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Akademisches  Jubiläum  des  Hofrathes  Freiherm  von  Krafft- Ebing. 


A  in  12.  M;lr/.  fand  in  W  i<  i 
^  ^  II.  psychiatrischen  Kli- 
nik eine  Feier  zu  Elircn 
des  Herrn  Hofrathes  Froilii-rrn 
V.  K  ra ff  t-El>  ing  statt.  .\iiliis.< 
derselljen  war  der  Umstand,  dass 
ilerselbe  das  30.  Jahr  seiner 
Wirksamkeit  als  akademischer 
I-phrer  vollendet  Itattc.  Die 
Feier  <;eslaitcte  si<  h  /u  einer 
ebenso  ehrenden  wie  herzli«  hei» 
Kundgebung;  der  incdiciniM'hcn 
Kicise  Wiens  für  den  );cnamiten 
(ielehrlen,  der  mit  Sihluss  des 
Wintcrscincsteni  aus  dem  Lchr- 
anitc  scheidet. 

In  dem  mit  Blumen  iciih 
derorirten  Hörsaale  hallen  sich 
zur  Feier  tics  Tages  zahlreiche 
Collcgen  und  Schüler  des  Ge- 
feierten eingefunden,  aussc-r<lcm 
als  Vertreter  des  Unten  ithts- 
ministeriuim    Scctioiisratl»  Dr. 


I   im  Hörsaale  der 


Kelle,  als 


Vcrlreler  der  Wiener  inediciniscl»en 
FacultiU  deren  Decan  Pro- 
fessor Kolisko  und  für  die 
deutsche  metlicinisdie  Facuitüt 
in  Prag  Professor  Dr.  .\riiold 
Pick,  für  die  Gesclls<  haft  der 
.■\crztc  in  Wien  deren  PrlLsidcnt 
Ihifrath  Grobak,  für  den  ser- 
bischen Aerzteverein  ,  dessen 
F.hrcnmitgliccI  v.  KrTifft- Ebing  ist, 
Dr.  .Siibo  tic  etc.  etc. 

.■\!s  erster  Retiner  ergriff  «ler 
engere  Fach-Collega  des  Gefeier- 
ton. Prof.  Wagner  v.  Jaurcgg 
das  Wort  um!  schilderte  in  iHiigc- 
rer  Rc<lc  *)  den  F.iitwii  klungs- 
gang  V.  Kiiiffi-Kbings  und  tU-s.'icn 
literarische  und  didaktische  Ver- 
dienste. 

Hierauf  ergriff  im  Namen 
des  Vereines  für  Psychiatrie  uml 

kliii.  Wochen- 


•)  Siehe  WKner 
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Neurologie,  dessen  rrüsidium  v.  Krafft-Fliinjr  durch 
lo  Jalvre  innegehabt  hatte,  Professor  Oberiteincr 
das  Wort  und  aberreichte  dem  Jubilar  eine  Featsrhrift 
des  Vereines  mit  sabireichen  Beitrügen  von  seinen 
Siliülcm  und  Frcinnli  ii,  il.iruiiter  vi.m  seinen  Siudien- 
cdlcgcn  I'n>fessor  Erb  uuU  i*rofessor  Schiijle. 

Hierauf  eingriff  der  älteste  Asastent  der  Klinik, 
Docent  Dr.  v.  Sölder  das  Wort  und  wOmchte  dem 
Meister  CilQck  für  den  heuten  Tag  sowie  für  die 
Zukunft 

Danach  bcgUl<  kwOnscbten  den  Jubilar  Decan  Pnt> 
fesaor  Kolisko  Namens  der  Wiener  medieiniM  lu-n 

Fa'iiltnt,  Il'.fntth  ri'.rnbnl:  Namrn«  !l»-r  (jeseil-M,-liaft 
der  Actzte,  rriinanir/t  Dr.  I< edle rsbatlier  für  die 
Direction  des  allgetneinen  Krankenlianses ,  Hofiath 
Nothnagel  im  Namen  der  (»csellsihaft  für  innere 
Medicin,  Regierungsrath  Svctiin  Namens  <lcr  pnik- 
ttöclien  Acr/te,  Professur  A.  Pick  Nainciis  der  l'ra^er 
medidnisdtett  Facultflt  und  Dr.  Subotic  Namens 
dc^>  Serbist  hcn  Acrztevcrcins, 

Auf  »liesc  Kundgebungen  erwiderte  Hofnitli 
V.  K rafft- Ebing  fo^eJiUc*:  „Ich  siehe  verwirrt,  bc- 
schflrat  vor  Ihnen  und  weiss  nicht,  wie  ich  es  an- 
faiigen  soÜi  Ihnen  allen  au  danken.    Ich  habe  nie 


darüber  nachgedacht,  was  ich  eigentlich  werlh  bin. 
Ich  habe  nur  immer  gestrebt,  mir  die  Achtung  meiner 
Mitmenschen  an  erwerben  und  die  Freundschaft 
meiner  CoUegen,  und  es  scheint  mir  dies  gelungen 
zu  sein.  Für  die  Psycliiatrie  kann  Niemand  etwas 
Gn««es  leisten;  das  ist  eine  Wissenschaft,  die  in 
einem  MensdienkiM»  kaum  erfasst  und  eigrOndet 
werden  kann.  Bs  ist  mOglich,  dass  ich  einige  Bau- 
steine für  ilen  B.iu  der  Psycliialrie  der  Zukunft  bci- 
gelragen  habe,  und  hoffe,  dass  zahlreiche  äcliOlcr 
durch  eintache  klinische,  nnermddliche^  voiauasetxungs« 
io<^c  Beobachtungen  die  Wissenschaft  fardem  und  so 
mein  AiiiltMil;?ni  ehmi  wm!*"!»."  Hifranf  gab  Pro- 
fessur V.  Krafft-Ebing  eine  Schiideruikg  seines  Lebens- 
lai^BS,  <Ne  auch  hinsichtlich  des  von  ihm  in  der  Psy- 
chiatric Erstrebten  und  Erreichten  hOcbst  interessant 
war.    Damit  >'  LIi'iss  die  Feier. 

Für  den  AL»end  war  vom  Vereine  für  l's)  cliialric 
und  Neurokigie  ein  Pestmahl  xu  Ehren  des  Jubilars 
veranstaltet  wonlen,  das  bei  xahlreichetn  Besuche 
sehr  animirt  verlief  untl  bei  dem  auch  die  zahlreichen, 
aus  Nah  und  Ferne  eingelangten  brieflichen  und 
tdegrapytchen  GlQckwOnarhe  veriefien  wurden. 


Wichtige  Entsdieidungen  auf  d«m  Qebiete  der  gerichtlicheii  Psychiatrie. 

Ans  der  juristlsdien  Fachlitteratur  des  Jahres  iqot 
VM  Dr.  £nut  Sekuttte,  ADdenMCh. 


I.  StrafiKesetzbiloh. 

f  51- 

y^ie  Vertheidigung  hatte  mit  Rflcksicht  auf  die  Art 

ihrer  Abweisung  in  den  Ents<  heidung.sgrundeu 
das  austlrückliche  Eingehen  ;iuriii'  Ft  iL;e  rnithwcndig 
gemaciit,  ob  die  Angeklagte  das  Hcwusriij,cin  von  der 
ehrenktflnkenden  und  herabwürdigenden  Natur  ihrer 
gegen  den  Königlichen  Landrath  und  den  Freiherrn 
V.  F.  erhobenen  üblen  Nachreden  gehabt  habe.  Das 
Urtiieil  sagt  zwar,  die  Angeklagte  habe  das  Gut  D. 
gaiUE  selbständig  und  mit  gfosiser  Sachkunde  verwaltet, 
welche  .\ufgabe  eine  Frau  von  ,,ini  .Mlgenieinen"  aiu  h 
mir  wr-vf-nil:.  ),  vormindetter  Zurci  hnuni^sfaliigkeil  ni- l:t 
hatte  erlUlien  künncn,  und  spiicht  der  Angeklagien 
auaseiordentlich  gutes  Erinncningsvermfigen  zu.  Allein 
dies  Alles  hat  mit  tlem  erwähnten  Uewusstsein.  das 
ein  Erkennungsx errni Igen  in  ganz  anderer  ntul  beson- 
derer Richtung  voraussetzt,  nichu  m  thun.  Dagegen 
ist  bei  der  Stiafsumessung  erwogen,  dass  die  Ange- 
klagte häufiger  starken  Aufregungen  und  nen'Asen 


Ueberr^-i/iinpen  untenvorf^ni  i\r.<l  von  schweren  Kninl- 
heiten  heimgesucht  w<irdett  sei,  die  nicht  oline  Eintlu&s 
auf  ihr  GemOthsleben  bleiben  konnten.  Hierauf  wird 
dieFesLstellung  gegründet,  „dass  in  dieser  Beschniitkung 
sog;jr  itn  .MIgenieinen  eine  i{emin<lerte  Zurechnungs- 
fähigkeit" aiigenoiDJuen  werden  könne  Es  ist  unklar, 
was  die  Strafkammer  hierunter  versteht,  insbesondere 
web  he  Hesihrünkung  sie  annimmt  und  weU  he  .Seile 
der  ZurcM  hnungsf.'lhigkeit  sie  für  f;en)inderl  hrdt.  Dies 
ist  ein  Mangel,  der  gleichfalls  zur  Aufliebung  de« 
Urthtäls  führt;  denn  es  ist  nicht  ausgeschlossen  und 
mit  diesen  Entsi  iieidungsi^rütulen  wohl  vcrcinh.ir,  d.iss 
das  überreizte  ( iemüthsieix-n  gerade  die  klare  Finsicht 
m  die  beleidigende  Natur  ihrer  Aeusserungen  getrübt 
und  dass  die  Minderung  ihrer  Zurechnungsläli^^t 
genide  in  der  F.inseiti>:keit  ihres  ( iedankenkreises 
bestan<len  hat,  vermöge  deren  sie  die  Nebenwirkungen 
der  Vcifolgui»g  einer  tixen  Idee,  liier  die  beleidigende 
Natur  ihrer  Verfolgun(^hät%keit,  ganz  übersehen  oder 
nicht  erkannt  hat.    Eine  solche  fixe  Idee  steih  das 
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l'rtheil  fe»L  Die  Angeklagie  hctracülei  sich,  weil  oin 
Ccndann,  den  sie  zur  Eimchrdtui^  gegen  Wilderer 
veninlsisst  zu  liaUcn  glaubt»  Vdr  einem  Wilderer  er- 
schossen  worden  ist,  als  die  rr<tir  h<  der  „Krsrliiessunj;" 
und  halt  es  für  ilirc  Plliclu,  nu  in  eher  zu  ruhen,  bis 
der  „MArder"  entdeckt  ist  Sie  nimmt  an,  diu»  Frei- 
herr V.  V.  dabei  hetlieilif;!  gewesen  sei,  unil  diese 
Bezichtigung  ist  im  Wesentlichen  »In  (Ii  t;<  h-t  nul  <lcr 
beleidigenden  Briefe  an  ilni,  seine  Frau  und  andere 
Personen;  die  Beteidigungen  des  Kdniglidien  Land<- 
rathes  stehen  damit  in  innerem  Zusammenhange.  Da 
die  UrÜietlsgrUndc  tiic  Behauptung  der  Angeklagten 
fOr  glaubwürdig  erklaren,  das>s  sie  fortdauernd  ihrer 
Pflicht  gemflBs  von  dem  Motive  beseelt  gewesen  sei, 
zur  Aufklärung'  der  folgens«  luvercn  thniklen  Thal  nach 
Kräften  beizutragen,  sei  scheint  die  Strafkammer  zu- 
zugeben, da»  auch  die  fraglichen  Briefe  diesen  Zweck 
verfolgten.  Verfolgle  sie  nun  diesen  Zweck  bei  „Im 
Allgemeinen  geminderter  Zurechnungsfahigkeil",  sc< 
bestand  umsumehr  AnJass,  zu  untersuchen  und  fest- 
zustellen, ob  davon  nklitdu  Bewosstsein  der  beleidigen- 
den (febenwiritung  berohrt  und  ausgeschlossen  war, 
als  die  VVrtheidiguiig  d'  i  Nni^cVliigten,  sie  wi.sse  ni<  lit, 
was  sie  geschrieben  "der  ges^tgt  habe,  da  sie  zur  Zeit 
krank  war  (laut  Sit/ung>>|}rotokoll),  oirenbar  dieses 
Bewusstseiu  wie  jedes  andere  —  ausdrOcklich 
bcütritlen  hatte.  Statt  dessen  spricht  das  I.Trtheil  nur 
davon,  iiass  die  Beleidigten  die  betreifenden  Aeuüse- 
Hingen 'als  Angriffe  auf  ihre  Ehre  empfunden  haben, 
tmd  diLss  die  .\itgeklagte  die  Pflicht  erkennen  musste, 
<lie  Ehre  ihrer  Mitir^  riv.  'k n  nicht  frcvehtlii  h  in^utiisten. 
Diisi^  hiermit  luciit  gesagt  ist,  sie  habe  bcwusst  gegen 
diese  Pflicht  gehandelt,  liegt  zu  Tage. 

Unheil  des  I.  Sen.  vom  10.  Juni  tooi.  1872. 
1901.  J.  W.*)  pag.  601. 

*  ''5  .V 

Der  vun  dem  V'(.>rinundc  in  c^^ciieni  Namen  und 
nicht  in  Vertretung  des  Entmflndigten  gestellte  Straf- 
antrag  ist  unwirksam,  wenn  iler  lievormimdete  be- 
s(  hr.'inkt  gesch.'iftsfrihig,  al>>>  ni<  lit  wegen  ricisles- 
kruiikheit,  sundeni  nur  wegen  GeistesütchwäUie  oder 
aus  andern  GrOnden  enUnttndigt  ist  FOr  die  Be- 
uriheilung  der  Geschaftsfäh|gkeil  ist  der  EntmOndigunj^ 
bcscl'.l'i'^s  maas.sgehend. 

Urtheii  des  IV.  Sei»,  vnin  18.  Januar  190I. 

J.  W.  pag.  433. 

8  »75- 

„Unzucht"  ist  nicht  denkbar,  ohne  dass  wenigstens 

rtn  Tdcil  in  wutlüstig-T  .M'sicht  handel*  Dapf^Jf" 
brauciit  tiioc  nicht  II  ih,vt  ;i(lig  auch  bei  dem  audcrn 

•)  Jurist  ixche  W<jcheo»chrift. 


vurzuhegcu.  Es  genügt,  dass  dieser  au<  h  .semcrseits 
bewusster-  oder  gewolltennaaaen  zu  der  beischlafs- 

.Ihnlichen  Handlung  mitwirkt,  sie  insoweit  selbst  vor- 
nimnit  oder  tluldft.  inrd  /\v:\t  in  Kcnritni«;s 
davon,  dass  der  .\ndcre  dabei  m  der  Absicht  der  h.r- 
r^tmg  oder  Befriedjgtmg  seines  Geschlechtstriebes 
handelt. 

l'rtheil  de«  II.  Scn.  vom  20.  Marz  1901.  (>,^2. 
Htoi.  }.  W.  pag.  43O. 

Die  .\i  ^'1  I  tgtc  hatte  als  Oberin  des  Kranken- 
hauses die  An<)rdnung<Mi  des  «iirigircnden  .\rztes  Dr. 
B.  zu  befolgen.  Dabei  war  es  ihre  Beruf.spflicht,  mit 
der  ihr  mOg^'hen  durch  die  UaistSnde  gebotenen  Sorg* 
falt  im  Einzelfalle  zu  prüfen,  ob  die  Voraussetzungen 
Vorlagen,  für  wek  he  die  von  ihm  im  v<  iraus  erlassenen 
allgemeinen  Anoidnungen  gctrull'cu  uaren,  und  zu 
erwägen,  dass  derartige  Anordnungen  alle  denkbaren 
Besonderheiten  eines  jeden  einzelnen  Ealles  nicht  er- 
schö|)fcn  können.  Gelangte  sie  bei  ihrer  soigsamen 
Prüfung  zu  der  Ansicht,  dass  die  VoradsseUxongen 
einer    allgemeinen    Anordnung    gegeben  waren, 

so  hatte  .sie  dieser  einfac  h  Folge  zu  h  iitoii.  Sie 
würde  pflichtwidrig  gehandelt  haben,  wenn  sie  selb- 
ständig von  der  Vrnschrift  abgewichen  wSie,  weil  sie 
etwa  nadt  ihrem  eigenen  Ermessen  eine  andere  Maaas- 

n;i?.tnr-  für  geljoten  crar  htet  hütte.  .Sie  war  nicht 
t>eie(  ht%t,  ihre  eigene  Aiuüclit  höher  zu  stellen,  als 
die  des  Kf  ankenhausarzles ;  sie  war  nicht  verpflichtet, 
ihm  (".cgeii Vorstellungen  zu  machen.  Gewann  sie  aber 
bei  ihrer  Prüfung  die  Meinung,  es  «ei  sin«  ;i?trs>  l;einli(  h 
oder  docli  ungewiss,  ob  die  tliatsiichlichcn  Voraus- 
setzungen der  allgemeinen  Anordnung  vorlagen,  so 
hatte  sie,  weil  es  fUr  solche  zweifelhaften  Falle  an 
einer  zutrcfTi niii  :i  Ain>rtlnung  fehlte,  je  na<  !i  ilcii 
Umstanden  entweder  die  Bestimmung  des  Arztes  ein- 
zuholen oder  selbst'  wenigstens  vodaufig,  Bestimmung 
zu  treffen.  In  diesem  Sinne  ist  der  Satz  des  ange- 
ftH  htencn  Unheils  zu  verstehen  oder  nur  als  richtig 
atizuerkenneti :  „Eine  Oberin,  die,  wie  die  Angeklagte, 
bereits  16  Jahre  in  ihrem  Berufe  ist,  hat  nicht  willen- 
los und  blindlings  die  von  dem  .\rzt  getroffenen 
.Anordnungen  auszuführen,  sondern  sie  hat  nach  ihrem 
pfUchtiuUi>sigcn  i:jiucä«en  zu  prüfen,  ub  dieselben  an- 
gebracht erscheinen  oder  nicht."  Die  Angeklagte  hat 
in  Beziehung  auf  K.,  nachdem  sie  in  dem  Aufnahme» 
schein  als  Grund  der  Aufn  iliir^e  H  <s  delirium  tremens 
gelesen  hatte,  diejenigen  .\nwcisimgen  einfach  befo^t. 
wdclie  der  Kiankenhausarzt  für  den  PaH  der  Ein- 
jii  fcrung  eines  an  delirium  tremens  leidenden  Kranken 
allgemein  crlheilt  luittfi:  sie  hat  K,  ohne  Benarh- 
richtigung  des  Arztes  in  die  Tobzclle  bringen  und 
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hier  ohne  fiewachiuig  bis.  zu  dem  t^lichen  Kranken- 
besuche  des  Ancte»  veiUttbea  haaea.  Das  Urdieil 
giebt  keine  GrOnde  ao,  weshalb  die  Angeklagte  bei 

gehöriger  F.nv.'ifriinL'.  <twn  wr-^en  d<s  Grades  der 
Erkrüiikung,  hätte  crketinen  müssen,  ühss  der  vor- 
liegende  Fall  ein  solcher  so,  wdcher  unter  die  »iU 
i;>emeine  Anweisung  nicht  uder  vielleicht  nicht  falle. 
Sic  hat  narli  Eidsiclit  des  keine  Andeutung  über  eine 
andere  vurherj^cheiiUe  oder  fortdauernde  Erkrankung 
enthaltenden  Aufnahmescheines  des  Santtatsraths  Dr. 
C.  und  nach  Ernjifang  <ler  Anzeige  (iber  die  grosse 
Unruhe  des  Kranken  erkliirt,  die  Angelu)iigen  h.ttK-ti 
die  Uuwatirheit  belrefls  der  Krankheit  gcaagl;  es  iüt 
nidtt  fflr  wideriegt  eiaehtet.  dass  sie  bei  ihrer  Maiiss- 
Dahme  die  Angaben  des  Scht)cs  inul  der  'r«»  hier  iles  K, 
Ober  die  Ri|)j)enfellenlziindung  ihres  Vaters  für  unwalir 
gehalten  hat ;  es  ii>t  nicitt  fe»lge»teUt,  dass  und  wcsitalb 
dieser  ihr  Gbube  etwa  ein  fahrlässig  verschuldeter 
war.  X.i'  fi  den  L'rtlieilsgründen  „mu>ste  sich  die 
Angeklagte  bei  ihrer  l.ingjahrigt  ii  'I  I  ;iiijl:('i(  Nagen, 
dass  das  Verbringen  due»  üukhen  Kranken  ohne  jede 
intUche  Uateinichung  und  ohne  jegliche  Be«-achung 
in  die  ihr  wohlbekannte  Tob/eile  sehr  wdil  gi-eignet 
war,  ;in  dem  Kranken  <lerartige  schwere  \'eiletziiiigen. 
wie  bei  K.  geschelien,  herbeizuführen."  AnsdicinenU 
ist  gemeint,  die  Angeklagte  habe  die  Untctsuchung 
vcranla!»en  müssen,  cL^mit  der  .\r/.t  über  <l!i.-  Kiu- 
schliessung  in  der  Tub/elle  und  die  dabei  eir)/ulialien- 
den  Maas.sregcln  entscheide.  Aber  weshalb  sie  die» 
bitte  thun  müssen,  obgleich  der  Arzt  allgemein  seine 
zuvorige  Benachrichtigung  als  unni'ithig  be/eic!n)et  halte, 
ist  nicht  gesagt  und  aus  den  Worten  „eines  .soli.hen 
Kranken"  nidtt  xu  entnehmen.  Dass  eine  Bewachung 
die  Selbstverietzungen  unmiJglicb  gcmadit  haben  warde, 
Lst  festgestellt.  Aber  wenn  auch  die  Tubzelle  niil 
ihren  vier  nackten  Wänden  und  ihrer  eisenbeschlagenen 
Tlittr  den  TobaOcfal%en  Mangelt  Bewachung  Gelegen- 
beit  SU  Selbstverietzungen  gab,  so  war  doch  dieser 
Umstand  für  den  i\rzt  nirht  ausreii  hend  ::e\vr  s>'ii. 
Stets  eine  Bewachung  diu^in  anzuordnen.  Es  fehlt  im 
Unheil  an  der  Angabe  ebes  Grundes,  weshalb  die 
Angeklagte,  welche  sich  die  Gefährdung  des  Kranken 
beim  Unterbiciberr  einer  Bewachung  klar  üi.ti  livn 
mu^te,  berechtigt  luid  verpflichtet  war,  der  Bcstiionmng 
des  Afztesi  wdcher  eben  diese  den  Kranken  gefilbr- 
dende  Bdiandlungsweise  vorgeschrieben  hntte,  nicht 
Folge  zu  leisten. 

Urtheil  des  III.  Sen.  voiu  lo.  I>czem)>er  igoo. 
420a     190a  J.  W.  pag.  278. 

n.  Stanifk>roo6««ordnQ]ig. 

Der  Mangel  einer  genügenden  Vorstellung  voo 


dem  \\'cscn  und  der  Bedeutung  des  Eides,  welcher 
nach  Aeser  Vorschrift  die  Uoterlassiing  der  Beeidigung 
rechtfertigt.  muM  auf  mangelnder  Verstandeareife  oder 

auf  Vers(ande«i'?"!v.vn'  hr  t.rritlien  VÄpf  .Xusilchinmg 
auf  andere  Gründe  i.st  unstatthaft  Verltindert  Trunken- 
heit den  Zeugen,  die  Auasage  wahrheilsgetreu  und  im 
Bcwusstsein  der  mit  der  Eidesleistung  zu  Obemehaten- 
deii  V'erantworlliclikeil  zu  niac  h<-ti.  hat  das  Gericht 
die  Vcrndituiuig  und  Beeidigung  bis  zur  Hebung 
des  Hindernisses  zu  verschieben,  also  in  einen  spateren 
Abs(  hnitt  der  niVthigenfalls  zu  unierbrechenden  Haupt- 
verhandluitg  zu  verlegen  oder  AusKtzung  der  Ver- 
handlung anzuordnen. 

Urtheil  des  ID.  Sen.  vom  10.  Juni  1901.  1925. 
1901.  J.  W.  pag.  687. 

S.S  .''''^ 

Die  Vernehmung  eim:s  ( >eistcskrdukcn  als  Zeugen 
ist  zulässig  und  in  §  56  Str.  P.  O.  vrtrgesehen,  indem 
der  daselbst  Nr.  1  gel>raii<hte  Ausdruck  Verstandes- 

srhw.'ii  he  die  Gcisteskrankhf'it  mit  unifasst. 

Urtheil  des  II.  Scn.  vom  y.  Uktober  igoc».  3479. 
tcioo.  J,  W.  pag.  483. 

*  7-'- 

nie  Revision  rügt,  die  \'ernehn)ung  des  Dr.  S. 
habe  in  unzulässiger  Weise,  unter  Verletzung  der 
Mflndlichkeit  des  Verfahrens,  stattgefunden.  Dieser 
Sarli\i-ist;iti<lige  sei  fast  i.tiil),  so  ila.ss  er  nici)t  im 
.Stande  sei.  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  zu  verstehen  ; 
er  habe  sich  in  der  öflentliclien  Sitzung  einer  Mittels- 
penton, des  P.  bedient,  der  die  vom  Vorsitzenden  an 
jenen  gerii  liteti.n  Kragen  rast  h  zu  l'a(>ier  gebr.iclil 
und  iliin  \or  Augen  gehalten  habe,  worauf  die  Ant- 
wort erfolgte  P.  aber  sei  nicht  als  Dolmetscher 
verekl^  und  nur  stillschweigend  geduldet  worden. 

Nach  amtliciier  Auskunft  des  V^orsii/enden  ist  Dr.  S. 
schwcihorig;  „er  lasst  sich",  sagt  der  VursiUeende, 
„die  an  ihn  gestdlten  Fragen,  um  jedem  Missveistand- 
nisae  vorzubengen,  durch  eine  Mittelsperson  auf» 

■i:  li'eil)en.  Da  ich  :ms  ih^n  .\n!wi  iv^n  des  Sachver- 
ständigen ersah,  dass  er  meine  Fragen  stet«  ridilig  aiif- 
gefasst  hatte,  habe  ich  diese  Art  der  Verständigung 
fOr  zuUissig  erachtet"  Obgleidi  diese  ErklBnittg  nicht 
einer  Beurkundung  im  Sitzmigsprotokolt  gleichkommt, 
kann  »ic  doch,  als  zu  Gunsten  der  Revision  lautend 
nicht  unberflcksichtigt  bleilten.  Das  darin  zugegebene 
\'erfa!ircn  ers(  licint  in  hohem  Grade  bcilcnklich,  zu- 
m.il,  da  ei>  scheint,  dass  es,  wie  die  Revision  cin- 
flicssen  Uisst,  liei  Vcniehmuligeii  des  genannten  Sach- 
verstandigen sogar  stets  eingehalten  zu  werden  pflegt 
Von  einer  Vt-rpHi*  htung.  überhaupt  von  den  pers<in- 
lichen  F,igens<;hafl<':i  dv.i  jt-ssfi'im-n  Mittels] htsdm  ist 
in  der  Erkürung  keine  Kede.    Doch  kann  eine  Ver- 
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l<?tziing  des  OiuiKkjit/c-  tler  Mündlichkeit  oder  einer 
besttiomleik  VurschtiU  dei  Str.  P.  O.  nicht  in  dem, 
«as  der  Vonilzende  nigiebt,  gefunden  weiden.  Denn 
hternacil  wurden  von  ihm  die  Knigcn  mündlirh  gestellt 
und  (V'fsc  von  ih  m  SachverslUntligen  mündlich  be- 
antwortet Und  wenn  der  Vorsitzende,  »ie  er  be- 
hauptet, lidi  flberzengte.  dass  der  Sachverständige 
die  Fragen  richtig  aufgefasst  habe,  .v  mu&s  an- 
genommen wotdt  ii,  <]:i.vs  tUese  .\ntworten  jeden  Zweifel 
liierüber  ausgeschiosscn  Itabeo.  Da  der  Sachvcr- 
sifindige  nicht  taub  war,  war  die  Zuziehung  eines 
Dolmctscliers  nicht  geboten  und  hatte  eine  Helclinnig 
'xler  V'ereicligung  der  .Ntiti'  lspcr»i>n,  deren  sich  iiiclit 
der  Vorsitzende,  2>oudcni  der  Sach verständige,  tun 
jedem  Mteventibidniaae  vorzubeugen,  bediente,  nicht 
stattzufinden.  Sa<  hc  der  I'rocesitleilung  w;irc  es 
gewr-^en.  ciTtc  .Ii 'if  Eiiiniisclrnng  eines  Unbcriik'nen 
zurückzuweisen ;  aber  da  die  Unterlassung  nicitt  be* 
anstandet  wurde,  konnte  die  Revision  keinen  Erfolg 
haben.  Deim  dass  die  SchwerhOrigk"  r  i!<  >ai  !ivcr- 
siruuligen  ihti  liiniJcitc,  die  Einlassung  des  Angcklagteti, 
die  Aussagen  der  Zeugen,  die  Ausfulxungcn  ilvs  ötaats- 
anwaltei  und  Vertheidigers  zu  hnren,  ist  nicht  vt" 
«chllich;  im  gegebenen  Falle  waren  Zeugen  üi^crliaupt 
nicht  venntmuir»» .  unti  iler  VertJicidiger  hat  nicht 
behauptet,  den  Versuch  geiuachl  zu  haben,  direkte 
Fr<ig«n  'an  den  Sachwrständigen  zu  stellen;  seine 
hierauf  bezüglichen  Hcnicrkungcn  in  der  Kevisions- 
^'  lirift  darum  nidit  geeignet,  den  einzigcii  ( '.ri  ii  Iits- 
bcs<  hluss,  der  in  der  llauptverliandlung  etlassen  worden 
ist,  nainlich  die  Abidinung  des  Antrags  auf  Ver- 
ndtmuQg  eines  anderen  s.i>  hvcrüiäMcllgcn  ab  auf  einer 

Gcsetzcsverlet/.ung  beruhend,  nachzuweisen. 

Urtitcil  dt»  1.  Sen.  von»  II.  Marz  lyüi.  400. 
1901.  J.  W.  pag.  4p6. 

79- 

Dem  Revidenten  ist  zuzugclien,  dass  tiie  Str.  P  <  *. 
eine  Beeidigung  von  SathversUind^en  nur  in  ver- 
spiechcnder  Fonn  kennt.  Wenn  aber  im  voriieirenden 
Falle  der  Zeuge  S.  bald  nach  Beginn  seiner  \  ri- 
nehmung  imhI  ri  .i  lult m  sich  herausgestellt  hatte,  dass 
seine  Aussage  zum  l  heile  die  eine'»  »achversiilndigcn 
Zeugen  wurde  oder  in  einzelnen  Punkten  sich  zu 
einem  (iulachten  gcstali<  tc.  „den  gcsetzliclu  ii  Sach- 
xerst.'Sndigeneid  geleistet  hat"  und  dann  des  Weiteren 
vernommen  ist,  si>  lasst  Meli  dem  niclit  cutneJunon, 
dass  er  nicht  Alles,  wofttr  seine  Eigenschaft  als  Sach« 
«entändiger  in  Betracht  kam,  na<  h  seiner  Eidesleistung 
ausgesagt  tint.  Die  WiiKlergabr  seiner  Aussage  im 
.Silzungsprotokollc  i*l  für  deren  Inhalt  nicht  beweisend, 
da  dieses  zu  ihrer  Beurkundm^  nicht  bestimmt  ist 
Ii  2ji  der  Str.  P.  O.).  Halt  man  sich  aber  an  den 
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Wortlaut  des  .Sitziuigsprotokollts,  so  hat  der  Sach- 
verständige nach  seiner  Beeidigung  erklärt,  dass  er 
Alles,  was  er  gntaditlkh  ausgesagt  habe,  auf  diesen 
Eid  nehme,  und  damit  der  Sache  nadl  dieses  meder- 
holt,  sodass  '  V  ihirch  den  Saf  hN'ersIMndii'rnrirl  pcdfi  k» 
iaU  Im  Ucbngen  ist  im  Allgemeinen  der  von  S.  vor 
seiner  Vernehmung  geleistete  Zeugeneid  auch  lor 
eiillichen  ßestürkiing  einzelner  in  der  Aussage  en(> 
hallencr  Urtlieilc  und  guta<  hllicher  Af  t:^«ir  rTinL:nn  gc»- 
cignet  ^vcrgl.  EntM:h.  des  K.  G.    Bd.  3,  .S.  icxj). 

Unheil  des  III.  Scn.  vom  7.  Januar  iqoo.  4815. 
190011  J,  W.  pag.  497. 

III.  BürgerlioheB  Geaetibnoh. 

$  Ii.  Z.  1. 

Die  Voraussetzungen  der  zur  Entmündigung  führen- 
den Geislesschw.'U  hc  sintI  bei  liemjeiu'grn  gegrben, 
der  infolge  seines  geistigen  Defektes  sich  in  intellek- 
tueller und  ethischer  Hinsicht  ungefähr  auf  der  Ent> 
wi(  kelungs>tufe  eines  Minderiilluigen,  dei  «las  -.  I.elx  iis- 
jahr  Überschritten  hat,  bchmlet.  Der  (leisK  ssthwat  he 
daif  nicht  beföhigt  sein,  seine  Angelegenheiten  im 
allgem  einen  selbständig  zu  besoigen,  nms6  aber  im 
Stande  sein,  unter  der  s<  hützenden  Aufsicht  eines 
Vunnundes  bei  Botftiguiig  dieser  Angelegenheiten  mit» 
»nrirken. 

(0.-L.-G.  Karlsruhe,  30.  Mai  1901.) 

D.  R,*)  Entscheidungen  Nr.  146a, 

i  ft.  Z.  I. 

Unfilhigkcil  zur  B<  >otj,'iing  e  i  n  z  c  I  n  e  r  Angelegen« 
heiten  rct  litlertigt  nicht  die  Entmündigungp 
{R.  G.  29.  Oktober  1900}. 

D.  R.  Entscheidung  Nr.  2305. 

.     .4  6.  Z.  I. 
Auch  wenn  sich  die  geistige  Erkranktmg  in  den 

Können  des  Quernlanlcnwahnsimis  zeigt,  kann  eirie 
Entmündigung  nur  eintreten,  wenn  die  Wahnideen 
die  Person  in  allen  ihren  Ld>em^tlt<uigungcn  erfassi 
haben,  sie  nach  allen  Richtungen  in  der  Art  be» 

herrsi  hon,  dass  eine  allgemeine  geistige  Erkrankung  als 
vorlianden  angeschen  werden  muüs. 
(0.-L.-G.  Hambuiig,  i.  Apri!  igoi.) 

D.  R.  Entscheidungen  Nr.  1462. 

ü  6.  Z.  I,  jl.  104. 

Ein  (Geisteskranker  kann  geschäftsfähig  sein. 

Der  Beklagte  •>-(  t;  h  '1  fl'-n>  Gutachten  erlieblich 
psychisch  krank.  Die  I  hatsaclie,  dass  jemand  geistes- 
krank  ist,  ist  fOr  sich  allein  weder  fQr  die  Frage,  ob 
der  Kranke  entmündigt  «-erden  kann,  noch  f&r  die 

*)  Das  Recht. 
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Frage,  ob  er  am  h  ohne  Entmündigung  für  geschäfts- 
fähig /u  erachten  ist,  irgendwie  eutscheidend. 

VergL  äs  6  ZilT.  i,  104  B,  G.  B. 

(0.-L.-G.  Karbrahe,  2.  Mai  ttfot.) 

D,  R,  Ent6ch«idungeD  Nr.  1461. 

Zu  S(  6.  aowi«  Art  155  £•  G.  z.  B.  G.  B. 

1.  Ji  0  B.  G.  n.  euthillt  gegenüber  dem  Pa  1w  hp« 
Landrechl88at2  489  eine  Aenderung,  da  er  ^wiM  Uen 
GeBteattOrung  und  Gdcteaschwache  onterecheidet. 

In  beiden  Richtungen  wird  ein  geistig«'  Defekt 

initf-rsV  lIl :  GetilrsstiVrinig  uml  Geistrs^'-h\rn.  tic  tintrr- 
hchciden  sich  nur  dem  Grailc  nai  h  und  dadun  li,  diiss 
in  dem  änm  Falle  der  t^olsti;^  Erkrankte  seine  An- 
gelegenheiten abs<j|ut  nicht  zli  besorgen  vcrtnag, 
wahrend  ihm  im  aiuh-reii  Falle  nur  ilic  Fälligkeit  zur 
selbständigen  B  es urgung,  nicht  diejenige  zur  Mit- 
wnrkutig  dabei  fehlt.  Hiemach  ist  bei  einem  geistigen 
Def^l,  der  nadt  dem  ftidischen  Landrcniit  zu  einer 
Entmündigung  führen  könnte,  na-  l?  <\'^ni  »raeii  K«  ■  Ii? 
zu  prüfen,  ub  er  Geisteskrankheit  oder  als  (jeistes- 
cchwftche  anzutehen  sei 

2.  Aus  der  Natur  de^  Anfcrhtungsverfahren»  he» 
zügUth  der  Entmüiuligung  ist  nirlit  ili«-  Folgerung  zu 
ziehen,  dtiaA  nur  d«!»  zut  Zeit  de»  EnluiüJidigui)g.s- 
beschltuses  geltende  Redit  zur  Anwendung  kommen 
dürfe. 

Vielnirhr  itl'!<4>?  sich  d;ir;iu>,  ilass  e-.  ^i  li  dabei 
um  ein  Statusre«  ht  handeli,  su\*ie  aus  An.  155  des 
E.  G.  zum  B.  G.  B.,  dass  auch  in  dem  Anfechtiings- 
verfahrci».  d;vs  sii  Ii  auf  eine  v.  ir  dem  1.  (an.  iq<  k> 
besi  1.1  nr  F.i  tnntiKliinmn  bezieht,  das  neue  materielle 
Roi  iu  zur  Anwondutig  kommt.  Dass  ein  Antrag  auf 
EntmOndigong  wegen  Geistesschwache  im  Sinne  des 
B.  G.  ü.  vorliegt,  ist  iti  dieser  Hezi<-hung  nicht  cr- 
forderlit  li ;  denn  die  Gerichte  sind  bei  der  Ent- 
scheidung über  den  Grad  der  Entmündigung  an  den 
Inhalt  des  Antrages  nicht  gebundeiB. 

l'rtheil  des  R.  G.  vom  .'O.  N<ivi)r.  iQoo  i  S. 
Rcp.  II  Nr.  J60/1.0.  (Ebenso  Entscheid,  des  V.  C. 
S.  des  R.  G.  in  einem  Urtheile  vom  29.  X,  191x5). 

D.  R.  Eniacheidtmg  Nr.  i. 

I  6.  2.  2. 

Die  Entmündigung  kann  stattfinden,  wenn  der  zu 
EntroOndigende  ai;bcit-ss«  heu  ist  um!  erheblich  mehr 
als  i\k  jalirlichen  £inkQn(te  seine»  Vermögens  ver« 

braucliL 

(0.*L.<G.  Rostock,  1.  Oktober  iqoo). 

O.  R.  Entscheidimgen  Nr  1309. 

S  6.  Z.  2. 

Veischwendimg  Ali  aidi  genommen  ist  der  Kajig 


[Nr.  I. 

einer  Person  zu  sinnloser,  ihren  Vcrm<'>gcns\  erhaltnissen 
nicht  entsjjrcchender  Vcrgeudimg  des  Vermögens. 

(R.  G.  IV.  20.  Mai  1901). 

D.  R.  Entscheidungen  Nr.  1690. 
'v  7.    V    S  igoö. 

Während  des  Eutmündigungsverfalircns  wegen  Ver- 
schweaduog  kann  das  Vonmmdtdiaftsgcricht  gemäss 
§  1906  den  so  Entmtkndiigenden  unter  vorläufige  Vor» 
niiitid^i  haft  st»-llen.  nii''<e  etidiLTt  unter  den  in  5'  taoS 
aufgeführten  V\»rausi>et/ungcn  und  schafft  nur  einen 
voiObergdienden  ZnlUmi,  der  erst  durch  den  Hin- 
zutritt der  EntmOiu%ung  sich  in  einen  eoc^flttigen 
verwandelt. 

\L.-G.  Kaiserslautern,  23.  Septetaber  190(1^. 

D.  R.  Entadiddung  Nr.  244. 

i!   (■).   .\.  2. 

Erkenntni.ss         fv  ichsgerichts         C.  .S.  i.  S.  v.  d. 
Lulie  c.  V.  ( )ertzen  vom  2u.  Mai  1901,  Nr.  92/igoi  IV'. 
II.  J.  O.  L.  G.  Rostock. 

Grümle : 

Mit  Reclit  macht  hiergegen  die  Revision  geltend, 
daj«.s  zur  Begillndung  der  auf  W'icdcrauniebung  der 
Entmflndigung  gerichteten  Klage  nur  gehört,  dass  nach 
il  e r  j e  t  z  igenSachlage  die  Vorau-ssetzungcn  iler  Ent- 
mündigung nicht  vorltegon,  nicht  .nber,  dass  auch  eine 
Bc^eruitg  des  Entmündigten  eingetreten  i.st  Liegen 
nach  der  jetzigen  Sachlage  die  Voraussetzungen  der  Ent- 
möndiguilgnt' ht  vor,  suist  der<jrnnd  der  Entmündigung 
weggefallen  und  d  esh  a  1  b  die  Entmündigung  aufzubellen. 
Das  Erfurdcriüss  einer  „Besserung"  als  \'üraussctzung 
der  Wiederaufhehimg  der  Entmünd^ng  bedingt  die 
Heranziehung  des  früheren  Zuslandes  zur  Veigleichung 
mit  dem  jetzigen  Zustande  ;ils  entscheidenden  Maass- 
stab auch  für  die  VV'iederauf  hebung  der  Entmündigung; 
damit  wird  aber  dem  froheren  Zustande  eine  Trag- 
weite beigelegt,  die  er  ni<  ht  haben  karm  und  auch 
nicht  haben  darf.  Denn  bei  der  Wiederaufhebung 
luMnmt  ausschliessl  ich  der  gcgenwSrtige  Zustand  in 
Flage;  ist  danach  der  Entmand^e  frei  von  dem 
Mangel,  auf  dem  seine  Entnniridigiin!;  beruht,  ticr 
wegen  Verschwendung  Entmündigte  aisu  insliesondere 
mit  dem  Hange  m  sinnloser  VermOgensveigendung 
nicht  behaftet,  so  best^t  kein  Grund  für  die  Aufrechte 
erlialtung  der  Entmfliidiuui)!;  und  ist  dic^e  auf/u1iel>en, 
ohne  dass  zu  prüfen  ist,  ob  eine  „lieä.scrung*'  iin 
Vergleich  «I  dem  früheren  Zustande  eingetreten  ist 
Esistnid  i  nu:  l.- in  Grnntl  ersichtlich»  weshalb  gegen- 
über 'ifiii  X  .clnveise,  tlass  der  Entmündigte  jetzt  mit 
dem  für  seine  Entmündigtuig  erforderlichen  Mangel 
nicht  behaftet  ist,  die  Wiederaufhebung  n<3ch  von 
dem  Nai  hweise  einer  Besserung  im  Verh.lliniss  zu 
dem  fitiberen  Zustande  abhängig  gemacht  weiden 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


Digitized  by  Google 


tgo2.] 


»>llte:  es  steht  ein  soli  hes  Verlanj^en  auch  genulezu 
mit  Hern  Gesetze  in  Widerspruch,  naoli  wildu m  He 
Eiiimündigung  bei  dem  Wegfalle  ihres  lirundes  ohne 
wdteres  aufzuheben  ist  Mit  Recht  weist  die  Revision 
auf  die  mit  dem  Verlanjit  n  einer  „ BessemiiK"  als 
\".  ::.iif<ve!/iii>?  der  Wipdf^raufhebuiij;  der  F.tittiiQrulig^ing 
verbundene  unannelunbarc  Folge  bin,  dass  danach  ein 
in  Folge  unzutreflender  Würdigung  des  froheren  Zu- 
Mandes  unzutreffend  für  gdsteskrank  i>dcr  für  einen 
Verschwender  eiklflrtci  F.iitmOndifrtrr,  der  m  W'irVficb- 
keit  gar  nicht  geisteskrank  «Hier  gar  kein  Versch»cntlcr 
war,  die  WiedeiaiifhelniDg  der  EntnOndigung  niemals 
würde  erreichen  können,  da  seiner  Klage  stets  der 
Einwand  entgepenstflnde,  dass  er  st>  gesun<),  vo  h:n\<^- 
It^tcriscli,  wie  jcut,  schon  zw  Zeit  der  Kntnunidigung 
gewesen,  abo  eine  Aeoderung  zum  Besseren  nicht  ein- 
getreten seL  J.  W.  ]»g.  476. 

*  7 

Ziu  Begründung  eines  Wohnsitzes  wird  in  der 
Reget  etfofdeit,  daas  die  PersiMi  an  einem  Orte  sich 
niederllisst  und  den  Willen  bat,  dass  tlieser  Ort  auf 
ilic  l)aii<  r  des  Mittelpunkt  ihrer  Verhältnisse  und 
ThUtigkcit  Ijilden  sk>I1. 

(0.-L.-G.  Köln,  2j.  MStrz  190 1). 

D.  R.  iMitsrheidttngen  Nr.  ^1175. 
§  1^. 

Selbst  bei  lebenslanger  Fcütlialtung  des  Gcisles- 
ktanken  in  der  Heilanstalt  muss  der  ursprOogHdie 

WobnsitS  begriftlii  h  sciani^e  forttlaucrn,  l>is  der  Vor- 
mund namens  des  Knunüitdijtten  den  Willen  kund 
gicbl,  den  Wuhnsiu  an  den  Ort  zu  verlegen,  wo  sich 
(ilie  Heflanstalt  befindet  Eine .  solche  Kundgebung 
kann  in  der  ErkLlrun;;  an  »ch  }w  hi  erbliiki  werden, 
«Inn ')  die  (l(<r  Vormund  dem  Aufenthalt  und  der 
Veq)ticgung  in  der  Anstalt  zustimmt 

(O.'L.'^.  Kaiisruhe,  6.  Dezember  190U). 

R.  Entscheklungen  Nr.  1464. 
S  1"»- 

Das  Prozessgericbt  ist  auch  durch  den  disi«f»itiven 
Theil  des  EntmQndignngsbeschlwises  nicht  gebunden 

und  kann  daher  annehmen,  dass  jem.iml  jjemtlss  ^  104 
Nr.  2  B.  G.  B.  gcs<  h.'lftsunf.'lhi'^  ist,  aiu  ''.  ».vr  nn  <!ersclbe 
IcdigUcli  wegen  Geistesschwache  cntTnuniiigt  wurden 

ist 

Urtheil  des  0.-L.-G.  München  vom  27.  Februar 
1901.  D.  k.  Entscheidungen  Nr.  1311. 

JiS  B23,  62b. 
Nicht  schon  jede,  die  freie  Wtllensbestimmunf  des 

anderen  irgendwie  beeinflussende  Einwirkung  ist  unter 
den  Bc-rifT  firr  Ficil.oitsvcrlelzung  ZU  Stellen. 
R.  G.  Vi.  11.  IV.  iyol. 

D.  R.  Entacheidnngen  Nr.  1161. 
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§  H28.  A.  2.. 

t  Um  den  Thati  r  son  ilrr  Verantwortung  zu 
befreien,  genügt  es  nicht  schon,  wenn  ihm  die  zur 
Erkenntniss  der  Gefährlichkeit  der  Handlung  erforder- 
liche Einsicht  fehlte,  wahrend  andererseits  auch  hier 
niclit  Vorausschbarkeit  des  Schatlens  erfordt-tt  \\ird. 

2.  Der  Thäter  ist  für  den  Maugel  der  Einsicht 
beweispflichtig. 

(0.-L.-G.  Dresden,  20.  September  igoi  ). 

D.  R.  Eutscheidiuig  2461. 

Der  Aufsichlspfficht  ist  genOgt,  wenn  im  allgemditen 

die  zur  Beaufsichtigung  der  Minderjährige»  erforder- 
!irh<-ii  Maassnahmen  getroffen  sind,  ohne  dass  es  da- 
rauf arikonunt,  ub  eine  genügende  Beau/siditiguug 
gerade  liinsichlltch  der  schädigenden  Handlung  statt- 
geflUiden  hat. 

(0.-L.'G.  Kiel,        April  njoi  1. 

D.  R.  Entscheidungen  Nr.  1479. 

Bei  Entscheidung  der  Fm-' ,  h  schwere  Pllicht- 
vcrlel/.ungen  vorlie-,:.  n .  kann  das  subjektive  Moment, 
die  Aufgeregtheit  unit  die  demzufolge  fehlende  bOü- 
lidie  Absicht,  in  Erwägung  gezogen  werden. 

(R.-C  IV.  13.  Dezbr.  i(,<x).) 

I).  K.  Entv  heidiuig  Nr.  673, 

ii  t 

Wenn  auch  das  Unvermögen  zur  Leistung  der 
ehelk;hen  Pflicht  ffir  sich  und  als  soldtes  keinen 

S<  hridun;is;rrui'.d  bildet,  so  ist  es  doch  nicht  ange- 
schlossen, tlass  die  flcrbeiführunc  des  UnvcrmCfgens 
durch  schuldvolles  unsittliches  \'crhaUen  deti  anderen 
Ehegatten  bereeht^  auf  Grund  $  1568  die  Scheidung 
zu  verlangen. 

(R.-G.  IV.  13.  Dc/.eniber  I<>",|. 

D.  R.  F.iit.scheidung  Nr.  476. 

S  i.St'B. 

Aus  diesem  I^ragraphen  kann  auf  Scheidung  geklagt 
weiden,  wcim  «I'T  Eht<in,nin  fott<laiit;rnd  arbeits.si  lieii, 
tninksil"  bti,;  und  streitsüc  htig  ist,  a«i>  h  wenn  er  einen 
Otleiibarungscid  wissentlich  falsch  geleistet  hat  und 
deshalb  zu  längerer  Zuchthausstrafe  verurthcilt  »t. 

(0.-L.-C.  Rostock   II,  2h.  (Iktober  loo'.l. 

D.  K.  Entscheidungen  Nr.  1340. 

Ist  eine  tiandiung  im  allgemeinen  geeignet,  eine 
völlige  Zerstörung  der  ehdichen  Gesinnung  her>xiT- 

zurufen,  so  cr(ibri<:t  sieh  ein  weiteres  F.iiigelien  auf 
die  in<lividuellen  Verhliltnissc  der  EhegaHen,  Solange 
nicht  besondere  Umstände  angeführt  sind,  die  eine 
Ausnahme  begrOnden  kannten.   Sind  derartige  Um- 
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stände  nif  'it  eckend  gemacht.  >  i  bctiarf  es  nicht  der 
Feststellung  ihres  Niri>t Vorhandensein*. 
(R.-G.  III,  22.  Juni  ujix>). 

D.  R.  EntiGheidtiugen  Nr.  1495. 

Der  i'aragraph  beschränkt  «ich  nicht  auf  die  Falle 
^nes  geistigen  Todei  des  erkrankten  Ehegatten,  acnulem 
verlangt  nur  Auftiebung  der  geistigen  Gemeinschaft 

durch  <lic  Gcistcsknmkheit,  eine  solche  liegt  aber  vor, 
wenn  der  kranke  Eh^atie  nicht  mehr  im  Stande  ist, 
an  dem  Lebens-  und  Gedankenkreis  des  anderen  Ehe- 
gatten irgendwie  theiizmiehmen. 

Die  Entstcliungspc><  (ii<  litc  des  i  i  ,S''<)  <  il  zeigt, 
dass  nur  eine  qualiücirte  Geisteskrat^klieit  zur  Ehe- 
scheidung genfl^^  sollte  tind  dass  man  diese  QuaB- 
fikatiou  der  (jeistcskranklifit  nicht  in  ihrer  Wirkung 
auf  die  cliclichc  oder  liUusliclie  Lebensircnicinschaft, 
äundcnt  in  ihrer  Wirkungauf  diegcistigcGcnicinbchaft 
finden  wollte  (Prot  2.  Lesung  S.  5671  fT).  Diese 
Fassung  verbietet  es,  aussei liicsslitrh  den  Zustand  des 
geisteskranken  Theils  /u  beai  lUen  ;  vielnielir  Lst  aui  h 
die  Lage  des  gesunden  Elicgatlen,  zu  dessen  Gunsten 
das  Gesetz  gemacht  ist,  in  Betracht  ni  ziehen.  Ist  der 
kranke  'riieil  infolge  seim-r  ( leisieskranklieit  nicht  mehr 
im  Stande,  an  dem  — ■  liier  gewiss  einfachen  — 
Lebens-  und  Gedankenkreis  des  anderes  Ehegatten 
iigendwie  Ihedzimehmen,  so  kann  von  einer  geistigen 
Gemeinschaft  zwischen  den  Ehegatten  keine  Rede 
mehr  sein. 

Hanteat  0.-L.-G.  Urtheil  vom  22. 1.  01,  II  ..'93/00. 

D.  R.  Entachridtmg  Nr.  571. 

1569. 

Der  Mangel  des  Bewusstseins  der  mildern  anderen 
Ehegatten  gemetnsainen  Interessen  und  des  WiDcns, 


diesen  nach  Krflften  zu  dienen,  gcnücrt  nicht,  vielmehr 
hat  nur  der  geistige  Tod,  also  ein  Zustand,  in  welchem 
der  Kranke  die  Sdieidong  nicht  mdir  tapßndet  und 
nurnwbr  vondneranimalisdtco  Foitexistenz  gesprochen 
%verden  kann,  als  Scheidungsgnuid  angenonunen  werdea 
sollen. 

(0.-L.-G.  Köln,  23.  Marz  1901). 

D.  R.  Entacheiduogen  Nr.  1181. 

§  1.569. 

SdUst  wenn  infolge  des  Verbaltcns  des  kranken 
Theiles  ein  Zusammenleben  der  Ehegatten  nicht  mdir 

möglich  ist,  kann  n^Kh  eine  geistige  (ienieinschaft 
zwi»-.  1.1  ti  ihnen  bestehen,  so  hinsichtlicli  de  1  Besorgung 
vcrni'igensrecbtlichcr  Aiigelq;euheiteD  und  vor  allem 
hinsichtlich  der  Pünorge  for  das  Wohl  und  die  Er- 
ziehung der  Kinder. 

(U.-L.-G.  Karlsruhe-,  2.  Mai  looi). 

D.  K.  Entscheidungen  Nr.  lüj^, 

Xai  h  der  PIntstehungsgeschiehte  des  Ji  15Ö9  B. 
(j.h.  ist  die  .\ntialinie  gerechtfertigt,  itas'i  <Vif  •r'-M-tr.- 
gebetiden  Faktoren  mit  dem  AusdrucK  „.\uluebung 
der  geistigen  Gemeinschaft  zwischen  den  Eh^tten" 
nichts  Hnder<'s  sagen  wollten,  als  \v;is  bei  den  Be- 
ratliungen  mit  dem  biidliclien  Ausdruck  „geistiger  Tod" 
zum  Auütlruck  gebracht  wurde,  also  Zustand  völliger 
Verblödung.  Ob  aber  die  Absicht  des  Gesetzgebend 
dem  Elics« heidungsgnuid«;  des  1  s'«i  so  enge  Grenzen 
zu  seUert,  im  G  esetze  liinrcichenden  Ausdruck  gefunden 
hat,  ob  nicht  vielmehr  die  Worte  noth wendigerweise 
dem  Ehescheiduniiisgrunde  eine  weitere  Ausdehmt^g 
gaben,  ist  zvvcifelliaft. 

^0.-L.-G.  Karlsrulie,  2.  Mai  1901). 

D.  R.  Entschddnnigen  Nr.  1496b 

(FOrtMttUDg  folgt) 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Einladung  zur  Jahresversammlung  des 
Vereins  der  deutschen  trrenlirzte.  Die  Ver- 
sammlung wird  am  Montag,  den  1.4.  April  und 
Dienstag,  den  15.  April  in  München  statt- 
finden. Beginn  Montag  Vormittag  q  Uhr  im  physi- 
kalischen Hörsaal  des  Polyteclmikums. 

Tagesordnung; 

I.  Kegiilvsung  der  V'cr.siuamlung  und  geschäftliche 
Mittheihmgen. 

II.  Keferate: 

a)  Die  SeelenstOrungen  auf  aricriosklerotncher  Grund- 
lage. Referent:  Herr  Dr.  Alzheimer  in  Frank- 
furt a.  M. 

bi  \'<irschlage  zur  Schaffung  einer  C'entralstelle  für 
Gewinnung  statistischen  Materials  über  die  Be- 


1  u  n  g  e  n. 

ziehttiigen  der  Geisteskranken.  Referent:  Herr 
Prof.  Dr.  Ho  che  in  Strassburg  L  E. 

III.  Vortrüge: 

1.  Herr  Geh.  Hofrath  I'rof.  Dr.  Binswanger  0ena): 
Ueber  hysterische  Myocionie. 

2.  flerr  Dr.  Rro.sius  (.'^ayn):  Ueber  den  Mangel 
an  Irren-I'atr«  inaten  in  Deutschland. 

3.  Hen  Dr.  Dcgenkolb  (Neustadt):  Beitrage  zur 
I'ath<  ibtgie  der  kleinen  Hirngef.Lvse. 

4.  Herr  Hufrath  Prof.  Dr.  E  a  r  s  t »  c  r  (Strassbuig  i.  £.) : 
Giebl  es  eine  Piieudoparalysc? 

5.  Herr  Privalito<  eiil  TV  'ludden  (Milnchen):  Bei- 
tiüc*'  zur  .'\iiatomie  uiid  to|«)gra|)hLScben  .\natoniie 
des  Hirnstamms. 

6.  Herr  Dr.  Kftcke  (^Kiel):  Ueber  Hypocbunürie. 
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7.  Herr  Dr.  II.  Vogi  (Götdngen):  üeber  Geskhts» 

feMeinengung  bei  ArterioskI 
8  H.  rr  r  .f.  Dr.  A.  Wcstphal  (Grcifswald):  Bätfag 

zur  ratliugeuese  der  Syrtugumyeiie. 
9.  Herr  Privatducent  Dr.  G.  Wolff  (fiafld):  Die 

physi'ili  p-ifhc  Grundlage  der  Lehre  von  den 

Dcgcii€i.«u<  ttiszcidicn. 

Dil-  RcihcDrolgo  der  Vortrttgc  wird  am  Vorabend 
der  Versammlung  festgesetzt  werden. 

Dt«  Herren,  welche  den  n^ujectiunsapparat  zu 

1  i'-mii/en  wünschen,  werden  ersucht,  sich  an  Herrn 
Privaulucenl  Dr.  Gudden  in  Müuclteu  (Steiiisdurf* 
Strasse  2,  I  L>  su  wenden. 

Nach  der  N;irliinittas'isit7iirig  am  Montag,  den 
i^.  April  wini  cm  gciueinsarne»  £:>;>cn  im  Hntcl 
Bayrischer  Huf  (rromcnadeplatz)  Stattfinden.  Am 
Vdrabend  diu  Versammlung  Sonntag,  d  en  i.v  April, 
findet  von  8  Uhr  ab  im  Caf*  Luiip  'id  iBricnn«'- 
stra&sc)  /w.iiil'Imsi  s  1  lciV..imini  iisriii  uiui  i t*,'grilssung 
der  Teiluchmcr  der  Versammlung  und  ilirer  Damen 
siatL 

Das  L  ik;il(  nmifr  hcstcht  aiu»  den  Herren  Metl.- 
Rath  VnA.  Dr  liuiniit  (als  Vi .rsitzendcr),  Prixatdocent 
Dr.  Gufldrti  und  Director  »1er  Krcisirrciianstalt  Dr. 
Vocke.  Die  Herren  haben  sich  freundlichst  bereit 
erklart,  Ober  Wöhnung»verhflltnis.<(e  u.  9.  w.  Atiskunft 
zu  geben.  Frau  Dircctnr  VoclxC  wird  --i' h  gütigst 
der  milkommeiideu  Damen  aiuielmicn  und  ihnen 
beim  fiesnch  der  Sehenswürdigkeiten  Mttnchens  holf- 
reich  seiD. 

Der  Vtirstari<l. 
FOrstner,  Straasburg.    Hitsig,  Halle.   Jolly,  Berlin. 
Krcusser,  Schuaeeniied. 
Ladir,  Jfehlendorf.  Pelman,  Bonn.  Siemens,  Lauenburg. 

—  „Ueber  die  Anrechnung  der  Detentionszeit 
in  einer  Irrcnansult  auf  die  Strafzeit"  macht  Dr. 
für.  Alfred  Manes,  Referendar  in  Göttingen,  in  der  Zcit- 
Iiiift  .l.iv  „R,-,  I  !■  Tir  lu'.K^]  f..lL"-nitr  hrinerkens- 
w  erihe  .\u»>rührungcn ;  ,,Die  AufmcrLsainkeit ,  welche 
dem  Gcistcaxustand  eines  Angeklagten  geschenkt  wird, 

ti.'i:  sirh  in  den  !f*(/1rri  [.-ihn^n  st;irk  \-r'rnn-fir» .  itnd 
d.iUii!  i.st  die  Bedeututig  der  .'^iiidictlitiK  lit-ii  und 
.strafprozessualen  Vors«  hriftcn  erhcblirli  gestiegen,  die 
bezQglich  de»  Geisteszustandes  des  Angeklagten  und 
«einer  Bepitarhtung  Bextimmunf^  enthalten.  Dabei 

/.t-i'jf  M'  ii,   d.is.s  dii-  in   H'-lr.i' !il  k- ■iiiiiirii(lrn  d-s'-t/i- 

einer  Verbesserung  fähig  sind,  insbesondere  hin- 
sicbtHch  der  Anrechnung  der  Detentionszeit 
in  einer  Irrenanstalt  auf  die  .Strafzeit 
des  het>ba<  hteten  und  für  gesund  erklärten  Angeklagten. 

Die  P.syt  hiatrie  ist  nicht  dt  i,iit'_;  au.sgebildel,  dass 
in  allen  FÄUen  ein  unzweifelliidtes  Gutachten  seitens 
eines  Sachverstandigen  auf  Grund  einer  mehrstOndigen 
Beobaclituti^  di  s  \ ti:;i  k:,i_'t<ii  in  der  Hauptverhanil- 
lung  cxlcr  des  Angeschuldigten  vor  derselben  abge- 
geben werden  kann.   Der  g  81  Str.  P.  O.  bestimmt 

daher  im  Abs.  i :  Zur  \'orhcreitung  eines  Gutrirhtcns 
übet  den  Geisteszustand  des  Angcsi  liulciiptt-n  kann 
d.'is  Gericht  auf  Antrag  eines  Sa<  !t\  crst.'iiidim-ii  tim  h 
Anhörung  des  Vertheidigen  anordnen,  dass  der  An- 
gesdinld^e  in  dne  jJffentUcbe  Incnaiuitalt  gebracht 
und  dort  beobachte  werde,   Und  im  Abs.  4  beiaM 


es:  Die  Verwahrung  in  der  Anstalt  darf  die  Dauer 
von  sec4ni  Wodien  nicht  flbersldgen. 

Dini  ii  diese  pruzcssu.;!c  AniTdiuinp  wird  also  eine 
Intemierung  des  Angeschuldigten  txicr  Angeklagten 
xwedis  Untersncbung  seines  Geisteszustandes  mfi^ich. 
Diese  l'ntersuchungszeit  ist  nicht  alsUnter- 
8 uc lui  11  g a h a f t  im  Sinne  der  Strafprozessonlnung 
anzusehen.  Die  Bestimmungen  über  die  Untersuch- 
ungshaft finden  auf  diese  Intemierung  durchaus  keine 
Anwendung.  Slramtliche  Commentare  sdiwe^cn  sich, 
soweit  ich  sehe,  über  dir  scn  Punkt  aus.  Eine  gcgen- 
theilige  Ansidil  i»t  mir  nicht  bekannt.  .Sic  liessc  üich 
audt  kaum  begriknden.  Es  gelten  mithin  fOr  die 
Beobachtungsdetentitm  na<h  S  Hl  Str.  P.  O.  nicht  die 
Vorschriften  über  die  Anrechnung  der  U  ntcr- 
s  u  i  hun  gshaf  t  auf  die  Strafzeit ,  *'0  Str.  G.  B.. 
$  482  Sir.  r.  0. ;  auch  §  4g3  Str.  P.  U.  kann  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  welcher  die  Anredmung  der  nwch 

I!i'i;inn  der  StiafvolLstreckung  \veL;'ii  Kr.ii  iHicit  in 
einer  von  der  Strafaiutalt  getrennten  Krankenanstalt 
verbrachten  Zdt  auf  die  Strafzeit  anordnet. 

HIci.uis  fiil'^i.  il.iss  .in  '•sc' / 'if  Ii  cn  Beslitn- 
iQungCii  über  die  Anreihnung  der  Detentionszeit 
fehlt  Und  man  wird  wohl  nicht  irre  gehen,  wenn 
man  dieses  Manko  aus  dem  l'mstand  erklart,  da.ss 
der  S  81  Str.  P.O.  erst  in  einem  späten  Stadium  des 
Gesetzentwurfes  in  diesen  hineingekiimmen  ist,  n.'im- 
lich  erst  in  den  Cummisstonsbeiathungen,  während  er 
in  den  Regienmgsentwörfen  nicht  vorhanden  war. 
Wie  so  IWiufig,  zcii:i  Ii  .nn  ii  Iiier,  tia.ss  !■<  i  ilir- 
gteicheit  späten  Einschiebuiigeu  nicht  alle  ihre  Cun- 
seqtwnien  auareichend  beachtet  werden,  sonst  hatte 
man  Wohl  nuch  eine  weitere  Bestimnumg  getroffen 
ö1>er  die  Anrechtmng  dieser  üetculiunszeit  auf  die 
Strafzeit. 

Dass  aber  eine  sr>Iche  Anrechnung  in  zahl- 
reichen Fallen  angebracht  erscheint,  ist  wohl 

kaum  /II  iM-zw'if'ln.  Jtisii<<i,ndere  i.st  eine  Niiht- 
aiirechnung  uid.)illtg  in  tulgendcm  Fall.  In  der  Huupt- 
veihandlung  oder  kura  vorher  ergeben  sich  Zweifel 
über  dir*  /'urff-hnungsf;iViial^i''t  des  Ani^rVliicte»»  Der 
herbeigtr/.i'gi  ue  Sachversl.iiuljgc  erkliiii,  ein  t.ulachten 
erst  nach  genauer  Bc<tbachtung  in  der  Irrenanstalt 
abgeben  zu  können,  und  stellt  einen  Antrag  auf 
Ueberwei«ung  dorthin.  Der  Staatsanwalt  stimmt 
zu.  DrT  ,\nL:fkl,ii:te  und  ^t-iti  Vertlieidii,'«  r  wider- 
sprechen aus  dem  Grimdc,  weil  selbst  bei  sofortiger 
Annahme  der  Zurcdinungsfahigkeit  die  zu  erwar- 
tende Strafe  —  vielleicht  nur  (ieldslrafe  —  für 
den  auf  freiem  Fasse  befin<lli»  hen  Angeklagten  ein 
weit  geringeres  L'cbel  würc  als  die  se<  hsw<k:hcnllii  hc 
Internierung,  die  ihn  und  sdne  Familie  brutlas  machen 
kann  tmd  die  ihn  nicht  dnmal  zu  gute  kommt,  wenn 

er  ;ius  (Kt  .Anstalt  .rK  '^eisli;;  niiiinal  entlassen  wird. 
Es  ist  aber  äusserst  hart,  einem  Angeklagten  die  Kosten 
der  Detention  —  nach  $  407  Str.P.O.  —  aufzuerlegen 

und    in    eirier  erneuten  H:iiiptverh;indlt!n!^  ihn  tl.iim 
zurechnungsfällig   erklarten   I  hater   zu  .Strafe  zu 

N  en  ithdlen,  auf  die  die  Detention  kdne  Anrechnung 

findet 

Es  endiekit  fraglich,  ob  die  Oententionsieit  Ober» 
haupt  bd  Bemessung  der  Stoafzdt  in  Berflck» 
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si\  Ii tigu iif;  jjr/.moii  werden  clMif,  ik-iiii  (ht^ 
Hi't/  |pcsiiiiini(  ;iusdriuiviii'h  imd  ausschliesslich  nur, 
<liii>!>  die  Untcisuchungsiiaft  iti  Anredinung  gebracht 
werden  kann.  Auoh  der  Richter,  der  j^ewillt  wäre, 
auf  cmc  kli-iiu-re  Strafe  zw  t-rkoniirn,  weil  licr  I  *oliti- 
qucM  mclircrc  Wm  hcii  in  der  lrrcnanä;talt  war,  könnte 
an  der  Fassung  der  bcxO^rltiiien  Pttragiaphcn  be- 
roriitiijtf'ri  Aii>t.iss  uehnu-t! 

Die  Aufnahnio  t  iiicr  Ii*  ■.uiniiaini;  ii^  die  kiuiflii;c 
Stv.ifpn '/osi 'idnuni;  in  dc>iii  hier  d<ir^i-lfi;tfn  Sinne 
CRf  hcint  unbedingt  erfiirdcriirh.  Diesem  Erftirdcmiss 
könnt''  •.;eiiiigt  werden  tlurrh  eine  erweiterte  Fassung 
des  ^  'm)  ,Str.  G.B.,  die  etwa  d.diin  zu  lauten  liiittc: 

Kiiic  crIitiL-nc  UntcnjULliUngsiiaft  kann  liei  Fällung 
de«  UrtheiU  auf  die  erkannte  Strafe  ganz  oder  thcil- 
weisc  anj;ere<~hnet  \v<rden.  Khenso  ilic  in  einer 
Iireiianslall  x  t  il>ia<  lue  Heohai  lituiius/oit." 

I  »i'  .ilK  liiln  he  Konferenz  der  Landes- 
directoren  und  Landeshauptleute  der  preussi- 
schen  Monarchie  wird  in  diesem  Jahre  in  Dosael- 

dorf  in  den  Ti  ^f n  \  i  n;  v  l  i^  "  |i'.ni  al>eclialleii  uerdcn. 

Eine  psychiatrische  Klinik  für  die  Uni- 
versität Breslau.  UcInt  eine  [isyeliiatrische  Klinik 
für  die  UniveiaitjU  Breslau  ii>t,  wie  aus  dem  stetxigra» 
|)liis<  heil  ßericht  Ober  die  Sitzm^j;  d«  A^>^r«*«>rdnet«*n- 
liau>>es  am  Ii.  Miirz  hervoM.'<'lit,  n.d  Ii  «iner  I5emerkun^ 
dtö  Miiüsterialdirectors  Dr.  Alitioii'  eine  Verstiindigung 
der  Unterrichhivenraltong  mit  der  Finanzverwaltung 
so  gut  wie  ficsiclHTt 

"  Hessen.  Wie  nulgutticill  wird,  dürfte  die 
für  Rhoinhessen  piojectirie  Irrenanstalt  nach 
Aisscv  koninieh, 

-  -  N'i.ii/  zur  „zellenloscn  Behandlung".  In 
dem  neuesten  (X.W'I.)  |alirf;ani:  der  (haritc- 
Annaicn  giebt  (Jcii.  Rath  Jolly  üriäutcrungen  xum 
Neubau  der  psvt-hiatiischcn  und  Nervenklinik  der 
K'^l.  (  li.trite  und  l.isst  sich  am  Schlüsse  derselben 
/•  i|^endeiniaaj>,sei»  au.s; 

„[le/.üglich  der  Isolirzinimer  ist  «i  bemerken,  dass 
diestllx  ii  Kilmmllidt  mit  Fensti  ni  aus  j  »tu  dickem 
dnrelisi. iiiiRem  Glas  in  el«eineri  Kähmen  \ersehen  sind 
und  in  ulilii  her  Weise  die  m<  i^lii  iiste  N'ermeiduni; 
scliatfcr  Ecken  und  Kamen  an  den  Wünden  und 
Thüren  erkennen  lassen.  Im  Uebrigen  machen  sie 
abi-r  \(riii.ii:c  derGrusse  <ler  Fensler  einen  dunliaus 
/iimneraiiijjeii  Kiiidru»  k,  und  es  bcslclii  die  Absicht, 
sie  itlieiAvie;L:end  nur  als  sokHie  ZU  benutzen,  um  Kranke^ 
welche  durch  das /Cusammciuchlafen  mit  anderen  ge- 
stOrt  werden  oder  diese  selbst  stören,  wShrcnd  der 
NfU  lit  getrennt  s<  blafeii  zu  lassr-T>.  Dass  sie  i;ek".;ent- 
lich  auch  zur  Abschiicssung  aufgeregter  Kranker  be- 
nutzt werden  mOsscii,  int  selbstverständlich.  Die 
„/.ellenl- >se  lii  liandluiii;"  bis  zu  il<  ni  F.xlreni  dun  lizu- 
füliren,  dass  man  (Lirauf  verzi<  aueh  sinnlos  ver- 
wirrte uüd  aufgeregte  Kranke  vnriilxMuehcnd  von 
ihrer  Umgebung  abzusperren,  halte  i<  h  Nnrliluüg,  au 
lange  nicht  bessere  Mittel  zur  Verfuf^uriL;  stehen,  fbr 
unnuifiii»  Ii.  aber  kanti  it  Ii  feststellen,  dass  w  ir 

selbst  unter  tlen  \crliäUnis».inä.ssig  u>igai>^ii>:en  X'er- 
hältiiissen,  wie  sie  die  bisherigen  Bauciiui<  btuni^en 
der  Charile  darl<e.ien  und  trotz  ties  ausserortleiitli«  h 
grossen  Matcri.ils   au   atut    erkrankten  aufgeregten 
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( ieisteskranken ,  Kl>ile|>tis(  lieii  und  Doliranteii,  durch 
systematische  F.ins<'hriinkunt;  der  lsi>liruni»en  zu  auf- 
fallend viel  günstigeren  Verhältnissen  gekummen  sind, 
als  sie  frQher  bestanden  und,  ich  kann  wohl  hinzu- 
füj;en.  als  wir  erwartet  hatten.  Das  e.xtreme  Ziel  des 
Fanatiker  braucht  in  dieser  Frage  ebenso  wjenig  ver- 
wirklicht 2U  werden,  wie  in  der  Frage  der  Alcohol- 
abstinenz.  .M>er  der  l-'anatismus  hat  schon  oft  das 
Oute  gehabt,  da.ss  er  dietirenz.en  <les  wirklich  Hrrcidi- 
bareii  erheblich  weiter  hin.iusiUi  kte,  als  es  tler  kühlen 
üeheri^ung  zunächst  möglich  erschien,  und  wenn  in 
beiden  Fragen  nur  dieser  Nutzeflect  erzielt  wird,  so 
müssen  wir  den  Fanalikem  wenigstens  mildemde 
Umsb'intle  bewilligen". 

Falls  die  Eiferer  der  sogenannten  „/.<  lleiilo.sen 
Beltandlung"  tliese  Airsfuhmnuen  in  loyaler  Weise 
neben  dem  frühen-n  Jcdlvsthen  .Xusspruch  \on  dem 
..Sticliworte  filr  dits  neue  Jaiirhundert"  citiien  wcrtlen, 
sollen  ihnen  die  mildernden  Umstände  bewilligt  werden. 


Referate. 

—  American  Journal  of  Insani  t)-,  April 

f  Oo  I . 

I.  Frau«  is  (  ».  .Simpson  i  Lancastcr  Cnunty 
A!>vlura,  Rainiiill) :  bome  |>oints  in  the  treatmeiit  of 
the  chronic  insane. 

S.  bespricht  die  h\  i;ienisi  hen .  di;itetis<-ben  und 
modicinischen  Maasürcgclii  bei  der  Beliaudlung  chro- 
nischer Geisteskranker;  das  PavilbmSijrBtem  scheint  hier 
zu  kl jstspielin.  Er  h.ilt  CS  für  weiser,  die  Kranken 
in  einfa«  heren  und  w  eniger  ^rrossartipeti  Cieb.'iuilen  zu 
halten ,  sie  in  eine  Utni;cl>uni;  zu  briiii^cu ,  welehe 
mehr  ihren  frOhcren  (Jewohnheitcn  entsprechen  und 
das  Geld,  welches  so  erspart  wird,  für  die  Vermeh- 
rung» il<-r  .\eizle  uin!  \V;iiter  zu  \erwcnden.  Doch 
ist  dies  nach  .VnsiclU  des  Ref.  sihr  wohl  mit  «leiu 
Pftvillons)'stem  v^ieinbar,  wenn  nur  ni>  lit  [prunkende 
Villen,  sondern  ganz   einfache  iMindhauser  gebaut 

werden. 

Wenn  S.  beliau]ilet,  dass  auf  diin  Festlandc  aof 
105  Kranke  etwa  1  Am  kommt,  s«  wüsste  idiuicht 
wo  (aligcsehen  von  den  Kliniken)  dieses  Veihaltniss 
erreiclit  ist.  Wunsi  hcnswerth  ist  diesi^s  Verliilltniss 
ohne  Frage  und  er  fordert  mit  Recht  eine  wesent- 
üdie  X'ennduung  der  Aer/te  0»  Rainbill  kommt  1  Arzt 
auf  aber  400  Kranke).  Dergleichen  hält  er  die 
Besserstellung  (in  Rainhill  ra.  0  —  10  M.  wöchentlich 
(leh.illi  und  Vi'irnehrung  d<'s  Wartepersonals  und 
ferner  au«  Ii  die  \'erniehrui)g  de»  Feraunab»  für  nolliig, 
damit  die  Kranken  in  ausreichetider  Weise  zur  Be- 
s<  bilfiiiruni;  j;e/oifen  und  an-icliallen  werden  können. 

Die-  Bemerkungen  über  .\bfulir,' Beleuchtung  und 
Ventilation  bieten  nii  bts  Neues. 

In  Bezug  auf  die  Ernährung  der  Kranken  fordert 
S.  grö8.scrc  Abwechslung  des  Spdsezetteb  und  Rftcfc- 
siditnahme  auf  die  dewohidieiten  lier  Kranken;  t.'lg- 
lidiC  Veralncidiuiig  von  Fleisdi  in  irgend  einer  Form 
wQrtlc  auch  tite  Hinfälligkeit  und  M.  ibi.jit:>t  herab- 
setzen; die  miserable  KrnJilinmg  in  der  Irischen  An- 
ütdit  finde  iltrcu  spredtcudcn  Ausdrudc  ä>  dCT  Ct^ 
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sclir4'i  klhlieii  Storlili«  likfit  ;in  Tul^crkulos..-.   Die  F.pi-  eines  wissensi  haftli- hcn   Uiuhcs  an  <lio  Spitz.-  eines 

leptiker  »kilUen  eine  rein  vc<retansi  lic  Diiil  lioknmnicn.  gri»sen  literuristlicn  L'nKnu-limciis  j^^•tt«!tl:■n,  ftir  wel- 

\  o[i  (  ic»r:ihken   SCI  die  Wahl   zwunliet»  Thec,  che»  ihr  innerhalb  O  oiJcr  7  Jahre  150000  Dollar 

Kaflbc  mui  C  ai  an  zu  la-ssen,  vi.n  denen  jctinch  das  anvertraut  »tirdcn,  wovon  aber  die  Actieninhabcr  nur 

k-t/tca-  (las  /sveckiiiilssinstc  SCI.   F>en  Wert!»  (kr  Milc  Ii  die  1  lälflc  als  Divi.l.n.if  ziiriit  kbckamen.    Das  Ucl.ri-iX- 

hebt  S,  nicht  genügend  hervor.  —  Was  die  alkoliu-  war  spurlos  \ersi  hwuntk-n,  ..Ime  dass  die  Dame  Aus- 

luchen  Getrünke  belrilR.  so  erklärt  S.:   „Die  Ab-  kunft  über  den  Verblei!'  des  Geldes  geben  k-  nnW; 

si:  half  IUI);   des  Iii  eres  bei  den  M  a  Ii  1  /  e  i  l  e  n  untl  •  .htu-  dass  sie  es  für  sich  verbraucht  hatte,  da 

int  SO  criolgrcich  ijewcsc  n,  dasb  es  uinitilli  iß  sit!  ausser« .identli.  Ii  einfach  It-btc.    Sie  selbst  slrattbtc 

ist  eine  Praxis  »U  besprechen,  weich«  ein-  sii  b  für  geisteskrank  <;elialieM  /u  werden,  und  es  war 

mOlhi«;  angenommen  worden  ist.  Es  genügt  auch  kein  deutliches  Zeidie«  der  Gcistessiörung  bei 

zu  benu.rken  ,  da»  die  Vcrabreidinnjr  von  Alkohol  ihr  xu  finden  mit  Ausnahme  einer  grossen  Oeich- 

an  Geisteskranke  in  ir^jend  einer  F  im  mit  Ausnahme  giiltlukeil  geuen  ilir  S<  hii  ksal  und  hartniU  ki-^sf-iu  F.-4- 

bei  schweren  körperlichen  Erkrankungen  als  Medicin)  hallen  iiri  der  Ansidit.  riass  ilas  Geld  sitii  aus  dem 

ni  veruitheilen  ist".    Eine  Untersudiung  Ober  den  (fmgitten)  Untenuhnun  s  h-m  wieder  finden  werde. 

Einfluss  (!r^  All.      !-  mif  die  Entstehung  v.)n  Geistes-  Sie  wurde  zu  5  Jaliien  Gefängiiiss  vertirtiieilt. 

Störungen  hat  ilin»  ciwa  dreimal  su  hohe  Pmk  eiit/.ahlen  p.   [ii^si  die  trage   ■  •ffen,  i>b   die  Lehrerin  vuii 

ergeben  als  die  (»lliciellen  Daten  /eigen.  andern  Pcrsune»,  welrlie  sie  für  ilire  Zwecke  bCTIUUCt 

Was  sdiliesslich  die  medidnische  behandlimg  der  hatten,  vorgeschoben  und  dirigirt  wurden  war,  oder 

Geisteskranken  betrißl.  so  ist  S.  ein  warmer  Vcrthei-  ob  es  sich  um  Gciiteskrankheit  handelt, 

diger  der  Isidirungen  und  di  - 'il.ifmiltel.   Vi.n  «lern  y  A.  R.  .Moulloti  { l'liiladel]>hia  > :  Deatli  of  an 

eigentlichen  Wesen  tler  Wa' hsaalUeiiandlung  scheint  S.  iiisüne  man  ironi  (lacture  <>(  skull  and  li.iemunhuge 

keine  Ahnung  xu  iiaben.    Iixlem  er  auf  eine  (wahr-  of  ihe  brain ;  skull  abnormal)  ihm. 

.scheinlich  englis«  iie)  .Arbeit  Hezug  ninitnt,  in  weldier  {">  handelt  si<  Ii  um  einen  5<(jährigeii  Mann,  der 

der  .\utitr  behauptet,  dass  die  chronischen  Kranken  eine  Zeit  lang  slark  getrunken  hatte  und  wegen  l^n- 

VDii  ihren  K'inm-ndcn,  zersti  irendcii   und  schmutzigen  ruhe  und  ( iri>sseiiide<-n  in  die  Anstalt  gebiadit  wurden 

Gewolinhdten  durch  Unterbringung  in  helle  Schlaf-  war,  wo  er  xeitweise  sehr  erregt  und  obscoen  war. 

rftvtme  mit  NachtwSrtent  gdtdll  werden  können,  wirft  Eines  Morgens  wurde  derselbe  tot  auf  dem  Rücken 

er  die  Frage  auf,  wie  clie  Gegenwart  einer  Wariper-  liegeml  nei>en  seinem  lielt  gefunden.    Kr  war  jcdcn- 

son  oder  eines  Lichtes  auf  »lic  jahrelangen  üblen  Ge-  falls  beim  X'erlassen  iles  Heltes  hingestürzt  und  hatte 

wnhnhciten  ■«ler  Deg<  iieratii  iii  ciiu  ii  Kinliuss  airsüberi  sich,  wie  die  ."sektiini  eig.ii>.  eiiu-ii  Hriu  h  des  bes'jii- 

soU,  und  wdj»l,  uiu  die  Unmügliclikdt  des  Verfahrens  dcrs  an  der  Fossa  posterior  und  den  äciietithcilen 

zu  demonstriren ,  auf  einen  Versuch  des  Directors  hinter  dem  äussern  Geh«  >rgange  äwserst  dnnnen  Sclin- 

VDii  Hawkhead,  Dr.  Walsoii  hin,  welcher  eines  .\l-ends  del   zugezogen.      Die  S'  liiidelbasis   zeigte   2  Hrui  he. 

10  weibliche  Kranke,  die  wegen  ihres  lärmenden.  Starke  Blutklumpeu  bedeckten  die  linke  .Stirn-  und 

gewaltthati|«en  und  stCrcnden  Veilialtens  bisher  regel-  die  rechte  Parietal-  und  Ocdpitalf>ej;end.  Ferner  xeig- 

in.'l--ii;  iri   Zellen   gesehlafen  hatten,  in  einen  hellen  ten  sich  nel>cu  allgemeiner  Atli.r- .;TTit< .se  aller  Ge- 

S4hiafrauiu   unter  Aulsicht  von  ,^  W;uierinnen  legte  f;,sse  im  linken  Stinilaiipeii  und  im  linken  Kleinliiin 

und  natürlii  h   bei  tlieser  ingeniösen  Insi  enirung  des  Ervici(  hungshetde. 

Versuchs  denselben  schon  nach  einer  Stunde  mit  dnem  (>.  £.  Ii.  Delabarre:  Tlie  relation  menul 

e^iJMnden  Misserfolg  abschloss.  content  tu  nervous  aciivity. 

Als  Schlafmittel  empfiehlt  S.  Clil-  »al.  H\  <  .scy.tmin  und  7.  K  i .  h  a  r  d  De  w  e  \  :   Mental  thempeutirs  in 

Hyoscin,  warnt  aber  vordem  regelraO-ssigen  Gebraudi,  nervous  and  ineiiia!  discase. 

bd  ooruhigeii  Kranken  mit  seniler  Demenz  Paralddiyd,  D.  bespricht  in  diesem  Vortrage  den  Werth  und 

bd  cbionisch  iriniieiulcn  Kranken  eine  „grüne  Mislur"  die    Anwendung    der    Suggestion    l,ci    .Nerven-  und 

aus  Kai.  broin.  und  Tiuuura  Cauabis  ludic.  zu  glei-  <  ieisiessi.  irungcn    uikI    erkiuterl   si-ute  Ausfuiiiimgen 

cbenThdlen,  besonders  bei  Frauen,  Suljdional,  Trio-  durch  /.ihlreiche  iJeispiele, 

na]  t-ic,  a.  Chac.  A.  Drews  (Massacbusets):  Signs  of  de- 

Zuletzt  bcsprii  ht  S  die  Kpilcjisie  ohne  neue  Gc-  gencracy  and  tvpcs  of  ihe  rriminal  insanc. 

sirbUspunkte  beizubringen.  weiulet  si<li   mit  viel  Tlutn  ir  gegi-ii  die  .\us- 

2.  William  H.  öuckler;  Notes  oii  tlic  ton-  wüchse  der  Lehre  v-.ii  den  DegeueraliyiiäzcKheu, 
tiacts  and  torts  «f  lunatu"*  with  special  reforme  to  the  wel.  Iic  s*  hon  geringe  At>wci.  hungen  von  der  angeb- 
law  of  Maryland.  liehen  Norm  .ils  ^itigmata  der  Jiiitartung  aiiffa*«?  und 

Bietet  für  deutsehe  LescT  nicht.s  besonderes  Inter-  so  bei  Geisteskranken  und  Vcrbrecheni  zu  grcissen 

fSiSantes.  Zahlen  koimuc-.     D.  erkennt  nur  .sehr  deullii  he  und 

3,  J.  F,  Learcy  (Tus<  alousa):  licredity.  augcniallige  .•Abweichungen  als  D^eiieratioiisxeichen 
Allgemdne  Betrachtungen  über  Erblidikcii  vom  an  und  hat  so  unter  den  letzten  100  Aufnahmen  in 

biologischen  Staiulpunkt.  der    Staats-inslalt    für    geistesktanke    Veibredier  in 

George  J.    Pre.stun   (P.altiniorei :    Insane  01  M;issachusets  44  mit  S<  haiiel.ibiif  .rniiUiten,  .)u  mit  vor- 

(^fjmJiml  ^  bildeten  Mlireii,  vi  mit  al>normer  (jaunienbildung  ge- 

Eine  4 1  j.lhrige  begabte   und   tüchtige  Lehrerin  fundeii.    Würde  er  nach  den  Beisiacl  anderer  Aulo- 

vou  besserem  Ruf,  war  gdegentlieh  der  Uebeisetzung  ren  verfahren  sein,  so  lUitte  er  kaum  25  ",,,  normal 
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giesundc  und  oo  "/V  lifitten  als  Bewlzer  von  ckgc- 
nerirtcn  Ohrfi  )rttiei)  l)Czei<linot  wenlrn  tnflssm.  8 
F;illc  aiisgfsproclufncr  r)q;«MinrHtiitii  werden  kurz 
beschrieben  und  ihre  Fhoingraphien  nebst  ächadel- 
diagrammen  beipell^  Hoppe. 

S  il  b  er  sc  h  III  i  d  t ,  W  Zur  Auslcfjunp  vun 
§  0  Zitier  I.    B.  G.  B.  Das  Rcclit   19UI.  Nr.  22. 

Nach  i  6  Ziffer  i  ist  Voraussetzung  der  EntmQn- 
digun»; . 

1)  dttss  jeinaiul  soino  Aiigelej»ciil)eitcii  iii«  lit  /u 
besuigcn  vennai;: 

2)  daw  Geisteskrankheit  oder  Geiateaschwache 
Srhukt  hieran  trfl^. 

K>  Ivt  Ii  i  lit  ■  (  .innfH«  1) .  dass  der  Jurist  hei  iler 
erstell  Frage  einsetzt,  w.'llircnd  der  Urztiiclie  Sachvcr- 
sUtndige  zuerst  die  zweite  Frage  entscheidet. 

N;i("l<  zwei  ^Tundlegi-mlcii  Entsilieidungcri  des 
Kcic  hsgerii  litri  sind  unter  den  Worten  ,.seine  .\nge- 
legenlieiien"  alle  Angelegenheiten  zu  verstehen.  Wenn 
also  der  zu  EntmQnd^ende  nur  einzelne  Angelegen- 
heiten oder  einen  bestimmten  Kreis  von  solchen  zu 
beM'igen  ausser  stände  ist,  treffen  dio  VcmUNietZUngon 
einer  Fflegscl»aft  gemäss  -i  K/00  Abs.  2,  nicht  aber 
die  der  KitmOndigung  zu.  Wenn  aurh  .\ngelcgen- 
lieilon  inVht  aiissi-lilics.siith  Verniögi'>!is;-»i'.r«"lcgeidieiten 
bctrelfen,  so  ist  es  dtich  zu  weit  ßcgaiij;cn,  sie  auch 
auf  strafre*  litliehe  uik!  iMfentlieh-rci'htliche  Interessen 
aiisxudchnen.  Mit  SanUcr  trennt  auch  er  die  Frage 
der  Gemeinfcführfichkeit  vAll^  von  der  der  Entmfin- 
digung.  l'"ini'  .nulcic  Fi;i;;'i-  liinwiederiini  ist  ilio, 
Jemand,  tlei  ttim:ii  <.ji;mciiit;ef;ihrii«  hkeit  dauernd  aus 
Gründender  offcntliciien  Sicherheit  etc.  in  einer  Irrenan- 
stalt %-ersorgt  ist,  liierdurch  verhindert  iM,  seine  An- 
pelcgcnlidlen  Jtu  licsorgen,  wobei  aber  wHederum  zu 
crw.'iL;«  !!  i^t,  'I.i^s  f-  villi  i;in  dir  f 'F<->.iinmliieil  tier 
Angdegcidieilcn  handelt."  Der  Kranke,  der  insbe- 
sondere idne  Vermngensanf^legenheiten  zu  beaotgcn 
in  der  I-age  ist,  darf  nii  Vit  emmüüdi-jt  werden 

Ebeiisu  ist  auch  die  Frage  der  Dclictsfahigkeit  von 
der  der  Gearhaftsfähigkeit,  mit  der  allein  bd  der  Ent- 

nunith'gung  gcredinet  wini,  trennen. 

Die  l""ni^;e,  oh  das  Uinerntögeii  zur  Besorgung 
der  Angek-geidifitt-n  vorliegt  uikI  ob  tliesc  durch  <tie 
etwa  vorhandene  Geistesstörung  bedingt  ist,  hat  der 
Richter  vollsiflndig  selbstftndq;  zu  insen. 

Emst  Schultzf^ 

Bibliographie. 

(Bcapncliung  der  wkhitüeren  Arbeiun  eriblüt  unter  .Rcfcnta".) 

Archiv  för  K  ritninal-Anlliropoli.iric  und 
Kriminalistik,    von  Tf.  Hunns  Gru.ss.  VlIL  Bd., 
1.  Heft,  Deiteniber  19O1. 

Ii  liei)  Werth  d;(  ti!  iknilen<ie  Zt-il.sclirift  für 
den  gerichtli*  licn  Medu  us  liat,  zeigt  das  Ver/eit  litiiss 
der  bereits  crscliieeicncn  AMiandiungen,  von  <leucn 
wir  nur  die  für  die  rs)<  hiatrie  wi<  htiv'eii  hier  anführen: 

I.  Bd.    Höfler,  Zurechuungsfaliigkeit. 

II.  Bd.   (jtoss:  Roflexuide  Handlungen,  Levin- 

söhn:  Idcntitiit. 


III.  Bd.     Nacke:   Richter  und  Sachverständiger, 
Altmann  und  Ncmanowitsrh:  .Sadisnuis, 
Honiose.tuaiil.lt  u.  A. 
V.  Bd,  v.Schrenck-Notzing:iHiggestion,  Rosen- 
blatl:  Mord  oder  Selbstmord,  eine  Warnung 
für  Gcri(  lits.irzte.  Kautzner:  Aus  der.  gerirhts- 
tiiztlichcn  Praxis. 
VII.  Bd.    V.  Seil  r cnck  -  N  <i  1  z i  n  g  :  F:UI  Mainonc, 
Gruss:  ReHectoides  Handeln  etc.  * 
Obiges  Heft  enthalt  a.  A.  einen  Fall  vnn  „Betnig 
in  Sinnes* etwiriung"  \on  Poilak,  in  dri:i  du  - 
klagte,  tlie  unter  zureichenden  Motiv  en  mit  Ucbcr- 
legun^  versucht  hatte,  einen  Schmuck  zu  unteischlagen, 
auf   (inrnd    fines   ausgezeichneten    (iutaclitens  als 
hysterisch  {\>vi  gleichzeitiger  uncliel.  Scinvancerschaftj 
aus.ser   Verfolgung  gesetzt  wurde.    S<  Lri  ii«  i^-X<itzing 
bespricht  unter  Hinsufügung  eigener  Bcobat  htungen 
die  Fragenach  der  „vennindeftenZurerhnungsfahigkeit", 
N;icke  den  Vedauf  des  V.  Congresses  for  Krini.- 
Anthrop.  in  Amsterdam.    Aus  den  zahlreichen  Refe- 
nten  und  kleineren  Mittheilungen  .sei  herxorgeliolicn : 
Gntts:  Beweis  durch  rh<>t<->graplüen  (betr.  die  Pliot. 
mit  atlfgesetztcn  Köpfen,  die  im   Ernstfulle.  z.  B. 
Moinentphologniphie  bei  Untreue  grosses  l'nhell  an- 
richten könnten).  H.  Kornfeld. 
Psychiatrische  en  Neurolof^tsche  Bladcn, 

I  iif.j.  JaniMf  ii;.r. 
Ziehen:   Zur  l>iflereniiaiiliagn<ise  ilei  Hrl)<-phrcnie 

(Dementia  praecox). 
Hülst:  Een  geval  van  dementia  paral>'tira  ab  para* 

noia  halludnatotTa  debuteeretid. 

Mecus:  Een  ''..it..t'  Ii  jr\.il  \,ir,  tlenii-ntia  ;'i;n  ■  i\ 
Buuman:  De  vcrpleging  van  Patienten,  hjdendc 

aan  dementia  genilüi 
Wert  heim  Salomonson:   Hijdmgf  tr-t  <1e  ketinis 

van  de  liieone  van  den  Kt~<'>not€ui  v.ui  Oudiii. 
Verslag  (^ler  Commissie  ter  naschrijving  der  ziekte- 

vonoen  der  tq^enwoocdige  Nomcnclatuur. 


Personalnach  richten. 

(Um  JktEtiheUwruc  von  l*cm^j«ln;ichrichtrn  e'c   *n  Hie  Kniaktion 

Willi  j; <■•:-■  •.•  I 

—  Kgr.  Sachsen.  Oberarzt  Krcllaiu  i.  [an. 
als  design.  Dirct  tor  von  Hociiwciizst  licn  nach  (itoss- 
schweidnits  vcri»ctzt;  mit  dem  i.  April  werden  versetzt: 
Obeiarzt  Dr.  Ilberg  von  Sonnentitetn.  Dr.  Arnemann* 
Von  Zschadrass,  Dr.  11  ein  ick.  ui  d  Dr  Hahn  von 
Huliertasburg  nach  (ir<isssi  l>w<  idintz ;  Dr,  Klemm 
von  HochweitZ-sdien.  Dr.  (»oetzc  \<ii\  (.olilitz  nach 
Zaciiadraas;  Oberarzt  Dr.  Frühstück  von  Coklitz 
nach  Hoch«eitz<!chen:  Oltemrzt  Di.  Kellner  von 
HubcrtUsbuig  iiacli  l'iiteigi"ilt/s<  Ii. 

—  Der  vurtiagcndc  Rath  im  prcu.ts,  Kullusmiiii- 
sicrium  Geheimer  Oberregienmgsrath  Förster  ist  zum 
Ministi-jialdirector  der  Med.-.Mitliciliing  und  Wirklichen 
tieiieiinen  Obcrrcgieiungsratlt  mit  dem  Range  der 
Ratlie  erster  Classe  ernannt. 


Das  tnhalts-Verzeirhntss  den  III.  Jahr* 

ganges  tiei  „I'svchiatrisciicn  Wi «henschnft"  wild  der 

nächsten  Nummer  beigegeben. 


l'iif  den  rca,u. -.i.<iiL'.i^i!  'Ihvii  vrr.jiBtw..Tthi:ki  :  OU-tMiil   l>r,  J.  Ilretlcr    KlascbniU,  (bcfa>«.*j.icci>. 

■  Sc-Iilux  d.  r  IiM.-r.i'.  i.t  i-i.i.'i.iit-  i  Tag«  vür  ilrr  At»K«bc.  —  VrrUf  VW  Carl  Marlisld  in  Kalb  a.S 
Hej-nemann'ictK-  Uucbanidkrrei  (Gebe.  WotlT)  ia  H«]lr  a,  S. 
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Sammelblau  zur  Besprechung  aller  Prägen  des  Incnwesens  und  der  praktischen 
Psychiatrie  einschliesslich  der  gerichth'chcn,  sowie  der  praktischen  Nervenheilkunde. 
Internationales  Correspondenzblait  für  Irrenärzte  unü  Nervenärzte. 
Unler  Mitwirkung  xalilreicher  hervorragender  Faclimanner  des  In-  und  Au.slait<lcK 


Dlrector  Dr.  K.  A.tt.    Prof.  Dr.  Q.  AntOn.   Prof.  Dr.  L.  EklinKer.    Prot  Dr.  A  C](itt«tadt,    Piof.  Dr.  S  M«nil«|, 

Dr.  F.  J.  Mdbinti    Birecrtor  Dr.  Mor«l, 

l.«ipj:ie.  Hont  {Httfiemi. 

Unter  BenfitKung  >untlichen  Materiah 

Tedigirt  von 

Oberarzt  Br.  JolL  Bresler, 

XiHctate  iSdhlMiMt. 

Verlag  von  CARL  MARHOLD  in  Halle  a.S. 

Nr.  Z  April.  1902. 

Dto  ,,F*rcbiatri*cl-N*aTol»itiicb*  W««bMtcfcrlfl»  «Kbaiak  {ad««  ^— '*>*nt  «rf  kn«*t  pm  Q^al  4  Kk. 
a.«,ii..«,n>  ■«kl».«  ifdr  narMimdhMi«  «-  PVM  (Kanin«  Nr.  «ajalw  iMria  di«  VaitiailwchhaBdlMiw  «aa  Carl  Matbald     Halla  «aimi*«. 
Iiiaiiu^a  »»»daa  Mr  dia  }«paM|a  ^ülliala  aal  »  F%.  b>ia«llMMl«.  Bai  Wiadartmla^  triU  BiiaUi«Bac  «1. 

ZaiarhrArt  ttr  <IU  KnWilna  wiMi  an  iiWaMi  (Ir  |.  Rivuler.  Kra«clinits  iScIitaM«).  n  ricbwn 

Iriliult.  Ofi;;iii.ilo:  1'sythis.che  Abcitulioa.  I'sycijujjallin:.  Von  Saniläurath  Dr.  AUons  HilWz •  iiigmiiriii|>rii  (S  13).  — 
Wicltli)^  EnucbckluDKen  auf  dem  Gebiete  Oer  gcrichllichen  PiychJairic.  Von  Dr.  Ernst  Schulizc,  ADilcnuich  (ForUclzung) 
(S.  18).  —  Mi1tiMUuD0Mi  (S.  331.  '  ReferAlc  (S.  15),      Fefsoffialnachriditrn  tS. 


Psychische  Aberration.  Psychopatfiie.*) 

VoD  SaBilStt-RMii  Dr.  Aifinn  Bf(Aar»Sigmiaing(a. 


^^^ir  ?i.i;Mh  es  bishiT  als  unsere  iranitt;iiifi;.ilpc 
erachtet,  an  aÜcn  iitugltdtcit  funkten  die  diuine 
Raaendecke  der  Erscheinungen  abzuheben  und  im* 
niittcIlKir  darunter  da.s  };lcirhart%C  ( initulw-asser  dCT 
.Metaphysik,  als  eines  Krkläriingsgiundes,  her v<>rlr<  li  ii 
/.II  litö»eii;  ViUH  d<e>i  heisHt:  l'hy.'iik  auf  Mcta]>hyi>ik 
zardclifOhren  oder  rh\>ik  aus  Mct^tphrsil:  dediH-iren 
«uler  erklären.   Wir  krumen  dalu-r  in  «iiR-r  Lehre 

\i<iu  I-rlx-n  an  seinen  t;  ;i".i>hafifii  l'.iv)  lnjiiiiii;,'in 
i»nht  Viirühctgchei»,  itLssold  si»-  i^oMitlmii«  h  eine  wcil- 
MbUegcnde  Dixiiplin  aiiKma<'hen ;  liesuntUis  aber  des- 
w<^n  nidil,  weil  (he  ineiaphv.sisrhc  ?>klfkriing  ««der 
Ar.lf^issuftg ,  (he  wir  iiicr  vcilu  tt  ii  vii  tU  i,.  amh-tcn 
<'i(s,  (I.  Ii.  ohne  den  innigsten  /Cus^iniiiiunhan};  mit 
Meta]jli\ sik,  gar  i)i<-ht  \ipnilan<lf!»  wckIcii  wQrdc. 

'f  Ali  besonderes  Kapitel  crachieneii  in  des  Verfas^rs 
ebea  cnehieaCMiin  Werlte:   nDie  Lehre  vom  Leben**, 

Wiesbaden,  J.  F.  Itcrjjinann.  I<>(JJ,  502  S.  Die  l.i.kniie 
oliii^ei.  AuftmUei  M.-t/t  tlicjctii^u  iliifses  bochiiui/c^bjalcu  VVcrUes 
vor  au«,  bctw.  muu  nebcohergeben. 


Den  sichersten  Leitfaden,  damit  ßlei(h  der  erste, 
wielilig:itc  ä^^hrilt  lu  der  BeurtUeilutig  dei  (jctveliiseheii 
Entgleisung  richtig  auafalle,  bietet  uns  die  Thatsach^ 
dass  sie,  wie  die  sittliche  Kni^leisimi; .  nur  heim 
\ cthunfthfiialiteii  Wescii.  dem  Mi  iisi  licij,  M>tk<>ninit. 
Pmi  tuijiainic,  wtu  KthopHlhae ,  i.st  an  den  Bcsitic  der 
VcTMonft,  alsii  der  Sprache,  gcknQpft  Irrsinn  nnd 
Vcrbrethcn,  im  l.eWen  i>ft  so  si1i\\<t  auscin.tnilci  zu 
halten  .  <-i\vfis!  n  >ii  h  ,  \'<  rmiiiftkiaiikli<  it('ii ,  am  h 
als  nivt^t|>lij» siM.lt  verwandt;  vcrs(.luedcn  nur  na«h  den 
Wcllaxe»,  ii>  denen  sie  vollaufen,  aho  wie  Inhalt  und 
Fkiiii,  und  d.ihei  rei  hlwiiikelii<  aufcinandcT. 

In  d- I  'I  hat  ist  (hirt  h  die  S|ira<  lie,  d.  Ii.  ihix  h 
die  EiMliatiung  einet  zweiten  Welt  v<>ii  e)hjc<;len 
(deren  Uebercinstimniunfr  mit  <ler  Welt  der  Wirklich- 
kcit  kL-incswegH  in>ni(  i  '^ewilhrleiiitcl  ist)t  durih  dn- 
I  leiNtelhiiv.;  »  iricr  fast  un('c<>ien/ten  Menue  \<>ti  l)iffe- 
reiitiallK^riften  veist  hietlcner  t  »idnung  gcgcniiU;i  der 
gt^ehenen  Welt  integraler  Vrvrstdhingen ,  ein  zweites 
Mal  die  getehrüche  Möglichkeit  des  Brtiches  des 
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sinnliche  Krkciincn  crel  dann,  wenn  der  VerHUind 
sich  Aber  die  fUchenhaften  Sinnesdaten  licnnarht 
und  sie  im  Raum,  .•ils4i -^escUlos  •  wilikürlicl),  zu  citicin 
dreidimensionalen,  pscudrunlialtli« hcn  (icbiklu,  einem 
11c  Im  holt  2 'sehen  Begriff  vereinigt. 

Die  Ventnndesimhümer,  denen  auch  die  ge« 
schürften  Situic  fler  Thii  rc  unterliegen,  vers»  liwmden 
alwr  L'fi«zlich  vor  ilcr  ■.mjjHiourcn  Ma-ise  der  Voi- 
nuiiflirrthüuicr,  die  auf  einem  falschen  Differcntiations- 
veifahren  berahen.  Die  sprachliche  Bildung  absirac- 
tiver  Begriffe  hat  es  nicht  an  fjut,  wie  die  m.itl><'niatis<  l>c 
Diffeienliatioii.  So  gross  ist  <ler  Unlersr  liied ,  tiass 
die  Wesensverwandtsthaft  beider  Vorgänge  bisher 
fiherhaapt  nicht  erhannt  wi.tfden  i»t;  weder  die 
Hjl  liui-  \iit\  \Vorib<  j,'riffeii  aU  einer  Differentiation, 
n^icii  dasW'i-sen  der  Differentiation  als  einer  successiven 
Abslossung  ejuor  DiincuMon.  Die  mathematische 
Differentiatifin  sucht  den  im  Begriff  der  Conatanten 
liegenden  Inlialt  aus  der  tßlcichpültigenj  Form 
durcli  wieelerliulte  Alisl'Wvsung  iler  fomuden  Dimen- 
sionen Iicraiis2u>ichälcn.  Du  Inhalt  auf  Form,  als 
reiner  coutiArer  Gegensata,  rechtwinkelig  steht,  «o 

■iii^raittelpunf  t  liinhczogeneii,  alvi  vi >rl)ewussten     innss  ilas  njallietnaltsi  he  X'erf.ihren,  um  ilein  F.iianlial- 


ethophj'sischen  Gesetzes  gegeben,  das  (als 
Auadrock  der  Welthalfligkeit  des  Gegensatzpaares  der 
metaphvsischen  Seins<;rr>sse)  Atispruch  auf  unverbriich- 
liclir  Allceni<  i!ij!{5lligkeit  inachen  darf.  Denn  so  \\cu\)i 
Leben  (HcNvusstsein)  bei  Zerlall  des  Subjcctpunclc» 
bestehen  kann,  9o  wenig  darf  ihm  dn  dop|ieller 
Objectpunct  entsprecljcn :  in  beiden  Fidlen  ist  der 
Bestand  des  künsthihrn  Staatcngcbildes,  das  eine 
Wcltiialftc  darslclll,  bedroitt. 

Die  tägliche  Erfahrung  tdirt,  dass  dies  schon  beim 
gewtthnlichen  Verstandesirrthum  der  Fall  ist. 
Wer  einen  Wolf  für  einen  ScIiJlferhund,  <I;ls  Trugbild 
der  Wüste  für  Wai»ser  der  wird  (ür  sein  Leben 
Gefahr  laufen.  Bleibt  es  bestehen,  so  sind  sok^he 
IrrthOtncr  lei<:ht  zu  verbessern ;  man  nennt  dies  F^r- 
filhrungen  s;unmeln,  durch  Erfaiiruni;  klug  werden. 

Sinneserkenntniss  ist  V'ciAvandtimg  ^alsn  cnantiale 
Uebemustimmung)  des  subjcctiven  Forminhalta  der 
lünplindung  in  <lie  subjective  Inhaltsfonn  (|er  Xeit- 
räumlichkeit,  die  mit  der  uiijvrliven  Inhallslonii 
identisch  ist.  In  diesem  Ponct  findet  sich  das  eiluv 
phj'sische  Gesctx  verwirklicht:  zwUchen  der  auf  den  Be- 


und  daher  dem  .Sein  angeliöhgen  Empfindung  und 
fler  daraus  gemaditen  Vurstdlutqi  besteht  die  voll- 
konmene  Uebereinstimmung,  wie  sie  tms  in  der 

S\nthese  tles  Q  n  .i  d  r  ;i  t  es,  als  ilem  Bild  des  Be- 
griffs überhaupt,  vui^eführt  wird.  In  diesiem  Puncl 
wuraelt  auch  das,  was  sowohl  an  der  monistischen 
Weltthenric,  als  aucli  an  der  Idcntitätsphilosophic 
S  <h  e  1 1  i  n  g  "s  '  )  richiig  ist:  die  Uebcreiü'.'Mnmii'!!' 
(xhr  (enanlialc)  Identit^tl  zwist.heii  nictaph} .sischcr 
und  phvsischer  Fotm. 

Die  ethc^ihysisclic  Uebcu  instimmun^'  wird  au<  h 
dann  lu'iht  verletzt,  wenn  that-s.'i<  Idi«  h  l  iiir  \'er- 
.schiudenheit  der  Empfindung  vitrkummlj  weini  2.  B. 
bei  einem  Zusammensein  von  Gmu  und  Blau  ein 
Atii;*-  nur  grau*')  etnpfintlel,  als<'  für  Blau  farben- 
blind ist  Hier  liei;t  kein  Irrihnin,  ».iKh-rn  eine 
Mangclliaftigkeit  in  der  (.)rgan).saiion,  ein  Mangel  an 
Untetscheidungskraft  der  ^mc  vt>r.  Die  Synthese 
vollzieht  sich  in  der  rein  i  Z  iilinie,  ui»d  diese  fuhrt 
NotUwendigkcit  bei  sicli.     Irrlhum  kommt  in  das 

'J  S c llt  1 1  I  Iii;  hi'jll  •  -  I;  /  srilic  l.':l>ri)s;iiifj;.il«",  ik'D  pliilu- 
iMiphiiwilico  l>Udlismu<<  zu  iilir-ru  in<)>'ti:  ..l'nst-r  (ici'il  »trclit 
Einbeit  im  System  seiner  Erkenntnisse,"  Kr  Imi  «s  sehr  *er- 
lichrt  attg^rnng^n  und  vollendet.  Wer  .ober  nicht  »enieMei» 
eine  Faser  der  W.nhrbeil  in  IlSmlen  kii:  wo  soHle  er  4w 
Ki-itl  und  Miiih  lieriKlimcii.  ein  m>  i.'i.*w9llti|^  Werk  wie' 
«in  Syuem  (ler  Fhilotopliie  «lurdmiltihK.nr 

**)  Empfimhiiif^  kttnnen  natDrltch  nkhl  seihst  vet){lich«n, 
nur  .Iiis  ili-r  Clrii  lili.  ii   inl.-r  V'  i<clii<<l<-iibi  i(   Jes  EilKlmcks 


satz  (xler  dem  etitoph)'sisci>en  Geseu  m  entsprechen, 
demgcmStss  verfahren:  die  Rectangulaiitat  ihres  Ver- 
fahrens liegt'  denn  auch  sowohl  in  der  Gleichung,  via 

aut  h  i'i  ilrr  .nalyn'si  h-i;eotnetiisclieti  (.'iirve  Qbenill  ZU 
Tage;  ein  Irrlltum  kann  niciit  stattfiaiicn. 

Trota  der  Geschicklichkeit  der  Mathematiker  in 
ihrer  Kunst,  sind  sie  doch,  kleinlaut  gemadU  durch 

<leti  !'r-r»-ilwillij:  vers<  hluckten  Widers])nu  h  de^  l'n- 
eniUith-Kleiiien,  und  wie  hypnutisirt  durch  das  ewige 
Hinstarren  auf  die  rAtlisdhaft^fascinirende  Gestalt  des 

Bniches         hinter  den  Sinn   ihres  hicropluuitisc-lien 

US 

\'erfahrcns  Jiie  gekotumcn.  .\ngt>ii  lil-s  der  Wichlig- 
kdt  der  Sache  sei  mir  fdgcndc  Abschweifung  ge- 

Statiel. 

Ihre  L"nf;ihi>,'k(:it,  erkeiuitnissthe. irrtis<  h  riehtig  zu 
denken,  veiTathen  die  „unendlich  kleinen"  Mathe- 
matiker deutlich  darin,  daaa  sie  mit  Verachlutig  aller 
erkenntnisatlieoretisclieit  Grcnxen  sclireil>en: 

y  rfjf  =  Ja.dx, 
wahrend  es  lieisscn  mtiss: 


—  u, 


oder  ff  =  ax. 

Folgende  ansc  hauliche  Xelieneinandersieilung  dei 
zw  ei  mathmn  itLschcn  Sprachen  giebt  ein  deutliches 

iiiUl  liiic.s  L'jileliH.'hivüe9>: 
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links  die  Spradie  der  Metaphysik,  das  Unatiagedehnte, 

I'unrtucllc .  Coinslaittc,  tlcr  Inhalt  {A\:  rcn  liLs  ilie 
SpiuLiiL'  It  r  rii)  sik,  (las  An.sgi-4ldinte,  Veiaiideriiche, 
die  l'unii,  ihis  liilq;rak  (t^). 

Man  seht,  da»  mai  mit  der  GrOne  k  =  , 

dem  H»ndschuli  für  die  •  i>ii.staniu  Hand  A,  machen 

kann,  w'.i-»  in.iii  will,  iiiii-stül|><"ii.  eiiistftlp<-ii,  zusai^Mteii- 
Icgeii.  2UiHHiuiucitruilt.li,  au^eiiiaitdcTUK  kclii,  aulblascii : 
immer  bleibt  es  dasselbe,  t»u  lange  A  besteht,  d.  h. 
M>  laiij;»-  ila>s<-'ll»c  melaj>liysiM  lic  Wesen  liinUT  «let 
Er^t  hciimn'_'  sieht;  .m>  lange  iler  Knaiilialsat/.  «lic 
tjidchwcrtlugkt  il  aller  dieser  Furuiuinwaiidluiigeii  ver- 
bargt, und  80  lange  »ein  eisernes  Gcaelz  auch  die 
kit  insto  Abweichung  eines  Zuviel  i>der  Zuwenig  ver- 
weint. Man  erkennt  aufs  Deutlii.hsle  den  Fehler, 
eme  mutlicmutisthe  Glcieimug  ein  n  l  h  e  l i 8 <  h  es 
Urthdl  zu  nennen,  und  erkennt  das  GleichgOltige 
aller  Matiipulationen  mit  endlichen  Werthen  der 
Veritnderlu  iien. 

I«  li  ;,'lavil)<-,  dass  die  Hinsieht  in  die  ( 1 1  eirh gitl- 
tigkcil  der  inaihentatis«  heii  Furmumu'andlungeii,  der 
Zeitraiimlichkeil  eines  Voigaitg»  in  Hinsicht  auf  den 
Werth  der  Sache  s>'ll'st,  d<-ii  (M-dankeii  der  Differen- 
tialre«  hnting  im  Kopf  des  grossen  Newton  zueret  er- 
Kcugi  lutbc:  er  «-nllte  aHe  Verschiedenheiten  der  xeit- 
taumlicben  Daten  tn  einem  einzigen  Denkact  zuaam« 
mendenken  und  so  von  ihnen  abstrabiren, 

.S>  erhielt  er,  im  Fall«'  fh-r  astroi-  nii-i  fi n  Teii- 
tralbcwt^ung.  die  cuDülaiite  Beziehung  der  Wclt- 
körper  zu  einander  ganz  unabliäii^ig  von  ihrer  je- 
weiligen  Ejige,  die  vielmehr  von  jener  bestimmt  wird. 
F,r  irtusste  daltci  ufTtMihar  uns  d<?r  Sehwercebenc ,  in 
der  die  zdträumliche  Ausddrnung  ^==  Bewcgiiiig)  vor 
sich  gelu,  gandirh  hcranslrclvn ,  sich  alsi>  «tenkrecht 
daia  Mellen.  Er  srhaulp,  cnlfrcmdet,  in  dne  neue 
Wdt  des  Wesens  selbst  him  in,  in  tlif;  '■in-t  <|,  r  Kilnstler- 
FbUutK>ph  Platu  liiiieingcschen  liatle;  wo  die  Ideen,  die 
Geister  der  Effichlagenen,  die  Srhiller'sche  HGestalt" 
hau-Hcn ;  das  Land  der  „intclh-i  uielten  .\risi hauung."  wn 
die  höchste  Altstruetiunskraft  den  iueg  Ober  sich  selber 
feien)  darf,  ohne  Widerspruch. 

Diese  nawomenachauende,  synthetiBcher  genialiach- 
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kttnstleriiiche  Newton'sche  Art  der  Differentiation 

ist  die  cigcntli«  hc  S|>rache  der  Metaphysk,  der  I.elire 

V«>lii  Inhalt,  der  \'cr^  iri^itr-  .<ll.  r  I"<innen,  uiul  führt 
auch  aileiii  zum  \  erstandniss  des  Wesens  dieser 
Rechnungfian.  Newton  bedurfte  fttr  seine  Flucht  aus 
der  Welt  (h-r  Veränderlichkeit  in  die  Weh  <lerCini- 
■>t;iii/,  keiner  besnndereri  Ausdrucksweise;  wohl  aber 
bedurfte  einer  solchen  der  üi^isccireiidc  Ver-tland  eines 
L  c  i  b  n  i  z ,  der  sie  aui'h  fand.   Der  Gedanke  war  leicht 

und  sei  uriiliUi  was  für  j*sle  Zeit  ;;ilt,  d.is  gilt  auch 
für  den  Zcit|.uiul,  die  aus(lehniu><."v*"^''  /'il,  <f:is 
„Zeildifiercnlial":  damit  war  die  Spraciie  der  Mcui- 
ph3-!tik  in  eine  Rechnungsart  \-erwandelt  und  in  ein 
Lehrgebilnde,  wie  eine  solch«   /u  ci^enien  sei. 

In  der  That  füllten,  wie  tmig  0°  und  laug  '.W* 
zeigen,  z*ei  Tliorc  au.s  der  Xeiilichkeil  oder  der  Welt 
dea  Veranderliciien  hinaus,  deren  gl  eich  werth  ige 
Grenzen  Null  und  Uncndiit  h  sin<i.  I).-  h  ist  ein  Unter- 
s«  hied;  das  zur  F.inlu-it  und  C'onstattz  /usamniengefasstc 
L'ncndüche  ist  etwas;  tier  Gedanke  kaiui  «ich  daran 
festliallen  und  jenseits  der  Veränderlichkeit  sich  em 
Gebiet  von  cunstanten  Werthen  wolil  vor^tdlen.  Mit 
der  NiiH  alx  r  kann  man  gar  nichts  anfangen.  Die 
Mathematiker  wären  die  Letzten  gewesen,  zur  ße- 
grOndung  ihres  stolxen  Gebäudes  ein  so  unsicheres 
Ding,  wie  die  Meta|)h\sik,  zu  Hülfe  zu  rufen,  und 
sidicrlich  halten  weder  Leibniz  noch  seine  Schüler 
etoo  Ahnung  davon,  dass  sie  sich  mit  ihren  DWeren- 
tialglcichungen  in  eine  neue  und  ganzlich  venchiedene 

Wdt  lu'nein  bcg<  be-t 

Man  kann,  wenn  man  will,  den  Gedanken  der 
Differentialrcclinung  bis  zu  Diophantcs  zurOch 
\'erfo1gen,  der  zuerst  in  der  Gleidiung  etwas  Cun- 
st.mtcs  iiml  efsv,i>  WT.'indcrIii  lies  unlerschieil.  Nach 
Dccartes'  grosser  üynllietisdter  Tiiat  war  üire 
Entdeckung  nur  noch  eine  Frage  der  2!eit:  die 
Gleichung  selbst  wurde  zum  r.esetz    der  Curve. 

T.eibniz  ülH-rvetzte  Newti.r's  '^danken,  vor 
«les^n  zusauinienM.iiauendeu)  Hlick  die  Grenze 
zwisdica  Physik  und  Mcthaphysik  verschwand,  in 
das  inatJiematlschc Schlag«- erk  t,t  1  ;  I.  d«r  f'onstanz- 
brtrachtung  die  streng  niathrtnatis<  he  Form:  freilich 
um  einen  ungdieureii  I^ei--.,  den  zu  eniricUten  dem 
gewandten  P1nluso|'>hen  viellekrht  selbst  nicht  so  schwer 
ankam,  um  so  schwerer  aber  allen  Denen,  die,  ohne 
das  Opfer  des  Verstandes  brinjien  zu  k<'itinen,  seine 
Schüler  werden  wollten;  nämlich  um  den  Preis,  den 
UnctidlichkeitsbcgriflT  (um  der  Null  zu  entgehen)  in 
die  Welt  <lcr  Kndlichkcit  hinein  zu  tragen.  Die 
l  l.il  »phischen  Winkelzüge  der  Mathematiker  in  der 
bcsclioiiigung  dieses  Gesvallitraclis  sind  einfach 
schändlich.    Aber  so  fest  ist  das  Gefi^ge  der  mathe- 
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inatnchen  Fonn»  draa  man  ohne  Veratjlndni»i  der 

Sai  Iif  Differentiirrti  lernen  kann,  wenn  man  sich  nur 
eiits(  hlusüen  hat,  jenen  Widerspruch  niil  Haut  und 
Haaren  hinunter  zu  sdilucken.  Indessen  irren  heute 
nuclt  S<  hi'ilor  utnhcr  mit  der  Fiage,  was  man  denn 
cigcntlit  h  mit  der  r)iffcr<'nli:!lrc<  hnung  \vi>llf.  und  er- 
halten keine  Autwort.  Die  Thatsachc  der  Diffe- 
Tcntralrechnuug  ist  der  starice  Schild,  hinter  den  sich 
die  crliabcnc  l'nnalibarkrit  des  Meisters  verbirgt;  erst 
Id.igl  dor  S<lu'ilcr  seinen  diiinnicn  Vcrstainl  an;  ,s|i;Ufr, 
in  äciiicr  Kuiiül  geübt,  bet/.t  er  mit  Lust  da»  iiiathc- 
matische  Schlagwerk  in  Gang,  olmc  sich  mehr  an  die 
Sfüiwcren  Stunden  dos  Kintritts  in  die  Ixiiurc  Mathe- 
matik zu  erinnern ,  d.  h.  des  Kintritts  in  die  .Meta- 
plt):>ik,  olmc  zu  wissen  I  Icli  habe  schun  ander- 
wflrts  hcrvmgehoben,  dass  es  dem  atisigestnchhete» 
Matlioniatiker  P.  Dann  egger  dun  Ii  den  He;;riff  der 
Coiislanz  gelungen  ist,  sii  h  ganz  scIlislJSndig  eiin-n  Weg 
zum  VcrsUlndniä.s  dci  Dit'fi-rcuüalicUinung  «u  li.Uiucn, 
indem  eben  der  BegrifT  der  Cooslanx  ihn  beßüugtc, 
den  Difrerentiali|miticnten  iüs  ilas  auf/ur.iasen,  was  er 
ist,  nnmiicli  als  blosses  Zeichen,  den  JRQckwiq^  zum 
Integral  wieder  zu  fiiidca  *) 

Denn,  woratif  die  matliematische  Differentialion 
immer  ausgela ,  das  Ist,  die  Gmstanz  aus  der  lliille 
der  Zeitlielikeit  su<  t  cssive  lierau.szu.seltäleii.  .Sie  \cr- 
wandclt  deu  Cubus  in  die  FUiiiie,  die  Flüche  in  eine 
Ordinate.*')    Diflerentiiren  heiast  llinausdenlten,  Ab- 


*)  DanneKirer  hat,  «tieesehni  von  der  von  Ihm  und 

mir  x"^™'-"'"^*^!'-'"''' f'  htrausfp-ncliciJpn  .Schrift  „Mt'liiphysiM:lie 
Aiifaiij{«Enjn(lc  der  nuthcni.itixhcii  Wiiwi)«~luftcn'",  Seine  Ge- 
<lanketi  nur  noch  in  einem  Si  liulj)n>};iamm  drt  .'\('ltcrbnu>,chttle 
ta  SigmarioBCo  niedergelegt.  Er  behandelt  d.vin  die  Frage, 
wie  weit  Rinn  von  den  GnindaStaen  der  hSberen  Mathemaitk 
sclioil  in  '1'  :-  i  ileien  Schulen  (iebruucli  machen  kAnne  uml 
reißt  il)c  Müglii'hktiit  All  HK-hicren  Beispielen,  Dau  dies  jclt\ 
};cscbchehea  mflsce,  ««na  Mcupbysik  eine  Wiaaemckaft,  und 
Diffi  reiitialrechaung  ihre  Spiwlie  i«t,  »tcht  »»««er  Fnii;c.  Man 
ccl.ingi  znm  VentBBiIni»  der  hSberen  Maihcniatik  nicht  durch 
die  nictlcre.  sündcra  vmgeliehtt :  Wie  Meiapiiy«iii  Fhjrsilc  crklürt, 
nicht  umgekehrt. 

**)  Ein  MathematiltCT  madite  geicea  meine  DeGoitHNi  der 
DilTercntiation  die  tinweiidumj,  dass  sie  zu  cn^'c  sei,  nur  die 
I'utenicen  belrelle,  iil)ct  2.  B.  die  Gleichung  y  ^  c*  nicht  Ix- 
rOhre,  deren  Al>leitun>;cn  j"  u.  8.  «■  immer  »  ifder  »*•  e*  tKWn. 
Der  geebcte  Kritiker  bemerkte  nieht,  welche  BiHise  er  «ich 
gab.  Denn  er  kennle  «ich  woM  Unter  den  Srhirm  fluchten, 
selbst  nuhl  /n  »  i««cn.  w.is  für  ein  Voitan;;  bei  der  Diffcren- 
tiatioo  »tattiuide,  nicht  gut  aber,  data  ttbetbaupl  nichts  vorgehe, 
wolHr  «da  B«spiel  doch  tu  sprechen  adiehil.  Sicherlich  wSie 
seine  Deiinition,  wie  si«  auch  lauten  nnxlite ,  aUdann  cUcnf.ills 
zu  enge  ausjiff.dlen.  Noch  weniger  at>iT  «itd  iliin  licwusst  f^c- 
■rescn  sein,  <\m>  sein  Ilcis)iitl  eine  (;IUn/endp  B<>(.iligiiiij; 
muDcr  AuffaHung  colbttlt  e*  in  eine  Conttaate,  die  in  un- 
bestimmt vielen  Dhncmianen  amgedehnt  iai.  Erdieilt  man 
c  cioco  eadlicben  Werth,  so  verwandelt  «idi  der  Auadnidi  in 


strahircn,  Dunennonen  wie  Geweihe  abwerfen,  die  in 
(!<;r  Frt^liliiigswelt  der  Intqration  vi«  neuem  waclisen 

sullen;  z.  B. 

y  —  a  .X  x 
ax 


Ich  fiige  diesem  parenthetischen  Streifnig  ins  Ge- 
biet der  Mathematik  noch  hinau,  dass  die  Verhalt- 

nissanalogie  iler  Differentialref  linung  un<l  der  Vnriatioiis- 
reehnung  des  Lagrange  einerseits,  und  der  zeitlich- 
pliysischen  und  der  zeitlos-metaphysischen  Erkenntnis» 
andererseits,  —  das  Recht,  das  Metapityaik  verleiht, 
in  ihr  Gebiet  der  Constanz  am  Ii  den  Begriff  der  V<^r- 
ilnderlichkcit  zu  übertragen,  nur  eben  nii  ht  den  Be- 
griir  der  zeitlichen  Veidnderlirhkeit,  —  eine  der 
schönsten  Coincidenzen  der  Wissenschaft  ist,  die  es 
geben  kann;  deren  Werthsclifltzung  aber  mehr  |>liih>- 


dne  conttunle  Urtt»se,  die  aucti  mein  Gegner  nicht  wird  diUe- 
lentilrea  wollen.   Das  Beinpid  gitt  also  nur  ftr  tr  <=>  v .  und 

nun  mCt^'  er  arifaiiijen  /.u  diilcrenl.if rn  n  lrr,  m  h  ni'-'T  .^r  An- 
^'•ilie,  lu  ilcd  i  nie  n  sio  n  i  r  c  n  ,  CHI  r  ut  m  ^uiden-n  ab- 

zuwerfen, und  inVi^f  (bliei  die  (ieduld  nicht  verlieren.  Was 
heraoskonimi,  i*i  in  der  That  immer  wieder  die  GrQsac  e« ;  er 
kommt  «lem  Ziel       nicht  nlher. 

OaSscll)c  zci;;!  hu:,  .m  1<_r  Ditfer<'nlialion  >:  r  Kfi^functioncn. 
Da  die  Üiflerenlialrecfanun^,  wie  wir  oben  suhlen,  die  Sprache 
der  Melaphyiik  ist,  d.  b.  durch  for^^cseiatcs  Abatoisen  der 
fofiii.ilcn  Dini'.n>.iiMien  «Icii  Inh.dt  herausMjliält,  Inli.ilt  aS>cr  a\if 
Form  jeiikiechi  steht,  txj  ut  kbr.  dau  div  Dillcieutiolcuustaiilc 
dei  Sisus  nur  immer  wieder  der  Cosinua  «eis  kann,  und  um- 
gehebrt. 

Die  Diacuttian  des  Auidnicks  ««  giebt  Aniai«  tu  einer 

weiteren  Bcnicrliuni;.  N'ach  Obi^^ni  ist  es  (•l>ensri«  olil  ein 
Ditiemiliiil  als  eiu  Integral  und  iit  iu  diesem  Sinne  der  «da«. 
quate  Ansdruek  fBr  di«  metaphysische  Seins- 
trössc.  Wir  hatten  schon  oben  (im  JI.  Theil)  ycsapt.  im 
Vcrhältniss  lum  formalen,  dreidimensionalen,  physischen 
i'scixlüinbalt  mösx-  da«  nu-taphysisihe  Inhalts-  Integral  als 
Körper  von  unendlich  vielen  Dimensionen  aufgefawt  werden, 
da  et  ja  auf  allen  Punkten  von  seinem  Geeensats,  dem  Objed, 
umgeben  isl.  Wir  h.ilten  ferner  durch  die  Ficur  o,  Seile  i  "6, 
eilüutert .  dass  Wegnahme  odrr  llinzuliigon  von  Dimensionen 
an  der  metaphysischen  Scintfiösse  nichts  Jlndeie;  d.tss  ein 
eigentliches  DiiTerenlüren  oder  Inlcgiiren  hicifaei  nicht  stall- 
finde,  und  twar  deswegen  nieht,  weil  das  Metapfaysisclie  die 
Zeit  nicht  eiithSll,  nur  im  R.ium  vcr^lndr-rlicli  ist.  Ffierölxrr 
spricht  sich  nun  der  AuMiruck  »«,  alt  Träger  einer  constanien 
Seinigrttfse  e,  mit  aller  Deailiebkeit  traa. 

M.in  wir'  1  r  .Sprache  der  Matliem.Hik,  r'i"=:pr".  ill- 
komnieitstcii  Weilc^eu^  d«  meii.%ihli(  hen  (leisics,  die  ikr»  uiiditi^iäg 
nicht  versagen  können.  Sie  ;;iel>t  auch  da  eine  richtige 
Antwon,  wo  die  du  vorgelcB«  Aufeabe  ihre  Tragweite  fibcr- 
scbfcitel.  Mctaphy»ik  aber  iat  im  Stande,  die  todle  Fonn  ndf 
dem  hcniichaten  Inhalt 
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jjophischcs  Vcn>tändui^iS  der  Matlieiiiutik  voraussetzt, 
9k  die  vere&i%ten  Wksenachaften  der  Mathematik, 
Flnfesophie  und  Naturwiaaenschaft  Mäher  au>  aich 

hervoi);cbracht  haben. 

Vergleiiht  man  nun  mit  dem  .\bstrattionsvurgang 
der  mathematiädien  Diffcrentiatiou  die  spradiliclie 
Begriflsbildtmg,  die  den  Menachen  befähigt,  auch  ohne 
Gegenwart  des  1 1  c  I  m  Ii  u  i  t  z'schen  IntegralbcsriHs 
«Kler  des  sinnli  licn  «  il  jr(  eine  V  erstellung  davon 
in  sich  her\'orzuruf cn ,  so  bemerkt  man  sufarl  die 
Aehnlichkeit  und  die  Verschiedenheit  des  Vorganges. 

i^uerst  wird  die  erste  Dimension  der  Empflmhmgs- 
grusse  ahjipstt  issen ,  und  an  ihre  Stelle  tritt  (dem 
Diffcrentiaiquoticntai  entsprechend)  ein  Zeichen, 
das  die  Rflckkehr  zur  Int^ralion  wieder  mflglich 
macht:  der  articulirte  Laut.  Sn  ist  aus  dem  drei- 
dimensionalen Vorstellunirscrpbildc  eines  Iwstimmlen 
cinliufigen  Thier(s  der  zweidimensionale  Begrilf  „Pferd" 
entstanden,  ans  dem  also,  b&  auf  das  weaentliche 
Oller  characteristischc  PrSdicat  der  Einluifig- 
keit,  alle  .mdrren  Formalbestimmungcn  hinausgedacht 
worden  sind,  und  der  den»gcmüss  alle  Eiiizelvorstel- 
lunge»,  wenn  sie  nur  dem  rharacteiistiachen  Pifldicat 
Genüge  leisleii,  in  sich  befassen  kann  In  dieser  zwei- 
iliniensinnalfM  Gfstalt  eiitspri<  ht  dei  difliTcntiiitc  logn- 
ccntristiie  Bcgriü  der  metaphysischen  Synihe.se  aus 
Inlialt  und  Form:  A.  =  A*.  d.  h.  einem  Begriff 
(i)ii-riiaupt,  und  man  iibt-i^ii^ht  sofmt,  dass  der  Ein- 
|i<-iKtrii'li  d«-i  iinah'tiM  lien  Vciiiiinftllililigkcit  sich  die 
Gelegenheit  nicht  i;ntgchen  lu.ssen  werde,  den  Ab- 
sMssungsvnrgang  nocti  einmal  au  wiederholen,  ein 
zweites  .Mal  zu  differetüiircn  und  sich  zur  Bestimmung 
des  Begriffs  mit  dti  einfachen  Grosse  A  genügen  zu 
Usscnj  in  diesem  Fall  mit  der  wesentlichen  Be- 
grifüdieslimmttng  der  Einhuligkeit  sss  t^^.  So  entstdicn 
«ftimatiiclie  substantivirte  Kigetisthaflsbrgriffc,  die  in 
so  ungeheurer  Aii/.i!il  das  IngocxM» Irische  Gebiet  i>e- 
volkern:  »ic  sind  tiie  l'ruducte  einer  wiederholten  Dif- 
ferentiation, aus  der  die  wcsenllicite  Bestimmung  übrig 
geblieben  ist 

Bis  hierher  ist  die  .\iialogic  der  zw«  !  \ergliclieiicn 
\'eifalirunj;swei«en  so  vollstilndig,  d.is>  niaii  nicht  nur 
berechtigt  ist,  die  sprachbegiiffliclic  .Mxsliai  tion  Diffe- 
rentiation zu  nennen,  sundcm  aucli  als  das  gemein- 
«ime  Wesen  der  Differentialii  ii  ni  ii.nipt  das  SUC- 
rcssiv  wiederholte  .M'Stossen  der  Dimensionen  eines 
Begriffs,  bis  zur  übrigbleibenden  letzten  Dinieiisinn, 
anznseheo. 

Aber  die  crkennlniaatheorettsdi  Oberaus  wichtigen 
Unterschiede  müssen  andererseits  gebalirend  her\-or- 
gehoben  werden. 


Ihrem  apriorisch  en  *),  d.  h.  auf  Meialogik  und 
Metaphysik  zurikckverweiBenden  Character  und  ihrem 

subje*.-tlven,  vom  Object  ganz  unabhängigen  Unprang 
getreu.  verffShil  Matfiematik  in  allen  Punkten  rnrrecl  • 
aus  den  tau.senüerlei  formalen  Umhüllungen  schält 
sie  den  Inhalt  heraus,  der  sich  in  der  zuletzt  ttbrig 
bleibenden  cunstanten  Gn'Wse  darstellt;  der  ganze 
Prucess  ist  durchsichtig  und  klar  von  .\nfang  bis  zu 
Ende.  Bei  der  aposteriorischen  Erkenntoiss 
tritt  vor  alkw»  die  Umkehrung  des  noocentriachen 
Standpunkts,  der  ■ii>gcnannte  geoeenlrische  Irrthum, 
in  die  Quere,  <!<  r  das  letzte  Glied  der  durrh  und 
durch  formalen  Bcgriffssynüicse  für  einen  Seins - 
inhalt  und  die  VorsteOung  fflr  das  die  Empfindung 
und  Vorstellung  erzeugende  Object  nimmt.  Die 
ganze  Welt  wird  dadurch  auf  den  Knpf  oc«tellt,  (wie 
detm  ein  Mensch,  der  sich  auf  meiner  Kciina  piäseu- 
tiit,  thataflchiicb  auf  dem  Kopf  atdit,)  und  es  koaiet 
MObe,  die  Begriffsverschiebungen  erkcnntnisstheoretiscb 
richtin;  zu  stellen.  Was  überhaupt  an  mrt.iph\  siv  hem 
Inhalt  m  der  ganzen  Synthese  enthalten  ist,  steck 
im  Form  inhalt  der  Empfindung,  dem  ersigegebenen 
Element ;  gerade  dieses  aber  wird  in  der  sprachlichen 
Diffcrenti;ition  zuerst  entfernt,  und  der  logo(  entrische 
Inhaltsbqjriff  wird  dem  allerunsidicrstcn,  weil  nur  räum- 
lich •sjmthetisGhen,  Element  der  dritten  Dimension 
Ol>ertnigen.  Diese  kann  dann  ebenfalls  ciufernt  werden, 
und  ülirig  bleibt  als  weseiitlir  her  Bcslantitheil  des 
ganzen  Begriffs,  nicht  etwa  ein  Element  des.  Seins, 
sondern  die  Form  der  Fonn,  die  bestimmende  Eigen* 
Schaft,  die  vorlclzle  Dimension. 

In  dieser  Durchbrechung  und  Verwirrung  aller 
erkenntnissthcnretischcr  Grenzen  kaun  von  mathema- 
tischer Strenge  der  Differentiation  nicht  mehr  die 
Rede  sein.  Die  Unahnlichkeit  wird  hier  so  gross, 
dass  Kant  entschuldigt  ist,  wenn  er  die  logocentrische 
Bcgiiifsbiidung  sogui'  für  einen  .■\ct  der  S^  nthesis  an- 
sah. Die  Unsicherheit  steckt  sowohl  in  der  „Sub- 
j«^clivit;it"  der  Knipfindungsdaten.  <1.  h.  in  ihrer  nur 
individuellen  Gültigkeit,  als  auch  in  der  gesetzlosen, 
dem  Zufall  und  der  WillkOr  unterworfenen  zweiten 
S\'ntliese,  (der  i^uxam men fassung  aller  empündungs- 
haltigen  Foriualbccriffe  zum  Pseudoinhalt  dc^s  „Gt'gen- 
stan<les",|  die  im  Raum  geschielit.  Verkiss  ist  nur  auf 
die  enantiale  Gleichheit  der  in  der  Zeiteinheit  des 
Denkens  verbundenen,  also  rectangularen  Dimensionen 

*)  H»  ist  immer  cia  wahres  Vergnügen,  mit  Jen  unjtert.- 
lieben  Bej^ilblNstiminunKeQ  der  TrsHSti*iiHtnisipHitlmophie  «u> 
»aiiinifn/.»tirfl'cii  uml  so  ihren  Werth  zu  demon»(riren.  Syn- 
ilictvs  »ption  allcrJing*  ein  Widersprach;  aber  class  matbe* 
m:iti.«cli<-  itrtheile  «prior isehe  «lad,  wird  Nicnand  to  leicht 
widcfl^cn  können. 
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der  aufs  Bevussfaeia  bemgcncn,  als<>  v  urg  estel  Iten 
Empfindung,  in  der  allein  sidi  das  cihnphysische  Ge- 
setz vcrwirkliclit.  I)araii  utul  an  <icr  Unvcrbrüclilicli- 
kdt  des  gcucciiuisihen  IrritiutiK  hat  iiidcjsscti  das 
physische  Erkennen  Halts  genii<^,  um  sich  in  der 
Welt  des  Objects  n)it  j;rti><scr  Siclicrheit  zuiei  ht  zu 
/inden.  Beim  Mciisrlien  macht  tlie  Müufipfkeil  der 
Vergleidiuiig  zwiücheii  VVuit-  uitd  Wiiklichkeitsbegtiff 
und  der  Denkdrchung.  die  dabei  stattfindet,  uml  deren 
man  sich  wcj^en  der  <  ietfiufigkeil  ii»-s  Vc  irgaiigs  kaum 
i-.f,vii<i<;t         itil    Si' h' tlieit    im   (jebrau<'h  «los  ersten 

leren iiatumsücgntts  um  au  gri>!iscr,  als  dieser  ja 
eine  Rflcldcehr  xtir  qtiadratiachen  Uijestalt  des  Be- 
grifft bedeutet.  Allein  beim  zwcitet)  Differential,  l>ei 
den  St  (genannte  n  abstrat  ten  Regriffen  ist  aller  Halt 
verloren.  Ein  Bcgnffis!>tab  ist  noch  vurluuiiicn,  dic 
Form  der  Form,  an  der  das  charactetiaiische  Attribut 
lies  fnhahs,  n.'Unllch  die  Constanz,  nur  n<i<:h  in  der 
c<U)»t<mtcn  Fuini  »tes  ariiculiUen  Lautes  erlialtcn  ist. 
In  diesen  tüneiulen  .Schlau«  h  kann  Alles  gepackt 
werden,  was  drein  geht  und  nicht  drein  geht.  Diene 
iJcgriffc  fügen  si<h  der  logisthen  Form  ihs  l'rlheils 
gerade  m>  gut,  wie  ihre  Integrale,  vnn  denen  sie  ab- 
geleitet sind,  und  eignen  sich  trefilidi  dazu,  den 
fressenden  Wurm  des  verdeckten  Widenpraclis  durch 
die  gl.'lnzentisten  DediK  tii 'neu  zu  s4  liIe|H)eM  und  sie 
dadurch  wcrthlos  zu  machen.  Und  gerade  diese  i^c- 
griffe  liabon  fDr  deit  Menschen  die  grnsstc  Bedeutung 
und  Tragweite.  Von  jeher  haben  die  grossen  Denker 
der  Menscliheit  .Mlt-s  aufg<-l  >  .  um  den  Inlialt 
Milchcr  Abstractifincn  üicher  und  richtig  zu  steilen;  ja, 
ihre  GrOase  besteht  geradem  in  der  Reinheit  ihrer 
Grundbegriffe.  In  der  Thal  lianilclt  es  sich  um  eine 
Richtigstellung.  Denn  «las  aus  Siihjecl  und  Prü- 
dicai  bc^lclieiulc  Urteil  ist  der  zerlegte  Begriff,  also 
das  «erlegte  Quadrat,  denen  Dimensionen  (als  Inhalt 
und  F<inn)  einander  gleich  gesetzt  werden,  und  ein 
richtiLi  >  Urlheil  ist  daiier  ein  sulches,  dessen 
DimensiL»nen  reclitwinklig  auf  einander  sfeheii.  Aber 
wo  ist  im  Gebiet  des  Abstracten,  so  wie  es  in  der 
Ansclumlichkeit  der  maila-niatischen  (jr.issenlelire \or- 
handc-n  ist,  das  Kii  htsi  hcit,  ilas  die  ."schief«  irikligkeit 
der  gebrauchten  Begritfe  s<jfuil  aufzogen  würde.-' 

Allerdings  giebt  es  ein  solches  in  der  strengen 

( j  ep  en  sJi  t  z  lic  h  k  e  i  t  der  Begrilfe,  dem  lugisihen 
.\ec|uivalr  iit  (!■  r  riiatliematischcn  kectangularit.'il  Uchei- 
all.  Wo  die  auf  der  Ilühu  der  .^bslratlicin  gelirauclucn 
BegriRe  als  reine  G(;gcnsatee  nachgewiesen  werden 
kAnnen,  (denen  alsf.  im  letzten  Grund  der  Urgegen- 
s.ilz  von  Inh.ilt  und  Foiin  unterliegen  mnss,)  da  ge- 
winnt auch  die  D.n6le!lung  der  spcculaliven  V'ernunfi 
den  Grad  matheitiatiscberGeu-issheit  uder  nähert  sich 


[Nr.  2. 


ihr  in  demsetben  Maasse  an.  Es  ist  das  gemein«me 
Merkmal  der  grossen  Eizeugniase  der  Literatur,  dass 

sie  der  Prüfung  in  ciicsrr  Hi!>tr-lil  St;{n<l  halten,  und 
nichUj  ist  leichter  für  Den,  der  gewohnt  ist,  rectan- 
gular  oder  streng  gegensätzlich  zu  denken,  als  den 
Werth  oder  Unwerth  einer  .Schrift  nach  diesem  Kri- 
terium auf  den  <isi(ii  Blick  zu  erkennen*).  So  ist 
die  ganze  orientalische  s{>eculalive  Literatur  in  wissen- 
schaftlicher Hiiuicht  werthlos,  so  hoch  sie  als  £r- 
äBeugniss  dichterischen  (jeistes  stehen  mag.  Erst  die 
hohe  V'erni'inftigkcit  der  Griechen  ctli  il  si< ii  -mr 
Klarheit  leioer  Gegensätze.  Wir  halten  s«  hon  oben 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Geburtsstunde  der  wissen* 
schaftlu  hen  Speculation,  d.  h.  der  l'hilos<  inhie,  damals 
schlug,  als  es  Thaies  gr'ri^.  sein  Denken  iler 
Zeit  in  den  Kaum,  als"  um  einen  rechten  \\  inkcl  zu 
drehen,  und  der  dialektischen  Methode  des  Sokrates, 
<lie  nichi--  ii  ileres  ist,  als  (hts  Bestreben,  durch  immer 
wie<leiholte  logi.sche  rrüfung  einen  abslva<tcii  BegiiM 
richtig  d.  h.  rectaugular  zu  stellen,  liat  der  gcsainiiUc 
Orientatismus  nichts  an  die  Seite  au  stellen.  Und 
»»Ute  nicht  FliiKisopIiii  (il  erluuipt  die  Missa<iilung, 
in  <ler  sie  steht,  dem  l'mslaiul  zu  \erdaiiken  haben, 
dass  sie  gar  oft  grieclii.sclie  Strenge  im  Denken  yer- 
mnsen  Hast? 

Das  DifTerential  mu«s,  wie  Form  auf  Inhalt,  auf 
dem  Intregal  senkrecht  stehen.  Ist  dies  inneihalb 
der  loguctintrischcn  Begriffswclt  der  Fall,  .to  füllt  .sieh 
das  Gebiet  des  vcrnOnftigen  Denkens  mit  dem  wcrth- 
vollsten  .Maleii.il,  dnr<  h  das  der  Mensi  Ii  die  ganze 
\\  elt  dem  w'L<t.seuM-luiftliclien  Versl.indniss  unterwerfen 
und  sich  zu  ihrem  Herrsirher  machen  kann.  Es  ist 
aber  überaus  bemerkeiiswcrth,  dass  erat,  seitdem  das 
«lialektische  F.xi'i'nincT.tirrn  (Irr  Phil  i-;  iphrn  durch 
das  exMCte  ExpcriiiiciU  der  Naturforscher  ersetzt  wurden 
ist,  ein  »i  ansserordentKdu»'  Fortschritt  in  der  wissen- 
schaftlichen Eikcnntniss  des  Seienden,  wie  heute,  ge- 
niacht  wurde.  Wir  sehen  leicht  den  (Irund  davon 
ein:  vuii  einer  durdi  unbefangene  Beobachtung  ge« 
.sicherten  iittegialen  Grundlage  steigen  die  Natur- 
forsther  an  der  Hand  der  M.ithematik  zu  immer 
hr.hercn  Diffeientialbogriffen,  immer  bereit  ei?n-  Wahr- 
heit (HyjK»tliese,  Thc<trie)  durch  eine  besser  be- 
gründete zu  ersetzen,  d.  h.  an  der  ciatrcbten  Rcctan- 
gularität  ihrer  Hegrilie  eine  gCliauere  Cäiroctur  an» 
zuliriiigeii.  Die  Philosophen  verfuhren  immer  um- 
gckclat  uikd  iategrirteii  ilire  .s|»eculalivci)  Abslracliunen, 

•)  Schopenhauer  branchtp.  wie  er  s,isri ,  nur  ilic  erste 
Seite  eine»  Buches  tu  les<.-n.  um  urlhcilcn  tu  fc^iniien  ,  nli  e% 
lcsi-n»wcrlli  sei.  l'nu'illkiirltcli ,  und  ohne  d.ivr  i  /u  *  ssen» 
tieas  er  das  (iiltcrw«rk  der  Coordinalen  icinc«  kl^itca  Ucokeut 
auf  den  Aalor  swlt  liier«bseiikca  und  wottle  dann  ffnag. 
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d.  h.  Düferentälbc^iiire,  deren  Heikinift  kdnesvregs 
inuner  einer  streog-wissenschaftUi'hen  Prüfung  unter- 
z<»gcn  wurdet»  wäret),  ja,  <lie  sc^rnr  auMlrütkliih  eine 
IlcimaUbcrcchligung  in  einer  Knalirutig  verschmalilei»! 
Wissenschaft  weist  solches  Ansinnen  zurflrk.  Zwar 
gtlatig  es  ilciu  s])ccni.ilivcii  Denker  imtncr,  die  Wirk- 
lichkeit mit  seilen  ( «Mindbegriffeii  in  Einklatiif  zu 
btini;en*i;  er  kojuuc  sagen:    ihe  Inlegratioti  iticiticr 

*)  Da»  schOiute  Beispiel  liefert  Kant  in  der  Kritik  der 
reinen  Vernnnft.    Nach  der  Entdeckung  der  Subjeclivim  von 

R  .  -.ni  UM  1  /'•il  musste  ein  reiner  TkiTitiiisstlicoiclisclKrr  Iilc.i- 
iKttiiM  ful]>ci),  der  Mch  ebenso  flotliwcndig  durch  eiuen  rcineo 


Dtfferentiaibegriffe  ist  erreidtt  '  aber  f mich  nur 
nicht  wie! 


Realinm»  im  San  einer  tnetaphysisetien  Ontolagie  bitte  tr- 

K^inzcn  mus»fii  lern  aber  !itan<l  der  .iltpewohotc  Rationa- 

liiiniK  eiit^cycn.  K.iut  war  kGiDe«wcj;s  gewillt,  die  Realitit 
der  Au«*eiiwell  aubugeben.  Den  Mealittis^a  GruadfedanleeB 
in  den  togenanaten  «mpiriscben  Realimiit  atuUnrea  lassen  zu 
Iti'Snitc-n,  da«  eben  «ollte  der  K^w;ilttame  Gedatikcoganß  der 
Kiitik  tier  reinen  Vernunft  bvsurgcn.  tinc  leise  Schicfwinit- 
licUkeit,  über  eine  lange  Denkflücha  verlbeilt,  vemutg  den  Denker 
fifaer  tidi  aelbit,  »wie  den  Leter  tu  tStuclwn.  Bs  Fhüaaopbf 
<ter  io  seinen  BciiritTcn  von  der  ItrcngCB  GesCMÜttiicIlkcit  sIh 
weicht,  ist  siciier  verloren. 

(Fwtwlittai  folgt.) 


Wichtige  Entscheidungen  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Psychiatrie. 

Aus  der  jurislinchen  Fachlitteralur  des  Jahres  1901  zusammengestellt 
wa  Dr.  Eriut  Schmitt*,  Andenach. 
(SdihHs). 


F-ikemilms!)  <li-s  Rei«  lism-richts  IV.  1.  S.  i,  S.  Rotu  licr 
c.  BOtldicr  vum  4.  Mürx,  1901  Nr.  3ä«>/ii)ou  IV. 
rr.  I.  O.  L.  G.  Celle. 
Die  Klägerin  hat  beantragt,  auf  Grand  des  §  i 
tlos  I?üi:;i  rüt  lien  (j»'>et/.lnii  h-;  rlic  F.lic  ih-r  I'.iiti  i. n 
iu  M^heidcn,  indtiiu  behauptet,  dass  ihr  Kiictnanik 
in  Geistcskr<inl:heit  verfallen  sei,  und  diese  seit  Iflngcr 
als  <lrei  Jahren  währetul  der  Ehe  bestehe  und  einen 
sxlrhen  Cjrad  orreii  tit  iialM-,  dav»  dif  i;ri\iir;r  <  ;f<inein- 
mImiU  icwisi  lien  den  Kli<-;;atlcn  uhne  jede  Au-ssichi 
auf  WicderhcniteHunf!  aufgehoben  »et.  Der  Vormund 
des  Ucklagtcn  lial  die  Ahwci.sunj;  d<-r  Klage  lnMiilrai;t. 
Da.s  I^iiidgcrirlit  hat  die  Klage  allgewi<'^^■n,  Die  Hi- 
ruluiig  «.(er  Klägerin  i!>t  durcli  da»  ttbenbezeichnetc 
Urthcil  des  OberiHndcsKerichts  xurtirkgcwiesen.  Auf 
Kevision  drr  Kl.'igeiin  i>i  «Ins  HiTtifun((SurthcU  auf* 
gehoben  und  die  Sache  an  die  Vorinstanz  zurück(;e- 
wiesen. 

Gründe. 

Das  BenifungsurtheH  beruht  auf  der  Annahme, 

<las.s  nai  h  dem  Giita(  ht<  >i  des  iir/ili«  h<''ii  S-uhser- 
stütidigen.  FWe^sors  Dr.  t  .,  der  Beklagte  nieht  an 
Gebrtesknnkhejt  leide,  ci-cnl.  aber  die  etwa  vor- 
handene Geisteskrankheit  nicht  etncn  solchen  Grad 

em'ii  lit  habe,  «ias.s  «he  c<''i'-iigc  ncineiiiM  hafi  iinlfi 
den  Ehegatten  (ilnic  jede  Au^ksiiht  auf  Wiedcrhcr- 
stdlung  aufgehoben  sei. 

Diese  liq^nindiing  lnu^^  lifaiisiatulet  werden. 
In    ATTichunj    <U  t    Fnije,    ob   <lei    Beklagte  an 
Geisieskrankheil  leidet,    bedarf   es  nadi  Lage  der 

Sache  nicht  einer  gnmdsataiii-hen  Entacheidong  da- 


rüber, ob  (kr  ^  i.S^JO  <hs  Hürgerliihen  Geselzbuclis 
einem  Ehegatten  die  .Vlicidungskls^e  nur  im  Falle 
der  GeisteskianMtdt  oder  audi  un  Falle  der  Geistes- 
achwachc  des  anderen  Ehegatten  gicbt.  Die  Kl.'igerin 
h  u  Itehaiiplel,  das.s  der  Beklagte  an  Ceis'.oki.mVhcit 
lcid<-.  D;ls  Beruf ung«geticht  ist  gegenüber  dieser  Be- 
hauptung dem  Gutachten  des  Sadivetslflndigen  C. 
gcfitlgt  Diese  WOrdtgting  gicbt  aber  zu  Bedenken 
Anlass.  Der  .Sa«  livcr.st^iiidige  ha?  i.<  i  irn»r  ifwcirna- 
ligeii  Veruclttutuig  sieh  im  We.sentlR  lien  überein- 
stimmend dahin  getttissert: 

Der  Beklagte  sei  im  Jaltre  iHiy^  geisteskrank 
gt-wescn.  Fr  habe  sii  h  aber  im  I^'iufo  der  Zeit 
gebessert  Gegenwärtig  s>ei  er  im  Sinne  des 
Bürgerlichen  Gesetstbitcks  geistessrhwarh .  im 
wissenwhafllii  lien  Sini>e  auch  gcislcskranl..  Fr 
leiile  an  sekundärer  Demenz  .uif  d<'m  Rndi:ri  des 
( hruni^ielicn  Alk>>litjU>mus  im  .Vnhclilu&s  an  ein 
delirium  tremens. 

Dieses  GuUK-litcti  bietet  aber  keine  genflgeiide 

("•ruiKlIag«'  fiir  'l-i-  I*e.int«oitiing  der  Beweisfrage. 
I>a.vM;lt>c  argumenlirt  mit  ikin  Hegrille  der  Cicisles- 
krankhcit  bald  im  Sinne  des  Btti^crlichen  Gesetzbuchs, 
bald  im  Sinne  der  Wbssenschaft.  Dabei  ist  aber  das 
\'<Thaltiiiss  iiii  ht  dargelcL;!,  iti  wel<  hi-in  beide  Regi  iffs- 
arleii  zu  einander  stellen.  Dits>  nia<  Iii  »ich  bet>unders 
ins<>f4>m  geltend,  als  der  Sachverständige  selbst  da- 
von riiiviTht,  dass  der  Beklagte  im  Jahre  iHiij  an 
rieisteskrankheit  im  Sinne  des  Bürgerlidien  Gesetz- 
buchs gelitten  liabe,  dann  nur  konslatirt,  dass  der 
Beklagte  skh  spaier  in  gewissem  Grade  gebessert 
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[Nr.  2. 


htbCi  anid  achBeKlicli  den  gegenwärtigen  Zwtand  de> 
Beklagten  doch  nicht  als  abgeschn-achte  Geisteskrank- 

licit,  sondern  als  Gcis(ess4.-Invaclie  im  Sinne  des  fiflr- 
gerlichen  Gesetzbuchs  bezeichnet 

Im  Zusammenhange  hiennit  steht  das  Bedenken, 
welches  die  Vi>riM»ts<  lieidung  hinsii  liLs  der  e\  ciUuf  llrn 
Frage  lurviirnift,  ub  die  etwa  vorlwiiuleric  (»cistes- 
krankhcit  des  Beklagten  derartig  gesteigert  int ,  das» 
demselben  das  Bewusstsein  der  eheKchen  Gemein- 
si  hüh  v(">llig  und  dauernd  abhanden  gekommen  ist 
Das  Berufungsgerit  lit  erwägt  liier  : 

Nach  den)  C'&cUen  Gutachten  betliatigc  mi  Ii 
das  Bewussisdn  der  dielirhen  Gemeinschaft  sei- 
tens des  Beklagten  fort,  tlicils  krankhaft 
<lnrrh  die  Eifersm  litswalinideen ,  thcils  nidit 
kfiinklutft  durch  den  Widerspruch  gegen  die 
Scheidung;  wie  durch  Aeossemngen  dahin,  dass 
er  nach  L.  zurüekkeliK  ii  uml  -i-in  Gesi  liafl  über- 
nehmen wolle,  und  dass  dies  M'hun  gehen  werde, 
wciui  seine  Frau  sich  su  verhalte  wie  er.  Aller- 
dings bekunde  der  Sachversiand^e ,  dasa  der 
Beklagte  ntxh  immer  zum  Trinken  neige  und 
beim  RiUkfalle  gemcingef;ihrli<h  werden  «ürde, 
deshalb  auch  seine  Entlassung  bisher  nicht  ai>- 
gflngis  gwesen  sei,  sowie,  dass  auf  einen  Brief- 
wechsel des  Beklagten  mit  der  Kk'igerifi  sn  wenig 
wie  bisher  zu  rechnen  sei.  Aber  alles  das  gc- 
nflge  nicht  im  Sinne  des  §  136g  des  Büiger- 
lichen  Gesetzbuchs. 

Dem  gegenüber  muss  davt)n  ausgegang«;»  werdi-n, 
dass  die  eheliche  Gemeinschaft  ein  auf  sittlicheti 
Rediten  und  Pflichten  bemhendes  Lebensverhaltnias 
Bt,  mid  dass,  wenn  von  einem  Fortbestehen,  einer 

ForlbcthJttigung  dieser  Gi-Tii'  irAf  b:ift  <[>r<M  lien  wer- 
den soU,  entsprechende  reale  Aidutltspunklc  dafür 
»1  erfofdem  «faid  Nmi  hat  der  Sach^-ecstflndige 
C  bei  seiner  ersten  Vcmiehmimg  bekundet: 

Die  Entl  i^simcr  ties  Deklagten  aus  der  Pro- 
viitzialirrenaiistalt  sei  bis  dahin  immer  am  Mangel 
anderwdter  geeigneter  Unterbringimg  g>.*scheitert. 
Diei5   werde  bei  der  Xalur  seiner  ( ieisteskrank- 
bei".    uiid    In!    (ii'ii    In  >li  liendcn    \'i -■l!.'ilir)!>scn 
auch  für  die  Zukunft  geschehen.    Deshalb  sei 
eine  geist^e  Gemeinschaft  zwischen  den  Ehe* 
^tten  für  jetzt  und  in  der  Zukunft  ausges(  Iilossen. 
Zwar    sei   eine   UediJUigung   <ler  (jeineinscluift 
durch  ßricfwecliscl  niciit  absulut  ausgcächl«  >sscn, 
aber  auf  diese  Möglichkeit  bei  der  hodtgmdigcn 
Interesselosigkeit  des  Beklagten  nicht  zu  re<  hnen. 
Angesiel, K  dii  ^er  Angaben  d<b.  Sai  hverNtandigen 
wird  das  Beilenken  nahe  gelegt,  inwiefern  sich  fUr 
Geigenwart  und  Zukunft  thätsflchUch  aodi  eine  dte- 


Kche,  d  h.  von  dem  Bewusstsein  sittlicher  Rechte 
und  Pfliditen  getragetie  Gemeinsdiaft  unter  den  Elte- 
galten  ermöglichen  s  iii  j.  W.*)  p.  29. 

S  1509  B.  G.  B. 
In  die  hier  geTordertc  Dauer  von  mindestens  3 

lalircn  ist  auch  ilic  schon  vor  dem  I.  Januar  IQOO 
abgelaufene  Zeit  einzurechnen. 

Urtheil  de»  L.-Ü.  Kaiserslautern  vom  3.  Mai  190 1. 

D.  R.**)  Entscheidung  Nr.  909. 

l'>weri)sunfäliigk<'it  i^t   srlmn  <iann  anzunehmen, 
wenn  eine  der  Lebensstellung  de»  Bedürftigen  ent- 
sprechende Erk'erbsthatigkeit  ausgcschtassen  erachetnt 
(R.-G.  IV.  25.  April  1001.) 

D.  R.  Entscheidungen  Nr.  1731. 
Ji  lÖ2<j  A  3. 

Die  durch  den  vuUjahrtg  gewordenen  Mündel  er- 
dieilte  Genehmi,t;ui»g  gemüss  s  iS^q  .Vbs.  ^  b.  C.  b. 
inu>s  dem  anderen  Tlieilc  ge;;enUber  erklärt  werden 
unil  nicht  etwa  dem  Vonumide  gegenüber. 

Nach  dem  Eintritte  der  Vulljihrigkeit  ist  der  Vur- 
numd  nicht  mehr  zur  Vertretung  des  Mundds  he- 
reehtigt  unil  kaiu)  derselbe  d<.-slialb  auch  keine  F.r- 
kk'irungcn  mehr  für  diesen  abgeben.  Daraus  f"lgt, 
dass  der  Mfindel  nur  dem  anderen  Theile  gegenQber 
die  Genehmigung  erklären  kann.  Der  W'orUaut  iIcn 
Ge.s<*tzes    |§  1820    Abs.  I    1!.  spricht  zwar 

scheinbar  dafür,  dass  die  Erkinruhg  ilem  Vormunde 
gegenüber  zu  machen  ist,  der  sie  seinerseits  dem 
anderen  Tliciie  milzutbeilen  habe.  Es  darf  aber 
nicht  übersehen  werden,  dass  in  Abs.  I  die  Existenz 
der  Vormundschaft  vorausgesetzt  wird. 

(L-^;.  Metz,  2&  August  igoi). 

D.  R.  Ents(  heiduTi^jr!»  Nr.  2023. 
§  1906;  §  27  K.  F.  G. 

Dm  Entscheidung  des  Vormundsrhafls-  bezw.  Be- 
schwerdegerichls,  dass  eine  «vorläufige  VonnundadMift'* 

i.  des  B.  Cj.  B.  <i  loo*«  ^ffTeiif'!i''nf  ;ll's  erf'<rder- 
licli  sei,  kann,  weil  Sat  be  des  rein  thats^ichlichen  br- 
messensj  nicht  im  Wege  der  wnteren  sofortigen  Be- 
schwerde (R.  F.  G.  §  27,  69*,  20,  2<;!f|  zur  Narli- 
prüfung  des  (X-L.-G.  gebraihi  werden,  in.sofcin  die 
geselidichcn  Voraus»el/.ungcn  dt»  ii^uu  im  übiigen 
inhaltlich  der  Feststellungen  des  Beschwerdegerichts 
(I..-G  )  vorliegen. 

Be.si  hluss  iL  •  Karlsruhe    vom    14.  Xo^ 

vcmber  igoo.      D.  R.  Entaeheidiuigcn  Nr.  lu^ii. 
S  1909. 

r)as  Vornunids«  liafUigeri«  lit  hat  vor  Einleitung 
einer  Pfie;;s<  halt  aus  !^  i        Ab«.  I  Satz  2  B.  G.  B. 

*)  Juiidiaclie  Wmbcnschrift 
Dss  Redit 
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zunUclist  die  funuellc  und  luateriuUe  GQltiglceit  des 
Testaments  su  ptAfen. 
(K.  G.  2i.  April  n)n\). 

D.  R.  F.ntsi  hcidungen  Nr.  2^03. 

ji  1910. 

Uebereinstiminend  mit  „Recht"  19110  S.  516,  Kr. 

jHi\  -s~  i  BrsicIlung  eines  Pflegers  fllr  dnen  peistrs- 
kr;u>kcii  Bcaiul«^ti  im  Zwanj;s)x-nsi(>nierUMgs\('rf.ilirf  11. 
Uniiiügliclikcit  der  Verständigung  mit  einem  Geistes- 
kranken). 

(K.-G.  2t.  Januar  iqcti). 

D.  R.  F.nt^heidung  Nr.  577. 

Zur  gflltigeR  Errichtung  eines  {»rivatsclmftltchen 

Testaments'  fct  niclit  erf<>r<lerli<'li,  dass  dassellje  in 
dciiis«  her  Spnii  he  verfasst  winl.  Das  Gesetz  st«  lll 
vicliuehr  bezüglich  der  Sprache,  in  welcher  ein  der- 
artiges Testament  zu  errichten  »t,  kein  Erfurdernjg» 
auf. 

(K.  G.  ig.  Mai  lom). 

D,  R.  Ki»tsdieidujigen  Nr.  jjio. 
$  22^9  A.  I. 
Zugelassen  ist  nur  eine  Erklärung:  Hurrh  gc- 
s|>r< »clu'iie  ^^''>rle,  nirlit  dunh  .Zeichen,  siidass  ein 
Testuinctit,  l^d  dem  der  Eriichter  »ein  Einverst.'ind- 
nim  lodigtkrh  durch  Ko|>fnicken  »u  erkennen  gegeben 
hat,  nirhtii;  ist. 

(0,-L.-G.  Stutif;arl,  2^-  Mär/.  I'jmi  i. 

D.  K.  Enlj.cheidungeii  Nr.  i.S'ij. 
S  2242  A.  I  S.  2. 

Die  liici  \ ' 'i^rschrielM-eie  Kfst.slrlluni:  im  Tt-sta- 
nieiils]>r' it' ik« ill  kann  nicht  <hirch  eine  n.ti  hlKlgHclie 
lics4:i»eieiißiuig  des  rrolokullanteii ,  „er  luihe  das 
Schriftstack  dem  Kranken  .  .  .  vcHißdctcn,  wurauf 
derselbe  seine  leiztwillige  Verfügung  unterschrieben 
halie",  ersetzt  werden  ut»d  nuch  weniger  «Uirt  h  eine 
ähnliche  Be^tatigungserklärung  de^  bei  der  .'\ufnaiuuc 
der  Urkunde  zugegen  gewesenen  Zeugen. 

(L.-G.  Dresden,  1  >  .[<>»•  i'/<><o. 

D.  K.  Enbicliddung  Nr.  411. 

IV.  Eintührnngs-Gesetz  zum 
Bürgerlichen  Gesetzbuch. 

.\rt.  15,^  l>is  IS').  r'jM. 
trkenntniss  des  Reichsgerichts  IV.  C.  S.  i.  S.  M.irg. 
c.  Staataanwaltscliart  u.  Gen.  vom  3.  Januar  i(^>i 
Nr.  .!77/ic)<»i.  IV. 
II.  |,  Kannnerf;eriilit. 
Das  Berufungsurtheil  ist  aufgehoben  und  die  Sadie 
an  das  Berufungsgericht  «urückgcwiesen. 

Aus  den  GrOnden. 
Die  aus  dem  materiellen  Rechte  hetgenom- 


mene  Bei^hwerdc  eiikcist  sich  als  durchschlagend. 
Auch  wenn  mit  dem  fierufungsgericht  auf  Grund  der 

Fassung  des  ^  'lOo  .\bsatz  I  der  C"i\'ilpn>ze?y4<irdnung 
angenommen  wiril,  tiass  demselben  ledi^ilicli  eine  Prü- 
fung darüber  tiblag,  ob  der  amlsgerichtlichc  Enünün- 
digungsbeschluss  aur  Zeit  seiner  Erlassung, 
d.  i.  am  13.  August  1808,  gerechtfertigt  war,  was 
v< trlitnienden  Falles  tun  s"  unl>cdenkljciier  ist,  als  der 
KLiger  den  Einlritl  eine»  .\enderung  in  seinem  gei- 
stigen Ziistandc  fOr  die  seitdem  verflossene  Zeit  gar 
ni'-it  iir!i.!«ptel  — ,  s<t  liatte  dorli  tlas  Berufungsge- 
geiiclit  audi  in  ihesem  Falle  bei  der  Be.schlicNüung 
seines  Unheils,  am  Jy.  Juni  n^io,  hierüber  nicht 
mehr  nach  Allgemeinem  Landrecht»  sondern  nach 
.NT  i.-ssgalie  der  V'i>rscliriflen  des  seitdem  in  Kraft  ge- 
tretenen Bürgerlichen  Gesetzbuch  zu  entscheiden. 
Die  Frage,  ob  eine  Pcrsuit  geistcsktaiik  und  de»liaib 
geschaftauufahig  oder  besw.  in  seiner  Geschaflslfthig- 
keit  beschrankt  ist.  belriflt  die  FesMelhmg  eines  Zu- 
standsrci  hts  (Statusrechts).  Das-s  auf  dergleichen  Zu- 
standsrechle  seit  der  \\  irki.mukeit  des  neuen  Gesetzes 
dessen  Satzungen  anwendbar  sind,  geht  sdion  im 
Allgemeinen  aus  der  Tentk-Tiz  des  Gesetzes,  insbe- 
snndcre  aber  »luh  aus  den  .\rtikeln  15.5  bi«.  15O 
und  Jüi)  des  iiinfuiiiungsgej^etzcs  zum  Bürgerlichen 
Gesetzbuche,  zur  Gentige  her\'ur.  Auch  in  dem  Ur- 
tiieil  des  erkennenden  Srnatt  s  vcmi  29.  Oktober  i<i<)o 
(IV,  N"r.  -'44 /(M))  ist  bt  rcits  aHsgcs]ir<>rhcn  WDnlen, 
d.i.ss  vom  I.Januar  Hjtm  an  die  Entmündigung  wegen 
Geisteskrankheit  in  einem  zu  dieser  Zeit  noch  an* 
hanyi^cn  Verfahren  nicht  mehr  nadi  altem,  sondern 
nach  dem  neuen  Rechte  zu  bcurtheilen  ist. 

Tr  il?>i  vi>rlir'^'»  tnli  Ii  S';i<  l,f  ••cnügte  es  demiia«  h 
für  den  Bcrufungbrichler  tucht,  in  Uel)erein.siiminung 
mit  d^  BesdthMse  des  Amtsgerichts  vom  13.  Au- 
gust l8(>H  festzustellen,  dass  der  Klüger  damals  im 
Sinne  tli's  ij  Tifcl  1  Tlieil  IT  des  .\llgemeinen 
Lan<treiht!>  bl.<lsinnig  (unvernxtgeml,  die  Folgen  sei-, 
ner  Handlungen  zu  Oheriegen)  ssar.  Seine  Prüfung 
hatte  sich  vielmehr  nach  dem  [.Januar  1900  darauf 

Ztl  ■-'■i  lr-fi.  nb  sich  aus  dem  \i>l\  dem  ;\mt.sge- 
richte  b-stgcsieltteu  TliatbcstantI  auch  die  Folgerung 
ziehen  lasse,  dass  der  bei  dem  Kläger  damals  vor- 
handene Geisteszustand  eine  Geisieskninkheit  xdcr 

( ',.  i  - ,( 'i'A  ;i  he  ii.ich  Ma.issyabe  des  !j  0  Nr.  1 
des  f>ui  gerlic  hcn  Ge.setzbucits  darstelle  und 
dass  Kläger  in  Fulge  derselben  gehindert  war,  seine 
.Angelegenheiten  zu  besoigen.    Es  unierii^  kehiem 

Zweit'el,  d.iss  d<  i  Gegenstand  «lieser  Prüfung  in  ilem 
einen  und  in  dem  anderen  Falle  nii  ht  di  i»elbe  ist. 

j.  W,  p.  72. 
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Art.  155. 

Die  Frage,  ob  jemand  geisteskrank  und  deshalb 
•;»>N(  liiifisunfyhiji;  ist,  nuiss  vi .11  «U-m  Ri<  litcr,  dc-r  lia- 
nlber  nach  dem   1.  Januar  i()<io  zu  erkennen  hat, 
auf  Grund  des  neuen  Rerhts  entschieden  werden. 
(R.<-G.  IV,  3.  Januar  mul  ). 

D.  R.  F.i)ts<  hcidungcn  Nr.  1045, 
Art.  2li>. 

l'flcgsi  liaftcn,  diu  naili  §  <ia  der  Fr.  V'orni.-Or»l- 
nunfr  eingeriditel  sind,  verbleilicn  auch  unter  der 

Ikrrsihafl  d.s  B.  G.  \l  in  Kr;«fl. 

(U.-L.-G.  Frankfurt  a.  M„  17.  Okt.  i'i>>o). 

D.  K.  Enl4>thiidungtn  Nr.  1207. 
ArL  210  A.  2. 
Die  Vorsi'hrifl,  dass  tlic  lilslnMi;;rn  V'oniiündcr 
als  nuimiclirißf  PfU-cer  im  .\ni1f  Mi-ilion,  •^icift  dann 
nii  iit  Platz,  wenn  an  Stelle  tlcr  mit  dcnt  i.  Januar 
U)iM^  zu  Ende  ■;i  i;ani;encn  Vormundschaft  eine  Pfleg- 
Schaft  tritt. 

(0.-L,-G.  Jena  I.,  -'S.  Mai  im-h»). 

D.  K.  Kiils«  licidungen  Nr.  lOi). 

An.  iUK 

VnnnQndcr  und  Pfleger,  die  unler  der  Herrsdiaft 
des  rröliercn  Rechte»  iKsfreit  hukN  h  sind,  sind  vnni 
I.  Jatniar  i'><"'  ni' !i!  woiter  lu  frcil,  als  (!!  •'■  tias  Ii. 
G.  1j  zuk'i-sst;  inblicsonilcic  füllt  jede  Befreiung  vku 
I  18.. 7  weg. 

(K.-G.  2r>.  Oktul.or  n)--.). 

D.  R.  EnUu-hcidung  Nr.  418. 

Art.  Jh.  A.  -'. 

Die  Vurschrjfl  des  :\vl.  Alts.  2  E.  G.  /  iL 
B.  G.  B.,  dasas  die  bisherigen  VnrmOndcr  im  Amte 
bleiben,  liezieht  sich  tii<  lit  nur  auf  dio  Ix  stellten, 
sitndern  aui  Ii  auf        '.'"sct/lii  Ihmi  \'i  ■rniünd*-! . 

iJie  allgemeine  I'assung  jener  Gesel/.vors«  lirifl 
jichliesst  eine  Unterscheidung  zwisHicn  VormQndem, 
welrhc  iiarh  dem  l>isl»cri'^<ii  Krrlii,-  hoicllto  »wler 
g'-M  i/li!  lic  waren,  au.v,  inid  .m' Ii  du-  Ma(<  ri.ilii  ii  zu 
dersellicn  —  M<aive  mi  (j  d.  Entw.  cino  K.  G. 
z.  B.  G.  B.  S         —  KM'hirrrtif(cn  die  Atmahme 

nicht,  dass  eine  sok  he  l'ntcrvt  lieidunj;  ^4  \volll  war. 
Iii  ilicM-in  .Siiiiio  wurde  die  in  der  f.illfiatur  l>e- 
slnlleiie  Fraye  \<in  lUin  Eainnicrgerichl  tjuliow  Jahrl>. 
Bd.  M».  S.  cnt«."hiedcn.  Den  gleichen  Staml- 
punkt  li.it  mit  Be/iij;  ,iuf  I.andtei  htsatz  .^t}3a  aiit  Ii 
d;i-  fli  iwslier/.  Bad.  |usti>'iniiii>letium  in  den  an  die 
liadiseheu  AmlsgericlUe  erlassenen  Belehrungen  vom 
6.  Januar  und  26.  Februar  K^oo  (Bad.  Rcchlspraxis 
iMoo  .S.  7,^.  7i1  vertreten. 

R.  G.  Urth.  vom  12.  F-  l''   rmi    II  ^lo/i-ioo. 

D.  K.  Kntselieidung  Nr.  4Ö9. 


[Ni.  2. 


T.  OtTilproMBaordnutig. 

$  41  Z.  6. 

Die  .\lilelinun>^  eines  Sa(  liverst.'indijren  kann  in 
der  Beruf ung»iiiätai)jc  nicht  unter  Anrufung  de:»  §  4t 
Nr.  6  C.  P,  O.  in  der  Weise  begründet  werden,  dass 
derselbe  bereits  in  erster  Instanz  vemummen  wurden 
sei  und  somit  als  Kit  litergehilfe  bei  der  Entscheidung 
critler  Instanz  mitgewirkt  habe. 

Entech.  des  R.  G.  VII  vom  7.  Mai  igoi. 

D.  R.  Eniackeidungen  Nr.  12 15. 
'S  ^'i. 

Sieht  »ich  heraus,  da$>s  der  Beklagte  schutt  zur 
Zeit  der  Klagezustellnng  prozessunfähig  war,  ohne 
mit  einem  uesotzliehcn  Vertreter  verschen  zu  sein, 
^  .  ist  flerii  ht  ni<  l't  liefugl,  das  Verfaliren  dureli 
Be$<  tiiuss  au^tutetzen,  Mandern  es  mtiaü  durch  Urtheii 
entscheiden. 

(0.-L.-G.  Dresden,  13.  JuU  1900). 

.'^tflll  sirli  in  der  f'f  rufuTijsinslanz  heraus,  dass 
der  Beklagte  und  Berufungskläger  pruzeMiunfUliig  ist, 
und  dies  auch  «chon  zur  Zeit  der  Klagezustellung 
war,  ohne  mit  einem  gesetzlichen  Vertreter  versehen 
zu  sein,  so  ist  ni<  lit  etwa  die  Herufuni;  als  unzukissig 
zu  verwerfen ,  »mdcrii  die  Klage  unter  Auiliebung 
des  emtcn  Urlheils  und  de»  bisherigen  Verfahrens 
abzuweisen. 

(0,-L.-G.  .Sluti;:art.  j^,  Mai  n»oi). 

D.  R-  Entst  heklurigen  ^2 1 1     21 20, 
§  406. 

Die  Ablehnung  eines  Sadtverstflndigen  ist  na<  h 

$  .\nh  .\Ks.  J  <ler  (".  f.  ( >.  nur  so  lansje  /•nlfissij;, 
als  nicht  des>en  Vernehmung  oder  bei  schriftlicher 
Bcgutat-hlung  die  Einrdcliung  des  Gutachtens  erfolgt 
ist,  es  sei  denn,  dass  —  was  hier  tiicht  zutrifft  — 
der  .\lplelinun<:s^rund  fnilier  tii.  I  i  'geltend  gemacht 
werden  konnte.  Der  Sacliverst^indige  N. ,  gegen 
den  die  Kl.  ein  in  dem  angefuchtenem  Beschlösse 
znrüi  kg<  wieM  iies  .Milelinungsgcsuch  eingebracht  I»at, 
ist  aliei  in  dieser  T;  1  /'•^■^'•arlie  liereils  wiedrrlii>l» 
vernoHtinen  und  hat  nielirfache  ücliriftliehe  Gutachten 
erstattet,  darum  ist  die  Jetzt  entt  eif<ilgte  Ablehnung  mit 
l\<  <  hl  als  pp«  <  -.su.il  unzntässig  angewrhen.  Die  Bc- 
scliwerdefvilirr'riii  l»eli;ni|>tet  zwar,  es  han<lle  sit  Ii  Jetzt 
um  eine  neue  Ernennung  des  Sitclivcrständigen  he- 
bufs  «fer  BewciKcrhebting  Aber  ein  neues  Beweisthema, 
allein  das  ist,  wie  die  Fasstutg  des  Beweist lesdiUiüses 
\om  i.j.  X'i\<Mnl»er  looo  klar  zmn  .\ustlrnik  l)rinj;t, 
thatsächlich  nicht  der  Falk  VI,  C.  S.  i.  S.  Pfistcr  c, 
Kyllmann  und  Heyden  vom  27.  December  1900, 
B.  Nr.  252/1900  VI.  J.  W.  p.  5Q. 

S  406. 

Ein  Ablchnung^gruuU  betrcQ»  einc^  Saclivcrsläa- 
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d%en  kann  nkht  darau»  entnommen  werden»  dam 
denclbc  bereits  in  einer  frOheien  Iniitanz  vernommen 

(0.-L.-ti.  Karlsruhe,  zü.  Decembcr  UjooJ. 

D.  R.  Entscheidungen  Nr.  1088. 
m  407.  413 

l)cr  SachvcrsMtuliirc  k-.iun  iVw  FrffiHnti'r  der  ihm 
•Ailiegciidcn  Vcrjiflichlung  zur  Krslalium;  eines  (»ut- 
achtens  nicht  von  der  l>ci;elirten  Zuncherung  be> 
stimntter  GebOhTenaatze  abhangi^r  machen. 
(Kammeigerü  ht,  1.  (JctoUcr  Htcx)). 

D.  R.  Knts»  licidungen  Nr.  loÖi^ 
§  48-  /..  i,  488. 
Das  Geridit  ist  an  die  benannten  Siiohrerslän* 
ilijron  gohunclen  unci  inuss  sie  vcnielimfii.    Der  An- 
tra^lellcr  hat  somil  ein  durch  §  404  Abs.  l  nit'lit 
bcadiiflnktes  Vorschlaga  recht 
(R.  G.,  24.  September  tgol.) 

D.  K.  Kiitsc'hcidungen  Nr.  2S^A- 
S  5«>7- 

Wenn  der  Antrag  der  dsis  EntmOixiii^uiigs^-crfah- 
ren  betreibenden  Staatsanwaltschaft  auf  n<ic)imitiigc 

Vcrnelntr.mt:  SiuliViTSt.'indigcu  scilens  iles  AiiiJ.s- 
gerichlä  al^dehiu  wurden  ist,  so  ist  hiergegen  lie> 
ftilwcrde  sulftssig. 

(L.-G,  Dannstadt,  h.  Juni  i9r>i). 

D.  R.  Kiii.s<  lit  idungen  Nr.  2275. 

Dem  Gdüite  des  Gesetzes  enispricht  es,  dass  fibcr- 
all  da,  wo  der  Eindruck  der  Person  des  /n  EntmQn- 

(liirendeii  für  (!■  II  A  itsfali  di,-r  ri(  lilctiii  lifii  Knt-.rlii  iilun;? 
Bedeutung  gewinueu  kann ,  dieses  Erkciiiili)i>^imltel 
aucli  verwcrtliet  wird.  *  Deshalb  wird  sich  der  Riclitor 
des  Aufenthaltsurtes  im  Zweifel  nicht  der  Aufgabe 
(•iit7.iel)ei)  dürren,  über  <iir>  )m  ititragte  Entmandigtltig 
sarhlidi  Entscheidung  /.u  trcficit, 

(0.-L.-G.  Dresden,  ,5.  November  U)iw.) 

D.  R.  Entscheidung  Nr  I433- 

Ücbereinstimnicnd  mit  „Kuchl"  .S.  ,^75.  Nr.  202. 
K.->G.  MSR  19001  wahrend  das  Bayr.  Obemt. 
L.>G.  vr>m  10.  Marz  190a  anscheinend  etwas  weiter 
geht,  indem  es  s;ij;t: 

„Leitender  Gesiehlspunkt  für  Zulassung  der  Ueber- 
wessung  war,  dass  es  fQr  die  Sicherheit  des  Verfahrens 
von  erheblichem  Werthc  sei,  wenn  derjen^j^  Richter 
das  Urüieil  fJllle,  der  »t<ti  zi;  KntmüntliErcnflrn  vor 
Augen  gehabt  und  vcrnummcn  liabc.  Dcmg<^cnilber 
kflnnedie  Fo^  derUebcrweisung  nicht  durchschlagend 
«lein,  das  bei  cinzdnen  Geiiditen.  in  deren  Denrk 

sieh  Irrenanstahen  belinclen,  eine  Fülle  \<in  Entmüii- 
digungsaachen  crwarlisen  könne."    Narh  »ler  Ansit  ht 


des  Kammei^richtes  sollte  durch  die  Fassung  des 

(je-icl/es  £;erade  die  M<i^lielikeit  der  Ueberiastung 
einwlner  Gerichte  ausj^eseliltissen  werden. 

D.  R.   Eiitsi  hctdung  Nr.  21*4. 

Die nachtraglieiio  i:el.etwei>,ungdes F.iitmOndigtings- 

verfalirens  :m  i?:is  AinKjiericlil,  cI;ls  den  zti  Kntniiüi- 
digcudcn  bereits  auf  Ersuihen  de»  zur  Einleitung  des 
Verfahrens  zuständigen  Amtsgerichte  vernommen  lial, 
ist  zulässig. 

(0.-L.-G.  Dresd(>n,  H.  Oktol)er  ti)0<j-) 

D.  R.    Entscheidunguri  Nr.  1(150. 

8  650. 

Gegen  die  Entscheidung  aus  $  650  Abs.  3  giebt 
CS  keine  Rest  h werde. 

(K.  ü.  jo.  Mar«  M>oo.) 

D.  R.  Entscheidung  Nr.  220. 

Cie^on  die  Hntsi  lu-iiluni'  aii>  !;  (j^o    steht  den  bc» 
thctiigten  (ierit  Ilten  kein  Rei  htsniittrl  zu 
(U.-I..-G.  Dresden,  i.^.  Dczbr.  lyot».) 

D.  R.    Entscheidungen  Nr.  1432. 

j»  650,  653. 

Die  Uebeniahme  der  \'erliandliini{  unil  Entschci« 
dun>;  ülier  ilen  Kntmihuligunj;santi:i;;  k.mn  nii  ht  wofren 
mangelnder  .\ngabc  der  Cjründc,  aus  weli  hcn  die 
Verbringung  des  zu  EntmQndigcndcn  in  die  Irren- 
anstait  crfi»l;;te,  ali^eii-lini  winlen. 

(Bayer.  Oberstes  U-G.,  1.  Juli  H)<m.\ 

D.  R.    Ents«  heidmigen  Nr.  -'4J.S. 

fif  6.5-1.  ^>55.  ''7". 
Auch  in  suk'bcn  Fallen,  in  denen  für  das  l'ro/ess- 
verfatiren   ilt-r   »rvtrn    l(i>i.in/.  der  a  F.  ijct/.t 

ä>  0,54)  nias.sgel>end  war,  ist,  wenn  zur  Zeit  der  Ver- 
handlung in  der  Beruhingsinstanz  die  neue  Vitniclirift 
des  $  (>54  in  Kraft  j^etreten  w.ir,  diese  Hestiiiiniinig 
anzuwetiileii.  !j  '.171  ;\li>.  I  <'  V  ( ),  nulss  M;ieli  den 
allgcnteincn  Vursehriften  dieses  Gcset/buehes  auch  in 
der  Berufungsinstanz  Anwendung  findetL  In  gleicher 
Weise  hat  schon  der  III.  C.  S.  des  R.  (J.  in  einem 
Vn.  M  in  i.\  Oktubcr  igoo  Rcp.  III  Nr.  1^5/00 
entschieden. 

Urthcil  des  R.  G.  vum  20.  November  ic)oo  in 
der  Sadie  Rcp.  II  Nr.  .")ü/oo. 

D.  K.  EnLsclicidung  Nr.  11 8. 

S  Ö54. 

Die  Vorschrift,  da^  der  tu  KniinUndigeiKlc  per- 
sOnlich  unter  Zuziehung  eines  uder  mehrerer  5a<-h> 

verst.'indipen  zu  vernelimen  ist,  ist  im  Interesse  und 
zum  .S(  hut/(!  <l<'s  zu  lintrnüiKli'jienden  geg^'Uen.  Die 
Vernehmung  darf  dethalb  nielu  aus  dem  Grunde  unter- 
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bleiben,  weil  dm  Gericht  dieselbe  als  unerheblich  fflr 

seine  KlUv  IkmIuiij;  orai  lilct. 

Besililiiss  «irr  I.  (  .  K.  des  L,-G.  Elbeifeld  vom 
20.  Scjitcmbcr  iifOi. 

D.  R.    Rnischeidungen  Nr.  2133. 

;■!!  i>^4.  '<7  I. 

Als  ciur  „hrvmiUTc  S«  hwii  iiKkt  il"  i.  S.  <k's  Al)s. 
3  «Its  S  *>54  ii^l  d«ts  AuiblciU  ii  otler  die  Weiterung 
des  KU  Entmündigrendcii,  ta  cü^iheincn»  nicht  ansu- 
Sclicn,  da  «las  «ioot/  «lif  V. .rfiiliriinj;  (IfSNclKcn  m- 
stattol,  ilio  \\:ii>«-iiiiiuiii;  <li  >  /u  KiiUnaiulii;rii<l<  "i  n\u>.& 
uijlci  Zuzicliuiig  iuiiiilcat>.i»s  eines  .SaeiiversiaiiUigen 
erfolgen.  Dies  gilt  siurh  für  das  Anfechtungsverfakircn. 
§  1)7 1   Ai>s.  J  I  czi«-)!!  sit  li  nur  auf  4;  'i.S.v 

{R.-Ü.  IV.  C.  .S.  IJ.  Oktnl.cr  I'IOO.) 

]>.  K.    Enlschciduny  Nr.  8.^1. 

« «'57- 

Hat  «Ici  Ki>tiiuiinlis;iiiij;Mi'  litei  dc'iii  N'iirrmiiul»«  liafls- 
liiiitcr  .Mitilif  iluiiu  ^"ii  <l>  i  Kiiilcilung  <  iiu  s  KtilmOri- 
diguug.svtifjilutiis  lH.-Uufs  Aii'iultiuiig  der  l-'uis'<ige  für 
die  Person  «idcr  d»»  Vermögen  tieszu  EiiUnflndigendcn 
gemacht,  so  hat  ilcr  \'i>iimmdM  liaft>-rii  lil<-r  ni«  Itt  /m 
prüfen,  ..1)  das  VcrfaJirc«  tu  Kf<iU  eingeleitet  isl 
|je/w.  furtgcfulirl  wiid. 

(K.      25.  Februar  i()0(., 

D.  K.    Kiiisi  li.ndungen  Nr.  lO,"}/. 

sjj;  <  ih  J,  I  ><  Ii ). 

Im  Prozesse  übel  die  .\iifet  liluagskl.ige  ist  mir 
darOber  m  entscheiden ,  ob  die  Knimümligung  xu  der 

7.'  'it.  /M  der  sil-  allsgcspr.  M  lu'li  will  ili',  /AI  Rc-i  1>1  <T- 
fuii;l  ist  Fiii  ilicse  Fta^f  ist  t-s  mIhio  liedeiitiuig, 
»Clin  dl<*  I.CgUlln.aiuii  tle:  Auliagslellt  i  wxf:j;eli>lleii  ist. 

Die»  bat  nur  jsur  Folge,  fla«  sie  «\>in  Augenblicke 
des  Wegfalb  an  kein  Kcclil  mehr  haben,  zum  Prn- 

zcsso  ziicf/<)i;on  /.u  werdnn. 

^<',-I„-G.  Haiabuig,  iH.  Marz.) 

IX  R.   Entscheidungen  Nr.  1538. 

S  ''71 

ZulreTfeiid  crjiv'heiiit  der  von  der  Kcvisiim  er- 
hobene Vorwurf  einer  Verletzung  des  §  671  Abs.  I 
und  des  %  654  der  C  P.  0.  Der  zunflclnt  nur  fär 
das  anilsj;cri<  hllii:lu-  EiUiiniiidij;uii^s\rrf;ihi(?ii  i;«'lteiidc 
Jj  054  a.  a.  <>.  leidet  nad»  §  '>7i  Alw^.  1  auil»  in 
dem  Verfalmen  Aber  die  Anfechlungskiagc.  und  zwar, 
wie  Mangels  einer  eiitgegcnslcbcnden  Bextimmong 

IKuli  den  allg<;tiiciiK-ii  1  i\ ilpn i/e.sMialiMi  ( jiiiiids.'U/on 
anzuiicliineii  ist,  S4>witl)l  in  den  laiHlgcrictttliciicir  wi<' 
in  der  Beniftuifnnülanz  entsprct'hende  Anweiuluug. 
Daa  B.  G.  musste  datier,  abgesdu^  vta  dem  hier 

jiii  lit  in  nctraclit  kuinmcndt-ii  Falli'  des  i"  n^  j  Abs. 
3  a.  a.  U.  den  vi>n  dem  AinU>geriiht  eiiiuiündigtcn 
Kl.  persötiUch,  unter  Zuziehung  eines  oder  mehrerer 


Sachverstilnd^ter  vemdmten.    Ausweulich  des  Vcr- 

haiidlimi.'sprKtiikollos  vom  2u.  Juni  hhk)  ist  jc<li>rh 
diese  Verneinnung  olinc  Zuziehung  eine*  Sadiver- 
ständigen  erfoJgt.  Der  gerügte  Vcwtos»  lie^  mittun 
vor,  und  das»  auf  ihm  das  angefochtene  Urthcil  audi 

1h  ruht,  ersriieiiit  nach  dein  Inli.ill  ih-r  En(s<  Ik  iili.i.ns- 
griiiidi-  keineswegs  ausgeischi«>!>sien ,  du  die  /urüik- 
ueisung  der  Berufung  daselbst  ausdrflcklich  auf  das 
Guiachten  der  vernommenen  SacKveiaUndigcn  niit- 
>;c^rnndft  «ird«  (Ver^l.  au«  h  die  Urlheile  des  K.  (',. 
lU.  C  S.  vom  12,  Oktober  igo«,  III  Nr.  iSs/<mi, 
und  II.  C.  S  vom  20.  November  1900,  II  Nr.  2li<>/(}>>.) 
R.-G.  IV.  C.  S.  t.  S.  Matg  C.  Staatsanwallschaft  u. 
Gen,  vom  3.  Januar  1901,  Nr.  277/Ktori.  IV. 

j.  W.  pp.  So. 

ii  •'71.  *>5i- 
Wenn  der  fierufungsrichlcr  es  unieriasseo  bat,  in 

dem  auf   .VuflH'bunn   iler   F.Mttnündiguiin   trei»  htoten 
Vcrlahren  <ii<n  Eiitmündiglcii  mit  Ziuicliung  v<>n  Sadi- 
verj(tüiidi<;(>n  zu  vernehmen,  m  im  daa  Urllwil  nii'lilig. 
^U.-G.  IV.  3.  Jaiuutr  iqoi.) 

I).  K,    Knts<  liei<liitigcn  Nr.  ioi<M. 

Zu-stilnüig  für  die  Wicdcraufliebungsklagc  ist  d;is 
Landgericht«  in  dessen  Bezirk  das  Amisgerichl  belegen 
ist.  wt-l.  heü  den  Antrag  auf  Aufticbung  Oer  Enimttn- 

digung  ali>_'elehnl  hat. 

(U.-L.-G.  N.tunjburg,  15.  .März  u»oi.) 

D.  R.    Entscheidungen  Nr.  1539. 

VI.  Handelegesetsbuch. 

Ist  der  Beirieb  einer  ivraiikeiilieilanstait  .Selljslzwe»  k, 
Itat  als4)  der  Arzt  die  Absidit,  gerade  aua  der  Ge- 
währung von  Aufendmlt  und  Untcriialt  gegen  Ent- 
geld  Gewinne  zu  aidien,  und  stellt  die  aniKche 

ThiUigkeit  .sieh  nur  als  ein,  wenn  aneb  '.m ntliehe.s, 
Glied  in  der  Kette  dcrjcriigcn  Einrii  hlungen  dar, 
wdche  in  ihrer  Zusammcnfaiuung  als  Anstalisbetridi 
Gewinn  abwerfen  sollen,  so  muss  das  Vortiandeiisein 

eiiK-s  ge\s erblieben  l 'iileniehine'i'-:  -iiH-ikannt  werden 
und  die  Anstaltü-Finna  i»t  zur  Liiitragung  in  das 
HaiMicbreglsici  anzumdden. 

Gerade  In  Bezug  auf  die  Anwendung  des  $  2  des 

Ilaiulelsgeset/.bm  hs  ist  In  iler  Denkscbrif!  hierzu  be- 
merkt :  „Der  Ausdruck  gcwerbliciici»  L'nlcnidiiucn 
braucht  im  Gesetze  nicht  näher  erlfititert  au  werden ; 
sdKNk  vermöge  der  fiedcniimg,  wekhc  Ihm  nach  dem 

allgemeinen  S|>ra<  hgebraut  lie  zi:l;'>:n(nl,  iieiin^'t  er,  um 
die  .\usübung  der  Kuiikt,  der  Kceiilsiiiwaltäehaft,  des 
ärztlichen  Berufs  u.  s.  w.  anszoacliNetseii"  (Hahn« 
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Mi;g<lan  «t.  a  O.  S.  1(^7).   Auch  in  der  diiüchlapgen 

hitnddsreclilli«  hon  I  jtlcratui  wird  /iimeist  aii^f-iioiniiien, 
»Iriss  <lor  Ufruf  dos  Ar/fos  ni<  ht  nls  (Jewcrhe  1111  Sinne 
dca  HiiiKlt:lbgt.scU!bui.  lics  geliLU  kiinnu.  (Koiuiu.  zum 
IT.  G.  E  von  DQrin]|>er-Hachenburg,  Bd.  I,  S  27, 
I.t  innann  S  4.  SU11I'  0.  und  Aufl  B«l.  1,  S,  44.) 
Na<  Ii  ;(llen  <licscn  Zcugnivscn  kann  es  keinoin  l>c- 
giündctcii  Zweifel  uiiteriiegeit,  iluss  iiai  Ii  dem  itlljjc- 
mdiicnSpnidigebraurhe  <lie  Bcrufsthatigkcil  des  Arzlcs 

liit'lil  ein  <  At  :i  i-  «iiuNiclIt  und  il.iss,  ila  di'^si  r  S|k,i(Ii- 
gclmnuh  fiu  ilie  Auflegung  dtN  ^  j  tk-jt  Haiiddsge- 
»uUbucliü  caULiieidet,  die  Ausübung  diesKsr  llifllig- 
keit  nicht  die  Begriffnnerkniale  des  gewerblichen 
l'ntrnieliiiicns  im  Sinne  des  ij  _>  erfiilil.  Aller<ii)i-s 
gilt  ülics  dies  nur  vki.  üvt  Ausülmng  de«,  .'U/tli<  iien 
Berufs  ab  sokhen.  Ist  dagcgcit  mit  ihr  der  Üeiiieb 
einer  HeUanMidt  verbunden,  so  kann  darin  sehr  wohl 
ein  Cteweibi'lH'tiieli  j:efiinilen  w(-iden.  (•'iir  die  Alt- 
grcnzunt;  ist  enti4°tiddond,  <»b  der  Betrieb  der  Anstalt 
KcHMtündij^es  Mittel  zur  Erziclnng  einer  daucnulcn 
Eionahmequclle  ist  «xler  ob  der  Anstaltxbctrieh  sit'h 
iedigUch  ab  Mittel  dem  Zwecke  unterordnet,  die^  wenn 


aiuii  mit  Gewinnbestig  veibunücnc,  Austtbttng  der 

;irztli<  lien  Üerufslhäl^keit  /u  enn.  i(>liel.t  ii  "di  r  /ii 
f<irdeni.  Im  ersleren  l*'>dle  lie^i  ein  (louerlielniiiib 
\ur,  im  leUlercn  niclil.  iXiiux  Ii  ist  tl.ts  M<'meitl  dti 
Gettx^rbaniflssigkfit  jedenfalls  dun»  ni^'hl  gegeben,  wenn 
der  Ar/t  eine  FrimtkrankcniinstaU  lediglich  für  Lebr- 
z werke  iKler  zur  oir;encii  F-irlViilduUL:  i<der  fiir  wi»-'  n- 
M  liafllielie  Untersu«  liungen  lialt,  Aber  aueli  ;n  deii- 
jcnigcii  Fallen,  in  wHrhcirder  Arxi  mit  «lern  Ittrliicbc 

.s'ililii  i  An^l.ilt  nur  l>e/.weikt,  di«-  s.i<  lii;ein,i>-.r  Au>- 
ilhUlij;  xilier  iir/llii  In  Ii  Tluitl^ki  il  /u  >l<  lirin,  itlllre 
daäs  die  Ah.sii  lil  besieht,  uu.s  dein  Ali>talLsbctlleb  als 
»ik'hcn  Gewinn  zu  ziehen,  kann  ein  Gcwcrliel>etridi 
tiii  lit  aimein 'iiinu  n  werden.  l"i  l'ei.Jl  ist  liiei  das  ilie 
Geweibsniiissi^kcil  ausM  liliessende  Miuiicul,  dass  «k-r 
Ai^t,  wenn  er  auch  wie  jeder,  der  einer  gewiiin- 
bringendcn  Bcachaftigung  nachgeht,  Geld  vcnlienen 

will,  dies  diirli   nur  mittels  vtinei    I  Ir!  liNtlial  lu^'  II  als 

Arz.l  und  iiielit  als  AnstalisunteiiM  iinu-i  i!>uii  will, 
Kammcrgciüitt  Berlin,  14.  Januar  i«>oi. 

D.  R.    Enlscbeidiing  Xr.  O47. 


l^YCHlATKii5Cil-Ntl.;kuLoülSCllE  UOC HI1N.SCHKIKT. 


—  -  -  — 


Mittheilungen. 


-   Die     M  hwcizerischc     Psyiln;  teiAeisamniiiinf; 
bndet  am       Mai  (Pßngstiit(»ntag)  in  L'irmingxbcrg 

statt- 

--  Kgr.  Sachsen.  Au>  dei  iieiieil>iiiii n  K'^l. 
slcliüist  Iken  An&lalt  tj rwüs -h«'hwc idn  i  I/.,  wclelic 
wegen  ihre  vorxQglichen  Kinrichtung  da«  InteresM! 
weitester  Kreise  erwi  rkt,  «ird  uns  j;es<  In  iebcii : 

„Ks  haben  wahieinl  <ler  letzten  W'i-iheii  iiind 
801  lVrs<»nen  aus  allen  Tlicilcn  des  Aumahnu  le- 
stirkes,  datimicr  .14  Vereine,  die  hiesige  An.-tUilt  bc- 
sielnif;t.     Ta^'hVh  fanden  atxtliiiie  Ffthrwogen  statt. 

Allen  Utrsuebein  wilHleli  der  liesii  hlit'iliij:  |)<i|nilär<' 
ViMlriige  über  luodcnic  iricni>llegc.  Aii-siatlseiiirieik- 
tungen,  besxndcis  die  von  Gn)8H-Sc)m*cidiiitz,  über  die 
slithsiMhcn  rfle>;t.reinii<  litimneii,  M>\\ie  über  den  sin  iis. 
Irrenbilf.sveTem  tjeiiahen,  die  mit  <;r<iss<in  Interesse 
eni{;»i;eni;eiii  >:iimen  w  urdeii. 

liüfCcnllKli  iüt  auf  diese  Weise  manches  Vururthcil 
bekämpft,  manche  «chicfe  Ansicht  der  hiesigen  Be- 
Viilkeriui';  ub*-r  IrK'iijiflei;!-  II  Aiistaltseiniii  htLiiii;en 
beii<  htißt  wi.hUi).  I)ie  \  Woiiien  waren  ailerding» 
»hwer.    [3as  ( iedi  ;inj;e  w  ai  oft  i:erade/.u  lieAngSttigend," 

iJic  AuüUtIt  Grii»i>-Si  hweidiiitz  durfte  unter  den 
in  der  letzten  Zeit  erl)auten  Instituten  dieser  Art  <lie 
erste  Stelle  einnelimen. 

• —  Pommern.  Aus  den  Bcschtusscn  des  29. 
Provinzlal-Landfaees  der  l'n»vinz  Pommern,  der  vi>m 

IJ.  bi-  t'i  M.'ii/.  ti.  [s  in  Sieltill  ;;etaL:t  Iiat.  ist 
Folgendes  ab  für  das  Irieiiwescu  vi»n  Interesse  /u 
erwShnm. 


l'.t'i  der  l'i"\inzial-iii<  ii<.\nsl«ll  Ik'(  UcilicmittiaU' 
wild  eine  zweite  Erweiterung  vnrgcnomnicn  werden 
und   z«ar  sollen  erbaut   werden  j  ntassive  Biinicken 

fiii  aiisii  iki  nde  K  iankii<  ir<  ii,  eiii  W  <  .hnli.ius  liii  wi  ib- 
lieh«:  l'ensiDniue,  ein  iicanit«.-nliaui>  (Iii.  Ar/.t  und 
Kendani)  und  ein  W'itrterwohnhaus.  ausserdem  wird 
der  W'iitsi  b.iftsb'if  iiiir«  b  Ni  il-  und  Frw eiUTwnusl ■.lUleii 
vemi  I -sfH  :  di<.-  (  .esiniinlaiisi  blai;sMiniine  belautl  sieb 
auf  .'fiJi<m  Mark,  lici  der  I'k  >\  Ih/mI-Ii  n-ii.nisiali  /ii 
Tre|iU>w  H,  R,  wird  cm  Wuluibaus  für  den  Vciwal- 
tunjpijissistenten  ttnd  zwei  Untorl»eaniten  zimt  An- 

srlilacs|a<i--e  \  i  .n  .[oniio  Mad.  tiit<liti-t  worden. 

he»  der  i''ri'\inJ!iai-lMen-Aiist.ilt  In  i  L'eokeniiiiiide 
ist  die  Stelle  eines  As.si.<«teiiz:i(xte.s  in  die  eines  III. 
AizUs  lilii^ewaiKlelt.  Die  (  .ob.iiler  ili  I  t  ll.rj.u /(e 
und  1  AiT/ie  sinil  nii  lit  niiwe-i  t.lli<  Ii  aufiiebesseri. 
Nil  Iii  nur  rli  h  /w l  iteii  ( '1 11  1,1  r/li  II  an  den  ^  Aiislalli'H, 
sondern  auch  den  Acrz ten  in  J.auciiburg 
utid  Trc|ti(tw-  a.  K.  üt  Anstellung  auf  Lehenszeil 
\erl.elieii :  —  (iio  lie/ i  H  laiuii',' .,\Varto|j«;rsonal*'  ist  in 

,.rib\:e|ieis.  .lial"   linij;ow  alidell. 

I  )o!  1  •  k.iiiiito  I'iiizess  ..|-'iibnii,)iii  i"  hat  im 
ii>.  .MilTZ  i(>o_'  in  zweiter  Ii.si.tii/  bei  dem  iwtniU 
^'eri<  lit  in  C'oblcnz  mit  einem  V  etgiea  Ii  der  Parteien 
geeiid«  I,  wobei  die  Angeklagten  f4»tgcn<lc  ErkKiiung 
abgaben : 

Erkhirung 

Ih'c  l'it/i'i;i  Ii  )tn>  trn  fil,n>n>n  h'iimit  rüi'k' 
iialtsios  Uli,  das»  tiie  Vabrtiiyuutf  dm 

JtM^  Fuhrmann  aus  Aeuettahr 
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f«  die  hrorimmt-Uril'  und  I^flrtjc-  Auitall  Ämter' 

utirh  ihn  i  Ji  ••rim  IVi'ft  im  <  (,ll.sl<i  mliq  qrrerliffrr- 
tiifl  hh'I  yclioUu  nur,  und  dnss  ilain  i  allr  ijrsrix- 
lii  h  iji  henett  Voratkrifim  beithiwhht  naidni  sind. 
Wir  crbnnrn  frnnr  ati,  dass  ilii  im  l'rtiicil 
erster  Iiistan  :  des  Aiiitsiji  rirlits  Ahnri  ilrr  roin 
14.  heveiiilirr  otlhollein  n  Frsts(4  lliititjt  ii,  insofern 
ttic  ^whlheiiigex  über  die  rersönliehkeit  und  dm 
Charakter  der  Khefrmi  Fnkrwanu  eiiihatien,  den 
(/i"/-i'/rl,fi'  In  II   )'<  I       iitssen  niehl  enfspri  n 

\l  ir  iidfun  rii.  ilii.^s  durch  nnsrre  Miifi/et- 
inni/ni,  nnd  nninnilliili  dnrrh  ih  n  Arlil.r/  in  ifeni 
h  idnrr  '/'(if/ehhifl ,  iiht  r  dns  Verhalten  der  Khe- 
fran  Fnhmntnn .  snn  i<  iiiier  ilas  Verhallen  der 
Iii  theilit/ten  Aer  .le  nnd  Anstall  nnrnhUije  Vnr- 
slellungen .  in  die  OeflenllH'hkcil  yrhnwM  ttvrden 
sind. 

Wir  fthrnirlmiru  als  (iesnnin/tsehnldurr  die 
snnintllii  in  H  !\<ish  n  In  nirr  histan-.eit  niid  ernni'-h- 
fii/en  tlie  FJtefrun  Fnhrnniitn,  vorstehende  Kr- 
kh'iruu^  tu  fvü/etideu  Zeitnnyen  auf  nnscre  Kosten 
öffenf/teh  bekannt  in  nniehen,  nöndieh: 

1.  dl  tu  Kiiliirr  'l'iif/eldatt. 

2.  dem  OeHcral'Anu'iger  für  Hon»  nnd  /'/«- 
getfmd, 

.'}.  der  Ahrn'eiler  Z/if/nn), 

/.  einer  in  Mai/en  i  r^rhi  inenden  Zcilnny. 

.7.  der  ( 'nhlin  \i  r  Vnlksxeitiing. 
Cobieni,  den  2H.  Miirt  19U2. 

J,  Dietx.    M.  thrg.    Rmü  lhr<i. 
A.  J.  Irmgatii.    Fenn  A.  -J  Ininjarix. 

FOr  diejenigen  Horm  Koil^en,  wcK  hr  diesen 
Pmzos«  in  der  'I  am  sjuosse  nirht  vtr['>l.;t  haben, 
tlifiltn  wir  Ii >|i;cii(ifs  mit. 

lin  Augitsl  wurde  der  Kaufmann  J*»  l- iilirnwtiiii  zu 
Neuenahr  in  Folge  starken  'i>ittkcns  in  die  Imnian' 
statt  And<'rna(  Ii  i;<-lir:i<  lit  und  zvvar  auf  (»rund  des 
r>iita<*litcii>.  <lc.s  I>r.  Nii-scn  diin  li  I.euto,  dio  von  der 
Frau  des  Fuhririaim  hc/.aUli  Tiaren.  HiiTauf  rrs<  Itir- 
nen  in  dem  Kölner  Tageblatt  drei  Artikel  vom  30. 
Augnsl,  4.  Septeniher  und  12,  September  r.  J.,  in 
\\cl<  hell  hcliaiii>ift  wiirdf-.  <iaHs  ilic  Frau  Fulirruanii, 
ein  frUlu  ros  1  )i<.'ii.stin;id(  In  n  Wci  ihm,  ilirr-ii  Mann 
FamiHcnverhflhttiüsc  hallttr  widerrechtlich  in  eine 
Inreiixiuliilt  hatte  unterbringen  lafiaen.  Weg<  u  chcsoi 
Artikel  und  wejren  vcrscldodener  Actiss<>runf;eii .  dir 
iilifr  fli'--  Frau  V.  ■;cnia<  lit  wurden,  crliol)  sjc  lirini 
ÖLliotteiigericlit  in  Ahnveiler  eine  i'rivaikiagc  und 
zwar  t.  gegen  deit  Direktor  und  Chefredacteur  Jean 
Diri/.  .'.  ilcn  Rfd;i(  tfur  riusta\  Dcliihy  /u  Ki'ln, 
,V  diu  Katifniatih  Murilz  ünti;,  ilcn  KauTmann  Euiil 
Bot:;,  V  den  (>a>lwtiili  Aiit.  |'is.  Irnigart/  und  6. 
des-scn  Ehefrau,  alle  aus  Neuenahr,  Dax  Srh5lfcnge> 
rifht  wie»  aber  dun-h  Urtheil  vom  14.  Dcccmbcr  die 
Klap«'  l.'ist'  iifalli-,'  al'.  wril  «ias  Si  In ificn'^'cri« iit  ari- 
nalini.  da^s  die  l'.oi  luildi^tcn  in  W  ahrung  bcr<.<  li- 
li'^iir  Init-nsscti  „'iiian<!i'lt  hatten.  Gegen  dieses 
Uttlidl  hat  die  l'rivaikl.igcrin  und  liic  kuniiillche 
Staatsanwallsrliafl  P.ciufunt;  eihobrn.  Zu  d<'r  npuet) 
N'criiandlung  waren  r-lwa  <k)  /cum  ii  und  als  Sai  h- 
verständige  die  Herren  Dr.  Niesen,  Kreisanst  Dr. 
Kohlnuinti,  Dr.  Ehrenwall,   Dr.  Schultz«  und  Dr. 


T.andcrer,  Direkt« ir  der  Provinjstal-lTrcnanstah  in  .An- 
dernach gelaih-n. 

HcsKMdcri  u  !>auk  verdient  das  energische  Vur- 
fjelun  des  Hem>  San.-Ratli  Dr.  Ehren  wall,  der 
Ijci  (icrulii.  als  liei  ^'^•r>;l«.•il•!l  .insreliahnt  wui'dc,  da- 
rauf hinwies,  dicss  die  Irron.'irate  el>enfalls  an  dem 
^crii  lalirhen  l'rth«-ilss|)rucli  ein  hnht-s  Interesse  h.'ltten 
angcsiciitii  de»  .S<.hadcn$,  welchen  das  Ansehen  der- 
selben durch  die  Presse  bei  dte.sem  Vi>rfall  erlitten 

Der  V%>r->it/ende  erklärte  darauf,  dass  dii-  Inlcr- 
cssen  der  Aer/tc  im  Tenor  des  jterii  ht liehen  l'r- 
ilieils  keuiesfalls,  d.i!;«n!eM  sehr  wnhl  in  den  \'er- 
uleii.itavcrhundlungeii  waliigcn«  uumen  ktVnnten.  Und 
SO  gcsUiah  CS  auch. 

Referate. 

—  Blo(  h,  Beiträge  7mv  Aciiolugic  der  l's^chu- 
iwtlda  sextialb».    Dresden,  Dohm,  njoi.    272  Seiten. 

7  M.    Fi-Lr  Theil. 

Vit),  ivill  \<ir  allem  in  M-iiun»  .-.tili  anii'^rnden, 
nehcii  vielem  Hek.mntcn  dtM'lt  audi  Neue.s.  hie  und 
da  freilich  Anfcchibarctt ,  cntlialtcnden  Buche  den 
Nachweis  fuhren,  diis-s  allen  sexuellen  An«nnaKcn  all- 
uemein  mensihlii  lie  Hedirigunsen  zu  fiTundr  liegen, 
da:>s  sie  »ich  deshalb  zu  allen  Zeiten  und  hei  allen 
Völkern  in  gleicher  Weise  wiederfinden.    Er  stellt 

diese  seine  ..anthr>i|i<il<>i;i.s'  '  -mr  lf  -inis«  he  Tlienrie"  der 
U^cilijunischcn  und  liislnrisi  hei«  I  heorie  ■;ei;enül«er  auf. 
Auf  der  andern  Seite  leugnet  er  si>  /ieinlieh  ganz  die 
„angeborenen  Falle  von  Homosexualität  und  führt  sie 
auf  äussere  Ursachen  zurück.  Freilich  Ist  er  sich 
seil  ist  hcwusst,  dass  seine  Heweisliihnmsr  keine  panz 
strenge  i->t.  Ref.  glaiihl.  (Ue>s  in  <lcr  Thal, 
wctin  auch  selten  gcnui;,  .Hinsel»«  trcne"  Homosexualität 
gicbl.  Sicher  tritt  hier  die  Neiijiini:  «um  gleichen 
(»<->;i'hl<H'htc  sehr  fntii  auf  uu<l  diuchatis  nicht  immer 
^jelinj^t  es.  enie  .'iu^sete  Ursache  dafür  aufzufinden. 
Aber  selb«!  weim  das  geschieht,  sq  tnuss  man  doch 
eine  sehr  grosse  Disposition  dazu  als  angeb«>ren  an" 
erkennen,  wenn  uni>edeiilcn<le  l'i>.!«  Iien.  Aiililiek  von 
Genitalien,  ein  sexueller  .Si  hnierz  ete.  eine  Si>  liefe 
Wirkung  liervi 'rlirii  hl<  n.  Uebrfgen.s  behandelt  Rli>ch 
in  .seinem  Buclie  blos  alfgeroein  die  Unachen  der 
l>ei\  erwn  Sexualität  und  nur  die  spezidien  der  Homo- 
sexualit.'it.  Die  einzelnen  l'erversi« inen  sullen  in  einem 
,2.  Buche  nüher  betiachtet  werden.  Mit  Recht  ver- 
lani^t  Verf.,  dass  jeder  sexuell  Pcrx'eise  auf  schwere 
erlilirlie  nekistuir'j;  und  Stigmata  hin  untersui  hl  wer<le. 
L'nter  ilen  (.»rOnden  /.um  .Abirren  iles  Gesehlet  ht.s- 
t rieb's  Stellt  er  <len  jjesi  lilei  litli<  hen  .,Rei/.liuni;ef"  oben 
an:  wichtig  sind  auch  ferner  Klima,  Kasse.  Bei  den 
Juden  soll  Hnmnscxnaliittl  sehr  sehen  sein  (dafür  aber 
wuhl  die  <  "leiHieit  f;tr.sser.  Ref.).  .'>;immtlii"lic  Ter- 
versinni  n  finden  sich  schon  bei  Naturvciikeni  m'i- 
.Sehr  wichtig  ist  vor  allem  das  Geschlecht  (bei  Frauen 
sin<l  r'erxersiitniMi  seltener),  F.he,  C< iiibat,  «lie  Ci\ili- 
sati  ai,  die  l'liant.isie  (<iaheF  sn  ■  ift  bei  Künstlern). 
Die  nieislen  rer\('rsi<inen  firiden  sii  h  als  relipiösc 
Institutionen  vor,  wie  des  Näheren  bewiesen  wird 
Der  Abschnitt  über  reKgiöse  tVustitution  ist  ein  sehr 
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interatwanter,  wie  anch  bo«.  der  slclcn  Bcrfllinmu  «li-s 
Uolip'»siM»  mit  «Iftn  S<-xuflli-n,  in  .\-kr-«<-,  .M''»w')'stliuiii 
uiuJ  besoiulors  im  Hox<'n^rlaiilM'ii,  (|cr  nur  aus  »lein 
(ies<  iile<:htsirirl»  ;iln;olritel  wird  ( [^tztcrcs  nioi  hte 
Kef.  (kicii  Iii«  tu  als  sti  al>M>liit  sit  her  liiiisirllcn).  Di« 
ca.«HiBli<i4-he  IJteralur  <lci  Tlu  <il<i'^t  ii,  «10  iii<-  S.  Iniftcn 
»Icr  Hoilijjc»  sind  waliio  Furuljiiulicn  fiir  Sexualität, 
ebcitiUi  die  Frediglcii  des  MiUelalter»  Kkubisi  U  zeigt 
jiich  dient  reKgiAs-nexuale  B«rtthning  nn  Hialliis-KuHus, 
im  Fl.!L;t  lltiiii'-iriiw  i-iu.  Ni.-hcii  alli,'i-inriiicii  Kiiii'lü>>cii 
auf  da-«  (.  ji  w  lilci litslclx.i»  li'immcii  dim  Ii  iiMli\'idu(.:lk- 
in  Bolrat  ht :  Almoimilfllni  <kr  ( Icnilalu-ii,  Kiir/c  des 
Frenuluins,  Impotenz,  Hcrinaplmiditlsinus ;  sehr  die 
Onanie  (^^««^«Iprs  wirhl^  für  Pnderastic).  d;inn  Al- 
kolicj,  <  i|iiuin,  .i:r  ,Mi.tU',  (dfion  K««|jc  sein  hiil'sili 
geschildert  wird,  ljc>unders  iin  Korsett  und  ticr  l'ur- 
nOr«,)  spezidl«  Kidderstoffe  (Wolle,  Pels).    N<M.-h  viel 

wichliL'rr  ;iliiT  i-!  fl;is  Hrfliirfiiis  iia<:li  Vaiiatioil  im 
gesclilw  iiUu  Ik-11  V  erki-lir  uiul  die  Sui  lit,  den  (  ii-nuäs 
zu  verirr« >s.sem.  Mit  der  H!lnfij:kcit  der  Reize  stctgcrt 
ni  h  das  sexuelle  Variation»bcdürfnii«.  Da/n  kommen 
Müs-sigjiang  und  Blasirtheit  Ebenso  j;i<ish  ist  <lic 
Kf'llc  <lcr  iliiekUMi  \  erfuliruiit;  (dun  Ii  I  >iri)stmiiil(  hon. 
Erxielier,  Üairdelliiureii  ct<.j.  dann  Anhäufungen  von 
Mensciien  (Schulen.  KlAstcr,  Kasernen  rtc.>,  Krieps- 
7.Ü!;c.  Theater,  i"iffentli<  !ie  Aliorte.  intinio  Xus:imm<'ii- 
i<-lKMi  mit  Thioreii.  \'i>n  uni;<  lieuter  Hedeuiuhn  i>t 
feiner  die  erotische  und  <ilis<«"»ne  l.iteraiut,  <He  ein- 
gehend berücksichtigt  wird,  ehensi.  die  r>l)s<  .incn  Üar- 
«teHunffcn,  nnmenllicli  Phoi<n;iapiiien,  sii>;ar  Museen, 
r\'.iriv'.iu-»l.  Itimgen  k<'iiinen  •jefahriit  h  werden,  auc  h 
iiallitu-,  Zirkus.  liejt.  der  Hom.ise.xualit.lt  c'i;ail)t 
\'erf.,  dass  die  ZhM  der  Urninge  keine  gj  --v  i^t 
(.•■  Ref.).  Neben  den  ersten  Kinünii  keii  .sexueller  .\rt. 
krimmt  n<ic!i  alles  dazu,  w.is  die  .Abneiiiung  >;(~!^en 
das  VVeilj  l>e^ünstij;t,  ilie  l"'ur(  lit  v.  t  .\iiste<  kuii;;.  .'ib- 
nurme  Bescliaffenheit  und  ErkrankunK  der  AnHlgcgciio, 
die  eine  eiutfigene  Znnc  erieuj^.  Analmnsturiwtion, 

Berühren  «iiescr  (lei^enil,  kilnsilielie  Kffemiiiatiuti,  Mi>.i- 
^'Vnie  des  \Viisllini;s.  st.irkc  (ieiüieit,  tneisl  aber  Vei- 
sueiiun^  »lurt  h  Urninf;e  und  die  inrinnlii  lio  l'n  istiluti.  in. 
Verf.  will  eitdiickt  den  ^  1 nicht  aufgehoben,  siindera 
nar  geändert  haben.  Er  hSH  eine  .\ufhebun^  de^ 
selben  flir  sehr  gef.'ilulit  h,  was  Ref.  iiii  bt  .iiierkerineii 
kann.  Medizimilrath  Dr.  P.  Ntiekc, 

Hubertusbur);. 

—  n  a  ve  I  u  (■  k  K  1 1  i  s.  f  lesrliU-«  htstriel»  uikI  Si  liam- 
gcfiihl.  .\ulori:>ierte  Übersetzung  von  Julia  Ii.  Kut.s4  lict 
unter  Redaction  vrm  Dr.  med.  Max  Ki^tsrhcr.  /weile, 
unveränderte  Aullaue,  W'iir/bur^  .\.  Stuber's  \*erlag 
(C.  Kabit/„si-!i),  n»i>i.  ^o.)  S.  Brosili.  Mk.  s,  — , 
gebiiiKlen  Mk. 

Verf.  giebt  in  tlei  \orIn.T;ei)4len  Arbeil  drei  isiudien, 
die  er  als  noihwendige  |ir<>lei;<imena  für  eine  Atia< 
ly!*e  des  jjest  hlerblli«  heu  Iiistin«  les  be/eiehnel. 

In  der  erülen  Stiuiie  beNpric  hi  ei  die  Knlwi'  kluiig 
des  Schamgefühls,  «ler  instihi  ti\c  i>  Kru«  ht,  wel  li<'  sexu- 
elle \'.  irg.'inije  /.u  vcriicimhi  lien  besljebt  ist.  Sjc  tritt 
beim  Weibe  um  s<i  viel  st.'lrker  auf  als  l  eim  Mann, 
dass  sie  gerade/u  als  einer  <iiT  \vi<  btiL^sIen  sei  und.iien 
Ge<tchleciit8diaraktere  des  Weibes  aui  |W)i  lasrhcm  Ge- 
biete licieichnet  werden  kann.    Es  laosen  sk-h  tieim 


SchaingefflhI  icwei  Furcht|^fOh)e  unterscheiden;  das 

ein<-  ist  M>n  v< irmensebli«  hem  l'rs|>ruiip  und  geht 
nur  Vinn  weiblii  hen  W  esen  aus  —  ursiirQnglivh  daxu 
geschaftcn,  den  aijjrrc^siveii  Main»  fermtuhalten  fordert 
es  ihn  später  viehneiir  /.u  seim-r  l'eberwinduni;  auf  — , 
das  andere  ist  \'iin  au-gespuielioii  meiisc  liliehem 
Char.e  ter,  eher  s.  n  i.ilem  als  sexualem  risjirung:  hier- 
zu gehören  die  Kurrht,  Kkel  xu  erregen,  .S4twic  rituelle 
und  ccscilüchaflKehc  Räck«ürhten.  ßesonden;  narh- 
driieklii  b  hellt  er  bervur,  dass  das  Si  ii.imgefülil  ur- 
siiriiiigliili  Villi  der  Kleidung  ganz  imablilingig  ist:  es 
isi  eher  ein  Resultat  als  eine  l  'rsaehe  der  ü(.  l.  en  iimg  j 
dies«  bat  nicht  »iwohl  den  Zweck,  die  Ge^hlcihis- 
or^ane  zu  berjjen  aln  vielmehr  hen'orzuhehen.  Naokt- 
lioit  ist  eben  keusi  bei  als  theilweise  N'eihiillung.  Die 
physiologische  (jrundiage  des  S«-haingeiiihls  bildet  der 
vaMimolorische  Mechanisraus,  deinen  sichtbares  Zeichen 
ilas  KrnMhen  i^*  f-",!xt  ist  <'s  rielittger  zu  siigen.  dass 
MetiM  beiisebanil,.i;i,  iveil  sie  erroilieii  -idet  foblen,  dass 
sie  errütlieii  k('iiinen.  als  umgekelirt.  l  i  ii  ;  «leii  Wilden 
ist  das  Schanigefähl  viel  cingcvkunseUcr  als  i)ei  dvi- 
linierten  Vrilkem,  bei  den  unteren  Klassen  ist  es  viel 
unfiberwindlieher  als  bei  den  gebildeten  Klassen. 

Im  zweiten  Kapitel  behandelt  er  das  l'liAnonien 
der  Sexual- Pen«  Mlicitat  Ueberali  ist  r.u  ttcihsichtcn, 
dass  sieh  <lie  ( icsciili.-i  htstliütigkoit  in  r«'gelmässi<;fti 
Zeilr.iuinen  witilerholl.  I<h\tluiius  ist  überliaii|it  ilas 
Keiiiizeiebeii  jc«lcn  bioliigis''hcn  X'organgs.  Wenn 
Verf.  hierbei,  um  einen  gewissen  EinAuss  de»  Monde« 
danotlinn,  auf  die  lickanntc  Kontersrhc  Arbeit  zurflrk- 
greift,  Sil  worden  ihm  hier  siebcrlieb  nur  wenige  l'sv- 
i  liialer  fiilgen.  Verf.  selzl  bei  der  ihrem  Wesen  na>  h 
uiibe'kannlen  .Menstiuatimi  ein  und  ;iussert  sii  h  tUts 
eingcbenücicn  über  deten  Kiiilluss  auf  die  siR-iale 
Stellung  der  Fniu,  rnde>s  kann  man  auch  heim 
Manne  einen  incnstrual-i>bvsi(il(>gis<hen  ('y  lus  an- 
nehmen, wcnngieieh  bcstintiulcs  Ijeweisniateriat  mich 
fehlt.  Schon  früher  ist  des  Öfteren  darauf  hingewiesen 
w<  irden,  d.tss  mm  beim  .\I.iiiiie  m  »nallit  lieSi  liwankimgcn 
"der  .\eiideriiiii;<  n  von  k' >i  j/erlii  lieri  und  g«'istigeii,  nor- 
malen und   iMtliol.  >gi.ehen  Kigeiisi  h.tften  beoi^acUten 

kamt:  vor  allem  lässt  sich  daim  eine  Zunalimc  der  ge- 
8clUe»'htltrhen  Errej^unn  beobachten.  Ein  P^»^es.w^  der 

Hi- i|i »gie  <  Ol, Stalin le  b<  i  si.  b  in  eiuern  zw ei|älingeii  Zeit- 
raum einen  Höhepunkt  der  I  riiume  und  l'olluuoneii, 
der  rcAclmilsiiig  alle  3H  Tage  eiuNetste.  Die  SeHml- 
bei  ib.u  Iilnng  i:iiies  and<'ri-n  .\utors,  die  12  [.ihre  wahrte, 
wird  ani;e(iibrt ;  hier  üess  sieb  ein  di-utliclier  woclieiit- 
lielier  Rlnthnn;  i  <  iglji  b  der  l'i «lliilioneii  trstsi.  llen, 
der  den  nti>n.tiliclien  Rhythmus  la.st  verdeckte.  In 
einem  Nai-hlrage  berichtet  Pcrry-0»sie  Ober  seine  Jahic 

lang  liiiiduieb  gehlliilen  .^iilzeii  liliurig<'ll  ;  hier  In  sseti 
die  l'i ilhitioiien  einen  j.'ilii U'  ItiMi,  moiiatliebeii,  W(i<  lu  nt- 

li<  bell   Rinthnills    eikenneM.      l'ebrii;elis    liitti  l  ilieser 

.\ut<ir  die  \  orsteher  der  I !•  n  lis<  huleii ,  eine  Altiealll 
ihn  i  ."stiidenlrn  zu  weiti-ren  hfi »rsi  Illingen  zu  ver- 
anlassen: i-r  verbclilt  sieb  hierbei  nii  iil,  dass  veixvertli- 
barc  Kcsullate  nur  erreicht  wurden  kiiiincn  hei  aller 
Sor^alt  nml  Genauigkeit  der  Nirtinet»  sowie  bei  .<<exucner 

.\l»sti!ienz. 

Hr  eiiirlcrl  aurh  die  jähriHhe  .SeJcualperiiHlititat,  die 
Tendenz  einer  ))eriodiNrhcn  Stcigcnmg  cfcs  (ics^  hlcilits- 
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tricbes  im  FrOhjiihr  uihI  Herbfit,  eine  Tendenz»  welche 
su  li  ;iii<li  l>t  I  dl  I  inroillkürlirlien  gem'iilei'hüu'licn  Er« 
rcguikg  kuiid^icbt. 

Der  dritte  und  bei  weitem  je;r()s!tte  Abüchnitt  ist 

i  iiK   Siutlie  iitx'i  ili'ii  Aiiliiciivü-.iiiii>.     f  iiiTuiitcr  \oi- 

sU'lit  \'tM(-  die  lIlivvi  lLlilJitlicül  A(  ll>vi  1  iiii^'i'h  <lt  s  i  'ii— 
ScIlioi'llLsll  icl  II  dir  >|xtnt!llH5  gcx  lilrtiillii  lif  I'".ru-;;iii)t; 
ohne  irgoiul  wcUhc  Anregung,  dir«l  tM.lcr  iiuhrect, 
seitens  einer  anderen  i'ersim.  Das  ist  ein  weite»  üe- 
l'i<-(  i;c-.i  !il<  i  lillii  lii-r  Il4'lluit!^iiii'; .  da>  .si<  Ii  oiilrullt 
von  dcii  gctegeiitii«  lieii  woUujiUgcii  Tiigotrituinen  bi.<i 
•/Mt  üchamtcusen  Onanie  Geiüteslkranker.    Als  typische 

F«  i|  III  d<'S  Aiiti  •<Ti  ■liNiiuis  l>o/«'ii  iin(;l  Verf.  dii'  •;c.Nteig<M  tc 
^t>i  Ull  i  lill;- Iii'  Kn(  i:iilii;  walni'iid  dt'>  Si  lil.il'i  s  ,  wo 
das  Iiidi\'idutnii  im  ( ii  ;^<!ii<;it/  zu  iindrrt'ii  Ki>rnieii  des 
Auli>en4i»ntUM  Ivcine  freiwillige  R<^lc  »piell.  Kr  will 
kwne  ci>i«'höj»fcnde  Discussiim  über  aHc  Erscheinungen 
di'^  Am.  ■4-:  I  ltisl^l^l^  'j,>lnn,  si.udeiii  nur  ItostinimU' 
Funkte  niileisurlici) ,  wie  seine  .\uMlelinung,  seinen 
C^nicter,  seine  in<»rali«clMHi,  {tliysisK^icti  und  snnstigen 
l'-  .1.  <  ii'irtort  IT  tlie  ursii«  lilii  lifii  ^l•zit•flun^en 
ZwL-scltcii  AiiliH'i' >ti-iiiu>  und  lly>t('rii>:  e.r  /rij;t,  wcUlie 
trmWcHldliiiii:' Ii   dl.-    [.i  liif  d<'t    A(-iii>loi;io  <lrt 

11\  >^cric  im  X^nic  der  Zeiten  erfahren  hat  bi$  zu  der 
jiiii^i^in»  von  Freud  nnd  Bnnier  aufiEestclltcn  Lohre 

\  <  lf.  >ti-lit    dliTl    s\'Ill)),lllu>i  Ii    uc'^rlillbcl  ,    wrnil  CT 

au«  Ii  III  den  V  trlcl/.iiiigcn  du  sexuellen  Enipfnulungs- 
sphüre  nit-ht  grade  den  Hauptfat'tor  steht 

Au<fiiriili(  Ii  >|>iiclit  W-rf.  iilier  ili<-  Aii>(>rfilun'^  clor 
Ala&tuiliaiHin  bei  den  verüchicilciicn  Lie»chlet'litein 
und  .\itern,  ihre  Folgen  nnd  fleren  Beurteilung  zu  den 

\  i'l  s<  li:i-.U-ii(  I  Zi'itijii.  Die  lu'i  Ui  liti^lrii  !)•  H)iil;li<>ii 
l'-U' tu  I,  «ii  ini  Au>.nii  :>iiiii;  in.iii  in  s<i  \it  len  Tiii^cs- 
Malt<  rii  ln-m  iiiit  t.  iloii  ii  w fiiN'i  riiicilt  tc  I.i  i  tiir(>  s« >!■  lien 
.Schaden  Htittct,  sind  übrigens  a^rlion  recht  alten  Da- 
tums. Das  erste  derartige  Machwerk  erschien  in  Enii- 
l.ind  uimI  /.w.ii  liorcils  im  Aiil.iTii:r  des  is  |,iliiluiii- 
deiLs;  <  s  eilebu'  iiii  ht  weniger  als  h»j  Aullagen.  >>alür- 
lii-h  wurde  eine  „üt«'krkentle  llm^tur^  erapfribicn  und 
dcK  II  Wirkung  in  vielen  mitaltgedrtu'kten  Briefen  sehr 

Kdi.lit. 

ü.l^siijr  ^l.^^^urll;lll('||  m  li.idct  i  iiicm  erblich 
nicht  bclastcicn  Mcilm  hcn  nii  ht.  Eine  üjiet  tfi.s(  he  ona- 
nistifi«  hc  INyrh'isti  gicbt  es  nicht ;  eher  ist  das  Onaitiren 
I  in  S\  iii| 'III  ;iN  l'r--.ulir  dt  s  Iiir^i  ins.  W'itd  die 
.Mastuibali>iu  bei  Leulca  i)cideilci  Ucstliicoius  guubl, 
die  Ober  das  I'ul>ertatsalter  hinam  sind  und  sonst  ein 

liMISi  I.'lirU    UihKll,   >■  i  I  Iii -' 1 1   das   \Mi|ll.  Will 

sie  t  iltc  kl  ppi  I  li<  h.  uiHi  |.:ii^lij;c  Kilcii.  hti'tUlii;  Ulii.1 
ü' riiliii;uii;;  «  if  ilinn  Ki  enthalt  sich  eingebender 
Ikincrkungcn  über  Heilung  und  VerliQtung;  wir 
wissini  nnr'h  zu  wenig,  vr>r  allem  auch  Ober  das  Ver- 
li;ilti-ii  n.  rm.ili  r  Tits. ii im  und  iiiln  itrii  \i<'lr;ii  h  iml 
einer  ubd  augctirachtL-n,  iiu  lil  i>c'rc4  iiligtcii  dida«  tisi  licii 
Momlilftl. 

iJasliui  Ii  fisoli  duri  Ii  i-inc  FiilU' \<<\\  Pi  • -b;!«  htunefii 
nrid  lifiiii  1  kuni;<  (i.  dif  iii' Iii  mir  di  u  Avzi,  Miiidt  Mi 
am  h  fii'ii  Aiidit 1 1[ " •!■  f;jL'n  und  Elhnoki^en  .nn;i  lu'ii; 
gerade  hierbei  zciyi  \'ctf  seine  ;tti»spr.  in Initii«  lu   I!<  - 

Knrtiniit  Mrn  ümmiitenil  —  Sr)ii'i~<  d  'T  J ri'.cr,-.t< 'n-irri  liiiti«'  :  i  .i^- 

llr^nrutana'schr  lluA-hatrurtirm 


Icsenheit,  die  es  Ihm  ermflglicht,  die  Stellung  der  ver- 

si  iii<d(MiNii-n  \'i>lk<T  und  d<^r  i-' Iii«  drnsten  /Seiten 
zu  den  ein«K:hlägigen  Fragen  an/ugebcu. 

Verf.  stellt  weitere  Studien,  so  ober  die  Ver- 
se litfiicnlu'iiiU'i  Tciiiltüi/des  Auftretens  fU-sCifsrhln  lits- 
Irirbfs  |j<-i  di-ii  lioiilcii  ( iosi  lih-i  litcrn  in  Aussii  hl, 
und  am  Ii  diese  wcidch  si<  ln-rli<  Ii  dif  ^loii  In'  ALifiiabmC 
hnden,  wie  das  vnrlii -^t-iide  Bucli,  dax  innerhalb  kurzer 
Zeit  in  «weiter  Anll.ig«-  crxcheinen  kimnte. 

Emst  Schnitze. 

Personalnachrichten. 

(üm  Uitlbcitima  vM  Fanranlnachrichlril  ttc  »m  die  RcdaUiun 

-  -  In  l'ei  kornifihdc  ist  di  r  Assisli-nzar/t  Dr. 
i>eutsch  vom  i.  April  l<>OJ  ab  zum  3.  Arzt  ernannt 
und  dem  Assisienzarzt  Dr.  Panselius  rut  zum  15. 
|uli  UiO>  die  l>cantra«!;tc  KiitlassuiiLr  aus  dem  l'nivin- 
/.ialdiciisl  cttlieilt;  ~  in  Lauenburg  der  practibcite 
Arn  Dr.  Voilheiin  als  konnnisaaiiBcher  Assislenzanit 
einberufen. 

—  Niodcr-l  )estcrrcii  li.  Direktor  Dr.  [Kscpli 
Kra\<its(  li  zum  Dircet'triii  .Nlauer-Otblin^.  I)ire<t<ir 
Dr.  Heinrich  ticlilöss  zum  Dircctur  in  Kierling-Gug- 
ging,  Dr.  Thec^hil  Bcigdan  xum  dirigirendcn  l'iimSlr- 
ar/t  in  S'libs,  Dr.  |i.sc|>li  B'.  i/.c  /.um  l'iim.ir.ir/t  in 
Wien,  (^trrcaauätall),  Dr.  Ji«->ei)li  <  i  ni  re  hl  may<T  zum 
Primararzt  in  Mauer-Ocblini;  ernannt.  Zu  dirii^rcndeu 
.\crz1en  wurden  ernannt:  1 'r.  Matthias  liurkhartit 
füi  Wien  I  Irrenanstalt  j,  l)r.  Kranz  .Sitkinirer  für 
Kl' istetneuliuru;.  Dr.  .\ntiiii  lliu  kaiif  für  KieHiiig- 
(ni'^ging,  Dr.  Cari  Richter  für  Vbbs,  Dr.  Adulph 
Häver  für  Mauer'-Oelding;  diese  Vciflndcrungcn  gelten 
vtim  15.  April  a.  c.  ab. 
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—  Verum  der  Irreuuijste  MiedersachBena  und 
WeatfaleuB.    ^7.  V<  rü.immlun!;  ^iin  3.  Mai  i«;i02,  iMchniiltags 

J  Ulir  in  Il.mriovcr,  [..nosir.  2U. 

T'ii;<-s<)r  Im.  .  i.  H  r  u  n  5-n.in;n")vor  Nciii<)]).it|i')li>j<i>rh<>  Uc- 
iKuiiMr.itiorK  i..  .\  1  (-l'clil-()riiii;i' ;  /iii  Gcnt%c  flos  n,-if.ilvtivhcii 
Anf.ilU  \.  S  n  p  I !  -  Hildi-shcini :  Irjcnliill  \  inr  ;  i  t  i::it;r- 
(  ji'tliiiycn  :  l'clHr  kr:inl>li.iltc  Ki;^f  nl« /if  ItuUj,'  luiu  i;.;.u liluiit;>- 
w.iliii,  ."i.  \\  l>c  r  ■(iiitliiii.'CM  I  clM  r  ciiii);i-  W-ub.liit»'"  ati  ili  i 
(j'''(nii|4cr  Aiistiill.  (>.  V  Kg  1 -<ii'Uin>;i."ti :  t  'i  bcr  »In-  Bcziflmiiticii 
/tt'KrIit'ii  .\]ilijsiL'  iifi'l  Drni'ill  7,  (Jtiac  I  .i  1  i  m  -  Göltingrn  : 
Miitivjiliinecii  Mii  iivr  UuiVf[»iläl»-i'<iliklinil(  Uir  p»}cb.  uud 
N\  rv<  iiUi'inkr.  8.  Behf'Lttnebutg:  Uet»r  die  FamiKeopQcge 
iit  (ir)nini;<n. 

.\;i<  !i  ili-r  .'•it/ting  Iii)  iii  in  K;is'i-iis  Ibitpl  ftii  ^rnicinv.iiin  s 
llÄsrii  iC'uuvcil  4,50  M.J  um  ~  Uhr  st.ul  .\iimcldutij>C(i 
werden  reehueilig  »a  den  Vorsitxff'Kii  crl^ieii 

Der  \'i>r  si  1 2  eil  tie. 

r..  rstcnberii-Hiidesheim. 

-  Auf  'l'T  vom  Hl.  )i(  April  ia  Bremen  Li^cmten 
VIII  Vl■r^;lllll:'lllllf  iKr  .InUvthi-ii  [  aadeagruppe  ilcr  inta^ 
nationalen  kriminnlistischen  Vereiniirung  wii4  Iiircclor 
Dr.  r>':Uiiiick,  Hiciiien  cim-n  Vxrtrat;  hiillin  iilwr  Mic  v«r- 
iiiiiiilLTt  Zu  r  .-eil  n  u  n  K  s  I:«  Ii  i  1;  c  11  11  n»!  ilcrcn  Vcrpfleg- 
11 11 1;  in  Ii  <•■  fo  II  rf  n  .-\  n  s  l  1 1 1  e  11.  l>cr  Voru-ip  fallt  :iut  dtn 
i'S  .Xjinl,  Seil» iii^>ri('hlHianl,  nachiniliags  4  Ulir.  Anfri^gini 
mul  .\iiincl<lun$:eii  >in(l  nn  Hmn  5ta.ittiiiivsilt  f^Aning-Bfemen, 

I  uTicht-hrius  ?ii  littilrn. 

.  i--/-.  I  ■! .  j  -  I        i.r   Kn--' ItniU.  <S«:b  niem). 

"  '..■rd.  r  Ai..;-,ii.'.  -  V.  tvi^  \iHi  C«rr  M ubuld  Iii  Halk  a.S 

lObr.  W.Mlfl  in  IUII<-  A.  S, 
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Psychische  Aberration.  Psychopathie. 

Von  Saoilätt-IUlb  Dr.  AlJ'om  tfiMar«-Si);marii>gca. 


Die  Relation  von  Integral  und  Differcnti.il  kann 
nie,  in  Iteihem  einiigen  Fall,  aufgehutien  sein;  jetle 
Absiractiun  mtus  iß  einer  Ei&hiung,  d.  h.  in  einer 

Seiiisl)czicliiing  wur?''lti;  rs  kann  auch  krinc  cr- 
fiiliruiig»ii»e  Metapli}  sik  geben ;  aucli  die  un.serigc 
niht  auf  dem  tm  Deniten  vorgefundenen  Sein,  wie 
bei  Cartesius. 

I)t;r  .Sinn  dieses  Sat^-f-i,  V'iti  i!cr  imlt'. '? Itn  l'rn  Kr- 
fahrungSigüiligkcil  li>bgciost  und  jcur  .Ml^^enioinlicil  des 
itjgiHrentTisrhen  Standpuncts  uder  zur  l<igischeii  Wahr- 
heit crli>)l>eti,  ist  (um  es  n-x  h  einmal  /u  sagen)  der, 
dass  nur  <leni  denkeiulen  Subjcd  das  Sein  aK  soli  ht-s 
dircct  g^ebeii  ist,  alles  aitdcr^-  nur  iiidirect,  auf 
dem  Umweg  des  Eriicnnena,  und  daher  dem  Zwdrd 
untei  w.  irfen.  Dies  gelii  daraus  hervor,  weil  das  Denken 
dem  S«  hl  (K  s  denkenilcn  Suitjerts  x  lltst  ;it"jrliüil. 
iiiil  ihm  in  etn^  vvr»chmul£cu  ist  und  in.v>r<-iu  (als 
in  der  Zeit  ausgeddintc  und  be^nzte  Thatigkeit) 
Seiiislorin  j;<naiini  wurden  darf.  Aus  < Iii scr  Einheit 
des  Denkens  mit  dem  Sein  geht  aber  hervor,  was 


dem  Cartesius  entgangen  war,  da^ü  die  Bq^reuzung, 
wie  cifaluuiigsgeinass  dem  Denken,  so  auch  dem  Sein 
anjiehüren  miiss,  und  da  uiis  kein  anclere-s  Sein  ije- 
r^il  rti  ist,  <lie  Re^iren/ihcit  /um  Wesen  des  Seins- 
IjqjrilTs  gehurt;  da.ss  alsaj,  wenn  die  Gieh/.c  am  Seilt 
hinwc^edaclit  wird,  der  Begriff  selbst  ver- 
schwindet Nur  das  d^m«  rete  Sein  ist  ein  Betriff, 
das  ali.stnirte  o(ler  Sein  a!i  A>\.  ist  keiner.  Man  be- 
merkt, dass  ilicscr  Gcdankengatig  allein  es  ist,  der 
uns  vtir  dein  sonst  unvermeidlichen  Solipsismus  gchfiticen 
kann.  Der  eii;ciiilielic  Gewinn  aber  lie)»!  in  dem 
svnllietis(  hen  I'n!  .  ;!  <\vr  ^^(■^a|)hvsik ;  denn  im  .Sein, 
als  dein  Suhjei  tsbi^rifl  eines  Urthciis,  ist  die  Ik-- 
grenxung  keineswegs  endtalten.  Wir  wissen,  dass  mit 
diesem  Salz,  der  KaiitVhen  Vcrnimftkritik  der  Hixlen 
eiit/.<it!en  ist.  K.int  hatte,  \<in  seinem  .St.iiidpunet 
aas  mit  Kcehl,  behauptet,  daiss  ein  sokhes  Urtiicil 
in  der  Metitphysik,  d.  h.  apriori,  unm<igltch  sei,  ila 
zn  ihm  Urfaliruni;  t;cbi>re.  Kur  uns,  die  wir  eine  Er- 
kenntniss    ohne   endgültige  Seinabeziehung  (Erfah- 
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rung),  Begriffe  also,  die  in  der  reinen  Vernunft  äiren 
Uisprung  haben,  nicht  wAaaeen,  int  Metaphysilc  eine 
F.rfaliriingswissciiscliaft  so  {^t  wie  Phvsik ,  mir  mit 
dem  Unterschied  des  Innen  und  Aiutsen  und  dem, 
dasa  die  ^nze  Erfahrung  der  Metaphysilc  In  dnetn 
einzigen  Actus  der  Selnsbeziehiing  erachöpft  tat. 
Sic  niht  ahdann  aber  auf  einem  absolut  ucheren 
Grund.  — 

Integral-  und  Dißercntialb^ire  stehen  hn  Ver- 
haltni»  von  Inhalt  und  Ftinn,  und  Abstracta,  wenn 

sie  riditip  gcbilticl,  d.  I».  wenn  >.le  von  den  ConiTetis 
richtig  abdiffcTt:ntiirt  worden  sind,  mUstsen  auf  diesen 
senkrecht  stehen.  Der  Inrthum  Oberhaupt  enthalt 
daher  ein  Agens,  das  die  Begrifle  aus  dieser  Ridi- 

tung  ab/.udt.ingen  siuht,  einen  transversalen  Zug, 
und  wir  sind  im  ReclU.  uciui  wir 
Irrthum  im  Allgemeinen  als  Trans- 
verslsmus  beielphnen.  Der  ver- 

liältnissmassiß  seltene  Irrt'irt  ilf 
Sinne  (des  VerstandcA)  i^l  alsdann 
corticater  Transverxistnus  der  Em- 
plindungssphflren  des  Gclüms,  der 
K<'iq)erfftlilsj>h;!it' .  der  Selisi>!u'irc- 
de»  Hinierliauptiappens  u.  s.  w.  uder 
der  angenannten  Prrijecdonsfascr' 
Systeme ;  der  überaus  liilulige  \'er- 
nunftsirrthuTTi  •  iih.il'i 

Transversismus  der    As*  ><  iatu  «ns- 
centren. 

Man  kann  wol»!  sasen,  dass  in 
den  lf»zigcnanntefi  l\'iiilf>n;^cbicten 
eines  jeden  Gehirns  es  von  stik  lien 
Tiansveisisnien  wimmelt,  nicht  nur 
tagGch  neugebildeter  falscher  Vor- 
stellungen, sondern  ;nii'l!  '•rvrh\rr 
alavistisciier ,  in  die  üchiniorgaiu- 
satinn  und  Faserlage  fibergegangener,  und  dass  unsere 
gati/.e  F.r/i(  bunp  daraUfllinaUSlHuft,  Schicfstellnnnen  in 
den  Begriffen  zu  Ncrbesscrn,  neue  zu  \onneiden.  Dii; 
.scnsurielicn,  in  dics^cm  Fall  übcrliainjl  oirliudcn,  Ur- 
thisraen  der  Thiere  entsprechen  dem,  was  man  bei  uns 
gesunden  Menschenverstand  nennt. 

Schürfe  tlor  Intellc.  ts  und  liolic  Vernünftigkeit 
werden  liagcgen  Demjenigen  zuerkannt,  dem  es  ge- 
lingt, seine  Vcniuidlbcgriffc  (der  Associallon"»s]ib  iic) 
mit  den  sinnlichen  Verstandcslicgrifren  in  Uebercin- 
stimnunig  zu  bringen.  r>as  WTinögfn.  dies  zu  tliui», 
heisst  L'rÜieilükraft,  der  Mangel  daian  plivsiologijH-he 
Dummheit,  wie  sie  einem  ganz  gesunden,  aber  be- 
st-hiflnktcn  Geist  angehören  kann.   Unter  allen  Um- 

sl.'inden  verlangt  alier  die  <;oforilt;rte  ITebercinstini- 
niung  zwist  hcn  Integral  ihhI  J)ifferenti;d,  dass  jode 


Begriff!iaii  gesunden  auf  den  gemeinadurfilichen 
Bewusstseinsmittelpunlct  bexngen  werde,  wie  es  in  dem 

S(hema  des  physiologischen  Faservcriaufs 
(s.  Abb.)  dargestellt  ist 

In  dieser  Ueberdnstimmung  aber,  oder  (wie  man 
auch  s^n  kann)  im  Gleichgewicht  dieser  snrei  Be«- 
griffsarten  ist  alsd  inii  die  F.inlieit  iles  i 'lijc  tiven  Welt- 
bildes trotzdem  gewührleit«iet,  wie  es  dem  Gc;gcns;it;t 
Subject-Objoct  im  Sein  oder  der  metaphysisrhen 
Enantialitflt  und  ihrem  Ausdruck,  dem  ethophysischcn 
(jesctz,  entsi)rorhon  niu'^>  Anf  det  anderen  Seile, 
im  Falle  der  NichUibereinstiniinung,  kann  die  i'r>n- 
Atante  Wortform  eine  ^nze  Reihe  verschiedener  In- 
halte beherbergen,  von  denen  nur  ein  einxqjer  dem 
etlmphysiachcn  Gesetz  gcmSss  ist,  und  der  Rest  tlaa 


Seini^setz  aufzuheben  scheinen.  In  diesem  partialen 
Transvirsismus  liegt  daher  eine  Gefährdung  des  Ganzen, 

de>  Subje^ipvmkls  selbst  '). 

Bleibt  aber  die  Be»  ussUcinseinheii  des  Anuteben- 
staates  Mensch  erhaUen;  tritt  der  Transversismus  des 
falschen  Differentials  in  das  <ianzr  rn\ .  s  i  dass  es 
mit  voiletn  Ii<  wi:"tsoin  als  Motiv  «ies  llatidelns  zu- 
gelassen wird,  >  inuss  dem  rransvcrsismus  des  Denkens 
nothwendig  ein  Transver!^Hmtts  de»  Wollens  folgen: 
dem  Irrthum  entspricht  die  Irrtbat.  die  sittlit  lie  Knt- 
glcisung.  die  litliopatbie.  das  Hose.  Die  Welt  ist 
vullkoninieik  (d.  h.  elhophy,sis*.h)  überall,  wo  der 
Mensch  nicht  ttt  mit  seinem  falschen  Differential. 


*)  Ich  habe  an  anderer  Stelle  schon  die  GcwiisensaiiKit 

v'me  Afi  l  ii  lcsangsi  sjen.iniii;  ein  WoTl,  hinter  das  ein  geehrter 
Kriljkvc  <-iii  l-ri^cicictkcn  U'Utc. 
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Erst  (ias  Ritse,  «ik-  Etluipalbic,  niailit  aus  «lern  eüx»- 
ph\«iacben  oder  Siinsgc>ct2  tlus  Sitlengescty.  Daher 
Bt  diow  so  ücTgrQndig,  an  das  Wesen  des  äubjccUi 
gebunden;  nicht  awar  unabhängig  von  Differeniial* 
l>e;:tifffn .  aiso  der  Sprache,  also  der  Vernunft,  wuhl 
aber  utialiiiJlngig  v<in  der  Gt-genwart  anderer  Wesen. 
Das  Biiste  betrifft  Denken  und  Wollen  zugleich,  also 
das  Gsinxe;  im  G^ensate  zutn  ojrticaleu  oder  neo- 
;)la>tiM  lici>  Tratisversisnnis  do  Irrtliuins  w.'lrc  dcmnacli 
d.is  bvvse  iti  tlor  vun  uns  gewJUilten  Sprache  als  cen- 
tialcr  tnicr  jwlacoplastisdicr  Ttansversismus,  kurzer  als 
Seinaquening  zu  bezeidineo  (im  Punlct  fi  der  Figur). 

\\"\T  sehen,  wie  richtig  sicli  dem  ethischen  Pro- 
liicni  s^Senüber  Si>krätes  stellte,  als  er  die  Bedeutung; 
des  Erstjjegebenen,  des  Motivs  in  den  Vonlergrund 
sidite  und  sagte,  rechte»  Denken  mtlase  rechtes  Han- 
deln im  (iefoljie  haben.  Theoretisch  ist  tier  Sjttz 
unanfechtbar,  practis<  h  aber  bcrleulungslr  is  ;  rifun  der 
Irrthmn  aller  Vuifahrcn,  vun  der  Entstehung  des 
Menschengeschlechts  an,  ist  die  grusae  Schuld  der 
Zeiten,  an  iler  jeder  Einzelne  abzuzahlen  hat.  inn!  von 
der  man  nicht  weiss,  ob  sieniKh  wa<  hse  n<ter  abnehme. 

Wir  verfolgen  an  dieser  Steile  die  ethLsthe  Aiigc- 
IqEenheit  nicht  weiter  und  fragen :  Was  nt  neben  Irr- 
iVmm  und  Irrthat  der  Irrsinn,  das  j);ithologische 
Denken,  die  Psychopathie?  —  Wir  können  bei  Bc- 
Uachlung  der  physiologischen  Gchimfaserung  (s.  Fig.) 
nicht  im  Zweifel  sein:  Lrrdnn  entsteht,  wenn  die 
Kelativirung  der  zwei  Hegriffsarten  (seien  <liese  nii* 
Irnhüinern  i>ehaftct  oder  nicht)  nicht  im  Bewu>st- 
seinsnutlelpunkt  v  sclbsjt,  sondern  diuch  (Jucr.-vi.hlag 
<Hler  Kun»chliiS!t  it^gendwo  auf  dem  Weg  zwischen 
Ceiitruin  urid  l'eriplierie  schon  vorher  j^cs«  hiehl. 
also  dur<  Ii  Aufhebiinjj  der  Isolation  zwis<  lii  ii  lien 
Gebieten  der  l'rojectitjn  uitd  .\ss»'ciation,  der  Integrale 
und  Differentiale  sdbKt.  Irrunn  ist  intermediärer 
Transvcrsism  u  s  Ibei  a  cdi  r  lA- 

Dcnifieni,'!'--  i«.t  L'fhti'jr  '  ".••-.•,iii<l!i'-ii  .iN  luti-nne- 
diärer  (Jrt  Ii  i  snui  s  zu  bezeichnen,  ci.  Ii.  gcsiuidcr 
GeisteMctislatMi  int  dann  v<»rhsnidcn,  weiui  nicht  nur 
<lie  eihzclnoii  1'i-l'i;IT<'.  sutidcm  die  fjesaniniten  Vor- 
"lellunjirsinassen  der  Ftihlsiih.'irei)  einerseits  und  der 
.\»socialions-(Ab»tracliotis-  )Sphüren  andererseits,  al.so 
die!«  selbst,  mit  einander  im  Gleirhgewicht  stehen. 
Wir  dürfen  uns  die  inte!:rali-n  V'crstandcsbepriffe 
(r^;  Vorstcllungeti)  und  die  \'criivinft<liffercntiale  als 
»ie  iu  zwei  grossen  llchSllerM  angesammelt  denkcij, 
die  durch  eine  membrandse  iM^ltcidewand  vun  etn» 
ander  gesi.  hicilcn  sind,  unil  in  denen  annähernd  die 
gleiche  Druckhohe  aufrecht  <  i  halten  i^t. 

Die  Äkiglichkeil  einer  wirklichen  Hegrillsbesliinm- 
unig  (synthetischen  Definition)  der  geistigen  Ge> 


sundheit,  ist.  wie  man  sieht,  durch  die  Erforsch» 
Uli);  der  anatomischen  Verhältnisse  dr-,  Ci  hirns  an- 
gebahnt worden,  beruht  aber  weseullicii  auf  der  Er- 
Icenntntss  des  gegensatzlichen  Verhältnisses  der  Ver- 
statules-  <Hler  VernunftbegrifTe,  oder  der  Erkcnntnias, 
<la!vs  letztere  a  na l  \  t  is»  Ii  e n,  uiul  nicht,  wie  jene, 
synti) eiischcn  UiJ»piung»  üind.  Sic  setzt  also  eine 
gegen  froher  gflnzUch  veränderte  Atiflassung  des  Er- 
kenntnlsspMblems  und,  wie  wdteres  Zuiückdenken 
ergiebt,  die  Thatsache  einer  ontologisrhen  Metaphysik 
oder  die  Entdeckung  tUs  ontocenlristhen  Standpuncls 
voiaus;  wunius  wiederum  hervorgeht,  dass  Ptiycholugie 
ihrem  Hauptsiime  nach  eine  philosojihische  Wi.sscn- 
schaft  ist.  Die  Fi>r<.lennig  des  endopsychischen  Glcich- 
gewiciits  ergiebt  sich  keincswcgä  aus  anatomischen 
Gifinden,  sondern  aus  der  Gleidiweithigkeit  der  Ge- 
gensätze Inhalt  uikI  Fonn. 

Je<ier  von  uns  hat  davon  vielfache  Erfahrung,  tiass 
das  Gleichgewicht  der  Seele,  dct  aequus  aiiimus  ge- 
stört ist;  Ja,  wir  dttrfen  annehmen,  dass  die  Drucke 
der  beiden  Beh<'«ltnis,sc  während  der  [xsychist~hen  Action 
überhaupt  fortwAhrend  wechseln  ,  sich  gegeneinander 
ausspielen  und  im  Leben  so  wenig  jemals  ganz  in 
Ruhe  sind,  wie  die  Quecksilberkuppe  eines  empünd- 
liehen  Barometers,  otler  so  wenig,  wie  die  Erde  in 
einer  streng  mathematischen  Ellipse  um  die  Sonue 
läuft.  Bisweilen  wogt  und  stürmt  es  darin  so  sehr, 
dass  man  glaubt  „den  Verstand  verlieren  zu  mflssen*', 
d.  h.  tIass  die  trennende  S<  hii  ht  in  Gefahr  ist  zu  zcr- 
reissen.  (Geschieht  es  dann  wiiklich,  sodass  die  zwei 
psyt^  laschen  Wdlen  aufeinander  tielleu,  sich  kreuzen, 
interferiren,  sich  hemmen,  sich  mischen,  und  geschieht 
die  vertierbliche  (^)uenjng  nicht  gerade  im  Bewu.s.st- 
seinsmittel|)un(  t,  wie  dies  offenbar  in  der  pr.'lmortalen 
Bew  usstaeinstrübung  der  Fall  i>l  ^ji,  su  muss  iiutliwendig 
die  htVhstc  Verwirrung  des  Denkens  eintielcn.  Ober 
die  si<h  das  centrale  Bewusstsein  keine  Kcthens*  haft 
gcbei»  kann ,  weil  ihre  Sti'irung  erf>  -Igt ,  bevor  noch 
die  Bezieliung  auf  den  Mittelpunct,  in  der  die  Ein- 
heit der  Begrifbbildung  besteht,  sich  vollendet  hat, 
und  die  eben  deswegen  den  Stemfiel  des  Krankhaften, 
der  Ps  N  chopathie,  an  sich  trügt. 

In  der  Hallucination,  auch  gewiiisen  Tnium%t>r- 
Stellungen,  Begriffsbihlem,  die  au  lebhaft  sind,  dass 
sie  die  Gegenwart  wirklicher  (Jbjecte  vortUus«  hen,  tritt 
die  vorbewusste  Mise  h  ung  der  swei  verschietlenen 
psychischen  Wellen  deutlich  hervor.  Das  centrale 
Bewusstsein  wird  flie  begrtfflkhe  Vorstellung  ^fttd" 
von  einem  wirklichen  Pferd  dann  nicht  unterscheiden 

♦)  In  lücscm  Fall  spricht  miin  wejjcn  dtr  KUrie  der  Dauer 
nicht  von  G«istc8»tt>rung,  obwohl^iiic  «Ici  Sache  natch  eine  Mtklic 
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kömn  Ii.  jene  ;ilsi(  für  ein  solrlie>>  hallen  müssen,  wenn, 
vcriuügc  Aufhebung  der  Isolation,  eine  Erregung  des 
SehnerweibitifB  von  Seiten  der  fi9FeientiHl«n  Vor- 
atedung  aus  geschieht,  und  sich  der  integrale  Strom 
gcwisscrmaassen  in  das  leere  Uctt  <les  formalen  Be- 
gn(f&,  seine  ^identiMrheji)  Grcjucii  ausfüllend,  ergitast 
Denn  der  Nerv  Oberträgt  seine  Erregim^  dem  nächsten 
(Juerschnitt,  unwissend,  Wdlicr  sie  stamme. 

Nalürlirh  kann  di  r  Durihl>ni<  li  v<<n  je«ler  der 
beiden  Seiten  her  erlolgen.  Bei  der  ungeheuren 
MasM  von  Vorstetlangen  und  Begriffen,  die  der  mensch- 
liiäK  Geist  in  sirli  l.i  Ii.  rhergt,  wetiien  die  Kis^liein- 
ungen ,  die  ihre  pathuloj^isrlie  Mi.srhurii;  itn  f"i  f,  t^c 
hat,  und  die  der  Au&druck  die»cr  Mischung  sind, 
atnseroidentlich  mannigfaltig  sein,  und  es  wird  nicht 

s»  leicht  aagdiea,  sie  in  tyi>is<  li-einlieitliche  Kraiik- 
heitsliilder  zu  vereinigen,  wie  dies  hei  k<ir|  i  rü' lien 
Krankheiten  gelmgt,  xuinal  heim  Gehirn  der  padio- 
idgisdi-anatomischen  Unlenuchung  die  grOwten 
Schwierigkeiten  entgeg;en  stehen.  Wir  en'irlern  hier 
indessen  einige  Umstände,  die  die  ps\ ( li<)j>a(hischen 
Ersciiciuungcn  jcdciifalU  bestimmen  niüs&en. 

1.  Der  memchiiche  Geist  wäre  der  Gefahr  allni« 
heftiger  Eindrücke  rettunjjslos  überantwortel,  wenn  er 
nicht,  wie  das  Auge,  eine  Art  Sehinnvurrii  hluiiK  da- 
gegen besäüac;  Ja,  die  freie  Willenüboitinimung,  die 
den  Menschen  dem  Thier  gegenflberatiszachnet,  wflre 
nicht  denkbar,  wenn  sie  si<  h  nicht  auf  seine  negative  uder 
receptive  Seile  bezöge,  die  die  c^ntliihe  Seinsseiic 
i*t  (gegenober  der  poälliven  oder  VorstcUungsscite). 
Die  Willensfreiheit  muss  sich  auf  die  Zulassung 
der  Willr-iistui .live  beziehen:  denn,  einmal  zugelassen 
taler  ins  Bcwusiitsein  eingetreten,  i^t  das  Mutiv  dem 
Willen  entrückt  und  der  Zeltfolge  anheimgegeben,  wo 
nicht  mehr  die  Freiheit,  sondern  strenge  Nothwen- 
dt^'krit  lifrrscht.  In  dem  Zwis<-hengewebe  der  Neu- 
ruglia  hat  der  ineiuicliliehe Geist  da»  Mittel,  eine  be- 
drohte Isolation  zu  vorstaricen,  wie  wir  anndimen*). 
Es  handelt  sich  aber  um  adive.  amocboide  Beweg- 
un!^«'n  :  w>  r'.'.vri  ein  Feldherr  .Soldaten  auf  <  irn n  tu  - 
drohten  l'unct  scliitkt.  El>cuder»dbe  Eindtuik  wird 
ein  Gehirn  heftiger  und  geßthdicher  treffen,  wenn  es 

von  ihm  Qbenascht  wird,  w<'nn  es  keine  Zeit  zur 
Gegenwehr  hat,  sich  in  einem  laliilen  Gleil  hgewichts- 
jsustand  befindet,  oder  wenn  gar  die  peripheren 
Amoeben  dem  Befehl  der  Centralamocbe,  diefkJdaten 
dem  Feldherm ,  nicht  oder  nur  ztVccrnd  gehorchen. 
Daher  muss  it>  einem  festi  ri  f'n  füge  der  Zellenindivi- 
duen, besonders  in  einer  aiavisiis'  h  festgefügten  und 
gesicherten  Faseriage  der  beste  Schutz  gegen  Gdstes- 


*)  Ich  yttwtim  der  Kflne  balber  «uf  meinen  Aafats:  «ITebcr 

die  N.Tt'jr  und  die  Fi:;:li'  !;iii)L;  (Irr  Gdstcskrankheilen"  in  der 
Jubiläumssdirift  des  Landutpiiah  xu  Sigmariogcn  1897. 


st' riinj  gelegen  sein,  imd  daher  l<»2en  dit»  P^^<■h^ater 
so  grosses  tiewklu  auf  die  sogenannte  erbliche  Be- 
lastung, die  eben  den  Ausschluss  der  genannten 
Vorzüge  bedeutet. 

Die  iTi  t;;iini  auf  /Wcirrlci  ritifirelioUcn 

werden:  erstens  j)assiv  durch  gewaltsame  Ruptur  von 
auRsen,  von  der  Objerlseite  her,  und  zweitens  activ. 
Von  der  Subjectseite  her,  durch  Vorschieben  und  An- 
einanderlagern  von  rscudu]»' «tlien ,  unabhängig  von 
dem  Befehl  der  ceutialen  Anioebc.  Nach  diesem 
durchgreifenden  GcsichtsfMinct,  der  sich  dem  der 
nielaph)  sis(  heu  Gegensilt/lichkeit  \'oH  Subject  ttod 
(  »bjeci  anschliesst,  habe  i(  h  mir  erlaubt  vorzus»  hl.tgen, 
die  geistigen  Stvirungen  in  1  ni  p  r  e  8  s  i  o  n  s  -  P  s  )'  • 
chosen  und  Seditions -Psychosen  dnzutheilen, 
eine  KiiitheiUmg,  die  im  Allgenu'inen  auili  der  ««hen 
angefüiirten  heTe<lit,'iren  Vers«  hie<l' n^irit  i  rilsprf  (  |icn 
wird.  Man  sagt  im  Sprichwtirt :  „Wer  untn  «liesen 
Umstanden  den  Venland  nicht  verliert,  hat  keinen 
/II  verlicü  h'  :  il  is  lieissl:  auch  ein  gesunder  Mensch 
kann  geistcsknmk  wcr<lcn ;  aber  dann  wird  er  eher 
einer  Impres!iiulu^ps)cho!<e  anheindallen  und  im  all- 
gemeinen flberhaupt  weniger  in  Gefahr  sein,  sii  dass 
man  siru;;ir  die  Frage  der  Heilbarkeit  einer  tleistes- 
kranklieit  nach  demselben  ( lesichlspunct  wird  beant- 
worten dürfen.  Es  i:>t  denkbar,  dass  die  Widerütattds- 
kraft  einer  gesunden  und  atavistisch  gefest^iten  Faser- 
anlage gross  genug  sei,  um  eine  Dun  libruclistelle,  wie 
ein  fdndlitheM  Fort,  mit  Schutxl>auten  so  zu  umgeben, 
dass  sie  aufs  Ganze  nidit  mehr  rellcctiit  und  ihr 
Dasein  bedeutungslos  wird.  Dass  in  dieser  Wider- 
standskraft ein  prossn  t"nli  'srlii<  il  wirklich  hc-sirlit. 
zeigt  das  Verhalten  verschiedener  IVlcmichen  gegenüber 
dem  „furchtbamten  Grosshirugift",  dem  Alkoliol,  dessen 
Wirkung  auf  „psychopathnch  Miaderweith%0"  so  eigen- 
lliümlit  1;  i^t,  <Iass  man  von  polhologiscben  Rauschzu- 
ständen sprechen  darf. 

Die  Wirkung  des  Alkohols  Oberhatipt  scheint  in 
einer  Lflhmung  der  Isolalionsmei  hanismen  XU  besteben, 
w.'ihreiul  man  die  pli>t/.li<  ti-  Einwirkung  .'Uisserer  und 
innerer  Traumen  (Fall  auf  den  Kojrf,  Hinterschüneruiig, 
heftige  GemOthsbewegungt  wohl  als  eine  Einziehung 
der  NeUToptxlien  aufTassen  darf,  Ähnlich  ilvo  Vor- 
gangen an  den  Polypenbeeten  der  .Südsee,  il<^rfn 
Farbenpracht  in  der  klaren  liefe  uns  die  Reisenden 
mit  EntzOckeii  schildern,  wahrend  ein  einziger  Ruder- 
scjilag  hinreiciit,  um  sie  /um  Verschwinden  zu  bringen. 

Im  Allgemeint-n  n1>pr  \vir<!  die  Anwesenheit  par- 
tieller Transvetsismen  innerhalb  «ier  Bcwusstseiiiscinlicit, 
auch  wenn,  wie  oben  angedeutet,  bisweilen  eine  func- 
tioiielle  Ausschaltung  angettommen  wer«len  darf,  doch 
nicht  gleii  ligüllig  sein.    Obwohl  v  o  r  dein  1?<  wnsstsein 

gelegen,  luüs&cn  sie  als  etwas  uiibestimini  Fremdes, 
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Fciml'icHpcs  crnpftin()fn  und  -in  nach  aussen  {>rojirir( 
wcrdco.  Dalicr  die  HäuÜgkcit  von  Vcrfoigungäwabn- 
idetD.  Soduin  aber  mOsKn  sie,  ab  Tbdl  etner  un* 
Iheilbaiieii  Einheit,  aufo  Ganse  reflectircn;  wie  die 
früher  als  Beispiel  aufgeführte,  rum  Theil  gcfäibte 
weisse  Scheibe,  wenn  sie  rasch  gedreht  wird,  ihre 
WtiaM  veriien  und  dneo  g;leichari%en  Farbenton  er« 
hflit  Das  heissl:  ein  neuer  Gleichgewichtszustand 
mii«H  nothwt  iidi^  uiwici  lu-ii;<-sit-Ili  werden,  und  eben 
dieser  rouss  eine  ganz  andere  Erscheinung  darbieten ; 
daher  die  aufiaNenden  hypo-  und  hyperkinetiachen 
Symptome,  als  Grenzformen  die  Apathie  und  die 
Tobsucht,  die  nur  der  tTifrt<iri<;rtif  Reflex  aufs  Ganze 
sind,  das  Surltcn  der  Seele  naclt  dem  neuen  Gleich- 
gewiditeziKl&iid. 

Oder  aber  die  Schwankungen  um  die  zu  suchende 
Riili<  l;igc  Spielen  sich  mehr  im  Gebiet  der  Verstellungen 
selbst  ab.  Der  Bewu&slscinsinhalt  muss  sich  mit  dem 
localen  Transveraismus,  dem  fronden  Eindring^ng, 
abfinden ;  «las  ganze  Gedankensystem  muss  nach  ihm 
umgearbeitet  w  t  rcK  n  die  ganze  Persönlichkeit  wird 
ventdiubcu,  der  Subjcctpunct  „verrückt"  (Paranoia). 

2.  Ein  weaentKdter  Gedchiapunet,  von  dem  aus 
die  Erscheinungen  der  geistigen  [SlOruf^  beuitheilt 
werden  müssen,  i.«it  der  Ort,  wo  der  Transvcrsismus 
erfolgt  Die  Anatomie  sagt  uns  bei  den  rein  func- 
tioneliem  Stanmgen  daiflber  nichts  und  kann  nicht 
leicht  etwas  sagen,  da  sie  ja  als  vitale  Bcwq{ung^ 
Störungen  des  Neurok^ms  aufzufassen  sind. 

Glücklicher  Weite  zeigen  die  physiologischen 
Analysen  und  Ztisammenordnungen  der  Symptomen- 

»  oniplcxr  gTf^s«crr"<  Entgegenkommen  zu  t  ;ru  r  Ver- 
ständigung mit  der  philosoplüschen  Psychologie,  die 
indessen  hier  triedenun  Gelegenheit  hat,  die  Ueber- 
l^genhelt  der  Dedoction,  die  von  der  Einheit  war 

Vielheit  hinah/<^teigt,  zu  erweben.  Posi  .ndors  >inf!  hier 
die  Leistungen  Kröpelin'»  hervorzuhtbcu,  m  denen 
es  diesein  au^gezeichnetan  Forscher  gelang,  die  ver- 
wirrende Mannigfaltigkeit  und  Mischung  psycho- 
paüiischcr  F.rsi  lirinurifjfii  j'wcier  grosser  Reihen  zu- 
iuitnuienzufai^'>cn.  cm>  gelangte  er  zur  Vereiuheitlidtung 
der  Stimm ungs  psy  I  hosen,  wie  ich  sie  nennen 
möchte,  in  den  Begriff  des  manisch-depressiven  (cir- 
rijlflren;  IrrrstiMs,  iühI  zur  Zusammenfassung  schein- 
bar weit  auseinander  liegender  Symplomgruppen,  (ür 
die  er  die  Bcseichnung  des  Dementia  praecox 
Vorst  hlug.  Niemand,  der  sich  im  gleichen  Fall  befand, 
wird  iler  unnac  hgiebigen  Wi'-M  r  -i  haftliclikcil  ilicses 
Fun>d)crs  die  llocliachtung  vcrvigen  können,  die  aus 
dem  freimadtigen  Gestflndniss  spricht,  dass  er  rathkw 
lange  lange  Jahre  hindurch  der  Fülle  vc>n  geistigen 
ScbwacbezusUUiden  gegenOber  gestanden  habe,  die 


in  ihrer  .^f;l!lrligfattigkeit  /u  oberflächlicher  (Jnipiii:ung 
gedrangt  hätten,  m  der  Tiefe  aber  doch  bestimmte, 
ibenascheod  glcichlonnig  wiederkehnende  Gnmdsllge 
«kennen  iicasen. 

Wenn  wir  nun  versuchen,  filr  die  klinisch  als 

Xttsammengchörig  sicher  gestellten  SymptamgTUppen 
zu  einem  Vcrständniss  ihre<  Wesens  zu  gelangen, 
dadurch  dass  wir  sie  auf  unsere  psychologischen 
Grandlagen  zurQckfOhren,  so  fassen  wir  die  Stimmungs- 
psychosen  der  ersten  Reihe  als  Tr  a  ns  v  er  sis  mus 
eines  bestimmten  Theils  der  Rinde  auf,  wobei 
die  Ausglcichungsbestrcbungen  der  Seele  den  grossen 
Resonanzboden  des  Genoths  in  so  statke  Mitschwingtmg 
v<  r^et/t■n .  <lass  die  hen   Hiiiien   positiven  tmd 

negativen  Schwankungen  der  GemOthslage  sich  zu 
grossen  Weilen  sammeln,  die  im  Sinne  eines  Wedaeh 
von  ausseronlenflicher  Depression  und  Enitation  sich 
gelten«!  machen,  so  in  die  Tiefe  dringen  und  <;(i<;ar 
den  Bestand  der  paiaeoplastischen  Faserlagcn  in  Ge- 
fahr bringen.  So  vennag  der  Gleichtritt  eines  Truppen- 
körpers 'eine  sonst  festgefOgte  BiOcke  aim  Etnstun 
zu  bringen.  I'fer  mri'htige  Reflex  aufs  Ganze  zeigt 
sich  ebensowohl  im  Stupor  und  bei  Apathie,  wenn 
gleichstarke  Querströmungen  motorische  Ex[)losionen 
hemmen,  als  wenn  sie,  vereinigt,  diese  zu  einer  exor- 
bitanten Hf»hc  geianpr»  lassen,  oder  die  iiniere'  S]i.inrmng 
sich  in  dem  unwiderstehlichen  Trieb,  den  ücst;ind 
des  Staaiengebildes  aufsulAsen,  Luft  zu  machen  sucht 
—  Multiple  1  orticale  Transversismen  da- 
t'epen.  d!(  <ii  Ii  in  der  Rinde  abspielen  ohne  tiefere 
Theile  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen,  und  daher  oft 
nur  tnmsitorische  Bedeutung  haben,  finden  ihren  «ymp- 
toniatisehen  Ausilrxick  als  Verwirrtheit.  Ein  solches 
Ritidenfeld  bietet  dann  den  Anblick  eines  alten  Kirch- 
hofes dar,  in  dem  die  morschen  Kreuze  in  allen 
Winkelneij|{uitgen  stehen. 

Diesen  Störungen,  die  wesentlich  Transversismen 

der  ne»>plasiischen  Himgebietc  sind  und  daher  auch 
der  Wiederausgleichung  günstigeie  Aussii  htcn  bieten, 
steht  nun  die  Dementia  praecox  Kräpeltu's 
gegenflber.  Krapelin  will  cSe  Bezeichnung  nur  als 
\'  i'.iuül;  u'  hrii  lassen;  mit  Recht,  denn  sie  trifll  nicht 
den  nosologischen  Kern,  sondern  nur  den  sich  oft 
lang  hiiuielieuden  Auiigang  des  eigentlichen,  auffHlieud 
abgekflizteni  (praecox)  psychr>pathischen  Voigangs;. 
Wahrend  .iber  das  L.  l  i  ii  s^lb^i  keineswegs  dadurch 
be<'-  h;  ist.  (!.!'-  [lalacoplastischc  (Jebiet  ;ils<i  nicht 
beruntt  winl,  deutet  deiuioch  Alles  darauf  tun,  dass 
wesentlich  gerade  die  tieferen  Schichten  der  Faaerk^e 
in  Mitleidenschaft  gezogen  seien,  und  unser  Gedanken- 
gang scheint  uns  dazu  zu  nOthigen,  diese  Formen  als 
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rT»<^s<>plastisi  h  on  Transvf  rvii^iimg  neben  COrti- 
<:alcm  Orlhisuiu»  zu  erki.'Jr<'n. 

Id)  wage  m  sagen,  dass  der  Psychiater,  der 
sieb  die  MOhe  nehmen  will,  die  S>-mptonie  der  De- 
mentia prae<  in  die  HpirriRi?  der  ontnccfitrisf  lirii 
l'sychukigif  umzudenken,  crsUiunt  sein  wird,  zu  finden, 
wie  das  gewohnte  BiM  wller  sdtembarer  Ungereimt- 
laitcn  und  WidcrüpKiclie  sidt  aufzuhellen  und  aicb 
dem  VerstTindniss  /.u  er>i  lilicsscn  l>cginnt. 

Die  Denzen üa  piaeco.v  i!»t,  im  GcgeitMlz  xur  ph>  - 
sioiogachen  Bestchiflnktheit,  also  {latholqgische  Dumm- 
lieit,  als  L<)<r<>pathie,  als  Störung  der  l'rthellskraft,  als 
XiLhtiibereinstitnniung  der  (an  sic  h  richlij»  gebildeten) 
N'orstdlungcn  der  tortitalcn  X'crslandes-  mid  Vcr- 
nunftaphaie  tu  bezeichnen.  Anstatt  dasa  diei>etrennten 
Leiluni^shalMien  sich  erst  in»  <il)en>len  l;(.\vu-^t--i  ins- 
mitielpunkl  /.um  Gleicl)gewidii  vdii  Inhalt  und  Korm 
im  quadratiithcn  Bcgrifl  vereinigen,  wie  e»  die  geistige 
Genindhint  veriangt,  cnnfundiren  sie  sich  durdi  eine 
intennediäre  Ruptur  s<  lnin  in  dem  mes^  .plastist  hen 
Gebiet  (siehe  Fig.  Itci  h)  der  grossen  subtortiralcn 
Gangiicii,  die  als  solche  ganze  Kindenkcilc  betictrscheD. 
Wir  liAnnen  hier  auf  Etnzdhciten  nicht  eingehen, 
d<«  li  erlaube  i»h  mir  Folgendes  zu  berühren.  Uii- 
erkläriicb  schien  bisher  da^  Zusainmenbestehen  eines 
extravagant  kindisch -il^ipis^hen  BenehraeoB  nelien 
leiditem  Denken  und  gutem  Gedachtnisa,  von  adiarfer 
Beobachtung  neben  bluckigeni  Stumpfsinn;  aljcr  das 
heissl  eben  subcurticater  Tranüversisfflus  neben  t.orti- 
caltlB  Orthfatmos.  —  Wenn  Jemand  uns  plötzlich  gegcn- 
tUber  tritt,  90  benterken  wir  kaum,  daas  wir  uns  in 
Positur  setzen ,  uns  innerlich  aufri'  htcii ,  üln  rhaupt 
Stellung  dazu  nehmen.  Bei  den  Logu|)athujchen  tritt 
dies  deudich  hetvor,  aber  auch,  wie  der  motorische 
Impuls  .sich  in  falsche  Bahnen  ergicsst,  in  den  eigcn- 
thrtmlit  hen  und  s.  ■  ■  l.  irakti  listivi  iit-n '),  negativistisch- 
katatunischen  Widerstandsbewegungen.  —  Gegenüber 
der  gewallten  oonstanten  StrOmung  der  Durthbrach- 
Stdle  veischwirulcn  gcwnhnli«  b  alle  anderen  Impres- 
siopfft ,  nur  die  z\if;.l'iL'  n'ii  Iwrcrrlc^rn,  bleibt;  daher 
die  wiederum  so  cliarakteristLschcn  Ersrheimmgen  der 
sogenannten  Befehlsautomatie,  der  Echopraxie,  der 
Katalepsie,  der  Flc.xibilitas  ccrea ,  und  dann  wieder, 
bei  einer  ungewöhnlichen  WillensanslroiiginiE.  du:  den 
Lauf  der  falsdtcn  Strömung  kreuzt  und  hemmt,  der 
ganz  unerwartete  Beweis  des  oorticalen  Orlhiimns, 
der  mit  der  ungeheuren  Demenz  in  so  achmffem 
Widereprudi  <i"h\. 

Ich  gUi'iliL   ui<ht  zu  irren,    wenn   ich   als  die 

*)  Hckaiintlkh  gaben  diese  dem  bochvcrdk-nten  Kahlbaum 
die  Vcrankasuay  tat  AnlktaUtttif  dM  bihalwedwBdeB  Bciriliii 
dtt  Katatonie. 


I!;iui>tu:'v;i(  Ili-,  als' i  das  Wesen  dieser  geistigen  Stö- 
rung die  incongruenz  der  intt^Taien  und  der  diffe- 
renu'alen  Voratdlmigen  der  aexudlen  Sphäre  in  An- 
spruch nehme;  dies  jedoch  im  allerweiiesten  Sinne 
der  S;iche  *i  In  der  l'ehpryiri'jszeit  der  »igenann- 
len  tnlwickiungsjalire  des  Mensc  hen  („Hebephrenie"), 
oder  in  der  aidi  daran  anschUcMenden  Zeit,  vermag 
die  einseitig  unge/Ogelte  Wucht  solcher  Impressii>nen, 
gerade  auch  bei  feiner  organisirtcn  Naturen,  oder  im 
zufälligen  Zustand  eines  labilen  Gleidigcwiclits,  oder 
bei  geringer  Widerstandskraft  der  atavistischen  Faser- 
lagc,  lei<  ht  in  die  Tiefe  zn  dringen  und  sabcorticales 
Gewebe  zu  verletzen.  —  Auch  beim  gewtihnliclien 
Altersblodsinn  treten,  als  ominöse  Wirboteu  der  nahen 
Aiifl<]sung,  katatonisch-negaltvistttche  Erscheinungen 
auf:  zum  Zeichen,  dass  die  von  der  l'cripherie  nach 
dem  Centrun»  fortschreitende  Kntiirtung  auf  der  mcsif 
plastischen  Statitm  bereit»  angekommen  seL 

FOr  das  Schicksal  und  die  Aulfiiasung  der  meinten 
functionellcn  Geistesstörungen  ist  daher  die  cntschei- 
tlcnde,  aufs  Wesen  gehende  Hauptfrage  <lie,  ob  eine 
Kind eu quer ung  <jdcr  eine  Hügclcjucrung  vur^ 
liege.  Letztere  ist  es,  die  \x>n  den  oben  erwähnten, 
auffallenden  Enchdnungen  vorzeitiger  Demenz  be> 
gleitet  ist. 

j.  Dass  CS  in  der  zweiten  Uebeiigungszcit  des 
Menschen,  wenn  die  sinkende  Kraft  dazu  mahDi^  die 

Siiüimr-  dev  I.fV>en<  711  /iohf^n.  und  sicf)  dalict  ein 
Ir'iiheilidi  kleiner  Betrag  zu  ergeben  scheint,  zu  de- 
prenhren  DaoerzuMftmiea  komrat,  zumal  wenn  man 
die  thorichte,  von  der  Zeitbedingvni;  regierte  Frage 
,.\N''>7,u*r'"  auf  das  "^ciTi  nrr^vcndrt  und  ;iaf  die  leere 
Frage  da^  Ediu  einer  ebenso  leeren  .Vntwurt  zurück- 
t5nt;  ist  an  sich  nicht  verwunderlich ;' eher  aoltte  man 
sich  wundi  TM,  d.i-s  man  Ober  »ilche  wohl  unvermcid* 
lieh  sich  triiivulli  M' Rode.vionen  <lennrich  mci.st  so 
leidit  hinwegkommen  kaiui.  Offenbar  handelt  es  sidi 
auch  hier,  wie  bei  der  negativen  Welle  der  Wechsd- 
psychose,  um  impressionistische  Rindenquerung  mit 
depressivem  Scclenrelle.v,  <lessen  St.'lrke  Aussiiht  hat, 
zugleidi  mit  der  .^dischen  Reiepliviiat  Qbcriiaupt, 
abzunehmen,  also  der  Heilung  wieder  entgegen  zu 
gehen. 

)  Die  Incongnienz  zwischen  Verstand  und  \^cr- 
nunft  kann  auch  darin  bt^ründet  »ein,  dasä  entweder 
das  Gesamm^him  auf  einer  dem  Thier  angenäher- 
ten Stufe  zurückbleibt,  oder  die  Entwicklung  der 
AssiK-iationssph.'ircn  mit  den  Fcihlspharen  nicht  glei- 
chen Schritt  ball.  Im  crstcrcn  Fall  spricht  man  von 
Idiotie  und  angeborener  ZmbedlKtat;  der  zweite  liefert 

*)  ErfahruDgfignIis  disponiA  auch  das  PiMqWfiam  an 
dieaer  KraakhctL 
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die  oflMnling»  berühmt  gewoiclene  Gnippe  der  soge- 
nannten gebnrenen  X'erbrcrher  iLombro^o)  Vfic-p. 
sind  demnach  Indmduen,  die  wühl  in  den  Verstand, 
aber  nicht  1d  die  Venmnft  des  erwichseDen  Meiucben 

hineingewacliscn  sind,  und  in  letzterer  Hinsicht  Kinder 

h!r'it)f>n,  Tn  Bezieliun?  auf  den  Wr^trit«)  Lr<Hvr>lir.lii:h 
nicht  zu  kurz  gekommen,  gewandt  und  si  iilau  in  ilcn 
Venriditungeo  des  gewöhnlichen  Leben«,  weshalb  man 
m:h  nur  srhwcr  cntschliesst,  sie  filr  Cicisteskranke 
(also  auch  für  nichl-vcrantwortlii  h  für  ilire  Haridhinijen) 
zu  haltet!,  sind  sie  deswegen  höchst  ge(,ilirlicii.  weil 
tie  den  Inpuben  der  SinnKdikdt,  denen  sie  wie 
andere  Mens«  hcn  unterwtjrfen  sind ,  kcintf  genügend 
starken  Wniunftmotive  <  iilgt-gensi  t/.eh  kr>iincn ,  weil 
&ie  ihrer  Anlage  (nicht  ihren  Willen^  nach  keine  liabcn. 
Sie  sind  abo  nicht  fOr  im  gewöhnlichen  Sinne  freie 
MeiiscIicM  zu  erachten,  da  ihnen  die  \\'alil  in  der 
EjiifUhrung  der  Mütivc  nicht  frei  steht:  daher  auch 
nicht  für  vcrantwurtlich,  obwolil  mc  sidi  der  Strafbar- 
Iwtt  einer  verbrecherischen  Handlung  bcwuast  sind. 
Hier  decken  sich  <lie  Begriffe  in<  hl ,  weil  man  den 
Bcgriir  der  Geisteskrankheit  in  «ler  Thal  weiter  und 
enger  fassen  kann:  weiter,  als  Glcicligewichtiatöning 
zwischen  Ventand  und  Vemufifl  Überliaupl;  enger, 
als  eine  derartij^e  nifirh;;i"%vi(  titssrör-.iii'^'  dnrcli  inier- 
mediären  Tr<u]5ven>iänius.  Im  letzteren  Fall  ist  die 
Störung  stets  vor  dem  Benmstsein  and 
alsdann  die  Nicht- Venint wörtlich kcit  auch  nicht  in 
FriiL'f  crP*:tHlt;  im  rrsteren  Fall  liegt  sie  im  Bewuhst- 
&ein,  und  hieraus  crgicbt  stell«  wie  »chwcr  dem  Richter, 
«uwie  dem  Atxt,  im  einzelnen  Fall  die  Entscheidung 
fallen  mag,  nh  Verhrechen  vorücjie,  das  strafbar  macht, 
oder  f leisteskrankhf  tt  "hm-  X'ci.int.M  i'li  ^keit,  Hieran 
wird  selbst  die  the<jrclische  üinsirjit  ni  den  j»y<.hi- 
schen  Process  nidits  andern,  weil  die  Grenzen  hier 
fliessend  sitjd,  und  die  Fnist  lieidunj;  sich  \om  Quali- 
tativen (Intensiven)  ins  Quantitative  (Extensive)  hin- 
über spielt 

Es  kann  nun  noch  die  Frage  aufgeworfen  weiden. 

ob  die  iisvchis<:he  Gleichgewichtsstörung  ni<ht  auch 
dun  h  unverhältni.ssmilssiges  Ueberwiegen  ilcr  V'eniunft 
hervorgerufen  werden  könne.  Sie  ist  deswcgcti  nicht 
zu  Olieigehen,  weil  die  Versuche,  Geniali  tat  als 
pathologische  F.rjMheinung  zu  nehmen,  vielfach  Bei- 
fall gefun<len  haben.  Es  ist  richtig,  tlass  Wunder- 
kinder in  iher  spateren  Entwicklung  selbst  hinter 
beschddenen  EiwaitoQgen   surOckbleiben.    Es  ist 

richtig,  daÄS  genialische  Mensthen  auf  der  Ht'.he 
ihres  Daseins  oft  zu  Schaden  kummea,  weil  sie 
sicfa,  seSUnzergleich,  au  den  Grenzen  der  Mensch- 
Iwit  auf  9Chwiiidl%eD  Pbden  eij^en.  Es  ist  richtig, 
dass  solche  Menschen,  nach  dnem  Leben  der  un- 


geheuersten Dcnkansticngung,  immerhin  noch  vor- 
zeitig, oft  L'c-istii^'pm  Sierhthiim  verfallen.  Alxrr  itic 
Genialität .  oder  die  hik  hste  Utienbaning  derjenigen 
Seelenkmlte,  die  die  Abwendimg  von  der  Thierhat 
bedeuten,  als  Psychopathie  zu  erklären,  Ist  ein  grober 
Verstoss;  er  deutet  auf  hoffimngslos-atavistische  („ein- 
gefleiM.hte")  Unwi»«enscliaftlid>keit  hin,  deren  unttfig- 
licfaes  Zeichen  Ist,  gerade  in  der  Haiq>laache  daneben 
zu  hauen. 

^  T>Hs  ParHdi'jrn.i  der  .Seditionspsvrh(«pn  ist  die 
F  a  1 1  s  u  i  h  t ;  Auilicijuiig  des  Glcichgcwictits  zwischen 
Theil  und  Ganzem,  Störung  der  festen  Rdation* 
z»is<hen  Peripherie  und  Centrum,  und  daher  Be- 
wu>stseiiiNlruIiung  oline  Gef.'llirchmg  des  Subjektpunkts 
selbst,  der  imr  wt^cti  Lockerung  des  corticalen  Gc- 
ttges.  (alsd  deseinhdtiichen  Objektpunkles  oder  der  Vor- 
stellung) die  Zuleitungen  von  dort  her  nicht  mehr  in 
sich  vereinigen  kann.  Wir  setzen  hier  Eigenbeweg- 
ungen  von  einzelnen  Rindenamoeben  oder  Gruppen 
derselben  voraus,  die  sich  ausserhalb  der  Befehls- 
macht  <ier  Ceiitralamoebe  v<)ll/.iehen,  und  Bewusstsein 
ni»thwcndig  auflieben  müssen,  weil  dieses  auf  völliger 
GIddihdt  von  Einhdt  und  Vielheit,  Ganzem  und 
Theilwerk.  Inhalt  und  Form  beruht,  die  ihrersdts 
wietleruni  nnr  <)rr  Ausdruck  der  mctaiitn  ^is<  hrn 
Enantialit^t  von  Subjekt  und  Objekt  ist,  unter  welcher 
Bedingung  alldn  dn  Object  in  cbie  Erkenntniss  (Be- 
wnssts<in)  eintreten  kann,  wenn  diese  den  Sinn  haben 
>-  II.  rin  Abihuck  »h>s  Seienden  /v  sein.  Das  Be- 
wusstsein wird  immer  diuui  aufgehoben,  wenn  den 
Bedingungen  der  Wdthalftigkdt,  die  üa  Sdn  vtir- 
hand(  n  ist,  Im  Erkennen  (Denken)  nicht  entsprochen 
wiril. 

Dauert  der  Zustand  der  |>attielieH  Insubordinaiiun, 
die,  obwohl  eine  grutoe  initiative  Beweglichkeit  der 
Neurone  ein  Vurzui;  genannt  werden  kannte,  dennoch 
aln-r  in  llinsiiht  auf  das  Cianze  als  eine  Entartung 
anges^lien  werden  muss,  Ulngcr,  so  wird  auch  der 
Reflex  aufs  Ganze  ach  mehr  und  mehr  bemerklich 
machen;  wie  dn  Staat,  der  ^  in  imicrem  Bürgerkrieg 
und  ."^trassenkampf  dun  hwflhit  wird,  in  seiner  Kraft- 
enifaltung  naih  aussen  gcUilimt  ist.  Auch  hier  be- 
deutet die  Zunahme  der  Demenz  Fortschreiten  des 
l'n»iesscs  nach  tien  mes' »plastischen  Gebieten. 

!■>  l.'tsst  sit  Ii  denken,  tiass,  weiui  jene  oben  als  Vor- 
zug gerühmte  Be«'eglicbkdl  nicht  eben  eine  untergeord- 
nete^ «andern  die  centrale  Amoebe  selbst  beträfe,  anstatt 
einer  Ent;ir1nn£r  eir,  \v  Iicr  Grad  von  geistiger  Begabung 
daraus  folgen  müssic.  In  der  That  ist  Epilepsie  oidtt 
adlen  zusammen  mit  ehier  solchen  ^uigetroffen  worden, 
und  insbesondere  wird  hemngdiobett,  dasa  H^le 
gmasen  Casaren'*  (Flechsig)  auch  Epileptiker  gewesen 
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sdcn.  Auch  die  Entstehung  eines  neuen  Gedankens, 
die  eigentlich  geniale,  künstlerische  Leistung  muss 
wohl  auf  dieselbe  Eigenschaft  zurtickgeführt  werden. 
Das  Wesen  des  Gcnic's  liegt  dann  in  dein  Ilochmaass 
i-f>{frcitiver  Kraft,  das  starke  Eigcnbc« cgungcn  ilcr 
peripherischen  Amoeben  (Sctlitionsbestrcbungen  i  im 
Keime  zu  unterdrücken  vermag,  das  Pathologische  aber 
darin,  dass  solche  gelingen.  Nie  und  nimmer  aber 
ist  das  Genie  an  sich  etwas  Palhologisi-hes :  seine 
Leistung  vielmehr  der  Ausdruck  hö<:hster  geistiger 
Gesundheit,  Zusammenfassung  der  höchsten  Geistes- 
ihatigkeit  zum   völligen  Einklang   aller  Kräfte,  und 


[Nr.  3- 


verhält  sich,  um  bei  unserem  Bilde  zu  bleiben,  zu 
einer  Entartungserscheinung  wie  ein  siegreicher  Kri<^ 
nach  aussen,  in  dem  alle  gesunden  Krflfte  des  Staates 
zur  höchsten  Anstrengung  angefacht  werden,  zu  einer 
bttiycrlichcn  Em|Kirung  im  Innern,  wobei  der  Bestand 
des  Ganzen  doch  in  ganz  anderer  Weise  ins  Schwatikcn 
gcräth. 

Die  Geisteskrankheiten  mit  grob-anatomischer  und 
chomis(  her  Gruntllagc,  die  «leni  physischen  Vcrstindniss 
mehr  offene  Seiten  darbieten  und  im  gleichen  Maass 
für  die  philosophische  Psychologie  an  Bedeutung 
verlieren,  sollen  hier  nicht  naher  besprochen  werden. 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 
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—  Herrn  Prof.  Tamburini  in 
wurde  aus  Anlass  des 
25  jährigen  Jubiläums 
der  von  ihm  begrün- 
deten Kivista  speri- 
mentale  di  Freniatria 
eine  licstmdcre  Wid- 
mung zu  Theil.  Das 
Heft  III  IV  des  Vol. 
XXVII  bringt  einen 
Festartikel ,  den  wir 
im  Folgcnde-n  wieder- 
geben. 

>  *         A  n 

AugustTamburini. 

Von  dieser  selben 
Rivista,  die  seine 
liik'hsten  Ideale  »ie- 
dergcspiegclt  hat  untl 
wicdcrspiegclt,  möge 
an  August  Tam- 
burini die  Huldi- 
gung und  der  hoch- 
achtungsvolle  Gruss 
zukommen;  von  die- 
sem Blatte,  das  wie 
sein  geistiges  Haus 
ist ,  voll  Erinnerun- 
gen, worin  seit  25 
Jahren ,  um  seine 
Gedanken  herum,  die 
Gedanken  von  Colle- 
gen  und  Schülern  ge- 
sammelt wurden  und 
noch  werden.  Es  sind 
heute  fünfundzwanzig 
Jahre  her,  dass  Au- 
gust Tamburin! 
das  Ge?-«  hi<  k  dieses 
Blattes  zu  lenken  be- 
gann ,  und  dass 
er     bcuifen  wurde, 


Rcggio  -  Rmilia 


Carl'i  Li  vi   in  der  Direction  des  Irrenhauses  von 

Reggio-Kmilia  nach- 


zufulgen ;  und  dass 
die  Regierung  ihn  zu 
der  Würde  des  Hex  li- 
s<  hullehrers  hob  :  drei 
grundlegemle  Augen- 
blicke seines  Lebens; 
drei  Formen  der  Thä- 
tigkeit ,  <lie  er  vervoll- 
ständigt und  harmo- 
nuich  verschmolzen 
hat  zum  Vortheil  und 
zur  Ehre  der  italieni- 
schen Psy«:hiatrie  .  .  . 

.  .  .  Das  Studium 
der  Psychiatrie  nach 
den  Gninds:itzcn  und 
Fortierungen  der  po- 
sitiven MctluKlc  zu 
richten :  das  ist  der 
leitende  Geilanke,  den 
er  mit  seinen  ausge- 
elehntcn  Fors<.hungen 
in  tlie  Tliat  umsetzte, 
Forschungen,  die  zum 
ständigen  Erbgut  der 
Wissenscha  f  t  ge  wi  ir- 
den sind,  die  von 
der  Gehimli  KalLsation 
bis  zu  den  Erschein- 
ungen des  Hypnotis- 
mus,  von  der  Physio- 
pathologie der  Spra- 
che bis  zu  den  kör- 
perlichen und  mora- 
lischen Fintartungen 
des  Menschen,  von 
den  tclepathlst  hen  u. 
spiritistischen  Phäno- 
menen bis  zur  Ent- 
stehung der  Hallud- 
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Dali) >i ICH  gehen;  ein  Gcdiinkc,  «Icn  er  aiicli  zu  \<  r- 
wirkliriicn  üiirhte  dadurch ,  dass  er  die  ubjectivcn 
Fotschungsinittel  im  psv ,  iiutriachen  Insiilut  zu  immer 
gnOsserer  Wirhligkeil  erhob  .  .  . 

....  Er  ist  ein  Meislcr.  der  sich  seine 
.  S  <  h  u  I  c  gegründet ,  sie  aber  nicht  als  (he  Sklavin 
einer  Furmcl,  sundem  als  ein  starkes  Geschöpf,  dem 
aus  allen  Quellen  Lebeit  euniesst,  aufgerasst  haL  Nicht 
das  xorgfzciclincte  Schftn.i .  s  imirrt»  iVw  AMfitung 
der  zur  Ueleuchtung  der  Si  cl<  upri  >i)lenie  nüt/.hclicn 
Elemente  aus  allen  Anschautingen  und  von  allen  (Ge- 
sichtspunkten hcntiis  zei<  hnele  ihn  aus.  Kr  wollte 
alle  Siiinnien  mitsprechen  lassen,  v.  »rausgeselzt,  dass 
sie  Wahrheit  sprüchcn,  dass  alle  wis.sens»  haftliclien 
Mittel  zum  Studium  versucht,  alle  Wege  begangen 
wflrden ;  und  atif  diesen  manniKbltigen  Wegen  hat  er 
ditt  F.nerpen  gelcitft.  die  sich  ihm  darboten,  indem 
er  sie  zuerst  sichtete  und  «lie  iuU/.li(  he  Kii  htun);  auf- 
deckte und  tliese  nährte:  und  er  hat  c-s  nie  zupegcben, 
da^««  irgend  eitie  Flamme,  die  lebendig  imd  rein  war, 
verlöschen  durfte. 

.So  hat  er,  mit  Rath  und  That,  m.'irhiig  dazu  bei- 
getragen, da.ss  die  l'syciiiairic  ihre  Wurzeln  auf  dem 
weiten  Boden  der  BtoKigic  ausbreitete  und  daraus  eine 

tiefe  un<l  neue  liclelnin-L:  i-rftt^ir 

.\l)cr  er  hat  die  \S  issensi  iiaft  nicht  nur  als  eine 
CThabeiie  uiul  abslra<te  Erscheinungsform  de*  Gc- 
danketijj  betrachtet,  er  iial  sie  auch  itie  Konn  vcr- 
slanden ,  di  -  das  gute  Wort  einriebt,  die  herunter- 
steigen und  unter  den  Mcnacben,  die  leiden,  ab  TvOstcrin 
«andeln  suU  .  .  . 

. .  .  MGgc  er  nun  den  Gniss  In  diesem  25  jährigen 
Juhilriuiii  der  cr^trn  wissetischaftliclien  unti  |)raclis(  lien 
.\nerlv»;itiiung  empfangen;  in  dieser  idealen  Rullepaust: 
zttis<hen  VeifBiigenhdt  ttiul  Zukunft  mOge  er  dte 
besten  Erinnenmgen  wieder  anknüpfen,  mflge  er  die 
Glllck-  und  SegenswOn.«iche  von  allen  denen,  die  die 
ganze  Poesie  fühlen,  welche  in  seinem  Werke  als  (be- 
lehrter und  als  Mensch  eingeschlossen  ist,  empfangen. 

t^.  December  iQOl.  Das  Comit^. 

Da-s  vorliegende  Heft  der  RivisUi*),  zum  grossten 
'riieil  aus  .■\rtikeln  von  .Schülern  Tanihurinis  zusantnicu- 
gesety.t,  tr.'igt  dessen  Hildnlss  und  ist  ihm  /ugecignet, 
als  eine  Huldigung  seiner  Mitarf>eiter,  zur  Erinnerung 
an  das  freudige  Datum  diesei  Jahres,  in  welchem  der 
fünfundzwanzigj.'ihrige  lahrestag  .sich  erfillll,  da.ss  er, 
mit  der  griissten  Sorgfalt  und  der  erleuchtetsten  Weis- 
heit, die  Direclion  der  Rivista  Qbemahm. 

Zeitverhilltnisse,  also  unal»t:'nv:;i\;  \  iiii  f .mite  und 
von  den  Unterzeichnenden,  haljüu  ch  ittluutlert,  die 
ente  Al>.sirht   ven*irklichen  zu  kimnen,  d.  h.  einen 
ganz  aus  den  Tamburini  sugeeigneten  Arbeiten  zu- 
sammengesetzten Band  herstellen  zu  kftnnen;  man 
^i.ii    (ia!ier    ui.pl.irt,    die   gesammelte   Summe  von 
jooo  Franken  audcis  zu  verwenden  und  hat  be- 
«chkMsen,  Oun,  am  15.  dies.,  eine  goldene  Medaille  su 
ühcrrcichen,  die  auf  der  rechten  Seite  das  BiUlniss  de.s 
Meisters  trägt,  auf  der  K<-hr«pite  die  Widmung: 
Dem  Augii^t  r.uiilnirini 
die  Colleigen  und  die  SchiÜer 
  1876— 1901. 

•)  Refcnte  cncliciDB  HeniDldMt 
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—  Jahresversammlungdes  Vereins  deutscher 
Irrenärzte  in  München.  Im  Mineralogischen  llür- 
saalc  de»  Tei  hnischcn  Hochschule,  tlem  durch  l'llanzen- 
schmuck  ein  festliches  .\usschen  gcget'Cii  war,  begann 
am  14.  ds,  Mts.  vonn.  0  l-'hr  die  L  :ij;uiig,  zu  der 
sit  h  \'erlreter  der  staatlidien  und  sl.'ldtischcn  Hehürdcii, 
hervorragende  Acrzte  imd  Univerüitütsprofessuren  ein- 
gefunden halten.  Es  waren  zur  Begrüssung  anwesend 
der  Rei  tor  inagtiiticus  der  L'niversil;lt  Professor  l.)r. 
15 re  i\  Iii  no.  tier  (jenentlstabsar/.t  der  Arine<'l)r.  Ucslel- 
mcyer,  Miiii>lerialrath  im  Kultusministerium  Dr.  von 
Bumm.  der  Vurstand  der  oberbaycrisdien  Kretsinen- 
anstall  Dr.  Vocke  u.  A. 

Geh   Univ.-Prof.  Medicinatiath  Dr.  Jolly  (Berlin), 

der  Vi >rsitzcntlo  des  Vereins,  erolTnele  mit  kurzen 
Worten  <lie  X'ersammhmg  und  begrflsstc  die  Ver- 
treter »ler  Hehcirdcn,  die  Milgliedet  und  Giiste; 
Ubcrmedirinairdth  Dr.  von  Grashey  ci^ill  Namens 
der  Staatsregierung  das  Wort,  um  die  Vcisichcrang 
zu  geben,  tlass  tlie  Regii  ruiit: ,  .i;!  di  i  Spiize  Minister 
Freiherr  \<in  Fcilitzsch,  der  selbst  Ehrendoktor 
der  Medicin  sei,  den  Bestrebungen  <K's  X  ereins  «las 
lebhafteste  Interesse  entgegenbringe.  Die  Wis-^i  ii^i  luift 
der  Psvrhiatric  habe  einen  gnis.scn  .\ufsi  hwiiiii; 
nommen  und  daran  luiKi-  auch  der  Verein  ehren- 
vollen Aiitheil.  .Sein  Einlluss  habe  sich  bei  Fragen 
der  Gesetzgebung  auf  ]>sy<  liiatrixchem  Gebiet  geltend 
gen)acht ,  <r  l.jiln  auch  auf  die  .\usgestaltung  der 
neuen  l'rüfungiKidmmg  dahin  gewirkt,  dass  der  l'sychi- 
atrie  bei  den  allgemeinen  ärztlichen  Prüfungen  ein 
grösi-serer  Eintluss  zukomme.  Die  Fürsiirge  für  clic 
Geisteskranken  bekunde  sich  in  Hayrni  in  weitgehender 
Weise,  das  zeige  die  Einrichtung  neuer  grosser  unel 
musicigiltiger  Anstalten  in  Oberbayera  und  in  Mittd- 
fninken,  in  «-eldi  letztertim  Krdse  sechs  Milliotieu  f&r 
die  neue  lrren;ms(;il1  .lufgi-wendct  wunlen. 

Regierung?»-  uinl  l\i<  i-.iiietlicinalrath  Dr.  Messerer 
sjtra«  h  als  Vertreter  «Ir;  K  h  isregierung  aus,  dass  diese  als 
Oberaufsichtsttehöide  über  die  Krcisirrenanstalt  be- 
gründetes Interesse  an  den  Beratungen  habe. 

Bürgermeister  von  Brunner  wies  auf  tlie  Ent- 
stehung der  neuen  Kxeisirrenanstalt  Eglling  und  der 
Univeraitats-lrrenkiinik  hin  und  gedachte  der  hervor- 
ragenden verdienstlic-hen  Arbeit,  welche  die  Metlicitial- 
rathe  Dr.  von  (irashcy  und  Dr.  von  Bumm,  bei 
antiqnirten  Einrichtungen,  geleisleL  Die  SUldt  wünsche, 
dass  die  ArU-it  der  P.sychiater  Vcm  Nutzen  sein,  und 
tthss  nach  gelhancr  .-\rheil  die  Versammelten  von 
<h'm  gastlidien  unci  knnstlerischcD  Mftncben  gute  Ein- 
drücke gewinnen  mögen. 

Als  „Haushenr'  richtete  Prof.  Dr.  von  Dyck,  der 
Diret  tor  der  Teihni.sc-hen  Hochs<  hule,  herzliche  N\'oile 
an  die  VersK-itnmlung,  die,  wie  vor  ihr  scliou  viele 
andere,  tiem  Wohle  der  Mensi  hheit  ihre  .Arbeit  widme. 

Medicinalrath  Prof.  Dr.  von  Bumm  sprach  Namens 
des  L<ikalkomites. 

Der  Vorsitzende  des  Vereins,  Geheinirath  Dr. 
Jolly,  dankte  wiederum  den  Rednern  und  den  Ver- 
tretern der  Behörden  und  EhrenicSsten  fUr  die  liebe- 
volle Aufnahme  de>  Vereins,  ilr  i  seit  1860  1  >  ■■'flie, 
und  bei  .seinen  Wandervcrsanmilungcu  >ifter  nach 
Bayern  sich  gewendet  habe,  in  dessen  Hauptstadt 
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er  ^um  Ictzk-n  M.ile  vm  _'-  JhIik-d  v/t^'U^-  l't-in 
uiiveis;cvs|j<  lu-ii  I)r.  («lultlt-n,  «li  r  (hiinals  licr  \'er- 
saimnliiii);  i'riiMilirt.  wertlc  iler  \'i'!fin  r-iini,  l\i  m/ 
auf's  (irali  iiic«lerlq;cii.  Seit  jener  Zeil  lialMi  die 
rsvrliiiitrie  in  Bayorn  guwse  Fortschritte  gemacht  und 
lnTrs(  lit:  liier  (las  Itcsircljcii,  <1i<-'>c  W'issonsi  liaft  /w 
liik-hbtcn  Vollkommeiiheii  zu  iicbcii.  Der  ReUiicr 
gedenkt  liierbei  auch  der  Verdienste  des  ehemsiligen 
0»Hcgcii  Mcili»  iiialr.tth  Dr.  r.ra>licv. 

Nadi  bckaiiiit>;al»e  (l«;r  Natin  ti  tl<-r  Mit)ilic<lor.  tlie 
der  Verein  dunli  den  'I'ixl  vcriurfn  (HarKi«af,  üing- 
reuter,  Binder,  Gessler,  Müller)  und  zu  deren  Ehrungen 
miin  «ich  von  den  Sitzen  erhob,  wurde  in  die  Bc- 
mthunj^nn  (■in<:c-trctcii.    (Fi'ils.  in  nil<  lislcr  Nr.) 

—  Vor  Gericht  Eine  Lücke  im  üchcu. 
Bedenken  gegen  dninre  Ent«clieidungen  des  Rcichs- 
jjfrii  li^s  ilriic  ktr  kiU/lii  ii  der  \'' irsitzciulc  «Ittr  N  icricii 
SlralkamiutT  ilt  s  I,;in(lf»crii  Iiis  I  IVrliii  Ik-i  iler  \\  r- 
handlungeinCSMraffallcsaus,  clor  alk-rilinus  rei  lit  ( liarak- 
teristisch  war.  Angeklagt  waren  der  pensionierte  ge- 
prüfte Hciier  beider  Anhalter  Bahn  H.  und  dessen  Khe- 
iraii  wogen  wicderh<ilU'n  I^ailctutit-listalils  l>o/w.  1  iclilcrei. 
H.  hatte  am  'i.  Mär/  das  Wcrilicimv«  lie  (jfsdiilft 
in  der  Leipziijerstrasse  lieMidit;  <m-  trug  tinr  L;r«'ssric 
Lcdcrtasi  he  in  der  Hand,  und  eine  Detektiv  in,  die 
üin  lieiihai  liu  te,  ;:taulitc  \val)rzunclnnen.  dass  er  einen 
ausgelegten  (iegenstand  in  diese  'l'jt-sc  !te  liiiietn  es- 
kaniotierle.  Der  Angeklagte  suclitc,  als  er  »ich  lie- 
obacbtet  fnhlie»  tu  entkommen,  wuide  jedoch  festge- 
halten UTuI  visitiert,  Da  fand  maii  denn  in  der  Tasrlio 
eine  pin/e  .\n/ahl  -in'i.vserei  und  kleinerer  <>e>;en- 
stände.  die  dem  Werthcimschen  Gcachflft  diinotunicn 
waren.  Ergsib  auch  zu,  diese  atis  Vergcsslichkeit 
in  die  Tasdie  gesteckt  zu  haben.  AK  bei  ihtn  Haus- 
surliuni;  ali<{eh.iltcn  wurtie.  sleilte  si<  Ii  seine  Wolinuni,' 
üb  eine  Art  Filiale  des  Werthciiiiüchcn  GcMliäflcs 
dar.  Bei  einer  gruneit  Reihe  vm  Gegenständen  der 
alU'i  versehiedensten  Art,  Bi  ilaifs.irtikel.  Xi|>|ies.  i;.in/en 
Kart'<ns  mit  .Seife,  Ziinmeisi Imiurk  u.      w.  kannte 

festi;es1ellt  werUenj  dass  sii'  ail^  di  ni  W Cnlieiinsi  iieli 

Gesi'hafl  herstammlen.  Die  AnklagebchOrde  n.ilini 
an,  da.<s  alle  dicstc  Gegenslflndc,  zu  deren  AnsrhaffunL; 

dem  .\ni;<'l;lai;Ien  die  .Milt*-!  felillen.  vi 'n  ihm  ge-1' iljlrn 
seien.  Die  angekktgtc  Khcfrau  behauptete  «.Idgegcti, 
<te9k  sie  die  Gegenstände  in  der  festen  Meinung  in 
EmpfanL;  geiKinuiieri.  dass  er  ••ie  ehdi<  Ii  erwi-ita-n 
halir-.  Im  gestrij^en  Termin  l.liet)  di<;  Fiaii  f>ei  ilieset 
r.el  1.11  I  I tuig,  wflhrend  aus  ih'm  Khenianrie  iiljcrii.uipt 
iiichu  Ikcrausiubringen  war;  er  erkifirte  auf  alle  Fragen 
ii&i  Vorsitzenden,  dass  er  sich  auf  nichts  besinnen 
k<Min<\  Die  Krkk'irung  liit  rfiir  l'^;!'  der  Saeh\ erstan- 
dige Dl.  med.  IJohiistedt .  weN  tier  hekuiidctc,  d.iss 
der  Angeklagte  wegen  herv .rtrctenrh  r  geistiger  Ab- 
norm i  t  A  l  seinerzeit  pcn.sionierl,  sein  Geisiesticustand 
von  Pr<ifes.s.)r  Dr.  Mendel  und  in  der  MaLson  de  sante 
imtei'.uc  ht  WKMlen  i  und  kein  Z\veilol  iilivvaile,  dasN 
bei  ihm  eine  unheilbare  Paranyia  vorlugc.  Auf 
Grund  dieses  Gutachtens  musste  der  CjerichUhof  nach 
I'.iragrapli  51  .^i.  G.  H.  zur  Frcis]<ie<  huni;  d>  s  .\uge- 
klagten  kommen:  l.'lngere  Üeralhuni;  wniim  te  er  abei 
der  Frage,  wie  die  l-rau  strafrei  htli«  h  zu  lieliandeln 
sei.    Wie  der  Vorsitzende  hcr^'orhob,  hatte  ilcr  Gc- 


lirhtshuf  nitht  den  geringsti-n  Zweifi  l,  itass  ihe  I-'iau 
<h-n  unredlii  Ken  Krwerli  <ler  .S.ielu  n  vOlkinnmeii  ge- 
k.tisnt  habe,  er  mussic  sie  aber  denn  «  h  f  rei>|)  1  ee  lieh  , 
weil  nach  mehrfachen  Keichägeiii  hläcrkenntnisscn,  die 
dem  Gerichtshof  bedenklich  erscheinen,  der  Fortfall 
der  1  laiiptlliat  auf  (»rund  dt  >  Farau-raphen  51  au»  Ii 
die  L'mnögii«  likeii  einer  iicMrafimg  wegen  IJegiinsiig- 
ung,  Hehleiei  u.  s,  w.  zur  Folge  hal.e,  und  aiKlercr- 
scils  nidii  alle  'I'liatI  lestandsmerkmale  geueleii  scicii, 
um  die  Flau  etwa  «rgen  l'ntersehkigung  \ erurlhcilci» 
zu  kennen. 

—  Aiisl>a»  h.  \\n  1.  Mai  wini  die  hiesige 
Krc{v:rr<  iianstait  mit  vorläufig  (H»  Kranken,  wekhe 
\<>n  l'.rlangen  hierher  Überfahrt  werden,  in  Uctiicb 
genommen. 

—  Etn  geluteskranker  AttentSIter.    Dk  P«>lixet 

in  P.iilssel  verhaftete  eirH'ii  (ieisii-skr.tnkeii,  ih'c  in  ilas 
K"nii;li(  he  Palais  eindringen  wulilc,  Um,  w  iccJ  angal», 
den  K  öllig  zu  cnnordcn.  Der  Kranke  wurde  einem 
Irrenhause  ul  lerw  iesen. 

—  D>j[  tinuiiiL       Die  \"m   westfiilis<  hen  Pm- 

vinzial •  Landtag  eingCMtzte  C« Immission  zur  V<.r- 
liereitnng  einer  neuen  Phivinzial-Irrcnanstait  hat  far 
den  18.  d.  Monats  eine  Besichtigung  der  von  der 

ivlirinj'n  >\  inz  runurdirms  erliauten  und  im  V'irigen 
Jahre  in  lienuuuiig  geiioninieneii  lV<>viiiidul-Irrenai>!>(aU 
xii  Galkhauscn  bei  Langenfeld  in  Aussicht  genommen. 

Referate. 

—  Fl  Wald  Stier,  üeher  \  erhiltuiig  und 
Behandlung  von  GeiHt  csk  ra  n  k  he  i  t  cn  in  der 
Armee.  Hambursr  if}02.  43  S.   Gebrüder Litdeking. 

Die  Zalil  der  l>eim  Milii.'ir  bc<»l>ach loten  Gefetes- 
kr.inkheit«Ti  ist  naeh  ilen  einst  hkiijigen  .Ninitälsheiii  Il- 
ten eine  auffallend  geringe;  in  Wahrheit  ist  sie  viel 
griTsser,  da  lutch  viele  hier  nicht  rubridrten  Falle  von 
Kj'Hi  psie.  Xeurasilienie,  H\>lf-!te,  inan<  he  .'sciltstni' irrler 
hiii/.uk« imiiU'ii.  und  die  wem'u  <  "terstesstrining  l'jillasse- 
neii  s<'wi(>  die  Ps\rhi>sen  im  *  iffii  ier^tanile  und  lici 
den  Cadctten  hierijci  keine  Henkcksiditigung  gefunden 
haben.    Betlenkl  man  nun  weiterhin  <lcn  weitgehcn- 

d<  n  F.inihlss,  <len  (  ii  i>.tc»,>1(  n  i>!i;;eli  .nisdhen.  s<  1  erhellt 
daraus  satLsum  die  Be«leiuung  tier  P.surhiatiie  für  die 
MililürmediHn.   Sicitcrllcli  wird  jctier  iVychiater  den 

.\u>fühniiigeii  des  V.  heistimnuri,  <lass  riehen  den 
längst  aiii  ik.iunten  luid  z»  e:felli's  wi<  htiu'sien  /wi-igen, 
der  Hvuietie,  der  (  liirurLlie  und  der  Lehre  \tni  den 
Infe*  ii'>fi>kr,inklieiieii.  aucli  die  Psyehiatrie  als  mrth- 
wemlige  S|iei  i,iMivri|iltn  anerkannt  werden  mvua.  Muks 
il'ieh  \',  zu'„'e;>en.  d.iss  in  | .vm  liiatnsi  hen  Fragen  die 
.■\rmee  auf  ('i\ il.'ir/.te  atmew lesen  ist. 

.Si  lli>t\ er->t:indlii  h  ill  kein  ( i'  ist>  >lsraiik<-i  einge- 
Melll  vurden;  ebensu  belreit  nach  der  VerowiikUng 
(il.crsiandeiie  (".eistrskrank!>eii  ixlof  oin  hoher  Grad 
vi-ri  i;c-isliger  l!es<  lirauklheit,  dei  (li<' militiirisi  he  Aus- 
l>ildung  vediimlett,  von  der  Dicn.st|iflieht.  üm  erste- 
res  zu  ennAglichen,  stillen  die  Civilbehßnlen  gezwungen 
werileti,  den  üNeistandeiien  .Xiifenthalt  in  eiiv-r  Irrcn- 
aiLsialt  t>ei  einem  jeden  Namen  in  der  St.uiiijin>llc 
/,u  verin<>i  k<-n,  Wi<-|iliger  ist  in.ili  die  Fernlialtuiig 
von  ächw<ichi«innigcn,  die  grade  hier  so  i>ft  verkannt 
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werden;  deshalb  »tollen  aurh  die  in  der  StammruUe 
vtiTRemerfct  werden,  welche  eine  *?rhulc  für  «chwach- 

Ix-fahiittc  Kin<]cr  hcsu'  ht  h.ibon 

Uvi  fast  allen  {isydiisdt  crkrankleii  .S>>lilatcii  ist 
hcrediuirc  Belastunj;  nachzuweisen.  Deshalb  aber 
;tllc  lii-histotcii  au^/Als^■il<•i<ioll  ist  wrder  au>fülirl)ai 
aiK  h  uiib('(liiik;t  /w«;<  kinri-ssi!^.  Iintncrliiii  mt- 
cJicnt  die  Erbikhkcit  bei  ih  r  Kinstt  iluni;  bciü«  ksii  h- 
tigl  KU  werden,  ebenso  wie  das  mchrfuilic  Vi>). 
kommen  von  D^^enerationszeichen  »h  ein  .ihjr-  iiv 
>i>  litb:iu>s  '/.  hIii  i-  der  crbli«  In  n  nclastuii^^  |)icso 
Faki<ir«'n  •-•  »llu  ii  m  j<tlrm  fr.i^'liclieii  Kalle  zu  l'iigimstcii 
(kl  i- ;ii^!l'1Iuiiü;  s[>r<>i  licd.  I)ii'>  i.'ilt  i»  iiikIi  höherem 
^liiasüc  bei  der  Eiiistclluiii;  \i>ii  lierufssoUlaien. 

N;t<h  der  Einstellung  kummt  wesentlich  die 
Cinpliylavc  und  die  Tlicni|)ie  der  SedcnstAningen  In 
Betracht. 

Die  beste  Prophylaxe  gegen  Psyrlwiscn  nicht  nur 

^  'iiilf  iii  ;!uch  gegen  V'cpp'clirti  ist  eine  F.iitlasstiiic;  aller 
IiuIivkIucii.  wcU  lic  bei  ihrer  Ausbildung;  sieh  ):oistij,' 
ab  wesenllieli  Uhler  dem  l)ur<  jis<  h()ittsiiiveau  stellend 
ausweisen,  bd  mOgliclist  freier  Auslegung  des  HcgnHs 
der  BesvhrSnkthcU.  Dancl>«  n  spielt  der  Kampf  pqien 
den  Alki'li'il  und  die  l.iu-i  eine  «ieliiij^e  Ki)||e. 

Eine  der  !ichwierig,sien  Aufgaben  wir«l  eine  frUli- 
ztiiti^e  Erfcennuiig  der  St^migen  xchi ;  das  beste 

Mittel  ist  eine  1,'lnnere  n<  <il>a<  liluns  im  l.a/aretli. 
Sitnulation  ist  im  ganzen  selten  und  heute  nn<  li  selte- 
ner ilank  unserer  erweiterten  klinisi  lien  Kenntnisse. 
Hinc  gute  psychiatriM-Ue  Au!<hil<lung  ilcr  Mitiuirllrzte 
ist  nöihig  und  eine  BerücliMrhti'ßiinf»  der  PsydiSatric 
in  <len  Fl »itbilduh|;si  nr>en  ist  drii.'ji  lul  wtniseiieiiswi-rdi. 

Jedes  [^i/aredi  sullte  Kniiiriilnni;eri  haben  zur 
V<»riflufi<:cn  l"nteil<rin<iani;  aueh  der  et reL;tt>l<'n  Kr.iti- 
kcn.  Das  i»t  aber  nur  cm  X<'llib<'helf.  Alb'  zweifel- 
los Kranken  S4)l!cn  nir>c;lirl)st  i>;ild  einer  Irrenanstalt 
ilberwicsen  werden.  Zur  l'ntersui  hun<j  Iraulir  licr  und 
zur  Begutachtung  gerichtlicher  Fülle  »»11  in  dem  gross- 
len  Lazareth  eines  jeden  Armcciiwps  eine  NVr\'en- 
abthcilun»  unter  I.cntuni;  eines  |»sv  eiiiatiist  It  \(ir;;e- 
bildcten  Ar/tes  einj;erielu<>t  werden.  Einer  Militiiiirreii- 
anstalt  betlarf  es  nielit  für  die  Mannschaften,  elier  för 
die  Betiandlung  erkrankter  O&kiere  und  Untenifftcicre, 
»ir  Erldchtcrung  ihrer  wtrlhschaniiehcn  Xnthla^c. 

I'k-s  der  Inhalt  <ler  l>i  i<  hure.  di-r  ein  I.ineraiur- 
\c(i^di  liiiiss  licigdugt  iaU  iltrc  lAt  lUre  ist  dringend 
anxuempfehlen.  Sic  bringt  vick:  iMachtenswcrihc  Vor* 
Nili].'i;;e,  zumal  sie  von  einem  Milit.ir.ir/.t  >i,imm<'ti, 
dci  einen  ulleiieu  Bin  k  für  bestellende  .Mangel  und 
paycliiatrisclic  KennlnisKc  hut.    Ernst  S  r  h  u  1 1  z  c. 
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bierten .\rzt  Dr.  Krakow  \i>n  hier  zuiLlflist  auf 
Probe  vom  i.  .\pril  d.  J.  ab  übertragen.  -  Bei  der 
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Wie  gross  sollen  neue  öffentliche  Qi 

Nummer  51,  &  504  Jahrg.  III  dkier  WticheiMchrift 
wirtl  tlic  westfälische  rrovinaial-VcrwaltuiiR  tlavor 
gc^ttnit,  den  ( "iciliniktri  de«;  f!;'uc-s  einer  (jc!r'i'i;!i<  i'- 
und  Plit^canstalt  zur  Aiusfütirung  xu  bringen,  wel>  lic 
bj«  1400  PIStie  enthielte.  Wanuu  ich  einen  neuen 
Namen  ror  diese  Aostaltcn  anwenden  mtrchtc,  bc-. 
gräiidc  ich  weiter  unten  Die  Frage  d<  r'  W  -«^c  der- 
selben aber  iül  noch  bc!>lntt>-n  genug,  um  es  wüiis«  hciih- 
wertli  eracheinen  xu  lassen,  «ie  von  Neuem  zu  erOrlem. 
Seit  den  ietxten  Verhandlungen  dartlber  lind  wieder 

I  iiii.i  [iiliTc  ins  I^tnd  gegunt'<-n ,  iind  niaii  lial  n«'vie 
Krfahrungcu  g^ammclt.  Fast  lüx-rall  in  Deutscliland 
drangt  der  Umfang  der  Anstalten  weiter  aber  das 
anfUnglirh  so  gern  fust);ehaUenc  .M.iss  hinam.  Blickt 
man  statt  5  jähren  so  fahre /.uriu  k,  s<i  sind  ans  dem 
früher  für  zulässig  gehaltenen  lluih.stnias.sc  der  in 
einer  Anstalt  unter  einem  dirigirendcn  Arzte  zu  be- 
handelnden Knnken  von  .V>t>  allmliltli*  h  401).  dann 
500  und  fK'K>  geworden.  Nruerdin<;s  wird  am  h  «liesc 
Zahl  noch  UberM^hritten ,  und  zwar  ohne  da^  man 
glaubt,  ihnnit  da«  Sj-stem  der  dnheittichen  ärztlichen 
Leitiing  der  ganaen  Anstalt  xu  vedasscn.   Durch  die 


limkrankenanstalten  gebaut  werden? 

nOthige  Zahl  der  Ablhdlungsflrzte,  wekhedemDirector 

l>eigeget>cn  werden,  glaubt  man  zu  erreit  licn,  dass  der 
ti  1:Mf»rp  i'iitl.i-siet  werde  und  «loch  zugleich  noch  im 
Stande  bleibe,  nicht  allein  den  ganzen  Betrieb  der 
Anstalt  zu  Obersehen  tmd  im  Einzelnen  ni  cYtntrolIinni, 
sondern  auch  der  massgebende  Arzt  aller  Kninken 
/.u  sein.  I)<is  Mass  der  in  ritu  r  ( H-hirnktankonanstalt 
zu  leLsienden  arztliihcn  Arbeit  hängt  bekanntlich  fast 
noch  mehr  von  dem  Wechsel  der  Kranken,  der  sich 
in  der  Aufnahme  und  .Migaiigsziflcr  ausdrückt ,  als 
von  ilcm  Dun  hsi  hnittsliestande  ab.  W'.ihrend  nun 
bislicr  eine  |>rcusi<i3«:he  Normalanslalt  eine  Aufnahme- 
ziflcr  von  150  bist  200  zu  haben  pflegte,  sieht  sich 
heutzutage  iler  l)ire<  toi  eines  Pro\  inzial-Gehirnkrankon- 
liauses  nt<  hl  mehr  selten  \or  die  .Auf,';  I»-  ^trllt. 
eine  An.st<tll  von  (xxj — 700  Kranken  und  emer  Aut- 
nahmcxalil  von  300  und  mehr  ftnttlich  zu  leiten 
lind  sachli»  h  /.II  verwalten.  Kr  soll  die  Pei^malien 
!  .  li  inlrln,  die  Bans;it  hen,  dgs  Inventar,  dir  KfV  he, 
Liindwitthscliaft,  Bekleidung,  Wasche  nicht  nur  im 
Auge  haben,  sondern  auch  bei  allen  die  Entscheidung 
geben,  Stockungen  beseitigen,  Fehler  abstellen,  zahU 


Digiiizoü  by  Google 


42 


reiche  Berichte  schreiben,  bämintliche  Recluiungen 
anweisen,  und  dabei  «all  er  nicht  nur  alle  Kranken 
int  Kopfe  iuben,  sondern  er  soll  die  Behandlung  der 

Krankel)  \vjrk!n  h  leiten .  auf  il^rc  i;i's;imnitr  pnte 
Haltung  und  Pikgc  achte»,  zu  ihrer  Bcschüftigung 
antreiben,  er  soll  alle  Aufnahmeantiflge  erledigen, 
abdann  auC  das  Pflq;e|x;rsünal  achten ,  die  jüngeren 
C\illcgrii  unlritrii,  ciidlirh  die  wichtigeren  Guiachten 
selbst  schrc*il>cn ,  Tcnninc  wahnietiineii  unil  was  es 
sooM  noch  giebt.  Wie  das  ein  Mensch  fertig  hringfn 
»oll,  ist  mir  ein  RJUhscI.  Das^  so  ein  Dire»  t<ir  auch 
nebenbei  nf  rh  ^f^^':^h  sein,  d.  h.  allgfiiuim  Inti  rcNsoii 
vertreteu,  für  seine  Familie  sorgen  und  bestrebt  scui 
soll,  der  Wissenschaft  2U  dienen,  sich  und  die  Anstalt 
weiter  fortzubilden,  «lass  wirrl  wohl  stillschweigend 
aui  h  noch  erwartet.  Wer  aber  glaubt,  (i,l.s^  il,.-;  ni' i^üi  Ii 
ist,  muglidi  bei  den  gestiegenen  Anforderungen  an 
die  Klankenbehandlung  und  an  exakte  Vervniltang^ 
der  befindet  sich  meines  Knicbtcns  iü  einer  voll- 
-ffindlgeti  Illusion.  Die  Cujlcgen,  wclrlit-  -.dlihe  aus 
dem  uraprUngiichen  I'lan  hcrausgcwuchcrton  Anstalten 
zu  leiten  liaben,  werden  selbst  diese  Illusion  nicht 
thcilcn.  Sie  werden  wis.sen,  wieviel  sie  von  il»rer 
Scll>slitndigkeit  nnil  Venmtwortung  auf  Andere  über- 
tragen Itaben,  aber  sie  werden  auch  das  Miä6VcrluUuüss 
empfinden,  welches  auf  diese  Weise  entsteht  Der 
Director  fühlt  sich  gelrieben,  nach  Möglichkeit  der 
Aufgabe,  selbst  zu  art)citen,  gerecht  /u  werden,  weil 
dies  der  durch  die  Dicnstvmchriften  iiegründctcn  Er- 
wartung der  Behörden  entspricht,  so  kommt  er  in  die 
tiefahr,  sirli  tii.Iir  /ii7unuiteii  un<l  sich  eine  grössere 
Verantwortung  aufzuladen,  ab  er  tragai  kann.  Er 
reibt  sich  auf  und  kann  dtuh  vielleicht  nicht  verhindern, 
dass  Mflngel  im  Anstahsbcliiebe  eintreten,  wdche  ihm 
zur  T,.ist  L'c-Irut  wcr'Jf  ii.  ^^VIlrl  <i(<!rhf  Nachthcüc  in 
den  über  Kranke  we&cntlicli  hinausgewacliscnen 
Anstalten  nicht  entstehen,  so  kann  das  meines  Er- 
achtens nur  daher  kommen,  dass  thalsHchUch  die  in 
Alles  eindringende  ilrztliche  und  adniinisliative  Leitung 
des  Directurs  in  jenen  Anstalten  nicht  mehr  beütcitt. 
So  wird  aber  in  jenen  Anstalten  ein  Schein  entstehen, 
welcher  den  That.sat  lieii  nirht  entspricht  Wird  aber 
die  V'erantworllic  likeit  des  I  iiict  t  irs  w  i<;scntlirh  auf 
dait  erträgliche  Mass  cutgesi  liränkt ,  sodass  nicht  nur 
Nai'Itdieile,  «(»lulem  auch  jener  falsche  Schein  vermieden 
Wcrdc-n,  S">  k<'inncn  ilaruni  jene  <  »r-  'ssenverhalltiisse 
d"ti  dir  Iii  als  /wei  km.'isNig  angcselift  ai 'flen  ,  tlcnn 
dann  i>i  ilas  alle  guic  IVinzip  de»  .Vlks  vcrlretcndeji 
Direrturs  Verismen,  oKhc^lass  für  diesen  VerluM  ein  cnt« 
«prochender  Ersatz  gew.  mueti  w.'lre.  Die  Mehrver])tlegui^ 
\"U  Ji  >0  Kranken  kann  als  ein  so!«  her  Krsat/  ni<  hl  an- 
gesehen witilesi,  es  luüssle  denn  sein,  da.>!»  eine  Aiislall 
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eine  ganz  uogewühniich  huhe  Zalil  von  Aufnahmen 
hfttte;  dn  voller  Er«ta  tritt  erst  ein,  wenn  das  Prirorip 
der  getheilten  Verantwortung  wirklich  awgenutzt  und 

demgenrilss  bei  efner  normalen  Ai!fi';)!imr;^iffr-T  eine 
weit  höhere  VerjjflegungszahJ  als  Jcxj  eneicht  wird. 

Sobald  man  die  Grenxe  von  500  Bestand  und 
höchstens  200  Aufnahmen  überschreitet,  veHaast  man 
das  nonnale,  der  Kraft  cine>  dirigi^rtulr  n  Arztes  an- 
gepasste  Vcrhältniss,  und  je  weiter  tnan  sich  von  ihr 
unter  Aufrechterhaltung  der  einheitlichen  arztlichen 
Leitung  eiUfernt,  um  so  grö.sscr  wird  das  MisR%'ei^ 
haltniss  in  der  f )rgani.saüon.  Fügt  man  /u  tlem 
einen  Oberarzt  ohne  Acnderung  des  Systems  einfach 
einen  sweiten  hinzu,  so  hat  man  eine  Halbheit,  denn 
dann  hat  der  Director  zwar  einen  Geltülfei»  mehr,  aber 
^(■ii.o  Vei.iiilw^jrilirhkeil  ist  dieselbe  geljlieben  (jeht 
man  aber  dazu  Uber,  die  Verantwortlichkeit  zu  theilcn, 
und  stattet  den  Oberarzt  mit  voller  Verantwortlichkeit 
neben  ilera  Diret  tor  aus,  so  ist  bei  ~oo  Kranken  und 
der  dieser  Zahl  gewölmürh  cnispreclienden  Aufnalime- 
ziffer  die  Aufgabe  für  joien  Einzelnen  zu  gering, 
weil  dann  der  Director  bei  seiner  Vcrwaltungsarbeit 
immer  noch  die  BehandhuiL;  \.  n  rtwa  der  Halfle  der 
Knmken  verantw(*rlli<  h  leiten  kann.  un<l  der  Ober- 
arzt mit  Hülfe  der  darum  doch  nicht  enlbeiirlichcn 
Assistenzärzte  weit  mehr  als  die  Obrig  bleibeitde  Hülfte 
der  Kranken  zu  versehen  iin  Si.iiide  ist.  Auch  <ler 
Ausweg,  den  man  noch  w.'ihlen  k.tnn,  dass  der  Director 
dem  Oberarzt  gewisse  Verwaltiuigsarbeiteo  uberträgt, 
fQhrt  nicht  zu  einer  günstigen  Eintheüung.  Ein 
richtiges  Verlu'lltniss  tritt  erst  wiexler  ein ,  wenn  eine 
Griisse  der  Anstalt  erreicht  ist,  bei  weicher  Beide,  der 
Director  und  der  Oberarzt,  bei  voHer  Arbeitstheiluug 
ausreichend  beschäftigt  sind. 

D.t--  k;iTin  zunüclist  bei  8o<»  bis  (>oo  Kraiikfn  sein, 
bei  denen  der  Director  die  gesammte  Verwaltung  und 
ein  paar  wichtige  Abtheilungcn,  der  Obeiaizt  aber 
das  Gn»  der  Kranken  haben  wird.   Man  kann  aber, 

wenn  mni;  etiitita!  -.ivw.-^it  !j('^':iriL:ori  ist,  tum  sclir  Ir-irht 
iKK'h  einen  Schritt  weiter  ihun  iiiul  einen  zweiten  .selb- 
ständigen Obeiaizt  anstellen.  Jeder  von  ihnen  fiber^ 
nimmt  mit  den  nütitigen  ilulfsärzteneine  Gcschlechts- 
seil<',  der  Director  die  'AMltnui: .  nfu)  rr  \  f-^-ifht 
mit  liülfc  eines  .X.'.sislenzar/.tes,  wcIcIkt  für  ihn  die 
Status  und  Krankengeschichten  schreibt,  zugleidi  eine 
Aufnahmeabthcihmg.  iiei  einer  solchen  Kintheilung 
k'inncn  ohne  .N  liwierigkeit  \  200  —  I4fx)  Kranke  einer 
Klas»c  in  einer  Anstalt  vur[)ll<^l  werden.  Man  kaiui 
aber  dann  alle  Vurthdle  des  Grosttbctriebes  aasnutsen, 
der  Grunder>»erb  wird  biliar,  und  d.tss  si<-h  auch 
die  Rauko.sten  nietiriger  stellen  ist  nii  ht  zweifelhaft 
Durch   \'ciglei(.he  dei  B.iukiuien  \iiii  Anstatten  \er- 
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srhicilcncr  (jUissc  kann  n>;ui  sii  l»  wegen  tier  /ahl- 
rcicliun  in  Ik-Irm  lU  koiunieiiilcn  Uni^iiandc  liicrübcr 
schwer  Kbrheit  veischaffen.  Zu  dncm  Qbenceugendcn 
Erjrebniss  gdangt  man  aber,  wie  jeder  Uaunieister 
l)cslätigeii  kann,  wenn  man  Iicrcihtiet,  wieviel  unter 
gunz  gleiLheu  VcrhaUni^iicn  eine  An:>talt  ku&lut  und 
wie  luK-h  die  Batuummc  far  2  oder  3  Anstalten  Icoinmt, 
welche  zus;iinnien  nichl  mehr  l'er--''iirn  fasset!  kr>nncn 
als  die  eine.  Alsdami  sind  alle  Mittel  de^  praktischen 
und  anilJichcn  Betriebes  in  einer  suiclien  Aiiütalt  grösser 
und  reicher,  das  AnslattsIclM»!  im  Gänsen  ist  bedeuten« 
tier  utiil  anregender.  Gewiss,  die  alte  kleinere  Anstalt 
mit  ihrem  einheitlichen  (ieist  ui'il  iMtii.irt  fi;tti«c:hcn 
Anstrich  ist  iin  gewissen  Sinne  em  ideal  und  wird 
es  bleiben,  aber  neue  Zeilen  bringen  neue  F<iidcnuigen, 
und  man  kann  es  tien  Hehördeii,  welthe  selien,  dass 
es  mit  «Im  );ri>»cn  An>tallen  >;cht,  nichl  übel  nehmen, 
wenn  sie  lieber  eine  grii.Mse  als  mehrere  kleine  An- 
stalten bauen.  Die  gni!«cn  Anstalten  halte  ich  jeden- 
falls für  besser  als  sulthc,  ihn  weder  gn-ss  ntnh  klein 
sind.  Icli  will  nereie  'i  kmiien,  dass  ich  kerne  eigene 
Erfabiung  von  grussei»  .Anstalten  habe,  und  die  uljendar- 
gdeigte  Anschauung  nur  aus  veigleichender  Bei>baeht- 
ung  abgeleitet  ist;  nii igen  dallCr  O 'Hegen,  welche  nach 
den  ancrdi  iitcli  n  Rirhitmiji^n  fiiv'n.-  I'rfa'irung  hc-sit/en, 
ilie  (ititc  halKii,  aui  h  ilire  Meinung  mitzutheilcn.  *) 

Nun  habe  ich  mir  gestattet,  in  den  vorstdienden 
Zeilen  Statt  des  Wortes  „Irrenatistalt"  Ansdnlc  ke  wie 
..An>-t;ilt  UlT  ricliin.lranl  r",  .,( 'trSirnkrankenhaus"  zu 
sebrauclieit.  .Man  kann  <iiese  .\usdrü<  ke  ium  Ii  weiter 
abändern,  indem  man  sh(^  „GehimheiU  und  Fliege» 
anstalf  uder  s<>gar  kurz  „(  »chiriianstall  "  Bckatifiltirli 
>-ind  die  Beinühungr  i; ,  rj,  u  .\uMlruck  „Irrenanstalt" 
los  zu  werden,  so  alt  wie  die  modern«;  Irrcnpllcgc, 
sagen  wir  „GehimkrankenpAege"  Oberhaupt  Man 
emiifmdet,  dass  der  Ausdruck  „Irrenanstalt"  hart  und 
sachlich  nicht  zutrelTentl  ist  ;  die  Insassen  unserer 
Anstallen  sind  grc«»senlhciU  nicht  .,irrc",  und  die 
falschen  Viirstdlungen,  wdchc  ds»  Pubtikum  mit  diesen 
Anstalten  vciknüi>ft,  wetdc-ii  dun  h  das  Wort  „Irre" 
und  „IrrenanslaUen"  weseiitlidi  ;(  r  .'iljrt.  Man  hat 
nun  versucht,  der  Sache  abzuhdlen,  indem  man  aus 
den  Bcseicbnungen  einfach  die  Silben  „Irren"  furt- 

*)  Siehe  die  em  SehliiM<>  clirsi-s  Artikels  bciKFfiti:t<Mi  Bc- 
iiiafh«i«Mi  da  Ilm  Direktor  Dr.  Alt.  Uchlaprinec.   I).  R. 


Z\]  der  wichtigen  Frage,  oh  es  wirthschaftlicli  zwe  ';- 
tii.issig  imd  v«)ni  ärztlichen  Staiulimnkle  aus  un- 
be«lenkli<h  sei,  Irrcnaustaltcn  mit  einer  Belegungs- 
lah^eit  von  looo  und  mehr  Kranken  zu  bauen,  hat 
der  Difcctor  der  diess.  Piuvmxial-Anstalt  Lengerich, 


lässl  uiul  nur  von  „Landes-  oder  Pros  in/in!-!  leil-  und 
Pllcgcaustalten"  spricliL  Oder  man  gebraucht  statt 
der  Artbeseidmungcn  Eigenitamen  und  verbindet  da- 
mit oft  «lie  Bezeii  hnuitgen  .,.\syl  ',  ..Hospital"  u.  «Igl. 
So  entstan<leii  Namen  wie  „Frirdrichsbeig  '  (  Hamburg), 
„Lindenhaus'  (Lemgo),  „Sl.  Jüigen-.\s)l"  ^Bremen), 
„Karl-Friedrich-Hospital"  (^ankenliain)  u.  a.  Man 
mu.ss  ilitsselbcn  als  wohlgemeiiu  utul  .-.n:;!  !!!  !!!!!  be- 
zeichnen, aber  sie  selbst  l)ewciscii  eiien  «lie  Scheu, 
welche  man  cmplindel,  den  eigeiitliclien  Artnamcu 
„Irrenanstalt"  ausnisprechen,  und  sie  erreichen  ihren 
Zweck  nur  zum  Theil.  Ja  es  wir«!  ihnen  sogar  zum 
Vorwurf  gemaclit,  dass  sie  die  vulgare  .S(  heu  vor  den 
Irrenanstalten  witerstui^en.  Wie  dem  sei,  su  können 
jene  Eigennamen  und  alle  Beseichnungen  Oberhaupt, 
welche  .\rt  unti  Zweck  der  Anstalten  nii  ht  zum  Aus- 
«Inii  k  bringen,  den  ( iebrauch  tler  Artl»ezeii  hnung  jctlen- 
falls  iiKht  überflüssig  machen.  Denn  man  wird  immer 
wieder  genGthigt  sein,  schriftlidi  und  mflndlich  den 
Tlc^rilT  «Icr  Anstalten  «lurch  ein  kurzes  Wort  wieder- 
zugeben, untI  So  stellt  si«li  ileTiU  immer  wieder  die 
niM  h  ungeh  iste  Frage  dar,  wie  das  Won  „Irrenanstalt" 
passend  durch  ein  anderes  xu  crsetsen  sei.  Das  Wort 
,,Gehiriikrankeiiaiistalt"  mit  seinen  .\bleiiungen  ist  ein 
V'eiNiich,  di<  se  Frage  zu  IfWen.  Ich  bitte  um  »«)hl- 
wc)llen«Ie  Aufnahme  dieses  Versuches.  Neue  Namen 
haben  suenit  immer  etwas  Fremdartiges.  Aber  nur 
etwas  ^anz  Neues  kann  iiier  zum  Ziele  fuhren ;  der 
Name,  den  i<  h  vorschlage,  ist  sachlich  richtig  und 
sii  herlich  auakirciid  Tur  das  weitere  Publikum;  man 
darf  erwarten,  dass  er  ebenso  helfen  wOrde,  richt^ere 
Vc>rstcllunßcn  über  ( ieisieskranke  un«l  deren  Anstalten 
zu  verl  rrifen.  als  der  alte  Name  geeignet  i»t,  falsche 
Vuntchungeti  fest  zu  halten.  Geht  man  bis  xu  den 
Ausdrücken  „Gdtimheilanstalt*',  „Gehimpflegouislait^, 
,,Gehini-Hcil-  und  PHegeanstall",  wenn  rii.iti  will  :n!ch 
kurz  ,,t;ehinianstall".  so  hat  man  Bildungen  ganz  gleich 
wie  „.\ugcnheilanstalt",  ,^'en'euw»lalt"  und  Ilmlkhc. 
Es  dOrfte  nkht  gering  anaisdtlagen  sein,  wenn  durdi 
allmähliche  Einbürgerung  luid  oflizicü«  .\invpr.ditng 
«li<aer  Ikizeichnungen  die  öffentliche  Ancrkeimung 
erreicht  würde,  dass  Geisteskranke  GeUmkranke  sind, 
und  daitt  Irrenanstalten  ebenso  wie  andere  Kranken» 
anstalten  Krankenhäuser  sind  und  nichts  weiter. 

Schaefer-Lcugerich. 


H-r  n-  S.  haefer  auf  eine  kurze  dnrauf  be/.ügl. 
Ausführung  iu  dieser  Zeitschrift  S'r.  51  m  dem  Vor- 
stehenden eine  Erwiderung  zugehen  lassen. 

Da  sich  diese  F^rwidcrung  mehr  mit  der  Jirztli«  heu 
und  vciwaltungstechniscben  Seite  der  Frage  befasst,  so 
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habe  ich  in  Ergänzung  der  AtBfQiuungcn  Dr.Schacfera 

vom  bautcchiiisihcn  und  finanziellen  Standpunkte  aus 
rinc  vrrrrlcichcndc  Bcrf'i  hmiiii:  tlanilbei  augcstollt,  wie 
sich  die  Ektuku«ten  einer  gn  -sscn  Anstalt  von  looo  Krun> 
ken  eigeben,  g^edQber  zvti  getrennten  Anstalten  vm. 
je  500  Kranken. 

Der  beigefügten  Ucbcrsicht  Ist  in  S|>.  i  /u  Ginnde 
gelegt  das  genaue  Abreclinungs*Ergcbni»ü 
der  ProvinziaUIrrenanstalt  Aplerbeck,  die 
mit  500  Ktaiikiu  belegt  ist,  in  ihren  centralen  Ein- 
richtungen aber  für  600  Kranke  ausreicht. 

Diu  Zaliicu  iu  Sp.  2,  die  vuraussichtlic  heu 
Kotten  der  einzelnen  Theile  und  Anlagen 
einer  Anstalt  für  ick)0  Kranke,  wollen  /war 
keinen  Anspruch  jf.if  al  'iolut«  Genauigkeit  erheben, 
sind  aber  auf  Grunti  zuverlässiger  Uutcrkigcn  !>u  er- 
tnittelt»  daas  sie  zur  Betutheiluni;  der  Frage  auamchend 
sein  dürften,  und  auch  einer  eingehenderen  PrOfung 
Stand  halten  werden. 

Zur  Erläuterung  müchtc  ich  mir  fönende  Bemer- 
kungen gestatten: 

Der  Gran  derwerb  wird  um  »1  billiger,  je  gräsaser 

der  zusammeiihäjigcndc  Ci>mplcx  ist,  zumal  der  CJuts- 
Imf,  wie  er  in  Aplerbeck  tnitgckauft  wurde,  auch  bei 
einer  Anstalt  fOr  1000  Kranke  nicht  wesentlich  gro^r 
zu  Sein  brauchte.   Der  angesetste  Betrag  von  280000 

Mk.  ist  si>L';;i  ln'ther,  als  in  andern  Pr"viiizcn  für 
Gruoderwcrb  bei  grussen  Amtalleu  gezahlt  worden 
Ist 

Die  Kosten  der  Centraigebäude  für  Ver- 
waltung und  Verpflegung  erhöhen  sich  niiht  wesent- 
lich, weil  der  Raumlicdarf  in  den  betr.  GebiUiden. 
sowie  die  Zahl  der  Dicnstwolingcbäudc ,  abgesehen 
von  Aerxten  und  Fflcgem,  nicht  der  Ktankensahl 
entsprechend  steigen  wird. 

Auch  bei  den  Central  -  .'\nlag<Mi  tritt,  wie  jeiicr 
Techniker  aus  Krfalirung  bestätigen  wird,  bei  weitem 
keine  der  Krankeiuahl  entsprechende  Verdopplung 
der  Kosten  ein;  dod»  ist  hier,  wie  auch  die  Tiibelle 
/ricrt.  (He  Steigerung  im  Einzelnen  prorentual  sehr 
vciM;lneden. 

Bei  den  Krankengebaaden  hingegen  werden 
sich  die  AusfOhrungdcosteD  venk)ppeki,i*eü  bei  doppelter 

Krankenzahl  sich  au<h  die  An7;!li!  der  Gcbfliwle  «nit 
ihren  Installatiun»-£inrichtuiigcn  an  Heizung,  Bcleucli- 
lUD^       und  Entwässerung  v^doppdn  wird 

Die  Kosten  fflr  die  Inventarbeschaffun g 

werden  sich  ebenfalls  annähcnid  verdoppeln;  die  Ein- 
richtunefn  der  CentralgcbJUidc  für  \'  iwaltung  und 
Verpflegung  im  geringeren  Maässc,  als  diejenigen  der 
Kraokeogebllude 


Mdgen  sich  ntm  auch  bei  detailUrter  Beiechnuiig 
die  Ausfftlirungskosten  der  einaehien  Positionen  noch 

etwas  verschieben,  das  Gesannntergebniss  wird  das- 
selbe bleiben  und  -dieses  beweist,  dass  der  Bau 
einer  grossen  Anstalt  JQr  looo  Kranke  um 
fast  Qooooo  Mk.  billiger  wird.  aU  der  zweier 
getrennten  Anstalten  für  je  500  Kranke. 

1*%  iliirfte  auf  der  Haiui  liccrfti.  f!;i«  «lies  wirth- 
schaftliche  MifUienl  für  die  Entsihhe.ssung  der  Pro- 
vinsial-Vettretung  angeaidtts  der  stetigen  Steigerung 
der  Belastung  dttldl  die  Iirenfllrsoige  von  ausschlag- 
gebender BedcMitung  sehi  fno-^stc,  nrt>  hdem  die  {>sy- 
cliiatrischca  Sachverständigen  den  Bau  einer  so  grossen 
Anstalt  far  unbedenklich  von  ihrem  Standpunkte  aus 
erklärt  hatten. 

Ich  habe  geglaubt,  dun  h  vorsielii-ndc  AllsfQhfungen 
die  Darlegungen  des  Hcrm  Dr.  Schacfer  ergänzen 

zu  sollen. 

Vergleichende    Kostenübersicht    Ober  den 
Neubau  von  Anstalten  ntit  500  Kranken  und 
mit  tooo  Kranken 


runcskoiiten 
der  Provinziiil- 
Irretiansialt  zu 
ApUrbcck, 
t>ciciri  mit  9no 

Krankffi.  li.ilHii 
nach  cliT  Ah 
rcchnung  be- 
timn: 
jÜR. 

1.  G  ru  nd  e  r  w  c rb s koste  n 
einschl.   des  alten  Gutshofes 

(etwa  JO)  Morgen)  !..;;oo»i 
(in  Apterberk)   

2.  Gebäude  fdr  Verwal- 
tung. Ver]iflegung  u.  dgl. 

a)  X'erwaltuiiKSgebaude  Ht,  0(k> 

l>)  BeLsaal  (anstossend  an  a)  36000 

c)  Wirthsdiaflsgebände  (in  Ap- 
lerbeck für  (HM)  Kr.  gebaut.)  ^OOOoO 

d)  Kesselhaus   mit  Central- 

bodem  u.  2  Dtenstwnbn.      91  000 

e)  Leichenhalle    imt  Sectr- 
Räunien  1.4000 

f  t  Director-W</htihaus  38  000 

g  l  Beamten- Wohnhaus  40000 

h)  Fcsisaal  43<H)o 

i)  Üienstgeb;iudc  für  den  Geist- 
lichen, Pfleger,  Haudwerker 

tL  S.  W.  04000 


2. 

Die  Aiislüh- 
runicskosten 

einer  tnt- 
»prcchcndcn 

An»t,ilt  tür 
lOUO  Kranke 
würden  |>e- 
trascn: 

Mk. 


JhiOCMX) 


I  20  (X)0 

500ÜO 
240000 
1 10000 

10  0(>T 
40000 
40000 

54«» 

{Ittr  Ober^ 
«rite) 

200000 


Pos.  2  zusammen  Mk.    '<.)Vüou  870000 
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3.  Central-ABlagen 

a)  rerrain-Kcguhning 

15000 

250000 

b)  1  ilusieruiigea ,  Weg«-An« 

lagen,  ^AnacnlUMgeleise) 

57  üüo 

t>oocx> 

c)  GarteB-Anlagen 

40000 

60000 

U)  Einrncciigungen,  wand«!- 

nalKin 

d3  00o 

50000 

e)  Be-  und  Entwflsserungs* 

Anlagen 

123  OQO 

210000 

Ij  H'-  izunj;~;m!;i^'cn.  Kn<-h-nnil 

Waschküchen-Einrichtung 

277  CXX) 

455 

■Fl   ]■  liü ■! Fiaf"i%iiB Roliwiif liiiimfc 

58  000 

100  000 

5000 

9000 

13  txx) 

24  <)00 

k)  liaiilcitungükostcn 

74000 

130  OCX) 

1)  InsgcmeiD 

19000 

33000 

Fos.  3  nttammeti  Mk 

715000 

1 176000 

4.  CMitsiiof  mit  Stallge- 

l)  a  u  (1  e  ti ,  S«  biunen    und  l 

Lfuidhaus  für  Kranke 

104  000 

I300ÜO 

5.  Krankenge- 
baude. 
2  Aufnahme  und  Bct>b- 
achtun^-Abtlicilungcn 
2  Gcbüudc  für  L'nrulugu 
2         n  n  Halb  „ 

2       „        „  Sieihf 
4        „        „  Ruhige 
2  PenMion-sgcbiludc, 
Dazu  die  Kranken  im 
Wirtlist  liafts-f  Idi.  und 
auf  demGutehof  zus. 


AMI 

120 

56 

I  jo 

60 
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I  I  ~  '>c<o 

1 (XX) 
221 000 
[51  OüO 

000 
I50UÜO 


.J  ^<  >  (  « II ) 
Uir    h'iHi  Kl 

2ÖO  (  K^O 
H70OOO 
I  176000 

1 90Ü  oü<> 
430000 


zus 
für 


S.    f  jyCKt 

r    (  Kr. 


(>6oooo 


I  ono  orx> 
Tür  1000  Kr. 


6.  Inventarbeschaffuog 
tOr  500  Krdnke  mit  Ffl«ge- 

]ierBonal  227  000 

/  u  sa  m  nie  ns  teil  ung. 

1.  Grunderwerb  ly^tjtx) 

2.  Ccniralgebtlude  639000 

3.  Centiataniagen  715000 

4.  Gutshof  105  ono 

5.  Krankcngehüude  gooooo 

6.  Inventar  227000  

maatnmen  2S40000  4786000. 
Die  Kosten  betragen  also  einschl.  (irunderwerb 
und  Inventar  jui.  K  .pf  der  Belegung; 
bei  Aplerljcck  mit  ^cxi  Kranken  5<>»o  ML 

bd  einer  Angtalt  mit  1000  Kranken        4786  „ 

Ohne  Gritnderwerb  und  Inventar  stellen 

sich  die  Küsten  wie  folgt  pro  Kttpf 

bei  .Xplerbcik  mit  500  Kritiken  4f^.S^i  Mk. 

bei  einer  Anstalt  mit  hkxi  Kranken         4^/6  „ 

Werden  zwei  Anatalteti  von  der  Grfiaae  und  Bau- 
art der  Aplerbecker  g^ut,  ao  kotlen  dieselben  zu- 
sammen 5()8oooo  Mk. 

Wird  für  diese  khx)  Kranken  eine  .Xnstalt  gleicher 
Bauart  errichtet,  »o  kostet  die»e  nur  etwa  478(1  000  Mk, 

Abo  eigkibt  aidt  als  Ersparniss  ein  Betrag 
von  894000  Mk. 

ilur<  h  den  Bau  <  tner  grossen  Anstalt  von 
ioo(i  Köpfen  gegenütier  zwei  von  je  500  Ki>pfen. 

Dicüe  Mindcr-Anlagckostcn  werden  sich  niKih  n  cr- 
grOasem,  «-enn  die  Aitstalt,  statt  für  looo  Kranke, 

für  1200  bis  1400  eingerii  litet  wird. 
Münster,  den  m.  .^pril  ii>oj. 

Zimmermann,  Landeabaurath. 


r\ie  Von  Herrn  Collegen  Stiu'ifer  vorstelientl  gc- 
gcbene  Anregung,  den  wenig  zutreffenden  Awi- 
<lriu  k  „Irrenanstalt"  en<l|;Uliig  aus/umerzen  und 
durch  eilten  in  tten  Augen  der  Kranken  wie  <les 
I^lbükttms  minder  anstösi&igeii  Namen  zu  crscUen, 
dürfte  dem  Wunsche  der  Mehrsalil  der  Fiichgenottsen 
entsprechen.  .\\is  ganz,  ilen  gl<'i(  lien  Erwägungen 
hcrau.s  hat  auch  der  letzte  Landtag  der  Pruvitu 
Sachsen  die  Bezeichnung  Pruvinzial-Irrenanstalt 
beseitigt  und  dwfOr  allgemein  „Landes- Hei)*  und 
Pflege- A  nsta'l  "  i  iIl;^eführt ;  auch  andere  Provinzen 
und  Staaten  sind  in  gleichem  binne  verfahren.  Ea 
sei  »^gestanden,  dass  auch  diese  Benennung;  wddte 
fneiiMS  Enchlens  ünmerhiin  sdion  dnen  ^oeaen  Schritt 


vorwärts  bedeutet,  verbesserungsfähig  ist  und  in  ab- 
sehbarer, hoHcntfich  baldiger  Zeit  dturcU  eine  nuch 
treffench-re  verdriingt  »iril.  In  tlitseni  Sinne  i>«l  der 
.S<  lirifcr's<  lic  X'crsiic  h  sehr  zu  begnissen,  wenngleirh 
ich  vcrmuthe,  dass  der  AuMlruck  Geh  im  krank  en- 
anstalt,  Gehirnhcilanstalt  oder  kurzweg  Gehirn- 
anstalt  bei  Publikum  und  Kranken  wenig  .\nkiang 
finden  imd  zur  Beseitigung  der  Scheu  vor  den  Kranken- 
hflnsem  lär  psychisch  Kranke  nicht  viel  beitragen 
dürfte.  Wenn  im  gewöhnlichen  Leben  davon  ge- 
sproi  hen  wird,  dass  Jemand  viel  niit  seinen  „Nerven" 
zu  ihun  hat,  dass  seine  „Nerven  überreizt  oder  er- 
schöpft" oder  gar  ,^-i\\z  alle"  sind,  au  wird  darunter 
kdnesw^  blw  «in^  Erknnkung  der  peripheren 
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Nerven  ventandeo,  sondern  vtdmchr  eine  Itrankltafte 

Sfhw.'irhe,  UcWcrrfizvmg  iidcr  Ersiliupfung  des  Nerven- 
systems überhaupt,  atso  auch  des  Gehirns.  Erscheint 
et  nötlüg,  der  Beieichnung  Landes -HeilaosUtlt  nach 
einen  afaigiencenden  Zusatz  zu  gäien,  to  ditofle  die 
V, irsf t7;iii(;  ties  \\'  iit<  v  ,.'S<'rvrn"  jrtloii  Zweifel  be- 
heben ufj<l  dabei  dem  aJigcnieinen  Spnn  hgebrauch 
vollauf  gerecht  werden,  ohne  unriehiig  ndcr  amtoaiag 
SU  sein.   Mir  penOniich  wöi  übrigens  andi  das  Wurt 

Ai-stn!!  urntn  pofallfii  Icli  li;i'if  d.'Nliiilh  vnr  Jahren 
schon  ctnnial  einer  Vcrwallung  tlie  ßexcichnuitg  Pn>- 
vinzial-Nervenklinik  vorgeschlagen.  And)  das  Wort 
Nerven -Heilstätte  hat  vieles  fOr  sich.  Hoffenüich 
geben  die  Sciiafcr'schrn  Au^ffilinrn^en  \on  Neuem 
den  Aiistus»,  eitlen  paiii^cnden  Namen  zu  finden  uder 
bdcannt  m  geben. 

Die  F^age,  wie  grosa  sollen  neue  Anstalten 
gebaut  werden,  ist  v.>n  mir  schon  fmher  wiedcr- 
ht*lt  berilhrt  wurden.  Ich  habe  bei  jeder  sieh  bie- 
tenden Gelegenheit  es  für  meine  Pflicht  erachtet,  vor 
dem  UDaufhaltomen  Ainva<  Iist  n  derselben  /.u  warnen. 
S»'lh<if  wenn  es  vollständig  erwiesen  »ein  .sulltr.  da--^ 
entüpreehcnd  der  Gruaiienzuuahme  der  Aiutlalt  die 
Anlage-  und  Uaterhahungskosten  pro  Bett  sich  nennene- 
weith  verringerten,  die  sehr  grossen  Aii.stalten  at»« 
crwicsencrmaa<^sen  wirthschaftlich  criieblich  vortheil- 
haftcr  wären,  dürfte  nui  bis  zu  jener  Grenze  der 
Krankenzahl  voigegangen  werden,  welche  eben  noch 
ohne  Ceßlhrdung  der  Einheithi  hkcit  der  Leitung  und 
Behandking  ztihlssv^'  ist.  Wo  liegt  aber  dir  s»  Grenze  ? 
Die  Antwort  hierauf  wird  von  verscliiedenen  Aiu>talts- 
leflem  wohl  nicht  ganz  gleichlautend  gegeben  werden, 
auch  nicht  gleichwerthig  sein.  Denn  es  ist,  worauf 
Herr  Si-hnTi  r  -i  lii  ii  si-'ir  rtrluiL;  hinileuti-l,  gewiss  ein 
grosser  Unterst  liieü,  ob  man  m  solchen  Fragen  seine 
Anaidit  blt«  veigleichend  theoretisch  ableitet  oder 
aus  eigener  j)raktischer  Erfahrung  heraus  ein  Urthcil 
zu  bilden  Gelegenheit  hatte.  Letzteres  darf  ich  wohl 
(ilr  mich  in  Atupruch  nehmen  aU  langjähriger  Leiter 
einer  unter  meinen  Augen  entstandenen,  von  Haus 
aus  fOr  tooo  Kranke  bestimmten  und  —  hauptsai  h- 
iich  auch  in  Folge  glfleklichcr  Entwic  kelun^;  der  Fa- 
milienpflege  —  auf  über  iiou  Kranke  angewathscncn 
Anstalt 

Ich  nehme  keinen  Anstand  zu  Ijekeimen ,  dass 
bei  dieser  Ausdehnung  der  Anstalt  die  Uebcrsii  ht- 
lichkcitund  Einheitlichkeit  der  Verwaltung  sehr 
gelitten  hat,  die  einheitliche  Behandlung  der 
Kranken  gewaltig  zu  kurz  kommt  zum  Nachtheit  der 
Kranken.  Dic.>>cr  Ansicht  habe  [ich  bereits  in  ilem 
zweites  Verwaltongsbericht  mit  den  Worten  Ausdruck 
gegeben:  «Die  Anstalt  hat  die  Aufgabe,  die  heiU 
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baren  Rninken  mOglfehst  rasch  gesund  zu  machen, 

<lic  besserungsfähigen  s<  iweit  zu  fördeni,  da.ss  sie 
denkbar  wenig  unter  ihrer  Krankheit  leiden  und  den 
Angch<"irigcn  «ie  ihren  Mitbüigem  mdgUchst  wenig 
zur  Last  fallen,  den  unheilbaren  tmd -nicht  der 
Besserung  f ,'l  h  i  ü:  r  n  für  die  '/.fix  ihrrs,  I^l>ens  und 
Leidens  gute  i'tlcge  zu  gewähren  und  ihnen  das  Leben 
erträglich  au  gestalten. 

Der  Berichtetslatter  irsgt  kein  Bedenken  zu  be- 
kennen, <la>s  die  Anstalt,  in  ih-r  si<  h  leider  am  h  eine 
grosse  Anzahl  nicht  hincingeiiöriger  (verbrcchetischer 
P]).)  Kranker  befinden,  b»ber  wegen  des  rapiden 
Anwachsens,  der  unfertigen  und  darum  ^nclfaih  un- 
In  l  aclidien  Verhältnisse  urifl  der  t]ualitativen  l'jizu- 
langlichkeil  dc*s  ('erstmals  diese  Aufgabe  noch  nicht 
vollkommen  gelflst  tmd,  «-eil  tat  zu  gross  ist.  Ober- 
liaupt  niemals  in  vollkommenster  Weise  lösen  wird. 

Die  erslL"-nj)nntrti  M.nLgel  werden  von  Jahr  zu  Jahr 
M-hwindcn  bezw.  weniger  fOhlbar  werden,  der  letzt- 
genannte Iflsst  sich  im  Laufe  der  Zeit  durch  odicaln 
Verein&chimg  des  ( ieschaftsbetri^>es  uadwai^gdkanifale 

Dei  entniIi-s;ition  bis  zu  einem  gcwisü^-n  Grade  aus- 
gleichen. Die  hier  gemachten  Erialirungen  zwingen 
an  der  Ansicht,  dass  ab  ««-eckmisK^te  obere  Beleg- 
grenze einer  gemischten  Anstalt  die  Zahl  von  höchstens 
600  Krankenbetten  angesehen  werden  mu.ss." 

Ich  kaiui  dicüe  Worte  jetzt  nach  3  Jaiiren  nur 
in  allen  Stocken  vollauf  aufrecht  erhalten.  Der  Gc- 
liüftsbetrMib  ist,  dank  dem  bereitwilligsten  Entgegeti- 
kommen  meiner  Behrirde,  ganz  wrsenfü«  h  vereinfacht, 
eine  weitgehende  Decentraliaatiun  dadurch  angestrebt 
worden,  dass  seit  Jahren  nicht  nur  zwei  —  wie  Herr 
Schafer  fordert  —  sondern  drei  Ober.'lrzte  ange- 
stellt imd  mit  weitgehender  .Selbständigkeit  betraut 
wurden,  gleituhwuhl  übersteigen  die  Directionsgest,  hilfte 
bei  weitem  die  Arbeitsfähigkeit  des  Dircctors,  der  der 
Krankenbehandlung,  «1er  An\  itiiiiL;  <li  i  jüngeren  Col- 
legcn  und  der  Ausbildung  des  i'ersonals  niilit  an- 
iiühcnid  die  wünsthenswcrlhe  Zeit  und  Hingebung 
widmen  kann.  Solange  unsere  Anstalt  die  Zahl  6cx} 
noch  nicht  über»  hritien  hatte,  kannte  ich  jeden  Kranken 
und  Angestellten,  heute  ist  das  keineswegs  der  Fall, 
und  ith  nmss  zugestehen,  dass  ich  den  mir  über- 
tragenen Pflichten  nicht  gerecht  werden  kann. 

Es  sei  grnie  zugestanden,  dass  die  l^istungs- 
fahigkcit  der  vcrschietlencn  Directoren  vers<.liiedcn  ist, 
ich  glaube  für  mich  eine  mittlere  Befähigung  und  Ar- 
beilafreudigkeit  in  Anspruch  nehmen  zu  kOnnen. 

Bios  auf  Ue  be  rmens(  hen  die  Verhältnisse  zu- 
zus«  Imeiilen,  halle  id\  für  unerlaubt.  -Mit  der  Ver- 
grösserung  der  Anstalten  wird  auch  die  Schwierigkeit, 
zw  Ijeitung  geeignete  Aerzte  zu  finden,  immer  grösser. 
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Nach  mdner  Uebeneqgung  viid  das  Wohl  der 

Krankon  erhebli<l>  ppv<-(iflrtijrt,  wrnn  dir  Porsf'inlirh- 
keil  des  Directors  ihnen  zu  sehr  entrückt  wini,  und 
das  geschieht  hd  einer  Anstalt  mit  lOOO  Köpfen  gunz 
enisrhicden.  Deshalb  dOrfen  Anitalten  nidit  so  gm« 

eibatit  werrtr-n. 

Isl  denn  tluitsikhlicit  erwiesen,  dum  eine  An- 
stalt von  looo  Knuiken  und  daitlber  wirthscbaftlich 
in  Anbge  und  Betrieb  sich  biUiger  stellt,  als  dne  solche 

vi-n  500^6(10  KninkiMir-  F.s  liegt  für  mich  n;ilic 
auf  die  hiesige  Erfulu'ung  xurüi  kzugrcifcn,  nach  welcher 
pro  Tag  und  Kopf  bei  der  jetzigen  Aasdehnung  der 
Anstak  gfiOmere  Verwaltungskosten  entstehen  als  tu 
dt-r  y.r'ü  <\t'T  halljC"  (Ir  Dri  se  fürs  er>te  etwas 

fruppirende  Thatsache  erklärt  »^ith  daraus,  dass  in 
Folge  der  nicht  mehr  duidifahrbaren  Einheitlichkeit 
und  Uebersichtlichkeit  vides  ungenogend  ansgenutat 
wird,  manches  umkommt,  w;!-;  in  ■  inrr  klrineren  An- 
sialtswirthsdiaft  mit  schärferer  Cun  trolle  oidil  ver- 
achüMidltf  vadtB  Sowie  ^e  wiidischafilliclte 

TuwinlwiHiltchfcdt  auf  nebicie  Sdkukem  varthailt  virile 
kann  die  sorgfältigste  iitid  ijrwissrnhafteste  Leitung 
urui  Controlle  nicht  mehr  im  einzelnen  verfolgen,  w<.i 
hSltte  gespart  und  vortheühaTter  gewirthschaftet  werden 
können. 

Mit  dem  Anwathscfi  dr<.  I'.camtenhecn»,  das  bei 
uns  pri>purtional  der  zunehmenden  Anstaltagräese  ver- 
mehrt werden  rousste,  nahm  die  Unllbeiaiditlichkdit 
und  Sdiweifflll%|keit  des  ganzes  Betriebes  zusehends 
zu. 

Nach  den  hiesigen  Erfahrungen  t3t  die  Annahme 
durchaus  unricht%,  dass  eine  fdr  1000  Kranke  und 
daiOber  emgerichtete  Anstah  sich  im  Betrieb  pro 

un<l  Kopf  l)i!liL;<  r  stiüt,  als  eine  solclie  vim  etw:t  f.nn. 

Bleibt  die  Behauptung:  die  erstmalige  Ai»lage  ge- 
stalte sich  mit  zunehmender  Grösse  pri>  Bett  billiger. 
Es  sd  daran  erinnert,  dass  lange  Zdt  hntdurch  die 
Lehre  aufgestellt  und  aufreiht  erlialten  würfle,  rl.is 
Pavillonsy^tCln  sei  wcsentln  h  ilicurcr  als  lias  Corridor- 
s>'stem,  weil  die  seltr  grossen  Gebäude  für  hutiderle 
von  Kranken  entschieden  bOliger  pro  Bett  sden  als 
(Ur  Pauli  tis  ZU  <>twa  40 —50  Kranken.  Dieser  Satz 
dürfte  heute  längst  als  er^<hüUert  gelten.  Ich  habe 
im  Laufe  der  Jahre  mit  Dutzenden  von  Cumnii-iMunen 
aus  dem  In-  und  Ausland  gerade  Ober  diesen  Funkt 

mOndlich  und  schriftli<  h  verhandelt,  die  wider- 
spre<  hendslen  Ansi<  liti-n  und  Urthcile  gehört,  und 
üchliesslich  kamen  Alle  zu  der  Ueberzeugung ,  da:».s 
es  beim  dnxelnen  Pavillon,  wie  dne  untere,  so  auch  dne 
obere  Grenze  giebt,  jenseits  welrlirr  das  Bett  sich 
tlieurer  sitelU.  UntI  diese  (jrinze  liegt  um  4t)  st) 
hemm.    Was  für  das  eituelne  KrankcngeUlude  gilt, 
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trifft  auch  auf  die  Geasram^rüsse  einer  Anstalt  zu; 

auch  hirr  !^cht  rs  rtnrh  moinfr  ATisi<  lif,  dii-  im  lang- 
jätirigcn  regsten  Gcdankenaastausih  mit  atiätaltscrfah- 
ren^ .  Bautecfanikem  und  auf  Grund  eingehender  Be- 
rechnungen gebildet  ist,  dne  GrOsse,  deren  Uebcr-' 

si  hrf^itung  keine  Verbilligung  sondoni  Vertliruenmcr 
bedeutet  Und  diese  Grenze  liegt  ebeiifalU  bei 
etwa  600. 

Wenn  eine  Verwaltung  in  die  Ntrthwendigkdt 

\('rvrtzt  ist  I4<nj  Plätzf^  zu  Hr'i.tflVMi .  so  erreicht  sie 
ila.s  nach  uiciuem  DafUxlmltcn  am  l>jlUg»len  und 
xweckmassigsten,  wenn  sie  2  Anstallen  mit  je  600 
Anstallsbelten  erbaut,  ausserdem  bei  jeder  Anstalt 
genügend  ^^^  linunjc  ii  für  l'flpger  und  niedere  Ange- 
stellte, denen  /.usammcu  gegen  50  Krduke  in  l'llege 
gegeben  werden.  Ausser  iSesen  50  FamiiienpMeg- 
Inigen  bd  den  dgenen  Ai^esteDten  werden  skh  gar 
l)ald  niK-li  30  andere  Pflet:Htii;e  bei  fremden  Familien 
der  Nachbarschaft  gut  unterbringen  lassen*). 

In  der  Ptovina  Wessen  mit  ihrer  duichschnitt- 
lieh  iprfichwfirtlich  biederen  Bevfilkerung  »niss  c)as 
dn  ieidiles  sein,  nnual  hn  Sauerland  und  Mfinster- 
laud. 

Db  hier  in  Kfine  entwickdte,  erst  beim  Duivh* 
lesen  dei:  Cunectur  des  SdiSfer'schen  Aufsatze»  in 

Xr.  4  der  W  schrnsrhrift  scimell  nietlergesthriel>ene 
Ansicht  Qbcr  die  zwcckmässigste  und  erlaubte  An- 
staltsgrüHse  entspringt  keineswegs  blo»  meiner  ebenen 
Er&ibrung  und  Ueberlegung. 

bekannt  sein  dürfte,  habe  ich  im  Herbst 
an  die  Directoren  der  (iffcoUidien  Anstalten  Deutsch- 
lands dne  Anfrage  über  das  heute  beregte  Thema 
geriditet.    Die  in  Betracht  kommenden  Fragen  lau- 
teten : 

1.  Welches  ist  tlie  zweckma.ssigste  und  welches 
die  —~  unbeschadet  der  Einhdtlichkeit  der  Verwaltung 
und  der  antlichen  Oberldtung  —  höchste  anibssige 
Belegzahl  einer  neu  zu  erbauenden  gemischten  Irren- 
anstalt, ai  wenn  nur  Coinmunalkriinke.  b)  wenn  gldch- 
zeiiig  Pensionäre  aufgenuramen  werden? 

2.  Bd  wdcher  GrOsse  der  Anstalt  ist  nach  Ihrem 
Ermessen  der  dnzdne  Platz  am  relativ  billigsten  zu 
sdialfen  f 

3.  Bei  welcher  Belcgzalil  gestaltet  sich  der  Betrieb 
am  vortlidlhaftesten  und  billigste? 

Die  weitaus  überwic-genile  Mehrzahl  der  nahezu 
50  Auskünfte  bezeichnete  500 — (loo  als  die  „unbe- 
schadet der  Einheitlichkeit  der  Verwaltung  und  der 
bxtlichen  Oberidtung  höchste  zulässige  Bclcg- 

*)  Ich  habe  betapicbweia»  allein  in  der  beradtbnrtco  Kreis- 

;t.ir!i  r,nn1r!' ;::cr:  ir.T  7f\i  44  wdbKdie  Kruke  bei  fremdea 
Familien  ui)terj;ebritciu. 
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zahl"  einer  nea  zu  erbauenden  Heil-  und  Fflc^e- 

anstatt. 

E:>  würde  £U  weil  führcit,  alle  Antworten  iiicr 
wieder  zu  geben,  ich  fohte  nur  diqen^  des  vur  2 
Jahren  \ erstorix'ncn  Geh.-R.  Professor  Dr.  Meyer- 
GVittingon ,  einer  Hllsoitiir  anerkannten  AuUiritAt  ItUr 
AnstalUbautcn  untl  Verwaltung  an: 

„NatJi  meinen  Erfahrungen  kann  ein  Director  die 
Behandhing  der  Kranken  in  einer  gemischten  Anstalt 
liei  etwa  10%  frischer  K.'illf  Kitvn  und  <!ic  V'erwal- 
tung  dirigircn,  wenn  die  Zaiil  der  Kranken  500  nidit 
Qbenteq;!,  l>ei  8*/„  Penaioaflren.  Fallen  letztere  w^, 
so  halte  ii  h  bis  (xx)  für  zulassig,  steiijcn  sie,  so  wird 
eine  Keduction  der  Gesanuntzahl  erwünscht.  Bau 
und  Unterhaltung  sind  bei  die^icui  Umfang 
ebenao  vortheilhaft  zu  stellen,  wie  bei 
einer  weit  grosseren  Anstalt". 

Herr  Director  Schüfer-I.enjierii  h  antwortete; 

Lengerich,  15.  Scptbr.  lÜyO. 

»Das  alte  Ideal,  daaa  der  ärztliche  ENreclor  einer 
Irrenanstalt  jctics  Itinzeinc  in  Behandlung  der  Kranken 
und  in  der  Verwaltung  »clbst  treibe,  Lst  durch  die 
Veifaaltnime  flfaeilMJIt  Der  Directur  muss  schon  hcutc 
in  den  m^en  Anstalten  seinen  Aertten  und  Beamten 
inrlir  Spiftnuim  tnid  eine  gewisse  Selbsl.'lndigkeit 
lassen.  Andererseits  wird  bei  den  ganz  grossen 
Anstalten  das  „Dirigiren"  für  den  Directur 
illnsorisch,  er  verliert  den  Ueberblick, 

die    Reiimten    werden    entscheidend,  die 
erstrebte  Einheil  geht  verloreiu  * 
Daher  ad  la  bis  NJdMleDs  050, 
»  tb  „       „  550, 

„  2     ICXK)    bis  150a 
f.  3    von  500  an," 
Der  von  Heim  Geheimrath  Fnrf.  Meyer  und  mir 
\  ertretenen  Meinung,  dass  Bau  und  UntcrfaaltHiig  der 

Kranken  .si<  h  \yf\  einem  Umfang  von  ,!|<x)  — (xio  Rotten 
ebeiu>i->  vurtheiliiaft  stelle,  wie  bei  einer  weit  grosseren 
Anstalt  steht  allerdings  die  vergleichende  Koetenfibep' 
sieht  des  Hem  I^mdesbaurath  Zimmermann  schroff 

fnv^f^^vu-  Indes  dOrfio  ei>i»T  «Ir'urtiVr-ri  K  istptiülier- 
sicht  doih  nur  ein  .sehr  begrenzter  Wert  beizumessen 
sein.   Es  würde  zu  weit  führen,  enchdpfend  diesen 


Kostenvergleich   hier  zu  analystien.     Nur  ein%e 

Punkte  uK'khte  ich  herau.sgreifeti. 

Zunächst  iüt  hervurzuheben,  dass  die  Ausführuitgi>- 
kosten  v<m  Aplerbeck  auf  Grund  stattgehabter 
Abrei  hnung  festgesetzt  sind,  wahrend  bei  der  zu 
erbaueiulen  Anstalt  zu  i(x>o  Köpfen  nur  erst  K<<strn- 
vürauüchläge  vorlieget».  Es  &iiid  UcbcRiChrcitungcn 
bei  dem  und  jenem  Posten  gar  nicht  aragescbloesen, 
tlii  nf.ilinmgsgemass  gerade  bei  sokhen  Riesenanlagen 
niclil  auszubleiben  pflegen.  Zum  mindesten  bfitten 
bei  Aplerbeck  auch  die  urspiünglicli  projectirten 
Summen  eingesetzt  werden  müssen. 

Wenn  bei  Apleqietk  nüt  5<x»  Kranken  das  Bett 
5()8c)  Mark  gekostet  hat,  so  bleibt  dann  doch  die 
Frage  zu  beantworten :  „Ist  hier  nicht  viel  zu  theuer 
gebaut  worden/'  Ich  filr  meinen  Tbdl  finde  es 
beispielsweise  enonii,  d;ws  in  einer  Anstalt  für 
600  Kranke  das  Wirths*  haftsgebiludc  ohne  Kixh- 
und  Wasdiküchenciaiichtung  200  uoo  Mark  kustei, 
wahrend  iQr  das  Wirthschafbfgeb&ude  in  Ucbtspringe 
für  i(iO()  Kranke  mitsanunt  der  ganzen  Einrichtung 
nur  175000  Mark  verausgabt  sind. 

Soll  denn  ferner  wiifclidi  das  gleiche  Beamtenhaus 
fOr  40000  Mark  sowohl  fOr  eine  Anstalt  mit  1000 
Kntnkrn  wie  für  eine  solche  mit  5'io  Kninkrn  .uis- 
reichen.^  M\m  eine  Anslall  für  i4<x>  Kranke  mit 
.\nge8tdlten  und  deren  Angcliorigen,  also  insge- 
aammt  fAr  aooo  Menschen  itidit  eine  e^;ene  Kirche 
haben?    Iih  will  mirli  hierauf  bes»  lir.'irikcn. 

Mit  der  Summe  von  47Ö(J  Mark,  ja  mit  4000  bis 
hödutens  4500  Mark  pio  Bett  Ifiaat  sich  one  Anstalt 
fllr  700  Kranke  einer  Khisse,  von  denen  600  in 
der  Anstalt,  =,n  in  Familirnpf1r:;r-  hei  Auslallsange- 
stellten  und  {'flcgern  in  anstallsseitig  gebaute»  Häuüeni, 
50  andere  Fatnilicupflcglinge  in  fremden  Familien 
wohnen,  sehr  gut  und  sdtOn  bauen.  Wozu  also 
Solche  Riesen;msl:iltpn,  -n  (Irnrn  -  wie  Herr  Direk- 
tor Scliäfet  früher  sehr  zutreffend  bemerkte  —  das 
Dirigieren  fOr  den  Direktor  illusorisch  wird, 
die  erstrebte  Einheit  verloren  geht? 

Uchtbpringe,  den  23.  April  1902. 

Konrad  Alt 
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M  i  t  t  h  e  i 
—   Jahresversammlung    des  Vereins  der 

Deutschen   Irrenärzte  in   München,   14.  und 

15.  IV.  i(jo2.    Furtsetzung.  Vorträge. 

Degc  nkolb  (Neustadt  L  H.>:  Beitrüge  r.ur 

Pathologie  der  Rinileiigcfa  ssc. 

a)  Rtrducr  Uclinirt  den  Begriff  des  kleinzdligen 
intnuiidvenlitiellen  Infiltrats  nadi  Art  und  Menge  der 
CS  zu.sammciisetzendcn  Zellen.  Die  Wmlioningcd  von 
als  solclic  iioth  erkennbaren  Adveiititial/.cllen  müssen 
und  können  davon  ausgeschaltet  werden.  Intraad- 
ventitielle  Intiltrate  im  Sinne  des  Redners  finden  sich 
in  diffusen  Rindenkrankhetten  nur  bei  Infektionen  und 
Intoxikati«  >ncn. 

b)  Bespricht  Rcthicr  die  Kcrnlüclior  und  Kern- 
dellen  der  Intimakcme  der  Rindengcfiks9end«>fhellen. 
S<_>lche  lassen  sieh  als  Ansilruck  der  sogeiiannlcn 
„fettigen  Degeneration"  der  Intinia  ciweisen.  Ander- 
weitige Veränderungen  können  an  tlen  befallenen 
Kemen  oft  ganz  fehlen,  oft  auch  auliieten.  Viele 
Eio2elheilen  der  Erscheinung  werden  bespiodten. 

Fiirstner;  (jjebt  es  eine  Pseufh  iparaivse  ? 

F.  hatte  M:htni  vor  2  Jahren,  ab  er  über  die  .spi- 
nalen Veränderungen  bei  der  "PutaSyse  im  Verein  re< 
ferirle,  »iie  Befür«  htnng  au.sges]jro<  lien ,  es  inoi  hie 
durch  «lie  ( jleichstellung  <ler  Svphilis  als  ätiologischer 
Fact')r  für  di«-  Tabes  unti  die  Parah-sc  die  Aufincrk- 
satnkeit  der  Autoren  in  einseitiger  Wcise_  auf  die. 
Hinteistiangerkrankung  gelenkt  werden,  däss  dcm- 

.legeniiber  die  De'fcnenition  in  den  Scili-nslr^lngen  und 
anderen  Abschnitten  des  Kit«  ketin)arkj>  geringere  Be- 
achtung linden  würde,  von  der  kaum  in  Angriff  ge- 
tioMimenen  Erforschung  der  X'er.'iiidernngf'h  im  peri- 
pheren Nervens\'stem  g;inz  zu  si  hweigc-n.  Inzwis<  hen 
sind  in  einzelnen  Arbeiten  Befunde  in  den  Seiten- 
strftngen  beschrieben,  es  ist  auch  der  Versuch  ge- 
macht tfmrden,  dieselben  klinisch  su  verwcrthen,  so 
in  ih  r  ititi  ic^..iiiii  ti  Dissertation  von  (ust,  tlie  in 
Kicgcrs  Klinik  angefertigt  wurde.  Dagegen  bat  ein 
anderes  Moment  erneut  die  Ueiierx.  ii;Uzung  der 
Ilintersirangdcgeneration  ,  was  Frequenz  des  \'or- 
kommens,  was  Aritheil  an  der  (iestaltung  des  Krank- 
bcitsbildes  angeht,  begünstigt,  Moiirlel  liat  si<  h  be- 
kanntlich <luhin  aUi^cs|ir<H  hen .  dass  der  Verlauf  der 
Panil>  se  gewisse  Verandcrung^-ti  erlitten  hal«,  das»  er 
milder  geworden  sei.  vor  .MIcin  wii-s  M<-iidei  auf  die 
Erfahrung  lüii,  da:>s  der  klasüischc  Verlaufstypus,  der 
durch  Combination  des  eigenartigen  progredienten 
Blötlsiinis  mit  schweren  hx  |>ochoiiilrischen  ■  >iler  inania- 
kalischen,  vor  allen»  auch  abstruse  (jriis.senideen  be- 
tentlcn  Symptomen  gekennzei«  hn«  t  war,  immer  mehr 
verdrängt  werde  durch  die  demente  Form.  Da  leu- 
tere  aber  ^rade  ab  eigcnthomlich  fitr  die  Falle  an- 
f;«s(h([i  wiiidr,  Iii  denen  zu  kurzer  inler  langer 
Dauer  der  Tabcji  cerebrale  .S\  n»ptoine  sicli  gesellten, 
SO  konnte  der  Ausspruch  Mendels  klinisch  die 
Tahfs|\ara!yse,  anatomisch  die  HiiUerstiangdegenc- 
ralioit  als  wesentlichstes  Fors<hungs"bjert  erscheinen 
lassen.  Da  nun  F.  der  Mcit\ung  ist,  <lass  wenn  diese 
Auffassung  sich  immer  mehr  eiiibüigem  sollte,  das 
StiKÜttm  der  Psualyw  eher  geschadigt  weiden  dOifte, 
prüft  er  noch  einiDal  die  Momente,  die  etwa  for  eine 


1  u  n  g  e  n. 

.■\eiulenmg  oder  Milderung  des  Verlaufs  geltend  ge- 
inai  lit  werden  können.  Die  Frage,  ob  die  Fre(|ucnac 
einen  Anstieg  aufweist,  glaubt  F.  auf  Grund  der  in 
den  letsten  0  Jahren  in  die  Strasshur^  Klinik  auf« 
genommenen  Paralytise  hcn,  M  inner,  7^  Frauen, 
und  anderweitiger  grösserer  statistischer  F.ihebungen 
bqahen  zu  dürfen,  dagc^n  kann  er  auf  (>niiid  eigener 
Wahniehmungen  ni<lit  das  .\uftre(cn  der  I'aralyse 
schon  im  jugctidlichen  Alter  best.'iligen ,  würde  si<  h 
dieses  Rc-sullat  ergelscn ,  so  niOssie  dii-  Widerstands- 
fähigkeit des  Ner^-ensystems  jugendlicher  Personen 
geringer  oder  der  der  Paralyse  «u  Gninde  liegende 
Knu^kheitsjjrocess  it)tensi\er  geworden  sein.  In  letz- 
terem Sinne  sprec  he  die  Verkürzung  ikr  Krankheits- 
dauer, die  F.  in  Uebereinstimmung  mit  Bchr  auf 

2  Jahre  und  imcli  weniger  bemisst :  ein  liesultat,  «la.s 
den  friihcren  nic  ht  entspruht,  das  sich  nicht  dockt 
mit  iler  frtHier  allgemein  angenommenen  Memung, 
dass  der  dementen  Form  ein  besonders  langsamer 
Verlauf  eigen  sei.  Weiter  glaubt  F.  im  letzten  Jahr- 
/etiiil  !'":i',itri!t  k  Lrewonnen  /a  li.iben,  «lass  der 
makniskoinsi  h-analomis<  hc  Befund  .-Ht  uderungen  in- 
sofern aufweise,  als  viel  seltener  als  früher  zu  con- 
slatiren  seien :  hämorrhagische  Pachvmrningilis  in 
Il.'imatomlorm,  Ihm  hgratlige  diffuse  o<ler  circumstripte 
.\trc»pbie,  itiii  i-r  HydnM  e])l>alus  mit  Kj)cndymitis, 
nur  vcreinxeh  treffe  man  eine  früher  häufigere  Com- 
bination von  Atrophie  mit  HSmatombildun^,  letztere 
konfite  F.  bei  ' 'f  i'uciinnen  vi.n  l'araivtikern  nur 
O  Mal  verzeichnen.  Zu  gleichen  Resultaten  ist  vor 
Kurzen\  .\Jkke  gekommen,  w;lhrcnd  Scbüle  in  eitieni 
Beliebt  über  S-  < 'bducäonen  sich  dahin  auss|>richt, 
<l;iss  «lern  dementen  Verlauftstypus  ein  chanu  teristisi  her 
anatomischer  Befund  nicht  gegenüberst.'ltule.  F.  re- 
sumirt  sich  dahin,  dass  ge\ii'is8e  Momente  eher  für 
eine  gesteigerte  Intensität  des  Krankhdtspnwesscs  bei 
ih'r  l'arahse  sprechen  und  erwiihnt  die  Krage,  ob 
und  inwieweit  sich  hicnnit  der  Auss])ruch  Mendels 
vereinen  lasse.  F.  erkennt  an,  dass  heute  hohe  (  iradc 
von  intellcclueller  Si  hwilche  auffallend  scht»ell  >-i<  Ii 
entwickelten,  dass  die  sonstigen  psy«hij:chen  l'egieit- 
er.scheitmngen  meist  nur  s*  hwacii  imd  tnuisilorisch 
seien,  ganz  fehlte  aueii  heute  der  kla:äis(.:|ic  Tvpas 
nicht;  er  ist  der  Meinunjr,  dass  —  wie  uuch  bei  an- 
deren I'  rill'  11  —  ilic  Ii"menz  mindenid  wirk«'  auf 
die  tntsuliutig  uer  anderweitigen  ]>s\chischen  Symp- 
tome. Dagegen  hitit  F.  nicht  für  enviescn  ein  Ucber* 
w  ieg«  n  der  TalKjparalyse.  Früher  habe  man  zu  ihr 
nur  gerechnet  Fillle,  wo  eine  Reihe  subjectiver  und 
objediver  Svmptomen  die  l.bagnose  l"abc-s  absolut 
sicher  erscheinen  licssen.  Heute  werden  oft  Pupillen» 
starre  und  Pehlen  der  Patellarreflexe  für  gent^nd 
erai  Iit(  t.  os  sei  ferner  keine  Kctle  «la\<in,  dass  der 
ausschliessliche  Hinterstraitgbefuiid  häufiger  geworden 
sei,  es  dominirten  nach  Wie  vor  die  combinirten  Er- 
krankungen der  Seiten-  und  Hinterstrange.  F.  reaumirt 
sich  dahin,  «lass  das  Vcrhaltniss  der  Demenz  zu  den 
psvcbischen  Bcgleitcrs<:heimuigen  eine  .\end<'rung  er- 
f.ihren  habe,  dai«s  aber  vuii  einem  l'räv^hren  der  Tabo- 
paralyse  keine  Rede  sei  Das  cluirActeristisclie  Ge- 
piflge  erhalte  das  Scfaulbild  der  progiGasiven  ^nüjae 
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durch  den  eigenartigen,  prugredtenten  Bitkisinii  in  V'er> 
bindnnuf  mit  kftrperlirhen  Symptomen.    Die  letzteren 

Sfifu  /.tun  ijrrisstrii  TLt-t! -,| liri.ilm  lltspi un|^>,  4»li  ain  h 
ruj)il)enst<iiTe  icgcluui.wig,  ub  uiuii  Anfälle,  wie  Just 
wolle,  sei  no*:h  fraglit  li.  Es  sei  zu  prüfen,  ob  es  eine 
pualytisi-he  Dc^geneiation  geb«  (Alxheimer),  «-«iche 
oortiralen  iider  subn-tTticaleti  Bezirke  erateier  anheiin- 

f.itlcri  in  ■.M  l'  lii-r  l\i';li[-iir<  iljr,  bei  welcher  Localisation. 
ßc/.üglich  Ict/ierer  xichl  F.  die  neueste  Publikatiun 
Scliaffere  heran,  waren  die  Reonhate  dersdtieit  richtig 
svünlen  ai\<li-ir  Wi.-kmmcn  (fcn  IT;iuf>tsilz  der  Krank« 
heil  entliuileii,  als  man  tiulier  annaiim. 

Nodi  mehr  als  die  Abgrenzung  des  Schulbildes 
blosse  (las  Slut^liuni  der  atypisthen  und  Pscud« ) jvini- 
Usen  auf  S<iiwierigkeiten.  Nai  h  Lissaucr,  Al/.lieinicr 
wurden  v<ir  Allem  Hecrdsyniptome  eine  Rolle  spielen; 
F.  rath  in  Uebereinslimmung  mit  Absheimer  die  Be- 
zeichnung' atypische  fallen  zu  lassen  und  dhektni 
spro  licri  von  Ijys.uKMM  her  Paralvsc  oder  von  Para- 
h.tc  ntit  Hecrdsvaiptomen  (Aphasie,  Hemiiuio|Hite). 
Besondere  Beachtung  veniientcn  F;ille,  WO  die  ticteo 
Kindeaschiehtcii  Uidirt,  die  oberen  intact  waren,  weiter 
die  Falle,  wo  «nch  in  den  grossen  Ganglien  «icKeitc- 
rative  Veränderungen  fanden;  es  sei  «im!  Tiennung 
dieser  atypischen  Paralysen  von  den  Fallen 


jsustande  ananuie»ti)>ili  zu  verzeichnen,  gcüfUge  und 
kör|>erik'he  Ueberaiistrengun^,  sexuelle  CxccMte  sind 

weiter  ;ili<il>>gis<h  wirksam,  SvphilL»!  ni;i  in  einnn 
Bruclilhcil  der  Fälle,  l'upillenstarrc  k.itiii  v.icdt-i  vei- 
schwinilen ,  die  feliletulen  Patellarreflexc  können 
wiederkehren,  aber  auch  hier  liüufiger  gesteigerte  Re- 
flexe nachweisbar.  F.  weist  ztuu  Schlüsse  auf  die 
prartLsrlif  Wi.  liti^ki  ;t  derartiger  Falle  hin  ;  F.nimiindi- 
giu]g,  Kcntcnbctucjiiiuiig.  (Autoreferat). 
Raeck«:  Zur  hdhiee  vun  der  Hypochondrie 
In  neueren  LehrbiUhen»  ilcr  I'svchiatric  cxiNliit 
die  Hypochondrie  kaum  no»h  als  sell>ständipcs  Krank- 
lieilsbiUl.  Es  gewinnt  \  ielinelir  die  Anw  hauung  an 
BiKlen.  dass  ein  hy|>><  hondriseher  Symptomen  komplex 
gelegentlich  hei  allen  Psychosen  auftreten  kann,  daj» 
es  sich  dagcücii  in  ihn  Illingen  Füllen  sogenannter 
reiner  Hypof  bondrie  Ictiiglich  um  schwere  Neu- 
r.Lsüienicfonnen  handelt.  Gegen  diese  Lehre  Ivaben 
sii  h  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  gcwidttige  .Stimmen 
erhoben  (Ji-lly,  Hitzig,  Kraft -F.bing  u.  a.).  Zulcl/t 
i.st  vor  2  Jahren  Bottiger  in  einer  gn">.v,eren  Arbeil 
für  die  Selbständigkeit  des  hypoc:hondriM;hen  Krank- 
hellsbildes  eingetreten. 

Unter  ^Kot»  ,\uft»ahmi'n  der  psy<  hiatrischen  Klinik 


die  atkoholistische  und  luetische  Pgeui 

I!i'lr;i'  hl.  uiul  ihiffrt,  ilic  Bezeichnung 

paralysc  fallen  zu  lassen,  die  ersteren  den  alko|i<ili-,u- 
schen  ( «eisteaiitOningen .  die  zweiten  den  lucti-sihcn 
Erkrankungen  zuzur«>chnen.  Die  alki  iholistische  Pseudd- 
panilyse  trete  meist  in  s|>ätcrcm  Alter  auf  als  die 
Paralyse,  <iie  kor}>erlichen  Symptome  seien  zum  Theil 
nicht  spinalen,  sondern  neuriti$chen  ürspnmgs,  die 
PuiMlIenstarre  fi^le  fast  stets,  die  intcHektueNe  Schwäche 
-sei  nicht  confomi  (Uni  ]  uir,iU  ti-.  'hen  Blödsinn.  Bei 
der  luctischen  Pseudojwralvsc  tinden  sich  Syniplmue, 
die  nicht  einmal  der  am  ersten  als  luetiach  anzu* 
seilenden  Paralyse,  der  Taboparaivse,  entspracbeili 
die  Patellarreflexe  seien  oft  gesteigert,  es  beständen 
Heerdsx  inptonie  wie  bei  den  luetischen  F'skrankungcn, 
die  sensiblen  Störungen  treten  auffallend  stark  her\'or. 
F.  «ill  die  Bexeichnung  Pieariopiaralyse  einer  wie 
.mlicii't  nicht  gros,sen  Gnip[>c  vim  Erkrankungen  vor- 
behalten, bei  denen  ein  bcstiiniuter  äüoK^gischer  Fac- 
tor nicht  i»esi>ndet.s  hervortritt,  wo  die  Symptome  die 
Diagnose  Paralyse  durchaus  rechtfertigen,  der  wettere 
Verlauf  aber  beweist,  dass  es  sich  nidit  um  eine  Re- 
mission  und  überhaupt  nicht  um  eine  Paralyse  ge- 
handelt hat.  F.  erinnert  an  andere  Pscudoerkrank- 
ungen  dieser  Art,  multiple  Sclerose,  gewisse  psychische 
Störungen,  auch  Infection.skrankheiten  u.  s.  w.,  er 
s<hi!«leit  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  tier  einzelne 
Beot 'H  ilter  gerade  bei  Erforschung  <iieser  Form  zu 
kämpfen  liat.  Anamnestiscir  kehrt  häufig  wieder  eigen- 
artige hereditäre  Di<(ixi5itinn ,  psychische  EitienthQm- 
lichkeiten  bei  »Icr  As<-endi  ii/,  In-iin  Ki.n  ki  n  sdbst 
«lind  tranüittMiiidi  leiditc  Depressions-  mlcr  hrT(^ungs- 


j  üen  i<aiien,^wBji»^«2(t  Tübingen  landen  sich  nur  15  einwaudsfrctc  Fälle 
stieben,  wo  nadi  Alzheimer  vor  Allem  daj^rt^ljfiWT  j|f^bsHy(>«ichnndrie,  die  eine  lange  Reihe  von  Jahren 

Veränderungen    sutf'Aci^e,    oder  von  gi  vyUjTT  [•allcii      in^ÄjyMlcrl  bestanden  tuittor.     Hin-  in  \v  ;nri,  '    .  -l  - 
sciiilcr  Demenz,   wo  keilförmige  DegciÜLr-.itiouAf^iu     licii  scl^ök  belastet ,  7  waren  Neuropatben,  unil  in 
in  der  Kinde  hesttnden.    Die  Pseu<lopat|J^.sen  sciaii  j^^^^Uf ^l*^^  ^l^^pf^*^  ^^^'^ 
zalilreicher  gewofdea,  F.  zieht  /J^ri<!yt  nur    t'i  ßS^cuT  j 

Die  4C/inkheit  begann  in  der  Regel  mit  Schwäche- 
R'KilLLi^chlaflosiukeit ,  Veidauungsbex  hweiilen  und 
zahlreichen  Parästliesien  im  ganzen  Kur|»er.  Dann 
bikiete  sich  die  (vsu-  i'l»erzeugiing  aus,  dn  ganz  be- 
stimmtes ,  unheilbares  I>eideii  zn  haben .  und  damit 
trat  sekuntlrir  eine  gewis.se  traurige  \'erstimmuni>  eni. 
Im  Tbrigen  lagen  allen  einzelnen,  mannigfachen 
Krankheilsäusserungen  stets  zwei  Momente  zu  Grunde: 

1)  eine  veiänderte  Selbstemplindung,  mochte  di&> 
selbe  nun  mr-^i  >1i  1^  körperlichen  oder  geistigen  Anteil 
der  Persönlichkeil  oetrefTcn,  und 

2)  eine  eigeiuhümli<  h  withnhafte,  je<ler  Kritik  un- 
Mgängliche^  aber  logisch  konsequente  Verarlidtuiv 
jener  Sensationen. 

Die  Progu'ise  crwn  s  sii  [i  meist  infaust  tmtz  ge- 
tegenüicher,  weitgehender  Remissionen.  Doch  tritt 
keine  Demenz  ein. 

\'i  ti  (fi-r  Melancholie  unterscheidet  sirb  (|ie  Hv- 
|>ocin>iiiiiic  thinh  die  sekuiniäie  i'.nisieiiung  iler 
traurigen  Verstimmung,  dur<  h  eine  geringete  Heftig- 
keit und  durch  die  Unbeständigkeit  der  Angst,  durch 
den  Mangel  einer  Hemmung,  das  Fehlen  von  Sdbst- 
vorwürfen  uiul  durch  die  Möglichkeit  «1er  Ablenkung. 
Eher  erinnert  die  au.sgesprc«  hene  Wahitbikluug  an 
Paranoia.  Deich  fehlt  der  Bezieh ungswahn,  das  Pro- 
jizieren <ler  Sensationen  in  die  ITrogebung  und  <Iie 
orkLlrende  Wahnbildung  der  Verfolgung  oder  iler 
Grösse. 

Die  Hysteriker  unterscheiden  sich  wieder  durch 
grössere  SugigestibiKlBt,  stäilceren  Wechsel  der  Symp- 
tome, N'i-i-iiiii;  ZU  brtt-u=.>t."'n  T,1it-;.-hunL'<^ti  und  aus- 
gcsproi'hene  ätiginata  aul  somatischem  Gebiet«^  Die 
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seiteueii  Anfülle  uiul  I^iliiiiungcii  der  Ilypucboudcr 
werden  stets  durrh  bewusstc  Vontdlungcn  verunacht 
Die  inanclimal  zicmlii-li  .'Ihnlicheii  psv  t  htsch'^n  Aiifflllc 
<lfr  Kalatitiiikcr  initcrsclicidcn  sith  tlurth  iiircn  aul«i- 
niatcnliaftcn  Anstridi.  Audi  Ui.«ist  sich  dann  mciat 
Uüd  ein  Intelligen/ddekt  nachweisen. 

Schwieri|;or  g«>staHet  sich  die  Abtrennung  von  der 
Neuraslhi'iiii  ,  \\<  \.  sii  Ii  «Iii-  Hvpocliondrie  sehr  lu'liifij; 
auf  ihrem  Buden  eiilwtckelt.  Indessen  ilurf  man 
danim  nicht  beide  Krankheit.sformon  zusammenwcrren. 
Denn  eiuinal  braucht  nicht  ilcr  Hypochondrie  die 
Ncurastlietiic  vorauf/ugeht-n ,  wälirciid  die  meisten 
Ncurastlieniker  niemals  Ilypocliomler  werden,  und 
dünn  bat  Überhaupt  der  charakteristische  Zug  der 
Hypodiondric,  die  kritiklose,  wahnhafte  Verarbeitung 
der  SctisiUioneii  mit  ihrer  zwiTiuTnilrn  HerinHussung 
«Jos  gesiunmtcn  Handelns,  niclits  mit  dem  Weiten  der 
NcuraMthenio  gemein.  Der  letztere  Zug  itjckt  die 
Hypochondrie  unter  die  Fsychoaen. 

Zum  Srhlufse  lasMin  sich  daher  folgende  Satze 
aufstellen  : 

1.  Die  tiy|>iH  homlrie  ist  eine  selbstJlndige,  in  sich 
alugesi'hidssene  Krankheitsform,  die  aber  mit  Vorliebe 
auf  dem  Ui.Hlen  der  Neurastiienie,  seltener  der  Hysterie 
sich  entwickelt. 

2,  Bei  schcinbarcnj  Ueljcrgange  einer  hy|>iM  hon- 
driscben  P»ych(»se  in  eine  andie  irrsinnsform  hat  es 
sich  in  der  Regel  nur  um  das  hypochondrische  Vor* 
Stadium  (hescr  Psychose  gehandelt.  llic  riitiiisje 
Deutung  solcher  l""rille  von  l'scuti« j-1  i v  (««.  huiKine 
stOs-st  mir  im  Beginn  di-s  I.oiticns  und  bei. zu  kurzer 
Beobachtungsdaucr  auf  Schwierigkeiten.  (.\ut<»refeiat)  . 

Vogt  ((.»itttingen)  giebt  sehr  interessante' 
Mitlitoihungen  Ober  G es i c h  I sf el d einettg- 
ung  bei  Art  er  ioskler  09c  des  Central  Verven - 
Systems.  Es  handelt  sich  um  Falle,  deren  Symptom- 
bild  besonders  von  Winds«  hei<l  prJicisirt  worilcn  ist. 
In  der  ciiar<ikteri&tiM:hen  Sympluiueugruppe:  Kopf- 
schmerx.  Schwindd  und  Abnahme  der  geistigen  Reg* 
samkeit  kann  das  letztere  fehlen,  es  kann  neben  den 
beiden  erstgenannten  Erscheinungen  eine  coiicentrische 
Verengerung  des  Gesichtsfeldes  vorhatutcii  sein,  welche 
der  Abnahme  der  psychischen  Leistunglaliigkdt  vor- 
ausgeht   Die  Hauptsache  ist.  da.s.<  tn  solchen  Fallen 

ein  «lauernder  Nachweis  der  Fi-i  luinung  inrigli«li  ist. 
r)ic  Einengung  zeigt  <lann  eine  l  onstaiiz,  wek'lie  eben 
der  niessbare  Ausdruck  für  den  pr<igrodienten  Process 
ist.  Das.s  es  sich  bei  dieser  Art  von  Kinengung  nicht 
um  eine  vorübergehende  functiunelle  Störung  oder 
eine  solche  der  C'irculatioii  handelt,  geht  aus  der 
Constanz  der  Erscheinung  in  Husgesprucheiicn  Fällen 
hervor.    Auf  der  anderen  Sdte  pflegt  bei  einer  Er- 

kratikiint;  r!r<.  rentialnei \iiivvt'<;tn8 ,  wel<:he  .'its  eit.e 
!>4ilrlie  arterioskierotiscber  .W-.t.n  .inzusprechen  l<,  die 
G«s«iclitsfeUleinengmig  nur  na-:  1  v.nwi  i>eii  zu  sein,  wenn 
auch  Erscheinungen  anderer  Art,  besonder»  Kopf- 
druck und  Schwindel  bestehen.  Die  Gesichtsfcldcin- 
engung  nimmt  .iI'm»  i"  i  iler  .irleriosklerotist hcn  Er- 
krankung eine  .Millcbtellung  /wichen  Reiz-  und  Aus- 
fallseracheinungen  ein.  Damns  geht  auch  hervor,  dass 

ea  sich  thatsachlich  um  eine  durdi  die  .Xrli  riosklen^e 
b*dil»gtc  Ersi  heinung  handelt,  da  den  V'orti.  au<  h 


zahlreiche  Untersuchungen  an  Gesunden  mit  starker 
Arterioskleraae,  sowie  an  Geisteskranken  mit  starker 
Arteriosklerose  gelehrt  haben,  d;iss  hier  eine  Eitu  netmg 
«onstant  fehlt,  solange  nicht  awh  andere  lur  eine 
Arten« «klcnise  des  Centralnervcnsystem.s  sprechende 
Eredicinui^u  vorhanden  sind.  Bei  den  untersuchten 
Fallen  von  Geisteskrankhdt  nicht  oiganischen  Charakters 
hat  es  sidi  rialnrlic 'i  iini  solche  Falle  gehandelt,  die 
erfahrungsgciiiiass  emic  Einengung  aus  anderer  Ursache 
au.ss«  hliessen  licsen.  in  den  unteiauchten  Fnllen  vun 
ArtcriuskleroM;  des  Ccntrulncrvensvstems  fand  sith 
fast  stets  eine  starke  Sklerose  der  Temporalarterie, 
eine  solche  <lcr  Radialarterie  wurtlc  wiederholt  vermisst. 
Auch  die  üefasse  des  Augenhintergrundes  waren 
keineswegs  stets  deudhrh  arterioaklerotisch.  Ehiendts 
handelte  es  sii  Ii  üheiliaiiiit  um  Anfangsstadien  <les 
I'n>ce.sses,  aiidercr&ciU  kann  i-ltenbar  auch  bei  intacteu 
Retina- Arterien  eine  Artcriosklero.se  des  Gehirns  auS' 
geprägt  .sein.  Fortgeschrittene  Falle  zeigten  fast  stets 
die  Einengung,  einige  lie«sen  «ie  aber  Oberltaupt  völlig 

veiiiiisseii.  Es  soll  tit  t  Wert  der  (je.si<  liLsfclilunler- 
suchung  nicht  üUer.si.  hät/t  wculen,  doch  stellt  dicüC 
bei  vorsi«  htiger  und  kritischer  PrQhing  jedenfalls  ein 
feines  Reagens  auf  »len  nervösen  .Status  überhaupt 
dar,  und  vcnlient  daher  die  Thalsache  tier  concen- 
trisdten  Einengung  bei  Arteriosklerose  des  Central- 
nervensysteyns  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  genaueren 
Umschreibung  des  1.  Zt.  mit  vielem  Interesse  studirten 
Sym|>tunienbildes  der  Alteriasklerose  des  (iehirns  Be- 
aditung.  (AuiurefcraL) 
.  ,  (Forlselsusg  folgt.) 

Referate. 

—  Rivisia  s|)crimentale  di  Freniatria.  Vol.  .\XVII. 
(Fase  I  und  II),  Organ  der  italienischen  Gesellschaft 
fOr  Psychiatrie  (ÄM-ietä  Frcnialrica  Italiana),  unter 
Dire<'tion  der  1'rofe.s.soren  Tamburini.  C  'li:i,  MoracUi, 
Taraassia,  Tanzi,  redigirt  von  Dr.  G.  C.  Ferrari. 

Reggjo  BmiKa.  igoi.  Vertag  Stefano  CaMerini 
iV  S'»hii.    Gr«  SS.    t;i\  <Uk>  Seiten,  14  Tafeln. 

Em  kurzer,  aIk:  liefempfundener  Nekrolog  über 
den  verstorbenen  Profes.sor  Ginli<i  Bizzozero,  aus 
der  Feder  Prof.  Tamburiiiis  bildet  die  Einleitung  xum 
ersten  Hefte  (Fasr.  I,  SeitenV  An«  demselben 
entnehmen  wir.  li.iss  iiur>  h  dr-ii  fiu'i'  ii  T.nl  dies^^ 
Gelehrten  (,55  Jahre  alt)  die  italienische  Wissensdiafl 
einen  schweren  Veriust  erlitten  hat  Er  war  es,  der 
der  Patlmlngie  in  Italien  die  expetimentelle  Ridilung 
gal)  und  der  dur<  h  verschiedene,  w  issenschaftlit  he  Ar- 
beiten Voll  bleibendem  \\'erthesi(h  uimI  si men,  V'aier- 
lande  eine  ehrenvolle  Stellung  bei  der  Erforschung 
medicittischer  Thatsachen  erwarb,  Bimozero  wurde 
im  Jahre  i'l^n  in  \'  iirsv  geboren,  absolvirte  sein«' 
Sludicii  iji  i'avia.  wi,  es  hon  im  Alter  von  21  |ahren 
an  Steile  Mantegazzas  zum  Professur  der  Pathologie 
ernannt  wurde.  Fünf  Jahre  spater  kam  er  in  gleicher 
Eigenschaft  nach  Turin,  wo  er  seine  e.vperimentell- 
])aÜiologische  .Sdiule  begründete.  Seine  b<'kanntesten 
Entdeckungen  auf  mcdiiiuischcm  Gebiete  sind  „die 
blutbildende  Functitm  -  des  Knochenmarks"  und 
„die  Blut|»l;iltdien."  .\ls  besonders  hervorragen«le 
Fopidiereigcnsi  haften  wer<leu  ihm  na«  hgciühnit :  „die 
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Zülic  Ausdauer  im  Forc  hen,"  „die  strc-rtt;«-  \'i*rsi(  ht 
in  ilt-T  Siiilu'<'if(ilf>cru?ii;,"  ..(ilo  Un.iljli;iiijrii;ivpit  vun 
irgcndweldier  Autotitäl  ausserhalb  der  gut  studierten 
und  <l«monfttrirtcn  ThaKachcn."  Als  I>ehrer  zeichnete 
er  sicli  «Ulli  Ii  KIhiImmI  utui  l'rae<  isit  n  -l  iiser  Aus- 
fuhruitgcii.  <]ur<  Ii  seine  Waliilieiisliolx;  umi  seinen 
Mani^l  an  V<irurlhctieii  aus.  tiefen  ilet)  S<  liluss 
seilt.-:  1.1  I  ens  liattp  or  vidi  m  «i  ial-i»y(jifni.s<  lien  Fragon 
/Mj;<: A  lu  I'.,  \vi>rin  er  ebenfalls  als  AuforitUt  ijalt. 

Dem  .Vmlciikcn  des  IV\<liialcrs  und  !'•  ilitikers 
Silvio  V'cniuri  ist  ein  anderer  Nckrot.^  aas  der 
Fe<1er  Tr.niini's  g<*«'tdmet.  Mit  einer  W'anne  und 
I.eli|iafti>;keit  des  Ausdrui  ks,  wie  er  der  ilalieniselien 
Sprache  in  holicni  Masse  zukommt,  wird  der  Bc- 
grOmlcr  der  Zeitschrift  „Maniwitii«/'  der  langjährige 
I)tre<t<ir  licr  Irrenanstalt  niriraKi.  in  CalaUrien  als 
etwas  rauher  und  'ift  \ erkannter.  al>er  unaiililingif^er, 
Iwchgcnnnter,  rastlos  thStiger  un<l  unantastliarcr  Mann 
gepriesen  und  seine  antangiich  sehr  wechseIvuUen 
I^hi»ns«rhicksalc  beschrieben.  Unter  «icincn  Werken 
\M-nl'  ii  '["  vinders:  „Die  |is\rh(»se.\uel!on  Kniartutigcn 
im  Leben  der  iiidinduen  und  in  der  Gescliichtc  der 
Gesdlitrhaft  (Le  degenenunoni  |Mi<-o-8ea<<uali  nelh  vfta 
doj;li  individui  e  nella  storia  della  S'K  i<-t.'i  I"  und  „die 
I's)Liiuscn  <les  rf  ialen  Mens«  lien  (Le  pazzie  dell"  uomo 
atKiate)"  l)er%nriielioben.  In  Iclztcrem  bespricht  Ven- 
turi  itn  Hii)l>liek  auf  die  Ausbreitung  des  Anarchismus 
in  den  letitcn  jaiiren  dat  anarchistisch«  Verbrechen 
als  hislorisi  he  oiler  stii  iale  Tli.itsaehe  an  sich.  Er 
h.'ilt  es  fOr  irrelevant  zu  c  on  s  t  a  l  i  re  n  .  ob  der 
L'rheber  desselben  gesutnl  uder  -geistes- 
krank sei,  üubald  die  Ii  n  ts  Ich  u  u  s  bc - 
dinjiungen  ffir  ein  solches  Verbrechen  im 
Milieu  derart  scieti,  ilass  da.sselbe  auch 
durch  die  liütiative  eines  (jemanden  zu 
Stande  leummen  konnte  Die  anarchistiitche 
Lehre  ist  für  Venturi  entwedei  eine  kr.itikharte  Idee 
(idea  pa/.za),  die  auch  <«esuncle  crs;reileii  kann,  ixier 
die  Kc<  hlfcrtiunn::  einer  verbrecheii-H  hcn  Neigung. 
Das  Buch  cn«chien  erst  nach  dem  Tude  des  Ver- 
fassers, 

Dem  am  S.  Mär/.  ii»<>i  im  .Aller  von  [alircn 
vcniorbeiicn  Dire<.tor  der  rrovinzialirrenan.siall  Conio 
Dr.  Affostino  Brunati,  der  sich  spcdell  mit  der 
„.\  i' 1 1  (1 1  < Ii;  i  e  des  r I  e  t  i  II  is  m  u  s'*  bes<  11,1  fügt  hat, 
witil  ebenfalls  ein  kurzer  Nai  (iinf  rrcw-itlmct. 

L'iiter  <len  Noii/en  linden  wir  eitieti  i.(  -  :  (/. 
entwurf  über  die  Prophylaxe  der  Pellagra 
crM-flhnt,  der  vom  Ministerium  dem  0»n<iii;lii>  Su|>eri- 

Mre  di  .Saiiita  viin;ek":jl  iiiui  vuii  diesem  auf  ein  Re- 
ferat Täinburiiitü  tiiii  mit  einigen  AUliuieruiiiren  an- 
genommen wurde.  Na«^  dietcni  Gesetzen iwitif  ist  es 
verlmten  unreifen.  s<  liinnne!ii;en  itder  anderweitii;  sje- 
snndheit»cli,i<:ilii  bei)  .M<iis  mler  ti.iraus  hcri;estelltes 
.Mehl.  Uint  ndtT  t  ieiiUck  zur  Krnithrun^' des  .Metisi  lien 
zu  verkaufen.  Ferner  im  die  Ktnluhr  solchen  Maises, 
ausser  zu  industriellen  Zwecken  tm<I  mit  (^enehmig^ung 
und  unter  • 'iitr' '!le  <les  Prai  f<  t  ten  verbiitcii.  In  <len 
inficierten  Gemeinden  siml  die  TmckncK  ien.  Hücke- 
reien  des  Maises  u.  .s.  w.  unter  amtiiciie  ,\ufsichl  gc- 
stclU  und  die  betreff.  Gemeinden  niüs^sen  einen  D'.rr- 


Kitr  den  rnbclionciü'n  I  i 


ttii.  I:  ;  IJl« 


ap|iarat  zur  Viffentliclien ,  unentgeltlichen  lienutzung 
i>er*teäl'  ii  iiid  heireii.>cn.  Von  .Seiten  der  .\er/te  be- 
steht ubIigatttrLschc  Aiueige|)tiicht  für  jeilen  Fall  von 
Pellagra.  Die  curalive  Emflhnin^  vi«i  pcllagnTscn 
.\niii  Ii  iri  I  b  il,ui-.(.i"trii,  licconomischcn  Ki:- Inn  (Hier 
in  .Uisu.iiinist.iilien  dur<  h  \'ertheilu|i);  von  N.iiirungs- 
initlel  in  tl  Wohnungen  ist  oblifrabitisi  h.  /.n  den 
be/.Uj;lit  hen  Kusteii  wird  aussei  dutch  private  \V»>bl- 
tliiUit;keit  un«l  durch  Zust  hlis.se  aus  öffentlichen  Ka.ssen. 
die  l'rovin/ialvcrwaltunf;  in  einem  j;ihr1ich  dunh 
königliches  Dekret  festgestellten  Masse  beitragen.  Für 
die  Ünterhaltungskttsten  armer  Kranker,  die  in  Kranken- 
h.'iusern  Ijchandelt  werden  müssen,  s»irgen  Provinz 
und  Gemeiiule  zu  gleit  heti  Theileii.  Im  Budget  des 
Ministeriums  des  Innerti  «•ird  eine  j.'ihrliihe  Summe 
(IOOOOm  Fn».)  fOr  BeitrSfe  segta  die  Pellagra  fcs^e- 
setzt  Auch  werden  den  Gutsbesitzern,  welche  die 
l'cllagra  au->  i'iien  licsitzunizcii  h.ibcn  verschwinden 
lassen,  Prämicu  ertheÜt.  Der  Fiuanzminister  wird 
atitoriirirt,  den  peHagrOsen  Annen  und  ihien  Familien 

das  zur  EnLllirung  nothweiidige  Salz  gratis  vertheüen 
zu  la.ssen.  EK-n  Prafecten  wird,  nach  Ventehnii.i-suug 
des  Sanitatsiathes  der  Provinz  und  des  „t'  tjii/io 
Agrario,"  das  Recht  gegeben,  an  mit  PeUagm  inficirten 
Orten  die  Bebauung;  der  ersten  Maisernte,  des  „qoa- 
rantin«»  utmI  -  intjuantino"  (jo- -  ^  >  Tage  rcifwertlender 
Mais)  zu  untersagen  oder  einzusi  hrUiikcn ,  wti  die 
klimatischen  Bedingungen  das  volIstand%e  Reifwerden 
nicht  erlauben.  L?m  tlie  .Ausführung  der  Gesetze  zu 
sichern,  worden  Strafbestiinmungen  aufgostelU  werden. 
■—  Die  Red.u  tioii  d<;s  Ki\.  s|:er.  sprii  ht  tien  \\'uns<  h 
aus,  diiss  dieser  wichtige  Gesetzentwurf  bald  zur 
AusfUhning  komme,  da  durch  seine  Anwendung  „die 
schreckli' 1  e  Plage  der  Pellagra  erfolgreidi' b^ämpft 
und  besiegt  werden  kann." 

Ueher  das  „Irren ijesot  z"  wurde  ebenfalls  im 
(  Mier-Siiiiiiatsratii  (("  insiglio  .Superi>ire  di  Sanitä)  ver- 
handelt ultd  folgende  Tages«irdnung  dem  Ministerium 
des  Innern  vorzulegen  bcsohlnssen: 

J3er  Obcr-.'^anitätsiath,  in  Erkciuilniss  der 
dringenden  N«>thwcndigkeit  gcsetj^bctisclier  Gnmd- 
iagen  för  die  wichtige  Angelegenheit  der  TrrcnliMuser 

und  der  Inen,  liie  früher  ausiiespr.  .dienen  W'uii-si  lie 
belreff.s  Schafiung  eines  li  rengesetzes  i  Legge  sui  Manio- 
conii)medcr  in  Erinnerung  rufend,  .spricht  den  Wmisch 
au->,  tl.iss  seine  F.x<  ellcnz  der  .Minister  des  Innern  den 
Geset/i-ntvvurt  über  liii'  Irrcnanslalleii  wic<ler  priife, 
um  ihn  befruderlichsl  tit  ii  gesel/geberis«  hen  KOrper- 
st'hafteii  xur  Annahme  vorzulegen."  —  Daraus  ersieht 
nian,dass  auch  in  Italien  m:t<sf>cbeiide  Krei.se  die  Schaff- 
ung eines  Irrcngcset/es  .lis  druig<^iid  iioihig  er.iihten. 

.V<iti/en  über  <len  l's)chiater-<  ongress  in  Ancona 
(  J>;.  Sept,  bis  <  Ict  ).  tlen  internationalen  Kriminal- 
.\ril!iro|Mi|oi,rcni  ongress  in  .Amstcniam  (o  bis  i.|.Scpl.) 
und  den  internatioitaien  Pltysii>iogeDcr>ngre,ss  in  Turin 
( 1 7.  bis  24.  Sept.)  haben  keine  aktuelle  Bedeutung  mehr, 
da  iIk'  betie(ieni.len  <  irgane  zur  /eil  <les  Druckes  des 
11.  lleft&s  nocli  nicht  siattgcfunden  hatte,  wohl  aber 
als  die  Riv.  sp.  in  die  Hände  des  Ref.  gelangte. 

iForlaemiag  Toigt)- 
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Zur  Frage  der  Alkoholabstinenz  in  Irrenanstalten. 

Von  a.  &kiäu. 


TTcrr  Hi>p|)c  (Küiiigsbcrg)  hnt  sich  voranla>Nt  gc- 
^  «dien,  in  Nr.  52  dicücs  Blattei  (v.  22.  Mine 
1902),  einzelne  Ansichten,  die  in  mdncm  auf  der 
Wandcrvemmmluni;  «k-s  Vereins  für  Psyrhiatrie-  uml 
Ncuiologie  in  Wien  zuiu  Vortrag  gcboichlcn  Referat 
Ober  ^ie  Alkoholabstinens  in  Öffentlichen  Irrenan- 
stalten" (siehe  diese  Wochenschrift  Nr.  34,  vom  16. 
November  lool)  enthalteti  waren,  einer  Herichtii;ung 
zu  untcrziclic».  Diese  Bcri<:hliguhg  ve^anla^^.<>t  mich, 
XU  dem  Thema  „AlhoholabBtlnenx  in  Irrenanstalten" 
n<>chmal.>i  cla.N  Wnrt  /.u  ergreif<'n. 

It  h  stimme  vollkommen  mit  Hoppe  übcreiii,  wenn 
er  eine  V'crquickung  der  tltcrapcutischen  Anwendung 
des  Alkohols  mit  der  Frage  der  Zulflssigkcil  dcssdben 
aU  Genii?i.-«m Ittel  verurtheilt,  und  ieh  staune,  dass  er 
mich  einer  solchen  Verquickung  bcM:huidig;t.  Ein 
BlidE  aai  den  Wordaitt  meinek  Referates  hatte  ihn 
daraber  belehren  mtlssea,  dass  ich  den  Alkohol 

erstens  .ils  thrr.iiieutisrhe'«  Mittel  und  /.  weitcns 
ab  Gcnussmittcl  besprochen  habe,  daas  also  nicht 


eine  Vertjuickung ,  sondern  eine  »tiaiume  ä^nderung 
der  beiden  Gcbraucfaanrlen  des  Alkohob  in  mctnem 
Referate  stattgefunden  bat 

Sehr  leid  mviss  es  mir  thun,  d.iss  Herr  IT  ppe 
.sich  der  Widerlegung  meiner  über  die  therapeutl^schc 
Anwendung  des  Alkohols  geäusserten  Ansichten  ent- 
z«igen  hat,  denn  siihcrlieh  steht  der  reiche  Schate 
seines  ps\  chiatrisehen  Wissens  ddch  wenigstens  auf 
der  Stufe  seiner  Lust  /.u  kritiiircn,  und  ich  hätte  eine 
Belehrung  aber  dieses  schwierige  Thema  mit  gmsser 
Dankbarkeit  (juitlirt. 

Nur  in  einem  Punkte  tritt  H>>ppe  aus  seiner 
Vcrschlosücnheit  hervor:  Er  findet,  was  ich  von  den 
nährenden  Eigenschaften  des  Alkohols  sagte,  so  hcr- 
ausford«'nid,  da.ss  er  es  nicht  unwiderspr>)clien  lassen 
k-  inne.  icii  habe  in  der  Discussion  über  mein  Referat 
gaii2  offen  und  der  Wahrheit  entsprechend  einge- 
standen, dass  ich  mdne  Ansicht  aber  die  nährende 

Kit;en>(  hart  di's  Alk<ih' 1^  tr  lit  .jU'^  t 'j'-nen  i'xiveri- 
meutelleu  Untersuchungen,  sondern  gestutzt  auf  die 
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Arbeiten  verschiedener  Forscher  geaast  habe,  und 

idi  glaube  niclit  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  behaupte, 
(lass  sich  Herr  H<ipi>o  in  dieser  Frage  ganz  in  die- 
selben Lage  befindet,  wie  ich.  Ich  bin,  gestützt  aut 
diese  Autoren,  zu  der  Ansicht  gekommen,  daaa  der 
Alkohol  die  Hnwihrung  anteistOtte,  Herr  Hoppe  Ist, 
gestützt  auf  andere  Autoren,  y\\  der  entgegengesetzten 
Ansdutuung  gckumineii.  (Jb  über  diese  üder  meine 
CewiüirsRiflnner  Recht  haben,  ob  Herr  Hoppe  das 
Richtige  trifft,  \v.  r  r  j. m n  :i  Igt,  die  den  Nähr- 
wert!; ilo  Ail-."li  ils  li  iiLMicii ,  idor  ob  ich  gut  daniii  ' 
gethan  liabe,  wenn  ieli  iiiii  beiiauptc,  das  luuss  erst 
die  Zukunft  lehren. 

Wenn  aber  Herr  Hoppe  meint,  Neumann  und 
Rosemann  würden  sieh  gegen  die  Xutzanwendung, 
die  ich  aus  ihren  Arbeiten  gezogen  liabc,  entschieden 
sliSuben,  ao  glaube  ich  doch,  da»  Herr  Hoppe  — 
vielleicht  etwas  ;lngNtlichen  (}> m .i  "u-;  —  in  seinen 
Bcfürchtungcu  zu  weit  geht.  U  h  stimme  ).i  di«  h, 
und  wer  mein  Referat  aufmerksam  gcle&cn  hat, 
wird  dies  »jgeben  mffaaen,  mit  Neumann  völlig  aber- 
eiii,  wenn  i  r  die  Verwendung  drs  .\lkohMls  mit  Rück- 
sicht auf  dessen  Gift^keit  eingeschränkt  wissen  will. 
Sehl  verwahren  musi  ich  mich  di^eg«i,  da«s  Hoppe 
nir  aimuthet,  den  Alkohol  als  N^rungsmittel  em- 
pfohlen zu  haben,  [c'i  »r  l^'  nu' i_-f  Orr  .Mko- 
hol  unterstutzt  mithin  in  eniuu  itici  \\'ei>.c  die 
Ernährung,  denn  er  spart,  wenn  genügend  Nah- 
rung gegeben  wird,  Fett  und  F.i weiss".  Der 
Alknl:  'l  i-t  ;ils. ,  na<  h  meiner  Meinung  wolil  ein  N.'ilir- 
nutttel,  das  hcisat  eine  die  Ernälirttng  unter)»tül%ende 
Substanz,  aber  kein  Nahrungsmittel,  da  er  allein  den 
Körper  nicht  ernahrl.  Sollte  dieses  Missversiandnig» 
etwa  ilarin  seine  Aufklärung  finden,  dass  Ib  rin  H  ipjw^ 
im  Gegensatz  seinem  äonsligea  umfassenden  W  issen 
der  Begriff  „Nahrongsmittel"  nicht  geläufig  ist  ? 

Herr  Hopj)e  kritisirt  auch  meine  lUliauplung, 
dass  ich  lici  Epile])tikern  einen  s«  li.'idlii  hen  Eiiifluss 
massigen  Alkuhulgcniuscä  auf  deren  Kranklieitiivci- 
lauf  nicht  bemerkt  habe.  Er  citiit  diesbezflglich 
Kraepi  lin,  weli  her  behauptet,  dass  jeder  Epileptiker 
in  liölierem  oder  geringerem  Oade  intolerant  gegen 
Alkohol  .sei  und  schUcsst  daran  die  lictnerkung: 

„Ich  glaube,  dass  man  dies  voIlstAndig  itnter- 
schreilieii  kann".  (!)  Ich  habe  in  meinem  auf  der 
glei<  hen  Wandeix  «Tsaniinlunt;  iIcs  \'ereincs  für  Psv- 
cliiatric  und  Ncmologic  in  Wien  gehaltenen  Vortr.ig ; 
„Ucber  den  Einfluas  der  Nahrung  auf  den  Verlauf 
«ler  E]>ili'psic"  isii.hc  Wiener  klinisi  lie  Woi  liens(  lirift 
Nr.  46,  lyoi)  über  meine  diesbezüglichen  Versuche 
belichtet  ZwOlf  epileptische  Kranke  (fünf  Frauen 
und  sieben  Mauucr,  aammtlich  Falte  von  idiopathi- 


scher Epilepsie),  die'bisher  abstinent  gehalten  worden 
waren,  erhielten  Alkohol  in  Form  eines  l<  i.  hti  n 

Bieres,  und  ywrtr  erhielten  ilie  Knmken  zuerst  durch 
zwei  Mouiite  hindurch  abends  je  \,  t  Bier,  dann 
durch  sechs  Wochen  je  l  1  Bier,  und  swar  mitt^ 
und  abends  gethdit  Wie  die  auf  das  gewissen- 
hafteste Vor  und  wahren«!  des  N'ersuehes  geführten 
Anfall&tabclleu  zeigten,  blieb  dieser  .\lkoholgenu;i>s 
ganz  ohne  Einfluss  auf  die  Zahl  der  Anfälle,  ja  es 
war  sogar  wahretul  th'r  Zeil  des  Alkohi%enasses  eine 
m.'issige  Vermindenmg  der  Zahl  der  Anfülle  bemerk- 
bar gewesen.  Auch  das  psychische  Vcrlialten  der 
Kranken  hatte  wahrend  der  Zeit  des  Alkoholgeninses 
keirii    .\i  nderung  erfahren. 

Herr  Hoi>pe,  der  die  F.inscitigkeit  meiner  Cit'tte 
tadelt  und  beliauptcl,  ich  citire  nur  Autoren,  die 
meine  vorgefasste  Mehiung  au  bestätigen  scheinen, 
citirt  nur  Kraepelin.  Warum  nicht  auch  Jotly  und 
Bratz  ? 

JoUv  (siehe:  Ernährungstherapie  bei  Ncrvcnicrank- 
hcitcn,  von  Dr.  E.  Jolly.  Handbuch  der  Ernährungs- 
therapie und  Diätetik,  herausgegeben  vnn  I..  v.  I.eyden, 
Band  III,  erste  Abtheilung,  Leipzig  lügii)  sagt  1.  c. 
p;ig.  1,59.  „ —  Keinesweigs  Iflsat  nch  aber  die  Forde- 
rnis rechtfertigen,  dass  allen,  die  einmal  an  Epi- 
lepsie gelitten  haben  oder  die  liabitueil  claran  leiden, 
der  Alkuhul  dauernd  zu  verbieten  .sei".  Und  auf 
deiselben  Seite:  „Bei  einer  ganzen  Anzahl  dieser 
(sc.  epileptischen)  Kranken,  die  vcrhaltnissmflssig  sel- 
tene Anf.llle  haben  und  durch  dieselben  wenig  in 
ihrem  Befiuden  luid  in  ihrer  Leistungsnihigkeit  gestört 
werden,  zeigt  die  Erfahrung,  dass  massiger  AlkoltnI- 
genuss  ganz  «thne  Einfluss  auf  die  Krankheit  bleibt 
lind  ihnen  daher  ebenso  gut  wie  Gesunden  gestattet 
werden  kann". 

Ich  citire  ferner  Bratx  <Verr>ffentlidiungen  Aber 
Rl>ilepsic  und  Epitlq>tikerfQrs<nge  Sammelbericht  mit 
einigen  Bemerkungen  von  Dr.  Bmtz,  Wuhlgarten, 
Berlin.  Moiiats-schrift  für  r»ychiairie  uinl  Neurolt^ie, 
Band  IX,  Heft  2,  Februar  1901).  Dieser  ftuasert 
sich  I.  c.  pag.  140  folgendcrmaassen:  „Der  Bericht- 
erstaller  (nämlich  Bmtz)  hat  bei  200  gei>rdnet  lel>cn- 
dtui  Epileptikern  der  Anstalt  Wuhlgarten,  welche 
tilglidi  eine  Flasdie  Bier  erhielten,  die  Gesammtzahl 
der  .\nf.'ille  innerlialh  neun  Mon.iten  zusammenge- 
rechnet, er  hat  dasselbe  Excmpel  an  denselben  Per- 
sonen danik  die  neuii  Monate  uach  Eiulütming  der 
Abstinenz  wiederum  angestellt  und  durchaus  keine 
Verminderung,  sondern  eine  geringe  Vermehrung 
cnnstatirl,  welch'  letztere  si<  h  wuhl  zwanglos  diurch 
die  vermehrte  Schulung  des  Wartcpersunals  in  der 
Beobachtung  der  AnüBlte  erklärt.    Beiflgtich  der  Un- 
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S(  luidli<  likcit  guriii^ei  Bicrgul>eii  far  die  meulcn  Epi- 
leptiker kann  der  Berichtnslaltcr  sich  daher  dem 

JdIIv's*  hcn  Urthcilc  nur  an^!<■lliil•ssc^'•. 

Herr  Hoppe  bemcrtf.  f!  i-^  si  >|r  Ise"  ErfHlirungcn 
—  er  bezieht  sich  daln-i  aul  Krac-pt-liu  s  Acusscrutig, 
das«  jeder  Epileptiker  in  h&hcretD  oder  geringerem 
Grade  iiitoli-nint  ji^-u-on  Alkohol  und  >l;izu  dispotiirt 
S4  i  riiitcli  <lonscll>cn  in  Mliwcrerc  gcisliijf  Sl<iriintc 
zu  vcrialleii,  Mch  nclbai  und  Anderen  in  liühercm 
Grade  geführlirh  m  werden  —  auch  in  den  deutschen 
iirztlu  h  ijcleilctcn  Epilrptiki  iansiahcn  (\\'ulilj;iirttn, 
l'i  lit>prin<;o)  da/u  geführt  lialn-n,  den  A'k  iln'l  nl«^  flr-- 
uussiaitlt'l  zu  vcrlwnncu  und  /war  inii  dein  Ix-sten 
Erfolge.  Zundichat  Wuhlgaricn.  Ich  habe  in  Wuhl- 
gartcn  mit  Direktor  Ilrl-oM  (ilicr  diese  Sache  ge- 
sproi  licn.  Was  llelxilcl  wW  d^unaK  sagte,  stimmt 
genau  mit  dem  ülicrein,  was  svm  A&siütenl  Bratz  in 
ohqrcm  Referat  an  die  ubt^itittc  Stelle  ansi-hlleast.  Ich 
führe  daher  Bratz  wörtlich  an:  „Die  EinfQhrung  völli- 
ger Enthaltsamkeit  von  geistigen  Getriinken  in  grossen 
AiLstaltcn  erscheint  trulzdem  sehr  «ünsihenswcrth, 
aber  au«  wesentlich  anderen  als  den  hier  berOhrten 
einluden.  Das  Krankcnniaterial  der  genannten  An- 
stalt (\Vulilt;;trteirj  nmfnssi  zu  eiix-ni  «.'rossen  Tlieil 
Alkoholepilcptikcr  und  dem  Trunixe  stark  ergebene 
PrAhepileptiker.  Sei  lange  nun  Bier  Uberiiaupt  in  der 
Anstalt  und  auf  den  Ahthcilungen  sich  befand»  waren 

Dur<  hstechcreief)  nnil  damit  Alkoholexresse ,  patho- 
logische Rauschzu^tände,  ferner  der  Dun>l  nadi  mclir 
und  Ausflage  in  die  benachbarten  Dorfkneipen  an 
der  Tageftt>rdnung,  Alle  diese  Missstiinde  haben  eine 
wesentlielie  Mituleiimir  erfahren,  seit  durch  Hebold 
die  Abstinenz  für  Kranke  iiiui  \Vartc])cn>onal  der 
Anstalt  eingeführt  ist''.  So  viel  Ober  Wuhlgarten. 
Und  U' htspringe  y  Wrun  ii  Ii  i U  t  mir  unvergesslii  licn 
feuililfrölilieheii  Stunden  ge<lenke,  die  ich  w.'llircnd 
meines  Uehtspringcr  .Aufenthaltes  im  Kreise  der 
dortigen  unveigleichlicli  liebcnHwfirdijüen  Oillegen  ver- 
lel>t  hal)e.  so  nuiss  icli  Wold  /u  der  Ansicht  kommen, 
dass  diese  und  mit  ihnen  ihr  rühriger  Chef,  Herr 
Dircttor  .Alt,  davon  nuth  recht  weit  entfernt  sind, 
ebenseugungittreue  Anhänger  der  abatiluten  Atkuhol- 
al'^i  ii-  uz  zn  sein,  und  wenn  Alt  die  Abstinenz  fOr 
die  l'fleglinge  un»1  l'fle«re]>ersonen  seiner  Anstalt  obli- 
gatorisch gemacht  hat,  so  haben  ihn  siiherlich  — 
wie  Hebold  — '  Erwflgungen  administrativer  Natur 
dazu  geführt,  nicht  aber  „s<<li  h<  '"  Erfahrungen,  wie 
«ie  Kraepelin  gemacht  haben  soll,  Und  weim  Hoppe 
gi.iubt,  da.s  was  Kraepelin  oben  siigt,  vullstündig 
unterschieiben  ra  können,  an  will  ich  ihm  nur  den 
collcpi.ilisi  !i(  n  Rath  geben,  mit  seiner  Unterschrift 
känftighiu  etwas  vorsichtiger  luuzugehen. 
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Meine  Ansii  lit,  man  müsse,  da  eine  allgemeine 
Beaeichnut^  jener  Falle,  in  welchen  ein  geringe 
Alk«)liolquantinn  uegeben  wcrtien  könne,  rr  hl  m{>g- 
lieh  sei,  individualisireii,  hat  keine  Gnade  iii  din  Augen 
Huppe's  gefuiiilcik.  Er  meint:  ,Ja  warum  deiui  in 
aller  Weit?"  Weil  ich  meinen  Pfleglingen  gegenOber 
an  dem  Frin<  ip  der  freien  Behandlung  festhalte,  das 
heisst,  ich  '.1  'n  itiVr  gnnids.'itzlich  die  Freiheil  iler  mir 
anvertrauten  Kranken  nicht  mel>r  ein,  als  es  deren 
Zustand  unbedingt  erfurdert.  Wenn  nun  ein  Pfleg- 
ling tlor  Anstalt,  <lcr  von  ffflheriier  an  ein  beschei- 
drn«  s  Alkohol* [uanlunv  gewolnU  wwr,  dieses  in  der 
Anstalt  gleichfalls  verlangt,  tritt  an  nnch  die  Frage 
hexan,  ub  dieses  bescheidene  Alkoliolqnantum  bei 
dem  vorh.indeiien  psychischen  und  sömati.schen  Zu- 
slaml  lies  Kranken  di-'scm  s^•liaden  kann  oder  nicht. 
Ist  ersteres  der  Kail,  dann  gebietet  e^  mir  meine 
flnciJiche  Pflicht,  dem  Kranken  jeden,  auch  den  be* 
scheidcnsten  Alkoholgenuss  xu  veisagen. 

Ist  aber  letzteres  der  Fall,  dann  «ill  k:h  nicht 

aus  blosser  iVint  ij  -rnn  itf-rei  <lem  Patientett.  der  ja 
uhnedieü  der  Freiheit  beraubt,  herausgetüiscn  aus 
seiner  Fkmilie,  aus  seinen  gewohnten  Vorhsiltmissen, 
in  dem  Gefühle  des  Verlustes  alles  dessen,  was  ihm 

i;<'\\  i  ^tii-.t  i!ntl  lifb  ii'kI  tlw-uor  war,  sii  h  tnieli^  klich 
lülilt,  einen  .so  bescheidenen,  im  speciellen  Falle  un- 
•chüdlichen  Genuas  versagen  und  ich  glaube,  jeder 
Antsaltsarzt  nnns  mir  recht  geben,  dem  nicht  ein 
blinder  Fanatismus  in  der  Abstinenzfr:';:?  Herz  und 
Hirn  gcsdiadigt  hat  oder  dem  —  wie  dies  leider 
auch  vorkommt  —  eine  kritiklose  Nachaffung  der  in 
ein/cincn  Anstalten  eingeführten  Abstinenz  das  ein- 
•/ipi  ^!l«tiv  der  gleichen  Einfühnuig  in  der  von  ihm 
geleiteten  Anstalt  ijit.  Die  Naivetäl  zu  glauben,  da:>s 
auch  üchon  ein  mflss^r  Alkoholgenu-w,  wie  Hoppe 
sagt,  auf  das  Centralner%'ensystcm  <les  gi-sunden  und 
kräftigc-n  Metisi  heti  einen  deutlich  sch.'idigcnden  F.in- 
flusü  besitzt,  der  „aller  Waiirs<hoinlt(  hkeit  nach"  Itci 
einem  kranken  Gehhrt  mit  »dncr  gesteigerten  Erreg- 
barkeit unti  den  vielfach  ^»strirten  t'iri  nl.itionsverh'tlt- 
nissen  n<H  h  viel  starker  ist,  besitze  It  h  nicht,-  und  itli 
behaupte  dalicr  i^ach  wie  vor,  dass  ich  im  I^aufe 
meiner  vieljahr%en  psychiatrischen  Praxis  thataachlich 
manclien  Kranken  gesehen  habe  und  nOCh  Sehe,  dem 
ein  müs>ipcr  .Mkobolgcnuss  nichts  geschadet  hat. 
Dafür  den  Beweis  zu  erbringen  iüt  wirklich  lüdit 
schwer. 

Nun  komme  ich  ncK:h  zu  jenem  Tunkte  meines 
Referates,  den  Hoppe  als  die  Quintessena  desselben 

bezeichnet.  Bei  «ler  Widerlegung  cliescr  Quintessenz 
ist  Herrn  Hoppe  ein  kleiner  Lapsus  passirt.  Er,  der 
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in  seiner  ganzen,  zum  gT<">ssten  Tlicilc  meiner  Wenig- 
keit pr-.vit!nif'trn  Arbeit  fitr  Au-  "Migatorische  A!k.  .!iol- 
ahJitinenz  in  Irrenanstalten  eintrill,  der  so  überzeugt 
davon  thut,  da»  sdlMt  miifsiger  Alkokolgemus  jedem 
Menschen  überhaupt,  unisomchr  dem  Gei^teskrunken 
schadet,  der  es  als  eine  Pfüi  !i1  <les  Arztes  bezeieh- 
ncl,  allen  Geisteskranken  den  (»enuss  des  Alkohols 
za  entgehen,  ßndet  auf  eintnal,  dass  unter  den  männ- 
lichen Geisteskranken  dun  hsclmittlich  56  %  „unter 
allen  Umständen"  der  Alkohul  versagt  werden  niuss. 

Hoppe  giebt  also  wohl  selbst  in  einem  Anfall 
von  Aufrichtigkeit  xu,  dass  er  44  '/q  männlicher 
Geisteskranker  gezahlt  hat,  denen  der  Alkuin  il  nit  ht 
„unter  allen  Umstanden"'  entzogen  werden  muss.  Er 
„glaubt"  aber  —  man  möchte  seinen  Augen  kaum 
trauen  —  das»  in  anderen  Anstalten  die  Zahl  jener, 
denen  der  Alkohol  „unter  iillen  Umstämlen"  ent- 
ztigca  werden  muss,  kaum  unter  .^o^/o  heruntei]gehen 
wird.  Dort  waren  also  sogar  70  denen  der  Alko- 
hol nidit  „unter  allen  Umatflnden*'  entzogen  werden 
mais!  .\bvT  splbst  dort,  w  >  .^o*  „  ixlet  selbst  nur 
10**/^  jcticr  Kraukeu  vurhaudeii  sind,  denen  der 
Alkohol  „UDter  allen  Umständen*  entsogen  werden 
ntuss,  fordert  Hoppe  die  Alkoholabstinenz  für  alle 
Prioclinpr.  Ib'p}>e  macht  es  mir  leieht,  die  Quint- 
essenz meines  Kuferates  zu  venliddigen,  itidcui  er 
actucibt:  „SchlOss  wird  vidlddit  sagen,  dieser  to% 
kann  ich  doch  den  übrigen  90*/«  gegenüber  nicht 
90  hart  aettt,  ihnen  den  gewohnten  Alkohoigeow»  su 
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entziehen".  Hoppe  hat  mi*  h  mit  grossem  SchaifHtnn 
durrh<!«'haut,  df*nn  tüps  sage  it  h  wirklii  h. 

Und  nun  zum  Schluss:  Meine  Ansiditen  über  die 
Alkohotabstinena  in  Irrenanstalten  habe  ich  in  meinem 
Referat  i»icdei]gcleg(  und  halle  fest  daran ,  denn  sie 
ei)ts]irechen  meiner  Ueht^rzeuffiing.  Die  Nolhwendig- 
kcit  der  Kiniuhrung  lier  Aikoholabslincna  in  einer 
Irrenanstalt  hingt  von  localen  Verhaltnissen  ab.  Nur 
nebenbei  will  ich  bemerken,  dass  mich  die  Besorgniss 
selbst  abstiniren  zu  müssen  in  meinen  Ansichten  Ober 
die  Eiiifüliruug  der  .Vlkoholabstincnz  nicht  beeinflussl, 
denn  ich  war  immer  ein  Gegner  der  Unmassigkeit 
und  würde  durch  die  Abstinenz  mir  zu  geringer  Ent- 
behrung verhalten  sein.  Dass  ein  mässiger  Alkohol- 
gcuuss  selbst  dem  gesunden  und  kr^lftigcn  Menschen, 
umsomehr  jedem  Geisteskranken  adiade,  widerspriclit 
meiner  Erfahrung.  Jenen  Kranken,  denen  ein  massiger 
Aikoholgenus»  ~  denn  es  kann  hier  nur  immer  von 
einem  solchen  die  Rede  sein  —  in  psydiischer  oder 
siimatiflcher  Beziehung  nur  mflglicherwebe  sdiaden 
1  'Tiiiti-,  vi  i^Hge  i<  Ii  tienselben.  Den  .indfrcn  gestatte 
idt  ihn  dann,  wenn  sie  darum  bitten.  Einen  Nach- 
theil Rlr  diew  habe  ich  nie  beobachtet  iBis  jetzt  ist 
es  mir  in  der  seit  mehr  als  fttnf  Jahren  meiner  Ln- 
tung  unterstehenden  Anstalt  (Ybl»s)  noch  immer  ge- 
lungen, jene  meiner  Patienten,  denen  die  Alkuliol- 
abstinenz  auferlegt  wur«:Ie,  auch  wirklich  dazu  zu  ver- 
halten. Würde  mir  dies  nidtt  möglich  gewesen  sein, 
so  häUe  ich  die  Abstinenz  aUgcmein  eingeführt 
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Bromipin. 

V«a  Dr.  Bmctt,  Bona  a.  Rh. 


T)roniipin  ist  eine  ch(  inisrhp  V'er^ifidunr'  des  Broms 
mit  dem  durch  seine  leichte  Verdaulichkeit  be- 
kanntem Sesamöl,  in  der  sich  Biom  an  die  Fettsaure 
des  Oelcs  additionet!  angelagert  hat.  Die  Verbindung 
ist  haltliar  und  erinnert  lic/ü'.'lt'  !i  ihres  Geruciic-s  und 
G^luuackes  in  keiner  \\'cise  an  Bruin.  Sie  kommt 
in  zwei  Formen  in  den  Handel,  ab  loprozentiges 
und  als  33 '/jjirozentiges  I!:  iiiiiHU.  Ersteres  Stellt 
eine  liellgelbe,  loirlit  dicke,  ölige  I-'lü.ssigkeit  dar  von 
1,008  spec  Gew.  bei  io"  C.  Duü  liodipruzentige 
Ftäpaiat  ist  ein  zähes,  didies  Oel  von  hdlbiaaner 
Farbe,  von  etnem  spec  Gew.  von  1,311  bei  20*  C 


Wtn;en  s»-tticr  K<itisisten7.  Ifisst  es  sich  ni<  lit  ijiit  ein- 
nehmen ,  man  verordnet  es  dalicr  in  Kapsdn  ä  2  gr 
oder  appUdit  es  per  Rectum. 

Nach  Winternitz  wird  das  Broroi]wi  zum 
wcita'is  i7r'">sserem  Tlicile  in  den  Muskeln,  der  T.chrr, 
dem  Knuchctmiaik  und  in  dem  Unterliautzellgewebc 
abgelagert  Der  therapeutische  Effect  des  Bromipios 
beruht  /um  grossen  Theil  darauf,  dass  ein  sehr  cr- 
hebhcher  Prozentsatz  des  in  ihm  enthaltenen  Rritms 
mil  al^dagert  und  erst  an  der  AblagerxuigssUitte  durch 
Oxjrdation  sowie  durch  Einwirkung  des  alkalischen 
Blutes  und  der  alkalischen  Gewebssafke  nadi  tmd 
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nadk  abgeipalten  winl.    Die  Abapaltung  geht  sehr 

successiv  vor  sich  —  Brom  lasst  sich  weit  langer  im 
Harn  nachweisen',  als  bei  der  Zufuhr  von  Bn»m- 
alkalien  —  es  kann  sich  in  Folge  dessen  ein  die  the- 
lapeoiiKheWfalcaainkeitdeeBronishedingendesgrOssereB 
Bromdepot  im  Körper  ansammeln.  In  nnrh  höherem 
Maasse  als  bei  den  Bromsalzcn  wird  man  demnach 
hier  zu  erwarten  haben,  dass  die  Wifkuog  auf  daj> 
Ctttralneiveiisjnriem  erat  nach  emer  gewinea  Zeit  aicb 
voll  entfaltet. 

Ein  weiterer  Vorzug,  den  dan  Broiiii|>in  vor  den 
ftomnlieii  ha^  bettet  daiin,  data  ei  den  Vadanmigü- 
tnictus  selbst  bei  lange  fortgesetztem  Gebrauch  nicht 
bel;Hti{;t.  Das  Rromfctt  wird  %fim  Magen  nicht  rc- 
surbirt,  die  evcnt.  unter  Einwirkung  des  Darmaaftes 
abgeqnlteoe  Bromalltalhnenge  ist  so  mhniMl,  dass 
cme  Alteiatioa  des  Daims  duich  SalzwjrfcuDg  nidit 
anzunehmen  ist. 

Von  allen  Autoren  wird  übereinstimmend  hervor- 
gehoben, dass  bd  Daneichung  von  Bromipin  die  hart* 
ntekigeii  Sndldmingen  von  selten  der  Haut  in  Ge- 
stalt vnn  Akneknntcn  und  Pusttli\,  wie  sie  in  Folge 
von  längerem  Gebrauch  der  Bromide  auftreten,  fasst 
gibniich  fehlen.  Nur  In  gans  veretnxelten  Pillen  hat 
sich  eine  geringe,  gutartige  Akne  gezeigt 

Von  Ferc  wirde  eine  FrsrhlafTiint;  und  Lähmung 
der  Daimmuskulalur  —  bedingt  durch  eine  dauernde 
Zufuhr  von  BnuusabEen  — ,  die  ^e  Resorption  gif- 
tijger  Stoße  begQnsttL;t .  rar  i]\v  Akne  verantwortlich 
gemacht.  Da  nun  durch  Bromiinn  kein  Reiz  auf  den 
Darm  ausgeübt  wird,  vermag  aml>  bei  dessen  An- 
wendung keine  Akne  aufsatreten. 

Bromipin  wird  vorzugsweise  bei  der  Behandlung 
der  Epilcj)sic  angewendet;  die  Zahl  der  klinischen 
Mittbeilungen  ober  die  tltera}K:uliKche  Wirkung  des- 
selben ist  bereits  eine  ganx  betzSchtUche.  Leider  »t 
die  diesen  \'erüffentlichungen  zu  Grunde  liegende 
CasuLstik  häufig  nicht  eben  zahlreich.  Wulff  be- 
richtet über  einen  Fall  von  Epilepsie,  bei  dtau  Brora- 
kaium  und  BrontnatrituD  in  massiger  Dosis  nicht  vei> 

tragen  wurde,  da  sie  drn  Apjietit  vemiinderten,  Ab- 
gescblagenheit,  Müdigkeit  und  Apathie  im  Gefolge 
hatten  und  Akne  in  aasaeroidendicher  Weise  sa  Tage 
treten  Hessen.  Auch  andere  Verordnungen,  spec  BeUa* 
fliinna  res]i.  .^tropin  niu-istfn  ausgesetzt  werden ,  da 
sie  nicht  vertragen  wurden.  Erlcnmeyerst  hes  Brom- 
salswasser,  das  in  kleinsten  Dosen  gut  vertragen  wird, 
hatte  eine  heft%e,  unangenehme  Bromakne  trotz  aller 
dagegen  versiurhten  M;ia^sn ahmen  im  Gefolge,  die 
epileptiscben  Anfalle  wurden  itur  masüig  bednäwist. 
Es  wurden  i  o*/»  Bromipin  gereicht,  anfan^  tttglidi  2mal 
I  UtesJOffsl  voll,  spftter,  als  dies  gut  veitrageil  wurd^ 
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taglich  SBUil  I  TheeUSiel  voll.   Die  AniBlIe  nahmen 

schnell  an  Häufigkeit  und  Intensität  ab,  nach  Veriattf 
von  7  Wtirhen  wurde  dr-i  It-tzie  !)e< .liai  litc!.  Die  vor- 
handene Bromakne  verschwand ,  das  Allgemeinbe- 
finden, besonders  der  Appetit  hob  skh  xusehends. 
In  einem  2.  Fall  von  Epilepsie  bei  einem  ti  jährten 
Kinde,  wo  andere  therajieutische  Verordnungen  bislier 
nur  geringen  Erfolg  hatten,  traten  nach  längerem  Ge- 
brauche von  Bromipjn  keine  Anfiüle  mehr  auf.  Freus- 
djorf  iheilt  einen  Fall  m  n  traumaüscher  Epilepsie  mit, 
dessen  häufige  Anfalle  mit  verschiedenen  Bromsalzcn 
zwar  eingeschränkt  wurden,  wobei  aber  allmflhiidi 
eine  so  heftige  BromintoKikalion  eintrat,  dass  diese 
Ordination  ausgesetzt  werden  musste.  Nach  Bnuni- 
pinbebandlung  verschwanden  die  Anfälle,  das  Al)ge- 
meinbelinden  war  das  beste.  Leubuseher  con- 
statift,  dass  Bromipin  fast  duichw^  gern  genommen 

wurde,  da.^*;  iinanpenehme  Nehenwtrkunc^rn  pJUizlich 
fehlten,  und  dass  es  selbst  in  solchen  Fullen  gut  zu 
wirken  im  Stande  ist,  wo  andere  BroroprSpanite  ver- 
.sagen.  Gcssicr  empfiehlt  das  Bromipin  auf  Grund 
eines  ^uiistit;  verlaufenden  Falle.«,:  ein  Vi.  n  Iit^radfpcr 
Epileptiker,  von  lidufigen  Anfällen  heimgesucht,  seit- 
her vergeblich  mit  Adonls  und  Biomnatriuro  behanddt, 
erhielt  tflglicl)  3  Esslöffcl  voll  von  io*/o  Bromipin, 
die  /Viifälle  niiiuletten  siili  selir  und  bcr  Patient  blieb 
nachher  für  längere  Zeit  anfallsfrei. 

Derartige  veremzelte  Falle,  wo  Bromipin  auf  flie 
Anf^ille  unil  das  Allgemcinhcfimleii  besser  wirkte  als 
die  Bromsalzc,  beweisen  jedoch  nicht  eine  pn'itisere 
antiepUeptische  Valenz  des  Bromipins.  Ks  ist  ja  be- 
kannt, das»  gerade  bä  der  Epilepsie  fast  jedes  neue 
Mitlei,  welches  gegen  diese  Krankheit  empfohlen  wurde 
—  und  deren  giebt  es  eine  ganze  Reihe  —  anfangs 
mit  mancherlei  Erfolg  gekr<">nt  war.  Es  sei  mir  ge- 
stattet Aber  ehien  Fall  aus  der  Bonner  HeD-  und 
Pflegeanstalt  zw  l  u  rii  hten,  an  dem  dies  sehr  schön 
zu  Tage  tritt;  Ein  iHjähriger  Kaufmannsichrling,  erb- 
lich uicht  belastet,  Entwicklung  normal,  bekommt  mit 
dem  17.  Jahre  epQeptische  Kiflmpfe.    Am  2a  V. 

i8q6  m  d-p  Anstalt  recipirt ,  l.atte  er  täglich  I — i 
Anfälle.  Am  23.  V.  wird  die  Flechsig'sche  K ur 
eingeleitet,  am  2j.  V.  hat  er  nodi  2  Anfalle,  wird 
aunehmend  benommener.  Am  2.  VL  keine  AnttOe 
mehr.  11.  VI.  koinmi  jisychi.sch  voran.  20.  VI  sphr 
viel  freier  und  besser.  Am  2^.  VI.  erster  Anfall,  am 
24.  VI.  4  Anfalle,  am  28.  VL  Bromkali.  Am  5.  VII, 
noch  4  epileptische  Krämpfe,  deren  Zahl  wird  bald 
gerijisrer,  am  :?v  VIT,  ohne  Anfalle,  hall  sieh  gut, 
freundliches,  otlieiies  Wesen.  Am  26.  VIIJ.  ein  An- 
fall, dieselben  häufen  nch  trots  des  Gebraudis  von 
Bromkali  bis  su  7,0  g  p^  D.,  Patient  wird  zusehends 
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4eih«nfcv.  Am  ta,  I.  1897  erititk  «r  Adam,  vtm^ 
die  AnOm«  nehmen  ab,  es  geht  ihm  psychLsch  eben- 

{n\\%  besser.  Itn  Okt-ihor  sviid  die-  Medicatii^n  von 
Adon.  vcm.  ausgesetzt,  Patient  ist  bis  zum  Januar 
1898  fiut  anfallsfid  auch  ohoe  Medikation.  Seit 
dieter  Zeit  werden  die  qiUeptischen  Krämpfe  itBU%er, 
er  erhah  wieder  Adon  vcrn  ,  jedoch  mit  wenig  Er- 
folg. Am  10.  V.  wird  ihtn  Brumalin  verabreicht, 
die  An^e  häufen  sich  noch  mehr,  Fatienl  wird  sehr 
nnnihig,  geht  psychis*  1»  whr  zurück.  Nach  4  w<k  hent- 
licliem  Gehrauch  wird  Bromalin  durch  Brnmkali 
en^etzt  Die  Anfälle  vcnnindeni  üiclt,  sein  geistiger 
Zusiand  wird  dn  besterer.  Im  September  erhalt 
Patient  Bromipin;  schon  nach  1 1  tSgigein  Ge- 
brauci»  dcsssclben  ist  er  Innigere  Zeit  anfalhfrpi,  sp.tter 
treten  die  Krämpfe  nur  ganz  vereinzelt  auf,  pychisch 
gebt  et  dem  I&anken  lehr  gut,  er  ailxilet  fleitsig^  ao 
dass  er  im  Dezember  1«  iu1;iubt  werden  kanu.  An- 
fang Januar  zurückgekehrt,  häufen  sich  wiederum  die 
Allfalle  mehr  und  mehr,  auch  psyclvisch  geht  er  selir 
zutflck.  Nagt  apathisdk  im  Bell.  Es  wird  ihm  Brom- 
kali  ordinirt,  die  Krämpfe  werden  alhnälilich  sellener, 
er  beschäftigt  sich  wieder.  Patient  bittet  wiederholt 
um  die  Arznei,  die  er  vor  meiner  Beurlaubung  ertialteo 
habe  ^jemeint  ist  firomiptn).  Am  19.  JuH  eriialt  er 
dieselbe.  Die  .\nfallf  ni' l.rcn  ^;  Ii  n  k  h  Bromipin, 
Patteut  geht  psychisch  imitier  mehr  zurikrk«  liejrt  ganz 
stuporOt  im  Bett,  laset  sich  die  Fli^en  bi  den  Mund 
kriedran,  ist  unreinlich  mit  Urin.  Am  22.  VIII.  er- 
b.'Ut  er  wiVrlpnim  Bmmkali.  Scln>t»  am  i.  IX 
treten  für  längere  Zeit  keine  Anfalle  mehr  auf,  der 
Kranke  «ird  etwas  freier,  eriiolt  sich  allmiihlich. 
Spater  treten  nur  noch  veretnaelte  KTümpfe  auf»  psy- 
chisch ist  er  wieder  hcrjTestellt.  Dieser  7ii«:t;inH  h.'dt 
'Vi  J^'^'^  Ausgang  Januar  1901  treten  gehäuft 
Kiftmpfe  auf.  am  3.  IT.  bis  zu  19  Anfällen.  Patient 
erilfilt  Amylenhydrat;  am  ;.  IT.  ohne  Anfall,  ganz 
stuporös,  reapitt  nh  'n  auf  Anrede.  Am  II.  E.vitus. 
Wir  sehen,  dass  alle  ordiniiien  Mittel  —  ausgenoiiunen 
Jänmialin,  das  in  diesem  Falle  gar  nkht  wirkte 
anfangs  mit  Erfolg  an<;ewcndet  wutdcu .  ^  hiicsslich 
aber  venvitjtm  Mit  Bnnnkalinm  vtjril*-  das  meiste 
ertcitht.  Nacii  dem  ersten  Gd)rauch  des  Brumipins 
verringetten  sich  die  Anfalle,  Patient  wurde  p^chtsch 
freier,  als  er  es  war  bd  der  Application  ^-on  Brom- 
kali. Zum  2.  mal  Hngewendet.  trat  gerade  das  Gegen- 
thcil  ein,  die  Anfalle  luluften  sich  ^ehr,  der  Kranke 
wurde  bedenklich  sfnporOs,  erst  nach  Gebrauch  von 
Bromkali  wurde  er  von  seinen  epileptischen  IttSuHen 
fast  gänzlich  befreit,  bis  er  srhlicsslich  nach  ISngeier 
Zeit  im  Status  cpilcphcus  zu  Grunde  ging. 
-  Zimmermann  liat  das  Bromiinn  bd  .10 
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tieatm  i«  Dosen  von  3  TheeUflfal  bis  4  EsslOflU  veii» 

ordnet.  Vor  allen  Dingen  scheint  ihm  der  Vordiefl 
des  Bromipins  in  dein  Fchlon  vnn  Eiu]")tii>iu'n  von 
Seiten  der  Haut  zu  bestehen,  sowie  m  dem  Aus- 
bleiben von  Magen-Katarrhen  und  Dtrttafleciicnen. 
Nach  seinen  Angaben,  denen  sich  auch  Cr  am  er 
und  Srliulze  :ins'rhli<»<(ven,  «ü»!!  es  mehr  avif  die  An- 
fälle wirken  als  die  glcichwertJiige  Menge  Bromkaliums. 
Letztgenannter  Autor  beriditet  in  adner  EMaserlatkA 
über  6  Epileptiker,  die  er  mil  Bromipin  behandelte. 
Iis  waren  sammtlich  alte  l'\l!l<?  \m\  dabei  schwerer 
und  »diwerster  Art  Er  stieg  allmUblich,  mit  geringen 
Gaben  bq[innend,  auf  20—25  ff'  ^  dnem  Patienten 
bis  .^5  gr  pro  Dosi.  Hierauf  wurden  die  Tagesgaben 
wiedi"-[  all'  ^-s,  15.  10  gr  vonnitiriei  t  Er  konnte  selbst 
bei  Fatientenj  <lie  seither  taglu  h  unter  den  heftigsten 
Anfallen  an  leiden  hatten,  anfallsfreie  Pausen  bis  n 
14  Tagen  beobachten.  Gleichzeitig  s>>l|  der  geistige 
Zustand  der  Kranken  eine  wesentliche  Besserung  er- 
falKcn  l>abcn,  die  auch  nach  Herabscuung  der  Tages- 
dosen von  Bestand  Uieb.  Nach  Schul«  e  ist  Bromi- 
pin in  entsprechender  Menge  gegeben  nicht  nur  dem 
Bromkali  gleichwerthig  an  sedati\er  Kraft ,  sondern 
es  liat  sich  als  wirksamer  erwiesen  in  Fallen,  wu  die 
Bromaalie  versagten.  Kothe  hat  tt  FaUe  von  näxtet 
genuiner  Epilejisic  mit  Brf>mi])in  behandelt.  Tu  F.'illi  ii, 
in  welclieu  das  ölige  Pra{»arat  per  nicht  gern  ge- 
nommen wird,  \-erurdnet  er  es  in  Form  rectaler  In- 
jection.  Zu  Anfang  mjidrt  er  15  gr,  steigt  innerfialb 
'■t  -  ^len  auf  ,V  sellist  auf  40gr,  je<loch  immer  nur 
bis  zu  jener  Dosis,  die  hinreicht,  die  Convnlsionen 
und  etwaige  Aequivalente  zum  Veiachwindenzu  bringen. 
Auf  dieser  Hohe  bleibt  er  mindestens  2 — 3  Wochen 

s'to^ir  n.  ritn  dnnn  in  drn  n.Tchstcii  i.  —  7  W<«rh<^n  zur 
ursprünglichen  Dosis  zurückzukehren.  Diese  Mctli<ide 
hat  der  Autor  mindestens  ebenso  wiifcsam  gefunden, 
als  die  Medicati'm  per  08.  Daimreizung  oder  Sünst^ 
unangenehme  Nrl  cnwirlnmTCn  werden  auch  l)ei  dieser 
Darreichung  nicht  beobachtet.  Nach  Kt»the  be- 
sdtigt  Bromipin,  in  täglichen  Gaben  von  t  j — 40  gr, 
bei  Epileptikern  angewendet,  sidur  tmd  fftr  längere 
Zeit  die  KrampfanfJllie  und  wirkt  dirrr-t  irfln^l'-.;  -'nf 
Psy<  he  und  Intellect  ein.  Nicht  ganz  so  günstig  wie 
Schulee  und  Kothe  spricht  sich  fiber  die  Bromipin- 
Wirkung  Laudenheimer  aus.  Seine  Erfahrungen 
beziehen  sich  auf  einige  ,^0  Piticutiii  l'm  einen 
Maassslab  für  die  antiepileptische  Kraft  des  Mittels 
ZU  erhalten,  sul»tituitte  erbd  Kranken,  die  erfahrungs- 
gpmasa  .durch  ein  gewisses  Tagescjuantum  Bromnatrium 
von'  iliren  AnffÜlcn  befreit  wunien,  von  fsnem  he- 
stiinmtcn  Zeitpunkt  an  die  dem  Bromgehalt  na<  h 
äquivalente  Menge  Biom^n.   Dabd  traten  nach  den 
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WediMl  Jd  mBiuwnD  FiUaa,  insbeioiideie  wo  vor- 
her h  >he  Rromsalzdr^en  zur  Unterdrückung  der  An- 
falle nötliig  gewesen  wann,  von  Neuem  Anfälle  auf, 
die  sdlMt  dittcb  etoe  dberwerfhige  Bromipindosis 
nkht  unteidcfickt  werden  kaonten.  Umgekdirt  da- 
gegen kehrten  niemals  bei  einem  unicr  Rrwmipin  an- 
fallsfrei gewordenen  i^ttenten  die  Krämpfe  \(-icdcr, 
wenn  äquivalente  Mengen  Bromnatrium  eingesetzt 
wurden.  Sicher  spredien  diese  Veisachsresultate  nicht 
für  eine  weit  grössere  Artii.itflt  de«  !?rnmmo!früls, 
wekhe  Schulze  und  andere  dem  vermittels  des  Bromi- 
pn»  in  den  Köq>er  gchm^Men  Brom  vindidren.  Latiden- 
heimer  bnd  ferner,  dass  die  urspri»nglii  h  von  Wimcr- 
ntt7  vortresM'hlagene  Ta^esti  i-.is  von  h<"«ivstcns  j  Tlice- 
lütlei  voll,  in  L'eberemstmimung  mit  Binsiwanger 
viel  «1  niedrig  gegriffen  »ei.  Bei  weniger  als  2  Eaa- 
Itiffcl  Vi  .ri  10"  f,  Bromipin  ]>ni  die  sah  er  überhaupt 
keine  deutliche  anlicpilcplisr'ie  Wirkuiiu  :  l>ei  s<  hwcrcn 
Fallen  stieg  er  sugar  auf  4  Esslivffd.  Selbst  in  dicken 
hohen  Gaben  wurde  Bromiptn  wochenlang  ohne  jeg*' 
I  I  •  Xrlicnwirkung  vertragen.  Dies  bestätigen  auch 
\'erKoogcn,  Bodoniund  L'isio  I jiudenheimer 
weist ,  um  auch  da»  nuch  zu  cru  ahnen ,  daniuf  hin, 
dasa  Bromipin  das  einn^  Bromprapatat  ist,  das  auch 
flubcutan  einverleibt  werden  kann,  was  unter  Um- 
Mfinden.  /..  R.  bei  der  Behandlung  renitenter  j^eistes- 
Iranker  Epileptiker,  von  Bedeutung  sem  kann.  Er 
kommt  lu  dem  Resahat,  dsaa  das  neue  Ftapacat, 
wenn  es  anch  nicht  ein  den  altbcwührtcn  Bromsalzen 
überlegenes  Anliepilciitikuin  ist,  dii«.h  für  eine  Reihe 
leichter  und  mittelschwercr  Epilepsicfülle  therapcutl<ich 
aunetcht  Lorenz  scbliea»Uch  berichtet  über  34 
Falle  von  Epilepsie .  \'.  elche  einer  Behandlung  nnt 
Bniniipin  unterzogen  wurüetL  Von  diesen  zeigten 
13  eine  deuüiche,  mehr  oder  weniger  bcträchtiiche 
Veiminderung  der  Zahl  der  epileptischen  Insulte 
während  c!er  gatizcn  Dauer  der  Behandlung.  Eine 
vorübergehende  war  bei  3  Patienten  im  Beginne  der 
Medicatioo  aufgetreten,  eine  geringe  Vefm^iung  der 
AnnUle  wurde  fo  l  Falle  beobachtet  Bei  17  Kranken 
erfuhr  die  Zahl  der  AnfJllle  gegenüber  der  riiila  reti 
Behandlung  keine  Aenderung.  In  ähnlicher  Wci.se 
wie  die  Anteile  wurde  das  Verhalten  der  Kranken 
im  günstigen  Sinne  beeinflnssL  Der  Autor  hat  mit 
Bromipin  hrsscre  Frfr.lpe  mich  :ih  mit  der  Flechsig*- 
scfaeu  Opium-  und  Brombchandlung. 

Dam  Bionl^  ridk  <dienfBlb  wie  die  Qbrigen  Brom« 
piApunle  bei  denjen^en  nen^Osen  Zustanden,  in  denen 
das  Brom  überhaupt  seine  Heilkraft  entfaltet,  Ijcwähren 
«-ürde,  war  vorauszusehen.  Duroblüth  reichte 
Bromipin  mit  Erfolg  gegen  das  nJIditlidie.  neiväse 
HenUopfen  der  NeunstbenÜGer,  das  bereits  nach 


nehnnal%en  abendUdien  Oasen  von  i  TheeUtiU  vell 

des  lo"/o  Präparates  sisdrt  wird.  Wm  henlanae  Bromi- 
.pingabcn  bewirkten  in  verschiedenen  Fällen  ein  an- 
lialtendes  Ausbleiben  dieser  Erscheinungen.  Es  leistete 
ihn  gute  Dienste  bei  hysterischen  Patienten,  bei 
Patienten  mit  neurasthenLschen  .\ngst-  und  nervftscn 
Erregar^sziutänden.  Wol  ff  glaubt,  dass  die  Bedeutung 
des  Bramipins  hAiqMsSchlidi  auf  dem  Gebiete  der 
Bekämpfung  nervöser,  insbesondere  hysterischer  und 
ncura.stheni.schcr Ztisfinde  liept  Frensdorf . jrdtnirtc 
Bromipin  mit  Erfolg  bei  verschiedenen  Fallen  von  ner- 
vCeer  Erregbarkeit,  Freiberg  bei  unerttflgKdiem  Harz- 
klopfen und  bei  Schwindelanfallen,  ßass  bei  quälenden 
nächtlichen  Err»t  t;i»ncn  der  Gomirrhoikcr.  ^^'ulf^  ver- 
urduete  das  Präparat  erfolgreich  bei  nervö.ser  Schlaflosig- 
keit, ferner  gelegentlich  einer  2  monatlichen  Seereise 
auch  gegen  die  Si  ektankhcit.  In  2  Fällen  wendete  eres 
prophylaktisch  aii  bei  Pass;igicroti,  die  ihm  niittheilten, 
daüs  sie  bisher  m  ich  bei  jeder  Seetour  erkrankt  !>eien, 
beide  erkrankten  nicht  Bei  beretta  ausgebrochener 
Seekraii'.li'  il /ciglc  Bromipin  eine  enI.M  hieden  günsüge 
Wirkung.  I  isi  1  erzielte  in  ciium  Fall  von  seither 
erfiilglos  l)eliandelier  Trigcnünusncuralgie  mit  diesem 
Mittel  anhaltende  Besserung.  Man  «-ill  endlidi  bei 
.\nwendung  von  Broini])in  Besserung  geseheti  haben 
Vmm  Chorea,  Paralysis  agitans,  Is<  hialgie  und  bei  CCie- 
hralen  Formen  der  Ncurasthetiic. 

Auf  Grund  seiner  ünsweifelhaften  Vortheite,  die 
das  Bromi|»in  gegenüt)er  den  Bronisal/cn  dadurch  be- 
sitzt, dass  es  keine  Störungen  des  Verdauungstractus 
und  keine  Hauteniptionen  hen'omdt,  wird  man  es 
anwenden  bei  Epile|»(e  in  allen  Fallen,  in  denen  die 
leitler  s>i  oft  folj^e-' livw  :  1  n  I'.rs<  Iieimiii-i  ii  des  Bromis- 
mus weitere  Bromsalzmedication  verbieleo,  also  bei 
schweren  Erscheinungen  von  Seiten  des  Hagendann- 
kanals und  bei  hartnackigen  Fallen  von  Bromekne. 

Branii|nii  i-^'-  ferner  /u  empfehlen  lici  Ifii  hten, 
mtttelschwcrcn  und  frischen  Fallen  von  £ptie]>sie, 

zu  vecsttchen  in  Fallen,  bei  denen  man  mit  Brom> 
aalaen  keine  nennenswerthe  Erfolge  enielte. 

I?ei  nervi"  sen  l?cs' liwerden  der  verschiedensten 
Nervenkrankheiten  und  der  Neurasthenie  leistet  es 
gleich  den  andern  Brompräparaten  ausgezeichnete 
Dienste. 

Von  fa-it  .s.iiiiiiitl;(  lii-ii  Patientet)  wird  das  Io*/q 
Bromipin  ohne  Wlder^^)llQn  eingenommen,  es  erinnert 
besOglich  senies  Geschmackes  und  Gerucbes  In  keiner 
Weise  an  Brom.  Um  seinen  öligen  Geschmack  SU 
verdecken,  versetze  man  das  Präparat  mit  einer  .Spur 
OL  Menth,  pip.,  oder  reiche  in  wanuer  Milch. 
In  Fallen,  in  denen  es  aus  diesem  oder  jenem  Grunde 
per  OS  nicht  gegeben  werden  kann,  empfieihlt  sich  die 
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fecttde  oder  subcutane  Injektion.   Sollen  hohe  Dosen 

in  Anwendung  kommen,  so  verordne  man  das  .-ij^'j'/o 
Bromipin  in  Kapseln  oder  applicire  dasselbe  per  Rectum* 
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14.  Lot  tut.  iat  Behandlung  der  Epilepsie  mit  Bromipin, 
Wiener  bliaiicbe  WocfaentCinM  1900,  Nr,  44. 

15.  Lotio.  Bromipina  c  Jodipina,  Gaoetla  aetfea,  ddie 
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19.  Wulff.   Die  Wirku^  dct  Bruinipwi»,  zugleicb  da Beib^ 

in  Bc.'.il:  nuf  die  Seekrankheit*  Aerttiiche  Hooaliaelurift^ 
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M.  Zimmermanii.    Ueber  die  Aaweidnnf  einee  neuen 

Binmpräpar.itfi,  Rti  niljiin.  Allgemeine  Zeitschrift  fllr  Psy- 
cbiaüie  Band  50,  —  Nturoi.  CcpUalblatt  1899.  Nr.  11. 


M  i  t  t  h  e 

—  Jahrt_-svrrsa:[in"iluii(,^  dcs  Vereins  der 
Deutschen  Irrenärzte  in  Mtlnchen,  14.  und 
15.  IV.  1901.   Fbrts^znng.  Vorliflge. 

V  .rMhIagc  zur  Schaffung  einer  Ccntralstcllc  für 
Gewinnung  statistischen  Materials  aber  die  Be- 
xiehungen  der  Gdstesknnken.  Referent:  Herr  Ptof. 
Dl  II  ihr  in  Sirassburg  i.  E.  (Dieser  Vortrag  er- 
schcint  demnächst  in  der  VVtH-henstiuifi). 

*I>iscussion  lum  Vortrag  Hoch«. 

Ht  :t  Pelm .111  m  IiI.il;!  dem  V^ercin  vor,  die  .Vnti.ige 
Hochc's  anzunehmen.  Iti  Bezi^  auf  die  Fer.sonen- 
frage  möchte  er  in  enter  Linie  den  Vortragenden 
in  Vorsclilag  bringen,  dann  ein  Miti;liri)  des  Voriitandcs, 
u!<U  zwar  im  HinbhVk  auf  die  rauiulKlicn  Vcrh.lltnisse 
Herrn  Fürstner.  Audi  die  Summe  könnte  ctwa.s 
reichlicher  bemessen  und  vielleicht  auf  400  M.  zu 
eiweitan  sein. 

Herr  Siemens:  Ich  möchte  auch  dringend  em- 
pfehlen, die  Antrage  H.'s  anzunehmen.  Da  der  Prets- 
finna,  welche  das  Material  liefern  snll,  immeihin  das 
einr"  I /der  d,iv  andere  Vrirkr.nnnnis;;  im  Reiche  ent- 
gehen kiiiin,  miicliSü  ich  die  VoisLiilage  dahin  erweitem, 
da.ss  auch  Sic  alle,  m.  H.  Coli,  im  ganzen  Reich, 
«ich  mit  Eifer  an  der  Sammlung  authentischen  Materials 
unatilgefnrdett  beth^Kgen  möchten. 

Herr  Jolly  w  hliesst  aus  dem  Beifalle,  den  der 
Voruag  des  Red.  gefunden  hat,  dass  auch  diese  Vor^ 
schlage  allgemeine  Zusttromung  finden  weiden.  Audi 
der  Voiatand  sei  der  Meinung,  das»  tin  Voijdien 


1  u  n  g  e  n. 

iit  diesem  Sinne  wüns(  henswerüt  sei.  Als  Name  für 
die  betreäende  Commission  sei  vorzuschlagen :  (Statisti- 
sche Commission.'*  Die  Delegation  eines  Vorstands- 
iniiglic<ls  in  <lte  Ti  mn-i'-^ion  müsse  in  dem  Sinne  er- 
folgen, dass  «iieses  Mitglied  iu  allen  Fallen,  in  welchen 
activ  die  Prcs.sc  benutzt  werden  solle,  die  Entscheidtnif 
zu  trcfifen  haben. 

Herr  Pelman  brttet,  seinem  Vocachlige  noch 
den  Zusatz,  /.u  i:r1«'n.  d.is.s  <1('r  /n  wflhiende  Aosschusa 
das  Recht  der  Ctxiplatiun  erhalte. 

Herr  Hoche  dankt  den  Herrn  Vorrednern  fOr 
ihre  zxi.sti  mm  enden  Worte.  Die  Intcressiruns;  aller 
deutstheii  Irrenärzte  für  die  Sammlung  würde  von 
Seiten  der  Centralstclle  durch  besondere  Auflbrde- 
nmgen,  die  event  in  geringen  Z^^ischearftumen  zu 
wiedeiholcn  waren,  zu  erfolg  haben.  Die  activen 
Mitglieder  der  C  Jinmissi  in  wflren  am  besten  auf  ver- 
schiedene Bezirke  Deutschlands  zu  vcrtheilen.  H. 
selbst  kt  gerne  bereit,  eine  auf  ihn  fallende  Wahl 
als  Mitglied  der  geplanten  ,^tistischea  Commission*' 
anzunehmen. 

Die  Vcrsatnmluiii;  lux  l>Ht^t,  dass  eine  statistisi  !ic 
Commtssion  eingesetzt  werden  soll  Es  wird  zunächst 
Herr  Hoche  gcwsMt  mit  dem  Rechte,  wdtcve  2Qt* 
glieder  zu  cooptiren.  Als  Vorstandstnitgiied  wird 
Herr  Fürstner  in  die  Cununi^un  dcicgirt, 

Herr  Fürstner:  Ich  bin  bereit  die  Hemmschuh- 
RoUe  zu  abemehmcn,  wenn  es  mir  gestattet  ist,  die 
piBCtische  Ausführung  von  dem  Besdilnase  des  Vot^ 
Standes  abhingig  zu  machen. 
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DiscuBsiun  zum  Vortrag  FOrstner. 

(siehe  Mittheilungen  in  Ni>  ;  ! 
Herr  Schüle:  Der  soeben  j»eh<"iru:  V-irirag,  ist 
S4.  reich  in  seinem  Inhalt,  das«  es  unmi  igürh  ersc  heint, 
auf  alle  Funkle  eiiutugeben.  Kedoer  müuc  de$halb 
tfiur  das  eine  hervorheben,  für  das  sein  Namen  auf- 
gerufen wurde.  Er  kann  nai  h  seiner  summarischen 
Ehnnenmg  benlHtigen,  likm  auch  iktm  die  eigentlich 
schweren  pathologbch-anatambchen  Befunde  bei  Para- 
lyse nicht  mehr  si>  hilufig  zu  Gesi«  ht  kommen  als 
fnihcr.  Er  nn'K-hto  ül)rigens  diese  palholopisch-ana- 
tomische  Seite  <ler  raralyse-Frage  nicht  fin  -i'  Ii  <  - 
trachtet  und  verglichen  wiesen,  sindern  auch  immer 
in  Beziehung  zur  Aetk^ogie.  Stadt-  und  Landbe- 
völkerung Italien  im  («rossen  und  (ianzen  versihietlenc 
Ursachen  zur  paralvstischen  Erlirankuug ;  danach  wird 
ach  auch  die  Verschiedenheit  in  Form  und  Intenaitflt 
des  anatuniischen  IVfizp^^fs  rulilfn.  Ferner  kann 
Redner  —  allerdings  abi  iiuais  in  sumniariM  iiem  Ueber- 
sthlag  —  dem  Satz  dos  Vorredners  beitreten,  daas 
der  tabische  Kückenmarkabefund  keineswegs  der  prae- 
valirende  ist,  vielmehr  die  rombinirte  Rflrkenniiirks- 
erk  rankung. 

Für  sehr  wichtig  lUiU  Redner  mit  dem  Vor- 
tragenden die  genauere  Etfotwhung  der  klinctchen 

y.r.i-',  anatomischen  Fraiie  der  sogen.  Pseudoparalyse,  • 
uiiii  /.war  ausser  itach  der  diagnostischen  unii  pn»- 
gostischen  Seite,  namentlich  nach  ihrer  Beclcutung 
(Or  die  TheTa|)ie  und  spec.  für  die  Pathogenese.  Wie 
wenif;  genaues  wir  darin  wissen,  trotz  der  jahrelangen  in- 
tensiven makro-  u.  mikroskopis<  lien  Arbeit,  erhellt  schon 
daraus,  dass  bekanntlich  alle  bist« »lugischen  üestandtheile 
des  G^Ims  der  Reihe  nadi  fOr  die  letzte  Ursaciie  des 
Paralyse-Prijzesscs \erant»i>tljicl)  gemacht  und  in;ip.i  r 
wieder  vcrIa.'Hsen  wurden.  Gerade  aber  dun  ii  tiic 
genauere  Kenntniss  der  I^scudo-Paralyse,  in  welcher 
die  Natur  gleichsam  das  Gegenexperiitient  einer  heil- 
baren Paralvse  uns  vorlegt,  worden  wir  nach  dieser 
iiiien  sMiiiv  -.ti  iL  St  ite  unserer  Erkenntniss  tu  :'.-!  /u 
dringen  lernen.  Spcc.  die  alkuhulistiacbe  Gruppe  der 
Fiseodo-Paralyse  habe  der  Vortragende  nach  des 

Redners  An sir Ii t  klirii';r'i  tfifTcrr'ntifl!  rii  filig  und  siharf 
gezeichnet.  Redner  einpliclilt  den  .Aulnif  des  Vor- 
redners ZU  einem  gemeinsamen  Vofgehen  in  dieser 
Flage  genauester  EinaeUorschung  angelegentlich.  Zum 
Sdtluss  er«-lhnt  er  die  \'on  ihm  frflher  schon 
veröffentlichte  Beobachtimg ,  W4i  i  Inr  klinisch- 
s}'mptumal<>lo{gi:>ch  in  Jeder  Hin^üclil  gcsiihcrle  Para- 
lyse nach  Auftreten  von  einer  Otita  media  mit  reich- 
lichem Eiterausbruch  zurücktrat  und  jet/l  seil  21  > 
Jalireii  nicht  wiedergekehrt  ii«t.  Der  betr.  Ofruier 
hat  sich  verheimthei  und  ist  bisher  ge«ind  geblieben. 

Herr  Gaupp:  Das  Krankheitsbild,  das  Herr  F. 
heute  als  edile  Pscuilo-paralyse  beschrieben  hat,  hat 
die  Hciddbeq*er  S«^luile  bei  ihren  jahrlichen  Nach- 
forKhungen  nach  dem  Schicksale  ihrer  froheren 
Kranken  ebenfalls  kennen  gelernt  Er  weist  genau 
i!if  7.:t'j,i-  .Ulf,  w'lilit  Herr  F.  gcschiliiert  hat:  au- 
scheincntl  typische  S}tupiomc  ki>r])criichcr  und  psy- 
chischer Art,  aber  keine  Prtiftreasion.   Die  SchaÄer« 

sehen  l'ntervuchiir-^'rri ,  lüe  Ilrrr  F.  km/  er'.v,"i?.nte, 
wertjen  m  einer  Kriük,  die  Nissl  mi  Ccniialblatt  für 
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als  nicht  beweisend  fljircrthan  werden  Ich  mtichte 
an  den  Herrn  Vortragenden  die  Frage  riclilen,  c>b  er 
jetzt  auch  der  Ansi<  ht  ist .  diLss  der  }>aralytischen 
Pupillenstarre  spinale  Veränderimgen  zu  Grunde  liegen, 
und  dasR  die  Opticus-Atrophie  nur  bei  den  tabisrhen 
Par.ily.sen,  nicht  bei  ilen  Fonncn  »nit  reinen  Seilen- 
strangs- (ider  gemiachtcu  ätrangerkrankungen  vorkommt 
Als  ich  1898  diesen  Standpunkt  vertrat,  fand  ich  bei 
den  Fachgenossen  wcrr.;  PcifnM.  Seither  haben  sich 
die  Stimmen  gemeint,  diu  iiR-iiie  Aufllissung  von  der 
^l'inalen  Localisation  der  Pupillenstarre  und  der 
täbischen  Natiu-  der  Opticus- Atrophie  theilen. 

Herr  Jolly  erörtert  zunächst  die  Fiage,  ob  eine 
.Vemlcrung  des  Hildes  der  Paralyse  im  ."^inne  Mendels 
anzunehmen  ist  Er  ist  der  Meinung,  dass  die  Aende- 
rung  nur  darin  beruhe,  das«  die  Falle  der  dementen 
Fonn  zugenonnnen  h.'tttcn,  dass  tücs  aber  z.  T,  auf 
der  Erweitcnmg  der  Diagnose  beruhe.  Robert.son'- 
■che  und  Westphal'sche  Phänomen  seien  erst  in  der 
2.  Hälfte  der  70  er  Jahre  bekannt  und  seitdem  alU 
mflhKg  fflr  die  Diagnose  der  Parah-se  verwerthet  worden. 
Mit  tier  Zunahme  di'srr  T^iaj^no.se  sei  auih  das  Bild 
der  Paralyse  verscliwummcucr  geworden,  und  dadurch 
einerseits  eine  relative  VerSndenm|r  der  anatomischen 
I'»;  fi;nde,  andererseits  d;uj  Bcdürfnf'is,  Pseudoparalysen 
zu  uiiterscheitlen ,  zu  Stande  gekonnnen.  Bezüglich 
<kr  1  «atliali >gis<-hen  Befunde  bestätigt  J.  das  seltene 
Vorkommen  des  Haemotoms  der  Dura,  dies  sei  aber 
attrh  früher  selten  gewesen.  Es  ftei  möglich,  dass 
I,  l^rntliche  M.'iufung  in  frflli'n  r  't  traumatisch 
zu  erklären  sei  als  Resultat  der  Zcllcnbehaiidlung. 
Eine  absolute  Abnalime  des  Vorkommens  der  Ven- 
irikeKrweiterung  und  der  K|X'ndymitis  kann  J.  nicht 
constatiren,  bezüglich  der  Pseud<»paralysc  bestätigt  er 
das  Vorkommen  von  Fallen,  wie  sie  der  Referent 
zuletzt  angefahrt  hat,  er  möchte  aber  auch  die  syphi- 
lilisrhe  I^udo-PStrafyse  nicht  ganz  beseitigen,  da 
vereinzelte  Frdlc  vorkämen,  in  welchen  Iii  •^.■.m 
typisclter  Form  der  Paralyse  durch  Quccksilberbc- 
handinng  Heilung  oder  dauernde  Besserung  erzielt 
wurde. 

Herr  Hitzig  liäit  es  nach  seinen  Erfahrungen 
für  zweifelhaft.  6b  der  Verlauf  und  der  Symptomen- 

komplrx  i.]cr  I'.irrily.se  gegen  frOb^r  sich  wesentlich 
geüi.ikjit  liat.  will  jediM-h  .sein  Matettal  •  gleich  Jolly 
—  nac  h  dieser  Richtung  hin  prüfet»  Uussen. 

Herr  Jolly  antwortet  auf  eine  Frage  dcü  Herrn 
SchOle,  ffass  er  durchaus  keine  besonderen  Modifika- 
tionen <l<i  f.>ii('cksilberbehandlung  vorgen-  luiiii-;],  son- 
dern die  gewuliniichc  Schmierkur  angewendet  habe. 
Die  gOnst^en  Fitlle  seien  adbstveistilndlich  sdtcn,  aber 
.sie  prägten  sich  eben  dcdialb  um  so  mdir  dem  Gc- 
d.'ii  htni.ss  ein. 

Herr  Fürst rier  (S^hlusswortl:  Es  lässt  sich  newiss 
nicht  leugnen,  dass  zunächst  der  subjcsctive  Eindruck 
bei  dieser  Frage  eine  gr-issere  Ri>lle  spielt,  als  das 
i  '  i'  iiiM-  newei.sm.'il''ri,il.  W'i'  wci.Ien  aU-r  zun;i<  li>it 
auf  Grund  tier  ersltren  gewisse  Resultate  al'strahteren 
und  dann  dieselben  mit  letzteren  vergleichen. 

Hie  I.ues-Fftlle   iir.crlit,   s' ■  iiil'um    ii'ii,  il.iss 
die  Falle,  wo  die  äpeahscbe  lieiidndlung  Heilung  cr- 
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xielte,  nidit  Piinilyscn  waren,  sctndem  Fülle  vöti  rir- 

«  unwriptni  \'(  rlTKlcniTtjini  <l'-  M  is  !?il<l  «Icr  I'arn- 
hsc  \<irt<'iii«'  (it<  Ii,  Bei  1c1/Kk  n  i!  hi\\>v  i<  Ii  aui  Ii, 
w«t  Lue*  fr  -Ni  uiiI,  keinen  F.rfnl;;  mit  S  lunicrkiirfu 
gehabt.  Die  I Iacmsik»ine  dun  Ii. ms  ;ils  iraiiiuatüclk 
aufntfiissfn ,  erst  hcint  mir  nk  dt  gcrt't  litfettijit.  Die 
li/fitigc  In  H-hi;riKlif;(-  Alrtipliic  m  lu-int  «lafür  zu 
Mpreclien,  dasü  auch  der  Krünkiieitsprozc^  eine  Rulle 
iqnelt 

Itcznglii  li  ih-r  <  »]'tikiis-.\tri>]'lii'-  i^laulic  i<  Ii  .  »Ihns 
sie  nur  bui  rcitn-n  i  aliosfallcii,  tu«  Iii  hei  kmiibinirlcii, 
vorhommt  Die  Pubillcnsiarre  wir«!  in  manchen  Fallen 
Hbhangen  von  spinalen  Veränderungen,  in  anderen 
aber  \tm  cerebralen.  Nur  die  SpraclisUSning  würde 
in  eiferen  mich  cereLmil  sein. 


Referats. 

—  V.  I.  M<'il<iu>..  l'ttluT  <lei»  pli ysi ulogisi  licn 
.S«  h«  a«  hsinn  des  Weibes.  ^.  .-Vuf).  *)  Halle  a.  S. 
Call  Maihold.     Preis  i,so  Mk. 

Das  für  eine  wiasenschaftliche  BrocIiOre  seltene 
GIflck.  in  kurzer  Zeit  mehrere  Auflagen  zu  erleben, 
dürfte  in  tlicscm  Fall  iiii  Iii  zum  wenisjsteit  i'i  «If^rn 
c-igenttrli}(cii,  ins  .^u^t*  rallciiden  Titel  zu  sutlit  n  sein, 
sudann  darin,  <ia.s.s  der  behandelte  Go);ciistand  si;h><n 
lan^je  weilet«'  Kreis<>  bewegte,  die  fragli»^  geistreiche 
An  <ier  Behandlung  tles  Thema  alter  thinii  viele  Bc- 
liauptutigen  und  Hypollicscn  zahireii  iic  ( \)nter\en»en 
verursachte.  Hinzugefügt  ^-urdeu  hier  ein  3  t  Seiten 
langes Yiw-ort  und  <ler  Abdruck  wrsrhiedener  Kritiken. 
Das  Votwurl  führt  in  dv>  \'erfa'«>»'ts  b(!;.iiin1er  an- 
regcndcn  Weise  dev^cu  iM-sondcrcii  Standpunkt  ni"  h 
weiter  aus  imd  bildet  so  i;ewisscrmassen  eine  weitere 
Ergänzung  der  Schrift  selbst;  wir  ersehen  auch  aus 
ihm,  da««  M,"s  Phflipj>ika  f^cfen  die  Frauenbewejiun>; 
Ml  Ii  \ .  i/iigsweiso  gei;ei»  die  iinnatiirlichen,  unweililichen 
Knianzipatioiisbe^Ucbungeii  ritiitcte.  Den  lndividua]ii>> 
mm  des  Weibes  nennt  M.  patlioliigisch .  auf  ^fc^vo- 
sität  beruhend;  man  keimte  ihn  auih  als  Tlieil  der 
De'„'eiieratior)  be/eiclinen  I  Ref J.  Merkwürdit;  ersi  iieint, 
da.sh  ilie  .\ufhebung  der  Fi,nienklr>ster  als  ein  W-rlust 
für  die  Fntu  bezeichnet  Mrd;  ebcnM>  eigenartig  berührt 
der  Satz :  „Die  hügc  ist  durchaus  berechtigt,  so  lan^ 
('S  sirli  um  N'iithwehr  lianilelt  u.  s.  w."  aiul' ; .  ■  s.  it-. 
ta<ielt  er  aber  die  Lüge  beim  Weibe.  .Au»  Ii  >. 
(imlet  sidi  im*  Ii  MaiKhes,  was  als  Wiilerspru«  h  auf- 
fallt. —  Die  eigemlirhc  Stluift  wird  unverändert 
wiedergegeben  und  gicbl  keinen  Anla.w,  an  der 
fnilieirii  Besprechung  in  dieser  /l  it.M  lirift  etwas  zu 
ändern.  Kellner- Hubenusbui]g. 

—  Edel  Ucber  bemerkcnswerthe  Selbst- 
bc  s<  li.'i  d  igu  n  l;s\ (_•  rsur  he.  Ucrl.  Kli'i  W ->>  i  i  ift. 
ni02,  IV.  Verf.  berichtet  unter  Anderem  über  einen 
Vei]pftungsvenuch  mit  5  Milligtamm  Atrap.  suUur. 
.All  dciiselbe:i  si  lik'ss  sidi  ein  Ii« « lijjradiger  An^st/u- 
&tand  mit  aussei' .rdeiitli<  her  F.irt^ung.  in  wfKher  die 
Kranke  um  sich  s<  hlug  und  bis«,,  l'iiter  den  Siutics- 
tausi'hungea  traten  CiefOhlaKlOrung^n  hest>ndcr&  in  den 
Vordergtrtind :  aie  glaubte  sich  gestochen  und  mit 

*)  «geben  in  4.  Aufl.  enchlcfla). 
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Mcüsem  bedn>ht.    Rcruhigtnig  und  relative  Ludditat, 

trat  scli.iti  nach  der  i.  Nacht  und  nach  liiicriion 
Villi  o.ni  Morphium  ein,  iride^s  bestajid  HihIi  in  tb-r 
j.  Nadit  ein  HUs.scn irdentlich  1,'lstiges  Hautjucken  und 
das  Gefühl,  von  Unuejuefer  gestiichen  zuüein.  _  Maltig* 
kell  und  Klagen  allgemeiner  Natur,  besimders  seitens 
cb>s  Dicestii  iiisapparates,  waren  not  Ii  l.'lngere  Tage 
vorhanden.  E.  loht  die  Anwendung  von  Moqihium, 
das  in  diesem  Fall  2iiuii  zu  je  0,01  gr.  injicin  wurde. 

Kellner  (Hubettusbuis). 

-  -  kivisla  s|n-iim(tnlale di  F'renialria.   Vol.  XW'TI 
(Fase.  I  und  II).  <  »igan  der  italieiiiM  lien  (Je.sells«  liaft 
för  F!K}H4imtrie   (StKietii  Freniatri»^  Italiana).  unter 
Directiuii  der  Frofessorcn  Tamburini,  (»olgi,  Morsellj, 
Tiiiuaitsia«  Tanzi,  reiligirt  vtm  Dr.  (i.  C.  Ferrari. 

Reggi»  Kmtlia.  H)or.  Verlag  .'^iiefano  Caldertni 
Ä:  !vihn.    Gross  H  '  (nx)  S.,  i-j  Tafeh».    1  Fort'iely.iing.') 

Tnler  den  Millheilungeii  ist  eine  üoI(  he  \oii 
.\.  Tamburini  {ig^-"202)  Olior  Psych« iscn  mit  eiim- 
tiveni  Umprung  wegen  Ihren  wirthschaftliihen  Folge- 
runpen vcm  ffrossem  Interesse.  Die  liasis  zu  tlen 
Ausfühnuigen  bietet  ein  Fall  von  .\lineigung  geiren 
<iic  Entlassung  nach  Hause,  einem  Symptom,  dus  sciiun 
1881  von  Salcmt  Face  .,f»lci»|>hobie"  genannt  wurde. 
,\eUnlichc  Fidle  wurd<-n  aucli  x'oii  Veii,M  (i>*Sj  — S3) 
und  Ferrari  ( I  So"!  bes<  hrieben  uinl  ktitLsch  beleuchtet. 
Bei  Tainburinis  Fall  baiulelt  es  .sii  h  um  eine  ledige 
Bäuerin  von  47  Jahren  in  Rcconvalesccnz  ein«  Manie, 
cfic  bei  der  zufälligen  Bemerkung  des  Anctes,  »ie 
kAnne  b.ihl  heimgehen,  in  eine  intensive  ;\iig>t  ver- 
fallt, zwei  Monate  mit  der  Sonde  ernährt  werden 
muastc  und  Symptnme  von  Stnpot  zeigte;  Nach  tmd 
na<  h  kommt  sie  wieder  zu  sich,  zeigt  aber  Tics  und 
sti'reijty]ies  I^U  heln  ;  Tamburiiii  glaubt,  tlass  es  sich 
um  einen  Fall  von  Vcnturis  „Pazziu  lU  ll'  iioiiio  .soii- 
ale"  handelt,  wie  sie  her\i»rgehcn  aus  der  Unfähigkeit 
fQr  den  Kampf  ums  Dasein.  Es  sei  eines  jener 
immer  zahlren  her  werdenden  Gesi  h'  ipfe  iiistiin  liv 
den  Schuti  diu'  Irien.instiilt  suchen,  wo  sie  ein  togel- 
m.'lssiges  I/?ben  ohm-  Initiative  un<l  \'rranlwortimg 
füllten  können.  S<:h<m  die  trübe  Aus.si<'ht  diesen  Schutz 
nicht  mehr  zu  haben,  bringt  sie  aus  dem  Gleichgew  icht. 
..Das  iiiiidenie  Irrenhaus"  ist  also  das  Mittel  um  so 
sielu  dieser  ünglQrklichcn  vor  gr<>sseren  Ucbeln  zu 
schätzen,  worunter  der  Selbstmord  und  schwere  Re- 
aetionshandlungen  !;eL;cn  andere  zu  nennen  sind,  wo- 
zu sich  auch  die  .S(  hvvai  hcii  manchmal  gedr.lngt 
fühlen."  Aber  das  mo<ierne  Irrenhau.s  hat  die  .\uf- 
gabc  diese  Krilfte  durch  Arbeit  für  sich  und  die 
Gesellschafl  nutzbar  zu  machen.  Tamburini  halt  das 
amerikanis'  lie  System  für  tlas  Beste,  nai  h  welchcin 
jedes  Irrenhaus,  c*l>en  durih  die  .\rbcit  dieser  social 
unbeholfenen  Elemente,  sirh  selbst  erhalten  sollte.  Er 
glaubt  auch,  dass  die  Zun.iliine  der  Irren  in  den 
letzten  [ahrzehntcn  auf  dem  vermehrten  Zufluss  soleher 
Kiemente  zum  Irrenhaus  benihe.  Man  sollte  daher 
die  Irrenhäuser  durch  Dotation  nut  Werkstatten  und 
agricolen  Cokwien  als  Arbeitsfelder  au.^statten,  wo 
diese  .'Xibrilskräfte  Verwendung  (iiulcn  ki'>nnfen.  Ref. 
hiilt  dies  für  ^inc  glürkliche  Idee  ilta  auch  auf  Ver- 
haltnisse anderer  Lander  Anwendung  finden  siiHten, 
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V  on  den  L>ngiti.tl.4(i>c:tu-ii  zt  ii  iaicii  sicls  ilun  h  <Jte 
origiiiollen  MethtHlen,  die  diibci  zur  AinvtMidung  Limen, 
die  interessiinten  Resulute  und  du-  all'j;eniriii  |wlhi»- 
li><Tis<  lie  Bedeutung',  dir-  ex  p c ri  in  «' n  t  cl  1- |>ii t  h  o - 
l 'ijl  isc  Ii  en  Un  t  e  r  s  u  i  Im  ii  g  i- n  von  Dr.  Carlo 
Ceni  in  Reggio^Emiiia  aber  Kepruducttonskraft  und 
Vcrerbang  bei  der  experiincntcllen  Pellagra  aus.  Re- 
ferenl  betont  ihrr  n'-drutinig  besi »iidors  für  ähnlich  c 
Un  le  rs  ur  hu  n  g  eil  mit  exogenen  Giften  (Al- 
cohol,  Mnrphiunt). 

C'cni  exi>eriiue.ntirt  am  Huhn ,  weil  es  sich  zu  der- 
artigen Untersutliungen  liesontlet?.  cigiK-t,  weil  seine 
Zcugungsproduotc  zu  jeiicr  Zeit  in  ilcn  vcrsi  hic<ien.sien 
Stadien  der  Entwicklung  unlersuclit  werden  können. 
Auch  kann  die  S^ahl  der  Beobachtungen  beliebig  ge* 
steigert  v\  fnlcn.  BcMinders  wii  htig  ist,  «las.-*  man  /.iLl- 
rcithe  Beobachiung«in  in  den  ersten  Entwi«  klungs- 
stadicn  tnaihen  kann. 

Die  Einfilhrung  des  |)el!agr(>sen  Vims  gesi  liah  auf 
dcu>  natürlirhen  Wege  der  Ernährung  mit  verdorbenem 
Mais  in  Form  von  K<imcrn,  Mehl  und  audi  schim- 
meligen Maisbrei.  In  drei  verschiedenen  Hühnerställen 
wurden  je  ein  Hahn  und  sieben  Hennen,  junge  Thiere 
von  der  Landr;t-><sc,  einer  versi!iirih-i,i  :i  [•  .';i.ihiiiiiL' 
unterworfen;  Im  Stall  A  Icdigli«  h  luu  vcrdortniiciii 
Mais,  im  Stall  B  mit  gemisrhior  Nahrni^g  von  ver- 
dorbenem Mais  und  nornuilen  Nahrungstnitteln ,  im 
Stall  ^'inil  gutem  Mais  und  anderer  normaler  Nahrung 
zum  ControlK  ersuch. 

Schon  eine  aclitmonaüicite  Be4>bachtung  (Juli  1Ö99 
b»  Februar  1900)  dieser  verschiedenen  Emflhrungs- 
!.«->liii;;ii!ii'<^n  untcruorfen(?n  Huhner  zeigte,  dass 
zwischen  den  Rxi)erimentthier«'n  und  r'ontrollthiereri 
dcutli«  lie  Untersc  hiede  auftraten.  Die  „rdlagrahiihner" 
(Stall  ..1  u.  ß)  wurden  nadi  und  nath  ka*hektis«h, 
liessen  (jewidiLsabnahmo  (bis  (xk)  gi.),  iaul>e  run/digc 
Hautverariderungen  nnt  stdlcnweisen  ervtheniatösen 
Flecken,  Federausfall,  Abnahme  des  Melallgianses 
(Hahne)  der  Federn,  ziegelfarbene  Verfärbung  und 
Ati.n  inio  der  Kamme  nai  hwt-isen.  R(;i  vef.s^  hiedenen 
Exemplaren  der  Exi>erimeiitierhiihucr  liatc-n  auch 
Diarrhoeen  und  Appetitlosigkeit  wahrend  einiger  Tage 
ein.  dagegen  nie  wesentliche  Aendeningen  im  pBy- 
clüschcn  Verhalten. 

Die  Zeuguiigsfahigkeit  ItvtrefTend  war  schon  von 
voirohercin  aufTulIciid,  da»!>  die  „l'dlagni-Hahnet"  erst 
im  April  begannen  Eier  zu  legen  (im  März  nur  &n 
Eil,  wahrend  diV  Controllhühmr  daujit  >■  Im  :i  im 
Dezciuber  lK*g«>niicn  hatten.  Die  Proliferati. .it-.jH.ii'Kle 
(Zeit  des  Eierlc>gens)  dauerte  bei  den  ersten  bis  Sep- 
tember, bei  den  andern  bis  <  »clober.  Auch  die  Durch- 
schnitts/ahl  der  gelegten  Eier  für  jede  Henne  war  für 
die  lieiden  Alitheilungen  verschieden  (Contrallhenne 
98,  Pellagrahenne  H)). 

Die  rein  klinisi  he  Beobachtung  er^ab  al.s<i,  dass 
ilic  Fütterung  mit  verdorbenem  Mais,  die  Sexualj)cri- 
ode  der  HUhner  verkürzte  und  die  bexualprodukte 
TCnninderte.  ße\-or  wir  zu  den  Resultaten  der  em- 
bryologischen Untersuchungen  ül>ergehen,  nu'Vge  ni>cli 
der  X'erlauf  und  Ausgang  der  F.rktankung  näher  be- 
tmchtet  werden,  die  dem  Ref.  von  kritiüchem  Werte 
zu  sein  scheint. 


Die  im  Februar  Jctou  tieutlich  gewordene  krank- 
hafte \  erandemng  der  Hühner  A  u.  /?  steigerte  Steh 
n«>ch  suc<  essive  l>is  im  Mai.  Besonders  ausgesprochen 
war  sie  bei  hellfarbigen  Hühnern,  bei  welchen  in  zwei 
Fullen  ein  der  mensi  blichen  I'ellagra  sehr  ähnlic  hes 
desquaniativcs  Erythem  an  freien  Stellen  sichtbar 
war.  Vnm  Mai  an  klangen  die  Emcheinnnjien  nach 
uiul  Tiii' Ii  all  und  /war  trotz  fortgesetzter  Eni'ilunnn; 
mit  vcK  1'  1 1  II  iicm  .Mais.  Vom  Monat  Uclober  weg 
nahmen  dir  Hühner  an  (jcwicht  zu  uod  schon  im 
Dezember  hatten  sie  tmtz  der  schlechten  Maisnahrung 
das  Aussehen  gesunder  Hühner  gewonnen  untl  ilic 
Hahne  zeigten  sogar  Metallglanz.  Nur  eine  iler  hcll- 
farbi^n  Hennen  mit  Ery  them  eriag  Ende  August  der 
Krankheit  und  bot  bei  der  Autopsie  fulgenden  Be- 
fund: ,, Ausgesprochene  Mu-skelatrophie  besonders  iKi 
i'ecturales,  leichte  Hvpeniemie  der  Pia  und  der  Hirn- 
SObstanz, leichte  Fettdegeneration des Myocards.  Suba- 
cutcr,  diffuser  D  ün  ndarmcatarrh  mit  allge- 
meiner Hyperaemie  des  Intcstinaltntctus.  Niere  und 
Lungen  gesund.    Bakteriologischer  Befund  negativ. 

Ceni  belpnt  nix  h  speziell,  dass  die  beobachteten 
Phänomene  mit  denjenigen,  die  Lombroso  an  Hflhnem 
fand,  <V:f  fiiirm  ähnlichen  Regime  unterwurfen  waren, 
überein.suinmen.  Is'ur  sah  er  nie  weder  Cuuvul- 
sionen  noch  Contracturen  und  andere  moto- 
rische Symptrmie. 

Die  sowohl  von  fontroll-  als  von  „l'clagrahühnem'* 
gelegten  Eier  wurden  nur  zum  Thcil  durch  (iluck- 
hennen  ausgebrütet,  zum  Theil  eine  bestimmte  Zeit 
lang  im  Brutofen  gehalten,  um  verschiedene  Stadien  der 
Entwicklung  zu  stu(.liren.   Die  Resultate  waren  folgende; 

Von  den  Contruileiem  zeigten  titi.ti"  o>  voa  den 
Eiern  der  „PdlagrahOhner'*  hk«  2q.Q2  %  eine  nor- 

mide  Enlwi(klung.  IMr  \.  fun.l. ncn  Al.normiiaten 
bestanden  in  granulc«K.ni  und  cy.stcisen  Degcnera'.ioneJJ 
der  Kdme,  Abw<--se!dieil  jeglicher  Entwicklung  oder 
Verlangsjmiung  derselben  (um  12 — 20  Stunden  ver- 
spätet), aiuh  Ab<!terben  in  frOhercn  Entwirklimgs- 
stadien  (50 — 70  Stunden),  teraiogcne  Bildungen  wie 
retxutlexiu  capitis,  Fcliteo  beider  Hemtsptiärenblasdien, 
Atiophia  capitis,  Monophthalmus,  Blutergtiffse  m  den 
Himblasen,  .\inni.  .t-.hvtfr,  t|-'s. 

Von  tlon  siebzehn  von  iU-t  Gluckhemte  bebrüteten 
„Pellagraeicm"  blieben  neun  steril,  die  au.sgeschlüpftcn 
acht  Hohnchen  wHren  wenig  lebhaft,  zwei  davim  starben 
in  den  ersten  drei  Tagen,  die  übrigen  zeigten  verlang- 
saiiit''  Entwicklung  bis  zum  sri  li>t.  ii  M.  na;  Set  hs 
Cunlrolleicr  ergaben  dagegen  fünf  normale  Huiiucr. 

Höchst  interessant  ist  eine  gewisse  Ptogredenz 
der  Degeiieiation,  indem  von  den  April-  und  Mai- 
Eiern  S'Ki-  "7ft  (auch  bei  den  „Pellagra}»PKlukten") 
normale  Entwi<  kluitg  zeigten,  wahrend  August-  Und 
September- Eier  gar  keine  nomial^  £mbrycilien  er- 
gaben. Ceni  meint,  es  handle  skh  mehr  um  efate 
Folge  der  plasiologifu  hen  Abnahme  der  geschlecht- 
lichen ProductiOQskraft,  deren  grüssere  Schwache  bich 
durch  eine  vermehrte  SmpfSi^lichkeitgegenaber  palhiv 
logischen  MunieiUen  documentirt,  als  um  Ziinahrnr  (1er 
palhologiiciien  .Vtilagei»,  welche  durdi  die  zu  dieser 
Zeit  schon  eintretende  Erholung  wieder  ausgeglichen 
wttide. 
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[Nr.  ^. 


Ceni  zieht  aus  seinen  Experimenten  detv  Schluss, 
dass  die  EmAhning  von  Oviparen  mit  verdorbenem 

Mais  sowulil  auf  die  Kepnxliu  li<insiiry;ii(e  .ik  auf  ilirr 
l'iotiukU:  Einfluss  habon  kaiui,  der  siel)  docunieniirt  als: 

I.  Emclx.pftinp;    der    Keiipßdligkeit  (Sterilität, 
verlangsamte  Und  |MTtiellc  Entwicklung  und 

Absterbet).) 

II.  £i)twiikluiij^))ciii)i>ui)gci). 

-III.  HeroditAres  Siorhthum,  beannden  der  Gefüsie. 
(Haeman'lisigien)^^ 

„Crlirr  t]ru  C1)arartt'r  df"r  (rr:ttnf'firi''''li  lir-rr  di- 
t.'lroii  1  iiatsitcher)  bei  der  cnJcriintiiit-lU  n  I'cH.il'i.i  ' 
betitelt  si<  Ii  ilcr  z'.vr.ir  Tlieil  seiner  Arbeit  [[i-<<.:  i  n>), 
worin  da«  rein  cmbryologisclie  abgelumdelt  wird,  Ceni 
bdclirankt  sich  dabei  auf  die  drei  hauptsSdilirluiten 
Anomalien,  die  er  bd  PeUagraembiyoinen  entdeckt  hat: 

I.  Mouophtlialinie,  ilie  er  als  im  wahren  Sin)ie 
des  Wortes  herctlitiir  bedii)ji;t  ansieht,  und  nicht  etwa 
als  .\b\vcichungcn  von  der  non))alen  Entwicklung  be- 


dingt 


'i  ;t'<  identelle  Momente. 


i).  Dicpuiiktfunnigcn  I  laemorrhagicn  sollen  Folgen 
einer  Gef.'is.serkrankung  sein  «nd  oft  <len  frühzeitigen 
Tt>d  des  lünbryos  heibeiftthrcn ,  indem  sie  ;uri<len- 
telle  Zerst<'iri)hi;en  und  deren  Folgen  naeh  sieh  fühien. 
Ks  handle  sieh  um  einen  allgemeinen  kraiikli.iftrn 
Zustand  de»  primitiven  GefSsssystem»  aitf  here- 
ditärer Basi». 

III.  Die  .'\Menteplia1ie  n)it  oini]»tu;-tJcit!l*i 
ItP^phthalmie  koU  naeh  Ceni  eine  Fnige  der  tnaagel- 
haften  Entwic  klung  der  .\mnionfalte  auf  hereditärer 
Ha.s)s  sein.  Dureh  di'  \'frl.uiui:ieru])g  dieses  Adnexes 
wird  däs  vordere  Ende  und  damit  das  Ciehim  am 
Wachsthum  narb  vom  verhindert  imd  die  seitlich 
strl  rud.  I.  AiigenUaaen  treten  sttrker  hervor  und 
watt)sei). 

Ref.  bcmeilct  noch,  dam  die  genialen  Ideen  in  dieser 

Arbeit  nicht  an  ii)iien))  WertI)  verlieren,  weun  .iurfi  dci 
Beweis,  d.xss  die  hier  vorhegenden  Kfaiikheit.s/.u?.iande 
wirklich  Pellagra  sind.nieht  alserbrjidit  betrachtet  werden 
kann.  E»  musstc  ausgeschlossen  sein,  daas  eine  En- 
teritts aus  andern  Ursachen  nicht  ta  ähnlichen  Be- 
obiichtungcn  Anlass  geben  k<")nnte.  Zuir.  tnindesten 
Märe  es  wUiibchenswerth  gewesen,  wenn  (.  uiurullhilhDcr 
mit  Enteritis  ohne  verdorbene  Nahrung  oder 
wenigstens  ohne  verdorbenem  Mais  ZUin 
Veinjlcicl»  herangezogen  worden  wSren. 

Dr.  med.  D.  Bczzola. 

Kivinta  sperim en  ta  le  di  Freuiatria 
VoL  XXVII  Fase.  I. 

Verzeichnis»  der  <  iriginalarbeiten. 
ächupfcr-Femimo:  Ueber  Kopftetanus. 
Goniales-Pieio:  Ein  Fall  von  dilFuser  Iclithfosis 
bei  einem  Imbecillen. 


Ugtilutli-Ferdioando:  Beitrag  zum  Studium  der 
Pmmidenbahnen  beim  Mensriien. 

Miu^H.'/itii-Ciiovanni :  rdn  r  di<'  Symptumatolti^e 
der  Verlelzungeit  des  Liasenkctiis. 

Ceni-Cario:  Untersuchungen  Ober  die  2cu{rungs- 
knift  iii.il  die  Erblichkeit  bei  der  exporimentcihm 
Fcllijjjra. 

Ceni-Carlo:  Ueber  den  Character  der  teratnlnpschcn 

Thalsai  lien  bei  iler  cvporimenlellen  Pellagra. 

Donaggi<>-Artup>:  Ueber  die  Anwesenheit  dOnncr 
Fibrillen  zwischen  den  Maschen  des  peiii)herrn  Reti- 
luhims  der  Nervenzelle. 

Lo  Mot)acu-Dumenico  e  Toniassi-Felice:  Ueber 
die  Ph>-stolof^e  der  innem  Oberfldclie'  des  Gehirns. 

.Sperino-Giusop|)e :   Das  Gehim  des  Anatomen 

Carlo  Giacomint. 

Cavazzani-Emilio :  Ueber  den  negativen  Einfliiss 
einiger  Lym])hagogen  auf  die  Bikliuig  der  Cerebin>- 

spiualflQssigkcit. 

Vaschide  N.  e  Vurpas  O.:  Vt>n  dnjgen  cbaracie- 

ristiMliL-n  Stelhitii^fti  iniitisch-patbtikif^her  Intro- 
.s|)ei  lion  (Iiuicnbelrac  hlutigj. 

Rivista   sp  e  ri  m  en  tal  e  <l  i  Freniatria. 
VoL  \-\V  II  Fase.  II. 

Verzdcliniss  der  Originalarbetten. 
Ferrai-Carlo :  Ueber  die  sensorielle  Oimpensation 

bei  Taubstummen. 

Ceni-Carlo:  Uebcsrdic  PutlM^cncsedcxOthümaloins 

bei  den  Irren. 

St  linpfer-FerDU  (  iu:  Ueber  Koj)ftetanus  (Fortsetzung 
untt  Knde) 

Ri«si>CeiMre:  Uel>er  die  Dauer  des  elementaren 
und  untMscheklenden  psychisdwn  Pniresik»>  (einfache, 
Unterst  heidungs-  Und  Wahhoaction)  bei  den  Taub- 
stummen. 

De  Pastrovidi-Guglielmo:  H>-pogk»ssuslahraung  aus 

wahrsi!ipi!.lt' Ii  aloihuliseher  l'rsadie. 

Guizzeiu-Fietro:  Neuer  Fall  von  tOllidter  Cliorca 
mit  Septico-Pj'amie  durch  Staphylococcus  progenes 
aureus. 

Belld-Gittseppe:  Ueber  die  intellertuelle  F.'ihi^keit 
\  n  Kti.il  (  n  und  Mädchen,  die  die  fünfte  Elementar- 

klas.sc  bcsuihen. 

Fenari-Giulio-t^csare :  Ehiflass  der  Gen)flll)sbe- 
wegungen  auf  die  Entstehung  und  den  Vcriatif  dCT 
Delirien  und  einiger  ISyehosen. 

Mingaz/.ini-Giovanni :  l'elxT  tiie  Syn)pto)nalolfigie 
der  Verleucungen  des  Linsenkenis  (Fortsetztuig). 

Lo  Monaco-Domenicn  e  Totn<Ksl  FeHoe:  Ueber 
die  !'hv--ii  i!(>fvji:>  .-ler  inr.rrrti  *  •!>(^rfl:i' lic  des  Gehirns. 

1  ambunni-A.,  l»,idaiori)-G.,  llrugw-R. :  Individual- 
j)sychologis«.he  Fori<  hu)igen  bei  einem  Fall  von  büiger- 
lichcr  Unfähigkeit  (Dispusitiunsunffthigkeit). 

Sperino>Giuscppc :  Das  Gehirn  des  Anatomen  Carlo 
Giacomini.  (Fortsetzung  und  Schliiss), 


nif  dM  radMiDMllpii  Tliril  mmlwnlluh  :  UtK-rairil  Iii.  J.  Brcalrr  KtMdMili.<Sclll«iiMl). 
KnrtaiM  ladM  SMmabMtl  —  SMam  Acr  IumtlniMmdiBw  j  Tage  m  dm  Ansalie.  —  Vertag  vwi  C«rl  X»r1i«l4  i«  Hall*  a.  S 
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Die  statistische  Commission  des  Vereins  deutscher  Irrenärzte. 

T  ^cr  Verein  deutscher  Irrenlrite  hat  in  reichen    und    verschiedenartigen  Mias- 

seinerdieafahr^enjahresvecaanunlungia MOndien  stände,  mit  denen  die  irrenärztlichen  Be- 

aii)  1 5.  April  i()02  ilic  Grilndun^  einer  .^st;«  t  is  t  i  ^  ff  1  m  s  t  r  r  b  u  tig  c  n  /.  u  im  Besten  d  c  r  G  c  i » t  e  sk  r  ;i  n  k  c  11 

Commissioa"  beschliissea,  deren  Wesen  und  Ziele  allerurts  xu  kämpfen  haben.   In  weldier  Weise 

auü  nacfas^oMlem  von  Prof.  Hoche  zur  l^nleitung  dieses  Material  dem  gedachten  Zwedce  dienst1>ar  su 

der  DücuasiOB  gehaltenen  Referate  ertidlen.  machen  sei,  darüber  werden  wir  ^iflter  zu  reden 

„Meine  Heiren'  haben,  wenn  wir  es  cr<~'.  cinm.il  l  isitzon.  — 
Mein  Vtirtrag  wird  weder  nach  Inluilt  uin  lt  na<'h  Es  wäre  dn  niüä&igc:>  (Jc:>t.h.'lft,  in  dieser  Ver- 

Ausdehnung  den  Anforderungen  ents|)rechcn,  die  Sic  Sammlung  ausführlich  auf  nnsre  manni};fii<  hen  inpcii- 

bcre<'htig:t  «-Aren,  an  ein  „Referat"  zu  stellen;  »as  ilun  ärztlichen  Beschwcrdepunktc  dnzitgehen;  einem  Jeden 

zu  dieser  clircnvf.ücn,  ;il>cr  cx[«>nirtcii  Stelle  im  von   uns   dnirigcti  sir   ■-r  -h   täglii'li   von  Xei:i'?ii  ,;uf 

Frngnuiuuti  der  heutigen  Vcrsaramlunjj  vcrhoifcn  hat.  Icli  will  deshalb  nur  Einijjcs  berühren,  was  mit  meinen 

ist  einmal  die  Thalsache,  dass  die  VonH-hläge,  die  Vonchlägen  in  näherer  Beziehung  steht, 
ich  hier  zu  machen  gedenke,  dem  Viinaamlc  unsrcs        Einem  unbefangenen  Beobachter,  der  nicht  wie 

\'ercines    zur   Bcgutaelitung  viityr-lr-^' n    h.ilien,    und  wir  dnr.  Ii   dii-  Irincf  '"rrw,  litihcit  ali^estum|)ft  w;ire, 

2WciteQ.s  der  Umstand,  das»  dieselben  Gegenstand  der  mü.>stc  eme.s  sehr  auffallen:  die  ganz  abuurmc 

BeschlttssfasKung  werden  sollen.  Stellung,  weli-hcdielrrenärzteindcrfiflentlichen 

Die  Vorachlage  dienen,  um  es  zunächst  einmal  Meinung  einnehmen,  die  Stellung,  fOr  die  wir  bei  keiner 

kurz  zu  fiirmulircn,  ilein  Zwe<'ke,  >  v  st  <•  m  :i  t  i  si  ti  anclercn  Rciufsait  eine  Parallele  finden.  Die  Oeirentlieli- 

und  in  grossem  Maassstabe  Bcwciämate-  keit,  soweit  sie  durdi  das  rublikum,  einen  Tlicil  der 

rial  herbeizuschaffen  fOr  alle  die  zahl«  Prewc  und  die  Milglicder  unserer  Parlamente  re- 
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l)r{t.scnürt  wird,  triflt  sich  den  Irrenärzten  und  ihrem 
Thun  gegenüber  in  einer  ziemlich  einheitlichen  Auf- 
faasung,  die  im  Eiiudnen  sich  auf  der  Unie  von 
völliger  VcrstSndnisslosigkcil  bis  zum  offenen 
Mi  SS  trauen  bewegt.  Der  Vcrständnisslitsigkcit  be- 
gegnen wir  bis  in  Kreise  hinein,  bei  denen  man  sie 
billigerweiae  nicht  sollte  befOichten  mflsaen,  x.  B.  selbst 
bei  ei/.elncn  academischen  Vertretern  klinisclicr  Dis- 
dplinen.  Dos  Misstrauen«  mit  dem  wir  beehrt  werden, 
gilt,  wie  uns  aden  bekannt,  nicht  alldn  unwem  Rönnen 
und  Wissen,  sondern  gar  nicht  so  selten  unserer  Ge> 
«ir,nu!ie,  luisrr-n  Mi'iivrn,  iiiifl  rs  fi.'it  fcr  dn\  Kenner 
der  Vcrliülliiisse  etwas  Tragikoiius»  lies,  wenn  von 
diesem  Standpunkte  aus  in  gesetzgebenden  Körper- 
schaften in  aller  Selb8t\'erBtändiichkeit  und  Harmlosig- 
keit ül)cr  M:i;!ssi rt^clii  cH?laitirt  wird,  die  e:(  L'iL;nc"t 
sein  sollen,  wie  es  dann  hcisst  „das  Publikiun  vor 
den  Irrenansten  m  schfltxen."  Diese  Auflassung  gilt 
als  s>>  nHtürlidi,  <lass  bei  soKhci)  parlamentarischen 
Verhandlungen  viellcidit  wdIiI  vom  Regicniiigstisch, 
nicht  aber  aua  der  Verttammluug  heraus  auf  irgend 
ein  Wort  der  ruhigen  Vernunft  oder  der  Abwehr  xu 
rechnen  ist.  Ilir  natttrlichcs  Echo  iirul.  ii  diese  ÜtOge 
dann  in  der  Presse,  von  der  ein  Tlieil  mit  grosser 
Bereitwilligkeit  jetler  deu  Psychiatern  unfreundlich  ge- 
sinnten Darstellung  ihre  Spalten  zu  Offnen  pflegt.  Es 
würe  falsch,  darin  eine  \>nsc  Absii  iit  /n  vcmiuthen ; 
die  Presse  theüt  eben  die  Vorurthcite  <'.vi  celtildetcn 
Laien  und  glaubt,  bei  bold>eii  Vcröircntlicliungen  eine 
PRidit  gegen  das  Publikum  zu  erfallen.  —  Wir  Irren- 
firzte  k('iiint«'n  alles  Dieses  wohl  ertragen,  und  die 
tieschichte  der  I  r  r  e  n  h  e  i  1  k  u  n  d  e  ist  ein 
Icbcnd^er  Beweis  dafür,  da&s  Verkennung  und  Ucbel- 
wollen  die  Vertreter  unserer  Wissenschaft  niemals 
jniUle  oder  in  ihren  Bestrebungen  unsicher  gemacht  hat: 
ilas  .Schliinnie  ist  aber,  dass  die  allgemeine  Auffassimg 
an  allen  Ecken  luid  Enden  ein  dauernder  Hemmschuh 
ist  bd  Verwirklicfaung  der  nothwendigen  täglichen 
Maassregeln  zum  Uestcn  *ler  (jcisteskranken ,  ebenso 
wie  aller  weitergehenden  Forderungen  für  Zukünftiges. 

Diejenigen,  die  leichten  llcrzcus  in  der  Presse 
und  von  der  Tribane  des  Reichsis^es  herunter  in 

svsteinalischer  Weise  die  Saal  des  Misstrauens  gegen 
die  Irrenanstalten  und  die  in  ihnen  arbeitenden  Aerzte 
ausstreuen  und  pfl^en,  haben  gar  keine  Ahnung 
davon,  welche  Verantwortung  sie  damit  auf  sich 

lailcn.  Das  ge<iruckle  Wort,  namen'lii  ti  •.vt-rni  r*v  .ift 
genug  wie«lerholi  wird,  übt  seine  Wirkung;  alle  ver- 
breiteten Vorurthcile.  das  fiodOrfniss  nach  Sensation 
bereiten  den  Boden,  auf  dem  jene  Saat  reichlich  auf- 
geht, uiul  so  kiiiiinit  es,  «lass  bis  weit  in  die  sogo- 
uaniitcn  gubildeteu  Kreide  liincin  VuR^tulluitgen  über 
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Geisteskrankheiten  und  Irrenärzte  von  einer  giadezu 
finsteren  Rackst;indigkeit  die  Herrschaft  ausQben,  und 
die  Entschliessnngen  gegebenenfolb  niaB9aigd>end  be- 
stimmen. 

Den  Schaden  tragen  in  erster  Linie  die  Kranken. 

Die  Kosten  der  systematischen  Aufhetzung  zahlen 
die  Falle,  die  wegen  der  Scheu  der  Familie  vor 
dem  Worte  Anstalt  /ii  <i>at  oder  gar  nifht  zur 
Aufnalune  gelangen,  oder  uugeheitt  wieder  hcrausge- 
nommeo  werden;  es  xahlen  sie  Staat  tmd  locale 
Verbind«,  Krankenkassen  as.w.  in  der  vermdiTten 
financiellcn  Belastung  durch  unheilbar  GewtMfdcne:  es 
kommt  auf  dieses  Conto  ein  grosser  Theil  der  Pfllle 
der  Selbstmorde  mit  oder  ohne  Tötung  von 
Angehörigen,  der  Falle  von  schwerer  Körper« 
verlctzuTig  durch  (jcistcskninkc  (^der  .sihwcrc  sociale 
und  finanddle  Schädigungen  der  Familie, 
kurz  alle  die  den  Irrenflreten  nur  m  bekanntem  Er> 
eigniase.  die  jetier  von  uns  in  kurzen  Zwiachen- 
rflimien  immer  uicdci  cilebt,  und  die,  wemi  sie 
systcmatiscli  gesammell  \«ürden,  in  ihrer  G^aiuiiiUidt 
ein  BM  geben  würden,  das  dem  Gefolge  der  be- 
kannten Agitatoren  n»it  ihren  paar  unbewiesenen 
alljährlich  wiederkehrenden  Fallen  v<in  anErol>Iii  her 
widerrechtlicher  Frdhdtsberaubung ,  Entmündigung 
u.  s.  w.  doch  vielleicht  zu  denken  geben  wOrde. 

Die  durchschnittliih  grundfidsche  Auffassung  vom 
Wesen  der  Geistesstörungen ,  wie  sie  auch  bei  den 
gcbildcLstcn  Laien  vorherrscht,  übt  noch  an  einer 
anderen  Stelle  ihre  verderbliche  Wirkung  aus,  ich 
meine  in  der  Rechtspflege.  Ich  .selbst  bin,  wie 
ich  bei  wietlerholten  Gelegenheiten  bekundet  habe, 
weit  davun  cnlfemt,  alle  bd  der  Berül>rung  von  Rechts- 
pflege mit  Irrenheilkunde  aicJt  ergebenden  Misshdiig« 
keiten  den  Juristen  allein  zur  Last  zu  legen ;  ich  bin 
der  Meinung,  dass  in  der  Überwiegenden  Mehrz.ihl 
der  Fälle  ein  guter  SachvcrsUüidigcr  vor  Gericht  ge- 
nügenden Einfluas  hat  und  d^  Richter  zu  seiner 
Auffassung  eines  bestimmten  Falles  bekehrt.  Dazu 
ist  aber  vor  Allem  noüiwendig,  dass  überhaupt  ei» 
Sachverstandiger  zugczogcu  uud  um  seine  Meinimg 
bebagt  wird.  Noch  jetzt  zeigt  die  Statistik  anjIhrGch 
eine  erschreckende  Zahl  von  Ve  ru  r  ih  e i  1  im  l;  c  n 
von  Geisteskranken  und  Schwachsinnigen, 
die  ziun  grosseren  Theilevon  kemem  Arzte  tmtersucht 
worden  sind  deswqen,  weil  dem  Richter  entweder 
an  dem  Betreffcriden  nichts  Abnormem  Mtiffvl  oder 
weil  er  sich  selber  genügend  compctent  crscliien  zur 
Bcurtheilung  der  Znreclmung^i^fahigkeit  Eine  bessere 
psychologische  Schulung  der  Jiuisten  ist  des- 
wegen eine  Portierung,  in  der  sich  alte  Wniisxhc 
der  Irreuätzle  mit  slelleiiwdsc  >>ehr  tcbliaft  geäusserten 
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neuen  Wünscl>cn  cin/.ciner  dnsi«  hiigcr  Strafrcclitslehrcr 
(a.  B.  H.  Gruüs)  U^egncu.  Bei  dem  passiven  Wider- 
stände, den  bis  jelit  die  MehrzaM  der  Juristen,  auch 
der  juristischen  Fakultnii  n  ri  nli  leislet,  da  sie  seliger  bei 
ihrer  Ausbildung  diesen  >!angcl  nicht  ctnpfinflen,  wiirc 
es  nothwetid^,  eine  intensive  Sammlung  alles  in  diese 
Kategorie  gehArigen  Materials  vorainehroen,  wie  dies 
vi.r  Kurzem  auch  Frank  in  seinem  Karlsruher 
(1001)  Vortrag  als  Forderung  aufgestellt  hat.  Mit 
einbeziehen  nifisste  man,  soweit  als  möglich,  dabei 
die  militärischen  Verhiltnisse  mit  ihren  zahlreicben 
Bestrafungen  und  Selbstmorden  Schwachsinniger,  und 
natürlich  auch  alle  diejenigen  Falle,  in  denen  sachlich 
wühl  begrondctc  arztliche  Gutachten,  £.  B.  vor  dem 
Schwurgerichte^  ignoriert  worden  sind.  —  Die  Sammlung 
würde  zugleich  Gelegenheit  gelten,  einer  vom  Vereine 
deutsc  her  Irrenarzte  wicderhr)lt  aufgestellten  aber  bisher 
lue  erfüllten  Forderung  gcreciit  za  werden,  nAmlich  Fall  e 
susammenzustellen,  die  als  Beweismaterial  dienen 
k'Hincii  für  die  Nothwendigkeit  der  F.infflhrung  der 
vcrniindertcn  Z u r  ech n u ngs fah  igkeit  —  Zu 
sanunein  und  eingehend  zu  prüfen  wflren  endlich 
di^enigen  Vofkommniaaet  die  in  Ininen  Zwischen- 
räumen den  Zeitungsleser  erschreckpn,  irh  nirinf  dir 
Falle  von  Internirung  oder  Entmündigung 
angeblich  Geistesgesunder  und  ahnüdie  demrtige 
Ereignisse.  Wenn  man  sich  veigegenwflztigt,  wie  oft 
dem  Einzelnen'  bei  der  I..eMbne  der  Trrjcsprcvsc 
Notii^n  aufätossen,  die  die  bisher  berührten  Punkte 
betreffen,  so  kann  man  sich  eine  Vorstellung  daxxm 
machen,  was  hd  einer  mfl^ichst  ToHstOnd^en  Zosam- 
!n'  ii-.tr  l)ung  von  allem  Hirrhergplu'irigcii  im  Lauf'-  rhit-s 
Jahres  ziLsammen  kommen  würde.  —  Auf  welcheWcise 
wflre  nun  das  gedachte  Material  zu  beschaffen?  Es 
kommen  veischiedene  Hfl^ichkeiten  in  Betracht  und 
wir  werden  natürlich  jetlen  Weg  zu  gehen  haben,  der 
zu  dem  gewünschten  Ziele  führen  kann.  Wentg 
Nutzen  dOrfen  wir  von  vonüierdn  von  den  Ergeb- 
nissen der  amtlichen  Statistik  erwarten;  sie 
werden  erst  spilt  zugünglii  h  und  sind  nicht  von  den 
Gesichtspunkten  aus  gewonnen,  die  für  mis  maass- 
gebend  sein  werden;  Bnzdnes  aus  der  Criminal- 
statistik  wird  für  tms  brauchbar  sein;  ^iges  werden 
wir  aus  den  Anstaltvl.crii  ^itr- n  t  ntnehmen  könne»; 
ein  vollständige»  Bild  werden  diese  indessen 
niemals  geben  können;  keinesm^  aMe  deulsdien 
IMUthiatriscben  Institute  geben  Berichte  aus,  imd  uns 
kommt  CS  ja  aus-^i  rdi  ni  in  erster  Linie  auf  Dinge  an, 
die  sich  ausserhalb  der  Anstaitsmauem  abspielen. 

Man  konnte  w«h«rhin  daran  denken,  die  frei» 
willige  Mitwii-kung  aller  deutschen  Irrenarzte 
m  der  Weke  in  Anspruch  su  nehmen,  daas  Jeder  in 


seinem  geographisihen  Bezirk  auf  alle  in  Frage 
stellenden  Ereignisse  ein  Augenmerk  hat  und 
darOber  an  eine  Centralstdle  berichtet;  ich  würde 
es  für  nützlich  hallen,  wenn  ein  Vcrsudi  in  dieser 
Richtung  t)i(  Ist  unterlassen  wird.  Ausschliesslich 
darauf  lAssl  sich  aber  die  geplante  Sammlung  nicht 
stützen.  Man  weiss,  wie  es  mit  deigldrhen  Neben- 
anfnrderurigen  k  i<  hl  geht;  eine  Weile  würden  pron)]it 
Berii  htc  eingehen,  dann  würde  es  hier  und  dort 
langsam  einschlafen,  und  die  Vollständigkeit  wflre  so 
nie  gcwührieistet.  Eine  letzte  Möglichkeit  endlich, 
und  das  ist  ineiiies  Erachteiis  diejenige,  die  am 
meisten  Aussicht  auf  Erfolg  bietet,  ist  die  syste- 
matische und  ausgedehnte  Benutzung  der  Tagespresse. 
Kraepelin  hat  im  Jahre  1898  im  kleinen  Maasstabe 
für  seihet»  Aufnalnnebezirk  den  Versuch  gemacht, 
aus  den  Tageszeitungen  alle  Vtirkornnmisse  bestinunter 
Richtung  (Körperverletzungen  im  Rausch,  Selbstmorde 
u.  dgl.)  zu  sammeln;  ein  Vergleich  mit  oontroiHerbarem 
amtlichem  Material  hat  damals  ergeben,  dass  ihm 
etwa  nur  der  Fälle  entgangen  war.  Dieses  £r- 
gebniss  ist  in  Anbetincht  der  unveimddfidien  Un« 
voQkommenheit  der  Methode  sehr  beacbtenswerth. 

Es  schadet  ja  auch  nirh.ts ,  wenn  man  bei  solchen 
quantitativen  Zosammenstcllungcn,  die  etwas  Be- 
stimmtes bewegen  sollen,  die  Sichethdt  hat,  dam  die 
«riikliche  Zahl  der  betreffenden  Vorkommnisse  immer 

noch  grösser  ist,  ak  die  auf  doni  P;iptere  stehende. 

Bei  der  heuligen  Art  der  Publicistik  kaim  man 
mit  liemlicber  Sdmrheit  darauf  rechnen,  daas  kehi 
Fall  von  Sdbstmord,  namentlid}  wenn  er  mit  Tötimg 

\-  in  Ar. jrli.''.rii:en  wrlnmden  ht,  kein  Attentat  Cris%^- 
krankcr,  keine  angeblich  widerrechtliche  Freiheitsbe- 
raubung oder  Entmündigung,  keine  strafrechtliche  Ge- 
richtsverhandlung, bd  der  psychiatrische  Sachverständige 
iriit'.virkt'^i» ,  namentlii'l'.  wenn  -r  ron  i'ir  'Uitarhtfn 
entschieden  wurde,  dem  Schicksal  entgeht,  in  der 
FMsse  besprochen  zu  werden.  Das  Publikum  bezieht 
aus  diesem  Material  zum  guten  Thdle  seine  An- 
s<  hauungen  und  Vrirurllirilr' ;  so  möge  uns  r!;is^Hbc 
Material,  im  richtigen  Sinne  verwendet,  dazu  diencQ, 
dieser  Vorurthdle  allmählich  Herr  zu  werden. 

Ich  denke  mir  also  eine  Sammlung  aller  im 
geographfsrl:  rn  Tj'/iik  vfti  Dcutschlan«!  in 
.den  Tageszeitungen  erscheinenden  thatsäch- 
llchen  Angaben  über  die  uns  interessirenden  oben 
erwähnten  Fragen.  Es  ist  das  heute  nicht  mehr 
■if  'uvcr  7(1  eneichen :  <"■.  r-\-'^tirfn  L'«'s<"hSftlichc  Unter- 
nehmungen, dereJk  Tliütigkeit  darin  besteht,  gegen 
Bezahlung  alles  Ober  ein  beliebiges  Thema  Erscheinende 
zu  aamradn  und  in  Originalausschnitten  an  den  Be- 
stdler  einzusenden.   Ich  bin  mit  %'erschiedenen  der- 
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aitigm  Untemehmtnigen  in  Verbindung  getreten  (auf 

die  K'"i<=tfnfraite  komme  irli  norb  zurfak),  lial>c  mir 
auch  eine  Zeit  lang  unter  Aogube  eines  Titexuas 
Pkobeaendungcn  machen  lassen,  und  Ich  »ins  sagen, 
idi  bin  erstaunt  gewesen,  wieviel  an  potiiivem  Material 
in  p^n^  kurzer  Zeit  zusammenf^ek«  imnirn  ist  Ich 
Itube  dabei  gesehen,  dsiss  ca  die  Arheitskraft  eines 
Einaebieii  übereteigea  wOrde,  allein  diese  zunSdist 
ungesichtcte  Masiic,  wie  sie  etwa  der  Lauf  eines 
Jahres  bringen  wfirck,  zu  bewältigen.  Es  würde  sirh 
dcsw^eu  empfehlen,  demjenigen,  doxa  Sie  etwa  die 
gqilante  Untemehimnig  Obertiagen  werden,  das  Recht 
zur  Crmptation  weiterer  fiSitglieder  nach  MaasqgMbe 
des  Brdflrfnis'ies  7U  gehen.  Die  von  Ihnen  zu  t-r- 
wahlcndc  l'er5<..nhchkcil  wäre  der  eigentliche  Trüger 
des  tedmisdien  Thefles  der  Arbeit  der  Commiwion. 
AussomIliii  \uiiiif  /w  1  ilniüs.siger  Weise,  im  Interesse 
der  fmanriellen  und  SMUstigcn  VenintwDrtlichkeit,  ein 
Vor&tandsmitgiied  der  .statistischen  Comnmsiuu 
angehfifen. 

Die  Bearbeitung  des  eingdienden  Materials 
würde  darin  zu  bestehen  hat>en,  duss  in  jedem  Falle 

versucht  witcl,  mit  Hilfe  der  di-n  lirtn-ffeiulrti  F.uMg- 
nissen  local  am  nüclisten  wohnenden  Irrenürzte  über 
die  Thatsachen  Authentisches  m  erfahren,  was  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  möglich  sein  ihlrfle;  ilie  Be» 
arheitung  würde  weiter  da'in  zu  hc^tehru  luiln-n,  ditss 
über  gewisse  Zeitabschnitte,  etwa  \>m  einem  haliien 
oder  ganzen  Jahre,  in  Berichtform  Rechenschaft 
abgdq;t  würde,  wozu  z.  B.  diese  Frühjahrsvcrsamm» 
long  jedcsnud  die  geeignete  Gelegenheit  wäre. 

Gegenstand  spaterer  Beschlussf  i-^iinc: .  wenn  der 
ganze  Veraucli  sich  aU  practisch  durchfulirbar  und 
zwedonäSMg  erwiesen  haben  wird,  tnuss  es  sein,  in 
welcher  Weise  die  Eigebnisase  für  die  Oeffentlich- 
keit  nutzbar  ^jemaiht  wfrden  s<jllen;  in  Betracht 
kanten  dabei,  um  auch  liierin  mit  vorlaufigen  Vur» 
schlagen  zu  konunen,  ifie  Bearbeitung  in  BrochQren- 
fonn,  geeignet  zur  Ücberinittlung  an  Regierungen 
um!  rarlainente  uml  <l:f  TtilcroMniriL;  uitNlerum  der 
Tagespre&se.  ts  kann  g;ir  keinem  Zweifel  unteiliegen, 
daas  die  duliche  und  intell^ente  Presse  die  beste 
Bandesgenossin  der  irrenilrztlichen  Bestrebungen 
werden  wird,  sobald  die  Dringlichkrit  des  \  i  rlieü'  iiflen 
Notlistandcs  überzeugend  nacligewicj^en  sein  wird;  \\m 
der  Tageapiesse  aus  wird  alhnahlich  die  Aufklärung  des 
Publikums  ausgehen.  —  Was  die  jährlichen  Kosten 
anbetrifft,  so  glaube  ich  zusagen  zu  können,  da.ss  ein 
von  der  Versammlung  bewilligter  Credit  in  der  Hohe 
bis  zu  300  M.  die  AusfOhning  des  Planes  in  dem 
eben  kon  laniissenen  Umfange  ermöglichen  wird; 


ich  würde  dit-s  im  eine  voraustkhtBch  nutzbtiiigende 

Kapitalsanlage  halten.  — 

Ich  bin  weder  im  Allgcincinen  m  optimistisch 
veranlagt,  noch  in  dieses  spedeile  Froject  so  blind 
verliebt,  dass  ich  nicht  eine  ganze  Reihe 'von  Ein- 
\s;Uiden  .sühe,  die  sich  da!Te<;en  erhebe)»  liessen,  auf 
die  ich  aber,  um  der  Discussion  niclit  vorzugreifen, 
jetzt  noch  nicht  eingidien  will,  ^fur  eines  mOcbte 
ich  vorwc-ij  betoiu  n  :  ni  tii  sagt  Wohl  hier  und  da,  es 
.«lei  wOrdiu'  r  ui;<l  \i  niehmer,  zu  si-l;<.veigen.  Nun, 
wir  haben  lange  genug  vornehm  gcscriwicgcii  und  wir 
sehen,  was  dabei  herausgekommen  ist;  der  Versuch, 
mit  energischem  Zugreifen  weiter  SU  kommen,  ttt  so- 
mit wohl  der  Mühe  wcrlh. 

Erwühticu  will  ich  nur,  dai>s  natürlich  auch  für 
benachbarte  Themata,  fOr  die  in  der  Veraammlung 
Interesse  vorhanden  WÄrc,  bei  dieser  Gelegenheit 
Material  gesammelt  werden  k'  ■nute ,  uml  ich  würde 
mich  über  dahingehende  erweiternde  Vorschlage  nur 
freuen;  nur  mOchte  ich  bitten,  dasnodi  nidit  einmal 
vom  Stapel  gelaufene  Falirzeug  nicht  gleich  von 
vornherein  bis  zum  Untersinken  zu  belasten. 

Wenn  Sie  mich  nun  fragen,  warum  ich  grade  jetzt 
mit  diesem  Projecte  komme,  so  konnte  ich  im  Allgemeinen 
antworten,  dass  es  damit  immer  zusp.lt,  niemals  aber 
zu  früh  sein  kann.  Es  existirt  aber  auch  ein  direct 
drängendes  Moment:  die  bber  kuia  oder  lang 
doch  au  erwartende  reichsgesetz liehe  Reglung 

aüer  mit  dem  Trrenwesen  7.i!';.-t!!jte»T>!'.rin-.;eii.d"ii  Dinge, 
spccidl  die  einheitliche  Gestaltung  des  Auf- 
nahmeverfahrens. Wir  haben  die  Erfahrung  ge- 
macht, flaw  die  WOnsche  der  eigentlich  Sadiveistftn« 
dij;cn ,  der  Irrenärzte,  bei  solchen  gcsetzlii  hcn  Fe^jt- 
leguiigeu  keineswegs  immer  auf  da»  uuUiwendigc 
Maass  von  Betücksiditigung  rechnen  können;  häufig 
sind  wir  auch  zu  uneinig  gewesen  oder  überhaupt  zu 
.spät  aufgestanden,  um  die  sai  hlichen  Nolhwendigkeiteii 
mit  dem  erforderlidten  Nachdruck  verlrelen  zu 
können.  Kommt  es  in  nAchster  Zdt,  so  lai^^  die 
jetzigen  .\u(fassungen  im  I'ublikum  und  bei  den 
Parlamenlarien  noel;  l  i  stchcn,  zu  einem  Rc-i(  'is<;eselz, 
»o  können  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  darauf  rechnen, 
dass  nichts  Besseres  kommt,  als  wir  es  jetzt  liaben, 
dass  im  Gegcnthcil  sehr  bedenkliche  und  gefährliche 
Zustande  für  lanpi"  Zeit  gesetzlich  fixirt  werden 
können.  Da  erscheint  es  mir  nun  nicht  nur  nützlich, 
sondern  ebie  nothwendige  That  der  Selbsterlialtung, 
dass  Von  ilioser  Versammlung  aus,  ticr  \'ertretung 
der  gesiunmten  «leutsrhcn  Irrenärzte,  etwa-s  Einheitliches 
geschieht,  nicht  Lamentationeu  iiuierhalb  der  vier 
Wände  oder  Ftoteste  in  der  Fachpuesscv  sondern  dne 
positive  Leistung,  Besdiaflun|;  eines  erdiQckenden 
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Bewatonatenales  Ober  Art  aad  AiMddnuuig  der  Mte- 

Stande,  die  wir  zu  beklagen  habob'  .Mit  dieser 
SammJung  cr^l  dann  zu  be«rinnen,  wwin  die  \'<rr- 
beretlungcn  zu  eiticm  irrcugcüctz  merkbar  werden, 
das  wtve  nun  freilidi  wieder  viel  su  spML 

Ucbethaupt  sind  jetzt  die  AuBBichten,  die  Ge- 

sammthcit  der  doutst  iicn  IrrenUntte  zu  grösserer  Fin- 
heit  zusammenzuknüpfen,  besser,  aJs  jemals;  die  V'oll- 
«ndon;  der  Einhddlchkeit  des  Rechtes  nadiigt  uns 
wen^tens  auf  gewissen  Gebieten  zu  einer  genieiil- 
!»imcn  Sprache  und  die  Einführung!  des  Staatsexamens 
wird  allmählich  die  erwünschte  Nebenwirkung  haben, 
dan  die  jetzige  bttbylonische  Verwirrang  in  der  psy- 
chiatrischen Nomenclattir  durch  weise  ües(  hr.'lnkung 
jedes  Einzelnen  einer  beaeeten  Verstandigung^oiögiich- 
keil  Platz  madit. 

So  bitte  Ich  Sie,  diesem  von  mir  kunc  skizzierten 
Prrij<^«  le,  dessen  technische  Einzclliciten  erst  die  Er- 
fohrung  entwickeln  muss,  einem  Projecte,  in  dem 


nnibls  Trennendes,,  sondern  mir  Gemefanstnes  ent- 
halten ist,  zum  Leben  zu  helfen.   Ich  Utle  sie  erstens 

um  ihre  prindpielle  Ziistinunung,  zweiten«;  um  die 
Wahl  der  Persönhchkciten  für  die  statistis«  lie  Coni- 
miMMm  und  dritte»»  om  GeM." 

Die  Versammlung  erklärte  nach  einer  Discussion, 
über  deren  Einzelheiten  der  ofßdelle  Sitzungsbericht 
Auskunft  giebt*),  eiMtmunig  ihre  Zustimmung,  und  be- 
willigte den  beantragten  Credit.  Zum  technischen 
Leiter  der  geplanten  Sammlung  wurde  Prof.  lluchc 
ernannt,  mit  dem  Kcchte  weitere  ^Utglieder  zu  cuup- 
tteren;  ausserdem  wurde  aus  der  Reihe  der  Vontands» 
nutgjlieder  iVof.  Filrstner  b  die  Cennmissarai  gewählt 

—  Wmtem  Mittheilunge'n  an  die  G)l1^n  in  ganz 
Deutschland  mit  der  Bitte  um  ihre  tbatkraftige  Unter» 
stitzimg  des  Unternehmens  werden  demnächst  erfolgen. 

*)  «.  dco  Ücrkbl  in  voriger  Nr. 


Dioflin. 


P\as  Diunin,  ein  salzsaures  Aethyhnorphin ,  ist 

ein  weissem,  gcrucld<>scs,  bitler  s<  hni<'i  kciu'rs, 
kr)  staUiuii»chc&  Pulver.  £s  lost  sich  unter  neutraler 
Reaction  leicht  im  Wasser  ([4:100). 

Nacli  V.  Mcriug  verhalt  sich  Dionin  hei  Kalt- 
und  Watml  hlllem  im  WesenUichen  wie  Codein,  .seine 
W'iriiung  crsciieint  aber  etwas  stilrkcr  und  von  längerer 
Dauer.  Das  Diunin  dfirfte  seine  Stellung  ai»  thera- 
peutisches Agens  Bwisdien  Codem  und  Morphin  ein- 
nehmen. 

Nach  überciustimmciideiu  Uith^^ile  aller  Autoren 
äussert  Dionin,  selbst  in  grosseren  Mengen  gqieben, 
kaum  unangenehme  Nebenerscheinungen.  Infolge 
dessen  eignet  es  sich  be.*>ser  als  das  Heroin  als  Ersatz- 
mittel des  Murphins.  Es  hat  sich  das  lleruin  im 
Al^emeinen  als  weh  toxischer  erwiesen  als  das  Moiphm, 
es  sind  wiederholt  üble  Zustande  selbst  nach  Gaben 
von  0,005  P  Heroin,  mui.  beobachtet  worden. 

Hoff  oonstatirte  beim  Katzdien,  dem  er  0,01 
Dionin  tntravenfia  injidrte,  eine  VerlaogsamuDg  der 

Athmung  mit  vrrlangcrtfr  F.x-  iirid  Tnspiration.-idauer. 
Es  konnte  s<innt  die  atmosplarischc  Luft  längere  Zeit 
udt  den  Lungencapillaren  in  Berflhrung  bleiben,  der 
Effect  der  Lui^enveodlation  wurde  also  erhöht.  In 
einer  von  Winternitz  an  Menschen  angestellten 
Venudisreihe,  in  wek-her  er  die  Wirkung  des  Diooiiks, 
Codeil»  und  Heroios  mittels  des  ZunlZ'Geppert'schen 
Respirationsappaiaics  auf  die  Athnnuig  fcstsidll,  kommt 


genannter  .\utar  zu  folgenden  Kesidtaten:  Dionin 
und  Codein  setzen  weder  die  Atlicmgir'isse  mich  die 
Alherafrequenz  herab,  sie  beeinträchtigen  in  keiner 
Weise  die  Errq;barkeit  des  Athfemrentrunis.  Heroin 
dagegen  zeigt  eine  schon  hei  sehr  kleinen  Gaben 
Hti«ir<'prflftc  Muriiliii'.uirkung,  das  Athemvoiumen  sank 
bei  einer  Versuciispersou,  deren  Kespiration  durch 
01,06  gr  Dionin  unbeeinßusst  blid>,  nadi  0^007  gr 
Heroin,  hydroi  h.  in  kurzer  Zeit  um  mehr  als  1  Ltr., 
dabei  vennindertc  sich  die  Atlicmfrequenz ,  wahrend 
die  Tiefe  des  einzelnen  AUicmzugcs  nur  unerheblich 
zunahm;  die  Erregbarkeit  des  Atliemcentrums  da- 
gegen erfuhr  eine  beträclitlit  he  Herabsetzung.  In  2 
Versuchsreihen  von  Winternitz  und  Damisch 
wurde  1 — i  Std.  nach  Appl)<  ation  des  Dionin  eine 
Ste^terang  des  Athemvoltunens  um  i — 1  Ltr.  p. 
Min.  beoba<-htet. 

Nach  diesen  durch  das  Experiment  gewonnenen 
Thatsichen  sind  dem  Dionin  als  Heihnittiel  von  vom* 
hereiu  2  WMniRgskrGiae  erOflhet;  man  wird  es  erstens 
anwenden  als  beste';  tind  iin^f  h?kl!tf-bfs  tirtalccfis«  lies 
und  narkotisches  Ersatzmittel  de»  Morphin  abendl 
da,  wo  man  glaubt  von  4er  OidintMion  des  Morphin 
abseben  zu  müssen ;  man  wird  es  zweitens  verabreichen 
bei  verschietlencn  Frkrnnktmgen  der  Atlirinwcrkzcugc 

Die  klinischen  Mitthcilungcn,  weldie  das  Dionin 
in  dieser  Anwendmig  als  ein  voncOgliches  Mittd  loben, 
sind  sehr  zahlreidi. 
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Nach  Bloch  komint  d«iD  Dionin  dne  «xquiait 

schmerzlindernde  Wirkung  m  und  überragt  es  in  dieser 
this  Morijhiii  unrl  Oniein  nn  U!:d  für  si<  Ii ,  !iaupl- 
bikhlicii  aber  aus  dem  Grunde,  weil  e»  mtolge  des 
Fehlens  der  mit  den  andern  Mon^hinprüparaten 
verbundenen  Nebenwirkungen  und  der  geringen 
Giftigkeit  einerseits  bis  zu  einem  .ijewissen  Grade  die 
Steigerung  des  antal^scben  Effectes  durch  Erhöhung 
d«r  Gaben  gestattet,  andeneits,  was  woM  fOr 
die  Indication  der  Schmcrzstillung  von  grosser  ße- 
d<*ittung  i<t,  mit  Rflcksiiht  auf  seine  leichte  Löslich- 
keit und  die  dadurch  bedingte  rasche  Diffusion  in 
die  Blutbahn  in  kOnerer  Zat  ah  die  froheren  der- 
artigen PritpanUe  seinen  Hcilüwci-k  crfflUt.  Nach  den 
Mittheilungeiv  vi>n  Zirkelba'  h  ms  ilei  II  int<?men 
Khnik  der  Budapester  Universität  wurde  die  schmcrz- 
stiUeode  Wiilning  des  Dlonios  erprobt  unter  anderen 
bei  2  Fallen  von  Angina  pectoris;  hier  linderte  Diuntn 
zwar  die  Schmerzen,  nher  kannte  ilic  TTaufigkcit 
der  Anfälle  nicht  beeinträchtigen.  Das  Diunin  be- 
wMhite  sidi  als  gutes  Analgeticnm  bei  Carcinom  des 
Magens  3  mal,  bei  Ulcus  ventriculi  2  mal ,  el>enso  bei 
Cardialsric  ;nial;  in  ^  Fallen  von  Leukaemic  (ein 
Fall  mit  Tabes  compliciit)  linderte  ei  die  in  den 
platten  Knochen  sitsenden  und  die  durch  die  Mils- 
anschwellung  entstehenden  Schmerzen  für  mehrere 
Sttiiiiien.  In  5  P'allen  von  TaVics  dorsalis  vcnnii>i1«?rtc  es 
fiir  2 — 5  Std.  die  laoanirenden  Scluaerzen  wesentlich; 
von  2  orises  gastriques  harten  Uebelkeit,  Erbrechen 
und   Magctikramprc  nach  iNonia  bd  dnem  FaU 

ganzlich  auf,  beim  anderer»  wurden  «if  massiger. 
Sdu  gut  rcagirlcn  auf  Diotun  die  Schmeixcn  bei 
Syiingoiayelie  (a  Fftlle),  Ischias  ( j),  bd  vertichiedenen 
Neuralgien  (.^i  und  je  in  i  Falle  von  Polyneuritis 
acuta  rheum.  und  Carcinoma  mammac.  Zu  ahnlii  heu 
Ei;gebnissen  kam  Burnikucl,  der  die  licubachtungen 
aus  der  ni.  media  Klinik  in  Berim  mittheüt:  Es 
wurde  Dionin  l>ei  den  verscliicdcnstcn  Erkrankungen 
mit  gutem  Erfolge  angewendet,  inslxrsonderc  bei  einer 
gr«mcn  Zahl  von  schmerzhaften  Affcctioncn  des  weibl. 
Genitalapparates  (Farametritis,  Carcinuma  uteri  u.  a.) 
—  X^'altor  lind  Isenburg  wendeten  mit  demselben 
guten  Erfolg  Dionin  bei  diesen  Kiankheiten  an.  — - 
Bd  Pleuritis,  Ulcus  und  Carcmuma  ventriculi  licss 
Dionin  nie  im  Stich.  Salzmann  rOhmt  ebenfalb 
die  in  hi.itiem  Grade  aiialgelischen  Eigenschaften 
dieses  Mittels  und  wendete  es  unter  anderem  bei 
Cholelithiasis  und  NephroUthiasis  an.  Heim  ge- 
bmudtte  Dtonin    ab  adimerastiUendeB  lüttd  bd 

Cholelithiasis,  Ulcus  und  Crit'  in.  iina  \entriculi,  Neural- 
gie, Appendicitis,  Gastralgie  und  Pleuritis ;  die  Wirkung 
sei  ebie  edatante  gewesen.   Melzer  wendet  Dionin 


als  xrhmeRlindemdes  Mittd  an  bd  30  FSHen  und 

constatirt  2  mal  Misserfolg,  in  den  18  anderen  raschc 
Bt-st-iti^uiij,'  luioi  Liiidorurii:  der  Beschwerden  ;iliiitirh 
wie  beim  Morphin.  Auch  er  betont  wie  fast  alle 
Antoten,  dasa  Dionin  in  «einer  ana^etiachen  Wirkung 
etwa«  müder  wirke  als  Morphium,  dagi^|;ea  die  Qbicn 
und  imanpenehnicn  Nebenerscheinungen  desselben 
nicht  zeigt.  Wahrend  liüuigschmied  das  Dionin 
bd  pleuiitbdten  Schmenen  mit  ausgeseichneiem  Er- 
folge anwendet,  konnte  er  ihn  bei  Schmerzen  im 
Magen,  bei  Kolik  uml  Peritunhis  für  sii:'i  allein  weniifer 
wahmelunciL  Er  xcrabreicliic  bei  Magenschmerzen 
und  Erbrechen  Dtonm  mit  Cbcain,  bd  Kolik  in  Ver* 
bilKlung  mit  Ijiuilanum,  bei  Gelenkrheumatismus  mit 
Xatr.  salicvl. ,  bei  Is4hias  mit  Agaihin  »md  o.n- 
stalirte,  dass  die  Sdimerzen  früliet  nachlicsscn,  als 
wenn  die  genannten  Hitld  ohne  Dionin  fOr  dch 
allein  gegdxn  worden. 

Dionin  wurde  verordnet,  um  Schlaf  lu  erdden, 

sowohl  in  Fallen,  wo  die  Insomnie  durch  grosse 
Schmerzen  verur."Mi<  lit  war,  als  aucli  in  den  Fallen,  in 
welchem  der  Schlaf  dem  Kranken  in  F<.>lgc  allgemeiner 
Unruhe  fehlte.  Die  Dosis  von  0,015 — 0,028  gr  ge- 
nügte meistens.  Ein  tiefer,  betSubungsartiger  Schlaf 
«"urdc  auch  nach  grösseren  Gaben  nicht  beobachtet. 
'Uel>cr  Kopik-hmerzcn,  Eiugenommeiuem 'des  Kopfes 
klagten  nur  wenige  Patienten;  der  Schlaf  ist  als  ein 
erquickender  zu  bezeichnen. 

Als  Ers.it/mittcl  des  Morphium  fand  Dionin  auch 
Aufnahme  bei  den  I'sv(  hiateni  un«l  Neurologen.  Narh 
den  von  F r c i m u t h  und  Sturm hüfel  gemachten 
Erfahrungen  hatte  Dionin  bd  Psychosen  fast  kdnen 
Einfluss  auf  Erregung  uiul  S<  h!af,  vi>n  Kröincr  ist  es 
;oieh  lici  Angstzustanden  der  Melancholiker  ohne  Erfolg 
versucht  worden.  Hoppe  verspricht  sich  bei  Et- 
r«gung9»istanden  der  MdanchoKker  ahnlidien  Erft^g, 

wie  ihn  das  Morphium  hat,  weil  dies  ja  indireci  duidl 
Linderu'iL'  'lei  pln  si-i  iicn  iiiiil  |js\ i  hi.srhcn  Schmerzen 
Schlaf  und  Heiuhigung  bringe.  Kansuhoff  bestätigt 
diese  Erwägung  durch  sdne  Vemidie.  Bd  3  Fat. 
mit  vorliegend  melancholischer  Verstimmung,  von 
denen  das  Moqihiuin  nicht  vertragen  wurde,  erzielte 
er  sehr  befriedigende  Resultate  mit  Dionin,  in  weiteren 
6  Fallen  war  der  Erfolg  gut,  dem  des  Morphiums 
gleichwerthig ;  bei  weiteren  2  Kranken  wirkte  Dionin 
nicht,  Wohl  aber  Moqiliin ;  endlic  h  in  2  F.11len  starker 
Encguug  versagten  beide  Mittel.  Meizer  hat 
Dionin  fast  stets  mit  bestem  Erfolge  bd  Erregn^- 
und  Angstzustanden  leichteren  und  mittleren  Grades 
angewendet.  Nach  Zi  r  k  e  1  h  a  (  !i  ist  «he  narkotische 
und  sedative  Eigenart  dos  Dioimis  wohl  geringer  als 
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die  dm  Moqshin,  aber  «tttchieden  intcrnsiver  als  die 

des  Heroins  oder  Codeins. 

Da  Oionin  ebensowenig  wie  Codein  Euphorie 
oder  ahnliche  Zustände  hervorruft,  wohl  aber  ein  Ab* 
kUngen  der  AbsliDenzencheniitngeii  bewirkt,  da  es 

ferner  vor  dcni  C Klein  den  Vorzug'  hat,  class  seine 
Lösungen  neutral  sind  und  daher  bei  der  Injection 
keine  Sclimerzeu  verursctcheu ,  so  eignet  es  sich  als 
votsflglichcs  Mittel  bd  Morphimnentaehnngskttreii  und 

ist  a)>  si>I(he>  mit  bestc-m  Erfalp;e  von  Frcimmeund 
Heinrich  verwendet  worden.  Nach  den  Erfatirungen 
des  jcutgenanitten  Anton  ^goet  sieh  kein  aaderas 
Optomalkakrid,  auch  das  CodebL  phosphor.  nicht  m 
so  lioltrm  Maasse  zur  Linderung  des  Morjihiumhunirrrs 
als  das  Diontn.  Eine  Ai^ewöhnung  an  das  Diouin, 
ein  Dicminhunger,  ist  nie  lieobachtet  worden. 

Zahlreich  sind  die  klinischen  Mtttheilungen,  welche 
die    Ilrilwirknnp  Diuiiins   bei   Erkrankung  der 

AUtem Werkzeuge  bestätigen.  Körle  bbt  es  als 
aligen.  achmenUndemdes  und  schlafbringendes  Mittel 
bei  Phdliais  pulm.,  bei  ihronisrhcr  Bronchitis.  Lungen- 
emphvspm  und  nrciK  liiiiLiAtlim.i.  Kr  i'ikl.'ül  es  für 
zuverlässig  zur  Bekämpfung  des  Keiztiustcus  bei  be- 
ginnender Ltuigenphthiae;  auch  beeinflusse  es  die 
Narlitschwcissc  günstig  und  crieiclitcre  in  hohem 
Maasse  die  Exjiector.uion,  Di<*solhi-ii  j>ünstii;cii  Eifi  lijc 
erzielte  Janisch  beim  t>ebrauch  des  Dionins  bei 
chronischer  Brcmchitis,  bei  Einph3Kiem,  Asthma,  bei 
Phthisis  der  Lungen  und  des  Kehlkopfes.  Schräder 
sagt:  Bei  einer  Kr.iVikUrit .  deren  Verlauf  sidi  ül>cr 
Monate  hinzieht,  ist  der  WunscJrnacli  einem  Wechsel 
therapeutisch  wiiksamer  Mittel  van  Seiten  der  Aente 
uml  der  Patienten  gleichberechtigt.  Je  mehr  gleich 
oder  Ahnlich  wirkende  Mittel  man  ilahcr  an  «Icr 
Hand  liat,  desto  besser  wird  luaa  den  Anforderungen 
der  Praxis  entsprechen  kflnnen.  Bd  seinen  Vemidien, 
die  er  an  einer  grö8.<ieren  Reihe  von  Phthisikem  mit 
Dionin,  Codein,  Pcronin  und  Moq)hin  anstellte, 
kommt  er  zu  folgenden  R^ultaten :  Dionin  beseitigte 
oder  linderte  den  Reishusten  und  verachafTte  besseren 

oft  anhaltrndrn  Schlaf,  die  Kninken  fühlten  sich  lie- 
haglicher  und  ruhiger.  In  manc  hon  Fällen  war  die 
Wirkung  des  Dionins  entschieden  günstiger  und  aus- 
gepiigter,  ab  die  Uraien  Dosen  Ctoddn;  es  leutete 

vielfach  dasselbe,  '•vri?  ^v^r  \  i  in  drn  Piit*-'pre'-h»-ndf*n 
Dosen  Morphin  zu  sehen  gewohnt  sind,  ohne  indessen 
im  allg.  dessen  unangenehsie  Nebenwiifctmg  m  theüen. 
Erschwerte  Expectoiadoo,  Uebelkcit,  Neigting  /.u  Ob- 
st)p.itii>ii  wurden  nur  gani  vereinzelt  bei>l>acbtet,  ein- 
mal trat  vermehrte  Schweisssecretion  auf. 

Gleichfalla  bd  acuten  und  chronischen  Ldden 
dar  AthmungKMfflne  haben  Kramolin,  Higi«'» 


Melaer,  Isenborg  und  Bornick oel  mit  bestem 

Erfolge  das  Dionin  verabreicht  ;  sie  fanden,  dass  nach 
dem  Gebrauche  dieses  Mittels  der  Husten  f  ortbleibt, 
die  D^'spnoe  abiümmt  und  der  Ausv^-urf  erleichtert 
wird.  Schmidt,  der  Dkmin  in  sehr  zahbeiehen 
Fällen  bei  chronischen  und  acuten  Krankheiten  der 
Lungen  gegeben  hat,  rühmt  die  günstigen  Eigen- 
schaften und  die  gute  und  prompte  Wirkung  desselben. 
Von  Zirkel bach  ist  DuMiin  als  husienstillendes 
Mitto!  her  7  j  Krankrti  angewendet,  bei  einem  Tlieil 
der  Falle  bürtc  der  Husten  vollständig  auf,  bei  anderen 
veiringertc  er  sich  erheblich;  bd  Lungen-  und  Rippen- 
fdlentaOndongen  mflssigte  es  das  lastige  Sdtenstechen 
tmtt  crlciehtcrfr  rien  Arrswurf.  Bei  Astlnna  in  >  Fällen 
gegeben,  vcnuiiidcrt  es  sowohl  die  Intensität,  wie 
auch  die  Zahl  der  Anfiüle.  12  mal  bd  Dyspnoe, 
dargereicht,  deren  Unaclien  in  7  FflDea  du  Hers- 

fehler ,  in  <;  FfSlIen  Fmph\  <;em  «"ir ,  sicherte  Dionin, 
aiLsgcnommeti  i  Fall,  den  Patienten  einige  ruhige 
Stunden  durch  Mässigung  der  Athemnoth. 

Audi  in  der  Kindcrpraxis,  besonders  bd  Keuch- 
husten, i-t  Dil  min  nüt  elnimMii  Ntit/eii  atrcewendet 
worden.  Hoff  bericlitet:  Ich  habe  ni'KTh  von  keinem 
Mittel  dne  sokrh'  gOnstige  Bednfhissang  des  Keuch- 
hustens, wie  von  der  Combination  Dir>nin  mit  Anti- 
pyrin,  gesclicn.  Bei  m  Invereii  Fullen  \(>n  Glottis- 
krumpf ist  der  Effec  t  immer  giit  und  sic  her.  Schmidt 
rtkhmt  die  Wirkm^  des  Dionins  bd  Keuchhusten 
mit  folgenden  Worten:  Ich  maclite  die  Bobachtung, 
dass  Dionin  die  hfUifigen  spasmatisi'hen  .\nfalle  sctfort 
mildett  und  auch  vermindert,  und  dass  die  Krank- 
hdt  ohne  Nachfolgen  in  vid  kflnerer  Zdt  vedSuft 
als  eliedcin.  G  o  1 1  s  c  h  a  I  k  bcliaiidelte  32  Kinder 
meist  tiisl.  4 — 6  W<M  hcn  lang  und  zwar  auf  dem 
Höhepunkt  der  Krankheit  mit  Dionin.  Bei  13  Kindern 
war  die  Wirkung  ohne  Jeden  Einfhiss  auf  den  Veiiauf 
der  Krankheit ,  d.  Ii.  weder  die  .\nzalil  der  .\nfillle 
noch  ihre  Stärke  wunlcn  günstig  beeinflusst,  dariuitcr 
waren  5,  bei  denen  ab  CoinpUcation  dne  Pneumonie 
auftrat,  z,  bd  denen  das  vorher  angewandte  Brumo* 
form  und  BcllridMima  auch  keine  Besserung  verschafft 
hatten.  In  9  h.'ilicn  wurden  Stärke  und  Anzahl  der 
Anfalle  deutlich  gebessert  Bd  10  Kindern  nahmen 
mindestens  die  Anxahl  der  AnMIle  deoilkb  ah.  Bei 

der  Hfüfte  der  Kiiuir'  c-alien  r|ie  Malter  an  ,  der 
Husten  sei  viel  lovcr  geworden.  Eine  Beeinflussung 
der  Dauer  des  Keuchhustens  durch  Dionin  sah  der 
Autor  nidit  Das  Mittd  wurde  gom  und  im  allgem. 
selb.st  wochenlang  ohne  tm^nnstigc  Nebenersclirinuniren 
genommen.  Ohne  ein  Speciticiun  zu  sein,  ist  es  jedciv- 
blb  dn  angenehmes  Narooticum,  und  es  »t  seine  Ver* 
Wendung  bd  Keochhtisien  unbedenkBdi  au  empfehlen. 
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PSYCHIATRISCH-NEL'ROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


[Nr.  6. 


Rcsnouiai  wir  kun,  so  kann  mn  die  aUjgeiiieiiie 

Verwendung;  des  Dionins  als  Ersatzmittef  des  M<iq>hin 
nur  empfehlen;  es  leistet  als  Anaigeticum  —  wen^r 
als  KarcotiGum  —  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Alles, 
ma  man  erwarten  darf.   Wo  Diomin  versagt»,  wird 

ntrsfi  tiarh  wie  vr»r  zu  dem  stfStkrr  uirkcndeii  Morphium 
greifen  müssen.  Da  Dioiiin  die  Reizbarkeit  der  Luft- 
wege henibaisetsen  vermag,  ohne  die  Athemthfltigkeit 
zu  beachiänken,  und  da  es  die  Expc-iioraiion  Ire» 
günsdgl,  ist  CS  bei  allen  rni'  Reiz  cinhcrgehenden 
Erkrankungen  der  Respiraliun!«  >rgane  anzuwenden. 
Dionin  wird  ordinirt  in  der  Regel  in  Dnsen  von 
0,01—0,04  gl 

Eino  cigenthümlirln  Wiikuiig  des  Di<iniiis  uiul 
aurti  des  l'eruniiui  auf  das  luciuichlichc  Auge  bc:>chricb 
als  Erater  Wollfberg;  er  fand,  dass  I^nin  dem 
C'oiijuiii  livalsack  applii  irt  fi  »Inende  Syrapti»me  verur- 
sacht: Ik'i  M  liwat  her  I-ösung  tritt  nat  h  wctisiren 
AugenUiLkcii,  bei  starker  Lüüung  und  bei  Üioiiin- 
pulver  sofort  das  GefOhl  von  heftigem  Brennen  und 
Prickeln  auf,  das  etvk-a  2 — 3  Min.  anhtilt  Hierauf 
strilt  s;Vh  bis  zu  einem  t^ewi^ren  ';r;i<l''  At»aesllie>ie 
ein,  (ier  durd»  eine  Augciikrankiieii  c-iwa  bedingte 
Schmerz  schwindet.  Schon  einige  Secunden  nadi  der 
Applic  ation  tritt  Injcctinn  der  Omjunct.  Inilbi  auf  und 
•.tÄrkeres  Tlirancn,  die  Injccli<>n  pfkiuzl  sieb  fort  auf 
die  Conjunct  palpebrae,  die  Lider  schwellen  mücliüg 
an,  die  Lidhautvenen  sind  erweitert.  I^c  Schwellung 
reic  ht  uft  bis  auf  Stirn  und  Wange.  Die  ('onjunct. 
bulbi  ist  gerüthet,  chcniutiscit  gcsehwellt,  die  Cheni<>.'sii> 
ist  am  deutKchsten  um  die  Cornea  herum.  Letztere 
ist  glatt,  stark  glänzend ,  etwas  anaesthetiscb.  Nach 
ca.  3  5  '^ft'  ^"id  etil  SP  Erscheinung».'!!  ■-1  hin«  rz- 
lus  ge:>eii\vundcn.  Darier  hat  ausser  mit  i.>ii>uiu 
Versuche  mit  Morphin,  Heroin  und  Codein  angestdit; 
nach  ihm  ruft  Morphin  als  Pulver  in  den  Bindehaut* 
.sack  gel>racht  /w;tr  f-!'cnf;il!s  wie  Dionin  eine  be- 
träclttlic  he  Cliemusib  iier\cjr  und  entfallet  eine  kr<il'tige 
analgetische  Wirkung,  ist  aber  wegen  der  eminenten 
Vefgiftungsgcfahr  nic  ht  cin|)fchlenswerth :  dasseU  i  _'ilt 
Vom  Heroin.  (  fHlein  .sc  heint  ki  iii'  iru.li^uMti  ;iiie 
W'irkiuig  zu  haben.  Vermcs  hat  diese  Mittel  einer 
PrOfting  untersogen  und  nichts  anderes  als  die  Follung 
der  Gef;is.sc  gefunden,  <li>ch  eine  (Ophthalmie  wie  die 
diu'ch  Diniiin  Ik  u irkie.  konnn-  er  nic  ht  'onst^itinMi. 

Es  ist  an/unclimen ,  da.ss  die  Iwleutcmle  Durch- 
fctichtung  tmd  Auflockerung  der  der  Dioninwurkung 
ausgesetzten  Gewebe  die  KesorjUiun  {>alhülojTischer 
Kntzondungsproductc  /u  fVirdern  und  zu  beschleunigen 
im  Stande  ist  Lunicw&ki  konnte  durcti  einen 
Thiervenuch  diese  VovauMetznng  bestätigen.  Er  inji- 
orte  einem  Hunde  in  das  Corpus  vitrenm  beider 


Augen  japaniscfae  Tkische;  lueniif  wnide  in  das  eine 

Auge  I>i nnirptilver  eingestaubt  40  Minuten  darauf 
wurden  beide  Bulbi  enudeirt  Sclwn  makroskopisch 
-zeigen  Sdnütle  durch  das  dioidntKte  Auge  sUtrkate 
Färbung  in  der  Gegend  des  Corpus  dliare,  das 

Ligamt,  pcrtin.  irrKl  der  Iris,  als  die  diircli  das  andere 
Auge  geführten  Schnitte.  Die  Resultate  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  fasst  der  Autor  in  folgende 
Sfttxe  /.usainiiien :  „Oer  Strom,  der  die  Tusche> 
|)artikclc!'.oii  T  irtsc  hwenunt ,  ist  im  dioniiiisirtm  Aiitrf 
stärker,  es  kommt  hier  xur  veoü^n  Stauung,  die 
Lymphstomata  sind  hier  erweitert  Das  Dionin  ruft 
eine  stärkere  und  lebhaftere  Lvmiihcirculation  in  der 
Vorderen  und  hinteren  LympViI  .ilm  (i<nir" 

Da  die  durch  Lymphe,  überschwemmten  lJcwel>c 
einer  besseren  Ernährung  atogesetst  sind,  wird  man 
annehnicii  clQrfen,  dass  sie  «ine  erhiAie  VhalitSt  ent- 

w-ic  kein  können. 

Als  eiiiter  bet«mt  Darier  die  eigenartige  tiefe 
und  lange  anhaltende  analgesirende  Wirkung  des 
Dionin  —  licc  al  angc;wciidet  —  bei  sc  hinerzliaft  er« 
kl  1'  l.ti  iii  Auge,  w.'lhreml  es  anaesthesirend  nur 
ganz  germ^  «irke.  Es  bestdie  ein  directer  Gegai- 
satz  zwischen  der  Wirkung  des  Dionins  und  des 
CcM-ains;  un  oeil  cahnc!'  de  sos  tlouleurs  profondes 
par  la  Dioninc  senlira  trt-s  bien  le  c  ontact,  la  piccjüre, 
Ic  pincement  ou  Ics  cautciisatiuns.  G  est  exacicmenl 
le  contiaire  de  ce  qo'on  observe  pour  la  cocalne  qui» 
en  meine  teni]«  iju'elle  eteint  la  sensibilitcj  jieiiphe- 
riijue,  e.\dte  et  stimule  Ics  centres  psyc  hoinoteunj. 
Auch  Souiier,  gestützt  auf  experimentelle  Unter- 
suchungen und  klinisdte  Beobachtungen,  rflhmt  es 
als  ;tnalr;cMiscrhes  Mittel:  on  doit  reconnailre  ä  la 
Diunine  dans  la  plupart  cU-s  afTec  tions  douknireuses 
de  Toeil  la  pruprieicj  aualgi^mte  profondc  et  de  km- 
gue  dürfe."  Man  hat  veradiiedendidi  nach  einer 
Erklärung  dieser  auch  v  m  vielen  andern  Autoren 
cuustatirten  Thatsachen  gcsucltt  Luniewski  sagt: 
„Die  äbeifoOten  L>  mptistomata  aben  einen  Druck  auf 
die  Nervenendigungen  aus,  fahren  vielleiditsagardadurdi 
zur  temporären  Parese  derselben  —  daher  die  anal- 
getische Wirkung  und  die  leichter  er/cjigendc  Mydri- 
asis. Nach  Wicherktewicz  ist  die  analgetisdie 
Wirkung  vielmehr  der  Enc>ct  einer  durch  Dionin  ge- 
bf'sserten  f .yniphcirc  ulation .  als  der  der  Einwirkung 
auf  Nervcncudigimgen.  Audi  Darier  erkennt  tn  der 
gebesserten  L>'mphcirctdation  nadi  Anwendung  dieaea 
Mittels  einen  Grund  für  seine  schmerzlindernde 
Wirkung:  Nest-ce  pas  la  moyen  l>ien  sinKik  li'ev- 
pliquer  la  duröe  de  l  aualgesie:  sublata  c^usa,  la 
douleur  nerepaiaft  pas.  ISnen  andern  Gnmd  liebt 
er  in  der  dem  Moiphin  und  seinen  Derivaten  —  «Im> 
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auch  dem  Diuuiu  —  zuki>inmendcii  l>ei-iiliigen(ieii 
Wirkung  Hilf  die  pftychmnotorischen  Centren. 

Endlich  sei  noch  crw.'lhnt,  dass  dem  Dinnin  \i>n 
Ikarier  eine  a»iliscptis<  hc  Wirkiinp  /u^cschriebcii  w  ird. 
Vcrmus  trat  dicker  l'ragu  cxperimenteU  näher.  Er 
bereitet  sith  lo*/«  Ditmin-N&hitioden  aus  Agar, 
Gflaiinc  und  Bouillon,  impfte  diesem  sowohl  ab  auih 
einf.ifhf ni  N.'ilirbrnlcn  Se<Tet  iler  nioiiorrlii loa  satvi 
1.K  rymalis  auf.  Schun  am  folgenduu  Tage  zeigte  »ich 
auf  dem  einfachen  Nährboden  eine  Kuttur  mit  be- 
deutender  Vitalität,  auf  dioninc-m  Nahrl«)den  dagegen 
lic&s  sich  Achnlichcs  ni«  fil  ?icrl),irfiten ,  oder  doch 
viel  i»|>äier  und  auch  da  niciit  nnt  der  Tendenz  rasüier 
Fortentwicklung.  Der  Autor  sagt:  meine  Eifahrangen 
Vonkludiren  dahin,  dass  das  Dii>nin  auch  einen 
gewissen  nnui  ;i(iti*;rp<is<  hcr  Wiri<nn!i  besitzt. 

Diese  3  dem  i)r<iiim  zugescliriebenen  resp.  zuzu- 
schreibenden EigciMchaften  tind  Vurzflge  lasten  es 
als  ein  wichtiges  lieiltntttel  crsdi einen  bei  den  ver- 
schieili-nrii  Aiigr^ürifTo-iionen.  Nach  seinen  an  überaus 
zdhireiciien  klimsclien  ßeoUiclitungcn  gemachten  Kr- 
fedmingen  kommt  Wullfberg  xa  folgenden  Resul- 
taten :  I.  Die  Lymphflbersdtwemmmig  des  Au^es  macht 
Dii-niii  zu  einf^m  wichtigen  Hilfsmiite)  in  der  Be- 
handlung alle:  llurnitautlcidcu,  »pccieJI  aulciicr,  welche 
nicht  von  Bindehautleiden  abhängig  sind.  2.  Diunin 
ist  Cor  die  Wundbel\andlunK  nadi  allen  Bulbusi.pe- 
niti<>nen  und  l>ei  allen  X'crlctzutificn  iles  Auga|)fels 
suwic  des  Bindeliauttrd.\us  zu  empfehlen.  3.  Diunin 
ist  dn  UnietstOtzungsmittcl  fQr  die  BehaniUung  des 
grünen  Stan.  Man  mav*  jedoih  stets  sich  vergcgen- 
wfiriii:!  II.  »HS  erreiclit  werden  soll:  bei  frisc  iien  Ilorn- 
liaufwufideii  der  S<  hutz  einer  bereits  vorli<indenen  oder 
kflnstSch  herbe^eftthrten  prima  intentio  gegen  In- 
jection  —  bei  infn  irlen  Hurnhaulwundcn  eine  Kräfti- 
gung der  Vitalität  dcji  normalen  Cewrln  ^  -<  L;'  tiü' 
den  Infcctiun^cirocn ,  —  bei  Ilornhauticulen  Ver- 
minderung des  Schmerses  und  besdileunigte  Heilung, 
—  beim  (Jl.i  ik'  m  X'nminderuni;  des  .S<  hnier/.e.^, 
Klflning  der  Hoiniiaiii  uiul  Heiabselzung  der  Tensiim. 
Gracfe  spricht  sucl»  gegen  eine  .Anwendung  de* 
Diunins  nach  Eröffnung  des  Bulbt»  ans.  Er  versuchte 
Dumin  in  4  Fallen  von  Staroperationen,  2  Fälle 
hcütiTi  Tinmial.  in  «lern  einen  der  2  andern  Fälle  liss 
bei  .\nwendung  des  Diunins  durch  heftiges  Niesen 
die  Wunde,  im  4.  war  das  Atrium  5  Min.  nach  der 
Eintrlluflung  mit  Blut  gefüllt.  Wahrend  dieser  Autor 
in  -ISO  Fnllcri  40 mal  heftiges  bis  30 mal  hinterein- 
ander erfolgendes  Niesen  fand,  beobachtete  Wollfbcrg 
unter  600  mit  Dionin  briiandeiten  noch  nidit  einen, 
der  nieste.  Luniewsky,  welcher  Beobachtungen  an 
Ober  100  Falle  anstellte,  konnte  ebenfalls  entgegen 


den  Beobachtungen  vi»n  Graefe  keinen  Niesreiz  tou- 
xtatiren.    Wicherkiewicz  hingegen  bemerkte  bei 

einigen  Piis-iien  nach  C- injunctivaleinlrSiiflnngen 
Niesen.  \V'  llfberg  glaubt,  die  .\rl  der  .Anwendung 
sei  schuid  daran,  dass  in  den  Gräfe'schen  Fällen  das 
Niesen  eine  so  häufige  Erscheinung  war,  er  werde 
selbsUersi;indli<li  tlie  eigenthümliche  Beobachtung 
(  »raefes  ferner  im  .\uge  behalten,  trete  aber  nai'h  wie 
vor  für  die  ^Vnwenduug  des  Diunins  bei  der  ersten 
Wundbeltandlung  Slaroperirter  und  audi  sonst  in 
i\i-m  von  ihm  veröffentlichten  Sinne  ein.  Darier 
schli<-s.st  sich  den  von  Wollfberg  aufgestellten 
Indicaliunen  in  seiner  letzten  Arbeit  au:  Je  puis 
affirmcr  que  Taction  lymphagn^e  de  la  Dionine,  jomte 
k  son  actiuii  antisepte  tres  manifeste,  fait  de  cct  agent 
un  moycn  plii>-  jirAricux  pour  häter  la  cicatris^ilion  des 
plaies  et  pre\eiur  les  infections.  Je  suis  heureux  aussi 
de  reconnaitre  avec  Wollfbeig  que  la  Dionine  rend  les 
plus  grands  sei\i<  es  dans  ie  traitemcnt  des  operes  tie 
cataracte.  .^us-serdem  empfiehlt  er  che  .Xnwcrt  hing 
dieses  Nüttels  bei  quellenden  Linsenmassen  nach 
Discision,  bei  Exsudaten  und  Haemorrhagien  zur 
ra.scheren  Kesorjition,  bei  Irid<M  horioiditis  mit  Syne- 
rhirii,  .,1-  sihrner/siillencles  Mittel  ausser  bei  Kcr.ifi- 
tuien  und  Glaukom  auch  bei  Intiden  und  Cyklitidcn. 
Giaefe  wendet  Dionin  an  bei  Conjunktivitis ,  Iritis, 
Ind(M-yklitis  ,  ("liori.  .rctinitis ,  ()]ia.  iias  i  .ipirüs  vilrei. 
Lunicwski  fand  bei  .\pplication  des  . 1,1ns  wenig 
oder  keinen  Erfolg  bei  Ci>ujunctiviti.s  acuta  und  [)iily4-- 
tenulosa,  bei  Trachom,  Blephariliden,  bei  Corneo» 
akleral  -  Wunilen,  bei  alten  Maculae  corneae,  bei 
atruten  uml  clir<  tnischem  ( »laukom,  hin  wietlenim  günstige 
Wirkung  bei  frischen  Maculae  con»eae  und  Keratitis 
parenchymatosa,  bei  tratunatischer  Keratit»,  bei  Opa- 
citates  corjc  vilr.  mn!  f  '  i  Ablatio  retinae,  (leraiiezu 
segensreich  ist  der  lirlolg  der  Dionintherapie  l>ei 
Iritis;  es  mildert  den  Schmerz,  unterstützt  mid  be- 
schleunigt die  Atrapjnwirkung.  In  Fallen,  in  denen 
trotz  r.Hain  und  Atropin  die  Pupille  eng  blieb,  trat 
sofort  na<  h  lo%igcr  Dioiiinlösuni;  Enveitcrung  ein, 
ja  noch  mehr,  bereits  vorhandene  Synechien  wurden 
zerriKKm.  Diese  letztgenannte  Eigenschaft  des  Dionins 
wurde  ebenfalls  von  Darier  uml  Simlier  iicrvorge- 
boben.  Nicolai  er  und  ahnli<  ii  W  i  c  h  e  r  k  i  e  w  i  c  z 
beobachtete,  dass  nach  Anwendung  von  Dionin  eine 
Pu|MlleQvereQgerting  eintritt,  die  dann  nach  Atrupin 
einer  um  so  prompteren  und  ergiebigeren  Erweiierting 
I'btz  macht.  Tcrson  berichtet  über  einen  Fall 
von  Glaukom  nach  Brightscher  Rctinitis  und  üi>cr 
3  andere  von  typisch  haemorrhagischen  Glaukom, 
bei  iletien  nai  h  .Xppitt  ation  von  Dionin  >V\'-  heftigsten 
imsütlbaren  ächmerzen  nachliessen  und  ven»chwanden. 
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„Im  Kampfe  gv^eu  diese  i)en»itiösc  Form  des  (jlaukonis, 
bei  der  eine  Iridect<Mnie  wirkungslos  und  geradem 
gefährlich  ist,  bd  der  auch  Functionen  in  Stiche 

l;i<;^rn  iinr!  rlns  .\uzf  f:tst  «lir-her  der  F.iuK  lrali'in  ver- 
•  illen  ist,  sofern  ninn  sitli  nicht  atu  der  eingi  cifendcn 
0|)eration  einer  Resection  dcsSympathku»  entschliestten 
kann,  ist  Dionin  dn  wefthvulles  therapeutisches  Mittel'*. 
Nacli  <lcn  F.Tf;ihRinc;<^n  vin  \'crnr<  sfr'it  der  Nutzen 
des  Dionii^  über  allem  Zweifel  Leiden  der  Hornhaut 
alter  Art,  —  awgenommen  diejenigen,  welche  durch 
Erkrankungen  der  Bindehaut  bedingt  sind  ferner 
hei  Krankheiten  der  F^f^^enhogenhaut  und  des 
Slraltlenkörperü,  wo  c:>  in  Verbindung  mit  Mydxiätids 
angewendet  werde. 

Bei  Erkrankungen  des  Auges  empfiehlt  sich  die 
Anwendung  des  Dionins: 

1.  In  allen  Fallen,  in  denen  inan  die  heftigen 
Stiunenten  Undem  will,  auf  welche  die  bekannten 
localcii  anacslhesirendcn  Mittel  oliiie  Wirkung  sind, 
SO  bei  Keratitis,  Iritis,  Irido»  v  i  litis,  Gl;nilci  >m  (i 

2.  In  allen  Fällen,  io  denen  die  Ernährung  der 
Gewebe  unterstötst,  die  Resorption  wn  Exsudaten 
und  F.ntxündungqH'Odiirten  befördert  werden  soll,  und 

V  in  denen  man  eine  sichere  AtioiHnwirkung  er- 
zielen will. 

Ob  tnan  Dionin  bei  der  Wundbehandlung,  besimden 
bei  5tar(»perationeii  anwenden  soll,  ferner  ob  dem 

PrJlparat  antiscptisthe  \\'irkiing  zuk4tmn»,  um  diese 
Fragen  entscheiden  /u  können,  werden  ouch  nielir 
Beobachtungen  nAthi;;  sein. 

Dionin  wird  ordinirt  als  Augentropfen  in  2  %  bis 
5"'^  wUssri^er  Lösung;  als  Pulver  angewendet,  briiiu;t 
man  etwa  eine   kleine  Mcä:>er!iipitice  voll   iiu  Auge. 
Wfillfbeig  empfiehlt  folgende  Medication: 
Rp.  Dion.  0,25 
Ol.  caraii  1,0 
Fiat  massa,  c  qua  fonn.  liai  illi  Nr,  10. 
S.  tagt.  I  bis  mehrere  Stäbchen  ins  Auge  zu  bringen. 
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M  i  t  t  h  e  i 

—  Die  Jahresversammlung  der  Irrenarzte 
und  Neunhofen  frwizMiacber  Zungt.  (ii. 
Sit^iin^  za  LiiDOges.   Ano.  MecL-psych.  SepL— Oct 

Der  vom  l.  bis  7.  August  slallgcl iahte  Cun^p-css  darf 
den  gelut^;ensteii  beigezählt  wöden.  Die  Vorberei» 
tungcn  war*n  rerhtacitig  gctniflen  worden,  Stadt  und 
Aerztc  \r,t)  Linii ►[;(■•-  iK-rciirtcii  licii  Cysten  einen 
vortrcftliclieii  Empfaug,  und  uiUcr  dcu  Thciltieimiam 
herrschte,  schon  doidi  das  nahe  Zuummen wohnen 
begünstigt,  eiii  cordiaics  Einvernehmen. 

In  der  En:>flhung«sit7.ung  l>cw-illk<iriimtc  zuerst  der 
Maire  (fiOrgenndstcr)  die  Vcr><animlung,  indem  er 
dem  Wunsche  Ausdruck  gab,  es  möchten  inuner  mdir 
Mittel  gefandien  werden,  die  Geisteslaanbhdten  ta  ver- 

luitcn,  und  nacli  ihm  *l<  i  Dircctor  der  iiu-ilii  ii».  F.n  iitt.'lt. 
Ihm  antwortete  Ballet,  der  President  der  Versammlung, 
selbst  aus  der  Scbtde  von  Umoges  hervoigegangen ; 

er  wies  auf  die  nihnivulli-,  artistische  imrl  Http- 
larische  Vergangeniiuji  dci  tcstgebendeu  Sutdi  hin, 
besonders  aul  die  berühmten  Aerzte  und  Ge- 
lehrten des  vorigen  Jahrhunderts,  Dupuytren,  Gay- 
Lussac  und  Crnveilhier,  und  besprach  dann  Methoden 
und  Hilf>iii:itt'l  de:  iciy.i^cii  r'->\  rl.i.itiic  uiul  deren 
Mitarbeit  an  der  Umformung  des  Strafrcclites.  — 

Nachdem  in  der  NachmKtagssitmng  desselben 
Tagc^  das  ßürcau  lonstituirt  war,  hielt  Gsrrier  sein 
Referat  Ober  das  Delirium  acutum. 

Er  »haraclcrisirt  diLsscibe  als  einen  .Symptonien- 
complex.  der  sich  ebensosehr  durch  seine  aberaus 
lasche  Entwicklung,  als  durch  seine  Geführiichkeit 
kcniizci«  hnet,  auf  Infection  beruht,  na»  h  einem  I'r - 
dromalstadium  von  schreckhaften  tiallut  inationen,  Angüt 
und  allgemeinem  Unbehagen,  ein  Stadium  der  Auf« 
regung  und  dann  ein  sudchcs  dos  0)IUij>sc,s  aufwci.st. 
Psychisch  stehen  im  ersten»  allgemeines  Delir  mit 
völliger  lucoharenz,  somatisch  völlige  Anorexie,  Ficht  r. 
Dyspnoe  und  sehr  frequentcr  Puls  im  \\>rdi-rgrundc, 
im  letztem,  da«  am  8.  Tage  zu  beginnen  pflegt,  SiuiM»r, 
I.^lhnmngsersflniiiafi^cii  uiul  {'nnn  Da.sselbe  bleibt 
aber  aus,  wenn  der  Kall  sich  bessert,  um  entweder 
gans  absuheiten  oder  in  VerrOcklheit  ttbentugelien. 
Ist  aber  da.s  D.  a.  nicht  ein  prim.'lrcs ,  s<nidern  ein 
secundäres,  so  en<lcl  es  meist  tikittich.  —  \'crf.  be- 
spricht an  der  Hand  von  2  eigenen  be<  ibachtungen 
1)  die  patholog-anatonmchen  Befunde,  bo.  der  Nerven- 
zellen des  Gehirns,  2)  die  Aeliokigie,  welche  er  in 
der  nervi  ^c■n  Veranlagung-  des  Individuums,  in  cr- 
wurbencr  fc-rscluipfung  und  in  der  Toxi-Infet  ii<in  findet, 
deren  Natur  allerdings  erst  su  finden  ist. 

In  der  Distussion  wird  balil  mehr  die  Into.xication, 
b.ii'i  mehr  die  Infccli<in  betont.  l'u<l  als  |)ia<  tische 
K<  Igcruiig  verlangt  Regis,  dass  die  bctreffcntlen  Kran- 
keu  uicht  in  die  Irrenanstalten,  sondern  in  besondere 
IfloBrabtheiltmgen  der  Spitaler  geschickt  werden,  was 
die  Versannnlung  als  Desiderat  adoptirt. 

Am  2.  Tage  fuhr  die  ganze  f iesellschaft,  wuzu 
diesmal  aucli  Damen  gehörten,  nach  einem  benach- 
barten Dorfe,  h;i-h  im  Sf  hnn..iL;M    i  in''  \'<  v-  und  eitle 

*)  ^^  ef^cn  laogcreo  Aulcutbaits  des  Kcü.  im  Autluude  a 
VentwumlwiK  uMliig;  di»  Forttcltiiag  wM  aber  demaSUtM  crt 


1  u  n  g  e  n.*) 

Nachmittagssitzung  ab,  rudmi  zwischen  beiden  das 
FrfihstOck  ttnd  naieh  beendeter  Arbeit  das  Feslessen 

in  ländlich  schöner  (irgend  unter  B.'\inne]i  ein,  um 
beim  Mondscheine  nach  Limc)ges  zuiuck/ukchren. 

Folgende  Vortrüge  wurden  gehalten: 
Bourneville;    üeber  Hämonhagien  der  Haut  als 

Folge  e]>ileptischer  AnfUle. 
M ei c   U(jl M  r  symmetrische  Bewegungen  der  Glieder 

und  Spiegelschrift. 
Dicay:  Ueber  R^rdiosen  post  operationiem. 
HürtcnVicrr; :  l'cbcr  die  nutn'tive  Wirkung  des  hypr^ 

dcniialist  !>  appliuciicu  Lctitlüns. 
Roubinowitsch  und  Philippet:  Ueiber  Hedonal, 

das  sie  ak  inuffensiv  bezeichnen. 
Dontrebente:  Unterstfitzt  die  Petition  von  150  An- 

staltsangestelhi  ti ,    d.diingehend ,  dass  kfinriiuliiti 

Oekonumen  und  Kendantcn  aus  ütrer  Mitte  und 

nicht  aus  Leuten  gewählt  worden,  die  dem  An- 

st.iltsdienste  bisher  gän/.lich  f^rnt:e=-truiden  ■ —  WttS 

von  der  Versammlung  adoptirt  wifd. 
A.  Manhaud:  üeber  einen  Fall  von  Spindclzellen« 

Sarkom  des  Flocculus  bei  einem  Epileptiker. 
Martin:  Üeber  hysterischen  Torticollfe  und  dessen 

Behandlung  durch  C.x mn.isiik 
Pailhas:   Ueber  Degencrirung  (der  Bev*'ilkerung)  in 

alten  (abgel^^en)  Ortsdiaften. 
Devay:  Ueber  juvenile  Paralyse. 

Der  Sit/.ungstag  wurde  zum  grt">s.scien  Theil 
durch  da.s  von  Cr<KX),  Professor  in  Brüs.sel.  erstattete 
Keferat  ttber  Tonus,  Reflex  luid  Contractur  und  durdi 
die  dnran  sich  schKessende  Disrussion  in  Anspruch 
i;fn>>mraen.  Cr>ii')  rc-mnierl:  In  der  grossen  Mehr- 
heit der  Fälle  gehen  Tonus  und  Sehnenreflexe  pa- 
rallel, doch  nicht  immer,  und  gerade  dadurch  erwebt 
sich  auch  ihre  anatomische  Unabhängigkeit. 

Daim  wurde  Grenolile  als  Sitz  des  Congrcsses 
für  I  c>o2  gewählt,  und  wurden  folgende  Themata  und 
Referenten  bestimmt. 

1.  Ueber  AngstzustHnde  bd  Gdstcskiankheite».  La- 

lannc. 

2.  Ueber  den  Tic  Nogucs. 

3.  Die   Scibsunklagcr    in   forensisdtcr  Bezieltung. 

Dupte.  — 

Emllich  wurden  noch  Mittheilungen  gemacht  v.»n: 
Justin  Lemcitre  über  Pseudotumoren  des  Baut  lies,  bei 
Hysterie  und  Neurasthenie  durch  Gasentwickiui^ 
voigetäuscht 

JofTn^y  über  Temperatunfalkungen  bd  2  Para- 
lytikern (bis  .21)  resp  2.5.5"), 

von  Bourneville:  über  Syphilis,  Alkoholisnuis  tmd 
ungesunde  Berufsarten  als  Urs;ahc  des  Idiotismus, 

und  endlich  votj  Raymondaud  Ober  Zig  oder 
Phantogenie,  «1.  h.  phantasli.sche  Gesichtsillusioncn.  -- 

Der  folgende  Tag,  ein  Sonntag,  war  der  Gesellig- 
keit gewidmet;  der  President  hatte  die  Veraammhing, 
Herren  und  Darnon,  zu  einem  FrülistO  1.  i;i  Saint- 
Goussaud  iinucl.iUcii,  »las  sehr  belebt  \c:Liuf(  u  zu 
sein  sein  II. i 

Der  folgende  Taj  Vi.u  ht<  das  Referat  von  Taguet 
cbie  »icb  Icitkr  eine  UntciiircchuMg  <i<'4  Berichts  der  MiochuMr 
Ikii, 
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über  das  Pors.>n;il  dt-r  Angestcllu-ii  in  ili-n  Irrcnai)- 
stalten,  hI»}  liauptsAchücli  die  Wärtcrfragc.  Das  Seine- 
departement (Paris)  habe  die  Besotdnngcn  der  WSfter 
bciriiilic  verd'ippt'Il ,  mit  IViiNi' inslM-rci  lu;>:iiiig  ii.u  h 
20  ikIit  im  Kraiikli(>il>,falic  sc  hon  na- Ii  10  I)ifiist- 
jahren.  Nur  sollte  tlcr  Dirti  foi  und  nit  ht  dor  Fr.'ifr«  t  dif 
Warter  enicnncn.  AI»  P<istulatc  w-urdcn  aufgestellt: 
Farhuntcrrirhl  des  Wartpera  >nales ;  Theilung  des 
Pcrsi iiialfs  in  M>lii»fs  fin"  den  Ta<;  iinil  suKlic-;  liir 
di«'  Nailit  ;  i  Wanei  auf  10  Kranke  als  Maxiinuru. 
Hi-si.kiunj;  vim  frs.  ,^60  an,  mit  HefOrksicIttigung  der 
Familien  vcrtWiltnisso. 

Die  Fraijc  eines  stan<ii<;cn  SeiTtlitrs  wurilc  einer 
bes.  Cnitiniission  zur  HcKU(a<  litun<:  ülicrwicscn. 

In  der  Nh(  limittagssitxung  folgten  15  Miltheilungeu 
liidls  rasuistnchen,  theils  aniit))ini»ch-p>1ivsioVjgi$cl)en 
Iniuiltt-s;  7..  Tli.  mit  I'ri ijfftii incii  v<>n  Radii >i;ia])hien. 
Am  Allem]  offuicllcs  Fknil^ot  im  Stadtliauso. 

I)jinn"t  war  tier  ei^ientlirlic  ('..n-rrcss  i;e>(iilo&>cn. 
Am  folgenden  Tage  wurde  von  einer  Anzahl  'Dieil- 
nehmeni  die  Itrenünstalt  Natigeat  bcsi<l)ti^.  zu 
welchem  Behufe  v^-ni  Anslaltsceistlic  h«  n  eine  die 
£iitwic-klun){  und  den  gc^jenwärtigcn  bcsund  der 
Anstalt  beariireibendc  BrcKrhOre  vcrfatüt  wnrdcn  war.  — 

G.  Barch hardt 

Referate. 

—  Bruns,  die  träum.  Neurosen,  Unfalls- 

ni-urosen.    Wienionf.   Alfr.  HüMcT.  131  Seiten, 

Lexit  ")n-(!)iia\'.    j,J"<  M. 

B.  Iiat  lit  i  der  Dt  linititm  des  Kranklicitslicgrifrcs 
aucli  die  einfat  hen  l*>ivi  h>'sen  und  die  Mi>i  iif> irmen 
zwitrhen  Neurosen  und  l'sy«  hn^en  lierö«  kstc  litii;t,  da- 
get;!-!!  die  i«rgani>cheii  F.rkrrinkunuen  aus:;es<Ti[. is.sen. 
sodann  aucli  den  Begriff  des  UnfalLs  unserer  Unfalls- 
gcsetK;g:ebung;  entsprechend  priirisirt,  nach  einer  guten 
liisli -ris.  lu  ii  imd  LitleratnrviLier-ii  hl  konnnt  er  zur  Ue- 
»|>rc(  iiung  der  Aetiu|.  .i,ri,-,  Sym]>t.  imat>.|..i;ie,  Sinuilatinu 
einxciner  S^mptrmu'  und  ihrer  Krkeniiue;j,  de>  S<  hlafcs, 
Schwindel,  der  Krainpfanfallc,  Ccfühiü-  und  >inh<-s- 
»tnn>M£;en.  L'lhnumnen  ,  Conlracturen ,  Gchslniiin^icn, 
des  \  .  i'i  iliriis  «ler  Sehiienretlexc,  des  Ziiterns,  der 
I  ler/(  rs(  iiciniHigcn  und  des  allgemeinen  Verlaufs, 
An  <k<r  Hand  einer  kleinen,  aber  sehr  beweiskiaf- 
lisen  Zahl  von  F.'llleii  gelingt  es  B.  ei»i  /)(  rnürh 
s<  harf  eharat  teiisirtcs  Krankhcilsi)ilil  /.u  l  uti» eilen, 
nur  bei  dem  Punkt:  Simukilion,  s(  hcint  mir  bedenk- 
lich, ÖHbS  Verf.  nachweisbare  Vortitusthung,  nicht  nur 
Uebertreibung  eines  Systems  noch  nicht  fttr  auarei- 
(  l>cnd  li.'ilt.  tim  den  Patienten  der  Simulation  ver- 
dächtig erscheinen  /.u  lassen. 

Sehr  werthv  ^  .lle  Angaben  enthalt  das  n<tch;tte  Ka- 
pitel über  Diagnose,  formsiM  he  Fragen,  B<stinnnang 
des  Grade-s  der  F,rs*«'rbsfJilii^keii  und  Abfassung  der 
'  "lUtacliieti.  inslies' »tidero  sivllt  er  si<  Ii  zu  Struni|jell  in 
Gegensatz,  indem  er  bei  der  E.\pi<iratiun  die  Ein- 
ziehung von  LcunmfKlsxeufrnisseti  itur  Bcurthdlun^  der 

Zu\erl.issitrt.,.i[  <|,:r  .Xiit^al^en  fin  irrelev.itil  h;ilt,  da 
etn  sehr  weni;;  achteiLswetther  Mensch  <|o<  U  krank 
sein  kann. 

Bei  der  Beme'i'iun^  der  Rente  j>,ntiill  \rbeii-un- 


f.'iiiiijer  weist  Ii.  auf  den  tl>erapeutisrhen  Wert  der 
Arbeit  als  häuhg  einziges  Heilmittel  bin  und  steht 
stimtt  atif  dem  Bmlen  Slf(l]n|)clls. 

Zum  Sr  hhiss  nach  kurzer  Wiirdic^tiriLz;  von  Pro<;nosc 
und  Tlierapie  .streift  B.  no<  1»  enim,«!  die  Fraije  der 
Simulation,  insbesondere  auch  vom  strafrechtlichen 
Standpunkt  und  zeichnet  sich  auch  hier  durch  grosse 
Milde  der  AuBassunf;  aus. 

l)ie  AnsclialFunj;  des  Buches  kann  allen,  die  über 
Unrallsneiirotiker  zu  urtlieiiert  in  die  Lage  kommen, 
seitui  sehr  eingehenden  Bdiaitdlung  dieses  theilweise 
niK  h  reiht  schweren  Gegenstandfls  wiegen  empfohlen 

werilcn.  Weist. 

Dr.  Hcllms  u.  A.  MAllcr,  Irrenhaus  oder 
Privatpflcsjc'  Hambunj.  Grabow.  40  8.  Indem 
sie  das  Vcrst;indniss  und  Interesse  für  die  tieistcs- 
kranken  in  allgemein  lasslidier  Weise  zu  erwecken 
sudicn,  wenden  sie  si»  h  gegen  die  verbreiteten  Vi»r- 
urtheile  und  Anldi^en  gegen  die  Irrenheilamlalten. 
()l>  einer  natiirgem.lss  nur  auf  einen  enj^en  Kreis 
verbieiieten  Brochlire  ein  bcsundcrer  Erfo!«-  iilüht, 
wird  bezwi-ifcll.  Mehr  noch  als  tt  bis)  •  1  -1  <i  icht, 
.sollten  es  sich  die  xielerorts  enislandcncii  Irrcnhilfs- 
vereine  ancclcfjcn  sein  las.sen ,  durrh  Vortrage  und 
X'erbreitims;  .'Ihnlii  lier  Broi  hfin  i,  .ti'kl.'iientl  und  der- 
gestalt helfend  2u  wirken.    Kellner  (Hubertatburg). 

-  -  Treitcl.    üeber  A^^oraphobie  und  ver- 
.1 1, (1  te  / u  st.l  nd  e  bei  Kr k  r ai(kunn;cn  d es  '  >  h  res 

S.ininil.  zvvangl.  AbhUI.  a.  d.  Gebiet  d.  Nasen-,  Ohreii- 
ci' .  Kr.inkhcitcii.  iqot,  Nr,  8.  Halle  a.  S.,  C.  .M.ii!ioKI. 
Wrf.  weist  auf  jene  Fälle  von  .\,  liin,  welche  uii  durch 
•S  hwitidel  veranlasste  wirkli.  In-  IJnf.alle  ankmlpfen.  Be- 
sonders \on  Ftankreich  au-,  hat  man  einen  »lirccten 
Zusammenhang  von  A.  mit  dem  Uhrcnschwindei  otn- 
statirt  Tr.  betont  aber  unter  Heranziehung  mehrerer 
kasuisiischer  Falle,  dass  der  C)hrenschwinile|  resp.  d.is 
Ulirenleiden  .illein  nii  lil  i^enni;! ,  dass  \  iehnehr  stets 
eitle  L:ew  II'  rvi'ise  Disposition  vorhanilen  sein  müss«-, 
wenn  im  Arischlus»  an  jenen  A.  atiftrcteo  .wUe.  Da- 
nach muss  tSo  Therapie  auch  von  der  Behandlung 
des  Allgemcinziwtands  niis<:eheii. 

Kellner  (Hubcrtusburg). 

—  „Madchenopfer"  nennt  sich  «ne  Schrift  von 
II.  J,  Branilcs  1  ü.  Waltlier,  B<  rlin  welche  „die 
S(  hweslcrnpfiese  an  .M.'lnncrn"  bohaiulelt,  wie  sie 
mehr  mul  mehr  besonders  in  den  liiztliihen  „("rross- 
bctrieben"  aufflammt  und  sich  leider  auf  die  l'Dege 
auch  der  Gcs(4ilechtskr<inken  ausdehnt  eine  Thatsache, 
welclie  aus  Rikksicht  auf  Plkxerin  wie  auf  ilen  Kran- 
ken kaum  iiothvk'eiidii;  ist.  Insofern  birgt  die  „.\n- 
klagcschnft"  einen  wahren  Kern,  besonders  wenn  die 
dort  gesclitldcrtcn  Begebenheiten  auf  That^i^ulicn  be- 
ruhen. Wo  der  für  den  Plleiieberuf  hohe  sittliche 
Krnst  lelilt,  birgt  iler  erstere  überh.iu]>t  utui  besonders 
in  der  Aiunibung  an  Männern  sahireiche  Gefahren. 
Und  entbehren  mochten  wir  die  weibliche  Pflege  dudt 
niclit. —  W.is  .luf  77  ."seilen  s^'sa'^l  wini.  d.ifür  liUttcn 
10  Seiten  geiiiii;t.  Die  breite  imd  pikante  Wieder- 
gabe des  ne>ammeltcn  „Materials"  dQrftc  .iuf  einen 
buchlKindlerischcn  Frfnlt;  abzielen.  Kellner. 


fncknat  (oder 
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I    llii^l.r   Kraichntti,  (üdi.aaeD). 
Ä>i>.K.il>.'.    -  V.  ruf  vom  Carl  V«cIiold  in  Bali»  a.S 
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Eine  intereaaante  Nachricht  aus  der  Schweiz. 


\  7cranUnst  durch  Mobitts  hat  sich  dne  Geaelbdiaft 

*  von  M.inncni  zusammengefunden  die  daran- 
gehen will,  in  einer  schönen  Gqjciid  der  Schweiz  ein 
grosses  alkoholfreies  Landgut  —  sie  wollen  ihm  den 
Namen  „Colonie  Friedau"  gdien  —  sn  errichten,  um 
Nervenkranken  und  Alkoholkranken  zu  einem  gesunden 
und  naulirlkcii  Lcbea  zu  verhelfen. 

Die  FUienten  aoUen  sich  also  aus  zwei  allerdings 
sdir  grossen  Grappen  von  Kranken  rccrutiren,  für 

die  es  bis  heute,  abgesehen  von  sehr  k!riiini  ^'^r- 
sudieo,  a»  ausrcichcaden  Heil-  uud  Lindcrui)g»nuttcln 
gefehlt  hat,  obwohl  es  doch  an  Krankcnhümem  der 
veischicdcnslen  Art  wahrli«  h  nii  ht  fehlt. 

Die  „Colonie  Ftiedaa"  sull  den  Undwiithschaft- 


*>  Herr  Gr.,  der  «oa  HaMe  aus  eio«  unftwühflitielie  An- 

für  i'Sychologische  Bo  .'j.n  ii^unR  betitzl,  hat  sith  aU  Leiter 
eioer  Ueichäfligungsanst.Ut  lui  iNerveakrai)ke  und  im  Verkehr 
mit  loClWtmindieeD  Aertten  ganz  eigenartige,  weithvolle  Er- 
fikbmafta  cnrorbeo.  £r  i*t  jcUt  SccrcUr  des  GraDdoaj;!- 
cottitts  Mr  mCoIobIs  Friedau*'.  Die  fUdiCti«B. 


liehen  Betrieb,  besundcrs  Gartenarbeit,  sowie  den  Be- 

trioh  ilt-r  eigenen  II.iu'i'.virifmfh.ifT'^^'innchlungcn  so 
führen,  da.ss  sie  ihre  Hc<lUrfnLsse  soviel  wie  luüglich 
sellMt  befriedigt  Auch  das  Peraonal  soll  alkoholfrei 
und  die  Knmken  si>llen  als  llilfskiflfte  verwendet 

werden,  soweit  uml  soviel  geht. 

An  ihrer  Spii/*-  '11  ein  sa<  hversiaiKlii;er  ,\rzt  stehen, 
neben  ihm  ein  Vet^allcr  ftir  die  iHonuniisthc»  An- 
gelegenheiten, beide  dem  Vonrtaod  des  Vereins  ver- 
antwortlidu 

Alkohol  wird  m  der  Colonie  nicht  geduldet  werden, 

und  von  Jedem  wird  nach  Krilften  und  Vr-rtivVon 
Tlieiluahroe  an  den  Arbeileu  in  Feld,  (.lartcu  und 
Haus  erwarteL   Die  Colonie  will  aber  keine  Trinker- 

heilatistult  sein,  sondern  nur  Alkoholkranke  aufnehmen, 
dif  <  inrr  Trinkerheilstiltte  n' n  Ii  nii  ht  'ider  nicht  \:\r\r. 
betliirli  n,  für  die  aber  der  Verbleib  in  ihrer  gewohuu  ji 
Un^buog  Gefahr  bringt 

Durch  die  Scliaffüng  einfacher,  natOrNcher  Lebens- 
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und  Arbeäsveilialtniase  soll  die  Hilfe  gteidueitig  bett«r 

und  billiger  werden. 

Dabei  soll  die  Golonie  weder  auf  den  reinen  Er- 
werb zugeschnitten  noch  eine  reine  Wobilhflt^keits- 
anstalt  .sein  in  dem  Sinne,  dass  sie  ihre  Errichtang 

und  ihren  Ri  trieb  nur  St  henkungcn  verdankt  —  wenn 
auch  letztere  iiatikrlich  nicht  ausgesi.:hlos>!teu  sind,  — 
sondern  sie  soll  nach  beiden  Richtungen  auf  eigenen 
Füssen  stehen,  da  die  Griindcr  zu  beweisen  wünschen, 
dass  dies  möirlii  h  '  Uiul  durch  diesen  Beweis 
mochten  sie  veranlassen,  ilass  auch  an  anderen  Orten 
ähnliche  Anstalten  entstehen,  um  das  Los  mancher 
Nervenkranken  und  seither,  die  l3i]|geie  Zeit  in  al- 
koholfreier L'iii^i  l  uuj»  leben  sollten,  zu  verbes>ern. 

Wenn  es  mir,  einem  Laien,  gestattet  ist,  mit  einigen 
skizzenhaften  Auafflhrungen  die  Krankheitsgruppen 
2tt  st  liiUicrn,  denen  die  Colonic  wird  dienen  ki>nncn, 
»>  müclUf  it  h  dies  wie  frd^'i  thun,  indem  ich  mich 
an  die  Bedurtnissc  Italte,  vun  deren  Wtrhandcnscin 
ich  mich  im  Vcrk^r  mit  getsteadefecten  Menschen 
Oberzctigt  habe. 

Da  nenne  ich  vor  allem  die  nicht  jjewnlinheits- 
massigen  „j)h)chi»j)atlusthcn  Trinker"  mit  nur  M-Ilcncu. 
aber  schweren  Excessen,  und  dann  die  grosse  Zahl 
derer,  bei  denen  sich,  besonders  in  jugondli(  hcn  Jahren, 
niKjh  kein  Alkciholismus  ausgebildet  hat,  ilie  aber  ihre 
Willensschwache  nach  dieser  Richtung  gezeigt  haben. 
Ihnen  soll  durch  lange  GewOhnnng  gezeigt  werden, 
dass  der  Mensch  am  besten  ohne  Alki.luil  l.  ht. 

Diese  beiden  Gruppen  sind  M>wi>hl  rein,  w  ie  auch 
in  allen  denldisren  Scbattieningen  in  Verbindung 
mit  allen  anderen  Erscheinungen  nervOser  und  geistcs* 

krrmkcr  Nritirr  vi'.rhrindrr,.  Sie  gclu'iren  in  eine  al- 
koholfreie Umgebung  und  sie  gehören  unter  sacii- 
standige  Leitung. 

Die  Ueberfüllung  der  Irrenanstalten,  die  Scheu 
Vor  ihnen  und  die  Unvollki>mmenhcit  unserer  Irren- 
gesctze  gestatten  nur  in  den  Fällen  die  UeberiUhtung  in 
Irrenanstalten,  die  fast  geradezu  als  Nothffllle  bezeichnet 
werden  müssen.  Sind  es  gerichtliche  Fülle,  so  ist  ihr 
Schicksal  schon  durch  die  Sachlage  mehr  oder  weniger 
festgelegt  Für  viele  aikdcic  dieser  I'aticnten  aber  ist 
es  ein  Bedttrfiiiss,  ausser  den  Irrenanstalten  Anstalten 
m  haben,  die  alkoholfrei  betrieben  werden,  den  In- 
sassen Arbeitsgelegenheit  geben  iintl  dabei  genOgond 
billig  sind,  um  auch  bei  bettcheidenen  VcrhäUnisM:n 
einen  längeren,  ja  auch  dauernden  Verbleib  in  der 
schützenden  Umgebung  zu  ermöglichen. 

Dann  tlcnke  ich  an  die  vielen  Menschen,  die  ohne 
eigentlich  krank  zu  sein,  doch  in  irgend  einer  p&y- 
rhi:irhen  Richtung  schutzbedQrftig  sind:  cltaracterolo 
gisch  Abnoime  mit  leichten  und  fOr  Andere  nur  wenig 


gefahrlichen   Trieben,  Gelösten,  Stimmungen  und 

.Schwachen,  für  dtr  alle  jene  kiciite  CorrcHlur  <les 
Schicksals  arwOiuycht  wäre,  wie  sie  niu  innerhalb  einer 
specifiach  eingerichteten  frei  lebenden  Gemeinsrhafi 
möglich  ist  Weder  das  gewöhnliche  Leben  noch 
das  in  der  Irrenanstalt  ist  fui  si-  da-s  rithtigc,  tlas 
eine  bietet  ihnen  zuviel,  das  andere  zu  wenig  von 
jenem  Zwang  zu  Pflicht  und  Arbeit  tmd  gesdisrhafl- 
lieber  Anpassung,  den  jeder  .Mensch  liabcn  muss. 
Wcdtr  liii  Au^M  hwclt  n<«h  die  Irrenanstalt  k.onn 
ihnen,  den  Mitielwcrlhigeii,  das  richtige  Maas  geben. 

Eine  sehr  grosse  Gruppe,  von  der  ich  aufrichtig 
wünsche,  dass  Mch  die  .^ufmetksamkeit  der  SachverstSn- 
tligen  ihr  ein;:clu  iiil  'Aidnie.  im<}  für  die  die  Colonie 
Friedau  gerade  das  Rechte  wen.ten  dürfte,  sind  die  in  ge- 
ringem Grade  Schwachsiim^n.  Ich  habe  in  einer  kleinen 
.Schrift  (Ernstes  und  Heiteres  aus  meinen  Erinnerungen 
im  ^^■»kehr  mit  .'^chwachsinnigen,  Verlag  Melusine, 
Xurnl»  1902)  eine  Reihe  von  solchen  Füllen  für 
Eltern  und  Lehrer  beschrieben.  Es  ist  meine  feste 
Ueberzeugung,  tlass  aus  den  meisten  Lcichtschwach- 
sinnigcn  bei  guter  Behandlung  sehr  x  iel  mehr  ndtzliche 
Arbeit  herauszugcwüinen  ist,  als  es  geschieht.  Der 
Schwerpunkt  liegt  hierbei  meist  in  dem  Nichterkennen 
des  .Schwachsinnes  als  solchen.  .\ucli  haben  die 
laen.'Uzte  bis  jetzt  zu  wenig  von  diesen  Kranken 
bekommen  als  dass  sie  viel  Aufklärung  über  dieses 
Gebiet  hatten  verbreiten  kOnnen.  Am  meisten  Elend 
erzeugt  hier  der  Reii^hthuni.  Reii  he  lassen ,  als 
ob  es  selbstveratändlich  wäre,  ihre  Sohne  studieren, 
ob  sie  unfähig  and  oder  nicht;  es  wird  ihnen  nicht 
ein  genOgend  primitiver  Beruf  und  es  werden  nicht 
genügend  einfach'-  nüsemeinc  Leljensveilulltnis.se  ge- 
boten. Die  Patienten  geben  Veranlassung  zu  den 
aufreibensten  AergeiniBsen  mit  p.sy<  lio)<>gisch  unbe> 
gabten  Ehem.  Bei  andern  geht  es  nach  einem  grOnd'* 
liehen  Vcq)fuschtscin  zwar  nicht  so  tragisch  zu,  aber 
selbst  wenn  sie  eben  wegen  dieses  Verpfuschtseins 
etwa  LrrenSrzten  in  der  Consultationsstundc  voigef&hrt 
werden,  die  .Schwerbemthbarkeit  der  Eltern  giebt  da 
nicht  mehr  li'Hbare  .Aufgaben  auf.  Da  rofichte  ich  nun 
das  griVsüte  Gewicht  darauf  legen,  dass  die  praktischen 
Aerzte  Ober  die  Absichten  des  „Colonie  Friedau"- Ver- 
eins inlunnirt  werden,  damit  sie  —  fast  die  Einzigen, 
die  solche  Fülle  in  den  Familien  kennen  lernen  —  daran 
denken  mögen,  recht  frühzeitig  daran  zu  gehen,  vor 
zu  hncbgcgriffenen  Berufen  zu  warnen  und  im  Falle  von 
Unfrieden  zwischen  Eltern  und  Kindern  —  eines  der 
bei)uemsten  Zeichen  für  di<>  Wahrst  heinlichkeit  von 
bchwacljsinn  bei  letzteren,  weini  nicht  bei  beiden 
zunächst  wenigstens  ein  „zeitweiliges  Ausspannen"  und 
eine  mehnaonat^  Beobachtimg  bd  praktischer  Arbeit 
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wie  sie  die  Cuiuoie  bieten  wird,  vun>chliigen.  Wer 
heubeutage  in  diesen  .Reichten**  PflUen  die  Beobachtung 
dtifch  einen  Irrenarzt  vorschlagt  kann  mit  Sicherheit 

auf  Misserfolg  rcthiicii.  Uiitfrsiitliuiiir  und  Be- 
ubaclitung  dlosor  jungen  Leute  ausserhalb  der  ge- 
wohnten Uugebung  des  Eltemhaoses  wird,  darauf 
rechne  ich  nach  meiner  Erfahrung  mit  Sicherheit, 
/i-igcn,  n  il  wir  citifailicii  Mitteln  besonders  manche 
dieser  jun<;en  Männer  von  ib  bis  io  Jahren  auf  den 
rediten  W«^  zu  bringen  siiid.  Denn  wahrend  der 
geistig  begable,  gdnidete,  allere,  aber  geistq;  abge- 
.iil>citetc  Ncr\obe  ofl  nur  schwer  von  seinon  ;:ri-;1ii:cii 
Interessen  abzulenken  ist,  kann  dies  —  aber  iunncr 
nur  in  richtiger  Umgcbutf«;  —  oft  spielend  leicht 
beim  jugendlichen  Unbegabten  geschehen. 

Kciniinen  nun  nmli  die  Neurosen  im  engern  Sintic, 
Hysterie  und  Neurasthcinc ,  Über  die  ich  tmt/  ihrer 
Bedeutung  hier  nichts  sagen  will,  hinxu,  so  mag  mit 
dieser  Reihe  cbi  unge&hrea  Bild  des  au  erwartenden 
Rilieiitenst;iiKlej!.  angedoiilet  sein. 

Aus  vcrsirliiedcnvn  Gründen  ist  zu  erwarten,  dass 
die  Irremrxte  «ch  fOr  das  Untonehmen  „Colonie 
Friedau!"  interessireo  werden,  und  aus  ihren  Reihen 
dürfte  auch  der  au«fft?ircnfli'  Ot.pi  irrt  drr  l  iriif 
hervorgehen:  Nur  unter  den  Irrenärzten  sind  Müiincr, 
die  eine  langjährige  Scluilung  durchgemacht  haben  in 
der  Organiiiation,  in  der  Veipflegung  und  in  der  Be> 
s<  !»:ifti':;nn;r  geiste,sdefc<  ter  McnM-hcn  in  grossf>r  ZnhV 
In  der  Kniwickiuug  des  praktischen  Irrenwe»ens  zeigen 
sidi  awei  Tendenzen,  die  stetig  anwaduM»  und 
nur  scheinbar  in  GegensalM  stellend:  Das  Eine 
<lie  zunehmende  Zahl  der  Mens<  hon,  die  in  Irren- 
anstalten ven>ofgt  wcnlcn  —  das  Schreckgcsjienst  so 
Vieler,  —  das  Zweite  das  stetig  zunehmende  Verlangen, 
dem  Patienten  innerhalb  der  Anstalt  immer  mehr  und 

tiir!i7  Frf'i'n'^i  zu  :  da-  ^^•rIarIc:nl  und  7A(-'  der 

Irrenarzte.  Der  Kranke  verliert  im  Einen  die  Freilieit, 
um  sie  im  Andern  nur  anders  wieder  zu  erhalten. 
Die  Bevrinnundung  HülOuser  und  Sdtädltcher  verliert 

;mi  Tri!rii>i!rit,  üininil  zu  an  F.xt«'nsitat.  Wurden  fnll.rr 
nur  Kranke  versorgt,  deren  Gclähdichkeit  Jedem  im 
Volke  einleuchtete,  so  kommen  jetzt  Leute  ins  Irren- 
haus, von  denen  oft  die  „Gebildetsten"  nicht  einsehen 
Wullen,  d;Lsdies  n<''th'c:  sri  I>.i^:s  <[ir^r-  zwei  Tendenzen 
nicht  von  den  Irrenar^^tcn  gemacht,  sundeni  aus  den 
geseibchaftHchen  ^»tanden  erwachsen  sind,  das  gdit 
auch  aus  der  Thatsacfae  hervor,  dass  beide  dem  Irren- 
a:7'(  \frmo!irtf  T  ri-;t  und  \'i:rantwcirtung  aufbürden: 
Auf  der  einen  Seite  Zunalime  von  Arbeitslast  durch 
Vollstopfen  der  Anstalten  weit  aber  ihr  richt^es 
FassuimpivenHagen  hinaus  und  starker  Päticnlcnwe«  lisel, 
auf  der  andem  Seit«  Lockerung  der  Aufskht,  £r- 
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schwerung  der  Uebersicht,  vemichrtc  Berührung  der 
Kranken  mit  der  Aussenwelt,  vennehrte  Gelegenheit 
zu  geflihrKdien  Handhmgen  durch  Werkzeuge,  offene 
Fenster  und  Thüren,  Möbel  und  FIauseinri<-htunc:<'n 
aller  Art  nach  den  GepAogenheiten  der  Aussenwelt. 

Denkt  man  weiter  an  die  mo.iemen  gänzlich 
,4reien  Ablheihingen'*,  die  vollständig  freien  ,Jmn- 
kiijonien"'  und  Irrendorfer,  so  /eisjen  sich  am  F.nde 
dieser  langen  Reihe  von  Aenderungcn  und  Ent- 
wickltuigen,  zu  der  es  raehierer  Menschenaltcr  bedurfte, 
awei  Arten  von  Anstalten: 

1.  Die  Anstak  mit  ges* hl'issonor  Centrale,  um- 
geben von  lauter  mehr  oder  weniger  offenen  Ab- 
theihn^en,  alle  mit  sehr  verschiedenen  Einrichtungen 
—  fflr  die  Geuteskranken  im  engem  Sinne,  zum  theil 
vtirgesclilagen.  zum  tlicil  schon  bestehend,  für  Menschen 
mit  zeitweiliger  oder  steter  Gef&luliclikeit. 

2.  Die  vOHig  oflTene  Anstalt,  efaenfiills  auf  dem 
freien  Lande,  ebenfalls  mit  landwirthachafüichem  Be- 
triebe, aber  mit  venrctirtf-n,  und  reicher  entwickelten 
Beschaftjgung$gdegenhcitcn ,  —  die  ncich  nicht  be- 
sieht, —  die  (Qr  Nervenkmake  bestimmt  sein  mag, 
und  die  jetzt  das  Ziel  der  Gesellschaft  „Colonie 

Friedau"  sein  wird 

Aber  ausser  den  zwei  schon  genannten  Tendenzen 
konnte  man  noch  ebie  dritte  Tendenz  annehmen,  die 
allerdings  nicht  alcin  die  Irrentrzte  angeht,  sondern  an 

der  aurh  Anflerp  thr-ünr-V.mon .  ;il  r>r  die  von  Irren- 
ärzten vetliültni:>smUssig  viel  nielir  unterstützt  wird,  als 
von  den  Vertretern  ligend  eini»  andern  Berufes  oder 
ligenderoeranderen  Gcsellschaftsgruppe:  die  Alkohol- 
abstinenzliewrtrtmc  Wer  die  Literatur  df  r  .\h. 
slitieiixbewegung  aiusielu,  stösst  immer  wieder  auf 
Irrenarzte  als  Führer  der  Massen  sowohl  als  auf 
Autoren  der  besten  Werke,  obwohl  die  IrrenürKte 
nur  c'.w.i  den  loc't^nn.  Thn\  drr  Pcv.^lfrrnincr  :r.i<5- 
machcn.  Ute  beste  experimentelle  Arbeit  über  die 
Wirkung  des  Atkohols  atif  die  psychischen  Leistungen 
ist  von  einem  Irrenarzt,  und  der  Mann,  dem  wir  die 
werkth.'ltigste  Abstin'-nz- rrnj';i^;ir,fl:i  verdanken,  i-it 
auch  wieder  ein  Irrenarzt.  Und  noch  im  Hrückc 
besteht  zwuchen  dem  Irrenarzte  und  <l€t  ^c^^lanten 
Anstalt:  Zahlreich  sind  die  Fälle  in  Irrenanstalten, 
Wo  p'Ti  ''atient  in  «ler  Haupt-aihc  zwar  als  geheilt 
oder  gebessert,  oder  als  ungebesserU  aber  ungefährlich 
geworden  zu  entlassen  ist,  ohne  dass  man  ihm  die 
KiHft  zumuthen  kann,  dass  er  sich  in  der  nächsten 
Zeit  werde  halten  können.  Er  he<larf  eines  leichten 
Schutzes,  der  sehr  verscltiedener  Art  ist  —  beim  £inen 
die  Abstinenz,  beim  Andern  anderes,  —  den  ihm  die 

Irrenanstalt  entweder  nielu  bieten  kann,  oder  insofern 
nicht  bieten  darf,  weil  sie  ihn  nicht  zuiOckbebalten 
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darf.    Ucbergangsstatiooen  swiachen  Ivren- 

anstalt  und  Freiheit  liabcii  wir  bis  jetzt  nodi  nicht 
gehabt.  Manche  Patienten  s<il!trn  aus  der  Hut  des 
einen  Psychiaters  in  die  Hut  eines  andern  Psychiaters 
kommen;  andi  hier:  vennehrte  Freiheit,  —  aber  audi 
Erhaltung  des  nOtzlichcn  Restes  von  ErwcrbsJahigkcit. 
Das  Leiden  oder  dir  Gefahr  des  Rückfalles  ist  ge- 
blieben und  die  Erkcnntiübä  dieser  Gcialir  ist  psy- 
chiatriicher  Natur. 

In  Summa  ist  alsi>  zu  sagen  :  die  Colonie  Friedau 
eistrebt  in  erster  Linie  Arbeit  und  Abstinenz  für 
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Nervenkranke,  in  sweiter  Linie:  Es  soll  doch 
endlich  einmal,  und  zwar  mitten  in  einem  an 

Trinkern  reirhfn  I.;tii(!e  eine  Insel  erstehen, 
wo  nicht  getrunken  wird,  und  auf  der  die  Ab- 
stSneuK  nicht  gepredigt,  «ondern  geflb't  wird. 

In  gewissem  Sinne  ist  die  Schweiz  ein  Sanat>jrium 
für  ganz  Europa  und  die  Augen  der  Welt  sind  auf 
dies  schöne  Land  gerichtet:  Die  Colonie  Friedau 
wird  daher  geiade  in  der  Schweiz  am  rechten  Platse 
sein. 
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«Schutz  des  Publikums  vor  den  Psychiatern.** 

Von  Dr.  PfamUr,  Oirector,  Valikkna. 


TTj'in  k.  k.  Justiz-Min.-Erlass  (vom  Februar  I.  J.),  nach 
wekhem  bei  Bemitachtunuen  vini  in  den  An- 
sulten  befindlichen  Geisteskranken  die  Bcizidiung  der 
ordinirenden  Anstahalncte  xu  venneiden  sei,  hat  unter 
einem  Theilc  der  <:^en:dchischen  Irrenanstalts-Aerzte 
eine  begreifliche  Erregung  hervorgerufen  Da  es  auf 
den  ersten  Blick  den  Anschein  hatte,  dass  dieser  Er- 
laas einem  ngendwie  veranlassten  Miastrauen  gegen- 
über den  Ijelroflenen  Anstalt^  n  <  ntsprungeu  sein 
könnte,  so  wurde  eine  Umfrage  an  alle  dsleithani- 
schen  Anstalti-Direktionen  gerichtet 

Das  Eigebniss  war  ein  voachiedenes.  Einseben 
Anstalten  wninlr  ein  t^lricher  Erlass  schon  vor  Jahren 
zu^cuuttclt,  anderen  war  ein  solcher  bekannt,  aber 
nkht  itttimirt  worden,  wieder  anderen  war  er  bsber 
fremd  geUieben. 

Zweck  diese«  kurzen  Aufsatzes  sol!  sein,  die  Trrcn- 
anstalts-Aerztc  zu  einer  gemeinsamen  Auffassung  uad 
Stdlungnahme  in  dieser  wütigen  mid  fblgenachweren 
Angelegenheit  zu  veranlassen. 

Zur  Ürientirung  tniiss  vorausgeschickt  werden, 
dass  bislier  mit  Ausnahme  der  Orte,  in  denen  den 
Behörden  eigene  Geiichts-P&ydiiater  zur  Verfügung 
stehen,  wie  in  Wien  und  Prag,  bei  den  civUgericht- 
lichen  Rpcnitarhttinp;en  von  in  den  Anslaltcti  Icfuid- 
li<;heii  Geisteskranken  bis  zum  Zeitpunkte  genatmten 
Erlasses  meist  ein  —  und  dann  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Gerich ts;irztc  —  seltener  3  Anstaltaftnte  als  be- 
eidigte Siirln-fTHt^TtdiE^c  herangezogen  wurden,  nnd 
da&s  dieser  Vi)rgang  zu  keinen  crMiesencn  oder  sonst 
wie  bekannt  gewordenen  UnznkAmmlkhkeiten,  vid 
weniger  Ungesetzlichkeiten  geführt  hat.  .Abgesehen 
davon,  dass  in  <!cr  ?ifrufciion  nefTt-nilirlikfit  nir-mals 
eine  Klage  hierüber  laut  geworden,  wurde  den  als 
gerichflidie  Sadivfntaiul%e  adbst  durch  Jaluxehnte 


fungirenden  Anstaltsärztcii  wiederholt  für  ihre  gewissen- 
hafte und  sachgemäß  Durchführung  der  Begutach- 
tungen sowohl  mOndlich  wie  schriftlich  die  Aner- 
kennung der  suslflndigen  GerichtsbdUJrden  bekannt 

gegeben. 

Da  uns  vitrerst  die  Beweggründe  für  diesen 
&liuistciialcrla$s  nicht  bekannt  waren,  stellten  wir 
uns  jninadist  die  Frage,  schafft  der  Erlass  Besseres? 

Als  Maassstab  zur  Beurtheilung  muss  der  §  273 
a.  b.  G.  B.  nebst  der  Ministerial- Verordnung  vom 
14.  Mai  1874  herangezugcu  werden.  Der  genannte 
Paragraph  besdmmt:  „FOr  wahn>  oder  blOdnnnig 

kann  nur  derjenige  gehrillrn  \w'rdf  n.  weli  l>er  nai:h 
genauer  Erforschung  seines  Betragens  und  nach  Ein- 
venkehmung  der  von  dem  Gerichte  dtenfsU«  dazu 
verordn^en  Aente  geriditMdi  dafür  erUSit  wird", 

nnd  in  der  ?\\t  Erläuterung  herausgegebenen  Mini- 
sterial-Verordnung  vom  14.  Mai  1874  wird  at^ge- 
fOhrt:  „den  zur  Amtshandlung  wegen  Conslatiiung 
der  Geistesstörung  der  in  eine  Irrenanstalt  gebrachten 
Personen  berufenen  Gerichten  wird  im  Sinne  des 
Gesetjces  obli^cn,  dieser  Amtshandlung  ihre  vollste 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden  uitd  sich  i»e{lBhigter 
Commissionsleiter  und  eq^robter«  vollkommen  befähig- 
ter und  gewissenh.iftti  Experten  zu  bedienen,  jede 
Verschleppung  der  diesfälligen  Erhebungen  hintanzu- 
halten  und  sdbrt  nach  erfolgter  CoMtatirung  der 
Geistesstörung  das  weitere  Erforderliche  einzuleiten, 
im  entires'engesetzten  Falle  aber  dafür  zu  sorgen,  tiass 
der  Curande  oluic  Verzug  wieder  in  den  vollen  Ge- 
brauch seiner  bOigerlichen  Freiheit  versetzt  werde. 
Da  es  häufig  vorkommt,  dass  Experte  wiederliolte 
Beobachtungen  und  srnnit  Aufschub  ihres  G  itarhtens 
verlangen,  besonders  wenn  sie  die  Geistesstörung  für 
heitbsr  eeKhten,  so  ist  von  den  Gerichten  mit  aller 
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Energie  zuiiüchst  auf  den  Ausspruch,  ob  die  angeb- 
liche Gdslewtßrung  wirklkli  vothamlen  Ml,  zu  dringen 
und  jeder  nicht  unveimeidlicli  sich  darstellende  Auf- 
schub in  dieser  Beziehung  hintunzuhaltcn.  Für  wei- 
tere und  wiederholte  Beobachtiingscrstreckungcn  zum 
Zwecke  des  AuHpcuches  Ober  die  HeiluogBmOglich* 
kcit  Iflsst  sich  zwar  im  vumhinein  ein  Termin  nicht 
bestimmen,  es  wird  jedoch  Aufgabe  des  Gerichtes 
sein,  audt  hier  auf  thuoiichste  Beschleunigung  zu 
dringen,  grundloeen  Vendilq)puDgeD  entgegea  ai 
treten,  und  endl-rh  xxmi  '/.wn  kc  des  Gebrauches  für 
das  Pfleggericht  und  den  Curator  darauf  zu  sehen, 
daig  da«  Gutadrten  der  Experten  über  die  HeQungs* 
mOgfichlEdt  hk  mflgUchat  bestimmter  und  Idar  ver- 
st.'lndh'cher  Weise  abgegeben  werde". 

Nücli  dem  neuen  Erlasse  treten  wenigstens  in  der 
Firuvinz,  aosserhalb  der  UniventtfttariftdtCi  bd  die 
Stdie  der  oidinircnden  AnstaitsOnte  der  k.  k.  Be- 
zirksarzt mit  cinpm  ^Praktischen  Arzte  als  gf  n\  htürhc 
Saclivcrständige.  Wcud  wir  nim  erstcrem  das  nOtltige 
Maass  i'sychiatrischer  KennlnisM  xospredien  wollen, 
so  können  wir  das  beim  pcaiCtiichen  Arzte  v>oh\  in 
den  so!ff»nsten  Fallen  voraussetzen  und  d'uv  ^lm'^^)raehr, 
als  ui>erhau|H  erst  die  jüngeren  A erste  dn  Colleg  über 
Psychiatrie  gehOrt  haben  und  auf  Grand  dessen  wohl 
selbst  kaum  den  Anspruch  erheben  werden,  ein  im 
Sinne  der  schon  erwähnten  Ministerial-Vcrordnung 
vom  Jahre  1874  „erprobter  und  vuUkonuncn  befähig* 
ter  Experte"  xu  sein.  Die  Frage  nach  der  Gewissen- 
haftigkeit im  Sinne  obiger  Verordnung  kann  wohl 
auch  nicht  aufgeworfen  werden,  will  m;m  nicht  etwa 
die  läclierlidic  Annalune  madien,  der  Kid  des  Fach- 
mannes sei  minderwetthiger  anziitdilagen,  als  der  eines 
k. k.  Amisantet  oder  eines  mit  der  Psyt  hialrie  wenig  i ider 
ni'-ht  vortraulen  pr;ilslisi  hcn  Ar/tes,  dem  ülienlics  die 
bevorzugte  Eigeuschali  ein  „erpmbter  und  v(»likom- 
men  befähigter  Experte  xa  sein%  nidit  oder  nicht  in 
dem  Maasse  wie  dem  Anstaltsante  zugesprochen 
werden  kann. 

Da  nach  deiu  Erlasse  keine  durchwegs  bcä&cr 
quaUfidrte  Sachverstandige  an  die  Sldle  treten,  so 
ist  wohl  auch  kaum  zu  erwarten,  dass  deren  gutacht- 
liclic  l  oistimgen  ülicr  jene  der  ordinirenden  Anstalt»- 
aratc  zu  stellen  seien. 

Nach  der  oben  angefahrten  Minislerial- Verordnung 
zum  f  275  a.  h.  G.  B.  haben  sich  die  Sachverstan- 
digen im  gegebenen  talle  vorzüglich  «larilber  zu 
äussern,  ob  urid  welche  Gcistcsstöriuig  vorliegt,  ob 
der  Kranke  trotz  seiner  Geistess(5rang  noch  geschflfts- 
f.'ihig,  ob  seine  Erkrankung  dne  heilbare  und  in  «-el- 
cher  Zeit  sie  dieses  sei. 

Diese  für  die  Ciuatels-Bcsicliung,  wie  ftlr  den  Schutz 
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der  per&Onliclien  Freiheit  gleichwichtigen  Fragen  wer- 
den wohl  nur  die  Anataltairste,  denen  neben  ihrer 

psychiatrischen  Ausbildung  die  tägliche  Beoliach- 
tung  des  Kranken  den  sichersten  Ucberblick  über 
jene  gewahrt,  zur  vollen  Zufriedenheit  der  Gerichts- 
bdnOfden  zu  beantworten  in  der  Lage  sein,  nicht 
aber  Aerzte,  denen  sowohl  die  fachmännische  .Aus- 
bildung, sowie  die  tägliche  Beobachtung  fehlt  und 
die  dem  Ivraukcn  »ur  flüchtig  bei  Gelegenheit  9iTer 
Gutachtenabgab«  gegenObertreten. 

In  der  Consequenz  des  neuen  Erlasses  ist  doch 

auch  die  Benutzung  des  Krankengcs<^  hichten-MateiialS) 
welches  von  den  <  irdinireiulr  n  Aiistaltsflrzten  stammt^ 
ausgeschlossen ;  denn  sind  die  in  den  Krankengescliidi- 
ten  niedergelegten  BeTunde  und  Beohadttungen  der 
Anstaltsärzte  für  die  Hegutachtung  von  Belang,  warum 
sfi?!  dann  nicht  auch  fcnicrhin  deren  fachmännisches 
und  objectiv  uaparteüsdics  Gutacluen  für  die  Behör- 
den maasqgehend  aein^ 

Sind  aber  die  nach  den  Krankengescbiditen  ver- 
fassten  Gutaditen  nicht  hmreiclieBd  vertnuenswUrd^ 
so  sin«!  dif  Ki;inktngeschiditeTi  fflr  die  hcputachten- 
den  Aerzte  irrelevant.  Hierbei  muss  nudi  darauf 
hingewiesen  werden,  daai  die  begutachtenden  Aerzte 
m  einer  Stande  3 — 6  FaUe  „abthun"  und  in  jenen 
F.lllen,  wo  ihnen  inconsequenter  Weise  die  Kranken- 
geschichten zur  Verfügung  gestellt  werden,  in  ihren 
Gutachten  meist  evifach  dieae  abechreiben  und  dann 
noch  das  Gutachten,  das  «ie  sich  von  den  Anstalta- 
Arsten  geben  lassen,  anfilgen. 

Dass  ein  solcher  Vorgang  für  die  begutachtenden 
Aerzte  wenig  ehrenvoll  ist,  wie  er  für  den  fachm.ln- 
nisciien  4\nstaltsarzt  im  hohen  Grade  kränkend  und 
sein  Ansdiea  sdiftdigend  vmkt,  liegt  auf  der  Hand, 

Dass  aber  auch  I''alle  falscher  Beurlhcilurig  von 
grosserer  Tragweite  noch  häufiger  vorkommen  wer- 
den, mag  nur  dtuch  einen  Fall  unserer  Erfahrung 
kurz  bdeuchtet  werden. 

Am  8.  Januar  1901  wuide  der  46jflhrige  F.  aus 

D.,  ein  wohlhabender  und  früher  iiitclligfiitfr  Gp- 
schäftsmarm,  mit  den  Zeichen  einer  vuigcschrittcncn 
progressiven  Paralyse  in  unsere  Anstaltsbehandiung 
aufgenommen.  Nach  den  verl.'Lssliclien  anamneslischen  * 

Erhebungen  durch  einen  Bruder  di  >  F.  licss  sich  der 
KrankheiLsbeginn  auf  2  Jahre  siclx t  .^iiriiLkfuhrcn. 

F.  hatte,  nachdem  ihm  im  Juni^i^oo  seine  eiste 
FV&n  gestorben  war,  sich  aduMi  im  September  iqoo 

mit  der  zweiten  vcrhHrathet.  Kurz  vor  der  Auf- 
nahme hatte  F.  seine  Frau  durch  Erbvcnrag  zur  Uni- 
venalerbin  eingesetzt    F.  wturde  in  der  Anstalt  ab 
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mit  progrcssiN'cr  Paralyse  beluiftet  bc:gutachU:t  uiu) 
unter  Ctnatel  gestellt. 

Nim  wölken  die  Aiucrwaiulteii  des  F.,  nachdem 
dessen  Frau  aurh  keiner  Xachkomnienschaft  entgcjjen- 
sali,  die  Reehtägilligkeit  seines  Erbvertrages  auf  Gruitd 
unseres  Gutaditens  anfechten.  F.  wurde  indessen, 
trot/dcni  sein  Leiden  auch  seiner  Krau  unverkennbar 
war  (zeijjte  er  doeh  bei  all'  den  cliara' ifri<i!!*  l'!i»!i 
S)inptomen  des  Leidens  audi  die  fUr  den  Laien  auf- 
fänden Erscheinungen  verschiedener  GrOflsen -Ideen 

und  ScbwMStSr  Intellig«M>Defectc') ,  v<>n  dieser  am 
II.  III.  1901  gegen  Revers  aus  der  An.stalt na« Ii  ILiuse 
übeniuiuiucn,  di>rl  vuii  pract  Aerztcn,  denen  unser 
ausfOhrlkhes  Gutachten  voigelegen  hatte,  fOr  gesund 
erklärt  und  aus  der  Curatcl  entla.<i.sen.  Daraufliin 
wur<ie  die  Rechlsgilligkeit  des  Erl)vertrages  von  den 
Anverwandten  des  F.  nithl  weiter  bcstriuen. 

Am  19.  III.  02  wurde  nun  F.  zum  zweiten  Male 
der  AnslaltslK'handlung  übers;eben.  Die  Frau  des  F: 
Hess  uns  berichten,  wir  möchten  den  Mann  nun  be- 
hultcD,  er  wflre  schun  gatu  blöd.  F.  zeigt  das  Bild 
der  pirogressiven  Paral>'se  in  einem  entsprechend  weiter 
Vfirgcscliriltcncn  Maasse,  als  bei  <1(t  ifitcn  .\t;fn;(linic 
Die  Frau  des  F.  ist  inzwischen  im  April  190,2  nieder- 
gekommen; es  dOifle  ahcr  in  dieMm  Falle  doch  auch 
die  VaterKhaft  des  F.  in  Zweifel  gezogen  werden, 
nac'i  lcin  itir  Fniit  «rfirjii  bri  (Irr  r'sfcn  .\t)fnalinJC 
von  der  Iniix>tenz  ihres  Mannes  berichtete,  — 

Wir  Wielen  liierrait  etwa  keineswegs  den  pract 
Collegen  den  Mangel  psychiatnsi  licr  Kenntnisse  zum 
V'-Twiirfe  machen,  erwarten  nltet,  <!.isn  vir  sirh  uiUf^r 
diesem  Hinweise  als  pöychiauisclie  Experte  nicht  für 
betufen  etachten.  Von  noch  »diwerwiegenderen  Folgen 
ist  der  Erlass  bei  Be^^uta«  htungcn  in  stnifgerit  htlicheit 
F'ällen,  und  sind  bei  der  neuen  Art  der  Ex]m  t!>sc 
die  schwersten  Schädigungen  des  persönlichen  Wohles 
der  Geisteskranken  keineswegs  auszusdtlieasen,  wie 
sie  au(  h  für  die  durch  die  OXMlerne  liinnane  Tsv- 
rliiatrie  schon  theilweLse  erninpene  Auffassung  in  ersl<  1 
Linie  den  Verbrecher  und  nicht  das  Verbrechen 
be-  bezw.  veruftheilen,  wohl  unzweifelhaft  einen  ROck- 
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s»  hritt  bedeuten  muss.  Nachdem  nun  nacfigewiesener- 
maasaen  durch  den  neuen  Ministerial-Erla-^s  nichts 
Besseres  geschafTen  »nrd,  kann  derselbe  m.  1l  nicht 
als  geri  fli:  t.tv.eichnet  werden,  da  et  j.i  l;(  :.uU-  für 
den  F"achmai»n  eine  Zurückseliung,  eine  krilnkende 
Auanahmestellung  gegenüber  jedem  anderen  Arzte 
bedeutet,  wie  eine  solche  sirli  ..-w  allerwenigsten  aus 
s':rm  W  ortlaute  oder  Sinne  des  ^  273  a.  b.  G.  B.  ab- 
leiten lüsst 

Da  dieser  Erlass  ufTcnsichtlich   nichts  Besseres 

schafft,  fragt  es  sich  nun,  ist  derselbe  vielleicht  durch 
Jlussere  l'nistilnde  hervorgerufen  und  begründet? 
Sind  vielleicht  Fälle  bekannt  geworden,  in  denen  An- 
ataltsarzte  gegen  ihr  Wissen  und  Gewissen  zu  Gunsten 
einer  Pcnsun  oder  .^a(  lie  die  Interessen  der  ihnen 
anvertniuten  Kranken ,  in  erster  Linie  aut  Ii  f!en 
Schutü  der  jierscjnliclien  Freiheit  ausser  Acht  geUissen? 
Darauf  haben  wir  nur  eine  Antwort:  Niemand  wird 
dem  Stande  der  l'sxchiater  selKst  beim  Fehlen  einzelner 
beweisfalle  die  Schmach  der  Rautliciikeit  anwerfen 
wollen. 

Weim  aber  das  Juslii-Ministerium  auf  eine  Gegen- 

Vorstellung  seintn  Erlicss  durrli  nichts  anderes  zu 
b^tOnden  wu3«ste  als,  man  mtiSv<«e  auch  den  „S«  hein 
der  Befangenheit  der  Sadiveniand^n*  vermeiden, 
so  stellen  wir  dem  die  Frage  entg^en,  haftet  den 

KrankeiigeM  hirhten,  narh  dTicn  auch  v.  in  den  .\n- 
staitsärzten  die  Culachtcn  verAtsst  worden  sind,  der 
„Schein  der  Befangenheit  nicht  mehr  an,  wenn  sie 
der  fc.  k.  Amtsarzt  und  ein  mit  der  Fsychlatrie  weR% 

oder  nicht  vcrtri-iirr  jiract.  .-Xrzt  in  ilir<^ti  f'ulri' lir'Mi 
abschreii>en  ?  Die  üstcrreiclüschen  Anstallsär/te  werden 
darum  neben  dem  Eintreten  far  die  grAsstmOg- 
lidiSte  Wahrung  aller  Tnleressen  der  ihnen  anvcr- 
(rauten  Kranken  /.ur  Wahrung  ihres  Ansehens  ge- 
xwuitgen  sein,  geigen  einen  Erlass  gcinc-insHni  Stellung 
zu  nehmen,  welcher  auf  jene  Linie  eines  unberech- 
tigten und  unbegriiiuieten  Misstrauens  ZU  stellen  ist, 
rlessen  Knd/i*  I  „Schulz  des  Publikums  vor  <ien  Psv- 
chiatcrn"  mit  obigen*  Erlass  wohl  schc»n  erreicht  ist. 
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M  t  t  t  h  e  i 

Die  XXVII  Wander- Versammlung  der 
südwestdeutschen  Neurologen  und  Irrenflrzte 
wird  am  24.  und  25.  Mai  in  Baden-Baden  im  Blumen- 
Saale  tlcs  Convcrsalionshauses  abgehalten  werden. 

Die  erste  SiUeimg  findet  Sauistag,  den  24.  Mai, 
vormittags  von  tl  bb  1  Uhr  statt.  Etwaige  Demon- 
strationen von  Kranken  sollen  in  flieser  Sitzung  statt- 
finden. 


1  u  n  g  e  n. 

In  der  /weiten  Sii/.ung  am  giei.  hen  Tage  nach- 
mittags 2  bis  5'.',  Ulir  wird  das  Referat  erstatten: 

Herr  Prof.  Hoche-Stn>ssbur^:  Differentialdiagnose 
zwischen  Epilepsie  und  H\slerie. 

Daran  sollen  sich  an«chliessen  die  dasm  gehüiigen 
Vortrage  sowie  die  zur  Diacussio«  zu  machenden  Be- 
merkungen 

Die  dritte  Mtzung  findet  Sonntag,  den  25.  Mar, 
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\'onnil1ags  von  o  — 12  Uhr  stall  mit  Einarhaltung 

ixliT  Aiis(-}iliis.s  von  DciiioitAtrationen  miktoskitpischer 
oder  sotistigor  Präparate. 

Auf  die  zweite  Sitmng  fo^  ii:icbinitt,i>,r4  o  U|ir 
ein  gemeinsiuneii  Essc^n  im  Restaurant  den  Conver- 
sationshauses. 

Die  untrrzrirliiK-tcn  Gcs<  li;iftsfOhror  \m\vn  iiiennit 
zum  Bfsui  hc  der  Ver^aiiimlung  crgclx  iisi  cii»  und 
bitten  «lii  jtnijrcii  Herren,  welche  an  dem  genu  insanien 
Kss<»n  ihcilzuncliinen  heal>si>  litigcn,  umeioe  betreffende 
l(altlg(*fnllij;e  Miulieilunj;. 

Bis  jetzt  sind  feilende  Vortr.'lge  anueineldet : 

1.  Fruf.  Dr.  Erb  (Heidelberg):  Bcmerliungen  zur 
palhologisrhen  Anatomie  der  Syphilis  des  centralen 
Nervensystems. 

2.  IVif.  Dr.  V.  Stiümpell  (Kriaiigen):  Ncuroloiiis)  lie 
Mittlieilimgcn. 

3.  Prof.  Dr.  Dinkler  (Aitchen) :  lieber  acute  Myelititi 
(Verdacht  aaf  Ahwpss:  Versuch  ojicrativer  Be- 
ll and  lung). 

4.  Prof.  Ür.  Schwalbe  (Str;i.ssburg} ;  Lieber  Wiiidungs- 
piYrtubemnzeti  des  Schadeb. 

5.  Prof.  Dr  Farsini-r  (Stras-shurg):  Zur  Kenntnias  der 

\  a-i<  niic  "lorisil len  Xeur< isen. 

6.  Prof.  Dr.  Edinjicr  (Frankfurt  a.  M.):  Zur  vcr- 
gieichendeu  Anatomie  des  Gehirns:  Da.s  Vngel- 
gehim. 

7.  Dr.  Daycrilial  ( Worms):  Zur  Diagnusc  derHuila- 
mus-  und  Hliriilurntumoren. 

8.  Prof.  Dt.  Schultzc  (Bonn):  al  Weitere  Mittheilunjitn 
Ober  npenitiv  behaiulelte  Geschwülste  der  Kiuketi- 
markshSute.  b)  Das  Verhalten  der  Zunge  bei 
Tetanie. 

9.  Prof.  Dr.  Hodhiann  (Heidelberg);  Ucber  umist  iien 
Fadahskrampf. 

10.  Dr.  F.bers  (Baden  -  Baden):  Deinnnstratii m  cirics 
duririi  <  »pcratioii  geheilten  F'alles  von  t  hruni&Lliein 
Krampf  lier  Nai  ken-  und  Halsinuskulatur. 

11.  Dr.  Blum  (Frankfurt  a.  M.):  Ucber  experimentelle 
Erzeugung  von  Geisteskrankheiten. 

12.  Proi  1)1  '  n  r'iar»!»  ( Strassbui^) :  Zur  Anatomie 
der  Kcbikopflattmuugen. 

13.  Dr.  Link  (Frelbutg):  Demonstration  von  Muskel- 
])rüparatcn  hei  Mvaslhenia  gravis. 

14.  Dr.  Vulpius  (Heidelberg):  Muskelüberpliaitzuitg 
bei  spinaler  Kinderlahmung. 

13.  Pn  f  P'i  N'i  sI  Hr:.!. H  l  Ui-lx-r  einigi-  Be- 
zidiuiigen  zwischen  der  Glia  und  dem  Gefäss- 
apparat 

16.  Dr.  .Schröder  (Heidelberg):  Die  Katatonie  im 
höheren  Lebensalter. 

17.  Prof.  Dr.  Kraepelin  (Heiddberg):  Die  Arbeils- 

kurvc. 

Um  ge&üige  Verbreitung  dieser  Fmladung  und 
um  Anmeldung  weiterer  Vortrage  wird  getreten. 

Eine  Zeitdauer  für  die  einzelnen  Yortr.lge  ist  in 
den  Statuten  nicbt  fc;>igcseUct  IXkIi  erscheint  es 
auf  Grand,  der  bvcherigen  Erfahrungen  tmd  mit  ROck- 
^•,r*\t  ;mf  ilori  Zwf  k  d-^r  Vers.immlun^  P' 1  ■ 'i^'"rtigt, 
■wenn  wir  an  die  ilerreii  V<iiUaj>enden  die  Bitte  ri<ii(eit, 
die  Dauer  des  Vortrages  aber  ein  Thema,  sioireit 


thunKch,  auf  i$,  höchstens  20  Minuten,  bemessen 
zu  wollen. 

Die  Gcsthüftslührcr: 
Prof.  Dr.  Kraepelin,  Dr.  Fr,  Fischer, 

Heidelberi;,  Pfonbrimi 
Hai  190a. 

—  In  geisteskrankem  Zustande  verurtheilt 
und  nach  6  '/j  J*bren  freigeaprocben.  Vor  fast 
sieben  Jahren,  am   23.  Aupist  1895,  wtjide  \-om 

Dir-tii  ;ir;  Laiiclgerielit  dn  \'(  rsi.  licrungsinspeeior 
|i iluiniics  (  >Uo  Ludwig  l'liilijipsi/lin ,  ein  Solin  des 
damaligen  Bankiers  l'h.  zu  Dre.-den ,  wem'ii  l'r- 
kiindenfalsi  hung,  falscher  .\n.srliul<ligung  un<l  Nötlii- 
gimg  zu  zwei  Jahren  (jef.'ingui.ss  und  fünfj;ihrigcm 
Klirenrc«  htsv  crlust  verurtheilt.  Auf  Grund  \on  Thaf- 
sachen,  die  schon  damals  auf  einen  mangelhaften 
Geisteszustand  des  Ph.  hindeuteten,  erfolgte  dieVer- 
urilii üiing  zu  der  genannten  Strifc  Das  Urilieil 
aualc  reell tskräftig,  die  .Str.ifverbiisMing  konnte  in- 
tlessen  nii  ht  eintreten,  weil  der  N'crurtheille  wegen 
Geisteskrankheit  enimflndigt  wurde.  Sein  damaliger 
Vertheidigcr,  Rechtsanwalt  Dr.  Ttneme,  der  zu  seinem 
Vi>rmuml  bestellt  wurde,  hatte  sclii«n  damals  lU-n 
Zustand  scine^i  PHegiingü  erkannt,  kimntc  jeiloch  die 
Vcturttieihing  nicht  von  ihm  abwenden,  da  ein  dies» 
I)ezügli(  lies  me<iieinisilies  Gutachten  derzeit  nicht  7\y 
erlangen  war.  Trotzdem  i.st  er  fnrtge.srtzt  bemutil 
gewesen,  ein  Wiederaufnahmeverfahren  herheizufnhren. 
Diese  seit  sieben  Jahren  for^e»et2ten  Bemühungen 
waren  si-liliesslich  von  Erfolg.  In  der  am  20.  April 
.M)end  anberaumten  neuen,  unter  .\usschlus.s  der 
Oc/fei)tlichk(-it  gefiilirten  X'erhandlung  erfolgte  kc'Slcn- 
lo«e  Frcisprei  hung  von  der  gegen  Ph.  am  23.  .\ugust 
18^5  erhobenen  .\nklage,  und  zwar  auf  (iruiui  eines 
vom  Hofndh  Dr.  meil.  Buch  cn*tattcten  Cmachteiis,nac  h 
«icm  der  ( leisli-szusland  Phili]ipM>liiis  liei  Begehung 
der  Siraithat  im  Jahre  IÖ<;5  kein  niArinaier  gewesen 
ist  und  es  ihm  (Ph.)  damals  an  der  nMhigen  Einsicht 

und  F.rkennt'ii'^'i  -^i-fehlt  hat.  Für  tten  Angeklagten 
ist  die  nacluriiglu  lie  Hchal»ilitirung  von  um  so  grosserer 
Witlnigkeit,  weil  seine  linimimdigung  Seit  Kurzem 
aufgehoben  und  er  in  Berlin  als  Commissionar  tttatig 
ist  Die  im  Jahre  1805  von  Ph.  boahMcn  Gerichts» 
kosti  n  u.  s.  w.  uerd«  ii  ihm  jetzt  aus  der  Staatskajssc 
in  vullem  Umfange  y.urü(  kverguiei. 

—  Uebcr  Geisteskrankheiten  bei  Eisenbahn- 
beamten wird  der  .,K«ilniM  heil  \'"lks/tg.''  ( I*'.  4.02) 
von  fa>  limfinnischLT  Seite  fidgeiide  btai  htcnsvvfrthe 
Mittlieilung  gemacht:  ,.Das  Kis<-iil>ahnuiigliii  k  bei 
Altenbeken  kam  vor  einigen  Tagen  in  den  Verhand- 
lungen des  Abgeordnetenhauses  norjimals  zur  Sprache, 
und  e.>  wurtle  dabei  vtjn  vfrscliie<lenen  Mitgliedern 
des  Hauses  der  .Minister  um  eine  iniigli^hsi  milde 
Beurthcilung  <ler  daliei  Angestcllicn  gebeten.  Gewiss 
nut  Kcthl,  tlenn  wie  die  Gericiitsverhandlungcn  cr- 
galien,  ist  der  schn^-kliclie  Unglürksfall  zum  gir.>i>.ten 
Theil  die  Folge  einer  veih;ingnis>.\,.lleii  Kette  un- 
glOcklicher  Um.stande  gewesen,  un».l  die  .Schwere  der 
Bestrafung  kann  daher  zu  einer  Venuinderung  der 
I^ist  iib.ihnungliicksf.llle  gewiss  nicht  viel  beitragen. 
Das  lelzlcre  ist  neben  einer  steten  V  eibc.sseruiig  der 
technischen  Etnriditungen  wohl  nur  möglich  durch 
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die  Sctgfi  tüT  Heranbildung  emes  mögUch&t  tüchtigen 
und  wachsamen  Peraonals.    Auch  in  dieser  Hinsicht 

i>t  ja  in  den  letzten  Jahren  inamhcs  zweikmüssigc 
geschehen.  Es  ist  «lic  .\iheit>zeit  gekürzt  wurden,  es 
finden  seitens  der  Bahnarzte  köriH-rlit  lie  Unter» 
sueliunKcn,  -spe<"iell  iler  Augen  auf  P'arl>enblindl)eit  statt, 
OS  sind  neuerdings  .\  bsiincii z vereine  gegründet 
\v< irden  u.  s.  v,.  Auf  einen  Punkt,  welcher  der  üe- 
rüciisicbtigung  gewiss  werth  ist,  dürfte  ärsltichenseils 
mthl  die  Auhnerksamkeit  gerichtet  werden:  dhs  ist  die 
i;f  f:',(ir,  die  bei  beginnend  er  Geistesk  r  .  i.  k  Ii  n'i  \  .n 
iiilin,iM;estcilten  dem  reisenden  l'ul<hkuni  et  .vai  hscti 
k.  tiii  ,  wie  mich  vielfache  Beobachtungen  aus  letzter 
Zeit  gcicitrt  haben.  Wiederliolt  fanden  sich  in  der 
])i>liklinis(  lieii  i^preehstunde  för  Nervenkranke  Bahn- 
angestellte  (meist  \Vei<  henstellei  1  ri'i ,  »ekhe,  tlieils 
uua  freien  öttidten,  theils  auf  Anraihca  des  Babii> 
anctes,  der  zu  einer  Diagnose  nicht  gekommen  war, 
sidi  wegen  all^tiii-  in  nervt'iser  Besiliwerdefi  iri  Miß- 
handlung beg.il  '  u,  und  es  zeigte  sich  bei  der  ünter- 
su<  huh;;  -  dem  Sachverständigen  suwdien  aaf  den 
ersten  BUck  —  das«  man  es  mit  einer  beginnenden 
Geisteskrankheit,  meist  einer  Gehirnerweichung,  zu 
ihun  hatte.  Uic  I'rtifini.;  '1 :  Intelligenz  ergab  <lann 
eine  erticbliche  Gcdächtnissst  Imäche  u.  s.  w.  Die 
Rmnken  klagten  vielfach  selijst,  dass  sie  die  Zeiten 
lU-T  fälligen  Züge  nicht  mehr  behalten  köimlen,  viel- 
fach auch  ulier  .St  hlafsuf  ht ,  deren  sie  sich  selbst  am 
Tage  nidit  recht  erwehren  kannten.  Welcli  unabsehbare 
Folgen  iiu^i  derartigen  Momenten  resultieren  kennen, 
leuchtet  wohl  ein,  und  es  dürfte  namentlich  in  An* 
betra<  ht  der  zweifellns  ,'utii  l  tn  inltMi  FiV.r.ihl.irppn 
an  Geliiniei'weichungcn  -  ♦uu  h  t  [üIcih..-.*  litj  Uilnnner- 
zustünde  wurden  wiederholt  beobaihtet  —  w>>hl  an- 
gezeigt sein,  auch  nach  dieser  Richtung  der  Gefahr  vor- 
zubeugen. Wie  dies  zu  geschehen  hat,  ist  Sache  der 
massgelKMiden  .Stellen.  In  erster  T.irin  l  iimcn  ja  «lie 
üahnärzte  in  Betracht,  weictie  vun  Zeit  2U  Zeil  die 
in  ihren  Revieren  Angestellten  auch  in  dieser  Hin- 
sicht zu  uiitersui  hen  hatten;  aber  einen»  \'ielbesch,'if- 
tiglen  Dahiiai/.l  tehlt  es  wohl  meist  an  der  zu  einer 
solchen  l'nifung  nothwendigcn  Zeil,  einzelnen  vielleicht 
auch  an  den  erforderlichen  spectalisitschen  Kennt- 
nissen. Es  mflssten  deshalb  mit  solchen  Unter- 
suchungen fai  iiKiiiiiril-.!  Ii  .iusg<-bildete  Xeurok^gen  oder 
Psycliiatcr  betraut  werden.  Wie  l»eini  Militilr  neuer- 
dings die  beginnenden  geistigen  Störungen  gebührend 
gewürdigt  werden  als  Ursache  mancher  Soldaten- 
niisshandlui>gen  u.  s.  w.  imd  wie  man  tl<irt  mit  der 
Be<.ba«  htimg  s<ilcher  Kniiiken  dctnnat  hst  j)sychiatrisch 
erfahrene  Acrzte  zu  betrauen  gedenkt,  so  wflrc  das 
in  gewiss  gleichem  Maasse  bd  den  Angestellten  der 
t^iii')  erf<jrderhch.  Es-könnte  manches  Unheil  da- 
dun  h  verhütet  werden." 

—  Am  14.  April  ist  in  Berlin,  im  Garten  der 
Kiinigl.  f'harite  vor  der  neuen  Xervcnklinik,  die  Büste 
Wilhelm  (iriesingcrs  feiedich  enthüllt  worden. 
Die  Von  Lüliisaen  geschaffene  Büste,  die*  sich  auf 
einem  Sockel  von  rothem  Granit  erhebt,  war  von 
einer  Hftlle  in  den  w<JrlteTObeiT5l<w"hen  Farlien  nm- 

Ti;   \  i-I '-ii-tUli,;    lirv    K  iilluMiil  iiNti -milii^  '.Wi:!-'! 

der  Geh.  Über-Kegierungsrath  Xauniaim  und  S;tni- 


tatsrath  Dr.  Aschenbom  erschienen.  Das  Heimaths- 
land  des  Gefeierten,  Württemberg,  wurde  durch  den 

BundesnitI  i-I  ■'"■1  illruai  litiptcii,  I'rrisiilcriti'H  Si  'u  'ir'kvr  \  er- 
trclcn.  Die  l  uiver^iiflt  TübiTigen,  an  der  Griesinger 
einst  gewirkt,  hatte  den  Dekan  dermedidnischen'Paktil- 
t.'it.  Pn>f.  Di'iderlein,  mit  einem  Kranze  cntsand.  Nach- 
dem <iie  Kapelle  der  Ei.senba!ud)riga<ie  das  niixlcr- 
l.'indische  Dankgebet  gespielt  hatte,  liess  .'^t.ili-.uzt 
Dr.  Buttersack,  der  die  Anr^[ung  zur  Errichtung  des 
Denkmals  gegeben,  nach  kurzer  Ansprache  die  Hflile 
f.itli  u  utul  Übcigab  die  Büste  der  Cliarid' .  wahrend 
üi  itcular/.t  S*hai><;r  das  Denkmal  üftciiiiilun.  AU 
Amtst>achf<  liger  Griesingers  ut)d  derzeitiger  Vertreter 
der  Nervenheilkunde  an  der  Chaiite  feierte  Geh.  Rath 
JoHy  Griesinger  als  den  Mann,  der  zuerst  eine  Ver- 
einigung <ler  Psychiatrie  mit  der  Xi  :\r  iifi(  ilkin>d>'  t;e- 
schaffen.  Aus  Anlass  der  Ecicr  waren  auch  mehrere 
Drahtungen  eingingen.  Der wllrltembeigische  Kultus- 
nui  r  Weizsäcker  dr.htctf  „Zur  lirutigeii  Feier  hc- 
giui  kwunsi  he  i<  h  Sie  und  die  ülirigcn  Herren  desDenk- 
malskomites  zu  der  pietütv ollen  Führung  lin-s  AinK  nkens 
an  den  genialen  Arzt  und  Forsciter  und  den  berühmten 
Sohn  des  schwSbischen  Landes."  —  Der  Wiener  Verein 
für  !*-\chiatric  und  Neuri>|t»gic  1  >  rui"/ti  dii  sc  feierliche 
(.icicgcnheit,  um  seiner  lief  empfundenen  Verehrung 
für  den  Begründer  der  modernen  Nervenheilkunde 
AuMlnick  zu  geben. 

—  Der  IX.  Internationale  Congress  gegen 
den  Alkoholismus  wird  im  Jahre  190.^  nac  h  dem 
Beschlüsse  des  vorjiüirigen  Wiener  Congresses  in 
Deutschbnd  stattfinden  und  swar  m  den  T^gen  vi  km 
14. —  10  .April  in  Brnin  n  Dort  ist  bereits  der 
vurbereilende  ürtsau.vM  huss  smi  mehreren  Monaten  in 
Thfttigkcit,  um  zun.'U  h.st  den  Verlauf  des  G  mgrcsses  im 
fltuseren  Rahmen  feststellen  zu  können.  Der  Vorsitzende 
dieses  Ausschusses  ist  Dir.  Dr.  med.  A.  Delbrflrk, 
Bremen,  II  uhiIm  .UIism  i..-;',  ,iri  i\cu  .aich  alle 
Anfragen  zu  richten  :>iu<l.  Die  Intornaiiunalcn  Cun- 
gresse  gegen  den  AlkohoHsmus  fmdem  surTheihtahme 
alle  auf,  tlie  in  der  BekämpfnnL:  d<-s  .Mkoholisnms 
und  der  Trinksitten  eine  wichtige  .\ufg.ibe  erkcrmcn. 
Sie  richten  ihre  Kinl  i.iungen  an  alle  socialen  .Si  hichten, 
an  die  Hand-  und  Ko])farbeiler,  an  Mflnner  und 
Frauen,  an  Alt  und  Jung.  Es  handelt  sich  nicht  uro 
(iti  I 'fitcrnehmen  besctnderer  Tendenz,  sei  es  der 
Massigkeit,  sei  es  der  Totalentltaltsamkeit;  vielmehr 
sollen  die  Anhänger  aller  venchiedener  Richtungen 
zu  gegenseitigem  Meinungsaustausch,  zu  gemeinsamer 
.\rbeit  zusammengerufen  werden.  Nach  «lern  v«ir- 
jiihrigen  Wiener  Beschlasse  werden  die  von  ersten 
wissenschaftlichen  Autorttüten  zu  lialtenden  Vorträge 
vom  Oiganisationskomitee  festgesetzt;  wir  werd^ 
bercil-s  in  den  ti.Vhsten  Wochen  in  drr  Lage  sein, 
darüt>cr  nähere  Mittlteilungen  machen  zu  können. 

—  Vom  t. — 7.  September  fq02  Rndet  in  Ant- 

werp'  Ti  rin  Intemationnicr  Congress  für  Iiren- 
fOrsorge  und  speciell  für  Farndienpflege  Geistes- 
kranker statt  unter  ileru  Kluenvoisitz  des  belgischen 
Justiztnitu'ster^  und  dem  Vizeeiirenvoxsit/.  V(»n  dessen 
\  orgringer  (Lejeunct  sowie  unter  Betheiligung  zahl- 
t<  I'  1.1  :  .ituli-rer  höherer  belgischer  Staatsbeamter. 
Amiicldungcn  sind  zu  Hellten  an  Herrn  I>r.  F.  Sano^ 
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Antweipen,  nie  MontebeUo  2.  Tlicilnotimerbettnig 
20  Frcs.*)  Aus  dem  Einladungssi  hrcibcn  geben  wir 
Folgcmles  wifidcr: 

„Au  dcmicr  Cuiigrcs  Inlcniatu>nal  de  l'Assistame 
fauiliale,  tenu  i  Paris  en  octobre  loot,  la  sc«  tiun 
psychiätrique  dut  constater  que  Ic  tr«ivail  cunsidärafale 
qu'elle  venait  d'entamer  ne  j«  »uvait  «"trc  nicn«"  k  bonn« 
fin  (j»e  par  la  »  ^  Institution  indt'pendanie  d'iinc  nouvcllo 
Session,  oü  tes  probiemes  puurraient  etre  soumis  ü  un 
examen  plus  approfondi. 

Cctte  nnuvillc  ><ssinti  iiura  licu  du  premier  au 
scj)t  scptcmbre  pri.i  !K(in,  ;i  Anvcrs.  Elle  sera  cunsatrce 
a  Ictude  de  raasästam ,  de»  ali6n^  et  ap^ctalement 
de  leur  aasiaianice  faiuiliale. 

L'aale  ferm^  est  actuelleinent  le  i^rindpal  mode 
dVi-Nvisumi  c.  (U-s  atäencs.  Le  ncunbre  de  ccux-ci  est 
trop  eleve  pimr  c|u'i>n  puis.se  songer  a  les  placer  toua 
audrement  Du  reste  heaucnup  d'entre  cux  ont  besuin 
r!"un  traitcTTtcnt  regulier  et  d'une  surveillanre  suivic, 
qiu-  r.isjlL-  fermc  est  scul  cajKible  de  leur  foumir. 
Au^si  ,  es  refugcs  ne  se  <  <>niptcnt-ils  plus:  on  en 
cuustruii  de  nouveaux  tous  Ics  joura.  L'on  agrandit 
ceux  qut  exifilent;  on  les  modifie  dann  leur  fonnc 
exterieuic:  1  11  .  nstruit  des  «Quartiers  indöiK-ndaiits, 
des  coitages,  des  fcmies-aüiles,  des  <  olonics  fic  travail. 
Le  regime  interieur  a  ^  adouci:  on  dnnne  aux 
malades  des  <Kcui>ations,  des  distracti<in ,  des  fetcs, 
un  plus  gr;in<1  degre  de  libcrtc,  des  sorties  h  titre 
d'essai;  \xi\\y  quclqucs-iins  meines  les  portes  rcstent 
ouvertes.  Cc  sonl  Mi  les  signes  d'une  louable  tendance 
i  se  rapprocher  de  la  vie  sociale. 

Gheel,   oü   des   centaines   de   malades  jouissent 
depuis  des  siecles  de  la  liberte  et  de  la  vie  de 
fainille,   Gheel    fiit  coi»idiri  tonf^emps 
une  simple  r  urid^iic.  un  singiilirr  vilhiirc 

L'exeini)lc  de  l'Ecosse,  qui  applsquc  dcpuis  de 
lunguct  annies  Tasriitance  familiale  ä  de  nombieox 
malade»,  ne  trouva  pos  d'iroitateun.  Une  cruisade 
paamoonde,  dont  le  dorteur  Baron  Mimdy  fut  le 
I'ierre  l'Ennite,  iw  n'us>it  yn-^  .'1  fixn  (l'une  ni.ininc 
durable  l  attention  des  mtdedu  et  des  aüminiütratuurs, 
et  rinteriicmcnt  des  aU6n&  reata  la  r^le  g^rale. 

Le  fliit  de  la  fnlie  montant  ti>uj<iurs,  »m  .so  tri»uva 
en  face  de  renrumbremenl  general,  avec  tnus  »es 
inconvenients.  II  fallut  s'impi>.ser  de  ni>uvcau.\  effort». 
Les  d^penses  augmentaient,  raena^ant  l  equilibre  de» 
budgets. 

On  finit,  ji.ir  St"  «lirc  qu'il  y  a  des  malades  qui 
ne  sont  \ms  (Lm^ereux ,  qui  n'ont  bc!<<iin  ni  d  un 
traitcment,  ni  de  suins  s]x  riaux,  et  qui  ne  demandent 
qu*4  vivre  daiis  la  sch  ii  t«',  Depuis  vingt  ao»  des 
easais  d'appliration  dn  lutrunage  famllnl  ae  foot  un 
peil  [i<irt"iit  T,.t  B'  lu'iii'.ic  .1  reproduit  ä  Lictneux  le 
nitxi^c  de  la  colunie  de  Glicel ;  la  Russic  est  depuJs 
longtonp«  raHiie  aa  ayat^e;  Fiance  a  fondi  les 
rulonies  de  nun-siir-Aur<in  et  d' Ain:i\'-!f*-rbriteau ;  la 
FriLsse  construit  des  asilcü  sjjetiaux  au.xqueU  eile 
annexc  des  colonies ;  des  pays  limitrophes  ae  prepatent 

•  |  Dir  llirrt'ii  ("ollf  j;,  Ti  Di-n t  v  lilat.ii.  weklic  dem  Con- 
i;ti'5»f  iinwu;;»!-!!  wollrn ,  sin  t  i'c|ii-i-n ,  ilem  Milhcratiügebcr 
dii'Srr  V\'rx.tifti*cliti(t,   [i^ifU  ir  A  1 1  ■  l 'i  i:;?;'!!«^«.  MiUhciluOf  ttt 

irnrhfn,  det  such  bcr«itwiUi£»t  Aiukuoft  erihält.       D.  R. 


ä  l'imiter;  TAutiiche  a  mis  pratiquement  ce  aysteme 
ä  ritude ;  la  Hollande  entre,  tmiklenient  enc«>re,  dana 

la  voie,  el  TAmeriquc  du  Nord  continuc  des  <  xperiences 
qui  sc  fönt  dans  les  condiliuns  Ich  plus  desavanta- 
gCUÄCS  .     .  . 

II  est  impoesible  d'cxamiucr  Ic  regime  de«  culonies 
aana  toucher  directement  au  r^ime  des  asitcs  fermes. 
C'est  |w»ur  cette  raison  <|ue  la  rommission  organi« 
satiice  s'est  cru  autorisee  ä  elendre  le  progranuue  du 
congrjk  Tuut  en  poitant  ap^dalement  son  attention 
Sur  ras.sistariLe  famili;ile,  dir-  tva  v<iulu  exclurc  au<  line 
duü  qUCjitioiiä  qut  |H:uvent  interesitcr  TassistaiKe  des 
aliines  en  g£neial  ..." 

Pronframm  der  69  ordentlichen  General- 
Versammlung  des  Psychiatrischen  Vereins  der 
Rheinprovinz  am  Samstag  den  7.  Juni  n>oj,  Nach- 
mittag» I  Uhr  in  der  FFov.-Hetl-  und  Päege-Anstalt 
GalUiausen  bd  Langenfeld.  *)  Vor  der  Sitzung  Imbiss 
in  der  Anstalt.  I.  Gesthäflüf  In-  Minln  ihiiiL;i  n  3.  Auf- 
nahme neuer  Mitglieder.  Zur  Auinaiimc  in  de»  Verein 
haben  sich  gemeldet:  Dr.  Baurkc-rjtinn,  Dr.  Hümmels» 
heint-Bonn,  Dr.  Hutb-Ahrw  eiler,  Dr.  |annes-E.st-hweiler, 
Dr.  Lowensieiu- Bendorf,  Dr.  I'fahl-Bonn,  Dr.  Kusak, 
Mcdii-inalrath,  Coln,  Dr.  Weichelt-Andemadi. 

3.  Vortrage. 

a)  Hoffinann-Elbetfeld  (Gast):  Ein  Fall  von  iodu« 

cirtem  Iireseiti 

b)  Srhullzc- Andemaih :  Bemerkungen  zur  .Sach- 
ver.ständigen-Th.'ltigkcit. 

c)  Foeister  und  Bauckc-Honn :  Sectkinsbeftuid  bei 
twe!  Geisteskfwnkcn :  Syringomyelie  und  dwsc» 
minirti-  Kiu  (.■]>li.il'  inu  clih^. 

d)  Lütkcrath-Galkhaasen :  Die  beiden  ersten  Jahre 
In  GalUiausen. 

4.  Rundgang  dureh  die  Anstalt 

Gemeinschaftliches  Mittagessen  4  '/j  Uhr  im  Festsaal 
der  Anstalt. 

Die  Bcwirthung  der  Tbeiluehmer  bat  Herr  Landes- 
hauptmann der  Rheinpmvinz  in  KebenswQrdiger  Weise 

uLi-iiM  .iiiiuen.  Die  Mii'jli'-.ler  sind  gebeten,  iinc 
t  tieilrialimc  bis  spätesteitis  <k-n  30.  Mai  CT.  bei  dem 
Direktor  Ilerting,  Tri iv.- Heil-Anstalt  Gaikhauaen, 
Langenfeld  (Kbid.),  anzmnetden. 

['elman.  Oebeke.  Um|ifenbach. 
—  Die  Soci^i  m^dico  -  psychologique  de 
Paris  feiert  am  26.  Mai  d.  J«.,  4  VhT,  in  ihren 
Sitzungsraumen ,  rue  de  Seine,  ihr  50 jähriges 
Bestehen.  Di  Kitti,  medctin  de  la  Mai>'  u  .inl. 
de  Charenton,  Saint-Mauhce  (Seine)  und  Dr.  Motct, 
161  nie  de  Clianinne,  laden,  xur  TheUnahme  dn 
(Theiltirhriu-Hxitrdg  jo  Fr.).  Banquct  um  7  ITIu, 
Restaurant  Marguery,  buulevard  Bomie-Nuuvelle. 

^  Jahresvemnunhinf  det  Vereins  der 

Deutschen  Irrenürzte  in  MOnciien,  14.  April 

U102.    Fl  irtsct/un^. 

Alzheimer  (Frankfurt  a.  M.).  Die  auf  arte- 
riosklerotischer  Grundlage  entstehenden 

*)  bitcotMbi»lt<xke  Cöln-DüssflUorf; 
Zug  von  Cöln  Ii"  Vormilt,i;.:  =  , 
y,      ,.    Düsseldorf  lo**  VoroiKt  .i's 
„    nach  Cöln  7"  iN'aChiniUai^s. 
(,     n    Oikiaeidorf  j"  Michniiung». 
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Geistesstörungen.  Von  der  progresnven  Paralyse 
«Ind  mit  den  Fortschritten  der  Hnatotnisrhen  und 

klinist  hcn  Fnrsi  liimp  vcrs<  hif<ii_-nc  Kniiiklicilsl/iMfr 
abgetrennt  WiTÜfH,  die  man  l'scuil<ii»aralys<  ii  j^ciianiil 
bat    Ucber  vcrscMiiedcoc  dawn  ist  das  t'rtli<;il  heute 

lloi  ii  iii<  lit  ;il>i'<.'s(  lilii^si-ii.  I.S'd  Ixsc  liricli  Klippel 
eine  ;ir ili r i  t  i  seil (•  rs<-iu]'i]»ar;il\ se.  Dü'>e  arthri- 
tische  r><''U<l<>piinil\ sc  ist  idtmiisr.  h  mit  dn^in ,  was 
Binswanger  u.  A. spfltcr als  arteriosklerotische  Lie- 
hirndegeneration  beschrieben.  Die  im  Zitsatninen- 
hani;  mit  .■\rlcri.iskl<.T"Sc  auftrcltMidi-ii  psy«  Iiis«  licn 
Str.niiijjcn  la.ssi.-ii  sich  in  vcrsciiiedciic  <lrii]iiH-ii  ein- 
ihcile.n.  I.  Kiiic  einfache,  wenig  prt.^'r»  diente 
FurtD,  bei  der  es  nur  zu  nervOscn  Erscfaeinui^icni 
Kopfweh,  Sch«indolanf3llpn .  leichter  Ermüdbarkeit, 
(.icdiii  litnisss«  liw.'iclu!  ikUt  \vcnii;steiis  Erst  hwcniiig 
der  KeprodulitionsfUliigkcit  kommt.  Im  Gehirn  hnden 
sich  keine  schwereren  Verandenuigen,  aber  Zeichen  chro- 
nisrhrr  '^Mnmi','.  2.  F,iii<-  scdwcrc  progrculicii  Ic 
Form,  iijcr  \x'nirsi(i)l  die  vtrM^liifdciio  f.« iialibatiun 
«les  artorii  Mcf  .tisclicn  Degencrati' >n>prc  m  os.sos  vcrschie* 
dene  klinische  Bilder.  Der  arterioskleriiU».-he  Dcgene» 
lationspntjseBB  kann  sich  in  zerstreuten  Herden  Ober 
das  '^anzc  (.iehini  ausbroit<ni  (gcwrditilii  he  Forni'i,  nder 
V(<r2ug:iwei3K.>  auf  tlas  Ilettiisph^ircnmurk  hcschrünkt 
bleiben  (Encephalitis  subcorticaliii  chronica  diffusa 
Hitis\van<;crsi ,  siili  nur  auf  ilic  Kiiulo  aii.sdrlmcu 
(sciiilt;  KiiidL'nver("')dunj>),  <Kler  allciti  das  Ci«'f,)ssne- 
biet  ir^rt'iid  fiiicr  nt<">sserfi>  Hiriiarterit;  Ix-irt-llcii. 
Audi  manche  im  spateren  Alter  auftretenden  Falle 
von  Epilepsie  mttesen  als  duirh  ArterioakieroAe  ver* 
utsai  !it  aii}j<--s<;liPii  wcnicn.  Es  m'clit  zwei  s-ilihor 
Foniicti.  Die  eine,  cardiovasalc.  ist  fast  rcgdtnilssig 
mit  H('r/kr;iiikheit(-ii  kon)|ili/iert ,  die  /.w<,-ii<;  mit  ;ir- 
terio»klerotischen  Herden  in  Zu^amirn  nhang  2u  bringen. 
Der  Vortrai;  wird  durch  Zeichnimgen  erlAutert. 
l'isiussion  zum  Vortra-r  Alzheimer. 
Herr  Fürattter  weiat  zunächst  ilarauf  hin,  dass 
die  Artcriosdcrosc  oft  schon  in  jurnjen  Jahren  zu 
«onslaiiren  sei,  dass  dahci  rep"t>;irc  uikI  famili.Tn-  Ver- 
hältnisse eine  grosse  Rolle  i^pielcn.  Man  thtll  in 
densdben  Familien  nicht  nur  besundere  Grade  der 

Arteri<iM.loM>se  sondern  aii(  h  Auftieten  l>ei  niolireren 
.Mityliodem  in  junucii  Jahren.  Unter  diesen  Umständen 
kotiucn  nalüdich  a«<  h  sehwere  F>krankungtn  des 
Ccntralncrveusystems  schon  in  jungen  Jahren  boobaclitet 
werden.   Sodann  macht  Herr  A.  mit  Recht  dnen 

Uiiteist  liie<i  zwis<  Iii  11  ilei  F.rkrankung  de^  Markla^eis, 
Witt  sie  hfi  dft  .\rteri<  isi  Icri  i.*e  in  ret~hier  Ijnie  in 
Betrai  ht  koinmeti  und  Ki  krankuM(>cn ,  wo  die  Kinde 
in  erMti  liiiic  betrt'IIen,  wie  l'oi  der  Senilen-Verödiing 
A.'s  F.  fragt,  ol)  ,\.,  wie  es  luicli  den  Zeithnunjjen 
si  heint,  V'i-rbindutig  <kT  .S|>inni  iiz»-l|i'n  tlirei  l  mit  den 
Ge{ii:>scn  anniinnit,  was  Weigert  frahcr  nicht  that. 
Endlich  untetichcidel  auch  F.  bei  der  alkoholiarben 
F.piU  psi''  I'alle,  w'i  arterii 'Seien  itisehe  Herde  flie  Ur- 
sa<  hf,  viiti  tl<-n  hiiuiim-rcn  Füllen,  in  tiencn  dicllini- 
v<'r;ind<'riingt'n  F'iliji  n  der  'i'<ixeti  .sind. 

Herr  Dcgenkulb:  Ich  habe  nur  Kindengcf>lsi$e 
untcnucht,  und  weis»  nicht,  wie  die  Beantwortung 

der  Fraj^i-  sit  h  lioi  cin'-iii  uiiif.osfiidt'ii  Ucl ■<  rl ili' k 
über  lieii  ganzeit  Gefaasapparat  stellen  würde.  Mit 


diesem  Vorbehalte  glaube  ich,  dass  sich  an  den 
Rindengefftssen  die  hyaline  Gefassd^eneration  \v>n 

ilrr  Kind<-nt;»-f,lss-.\rtctii >si  loruse  d>n'h  trennen  lä-sst, 
wie  ilies  ja  R«therts'  ins  Ansii  lit  ents])richt ,  «lessen 
.'^t  lii-:na  fteilifli  filr  die  Mehrzahl  der  Fülle  iiirht  aus- 
reicht (vergl.  die  f lefUsivLrkiankung  bei  Dem.  scn.), 
Bexiis;li<  h  der  .\rteri>>scler<>«ic  der  F'aralvtikcr  mrichie 
ich  Herrn  .\,  lieistiinnien. 

Herr  Hänel  fragt  un,  ob  ein  Befund  von  pcri* 
va»cuiBrer  Injection  mit  Rundnsllen  an  den  kleinsten 
(lefässen  bei  Artern  im  len 'se  der  mittleren  luidsr'  iSsen 
auf  den  arleri«  »seien  >tiselien  Pri>zess  zuniekgcfülirt 
werden  kann ,  otler  oh  man  in  solclien  Fallen  noch 
einen  parallel  gehenden,  entzündlichen,  encephalilischen 
Prozess  annehmen  muss. 

Herr  D  e  1; e  n  k  o  1  Ii :  Knnil/i-tlr  iilr,rillt,iif  k'.inmen 
bei,  (sc  reiner)  ArtcriusdcroM:  kleiner  llinigefü.sse  nidil 
yMt  ausser  (isecundar)  im  Bereiche  sehr  schwerer 
liwater  Verrinderuni;<-fi  H.  alter  Knoten.  Trennt 
man  !»i  liHrf  die  .\dNeniiiiai/!ellen\sueherungen  von  den 
RundzelleninhltiatiMi .  s..  h.iiien  mir  Litteratiirsiutlien 
ergeben,  dass  solche  nur  bei  Intoxikationen  und  In» 
ferlionen  vorkommen,  vermötMich  nur  bei  Infetiion, 

1  lerr  A  1  z  '  i  r  i  m  ■  i  Mn--«  ,rn  :  Ii  1:  glaube,  il.xss 
man  ni«  iit  sagen  sollte,  tkis  und  <i,»  kouinit  nieht  vur. 
Tliats;iehlich  findet  man  gamu  lit  so  selten,  z.  B.  bei 
der  Parai\se,  otTenbar  arteriosclen  >tisehe  Gef;issver- 
,'inderuiiui-n ,  i>ei  welehen  eine  starke  kleinzellitie  In- 
filtration zu  >elien  i.st.  Im  Allgemeinen  findet  man 
bei  der  Arteriosclerose  in  der  Kegd  keine  IiifiUration, 
zuweilen  aber  «tarke  Wucherung  der  Adventitia. 

Dr.  Uri'sins.  .Sayn:  Der  Mangel  an  Irren- 
l'atronaten  in  Deutschland. 

Redner  erinnert  daran,  dass  vor  nahezu  27  Jahren, 
im  Herl'st  iHjv  als  der  \"erein  iler  Deutsehen  Irren- 
itrzte  aueh  in  Münehen  tagte,  auf  seiner  Ta^jesord- 
lutng  dassell>e  Thema  stand,  das  er  heule  in  aller 
Kürze  zur  Spjuche  bringe.  Der  damalige  Referent, 
Dr.  August  Zinn,  Eberswaldc,  war  \-erhlndert  in 
München  zu  erscheinen,  und  iler  Vorsitzende  verkis 
den  von  ihm  schriftlich  Ul)<;niandtcii  Antrag :  Die  Irren- 
hfllfsvereine,  wie  sie  in  der  Schweiz  und  in  Deut;»  h- 
land  l>eslelien,  sind  wirks<ime  Mittel  zur  F'i'irderung 
der  Irren  pflege,  und  ilcr  Verein  om|)fiehlt  seinen  Mit- 
gliedern, die  Bildung  solcher  Vereine  überall  da  an- 
zustreben, wo  sie  noch  fehleti.  Diese  Resi^lud4>n 
wurde  <»hne  Dehatte  einstimmig  angenommen.  Nun 
ist  es  unv  erst.imilich  unti  l>efreinilend,  dass,  wülirenti 
von  iS-j  ab  las  187=1  =;  l'.Hrotiate  in  Deutsihland 
gegründet  wurden,  mit  1  ~ iiH<  h  der  Münchener 
Resolution  eine  5  Jahre  laug  dauernde  Stagnation 
eintraf,  imd  erst  in  die  Grtlndung  zweier  Irren- 

luilfsvereinc  zei<:te,  dass  der  p.itronale  Getk'n'.r  i.icht 
erloM  hen  war.  Auch  die  nachfolgende  Zeit  bcwdüe, 
dass  das  „Uebeiall"  in  Zinnas  Antrage  nur  zu  einem 
seltenen  „Hier  uikI  da"  gowonlen  sei.  Man  in«  ige 
ihm  daher  nii  ht  \  erargen,  «las«  er  heute  an  die  Mün- 
chener Re-solution  eiinnere,  mit  dem  Wunsche,  dass 
die  Frage  der  Patronate  auf  der  Tagesordnung  des 
Vereins  der  Deutscher  Irren  9rzte  bleibe. 

D  i  s  c  u  s  s  1  o  11  z  1 1  1:1        '  ■  ■  1  g  e  B  I  o  ^  i  11  < : 

Herr  äiemeu»;    Der  warme  Apell  des  Colinen 
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Brnrius  legt  wolil  jodcm  von  uns  die  Verjiflichtung 

auf  >ii  Ii  -II  ti.i.;eii,  i>\>  unil  in  wicfftii  wir  "Ii' r 
\'erj)flichtung  nacligcLumniea  sind.  Die  Frage  der 
Piitronisirang  und  Ünteistatziing  der  GeidrtCRkranken 
ausscrlialb  der  Anstalten  licjjfiii  ilfii  vcrsthicdtiicn 
Ländern  vcrsi  hiodon.  In  l'ri  «vitizcn,  wclc  tif,  wio 
t.li.  dc-r  Rcj;-R<'/..  Cassel  uikI  dir  i'r-i\in/  l't>tnnicrn,  die 
ganzen  Kosten  fOr  VeipHegung  der  HciU<arcn  «Kicr  ge- 
meingefährlichen  Getsteskrankcii  Ol>entchm(ni  ( Pommern 
l>»>/alilt  sugar  dio  Kcisekuston  dii-si  1  Kutikt-ii  und 
ihrer  Begleiter  zur  Ai»stalt),  ist  die  N-ilh  nitlit  so 
dringend,  zumal  der  I^mdeshauptnunn  hei  uns 
aurli  n<Hh  einen  l'ouds  zur  L'nlerstützung  entlassener 
Pfleglinge  hat.  Einen  Tlicil  iler  f'flit  Ilten  hat  hei 
uns  au<  h  tier  Verein  fflr  innere  Mission  ülierni  >ninicn. 

Herr  Beckb  fragt  an,  welche  Vereine  ü.  meint, 
und  was  «r  mit  den  Pati^naten  meint.  Er  theilt  mit, 
d.iss  in  Nürnberg  und  in  Fürth  und  aurli  sunst  nm  h 
in  Franken  grosse  Vereine  zur  Bejcahluog  der  Pflege 
der  Kranken  in  den  Iiren-Anstahen  bestehen. 

IlerrKrcuser:  Den  Mittheilungen  vnn  Sü  i^ir ns 
gegenüber  ist  der  Brusius'sclie  Apell  zu  unterslüi/cn 
da  es  doch  einen  wesenUi<-lien  Unterschied  hildet, 
ob  eine  weitere  Fiirsi)ij;e  für  der  .\nstalt>)iflr'i:e  niiht 
mehr  Bedürftige  anderen  Bfli<"Mden  ulierlassen  wird 
oder  in  den  IlUntlen  <ler  Irren  -  .\er/to  verl>ieil>t. 
Durcli  letzleren  Modus  werden  die  Bezichun^^en 
XU  den  frOheren  Pflej^tinpen  sehr  viel  lebendiger 
erhallen,  uml  gewinnen  wir  il^n  ^'<lrtlleil  Obrr  <ias 
äl>äleie  Schicksal  der  Atttitaltsiifleglingc  weit  mehr  und 
zuvenlaasigere  Nadirichtat  m  erhalten. 

Meir  Per-  tii  unterstützt  <lcn  Bri >sius s(  hcn  Apell, 
da  die  Flilfsvcreine  nicht  nur  den  Zweck  der  Geld» 
unlerMaizuiig ,  sondern  der  Heining  des  gcsantmten 
Irrenwesens  haben. 

Herr  Siemens:  Auf  ilie  Vers(  liiedenlu-itcn  i«i 
den  einzelnen  Provinzen  und  L'inih-m  habe  i*li  |,i 
aufmerfcsain  geroiM:ht  und  zur  Erklärung  dessen«  da-sa 
bei  uns  ein  solcher  Verein  noch  iddit  besteht,  die 
giuistigen  Verhältnisse  anpeführl,  wetrlic  die  GrOndung 
nicht  so  dringlich  ersciieinen  ücasen. 

Herr  Pelm  an  spricht  sich  ebenfalls  mstimmend 
zu  clein  Ih> '~.ius'si  lien  A|H-Ii  ans, 

H.  Gudden,  München:  Beiträge  zur  mpo« 
gra])hischen  Anatomie  des  Hirnstammes. 

Vortr.  demonsirirt  mit  dem  Projektiotisa|)]i.irat 
Schnittprflparate  durch  die  normale  inediilla  oMungata 
und  den  Himstamm,  die  durch  cigeuitrti'^e  Schnitt- 
führung, Verbindinig  von  horizontaler  mit  saf;itt<iler, 
frontaler  mit  horizontaler  u.  s.  w.  Kiehtuni;  vcrs<  hie- 
dene  Rün<lel  in  sehr  iihersi»  litiii  iier  Weise  zur  Dar- 
stellung brir»gen.  Die  Methode  ersi  heint  gi  eignet, 
nicht  nur  Ober  den  Verlauf  bekannter  Baltnen  genauere 
Aufklärung  zu  st  iiaffen,  s«in<leni  au«  h  bisher  wenig 
gekannte  und  noch  unbekannte  Fa.stir.systeme  aufzu- 
decken. 

Wolff  (Basel).  Die  y  s  iologischc  Grund- 
lage der  I.eh  r  e  vi  01  der»  Dege  Ii  e  I  a  I  ion  s/.ei(  Ii  en. 

Da  die  Leltrc  von  den  Degenerationszeichen  einen 


Zusammenhang   zwischen    geistiger  beziehungsw'eisc 

nervöser  Anomalie  und  körperlichen  Mi.ssbildungen 
annimmt,  so  tuiirt  die  Frage  nach  der  phx.siulugiiiclicn 
Grundlage  dieser  I.ehre  in  letzter  Linie  auf  die  ent- 
wi(  kluiigs[)hv sio|i .givi  iie  Frage:  hat  das  Nervensystem 
einen  Finfluss  auf  k^  .sperlii  lie  EntwieklungsvorgJinge  ? 
Diese  Frage  i^t  in  der  ersten  Illilfle  des  vorigeii 
Jahrhunderts  inten&iv  discuurt  worden ;  spater  sciicint 
das  ProMem  völlig  liegen  geblieben  zu  sein,  bis  es 
gecen  Ende  des  vurigeii  J.ihrliunderts  wieder  au'.;'  - 
noinrnen  und  auf  expennientelleni  Wege  zu  losen 
Versucht  wurde.  Der  Erste,  welcher,  wenigstens  für 
wirbellose  iliicre,  den  |K>siliven  Nachweis  lieferte, 
das.*  das  Nervensystem  einen  F.inflnss  auf  Entwirkc- 
iurigsvorgringe  h.kben  könne,  ist  K.  Merbst,  weh  her 
zeigte,  dag»  bei  Krclwen  das  abge»chnittenc  Auge 
nur  rcgencrirt  wird  unter  dem  Einflüsse  eines  vom 
(Janglii>n  ojitii mn  ausgeln'iiden  nerviisen  Reizes.  An 
Wirbelihier<ri  lial  der  \"<  irtragendc  in  den  letzten 
Jahren  die  Frage  experimentell  studirt  und  fcslütclksn 

können,  da»  bei  Tritoncn  die  Regeneration  einer 
abgcM'^hnittencn  EMrcmitSt  nur  erfragt  unter  dem  Ein- 

fluvs  <'ines  tluri  Ii  das  Kiu  kenniark  vermittelten  ner- 
vösen Reizes,  dass  bei  l'nteil<rci  luuig  der  nervt>sen 
Verbindung  mit  <lem  Rftrkenmark  eine  Reg<"neration 
ni<  lit  erfolgt  be/w.  ein  bereits  eingeleitet<;r  Ri-gene- 
raliohsproze.ss  unterbrorlieii  wird,  imd  tla-s  bi  i  in.ingel- 
liaftei  nervfser  \'eil)inilung  d.is  Regenerationsproduct 
Missbildungcn  zeigt,  die  sich  in  der  Keducliun  der 
Zehenzahl  kundgeben. 

(Sebtaw»  ki0i.i 


Referate. 

—  The  Jnurnal  of  mental  sciencc.  April  iqoi. 

Du«  kworth  giebt  eiiu-  Uebersii  hl  über  die  Rolle,  di<' 
die  Toxiiniie  in  der  Ilcivurbringung  geistiger  Siorungen 
spielt  Die  Toxine  ktinnen  jnt  Kürper  scll>si  enistclwn, 
oder  sie  werden  von  den  vim  aussen  eingedrungenen 
Mikitv>r^ani«men  erzeugt,  oder  sie  knmmcti  durch  or- 
gariisdie  (jifte  za>tande,  oder  sie  sincl  das  F.rgebni>s 
des  gewohiihcitsmässigcu  Gebrauchs  von  Aikohol, 
Mor|>hium,  Cocain,  Chloral.  Wirken  diese  Gifte  auf 
ein  here<litär  belastetes  und  gesi  hwiU  Lies  <  ieliini,  so 
entwichen  \ersrhiedene  Arten  des  Irreseins.  Diese  Prä- 
dispi  .siti<in  ist  aber  ni>  ht  in  allen  FJillen  nolhwcndig. 
Verf.  führt  nun  vcrschiedi-ne  Krankheiten  an,  in  denen 
die  Wirkung  der  Blulvergifiutig  auf  das  Gehirn  und 
die  sic'h  dar.ius  ergebenden  psvrhisi  heii  Str>rinigen 
bekannt  sind,  wie  Unimie.  Diabete»,  Bicivergiftung 
etc.  iniil  schliesslich  das  grosse  Gebiet  der  Infektiuns- 
krankluiti-n. 

Lewis  Joties  meint,  dass  in  manchen  F'alleti  von 
Irresein  ilic  Kleklri/itfit  ein  nfitzlii  hes  Heihnill<-I  si-i. 
llue  gute  Wirkung  auf  «lie  ;\tnumg,  ilie  Wärmepro. 
duktion  und  die  Aus.scl>cidung  von  Hamstotl  i-*it  be- 
kannt  Sie  wird  also  Itesonders  da  angc«'cndet  wcnlot 
nnrssen,  \\  i  wir  «l<  ii  .Mlgcinein/asi.ind  bessetri  wollen, 
in  Füllen,  von  St  hwilclie,  Anilmien,  Ap|>clillosigkcit, 
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Schlaflosigkeit.  Hier  bessert  sii  Ii  tUiim  oft  zugleich 
mit  liein  physischen  der  |>sy(liis4  he  Zusiaiui  drs 
Kranken.  Verf.  empficlilt  das  clcktrisiho  Bad  mit 
Stroinunterlircihung, 

Richard  Brayn  gicbt  eine  kurze  geschichtlidie 
Uebcrsic  lit  fiber  «lic  FOrsonic  für  verbrecherische  Gcistcs- 
krankc  in  Kurland  im  xcrflosscncn  Jahrhundert.  \'i>r 
itioo  war  da.s  Verfahren  sehr  schwankend  und  un- 
sicher. Bald  wurden  we  wie  gewöhnliche  Geästeskranke 
!)< Ii.iiiilijlt.  bald  ins  Gefiingniss  ckUt  Zuclith;!iiv  r;cstecki, 
bald  tinüi  h  laufen  gelassen.  Die  erste  j^csel/.iiche  Üe- 
stinimung  über  die  Untcrbrinjjung  geisteskranker  Ver- 
brecher in  Irrenanstalten  rOhrt  vom  2S.  Juli  1800 
her  und  war  die  direkte  Folge  ein«?  Attentats  auf 

CiMt:;  in  n.i:  ti.n  !i  halle  Iv  uIl;  i;.is  \*frfi;uiiiii:s- 
lei  ht  ober  die  U  nterbringung  geisteskranker  \  erbreclior. 
Da  es  aber  unbestiniiDt  gdantcn  worden  war,  wer  die 
K<'slcn  zu  bestreiten  halle,  so  sclieint  es,  als  seien  die 
geisteskranken  Verbrecher  nach  wie  vor  dem  GefUng- 
niss  flborwicsen  worden.  1H07  wurde  rin.-  Comnii.ssion 
ernannt,  die  sich  mit  der  Frage  der  verbrecherischen 
und  armen  Geisteskranken  zu  beschäftigen  hatte.  Sie 
empfahl  die  Kni  liUing  einer  besondcm  .\nstalt  für 
die,  die  wegen  eines  Verbre<hens,  beyangen  im  Zu- 
itland  der  Geisteskrankheit,  vcnnihcilt  worden  waren. 
1814  wurden  im  Artüchlius  an  da;>  Bethlem  Hospital 
.Abtheilimgen  fflr  60  verbrecherische  Geisieskanke  ge- 
s<-hafTen  und  iler  ."ir/tlii  hen  imd  sonsligei»  I-eituiig  <les 
Hospitals  unterstellt.  Die  K(]«ten  trug  die  Regierung. 
BM  reicfateo  die  FIStze  in  Bethlem  trotz  der  dop- 
pelten \'{  rr-rrisserung  nidil  mehr  aus,  und  so  si  hli.ss 
die  KcgR'iHiii  iH.p»  einen  Vertrag  mit  tien  Eigcn- 
tbftmen)  ilc^  Fi^-ln  i idh  Ibmx-,  die  überxJllih'gen  ver- 
brecherischen üeistc^aukcn  au/zunehmen.  Aehnlicbe 
Vertrige  wurden  mit  verschiedenen  Irrenanstalten,  wie 
denen  zu  QimbenM'll  und  Dumfrics,  abgrsi  1^-1  n 
Derweilen  war  1835  aus  dem  House  of  I^rds  eine 
K(>miniR.sion  gewählt  worden,  um  «dl  Uber  den  Stand 
des  Gcf.'lngni.ss-  und  Zu<  hlhaus»  tsei»s  zu  unterrichten. 
Das  Gutachten  lautete:  „l'ers<inen,  bei  denen  das 
V' erfahren  vorlaufig  eingestellt  worden  ist,  «Kler  die 
zwar  venutheilt,  wegen  üeisteskranklieit  aber  nicht 
bestraft  werden  kOnnen,  sollen  nicht  im  GefSngniai 
oder  /i'n-httinuK  uTiicrgel,)rachf  '.vi  >den,"  Nru'h  einer 
bestnnmung  von  ib.^H  ist  jemaad,  der  ein  Verbrechen 
im  geisteskranken  Zustand  begeht,  ixler  im  Begriff 
ist  2U  b^hen,  nach  dem  Urthdl  «weier  Richter  uitd 
auf  Grund  eines  9r7tlirhen'  Gutar^tens  einer  Irren- 
anstalt zu  überwi;N(ii  Eine  F.estimmung  von  1840 
dehnte  die  Bestinunung  von  iBoo,  wonach  des  Hoch- 
verrathit,  des  Mordes,  kwz  der  schweren  Veibrecbea  fOr 
schuldig  befuiulcnT  G.  ist rsl; ranke  in  einer  Irrenanstalt 
unterzubringen  sind,  aui  ii  auf  tlie  aus,  die  nur  ein 
Vergelion  begangen  liatten.  Bei  der  UcberfQllung  der 
Abtheilungen  zu  Bethlem  und  Fishertun  kam  man  aiif  das 
Gutaditen  der  Comisslon  von  1 807  zurtick  und  beschloss 
den  Bau  einer  besonderen  .Anstalt  für  geisteskranke  Ver- 
brecher. ä<j  wurde  1U56  der  Plan  für  die  Anstalt  zu 
Broadmoor  entworfen.  Noch  wahrend  des  Baues  (1860) 
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Äussert«  sich  eine  vom  Unterhaus  erwflhtte  Commission 

tlahir»;  „.Solrhc  Personen  mit  andern  Kranken  zu- 
SJinimenzubringeii,  ist  von  Uebel.  Es  ist  für  sie  selljst 
und  die  amiern  Kranken  scha<lli(  h.  Sie  alter  im  Ge- 
nesung!««uidiunt  als  selbstverständlich  frei  zu  Ijissen,  ist 
ein  noch  gr^Nsercs  Ucbel  und  kann  wegen  der 
grossen  (iefahr  für  dir  f  l!s<  haft  nicht  gebilligt  wer- 
den" 1HO3  wurde  BroadnuKir  eröffnet.  Die  .\nst«ill 
bestatui  urspriinglich  aus  6  ['avillotts  für  Manner  mit 
4CX5  Platzen  und  einem  Pavillon  für  Krauen  ntit  100 
Plauen,  Jetzt  sinds  480  Platze  für  Manner  und  187 
fttr  Frauen.  1884  wurden  eingehendere  Bestimmungen 
erlassen  Uber  die  Begutachtung,  Unterbringung.  Ueber- 
fOhroDg,  Beluuidlimg  und  Entlassung  dergdst^ranken 
X'erbrecher.  Die  Behandlung  dieser  Individuen  unter- 
scheidet si<  h  nur  insofern  von  der  der  übrigen  Geistes- 
kranken, als  besondere  Sicherhcilsmaassregeln  und 
eine  grossere  Zahl  Wartpeisonal  nftthig  sind.  Es  sind 
auch  des  Nachts  eine  grüfisere  Zahl  Zellen  erforder» 
Iii  n  ii>  ciiK-t  t;f%\i:']inliv  lii  n  Irrenansi. dt.  Die  Zellen 
Sind  beliel)t,  da  viele  Kranke  es  vor/.ieheu,  allein  zu 
schlafen.*!  Der  schwierigste  Punkt  ist  die  Frage  mdi 
<ler  Entlassung  der  geisteskranken  Verbrecher,  nament- 
lich der  Mt'Vrtler.  Selijst  wenn  in  der  .\nstalt  die  äusseren 
Syniplome  der  ( ieisteskrankheit  gesdiwunden  sind,  ist 
die  Gefahr  des  RttckfalU  in  dem  freien,  ungebundenen 
Leben  ausserordentlich  gross.  In  Broadmoor  werden 
ilie  geeigr^eten  Kranken  gewöhnlich  be<lingungsweise 
und  gegen  Bürgschaft  eines  Verwandten  oder  Freun- 
des entlassen.  Diese  übernehmen  alsdann  die  Obhut 
unti  vcr|»flichlcn  sich,  rcgehuflssig  Berichte  über  den 
phy.sisrhen  und  psytiiis«  hen  Zustand  ihres  Schützlings 
;in  den  .Staatssekretär  einzusenden,  damit  der  Kranke 
rechtzeitig  beim  Eintreten  verdachtiger  S}'mptome 
wieder  eingeliefert  werden  kann.  Auch  die  vcrbei- 
rathcte  Fnui,  die  wahrend  ilirrs  puerjieralen  oder 
sonstigen  Irreseins  ihre  Kinder  umbrachlc,  rechnet 
Verf.  zu  den  gefährlich  blciben«len  Geisteskranken. 
Er  macht  eine  zarte  Andeutung,  ob  man  sie  in  dem 
Falle  nicht  „sterilisieren"  sollte. 

Zum  Schluss  verweist  Verf.  auf  den  häufigen  Zu- 
sammenhang zwi.schen  Sinnestausthun«i  ri  uiid  Mord. 
Eine  Statistik  über  die  vom  31.  Ii.  1^99  in  Broädmtwr 
anwesenden  Insassen  ergab,  dasa  es  sich  in  83,3*/o 
um  .Mord  und  Morel  vcrsudie  handelte,  wovon  auf  die 
Männer  81,2"/,  und  auf  »lie  Frauen  9,7%  entfielen. 


*)  Sind  das  ancfa  „Xoliulka«? 

(FortüeUung  folgt.) 


Pertonalnachrichi 

—  Dr.  Barl'  N,  Besitzer  der  Heilanstah  für 
NerHxukraukc  „Kurhaus  Villa  Frieda"  in  Ballenstedt 
a.  Han  ist  zum  Sanitatsralh  ernannt 


J  i-i  („  r  :i-<L.<  ti  iiH  1,  1,   j  ii.  il  \rr.iiii«v„rllii  Ii  1  OliXJiKt  I  i'.J.  K r o . . •■  f    KriM-.hnitl,  fb«b:«M'-ri 
lüwbMnt  ieJUn  Smiiuiltcnd  —  Srhiuvi  der  laHUMcnaniuliaa  j  T*C«  voi  der  AuiK'b«.  —  Vatag  von  Cail  M  arhold  in  Hall«  «,  !> 

HiyniMMtrlin  ttwMndMKl  (G^.  WnHT)  m  IMIe  & 
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Die  IrrenfUraorge  in  Baden. ") 

Von  ObcrJtlt  Df.  .1/7 .v  /-/jf/Kr-l  Henau, 


T  ^i^'  geg^^nwilrtige  Irrenveisorgang  im  Grosshenog» 
thum  Baden  sagt  folgende  Verhaltnisse: 

Das  Gr>>sshcrzi>{;llmiii  besitzt  liei  einem  Flüilicii- 
luum  von  i.sotfi  qkm  uiul  einer  EinwuhuerzaltJ  v.»n 
I  Hoj  944  (Vuikü^älüung  vom  t.  Dexeniber  I9(.k))  /.u 
Zwecken  der  Inenveisoigung an  staatlichen öffent- 
lii  iieii  Irrenanstalten:  tili;  Heil-  utid  I'fl'vaiistalten 
in  Itlenau  mit  300,  EininciKiiiigeti  mit  102^  und 
Pfctrzliekn  mit  6 30,  Küwie  die  beiden  Irren  ktiiiikcn  In 
Heidelbeig  und  Freibuig  mit  je  1 10  Platten ;  ziutaniinen 
En<le  cl'-^  laliies  ic»i>i>  als  11  oni  i  11  c  1 1  <■  Hin  h.stzitfer 
2^95  Plätze  für  Geiätcsloanke  in  üliuiati«  licn  Aiiütalten. 
Es  komml  danach  in  den  Hdl-  un<l  T*ne^aTisialt<ni 

*)  Vorliegcade  Arbeil  Ut  der  gekfirxic  erste  Tbeii  der 
Toii  der  baducbeii  SacHvervtlndifencommifision  aiugoarbeileten 
„Denkschrift  über  den  ccEcnwirtlt;cn  St;iild  ilcr 
irren  fürt  orge  in  baden  und  deren  küniticv  Ge- 
«laltnns",  mit  einer  amaem  EinfCheilimit,  welche,  weil  lu 
whr  ins  Detail  gelwndi  io  der  Denloclirilt  nicht  tum  Abdruck 
)>i:kuuimea  urt 


des  Landes  ein  Platx  auf  780  Snvruhner,  reiip.  auf 

1000  Kinwnhner  rt;i?/.e. 

Der  that.sadiiiche  Krankenbestand  bctnis  Knrlc 
KHXJ  in  diesen  fdnf  AnatattM  tnMOmien  -'40;  l'flcg- 
Bnge. 

Diese  Z  iiil  geht  ahi)  Öbw  die  ftb^  nominelle 
In. (liste  Hekji/.iffer  von  2.ViT  hinaus.*) 

Mit  der  angegebenen  Bclegzitfer  vun  i3tf5  sind 
aber  sHmmtliche  Anstalten  bcrdts  als  bedeutend 
Uber  fallt  zu  betrachten,  wenn  man  die  Rfttitne  nadi 
den  iKriilincii  ( Jruii<ls,'lt/.cn  <ler  H>^'!enc  und  des 
teciini!>cit-üiztlicliot  belricb^•  HUüttiiüitt.  Wir  wenlcn 
auf  diesen  Ptmkl  spater  noch  zurOckkommen. 

Abt  den  staatüi-fien  Anstalten  zugehörig  ist  ferner 

die    .X  1»  t  h  ei  I  un  g    I  ü  r    )^  e  i  >  t  e  >  kran  ke  Vcr- 

lireelier  1'^  H  a  u  p  t  k  la  n  k  e  n  Ii  a  u  s  e  s  des 
I,a  II  <l  e  sj;  cl  .1  n    n  i  s  s  e  s     in    IJruihs.il     :uU  _'S 

*j  Seit  dincr  AubieUung  haben  sieb  die  Bclccunetveihltl- 
nUte  nadi  crbeblkh  vcnclikchteit. 
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l'latzen  za  rechnen;  der  Krankenbcstaiid  betrügt  dort 
durdiachnittlidi  20  Kianlce. 

Da  ieduih  nur  akut  gcistij;;  erkrankte  Strfiflingc, 
wahrend  ihrer  Strafjwit,  Aufnaluue  finden  und  der 
Krankenfaertand  sich  nur  aus  der  Zahl  der  Strsninge 
ergftnz^  jüao  der  Wechsel  allein  intem  sich  vnlijiieht, 
>!  i  kl  immt  dir  7;ilil  für  uriscrc  Aufstellung  iler 

für  diu  Landtöirrciifüräiki^c  verfügbaren  Plätze  nicht 
in  Betracht. 

Zu  den  staatlichen  Institutionen  der  öffentlichen 

I.  n  n  ft  si  r  r  c  n  a  n  s  t  a  1 1  o  n  nnnr-n  hir;7ti  dii' soge- 
nannten Privatirrenanstaltcn.  Als  wtichc  sind 
ta    hien : 

I.  Die    Kurporationsanstalt«n,   die  der 

pri  vaten  Wo  h  1  tli .'H  ijT  k  Ol  t  itin-  FT!f-!cl)uni;  ver- 
danken und  zum  Thcil  Staatszusi  hü<»«.c  zuni  Bau  uml 
Betrieb  eihalten. 

Diese  Wohlthatigkeil&ansttdten  sind: 
a|  d;ts  St.  I  <  1  <.  f  v|i  ;^  11  s  !  rr  II  f  r  t !•  f  n  ,  Amt 
Lörrach,  in  wclciicn»  Svhwach-  und  Hl-Wlsiimige,  Idio- 
ten und  Kretinen  Aufnahme  finden;  am  31.  Deseoiber 
1900  befanden  sich  dasdbst  im  Ganzen  394  Kranke 
(«lavon  <)  unter  (»  Jahrrn.  t  i  \  'in  6 — 14  Jahren,  lOl 
vpn  14 — iljulircn  und  |i>3  über  21  Jahren). 

Die  nominelle  Belegizifler  betragt  450  Betten. 

b)  Die  Anstalt  für  schwailisinnige  Kinder  in 
Mos'i;,  ili.  wi  ll  In-  für  selwathsinnij'c  Kinder  und 
jugendliclie  t'ersonen  im  Alter  von  0 — lö  Jahren  be- 
stimmt bt;  au  31.  Dezember  1900  befanden  sich 

.  darin  138  PHeglinge  (imd  zwar  5  unter  ))  Jahren, 
5-  von  (>— 14  Jahren,  59  von  14 — 21  Jahren  und 
17  über  21  Jaltrcn). 

Die  nominelle  Belcgziffer  betragt  140  Betten. 

c)  Die  Heil-  und  l'flegeanstalt  für  epi- 
leptische Kinder  in  Kork,  weit  he  Epileptiker, 
und  zwar  in  erster  Linie  Jugcudlithc,  aufnimmt,  die 
alteren  nOthigenfaUa  beibehalt  und  in  zweiter  linie 
aui  Ii  F.rv*arlisenen  .Aufnaluue  gewährt.  Der  Kranken - 
bestand  betrug  am  31.  Dezember  190(1  7,^  Pneglinge; 
davon  ist  l  unter  6  Jahren,  22  im  Alter  vuti  0 — 14 
Jahtren,  40  im  Alter  vun  14 — 21  Jahren  und  10  Aber 

2t  Jahre  alt. 

Die  nominelle  Beieguflcr  beträgt  75  Betten. 

In  diesen  drei  Anstalten  zusammen  wurden  am 
31.  Dezember  iQOO  605  Kranke  und  zwar  in  der 

fiberwiegeiuleii  Mehrzahl  iütren  dlieho  Gci.stcsk:anke 
(Schwachsinnige,  Idioten,  Kretinen  und  Epileptiker)  und 
zwar  215  unter  14  Jahren  und  200  vom  14. — 21. 
I^bensjahre,  aber  daneben  audi  190  erwachsene 

Geisteskranke  nf  'T     1  Jahren  tlerseihen  Art  veriiflegt. 

Die  Buleg/.ific'r  ilieser  unter  1  genannten  Anstalten 
zusanuneiiigercchiict  ist  6(>5  Platze. 


Die  P  ri  v  at  i  rr  cnanst  a  It  für  vermög- 
liche Kranke  von  Dr.  Richard  Fischer  in 
Nc«.kargemünd  mit  42  Platzen«  Der  Krankenbesland 
Ende  1 900  war  Vv 

Die  zur  Verfügung  stehenden  Platze  in  allen  Privut- 
iirenamtalten  (t  und  2  zusammen)  betnigen  707. 

Wenn  wir  den  in  den  staatliehen  Irrenanstalten 
verfügbaren  Plätzen  (.239,0  noch  diese  in  den  l'rivat- 
irrenanstalten  vorhandenen  (707)  hinzurechnen,  so  er- 
giebt  das  eine  Gesamralzahl  von  3102  Platten  fiar 
Zwecke  der  Irrenvcrsors^imir ,  <\.  ti  1  Platz  auf  60» 
Einwohner  oder  auf  lüOo  Einwohner  i.öO  Anstalts- 
ptatze. 

Von  dieieii  hiflgesammt  3102  Plaiien  treflen  ao- 

TTiit  .'V)S  "iler  ~~,2  "Iq  auf  die  staatliehe  Irrenver- 
S4»rgutig  und  707  oder  22,H  7o  auf  die  Privatirren- 
anstalten. 

Es  sei  mx-hmals  darauf  hingewiesen,  dass,  abge- 
sehen vun  der  l'ri\  atanstalt  für  V'erniöglii  he  m  Nc  l.n  - 
gcmüiid,  die  Mehrzahl  der  in  den  Privatirrenanstaltcn 
verpflegten  Kmnken,  abo  insbesondere  deijeni|;en  der 
genannten  drei  Wohlthfltigkcitsanstalten  jugen  d  '  i  >  h  c 
T^fleglingo  und  nach  Krankli.  itsV  itcgorien  .Sehwa«  h- 
äinnige,  Idioten,  Kretinen  und  Epileptiker 
sind,  so  dass  also  den  Privatanstalten  vorwiqend 
die  F  K  1  s  u  rge  fO  r  die  Jugendl  iehen  ,  denfiffent- 
liilifii  !  1  ren  ;4iistallen  aber  die  FQrso  rge  f  fit 
Erwachsene  zuijlllt. 

Wir  haben  des  Weiteren  noch  zu  erwähnen  die 
Kreispflegeanstalten  unter  der  .Selbstver* 
wattung  der  Kreise  stehende  Krankenanstalten  — ■ 
cincsthcils  für  köipcrUth  Sicelic  (auch  Taubstumme), 
andemtheils  fOr  Kzetinen,  Epileptiker,  Idioten,  Imbezille 
und  andere  chrnniM  lie  Ciebteskranke.  In  diesen  netm 
Kreispflegeanstallen  des  Landes  wurden  nämlich  am 
31.  Dezember  lyoo  ausser  1154  körperlich  Siechen 
und  Taubstummen  1 146  dironiache  Geisleskranke  (mit 
angeborener  (»eistess<  hw,'lche,  auch  Kretinen,  oder  er- 
worbener Geistesstörung)  und  Epileptiker,  zusam- 
men 1243,  verpflegt.  Eis  sind  danach  jji  der  In- 
sassen der  Kreispllqteanstalten,  abo  Ober  die  Hälfte, 
Gcisteskrankr,  Krotirifn  und  F.pilr;  iliker,  wobei  die  Ge- 
l.'dimten  (an  (.iehirn-  oder  Kückenmarksl.'lhniung  Lei- 
denden) und  die  Alkoholiker,  unter  welchen  Kate- 
gorien wohl  auch  eine  Anzahl  den  Geistesiknmken 
zuzurechnen  sein  dürfte,  nicht  mitgezählt  sirid. 

Die»e  .Anstalten  dienen  hauplsilchlich  für  der 
ArmenveRKtrgung  anheimgefallene  Kreisangehörige, 
ausnahmsweise  auch  für  zahlungsCähige  Kranke. 

Nach  clen  Statuten  sind  nun  in  diesen  .\nsta!ten 
von  Gdüte^krankhcitcn  und  verwandten  Zustätidca 
nur  aufnahmeberechtigt: 
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I.  UiiliP^baio  (Geisteskranke,  sofern  sie  niliip  sind, 
keiner  bcjotHleren  Wartung  bedflrfen  und  der  Local- 
veiaoiig'dQg  aberwiesen  wttrden.- 
.  ^  Idioten,  Kratinen,  Blödsinnige  höheren  Grades, 
*  eVhp  auf  v(i  niederer  geisligcr  Stvifc  stehen,  dass 
säe  sich  nicht  i^elbät  überlassen  werden  können. 

3.  Permnen,  welche  bn  zur  Arbeiteunlahigkett  mit 
Epilepsie  cxier  anderen  «chweren  Nervenleiden  (wie 
Veitstanz,  Hysterie  und  Kitt  ili  psii  i  I  r1  aftet  sind. 

Nach  den  Aulnaitmel>cstiiumungcn,  wonach  die 
ICteispAegeaniUiHen  ausdiflddidi  nur  sokhe  Kranke, 
'welche  lieh  cfaensognt  atidi  für  die  Localvenoigung 
■■eignen,  aufnclimf^,  flrr  in-fnür^tüftipr  T^c^iniu-Iliini; 
^bcr  luxh  ii]gciidwic  bctlürftigc  Irre  nicht  Ijehcrbergen 
^sollen,  gehören  diese  Krankenanstalten  aber  nicht  in 
'die  Reihe  der  eigentlichen  Irrenanstalten  und  dienen 
nidil  den  Zwecken  i!i  1  T^t■n^  ervi.r[,nnig  uml  Irrenbo- 
handlung  in  dem  Sinne,  wie  die  vurlieqjenannten 
{Iffentlichen  und  privaten  Institutionen.  Die  in  den 
Krevpßcgeanatalteii  von  Kranken  dieser  Art  CWge- 
nomniencn  Platze  können  bei  dieser  Siichlatrf*  ;nirh 
bei  einer  Aufstellung  der  für  die  geurductc  Irrenver- 
sur^ng  verfägbaren  Platze  nkrht  milgesSltlt  werden.  *) 

Den  (tffeDllicben  Irrenanstalten  fallt  nun  in  der 
Lai\desirren Versorgung  folgende  Aufgabe  *u: 

Zunächst  gliedern  sich  dieise: 

I.  in  vorwiegend  Aufnahme-  oder  Heilan- 
atal ten  (IDenau  und  ilic  beiden  Irrenkliniken),  und 

y  vor«iei:fnd  Pflegeaaalalten  (Etomendingen 
und  i'ior/ihein)). 

Die  enteren  allein  nehmen  prinzipiell  Kranke  aus 
dem  offenen  Lande  auf,  wa1  n^ntl  die  letzteren  zur 
Entlastung  der  Auf»i;diineanstaltcn  dienen,  d.  h.  nur 
aua  diesen  Kranke  uulnchiucn  sollen,  mit  .\usnahme 
der  Wiedeiaiifnahmen  und  eventndl  der  EpUefillker. 

Da.s  ganze  I^ind  ist  nun  in  Aufnahmebezirke 
für  diese  drei  Aufnahnieanslalten  (Illeiiau,  die  Irren- 
Uiniken  iu  Frciburg  und  in  Heidelbetg)  eiugeihctlt, 
so  daas  jeder  dieser  Anaialteo  alle  der  Anstaltsbe- 

handlung  bedürftigen  Kranken  zunSchst  aus  diesem 
fiexirke  tofaUen;  auanabnwios  gilt  dies  für  die  auf 
OflentHclw  Kosten  (Gemeiode-,  Kreis-  oder  Staals- 
kosten)  Verpflegten.    VermOgliche  kennen  sich  die 

Heilntistalt  -.vrililen. 

Der  Aufmthmebezirk  der  Am>ialt  1 1 1  e  n  a  u  uiufusst 
die  ifitte  des  Landes  and  die  sOdfistlidie  abliegende 
Bodense^gegciui,  d.  Ii.  die  Kreise  Baden.  Dflenburg, 
Villingen  und  KonsMnic,  letzteren  mit  Ausschluss  des 

*)  Zor  Frsijje  der  KrL'ispflci;o.in<iaUcn  uimml  der  Verf. 
im  Bbrigcn,  wie  er  bereiu  an  andvni  Orten  bcloote,  von  jelwr 
die  gkÜte  StSÜinc  «in  wie  frlUicr  Roller  unil  aeueniings  Kift> 
pcüa,  Ladwii  «ad  mit  Üumb  woid  die  ueiileQ  Ps^iater. 


AnUsgcric  lit.shczirkes  Radolfzell,  ferner  vom  Kreise 
K.iiKru!i<-  (iii-  AiiinIk  ,iikc  Karlsruhe,  DuHach  und 
fcitlmgen,  zusammen  mit  einer  Kinwohucrzahl  von 
7^5 i7<*  (VolksiahluQg  viho  i.  Dezember  1900). 

IlleTiau  hat  bei  etwa  500  Platzen  eine  Jährliche 
Aufnuhmeziffer  von  385  (Durchschnitt  der  letzten  5 
Jahre);  im  Jahre  lyoo  hatte  es  434  Aufnattmen. 

Die  Inenklinik  in  Heidelberg  hat  zum  Auf- 
nahmebezirk  den  vom  Illcnaucr  Bezirke  nördlich  ge^ 
lq;enen  Liuidesllieil ,  n.'iiiilich  die  Kreise  Mosbach, 
Heidelberg  und  Mannheim,  und  vom  Kreise  Karla- 
tuhe  die  Amtsbeziike  Pforzheun,  Bretten  und  Brudi- 
sal,  zusammen  mit  einer  Einwohnerzahl  von  712488. 

Sie  vollzieht  1  ri  ,  jncr  l'liltzezahl  von  1 10  Betten 
pm  Jahr  314  Aiifnahmca  (Durcb»cluütt  der  letzten 
5  Jahre);  im  Jahre  1900  hatte  ale  383  Aufeahmeo. 

Die  Inenklmik  in  Freiburg  hat  zum  Aufnahme- 

lu-zirl;  rlcii  ütiri;^  f  It  ;1  i  n. Irri  -ndlidien  Theil  des 
Landes,  d.  h.  die  Kreise  Freiburg,  Lörradi  und  Walds> 
hut,  und  vom  KrciM  Konstant  den  Amtsgerichtab^ 
zirk  Radolfzell  mit  zusammen  440086  Einwohnern. 

Sie  vollzieht  l>fi  cin^r  l'fntzr/aV.l  v  -n  t  To  ini  Jahre 
ca.  i8ü  Aufnahmen  (Durchschnitt  der  letzten  5  Jahre); 
bn  Jahre  1900  hatte  sie  220  Aufoahmen. 

Kranke,  wddie  die  Kliniken  aus  Platzmangel  etwa 

nicht  aufnehmen,  fallen  der  Aastalt  Illenau  zu.  F.pi- 
leptiker  köiuicn  von  den  Kliniken  und  v»m  Illenau 
direct  nach  Emmendingen  überwiesen  werden. 

Man  ersieht  daraus,  dass  die  IrrenUiniken  ausser 
ihrer  vornehmsten  .Xuf-.i:  -  ,  iler  Lehraufgabe,  noch 

einen  erheblichen  Theil  der  I.andesirrenfürsorge  über- 
nehmen, da  sie,  trotz  ihrer  der  I^legungsfah^keit  der 
Anstah  Illenau  (500)  gegenober  verhflitnissmassig  ge- 
ringeren Bettenzahl  (je  not.  für  eine  Einwohncrz.ahl 
von  I  15.'  NO),  1!.  h.  'h.;",,  (b--;  T,;inf!i--,  .^uf- 
nahmean.staiien  dienen,  und  nnl  .)04  .\uhiailtmcn  pro 
jähr  56,2%  aller  Aufnahmen  in  Heikinstalten  voll- 
ziehen. 

Die  Aiistalten  Emmendingen  unti  Pforzheim 
Stillen,  eutsprediend  ibrcia  vurftiegeiidcu  Character 
als  Pflegeansialten,  frische  Fslle  aus  dem  offenen 
Lande  ni*  ht  aufnehtnen,  hal)en  also  au<.'h  keinen  Auf- 
II,  liuii  l  n  /iil..  s< indem  nehmen  den  Heilanstalten  Illenau, 
Heidelberg  und  Freiburg  die  chruniscb  gcwurdenen 
Falle  ab,  und  zwar  Emmendingen,  das  als  kolontale 
Anstalt  im  Pavillonstyl  mit  .Xckerbaubetlieb  eibaut  ist, 
die  n>  H  h  geistig  vjv\  k<'«r[>"Tli<  h  rüstigeren  und  zugleich 
arbeitsfähigeren  Kranken,  und  Pforzheim  die  Blöd- 
sinnigen hoben  Grades,  die  Idioten  und  Ktetinen. 

Beide  Anstalten  nehmen  ihre  PAt^linge  nur  nach 
diesen  Kninkenkategorien  und  aus  dem  ganzen  Lande 

Digitized  by  Google 


[Nr.  8. 


auf,  niiht  uiitcrsc^iucdcn  »ach  dem  lleünattis-  ixlcr 
Wohnort. 

Von  der  beabi>ichti|;ten  Vereinheitlichung  der  Auf- 
n.ihmcc|ualifk-atii>n  E^lci'  liinUssig  für  alle  I 'fl^gcanstalten 
ist  in  der  DenkM-hrift  .später  die  Rede. 

Emmendingen  vull»eht  auf  diese  Wdac  bei 
diier  riat/.e/.alil  von  1025  im  Jalir  i'>S  Aufnahmen 
(Dun  lisdinitt  der  Ict/teii  ,5  Jahre);  im  Jahre  igoo 
wureii  &»  I  /u  Auhiahnien. 

PfoTsheim,  bei  einer  Platsezahl  wm  jetst  d^o,  im 
Jahr  8bjb  Aufnahmen  (Onrch»  hnitt  der  leisten  5 Jahre); 

im  Jahre  iqoo  warm  es  75  Au'n  ihinon. 

Der  ganze  Gang  der  Irren  Versorgung  seut  aber 
nun,  wenn  er  in  Wirklichkeit  umgesetzt  und  regel- 
mlsog  eingdialten  weiden  auH,  voisiua»  dast 

I.  die  PflegfNUi  <1  ;i  It  t  ti  'unnor  in  ficr  T,;ij;<-'  sind, 
die  angeiueldelen  Krauken  aus  den  IluiJanittallcn  in 
nicht  SU  langer  Frist  avfsnnebmen,  und  daw 


2.  die  Aufnahme-  oder  Heiian»lalten 
immer  Ober  genügend  freie  Plätse  verfügen,  um  jeweils 
dem  Andränge  der  Aufnahmen  vun  auseen  stattgeben, 

i!  h  dir  :inHt;ilfsI>edürfligen  Kranken  aus  dem  offenen 
I^ndc  un\erw'eilt  tnid  uhite  Zeitverlust,  der  ihre  Aus- 
sichten auf  Heilung  nur  beointrftdit^n  und  sdiwere 
Unzntra.gUchkeiten  in  der  Aussenweit  ^.chaffcn  wOrdc^ 
aufncliincn  und  oint  i  s.!.  lim-mSssen  Beha'KlInng  /u- 
führcn  211  können,  da:«s  iladurch  —  in  Verbindung 
mit  einem  boichleunigten  Aufnabmever^ren,  wie  wir 
es  in  Ba<len  bttsit/cn,  —  die  «ngenflgcnilc,  auth  nur 
\i)r0l'O'L;<  hende  Unterl>ringung  der  Gci.stt"ikr;it>lr  ti  in 
Spitalcni  und  sliUltiavUen  KrauLcnltäUitcrn  und  t  ben;>u 
andere  Incunveniensen  in  der  Verwahiui^  und  Be- 
handlung der  Geisteskranken  vor  ihrer  Anglaltsver- 
btingui^  veimieden  werden. 


Mittheilungen. 


—  37.  Versammlung  d«B  Vexeina  der  Irren- 

Aerzte  Niedersachsens  und  Westfalens. 

Die  Vcrsamnisung  fand  statt  am  3.  Alai  ds,  Jahres 
in  liannuvcr,  im  f' »nferenz-Saale  des  dem  Aerztever- 
ein  ^ohörigen  HauK«.  Dieselbe  war  sehr  /^ildrci«  Ii 
besucht.  Nachmittags  3  Uhr  en'^ffnele  dor  V'orsii/cndc 
Herr  San.-K.  Dr.  (j  c  rst  e  n  b  e  rg  -  Hil«Icsheini  die 
Versanimlutig.  Nach  Erledigung  einiger  geschäft- 
licher Angelegenheiten  trat  die  Versammlung  in  die 
wis.'ienscliaftlii-heii  Vetliandlungon  ein,  c!ii  s,  l»i(  i,  rfillim 
df-n  ganzenNachnntiag  bis  7  Uhr  aus,  w<iraul  skIi 
die  Tlieilnehnier  bei  einem  gemeinschaftlichen  Diner 
iiu  Hotel  Ka.sten  vereinigten. 

Vor  Kintritt  in  die  Tagcsi -rdnung  ihciltc  Herr 
C ra  m er -Gö  1 1 i ng  e  n  mit,  da.-vs  si<:h  in  Güttingen 
eine  forensisch-psychologische  Tereinigang  con- 
stituirt  habe.  Interessenten  wird  der  Beitritt  zu  dfr- 
Stdh'  ii  ii.i!ie  gelegt. 

Die  wi^sf ns<.'liaftli<  1h;  Tagesordnung  bot  folj^eiiile 
Punkte : 

I.  Herr  Br  u n s- H a  n  n o  ve  r ;  Neuropatho- 
1  o  g  i  .s  i  -  h  c  Demonstrationen. 

Vortr.  besjHadi  an  dor  Hand  zweier  F.'ille.  \on 
deren  einem  das  makroskopisc  he  Präparat  demiinstiirt 
wurde,  die  Dtagnusenstellung  des  Kleinhimaincesses. 
Die  S^  nlp!olne  dec  ken  si(  b  virlfai  b  mit  ilonen  bei 
Krktahkungen  des  inneren  Ohres,  namentlii  b  «k-s  tiin- 
tcren  Thcil.s.  Dodi  l;i.sst  sich  heute  die  Diagnose 
sicherer  stellen  als  dies  Oppenheim  angiebt.  Difle- 
rentiell  wicht^  sind  die  Rischeinungen,  welche  auf 
<l:r  ?*rc*lulla  <ibl.  Iii  PNcis'H.  sowie  ein  Ausschluss 
einer  Affecliun  des  Sihlafcnlaiipens, 

Weiterhin  demonstrirte  Vortr.  das  Prltparat  eines 
subdurairn  Tinn^  r-.,  i\ev  'Mr-  2.  iiriit  3.  Stiin-  und  die 
I.  Ccntrai-Wintiung  i Dnipnmirt  natte.     Der  Tuinor, 


wahrscheinlich  sammuttOcer  Natur,  war  fast  hQhner- 

«igrc  >ss. 

PaU  halte  iHc)^  ein  Trautna  erlitten,  ein  Jahr 
später  traten  aligemeine  ei)ilepti-*che  Anfälle  ein,  deren 
Fre(|uenx  zunahm.  Später  (ttS95)  zeigten  die  An- 
falle [virtiellcn  Charakter.  Objectiv  war  nichts  nach- 
weisbar, mir  beslaiMl  eine  geringe  Glvrosurie.  Seit 
1800  n.dimen  die  niintnehr  besiJlndig  partiellen  An- 
falle sehr  zu.  Dem  Rath,  si<  Ii  o|H'r!ren  zu  la.ssen,  war 
l*.  nicht  gch>lgl,  Toil  it/oo.  Dor  Fall  ist  merkwünlig 
einmal  durch  die  lange  Dauer,  ferner  dadurch,  ditss 
dci  Tumor  an  der  Stirnwiiulung  allgemeine  epilc|>- 
tisehe  Anf.lile  zueilt  hervorrief,  und  dadurch,  dass 
eist  XH-sartlirie,  Paraphasie  eist  ftanz  zuletKt  bestand. 
Der  Mann  konnte  bis  in  dit  .iIV -^letzte  Zeit  sehrei- 
ben. Zuletzt  bestand  auch  .itadi.vhcr  Gang.  Die 
Allgemcinersciieinungen  waren  auSalhmd  gering. 

Es  f.  ilgie  die  Bespris  bung  c-iiies  Falls  voti  Klein- 
liirntumor,  der  im  Leben  ilurcli  merkwürdige  Gefäss- 
gcrausche  und  aasgcsprcKhencs  Hervortreten  von 
HaU)seitencrsclicinungen  ein  Aneurysma  einer  art.  basi- 
laris  vmgetilusrht  hatte,  und  weiterhin  eines  Falfai  von 
Tumor  der  rechten  Fiotitalwindung  mit  tvpischem 
Svinptomcomplex.  Der  Fall  ini  luit  Erfolg  opcrirt 
wurden. 

Den  .Srlihiss  biklete  die  Demonstration  eines  Plfl- 
l^Karats  eines  rr<  ien  Cyslicenus  im  j.  X'cntrikel,  der 
intra  vitam  diagnostixirt  worden  war.  Die  Symptome 
«■aren:  heftige  .S<  hmersen  2  —  3  Wochen  lang,  Schwin- 
del bei  Bewegungen  des  Ko])fes,  V.  konnte  sich  nur 
!.in;;sam  umdrehen,  es  bestand  !  *•  vi'i'l.sehen.  Kein 
Zucker  im  Urin.  Wenn  der  1*.  den  Kupf  rasch 
drehte,  so  fiel  er  um  uml  erbrach.  Tod  sdu  plötz- 
lich,  vielleicht  grado  ni  Folge  der  freien  Bew^licb- 
kcil  des  Cysticercus. 
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i«K>2  ]  PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.  y3 


Dncussiun:  Herr  LOwenthai-BraunscUweig 
«rwahnt  zum  letzten  Fall  einen  von  Ihm  bctibachte- 

tf-n  yaitz  atialocon  Fall.  Pli  Nnnders  <  liarai'teristis«-h 
warcMi  2  Symptome:  i.  Riid  viuor  Erkrankung  der  hin- 
teren iM"liädplgnil>e,  alicr  passagerer  Natur,  wie  sonst 
nur  bei  Himiucs.  2.  Die  £r»ckieinungeo  bei  Lage- 
vcrilndening  in  ilircr  CiHnbinatiim  mit  den  enteren 
Syni|>t<  tinen. 

Herr  AI  t  -  U  c  h  tspr  i  nge  bat  gleit iifalls  eine 
cinsrhlftRifte  Beobachtung  ZU  verzeichnen,  welche  durch 

interTnittirrrnio^  Auftreten  von  Znclcer  im  Ham  auf 
(Uo  DiagiHJbcnütclIung  hinlenkte. 

Herr  Bruns  (Sdilusswort).  Da  Schwindel  auch 
bei  Kleinhimtumoren,  deshalb  hier  kein  ganz  sicheres 
Moment  fiRr  die  Diagnose.  Auch  moss  man  an  hy- 
dPK-ephaliM  ErschcinuriL;f;ii  —  hier  fehlt  freilii  li 
die  starke  KcMuission  —  denken,  suwie  an  sdiwere 
Meniire'sclie  Symptome  intermiitirenden  Cliarakteffin 

2.  Herr  A  1 1  -  U  «  1 1 1  -  I .  r ;  I,  e  «■  T  .  1 .  <■  r  d  e  n  F.  i  n  - 
fiuss  der  Ku&t  auf  die  Anfalle  der  Epilep- 
tischen. 

Toul<juse  und  Richel,  welrbe  bei  einfacher,  salz- 
armer Kijst  eine  Abnalnne  der  Anfälle  erreichten,  er- 
klärten dies  damit,  dass  der  im  KOrper  entstehende 
Salzhunger  eine  begierige  Aufnahme  und  AusnuUning 
de*  ntiT»  in  geringeren  Mengen  darxttbietenden  Broms 
,  er  Ii:-., n  Ii!-.  All  Int  br.i  _'.(  Ivindern  in  _^  CTru]>pen 
systeniatisi  he  Veisuche  angestellt,  liei  *el<  hcn  unter 
Beolxichtang  eines  genfkgeml  langen  Zeitraums  die 
Summe  der  .\nf.111e  fflr  vegetabilische  Kust,  für  Milch- 
kost  und  für  gemischte  Kost  (mit  Fleischdarreichung) 
fi  'ti'tt  und  mit  dem  Ergehiiiss  bei  gew<'>hnlichcr, 
nicht  abdn«irter  Kn»t  veigliclien  wurde.  Es  zeigte 
ach  dabei,  dass  die  AnfSl'e  hei  gewflhnlir-her  Kost 
ani  /alilreichsteii  w.luti,  vii-  \-.  '[iiiinlcrtfü  ^'rh  si-hon 
wAlircnd  der  genauen  K<>std<isirung,  iii.h  Ii  tut-hr  in 
der  vei^etabflischen  Periode,  und  am  meisten  und 
zwar  sehr  erheblich  w.'lhrend  der  Mih-hperiixle.  Kin- 
der, ihc  si<  h  bei  vegetahili.s«  her  <)<lcr  Milchkost  nicht 
gut  befanden,  zeigten,  wenn  statt  gewöhnlicher  Milch 
sterilisirte  gereicht  wurde,  gtetchfaiU  ein  den  übrigen 
entsprechendes  R«ttlt»t.  Die  Znfuhr  von  N.  hei  der 
FI<i-.' IL  Is.mii  Iii.  Iii  liis  ui^sAtillii  hr  sein,  danach 
genauester  Ik  riihiiuiig  die  Kintler  bei  Mth  hk< >st  mehr 
N.  erhielten.  Auch  hat  AU  durch  Darreit  hung  von 
nucleinfreiein  Eiweiss  gezeigt,  dass  die  Hamsfture 
keine  Rolle  dabei  spielt :  es  fehlte  hier  eine  Zunahme 
der  .\nf!llle.  V'ortr.  weist  darauf  hin,  »lass  schon  in 
früherer  Zeit  die  Bedeutung  einfacher  Kost  fOr  die 
Epileptischen  bekannt  war.  Eine  genaue  detailltrte 
F.rklürung  dieser  Tliatsache  ist  z.  Z.  niKh  niclit  nii"^- 
lirh,  jedenfalls  aber  spielt  nicht  die  .SalzentZKliung, 
.s4->ndem  die  Koatvereinfachnng  auch  in  den  Venuchen 
der  Eranssosen  die  entscheidende  Rolle. 

Discusrinn :  Herr  H  e  s  s  e  - 1 1 1  e  n :  fntgt,  oh  man 
dal)ei  Brom  fortgeben  könn*-.  hihI  ob  die  bcs<  hrie- 
benen  Verballnisse  auch  für  Erwachsene  Geltung 
hatten. 

Herr  .\  1 1 ;  Di«-  Kinder  blieben  hei  ihrer  Medi- 
kation. Ein  Kind  (seit  Jahren)  ist  geheilt.  Plxaktc 
Versuche  halie  Vorlr,  bisher  nur  von  Kindern,  gleirh 
gute  Resuiute  aber  auch  bei  Erwachsenen. 


Herr  Löwentbal-Braunschweig:  hält  die 
Angaben  der  Franzosen  xnnfldist  noch  nicht  fflr  wider» 

legt:  er  habe  hei  Salzcntziehung  gute  Erf  l^c  <:;e- 
&ehen  unter  Beriicksichtigung  individualisirend<;i  Be- 
handlung. 

Herr  Alt  (Schlusswort)  betont,  dass  den  Kindern 
in  seinen  Versuchen  abgewogene  Mengen  .Salz  fort- 
gegel>cn  und  d<w  h  die  mitgetheilten  Resultate,  welche 
demnach  nur  auf  die  Vereinfachung  der  Ku»t  be- 
ttigen werden  kOnnen.  erzielt  sind. 

\.  Herr  .S  n  el  I  -  H  i  1  <1  f  -  d  !■  i  m:  I  r  r  e  ri  h  1 1  f  s - 
vereine.  (Erscheint  auch  .«Is  ( Jiijiiiial.tilikcl  la  dieser 
Zeitschrift). 

Anknü|>fei)d  an  die  Thatsache  des  Vt>rurtheils, 
welches  gegen  atis  Anstallen  Ent1as<w»np  ««{yerochter 

Weise  hr'sti-lit.  I  '-hTi'   Vortr.  die    X.  illi-' ■■mlinkril   s.  i|- 

«  beii  Mens«  hen  Unterkunft,  Untcrstüizung  und  VV'cilcr- 
hQlfc  «u  gewiihren.  Vor  allem  ist  die  rasche  Flflssig- 

inachung  von  GeUhnitteln  nothwendig.  Die  Gevr  »lir  htc 
der  Trrenhilfsvcreinc,  welche  Vortr.  bespricht,  zeigt  »lie 
Noth wendigkeit  dieser  Institute.  Die  bestehenden 
Vereine  in  Deutachland,  obwohl  verschieden  oig^iairt, 
haben  alle  den  ^gemeinsamen  Zweck,  den  Irren  das 
Wi'(l'  i<  iiili  l,i-ii  in  iLis  pi.sktische  iJasein  zu  erleich- 
tern oder  überhaupt  zu  ermöglichen.  Die  Vereine 
haben  z.  Th.  namhafte  Snnunen  au^ffebracht  Efrie 
weitcrr  \virhlic:r  Aufgabe  der  Vereine  l>esteht  in  der 
Aiifkliiruijg  lies  l'uliiiiKums  tiber  die  IrrenpHege  über- 
haupt. Es  wird  die  Wichtigkeit  <ler  Einäclzang  von 
Vertrauensmfinnem  betont,  welche  einen  gewissen 
Einblick  in  die  Trrcnpflejje  besitzen  mitasen.  Die 
MüIli-m-: u  .iti iitp^'  i]rr  AiT/te  vermehrt  sir'i  (I.idun  h, 
aber  es  wird  ilire  Institution  sich  in  \icliat  li<  r  W  t  isc 
lohnen: 

1.  Wird  die  Ueberfilhrung  der  Kranken  in  die 
Anstalt  zur  rechten  Zeit  erfolgen  können. 

2.  F-s  wird  die  Gewinnung  brauchbaren  Warte- 

personaN  riur  t  ^nti'r-.mtzung  erfahren. 

Vottr.  betont  zum  Scbluji.se,  dass  die  Leitung  der 
Vereine  in  der  Hand  der  Anstaltsüizte  liegen  mQsse. 

Discussion.  llrir  fr m  e  r  -  (»  ö  1 1  i  n  gc  n  !<t  nt 
die  NoihwendigkirU  (.ier  (irüudung  neuer  Vers  iüe  und 
beleuchtet  die  Schwierigkeiten,  welche  be.sunder»  die 
Leitung  derselben  bieten  werde,  deren  Trennung 
von  den  .\nstalts-Direktionen  er  fOr  nothwendig  hih. 

Herr  A  1 1  -  U  c  h  ts  p  r  i  n  g  e  berichtet,  dass  in  .Sach- 
sen die  Gründung  eines  Vereins  seit  längerem  geplant 
sei.  Er  beseichnet  die  FQrsorge  als  eine  Art  erwei- 
terter F'amilienpflege,  wclrhr,  wenn  tüe  Beht'irden  <lic 
noihigeii  Geldmitt<>l  bereitstellen,  es  gestatte,  eine 
Reilu'  von  Kranken  ztt  endassen,  welche  jetzt  als 
Balkist  der  Anstalten  mit  fortgeschleppt  werden 
mOssen. 

Herr  Gerstenberg- H  ildesheim  erinnert 
daran,  dass  früher  ein  Elat-l'osten  für  entlassene 
Kranke  vorhamlen  war.  Die  Beh<ir»len  würden  kaum 
sich  bereit  tiiulen  f(\r  entlassene  Kranke  die  Für- 
sorge zu  übernehmen,  es  werde  datier  die  inansprucb* 
nähme  der  ößendichen  Wohtthatigkeit  geboten  sein. 

Herr  Sneli  (Schlusswmt)  schliigt  die  Inans|)nich- 
nalimc  beider  Thcüc  vor. 
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4-  Hen  Crarocr-Guttingon:  Ueberkrank- 
kafte  Eigenbeiiehung  und  Benchtaugs- 
wahn. 

VoTtr.  geht  aus  von  der  fieobadibing,  da»  ein« 

l'rlifis' li.'i'/Jiii;  di  r  PL'.ici'.tnni;.  welche  die  VorgAiige 
der  Aussenwclt  in  Bezug  auf  die  eigene  F'crsoii  haben, 
zu  einer  Trübung  den  Unheils  und  einer  St'trung  des 
Hrwusstseins  der  I'ersönlicl»kcil  fülirt.  Die  kraiik- 
iuifu  Ligonbezicliunp  manifestirl  sich  in  doppchcr 
Art.  In  der  ersten  Cnippc  von  Krank heitsfüllcn  be- 
sitzen die  Kranken  keine  EiutudU  in  ilircn  Zustand 
(paranoischer  Typus).  In  einer  «wetten  Gruppe  sind 
du-  Kr.u/r.i-n  --ii  "i  i!cs  KrankliaftCH  ihres  Zu--laii'li's 
bewufjsl  (I  vpus  vom  Charakter  der  /.wang^s.v<irstcll- 
ungen).  Es  spielen  derart^  Zustande  bei  den  ver» 
schicdensten  P.sychosei»,  so  der  Melancholie,  dann 
der  Paranoia  (als  Einleitung  zur  chronischen  Form 
/.  B.)  eine  Rulle,  dann  aber  bei  allen  mit  einer  Sti>- 
ning  des  Bewusst^eins  einheigehenden  Erkrankungen, 
ah«  bei  Epilepsie,  H\sterie,  ira  traumatisdien-  Irre» 
sein,  bei  der  Parah  ]>,i/u  kommen  Zus,'ln(lr-  ner- 
vöser Natur:  Neurasüienic,  d^enerative  Psychwseu, 
Nervositftt,  Schwindelencbeinongen  und  Schwerhörig- 
keit. 

Für  tlie  («cnese  der  krankhaften  Eigenbeziehung 
zieht  Vortr.  die  bei  Gesunden  zu  beobachtende 
falsche  Eigenbeziehung  in  veianschaulidiender  Weise 
heran  und  erläutert  ne  durch  zahlreiche  Beispiele. 

Den  krauk^iafti'Ti  l?i  ,dcn,  auf  dem  di<'  Krs' Iieinung 
entsteht,  kiStuK-n  falsche  Hcrichte  über  die  Urgangc- 
fOhlc .  viscerale  Vcraiulerungcn ,  Störungen  des  Be- 
wusstseins,  die  Angst  oder  schweres  Krankheitsgefühl 
abgeben.  Es  wird  dn  GefÜht  von  eigener  Insufficienz 
«lic  Folge  sein,  das  in  Folge  der  Projei  lii-;!  ilor  ver- 
änderten Empfindungen  nach  awssen,  zu  einer  schar- 
fen Beobachtung  der  Umgebung  filhrt 

Vortr.  cHäutert  die  Pri 'Himsc  diT  krmkhuftfn  Ei- 
gcnbezieliuiig,  welche  uainilirl'.  ui  ii'nutUcibarer  Be- 
ziehung zu  der  Psychose  >ti  lit  ,  lui  Jcr  sie  auftritt, 
sodass  also  die  Genese  einen  Anhaltspunkt  abgicbt  für 
die  Prognose, 

r)iscussion.  Herr  Alt  erM.riini  im  Xiis'iiluss  an 
den  vertigo  ab  aure  lae^,  die  Plalz;ingsl  etc.,  dass 
man  in  allen  solchen  Iföllen,  in  denen  es  sich  nicht 
um  schwer  dcgenerirte  Personen  liande't,  r>lso  .iDen 
(iruiul  zu  genauer  ki'irperlicher  Unlorsm  imng  habe. 
Man  hat  dann  ev.  neben  der  |>sycliisrhen  Beein- 
flussung noch  den  Vortheil  der  k/irpertichcn  The- 
rapie. 

Il.  i  r  Hiuiis  ci  ■A.'lliiit  clii  Zi:stni,(l<-  diT  .Mkoho- 
liker  mit  Eigenbeziehung  und  Zwangsvorstellungen. 

Herr  Berkhan- Braunschweig:  Das  sich 
Iinmer-wicder-.\ufdr;ingcn  der  BcziehungsvürSleMung 
führt  sthliesslich  zur  Zwangsvorslcllui»g. 

Herr  Cr  am  er  (Schlusswort)  betont,  dass  eine 
anal'  'ge  Erscheinung  für  die  litrührtcn  Zust.'imle  der 
HohenschwiiKlel  bei  Leuten,  welche  erst  im  späteren 
T.ebcfisalter  zinn  ersten  Mal  auf  hohe  Berge  kommen, 
abgebe.  Hier  ist  die  Unfähigkeit  Höhend itierenzen 
abzuschätzen,  welche  aber  nur  als  Angst  zum  Bewusst- 

seiii  konutit,  Cr*.!?!')-  d.nvin,  ilass  sofort  i-ino  Be- 
iMcbuiigsvurstcliuiig  £u  dem  Urt,  an  Ucw  der  Hohen- 
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äcltwindcl  empfunden  wird,  einiriit.  Am  gleichen 
Orte  stellt  skh  daher  spater  auch  tteb  die  Angst 
wieder  ein. 

5.  Herr  Webe r-Götti  n gen:  Ueber  einige 
Neubauten  der  G  <"i  1 1  i  n  g  c  r  Irrenanstalt 
(Der  Vortrag  soll  im  Original  in  dieser  Wochenschrilt 
encheinen). 

Zur  Cnirrl  lingung  siecher,  Dekubitus-vci  ilfn  lititrer 
Kranker  wurde  ein  leichter  Barackenhau  als  Lazarctli- 
abtheilnng  eingerichtet  und  dort  alle  derart^;en  Kran- 
ken, namentlich  Paralytiker,  Epileptiker  pp.  unterge- 
bracht. Die  Stati<in  wird  zur  H.'llfte  als  2.  Wach- 
stalion mit  Nai-htwache  betrieben  und  dadurch  das 
Vorkommen  von  Dekubitus,  Verunreinigung  pp.  besser 
als  durch  kOnstliche  Mittel  vermieden. 

.\uf  <lcr  liislii-r  nur  aus  Einzel/iinincrn  hestehen- 
den  Zellstatioii  uurde  durch  Enttemung  von  4  sog. 
Töbaellen  Raum  für  einen  Schlafsaal  \on  10  Betten 
gewonnen,  in  dem  eine  Anzahl  bisher  isoUiter  Kran- 
ker untergebracht  werden  konnte. 

N'ortr.  betont,  dass  allenthalben  das  Bestreben 
nach  Veimindenmg  der  Isolinmg  besteht,  lialt  jedoch, 
wenigstens  für  die  grosseren  Anstallen  mk  chroni- 
scbcni  Kr:iiikriiiii  ili-ri.il .  die  viiUige  Al>s<  hnfTunc;  der 
Zellen  für  nicht  zweckmässig.  Nicht  «tie  grosse  ZaiiI 
der  wenn  auch  erregten  Neuaufnahmen,  wie  vielfach 
behaüptH  winl,  sondern  gewisse  chronische  Kiankc 
mit  .Neigung  zu  Erregungs«ust.'tndcn  und  Gewaltthfltig- 
keiten  machen  die  Beibehaltung  einiger  Zellen  fQr 
Anstalten  mit  derartigen  Kranken  nothwendig. 

(' Autoreferat). , 

6.  Herr  V og  t  -  (^7  n  1 1 i n  g e n :  UcVict  die  Be- 
ziehungen zwiNclu-a  Aphasie  umi  I><nunz. 

Vortr.  bespricht  den  Einfluss,  welchen  .\u.sfa!ls- 
«scbeinungen  im  Gebiete  der  Sprache  ausüben  auf 
den  normalen  Ablauf  des  Denkpmcesses.  Es  kom- 
men liii  rliei  natürlich  nur  .Störungen  im  Sprachge- 
biet in  Betracht,  sofern  dieselben  nicht  subcurtical, 
sondern  durch  Larionen  hfiherer  Gegenden  bedingt 
sind.  Einer  al!.:crn<'incn  Erörterung  der  Frn>;r  =-tcllt 
sich  die  gerade  iiier  .so  erhebliche  Breite  dci  mdivi- 
duellcn  Versi  hiwicnhcit  hindernd  in  den  Weg.  Es  liegt 
diei>  bekanntlich  daran,  dass  das  Verlialtniss  zwischen 
rein  begriftlichem  und  sprachlichem  Denken  sidi  un 
einzeln!  n  Falle  ganz  versc  Iiieden  gestiilteU  Es  kommt 
hierbei  gaiu  b<»onders  in  Betraelit,  dass  demjenigen, 
der  sprachlich  denkt,  stdi  die  Gedanken  schon  in 
einer  bestimmten  Fonnitlinmg  zu  prftsentiren  pflegen 
und  dass  iliese  Foiumliiung  lier  Worte  zu  geordneten 
Siltzen,  der  Lauti  omplexe  zu  Worten  im  Spracideldc 
vor  sich  geht.  Es  ist  daian  zu  denken,  dass  der 
Wortbegrifl  selbst  schon  eine  Aa.sodationsgruppe  dar- 
stellt, sowie  dass  der  p.sychi^i  l.i  ^\'erth  des  gaitzcn 
Sprachfcides  nur  in  seinen  associaüvcu  Vcrbiudiuigeu 
liegt  Dies  xeigen  gerade  die  sog.  unreinen  Fslle 
von  Aphri^ir  am  Icutliclistcn.  Es  liisst  sich  dies  zu- 
weilen S'>.;ar  lur  1  u-Ti  Unterschied  feststellen,  den  der 
si>ja<  hü«  !ic  Aw. >iiatioji»  omplcx  für  coucrete  und  ab- 
»tra(.ic  Begiillc  liat,  analog  wie  Sachs  dies  fCUr  das 
normale  Denken  auseinander  gesetzt  hat  Efaie  wei- 
tere Bf/i-'hung  er^iebl  sich  bei  Herdorkrankunjien, 
welche  m  dem  Gebiete  Uetr  i^p^aclle  einen  Ausfall  <ff-> 
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zeugen,  durch  die  Feniwirkungcn.  Diese  künucn 
natOrlich  nach  irgen&im  i^egenen  Herden  aufirefen 
und  ilHs-rrn  sii  !i  in  i'irirrn  Ausfall  vitn  Ktinctiimrn 
benachbart«.";  üdcr  eiiU'cnit  gclogoiicr  Rindcnj la: ti<  ii 
ixlcr  aber  in  einer  allgemeinen  Fun<  tionsherali--ct/ini<4 
der  Hirnrinde  Oberhaupt,  welche  leutere  bei  dem 
gleichzeiHgen  Fanrtion<»u»ra11  der  sprachlichen,  für  das 
Denken  uri'i  <il<-  n<  i;ri!r-.liililiirig  iir,thigcn  Conipimcn- 
ten  besonders  Icicitt  2U  einer  dauctiidcn  Schädi^ng 
fuhren  und  besonders  deutlich  in  Ersrhetnunf:  treten 
wird.  fnii;!.) 

—  Jahresversammlung  des  Vereins  der  deut- 
■chm  Irrenlnto  in  München.   Nachxutngen  Ist 

dem  Bcticht  iu>rh,  dass  Pruf  ^V(■stpll:il  milcr  V'or- 
fülining  zahlreicher  Projectionsbiklo  ubci  :>yring<>n»yi'lie. 
I'r  f  Hitzig  über  St«irungen  des  Gesirhtsfcldes  Iti 
Uuuden  sprach,  denen  das  Hinterhitn  entfernt  wttidcn 
ist.  — 

—  Zur  „reichsgesetzlichen  Regelung  des 
Irrenwesens"  wird  der  „Kr.lnisrhcn  Ztg."  von 
«achveistSodigerS^te  geschrieben :  „Die  bevorstehende 

oder  wenigstens  vm  Reicjistag  lehliaft  gewünschte 
reichsgcsctzhche  Orclming  des  Irreiiwesens  scheint, 
narh  dem,  was  bisher  <larUber  ge;)c)irieben  und  ge- 
sprOchen  worden  ist,  auf  die  Festlegung  der  Auf- 
nahme» und  EntlassunfilSvonschTiftcn  fOr  Genteskninke, 
EpileptjM  li.j  uiul  rLliiiti  ii  iii  uihI  a',!--  Aij--talti-ii  uihI  auf 
die  Aufeuthaltsvcrlulknisse  sukiier  Personen  in  Anstal- 
ten sich  beschranken  zu  w<  »Den.  Es  wUm  eine  arge  Ver- 
säumniss,  wenn  nicht  gleichzeitig  aiiilerc  Unsiclicrhciten 
(/.  B.  die  KrankciHorrespoiMlc.i/),  insln-sonderc  aber 
ein  Missslatid  beseitigt  worde,  der  in  alK  r  Stille  immer 
weiter  Platz  greift.  Das  »t  die  Gepfli  igcnhett  von 
Provinsen  und  Communcn,  Pfleglinge  der  geiutnntcn 
Art,  «lie  der  üffentlichen  Fürsorge  anheimgefallen 
sind,  ni< hl  in  eigenen,  sondern  in  privaten  .An- 
stalten unterzubringen.  Das  (besetz  vom  1 1.  Juli  i8t(i, 
welches  che  Unterbringung  der  Pfleglinge  „in  geeigneten 
.\nstalten",  nit  ht  in  eigenen ,  den  ArmenverlxJlnden 
zur  PHicht  macht,  hat  tlainit  eine  Lücke  gela.ssen, 
durch  die  sich  Missbrauche  in  die  Handhabung  des 
Gesetzes  emschleirhen  konnten.  Wenn  man  schon 
nicht  .so  weil  rrrlicn  will,  wie  im  Anfang  vorigen 
Jahrhunderts  Protessor  Dr.  Reil  in  Halle  a.  S.,  ein 
Üahnbrei-Iter  auf  diesem  Gelnele,  der  für  L'nter- 
Lringung  «tcr  GeLstesk ranken  u.  s.  w.,  auch  der  wohl- 
situirten,  überhaupt  au.ss<  hliesiilich  Staatsitistitute  als 
7ulä.ssig  betrachtete  —  diese  Forderung  ist  neuerdings, 
auf  dem  Frpgramm  derSocialdemnkratie  wieder  zutage 
getreten  — ,  so  moss  man  dieser  Ansicht,  soweit  sie 
sidi  auf  thc  der  »iUentlichen  Armenpflege  anheimgc- 
gcbcnen  Personen  eistreckt,  voll  und  ganz  beipfliditen. 
Der  Grttndc  siml  es  zu  viele,  als  iLiss  darüber  ge- 
stritten werden  konnte.  Die  Verbünde  vergeben  die 
Lieferungen  für  ihre  eigenen  Anstallen  auf  demSub- 
niissioiiswc^'c .  .so  da.ss  .sich  jeder  intcressirte  -Steuer- 
zahler um  die  Lieferungen  bewerben  kann;  nicht  so 
bei  den  von  den  Verbänden  benützten  uiid  subven- 
lionirtcn  Privatan.stalten,  welche  die  I  i' fcrimpen  na(  1; 
eigenen»  Belieben  und  nach  Willkür  ohne  Au.s.s(  iirtnlfung 
übertragen.  Da  von  manchen  Verb.1n<len  bis  tausend 
Pfleglinge  in  Privatanstalten  untergebracht  sind,  so 


ist  das  keine  geringfügige  Sache  (liei  tausend  Kiipfen 
mindestens  etwa  430000  M.  Veipllei^ungq^der  pro 

latir'.  <l:i7U  konnurn  dir  STjhvcntinnrn  für  Neubauten 
uuii  (.k'fgl.).  Wenn  fcnier  die  Warl]icr^i  iiiaiftage,  wie 
sattsam  bekannt,  einen  schwierigen  Punkt  in  der 
Irren-,  Epileptiker-  und  Idiutenpflege  bildet  und 
immer  bilden  «-ird,  fu>  wird  sie  dadurch  geradezu  ah 
nicht  \ '  irliai iiicti  ii;iiiirirt.  ila-.-i  lUe  \'rr\\ aliuni^rn  ihre 
Schul/bcfuhlencn  in  Privatanstalten  PfIcgcperHonen 
flberantworten,  die  gar  nicht  hi  der  Disci^naigewait 

der  (iffentitchen  Veiwaltungcn  .stehen;  am  schlimmsten 
macht  sich  das  bei  den  kirchli<:hcn  Anstalten  geltend, 
wo  das  Wartpersonal  nivhi  einmal  dem  leitenden 
Arzte  untenitellt  ist,  sondern  kirchlichen  Personen,  die 
neben  und  Ober  der  Krankenpflege  n<H  h  ganz  andere 
[iit<'rc-.-eii  !  ctti,lti.;i  II  W.iliii-iid  in  tien  Privatanstalten 
tlie  Kranken  besserer  Stande  nicht  viel  oder  keine  für 
den  ökonomischen  Betrieb  der  Anstalt  nOtzliche  Ar- 
beit leisten,  ist  dies  I>i:i  den  mitverpflegten  ProN-inzial- 
odcr  Cc>miuuuaikrai)kni  in  holiem  Maa-sse  der  Fall  — 
ein  Grunti,  bei  der  Frage  der  EnUassungsfähigkcit  der 
letztem  unbewuast  eigennützige  Motive  mitspielen  zu 
lassen.  Bei  all  diesen  Punkten  —  es  konnten  noch 
mehr  angefülni  Ai-rden  -  liabcn  weltliche  und 
kirihlichc  Privatanstalien  voreinander  nicht  den  ge- 
ringsten Vorzug,  ja  die  letztem  stehen  insofern  xurflck,  > 
als  unvermeidlicii  licr  eigentliche  Zweck  der  Anstalt 
leiden  muss ,  wenn  noch  Sondcrinleressen  kirchlicher 
bezw.  religiA.ser  Natur  vorgespannt  «Hier  auch  nur 
angehängt  werden.  Dass  der  Betrieb  einer  kirchlichen 
Anstalt  nicht  auf  Erwerb  ausgeht,  wird  kaum  jemand 
die  Naivetat  besitzen  m  tjlaulieii,  n-linlieh  auf  den 
Erwerb  von  Geldern,  um  ihe  ganze  Anlage  ad  majo- 
rem dci  gloriam  zu  vcrgrössern,  eine  Neigung,  unter 
der,  wie  verschiedene  Beispiele  gelehrt  haben,  der 
Betrieb  der  Krankenpflege  ebenso  leiden  kann  wie 
unter  der  Gewinnsucht  eines  einzigen  weltlichen  Be- 
sitzers einer  Privatanstalt,  der  ütierdies  fast  ausnahms- 
selbst  Arzt  ist  uitd  durch  sdne  ärztliche  Bildung 
und  sein  ,'lrztli<  hes  GewiHsri!  in  aJI/u  ei-ei  nüt/ii;en  Be- 
strebungen corrigirt  wird.  —  /«rüc^^/.iclllUll^  der  Pro- 
vinzial-  und  Cotnmunalpfleglinge  aus  den  weltlichen, 
Säculari.sirung  der  kirchlichen  Anstalten  für  Geistes- 
kranke, Epilcptisehe  und  Idioten  ist  die  Aufgabe,  vor 
welche  si<  h  clie  Ren  Jisincngesctzgebung  wiril  gestellt 
sehen,  will  »ic  nicht  nur  li  iihe  Reformen  schaffen." 

Referate. 

—  The  Journal  uf  mental  science,  April 
1 90 1 .    I F«  irlsetzung.) 

John  Ba  kerschreibt  Ober  Epilepsie  und  Veibrerhen. 

Na<  Intein  er  sich  gegen  das  Bestreben  von  I.ombroao 
und  seinen»  .Xnhang.  den  Begrill  der  EpilcjKsie  ini'^glichst 
weit  auszudelnieii,  gewendet  ha(,  stellt  er  eine  Statistik 
zusammeti  über  die  epileptischen  Insassen  von  Broad- 
moor.  Seit  seiner  Er5ffoung  1863  bis  Oktober  1900 
wurden  24},!=,  Kranke  aufgenommen,  iHbo  M.  und 
575  Fr.,  darunter  1 39  =  7,5  %  männliche  und  2Ö  s= 
4v5  */a  weiblich«  Epileptiker.  Was  die  Art  der  von 
den  F.pile|>tikern  verül>ten  Verbrechen  anbelangt,  so 
hantleite  es  sit  h  in  117  Frillen  um  Verbreihen  gegen 
die  Person,  woran  c^()  .M  md  21  Fr.  betheiligt  waren, 
und  in  48  Fallen  um  Verbrcclicn  gegen  das  Eigcnthuro, 
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und  zwar  bei  4.^  M.  und  ,s  Fraiu  ii.  Das  \'orhültntSi 
der  M.'lnnor  zu  lien  Ki;iuon  l»ci  ilcri  (.'pilcpliM  licii  In- 
sajwoii  betrafst  85'%  M.  und  15%  Frauen.  Ks  ist 
silso  das  Vcrh.'illniss  der  opilc|>li>ili«Mi  Wrl)rr(  licr  zu 
den  Epilcptikent  überhaupt  bei  weitein  grOsi>ci  nis  das 
der  epilcplisi-hen  Verhrd-herinneit  zu  den  Epik])- 
tikcriiiiR'n.  Keiner  ülier.stf  i-;!  ()as  X'crlildlniss  der 
Miiiincr,  die  ein  VerbrcH  liei»  im  geiHtcArHiikeu  Zu- 
stand begehen,  tun  vieles  das  der  Frauen.*) 

N;ii  Ii  der  Art  iles  X'erUrechens  überwiegen  im  Ver- 
gleich 2U  den  V'erbreehcu  ^egeu  dm,  Eigenthuui  die 
gegen  die  Person,  wie  fdgende  Notiz  zeigt: 

M.  Fr. 

VerbrcH'hen  );e'„'ff«  die  l'ers.m  .   .  "u^/^  "  » 

<tas  Fiifenthuni  31  ",9  i<)% 
Bei  den  Verbrechen  gq$cn  die  Perstm  handelt  es 
sirh  meist  um  Mord  und  M«)Klversttchc,  bd  den  Vcr- 
bre*  heil  gegen  das  EigenthniD  um  Diebstahl  und  Brand» 
Stiftung. 

Die  Krrc^'uii^'  und  iMvchii»  tie  Störung  kann  beim 
Epileptiker  eintreten:  l)  vor  dem  Aufall,  2)  nach  dem 
Anfall.  zwischen  den  Anfüllen  und  4)  als  Ersatz 
fi;:  ili.  u  Anfall.  In  allen  4  Stachen  kann  der  Epilep- 
tiker gefährlich  werden.  Verf.  bringt  zum  Beweise 
hieifOr  eini|^  Kninliengesclucliteit  tmd  besixicht  nn  An- 

S(  hluss  daran  versrhiedene  klinisi  Ii  w  i<  hli>;e  Ei.siliei- 
nun^eii.  Die  psyi  Iiis«  l»e  Storunu;,  die  tlen»  Anfall  vor- 
ausuelit.  äussert  sich  ufi  in  einer  unerkkiriit  hen  Furehi,  in 
schreckhaftiKen  Illusionen  und  Halluzinationen,  in  Eüer- 
snchtswahnldeen,  <ider  Verfoigunu'^twalmideen.  In  an- 
(I(  (.jh  F.iUi'h  uii  ili  rnm  i'  \'^[  auf  den  AnfaH  ein  7a\- 
staiid  der  Reizbarkeit  und  des  üiimU*sen  Bclr<igcu.s, 
mit  Nei^:imf;  zu  faliM  her  Beacliuldigirag.  Oft  «te^rt 
sich  tler  Zustand  zur  Manie  wler  zum  fumr  epilcplK  us, 
mit  dem  Trieb  zu  Mord  und  Sclbstinunl.  (>ft  endigt 
ein  blosser  Verda«  ht,  «ler  si<  Ii  vor  dein  Anfall  im  Gehirn 
festsetzte,  nach  dein  Anfall  im  furor  mit  einem  Ver- 
brechen. In  einem  solchen  Fall  besteht  mandimal 
nicht  einmal  Verlu'^i  it^  ^  Hi  \ui>si'icins  'wler  Getlilclit- 
nijiücsi.  Eigentliümlich  siiut  l-ülle  wie  der,  wo  die  Mutter 
ein  Stock  Brot  s<  hneiden  will,  p|(it/lit  h  einen  Anfall 
bekommt  und  gleirh  darauf  den  Ann  ihres  Kinde» 
abs4  hneidet.  Verf.  macht  ikm  Ii  auf  die  Schwierigkeit 
aufmerks.im,  Amnesie  festzustellen,  natncntlich  dann, 
wenn  der  Kranke  bereits  durch  Freunde  bearbeitet, 
oder  duirh  das  Gericht  verhOrt  viirden  ist. 

IXiis  <Ii  1  A!ki>h()l  den  an  sich  schon  gefährlichen 
hpiicjHikt.  i  Ii» «.Ii  <^ef;ihr!ii  her  macht,  ist  bekannt. 

Eine  Abhandlung  von  Alexander  Robertson  be- 
schäftigt sich  mit  den  einseitigen  Halluzinationen,  ihrer 
relativen  Häufigkeit,  iliren  Uezieliungen  und  ihrer  Pa- 
thologie. Walirend  einseitige  I  lalluzinationen  st  hon  lange 
die  Aufmcrkbamkcil  der  Forscher  auf  dem  Contincnte 
erregt  hatten,  konnte  Verf.  1874,  als  er  bei  dnem 
Kranken  linksseitige  ( jehorshalluzinationen  nachwies, 
nirgemls  in  der  englis(  hen  I.itteratur  eine  Erwähnung 

*■  Vom  I.  IV.  9"»  —  31.  III.  ityxj  wurden  in  dtn  cng- 
li«rlipn  <icfangnu<<cn  86  M.  uu<l  30  Fr.  als  gcismkr.ink  begut- 
achtet.   Bei  b  Mllnnern  udü  nur  bei  uucr  Fr.iu  bc!>tan(i  K|>ilcp<>ic. 


dieser  Erscheinungen  finden.  Darauf  untersuchte  Verf. 
J.S«  Kranke  und  fa^v.!  I>ri  34  deutlich  nach« <•!■..! i.ire 
Illusionen  iKler  Halluziii.itionen  eines  oder  mehrerer 
Sinne.  Von  tien  34  horten  3 1  Stimmen.  29  hatten 
aiiiwcrdem  Gcsichtshalluztnatiimcn.  litten  an  Gc- 
schmackstänsi  Illingen,  1  Kranker  an  Genichst.lus«  hnn» 
Dic-r    ;  keine  Gesii  hs-  und  GeliofsUiiist  liung. 

Ell)  Kranker  hutlc  nur  Gesthmaik.stauschungcn ,  Ge- 
ruch, Gebucht  und  GehAr  waren  intai't.  14  klagten  noch 
über  Kniiifiiuluiigs'.ti'>rungeii.  Von  fL  ii  31  Füllen,  in 
ilenen  Gelii'>rst;iuM  liüng<-ii  vorhanden  waren,  hiirtcn  5 
die  Stimmen  nur  auf  dem  linken  Ohr,  5  auf  dein 
linken  Ohr  mehr  als  auf  dem  rechten,  einer  hOrte  sie 
nur  rechts  und  iwci  rechts  dettöirher  als  links.  Die 
antlern  Siiinesläuscliungen  waren  beidersL'itig.  Nur 
einer  sah  die  Gegenstände  mit  dem  rechten  Auge  deut- 
licher ab  mit  dem  linken.  Bei  den  6  Fallen  mit  ein- 
seitigen Gehr>rslialluzinaiionen  war  in  5  Fflilen  der 
Alkohol  die  Ui.sachc  der  Krankheit. 

Seit  1874  hatte  Verf.  n.H  h  15  Falle  von  einseitigen 
Halluzinatiimen  gesammelt.  Immer  war  der  Gehör- 
sinn daran  belheiligt,  und  zwar  iiT  X2  FSlIen  links. 
\'eif.  koitiile  keinen  reinen  Fall  von  einseitiger  Ge- 
Mchi:,-,  Gest  hmacLs-  uml  Gerui  hi«Uiu.si  hung  finden. 
2  Kranke  sahen  die  imaginSrrn  Gegenstände  mehr 
mit  ileni  einen  .ils  mit  tictn  aiulern  .Ae.ge. 

l'iii  siclitlas  Hnlstfhen  einseiligei  Siiuiest.'iuscliungen 
verst;iti(l!n  lief  zu  machen,  erinnert  Verf.  an  einseitige 
Krankhcitssyniptome  des  Nervensystcn)>  überhaupt, 
wie  sie  in  kumnihtiven,  choreatMchen  und  paralMisrhen 
Zusiiihdeii  \  >  <rkuaitDell,  z.  Ii.  bei  der  ll\sterie. 

W'iis  die  l'.ith<»lugie  anlangt,  so  sind  bei  den  duppd- 
sdtiigen  Hailuzinatiftnen  anatomisch  bereits  Verande- 
ningen der  Neisen  oder  Centren  gefuntlen  wurtlen. 
Also,  st  liliesst  V'erf.,  wfrtlen  solche  sich  aut  Ii  bei  den 
einseitig(>n  fintlen,  wfiin  sie  avu  Ii  noch  nicht  na<  lige- 
«iescn  wonieii  »ind.  Um  »idi  das  einseitige  Entstehen 
der  SinncHtfluM'huni;  zu  erklären,  tiimmt  Verf.,  an,  da.« 
<las  (  ine  (  entnim  schw;ii  her  <  ir_.i  ■ '  i  lUdas  anden-, 
seis  von  (»eburt  at).  oili>r  ilurt  ii  Krankheit  bedingt. 
Toxis«  he  ."sti  iHe,  wie  der  .\lkoli.  il,  wcfdcn  dann  \^«r  allem 
dies  scIiM'aclicr  organisierte  Ccntruni  aiqp'eifen. 

(KortKtrung  folgt.) 

Druckfehlerberichtigung. 

1d  Nr.  5  tlirtcr  Wocbnuchrifl  Üud  in  dem  AufsaU  von 
H.  SdilOis;  Zur  Frage  der  Alkoholabttinenz  in  Irreoanstaltea 
dutch  ein  Vwschfn  der  Dnifkerei  cinifc  ««rrnHe  Fehler  OM- 
bsltfn.     Auf  pj).:  ""1'  -icn    statt  ..collegialiicfKB 

Rath"  „coilc);iHkii  Kuth' ,  <tul  p.i^  56  Matt  ..dieser  lo",  ItSIlD 
ich"  ,4Uc«V  tO%  wegen  kaoo  ich"  .  . . 

Der  Herr  Minister  für  Haiulel  untl  (bewerbe  hat 
die  von  König  Friedrich  Wilhelm  IV  gestiftete  Staats • 
medaille  in  Bnmce  mit  der  Inschrift  „For  gewerb- 
lit  he  Ix-istungen"  der  (auch  fltr  viele  Anstalten  KeTem* 
tleii)  Finna 

Rosenzweig  vV  Baumanii  in  Kassel, 
Kas.seler  Farben-,  Glasuren-  und  Lackfabrik 
verliehen. 
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}  Ti««  wr  ihr  Aawd».  —  Vcrt«  ««  C.,t  U »rlipU  im  Ball.  a.S 
'■ctw  RncMtiMkrrri  (Hahr.  WuHT)  i»  llaBP  a.  S. 
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Zur  Fra^  da  grc 

¥  7«  ist  sicher  kein  bloss  ;ikailriiiisi.lirr  Trieb  fiewcsen, 
-■— ^  der  vorstdieiules  Thema  kürelich  in  diesem 
Ulaltc  wieder  aufleben  iie.Sä.*)  Da^  Tiietna  ist  uctucll 
und  seine  üesprecbnng  diflngt  sich  mancherortft 
weder  \i>i\  selbst  hervor,  um  SO  mehr  als  »Inn  h  die 
Erfahnmgeii  iler  let/.lcn  Jahre  an  den  »  hon  lx>sielicn- 
dcii  gM^ii  Itrciiaiiülalten  uiuh  neue  Gc:>icltlspuiiklc 
sich  KU  ei{;ebcn  scheinen. 

Bisher  wurde  nur  immer  die  Frage  ventilirt.  wie 
gro.ss  .si>ll,eine  Irrenanstalt  sein  tmd  /war  mit  Ri)ck- 
sirht  auf  die  einheitliche  Leitung  dcut&iher  Art,  wo 
in  die  Hnnd  des  Dirditon  die  gesammte  ärztliche 
und  administrative  Verantwi>rtlii  hkcit  in  tier  Anstalt 
gel^t  ist  Nun  ergiebt  sich  das  Interessante:  Wah- 
rend Ober  die  (rrüs^e  der  irreit-Anätaltcii  hin  und 
her  disputirt  wurde  und  wird,  wurde  die  ganxe  Frage 
«hiri  h  <iic  That.saiiien  fiUcrhoIl.  .M.iit  friijit  meist  in 
pra.xi  gar  ni<  ht  mehr,  wie  grush  darf  die  AuHtalt 
sein,  .sondern  wie  gross  muss  .sie  sein,  um  den 
zahlcnmftangen  Anftirdcrangcn  m  genOgen.  So  ent- 
steht eine  tauseiider  Anstatt  WO  die  andere,  oder 

*)  **rsl-  Mr.  4  dieie«  JahrgMiiice. 


len  Irrenanstalten. 

winl  zum  mindesten  SO  angcl(^,  dass  ihre  V'rrjjr.'Wse- 
rung  auf  diese  Zahl  in  Balde  zu  gewärtigen  ist.  Eine 
An>>tall  für  louo  zählt  aber  nach  dcu  bisherigen  lic- 
grtlTen  gewiss  schon  zu  den  grossen,  wenigstens  soweit 
man  damit  die  S<hwierigkeit  i>der  UnnKiglichkeit  der 
einheitliehen  Leitung  sich  damit  bereiis  verbunden 
denkt. 

Die  stattliche  Kdhe  dieser  grossen  Irrenanstalten, 

die  in  den  letzten  Jahren  sn  unter  tier  Hand  ent- 
standen ist,  und  man  kann  noch  beifügen,  sehr  häufig 
noch  dazu  g<^en  die  herrschende  iVoMiliauung  der 
dabei  tlifliigen  flntUchcn  Experten  entstanden  ist,  ist 
es  vor  allem,  tlie  d;u4  Thema  der  grossen  Irren- An- 
stalten neuerdinj^s  als  aktuelle  Knige  ans  Licht  rOekt. 

Die  orgauisaturischen  Fulgcti  der  Anliäu- 
fung  von  Kiatdien  an  einer  Stelle  drftngen  sich  vor 

und  werden  in  Hinkunft  vielleicht  die  ganze  Frage 
dominiren.  Damit  ist  meines  Eruchten.s  die  ganze 
Angelegenheit  in  ein  neues  Stadiiun  getreten,  das 
noch  mancher  BciqMerhuog  warten  wird,  ehe  die  Lö- 
sung befrieiligen  dürfte.  Die  grosse  Inen-Anstalt 
wird  kaum  melir  verschwinden,  ich  fürchte  nur,  dass 
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aie  dier  nocli  grösser  weiden  wiid,  und  erlaube  mir, 
da  ein  illmtrirendes  Beispid  amofflbren. 

Es  (Iflrftr  wenig  I,3nder  pcbcn,  die  ihr  Aiistalts- 
wes«n  in  den  letzten  Jahren  mehr  gelu>bcn  haben, 
als  Nicdcr-Oesteneich,  und  der  Opfetsinn  des  Landes 
steht  In  bewundemswefdier  PataUele  mit  der  hoch- 
liberalen  Einsicht  seiner  Vertreter  fast  zu  dersclbr  ii 
Zeit,  als  sie  die  neue  Anstalt  in  Maueröhling  eröfi- 
net,  legt  sie  den  Grundstein  zu  einer  neuen 
groeaen  Anatah  in  Wien. 

Die  gegenwartige  Wiener  Irren  -  Anstalt  nimmt 
nur  einen  Thcil  der  hauptstädtischen  Kninken 
auf,  und  liat  bei  eiueiu  Krankenstand  mit  stets  über 
1000  achon  jetst  eine  juhrliche  Aufnahme  von  dica 
13  —  1400  Zuwächsen  zu  I  cwriltigen.  In  Hinkunft 
aber  soUen  alle  von  Wien  kommenden  Oeisteskranken 
aammt  den  GcistcssicGhcu  iu  den  Aufnahms-Bereicb 
der  Wiener  Anstalt  fallen,  es  ist  also  sicherlidi  nidit 
übertrieben,  wenn  zur  Aufnahme  aller  dieser  Geistes- 
kranken ein  Bdegraum  vun  2000  Flauten  angefordert 
wurde. 

Nun  konnte  fOr  die  neu  zu  errichtende  Anstalt 

nur  ein  einziges  Totr  iiii  von  ca.  l<>o  ha  Grösse 
in  Betradit  gezogen  wcr<leti ,  ja  es  musstc  sc  hon  als 
guna  besonderes  Giftok  angesclüageu  werden,  dass  im 
GemeindegetHete  von  Wien  ein  ao  grosser  Complex 
parccl!onw("i<!f  jirn  nilicrt  werden  konnte. 

Ucbcr  die  Gcmcindt^enze  hinauszugehen  war 
wegen  der  Endiweiung  der  Besuche  und  insbeson- 
dere wegen  der  ausreichenden  WasserbeschaOnng  un- 
möglirli. 

An  den  gcsulxten  Bedingungen,  auf  einem  Platze 
Raum  fOr  3000  Fbttie  su  sdiaffisn,  war  schlediter- 
dingB  nidits  mehr  su  ändern  und  die  Experten  fOr 
den  Entwurf  eines  entsprechenden  Bauprogiamnes 
mussten  sich  damit  abfinden. 

Die  etite  Frage  war  natOtlldi  audi  hier,  ob  die 
genannte  Zahl  von  Platzen  auf  eine  oder  zwei  An« 

Ktaltrn  zu  vrrthrilcH  sind.  Vom  ärztlichen  Stand- 
punkte wurden  vorerst  zwei  Anstalten  ins  Auge  gc> 
faast  und  zwar  eine  Heil-  und  ebe  Pflege- 
Anstalt 

Aber  die  .'irztlichen  Fortlerungcti  «uiden,  wie  es 
ja  anderwärts  auch  gesclüclu,  schhcsslich  aus  admi- 
nistrativen und  finanziellen  Bedenken*),  in  zweite 
Linie  gcstdk  rnid  die  Erriditung  einer  grossen  Irren- 
Anstalt  für  170»  Geisteskr:iriV.r  bo^■-^'.!.  is<cn ,  in  -a  oI- 
chem  Sinne  dann  auch  die  betrellenden  Entwürfe 
zum  Bauprogrannn  formulirt  wurden. 

Das  Mauptbedenken,  das  sidi  gegen  die  Eirich» 

*)  Von  den  Vcrwaltuni;«-  un<]  Baoexpcrlcn  mudc  ein* 
grosse  »I»  abioiul  cmpfehieatwerlher  hingettdli. 


M  II 


tuDg  einer  Anstalt  erhobt  war  natfiriidi  die  Unmfig- 
lidtkeit  in  einer  Feiaon  eine  soldie  Anstalt  trxtlich, 

wie  bisljer,  zu  übersehen  und  zu  leiten. 

Ein  Ausgleich,  ohne  principielle  wichtige  Punkte 
au^eben  zu  müssen,  adiien  schwierig,  aber  bei 
der  Uebertragung  der  Organisation  für  aOgemdne 
Kninkciih.luser  auf  die  Irrenanstalt  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  in  grossen  Anstalten  nicht  un- 
möglich. 

Unter  diesem  Gesiditspunkte  bldbt  auch  for  dne 

gros.sc  Irrenansialt  eine  einheitliche  Leitung  gewahrt, 
obgleich  sich  die.selbe  fast  au.s.s<-hliesslich  auf  die  ad- 
ministrativen Agenden  wird  beschränken  müssen. 

Die  Irrenanstalt  der  allgemeinen  Kiankeoansiait 
immer  mehr  zu  nähern,  bildet  das  sichtliche  Bestre- 
ben der  Gegenwart  und  eines  ihrer  .schönsten  Früchte 
biklet  wohl  das  Kranken-Zimmer  qiit  der  Bcttbeliand- 
lung,  tun  von  anderen  dahinseienden  Neuerungen 
abzusehen.  Wie  weitgehend  diesem  Zuge  zu  huldi-  . 
gen  gesucht  «ird,  beweist  das  Gefallen  an  gilterluscn 
Anstalten  und  die  Opfcm-illigkeit  mit  der  dieser 
„Gipfdptmkf  freier  Bdkandlung  au  enreidien  gesucht 
wird.  Obwohl  noch  kein  Mensth  von  den  Gittern 
einen  Schaden  erlebt  hat ,  wühl  aber  dem  Mangel 
deisdben  ein  solcher  von  der  Fama  schon  öfters  in 
die  Schulie  geschoben  wurde.  Was  ünmer  datan 
«(  in  mng,  wenn  man  »  hon  soklion  Details  sogenann- 
ter krankenhausmässiger  Vorzüge  eine  so  hohe  Wicli- 
tigkeit  beiraisst,  so  muss  es  meines  £rachtciu>  als  ciu 
um  so  bedeutenderer  Fomchritt  im  Irrenansialtswesen 

erachtet  w^nir-n.  wenn  ciTi  Ifauptfart'T  der  Kranken- 
Anstedt,  ilire  OiganisatioD,  für  die  Irren-Anstalten 
copirt  wird. 

Die  Bedeututq;  eines  soldien  Novums  in  den  her- 
kömmlichen An.staltsregeln  und  ihre  Mr)glithkcit  und 
Durchführung  für  die  grossen  Irrenun.staltcn ,  sollen 
die  fo^^den  Zeilen  darzid<^n  versuchen. 

Da  durch  das  Anwadisen  der  Anstalten  in  erster 
Linie  die  Lritung  tangirt  wird,  so  ist  es  nahe  Hegend, 
zuerst  ihre  Stellung  näher  zu  untersuchen. 

Nadi  der  allgemeinen  ^dlung  ihrer  Ldter,  thd« 
len  sidi  gegenwärtig  die  Anstalten  in  3  Gruppen  imd 
zwar : 

1.  solche  mit  nur  ärzUichcr, 

3.  BOldie  mit  beamteter  und  endlich 

3.  mit  gemischter  Oberidtung  d.  h.  paritfliische 
Ti< nnunc;  di  t  Verwaltung  von  der  Direktion. 

Wenn  man  den  Werth  einer  Institution  nach 
fliren  Erfolgen  misst  und  das  ist  specidl  auf  unserem 
Gebiete  eine  beliebte  Mediode,  dann  bietet  gerade 
die  Nebeneinanderstellung  dieser  Ldtungeu  recht  an- 
schauliche Gegensätze. 
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Es  ist  gewiss  kein  Zufall,  dass  dort,  wn  die  gr^Jsstc 
ärztliche  Krcilicil  in  der  Leitung  2U  Tage  tritt,  wie  in 
Denlsdihnd,  auch  das  Amtaltswesen  auf  der  hOcfaslCD 
Stufe  steht,  ja  allmählich  anfangt  für  die  ganze  Wdl^ 
musturgiltig  zu  werden  tind  dass  dort,  wo  der  Arzt 
den  geringsten  EinAuss  liat  auf  die  Administratiun, 
wie  in  Fiankidrh,  audi  das  Anstaltsweaen  die  gräM* 
tea  ROcfcstände  aufweist  Gerade  letzteres  Land  ist 
dn  schlagender  Beweis  ftlr  da<?  eben  Gesagte.  Denn 
dasselbe  Land,  dai»  heute  trotz  der  Höhe  seiner  sun- 
stigen  culhirdlen  Einrichtangea  auf  dem  Gebiete  des 
Aoataltswesens  vielleicht  um  '/i  Jahrhundert  zurilck- 
gcblieben  ist,  war  einst  der  Lehrmeister  auf  demsel- 
ben Get»ete.  Freilich  standen  damals  noch  die 
Aenrte  an  der  Spitie  Eine  Auanahme  bildet  die 
Familienpflege.  Die  Faniilienpflege  der  Stadt  Paris 
steht  auf  voller  Höhe  und  ist  mustt  rpiltip;  Sic  ist 
aber  eine  Schöpfung  der  Aerzlc  un<.t  vc>n  Haus  aus 
ihter  auMcbHenüchen  Leitung  Qbeif  eben  worden. 

Genau  dasselbe  lehrt  die  Geschichte  Gheels  und 
der  Ghcelcr  Irrenpflege.  Mit  dem  Momente,  als  die 
Aerzte  Leiiurig  und  Einfluss  gewannen,  mit  dem  Mo- 
mente wurde  das  Gheeler  System  musteigiltig  und 
nachah]nungswürd%. 

Diese  Dinge  muss  man  vnn  Zeit  zu  Zeit  wieder 
an 's  Licht  rücken,  sonst  wird  gegen  dieselben  gcsün- 
d%t,  und  wen  treffen  die  Sünden?  Die  AdeiunidiuK 
digsten  und  Alleiannsten.  Die  Kranlcen  werden  da- 
von bi  trolTcn.  Eines  darf  man  nie  vergessen.  Für 
die  Anstalten  und  das  Aiistaltswcsen  überitaupt  bleibt 
nur  der  Kranl^e  und  seine  BedOrfniaae  maaaqgebend 
und  dort,  wo  diese  Bedürfnisse  nicht  gewürdigt  oder 
gewerthet  werden  können,  geschieht  es  zuni  SHiHden 
der  Kranken  und  des  Landes.  Die  Bedürfnisse  der 
Knmken  brechen  sidi  ja  schiies^di  doch  Baka  und 
dann  setzt  es  neue  Auslagen,  Auslagen,  die  durch  die 
nöthigen  M odifK  attnncn  geschaffen  werden. 

Wo  minier  die  rein  admini&trativcD  Bedenken  all- 
zu viel  auf  den  antlidien  Intentionen  lasten,  so  viel 
ist  sicher,  es  geschieht  mehr  zum  Nachtheil  als  zum 
Nutzen  des  berechtigten  und  gesunden  Fortschrittes. 

Wie  zwingend  die  Erfahrungen  dieser  Anschau- 
ung Redit  geben,  sidit  man  schon  Olustrirt  an  den 
österreichischen  MilitärspitAlcrn.  Bekanntlich  haben 
in  denselben  die  ärztlichen  Leiter  nicht  die  Com- 
mandogewalt  gehabt  und  man  hat  stets  eine  Reihe 
von  GiOnden  hierfür  in's  Fdd  gefohrt  Aber  selbst 
der  starre  Militarismus  hat  sich  zur  besseren  Einsicht 
bekehrt  und  neuesten»  den  Aerzten  die  volle  Leitung 
anvertraut 

Dieselbe  Wandlung  volllieht  «ach  ja  audi  in  den 
Inen-Anstalten  von  Tag  m  Tag  mehr,  und  »icher 


wird  auch  da  eines  Tages  der  natilrürhc  Zustand  sich 
einstellen,  wie  er  der  Natiu  nach  sich  einstellen  muss. 
Man  kann  luhig  der  Entwkkhing  zusehen,  was  kom- 
tnrn  muss,  wird  koDUMD,  der  Natur  veimag  sich  nie» 
roand  auf  die  Dauer  zu  widersetzen. 

Es  ist  somit  kein  Zwafel,  dass  auch  die  Ober- 
leitung der  gcossen  Irre&'Anstallen  in  der  Hand 
einer  Person  sein  und  daSB  diese  Ptanon  cm  Allt 
sein  und  bleiben  soll. 

Die  1  hatüache,  da.ss  das  moderne  Anstaltswesen 
von  Deutsddand  auagegangen  ist,  s|Kicht  nicht  wenig 
auch  zu  Gunsten  seiner  organisatorischen  Verhält- 
nisse, anderseits  aber  müssen  und  können  unbescha- 
det des  allgemeinen  Wirkens  der  Direktion  eine  Reihe 
von  Detail  "Agenden  dendben  abgenommen  und 
einaeißcn  Pcrsf>nen  zur  vollen  Verantwortung  über- 
lassen werden.  Dahin  gehören  beispielsweise  die 
Kdssetigebahrung ,  Vcrpflegskostenbctreibungen  und 
ShnUches  auf  der  rein  adminiMiativen,  imd  arsiliche 
Beliundhiiig  der  Kranken  und  dergleichen  auf  die 
ärztliche  Seite.  Wird  die  Direkli' •!)  sntrher  .\rt  er- 
heblich entlastet,  wird  sie  freier  für  die  aligeineioen 
Fragen  der  Inenpllcge,  der  Hj^jjeae  des  Anslahs- 
wesen.s,  der  fortschrittlichen  Reformen  der  IrreniÜr* 
sorge  in  und  ausser  der  .\n.stalt  etc. 

Dass  eine  solciie  Wandlung  in  der  Stellung  der 
leitendok  Personen  einmal  an  erwarten  war,  lehrt, 
wie  s«  hon  Schäfer  her>'OTgehoben ,  auch  die  ganze 
Geschichte  des  Anstaltswcsens ,  unaufhaltbare  Zu- 
nahme des  Anstaltswesens  an  In-  und  Extensität 
semer  Agenden. 

Alle  Irrenanstalten  gingen  anfänglich  aus  kleinen 
Veriiältnissen  her\or.  V^orhcr  musstc  oft  bhjss  eine 
Abtheilung  des  allgemeinen  Krankenhauses  zur  Auf- 
nahme der  Geisteskranken  gentgeiL  IKe  ehenuriigen 
Abtheilungsvorstände  wurden  nicht  selten  die  nach- 
maligen Anstaltsdircktoren.  Was  Wunder,  wenn  sich 
die  A bth ei lungs- Organisation  mit  der  noth« 
wendigen  einheitlichen  Leitung  auch  auf  die 
Irren-Anstalten  übertrug  und  sich  dieser  Modus  trotz 
des  Weiterwachsens  der  Anstalten  sich  bis  heute  er- 
hielt, aber  endlich  musste  sich  eine  Grenae  von  selbst 
eigebeo.  In  Praxi  ist  es  ohndiin  hflufig  nicht  mehr 
der  Fall,  dass  der  Direktor  aurh  /u^'leleh  dc.-r  riicf- 
arzt  seiner  Schützlinge  sein  kann,  wenigstens  nicht 
mehr  au  den  Anstalten  der  Grossstädte,  wo  die  An- 
stalten bereits  langst  aber  die  Belegsahl  1000  hin* 
ausgewachsen  sind.  Uebri^ens  ist  es  ni(  ht  i\or  Bc- 
tegraum  allein,  der  für  Leitung  und  Uebersicht  maass- 
gebend  ist,  es  kommt  vielmdir  noch  der  Wechsel 
und  die  Aufhahmiwahl  in  Betiadit 

Die  hiesjge  FraueaoAbtheilung,  deren  Vwstand 
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Schreiber  ist,  tiat  cincii  durdisdiiuttlidicu  Bdcgraiim 
von  3  so  Kranken  nnd  einen  jflhriidien  Zuwachs  von 

riiensokhcr  Ilühc  (1901).  Idi  kann  nur  das  Kinc 
safren.  ich  !iabc  Mfltie  mich  im  Laufcniicn  zu  erhallen, 
so  zwar,  lia&s  icii  ailc  nieiuc  Krauken  im  Gcdadii- 
ni»  habe  und  ich  jedendt  in  der  Lage  bin  Ober  jede 
meiner  Kranken  Audninft  ni  geben,  ohne  ent  die 
Krankengcschif  liu-  mr  Tlillfe  nehmen  zu  inlKscn, 
dass  ich  aber  währciul  der  Uriaub.szdt  des  Direktors, 
den  ich  ab  II.  Arzt  au  vertreten  habe,  jedesmal  eine 
Lockerung  meiner  Ucbcrsiehl  bemerke,  lrotz<lein  ich 
faüt  jeden  Tag  \'iMle  auf  meiner  Al)th(  ihmc  mache. 

Meines  Eraclitens  i»l  e»  schon  uiim<<glicli  wllcn 
Einbilde  in  die  Kranken  zu  gewinnen,  wenn  man  nicht 
mehr  in  der  Lage  ist,  die  Kranken  auch  selii>t  auf- 
zunehmen oder  doch  cingcl'.rndf'r  zu  unlfrsuchcn. 
Aus  der  geschriebenen  Krankeii-Gesciiiclitc  allein  ver- 
mag man  das  niemab.  — 

Ich  kann  mir  denu  i  I  it  vdrstcllcii,  wie  es 
denn  möglich  wäre  das  .)laiiie  in  dem  Detail  zu 
umfassen,  wie  es  das  bisherige  Statut  verlangt,  wo- 
nach die  Leitung  der  Anstalt  in  «Uen  «rzt- 
lichen  Angelegenheiten  dem  Direktor 
Qbertragen  ist. 

Die  Zeit,  wo  dieser  An/orderung  entsprodien 
weiden  konnte  und  musste,  ist  bogst  entschwunden 
und  sie  scheint  um  so  weiter  zurückzuliegen,  als  seit- 
her so  vieles  im  Anst;)ltswcsen  aiulcrs  geworden  ist. 

Einstens  war  der  leitende  Arzt  nicht  selten  der 
einaig  psychiatrisch  gebildete  Arzt  und  zudem 
Autodidact  —  sd  lange  es  keine  Kliniken  gal>.  Heute 
hat  jede  grössere  Anstalt  einen  ganzen  Stab  vorge- 
bildeter Psydiiater  und  altere  Aitstaitsärzlc,  die  auch 
mit  dem  Anatallawesen  wohl  vertraut  sind.  Damals 
erschwerten  die  Direktion  auch  noch  keineswegs 
andersartige  Thätigkeitcn.    Heute  ist  dies  anders. 

Die  umfangreichen  Anstalten,  die  vermehrte  Ad- 
mniirtntitm,  die  vielen  schiiftlichen  Arbeiten  etc. 
nehmen  nach  und  nach  die  ganze  Person  iIcs  Direk- 
tori!,  besonders  in  Gro&s.städten,  völlig  und  derart  in 
Anspruch,  dass  ihm  Uberliaupl  für  eine  arztliciie 
Tbat^keit  keine  Zeit  meihr  abtig  bleibt 

Andrerseits  war  auch  die  ;tr zt liehe  Thntipkeit 
in  der  Zeit  des  Resirainl  und  der  ersten  Zeit  des 
no-R^traint  nicht  so  vieLsdtig  und  die  Behandlung 
einfacher  als  heute.  Wie  hat  sich  dag^n  Behand- 
1  u  n  g,  Pflege  im  modernen  Sinne  mit  dein  gcsainmtcn 
Rüstzeug  der  heuligen  Mcdicin  und  dem  freien  in- 
dividualisirenden  Vorgehen  bei  jedem  Kinzclncu  ge- 
hoben und  verbreitet  Sie  erf<Mdert  den  grOasten 
FlcLss  und  ungeheure  Belesenhcit,  um  sich  im  Lau- 
feoden zu  erhalten.    Wenn  grössere  administrative 
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Ageiuiei^  die  Hingaijc  cinsdirilnkc«,  ist  es  uuaujglidi, 
dieser  Pflicht  im  ganzen  Umfange  gerecht  zu  werden. 

S<i  lirflngt  sich  von  allen  Seiten  bei  gntssen  Anstalten 
die  rr.li.iItli.ii'M  il  i!<  r  licrkötnmlicficn  ArvstalLvordnung 
iiervor  und  verlangt  eujc  entsprechende  Reform  und 
Aibeitstheilung. 

Man  könnte  einwen<len,  dass  gerade  in  Irrenan- 
stalten die  ;\^7^\'^^'ht'  *.ir  1  ufbninistrativc  Seite  sich 
sciiwer  trennen  liissi,  d.iss  beide  aufs  innigste  zusammen 
haugen.  Gewiss,  wenigstens  mehr  als  in  einem  ge> 
wohnlichen  Krankenhause.  Aber  damit  i.st  nicht  g<-- 
sagt.  dass  sie  sich  nirht  s.  iwrit  Irennen  lasseri .  fluss 
sie  unter  allen  Umstanden  aucli  von  dncr  und  der- 
selben Peison  besunit  werden  mOssen.  Nach  meiner 
eigenen  Erf.iliiuii;^  i;clit  tlies  ganz  wnhi.  Diejenigen 
Agenden  unil  Anoninunp-n  ;idr$iin!s!ra'i\<'r  Art,  ilie 
direct  mit  der  Behandlung  zusaminenbangen,  lüssl 
man  auch  ruhig  vereint  in  der  Hand  des  behandelnden 
Arztes,  wie  z.  B.  die  Bewilligung  des  Ausganges,  die 
Kosivcrschreil  iincr.  Vrrsetzutig  des  Kranken  uiui  i!»s 
PÜcgeper!»onais  inneilialb  .seiner  AbUieiluiig  und  der- 
gleichen. Wahrend  hingegen  alle  VeiSndcrungen,  die 
Auslagen  setzen,  wie  Xcuan.schaffnngen,  Adap'.irnngen, 
Aen<lerungen  in  der  Hausordnung  und  ähnliches  selbst- 
verständlich in  das  Hcssurt  des  Di^cciors  fallen. 

Ich  bin  Oberzeugt,  dass  der  Direction  eine  Reihe 
von  Agenden  werilcn  abgenommen  werden  können, 
ohnr  deren  Autorität  zu  gefährden,  und  i<  h  bin  weiteiis 
überzeugt,  dass  sich  diese  besser  den  Ablheilungsvor- 
standen  zutheilen  hosen,  und  dort  die  Berufs-  und 
ScIiafTi  n-ficude  erhöhen  werden,  abgesehen  davon, 
dass  damit  zuglcirli  eine  Menge  anderer  siiVrender 
Quellen  verstopft  werden,  die  l'riedc  umi  Euuradit 
nicht  gerade  fördern. 

Die  Direction  bleibt  damit  vor  allem  die  l'eber- 
sicht  über  dif  i'anze  .NiisUilt  pcwalirt,  die  so  bei  der 
Ueberlastung  mit  Det.ularbeit  mant  hmal  verloren  gdtU 

Dagegen  braucht  die  Direction  die  Uebenicht 
über  den  K  r  a  n  k  en  al  I  c  i  n  nicht,  die  es  in  grösse- 
ren Anst  iltin  Tritt  s^osscm  Wer  hse!  s«>  wie  so  nicht 
mehr  hat  und  naturgemXlss  nidit  haben  kann. 

Die  Zirenanslalten  g^en,  ob  man  will  oder  nicht, 
den  Weg  des  Krankenhauses.  Und  was  immer  in 
dem  Sinne  an  der  Irren-Anstalt  fjf  oii Kielt  wird,  wird 
durchdringen  und  Bestand  haben,  das  zeigt  klar  und 
deutlich  ihre  Geschichte  Audi  in  unserer  Frage  ut 
dies  nicht  zu  verkennen. 

Aiii  ?i  in  den  sröswren  Kt.'inkenh.'tusern  war<»n  in 
fruiieren  Jahren,  und  in  den  kleineren  sind  mvch  heule 
die  Leiter  auch  die  behandelnden  Aerzte.  Wahrend 
in  den  grösseren  Krankenhäusern  die  Direcloren  ein- 
fach Administratoren  geworden  sind.    Die  Wendung 
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hat  sich  san{;-  und  klauplMS  \(jltzoppn,  als  natüriiches 
Gebot  und  wenig  anderü  uirü  es  in  den  irren-An- 
■talten  der  GrooHtadte  weiden. 

Wje  die  Inen-Anstalten  der  GroesBiadte  immer 

durch  ihre  Grösse  von  den  andern  sich  unlerscliciden, 
und  nicht  durch  eigenen  Tiict»,  sondern  ihinii  den 
Zwang  der  Verh«Üliiisse  dazu  gcnüthigt  wurden,  m> 
wild  du  ancb  in  Hinkunfl  louim  anden  werden. 

Niemals  werden  die  Kranken  der  Stadt  dnfoch 

aufs  Land  verlegt  werden  k<">nnen ,  sie  mOsscn  und 
werden  zum  rtiDssthcil  in  dcrc-n  Starlt,  oder  deren 
unmittelbarer  Nähe  wenigstens  untcrgcbr.K  ht  werden, 
und  die  Anzahl  der  Kranicen  wird  sidi  zunehmend 
veigritasBiik 

Man  hat  vor  gar  nicht  zu  vielen  Jahren  noch  60O 
als  die  Maximal/all!  il<  <  Relcgraumcs  einer  Irren-An- 
stiilt  hingestellt,  aber  in  Anbetracht  der  einheitlichen 
administrativen  und  firzdichen  Leitung:  Ich  halte 
selbst  diese  /^.ili!  M  hi,n  fflr  Ztt  gruBs,  aber  eine  noch 
griisscrc  Anzahl,  selbst  ohne  grossen  Wo  hscl ,  l;is.^t 
äch  vun  einer  Person  unmöglich  mehr  im  detail  so 
fibetbücken,  daw  lie  QbenD  ipontan  bald  da  bald 
dort  helitod  oderconigifend  eingreifen  könnte.  Diese 
Ansrhaming  wurde  auch ,  soweit  i<  h  /.urilrkbhVke, 
nirgends  bekämpft,  und  trotzdem  sind  die  Anstalten 
gewacfaten  trotz  aller  Andichen  Bedenken,  ja  sogar  auf 
(icni  Boden  selbst,  wo  die  litterarischen  Vorfechter 
viklier  Prinzipien  gesehen  simi.  Wie  kommt  dies? 
Einfach  deshalb,  weil  die  Wucht  der  Verhält- 
nisse es  erzwungen  hat  und  unabwendbare 
Thatsachen  Aber  Theorie  und  Praxi»  .ein- 
fach hinweggeschritten  sind. 

So  sind  die  Ansiiiltcn  bis  ifVTO  und  1500  ent- 
standen und  s  t  wird  in  Wien  eine  solche  noch  da- 
rabcr  hinaus  entstehen  und  in  Zukunft  ?  wird  es  nicht 
weniger  der  Rdl  sein  und  vielleicht  entstehen  einmal 
dort,  wodic  <"  r  1 1  ir  h  c  11  Vc  r  ha  I  tn  isse  nur  n;nh 
einer  Seite  hindrilngen,  eben  solche  Irrenan- 
staltsvicrtel ,  wie  heute  schon  Kiankenhausviertel  da- 
runter entstanden  md. 

inuner  man  die  Ftagc  der  grossen  Irren- 
Anstalt  dreht  und  wendet  und  von  welcher  Seite 
immer  man  die  mi.iicmcn  Anstaltsverhaltnisse  mit 
deoalten  starren  t.entralistischen  Irreoliausoiganisationcn 
in  Einklang  zu  bringen  suchl,  immer  kommt  man  zu 
dem  Resultat:  Es  geht  nicht  mdir.  die  ImDanstaltcn 

Warbsen  und  wprdf-n  wach"""!!  imd  ihre  Agenden 
lassen  sieb  immer  weniger  nach  dem  Style  der  frühe- 
reo,  kleben  Anstalten  bewältigen.  Gerade  das  be- 
tet^jen  auch  die  Gestflndniaae  Sch&f er's  und  machen 


seine  VeröfTentHrhunjirn  liieifilmr  doppelt  werthvoll. 
Sctiafcr  hat  nicht  blos  ais  erster  den  Muth  gehabt, 
die  Unzulinglidikeiten  der  ahen  Irrenanstaltsoidnung 
aus  eigener  Erfahnuig  zu  erhärten,  suiuiem  hat  ande» 
rcnscils  auch  in  der  verantw!  ii  tunpsvi  illen  Uebertrag- 
utig  der  ärztlictien  Behandlung  auf  die  Abtheilungs- 
Iciter  pnctiadi  bereils  den  Weg  gewiesen,  wie  wen^stens 
nach  der  rdn  ärztlichen  Seite  eineAUiilfe  angcÄiahnt 
werden  kanfi, 

Eine  Anscliauung  für  die,  wie  schon  früiicr  er- 
iirilhnt,  audi  anderen  Orts  dieadben  gün>t%en  Erfah- 
rungen zu  sprechen  sdieben. 

Bis  vor  etwa  2  Dezenien  konnte  auch  in  der 
Wiener  Irren-Anstalt  die  Direction  gemäss  dem  An- 
staltaFStatttte  noch  eine  gewisse  arztUdie  Thltigkeit 
entfalten.  Ja  selbst  der  1895  verstorbene  Director 
Gaiister  liat  nmrh  öfters  eine  Urztliche  Visitc  geleitet 
und  hin  und  wieder  einen  Patienten  genauer  uoter- 
sodit  und  ärztlich  aufgenommen,  klagte  aber  wieder- 
holt, daas  ihm  eine  arztliche  ThUtigkeit  inuner  mehr 
unmi'iglich  wird  infiilpc  cJcs  Anwacliscns  der  admini- 
strativen Agenden,  zuletzt  musstc  er  sich  völlig  auf 
die  Administiation  beachiftnken. 

Seither  ist  die  administoative  Arbeitslast  wiedenim 

•  rlicblich  gestiegen,  und  musstc  demgcmäss  die  ärzt- 
liche Sclbstandijjkcit  der  Abflidhing  sich  ausgestalten. 

Während  in  früheren  Jahren  wiederholt  ärztliche 
Antrj^;e,  wie  Endassung,  Ausgänge,  Beurlaubung  von 
Patienten  der  einzelnen  Abthditmgsleitcr  ]K;rsönlich 
von  der  DirectixTi  übpqinlft ,  m'idifi/irt  und  auch 
zurückgestellt  wurden,  geschieht  dies  in  den  letzten 
5—7  Jahren  hSchst  seilen  und  es  gebt  d>en  so  gut 
wie  frtiher,  wenigstens  ist  niemals  hieraus  iigend  ein 
Schaden  entstanden. 

If  Ii  ülaube  s(jlchc  practischcn  Ergebnisse  s]>rechen 
mehr  als  noch  so  vorzügliche  Abliandlungcn  und 
Gegenstande  wider  die  Arzdidie  Selbetflndigmadwng 
der  einzelnen  Abtheflung. 

Au«:  demselben  Cninde  braucht  wohl  .nuh  die 
Furcht  vor  den  grossen  Anstalten  ärztlidi  keinen  so 
hohen  Grad  anzunehmen,  dass  man  unter  allen  Um- 
stflnden  nur  kleinere  Anstalten  befürworten  konnte, 
ohne  jfde  Rü<  ksirht  avif  die  \'"itheile  und  Einrich- 
tungeri  in  anderen  Gcluetcri  des  An.slalLswesens. 

Fasse  ich  meine  Aoscliauungen  zus^unmeo,  so 
glaube  ich,  da»  sich  das  Anwachsen  der  Irren-An- 
stalten nicht  mehr  auflialten  la.-vst,  n;mientlich  nicht  in 
den  Grossstädten  und  dass  jedes  Andrängen  dagegen 
nutzlos  ist,  zumal  der  herrscliende  Pa\illonstyl  diurch 
das  bequeme  Dazubauen  von  einem  Pavillon  nach 
deni  andern  eine  directe  VerfQhiung  dazu  afagiebt 
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Wir  sollen  daher,  lun  eine  einheitliche  administrative  administrative    Oberieitung    der  Direction  gewahrt 

Oberldtung  weiter  zu  ermöglichenf  eine  «weckent-  Ueibl  imd  dafür  unter  anderem  die  AbthdhiDg  ein- 

qwechende  Reoifanisation  nadi  dem  Muster  der  heitlicher  und  MllMtSndiger  weiden  aolL 
aOgemeam  Kiankenhaiiaer  «mtreben,  bei  der  die  Dr.  Starlinger-Wien. 


Die  Irrenfürsorge  in  Baden. 

Von  übciarxt  Dr.  A/ax  fniArr-UKaau, 

(Fortaeuufic). 


Nur  bei  einer  solchen  Regelung  des  ganzen  Ver- 
fahrens wird  allen  Ansprilrlicn  an  die  staatlithc  Itrcn- 
veisorgung  suwoiil  hinsichtlicii  des  Wohls  uud  der 
Heihu^  der  Kranken  selbst,  ab  auch  hinsichdidt 
des  nötliigen  Schutzes  der  Gcscllsi  liaft  vor  den 
Krankhcilsäusscrungcn  der  In  rn  Rci  Inning  getragen. 

Leider  sind  wir  von  diesem  Ziele  2ur  /.eil  weit 
entfernt  Und  der  eini^  Giund  dieser  Erscheinung 
ist  die  relative  und  absolute  UcbcrfQllung 
allpr  bestehenden  staatlichen  Irrenan- 
stalten, sowohl  der  Hell-  tmd  Aufnalimcanstiüten 
als  der  FSq^eanstalten. 

Die  Anstalt  bei  Emmendingen,  auf  die  man 
seiner  Zeit  alle  Hoffnung  auf  Aufhebung  jeder  Noth 
iu  der  Irrcnvcisorgung  des  Landes  setzte,  ist  ausge- 
baut auf  1000  Piatae  und  ist  Aber  diese  Zahl  hinaus 
v<  ill  besetzt  Die  Anstalt  Pforzheim,  deren  Schliessung 
mit  der  Erbauung  von  Emmendingen  liezwetkt  war, 
besteht  mit  ihren  veralteten  und  ungeni^enden  Ein- 
richtungen weiter  und  ist  logiar,  um  der  allgemeinen 
Nolhlage  zu  begegnen ,  durch  neue  Plätze  vermehrt 
worden.  Beide  sind  ständig  überfüllt,  ki'inncn  von 
ihrem  Krankenmatcrial  wenig  entlassen  und  daher 
ihrem  eisten  Zwedt,  die  HeOamtalten  xu  eutbuten 
and  aufnahmefähig  stt  erhalten,  kaum  oder  wenijg 
genug  nachkommen. 

Die  Aufnahme-  und  Heilanstalten  selbst 
aber  sind  ebenfatls  dauernd  tkberfüllt,  kOnnea  nur  unge- 
nügend evacuiren  d.  h.  vt)n  ihren  chronischen  Kranken 
an  die  Pflegcanstalten  abgeben  und  .sind  dadurch  in 
ihrer  Hauptaufgabe,  die  fiisdicn  Kranken  aus  dem 
Lande  aufkunehmen ,  dauernd  und  In  eiheblichem 
Maasse  behindert. 

So  bestehen  in  allen  Anstiilten  alle  die  Miss- 
stünde, die  eine  anhaltende  Ueberfüllung  mit  sich 
bringt,  unvermindert  fort 

Um  die  Verhältnisse  des  Einzelnen  darzulegen, 
so  sind  die  Kliniken,  welche  über  nominell  loü  bis 
HO  Plätze  verfugen,  zur  Zeit  absolut  und  relativ 
ttberfltflt  und  vetmfigen  ihren  Fiischaufhahmen  kunm 
Ol  geiiflgen.  t^che  Krank«  mOssen  «ohl  laachcr 


wieder  entlassen  werden,  als  es  der  Kuqilan  wüns<  hcns- 
werlh  machte,  nur  um  Kaum  zu  schaffen.  Und  doch 
sollte  jede  der  Kliniken,  um  standig  für  frische  Fälle 
gerostet  sa  sein,  vornehmlich  auch  des  Lehnnvecks 
wegen,  stets  einige  Plätze  frei  haben  un<l  daher  nidtt 
über  einen  Bestand  von  umi  Kranken  anwachsen. 

Nicht  besser  steht  es  mit  1 1 1  e  n  a  u.  Bei  ihren  nominell 
500  Platzen  ist  die  Anstalt  oft  nidit  gerade  absolut, 
inmjcr  aber  relativ  überfüllt,  insofern  ganze  Abtheil- 
vmgcn  andauem<i  einen  zu  hohen  Staml  aufweisen, 
besonders  auf  der  Fraucuseite,  und  namentlich  in  den 
fiBr  den  Betrieb  wichtigsten  Slalionen:  in  den  Be- 
obachtungs-  und  unruhigen  Ahlheilungen.  Der  Er- 
satz durch  die  Neubauten  in  Illenau  wird  hierin  WK 
vorübergehend  Erleichterung  schaffen. 

Wethen  wir  «Iber  etst  für  IDenau  Verhaltnisse 
herrichten,  wie  sie  nach  hygienischen  und  anstalLstcch- 
niscJien  Grundsätzen  gefordert  werden,  .so  würden 
wir  nach  einer  jüngst  hierüber  ausgeführten  Ausmess- 
ung und  Berechnung  nur  noch  Ober  4.20  Platze  ver« 
fügen  dürfen ;  die  Anstalt  wäre  also  mit  ihrem  gegen- 
wartigen Bestände  von  nominell  500  Plätzen  schon 
tun  i(o  Kranke  übersetzt  imd  auch  nach  Er- 
öffnung der  Neubauten  mit  zusammen  etwa  60  Platzen 
würde  das  Mehr  über  das  zulassige  Mass  uniiu  r  noch 
20  betragen.  Wir  hätten  also  in  Wirklichkeil  trotz 
der  baulichen  Erweiterung  m>ch  niclil  einen  neuen 
Pbitz  gewonnen,  sondern  nur  bis  jetzt  Fehlendes  zum 
Bestand  ergänzt.  Dabei  ist  noch  gar  nicht  mitge« 
rechnet,  dass  einzelne  Abtheilungen  Tllenaus  veraltet 
sind  imd  eigentlich  schon  lange  geräumt  und  aus  dem 
Beiegpbm  hatten  aMigesdiieden  weiden  sollen.  Rechnet 
man  aber  noch  etwa  20  Platze  ab,  die  in  der  ganzen 
Anstalt  im  Interesse  eines  ungehinderten  Betriebs  zu 
ständiger  Verfügung  für  Neuaufnahmen  und  für  mo- 
mentane Vcrlegimgen  frei  stehen  mllasten,  so  kommen 
wir  für  Illenau  bei  normalen  Verhältnissen  zu  einer 
Bclegziffer  von  höchstens  4<)<)  Platzen,  worin  die  Plätze 
der  Neu-  und  Umbauten  mitgerechnet  sind.  Die 
jetzige  Bek^ffer  waie  somit  immer  noch  um  40  xu 
hoch  gegriffen. 


^  kj  i^ud  by  Google 
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Auch  Emmendingen  ist  absolut  und  relativ 
mit  To^S  Kranken  als  ffir  tmmuilc  Verhältnisse  zu 
reichlich  lielcgt  zu  bezeichnen,  da  die  sog.  kuluniale 
Bdtandhing  der  Kranken  enc  bcsonden  freie  Be- 
wegung und  leichte  Verschiebbarkeit  in  den  einzelnen 
Pavillons  erfordert.  Wenn  wir  unter  der  lieutigen 
Raiunt>edrai)gtii8s  sämmtlicher  Anstalten  einstweilen 
an  der  Fortdauer  der  z.  Zt  bedeutend  erhöhten  (and 
vieUeicht  nnch  zu  erhöhenden)  Aufnahmekraft  von 
Emmendingen  festhalten  müssen,  s<i  wird  dafür  eine 
kOniüge  Normirung  an  Einntcndingcn  nicht  Uber 
920— >9jo  tnsasaen  nthdlen  dtitfcn,  also  denen 
jeU^en  nominellen  Bestand  (von  1025)  für  ifAter 
nm  c:a    tfio  Kftpfe  entlasten  mftssen. 

Auf  die  Pforzheimer  Verhältnisse  einzugehen, 
halten  «ir  fOr  sweddos,  da  unsweifdhaft  feststeht, 
dasa  dkee  Anstalt  durch  eine  neue  etsetat  weiden 
muss.  Auf  dm  si  liwicrigstcn  und  ciitsagungbvolhjen 
Pusten  gestellt,  wird  Pfurzhciiu  bis  zur  Eröffnung 
seines  Bnatzbaues  wie  bisher  seine  Schuldigkeit  thun. 

Aus  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  die  in 
Bftrarht  k>.mnii  ii<l<  n  Anstalten  bei  ihr?«r  gegenwärtig 
angenommenen  Bclcgziffer  (ganz  zu  schweigen  vun 
dem  noch  höheren  Krankenstande)  über  die  nach 
mMgBb  hygienitihen  CnimiHliwn  nnyrtflHn  Be> 
rechnung  hinaus  (die  KImiken  nmmmm  nm  20, 
Illenau  um  40,  Emmendingen  um  looj  insgesammt 
um  t6o  FlatM  Qbersetxt  sind. 

Der  p<-s<-hiidcrten,  ungftnsti^'cn  F.iitwicllimg  der 
IrrcTiförsorgc  und  des  Ani.tall3wescns  unseres  Landes 
hat  sidi  die  Groash.  Regierung  »1  keiner  Zeit  ver- 
«cfalossen.  Noch  wahrend  dea  Auabauü  von  Emmen» 
dingen  ist  sie  mit  neuen  Erwafnmf^en  und  \'.  irs<  hingen 
über  die  Vervt)llkrjmmnung  und  Erweiterung  der  staat- 
lichen Anstahsfttisoige  fOr  die  Geisteakranken  hervor- 
getreten. 

Zunächst  war  nur  ein  Neubau  für  die  veraltete 
Pforzheimer  Anstalt  in  Gestalt  ^  i  n  e  r  grossen  Landes- 
anstah  in  Annicht  genommen.  Die  Veriumdlungen 
der  Landtagaaession  1899/1900  haben  aber  allerseits 
rasch  die  L'eberzeugung  gefestigt,  dass  damit  allein 
keine,  auch  nur  für  die  nächste  Zeit  ausreichende 
Abhilfe  der  drängenden  Nodihge  geschaffen  wäre. 
Ea  tvurde  daher  damals  im  Landtage  die  Resolution 
gcfasst:  „Die  .Xustalt  in  Pforzheim  sei  aur/ulieben 
und  zum  Eisatze  sollen  zw^  Anstalten  errichtet  werden, 
die  eine  in  Flonheim  oder  sonst  iigendwo  im  Unter- 
lande,  die  andere  im  Landeskcmunisaaiiatsbexiike  Kon- 
stanz". 

Für  die  Belegung  der  geplanten  Neueisteliungen 
eigieibt  ikh  nun  aber  aus  den  vontdienden  Aus- 


führungen das  Resultat,  daa>  nelien  dem  Eisatae  fOr 

die  650  Platze  der  Anstalt  Pforzheim,  wenn  man  zu- 
nädist  nur  die  bestehende  Ucberfüllung  der  vor- 
handenen Anstalten  um  160  PUttse  beseitigen  will, 
auf  eine  Schaffung  von  neuen  160  H*  650  m 
in  Summa  8in  Plätzen  zu  dringen  wäre, 

Diese  810  Plätze,  die  in  ihrer  Zahl  für 
sieh  allein  ohne  alles  weitere  eine  voll 
ausgebaute  und  besetzte  Anstalt  darstellen, 
sinri  alsi  in  den  neuen  Ansiallen  als  von  vornherein 
besetzt  anzunehmen. 

E»  ist  aber  sofort  klar,  dass  mit  der  Beseitigung 
der  Anstaltsüberfüllung  und  mit  der  Neugründung 
des  Krsat/ps  für  die  Pforzheimer  Anstalt  d.  h.  mit 
der  Beschaffung  von  810  neuen  Anstallsplatzcn  nur 
dem  AllemOthigstcn  abgeholfen  wttre.  Unzweifdhaft 
würde  eine  solche  RaumbeschiifTung,  die  zwar  eines- 
ÜiC.'tU  veraltete  Einrii  litungr-n  hinwegräumt  und  ersetzt, 
anderntheils  einen  vorhandenen  Noihstand  auHiebt, 
nicht  aber  rag^eich  auch  ausserdem  weitere,  neue 
Werthc  in  die  Inenversorgung  eiirfOhtt,  noch  nicht 
einmal  allen  gegenwärtigen,  gesfhweige  denn 
den  zukünftigen  Anfurderui^en  an  die  Irrenver- 
sorgting  gerecht  werden. 

Wie  aitei  vielen  Anzeichen  her>orgeht,  sind  seither 
in  unserem  T.an<le  manche  Bedürfnisse  in  der  Anstalts- 
versuigung  der  Irren  nicht  befriedigt  worden  —  aus 
Ftaitimangd  hi  den  bestehenden  Anslahen ;  sie  kOmmn 
also  auch  künftighin,  bevor  nicht  Anstaltsplatze  in 
grösserer  Anzahl  neu  beschafft  werden,  nicht  hrfriwligt 
werden,  so  dass  wir  auf  so  lange  mit  einer  zunehmenden 
Stagnation  in  der  Irrenveraoigung  zu  rechnen  haben 
werden. 

Diese  latente,  ungetilgte  Zahl  von  Geistes- 
kranken, welche  der  Anstaltspflege  bedürfen,  dieselbe 
aus  Platsmangel  aber  entbehren  mfissen, 
kann  aus  verschiedenen  UebeikgUtogen  heigeteitet 
und  genauer  abgeschätzt  werden: 

I.  Wir  siehen  «mUdist  veigleidisweise  Etl^hnmgen 
aus  dem  Inenwesen  der  Rhctnpmvinz,  als  einem  Lande, 

(tr-^sen  allgemeine  Erwerbs-  und  Lebfnsverhitltnissc 
im  Wcscntlidten  mit  unseren  badist  hen  übereinstimmen 
werden,  zur  Betrachtung  heran. 

Nach  einer  dortigen  sehr  interessanten  und  ein- 
gehenden statis1i>rhen  l'ntersuchung ,  zum  Theil  in 
der  „Denkschrift  betreffend  die  Fürsorge 
ffir  die  Geisteskranken  und  Epileptiker 
der  R  he  i  n  pr  o  V  in  z"  enthalten,  zum  Theil  neueren 
Mittheilungfii  verdankt,  sind  dort  die  Anforderungen 
an  die  AnstalLsvcrs<jrgimg  der  Irren  in  den  letzten 
8--to  Jahren  bedeutend  giOaer  geworden.  Die 
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jührliche  Zunahme  in  den  Anstalten  an  Kranken,  und 
vnr  bkx»  der  Ortsannen  und  Landarmen  unter  ihnen, 
betiug  4oA  naaUch  darchsdioittUch  md^r  als  6*/t 
der  Durchschnittsbelegung  des  Vorjahres  und  zwar 
173 — 359  txler  im  Mittel  aus  den  7  Jahren  1893 
Ins  1900  BE=  242  Kranke  im  Jalu:  bei  einer  BevOi- 
Iceningsdfler  von  jebst  575979& 

Da  diese  Tenden/  hk  h  I)is  in  die  letzten  Jahre 
anhielt,  so  wird  sie  au<  h  für  die  nächst  kumraende 
Zeit  als  wirksam  aiigciiommeD  werden  dflrfen. 

Wenn  wir  diese  Berechnung  nun  auf  unsere  Anstahs- 
versorgung  und  unsem  r!<n  i"ll.ernngsslandvi.in  1  867944 
(Volkszählung  vom  i.  Dezember  190t»)  übertragen, 
so  ergäbe  sich  darnach  ein  jtthilicher  Zuwachs  von 
78  Kianken  in  unsem  Anstalten. 

Da  diese  Ziffer  nur  die  Zunahme  der  auf  Affent- 
liehe  Kosten  Verpflegten  in  sich  begreift,  in 
der  fraglichen  Zeitpertode  offenkundig  aber  auch  die 
Zahl  der  in  den  Anstalten  vefpHegten  vermA glichen 

K  raiiki.li  crhi-Mii  Ii  /iigfn.MnitU'ti  hat,  so  wird  dicse!l>c 
bei  uns  als  Mindestausdruck  des  jährlichen  Mehr- 
bedarf an  Anatalt&pläuea  für  die  nächste  Zukunft 
in  Rechnung  gesogen  weiden  dOrfen. 

a.  Vf>n  diese;  veri;Ieiclieiidi.-n  Darstriluii};  gi-licii 
wir  nun  auf  die  realen  Verhältnisse  der  Entwicklung 
in  unserer  badischen  InenfQisoige  Ober. 

Bei  dem  Ausbau  der  Anstalt  Emmendingen 
hat  sicfa  gezeigt,  dass  jede  fertiggestellte  Und  neu  er- 
öffnete Abtheilung  (Pa\-ilk)n),  auch  wenn  es  sif-h  um 
grössere  Bauten  vun  2  >c  50  =  100  Pliltzen  handelte, 
in  7«  bis  Ys  J^h'^^c'"  belegt  war,  wie  denn 
auch  in  bis  i  Jahr  die  durch  die  Eröffnung  dieser 
Bauten  cHialtcne  Erhr^hiing  drr  Belegziffer  der  ganzen 
Anstalt  jeweils  wieder  durch  den  Andrang  der  Auf- 
nahmen ttberholt  wurde,  <duw  das«  die  Landesnren- 
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vcrsuigung  dadurch  jeweils  und  bis  jetzt  dauernd  ent- 
lastet worden  wäre.*)  Zugleicli  ist  statistisch  be- 
merkenswerth ,  dass  in  dieser  Anstalt,  die  damals 
durch  ihre  fortsclireiU  ndc  Envcilerungsfähigkeit  gleich- 
sam als  Maassstab  für  unsere  Irren  Versorgung  dienen 
konnte,  der  jährlich  eZuwachsim  Krankenstaude 
nach  den  enten  Jahren  ihres  Bestdiensi,  also  in  den 
Zeiten  der  ruhigeren  Entwicklung  (189; — lB<^>7)  zwi- 
schen 59  und  119  schwankte.  Das  Mittel  daraus 
ergiebt,  wie  unter  l.  aus  einer  pnjccntualen  Ueber» 
tn^iung  aus  fremden  Veriiältnissen,  so  hier  auf  rein 
enipins<  lioiii  Wege  innerhalb  unserer  eigenen  Inen» 
Versorgung  die  Zahl  78. 

So  darf  sowohl  nach  allgemdner  Erwägung  als 
nach  spedelkr  Eifahnmg  diese  Zahl  als  Index  fOr 
d;is  j .nh r Ii ch e  M  ehrbedflrfniss  \  <>n  AnstaltS^ 
plätzen  in  der  I^ndesirrenfürsorge  gelten. 

Dieselbe  Tendoiz  ist  übrigens  auch  seit  1897  trotz 
erechwerter  Auftuhmeverhaitnüsse  wbksam  geblieben. 
D,i  scithrr  N'ciiliauten  nur  mehr  in  mt'ls.->igeni  Uinfange 
zur  Ausführung  kamen,  musste  der  Mangel  an  Raum 
nach  Möglichkeit  durch  Mehraufstdlung  von  Betten 
ausgeglichen  weiden,  was  natOriich  nur  unter  Ste^gening 
derschfin  vnrhandrncn  Ueberfüllung  geschehen  konnte. 
Gerade  auf  Grund  dieser  letztem  Thatsache  dürfen 
wir  aber  da«  in  der  2^1  78  gefundene  Mehxbe- 
dflffnias  an  AnslallspiUaen  im  Jahr  auch  für  die  Zu» 
kuTift  geltend  machen  und  haben,  da  die  \<irhan- 
dencn  Anstalten  nicht  mehr  erweiterungsfähig  sind, 
die  danack  erforderlichen  Platze  in  den  Neuerstellungen 
vonuaehen.  (Foilsetsnng  fo%t.) 

*)  Vcfglcidie  hietllber  Dr.  Hax  Fischer,  »Dat  An» 

wachsen  de  r  H  e  i  I  -  und  P  f  lec  f  ü  n  (  u  1 1  hei  E  ni  in  cn  • 
diqgen".   (Aertüicbe  Miltbeiliusen  fUr  Baden  1897.  Mr.  24.) 
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Ein  Wort  zur  Recension  des  Herrn  Gaupp  über  die  MDenkscbrift 
über  die  badische  Irren  Fürsorge". 


jVTur,  weil  die  obige  Keccnsion  zu  einigen  saclüichen 
Bemerkungen  und  Ricbtigsteihmgen  Anlass  ^d)t, 
treten  wir  derselben  etwas  niheTi  tmter  der  Erklärung 
ziun  vornherein,  dass  wir  mir  :uif  da<!  Nothigste  ein- 
geiien  und  begrcithchen^eise  uns  versagen,  auf  die 
dnsdnen  mehr  pecsOniichen  kritisdien  Auafllle  iigend- 
wie  zu  antworten. 

!.  Zunächst  müssen  wir  die  Vorstellunfr  zerstAren, 
als  ob  das  gatue  Programm  „ohne  jede  Mitwirkung 
der  KKniker"  behandelt  worden  seL  Bei  den  grund- 
legenden Sitsungen  Uber  die  Abgtennmg  der  Auf- 


iialunebczirke  und  die  ganze  Organisation  der  Landes- 
trrenfttraoige  waren  dieselben  vertreten  und  haben 
ihren  Standpunkt  gewahrt,  wie  auch  ihre  sptteten 
sihrifdichen  Kundgebungen  gewürdigt  wurden. 

Mit  dem  regierungsseitig  gemachten  Vorschlag  über 
die  Vertheilung  der  practisdien  Aufgaben  unaeter 
psycliiatrischen  .\syle  haben  sich  die  klinischen  CoUegen 
nhiieens  friiher  diit(  haus  ciiive.'--.taiu!en  erklSrt. 

Warum  dieselben  nach  den  entscheidenden  Vor- 
bexathungen  bei  der  Abbstung  der  Oenksdirift  atdit 
be%eiog!en  wurden^  entsidit  sich  unserer  Kenntnis«. 


^  kj  .  ..L-d  by  Google 


Vielleicht  hielt  das  Mintstcriuui,  dem  die  Laiidt^trren- 
DliS(Mge  obliegt  —  die  Kliniken  ressortiren  in  ein 
anderas  BAiDtsterium  —  die  Sachlage  für  genügend 

geklärt  und,  zum  Untfrsrdii  d  von  Herrn  Gaupp, 
die  entanntc  Cuiunüssion  /.ur  Lü&ung  der  ihr  ge- 
stritten  Aufgabe  xiireicliend. 

2.  Es  wird  jei/t  so  hingestellt,  als  uh  erst  der 
Hciilell '<'r);<^r  Niitfuuf  vom  ]Ah.ri-  1807  nriilii'^  gewesen 
wäre,  un>  liie  Lage  iler  badisi^hen  irrcnlürsorgc  und 
die  Nffthwend^eit  neuer  Anstalten  klar  ra  legen. 
Niemandem  konnten  aber  die  Veili.iltniMC  und  Be- 
iltirfni^sp  der  I-anilesirrenfürsotgi  1  H  K.innler  und  ver- 
Uauter  sein,  als  den  mit  ihr  durch  die  tägliche  Er- 
fabning  aufs  engste  verbundenen  Leitern  der  OOentlidien 
Anstalten.  Sie  konnten  <1<  i  Belehning  darüber  ent- 
hM^hre«  S-hon  das  Weiliilnstflipn  von  PfoiT'licin» 
war  die  beständige  und  sellwtverstandliciic  Mahnung 
SU  neuen  Projecten. 

Auf  ein  Öffentliches  Hervortreten  iihvt  konnten 
sif  im  Wrirauen  auf  die  iluer  Aiifgalje  bewuBBtCj, 
immer  thatkrä/tige  Regierung  vcrzit  hten. 

Zu  der  Zeit  des  Heidelberger  Vorstuwes  aber  war 
Dodi  eine  d  rin);;  I i  c h  c  r  1  Aufgabe  als  ein  Neubau 
jtueifüllrn.  Wenn  Herr  (j uupp  aus  eigenem  Erleben 
Dut  unseren  VerhiÜtiiisüea  bekannter  gewc»eii  wäre, 
iftle  ihm  dieser  ZiisanunenlMUig  nicht  entg^en  können. 
£s  war  zuerst  Emmendingen  auszubauen  und  ge- 
tddf  H'x  li  iiiil  ilen  ffir  drii  r.fs.itnmt'K'trifh.  wti  litijjHten 
trrungens<lii»aften  zu  vervollkommnen.  Vor  allein 
aber  musste,  was  Ober  dem  Neubau  Emmendingen*« 
bnher  hintangestellt  worden  war,  narlij;  ;  't  Ad.ien, 
(1.  h.  PS  mii'sstpn  den  vorhand  eii  cii  Aii<i,ilti  11  die 
für  ihre  weitere  gedeihliche  Wirksamkeit  unent- 
behrlichen und  unaufschieblichen  Existenz- 
:  ctiingungen  in  (Jestalt  der  allernöthigsten  Re- 
formen geschaffen  wcrilt  n.  Dieser  siili  VMrdr.'iMi^rnden 
Aufgabe  iät  denn  auch  die  Regierung  in  zielbewu-vstcn 
Fhijecten  und  erfolgreichen  Thalen  gerecht  gewofden. 
Zur  Zeit  des  K  r  a  e  p  e  I  i  n'  s  c  h  e  n  \'i )rtrags  lagen 
dir  r!i,  ;(r  Reformen  beroiSs  in  zur  Ausführung  fertigen 
i'laiien  vor.  Schon  allein  die  bewilligten  Mittel  —  nahe- 
ta  I  */,  Million  tn  den  letzten  drei  Budgetperioden  — 
führen  eine  dem  Kund^en  hinreichend  beredte  Sprache. 

Der  Zwrt.k  dieser  Prf>jecte  war  in  voller  A!'^irht 
uicht  in  erster  Reilie  die  I'latzgewinnung,  und  konnte 
es  nach  dem  Ob%ea  nidit  adn.  Immerhin  ist  aber 
der  Erhalt  von  200  neuen  Platzen  in  allen  Anstalten 
zusamme»!  kftti'-  <)UHntitc  nesrli^re;!*'!*^  jf'weson.  Da- 
von haben  den  Hauptgewinn  ilic  Kliniken  davungc- 
ingeo,  deren  EvacuationsbedOcfnias  einer  besonderen 
Rucksiclitiiahmc  jcdeneit  sich  erfreut. 

Standen  wir  heute  von  Neuem  vor  deu  gleichen 
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Verliältnisiien  :  wir  würden,  unserer  Ueberzcugung  und 
onseiem  FflichtgefOhl  fOr  das  Ganse  und  das  Wohl 
des  Lit'd(  ^  folgend,  wieder  ebenso  handeln  müssen. 

Noch  wahrend  diese  ,,S .  ii  u  Id"  —  wenn  man  vutt 
einer  sKilchen  sprechen  will  —  gegen  die  vorhan- 
denen Anstalten  tmd  die  bereits  dort  wdlenden 
Kranken  abgetragen  wnid«,  ging  man  seitens  der  Re- 
gierung ungesäumt  zu  neuen  Projecten  über,  ohne 
dasü  eä  auch  an  dic»ci  Stelle  der  Heidelberger  Ini- 
tiative bedurft  hatte.  Der  bcschlüssenc  Neubau  gleich 
zweier  neuer  Landcsanstalten  beweist  genügend  den 
Krnst .  mit  dem  man  der  langst  erkannten  Nothkige 
entgegentrat. 

3.  Auf  die  Gegenvorschlage  Gaupp's  be«^lich 

der  künftigen  Verlheilung  der  Aufgaben  in  der 
Lantlcsinciifiu»  it;;c  an  die  einzelnen  Institute  einzu- 
gehen, ist  luer  nicht  der  Ort.  In  den  uiiserigen  haben 
wir  ims  an  die  seitherige  erprobte  Organisation,  wdche 
natüdich  die  Interessen  d  >  s  ganzen  Landes  in 
Ili-tr.iidit  ntt«mi .  ancjelcJim  und  könrieti  in  unserer 
Reparlition  keinerlei  bchmalcrung  der  klinischen  In- 
teressen finden.  Zuglekrh  gingen  wir  davon  aus,  daas 
auch  tien  Kranken  der  bereclUigte  Anspruch  auf  eine 
nicht  in  crstrr  Linie  dem  Unteirichlszweckedienende 
Heilanstalt  verbleiben  inUsüc. 

4.  Unsere  VorsdUSge  bezflglich  des  Nerven- 
heims  erhalten  bei  Herrn  Gaupp  eine  ausgespart 
ungnfltlige  Censiir  und  uir  selbst,  als  so  zu  sagen 
„ländliche"  Neun  ipattu  liogen,  die  Zubilligung  mildernder 
Umstände.  Wir  lächeln  —  und  gehen  sofort  auch 
liier  auf  das  Sa«  hüche  über,  das  der  Neuheit  wegen 
einige  eincrhendere  Bemerkungen  rechtfertigen  lUi  a;c 
Die  Kritik  wendet  sich  namentlich  gegen  die  von  uns 
voigeschlagenen  Kmnkenkat^rien  nnd  gegen  die 
Eistelltung  in  der  Nähe  einer  Anstalt,  zumal  lllcii  urs. 
.\llc  diese  Einwürfe  betreffen  noch  z.  Zt.  schwebende 
Fragen  und  sind,  wie  jeder  neue  Beitrag,  an  sich 
willkommen;  nur  kOnnen  auch  sientir  als  eine  Meinungs- 
aussenmg  gelten,  nicht  als  Abschluss,  wie  'es  den  An- 
st  licin  erweckt.  Naturgemäss  wird  einen  solchen  erst 
die  weitere  Erfahrtmg  bringen,  nach  Ulngerur  Zeit  luid 
aus  vielen  Orten  mit  unter  sidi  veigleichbaren  Ver- 
li.lltnissen  ges^immelt.  Und  selbst  dann  noch  wird 
wahrsi  't(  iiiüch  in  jeder  Losung  ein  unUcjÜchener  Rest 
enthalten  bleiben,  der  sich  hierauf  die  Eigenart  der 
localen  BedQrlhisse,  dort  atif  die  Art  der  Bevölkerung, 
die  socialen  Verhnltnis.se  und  die  sonstige  Art  der 
Fürsorge  klurch  Spii;;')  ■.  Kliniken  etc.)  gründet,  terri- 
torial mit  diesen  Factorcn  wecliscll.  Unsetc  Auf- 
fossung  und  Vorschlage  beaehen  sich  sunächst  nur 
auf  die  einheimischen  Verhriltnisse,  wo1i<-i  wir  bestrebt 
waren,  einerseits  dem  erkannten  BedUrfniss  Rechnung 


FSyCHI ATJUSCU-NEU  ROLCXJISCHtt  WUCHENSCllKirT. 


Digitized  by  Google 


PSYCHUTRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.  [Nr.  9. 


106 


zu  uageii,  andrerseits  ciwaige  C(Jin|ietenz  -  Conftictc 
mit  and«Kn  medictnischen  Instituten  thunlichst  la 
umgehen.  Auch  nach  :  s  vorliegenden  klinischen 
Epikrise  sind  wir  nii  !it  in  <]«  r  Lage,  ein  M'^pnllichcs 
in  unserer  Darling  zurückzunehmen  oder  abzuän- 
dem.  Namentlidi  halten  wir  fortan  fest,  daM  spedell 
die  von  Herrn  Gaupp  pcrhorrcscirten  Krankheits- 
formen  einen  ersten  heret  litiKten  Anspruch  auf  Für- 
sorge haben,  deren  sie  bis  jetzt  entbehren.  Wir  sind 
nach  wie  vor  der  Uebenseugung  —  und  jeder  cr- 
fahtene  Inenarzt  wird  uns  bebluninen  — ,  daas  gerade 
die  ,,|>syc!iiM  h'"-Ncr\i"'Scti  unserer  Auswahl  nur  vun 
dem  practischcn  Fachmann  richtig  verstanden  werden; 
dass  sie  t.  Zt  von  den  eigentlichen  Anstahen  nicht 
aufgenommen  werden  können,  und  doch  einer  nie- 
thocHschcn  fachmllnnischen  Ücliiiiulhing  un<l  Aufsicht 
dringend  und  ernstlich  bedürfen.  Geheimrath  Ludwig 
chaiacterisurt  diese  Gnippe  von  Kmnlcen  (Beridit  der 
Verwaltung  der  hessischen  Unterstützungskavseii  p. 
1804/95)  als  ,^olche,  die  durch  luUisIiL  lic  .S.  iii;('n,  die 
Anstrengungen  de:»  Berufs,  oder  sonstwie  unzweck- 
mfiasige  Ld)enswei9e  heninteigekocnnien ,  aber  nicht 
cipciithch  geisteskr.iuke  Hilfsbedürftige  sind.  Ihre 
beschränkten  Mittel  schlicsscn  den  Besm  h  einer 
Nervcnhei^nstatt  aus,  es  muss  ihnen  aber  geholfen 
werden,  wdl  sie  in  höchstem  Grade  ungtOcIdich  sind 
und  weil  sie  sonst  der  Gefahr  des  Ucbergangs  des 
nervt'isen  Leiden.s  in  wirkliche  Getsteslorankheit  und 
namenloses  Elend  erli<^eo." 

Wir  erkennen  in  dieser  Sdiilderung  genau  den 
einen  Thei!  der  auch  von  uns  empfohlenen  Kranken. 
Den  andern  —  die  Zustände  mit  Zwangsgedanken, 
Phobieea  etc.  —  weist  in  derselben  Uebcreinstimmung 
der  neueste  Autor  Dr.  Weygan  dt  (Psychiatrie  p. 
219,  226,  229)  ausdrücklich  den  ,/>ffenen  Nerven« 
anstattcn  mit  Beschäftigungstherapie"  nach  dem  Muster 
von  Haus  Schünow  zu.  Wir  befinden  uns  also  ia 
guter  Gesellschaft.  Daas  ttlxigens  auch  die  fünktionellen 
Neuroaciii  ille  Heir  Gaupp  spedell  im  .\uge  hat, 
kenieswegs  von  unaerm  Nervenhdm  ausgeschlossen 


sind,  ist  in  der  Denkschrift  (p.  53)  bestimmt  aus- 
sprachen. 

Ucbrigcns  oder  su:  neben  und  vor  diesen 
mehr  ac-adcrnischen  Fragen  si>IUf.  wie  wir  meinen, 
die  Aufgabe  gelten:  unser  landliches  Ncrvenlicim 
wirklich  zu  machen.  Dann  werden  sich  gewiss 
auch  die  geeigneten  Knnken  finden,  ungesucht,  ohne 
Disctission ,  unmittelbar  aus  dem  actuellen  fiedttrfniss, 
aus  den  Forderungen  des  Tags. 

Nun  aber  —  woh  i  n  ?  Durch  Gründe  der  Zweck- 
mässigkeit und  des  practischen  Betriebs  haben  wir 
der  relativen  Verbindtmp  der  Ncrven-Vi)!kshcilst3tfc 
mit  einer  Anstalt,  jedoch  bei  Wahrung  aller  Selbst- 
ständigkeit, das  Wort  geredet.  Die  Nahe  von  Illenau 
ergab  steh  aus  dem  Vorhandensein  eines  geeigneten 
Platzes;  in  gleicher  Wri^e  wie  auch  für  die  Trinker- 
austal l,  für  welche  sich  in  letzter  Stunde  ein  sehr 
passender  Gelflndeoomplex  mit  einem  ansgeddinten, 
gut  organisirten  und  mannigfaltigen  ökonomischen 
Betrieb  gefunden  liutte,  neben  dem  weitem  Vorzug 
der  centralen  i^ge  in  unsenn  Lande.  Dass  die 
Stadt  Frankfurt  eben  dann  gdit,  ihr  Nervensana- 
torium  im  Köpperner  Thal  wesentlich  nach  denselben 
Gnindsritzeii,  wie  vvir,  zu  erstellen,  dürfte  doch  auch 
der  Erwägung  werth  sein.  Mittlerweile  hat  der  in 
unserer  Fhige  1.  Zt  practisch  erfahrenste  Cott^mtseni 
Voischlag  als  „eine  in  glücklicher  Weise  den  Veihllt> 
idssen  entspre<  liende  T.Asung"  bezeichnet. 

Dass  das  Nervenheim  durch  die  Nähe  der  Irren- 
anstalt discreditirt  werden  davor  sind  wir  nicht  bange; 
wie  CS  scheint,  haben  wir  etwas  grösseres  Vertrauen 
zu  uns  selbst  imd  zu  dem  Urtbeilsverm{lgen  des  Publi- 
ciuns. 

Uebrigens  sind  auch  Öffentliche  Institutioaen  nicht 
dazu  da,  den^  \' oruriheile  der  Menge  zu  achneichelni 

sondern  sie  sollen  ihm  entgegentreten. 

Es  wäre  zu  erwarten  gewesen,  dass  wir  in  diesem 
Kampfe  Cor  die  Aufklärung  die  klinischen  Collagen 
eher  auf  unsere    S-   te  hatten,  als  gegen  uns. 

Die  Verfasser  der  Denkschrift 


M  i  t  t  h  e  i 

—  37.  Versammlung  des  Vereins  der  Irren« 
Aerzie  Niederanchaens  und  WeatCalens. 

7.  Herr  Qua  et- Faslcm-Gö Hingen:  Mit- 
theilungen aus  der  üniversiiatspuliklinik 
fOr  psychische  und  Nervenkranke  suGOt- 

t  i  n ge  Ii, 

Im  Uct((l)cr  vorigen  Jahres  gcgrtindet,  hat  die 
Poliklinik,  wie  die  Besuchs/alilcn  i>eweisen.  ihre  F.\i- 
stenzbaechtigung  bewiesen,  ja  mehr  als  das,  sie  war 


1  u  n  g  e  n. 

entsclüeden  ein  Bedürfnis».  Ais  glücklich  muss  die 
Verbindung  der  PoUkünlk  mit  der  psychiatrischen 

Klinik  rc^p.  Her  TTeü-  iiikI  Ptlej^oaristalf  antjcsehen 
werden.  Es  werde»  akute  i'»y<ho>cu  weit  eher  er- 
kannt und  sacligemäs-ser  Behandlung  zugünglich,  die 
unter  dem  Deckmantel  eines  nervösen  i^idens  in  der 
Poliklinik  ers«  heinen.  Oft  wird  es  daher  mOgüch  sein 
die  Anstalubchandlung  ganz  zu  vermeiden. 

Von  den  in  der  Poliklinik  unter  einer  bishetigea 
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Frequenz  von  316  Fällen  erscheinenden  Psyilujbeu 
faiauchten  nur  2  in  der  Anstalt  aufgenommen  zu 
wienten.  Die  einadnen  «v  Behandlung  gelangenden 
Falte  veidieilten  ddi  auf: 

KiaoUieiteri  «Ics  Rarkenmarks  .  .  9 
M  der  peripheren  Nerven  24 
„        des  Gehirns   ....  16 

Angirinenroscn  und  Trophoiiciirosen  8 
littuxikatumen  unter  Betlieiligung  des 

Nervensystems   z 

fisycboMa   38 

Neuralen  219. 

iTie  I'dliklirilk    trfi^l   ferner  il.i/u  das  beim 

grossen  Publikum  noch  immer  bestehende  Missuauen 
g^en  die  Icrenaiwtalten  und  ihre  Aerzte  beseitigen: 
SU  helfen. 

Ref.  bringt  dann  .<un  dem  Mati  riat  der  Poliklinik 
«inen  Fall  selteru-r  Li.i alisation  von  Graphoepasmus. 

Der  Krampf  befällt  ledighch  den  Pedoralb  major 
and  Dettoideus. 

Der  Patient  war  17  |alu\'  Tn  mpelpr  und  s)>anntc 
in  seinem  Beruf  beim  Halten  seines  Instrument«  die 
beiden  erwähnten  Muskeln.  Er  ist  jetzt  Kassenbote 
und  muss  vie  l  si  hrciVien.  Es  scheint  ihm  nun  uii  ht 
zu  gelingen,  dos  alte  Coordinationssystem,  das  er  im 
Dienste  des  ersten  Berufes  verwenden  muastei  im 
neuen  Beruf  ganz  ausxuschaUen. 

Es  Ke^  eine  reine  Störunge  der  Cnordinatinn  vor, 
die  die  Hivei' liiuinp  des  St  rireil.ikranipfes  als  nn>rdi- 
natunsche  Beschaftigungsneun«e  (Benedikt)  vnllkom- 
men  rechtfert^en  mun. 

Ref.  erwillint  dann  kurz  den  sriner  Aiisiiht  na«  Ii 
sehr  grr>ssen  Einfluss  der  Psjche  auf  die  Kranklieii. 

Zum  Schlus.s  bringt  Ref.  einige  Angaben  ul>cr  das 
Nahipiflpacat  „Hygiama",  dessen  Verwendung  sirlt  in 
der  PoIfflcHnik  in  je^  Htnndtt  als  au&Hend  günstig 
crvticscii  Viat  und  in  ihr  jetxt  in  vielen  Falten  zur 
Auwendung  kommt. 

Bei  allen  Arten  von  Srhwarhesustflnden  (Chlorose 
etc.),  bei  nciirasthenischen  und  lustcrisrlicn  Verdau- 
ungsstörungen und  vor  allem  tiuch  bei  .\ahrmigsver- 
wcigerungen  in  <ler  Anstalt  hat  es  sich  sehr  gut  be- 
wahrt In  der  Poliklinik  wurde  es  bisher  in  35  Fällen 
verwandt 

Ref.  hnlt  das  Mitfei  nainciitlicli  auch  im  Betriebe 
grosser  Anstalten  für  sehr  empfchlcnswcrtlu  Die  Be- 
obachtungen weiden  fortgesetst  (Autoreterat). 

8.  Herr  B  c  Ii  r  -  L  ü  n  e  h  u  rg:  Ueber  die  Fami- 
lienpflege  in  Göttingcu. 

Vortr.  bespricht  auf  Grund  der  von  ihm  als  Arxt 
der  Fanulicrii  flcgc  in  Göttingen  gesammelten  Erfah- 
ruiigcit  die  Gesichtspunkte,  welche  sich  bei  Einrich- 
tung und  Handhabung  derselben  als  beachtcnswcrili 
erwiesen  und  bewährt  haben,  so  die  Auswahl  des 
Krankenmaterials  und  der  Ffl^estellen,  die  Furage 
nach  Frequenz  und  Ausübung  der  ärztlichen  Con* 
trolle,  nach  der  Instruktion  <ler  Pfleger  etc. 

Die  durchweg  guten  Resultate  drangen  zu  weite- 
rer .\usdchnung.  Es  wird  weiter  die  wirlhs<  haftliche 
Frage  vom  Standpunkte  der  Anstalt  erörtert  und  die 
subjetiiven  Verhaltni.sse  der  Kranken,  sowie  ihre  psy- 
chische Beeinflussung  durch  die  Unterbringung  in 


F^uulienpflcge.  Die  Beiüek&iclitiguiig  dm  .stx:ia.lcn 
Lage  der  Landbevölkerung  in  den  zur  Einrichtung 
gewählten  Orten  ist  weiterhin  sehr  von  Wichtigkeit 
(Wkd  aualdttHdi  publicirt).        Vogt-  Göttingen. 

—  Ein  cnases  Beispiel  der  Verdächtigung 
von  bremmBtahen  und  Irrenärzten  liefert  der 
folgende  Artikel  der  „Mönchener  Post"  vom  26.  IV. 
1902: 

Zum  Kapitel  des  Irrenrechts. 
Ib  tniMren  Händen  befindet  sich  ehi  nmfanf- 

rHches  Materini  ^um  Kapitel  der  Trrenrerlit.'ipfle^i^ 
in  Baven»,  das  im  lnteres.se  der  Allgemeinheit  und 
der  Betroffenen  zur  geeigneten  Zeit  verwendet  «erden 
soll. 

Fth-  heute  möchten  wir  anf  einen  dringlichen  Fall 
hinweisen,  vitrläufig  ohne  Namensnennung.  In  Neu- 
Friedenheim  befindet  sich  seit  mehreren  Monaten  eine 
sehr  vermögende  Dame  der  sogenannten  guten  Ge- 
sellschaft. Die  Dame  ist  84  Jahre  alt  und  wurde 
auf  hinterlistige  Weise  ohne  vorherige  Uuter.suchung 
durch  den  zuständigen  l'oli/ejarzt  in  die  An.stalt  ge- 
bracht, wo  sie  gegen  ihren  Willen  festgehalten  wird. 
Die  alte  Dame  steht  in  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen zu  einer  ersten  MOnrhener  Kunstgrösse 
und  ist  auf  deren  Betreiben  entmündigt  worden. 
Diese  EntmOmSgung  erfolgte  aus  Granden,  auf  die 
wir  vielleicht  noch  näher  eingehen  mü^cn,  aber 
keineswegs  wegen  irgend  einer  geistigen  St'irung  der 
Bctn  »fTenen. 

Wir  wollen  auch  vorläufig  nicht  lahcr  untersuchen, 
ob  der  Himger  nach  Gold  und  die  Angst  des  Herrn 
Pri  >fessors  und  .--einer  Gattin,  die  F.ntmündi^'unf,'  kfinrie 
wieder  aufgehoben  werden,  die  hinterlistige  Ucber- 
ffihrung  der  Dame  nach  Neu-Friedenheim  angeregt 
hat.  Eines  ersrhcint  uns  aber  jedenfalls  sicher:  die 
Ueberführung  ist  widcrrci  htlii  h  und  in  ungesetzlicher 
Weise  erffil^t .  und  das  Verhalten  der  Anstaltsleitung 
in  Neu-Friedeulicim  erscheint  in  sehr  zweifelhaftem 
Lichte.  Auch  das  Verhalten  der  übrigen  bethdUgten 
Pervmen,  des  ..''cuntat  litenden"  ,\rztes,  der  Rci'htsver- 
trcter  u.  s.  w.,  erscheint  nicht  einwandfrei.  Der  ganxc 
Fall  ttt  ein  Beweis  fOr  die  Rechtlosigkeit  der  Pereon  in 
Hävern,  wrini  ein  flussreiche  ljc\x{e  die  Hand  im  Spiele 
haben  und  l'tir  die  aiLsscrordentliche  Gefahr  der  .luf 
Erwerb  bedachten  „Privaf'irrcnpflege. 

So  \-icl  für  heute.  Wir  erwarten,  dass  diese  An- 
deutungen genügen,  der  alten  Dame  die  Freiheit 
wiciler  /AI  geben.  Im  anderen  Falle  mflsten  wir  sehr 
deutlich  werden.  , 

Die  „Münchener  Po«l"  vom  7.  V.  1902  brachte 
fangende  Richtigstellung - 

Zum  Kapitel  tlcs  Irrenrechts. 

V<inj  dirigirentU  ti  .Vrzte  der  Heilanstalt  Neu- 
Friedenhoim,  Heim  Dr.  Rehm,  erhalten  wir  folgende 
Berichtigung:  Die  in  Nr.  q6  Seite  6  der  Mttnchener 
Pwst  unter  der  Ueberschrift  „Zum  Kapitel  des  Irren- 
rechts" enthaltene  Mittheilung  wird  hiermit  berichtigt, 
wie  folgt: 

I.  Die  in  dem  berichtigten  Artikel  rrwfihnte,  durch 
rechtskraftigen  Bc-schluss  des  kgl.  Amtsgerichtes 
München  I,  Abtheilung  A  für  Civilsachen,  vom 
31.  Octobcr  1901  entmündigte  84  jährige  PStlieiitin 
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i!»t  niflit  auf  Betreiben  einer  ersten  Müiii-licacr  Kunst- 
grOKse,  s«inilem  auf  Beireiben  iles  re«  litskundigen  Vor- 
mundender  Enkel  der  F.ntniündigten  entxfoQodigt  worden. 

2.  In  dem  RntmUndigungsbesrhliune  nt  festgestellt, 
dass  die  Entinün«!  nach  dem  tibereinstininienden 
Gutachten  der  vcriKinuiienen  drei  äachveniandigen, 
unter  denen  ich  niiHi  jedoch  nicht  beAmden  habe, 
an  deineniia  smins  i'AUm-vi  liw.n  Iisiimi  leidet,  und 
dass  tier  AIu-ism  h^vat.  hsiiiii  liei  KiUjuundigtcn  fiach 
der  rielHftlii  li>  I)  l'eherzeugung  einen  derartigen  ( »r.id 
crreii-ltt  liat,  du^  die  Kranke  jeder  frtfen  WillensbC' 
.slin»tnung  beraubt  ist 

3.  Der  kgl.  Bezirksarzt  und  zust.'indigi-  I'"li/ci,irzi 
Dr.  MCIller  in  München  hat  am  30.  Dezember  igoi 
die  EntmOndif^e  untenucht  und  steh  gutachllkb  dahin 
geäussert ,  ilass  ilie  ^eiiilc  Demenz  der  Entmündigten 
eine  Anstaitil^chaiulluiij;  dringend  notliig  mache; 
daniufliin  hat  die  kgl.  Polizcidirettion  MOtKlicn  am 
31.  Dezember  1901  die  Aufnahme  der  F.ntmOnd^ten 
in  die  Anstalt  Neu-Friedenhdm  genehmigt. 

4.  Die  l'ebcrführung  der  l'aticntii,  wi  <li<  .\iis(alts- 
bchandlung  ist  auf  Grund  ärzlliciicn  Gulachteiüi  im 
Interesse  der  Erhaltunir  des  Lebens  der  Patientin  und 
HerbeifühniTii:  siirlipcniriS'irr  fu^tli'ticr  Rrhandlung 
erfolgt;  es  ist  unwalir,  tiass  diese  Ueberfüliruiig  widcr- 
rechtUch  oder  in  ongeaefadiclier  Weise  erfolgte. 

Referate. 

—  The  Journal  of  Mental  Seicucu  April 
1901.  (Fortsetzung.) 

Bernard  1 1  i!l ." \ul  »^r  giebt  cinr  kur/.e  Zusamtiieii- 
iklelluag  unseici  Keimtnissi.-  Ubi-r  (iebirn  als  Or- 
gan der  Fsvfhe.  Wir  tbun  am  einfa<  hslen,  «enn  wir 
um  an  die  Schlusssätzc  des  Verf.  halten :  1 )  Die 
Gr/isse  <lcs  Gehirns  wt  nicht  nur  ein  Maass  för  die 
H«>ho  der  Intelligenz.  n  l  rn  au<  1>  för  <li<'  Kraft  der 
Gefühle  und  Neigungen,  j)  Die  Z«mcn  der  Empfin* 
dung  sind  nicht  die  Centren  der  Wahmehroimg  und 

fftTlexioTi.  und  dir  T ünt'-r'triMjitslappen  haben  nn  ht^; 
mit  den  luilK  rcn  ii)lelle<  lui  ilcn  Prozessen  zu  tlum. 
3)  Mit  der  Annahme  v<>n   reinen   motorischen  und 

scnaoiischcn  Centren  allein  kannte  man  nicht  die 
V^Ttt-hicdenbeit  der  menschlichen  Charaktere  und  der 

geistigen  Stönmgen  erklären.  Sie  sind  auch  d'i  Su!  - 
strata  der  pc>ychijM.'hai  Cx-ntren,  also  phycliomott  irist  he 
und  psj^chdsensorische  Centra.  4)  Nur  die  Grösse 
der  Frontallappeii  ist  von  \Vi<'htigkeit  für  die  Beur- 
theilung  der  Iiilclligcn;:.  Die  FrontallapiK-n  können  mit 
den  Maassen,  «ie  sie  auch  für  den  Köri>er  im  Gebrauch 
sind,  gemessen  werden.  Der  Kopf  mag  bei  einem  gc- 
schddtcn  Individuum  klein  sein,  wenn  nur  die  Fron- 
lailappen  \  erhJiltnissmassig  gross  sind.  .V*  Gi^lJu  litniss 
»41  keine  einheitlit  he  F.'llügkeit,  simdern  es  gicbt  Ge- 
diichtnissarten  und  dcmentspre<  hcnde  Ceniren,  so  ein 
f  Jeilrtt  htniss  für  Zahlen,  Orte,  Zeit,  Worte,  Tone  etc. 
Das  \Vorlged<'l<  htniss<entnim  ist  bereits  lokalisiert.  <>) 
Es  mUBS  neben  den  t  enlreii  für  n  ii»  intellektuelle 
Proiscssc  in  der  Rinde  noch  soh  lte  geben  für  Ge- 
mOthsbewcgvuipenund  Slrebungi  n.  7 1  DtcintdlckmeUen 
rrii<rs''0  iiberwai  iien  die  fjcfulilo  und  Xi  i.;  iuli  n,  so- 
mit  enihalleit  die  Stiriilai>pcit  die  Mi  inmungsrentrcn  für 
die  im  übrigen  Gehirn  »ich  aKs|)iel<  ndeii  Frocesse. 

Gcorue  Korie  hat  die  riai  Ii  liifluen/a  .lufgotrelenen 
Fälle  %on  Irresein,  die  im  Cuml>filand  und  W'eslmure- 


laiul  1  .lu/geüuiaiiK'U  iaokUu  uaun,  .■.talistiseh  und 
kliiiiv,  Ii  1  umarbeitet.  Es  war  selion  aufgefallen,  dass 
walucnd  der  Influcnsaperiode  die  .\ufnahme  me-> 
lanchoiischer  Kranken  in  verschiedenen  Anstalten  be- 
triU  htheh  stieg.  Das  war  auch  in  jenen  beiden  An- 
stalten  der  Fall.  Verf.  fand  von  1890— 99  im  gaiuen 
68  Fale  \-erzeidmel,  in  denen  die  Geiste^iank- 
heit  direkt  oder  indirekt  mil  der  Influenza  in  Zu.v.im- 
nienhang  gehra«  hl  werdttii  ko?»nle.  Unter  den  tiH 
Fidlen  befanden  .sieh  ,^4  M.  untl  ,^4  F"r.  Die  Mehr- 
zahl der  Münner  wurde  aufgenommen  in  den  Jahren 
i8q2,  l8r)3,  i8u4,  iKu5  und  iH<ib,  ihr  Prozentsalz 
lietnig  jeweils  5.7,  s.i»,  5.4,  und  5.1.  Bei  den 
Frauen  kamen  die  meisten  mit  12. 5%,  i^9A 

mit  5.0%  und  1897  mit  6.6  zur  Aufn^roe.  Bei 
den  _^4  Miinneni  betrug  das  J)un  hs<:l>nitt'-;i!trr  beider 
.\ufnalimen  4.V^.  ilcr  jüngste  ;^iltc  19,  d«rr  älteste  71 
Jahre.  Die  Frauen  hatten  ein  DttTduchniltsalter  von 
48.5,  darunter  ein  Madchen  von  [9  und  eine  Greisin 
von  80  Jahren. 

\'r',  i\r:  ,\ufiialimi'  zeigten  V'>ri  (Ich  i/S  r.'illcii  mir 
22  einen  antichnihareii  kürpcriicl>cnGci>utKJhcit:>2Ustand. 

Die  Zeit  xwttchcn  dem  InnuenzaanraTI  und  dem 

.Ausbruch  des  IlUM'ili-  ist  vrli!  >i  li\v,Ui'krli>l  'ind  sihwfl 

bestimmbar.  Die  Freunde  des  Kranken  gel>en  meist  nur 
an,  er  sei  seit  der  Influenza  nicht  mehr  wie  frAher  ge- 
wesen. Die  Zeit  \>m  tiein  Itiducnz.ianf.dl  bis  zur  .\(if- 
nalime  ist  man»  hinai  so  g<  ring,  dass  diese  direkt  liein 
.\nfall  folgt,  oder  es  vergehen  mehrere  Tage.  Wochen, 
Monate,  ja  ein  Jahr.  Verf.  glaubt,  dass  bei  seinen 
Fallen  meist  t  — 3  Monate  dax^Tschenlaffen. 

\\',i>  die  l'rildisposition  /.utu  lii-srii.  l.<t;ifTt,  so 
handcllo  es  sich  bei  26  Kr.  luu  den  eisten  Influenxa- 
anfidi,  bei  3  Frauen  um  den  dritten,  bei  zweien  um 
den  zweiten,  und  bei  einer  wnr  c'j  ..nii^ht  fler  erste". 
Bei  den  M.innem  war  es  in  l  alii  11  <ier  erste  An- 
fall, in  2  Füllen  der  zweite,  in  einem  der  vierte  und 
in  einem  „nicht  der  ende."  10  M.  und  1.2  Fr.  «aren 
erblich  belastet.  Daru  kamen  n<»ch  5  Alkoholiker 
und  i  S".  h  w .i(  lL-.itii;iM,  und  bei  »Icn  Frauen  eine  .M- 
koholistin  und  5  Nervöse.  Meist  ul*»  handellc  es  »ich 
neben  der  Influenza  noch  um  eine  andre  prfidixponie« 
reiide  Ursache. 

J<)  M;inner  litten  an  Melan<  holie.  an  akuter  Äianie, 
4  an  Manie  untl  einer  an  prog.  Paralyse.  10  .Melan- 
choliker und  dn  Maniakus  waren  suicidverdüchlig.  Vun 
den  Frauen  litten  20  an  Melancholie,  8  an  Manie,  4 

akuici  !M.iiii<  .  eine  an  seniler  Manie  uiul  «jine  an 
.seniler  Demenz.  14  Mclaiichuliitche  und  5  Mania- 
kalische  waren  selfastmard\ierdlchtig. 

Die  Prognose,  besonders  in  den  Füllen  von  Mcl.m- 
cholie,  ist  im  ganzen  günstig.  Von  den  20  mclanclio- 
lisrhen  M.liineni  wunieii  lO  geheilt,  l>  gebessert,  einer 
wurde  blödsinnig  und  3  starben.  Die  Fülle  \oii  aku- 
ter Manie  wurden  nai  h  etwa  3  Monaten  geheilt.  Von 
den  4  Fidlen  von  Manie  wurde  einer  >;eheilt,  einer 
gebesitert  und  2  starben.  Von  den  20  melancholischen 
Frauen  wurden  16  ((eheilt  und  3  starben.  Von  den 
4  Fallen  Vf>ti  akiit  'i  M.mie  gena-^' "  i,  v^.ti  d<>n 
8  F'illlen  von  Manie  wualcn  2  gelieiit  uml  j  starben. 
Die  Ursa<  he  ties  Todes  war  meist  I^hthisis  un<l  senile 
JCrs' iK  ipfuiig.  I>er  .^ruilalt^iaufenlhall  der  ( ieiicsenen 
schwankte  xM'ischcn  i  und  t2  Monaten  tSchluMs  fol^t.) 
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Zur  Frage  der  Grösse  und  Benennung  der  Irrenheilanstalten. 


^ u  <lcr.  in  ilcn  Iclzli-n  Niitiiiiicrii  ilrr  WiM-lifiiscliiift 
iiiil'ge»  I  irfcncn  Frago  bcxiiglicluler  /.u  i-<  kniiisisigstcit 
(«rftsiic  einer  Irrenheilan^lalt  sei  es  »ach  mir  gestattet, 
meine  Ansicht  ausistisprci  h<;ti. 

li  li  iiflsciiiir  mich  glcii  Ii  iit  vorhinein  ;ils  eifii^cti 
Vcrlcchtcr  möglichst  gmsser  AnsUtllcn  und  es  Jiiniint 
mich  Wtuider  vnn  den  dculsrhen  Collegcn,  wenn  sie 
die  GrfVssc  einer  AiioIhU  mit  lior  Uebcraidalichkcit 
des  Kraiikcnniniciials  seitens  di^s  Directors  voiktiiipfcii 
und  fragen:  wie  soll  ein  üriclliclier  Leiter,  mit  ad- 
miniiilrattvcn  Ahnden  Obcrliäuft,  1000—1400  Kranke 
aiU'U  Ittir  «li-in  .\iis>ehcM  IHK  h  kcniini.  gcsi  liweige 
deren  iir/.tliclio  lichandhutt;  leiten.  |a  d.is  wiirc 
ullcrdingH  eine  Ileicules-Aufgabc,  b«;^ Midern  im  /Leithen 
<lcr  indivkliuilisircndcn  Behandlittigswetee  und  bd  dem 
bcMtXlndigen  Wei  |  des  .Materiatcs,  Aber  ich  wasstC 
wrklicli  Iii'  I  ■  «je  tief  man  ilie  nnlci«-  nienzc  des 
Krankenstandes  xiclien  siilJlc,  damit  ein  l)iiect«ir  mit 
nihij$em  Gcwi«scii  von  «trb  sigen  iu'inne,  dasR  er  dieser 
.Aufgabe  vollkiiinmeii  GcnQgc  leiste.  Die  Ctosse  einer 
Anstalt  .III  j<  ne  (iifii/c  /n  krif\|)feii.  wn  der  Diii-i  tur 
noi  ti  im  Stiinde  ist,  den  Zustand  »viinintlit  her  Kiunkcn 
im  Grdilciitntss  xu  behalten,  ist  eine  Vcricennung  der 
BcsiebuiiKXwiM'bcn  <  liuanismus  und  Idiendeitl  Ccnlrum. 
Dicte  AulTassung.  auf  uuderu  Uiganisatiuncn,  sociale 


Gchilde,  iiuluxiriclic  EtablisHeinents  etc.  angewandt, 
führt  zu  Parado.xa. 

Grundbedhiguiii;  ist  nur  die  cinheifKcbc  Or)^tsation, 

da»  Ineinaii<ler.-irl>eiteii  der  Thcile.  Je  vers<  hietlcn- 
artigcr,  differcnzirter  die  einzelnen  Thcile,  bei  Vnr- 
au.s»<:tzu4ig  einheitlicher  Leitung,  uut  »u  hühcr  die 
Entwirkdnnf!  der  Organvalion ,  um  sa  vollkommener 
und  \erfeinorter  tiie  Dctaikirbeil.  D.'i-Vi  in  dieser  ße- 
ziehung  |)sychiatiische  Fiiis<hiuig  iintl  Beli:.ri.llui;f;s- 
inctlioden  Hand  in  Hand  gelten,  braucht  m«  itt  erst 
gevigt  ZU  werden.  Eine  kleine  Anstalt  mit  .|  -  500 
Patienten  kann  ja  einen  re<  lit  niiheiinehulen  F.indrttck 
ina<  heil,  Ulli!  mit  tlcm  Director  glciehvim  als  Familien- 
■  >beih.iu]it  an  der  äpiUce,  der  jede»  Mitglied  der 
kteiitcn  Ansiedelung  penonlicb  kennt,  aehr  patriar- 
chalisch i^cmüthlich  sein,  katui  atich  im  Kleinen  alles 
verwiilJii  heil,  was  zu  tleii  mi.K.lcriieii  Attribulcii  einer 
iiKHlernen  Irrciian.sialt  gdiört,  wird  über  in  ihreu 
huhcrcn  ps}-chothera|)eutischen  Bestrebungen  nur  au 
bald  an  (Ii<'  l>u<)gct{lren  Grenzen  einer  kleinen  Anstalt 
sln.Sisen.  Ist  «liii  li  unser  i)s\  (  Iii  ■.'in  - 1] ii  utisi lies  Instru- 
mentarium die  Anstalt  bellest  mit  ihretn  ganzeit 
rnventar  von  der  Kapelle  bis  zur  KOche  ja  ihre  ver- 
schiedfticii  In.sasM.-n  mit  einbegrillen.  F^iiii'  Milieube- 
ItandluMg  im  niudernen  Siime  ist  nur  mi}glich,  wo  die 
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in  verschiedenen  kleinen  Anstalten  venhcÜten  therapeu- 
tisch Auatuiiiengehdrtgen  Elemente  Oitltch  zusammeii» 

bringbar  sind.  Diese  Möglichkeit  wachst  mit  der  Grc'issc 
der  Anstatt  im  srleirhen  und  mit  den  erforderlichen 
Küsten  im  umgekehrten  Verlia)tniä&.  Frcilidi  die 
ptanlow  Anhflufiing  eines  kuntetbunten  Materials  wie 
sie  ein  Landesdistrict  gerade  hcfert,  kann  ja  drückend 
werden,  aber  d;is  ist  das  Tt!e;i!  dner  jrr<«<fT>  Anstalt 
nicht,  ist  vielmehr  ein  monströses  (iebilde.  Unter 
einer  „grossen  Anstalt^  ventdie  ich  «nen  grossen 
Organismus  der  Irrenpflege,  dessen  einzelne  Glieder 
raumlich  vnn  einander  innerliaib  gewisser  Grenzen 
getrennt  »ein  können,  aber  unter  einheitlicher  Leitung 
ab  KttsammengehOriges  Gaiuees  in  besiandjgeni  Contact 
mit  einander  bleiben  nnis>en,  wo  jeder  Kranke  das 
jeweilige  Milien  findet,  d;Ls  ihm  pas^t.  Ks  klingt  als 
Paradoxon,  aber  ich  meine:  je  kleiner  liic  Anstalt, 
je  weniger  Kranke,  um  «u  geringer  die  Möglichkeit' 
einer  individualiaireoden  Behandlung.  Kleine  autonome 
.\nstaltcn  mit  begrenztem  Continircnfinmt^  -  Gebiet 
sind  werthkus.  Irrenanstalten  dienen  keinem  localen 
Interesse  wie  Spltftler.  Die  Dncussion,  ob  m  einem 
DÜtrict  eine  neue  Anstalt  als  Colonic,  (Hier  als  gc- 
srhlosisenc  Anstalt  oder  sonst  wie  errichtet  werden 
soll  —  »st  viiilig  un]isy<:hialri$d).  Eine  braucht  die 
andere  und  alle  brauchen  eine  Oqe^anisation  von 
grosser  ("onception.  Müssen  dtH  h  die  int  i>ten  Kranken 
entsprci  hi'iui  dem  Krankheitss erlauf  durch  die  cin- 
/.elneii  Svslcnjc  suwcssive  durchgeleilet  werden.  Und 
nun  erst  das  Stadium  der  Inenbehandlung,  die  dnch 
Endsweck  jeder  i>sy<'hiatrischen  Forschung  Ist!  Welche 
Perspectiven  fTcffncn  sich ,  wenn  die  Möi»lifhkeit  ge- 
geben ist,  dass  der  Anslaltsieiter  statt  einem  Arzt  eine 

gemiscble  Abtheilung  lusuwetsen,  ihm  ^e  bestiminte 
Aufgabe  stelle  z.  B.  Behandlung  der  Depresüionszu- 
Stande  oder  gewisser  <:eni!cn  Formen,  Intovirations- 
])S)'clu)Sen  etc.  und  wenn  zur  Krfonw  hung  jeder  Detail- 
frage ein  entsprechendes  Krankemnaterial  lur  Vei<- 
fngung  steht.  Ich  denke,  die  Zeiten  sind  vorüber,  wo 
in  der  öffentlichen  InenfUrsorge  die  Frage  der  Untere 
bringung  im  Vordergrund  stand. 

Wir  hStten  m  den  Cultontaaten  die  Geisteskranken 
nun  so  ziemlich  unter  Dach  und  Fach.  Jetzt  harren 
unser  grössere  Aufgaben  als  die  einer  guten  l'^ntcr- 
bringung,  aber  di^e  sind  meines  Erachlcns  in  klenicn 
autonomen  Ansialten  nicht  zu  Uiaen.  Sdien  wir  ja 
einen  DifTerenzinntgsprcHess  in  der  sj^ecialuirenden 
Richtung  der  PrivatheilanstfJten  in  immer  feineren 
Nuancen  vor  sich  gehen.  Selbst  die  SpeciaJanslaltcn 
far  Alhohnüsten  thdien  sich  weiter  je  nach  der  socnlen 
Ciasse  der  Patienten  uncl  den  Formen  <les  Alk*  >holismus. 
Aufgabe  der  einzelnen  Staaten  i<a  dieser  Si^eriaKsirung 


im  Rahmen  von  grossen  Aastaltei»  mit  zahlreichen 
Dependencen,  FamilienpHegehflusem  eic  Geltung  au 

verscliaffen  anstatt  der  Classificalion  nach  Verpflegs- 
da'.'Jen.  die  i<  h  mit  den  Bestrebungen  der  öffentlirhen 
irrciifursorge  für  unvcreiabar  halte.  Mit  .sogenannten 
Luxusabtheilungw  und  ZahlstOcken  das  Budget  der 
Anstalt  günstiger  XU  gestalten  tmd  den  AnslalLsarztcn 
ein  Nebeneinkommen  zu  sichern,  ist  keine  Aufgabe 
des  ölTcutlicIicn  Sanitatswesens,  und  einer  IrrenfUrsorgc 
im  grossen  StyL  Diese  soll  dem  Kranken  all  das 
bieten,  w:ls  ihm  zukOmmlich  ist  olit^e  Rücksicht  auf 
Verpfleg s< lassen;  aber  w;».s  darüber  hinaus  ist,  die 
luxuriöse  Verpflegung  nach  gegenseitiger  Ueberein- 
kunft,  mag  günzlich  den  PHvat-Halanstaltea  Qberiassen 
werden,  die  eher  in  der  Lage  sind  «peciellen  Rüdc- 
sichtcn  Genüge  zu  leisten. 

Was  den  aufgeworfenen  Gedanken  einer  zwet  k- 
entsprecheiMleren  Benennung  der  Anstalten  betrifft, 

1>in  i«-h  natüHit  h  dafür,  daas  man  nicht  weit  genug 
gehen  kann  im  Kampf  gegen  die  E\clusi\it,'lt  der 
Irrcnaiistalten  tmd  in  der  Tilgung  der  traur^cn  Kemi- 
niflcensen,  die  sich  an  dieselben  knOpfen.  Ein  in- 
differenter Titel  wie  „Sanatorium",  „Asyl",  Hirn- 
kraiilvcnanstall" ,  nder  das  von  tlen  Fr;tn^<tscn  vor- 
geschlagene „Maison  Esquirol",  „Maison  Putd"  etc. 
ist  jedenfalls  besser  als  Irrenanstalt,  doch  ist 
damit  nicht  das  crrcichi,  wir  bemwcken.  Die 
ansrefohrten  indifferenten  BcnennungeJi  werden  nur 
zu  bald  ihre  Haniilo.sigkcit  vcdicrcn  und  jeder,  der 
in  einer  „Himkiankenanstaltf  war,  wird  gern  davon 
sch'.Mtut  ii,  so  wie  skh  niemand  damit  brüstet,  in  der 
ItarinloN  lieiiannten  ..Maison  n:itir>nalc  de  fharenton" 
gewesen  zu  sein.  Warum  den  Geistcsknmken  niclit 
den  Namen  geben,  fOr  was  sich  die  sich  selbst  Be* 
wussten  —  und  das  sind  ja  die  mcbtcn  —  gewöhnlich 
halten:  Nervenkrank" ?  Sind  sie  es  denn  nicitt? 
Nervenkrankheiten,  die  einer  .\nstaltsbchandlung  be- 
dOrfen,  sind  ja  in  den  meisten  Ftülen  centraler 
Natur,  das  heist  mehr  als  Nervenkrankheiten  im  oon- 
ventionellen  Sinne  Die  Benennunti  „Staats-  oder 
Landes-  oder  öffentliche  Anstalt  für  Nerven- 
krankes konnte  mit  einem  Schlafr  die  von  jedem 
Psychiater  herbeigesehnte  Uebcrliru.  kung  swischen 
dem  öffentlichen  I-ebcn  und  der  Ansialt  in  uimiittel- 
bare  Nahe  stellen.  Es  ist  heut^eutage  nicht  mdir  die 
Inenanstalt  mit  ihrer  modernen  Einrichtung,  die  ab- 
schreckend wirkt,  einzig  nur  der  Name.  Es  ist  damit 
was  Eifjenes.  Wir  sihkraen  uns  niemals  der  Symp- 
tome einer  durchgemachten  Gehirnkrankheit,  nur  der 
Diagnose  allein.  Auch  sind  es  ja  nicht  alle  Psy« 
choscn,  die  man  mit  dem  odiösen  Namen  Geistes* 
krankheit  belegt.   Sind  denn  Rau.srhztist3nde,  Fieber« 
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ddirien  de.  mdtt  ebeoio  kiankhafke  ZuaOiule  des 

t-cntralen  Nervensystems  als  es  i.  B.  eine  Pueq^eraU 
p»>'chuse  ist?  Und  wenn  die  Benennung  „Oeffent- 
liehe  NflrveaheUaDStalt"  n  Mtevereiandnissen 
fUirea  sollte  —  (kb  hOie  schon  die  IngidldMa 
^timmon ,  uxlf  he  vur  der  Möglichkeil  wamen  in  den 
Verdacht  einer  Geisteskrankheit  zu  kommen)  so  ist 
dieses  Afiasvenlindaiss  (Ür  Nienuind  schädigend,  das 
heiaBt  fOr  Nervenknnlie  idctiterev  Giades  Oberinupt 
nicht  obwullcnd,  für  die  sogenannten  GeL^teskrHnkcn 
aber  von  unermesslichem  Gewinn.  Ist  doch  da» 
Uttbeilsvenufigen  bezf^glich  der  Bedeutung  derirren. 
anslalt  bei  den  meisten  Knmicen  unijestOit  Bei 
Anstahsbcsurhcn  hTircn  wir  die  stereotype  Klage: 
»Man  hat  mich  st4tt  iu  eine  Nervenheilanstalt  ins 
Irrenhau:»  gebracht".  —  Wie  oll  wird  gesagt,  dass  es 
wss  EntHetadiches  sein  mflsste,  wenn  eu  Geiste^gesuDder 
in  eine  lrrenanst;ilt  prcslcrkt  würde. 

Nun  dieses  Gefiliil  liabtn  dir  meisten  Geistes- 
kranken ebensuw  Nicht  die  Umgei>ung,  ni«-ht  die  Mit- 
palieiiten  sdiiecken  »e^  «n  denen  rie  Im  entsprechender 
■rtiriuif;  des  Material  Tii<  hts  Auffälliges  bemerken, 
aui  die  Benennung  und  der  darin  liegende  Character 
der  Anatnll^  den  sie  nur  «i  b»ld  ei&hien,  Lst  es,  was 
sie  ab  eine  Ui^ereditigkeit  empctt  und  eme  Quelle 
ewiger  Kccriminationen  bildet.  Es  wdrde  sich  eines 
Ventuchcs  lohnen,  von  xwei  panülden  Iirenanstalten 
der  «tneo  probeweise  den  Nunen  »Osflfimffidie  Heil- 
anstalt für  Nervenkianke"  lu  geben.  Schon  in  kfir- 
/.cslcr  Zeit  wflre  letztere  (»czflglii  fi  des  Hcilunfrspn*'- 
centcs  überlud!  (natOrlich  in  beiden  Anstalten  nur 
<lie  eigentlichen  FS3rchosen  gerechnet).  Die  FRÜe 
wQtdc»  derselbe»  in  FrOhBtadium,  bei  den  enten 


drohenden  Symptomen  zugeRttut  werden  (besonders 

w  ichtig  ViL'i  ehr« misi  lien  Tntnxicationspsvi  liosen  f)^  WO 
die  Heilungsbedingungen  viel  günstiger  hegen. 

Wil  man  aus  gewissen  dvilrechtUchen  Gründen 
die  Gemetnschaft  der  Kranken  mit  und  olme  sdbst* 
standigem  Vcrfügungsrecht  vermeiden,  .in  licssen  sich 
ja  Verfügungen  trctten ,  dass  die  elfteren  als  nicht 
anstaltsbedürfüg  oder  der  ößentlichcn  Fürsorge  nicht 
berechtigt  awAckgewiesen  werden. 

relirii^eivs  sehe  ich  nicht  ein,  warum  ein  mittelloser 
Tabeukcr  oder  nach  Apoplexie  Gelähmter  hier  nicht 
Aufnalune  und  Bciiandlung  üiidcn  könnte. 

Ucber  die  Kothwendigkeit  der  Entstehung  des 
selbststandigcn  VerfOgungsre«. htr>  Im'.iwiIc  j;i  eine  ge- 
richtliche Commission  von  Fall  zu  Fall  entscheiden. 

Die  Errichtung  von  selbststandigcn  öiTenllichcti 
HeilanstaMeD  faraiistaltsbcdaiftq;e  unbemittelte  Nerven» 
kranke,  wie  sie  hier  in  Ungarn  \  irgcs<  hlagen  wurde, 
halte  ich  von>  psychiatrischen  Standpunkte  für  sehr 
bed^klich,  weil  sie  mir  geeignet  erscheint«  die  Ex- 
cinswitat  der  odiOeen  Irrenanstalten  noch  wdter  xn 

steigern.  Ii  Ii  ]>i-lje  /u,  dass  dio  :itif£;e\vi>rfrnpn  Fragpri 
noch  weiterer  Krwügungen  bedürfen,  aber  ich  bin  der 
Ueberzeugung,  dass,  wenn  es  die  gnMse  That  des 
19.  Jahrhunderts  war,  in  cntsprediender  Zahl  Heil- 
Stattcti  fflr  Gchimknmkc  zu  nrrichtcn,  es  AiifKat>e  des 
10.  Jalirhundcrts  sein  wird,  dieseibeit  den  Kranken 
ohne  deren  sociale  Schädigung  und  schon 
in  Stadium  der  günstigst  gelegenen  pro- 
gnostischen Bedingungen  sugAnglich  su 

mat  Ii  eil. 

Budapest,  Mai.  11^2.      Dr.  Gustav  Oläh. 


Die  Irrenfürsorge  in 

Von  Obwant  Dr.  JA»  FkOiar' 
CSeUtHs). 


Aus  einer  auf  ahnlichen  Grundlagen  aufgebauten 
BfTprhnung,  welche  sich  indes  auf  beide  Pflegc- 
ansialten  Emmendingen  und  i'forzhcim  als  die  defi- 
nitiven Abnahmestellen  derganxen  Landeainenfltooige 

ausdehnt  und  den  jähdichcn  UelieochutS  des  Zugangs 
Von  Kranken  über  den  AI>t;:(H[c  aus  den  beiden 
Anstalten  zusammengenommen  in  Betracht  zieht,  er- 
halten wir  das  Krgebni«.  das»  dieser  Uebenchuas 
in  den  Jahren  iSSu  190U  /.\^'ischen  den  Zahlen 
t'i  und  14«;  S(  hwankte.  Das  daraus  berechnete 
Jahresmittel  beträgt  78,67  —  also  die  gleiche  Ziffer 
wie  die  vorhin  gefundene;  ein  giltijger  Beweis  dafür, 


dass  dieselbe  nicht  allein  aus  der  Neubelegung  Emmen- 
dingens rcsullirt ,  also  nicht  etwa  nur  eine  Uxale, 
sondern  eine  allgemeinere,  die  ganze  Lage  der  Irren- 
versoiguag  diaracterisiieiMle  Bedeutung  hat 

3.  Betrachten  wir  nun  die  Zunahme  der  in  den 
Sta  I ! si rrenanst a  Ue  n  i  n  sgesamm t  ohne  Rück- 
siciii  auf  die  Plaizfrage  lliatsächlich  unterge- 
brachten Irren  nach  der  jährlichen  Schlusshilanz  im 
Verfolg  der  letzten  30  Jahr^  so  ngiebt  ebi  Vergleich 
folgende  Zusammenstcllime:  • 

In  allen  staatlichen  Irrenanstalten  (Ilicnau,  Emmen- 
dii^n,  Ff<»zheim,  Heiddbeig  und  Ficibuig)  zusammen 
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betrug  die  Zunahme  der  AnfltaltajnsMsen  nach  dem 

Krankemtande  am  Schliuse  des  Jahres: 

in  den  Jahten  1S71  — 1875  für  das  Jahr  =-  i 

»  „  ..  »076—1880  „  „  „  ^  +  34 
„    „        „      1881— 1885   „     „  =  +  22 

'„  „  „  1886—1890  „  «  .,  «  +  66 
„  „      i8()i  — 18<)5  „     „     „         +  i<M 

n       "     1896— igoo  „     „  =7  4-  ^^3 

Die  Zunalune  der  AnstaltsinBassen  betrug  in  der 
gleichen  Weise 

auf  die  letzten  30  Jahre  gerodmet.  ffir  du  Jahr:  47,5 

„     »     II      -5   "         "         '»    "     "  ^7'- 

„       n        I»         ~^     >'  "  »      >•        '»  *'3'3 

nun        15     n  ■» 

M        M  M  „  n  »MM 

H    »     >•       5   w         »         "    "     "  ^3>'-' 
Aus  diesen  Zahleniittai»ncnstdluiig<-u  geht  licrvor, 
ila»,  während  es  froher  auch  Jalire  gab,  in  denen 
ein  Rückgang  an   Anstaltsinsassen  (z.  B.  — .^j  im 
Jahre  1875  — '  *™  Luslruin  1H71 — 75, 

vun  — it  noch  im  Jalire  1883)  Stattrand,  seit  dem 
Jahre  1884,  also  lange  vor  der  Eröffnung  der  Anstalt 
bei  F.mnicndiiigen,  eine  bestilmiigo  und  steigt  ixlc  Zu- 
nahme an  Anstaluiii!xisscfi,  nach  dem  JahreMciiiuss- 
bealande  verglidicn,  üi  den  staatlicheo  Anstalten  zu 
veneichnen  war,  welche  sich  nach  Lustren  gereclmet, 
Von  jälirliih  + für  tlic  Jalirc  1881  —  18S5.  auf 
jährlich  4- bO  für  das  Luütruia  iböO — i8r)o  uiul  auf 
jährlich  103  fÖr  die  Jahre  i8gi — i8qs  Ik  Ij;  «lie  ge- 
ringsie  Stdgerang  seit  1884  weist  das  Jahr  1889  mit 
-|-4,  die  rrrns^Xr-  (!;is  Jahr  1891  n>it  -|-  15,3  auf; 
abcrauch  in  der  Zeit  vuu  1896 — 1900  betrug  dieselbe 
trotz  des  Mangels  an  neuen  Platzen  nuch  63  fdr  das 
Jahr  und  stieg  im  Jahre  1900  allein,  sobald  wieder 
J'lnt  /c  in  einiger  Anzahl  gesdiaffen  waren,  soff  irt  wieder 
auf  130  an. 

Wichtig  ist  hieifaei  für  unsere  Daistdlung  besonders, 
dass  in  der  Hauptentwicklungb7.cit  der  neuen  .Anstalt 
bei  Eninicndinr;f^n  in  ilen  Jahren  i8i(0 — 1897,  \vi> 
deren  Bci.tanü  um  jalirlith  5y — Jjj  Kranke  anwuchs, 
die  Gesammtzahl  der  Insassen  aller  Anstalten 
ZUSannen  gleichfalls  unbehindert  anwuclis  in  den 
Grenzen  von  +58  bis  15,3,  und  zwar  ohne  je- 
weilige CtirreUtUun  der  beiden  Zilfeiii  nach  den  ein- 
zdnen  Jahren;  wahrend  z.  B.  die  Hauptzunahme  in 
Eniniendingcn  auf  ilie  Jahre  iS<io  (wie  natürlich  n.ich 
der  Kioffnung)  mit  j;-  irui  auf  189^  mit  1 19  füllt, 
ist  die  Hucl^tzuuahme  für  die  Gcsamujüieil  der  In- 
sassen aller  Anstalt«!  in  den  Jahren  1891  mit  153 
(Emmendingen  +  7^)  u"*^  dam»  wieder  Kjoo  mit 
-f-  I  V>  (Knimemlingen  -|-  -'8)  erreicht.  Diese  Zahlen 
äiiiu  der  beste  Beweis  dalur,  das»  der  Zuwachs  nicht 


allein  auf  die  Anstalt  Emmendingen  mit  deren  zu- 

nehinendem  Auabau  bcst  hriSnkt  ist.  Mindern  dawi  der 
Zudrang  \\>n  Kiankcn  glcichinas^ig  auf  die  gesammtc 
Austallsvcrsi  irgung  einge^tronU  ist. 

Das  für  unsere  Zwecke  —  die  IJeiechnung  ties 
fflr  die  Ictlnftigc  Zeit  annalientd  maassgqlienden  jshr> 

liehen  Zuwachses  an  (icistcskrankeu  —  wicliti;;ste  Durt  li- 
schni;S:i.:i;  SS  ist,  weil  es  \'erh,iltiiissi  u  enlspiicht.  in 
denen  dem  Zudrang  vun  Kranken  \i>n  aassen  auch 
durdi  vorhandene  frde  Anstahspifltze  nacligegcljcn 
weiden  konnte,  die  ithigc  Zahl  für  die  let/ieii  i  s 
Jahre,  d.  h.  ein  jälr'ii  lier  Zuwarlis  vuir  77  und  iii<- 
Diucliächnittszahl  iilr  die  letacu  10  Jahre  mit  83, 
woaa  mtch  die  für  die  Irrenvc»r*rgung  günstigste  Zeit 
(nach  tler  Eröffnung  von  Euunciulitigcn)  die  Jahr« 
iSiji  —  181,5  mit  einen»  DurcilSi-htuttSZUWachs  Von 
103  für  da.s  |ahr  kununt. 

Wir  Wullen  uns  je<luch  in  unserer  iXiucssun^  für 
die  Zultunft  nicht  an  die  letzte  Inilicre,  sondern  an 

du-  miltlfren  Zahlen  77 — -83  halten,  w.  iraus  sji  h  das 
Mittel  von  8(1  neuen  riät/t  ii  für  d.is  J.dir  cr- 
giebt,  eine  Zahl,  welche  auch  nül  dem  unter  1  und 
2  gefundenen  Bcrvchnimgsrcsulläte  t-oHstand^  Olier- 
einstimmt.  l'nd  /war  ist,  da  die-'ie  Zahl  cfstcns  den 
ihatsU' hlii  licii  Zuwaihs  vi.ii  .\iisl.il[-ti(s,i»,cn  und 
zweitens  ilie  ileiu  Anihang  v-rii  aus.sen  inimei  eist 
nachfolgende  Zunahme  angiebt,  da  zudem  der  Bestand 

III  I'l.il/.en  Inrlwahrcnd  hinter  der  Nachfr.im-  n.ii  h 
suichcn  zuiiHkhlicl»,  die  ;i<  Wiinnenc  Zaiil  80 
der  Mindcslau  sdruck  für  das  bestehende 

Bedarf  niss. 

Die  seitherige  jährliche  Steigerung  des  Be- 
standes an  Anstaltsinsassen  erfolgte  nnmli.  h  Im  Gr-'ssi-n 
luiil  Gai>/e>i  iin;!l>h;ingig  \<ii,  der  \'>irhand(-nen  l>elcg- 
üiffcr  und  i''laiy.e/.ahl  der  Anslallea.  Wäret»  viele 
Platze  frei  infolge  von  Neueraielhoigen ,  so  wurden 

sie  allerdings  ras«  her  besetzt;  bei  beschränktem  Raumc 
aber  nuissle  dem  unaulhaltsamen  .\n<hatii;e  vi>n  .\uf- 
nalimcn  nachgegeben  wenlen  durch  vernrehrte  (eigent- 
lich verfrOhte)  Entlassimgen  oder'  durch  das  mirh 
nuherc  und  einfaihetc,  aber  auch  bcdinklichsie  .Au.s- 
kunftsniittel :  der  Vermehrung  der  I^rtti  nzahl ,  tM>l/. 
knapp  bemessenen  Luftrauri>.s  unil  bereits  Ixtslelu  iuler 
Uebcrfallung.  Und  ni>ch  in  den  letzten  5  Jahren  ist 
nhne  Rucksii  ht  auf  den  VDrhanilcnt-n  Platz  die  Anzalil 
der  ( ies,immtveis> >rgten  in  <len  ,\nsiallcn  ,  (riH/dcin 
Emmendingen  scIiku  nahezu  ausgeljaut  »ar,  iicich  mn 
63  fOr  das  Jahr  gewacluscn  —  im  Jahre  t(|00  aber, 
sobald  wieder  itetie  Ptfltze  vorhaird'  ii  Ve  tren,  wie 
l>ereits  erwähnt,  allein  imi  i.V  der  klare  Beweis, 
dass  die  gieidicn  \'crhaltnisse  auch  jct^l  noch  herrschend 
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sind  und  auch  für  die  Zakunftato  wirksam  aiq^onunen 
«erden  dOrfen. 

Aber  nicht  nur  aus  der  beutigen  Gesamnlfaige 

und  auf  Grund  des  seither  mitgetheilten  Materials 
ergiebt  sich  ein  ansehnlicher  Rückstand  zwischen 
Sollen  und  Können,  zwischen  Nadifrage  und  An- 
gebot von  verfOgbaren  Ritzen,  sondern  auch  au4  dem 
weiteren  bemerkenswerthen  Moment,  dass  die  Kreis- 
pfleg ea  n  stal  ten  des  Landes,  Uotz  aller  Kin- 
schiankungen  in  deren  AufimhmebestiininuQgen  einer- 
adts,  und  troll  der  Inbelnebnaliine  von  Ennnendingen, 
der  beständigen ,  beträchtliclien  Mehrung  der  ßeleg- 
tiffcr  der  öffentlichen  Anstalten  und  trotz  deren  so- 
fortiger Ausfüllung  durch  Kranke  andrerseits,  keine 
Abnahme  ihrer  getateskrankea  Pfleglinge,  sondern  gegen- 
theils  auch  in  den  letzten  Jahren  einen  regel- 
nd ästigen  Zuwachs  von  22  pro  Jahr  nach  dem 
Jahressdiiussbcstaudc  erfahren  haben.  Diesen  Zuwachs 
dOrfen  wir  sicher  auf  die  ungenflgende  Ftttsexahl  in 
den  r>ff(-iitli( ii<:i  Anstalten,  auf  ihre  Üeberfülluiit; 
zurQcKfuhrt'ii.  Er  ist  ein  Zeichen  der  Rück- 
stau un  g. 

Angesichts  dieser  Lage  konnte  es  nun  adieinen, 

als  ■  ib  die  staatliche  Fürsorge  hinter  den  Anforderungen 
der  Zeit  zurückgeblieben  sei.  Vergleichen  wir  aber 
mit  dem  Anwadisen  der  Kranken  in  den  Anstalten, 
wie  wir  es  vontdiend  geschfldeit  haben,  die  An« 
strengt! ngen  des  Staates  in  der  Beschaffung  neuer 
AnstaltaplUx^  soeiiialtcn  wir  for  die  letzten  15  Jahre 
«Im  Bild  c&Mr  cnam  gesteigerten  Thitigkeit  gqgen- 
Aber  den  diesen  vorhe^ges^ngenen  15  Jahren,  sowie 
überhaupt  allen  früheren  Zeitperioden  gegenüber. 

Es  \h'urden  nämiicli,  wahrend  von  1870 — 1877 
die  Anstaltsplatse  auf  dacselben  Zahl  1000  stehen 
bieben  tud  bn  1865  nur  bis  1205  stiegen,  also  in 
dicken  ersten  15  yahreii  nur  um  205  (=  14  im 
Jahr)  vermehrt  wurden,  in  den  nua  (olgenden  15  Jahren 
von  1886—1900  in  den  SlaatsaiMlalttn  Ibdis  daxh 
Neubauten  (beaonden  Emmendingen),  theils  dutdi 
administrative  Mehrung  der  Betten  in  bc<<teticndcn 
Räumen,  im  Ganzen  1 190  neue  Platze  zur  Verffigting 
gestellt;  das  sind  im  Jahr  79  Platze,  also  das  Fünf- 
bis  Sediafachc  des  früheren  Satzes.  Die  Thatsache^ 
dass  das  Anwachsen  des  Krankenslandes  ^ 7 7  in  jedem 
der  letztoi  15  Jaiirc  —  sielie  oben  — )  im  Ganzen  mit 
dieser  Besdiaffung  neuer  Platze  (79  fOr  das  Jahr) 
gleichen  Schritt  gehalten  hat,  beweist  uns  aber  zugleicli 
die  Nothwend^giuit  dieser  Flfltsebescbafhiiiig  auTs  £ia- 
dtingiiciiste. 

Diese  enorm  eriiOhle  Anfbnleniiiff  an  die  An» 

staltsversorgung  der  IiTen  geht  nun  aber  über  das 
Veibaltnias  der  fievAlkemngamnabinc  weit  binaiis, 
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wenn  diese  selbstverständlich  auch  eines  der  initbe- 
diiigenden  Momente  gewesen  sein  muss.  Während 
nHmlich  die  BevOlkening  des  Landes  in  den  letzten 
1 5  Jahren  um  1 6,6  */„  <ler  BeviMkerungszahl  vom  Jahre 
1885  zunahm,  betrug  die  nothwendig  gewordene 
Mehrung  der  Anstaltsplätze  g^en  den  Stand  derselben 
vom  Jahre  1885  beinahe  soo*>/n. 

Es  muss  alsf»  schon  von  früher  her  ein  erhebliches 
unerfülltes  Maass  von  „Anstaltsbedürftigkeit'  in  der 
Bcvölkcrurtg,  d.  lt.  unter  den  im  Lande  zurückge- 
haltenen Geisteskranken  bestanden  haben,  welches  m 
dieser  übergreifenden  Besitznahme  der  neugeschaffenen 
Platze  drängte  und  dcti  gesteigerten  Anspruch  an  die 
Anstalten  weit  Ober  das  Verhaltniss  zur  Steigerung 
der  Population  hinaus  vemraachte.  Und  auch 
ntnh  halt  trotz  dein  Neubau  von  Emmendingen  mit 
icxxi  Ilatzen,  trotz  Beibehaltung  eines  sogar  noch 
erweiterten  Pforzheim  der  Zudrang  zu  den  Anstalten 
in  gleiclier  Surke  an. 

Freilich  erklärt  sich  dieser  für  die  neueste  Zeit 
direct  und  wesendich  auch  noch  aas  den  Ergebnissen 
der  Volkszälilung  resp.  aus  der  gerade  in  den  letzten 
Volksiahlungsperioden  noch  viel  rapider  wie  frflher 
aiistciiienden  Volkszahl  selbst.  Wahrend  diese  Zu- 
nahme nämlich  no<h  von  1880 — 1885  nur  31001 
Personen  oder  1,97  ,  des  Voibestandes  betrug, 
haben  wir  seither  (1885-^1890)  56612  oder  3,54% 
und  1890 — iHq^  eine  Stei^rerung  von  '17  =;o7  oder 
von  4,08 */«  »"(1  "i>n  für  1895 — 1900  eine  Zu- 
lahme  von  142480  Einwohnern  oder  um  8,3*'/, 
erfahren.  Letstere  Zahl  ist  das  VierCsiche  der  frOheran 
Ziinahnien  und  noch  mehr  als  da«?  Doppelte  der  bei 
der  unmittelbar  vorheiigehendeQ  Volkszählung  leslge* 
gestaOteD.  Ein  desartiges  Ansteiigen  muss  sich  natOrlidi 
audi  in  dner  Mebmng  der  GeirteBknudcea  und  ü 
einer  Steigerung  der  Anforderungen  an  die  AnstsHs- 
ver8<n]giu)g  derselben  geltend  machen. 

Die  voRrtehend  gegebene  geschidiffiiclM  fiitwidceluiig 
erweist  aber  auch  em  Weiteres»  was  ebenso  ab  Resultat 
der  Vergan^jenheit  gelten ,  wne  7ih  I.ehre  f(\r  kflnftig 
dienen  kann.  Die  Erfüllung  des  Bedürfnisses  durch 
Neuschaffung  von  Platzen  ist  der  Anfoidenmg  an 
sbidie  jeweils  erst  lange  nachgefolgt 

Aus  diesen  Zahlen,  wenn  wir  sie  nicht  nur  richtig 
verstehen,  sondern  suidi  beherzigen  wollen,  eigiebt 
tkh  darum  besOglidi  der  Zukunft  der  xwingende 
Schluss,  dass  nur  eiDe  noch  hoher  gesteigerte 
Beschaffung  von  An  stalts  p !  a  t  z  en  dem  theils 
zurQckgehaltenen,  theils  stetig  anwachsenden  Bedürf- 
niase  wird  genagen  können;  aollen  doch  nnsef«  Er- 
wägungen und  Reformvorschlage  der  sicher  kommen- 
den FordeniQg  der  nächsten  und  näheren  Zukunft 
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nirht  !T)inder  gerecht  werden,  aU  der  Nothlage  der 

Gegenwart. 

Sind  nun  aiidi  in  unseren  vorstehenden,  der  that* 
rtchHchen  biaheiigen  Entwicklung  der  Anstaltsvcr- 
sorgung  entnommenen  Aufstellungen  bereits  die  .An- 
forderungen der  Zukunft  und  der  jeweiligen  Be- 
vOHcerungsntnahiD«  neben  den  schon  lur  Zeit  hervor» 
tretenden  und  zum  Theil  aus  der  Veigai)genheit 
stammcndcTi  Bc<lürfnis>cn  in  der  Irrcnvcrsnrgung  be- 
reits enthalten,  ^<>  steht  doch  weiterhin  aui>scr  Frage, 
daas,  wenn  einmal  die  Insher  noch  ausstehenden 
Forderunmn  :in  die  Anstaltsversoigung  der  Irren 
erfüllt,  d.  Ii.  wenn  die  c<*plrinten  neuen  .\n-:i,il;t'n 
fertig  gestellt  sein  werden  und  die  bis  dahin  niriit 
genügend  venoigten,  im  Lande  zuiflckgehaltenen 
Irren  mehr  und  mehr  der  geordneten  Anstaltsbe- 
handlung zugeführt  werden  k<innen  —  d;tss  dann 
die  jeweilige  Bevölkerungszunahme  fUr  sirh  allein 
immer  wieder  neue  FlStse  in  den  Anstalten,  je  nach 
der  Stflrke  ihres  Fortschreitens  fordern  wird.  Sic 
wird  für  jene  fernere /ukiinft  (las  w  irksamste  Moment 
für  die  Weiterentwickelung  des  Anstaltswe^ensi  und 
fikr  daa  Maaaa  des  Platzebedadh  in  der  BevOlkening 
werden. 

Wenn  wir  uns  nuti  nach  einem  Maassstabe  für 
die  Befriedigung  des  Bedürfnisses  an  Anstaltsplätzen 
mit  Rficlcaidit  auf  die  jeweilige  BevflIIcerangsaunahme 
umsehen,  so  dürfen  wir  uns  die  neuesten  statistischen 
Untersuchungen  auf  diesem  (iebiete  zu  nutzr  inachen. 
Auf  Grund  eingehender,  vergleichender  Betrachtungen 
der  Irrenvenoigangaverhaltmsse  in  den  einzelnen 
Ländern  sind  namhafte  Vertreter  unseres  Fachs  /u 
dem  Ergebnisse  gelangt,  class  eine  irgendwie  aus- 
reichende Irrenversorguug  eines  Landes  uiciit  gewähr- 
leistet werden  könne,  so  lange  nicht  fttr  Zwecke  der 
,\nstaltsvers<irgung  2  Pl.'ltze  in  eigen i Ii i  hen  Irren- 
anstalten auf  1000  Menschen  ck-r  Bevölkerung 
kommen.  Erst  wo  dieses  VeHtaltniss  zutreffe,  könne 
von  einer  Befriedung  der  hauptsächlichen  Bodflif« 

nisjio  der  IrrenfUrsorge  un<i    einer   Bewältigung  des 
Ztidrangs  von  Kranken  zu  den  Anstalten  gesprochen 
werden.    Andere  gehen  Ober  diese  Forderung  noch, 
weit  hinaus  auf  ein  Verhaltnisa  von  3  :  1000  und 
sogar  "i  :  inon. 

Wenn  wir  die  crsiere  Proportion  2  :  1000  auf  die 
kOnftig  bei  ont  ztt  erwartende  BevöHcerungaztmahme 
anwenden  wollen,  so  kommen  wir  mit  Zuhilfenahme 

einr-r  nnrh  den  fOr  di>  Bev/ilker.uiL:<<:talistik  m.irivi;- 
gebenden  Regeln  der  geomeltischeii  Progression  vüigc- 
nommenen,  achtttzungsweiaen  Berechnung  zu  folgenden 
Resultaten: 

Bis  «nn  Jahre  1905  hitten  wir  zu  rechnen  mit 


einer  Bevrilkcnnin^zunahme  von  ungefähr  Soocki;  für 
diese  wäre  nach  dem  obigen  VcrhältiÜ!^  eine  Ver- 
mehrung der  Inenanalallspifliae  um  1601,  d.  h.  pro  Jahr 
um  33  vurzunehmen.  FQt  die  Zeit  von  iqo$ — ig  10 
w  fUi-  die  Be\  i'ilkentnffszunahme  ungefähr  86000  un<l  die 
für  diese  einzustellende  /.alil  von  Anstaltsplätxen  wäre 
172  oder  pro  Jahr  34.  Die  glekäie  Rechnung  Ar 
das  Lusttum  1910 — 1915  ergäbe  eine  Bevölkerungs- 
zunahme von  02  (mn  und  einen  entsprechenden  Zu- 
wachs der  Anstaiuplatze  um  184  oder  pro  Jahr  um  37. 

Ebenso  wflie  fOr  die  Zeit  von  1915 — 1920  und 
die  anzimdtmende  Bev<Mkerungnninahme  %'on  etwa 
05000  ein<'  entsprechende  Plätzezahl  von  190  oder 
für  das  Jahr  38  Plätze  anzusetzen. 

Mit  diesen  und  ähnlichen  Zahlen,  die  eher  zu 
klein  als  zu  gross  bemessen  sein  dürften  und  wohl, 
wie  die  Bevölkerungszunahme  sclli-%t,  sicher  mit  der 
Zeit  noch  ansteigen  werden,  iiätten  wir  als  einfachen 
Resultanten  aus  dem  jährlichen  Anwachsen  der  Be- 
völkerung also  auch  nach  Erstellung  der  neuen  An- 
stalten iK  i'  h  weiterhin  in  der  Irrcnvcrsnrgung  als  einem 
bleiben<len,  treibenden  Factor  zu  rcn^hnen. 

Wenden  wir  nun  einmal,  wenn  auch  nicht,  um 
daraus  für  unser  Programm  bindende  .Schlüsse  zu 
ziehen,  sondern  lediglich  eines  Vergleiclw  mit  den 
thats.'ii  hlich  bei  uns  bc&tehenden  Verhältnissen  halber, 
die  obige  Forderung  der  Irrenflizte  d.  h.  die  Pro- 
portiiin  von  z  Anstaltsplätzen  auf  1000  Einwdhncr 
auf  den  gegenwärtigen  St;ind  der  Bev/'tlkerung  von 
1867944  Einwohnern  an,  so  ergäbe  sich  daraus  ein 
Bedarf  von  3736  Platzen  In  eigentlichen 
Irrenanstalten.  Davnii  bestehen  m  Wirklichkeit 
234)5  Plätze  in  staathchen  und  707  in  privaten 
Irrenanstalten;  die  letzteren  sind  übrigens  vor- 
wiegend fOr  die  Versorgung  jugendlicher  Schwach- 
shmigcr.  Idioten  und  Ef 'i'i-[>'it<cr  bestimmt. 

Aber  selbst  mit  Hin/.unahme  dieser  707  gelai^en 
wir  mir  auf  eine  Summe  von  3102  PläUen  und 
blieben  somit  hinter  der  Forderung  von  3736  um  634 
ziirt^ck;  statt  auf  2  :  i(X)o  sUtnden  wir  auf  der  Pro- 
portion 1,66 :  icxx». 

Ans  diesen  Zahlen  d.  h.  dem  Fehlen  von  634 
FHltzen  in  der  gegenwartigen  Anstalts-Irrenversorgung, 
bei  Annahme  des  a!s  ri  'ithii'  "  cfundenen  Verhältnisses 
von  2  :  tooo,  veratehen  wir  nun  erst  vollkommen  den 
fwttMhrenden,  anvenmndertm  Zudrang  zu  den  An- 
stalten, trotzdem,  wie  oben  gezeigt,  vom  Staate  in  den 

Icti'tcn  T5  Irihreii  hr-dciUrrid  mehr  Pl.lt^c  (\\m  mehr 
als  da»  .-^c  hsf.u he),  als  der  Zunalunc  der  Bevölkerung 
allein  enispiach,  geschaSeo  worden  sind 

Suchen  wir  nun  aber  dieses  bente  bartshmde 
Manquo  von  634  abzutragen  unter  gjWdudtiger  Be> 
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rücksichtigung  duch  der  kommenden  Bevölkemngszu- 
wüttne  nach  dem  gleichen  GeMdtt^mnkti^  so  crhaltai 
wir  folgendes  Ergebniss: 

F?is  7um  Jahre  1905  betrüge,  nach  der  bislierigen 
iVugrciisiün  gerechnet,  die  OesammtbevQlkerung  un- 
gefähr 1947000;  die  PMtteannbl  hlerfOr  in  Inrcn- 
anst;iltcn  nach  dem  VerhäUnisse  2  :  1000  wUre  3894 
oder,  wenn  wir  einmal  den  Stand  der  Plätze  in  den 
nivadrrcoanaialteii  mit  707  als  gleichbleibend  an- 
adunen,  ffigea  den  Jebi^gen  Beatand  etn  Mdir  von 
792,  resji  ,  wttm  mnn  die  ganze  Last  der  Platzebe- 
schaffung  auf  diese  5  Jahre  häufen  würde,  eine  Be- 
rcitstdlung  von  158  ticuen  Platzen  auf  jedes  der  5 
Jahre. 

Bis  zum  Jahre  i<)io  mit  einer  »ahrscheinlichcn 
Landesbevulkeruiig  von  dann  203.^000  wflrc  die  ent- 
sprechende Flatzesahl  4066  d.  h,  g^cn  jetzt  ein  Mehr 
von  964.  resp.,  gleichfalb  auf  das  einidne  der  10  Jahre 

berechnet,  eine  Anforderung  von  96  Platzen  jährlich. 

Auf  das  Jahr  it)i5  mit  einer  approximativen 
Bevölkerung  vim  2123000  betrOge  die  Plauezahl 
4250  oder  gegen  jetxt  114S  mehr,  resp.  auf  das 
emzelne  dieser  15  Jrihn    7'-',  5  PL'it/.o. 

FOr  das  Jahr  iv-20  schliesslich  berectinet,  e^be 
die  BevOOtennig  vaai  dann  etwa  2  220000  rine  Fnrde- 
nmg  von  4440  Anatalisplataen,  d.  h.  g^en  jetat  1338 

Plätze  mehr:  für  jedes  dieser  20  Jahre  wtrea  somit 
1530  :  20  =  67  neue  Platze  zu  erstellen. 

Aus  der  vorstehenden  Berecbnongswcise,  welche, 
wie  gesagt,  ein&ch  die  Anwend«^  des  nach  stad- 

stischrn  l'ntcrsrichungcn  gefundenen  Mindestsatzes  von 
2  :  1000  in  der  laeuveisoigung  auf  die  gesammle  gegen- 
wait%e  nnd  kflallige  Bevölkeruoig  also  eimdilieaafidi 
der  nach  Regeln  der  Statistik  anauaehmenden  Pro- 
grfSKittn  Itodeutct,  ergiebt  sich  nun  zur  Ev;d'n?.  (!a<;s 
der  früher  aus  den  thatsachlidten  Ejitwickliuigsmomcntun 
unsras  Amtallswesens  gewonnene  nnd  ab  roaaiagebend 
auch  fftr  die  Aikunft  enviesene  Ausdruck  des  jthificben 

Mehrbedürfnissc«!  nn  An<;lal1spl3t?:pr.  nMmlirh  die  Zahl 
80,  von  den  hier  erhaltenen  Zalvlen  weit  überholt 
wild;  wir  kommen  auf  15S  PlitM  prr>  Jahr,  wenn 
wir  die  nach  dem  Satie  von  2  :  lOoo  bereits  fehlenden 
und  die  der  R<-\  ■'■lkrn:nc™;3!iin:i!mif  ?n<;  KiOS  entsprei  hen- 
den  Platze  zusammenlegen  und  dann  das  Ergebniss 
auf  die  nächsten  5  Jahre  verthdlen,  und  auf  96  pro 
Jahr  zu  beschaffende  Anstaltspbtze  bei  der  gleichen 
Verthcilung  auf  10  Jahre 

Erst  dann  können  wir  miscrc  Zahl  Ho  niit  den 
Ider  au^esteUteo  Forderungen  in  Einklang  bringen, 
wenn  wir  die  Lasten  zugleich  auf  volle  13— 14  Jahre 
gleichmä-ssig  vertheilcn,  d.  h  .Tuf  s. liin.Liiv  ciiie 
jährliche  Neubescliaöung  \'on  80  Anstaltsplatzen  (est- 


legeu  würden.  Erst  nach  dieser  Ertüllung,  also  nach 
1914,  waren  wir  auf  emem  Satse  von  2  Anstaltapbtten 

auf  lono  Einwohner  angelangt  und  wOrden  damit 
in  der  Irrcnvcrsorgtitig  eine  ruhigere  Zeil ,  resp.  ein 
Anwacliscit  des  Plaizcbedarfs  allein  nach  den  Be- 
durfnissen  der  EevOlkeningssunahme  d.  h.  um  37 — ^40 
Plätze  jahrlich  an2unehnien  haben. 

Bei  ciif-ier  ganzen  Berei  !imiii<;  haben  wir  aber 
den  Ersatzbuu  für  die  alte  Pforzheimer  Anstalt  (05U 
Ptatie),  sowie  d»  Behebung  der  UeberfÜllung  der  Obijgen 
Anstaltfn  1160  Plätze)  n<M  h  ganz  ausser  Acht  gelassen. 
Selbstverständlic  h  ist  auch  diese  Schuld  ni.K.h  abzu- 
tragen resp.  auch  diese  i^io  Plätze  in  die  Sutumc  des 
Bedarfs  aufztmdimen.  Wfliden  wir  die  Abtragung 
etwft  auf  10  Jahre  vertheilen,  so  hätten  wir  bis  t^to 
statt  <lci  .>!,i!,^rn  004  min  1774  neue  PUtlze  ZU 
schallen  «uler  aut  i  Jahr  statt  y6  nun  177. 

Die  Last  auf  20  Jahine  vertheüt,  ergäbe  statt  der 
obigen  i  v^B  bis  zum  Jahre  1920  2148  neue  Platze 
o«k-r  aufs  Jahr  stMii  '»7  nun  107.  •  !  <  idemal  Ik- 
deutend  mehr  als  iiacti  der  obigen  Berechnung  und 
auch  nach  dem  Jahre  1Q20  noch  mehr  als  unsere 
Zahl  80. 

Wonn  wir  aber  nun  eintnal  einerseits  für  den 
Ersatz  dieser  b>iu  Pliltze  keinen  bestimmten  Zeitpunkt 
anaetaen  und  andererseits  mit  dem  jflhdichen  Setze 
defi  l'l;itz(  tiiclirbedarfs  nicht  über  die  Zalil  >o  !iinaus- 
gclitu  wollten,  so  müsstfii  wir,  um  alle  Rückstände 
mit  Einsdiluss  der  810  Platze  abzutragen  und  zu- 
gleich die  neu  auftretenden  Bedarfnisse  ni  be< 
friedigen,  die  Zahl  Ho  auf  ungeßhr  33—34  Jahre 
hinaus  festlegen  d.  h.  auf  solange  immer  wieder  80 
neue  Platze  pro  Jahr  bereitstellen.  Erst  nach  dieser 
Zeit  wflrde  die  BevOlkerui^szunahrae  allein  maass- 
g<  hend  ffir  die  fernere  Bereitstdiung  neuer  Ftitzc 
»erden. 

Alan  ersieht  daraus,  zu  welchen  Resultaten  wir 
gelangen,  wenn  wir  nur  das  mindeste  der  heutigen 
Tages  von  den  Irrenflrzten  anf]L'<>;tellten  Postulate  an 
die  Pl.'itzcvcrh.'lltriisse  in  der  Anstaltaversoigung  der 
Irren  in  Ansatz  bringen. 

Eine  Berechnung  nach  dem  Prozentsätze  3 : 1000 
oder  gar  5 :  1 000  ergäbe  natQriich  noch  bedeutend 
höhere  Anfordenmgen. 

Wir  kehren  aber  vtm  diesen»  Excuts,  welcher  einen 
Einblick  in  die  von  der  1  luklischen  Psychiatrie  nach 
einsdklagigen,  gründlichen  Untersuchungen  aufgestellten 
Fordeningen  geben  sollte,  tu  unserer,  unter  Punkt 

a  mul  3  gegebenen  rJarsti  llmu:  der  thatsächlichen 
Frit'.vii  ^.tuTig  des  badischen  Anstaltsw escns  in  den 
letzten   15  und  30  Jaiiren  und  des  sich  daraus  für 
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die  Zukunft  aufdrangenden  BedOtfiriisses  an  die  AnstallS« 
Versorgung  der  Irren  zurück. 

Wir  hallen  dort  am  dieifaeher  Boecimufig  die 
Zahl  80  als  ganz  realen  Ausdruck  für  die  jährliche 
Anforderung  an  neuen  Plfllzen  in  Irrenanstalten  ge- 
funden und  dieselbe  aus  der  Veigangenheit  auch  in 
die  nadiflte  Zuknolt  ab  Übertragbar  betrachtet,  und 
zwar  de«h;ilb,  weil  eben  die  giciclicn  VeriiUltnisse, 
welche  die  seitherige  Steigen»^  des  Plätsebedari« 
hervorriefeQt  als  treibende  Kräfte  noch  jeUt  wirksam 
aiod,  indem  erwieaenermaaasen  der  glcicbe  Andiai^; 
von  Kranken  aus  dem  I.unde  zu  den  Anstalten  noch 
fortbestdit  und  manclic  unbefriedigte  Anqirücbe  an 
die  Iirenveisurguug  noch  au  ti^n  sind, 

WJr  haben  det  weiteren  gesehen,  da»  dieser  Zahlen- 
ausdruck durchaus  kein  nbermflssi^  hflior  i^t,  sondern 
im  Gegentheil  ein  Mindestnuass  des  Bedürfnisses  dar- 
»tdlt  und  daas  erst  bei  regdraasuger  BesdutfEiing  dieser 
Platzczahl  durch  eine  Rdhe  von  Jahren  hindurrh  eio 
Nachlass  der  Anforfienint^en  eintreten  kann,  w^lhrcnd 
andrerseits  in  der  fortwahrenden  Bevölkerungsuinalime 
allein  an  und  für  sich  ein  glcichmässig  treibendes 
und  immer  wieder  neiie  Flatae  bedingendes  Moment, 
wenn  auch  in  iremassigtcreni  Grade  (nach  Obigem 
handelt  es  sich  um  eine  steigende  ZifTcr  von 
33—37  *»■>•*.  neuen  Platze  pro  Jahr)  eriialten 
bleiben  wird. 

Mit  der  Gesanunthett  unserer  bisherigen  Dar- 
legmigen  dOrfea  wir  aber  hoffen,  den  ttbenei^genden 

Nachweis  erbracht  zu  haben,  dass  wir  dieses  Maass 
von  für  ein  Jahr  neu  zu  beschaffenden  80 
AnstahspUtzen  als  vollberechtigte  und  wohl 
fundämentirte  Forderung  in  unser  Programm 
aiifnelinicn  tiürfcn,  wenn  anders  dasselbe  in  gleicher 
Weise  den  Verhältnissen  der  G^enwart  wie  den 
AnqvttdM&i  die  die  nflchate  Zukunft  stellen  wird, 
geicchit  wenteD  soD. 

Mit  ihrer  praktischen  Ausführung  wird  man 
wenigstens  im  Laufe  der  Jahre  das  Ziel,  dem  unser 
heisBea  Bemabcn  fpUt»  enddiea  kannen. 

Aus  dem  Vorausgdicnden  aber  dOifie  des  Wetteren 

au  erkennen  sein,  dass  es  einen  eigentlichen  Stillstand 

in  der  Anstaltsentwicklung,  die  ein  Kind  der  aktuellen 
Zeitvertiaimisse  ist  imd  mit  diesen,  wie  im  Besonderen 
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mit  der  BevtUkerungszunahme,  Schritt  halten  muss,  nicht 
giebt  und  nicht  geben  kann.  Wohl  aber  wird  sie  in 
«in  niMgeres  Fahrwasser  gelangen,  je  mehr  wir  die 
Aufnahmekapazitat  der  Anstatten  und  /.war  der  wirk- 
lichen Inenanstaltcn,  einem  gewissen  Sättigungspunkt, 
wie  er  etwa  in  dem  Verhaltniss  von  a  Anstalts» 
plataen :  1000  Einwohnern  gegeben  au  sesa  scheint, 
nahem  werden. 

Nach  dem  Gesagten  und  weim  wir  nur  mit  einer 
ganx  allmählichen  EinUlsui^  imserer  dringendsten  Oesi- 
derien  redinea,  kommen  wir  somit  au  dem  ResuhalB^ 
dass : 

1.  für  den  Ersatz  von  Pforzheim  650  neue 
Platze  aniuaetaen  äad, 

2.  zurHebung  derzurZeit  indenataat- 

liehen  An<!talten  herziehenden  ITeber- 
füUung  160  neue  Platze  und 

3.  lur  Erfüllung  der  nächsten  Zukunftt* 
wünsche  pro  Jahr  ein  Zuwachs  von  80 
Plätzen,  d.  h. 

b  i  s  1  (>05  =s    400  Platze  mehr 
„    1910  =    800       „  „ 
,    19IS  =  1200 
instaatiirhen  Anstalten  erforderlich  sein  werden. 

Mit  Hinzunahme  der  unter  i  und  2  noimirten 
810  Platze  wären  somit 

bis  1905  neu  su  schaffen  1210; 

..    iQ'S    .<     i>        "  ioio; 
„    1920    „     „        »       2410  Platze. 
Mit  der  EifOIlniig  dieser  AnfbideiuBgen  würde 

man  dem  Bedürfnisse  in  weitgehender  Welse  gerecht 
werden  und  auch  der  oben  aufgestellten  psydiiatiischcn 
Berechnung  ziemlich  nahe  kommen. 


Damit  bt^hlies^en  wir  unsere  Darle^;\mgcn.  Wir 
haben  dieselben  hier  nochmals  zum  Abdnick  bringen 
vviilleii.  weil  wir  glauben,  dieselben  krintiten  allgemeiner 
für  die  Ftst-jtcUtmg  der  Bedürfnisse  der  Irrenversorgnng 
auch  in  andent  Ländern  und  Bezirken  von  Interesse 
werden. 

Der  Redaktion  der  Zeitschrift  bleiben  wir  für  den 
TUT  Vcrfügimg  gestellten  Raum  lu  lebhaftem  Danko 

verpüichtet 
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ttheilungen. 


—  Die  Trinkerhcilsi.'ltte  „Waldfrieden"  l)ci 
KürstenwaUle  a.  Spree,  \vel<  lio  am  ,>i.  nc<  cml>cr  l<)t>l 
ilir  erstes  Betriebsjalir  vcillendete,  lial  ilircn  ersten 
Bcriiht  ausgesendet.  Es  wurden  bis  ilaliin  (EnifTnuii^ 
im  Juli  ni*J<J)  y*>  Kranke  auf^'cnoniincn ,  davon  <>.^ 
entlassen,  n.'linlich  22  «;plieilt,  12  gelx^scrt,  17  un- 
gclicilt;  «  wurden  wegen  ihres  Vorl»altens  gegen  die 
ilausordnunf;  entlassen,  1  wegen  Sicchtliunis  in  ein 
Krankenhaus,  einer  in  eine  Irrenanstalt:  ein«'r  kehrte 
in  die  Anstalt /.uriU  k.  ( >li<:leii-h  alle  Aufgenimiincnen 
ausnahmslus  beim  Eintritt  sofort  abstinent  gehalten 


(Bi  i  der  riUksiandiKeii  AulTiissung,  welche  massgebend 
sein  w<i|letMle  Berliner  „Autoritäten"  in  der  AI«  oliolfragc 
haln-ii,  iiberraseht  ufis  das  garnieht.  Reil.)  Die  Anstalt 
„\Val*lfrie<len"  ist  eine  Wolilfalirtseinrichtung  des  Be- 
zirksvereitis  gi-gen  dcJi  Missbramh  geistiger  Getriinkc 
ftlr  Berlin  und  Umgegend.  ( Vorsil/emler  unser  Herr 
Mitherausgeber  Oeh.  Med.-Rath  I'rof.  Dr.  (iutt.sladl- 
Bodin.)  Die  Oberleitung  »ler  AnsUih  führt  Stadtradi 
Dt.  mctl.  Wa l<ls(  hn>i<lt,  .\r/.t  «1er  Anst;ilt  ist  Dr. 
Jai  ke.  Eine  kurze  Bcs«  luoibuiig  «1er  Anstalt  führt 
Folgendes  aus:  „Demnach  («1.  h.  wegen  des  (Iharactera 


wurden,  braili  dorh  bei  keinem  das  Delirium  aus; 
daliei  wurden  fast  alle  direet  von  der  Strasse  her,  zum 
Theil  in  einem  unglaublichen  Zustamle  eingeliefert. 
Mehrere  der  Entkissenen  haben  sit  h  luu  hgewiescner- 
niasscn  bereits  klnger  als  ein  Jahr  vollst;intlig  frei 
von  Alcohol  gehalten.  Lci«ler  vediesscn  inanrhe 
I'atienten  vorzeitig  g<'E:cn  .'IrztUi  hen  Rath  die  .•\iistalt; 
Mittel,  einen  Trunksü«  litig'-n  in  h'tztercrzuriU  kzuhallen, 
piebt  es  nicht,  und  in  «len  beiden  Fällen,  wo  es 
wegen  bereits  erfolgter  Entmündigtmg  möglich  gewesen 
wJIrc,  war  es  inilzlos,  «Icnn  die^^e  Falle  waren  tmheilbar. 
Weise  riesel/gi'bung!  .Auch  wird  beklagt,  ila>>s  ilic 
Verwaltungen  bezw.  Armendirc^iionen  n<M  h  zu  wenig 
oder  gamicht  von  <ler  .Xnstall  Gebratuh  machen. 
„Gleichfalls  erfolglos  und  auch  ohne  Antw<trt 
Illieben  unsere  Gesuche  an  «Iii-  I)irection«'n 
sammtlichcr   Krankenanstalten  Berlins". 


der  Wohlfahrt-seiririchtung)  kommen  Einnahmen,  die 
«lern  L'nteniehmen  zufliesscn,  der  .\nstalt  unti  ihren 
Pfleglingen  zu  Gute,  etwaige  Uelx-rschttssc  «ler  Betriebs- 
kosien  werden  für  Freibetten  «Hier  zur  Unterstützung 
hilfsbctiürfliger  Familien  «ler  Kranken  oder  «lieser  selbst 
nach  ihrer  Entlassung  \erwcn«let  wenlen. 

Die  Anstalt  ist  für  so|<  hr  m.innliche  Kranke  Ihv 
slimnit,  ilereii  Zustand  Heilung,  als<i  ilic  \\"ie«lerer- 
langung  ihrer  geistigen  un«i  körperlichen  Kräfte,  sowie 
ihrer  früheren  Erwerbsffiliigkeit  erholleti  lässt. 

Die  ärztliche  Ueberwachung  und  Behandlung  «ler 
Kranken  ist  ausrei«  hcnd  vorgevlien;  ebenso  ist  für 
die  s<  elsorgeris«  he  Th.ltigkcit  in  «ler  Heilstätte  gesorgt. 

Die  Heilstätte  ist  3  Kilometer  von  F'ttrstettwaldc 
( Vorort-station  zwischen  Berlin  und  Frankfurt  a.  <l. 
rWer,  Von  hier 

rcitlicn)  ;in   der  CliausNcc  tjach  blcinliöfcl  gelegen. 
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Auf  dem  )ö' ha  «»der  170  Morgen  grossen  Grund- 
stück isi  eil»  Hau] iijclirr.Kic  ticu  rtli.uu,  ^mIiIics  nacli 
NuriSen,  der  Chitu-sscesciic,  durcli  eine»  brcilen  W'ald- 
sireifen  gedeckt  ist,  nach  SOdtist  einen  piarhli|{Gn 
ftei'-ii  Rliik  auf  tlic  in  woitf-ni  l'inkre-isc  mit  Wal<l 
i<i:^icii/.ten  Aci  licr  und  \S  ic-scu  l>ai<  t.  Die  I-a>:c  ist 
ilunh  iiirc  v<>lli^c  AligCMiilosscnlicit  lif:  icl.iiu  leii-litcr 
Krreit  libHikeit  für  den  Zweck  der  är«ilidien  Bcliaud- 
lung  \>)n  TrunksfichUgen  eine  besonders  günstige  xa 
nennen.  Dhs  Gaiue  bietet  einen  reizvollen  Land« 
aufenttmlt. 

Das  Aratalt^elklude  liegt  mit  seiner  Langsachec 

von  Niiitldst  nai'h  Südwest,  alsi»  mit  seinen  Breit- 
seiten nacl»  Südost  und  Nordwe-st;  die  ersterc  l>ildct 
die  Haujttfront,  wahrend  der  Haupteingang  an  der 
Nurdwcstseite  »ich  befindet.  £s  enthalt  in  Folge  dieser 
Lage  keinen  Raum,  der  nicht  dem  (Hrecten  SonnenKtht 
zugüngliih  ist.  Der  I!au  i>t  im  Zii Iü  aiisgefülirt 
und  besitzt  ein  Kcllergeschuss»,  ein  Erd-  und  ein  über- 
gesi  hoss.  Das  Keil«);e9chaa8,  d»i  Obrigcns  ganz  zur 
elicncn  Krde  lioi;'t,  cntVinlt  <li>  \\Vih?nnii:;  des  IIatt--\  at(^r<!, 
2  l)ieiistboteii/iii:iu(ji,  ilt<'  Kuciie,  tlie  \'otr.iiitsraunK-, 
den  geinciiiM  liaftlii  hen  Speisesaal  und  da.s  Billardzimmer. 
Dm  Erdgeäcligss  enthalt  einen  Aufenthaltnaum  mit 
gnjsser  gedeckter  Veranda,  ein  ßureau,  ein  Warte- 
zimmer, Arztzimmer,  <•  Ktankcii/Cimmer  mit  je 
Hetten  unil  3  KrankcDziinmer  mit  je  i  Bett.  In  dem 
nbergeiiehdss  befinden  sich  3  EinKelzimmer«  7  drei- 
bettige  und  ein  fünfbettiger  Krankenraum  nn't  grosser 
Terra.sse.  In  jedem  tlcr  beiden  Stix-kwerke  befinden 
sieb  ("kiset,  Ba<le-  und  W'irtlisthaftsraum,  wie  je  ein 
Zimmer  for  .2  Warter.  Die  einzduen  Stockwerke 
sind  dtirrh  ein  breites  Treppenhaus  mit  einander  vcr- 
laindin.  Das  (janze  wiri"  %■  ai  citicni  L'i''^^'  ti  lioden 
übcrdeikt.  In  den  Kinzelzimmeni  betragt  der  Luft- 
raum mindestens  3,^  Kubikmeter;  in  den  mehrbctt^cn 
Räumen  kommen  mindestens  2j  Kubikmeter  Luft- 
raiun  auf  ein  Bett.  Die  Heilsiatte  kann  50  trunk- 
siu  litige  M.'lnner  aufnehmen,  j^o  Meter  entfernt  vom 
Haupigeü&ude  und  mit  diesem  dunlt  einen  Weg  ver- 
bunden liegt  das  Wirthschaftsgebaude ,  das  ebenfalls 
in  Ziegelrohbau  erriditrf  i>t.  Der  <la,s  Grundstück 
begrenzende  eigene  W  ald  und  die  sich  anseliliessenden 
Gemeindewaidungen  bieten  der  Anstalt  nicht  nur 
Schutz,  sonilem  aut  Ii  amlcre  Annehmlichkeilen,  sodass 
die  I-age  der  Anstalt  hervorragend  gesund  luid  schön 
genannt  werden  kann. 

Die  dios«.'i;iiigc  vimmlung  de^  Vereins 
nordostdeutscher  Psychiater  findet  am  -.  Jui. 
in  Dan  zig  .statt.  ' 

—  Der  Kcaolution  des  dcutsciien  Reichstags,  die 
verbOndelen  Regierungen  zu  ersuchen,  baldigst  einen 
{ j  ese  t  z  e  n  t  w  u  1  f  vorzulegen,  welclier  die  Grinidsät/e 
feststellt,  wodurch  die  Aufenthaltsverhaltnissc  utui  die 
Aufnahme  von  < Geisteskranken  in  Irrenanstalten, 
s  .^i>  lie  Entlassung  aus  denselben  reichsgesetzlich 
gercj;  h  werden,  hat  nunmehr  der  Hu  n  d  esrat  h  zu- 
gestimmt, was  wir  mit  besondeier  I"'r<-uile  begriis.sen. 

—  Berlin.  Die  städtiM.-he  Deputation  fUr  die 
Irrenpflege  beachuftigie  sich  in  ihrer  letzten  Sitzung 
mit  dem  Antrage  zwei  neue  Jrreii-Ativtallen  zur  ,\uf- 
naiune  pilcgcbcdürfligct  Kranker  zu  erriclileu.  Voi 


[Nr.  10. 


einigen  Jahren  genügte  für  Bertin  die  Anstalt  Dalldorf 
noch  vollstitiuh^  zur  .Vurtuilimc  der  stildti-schen,  einer 
Anslaltspfiegc  bcilürftigcn  Kranken.  Als  sich  dann 
eine  Zunahme  dieser  Kranken  bemerkbar  machte, 
wurde  Dalldorf  ,  w  ■  jetzt  duri  lisi  Imittlicrh  rund  v>"0 
Ine  und  Idioten  liciiandcli  werden,  vergrössert  und 
Herzberge  gebaut.  Auch  diese  Anstalt,  die  sich  in 
Liclitenbeij  befindet,  muaste  tiald  veigrQtaert  werden. 
R<i  werden  dort  durchschnittlich  rund  ifioo  Kranke 
1  if'i.iiirlt  li  ,  .  Iii  :a-(indcn  sich  stets  eine  geringen: 
Zahl  in  Faiuilicnpflege  und  in  Privatanxtalten.  Eine 
dritte^  bedeutend  grossere  Anstatt  ist  in  Buch  an  der 
Sletlincr  Eisenbahn  im  Dau  bes^rifftii  Sie  geht  in 
nächster  Zeit  ihrer  Vollendung  entgegen.  Du  .sich  in' 
der  letzten  Zeit  die  Antneldunget)  geisteskranker,  einer 
Anstaks|)flegc  bedOrftiger  Personen  vermehrt  haben 
und  eine  Abnahme  kaum  zu  ertrarten  ist,  so  hat  die 
Deputation  fnr  «iie  städtische  Irrcnpflcgc  bcs«  lilossi'n, 
den  Gcmeiiidebcliörden  den  Bau  von  zwei  neuen 
Irren- Anstalten  vorsusdtlagen  und  diesen  Antrag  damit 
zu  lieLrnlndcti,  flas^  die  Irreti;instah  Buch  nicht  genügt, 
auf  Jahre  hmaus  die  steigende  Zaiii  von  geisteskranken 
und  pflegebedörnigen  Penonen  aufzunehmen. 

Mtlnchen.  Narh  di m  Vod»ild  der  in  Bcdin, 
Augsbuigerstrassc  112  uuii  Lc^wingstrassc  40,  unter 
Aufsicht  der  Herren  Geheimr.'lthe  Prof.  Dr.  Kulerrburg 
und  Ewald  ueuerrichteten  Institute  fQr  Behandlung 
von  Nervenkrankheiten,  ist  nunmehr  auch  in  Mflnchen 
eint- Si.^tif  Iii  s  ( .r^r>,elien,  die,  unter  .Aufsicht  des  Herrn 
Univetsiiatsralh  Prüf.  Dr.  Jos.  von  Bauer,  von  den 
Nervenärzten  Drs.  F.  C  MOller  und  Hoefimeir  gdeitet 
wird.  Das  Tnv'ittH  wtrd  in  tlem  neuen  Sanatorium 
von  Dr.  .\niiiian!i,  Koiiiginnenstrasse  14,  uuteigcbiat  lit 
werden. 

—  Königalierg.  £ine  neue  N'erx  enheil-Ansialt 
wird  demnächst  in  dem  idyllisch  gelegenen  ehematigen 

Adl.  Gut  Speichersd'  iT,  tlos>cii  l:i  ':iiche  Park.iiilacen 
wie  dazu  geschaffen  sind,  eröfftjet  werden.  Der  zeitige 
Besitzer  des  Gnnidstürks  und  Erbauer  der  Anstalt 
ist  I)irector  Nischik.  Für  die  Stelle  flr>  tn  l.nix  licn 
Directors  ist,  wie  wir  hören,  eine  Kapazität  auf  dem 
Gcliii-  tc  ilci  Nervenheilkunde,  Dr.  S t e i n e r t  gewonnen 
wurden.  Die  Bauldtimg  beTmdet  sich  in  den  Händen 
des  Baumeisten  Pflaum  hier,  aus  dessen  Atelier  auch 
die  Pläne  für  die  undangreiche  Anlage  hervorgegangen 
sind.  Die  Anlage  imd  Einrichtung  der  Anslall  soll 
in  jeder  Hinsicht  deit  Ansprüchen  der  Neuzeit  Rechnung 
tragen  und  Sie  wird  mit  allem  Komfort  ausgestattet 
werden. 

—  Ein  verhungerter  Geisteskranker.  Zu 
Beginn  dieses  Jalires  ist  in  .  einem  obcr]ifAlzisdicn 
Dorfe  ein  Ortsarmer  verhungwt    Die  Angelegenheit 

bildete  !i  ii  f  kgenstaiul  einer  Verhandlung  vor  der 
Strafkanuner  in  .\n>berg.  Ueber  den  Sachverhalt  be- 
richten die  „Herl.  Neuest.  Nachr."  folgendes:  Die  Ge- 
meinde lUrs  Pfarnlorfes  Neukirchen  bei  Schwandurf 
besass  einen  epileptischen,  geistesschwachen  OrLs- 
aiigeliorigen ,  <len  zwanzigjährigen  Max  '  i  .ii.  Dieser 
war  bis  vor  kurzem  in  der  Anstalt  Reichetibach  ge- 
wesen. Dann  aber  ersdiien  der  Gemeinde  der  jabr- 
li<  h  aufzuwendende  Unterstützungsbeitrag  v(in  200 
Mark  zu  IioUl    Der  junge  Mann  wurde  aus  der 
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Anstalt  genommen  und  ins  Ortsarmenhaus  »geschafft. 
Damit  glaubte  man  aber  genug  gcthan  m  haben. 
Der  arme  hilifkisc  Geistesschwache  «iirde,  obu'uhl 
er  sich  nirht  ehimat  mehr  selbst  bedienen  konnte, 
s(  im  rn  Si  liirksal  übetlMs>ien.  XicmaiKi  kümmerte  sich 
um  ihit,  wctier  seine  Mutier  noch  die  einzige  Mitin- 
oassin  des  Armenliauses,  eine  ortsannc  iiitcrc  Frau, 
noch  die  Gemeiiulebchürtien.  Es  s«))!  nic  ht  einmal 
ein  Lager  für  ilm  vorhanden,  n<Mh  weniger  aber 
lriit7  d«  t  W  iiiti  rkütie  fttr  Heizung  gesorgt  gewesen 
sein.  Wetthin  hchalltut  in  den  ersten  Tagen  des 
neuen  Jahres  die  Jammemife  des  Bedauenuweithen, 
aber  auch  (las  s cianl.is^tt-  nieniand,  sich  seiner  anzu- 
nehmen. S.  hlie  ssli.  h  verstummten  die  Klagen  des 
armen  Menv  ht  ti.  Kj  wurde  eines  Tages,  in  einem 
Winkel  des  Armenhauses  zusammengekauert,  todt 
aufgefunden.  Er  war  veriiungert.  Die  Gemeinde 
wollte  ihn  kurzer  Hand  liccrdigen.  Da  crM  hien  infolge 
einer  ba  der  Gendarmerie  erfolgten  Anzeige  eine 
Gerichtscommission  im  Orte  und  nahm  eine  Unter- 
suchung  vor.  Die  Olniuction  tiei  fj-ii  In-  itnr.  Ii  den 
I-andgericliLsar/t  ergab,  dass  dei  Magen  voil>Uindig 
leer  gewesen  war;  in  den  Eingeweiden  fanden  sich 
Uebenesle  von  Tuch  und  GetreidekOmem  vur.  beide 
Beine  waren  erfroren.  Der  Körper  »"ar  zu  einem 
Skelett  abgemagert  unti  mit  Ung<viefor  liedeckt. 
Infolgedessen  liat  die  ätaatsanwaltscliaft  gc^jcn  die 
ffir  das  Vtirkommniss  verantwortlichen  Pensunen. 
denen  <lie  Kürsorge  für  den  vi  illij»  hüino>cn  ^^eIlsl  hen 
ubiag,  Anklage  wegen  fahrlUssi<;cr  Tödtuiii;  erlioln-n. 
und  zwar  g<^en  den  Pfarrer  llcrglcr,  tien  Bürger- 
meister des  Ortes,  den  fri'ihercu  CeutrumKibgeorrlueten 
im  bayerischen  Landtage,  Martin  Lautenscivlager.  rlen 
Arnienpflegschaftsrath  Trettenbadi,  >ici;  i  i;tMührer 
Moritz  und  den  Gemeiudediener  Kagcrcr.  Die  Straf- 
Icammer  hat  den  Pfarrer  Betgier  zu  acht  Tafjen  Gc* 
fängiiiss.  den  I^fn^ermeislcr  Lautensi  lila^f  r  /ti  drei 
Mi  iiati  ii  und  lieii  Armcnpflegschaftsraih  Irefienbach 
zu  einem  Monat  Gefüngniss  verurtlicilt.  Der  Orts- 
fühi  er  Moritz  und  der  Gemeindediener  Kagerer  wurden 
freigesprochen. 


Referate. 

—  The  Journal  of  Mental  Science.  April 

I OO  ( .  (ScIllUiiS.) 

Joseph  ShawBoltnnhringteinesngenannte  vorläu- 
fige Mittbciliing  ülK»r  krankhafte  VerJlnderungen  bei  '1'  i 
Dcmcntiii.  Er  hat  0  Hinterhauptlai)(H-n  mikroskopiM  h 
durchforscht.  Hier  sollen  n.'lmlich  weniger  grobe  Ver- 
ftndcningcn  vorkommen  wie  in  den  Stimlappen,  Er 
fand,  I )  dai»  die  Dicke  der  PtTamidenzellenschictit  wech- 
selt mit  dem  Grade  der  Amentia  oder  Dementia,  und 
2)  dass  die  mikroskopisdt  nacligewiescncn  krankhaften 
Verandennifen  von  dem  Giade  der  Dementia  allein 
abbringen  rlairegen  unabhängig  sind  Von  der  Dauer 
<lcr  Geisteskrankheit. 

Wigles  Worth  erzählt  einen  Fall  von  reinem  Mord- 
imptils.  Als  Direktor  hatte  er  zwei  geisteskranke  Frauen 
in  seinem  Haushatte  beschaff^.  Die  H.  hatte  ver- 
s«  hiedetie  *  >i ■  psscni<lecn  und  war  eine  hannktsc  PcfM  :i 
Die  Gr.,  ::SJal>rc  alt,  Rekons-alMtzentin,  M'ar  vor  einigen 
Monaten  aulgenommen  worden.   Sic  war  damals  sehr 


dqirimirt,  zurückhaltend,  schweigsam  und  verrieth 
einige  unbestimmte  Vergiftuiigsvorslellungen.  Zur  Zeit 
schien  sie  gesund  und  u'ar  .schon  überall  in  der  Anstalt 
beHchAfligt  worden.  Eines  schdncn  Moi]gens  wurde 
Verf.  dun  b  fiekr<  ivi  ]:  und  S>  lireie  vom  Frühstück  auf- 
geschreckt un«l  wie  ei  die  i'reppe  hinaufeilte,  sili  er 
die<ir.  auf  der  H.  knioen  und  sie  im  Nacken  mit  einem 
Tischmesser  bearb<'ilen.  Er  riss  die  Mörderin  w^, 
die  alsdann  in  einen  an.stossenden  (!ang  lief.  Die 
Wumlc  erwies  sich  sp'itor  als  t<"idlicli,  da  die  Vertebralis 
durchschnitten  war.  Einige  Slimden  später  inquinertc 
Veif.  die  Gr.  Er  konnte  keine  Wahnideen  und  keine 
Sinnestilust  hungon  bei  ihr  nard  w  <  isi  fi  Sic  /ci-te  si»  h 
etwas  erregt,  war  aber  in  ihrem  Reden  venninitig  imd 
zu.samnienhftngend.  Sie  ss^e  aus,  «-as  sie  schon  vv>r. 
her  der  Oberw.'lrterin  gegenüber  gc.lussert  hatte,  sie 
sei  diesen  Morgen  in  einer  verzweifelten  Stinnnung 
aufgestanden  und  habe  dei»  unbestimmten  I)r;ii»g  ge- 
fühlt, jemanden  zu  toten.  Möge  kommen  «us  wolle, 
sie  müsse  jemanden  den  Hals  abschneiden.  Sie  habe 
nichts  gegen  die  H.  gehabt.  „Das  amn^  Ding"  thue 
ihr  leid.  Sie  habe  sie  nur  angefallen,  weil  .sie  ihr  eben 
zuerst  begegnet  sei.  Da.s  Messer  liatle  sie  sic  h  aus 
einem  Schrank  zu  versclmfTcn  gewuwtl.  Der  tMaerwür- 
terin  erziUilte  sie  ii'ich  am  gleichen  .Alteml  auf  ihre 
Fragen,  sie  habe  vor  14  THgcn  <kMisell>en  Drang  in 
!>icli  gespürt  zu  toten,  äic  arbeitete  damals  auf  einem 
Korrid<ir  der  Abtlieilung  und  wusstc  sich  ein  Messer 
zu  verschallen.  <las  sie  unter  der  Schürze  \cili,irg 
Darauf  lief  sie  einem  <ier  I  )ienstiu.id<  hei»  nach,  mit  der 
Al)si<-ht,  es  ihr  in  den  Nacken  zu  stossen.  ZufAllig 
kam  ein  andres  Dienslmfldchcn  <lazwischen,  worauf 
sie  von  ihrem  Vorhaben  abstand  und  das  Messer  wieder 
an  seinen  Platz  Icjjle.  Sie  setzte  dann  ihre  .\rbeit  fort, 
und  der  Drang  schwand  allmühlicli.  Ein  äbnliclier 
Vinfall  halte  sich  einmal  in  der  KQche  abgCK|nHt  Sie 
er/.'lhltc  alles  ganz  trocken  nti^l  m  iriclli  iiirl  t  di.'  i^e- 
ringülc  Spur  von  ( jewissensbissen.  Na»  Ii  .'4  .Sluiideii 
wurde  sie  mürrisch  und  .schweigsam.  Nach  2  Tagen 
wurde  »e  err^  und  hysterisch  und  als  sie  von  Ge- 
richt verhört  werden  sollte,  begann  sie  zu  singen,  richtete 
unverschämte  Bemerkungen  an  einen  der  Zeugen,  wurde 
schliesslich  ohnmächtig  und  kümmerte  :jich  nicht  weiter 
mehr  tun  die  Vorgange.  An  jenem  Moi^gen  war  die  Men- 
struation (ringetretrti  l\i  vir  .n  jtei  sibwat/t«'  \on 
Mord,  Halsabschneuien  und  >i'ln  erregt  war,  kam  sie 

nach  Bmadmuor. 

Eltern  blutsverwandt,  abnorm.  GeislevkrriMkhi  tfcn 
iit  der  Familie.  Die  (»r.  hatte  mit  Jahren  mit  einer 
Kanne  einen  .S  hiag  auf  tien  Kopf  erhalten.  S»eitdcm 
„Anfalle".  Ruhig,  zutücklmUend,  fromm.  Neuralgie. 
Zeltweise  Trunk.  Ihr  Aufenthalt  sdtwankte  zwischen 
Freiheit.  Incinnstal'..  .\i1m  iishaus,  M.'ldclienlicini.  Eine 
tJbenn  schilderte  sie  als  trunk-  und  strcitMIchlig.  In 
der  Irrenanstalt  wechselte  Sdiweigsamkeit  mit  Erregt» 
heit.  F^  f-'h'tf  :hr  die  .Selbstbelu  nsrhiing.  Manchmal 
war  sie  gevwiluUatig,  zerriss,  warl  sich  auf  den  Bctden, 
behauptete  Kinder  schreien  zu  hören.  Sie  hatte  auch 
schon  scheinbare  Sclbstmordverauche  gemacht 

Verf.  »chlics.<;t  mit  Kecht,  dass  es  sich  hier  um  eine 
(Ii'L;i  ticnci!c  iiiiil  er' ilii  n  1  ii  l,i-.tele  Person  hantllc.  Der 
Fall  verliert  aber  doch  etwas  von  seiner  Kurii>sit.'lt, 
wenn  man  bedenkt,  dass  <ler  Mordimpuls  durcluius  nidtt 
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als  isolierte  Emlicimiut;  claslclit,  •ihiie  iirs,'u-lilii  hcii  Kii- 
>.iiinn<  nli.ini;.  v  u-ltiu  hr  l;is>t  er  sirli  lii<-f  in  il.is  Sym))- 
lomcnbild  licr  auf  dcgcnerutivor  Husis  beruhenden 
sH'hweren  IfvNtcric  einreihen.  Man  braucht  nirht  mit 
\"i  if.  n;«  Ii  <li  in  At.iMsinus  liiinilx  r  /u  si  liii  U-ii.  <i<lcr 
w>iisti};e  gf/.wungeiic  trkliiriiii^^i.'n'in<l<'  /ii  sih  heu.  Si  ■ 
Clwas  wOrde  atlcli  kaum  «  iiioin  Ri<-litLr  «  iiilciK  IjU  ii. 
wenn  M<.h  um  einen  fmunidsrhen  l-'ull  liantli  lt< . 
Der  bei  (lioscn  liii|Kilst'n  sirh  abspielend«'  ( irliiriMiu'«  lia- 
ni-tnus  bleibt  uns  allerdinirs  mtIji 'ii^t-ii .  iiiati  kann 
eben  einen  «»khcn  Kalt  nur  an  iter  iland  bekannter 
ErfahrungsthatsaHicn  erklilren. 

Artlutr  W'ili  iix  l>i  ><  lireibt  «  iiuMi  l'all  \im  „akuter 
Melamlmiic"  l»i  Zwillinj^eii.  Ks  waren  /.wei  !tcli','<- 
Krauen zitnmer,  47  Jahre  ült,  ohne  erblidic  Belasiuti;;- 
Dcr  Totl  iliri's  V(ir  kurzen«  verstorbenen  \';uer«;  s.  (jj  die 
Ursai'hc  ihrer  ( 'leistesknmklieii  <;e«i  sen  >ein.  Sic  er- 
krankten fast  zur  r>e!lien  Zeit  an  „akuter  ^^•latn  Iii  . he". 
Sic  machten  bcli»Mmordversu«  he,  waren  erregt  und 
unruliii;.  Ihre  Reden  und  (jck'lnlen  gliehcn  einander 
aiifrallen<l.  nie  eine  hielt  ■^\<  U  Hu  da»  vclilerlitc^te 
\\\-ib.  sie  liali*'  ihre  Siliwcstcr  geisleskr.iiik  v;''"iaelil. 
Die  andre  se(nväl/t<'  und  machte  ilir  alles  naeh.  Ihr 
Gcäihwüi/.  und  I'.encitmen  war  en>tis<li  und  i,l,s«.v.n 
In  der  Attstalt  lie.ss  tnan  »ie  eiriis,'c  T;ige  Ijei-anitiu  n, 
aber  aurii,  als  sie  i^efrenni  W'irdi/n  waren,  war  ikis 
Kniiikhcitsbild  bei  beiden  fast  das  gleit  he.  Kuhtgerc 
Zeilen  bei  Arbeit  we1^lsclten  mit  den  gesrhit<l«teii  Zu- 
sirnulen.  ^^•Ik«^irdi4  an  den  l>eiden  |-.il|en  ist  tlie 
I  )iai;li' "-e  :  ..akute  ^b•laln  h' ilu'".  [Ivslr-rie  uäre  w  ohi 
besser  i;<  u'esen. 

Um  (iolgi-Prilpanitc  daucrhuCt  zu  machen,  luibcii 
Rnbertson  u.  Mardi»nald  Je  eine  Mclh»df  erfunden. 
.Mit  <len  na<li  der  .Mi xiifikaiii »u  m.h  (  1  >\  1  li.in<ielten 
rr:i{)araten  väni  m t  weiter  \  ertatireu :  I.  Xarh  <lcr  Melti<  nIc 
von  Robcrtsttn  :  i'^  Die  Schnitte  15  Minuten  in  eine  gc« 
s'itiii;te  I.itiiinnikarii' ■Viatl« 'Siur^  le;;i  n.  J  I  I\;iv<  li  ab- 
Sjiülen.  ij)  I  J  T.e^e  in  gKiihe  'rheilc  einet  i"/^ 
Kaiiumchloqil  iiinlri>ung  und  einer  ni*'„  Citri  monsJturc- 
k'Vsung  legen.  Die  Ij'niungcn  müssen  frisrh  ■•tciiu  Im 
Dunkeln  aufbewahren ,  dann  4)  i  —  2  Stunden  ins 
W  assel  ,  l)t  i  niiniK^sti-ns  zweim.ili'ji  in  W'e«  h>el  d<:r 
WiLSserx.  5,1  Dann  5  Minuten  in  gleiche  leite  dne> 
mit  Jod  gesättigten  J<»«lkaliliml«i«un(r  imd  Wasser. 
'0  In  W'assiT  was<  lien,  71  S  Minut<-ii  in  ein  \\".isvi-iL'las 
leireii  bei  /iis.iiz  \iin  J  ,i  'rmpiVn  Aninii  iniak.  s» 
In  Wasser  wasi  li'  ii.  11'  In  alisi 'liiieii  Alki  li'  il.  in  Hi  u/nj. 
in  Bcnzolbaliuun.  Deck^sla».  II  Na<  )t  <ler  Mctitotlc 
v«rti  Ma«t1(mafdr  Die  nach  Tox  iiu]«!  linierten  f'iewebs- 
Stiieke  illier  .\ai  lit  in  ein«'  rei<  liiiehc  .\!eiiL;e  t|e>lillierti:!i 
Wa.vicr^  icjien.  Dann  eine  baibe  atiHule  ui  rckiibzierten 
.Sfilrilusk  Darauf  mit  dem  MikT»tom*)  s»'hnciden.  jeden 
S<  liiiitt  in  «'in  L'IiiL'ias  mit  m.  k'il'i/ierh.  ni  Spiritus  Il  L'.en. 
I >en  unti.ni  mit  dem  Anis  'l  in  l'>  nilirun;,-  ^i  ki  iiniu  um 
Tlicit  tles  Gewcbsstüekcs  nirla  Uenui/en,  .Nmi  die 
5Miirittte  t)  aus  dem  rcklifixtetten  Spiritus  in  destillierte!« 
Waj?ser  lo«en.  2)  24  Stunilen  in  L"«sun}r  N.  lund  2. 
n)  L''isutlj{  X  1:  I "  ,1  Kaliuiui  Iii.  •rjilatinl  •^niiL'- 
b)  „  N.  2;  Unters»  liwcbii;s;iurc-sNairiu«i  4'i,5i; 
 UV,o/.) 

*>  Mit  «km  Mikrotom  vnn  Cathcnrt  nnch  Cents*  Mothmte 
Khneiileii._  

Kndwint  !«dail  Saanabnl  —  S<  Jil^jv*  .l.-r  Ii.>^->.>t,-ii..i.t,j!.,ii.-  ,  I 


S»-hwenij»s.  Natriiitn 

(  lik  ips.üires 


Destilliertes  \V«s.ser  9,31  ( 10  Flui«l- 
«nmccsi 

^1  Dann  2  Minuten  in  Sal/s.'iure  I ;  .S< ' .  — ■  ^  mal 
Wiedel  Iii  >len.  .)  i  l<i  .Miniltin  in  I.iisnii'.;  \.  2.  S)  l*a- 
raul  in  i;li  ii  lie  d  lioilc  eim-r  I",,  s| «itiliii i^en  ]  1  >i ll< i.sutig 
und  destillieiteii  \Va-.s.  rfi,  bis  die  Schitittc  wie  die 
L.  i-unii  ueNiriit  siiul,  i>)  10  Minuten  in  l/isung  N.  2 
aufi  r  1  lind  Ü.xiereii.  7)  J  Stunden  in  viel  de.slil- 
iiertcb  Wavscr  legen.  In  Alkohol  abM>|uius,  in  Bcnzul, 
in  BenzrtllKdsam,  Deckglas.  Die  Srhnhte  «>1lcn  je- 
weils mit  einem  l'in^el  ■  id<  r  Fedeikiel.  nieht  mit  einem 
nieiallenen  Insuuiii<nl,  lieiausj;eii<tninkeii  werden.  — 
Kleinere  Bemerkungen. 

Seit  das  T runksue Iii sgcsetz  am  1.  Jan.  1899  in 
Kraft  s;etielr-n  ist,  maeiit  ni.in  sieh  eifrisrandic  ErTiehtUMf» 
\i>n  rriiikerheil,iii»talten.  Im  ;,'enanritcn  jalue  wurden  5 
Erlaui>nis.vM  kleine  liierlilr  crdictiu  lntle>.scii  wurden  uii 
T^ufe  des  Jahres  nur  88  Kranke  verpflegt,  eine  sehr 
<:erini;e  Z.itil.  \'iei<:'  \iin  »liesen  Fiillen  waren  zwar 
iiielit  ei^entlieh  geisteskrank,  .ibi  r  do<  Ii  t  iicii*iallc 

In  den  1  rrenalitheilun>;en  der  ArbcilshüUSeir 
waren  versehiedene  TodcslilUe  vuij-ekummcn,  die  cillC 
fieriehtlir  Ii«  rnti  TMirhunp  nach  8i<  h  zoitrii  Das  Re«u!- 
t.it  s«  iii-irit  uew  t'M  ii  /u  sein  :  Nn  iit.s  -ewisses  w«  iss  man 
nicht.  Abgeselien  von  TiKleslallen  ist  da.s  IaIx-i»  in 
diesen  Abtheihmpen  reich  an  s«'gen.  be«laucrliclien 
/wis«  iu  nf.'illen.  I  )as  l'eisi  mal  ist  surirlii  Ii  niul  un.ius- 
f;elii|.|el.  die  Aer/tc  lialien  viel  /u  tliiu»,  sind  si  hie«  lit 
Ire/alilt,  k<  ine  ka«  !imanii.-r.  ihr  Kiiifhiss  ist  fast  .Null. 
Diese  Incnabllicilungeu  der  Arl>cit!.hauscr  sclieincn  die 
reitie  Karikatur  einer  nindomen  Irrenanstalt  zu  sein. 
.Sie  «jlciehen  in  tlieser  Hezielnin'.;  vi.  lf.i«  Ii  unsern  Sie- 
( beiihiiiiscrn  und  Krcis|iflrg«Hnsialleii,  wu  man  aueb  altes 
m.  iglii  hc  und  unmt"igliche  «wsammcnsjierrt  Allcrdiiigs 
dilrf<  n  «lii  se  I  i  i  uns  keine  fiis«  hen  Falle  aufnelinicn. 

In  Irluiul  will  man  i«  1/t  «l.i^  mIh.iu-  li.ispiel  \'«n 
S<-hiittland  nachalnm n.  d  in  Kdinl-ut-ti  ein  (  eniial- 
laburatnriuni  für  seine  Irrenanstalten  errichtet  hat. 

Da  wir  Im-i  <len  I.esoni  ein  jn^t»sscs  InterL-ssc  fOr 
rritsi.  .niri',n>;,'i  n  \.  ■Taii^^i  l/eii .  I,i^^«  n  wir  <lie  l'eiisi,.- 
iiieniiijfsliste  von  l«<>i  an  l"i):en.  <  »b  die  Jiieislen.s  wegen 
in  liealth  l'ensi.rtiiertj-n  alle  Direktoren  waren,  koniiun 
wir  niilit  ^.i;.:i-ii.  nur  In  i  N.  7  lieiv^i's:  Assi-laiit  me» 
di.  .1I  ..)li<  «  :.  alsi>   \'-si>n  :i/.ir/l.   Wir  uralulien  n  ' 
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Uelser  periodischen  Wahnsinn. 

Von  Prof.  StfHler.  BuishSUK  (Zttrkti). 


T  Intel  dem  Nanicu  j)cri<»itiii  hus  Ii  res  ein 
fasitte  KrSpclin  vnr  6  Jahren  eine  Anzahl 
Krankheiten  ziL'^iunim-n.  deren  ^«-nx  iiisam«'  Syni])t<(mc 
f->l!.;cnde  w.Trr-n  :  Verlauf  in  .\nf;lllcn  :  in  di  u  ZwIm  tu-n- 
ziittii  kuiiic  figciillii  hc  (ino^io.viivc)  \'crbl<jdung, 
wenn  auch  GemIkthslabilitSt  und  Neigung  zu  einer  Art 
tranätorischer  andcutungs weiser  Sehwankun^an  im 
Sii»ne  der  eiv,'<'iilli.  hm  .\iif;t1l<-  rci  ia  dciitlii  Ii  ist;  in 
den  Anfällen  inaiiisiiicr  und  inelatu  liuliseher  Syiiip- 
t«>mcn1cf»inptex  (d.  h.  j^uibene  Stimmung;  Idcenfludtl, 
l'(  u  .  ^ungstlrang  einerseits,  De|>ri-sr.ii>n,  Hemmung  der 
Ass<M  ;ui«>nen  und  .Motilität  .indererseit^ ;  danehen  auch 
geniisclitc  (Jruppirung  dieser  tiii/clsymptiiuic) ;  Ab- 
wesenheit der  ror  andere  Krankliciten  citarakterwlitichen 
Symptome:  pritnüre  Orieiitiniii'^^-(r.runi.'en,  katatone, 
|i«iralytisrhe  Svnipf<»me,  /|>rim;ire)  <  »edJic  htni.sssiriruiigcn 
etc.  liallueinatiiiueit  ikUer  Wdlmidecn  können  uie  bei 
allen  andern  Psychtusen  itinzutrelen,  sind  aber  nirltt 
nolliwendif;. 

Zu  dieser  riru|i])e  f^eli'iHe  <las  ey<  lini  lif  Irresein, 
die  petit-Klibclic  Melancholie  uiid  Manie,  alle  reinen 


Manien  und  reiu  nielan«  hi  iILh«.  hea  Zustünde  (inil  Auf- 
nahme der  Invulutionsmelancholie),  ob  sie  sich  nnn 
li;iufii;er  wicderh'titcn  oder  ni«  !it. 

Diese  .\ufstenun<r  l)e«;e;j;tiete  starkem  NVidersprui  Ii, 
ilcr  alKrr  immer  in  einen  WoiLstreil  uu&iicf,  indem 
man  behauptete,  ein  Theil  dieser  Störungen  kOime 
«iiin"  i^li<  li  als  „perimÜM  h"  bezeichnet  werden. 

S<>  taufte  KrniM;li  n  die  rini|>j>i'  in  der  folgenden 
Auflage  seine»  Lehrbuches  vun  in  in  a  n  i  s  c  Ii  -d  c  p  r  e  s- 
sivcK  Irresein. 

X:ii  Ii  meinen  Erfahrungen  entspiicht  die  Danteliung 
KrÄpclins  Millsiilndig  den  Thatsiu  hen. 

Einen  symptomatologischcn  L'iUerM  hicd  zwischen 
einfacher  und  peiiodischeT  Manie,  einfacher  und 
periodischer  Melaiu  liulie ,  zwisi  heu  tlieseii  Grup|>en 
und  denen  mit  neinischlen  Anfallen ,  handle  es  .sich 
um  einen  regelmässigen  Cycius  oder  um  unregel» 
mäs.«ige  Schwankungen,  kannte  ich  nie  entdecken. 
Die  Krankheiten  gehen  konliniiiilich  in  einander  über, 
wenn  aucli  bei  dem  einen  I^iticnten  Vorliebe  zu 
manischen,  beim  andern  Voriieiw  zu  melancholiechen 
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"ider  7.U  ryriisciicn  Anf'illi  ti  vc  rhctnicht.  Wonn  man 
ein  güiizeü  Leben  übcrsetten  kann,  so  fehlen  unter 
vielen  Anfallen  gleichen  Charaktere  selten  einigte  anders 
geaitetc;  der  periodische  Maniakus  hat  einzelne  me- 
Iancholis(  hc  Anfalle  durrh<;cniai  ht,  tler  Melan(  !ii  ilist  lie 
wird  gelegenüicli  einmal  maniscli,  ein  regeluiiUsig  ab- 
laufender Fall  winl  unregeiniassig  ii.  &  w. 

S<  igar  die  H  c  r  e  d  i  t  ii  t ,  die  sii  Ii  v<  tn  der  Her<'<lit4'it 
bei  andern  (ieisicskrankhciteti  unterscheidet,  ist  alten 
Furnieu  geuidnsani,  wenn  auch(uic  beiin  ciniidnen  Indi- 
viduum) die  Paniilienanlage  haM  die  meüaiichnlisrhen 
Störungen  bald  die  nianiik  heii  Aufr^;ungen  be\i>rzugt. 

Kr.'lpclin  hal  es  aber  unierlas.son  .  niiMl:  ü' Vlich 
darauf  liinzuweiscn ,  da.s.s  aucii  „\V'aliii.siiuisf<  innen" 
(Vesania)  vorkommen  können,  obgldrh  seine  Be- 
schreibung zeigt,  das»  er  sukhe  Falle  i<  i  li  ii  haben 
muss.  Der  Name  „inaniücii-dcpres.sivcs  Irresein" 
scheint  Aitfälle  ohne  priiniire  CicfühlulOrung  j^eradezu 
ansxuscblieisscn. 

Mit  dem  W<« rte  ,, Wa h  n si n  n"  oder  —  weil 
das  zu  diesem  Worte  ueln^ri^e  Adjektiv 
schua  vergeben  ist  —  „Vesania"  soll  hici 
ein  Krankheitsbild  (nicht  eine  Krank- 
heit) verstanden  sein,  das  cha  r a k i er i s  irt 
ist, durch  Stornniien  auf  i  n  te  1 1  ek  t  u  «•  1 1  e  m 
(iebict  und  Zurücktreten  oder  Fehlen  von 
Anomalien  desGemÜthcs. 

Der  Wahnsituj  in  dioem  Sinne  bildet  einen  (iegcn- 
'  >atz  zu  si' D  tr!anis<  h-tle|>re'.Hiv«-n  Kranklicitsl.ilderii. 
Durch  Hniziurelcn  von  nianisi  iien  oder  melancho- 
lischen Sym|>tomen  in  verschiedenstem  Grade  hin- 
Mclulich  der  Diu»-:  uml  Intciisitat  derscll'cn  k-mncn 
diese  ve-vanisc  hen  l-  nnnen  tlutch  den  „inelanchi  ilischen 
Wahn^iinn"  uml  dar  „nianiüdicn  Wahnütnn"  in  den 
manischen  respcctive  roelancholi«clteit  Zustand  über- 
gi'hen.  (leradc  wie  das  manische  und  das  nielan- 
(  luilist  hc  Zustandsbild  kxnnnt  auch  das  vesanisihe  bei 
dun  versi  hicdeusten  Krankheiten  vor,  mischt  sieh  dann 
aber  mit  den  specifi&chen  Symptomen  dieser  Psychosen 
(Paralvse,  Dementia  praet  ox  u.  s.  w.^ 

Im  Wahnsinn  selbst  haben  wir  zwei  Haujit- 
yrui'peu  zu  unterscheiden:  Diejenigen  niil  Vor- 
wiegen der  Halluzinationen  und  diej'enigen 
mit  blosser  uder  vorwiegcntler  Wahnliil- 
duni;.  D.t  diesellien  sifj^.ir  beim  einzelnen  ratienlen 
j^anz  ftiessend  in  einander  übergelien ,  werden  sie 
unter  jenem  Namen  hier  xusammengefaast. 

Die  halluzinatun'M  he  Vnim  i^t  in  etwas  analerer 
Al)f;renzung  unter  verschiedenen  Namen  bekatmi,  von 
denen  Amentia  und  Delirium  halluzinato r iu m 
hier  angefahrt  werden  mögen.  Die  dnfachc  Form  — 
oder  auch  die  ganze  Gruppe  —  wurde  auch  als  acute 
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Paranoia  lic/i  li  liuet.  D.i  <I'.  i  Iri/tetc  Aus4.huck  für 
einen  andern  Symptonienn .nuplex  —  nach  Kröpelin 
fQr  eine  andere  Krankheit  —  schon  lOi^l  ver- 
geben ist,  werden  wir  ihn  hier  vetTRCidcn.  Di«  Pk- 
raiuiia  im  Sinn«  I\i;ipi  lin^  i-t  tr!t»z  der  .'iussercr» 
Aeliulichkeit  nicht  nur  durch  den  chroniM^hen  Verlauf, 
sondern  auch  durdi  die  Art  der  A»nciatinnsstr>rungen. 
der  (ienui:1.  -  und  .M< »tilii.'itsafTerlton  toto  COClo  von 
dem  Wahnsinn  verschieden. 

Keine  Kücksicitt  wird  im  Fulgcnden  darauf  ge- 
nommen, ob  Verworrenheit  und  Tranmxufitand 
I  Diimmerzustand)  tlabei  sei  od<'r  nicht.  X'crworrcn- 
heit  entsteht  aus  den  allcr\'crschicdcnsten  .Stiirungen: 
Fast  jede  Art  von  Ass<  Kiationsstörung  führt  zu  diesem 
Biklc,  wenn  sie  hot^ligradig  ist;  massenhafte  Hallu- 
cinati'>nen  enseugen  sie  ebenfalls.  Was  das  Wesen 
lies  Traum/.ustan«ii-s  ausmacht,  ist  uns  »i'wh  niclit 
klar;  die  Degritfe  der  Einengung  de»  Bewusstseins, 
der  ungenOgenden  Außäasung  oder  Verarbeitung  der 
Sinneseintlrü»  ke  u.  s.  w.  befriedigen  unser  Erkl;itungs- 
bedürfniss  tiicht  recht.  Ks  koiiinil  hinzu,  dass  beim 
gleichen  Kranken  wie  v<>n  einem  Fall  zum  andern 
Verworrenheit  unil  Tiaunwustand  bald  fdtlen,  büld 
vorhanden  snd,  si>  d.iss  ihre  Bedeutung  für  unsere 
Betrachtung  eine  sekutulUre  zu  sein  sclieint. 

Periodischer  Wahnsinn  ist  unter  vcrüchie- 
denen  Namen  schon  mehrfach  bcsdirieben  worden, 
ich  nenne  nur  p i  e  1  m  a  n ,  K  i  r  n ,  M  c  n  d  el,  Meschede^ 
Üechlcrew,  Pib  z.  KM])i)en*). 

Alle  diese  Aui4»ien  litssen  aber  die  nosologische 
Stellung  dieser  Krankhcitsbilder  Im  Unklaren.  Der 

engere  Begriff  der  periodischen  .Slöi-uiig  kann  eben 
nur  thei )reli-S(  h  aligegrenzt  werden;  in  |>ra\i.  reisst 
er  Zusammengehötigcs  auseinander  und  bringt  ganx 
veftü'hiedene  Dinge  zusammen.  Vcrlanjit  man  mit 
Pil<  z  eirie  zieniUd)  rigelmässige  U'ic-<lerli>>lurig  der 
Anf.'ille  und  eine  zieinli'  he  f  ",1-ir  liheit  der  versi  liiedenen 
Anfalle  behii  nümlu  lien  Ituiividuun»,  so  werden  wenige 
Krankheiten,  die  viele  Jahrzehnte  beobachtet  sind, 
hieher  geziiiilt  werden  dinfeii.  Nicht  einmal  die  Epi- 
lepsie, die  tliH.li  nach  .Maniheti  ilen  Namen  einer 
periodischen  Störung  vollauf  verdient,  koinite  man  oft 
hidicr  rechnen. 

Ich  inödite  nun  durdi  dnige  Bdspicte  zc^en, 

♦|  Mendel.  Alle.  Zeil-^hr.  für  Psych.  Bd.  44.  pg.  617. 
Zieh«».  Moaat»scbr.  fttr  Vsyxh.  nod  Neuroi.  Bd.  Iii  pg.  jo. 
Meschede.  De  le  iMiraneia  periodiqu«  XIII,  Cangr.  inlen.  de 
Paris  19cm,  p.  140,  uml  Skierlo,  Uebtr  pcri<M3.  Paranoia.  Diss. 
Köi<ij;*ti.  i<)o(>.  lUch  (i-rew.  Uebcr  |>cricMl.  acuH"  Pnianob  Sim- 
plex al.s  l)t."s<inilctp  l-'orni  |XMioili»cher  Psychowii.  Moii.'itiichr. 
fOr  P»yclt.  uod  Neurol.  1899.  Fi  lex.  Die  prriod.  Geutetk 
sitfrang«!!,  Wien  190t.  Pick,  Berl.  Klin.  Woctwnidir.  1899. 
K«ppeo.  Neiuol.  Oatr.-BL  1899,  S.  434. 
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(iaäs  der  „periudische  Wahnsimi"  dne  Untergruppe 
des  manisch  dqiresMvcn  Irresein«  bildet  und  das« 

die  Keiiiiliiiss  dieser  Furniei»  vor  ilcr  Annahme  lieii- 
lurcr  i'linHiisther  Paranoia  .«.iliützt  und  in  nian<  hftt 
dnzelncn  Fällen  eine  richtige  Pixignose  erlaubt,  die 
«oost  nicht  gestellt  weiden  kfinnte*). 

Fall  I. 

Biiierui,  geb.  iSij.  kiu  StictbiuUcr  hatte  mehrere  üc- 
KiMicn  lanir  maoiidie  AaflUe,  in  den  tetiics  LebemjahKO 

(luu'Ui-licii  einige  drprc»sivc  AarSlle. 

l'ulicutin  w.ir  von  i8<'3  an  «iaucrnd  wegen  periodischer 
Manie  in  ilur  Itrcniin^t.ill.  AnCillc  reiner  M.inic  meist  cl\^a 
alle  «wei  Jahre,  mehrere  Monate  dauernd,  dann  alle  Jabre.  Von 
Mine  der  So  er  Jidire  an  meist  zwvi  Anfülle  im  Jahre,  tm 
Sommer  1X90.  hmU'Mi  in  fiinni  in.irissthen  Anfa!',  ^<,ln\rror 
Uafotkaurrh.  Zu  glciclio-  Zeit  Aufircl«ti  voa  Halluciaatiuiien 
md  Anetl,  ea  wien  viel«  Mae  Leute  da,  hftrle  Stimmen  Ten 
Mäimerii,  die  in  <^'<'  Anilalt  eindringen,  die  l^ule  furtnehnicii 
»ulllcn.  um  sie  in  ciucj  Höhle  umzuhrin.^'cn.  Gro4*e  Präcoidial- 
.'Xn^tt,  Mr^ihrvhcinhch  im  ZiuammenhaDg  mit  einem  Herzfehler, 
der  nicht  mehr  icchl  compen«irl  war.  Nach  einigen  Wocben 
venchwandrn  die  Halhidniitionen .  ditin  lanirMme  Betaeruag. 
Von  nun  »n  Mischung  Vetichinlcncr  Anf  iir- :  rri  itiiicher  Wahn- 
«idn,  melaocholiacbcr  Wahnciun,  einfadie,  zum  Tbeii  etwas 
kraniofla,  tun  TMl  flotte  Manie;  alle  meist  von  knner  Daner, 
»licr  sehr  häufi;;.  1H99  I  linz-l, "  Ion  ilftitlicher  Ff-i  heinuiiEcn 
Tun  liirnatrophic.    Tod  an  Carcinom  eines  Näruj  11.  V'III,  00. 

Pal  II. 

Arlviislehtetita,  fab.  1S47.  Kne  Sdnreattr  mebwciloUadie 

Selbstmörderin. 

8.  VIII.  bis  14.  X.  \)0  im  liurghiilzb  «rcgen  eines  verwirrten 
TtBHmsnstandes  mit  Gewaltlbtttiglccil,  Idccnflncht.  NachtriRlichc 
Erinnernne  an  die  wiiUfchen  Voritommnlsw  felilte  fiut  gant. 

dagegen  erzählte  I'alii-nlin  von  einem  wunderbar  sthöncn  Traum- 
kfacn.  Es  war  ein  grtiMes  Arbeitsfeld  da,  für  dos  nicht  genug 
Leute  aicb  bnden,  sie  bBrlc  die  Leute  singend  von  den  Alpen 

kommen  11.  s.  u-,  Wfdiicnd  <ler  Bcsicriinj  «,ir  ^ij  nur  sehr 
allmählich  von  der  Irreulital  dieser  Erscheimii);..  jj  ,-u  ul*er«puj^-n. 
Geheilt. 

189^  kun  dauernde  Aufregung,  die  tUausseo  überstanden 


2".  III.  <)8  ins  Burghi'Slzli  gebracht  mit  iler  Diagnose;  Para- 
noia (chroniai.  EntwklKUe  ein  ooot'uses  Wahnsytient,  das  sieb 
auf  wirkliche  DiReienien  mit  dem  Vormund  ihres  Sohnes 
/tjg.  Daitf  l"  !  I  I  'enflucht,  Hewcgimgsdranj; ,  goholK-(ic  Stitii- 
niung.  V'icic  H.illucinationen  und  auf  der  HUlic  dci  Ki^niklK'il 
aeitwrciae  Verwirrth'^il.    rit-licssert  cnllasscii,  13,  VII  qS. 

37.  I.  99  bis  13.  VIII.  99.    Manie  mit  weniger  hervor* 
tretenden  Hanudnationcn.  Gebessert  6.  IX  01  bis  t$.  XII.  01 
M.nnie  ohne  Il.illurlnatioiien.    OcbT-svrl  riill.i«-sf  n. 

Der  erste  Anfall  der  Patientin  war  ein  reiner  Traumzusuud, 
dann  kam  eine  halhtcinalorisclie  Manie  mit  einem  fes^halteneot 
weno  «neb  confiiten  Wahn^ystmi,  dann  einfache  Manie. 
1-all  III. 

Hausfrau,  geb.  t96$.   Mutter,  Vater,  Bruder  geisleskrank. 

Körjrerruh  m  .v,  M!  I  ,      !  •;(,■  gut  <'iit«  :Ii<  ll. 

Melanchitlic  nacti  Ktktaukuut;  der  Muller,  ca. 

*)  Die  Krankengescbichten  werden  ansnihrilclier  publicirt 

von  Frl.  Kabinowitüch  in  ihtci  Dissi-rlaliim  (Itter  das  {{leichC 
Tbema,  deren  Druck  stdi  etwas  «ersd^rt. 


nach  dem  1.  Wochenbett  lekhte  Melandiolie.    t899  in  der 

4.  Schwär^  rscV  ifr  i-/irt -f  Suiculvcrsuch  Nach  dem  Wochen- 
bett mi  April  99  SchUillosigkeit,  4  Wochen  später  dcuttirhe 
aitehmcholisclie  Verstimmung,  dann  Tnmmsuslaod.  Fast  alle« 
wird  illusionistisch  verkannt;  Ha!Iutin.i(ioncii  des  ncsichles; 
befliulet  sich  in  einem  Zaulicrgartcn  und  reaj;iit  dcmgcmiivs; 
üeitweisc  \°erfulguttg^>  und  Beiächungtvahn.  Hutisimu,  Nah- 
rungsverweigerung. 

Nach  dem  Anfall  tiaumhafte  Eriimcnng,  nbrnanisdici 
Nachtladinm,   Heilung  Eadt  1899. 

Fall  iV. 

Kiavierlehrerin,  geb.  1854,  eine  ädiwcsicr  vorAbcrgcbend 
adiwermttlhig. 

.Vit  J.ihrcn  sehr  nervös;  grosses  irterusniy<»m.  Simm<-r 
1890  bis  April  1891  Zeiten  nervfiser  lürscblitllung  mit  hoher 
Reiibarfceii  Dann  Sehlallo«gkeit;  etwas  spüler  tSglich  henige 
mot  rli.  Iir  Aufregungen,  verwirrtes  Reden;  daneben  ruhigeie 
ikunden  mit  einer  gewissen  binsicht gab  an,  furtwährend 
Stimmen  mi  hOren,  welche  sie  verwirrten.  Im  Laufe  des  Juli  9s 
ruhiger.  d.inn  etwas  läppische  Eijjihorie. 

3.  IX.  91  vollständig  geheilt  cntkssen.  Erinoctung  uur 
an  das  letale  submaobche  Stadium  vorhanden. 

1894  vier  bU  ffhiT  Miüi.iio  jl.i.her  Anfall. 
>i-  tV.  9ti  einige  Tage  Ovpresüiou,  Scblallosigkeit.  Dmiu 
Sieichcr  Anfall  wie  frtthcr.  nur  nebca  den  SitmmeB  Halhid- 

nationcn  der  nii  brin  Sinne:  Da»  Bett  brennt,  es  wird  imnu-r 
grüsscr,  chenu^Ji',  ütir.sie  steigen  .-»uf.  Ab  und  lu  lichte  Augen- 
blicke. 

Ende  April  bedeutend  rubig,eri  beschäftigt  sieb,  doch  etwas 
hbil:  Hast  sich  von  der  krankhaften  Natur  der  spottenden 

Slimiucn  Ubefieugcn.    F'.mjv  i  l n  :';  ilIl'.i^;,  (l;i['.tli?:n  Bc^ichunps- 
wahu:  die  Wärterinnen  sjKitteu  über  sie;  sie  wollte  nicbi  ia 
eine  bestimmte  Wohattog  gehen,  die  Leute  würden  sie  auflteaaen. 
10.  XL  98  gebessert  ealliuien:  diautaen  FtflUing  99  guu 

gch<:iit. 

Aof.ine  Kloo  neuer  .Anfall,  lo  Monate  in  einer  Irrenanstalt; 
dann  gebessen  in  Frivalpdege,  wo  sie  allmüblich  besser  wurde, 
so  dast  sie  für  gewtlbniich  normal  eredieiBt,  nur  dann  und  wann 
—  für  Stunden  oder  wenige»  Tage  —  wCBheelnde  Vetlblgtinga- 

wahnideen. 

Fall  V. 

Sdinridcrio,  geb.  t8;s.   Uiwhelkh.   HereditU  ftaglkh. 

'<  VI.  05  bi)  29  I.  9fi  ueg<'n  eines  dem  jetzigen  gidchcn 
Aiilalls  iu  einer  audeiu  Irieuan^lall.  Gclicdl. 

Fat.  kam  10.  X.  99  ins  fiiugbShdi.  Aniängs  Manie  mit 
vielen  llallucinalioni-ii  und  lliusiuneii,  namentlich  auch  des  All- 
gcmeingetiihls  (glaubtf  sich  gestochen,  HcrUhningen  machten  ihr 
Schmerzen),  aber  auch  -iller  aiideier  .Sinne,  horte  Ik-schimpfungcn, 
wurde  verfolgt.  Nach  und  nach  wtnden  die  Hailuanatkinen 
und  Vcrfolgungsideen  das  Hervorstechende;  Pklientin  sprach 
wochetdang  nichts,  als  d.iss  sie  ü  hinipfle,  v<>rkroch  sich  unter 
die  liecke;  oft  gewalilbidig.  Didm  gaiu  unregclm&ssige  Ab- 
wechslung von  ruhigeren  und  unruhigeren  Zeiten.  Nacb  und 
nach  Beruhigung.  Noch  einige  Monate  laug  l)ci  durchschnitt- 
licher Ruhe  und  tleissigem  .irWilen  plötzlich  Aufregungen  auf 
(iiund  von  HalluciDntionen,  namentlich  <les  tiehnrs.  an  die  sich 
Patientin  nachträglich  nur  undeutlich  oder  gar  sieht  erinnern 
wollte.  Die  frttherm  dnucmdea  AafrcgingKusiSnde  waren  fast 
g.inz  vergessen.  «>.  II.  oi  in  Heilung  enlbtaen.  Orauaicn 
uornial  (bis  IIL  oi). 
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Fall  Vi. 

Schqdderia,  iteb.  1S39.  Grauvater  mütierliclicrMit«  ,im 

Aller  geiiicskrank'-. 

Usicr  aotiercn  Krankhcilea  hat  Patical  im  i>.  Jahr  «ine 
M«niaei(it  mit  6wacheDtli(her  BewiiMtlMiebeil  dunlif^macht, 

später  S|iomlylitis  msl  Urin]  ihmung«)  iin.!  iti  t-iw  tu  /  ,i  ■  itni 
Anfall  deradbui  auch  mit  Lähmung  der  Zun(;c  unii  *-ines  Armes. 
HciliHir  der  moloritclieii  StBvmiK  und  der  Spoodylitit. 

1X64  nach  dem  Tode  der  Mutter  melaacholiiche  Vemini- 
niunj;.  1869,  anKhlies!ien<l  an  Pocken,  ertier  etwa  eto  h.ilbes 
Jahr  dauernder  Anfall  von  hallucinatüriMheni  Irresriii,  iliciU 
mit  GewüHthtligkeilen  nnd  gebobenw  Stimintioe,  IbeiU  mit 
melanchalieclwm  Charakter. 

187(1  biv  in  iIl'-       .  r  T-'hi<\  Cis'  .ir>' Idifiscnd 

an  die  Mcnstruaiiun.  ein  delirif»*«  Anrnll;  S  li|.«(lo«igkcit,  Ge» 
Mcbtahalltadaattenen  susammenhlflgctider  Scenea;  bald  namco- 
\nsc  Angn,  bald  Gereiztheil,  bald  gehobene  Stimimögr  daneben 
Beziehungswahn. 

Nach  und  nach  lösten  sich  die  .\nrülle  i^an/.  von  ck-r  Mcn- 
«truatioo  ab,  <ie  wurden  Viügtr,  aber  seltener,  2—3  im  Jabr 
von  7—3  Monaten  Dauer. 

.V  hon  von  A[if,%nj»  an  nel>  r  il'-  i  h  itliicino»en  ZusiÄiidrn 
falsche  Lteuiung  der  L'mEebunj;  in  rcindlirhcm  Sinne.  Naeh 
und  nadi  wwde  die««  Syntpltwn  hMiKfr;  viele  AnClIle  —  die 
meisten  der  letzten  Jahre  —  verliefen  fast  ohne  HalludMlionen 
nur  in  paranoider  Form. 

Stimmung  immer  entsprechend  den  llallutinatiniien. 

Dam  und  wann,  naaientlicb  in  den  frttiieren  Stadien,  Zeichen 
von  melanchoiladKr  Hemmung  und  Defimnon  oder  von  ma» 
nti^ciier  lde«ifliirhi,  Rf « ■■j;:tn^'iili  hk;,  ijcti' iIj.  n'"  Slininuirii;. 

In  den  Intervallen  vollständig  arbeitMähig,  einsichtig,  wenn 
auch  etwa*  gexierl  und  sIHwHch. 

Kall  VII. 

Landwirth,  t;el>.  184a.  Zwei  Tanten  und  eine  Schwester 
mdtlMlicber»eits  gei&teakrank :  ia  den  Ictclen  Jahieo  soll  noch 
e)ne  Schwester  geisteskrank  geworden  «ein. 

Von  jeher  etwas  sonderbar. 

1H67,  iichl  Monate  ,tobsUchti>;cr  Aufall";  pehfill. 
vier  Monate  lang  ,meUiii:holi.M:h-.  (ieheilt.  Kndc  i«!So  hatte 
Patient  da*  vSleriiche  Hau«  in  Brand  tu  stecken  versucht  und 
«dl  rioen  Stich  in  die  Hentgegend  beigehrachl.  Seitdem  nun 
cinr  v^iiii«  An/iihl  von  Anr.lllvn,  die  meist  riiiucJcitot  werilcii 
durch  ein  Irii  hte»  DkelanthiiH.'.Lhcs  Stadium  mit  bruUleu  Sclbat- 
msrdveiaucben,  manchmal  auch  durch  eine  auiralleode  Ndguag 
cum  Lachen.  Dann  t;)uchen  die  Wahnkleen  aus  den  frOheren 
AafSlIen  wieder  .-»uf:  hiemuf  kommt  Hn  Stadium  von  mehreren 
W<xhcn  oder  Monaten  Dauer,  in  welchem  das  Bild  »on  Hallu- 
cioaliooen  beherrscbt  wird  und  der  Kranke  uogemeii)  gewalt- 
ih3il%  iit.  Zum  Theil  interkurrent  iwiechea  den  Aufregungen, 
dann  al>er  namentli  Ii  n  i<  h^' r.  M  locar  t — 2  J.ihrc  lanj;. 

treteo  die  Halliicin.ttionen  canz  zurück.  Patient  fülül  «ich  al* 
VoffktapTet  der  protcstaDiischen  Kirche,  fdi reibt  eine  Kirchen- 
verfajntni:  und  Ge9chichts|>hilo^o[<hie.  treibt  Politik,  macht  allen 
Behörden  Vorn-hrlftcn,  k-ßi  um  t;rosiem  Scharfsinn  die  Bibel 
au*  u.  ».  Vf.  Die  Krankheit  ist  dann  sehr  xhwcr  von  einer 
typischen  Paranoia  zu  uoter»cheidea.  In  einigen  der  ruhigen 
Zwiscbenaeiten  Uöben  diese  Wahnideen,  wenn  sie  ntich  ver^ 
?;riiiilirht  »eriien,  in  andern  er<«;he''ii  1t  Ki  iril;  v  t'-i'irübj; 
)>e^und,  »ehr  IhAtig,  arbeitet  sich  mit  aussergewrihnhdieni  Geschick 
in  die  nnchicdcnflien  Bernlie  hinein  (Dreher,  Mechaniker. 
Glrloer  n.  s.  w.}. 


Die  Ucbei^;in^r  zum  .'scliliiiiiiicu,  uit:  .^utii  Guten,  kiod  oft 
Twht  plAtslich. 

In  rrühorrn  Anlallen  wll  PatJenl  manchmal  etwa»  benommen 
gewesen  sein,  -H-it  |8SI>  fedenfalls  flldlt  mehr. 

Die  Frinnerunj:  an  liie  Anlallr;  i>t  eine  k,uIc. 

Gelegenilich  zeiglen  sich  Andeutung^  des  maniachcn  oder 
mdancholisdien  SymptomenernnpleiKH,  an  dcutlichsien  im  Sinne 
•Irt  K  rüpelin'schcn  Miachflille:  Hemmung,  Enidiorie  und 
inatürijchc  Aufr^ur^;. 

Fan  vm. 

Landwirth,  geb.  iXjt,  V'atcr  hat  sich  ertränkt. 

Von  Jugend  auf  etwa*  schwachsinnig,  frOh  schon  zeitweiat 
riietancholiseh  oder  hallucinirend ;  dann  arbciUacheu,  wander. 
lu.slig.  Ohern.Khtelc  Im  Krcien  u.  s,  w.  IJ.  Mai  187?  bis  jS.  No- 
vembcr  1X73  wegen  einer  i}'pi9cbeo  und  sehr  starken  melan- 
choHsdien  Depressioa  mK  Venttaidigungswahn  und  Hemmung, 
aber  ohne  n.ichwrisb.ifc  Hallucin.itionen,  in  Bist^'j-  .'/H.  —  HI. 
7K  bis  2.  IX.  7<)  « ieiler  im  Hurghi'Uzli.  Hallminaiorischr  .\u(- 
regung,  vorwiegend  ah  Verfotgler,  Susnerlich  abwechcelnd  tobend 
und  schimpfend  rukr  wortkarg  vor  sich  hinbrtttcnd.  Gebessert 
entla^9en.  1KK3  v«iii  einem  Spedalistcn  dniussen  als  chrorjische 
PararKiia  ouch  klirin  .n  ^xsihirkt.  Schlief  schlecht ,  Antwuriete 
Stimmen,  die  ihm  uiitcr  anderen  sagten,  er  werde  gctOdlct. 
Arbeitete  aber  fleitifg,  war  vollsllindig  orieutirt. 

Von  1884  —  87  volle  Kins>irht.  normal.  (Vt.  H7  l>i%  Sommer 
wieder  Stininnu,  d.inii  Gesichtsballucinaiionen  und  illusioiKn, 
Veigiftimgswahn  u.  s.  w.  Wochenlang  Tag  und  Kackt  arg  auf' 
geregt,  läriiR-nd,  {crttSrend,  bestSndig  ballttcinirend.  nicht  selten 
manisch  <ind  mel.uicholtsch.  Dann  normal  bis  1H90.  Ilieraiir 
li-irlnHcki^r  elwaa  soaderbare  Lui»lia)fo,  anschlles-^nd  daran 
etwas  gereist,  schien  ein  wenig  benommen;  dann  Iiis  Nov.  07 
halkicinatfiriacher  Zustand,  bald  anfkcregt,  bald  stiglnglicb  und 
geordnet,  je  nach  <lern  Vorhandensein  der  Stimnu  i;,  iililn  ^cli.  n 
manisch  oder  depressiv,  Stimmung  „»bhiogig  von  ilen  Hallu- 
dnationen.'«  189*'— 97  normal^  97^99  wtodcr  abwechtciad 
ballucinirendT  geu'alnhSiig  uikI  ruhiger,  von  da  bis  Herbst  iqoi 
normal    Jelil.  \Vint«-r  i'»oi  2,   wi«lcr  hallunnatorisehe  Auf- 

In  den  froheren  ruhigeren  iieiten  hatte  Patient  etwa  einmal 
ganz  kurz  dauernde  Aurresuagen,  in  denen  er  etwa  eine 

Sense  vcrixiy,  einige  Stunden  stumpf  vor  sich  hinbrütetc  und 
dgl.,  in  den  lelztcu  lojalireu  nicht  mehr.  In  den  kicmeo  An* 
Ollen  enchien  er  etwat  bcaemmeo,  hatte  abcf  fule  Erinaening; 
an  die  cr^s^tt  AnfUle  hatte  er  nachher  eine  etwna  vcr- 
schwummcuc  Erinnerung. 

Fall  IX. 

Kauersfrau.  Keb.  l8vi.  Mutier  geiateskr.tnk ;  Onkel,  eine 
Nichte  und  ein  enUiemterer  Verwandter,  alle  mütterlicherseits, 
Epileptiker.  Ein  Bruder  ertränkte  sich,  ein  Soha  imbccilL  zu> 
jjleich  in  Dementia  pr.iecox  leidend.  (Vater  deswillen  war 
Trinker,  bat  sich  das  Lehen  gcoommeu.)  Pat.  war  in* 
tellcctttell  achwach  entwickelt.  Mit  ao  Jahren  erste  Paychme 
ohne  iiilhcro  Nacht  ichlcn. 

1885  kurz  nach  einem  Abort  wcfcn  leichten,  manisrlicn 
Anfalls  im  Burghulili.  L'ngebeilt  entlassen.  Seit  1S87  in 
Rheinau,  dort  abwechselnd  depressive  und  lobsuchUttige  An- 
flille  mit  lüntrereo  und  kürieKn  f ntermissionen,  in  welch  letzteren 
sie  .«lier  jei»  ii  tr   Itlr    wenige  Wiichoii    —  oder  ac  Ii  i:  ir 

nicht  —  aut  eine  Art  noroMleu  i^usland  kam,  in  dem  sie  valic 
Rrankheilieinsicht  hatte.  Dauer  eines  Cyklus  wUhrcnd  langer 
Zeit  etwas  mehr  als  «in  Jahr.  Prtlher  mtuien  die  nornalea 
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Zcim  Bagsr  itwmia  tda.  Die^KnoIce  hat  aauJ  (Arintbet, 
du  ivell«  mal  allenliBci  In  nicht  guic  normainn  Zulande. 
PM,  hflrle  Stimmca ,  haiic  Vitionen ,  vor  allem  aber  aebr 

lebhafte  }Iiui.ioRen  des  Gesichte*:  verkannte  Flecken  an  der 
Waod  «Ii  Cbrültts  (in  trcnchkdcncn  AaflUlen  wieder  in  paut 
gidclier  Weiie>.  der  lu  ihr  tprachi  tie  toihe  Sdampt  Iftehta 
und  Acbolichcs :  ruhig  hänKcude  Wlkhe  Sah  de  Ar  mwObcr- 
cpäuicrende  VC)(d  an  uiul  itcrgL 

Die  ReacKon  anf  die  Hailudaation  halle  immer  etwas 
Triebariices ,  PllttlUchea  an  licb.  In  R>rlancholi<schcu  Zeiten 
einige  Suicidvenuche;  in  den  maniMrhen  l'rügeln.  Schmieren 
mit  Speichel,  manchmal  auch  mfirriscbes  sich  Zurücliiiehafi, 
das  nur  in  Toben  abcrgebti  wenamaa  etwa*  von  der  Patjeolln 
«ünscht. 

In  (Kn  Irlzli-;:  ]jtirf  n  fiiilt  gehol>ene  StimmLiip  'jiul  liIccR- 
flucht  nwist,  während  die  depressive  fbaae  Andeutungen  der 
nehwcholildieii  Symptamenlria»  tdgt.  Immerhin  apielen  di« 
Stimmen  die  Hanptralle. 

Fall  X. 

HCrüenagent,  geb.  184".  Tante,  Cousin,  Cotisine  vMerlicher 
Seite  „melitncholitch". 

Still.  sOchtig.  solid.  Febr.  89  Scbl^ilojigkett,  Aengiilicb- 
keit.  Mai  89  Beaichungi-  uod  VerfoJgimgtwahn:  behommt 
<iiA.  man  will  ihn  betäni.en.  um  ihn  \Voch»el  unters Jirciien 
zu  Lassen.  Jedermann  meint  ca  idiiecfat  mit  ibin.  Schliesulicb 
wifd  lotoMgen  alles,  was  dem  Knollen  begctDct,  anf  sich 
seihst  belogen  im  Sinnr  Verfoipingiwahns.  Rheumatische 
Schmerzen  hat  ihm  der  Aril  gemacht  ii.  5,  »  .  Vom  Sommer 
1890  an  volUländii;  nortnal  In«  M.tri  1898,  Er  hatte  teioG«- 
•cbAft  ausg^ehni  und  mit  Giücli  (^efitbri.  189«  nach  Operatioo 
■«nes  Sohnes  ObermSisig  bckOmmert,  Ungatlich,  •chlaflc«:'  nelaa- 
tholiscbe  Vcr»rniunK»"dccn,  die  alier  [tM  vnltsi^1ndit>  vcrdräntjt 
wurden,  von  VerfolguDgfwabn :  «Itc  iw)eio«ten  und  die  grössien 
VovfcommBiBae  deuteten  darauf,  «taas  man  iho  verfolge,  ihm  an's 
T.cl>cr,  wolle.  Er  imi»«tc  auch  für  alli?  Lr-ule  einitchcn ,  die 
irgciiil  etwas  für  ihn  thutrn.  FOlill  >ich  unMrhuldi;:,  mit  seilen 
eine  niclanchuliMrlie  VcrSUndigun|;$l<t<'i'. 

Febr.  oder  Allra  1900  ziemlich  laKhe  Besacmng.  Völlige 
Einsicht.   Hyiiemanitrher  Zustand,  anfangs  sehr  deutlirh,  nach 

und  ».ich  :tl)klitii;eiiil.  I';>tiriil  lUlirt  ie'\t  Ht-rlxt  l<)OI  sein  Cic- 
scbilfl  wieder,  wenn  auch  iut  uoiereo  iUtb  in  vcriniiHlerteai 
Umteige. 

Der  paranoide  liih.ilt  ili-r  Wahniilivn  li.Hlc  in  dii'üfin  Fall 
eine  imheillj.ii«-  Krankheit  annchiiKii  la>si-ii  ln\  ZNveilfn  An- 
fall licss  sifh  aller  nadi  un^ffcm  jetzigen  Wissen  die  I)i.if;no«f 
der  pcriodiKben  Kraakbeil  leicbt  machen:  Hemmui^  der  Ge- 
danken, Maflfrel  an  Ablenkbariceit,  besUtodiges  Rnminiren  der 

(•Icii'hen  Ideen,  vnll«tiin>li;;cr  M.inj;cl  an  Irlitiatnc.  tv  ~;  I  r m-  utij; 
der  moloriücbeo  Acotterungco  auf  AngittauHlnkke,  (be»iündt£es 
Hin-  und  HetKehen  ttn  Zimmer  bei  Abueigung  ins  Kteie  lu 
gehen,  iiiiaul  ln-rlKiiM  Scluvaueii  iili<  r  seine  Wahiiiilr'jni;  im 
Be(finn  ichiiriii-n  di«-  Anfall»-  ^cwidHiliLliu  ni'dadi  holiscUi;  /u  «c-iii, 
einidne  \V'abui<ieen  mit  nu  lanvli'>;i>chi'ii  I'indire  knnnnt-n  auch 
spftier  vor,  und  die  »laniahaliache  Exaltation  nach  Ablauf  de« 
sweNeu  Anfalle  dcOKMalrirte  die  klMache  StcUuag  der  Kranh- 
h«l  so  recht  ad  oculoi. 

F.itl  .KI. 

Scbieiocr  uod  Ols*er,  geb.  Vater  uod  ein  Bruder 

Potator,  Mutier  sehwennlltbig. 

In  der  Jugend  i;iisti^  und  k?ir|wtlii~h  etwiis  schv-lchllch. 
Vor  dem  1 2.  Jabr  Masturbaot.    Lief  voi  Beeodii^ung  der  Lyehr- 
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seit  fcnt,  hielt  es  aiigends  lauge  aus,  meist  wegea  Trunksucht 

fortgeichickL  Will  atisserehelich  wenig  mit  Frauen  verkehrt 
haben,  hat  mehrmals,  zum  ThctI  im  angetrun ketten  Zustande, 
kleine  Madchen  miMbraucht.  einmal  auch  cineHümlin,  1885 
deshalb  im  Zuchthaus.  Dort  fond  er  ca>  1886  in  aUea  gleich- 
gOlHgeu  VoricoounnbBeB  aOerhand  „Zeidnen",  die  ihm  sagten, 
er  nii'issf-  mit  einem  Vs-Jniiiiton  Mrid^li-jn  i:i  sirii'.mrUlt 
coiticren,  und  sie  dann  hciratbcn,  sonst  werde  er  geköpft. 

Nach  der  Eathssunif  aus  dem  Zuchlhaua  1888  lief  er  im 
Raiivh  von  '.vcitViiT  iiicIirinaU  it;  die  SIrafanslall,  um  ■!.!>  .MdJcheO 
heraus  xu  vexlangen,  wurde  jewcilca  nattkrltcb  fortgeschickt. 

Ntn  ca.  %  '""8  Trinkerleben,  wXhiend  deaaeu  er 
mehrmal«  tsmelang  andauernde  Thicivisionen  h.itle.  Dann  Ab- 
stinent, verlichtete  auch  auf  die  Ooaitie,  bcsterte  rasch,  hciralhcte 
1889.  ütx-rnahm  ein  eigene«  Geicbltit,  dae  er  in  die  Hohe 
brachte.  Ea  war  Obeihaupl  etwas  AliaoniMa  au  ihm  nicht  tu 
finden.  18^  kamen  die  .Jletcben"  wieder.  Patlect  fing  an  nt 
tniiKcn,  Ii.  1  ,11  jin:<;tni:i5irnem  Zuslaruli-  nn-linn.il-  io  die  weit 
entfernte  Strafanstalt,  um  das  Midclien  heraus  zu  verlangen.  Die 
Zeichca  sagten  ihm  dann,  es  sd  andetawo,  SchUiaalidi,  lt. 
XI.  98.  rnai  htr  I'.itient  ein  .Attentat  auf  eine  Unbekannte,  die 
er  f(tr  ibii  ln-tHiinm  hielt,  aber  erst  am  12.  III.  99  kam  er  in 
die  Anstalt. 

Daselbet  voUstündig  orientirt,  enthltc  nihig  und  geonloet, 
sab  aber  überall  die  Zeichen ;  meinte,  das  Middien  sei  im  Ver- 

walturg»buTeau;  dann  und  wann  <itärker  aufgeregt,  wurde  ge- 
waltlhitig,  weil  man  ihn  nicht  ru  dem  Mädcbeo  gehen  iiess, 
'  tot  """^  Gcaitalien  ans  den  Holen,  waUie  sogar  die  Aeiste 

mi'ihtauchrn. 

Im  Oktober  U()  r.ischc  Besseiunj;,  volle  Kiusu-hf.  Heilung. 

Hcwegungadiang  wie  Hemmung  der  MotilitftI  fehlte;  an 
Gedsokengang  war  nur  das  auAallend,  dass  Patient  auf  der  Hobe 
der  Krankheit  ni  keiner  Weise  ablenkbar  war  und  Gegenvor- 

tlellunCPn  spurlos  an  iliin  v  irnliLr;;  nft-n  Zu  dt  ri  |  .ir.irn'iil-i: 
Wabnvoi Stellungen  kam  noch  die  melancholische,  dass  er  meinte, 
er  werde  gckflipft,  wenn  er  das  Midcfaen  nicht  branebe. 

Bei  allen  Berajiiden,  mit  Ausnahme  des  leUten, 

finden  wir  deutliriK-  Xpithcii  des  manisc  !i-(lo|>rt»ssivcn 
Irreseins,  seipn  »-s  t\{>is<iii'  Anf.'llle  ml>i-ii  den 
vesanischeii  Stütuitgoit,  sei  es  dass  siih  zeitweise 
manist'h-depreüsive  S^'roptdine  mit  dem  Wahnsinn 
misc-]i<-n,  wenn  sie  «iiich  r>ft  längere  Zeit  nicht  nachgu- 
wois<  ii  sirul. 

Nur  im  Falle  1 1  kann  iiiuii  »icli  fragea,  06  »ie 
vorhanden  tiind;  doch  entspricht  der  Mangel  an  Ab- 

lenkbarkeit,  di«-  Kincni-utig  iler  (icdank'en  auf  einen 
ganz  klciiH-n  Kreis  bei  fiuler  Orieiitiiiin};  tlunhaus 
dem  GciiaitkcngHiig  U:i  nieiiiiiclioiiücher  I,>e|>rcäsion. 
Ininicrhin  wagten  «-ir  vur  der  Heilang  bei  dem  un- 
siiiiiiü«  11 ,  iiieUiiiim  11  Iknclimeii  dt»  Kranken  nicht 
Hill  .liier  Siihcrlicit  die  Doineiiti.i  prat-i.i.x  ;nis/ii- 
»( :lilie.\scti ,  zu  welcher  ilie  DLscussiun^uitfülii^kcit  dcü 
Kranken  ja  ebenfalls  gepasst  hatte. 

Bei  mehreren  Fallen  sind  liallucinatorische  und 

pantiii  'ide  Können  peiiiis«  lit.     Kine  jrrosse  Ri  illc  spielen 
die  (jcsichtüiilusiDii cit  .sicher  in  den  Killlen  H  und 
wahrst  heiiilicli   beruht  auch  bei  andern  Fallen  ein 
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[Xi.  II. 


T1m  ii  .h  l  In  (Tikltcitsirlebnisse  auf  Illusionen  und  nicht 
bloss  auf  Hiillucinatiuneii. 

Fiiie  „p  h  <i  I  oj;  r  a  p  Ii  i  s  I  Ii  c  'rrcuo"  ilcr  vor- 
^<clll<.'llc4)«:u  Anfälle  ^cigt  sich  iiii^j^ciicU.  Dagegen 
treten  titt  die  gleichen  Wahnideen.  Halludnatiimen 

uiiii  III  iv;  iM-i,  wiciirr  auf;  'ut-i  7  uixl  .h  Ix-zcii  !itii-tc 
iViv  \\  i<-it<  r.<iifii.ihiiic  fiuiicr  get»ildcicr  Wahnideen  <>fi 
den  Beginn  oim-s  Anfalls. 

Wie  es  niclil  »eltcii  i^t,  dti»^  iiitUcii  iu  dcit  Inlcr- 
missionen  des  gewnlinlichen  n^anisch-defiressiven  Irre- 
seins all  nn<l  /.u  klirx  dHUcrndc  ni.inis«  lic  'nicr  tuclHn- 
rln .Ii»  htf  \'fr>tnniuiinj;f n  Mtli  l)t-nici(>l>ar  niai  licti.  m; 
kuiiiiiicik  auch  hier  mitten  in  vullcin  \\  uhil>c/iiKieM 
einzelne  Hallurinationen,  dnzelne  Bcxichuitg^»  oder 
Vcrfiilgungswahnidecn  vor,  die  aber  pniclisch  meist 
oIitK-  BciUulun^'  sind. 

Dil-  F;i!le  7.  H,  10,  II  wunlon  vi.n  S]m'(  iaiistcn 
älü  cliroiiiiiche  raranuiu  Hng<»>clien,  FaJI  J  vi>i()  ein- 
weisenden Arste.  Eine  genauere  Untersuchung;  auf 
manisth-depressive  S\in|)ton>r  liiitti-  daMir  Itcwahruti 
können.  F.*  sei  nidess  aii^iliin  klii  Ii  darauf  .luftncrksani 
geiiiat.lit,  daiö  am  Ii  gelcgeittJich  ein  l'aranuikci  im 
engeren  Sinne  mal  vorübei]gehend  melancholisch  werden 
lumn.  Manien  bei  echten  ranihMikern  hat  Vt-rf.  noch 
nicht  i;i-M'licti,  CS  srliciiit  iiiin  al>cr  ni' ht  aiisi;esc!il<  issr-n, 
liasi  Manie  uiul  I'aian>.>iä  auclt  <»umal  den  gloichei) 
Fat.  befallen  kftnnen. 

Bei  N<<.  i,  .s  und  11  waren  wir  selbst  im  Zweifel, 
ob  nicht  Dementia  praecox  vorliege.    Ob  das  sunder- 

liare  l^rn*  hrrvn  nur  auf  tialliK  inati iri.srln,-t  Verkennuiv^' 
der  L'in^cliuug  (3,  3)  und  Mangel  an  Ablciikbarlteit 
bei  einer  heirschenden  Wahnidee  (11)  oder  dann 
auf  der  Nlr  Dementia  praecxix  rhamclcristischen  Assu- 
l  ialionsstörunL;  hcr-i?  i  l-tsst  si«  h  elion  .si  hwcr  ent- 
scheiden, wenn  die  Kranken  unsere  Fragen  ukltl  be- 
antwarten.  Immerhin  mrd  die  gemachte  Erfahrung 
sp&teren  Fallen  m  gute  kummen  können. 

Bei  Fall  2,  3  und  4  war  die  Auffassung  der 
Umgebung'.  r<rsp.  «Irr  ..Bcwnsstseinszustand** 
ein  durchaii«.  traumliafler;  die  Rrini\erun<;  war 
nicht  vollsUiiidig.  Fall  5  »ducii  oricnlirt,  die  Kr- 
innerung  war  aber  dennoch  eine  schlechte.  Fall  6 
zoiylc  Traurozustaiiifi-  ndxn  AnMIIen,  in  weichen 
Pal.  sfhr  i;ut  i.rientiit  \\-,ir:  die  F.iinnerung  war  iinmer 
sehr  getreu.  Bei  Fall  7  wurde  nur  einzelne  .Male 
„BewusataeinstrQhung*'  nolirt,  aunst  war  der  Kranke 
ganz  klar  iiiul  inipinirte  als  (  liruiiisi  her  I'araii' liker. 
Kbciisi.i  waren  8.  <),  10  ihkI  i  i  .'iusscilirli  immer  gut 
orientirt  und  tutttcn  ziemlich  gute,  oder  sehr  gute 
EfinDerung  an  die  krankhaften  Erlebnisse. 


Bei  7  utul  o  kamen  neben  %"llst;indiL;on  Inter- 
missi^'Ueii  oft  nur  K<:inissMnr>n  vor,  in  denen  lioi  7 
die  Keiübarkcit  und  Neigung  zu  I  lallu<  inati<  inen,  bei 
<>  die  Wahnideen  ni«ht  ganz  verloren  srinpen.  Bei 
Keideii  iiiidejen  die  i^anz  !!■  irmalen  Ziislilnde  i;eratlezu  die 
Ausnalitne,  Bei  S  iiesi.md  ennnal  ein  ineliiere  )alire 
dauerndes  piU'ant>ideb  .Sladiuiii  nnl  voller  Arixjilsfatiig- 
keit,  aber  einzelnen  Gchr»R>hallunnatjoneit  und  un- 
koirigirten  Wahnidectl. 

Inwicf-  rn  riiR'  Mi!Ut.'lndi'.;e  Corrertur  disr  W'alin- 
ifleen  n.  itlnceiuiii;  ist,  um  eine  ,,[|i-iiniii:  v<iin  .'\nfali" 
anzuiiehnieii,  iäl  mir  überhaupt  n<u  li  nichl  klar.  E% 
l>enndet  sich  jetst  ein  Prtiferaiitr  der  Plnlokigie  im 
Huicbi'il/Ii.  der  als  Siiidoiit  eine  manieartiire  .Aufregung 
<liii'<  iif;emarlii  li.itle.  der  u;ei;eiiiilier  er  wahrend  50  sunst 
ganz  nuruialeu  Jahren  nie  Kraiiklieitseiiiüichl  ge/.eigl 
halte.  Jetzt  leidet  er  an  Dementia  senilis. 

Ein  anderer  Fall,  bei  dem  die  Diagnivw  oflen 
j;elassen  wi  rdeil  nuisa,  nia^  liier  ans^efülirt  werclen. 
Kine  in  Rheinau  vers.  ir^te  Kranke  linite  w.'ilirend  rines 
laiigci»  Lebens  inunei  luclnvuM  hcntlalie  l'eri'Kjen 
von  Itexichungswahn  mit  Gereiztheit,  abwei'^ltsclnd 
mit  normaler  Genuithsstinununi;  und  mmnalcr  Auf» 

fassung ;  diieh  war  ilie  Palienlin  —  wenii;s)ens  in 
den  letzten  Jalir/ehntcn ,  aus  denen  alieiu  genauere 
Ber)b:ii  iitungen  vorli^en  ~-~  in  den  Zwischenzeiten 
nicht  im  Stande,  die  Wahnideen  zu  >  •  irrigiren.  Leider 
wurde  die  nun  versti  irlieno  Kranke  nicht  genauer 
auf  inanisch-tleprcssive  S\inptoiue  untersucht;  es  ist 
mir  aller  wnhrscheinKch,  da»s  auch  dieser  Fall,  troti 
seines  Residualwahnes,  hierher  gehArt. 

Interessatit  ist,  das«  Fall  (>  zuerst  den  Tyiins  einer 
meiislniellen  h'ise  z' |Vte,  w.'lhiend  bei  N<>  \  dra- 
viditüt  und  VV.j<  henbelt  und  bei  N".  g  ein  Aburtus 
Anfalle  auslösten.  K  r  a  p  e  I  i  n's  Auflassung  der  men- 
struellen und  jiuerper.ileii  Manie  wird  durch  ilicsc 
F.ille.  wie  auch  durch  andere,  weiche  ich  lieubaclitet 
liabe,  gestüLzl. 

Warum  in  den  einen  Füllen  von  inaniüch- de- 
pressivem Irresein  Wahnsinn,  in  den  andern  Manie 
oder  Melancholie  auftritt,  ist  vorlaufig  noch  nicht  zu 
entscheidetL 

Die  1 1  e  r  c  d  i  t  a  t  ist  in  unsem  Fallen  wie  Oberhaupt 
bei  niariisch-depressivetn  Irresein  eine  c;Tosse ;  bei 
l-"rtU  tf  UbtrUitll  wohl  die  Meningitis  die  leichte  He- 
redität (dem.  senilis  des  Grogsvaters)  an  Bedeutung. 
Ks  liaiulek  sich  .>onst  inuner  um  <  ieisteskiatikheiten 
in  <ler  Familie;  ob  am  h  ]>e r  1  ml  1  sc h  e  (jeistes- 
krankheiten,  lüggt  sich  leider  uiciu  entscheiden,  ist 
aber  wahcscheinlich.  Beachtenswertb  ist  das  Vorwi^n 
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der  ndradtolfKfaai  Stfiraofoi  bd  den  anderen  Fa* 
miliengSedcm.  *) 

Kesume:   Es  gi«bt  haHudnaloriarbe  und  imra» 

ii<>i(Je  Waliiisinnsfoniicn ,  <lio  F.iii/.el.iiif.'ille  des  me- 
ciutni^i  Ueprcsiitven  lrreseuu>  liarstclten  und  gleich- 
wecHüg  sind  den  manischen  rider  melanrhMigi'hen 
AnOllcn  dieser  Krankheit.  Die  iKiranotden  Formen 
kruiHcn  inaiK  hmal  eine  rln«  >ni>»  lio  \'orni("kt!if  it  vor- 
täuschen. Ihre  Zugehörigkeit  twn  iuatii.scii-duprcäüivei) 
Irresein  wird  bewiescai  durch  den  dieser  Krankheit 
eigenthflmiicken  Verlauf,  den  Mangel  an  Intelligcnz- 
atOnin^  in  den  Intermissi<inen,  die  MtschuDig  mit 

•>  Uober  die  Heredität  Iwi  [HTiodisrKciii  (rr«ciii  vetj[J, : 
Siolif  Aich  f.  Ptych.  i6w  Harbolla,  diickle  Vererbung 
«on  GeiMMkrankheileo.  Bf«alati,  Diu.  1893.  Fit  ich  rn, 
Bcxichuii(;  iler  HcrediL»!  zum  ^leriodi^chcn  lrrc-:in.  Müii.itMclir. 
L  Ptycb.  uad  Neurologie  Bd.  Vll.  Weysandt,  2citKhr.  f. 
rkychiabie,  jS.  p«.  493* 
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maniach-depresmven  Symptomen,  die  Mischung  von 
manischen,  resperlive  depressiven  Aniftilen  mit  den 

VL'^.lIli^< lii-i)  tjfiiii  ^IcidKii  Kranken  und  wyhl  auch 
(iurih  die  £;l<.icliart)^f  1  Icroililiit. 

Die  (Jrujtpc  iivs  iiiaiii»i h-ile|>rv».-iivcu  »«der  peri- 
odis(.i)en  Irreseiits  uinl  dadurch  noch  etwas  grosser 
ak  Ml-  lion  war.  Das  i^l  wihl  kein  Schatk-,  ««.tu» 
audi  lit  t  Naini-  nun  wi<  d<-t  lui  lit  gnt  /u  allen  Fällc-n 
jiai&t.  Das  Wcscntliclic-  lal  aber  iiichl  der  Name, 
simdem  der  Regriß*.  und  dieser  muss  als  ein  einheitlicher 
Teü^chalten  werden,  bi>  es  einmal  ^(-lingt,  innerhalb 
der  <;rivf«(-ii  Masse  das  Auftreten  der  zur  Zeit  im- 
wesenlliih  erscikeiiienik  ii  Ditrcreii/.eii  zu  erklären. 
Vurlüufig  aber  hSit  der  gleiche  Verlauf,  die  gleiche 
Hcrc*Iit;U.  (Me  AnswLi  lisulliarkcit  der  einzelnen  Symp- 
tome und  Arifalle  beim  eifi/i  Ineti  Kranken  «ie  von 
l'all  m  Fall  die  üruppc  j>elir  gut  /.usaiumea  und 
grcnjct  sie  sugleich  gegen  alle  andern  Pii)-chosen  ab. 


I^YCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCH£NSCHKlFT. 


Mittheilungen. 


—  XXV  II.  WaDdcrversammltuig  der  sOd- 
weatdeutstchen  Keurologen  utMl  Imnlrzte  in 

Ba<l(  ii-B.i  ien  arn  24.  und  25.  Mai  IQ02. 

1.  H  o f  f  m  a  n  n  -  Heidelberg : 

a)  Ejn  1 1)  jahri'n'es  Madchen  war  ganz  allmählich 

erkrankt  tnit  /i«  Isenden  Extremitatensi  htm-rzen,  Paresen; 
Stellungsancimalic  der  H.'lnde  ;  Atrophie,  HerüUscliCUiig, 
Stellenweise  Eii^hen  der  <!!ektrischen  Erregbarkeit 
Patellarreflexc  S4  hwa«  h.  Die  NerveiistSrnme,  b<  '«>n- 
ders  l'lnaris,  Medianus,  Kadialis  v^aren  auffallend 
verdi<  kt  wie  ein  Bleistift,  hart  und  etwas  «Iruekem- 
phndltch.  Auch  die  seneibeln  Nerven  waren  in  ituer 
Err^baikdt  heraheeselzt.  Es  handelt  sich  tun  ein 
Bild  der  pr< -i'  -■■-  ■> nfuralen  iiifun-tisi  hen)  Muskel- 
atri>pliie,  im  t;t  wi-,sen  Cira«!  eiiiinernd  au  die  Fiiile 
Du<  !iennes  \on  Neurili»  inleistiti.ilis  hypertrophi'  .1. 
die  allerdin^'s  daneben  notli  tabische  Symptome  aui- 
wiescn.    ( Krankem«  irsteliunc). 

b)  Kine  5.^jilhri^;e  Frau  klaijt  seit  7  Jalireti  über 
Schmerz  in  der  Schläfengegend,  Ulepltanjeipasmus,  Tic 
convulsif  im  Gesicht  Es  traten  nunmehr  klonische 
Krftmpfe  dazu,  die  tlas  (;aumenses;el,  ilie  l'\ula,  ilic 
hintere  Rachenwand,  den  Kelilkopfeitman^  und  die 
Stimmbänder  betrafen,   (Krankrnvorstelhinf; . 

c)  Ueber  tonischen  F acialiskrampf.  Es 
zeigten  sieh  in  einem  Fall  im  r.  Farialis  Herabseu- 
ung  vier  F.rr<.n;barkeit,  snsvie  !an'.:s.im  eintretende  to- 
nische Krämpfe  ohne  Lühwung.  Die  elektrische 
und  myotonbche  Reaktion  waren  trigc.  Keuroto- 
nis<~he  KiUm|)fe  im  .Mxlui  enst^ebiet.  Wabrsi  heinlieh 
i&t  eilt  ii'ruzcss  au  der  Scladclba^iü  /wischen  Tum 
und  CX>longata  anzunehmen. 

2.  E  b  e  r  s  -  Baden  -  Baden  :  I>  r  n;  1  >  ti  <- 1  r  :t » j  1  >  n 
eines  durch  Operation   geheilten  Falles 


von  chronLs«;  hem  K  rampf  der  Nacken-  und 
H a  I s  mus k  u  1  a  t u r.    Patient  acqnirirte  v«)r  o  fahren, 

4l.<mals  V'jiditii;,  in  (  Ntalrika  .Mal.uia  l'l'eiliaii  i  1  Mai 
1901  fuhr  er  urlauUswei.sc  nach  Eurt'i'a  uml  spürte 
auf  der  RQckkehr  Steifigkeit  im  Nacken  imd  Hals. 
September  konsl.itirte  Vortr. ,  dass  der  Kopf  nach 
rechts  unten  kram|>fhaft  f'iNirt  war.  die  Halsmuskeln, 
besonders  rechts,  waren  bretthart  kontr.thirl.  Nur  mit 
Gewalt  brachte  man  den  Ko|>{  i»  Mittelstellung. 
Beim  Venuch  der  Recht<«bt!ii^un^  stellten  sich  ruck» 
ailiije  heftis«'  /u' kimnen  n;(>  h  reeltts  ein.  Zum 
Schluck«!!  imi^ste  Hat.  den  K<'<\tf  mit  i!er  Hand 
Sxtien.  Chinin,  Bromsjd/.e,  Zin«-.  ealerian.  u.  .s.  w. 
waren  uirkun^skn,  S« opolamiiiinjektiunen  erleichter- 
ten vorilberi;eherul ,  physikalis*  he  Heilmethoden  ver- 
taten, Ko<  her  trennte  Novemlier  liHU  ilurch  4 
Opcrationcu  beide  >icr\i  accessuni,  die  meisten  übcr- 
flächlichen  tuid  tieferen  Nacken-  und  Halsmuskeln, 

sowie  die  Unterkiefer-  und  Zun^enbclnmuskelii  rechts, 
ferner  einige.  Muskeln  links.  M.'lrz  190J  stand  der 
Kopf  in  Mittelbtelluni:,  war  jeiliH  li  dun  ii  Xurbtyizug 
in  der  iiewcglichkeil  eingeengt.  Fäne  Ledercravatte 
wurde  wei»en  der  F.rmttdbarkeit  getrag<"n.  Dun  h  Gym- 
nastik mit  Zandeia])|)araten.  .\Iassage  und  Suspension 
in  der  Sayre  sehen  Schlinge  wurde  der  Kupi  im  Laufe 
v(in  3  älonaten  frei  bew<^lich,  so  dass  er  jetzt  in 
jetler  .'^telliing  fi.xirl  wi  nden  kann  und  keinerld  Be- 
ikchwerdcu  mehr  iiiaciit. 

Diskuss  ton:  Sr  hultze-fionn  verweist  auf  die 
weniger  eingreifende  (  >|ieration  von  Kean,  der  nur 
die  Nerven  durcliw  Imeidet 

3.  Vu1piu«(-Heidelbei]g:  Muskelflberpflan- 

Z  u  n  s;  bei  s|>inali-r  K  I  n  d  e  r  I  Jl  ti  m  11  n  g. 

a)  Ein  «/jähriger  Junge   Itatte  in  Fvigc  spinaler 
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[Nr.  II. 


KinderlaliniuDg  gdBhmten  QuadiioepB  und  Biceps 

femorjs;  aktive  Beiiistreckung  war  unini'>glich.  Opera- 
tiv wurde  der  Scmiinembrariüsus  nach  v<im  gelagert 
unter  Verlängerung  durcli  eine  5  cm  lange  Sciden- 
sehae.  Zur  Besserung  der  Zi^^ichtuDg  wurde  bei 
einer  2.  Operation  der  M.  semimembranosus  in  grosser 

AusileVimuijj^  auT  dem  nu;nl;ir'op>  hrfostiL;!  uiul  der 
Semitcndinosus  lenoinratrL  t  »steotoniie  beseitigte  das 
Genu  valgam.   Jetxt  geht  der  junge  recht  gut,  steigt 

aopar  Treppen.     :  Kiritikcn\ ■  ii --tellung). 

b)  Km  junge  mit  Kinde; Irihmung  Icniic  'lic  laufen, 
Qbte  sieh  im  Handgang.  Der  einzig  ui  u  rli  1  f  nde 
Muskel  links,  Bieeps  wurde  an  der  Tuberositas  Ti- 
biae  befestigt.  Durchs,  hncidung  der  Muskeln  am 
Hüftgelenk  gab  dem  Bein  Abduklionsstellung.  Weiter- 
hin wurde  Osteotomie  am  Trociianter,  femer  w<^eo 
SfMtzfiiss  Arhiilosehnenplastilc  voi]^ommen.  Rechts 
wurde  der  gelähmte  Quadricep^  rlnr»  h  Kniebeuger 
enteUt.  Jetzt  kann  dcrjuuge  leidlieh  gclien.  (Krau- 
IceDvomtdlung). 

4.  Se  h  w  a  I  b  e  -  Strassljurg :  U  cb  e r  W  i  n d  u  n  ^  >- 
protuberanzen  des  Schädel».  Manche  Thiere, 
wie  Iltis,  Fischotter,  Müder.  L«nur,  xeigcn  einige 
Hirnwindungen  frappant  an  di  r  SehJidelfl.'i' hr  ;nis- 
gaprügt.  Beim  Mcnsebensthadcl  kommen  besonders 
die  musicelbedecktcn  F'urthicn  in  Betracht  In  der 
Oocipita]gq;end  findet  sicii  die  Protuberantia  oerebel- 
lan»,  manchmal  sogar  eine  Protnberantia  vermiana. 
Datul  ci  '^l  gelcgenllii  h  i  'un-  limi  Hiuterhaui »is- 
lappcn  entsprechende  Pruiuberaiu  m  fohlen.  Der 
Stticus  sphenoparietaJis  entspricht  einem  Thefl  der 
Foisa  S','!v;i  Stirn-  und  Schl;ifenla|ipengebiet  ist  zu 
unterscheiden;  eine  Wulst  cnt.s|irieht  dem  vortleren 
Theil  der  Stirnwindung,  Fast  immer  vorhanden 
ist  eine  Protuberantia  gyri  tempoialis  nieilii,  manch* 
mal  findet  sich  auch  ein  TheU  der  3.,  seltener  der 
I.  Sehliilenwindung  ausgedrilekt. 

Diskussion:  Hitsig -Halle,  Sch walbe-Straas- 
buig,  Fürstncr-Strassbuig. 

V  F.  r  1)  -  Hei<lell'ierg ;  Bemerkungen  zur  pa- 
thologischen Anatomie  der  Syphilis  des 
centralen  Nervensystems. 

Nur  dank  der  klinisc  hen  Befunde  kann  die  |>atlH>- 
logisrhe  Anatomie  auf  syphilitische  N'erändvrungen 
fldhUessen.  Man  trifft  in  einer  Gruppe  von  Fallen 
typisch  luetische  Veränderungen  des  ( 'entralnerven- 
»ysteins,  Meniii'^itis,  Myelitis,  Arteriitis,  i)a/u  llerd- 
und  Stntng.lcgenerationcn  olme  engere  Beziehungen 
ZU  Sjpecifischen  \'erarnhniiigen,  F.ini-  zwtite  Gntpjve 
zeigt  S>-8temerkrankiiiigeii  o<ler  StraMf;ile);ei)era)i.«nen, 
danelx'ii  zweifellos  spe<  ilisi  lie  \'et;ni<leruii^'en.  So 
können  bei  i'abikem  n<;ch  Meningiu.s,  Gelä-ssverän- 
derungen,  Gummata  u.  a.  auftreten.  Drittens  trifft 
man  Sklerosen  ohne  s])ei  itist  hen  Cliarakter,  ohne 
andere  spezifis<-lie  Lüsionvn ,  lici  fniber  zw  eifellos 
sy))hilitiseheii  Individuen;  aueh  eine  Reihe  von  kom- 
binirten  S) .stemerkraiikuiigen  bei  Luetischen;  ferner 
znlilt  hierher  die  Tabfs,  in  deren  Vorgeschichte  70 
bis  uo*>  „  Syphilis  zu  finden  ist.  Die  Ver.'lnderuniren 
bei  die^r  3.  Gruppe  ä«j|lte  man  nicht  als  para-  oder 
meta-  oder  ptislaypliilitisch  bezeichnen,  sondern  sie 


sind  mit  demselben  Recht  syphOilisch  wie  die  typi- 
schen Veränderungen. 

6. Schule- Freibuig:  Neurofibromatose  der 
Haut 

5,  Rrlldfr,  von  den  2  vorgestellt  wunlen,  zeigen 
im  We^eullkhen  die  gleiche  St«^rung.  Herabsetzung 
der  Schmerzempfindung  am  ganzen  Körper,  band- 
schubförmige  AnäsUiesic  gegen  alle  Sensibilitatsformen. 
Kein  Zeichen  för  S)Tingomydie  Alnpeda  univer- 
salis. Die  Haut  /ci^t  eine  Menge  kleiner,  harter 
Knötchen.  Der  eine  Pat  wurde  erst  nach  einem 
Trauma  auf  sein  Leiden  aufmeilctam.   Sein  Bnider 

leidet  aussrrdnri  riodi  an  ♦  >]iticu<atr(  .pliic,  TTchrnden 
Sduncrzcn  an  ilen  Bcuicn,  spastist  h  ataklischein  Liaiig 
und  Blasenbeschwerden. 

7.  W  i  n  k  I  e  r  -  .\Hchcn :  Ueber  akute  Mye- 
litis (Verdacht  auf  Abscess;  Versuch  ope- 
rativer Behaadlun  Li.  Ein  Fall  zeigte  I.  sihlafib 
Lahmung,  r.  Parese  Ucä  Beins.  Paiellarrefiex  I.  et^ 
loschen,  spater  gesteigert  Blasensrhwache.  Sensi« 
biliiatsstörung.  Da  GoTiorrln  t  lus'.üid.  könnte  man 
an  gonorrhöU'cbe  Myelitis  denken,  wie  sie  von  Leyden 
in  einem  Fall  vennuthete,  doch  ist  die  Auffikssung 
rvH-h  nicht  m  l>eweisen. 

Eilt  luntbal  kyphoiischer  Patient  zeigte  nach  Typhus 
Symptome  von  MenhngomyeKtis,  Sdimerxen,  Pläiapa- 

resc,  irrinlifvi  li'.vfrden,  r)l)Stiriati,  m  ;  werlivclndc^  Fieber. 
Spüter  Heilung.     W.  lutk  den  Fall  für  eine  tyj)hö.sc 

Nadierioankong. 

Ein  Krinker  hatte  l'aniparcsc,  Urininkonlinenz, 
Zuckungen  und  tonische  Muskclktnitraktionen.  I'yä- 
misehes  F'iebcr,  Troplusclie  Störungen.  Hyjwrastbesic 
bis  zur  Nabelgegend,  darüber  eine  bypeiflsthetische 
Zone  von  12  cm.  5  WirbelbOgen  «urden  entfernt, 
doch  nii  his  Abnormes  gefunden.  Die  1  li  11  /<  igte 
eine  transversale  Myeliti.s  vom  j.  Dorsal-  bis  zum 
I.  Lumlialsegnieiu ,  f<  nier  Appendidlis  larvata  und 
Abscess  untei  den  1.  Glutilen. 

H  <i  c  he-  Stra.ssl>urg  :  Differentialdiagnose 
zwischen  K|tiie|isie  und  Hysterie. 

Referent  kommt  zu  folgen<len  S  hluss.s.'itzen :  K|H- 
lepsie  und  H^  sterie  sind  prinzipiell  vcnscliictlene  Neu- 
rosen; die  reine  Hvsterie  ist  funktioneller  Nalur  in 
dem  Sinne,  dass  sie  eine  paüiologisthe  Anatomie 
weder  besitzt,  n<H'h  besitzen  wird;  die  Epilepsie  ist 
funktionell  nur  in  dem  .Sinne,  da.ss  wir  dif  i!n  zu 
(jrinide  liegenden  Vcriindcruugen  noch  nicht  kenneu. 

Fin  zweiter  Tlieil  der  Falle  macht  difierential« 
diagiioslis«  he  S<  hwii  rii;keiien ,  vcir  .Mlem  in  den  mit 
Bew  Us^itlosigkcit  einherLrebendi-n  p-ossen  Anf;illen.  Für 
die  Majorität  derselben  besteht  bei  gcniigeniler  F'ach- 
kuitde  auf  Grund  fast  kott-sianter  Symptome  kein 
Zweifel  Ober  die  Dia^n<ise:  bei  einer  Minorität  lassen 
si(  Ii  aus  dem  .\tifaile  st-ibsi  keine  diflerentlaldiagnosU- 

S(  heil  Aiiliallspuiikttf  gewinnen. 

K^  1  t  kein  Isyniiitoin ,  welches  mit  absoluter 
Sicherheit  den  epile|iti>.<  hen  Charakter  eines  Anfalles 
beweise,  auch  nicht  Zungenbein  und  Aufbebung  der 
I  ji  htre.iklion  der  Puiiilleii. 

Die  „hysterische  i'upillenstarre"  ist  keine  Rcflcx- 
stOiung,  sondern  eine  durch  abnorme  Zustande  der 
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inneren  Augenmuskeln  veniiwiclite  UnbewegUchkdl 
der  Puptlle. 

Die  Existenz  einer  n i»ten  „I  lystcn  •cpilei»sie"  ist 
abzulehnen.  Abgesehen  von  anderen  Cumbinationen 
ist  mit  der  M^lgUchkeit  zu  rechnen,  daM  die  Hysterie, 
i'line  AUS  ilirein  Rahmen  zu  fallen.  «Inn  dem  crlitrn 
epileptis«  licn  Anfall  zu  (irutulc  liq^tiKlen  ci-iilrale» 
Voig^ng  /tir  .\Lis|<>sun^:  bringen  kann,  ebenso  wie 
dieser,  olme  «iass  es  skb  desw^en  aclion  um  Epi« 
leptie  handelt,  durch  andere  IJnnlflnde  auinrelOst 
werden  kann 

In  allen  ditfcrcutialdiagiiasli!>ch  zweifelhaften  FaUen 
sind  Verlauf  und  Entwickelung,  qMM:ieH  die  Art  der 
(laiienuleii  psychochm  Veifltideningen  wesentliche 
llilfsm<?niente.  (Kigcnbcridit,) 

Diskussion:  H  ru  n  s- Hannover :  Rei  vielen 
epileptischen  Insulten  tnfft  man  kleine  Blutuiifen  in 
Gesichtwhaut  und  Cunjunktivti.  Kurxe  Bew^imtseins- 
«lörunjjeii  ln-i  Kindern  sprechen  nidir  für  Kinlcpsic. 

Kunipf-Bonn  beobachtete  bei  schweren  hyste- 
rischen AnAÜlen,  dais  die  abgehende  Urinmenge  vor> 
her  vertiiiiuiert,  iiri<  htier  %'emichrt  war. 

B  ü  u  ni  i  e  r  -  Ficiburi;  sah  bei  einem  epileptisc  hen 
.\nftill  den  rebcn;aiig  in  t-nn-ii  hvpnotlscheti  Anfall 
mit  Kaialepeie.  E»  giei>t  ein  (.'icbiei  iIcs  Ueberein- 
andenn'Rifenfl  der  HxKterie  und  Kpilcpsie. 

>  t  r  II  11]  pf  ll-Krlaiij;cti;  K|tileptis<  he  V<'r;"iin1e- 
run{.;en  konnten  .nIlIi  auch  in  anderen,  höheren  cere- 
bralen Gebieten  eiaUiren  und  einen  komplizirten 
Anfall  hervorrufen,  der  jLusserlirli  als  hysterisch  er- 
»«.heint. 

H  i  1 2 1 1;  - 1  lalle  betont,  d.iss  Keim  epileplisrheit  An- 
fall keineswegs  lediglk  li  da^i  mutt>risi:he  Kiiidcugebiet 
affizirt  ist,  %'ielmehr  die  ganze  Rinde.  Einseitifi^ 

r]>ileptisi  •ir-  Kr^unpfi-,  auch  d<>pi>eNeiliL;i  l;!'  l'l  es 
bcwuüülk>si.i;kcit,  vielfach  abt-r  auch  isl  die  nuiturLst  he 
Region  nicht  befallen,  ««>  in  Acquivalcuten,  Tnum- 
lUSt.'Uulcn,  Ps\  <  hl  >sen. 

S  c  Ii  u  1 1 /.  e  -  Bonn  betont  <lie  S<  iiwieri^kcit  der 
Pupillcnuiiier>u<  liung  im  Anfall.  Weist  darauf  hin, 
da.'i.s  eine  Uyslcrica  «cli  auch  c))ilci>tift>rme  Anfalle 
suggeriren  kann. 

Se«  1  i  -  Hl  ii  1 1  i-r- Halle  lek;l  .\ai  hdru«  k  auf  die 
itn  (ienuuh>lebcn  »i<h  ausbildende  daucntde  V  er- 
stimmung, den  AbiirltlwM  gegen  die  Aumenweh  bei 
Epilepsie. 

K  rae  pe  1  i  n  -  I  leidelbeig  erinnert  an  die  epilej)ti- 
fonnen  Anfülle  bei  vielen  l*s\' In -m ,  dann  auch  an 
die  hyalerifurmen  Erscheinungen  M:lb«t  bei  schweren 
organischen  Himleiden,  auch  bei  Ps.whosen  wie  Para- 

U  sf-,  I>LMu  iiii.i  ])iae«M.v,  (irkuhiium  Irresein.  \'cr- 
bliklcle  hpilcptiker  kVinnen  au<  Ii  |>s\  1  ho<;etie  S\  nip- 
tome  haben. 

Wcyga  n  d  t  -  W'iirzburg  be«»bacliiotc  lH;i  Kin<lern 
mit  leichten  liewusstüeinsstOrungen  den  sp.'Uercn 
Uel>crgang  in  s«  li\»ere  epileptist  he  Anfalle.  Manch- 
mal war  dabei  schein  irüh  der  epileptische  Charakter 
ausgeprägt,  der  hei  ausserklinisrher  Benhathttm|; 
einen  wiihtigen  Aiili.ilisj.ifil;!  -irliL  :\v>  In"-,  "ic  Ein- 
flüsüc  aU  Auslö-suiigsiuomcnt  eines  Anlalls  hchlie&*en 
nicht  hnmer  die  epileptische  Basis  aua. 

Stich  er- Giewen  bctidtiet  den  Fall  eines  Schul- 


kindes  mit  epileptischen  Anfällen,  das  hieidutcU  eine 
psychiA-he  Epidemie  vcnniaaste,  indem  30  Mitschale- 
rinnen  an  polymorphen  hysterischen  Anfittlen  er- 
krankten. 

Friedmann -Mannheim  glaubt,  dass  Itei  Kin- 

»lern  mit  kdr/cti  .Anfrillen  d<i<li  manchmal  Kpilepsu- 
ausbleibt.  Eui  Junge,  *ler  huntlcrte  kleiner  Anfidlc 
hatte,  zeigte  nach  Si  hrc»  k  eine  ty|)isilic  Cliorea  fmgfi'A. 

Fü rstner-Strassbuig  halt  solche  Kinder  vur- 
wieieend  fOr  hysterisch.  Psychische  Einwirkung  ffitt 
siilii-t  Fiii  Iii  liic  Arten,  <lafür  spiei  hcn  «lie  F  ilti- 
Schrcckcpilepsie.  F.  kann  sich  nicht  rückhalLsl>  k» 
der  AtifGiSBung  von  der  psychogenen  Entstehung  der 
hystcri<i  hon  Anfalle  ansclilicsscn 

Hoche  (Schlu-sswuri).  Kleine  iJlutungcn  sind  ein 
M.iP'ntaissymptom.  Urinunter«u< hungen  sind  in  ihren 
Ergebnissen  unsicher.  Stigmata  haben  keinen  grnssen 
Werth,  Sensihilitatsstnrun^en  kommen  auch  bei  Epi- 
'.-[.likeMi  re.  lit  . .f<.  \.  .1,  Arellcxic  dcs  Rachcns  «uch 
in  Fällen  ohne  Brotuwirkiuig. 

q.  FOrstner-Strassbufg:  Zur  Kenntniss  der 
V  a   > '  m  n  t  ( I  r  i  s-  r  h  c  II  N  (Mi  r  1  >   e  n 

Knie  Frau  von  ^.^  Jahicn  crkr.uiklc  uuici  Hit/c- 
gefQhl  luid  Müdigkeit  s<  hubweise  an  einer  Hautver- 
anderung,  Röthung,  Blasenbildung  wie  bei  bttllöscnt 
Erj'sipcl,  besonder»  an  Lidern  tmd  Ohren,  f..  Pupille 
enger.  Puls  kU-in.  hr.jui  ni,  Kin  1 7j;ihri}.'<  r  rj.turt,  il<  t 
seit  einem  Sk  hrcck  !»U>ttcrtc,  ferner  schwachen,  ficqucntcn 
Pnl«  und  gesteigerte  Paldlarrenexe  zeigte,  erkrankte  an 
Ciesidii  ntKi  Ilflnilen  mit  dilfaser  Rt'Uhuiig  und 
BlascnbiMung.  Die  Störung  war  psychLs»  h  beeinlhiN>- 
bar,  naili  dem  IJe.such  der  Mutter  war  sie  I)es<jnder8 
lebhaft.  Tempeiatur  bis  i^A"'  Diarrhoe.  Später 
mehrere  Rei'lfKve. 

Iii  I  iiii  i  I'.unilii-  /t.-i'.;U  ti  nrossmutter.  Multr  i  uinl 
T<x  hter  dieselbe  Su'irung  an  den  Fingern,  Schwellung, 
Blasenbildung,  allmAhlich  Deformität:  Verdickung 
der  Grundphalangen,  Zuspitzung  der  Finger  nach 
vorn.  Dcdciu  nach  dem  Handrücken.  Dabei  Uhn- 
machten,  Heixklopfe»,  HitKegefUhl,  I'atellaiTeflexstci- 
gerung. 

la  Bayerthal-Wiirms:  Zur  Diapnnse  der 

Thalamus-  untl  St  i  1  n  h  i  1  1 1 1  1  m    i  1  n 

a)  tine  ji  jahrige  Frau  erkrankte  unter  tibrit  hcn, 
Cessiutt  der  Menses,  iwjrchischer  Störung.  Sie  war 
apathisch,  antwortete  veikelirl,  verweiLTfitr  dir  Nah- 
rung, hatte  starre  Mienen.  ITrin-  uiul  Malilmkon- 
tinenz.  Keine  Aphasie;  l'uLs  serlangsaint.  i'upilien 
träge,  enct  spüt  Stauungspapille.  Somnulenz.  Stertu- 
rOse  Athmung,  daher  Trepanation.  Es  fand  sich  ein 
Tumor  des  1.  rarictalhirns  Wichtig  für  ilic  I  okali- 
satiun  ist  »lie  .SchlKlehlrui  kempfin<lliclikeit,  doih  er- 
laubt sie  keinen  S«  hlass  auf  die  Kntfcmung  des  Tu- 
ttiitpi  Von  der  ( Iberfl.'l«  he.  ( lleicligcwic!itsst>">ruiig  wies 
aul  .^fFcktiun  iui  Thalamus  und  Vierhügel  hm.  Der 
eigenartige  Blodsinn  Soll  bei  Bidkenkiimprcssion  vor- 
kommen. 

b)  Finc  Frau  wurde  apalhiscli,  t  haraktervcrrmdi- 
nmg;  cpileptiformc  Anfälle,  Ücnotnnienlieit.  Recliis 
Parese,  aphasische  Störimg,  Gleichgewichtsstörung; 
links  Abducensachn-adie  und  Ptosis,  .sowie  Supraorhi- 
talbesrhwerden.    Die  Sektton  zeigte  einen  Tumor, 
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vun  der  Ba^iä  des  ScliUifcnlappcnü  zum  SUrnliitn  hin 

II.  BartelN -Sira-sslnirg:  Beitrag  sur  Kas  ui- 
s  t  i  k  il  c  r  H  i  r  n  t  u  in  u  r  c  II. 

Ein  Ober  gSiisceigri  isscs  Sarknin  hatte  fast  den 
ganzen  S(:lilarcnla|)pen.  die  Ücd|Mlot«mfH)nilwindung, 
Gyms  hi|>|K)rainpi  und  Uncns  zerelOrt;  Imtzdein  «mr 
vor  tlciu  TihI  iIci  Oeruch  nicht  .juFuclujiK'n .  aucl» 
war  trotz  des  starken  Himdrucks  keine  Demenz  ein- 
getreten. 

i_v  r,  crli  ardt-Strassburg:  Zur  Anatomie 
der  Ke  h  Ikcipf  Ifthmung. 

Bei  einem  Syrinjjoinyelikcr  bcstanil  8  Jahre  lang 
eine  isolirte  Posiiaislahiming.  £»  fn^e  sich,  ub  di« 
geringere  xitale  Dignitiit  am  Minkd  <äer  am  Nerven 
l.ii;  Zunächst  zeigte  die  l'nlcrsviehung  eine  pli  i<  h- 
mäsiäigc  Degeneration  des  ganzen  Nerven,  fiu  ila.ss 
man  an  eine  muskulSre  Grundlage  der  Störung  denken 
musste;  die  l*l1t^l^ln  hung  der  Nervenendaste  jcdoili 
ergab,  dass  (iic  /um  I'nsticus  gehenden  Fa.sern  ilo^h 
weit  stärker  (•;.;[  iffen  waren. 

13.  Schult 7. e«Jk>nn:  a)  Weitere  MittUci» 
lungen  Uber  operativ  behandelte  Geschwtllste 
der  K  11 1  k  !•  11  m  .1  r ks h a  u  t e. 

In  8  Füllen  war  <i  mal  operativ  vorgegangen 
worden,  wobei  5  mal  mehr  utlcr  weniger  volbläntlige 
Hoilunji,  einmaf  eine  weitreichende  Besserung  erzielt 
«ijidcn  Wal.  im  (janzen  waren  diese  Erfolge  wesent- 
lich günstiger  als  die  hei  Hirntumoren.  Caries  und 
chronische  Fäcliymeningitis  ist  suigfällig  ausxuschiieasen; 
Schwierigkeit  macht  die  Frage,  ob  es  xk'h  nicht  um 
multiple  Tum uti  luiuddi  Die  Blutung,  besoiuleia 
aus  den  Kn<ichcn  ist  noch  icclit  stark;  peinlich  muM 
der  Operateur  joden  Druck  auf  die  fttedulki  spinalis 
vcnnciden. 

Diskussion:  Krb-Hoidelbcrg,  Edingcr-Frankfurt, 
Fiirstner-.Strassburg,  Hilzig-Halle,  Rumpf-Bcmn,  Dink- 
ler-Aachen,  Brun»>Hannover. 

b)  Das  Verhallen  der  Zunge  bei  Tetanie. 

Utiiu  Hokli  jiTfii  der  Zunge  von  Tetanikfm  «licht 
man  \\  elleni>iidung  von  Nachdauer  wie  an  niyotoni- 
«chen  Muskeln,  Jedo«  h  nidit  bei  elektrischer  Reizung. 

II.  Monakow  •  Zürich :  Beitrag  zur  Ent- 
wicklung der  S  c  h  s  p  h  a  r  e  n. 

2  (iellirne  von  Füllen  mit  angeborener  Itlindheit 
zeigten  keine  gtösseren  Veränderungen  im  Occipiiai- 
la|^)en  und  in  der  Calcarina.  Bei  der  Untenuchuog 
der  Winduiigs-  und  Fissurcnlypen  der  Cal<ariiia  an 
einem  Material  von  80  Individuen  Hcjscti  sich  4 
Tjlien  aufstellen.  Vi.n  den  l)ciikn  Hinien  Blinder 
pelulrte  »las  eine  .  .ir  Gnippe  I,  das  an<lcro  zur 
Gruppe  II.  I.ebeuslutigliche  Atlüpcrruiig  des  Lichts 
hatte  al>o  nicht  die  Kntwickluiig  der  Furchcn  ZU 
einem  besunderen  l'ypu:»  zur  Fuigc. 

D  i  s  k  u  SS  i  n  n :  H  itzig  -  H  alle ,  Pßstcr  -  Frdburg; 
Stil  h(!r-(ile.«.sen. 

14.  Edinger-Franklurt:  Zur  vergleichenden 
Anatiimie  des  Gehirns:  Das  Vogelgehirn. 

Seit  Huinnis  grundlegender  .Arlicit  sind  wenig 
Fortschritte  zu  verzei«  Inieit  geweN<>n,  Die  N'ogclge- 
liinie  sind  »O  vielgestaltig  wie  die  .Ningergeliinie.  Am 
bödiste»  steht  das  Fapagdgehim,  dann  kommt  da» 
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der  Gau»;  Gan»ezüchtcr  sind  Übrigen»  vun  der  hohen 
Intelligenz  dieses  Vogels  Oberzeugt    Das  P^pageige» 

hirn  tüvis<'lil  eine  Windung  wir  dnr(  h  ciiu'  Ritme, 
von  liei  nach  innen  ilas  Corini.-»  siiialuiu  .iiij^tiw.n  iisen 
ist.  F«  Mi<  I  :-t  dort  ei»  grosser  Si  hl;ifen|>ol  vodiamleii, 
der  bei  der  Gans  nur  angedeutet  ist  und  bei  den 
andern  Vnjjeln  Millig  fehlt  Beim  Schnitt  durch  ein 
T.i'.iljrüliiiM  >ictit  in. III  einen  fi;incn  \"rhtiiki'ls]i.ili. 
Um  denselben  liegt  ein  Jt^lliimi,  in  ihn  r<igt  ein 
macht^s  Corpus  striatum.  E.  operirle  70  Tauben- 
gehirne und  verfolgte  die  (•"aserdegcncralit  >n  mit  der 
Marchimethotle.  Das  mU«  titigc  Corpus  striatum  ist 
zu  teilen  in  ein  Hvperstrialum;  darunter  d«'m  (ilnbus 
pallidus  der  Säiiger  entsprechend  das  Mesostriattuo; 
darunter  der  Nwlens  interpedniicubris.  Vun  aussen 
s'  liiebt  sich  <las  dn  ici  I.I'-^k-  .M.trkfiM  di  1  \'i'>l;c1  (nach 
Bumm  Ektoütrtatum )  hinein,  an  dem  die  ersten 
Markfasem  auftreten.  Nach  hinten  aussen  sitzt  «las 
Epi.>itri:tt«m ,  d;is  ttrim  F'apagei  einen  grossen  Theil 
des  Si^iiil.ileii^Nils  ausmacht ;  liier  lieut  die  Coinmissura 
anterior.  In  der  Rinde  ztiL'i  .:i"S.sc  VerschicHlen« 
h^t  der  Faserung.  Das  Fruutaluiark  ist  bei  Papagei, 
Gans,  Ente  sehr  entwickelt,  bd  der  Taube  bloss 
durch  lini^c  Fa.sern.  Nur  ilii- I'.ti'.t^t  ii/n  eine 
Capsula  interna.  17  Fascrzügc  konnte  E.  auseinander- 
halten, die  er  nach  Anfangs-  und  EndstOck  be- 
nanntr: 

A.  Eigen  fasern: 

1.  Intrakonikale  Fasern,  besonders  im  Fruntal- 

uiul  T'arietalgebiet. 

2.  Trattus  fronto-oi  cipilali»  intiaslriaticus. 

3.  Tractus  fmnto-ocripitaNt  cpistriaticus. 

4.  Ccmiuissura  pallü. 

5.  Commissura  anterior. 

B.  Tin  V.  t  d  !■  t  Ii  i :  n  -cllivs  entspringen: 
t.  Trat  tus  septo-mescncephalicus. 

2.  Tractus  fmnto-thalamicus. 
,V  Tr.n  tus  front«  •-mesence|)halicus. 
4.  Tractus  on  i|>ito-inesence]ihalicu.s. 
,v  TractiLs  stiio-mesencepha Ileus. 
(>.  Tractus  cortico-hHb(>nularis. 

C.  In  das  Vorderhirn  gelangen: 

1.  Tia»  tus  th;ilamo-stri.«li<  US. 

2.  Tractus  tlialaino-frontalis  et  parietalis. 

3.  Tractus  aus  der  Gegend  des  Isthmus  zum  ba- 
salen Stinihirn. 

Die  Faserzilge  biklen  aus  dem  Vonlerhim  und 
zu  demselben  ganz  liestinmite  Maiklagcr.  die  bei  vcr- 
stchiedenen  V«  igelarten  sehr  verschicilen  entwickelt  sind. 
Das  Vi  Igelgehirn  scheint  aus  dem  R«|>ttlicnh{m  ab» 

Icitbar,  ist  über  nicht  in  ilas  S.'lnuergeiiirn  ilbcrziifillirct», 
sundern  bildet  einen  eigenen,  zu  hoher  Vollciuluiig 
gelangten  Hinttyp. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass.  nun  neue  Untereu«  hungt  i» 
ober  die  LeiNtunu-.f;diigkc'it  des  besihriehenen  Appa- 
rates verglic  hen  mit  dem  der  Keptilieii,  l'iUeisucluingcn, 
welche  der  Vortragende  begüiinen  hat,  zu  für  die 
Riychologie  brauchbaren  Resultaten  fuhren  können. 

io  H 1  u  ni  -  Fr.iiikfitit :  fcber  experimentelle 
Frzeiigung  von  Geisteskrankheilen. 

Hei  Mtrumektoiniiteii  Hunden  konnte  B.  durch 
Milchfüttenuig  den  laschen  Tod  einige  Zeit  hinaus- 
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•M  liti''"  n  Dil  st;  Thicic  zci<ilcn  psyt  Imtiscli«:  Zr,^l^;i.l'^ 
Halliii  iiiati'UKMi,  sie  Liissc-ii  in  die  l^ift,  stclllcn  Nidi 
auf  die  Srhnaui»!^  lerkrati^tci)  sicli  die  Naae;  auft&tlige 
Ch;ii;<kter\-crfln<Iertii)^en.  Tod  unter  gebligem  und 
korpc-rli«  hcin  Verf:ill. 

17.  Lii\k-Fn  il)urg:  Dt- nunistratidii  vi.ii  Muükel- 
Präparaten  bei  Myasthenia  gravis. 

Fat.  ericrankte  mit  Ziehen  im  Auge,  links  Ptnsix, 
gokreiiütc  Ddppfü  iMi!.  FA'.r<  nii'.atci»s«-hw;irhc,  iiaeli 
niehrinaligein  Iii  Uci<  sli.^.  Anao  war  er  niilit  mehr 
dazu  im  Stamlc.  Mv asthenische  Reaktion  deullii  li  im 
Suptnalor  lungiis,  Dt  itokics  u,  a.  Ocflers  Verschlucken. 
Ath«*minsuffi(  ionz,  Tod.  Sektion  zeigte  persislenle 
Tliv'inus,  Ner\ en>ysieni  intakt.  Dagei;en  fanden  sich 
XcUherde  in  vielen  Muskeln,  in  melireren  Augcn- 
mmkdn,  im  Supinatnr  longus,  DdtoTde«,  im  r.  Tibialts 
anticiis;  es  waren  Aiilu'Uifnngcn  vi>n  kleinen  lyn>|>hi>Hlcn 
Zellen  im  l'erimysium  iiitemuni,  /.  Th.  in  die  Muskel- 
fasern eindringenil.  Riri/cltn-  I'.i.sern  schienen  etwas 
ges<  hruntpft.  In  einem  Zelllienle  fand  .sidi  eine  frische 
Bhiuing. 

i  s  \  issl -Heidellicrg:  Ueber  einige  Bezie- 
hungen zwischen  der  Glia  und  demGcfäss- 
ap parat 

GliiLzellcn    reiclien    mit  uihI  .hoicilJcm 

Ki'isschcn  vielfail»  i?is  g.m/.  ualu;  .la  ilic  (^ef.'isswand. 
Im  porivaskuLiren  Raum  fintlot  man  AnsannnUmgeii 
vim  Cliakenien.  Wuchernde,  prolifetirende  GefSsse 
treten  in  Verbinduns:  mit  Cliazellen,  manchmal  ist  das 
flef.'lss  förmlich  in  (iliazcllcn  cingcin.iuci t  (lliöses 
i*rutoplasm.-i  kann  zerstörtes  (iewcL>c  geradezu  über* 
schwemmen,  stidaM  ein  fArmlieher  Protoplasnutntsen 
enLstoht;  tlas  Gehilde  ist  von  riuidcn  oder  <iv;i!i  ii 
1  J^icheru  durchbrot  iien ,  die  Ränder  sind  gczilhnt. 
Manrhmal  ist  eine  Zelle  der  Lange  nach  durchbohrt 
von  einem  jungen  Gcfriss.  Am  meisten  findet  man 
tierartiges  am  3.  nn»l  j.  Tag  nach  einem  experimen- 
tellen I'iiimiffi  ,  (I  th  auch  beim  Menschen  in  Para- 
lyse, Katalonic,  Epilepsie,  Artcriosklcnxsc. 

IQ.  Schröder-Heidelberg:  Die  Katatonie  im 
hf^hcren  I.fh 'mi  su  1 1  c  t  , 

Das  iieKlell)erger  Material  zeigte  5  Fslle,  die 
zwischen  55  und  59  Jahren  begiinnen,  4  zwischen  50 
und  55,  su«de  10  zwischen  45  und  50.  Davon  waren 
15  Ftauen,  nur  4  Manner.  Die  Verblödung  reichte 
meist  nicht  sehr  lief.  Gewöhnlich  Überwog  die  de- 
pressive Stimmung. 

2a  Kraepelin-Heidelbeii::  Die  Arbeitskurve, 
itii.  rlerrii  iii^trirt  den  Gang  iler  geistigen  i.eistungs- 
:,iliigkt-)i  '.iiili;!;!«)  einer  Stunde  und  nach  einer  Pause, 
gemc-sscn  durch  Addiren  einstell^er  Zahlen,  imd  legt 
die  Komponenten  auseinander,  insbesondere  Uebung, 
Ermtldung,  Erholung,  Anregung,  Gewöhnung,  Willens- 
spannung. \'<irtr.  glaubt,  d.iss  .iissci  ilitvien  kein 
niaassgebender  Factor  mehr  in  Betracht  koramL 

Weyga  ndt-WOreburg. 

—  Zur  reichsgesetzlichen  Regelung  des 
Irrenwesens  wird  ilcr  „Kolnis«  hen  Zeitung"  (.50.  5. 
IQ02)  von  s;ichverst.'iiuiiger  Seite  geschrieben:  Der 
Rei' listag  ist  nicht  die  einzige  Stelle,  an  »1er  die 
Ueberzeugung  von  der  Notliwendigkcit  eines  Keiclu»- 
izreogesetzes  sich  Bahn  gebiuchen  hat.   Grade  die 


ticr  Sache  N.ihts'cliriiilrn,  ,lie  Irrenflrztc,  liegen  d;Ls 
lebhafte  Verkingen  nacii  einein  solchen  Gesetz.  Man 
will  lieber  unter  festen  gesct7.1i(  lun  Bestimmungen 
arbeiten,  at«  unter  administrativen  Verordnungen,  iiljcr 
deren  Entstchungswei.se,  weil  sie  fi.\  uiul  fertig  aus 
dem  Bureau  ans  Tageslit  hl  gelangen ,  nicht  nur  die 
Aencte  selbst,  sondern  auch  das  i^iblikum  im  l'n- 
klaren  bleiben,  und  die,  wie  die  Erfahrung  gezeigt 
hat.  uciu.lss  den  jeweiligen  unrontriillirti.ncii  Kiiiflu-.>c-n 
Ii<  Irr  iM(  ner  Natur,  häufig  Abänderungen  und  dabei 
leidi ;  Iii' lit  immer  eine  Verbesserung  erfahren.  Sollte 
auch  das.  Reichsirrengesetz,  wie  zu  erwarten .  beim 
ersten  Gasse  nicht  in  idealer  Form  erscheinen,  so  ist 
*lie  Volksvertretung  ja  nicht  nn'nder  in  der  Lage, 
Aetiderungen  vorzunehmen,  und  vor  allem  sind  die 
Irrenärzte  in  den  Stand  gesetzt,  die  Oeflenllirhkcit 
über  die  M.1n'_;r-1  d<-  iutiL;i'ti  Gesetzes  an  der  Hand 
geeigneter  iicispiele  zu  belehren.  So  wie  jetzt  ilie 
Dinge  liegen,  wis.ien  die  wenigsten  Leute  aus  dem 
I'ublikum  Oberhaupt  ctwa.s  davon,  da.vs  jcut'  Verord- 
nungen bestehen,  daher  das  Misstraucti  gegen  die 
Anstalten  und  der  Glaube,  dass  in  ihnen  tlie  Aerzte 
nach  Belieben  al>er  das  Schicksal  der  Insassen 
itchalteten  und  walteten ;  andere  »t  es  bei  einem  von 
der  \'i '^k^i,  rrtrctung  in  i'iffentlichei  F.rt'irterung  ge- 
.s<  halleneri  (jesetz ,  dessen  Inhalt  und  Wandlung  der 
Kenntniss  jedennanns  zugänglich  ist.  In  den  Kreisen 
der  preuasischen  Irrenftrzte  scheint  man  hier  und  da 
in  den  ReformwQnschen  noch  weiter  m  gehen  und 
als  crstrebenswerlh  hinzustcllcir,  das--  rlii-  L:;in/c  Iiicn-, 
Epileptiker-  und  kliuleiifüniioige  aus  den  Hünden 
der  Provinsial-  und  Comimmalverwiiltut^n  in  die 
unmittelbar  staatliche  übergehe,  w'w  dirv  in  den  Übrigen 
Bundesstaaten  bereits  der  Fall  ist.  Waiirend  es  sich 
nun  einerseits  nicht  bestreiten  lüsst,  dass  ^i.ii  i  in 
Preussen  hier  und  da  —  ob  atts  finanziellen  oder 
andern  GiOnden,  bleibe  dahingestellt  —  die  gesctz- 
litli'/ii   \'i-!i)tl:' li[ai;ji  n  Irren-   u.  s,  w  Fiir.virge 

mehr  oder  weniger  un/iueiihend  erfüllt  werden,  so 
steht  doch  anderseits  fest,  da.ss  den  dnachlllgigen 
Schöpfungen  zweier  I'r'>vinzen,  !isriis,  (Anstalt  Alt- 
Si  herbitz)  und  der  Rliein])ro\  inz  i.\nstaiten  Grafenberg 
und  (}alkhau.scii)  das  deutsche  Irrenwesen,  soweit 
Anstallseinrichtungen  in  Betracht  kommen,  den  Welt- 
ruf verdankt,  den  es  gegenwartig  ihatsflchlich  besitzt; 
ein  grösserer  Ruhm  würe  es  freiln  h  für  das  deutsche 
Volk,  wenu  es  nicht  nur  die  besten  Anstalten  hatte, 
sondern  auch  die  wenigsten  brauchte!  Es  steht  daher 
zu  hoffen ,  dass  tlie  Bestimmungen  des  Reichsirren- 
gesetzes, ila  wo  es  nothwcndig  ist,  nidit  nur  auf  die 
Intensität,  sondern  aiu  h  auf  die  F^xtensitJU  der  Irren-, 
Epileptiker-  und  IdiotenfQrsorge  einen  fördernden 
Einflius  ausOben. 

—  Elsass  -  Lothringen.  Geheimer  Obermedi- 
dnalrath  Krieger,  der  Director  der  Bezirks-Irren- 
anstatt  zu  Stephansfeld,  San.-Rath  Dr.  Vorster  und 

der  Diic  l  'i  i  Bczirks-Irit  n;ni-,talt  zu  .Saargemünd 
San.-Ratii  I>f.  l>ittmar  waren  von  der  Bezirk;»- 
regierung  des  <3berelsass  mit  der  Begutachtung  Zweier 
für  den  Neubau  der  dortigen  Irrenanstalt  in  Aussicht 
genumincncn  Gei&nde  betraut  wurden,  deren  eines 
bei  Ottmar,  das  andere  bei  Rufach  gelegen  ist.  Die 
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i;cnannlc  S;ulivcrstaiidigen-C«nninission  hat  iuilIi  Luiti 
.^i.  V.  M.  vr)rgen<>iiimcnen  Besichtigung  bridc 
Geiande  für  geeignet  erklärt;  duth  schieo  ihr  das 
bei  Colmar  gelegene  den  Vorasug  zu  verdienen.  — 
In  i!i  I  in»  5.  d.  M.  siat(gclial»(cii  Silzune  tiis  Bezirks- 
tags des  tJl»erelsass  kam  es  üIkt  <lic  Walil  des  Bau- 
platzes far  die  «ukünftige  Irrenanstalt  /u  »ehr  lebhaften 
DcbaUen,  di-rcn  Resultat  der  Besrhluss  war,  dicsellH- 
bis  zum  NttvemlifT  d.  J.  zu  vertage».  Bis  dortltin 
sollen  Plane  über  die  Beljaumig  beider  GelBllde 
dem  BexirkstaR  vnigcl*  *::  v.iTfii-n 

— r  Ein  Mord  in  der  Irrenanstalt  Stembeig, 
3.  Juni.    Das  Sprechzimmer  der  hiesigen  mAhrischen 

I.andesirrenanstalt  war  am  vergangenen  Sonntag  <ler 
Si  luiuplatz  einer  furchtbaren  S<  one.  V'or  den  Augen 
aller  Besucher  erwQrgt^  ein  internirter  Wahnsinniger 
eine  zum  Besuclie  ihres  geisteskranken  Gatten  in  die 
Anstalt  gekommene  I''ruu. 

Der  irrnnnige  MArder  heisst  Risanek  und  war, 

bev'ir  er  in  die  Irrenanstalt  Vrun,  T'iitcrlehrcr  in  Frcrau. 
lir  Ix'fand  sit  h  iwmntag  \'annilt;igs  mi  Sprechzimmer 
ilor  Anstalt,  wo  ach  zumeist  an  Sonntagen  Angehörige 
der  Patienten  zum  Besuche  einfinden.  L'ntcr  den 
Bcsilrhcni  befanden  sich  diesmal  eine  Frau  NN'oditka 
unil  deren  S. ilm.  die  ticn  geisteskranken  tiatten  und 
Vater  sehen  wollten,  i'liitzlich  stürzte  sich  der  wahn- 
itinn^  Lehrer  Risanek,  der  sich  bis  datün  ganz  ndiig 
verhalten  hatt«-,  auf  <lic  uic!i1-  il  uende  Frau,  watT 
-.ic  711  I?<idcn  un<l  ersvürgte  sie  mit  einem  eiiizigcn 
lurHitbaren  driffe,  che  ihr  Jemand  Hilfe  leisten  kunntc. 
AM  Besucher  und  Warter  na<  h  wotii-.  u  Minuten  Frau 
Wndicka  wn  ihrem  wahnsinnigen  Aii;;i'  i(cr  bt-freiten, 
kormte  nur  mehr  der  T<kI  der  unglileklichon  Frau 
konslalirt  werden.  Eine  strenge  Untcnmchung  wurde 
eingeleitet.  (Wiener  Mittagsztg.,  4.  VI.  01.) 

—  Die  ,,Münrhcncr  Post"  (J7.  y  02],  aus 
dcien  Spalten  wir  kürzli«  Ii  (iii  N  i  ;  einen  Angriff 
gegen  die  Dr.  Kehm'sche  Ait.>iuli  zugleich  mit  der 
vernichtenden  ZnrOdcweisung  dieses  Angriffes  ab> 
driuktcn,  besrhiiftigt  sirh  weiter  mit  den  MChuhener 
lircnanstalten.  Sie  sciueibt:  „AnL'tsslit  h  der  jüngsten 
Tagung  des  Landnithes  für  Dbcrbayern  im  HcrKste 
i<>ot  gelangte  auch  eine  üingabe  der  verhcirathelen 
l'ileger  der  Münchener  KrciHirrenanstalt  bezüglich 
di:r  (iewiihrung  eines  W'ohnungsgcldzusehusses  7.ur 
Verbcscheidung.  Litd  in  Nu.  310  der  Ai^b.  Abcndztg. 
i-om  15.  Nov.  Ol  war  zu  lesen,  das»  das  Gesacb  in 
Kiu  ksii  ht  auf  die  gegenwartige  Krisis  und  die  bahlige 
\  erlcgiuig  der  Irrenanstalt,  die  dann  ohnehin  eine 
Neuregelung  der  Dienstverhältnisse  fOr  die  P{1(^ 
bringen  werde,  abgelehnt  wurde.  Dagegen,  so  hieas 
vH  in  dem  Bericht  weiter,  erliatten  die  verheintheten 
I 'Heger  anstatt  wie  l>isher  S  Stunden  in  der  Wqche^ 
jede  \V.i<hc  einen  ganzen  Tag  frei! 

Dazu  wird  uns  nun  geschrieben  :  Vi>m  neuen  Jahr 
all,  wo  der  freie  Tag  liillte  in  Kraft  treten  sollen, 
bekamen  die  verheiratlieten    Plleger    alle    i.j  Tage 


eine  freie  Nachl.  Dafür  komnieti  die  Warter  ^lle 
.j  1  igo  auf  Wache,  wo  sie  40  Stunden  ununterbroclieu 
Dieitöt  thun  und  gleich  darauf  den  regulären  Dienst 
wieder  antreten  mllaaen.  Die  Herren  Fsychiatriker 
thun  sich  allerdings  leichter,  sie  spazieren  durch  die 
Salc,  üuclieit  dann  wieder  andere  Gesellschaft  auf 
und  halten  womöglich  auch  Vortrage  aber  die  ta- 
nehmcnde  Nervosität  u.  s.  w.  Un>  das  arme  Pflege- 
personal, «i;Ls  die  ganze  W<i<he  aus  dein  Narrenhaus 
nicht  herauskommt  und  deshall)  schliessliih  selbst 
verttickt  werden  kann,  aber  kQnunert  man  sich  nicht. 
Und  doch  bedingt  die  licht^  Warte  des  Geistes- 
kiuhkfii.  <l;uss  il.is  f'npLjejK-rs  .nal  ri'h  hx  aiirh  nervi>s, 
ul>efarUeitel  und  launisch  isi.  W'.ij  tlie  Folgen  «iuU'iier 
Ueberanstrengungen  sind,  ist  ja  sclmi]  in  (Gerichts- 
verhandlungen festgestellt  worden,  wo  Wärter  wegen 
Misshandlung  der  ihnen  anvertniuten  Patienten  bestraft 
werden  nmssten. 

Man  versäume  also  nicht  die  versprm  hene  Dienst- 
erleichterang,  den  freien  Tag  zu  gewahren  l"  (Eine 
Berichtigung  w.lrc  sehr  erwünscht.  Red.) 

—  In  der  Münchener  Orientalischeu  Gesellschaft 
sprach  am  22.  Mai  Dr.  Moharren  Bey  Ober  das 

Thema  :  „  W  a  r  M  o  fi  1  in  med  E  p  i  I  e  p  t  i  k  e  r  -  "  Die 
seelische  Analyse  der  \  jsiuiumi  «les  Projjhetcn  ers<  iiemt 
l>ckanntliih  seit  alter  Zeit  »lern  Abemllande  als  ein 
geheimnissvolles  Prubleui.  Während  ihn  Viele  iür 
einen  HypiMrhonder  hielten,  erklärte  ihn  I.<-»mbroso 
h\r  toll  und  irrsinnig.  Kinc  gnts^e  .Anzahl  \on 
Forsdiem  behauptet,  er  hal>c  in  seiner  Kindheit  und 
in  spaterem  Alter  an  Epilepsie  gelilten.  Einer  freund- 
lichen  Anregung  des  Ministtti.ilnitlies  v.  Bumm  fol- 
gend, trat  auch  der  Vüiliam  iide  an  die  Diagnose 
von  Mohainme<ls  Seelenzustand  heran,  die  sich  bei 
der  Dfliftigkeit  des  Materials  freilich  sehr  schwierig 
gestaltet  Nach  äusserst  soqrfaltigen  und  komplidrten 
l'nlersuchungen  der  wicliligsten  Lebcnsmomenti  .]rs 
Proplieten  gelangt  der  Redner  zu  folgendem  It^rgeb- 
niss:  Es  könne  nicht  geleugnet  weiden,  dass  das 
Leben  Moh.immefi-:  m;ni'fie  'icileiiklichc  S\'mplome 
aufweise,  w(,lil(e  ;u,(  hj*ilcpsic  hindeuteten.  Aber 
diese  Enw  heinuiigeii  fänden  sich  auch  bei  einer  grossen 
Arusahl  anderer  Erkraukungcu  und  bikletoi  keine 
wesentlichen  Merkmale  Wnh)  ntOsse  das  uns  flbcr- 
lieferte  Bild  M.  1:  iui:ii' ii>  im  F.in/elnen  lietra<  litet, 
als  anurmal  erscheinen;  ab>  Ganxes  falle  es  aber 
keineswegs  mit  dem  Gesammtlwgrifl'  der  Epilepsie  zu* 
sannnen.     Die  dem   Munde   eines  Arnhers  be- 

sonders interessiiutcu ,  klaien  Ausfühnnigen  fanden 
bei  dem  wieder  sehr  zalilreich  erschienenen  Publikum 
lebhaften  Bcäfall.  Eine  kurae,  «ich  auchliessende 
Diskussion,  an  der  sich  die  Herren  Dr.  Grothe  und 
Dr.  Sr'  i;|*:>  betheiligten,  bewies,  wie  verschieilenartig 
das  Krankheitsbild  des  Propheten  noch  immer  ge- 
deutet witd.  Schliesslich  wies  nodt  Herr  Professor 
Dr.  l'rutz  mit  einigen  wenigen,  vortrefflichen  Worten 
auf  ilie  grosse  historische  Parallele  iler  Offenbarungen 
Mohammeds  mit  den  Visii'uen  der  Jungfrau  von 
Orleans  hin.  (Mflnch.  N.  Nachr.) 


Hit  lim  iriU.  >u»>Hi>  II  rii.  :!  M-rantwoitlirli  :  OWcarii  L>r.  J.  llK'kU  r  KrMrhnIt/,  ^ä>hl«ai«n)> 

—  SrhIuH  <liT  Iiivfilrrunn^iu«!  j  't»f:<  vor  drr  Aiueatir.  —  Vrrl.^g  «M  Carl  M«fkol4  Im  HaU* 
U«vn.MiUtaa'Kti«  U«dMblKU4wi  (Uclu'.  WuiHl  in  Hmll«  a.  S. 
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Aus  dein  A»yl  für  Geniatliskranke  zu  CliarioUenbuig. 

Zur  spontanen  Hamblasenniptur  bei  der  progressiven  Paralyse; 

Von  Dr.  Afax  Biel. 


^^iif  d;is  bis  tlahin  l.i  '  i  knMiite  \'<iiki>n»niei>  S|)cin- 
taiier  H€(rllbl4äc^/erlc-l^<^ul)g  bei  der  priigre^sitcu 
Par:ü\-3W  der  Irren  inHi'hte  im  Jahre  1895  Hertiitg- 
AlLsi  lierbit/.  in  ^-incr  \\w  .^rrbiv  für  I'sycliiatrie  er- 
s«  hicnenoii  Arbeit  über  ,^  Falle  ni<;btln»iiiriatis>  lirr 
lliirnblu^iuuj^lur  bei  paral^  Um  heu  (jei:>tci>kraiikci)  auf- 
merksam  *).  Fant  fcleichzeiüg  veröffentlichte  Posner  **') 
in  der  Fe-,ts<  hrift  fürtimr^  I.ewin  evMm  beraerkens- 
wcrthcii  liicrliinfielniri^en  Kall  ans  uii.srcr  Anstalt,  den 
crNtun  der  Art,  wcl«  ben  ic  h  gu!>chcii  liabc  und  bei 
deuten  Secttnn  ich  /ii^t'^t-ii  war.  Die  Diagm-»cn- 
sti  llini-,'  war  in  dii  s<  in  Fall  bei  LdMteiten  nicht  m«lg- 
li.  h;  ri»ni'r  führt  in  se  inem  ;\nfsal«  an,  dass  er  auf 
die  eben  et^bieuene  Arlxril  vmi  liertiug  leider  erst 
nach  Abfichlu»!  unsrcs  Falles  durch  mirh  aufmerksam 
.gemacht  wurfic.  »mfit  liAtten  w4r  ja  mdieriich  die  Diag- 

•j  Anhiv  für  l'sychlatrif  XXVII.  S.  S4I, 

Fesivhrilt  (Ur  ficor);  Lewis  ijl9S,.$.  149.  Bdtide« 
auf  Deriiialoloeie  uad  SypbiUi.  Pos  Oer :  Blasauf  upiur  bei  pro- 
fieuHw  Faraly<a. 


iK'>c  ZU  .sti'lb'h  v'iTtUi 'clit.  wie  dies  ja  fni  t.in  bi,-i  ,'ihn- 
liibcii  \'4»tkt>niniui!>si'ii  ein  Iciiijtc.^  sein  werde.  Diese 
VurauAsage  hat  sich  bei  mehreren  wcileren  Pftllen  von 
1  bi)nb!a-,ehzett(  i>su)i-  bd  Paralytikern,  weld»-  idi  in 
:)cn  \erli<is.scii<  ii  Jaliren  in  unserer  Aii>i.ili  l«-« iIi.k  biet 
iiube,  bestätigt,  it  Ii  habe  die  Diagnuse  in  2  Külieii 
sicher  und '  mit  Leichtigkeit  während  des  Lebens 
stellen  kunnen.  Da  inawisehcn  m-ii  keiner  wciteieii 
Seile  das  V<  ir  Jiiinieti  dieses  das  I.<'bcn  der  Kranken 
eiuinenl  beihttbctidca  Kreignisse;:»  niiigetiteiit  i.sl,  s<> 
erlaube  ich  mir  durch  kurze  Wiodeigabe  meiner  Be- 
obaehiunRcn  «ii<-  .Vufim  iksinnkoit  Hi>ch  ciimial  auf 
tbi-sen  fi<'gen>iand  /u  lenken,  um  eineisi  Iis  /ui  Vei- 
liütung  dieser  gefabriii.bvst  Er.st  hcinung,  andcreisciLi 
zur  schnellen  kllinschcii  £rktfnnuMg  und  Würd^utig 
des  ]üeigiiis>c'!f  »iiwic  xur  geeignete»  Behandlung 
golciicr  Fälle  beisuiragt;n. 

I.  Fall. 

Uclicr  den  ersten  bcrcitx  milgciheiltcn  Fall  seien 
mir  noch  einige  recapilulirendc  und  «igfliizende  Be- 
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inerkungci)  gestattet  Dass  es  nch  u»  pr(jgre!«sive 
ParalvhC  lutndelte,  stand  zwcifell««  fest.  Der  ^ojähr. 
Kaufmann,  dessen  Vater  an  Gehirnschlag  und  dessen 
einer  Bruder  an  Gehirnerweichung  gestorben  war, 
hatte  mit  i6  Jahren  einen  Schanker  ^habt,  zeit» 
wellig  viel  getrunken  und  geraucht.  Er  ütt  einige 
Jaliri*  viir  seiner  Psyi  h>jse  ;iti  Inieniiittctis,  ><f»,'itf;r  an 
heftigen  Gcsichtsneuralgien.  Seit  Frühjahr  i^gs  ^* 
suchte  er  seiner  stehenden  Erregung  wegen  verschiedene 
Anstahcn,  zeigte  ungcwölintiches  Benehmen,  belcam 
Sdilaflosigkeil .  Cccf.ii  htnissschwai  In-  nml  Stnntn^rrn 
des  Lesens  und  hrcibcns.  Die  Zunge  klebte  förm- 
lich im  Munde  fest,  wodurch  die  Sprache  sehr  er» 
s<  hwcrt  wurde.  Es  bestand  PupillenilKfcren/  und  -enge, 
die  Lichtrcaction  war  wegen  der  Unruhe  des  Kranken 
nicht  XU  prüfen.  Die  Zunge  zitierte  stark  beim  Hcr- 
vnrstrecken.   Die  Knierellexe  waren  stallt  erbdht. 

Der  Patient  «"ar  mager  und  Hnnmls<-h,  die  Tcm- 
linral.ittcricn  traten  strirk  ^es4'lil!lng«'U  hervt>r.  R.s  be- 
stand in  unsrer  Anstalt,  m  welcher  er  am  24.  August 
tS(fS  aufgenommen  war,  huhgradige  Erregung  und 
Verwirrtheit  bei  bcflngstigenden  Siiniestilusi  hangen, 
hypichomliisi  hen  und  Gr'"Wsenvorstellungen.  fielang 
es,  ihn  einen  Moment  zu  fixieren,  sn  waren  Intelli- 
genxdefecte  deutlich  nadiweiabar.  Zeitweilig  ver- 
weig(-rtc  er  die  Nahrung  und  wurde  agres.sSv.  Die 
.S;ir;i<  lit;  wat  in  <  luiractrri'^tischcr  Weise  gestört,  schwer, 
undeutlich,  stockend,  stolpernd.  £r  versdüuckte  die 
Endsilben  oder  btadtte  sie  falsch  und  unventilndlich 
honuis  und  vollendete  die  Satze  zum  theil  nicht  richt^. 
Die  Sclirift  war  verändert,  krit/Iirh.  tindeutlich,  krumm. 

Vieles  war  ausgestrichen  und  Qbcischricbcn ,  die 
S&tse  waren  zum  thdl  nicht  richtig  beendet,  Buch- 
staben, Silben  und  Worte  ausgelassen,  z.  B.  Sanorium 
statt  SanittorinTu,  und  nicht  lüngeli  riijo  eingcsi hoben. 
Die  Hirn  -  Scctiun  bestätigte  die  klirusi-hc  Diagnose. 
Der  Patient,  welcher  noch  am  Tage  zuvor  verwirrt  und 
erregt  war,  gelacht  und  getanzt  hatte,  konnte  am 
3.  ScptcmUet  r.iil.i  niehr  I'rin  lassen,  verhielt  sich 
aiJüthisch  und  hatte  st^irken  i.)un>l.  Das  Allgemein- 
befinden war  im  Qbrigen  nicht  gestört.  Die  allmah» 
lieh  zunelnne!ule  Dämpfung  Ober  der  Blaacngegend 
Hess  eine  abennfissige  Ausdehnung  der  Harnblase 
vermuten. 

Da  vorsieht^  Katheterisirangen  zoent  wegen  der 
Unruhe  des  Kranken  und  dann  w^n  der  Neigung 

der  Hanuiihre  /<i  Blutungen  h1  ifrebrochen  werden 
mussten,  wurde  am  5.  September  die  I'unctio  h^jx»- 
gastrica  vorgenomnien,  wobei  nch  ca.  800  cbcm  trOben, 
htark  blutigen  L'rins  entleerten-    Offenbar  war  die  bei 

der  Section  conslatierte  BhisenzerreiHsiuiir  lun  iis  am 
3.  erfolgt,  uud  es  hatte,  wie  der  Referent  iik  Virchow- 
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Hinchs  Jahresbericht  wohl  mit  Redit  annimmt,  der 

mas.scnhaft  in  den  Retzius'scfaen  Raum  getretene  blutige 
Harn  die  Bl.i^en.msili  linung  vorgetnitsi  Iii,  Diis  kreis- 
runde, 3  an  im  Durchmesser  haltende  L<xh  befand 
sich  in  der  vorderen  Wand,  mit  gewnbteten  Rftndem 
und  blutig  infiltrierter  Umgebung.  Die  Blasenwand 
war  theilweise  hypertrophisch ,  theih  ei'^e  i>a]iienltuin. 
Das  Befinden  des  Kranken  hatte  sicli  allmählich  ver- 
schlechtert, die  Tempentur  war  normal,  sptiter  aub* 
normal,'  der  Puls  bcsdileunigt  Der  Patient  deutete 
mit  schmerzlichem  riestclitsaindnirk  auf  <)ir  Bla^^en- 
gcgcnd.  Die  Zunge  war  trocken.  Am  Unterleib  wurde 
Infiltration  ]>hlegmonAaen  Characters  sichtbar;  unter 
Apathie,  Sopor  und  Stert«  ir  trat  der  Tod  am  7.  Sep- 
tember, also  etwa  Tage  nach  der  imitlimnsslti  hen 
Blasenruplur  ein.  Bei  der  vurgeschriltcncn  Ent- 
kraftung  und  Unruhe  des  Patienten  konnte  von  einer 
Operation  wohl  kaum  die  Rede  sein,  selbst  wenn  die 
Diagnose  rct:htzcilig  rii  hl  ig  gestellt  wfire  Peritnnitisclie 
Erscheinungen  waren  weder  klinisch  noch  ^taüiokigisch- 
anatomisch  nach«-eisbar.  Ein  der  Zerreissung  vorher- 
gegangenes Trauma  war  bei  sofgHUtiger  Ueberwachung 
des  Knmken  dunh  eipenen  Pflefrer  tustirnnit  ausgc» 
schlössen;  es  fehlten  plötzliche  Collapscrsrheinungen 
an  Temperatur  und  Puls.  Chaiacterötisch  war,  das» 
bei  Jedem  Kntlieterisiren  immer  nur  dne  kleine  Menge 
trilheii  Mutigen  Harns,  etwa  2i"<o— ;^oe>  r  b<  m,  cntleeit 
wurden  und  dass  dabei  die  Dämpfung  der  Blasen- 
gqjend  nkht  voVkotumen  »urOdcging. 

II.  Fall. 

46].  Kaufmann,  12.  Dezember  i<>'^  aufgenommeti, 
hat  Lu(s  vor  6  jaliren  geliabt,  war  viele  Monate  anti- 
s>  philitiach  behanddt  worden  und  litt  viel  an  Kopf« 
schmerz.  Seither  l.at  er  PtiMÜ  links  mit  Do|ipel.sehen 
beim  Blick  run  h  iben  bekommen.  Zeil\'.  eitiL'  hat  er 
gar  niclit  sehen  können.  Die  Geistes.-itörung  bestand 
sdt  dn^en  Wochen  und  hat  berdts  xur  Abmagerai^ 
geführt  Das  linke  Augs  kann  sich  niclit  nach  oben 
drehen,  mir  wenig  nach  unten.  Die  Pupsllcn  sind 
difTerent  und  verzogen,  die  Lichtrcaction  ist  sehr  trüge. 
Die  linke  Nasenlfp])enfalte  ist  ventiichen,  der  Imke 
Mundwinkel  hangt  Schwache  Patdiarrene.xc,  Herab- 
setzung der  Schmorzemplinciiini:.  Unsicherer  Gang. 
Euphorie,  <irr>ssenideen,  Verwimineit  und  Elrregung, 
Schlaflosigkeit,  Stuhlverhaltung.  Er  war  sehr  rdsbar, 
ertrug  kdnen  Widerspru'  Ii,  v|it.ii  h  vid,  äusserte  grosse 

Plftne,  machte  <■^■^li^l  he  l'cmet  Lunjjen  iinf!  t-ecfing 
sinnlose  Handlungen.  Er  will  50  Kinder  bekommen, 
einen  Check  auf  Kaiser  Wilhelm  ausstellen  u.  a.  Ur- 

theils-  und  Intclligcnzschwflche  traten  deudich  heiv  ir. 
(')liu'ohl  er  I'va'^sirer  ist,  konnte  «?r  einfache  Rerheii- 
aufgaben  nicht  richtig  lüscn.    Sprache  hin  und  wieder 
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vennadMii,  Wiedeilioluiig  cnaelMr  Worte.  Die 
Diagnose  piDgreasive  Parilyae  atmd  danach  fest.  Am 

13.  Dezember  habe  icli  notiert:  ^fanisd)cs  Wesen. 
Stulüverhaltung,  20.  Dezember.  Leih  etwas  mete» 
oriMiKh,  BlaMDgegcnd  oidtt  vorgewölbt  Patient 
sdraimmt  in  Urin,  hat  jnul  unwODcOriiche  leicUidie 
Urincntlrcninf;  {v?in  nnnnalcr  FarVic  und  RescliafTcn- 
hdt).  Der  Kranke  ist  wegen  einer  starken  spontan 
anftretaDdea  Bbtontalaiifuiiflf  am  rechten  Fuss  beti» 
lägetig.   In  der  Nacht  vom  21.  zum  2t.  Dezember 

sfhrir  pr  !;nit  vor  Srhtner^en.  Am  22.  i^t  c!as  RilcJ 
verändert,  Perilonitische  Ersdieinungcn  sind  vorhanden. 
Starke  Auftreibung  des  Leibo^  Breclmeigung,  heftiges 
Elbrechen»  AHTsttnaen,  Meiner  beschleunigter  Fuls, 

Si:hmcr/.hafligkcit  drs  I.cOiPs  bpi  nerühnmp;.  O^pn 
Abend  wurden  circa  2  Liter  blutigen  Urins  dunh 
Katheierisiniiig  entleert  Die  Diagnoee  Bhsenniptur 
wurde  gestellt,  von  einer  Openttlnn  aber  wegen  des 

s»:hlci"liir'i  A!I^c'Ti»"iiistan(!es,  dfr  vnt^esrhriltenen  f:;ri's- 
tigcn  und  k<  >r]K;rli»  hcn  Schwache  im  EinvcrstUndni» 
mit  den  Angehörigen  Abstand  gcnotnnien.  Der  Pa- 
tient dcUrirte,  sah  Vögel  und  Mause.  Seine  ScliwArhe 
nahm  zu.  Er  wurde  t.'lglicii  mehrmals  cathetrisirt,  ifa 
er  niclit  von  selbst  Unn  licss.  Der  entteerte  Uhu 
«-ar  hell,  eiweisürrdcli.  Unter  Stertur  trat  am  26.  De- 
zember, alv)  5  Tage  nai  h  den»  Kinreissen  der  Blase 
der  TikI  ein  Die  Se<:liiin  heswtij'lc  am  27.  Dez., 
die  Diagnose  Blascnruptur.  Das  Peritimeum  erwies 
aeli  glutt,  feucht  und  glänzend.  Die  Dünne  waren 
etwas  aufjjcblillit,  fibrinöse  Vcrkleliungcn  waren  nicht 
sidilbar.  Im  Abdomen  lu  f.iiuh  n  ^mIi  <  a  rUt  in 
freien  Urins,  ohne  Blutl<cmiengung.  Die  HanibLise 
war  xusammengefalleru  Auf  der  hinteren  Seite  der 
Harubtase  etwas  rechts  vom  Scheitel  war  ein  von  ohrn 
narh  niitcn  etwas  scin'cf  verlaufender  intiapnh  -ncilrr 
Kiss,  welcher  weit  klaffte,  und  eine  Austlehnung  von 
ca.  8  cm  luitte:  Die  RAnder  desselben  waren  auf 
dem  Blaseninnern  blutig  inji(in,  in  der  N.'lhc  be- 
merkte man  ver-rhieil<  nc  kleine  Hikmorrlia;:i(:!i.  Die 
Blasenwnuduiig  war  nicht  merklich  verdünnt;  die  Bla&e 
enthidt  keinen  Uiin.  aber  veradiiedene  Blutcoagala. 
Uebijge  Sectiun  nirlit  uf-stattct. 

III  I-all. 

44 j.  Kaufmann,  aufgenommen  4.  September  1901, 
zeigte  seit  >  Jahr  gleichzeitig  mit  einer  Entfettungs- 
kur, wobei  er  50  Pfd.  al>nahni ,  verändertes  Wesen, 
flii<j<;erte  hvpnrln nichisi  iie  Beschwerden,  wurde  de- 
primirt  und  crre^^L  Er  klagte  viel  über  Kopfschmerzen. 
Das  Sattigungsgefühl  ging  ihm  verloren.  IKe  Eiregimg 
steigerte  sich  wenige  Tage  vor  seiner  Aufnahme;  er 
schlief  s<  lile.  fit,  machte  sich  viele  Vorwürfe,  behaup- 
tete, von  allerlei  Krankheiten  befallen  zu  sein,  sich 


umfdMadil  lu  It^Mn  n.  s,  w.  Dabei  vaif  er  sidt 
beständig  mhdos  umher. 

Er  sprarh  zritwcilig  mit  ficutlirhrm  Silbctistolpern. 
Die  Pupillen  waren  etwas  eng  und  different,  die  Lidit- 
reaction  war  stark  herabgcseut,  die  Gonveigenzreaction 
mtaig.  Die  voigestiecfcte  Zunge  ätterte  fibrilllr. 

Beim  Spreilien  und  Bewegen  des  Gesichts  fiel 
etile  Ungleichmassigkeit  der  unteren  Gesichtsh^ften 
auf.  Die  XnNsdmenfeflexn  waren  ol^gescbwicht 
In  geistiger  Beziehung  ist  Gedttchtajssscbwjiche,  hoch» 

gradige  Urthcils.vhwflrhe  und  vnllipe  Conrentrirung 
der  Gedanken  auf  sein  Leiden  zu  constatiren,  wo- 
durch er  ohne  jedes  Interesse  für  die  Vorgänge  in 
seiner  Umgebung  erscheint  und  auch  schmerzhafte 
Nadelstiche  mr}\\.  spürt.  Der  gro»*se  fettreiche  Mann 
war  tief  deprimirt,  und  befand  sich  suidauemd  in 
hochgradiger  ängstlicher  Erregtheit,  halludnirte, äusserte 
VersOndigungsideen  und  wlilxte  sich  hin  und  her.  Es 
lirstarulrn  VfrstHrkurif;  und  Flf^srhleunifjrmp  der  Herz- 
töne, keine  Geräusche,  an  den  Stirngcfässen  scierotische 
Bischeinungen.  Da  der  Puls  von  Anfang  an  anhaltend 
beschleunigt  war,  100 — 120  —  140,  so  eritidt  der  Pa- 
tient aT:sscT  Rndcm  und  nrniliigvmgsmittcin  vorüber- 
gehend kleine  Dosen  Digitalis.  Am  9.  September 
liess  Patient  dn^  mal  Urin  unter  sich  imd  sdimierte 
mit  Koth.  Am  10.  September  war  die  Blasengegend, 
w'ri'ho  t.'it;!ii-h  untersucht  wvirde,  nicht  vorgewölbt; 
Damj>tungsgrenze  bei  der  Unrulie  nicht  fesuustellen. 
Nach  Angabe  des  Pfleget«  halte  der  Patient  genügend 
Urin  entleert  Am  1 1.  September  liess  er  '/»  ^'^^•*>*" 
'Geschirr  voll  hellen  Urins.  ,\hfnds  <;e^en  lu'/,  IThr 
bekam  er  einen  raplusartigcn  Aufrcgung&zustand,  wo- 
bei er  sdne  Urinflasche  zertrOmmerte  In  dendben 
Nacht  Kess  er  reichlirhcn  Urin,  vermischt  mit  hell- 
roiem  RIti*  auf  den  Fus.shi.ili  u  \m  >!or!rcn  des 
12.  September  war  das  Ges;immtbild  veründcrt.  Die 
Temperatur  betrug  3j,8>  der  Puls  warb«  auf  Soge- 
sunken, Hände  und  Küsse  waren  kühl,  die  /unge 
trocken,  etwn«?  hcles;!.  Der  f'aficfit  lag  jetzt  im  (Ge- 
gensatz zu  seinem  bisherigen  ruhelosen  Verhallen  still 
auf  dem  Rocken,  hielt  den  OberkOrper  etwas  nach 
vom  gebeugt,  die  Füsse  an  den  Ldb  angezogen,  konnte 
sie  iiiclit  (  ituie  ,Si  hintTzcn  ausstrecken  und  sii  Ii  nicht 
<jhne  S<  hmcrzcn  bewegen;  von  Zeil  zu  Zeil  schrie  er 
heftig  auf  und  gab  an,  kolikartige  Ldbschmerzen  su 
haben,  es  sei  ein  fürdileriidies  Ziehen  von  beiden 
Unlerripprngpgenden  zum  Nabel. 

Es  müsste  etwas  im  Leib  geplatzt  sein. 

Dabd  war  der  Kraftesustand  dn  verhaltnissmass^ 
guter.  Schweres  Krankheitsgefühl.  Kein  AublOSSen, 
kein  F.rbrc<  hen,  kein  bedrohlicher  Collaj». 

Ueber  der  rechten  Unterleibgegend  von  der  Nabel- 
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Syinph;^  »eniiilie  an  nach  rechts  war  deuilkhc  Dänipruiig 
zu  cunstatieren ,  welche  sich  ah  der  rot'litcn  Seite 
etwas  nach  hinten  tiiitr  oben  enttreckle. , '  Der  Ldb 
war  Iii"  ht  aiifj^ctriclu  n,  Drin  ki :in)ifiiulli>  likcil  nii  lit 
wahrzunclimcn.  kh  »icllie  softirt  die  Diagnose  auf 
BlasehriäS. ' .  Da  8citdem  Vim  «elbst  kein'  Üriti  mehr 
erilleerl  :imrdc,  wurde  kathelcrisirt.  Daliei  erhidt 
i<  Ii  t  ;i.  .i<Mi  1  iniii.  eiiu  r  lir;iiitit.'n,  Iriil'Cii,  dit  kfn  Fliis-i^- 
kcit,  _wclche  eine  M^ngc  YtTändcrtcs,  zum  TciJ  ge- 
ronnenes Blut  ahsctzte.  Ich  ordnete  Eiablaiic  und 
Opiuai  m.  Der  Puls  «lieg  auf  02,  die  Tcm)M.>ralur 
auf  V'-    Dt.r  raliiiit  fiililte  >ii  Ii  iii<  Iii  .in,  iukI 

war  nii  ht  oiiiahirt ;  er  wurde  hallui  inutotiiti-h  verwirrt. 

W^en'  der  ins  Auge  gcfanlen  Kf«i{^dikctt  einer 
operativen  Öeliandlung  wurde  Herr  F*rofcss«>r  Dr.  DcnscU 
liäijcii  /U};».V' if;cn.  Diiscr  li<.^l;itinle  ilir  DLiziiosl- 
und  nahm  wegen  der  tuiuu.st  riptcn  Düuiiifuiig ,  ik's 
Fehlens  \-on  Drurkcinpfihdlictikeit  des  Ldbcs,  von 
Auf!»tii.iSM!n  iuid  Erbrechen  und  w«]^  des  vcrtu'ill' 

ni^Miiassii;  piiiivli^cn  Allniiin  iiilHriiHlciis  .111,  <Kr 
Kivs  <lcr  Bla^e  bich  mn  U  cxUaiHrndnical  hefanil.  Uu 
noch  keine  aiigenliliiiliche  r.«lMnis)>cfalir  x'urlag  und 
andrerseits  die  h<)Ch;u<Mtigc  ItsdhH-inMtoHsi'he  Ver« 

\\iritli<-it  uiitl  Frrrmin«:  ficiinikcti  ixt/ii'^lii  h  dt-r  N<i<  li- 
beliandlung  einer  eventuellen  t.iperaiion  erweirktc, 
Stand  VnA,  ßcsselhagen  aofortijrcr  LafKtrotimiic  und 
Vernühung  des  Blascnriaaes  aj>.  Er  meinte,  der 
Pil.i-Liix  liliiss  kmitic  li(  >s<?r  auf  '.jratnilii cndcm  W'osje 
zustaniie  kommen  j  bei  cier  unaushleibliclicu  Harn- 
infillratiMn  würde  sich  eine  Phlegmone  entwiekehi,  die 
dann  vor.mssii  iiilit  h  Tnasionen  erforderlich  machen 
uumIc.  /ur  Wmieiikms;  «'ificr  BJ.iMiiausdcluiuii'; 
empfaiti  er  die  hautigere  Kathelerisirung  um!  Einleguiig 
eines  Vcrweilkathctcrü.  Ich  legte  tlcnigcniass  einen 
Dauerkatheter  (Nclaton)  ein,  wobei  die  Entleerung 
<  .1.  Joti  (  In  III.  licllcn  Uiiii^  ilas  Stdii  ii  <]vt  nUituiij; 
anzeigte,  Es  scii^^iimnien  nur  wenige  Blutc<.>agula 
im  Harn.  Spitt  ahetid«  Itefand  sich  in  der  Ente 
noch  eine  kleine  .Men$;e  hellgelben  Urins  ohne  Blut. 
Ks  wurde  ain-iids  Auist' isx-n  waliiiirin 'imiieii  In 
«Jet  Nailit  /uin  i^.  Stptemlier  wurde  idi  zu  den» 
Patienten  gi  gr  n  4'  ,  I  hr  Korufen.  Ich  fand  ein  ver- 
ändertes Gesammtbiki  vor.  Es  bestand  Lungen- 
fidein.  Stertor,  kleiner  I.icm  lileunii^tcr  l'uls  (  1  Jo),  küliler 
Sthweisü,  Supor  und  Aufüchrcicn  bei  jcilcr  üeruhrung 
des  Leibes.  OlTenbar  war  der  Durchbruch  in  die 
Bauchhöhle  erfolgt.  Tn»tz,  e.\itirendcr  Behandlung 
crfolRle  um  .H'  4  Uhr  iiii>ruciis  {i  v  >c]jtcinl><'r  1  der 
tOlliclie  .\usg((ng.  Die  Set  tion  wurde  leider  nicht  ge- 
stattet. Ahl  Tfjdcsursache  notirte  ich  auf  dem 
Totenm4iein:  BlH»enn<«  hei  fortsichreitender  Gehirti- 
lAhmimg. 
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•    ■  ■       ■  _      IV.  Kall. 
45  jr.  Rcclilsanwalt,  aufgenomhien  28.  Juni  t8Q8: 
Mutter  nicht  ganx  normal,'  eine  Schwester  war  vurflber- 

pelieiiil  (;ci>ti-St:e.s|(  irt.  .\!s  jiiTii^rr  Mann  li.ilN^  er 
öfters  Gi»K>rrlH>e  und  bekam  eine  Strictur,  musstc 
wcgcti  Urinrctenttön  nielirmals  Icätlieierisirt  Werden! 

Seit  3  Jahren  „nervOs",  KU  an  Schwinde(g«rah}, 
Anusl  iinil  X^vaIt;;^\^>r^tellllllm'n  bei  Vi.rhaiulen<'.iii 
eine»  in  letzten  Jahren  gr(tS!>cr  gev^ordenen  Kmpfes. 
Kurze  /dt' besteht  ungc«i'»htilichc  nianibkalische  Er- 
rt^ng; '  er  zeigte  UbermSlssigc  Geschäftigkeit.  Sitcht 
n.'inn  und  f:iiis>f  Kinkäufc  /u  nun  licn .  föhlte  sich 
überglw.klii  Ii,  witzelte  und  war  gegen  seine  Geitiohn'- 
heit  ausgelassen  fpHtlich,  gehubcfacr  Sumtnung  und 
ausserordentlich  reizbar.  DerPiitlent  'war  iii  anhaltend 
l<'l>liafl<.r  f"'rir;;iinp,  s|>r.ii  h  fi  •Mwaliiend  weits<  hwcilit; 
und  halte  wenig  Schlaf.  Grohücnidecn  traten  auf. 
Si»  iiuxsctte  CT,  mit  <tcin  Kricgsminlstcr  S^a(  zu  spiclbn', 
«'cgcn  seiner  Slriciur  6  \Vm-i»cn  lang  kdileti  Urin  ge- 
la^sl.■n  und  d.inn  ] ;  I.ilci  l'nii  1  li'  1  iin-ni  M.il  cut- 
leerl  /.u  haben;  Urlheik^i hwäcite  war  cr.si« litiii h.  l>is- 
«-eiltn  wurde  Vcrgciulichkcit  und  Mangel  an  ettiist-hen 
Empfindungen  bemerkt.  Der  Erndhntngszitstand  war 
ein  i;u(<.T.  Der  l'.ilicnl  hatte  viiie  .'^Inniui  \<in  e:- 
heblidicr  Gri.sae.  An  k<ir]>crli«hen  lUihinimgs- 
crs«iietnMitgcn  Waren  vorhanden:  Schielen,  (Stiabisnius 
di\cr^'eiis}.  iink^citige  Ptos»,  Pupillendifferenx  uml 
Tr,ij;ln:it  iler  Lii  litreai  tii>ii ,  liw.li  he  des  liiikiM» 
Facialis.  Die  grade  amgeslreckte  Zunge  zitterte 
leicht  fibrillilr,  bisweilen  trat  eine  Sptachstöruhg  her» 
vi>r,  die  in  Versetzen  resp.  Hitizufßgen  von  Buclw 
stallen  bestand,  wie  z.  Ii.:  ,,{K)!|)uiilr,  k:it'iti"tisirl, 
Stivilpr«.H  CSS."  Der  rechte  Kniesehnenref1c.\  war  cr- 
li)9chen ,  der  linke  schwach  voi-handen.  Das  Schmerc- 
gcft)hi  war  stark  herabgesetzt;  der  Stuhl  oft  verhalten. 
.\n  clcr  DiagiiMse  ]ir<ij;rrssivo  Paralvse  konnte  M>nut 
ein  Zweifel  nicht  bestelten.  Die  ^tsyciiisclic  Errt^ing 
nahm  zu.  der  Pät.  wurd«  verwfurren.  Er  schwitzte 
stark.  Am  i.  Juli  wünschte  er  die  EinlegQng  eines 
l'oiigi<s  in  ilie  Harnn'ihro  und  lieliau|>telc,  .iii  i"  nird 
Urin  gelassen  zu  liabcn,  jedesmal  ein  Naclitr;eschirr 
voll.  Nachdem  am  2.  Juli  unwiilkQrlicher  Abgang 
von  Urin  beobachtet  %-ar,  stellte  sich  am  3.  Juli  Er- 
brn  licn  und  I  linf'lllij^kcit  mit  Pu1'!}irsi-1-l,--iinia:uns  ein. 
Der  I.eib  erwies  sich  stark  gespannt  und  die  Blasen- 
dAnipfuiig  ausgedehnt,  die  Katheterisirung  muslang 
l>ei  der  vorliegenden  engen  Strtctur  der  Harnröhre. 
r)a  Iii<licati">  vitalis  voriat;,  ?i>p<ir,  ("yani>sc,  kleiner 
tliegeuiler  Puk ,  kalter  Schweis»,  häufiges  Erbrechen 
erfolgte,  wurde  die  Blas^npunktibn  duh'h  den  Haus- 
arzt Dr.  Friodlaendcr  vorgenommen,  «ndurrh  eine 
grössere  Menge  stark  ciwcissliattigcn  Üritis  entleert 
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wurde.  U^>er  den  Lungen  h>"irte  man  rechts  hinten 
tinttrn  Kt»istcrras)*eln.  In  Hen  nndistcn  Tagen  wurde 
dort  auch  eine  klciue  Datnpl'ung  aitchweisbar.  Die 
Katheterisiningr  gdung  nach  vorba%cin  Buugiren. 
Foitan  muaste  der  Han)  <lunh  Kathcteiisirung  nb- 
gcljLssen  wcnlen ,  da  spontan  keine  L'rincntlfcrunR 
erfolgte.  Der  Urin  war  ohne  Blut.  Am  0.  Juli  w-urdcn 
in  1  Vi  Stunden  datterndem  KatheteHsmus  ca.  2  Nadit- 
tüpfe  voll  Urin  entleert,  .\ufnilliq  war  der  langfiime 
.Xhfluss  des  Hani.s.  Das  Allgemeinbefinden  \cr- 
sihlcchtertc  »ich.  Der  Puls  war  klein,  ßicgend,  die 
Temperatur  betrug  36,8—37*.  der  Icaltc  Schweis» 
hielt  an,  ebenso  das  Erbrechen,  die  Benommenheit 
nahm  /u.  die  S;ir:if-he  wunli-  mulcutlieh  und  ganz 
verworren,  die  (iiieder  wurden  külil,  <iie  Atltntung  kurz 
ood  beschleunigt  Am  7.  JtiK  1898  trat  der  Tud 
ein. 

Sct  tion  wurde  leider  auch  in  diesem  Fall  nicht 
gcsUiltct  Auch  hier  handelt  es  sich  neben  einer 
Langenentsandung  sehr  wahiBchemlidi  um  eine  Blasen- 

zerrei-ssung. 

Zuiiärlist  niifix  irli  clif^iisii  wie  P.isner  und  Ilcr- 
ling  bei  menien  l'.lllen  betonen ,  dass  von  der  Ein- 
wirkung ^es  Trauma  auf  die  Blase  keine  Rede 
sein  konnte.  Sämtliche  l'atienien  wurden  soigfallig 
überwii.lrt:  mir  bei  Fall  I!T  Vit^t  iHe  Miiglichkeit 
vor,  ilass  <ter  raptusarligc  Krrcgun^s/.ustand  des 
Patienten,  bd  dem  er  eine  Urinflasche  aseitrOmmerte, 
vielleicht  die  Veranlassung  aum  l'lai/.cn  der  Blase 
gf'.;«  1  >.'ii  hat.  .\uch  %'on  einer  nenne nswt-rtl-.pfi  Ut-bf-r- 
delinung  der  Harnblase  durch  Urinvcrlialtung  kann 
man  abgesehen  von  Fall  I  nm-  bd  Fall  IV  sprechen. 
In  diesem  lag  dne  hochgradige  Strictur  vor  und  der 
versuchte  Kalhcterismas  tfi-lan«;  thcils  deshalb,  thcils 
wegen  Unruhe  des  I'atietiten  erst,  als  bereits  die 
Punctio  hypogastrica  wegen  vitaler  Indicatiun  vor» 
genommen  war.  Den  wirklichen  Grund  (flr  die  Zer- 
rcissung  der  Harnblase  in  tliesen  F;illcn  nachgewiesen 
zu  haben,  hl  das  Vcrdicn^l  Ilcrtnigs,  welcher  eine 
Degenoatton  der  Blasenmuscubtnr  microscopisch  bei 
sdnen  3  Fallen  feststellte.  (Übcnnüssige  Felt- 
erttwirklung  sowohl  subperitoneal  als  /svischen  den 
einzelnen  Muäkell>ündcln.  Die  Mu^elfasern  selbst 
cdgten  alle  Stadien  der  Degeneration.  An  den 
Riss-stellen  fand  er  kltii.in  und  gr<'issere  Blutungen 
und  in  let/.teton  strvu  tLi:l(  f.tdinartigc  Gebilde).  In 
allen  Fällen  liegt  zweifellos  pnigressive  I'aralyse  vor. 
Alle  bisher  bekannten  FSIlIe  betrafen  Männer.  Die 
bei  I'iir.tlytikem  bekannte  Neigung  zu  Blutungen  Hat 
:iLieli  in  (m'inen  .sowir  in  Iln-itin^s  F;il!en  licrvor. 
iNeigung  der  Harnröhre  zu  Bhitungen  in  Fall  I  und 
eine  starke  spontan  aufgetretene  Bluttmterlaufung  am 


rechten  Fuss  in  Fall  II).    Herting  mdntf  dass  es 

sich  lici  der  Bla.senzcrrcissung  um  eine  primfire 
Muskelblutung  handelt,  welche  die  Zerreisüung  der 
Blase  xur  Fo^ge  hat  Das  Efetgniss  eines  Bkisen- 
iitsea  bei  Fkralytikcm  ist  selbstverständlich  ein  höchst 
unangenehmes  ihh'  i^cRUirliches.  Fs  fr^gt  sich,  ob 
CS  niclit  zum  Iheil  verhütet  werden  kann.  Es  muss 
xiigegeben  werden,  dass  dne  starke  HambUeen* 
IQIlung,  die  ja  an  sich  s<hon  gelegentlich  zu  einer 
Rnjitur  \'('ranlassung  «rf/lirT,  lanii,  ([(■L;<-:ior.iliver 
Verüiulemng  der  Blascnwandung  von  i'aralx  likcrn 
dnen  Riss  der  Blase  mn  so  eher  fördern  kann.  Jede 
erhebliche  Anfüllung  der  Blase  niuss  also  Iii  Pataly- 
tikern  verhütet  wcnlen  W'ie  wir  gesehen  haben ,  ist 
der  Blasenriss  meist  bei  hm  hgradig  erregten  und  ver- 
wirrten oder  völlig  apathischen  m&imlichen  Patienten 
\  ii.;(  ki  lamep.  Wenn  es  auch  eine  wichtige  Aufgabe 
ties  irreii-.-\rxtes  ist,  in  derartigen  Füllen  den  Stand 
der  Blase  und  itiren  Füllungsgrad  zu  überwachen, 
so  versteht  es  sich  von  sdbst,  dass  diese  Aufgabe 
grade  bei  den  errt^ten  Paral\tikcni  eine  schwere, 
bisweilen  unmöpli'  In-  ist.  Auf  Angaben  dos  Wart- 
personalü  über  genügend  entleerten  Urin  sullte  man 
sich  nicht  verlassen,  da  der  ganze  Urin  in  der  Rcgd 
nicht  aufgefangen  werden  kann  und  die  Anschauungen 
darüber,  ob  gcnfie'f'nd  Urin  gelassen  wunle,  in<lividuellen 
Schwankungen  begegnen.  Es  k<immt  darauf  an,  dass 
alle  Tage  binterdnander  auch  genflgend  Urin  entleert 
wurde  und  nicht  etwa  eine  unzureichende  Menge 
Ht>  einem  «uler  mehreren  Tagen  Qberselirn  «ludc. 
Erfahrungsgemfls»  darf  mau  sich  nicht  dadurch  tau.sciien 
lassen,  dass  der  Kranke  unwillktirlich  Urin  gelassen 
hat,  auch  wenn  die  Menge  eine  reichlit  he  war  ;  Pa- 
tient hw.ünni  f  rrmlit  h  in  Urin  und  j'w.'r  mehrere 
Male.  Im  (iegentUcil  kann  der  unwillkürliche  Ab- 
gang von  Ham  aU  Zdchen  fQr  mügUcherwdse  vor- 
li^endi  HarnblasenOberfüllung  gelten  und  zur  ge- 
nauen Untersudiung  und  eventuellen  Kathcterisirung 
mahnen.  Der  Arzt  uiuss,  wo  e»  möglich  ist,  taglich 
bd  aufgeregten  oder  sehr  apathischen  Paralytikern 
ilcn  Stand  der  Blase  duich  Inspektion  des  .\bdomen, 
P,il|i,itiiin  und  Percussion  feslzustelirt»  <iU(hcii,  wenn 
er  die  unliebsame  Ueberraschung  der  HIasatruplur  ver- 
meiden will,  und  2war  in  regelmässigen  Zwischen- 
rilumcn.  Hat  man  IlarnverlnHanf  festgestellt,  «u 
ist  ilie  Beseitigung  <!ei>c1ben  sofort  anzustreben. 
Ebetiäu  wie  bei  Paralyttkeru  oft  prophylaktisch  die 
Dannentleerung  vorgenommtm  wird,  sollte  man  sich 
nicht  scheuen ,  bei  allen  Paralytikern ,  bei  denen  der 
Verdacht  einer  Urinretentioii  vorliegt,  die  C,i;1.otcri- 
sining  der  Blase  vorzunehmen;  Ja  ich  iiviclite  *ogar 
den  von  Zdt  zu  Zdt  prophylactisch  voiigenommenen 
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Entleerungen  der  Blase  das  Wort  reden.  Sind  die 
BluscnserreiMnifigen  im  ganzen  auch  glücklicherweise 
anscheinend  nicht  zu  häufig,  90  sind  sie  doch  so 

ui)Heb.sainc  um!  bctlrolilu  hc  (."':)ni])li<  atioiien,  dass  tler 
Irrenarzt  mit  ihnen  rechnen  und  alles  /.ur  N'eiluuung 
dendben  thun  suite.  Bd  sein'  erregten  Paralytikern 
wird  nataiUch  ohne  dringendste  Indication  vun  der 

pri>ph\'la<:tis<  heil  Blaseiikathetorisirung  Ahstiind  ge- 
rn iiinueii  werden  müssen,  halt  es  hei  ihnen  d'«.]» 
schon  schwer,  sich  Qber  den  Blasciuitaud  und  die 
Urinentleerung  zu  informieren.   Mandtmal  ist  dies 

I.ici  tolisüchti^en  Personen  fast  ganz  unnuVgiieh. 
Die.scihcn  lassen  unter  sich  auf  den  Fassl^Hh-n  und 
benutzen  kein  ^chbecken  oder  Cluäet,  suilass  die 
Ucberwachung  des  Uiinabgangcs  die  grössten 
Sehwierigkeiten  macht,  unisi.>uulir  winn  es  sich  um 
fettreiche  Baudide»  kcn  lianilelt.  Wtj  Strieturcii  vor- 
handen üind  und  sichun  bei  ruliigcn  Krankvu  die 
Katheterisirutig  erschwert  bez.  zunächst  undunrhCahr- 
l<ar  ist,  erscheint  die  rechtzeitige  Erweilcmng  der 
ätrktur  durili  Boufriereii  gcrathcn,  damit  niclit  erst  die 
filascnpunction  zur  Nuthwendigkeit  wird.  Das  Aus- 
dtOckcn  der  Blase  mit  der  Hand,  welchea  von  Hcddaeus 

empfohlen  wurde,  muss  ijei  der  nachgewiesenen 
Brüctiigkeit  infdge  vun  degcnerativun  Vcijindcrungcu 
der  Bbsenmusculatur  als  nidit  unbedaiklich  be- 
zeichnet werden,  woraur  auch  Hcrling  und  Pusner 
Uli'.  Rc<ht  hitigewicsen  haben  (I.  I.  (..).  Dalüngegen 
durfte  gegen  den  häufigen  Ccbrauf  Ii  des  Katlictcrs 
l>ei  Paralytikern,  die  infolge  von  cciilraler  Nerven- 
erkrankung zu  Biascnlahmungen  ndgen,  wieder  der 
Umstand  geltentl  gemacht  werden,  dass  leicht  iladuicli 
Cystitiden  erücugt  weiden  können,  ja  dass  die  Ulase 
einmal  durchstgäsen  werden  könne.  Obwohl  die  Deb- 
infection  der  fOr  gewöhnlich  angewandten  weichen 
Nelalunkalheder  .sich  kaum  bei  den  bi.slicrigen  Me- 
lii«Kleii  bis  zur  \i«lligeJi  Sterilitilt  der  K  illiodor  aus- 
führen lü^t  und  wir  uns  damit  begnügen,  die  mit 
kahcm  Wasser  durchgespQltcn  Katheder  vor  dem  Ge- 

biaucli  kiiizc  Xcit  in  ("iirimlsäure  zu  legen,  sie 

dann  mit  ste  riler  (ia/e  ab/utiiM  kneii  utid  nui  icineni 
Olivenöl  zu  bencLzcn,  ist  bei  uns  im  Allgemeinen 
tct'lit  sdton  Blascnkatarrli  bd  nuch  nicht  im  End- 
stadiuiii  lietindlii  hen  I'aralv  likcrn  beobachtet  wcMiien. 
Matürlicli  niuss  uum  saubere  und  ganze,  nidit  schad- 
hafte Katheder  verwenden. 

Wo  aber  einmal  !{dchen  von  Cystitis  auftraten, 
gelang  e.s  dieselben  alslüild  dur<  h  Hla.senaussjnilungen 
zu  beseitigen.  Die  weitere  Furcht ,  <lie  Ulase  etwa 
zu  dun  h.stossen ,  scheint  mir  bei  einiger  Wirsiiht  in 
der  Handhabung  der  Katheter  trotz  der  piflsumptivcn 
AtrOfriiie  der  Blasenwandung  der  Paralytiker  noch 


weniger  begründet.  So  sehr  man  auch  im  allgemeinen 
gut  thut,  bd  Gdstesikrankcn  jode  Poly|)ragmasie  zu 
veimeideu,  so  dfirfkv  doch  ein  etwas  ausgiebiger  Ce- 
bntuch  des  Katheters  bei  den  (^iralytikern  ztii  \'er- 
hütung  von  Uamretention  und  UebcrfüUung  der  Blase 
infolge  von  Lttlunmigen  rcdit  ai^biacht  sein.  Es 
wird  wohl  ungleich  hflufigcr  der  Fall  sein,  <lass  es 
tlurcli  llanistauung  in  der  Bl.isc  zu  t!\.slitis  kunmil, 
als  dass  diese  durch  Kalheteiisiiung  erzeugt  \\ird. 
Bei  paralytischen  Pniuim  kommt  es  wohl  infolge  der 
grade  verlaufenden  kurzen  Harnröhre  sdtner  zu  Urin« 
zuriickhaltung.  Darauf  mag  wifhl  auch  d<;r  Umstand 
beruhen,  dass  die  Hamblasenruplur  bisher  bei  i>.u.t- 
lyttschcn  Fmuen  nicht  beobachtet  wurde,  wahrend  die 
spontane  Harablasenruptur  im  übrigen  fast  nur  bei 
Weibern  im  Anscliluss  an  <ien  (ieburlsact  gesehen 
wurde*!.  Wie  Hertings  und  meine  Klille  zum  Theil 
gezeigt  haben,  wird  es  aber  trotz  allcdeni  hin  umi 
wieder  zur  Biasenzcrrdssung  IxA  PUralylikem  kommen 
koimen,  ila  wo  es  sii  h  gar  nitlit  um  eine  Ilarnreten- 
tion  handelt,  und  zwar  inf<ilge  der  beschriebcuen  de- 
gcaentiven  Veränderungen  der  Blasenmusculatur  bei 
Patienten»  welche  im  aligemeinen  zu  spontanen  Blu- 
tungen neigen.  Befördert  werden  k.inn  die  I\uj>tiir 
gelegentlich  durch  heftige  Musketacii<.in  Ix-i  surker  l-.r- 
regung,  wie  in  meinem  Fall  III,  Auch  Tliorndicke 
hat  Bbsenzerrdssung  infolge  von  Muskclacliim  beub- 
aifitei'").  Ist  nun  einmal  der  Blasenriss  eingeitelen. 
so  ist  es  wichtig,  das  Ereigni.ss  sofoii  richtig  zu  di- 
agiiustideren.  Dies  gelang  anf.ü>gs  nu  ht,  als  man  auf 
dn  soldies  nicht  gefasst  war  und  es  nicht  kannte. 

Auch  jetzt  noch  giebt  es  F.'llie  in  der  Lillc-ratiir,  in 
tlenen  sc:lbsl  tiaumati>chc  HatnblasenrupUireii  infolge 
mangelnder  churacteri^tiücher  Symptome  niilil  sofort 
oder  gar  nicht  bd  Lebzeiten  diagnristidett  wurden. 

Ms  wird  .iber  wohl  in  der  Mehr/alil  der  F.ille  jetzt 
wie  in  unseren  gelingen  sofort  die  Diagnose  auf  Bla- 
seitriss  zu  stellen. 

Es  Kcgt  mir  fern,  hier  auf  die  klinischen  Symptome 

der  Bl.iMihiupliir  ersch, ipfriid  (  iii/iigrhen.  N'ui  einige 
Moment«',  die  mir  licsoiidets  bei  »leii  l'.icilylikcrn 
wichtig  ciM  hcincn ,  UHidkle  idi  liervurlicl>cn  ,  indem 
ich  in  Bezug  auf  die  eingehendere  Klinik  der  llarn- 

bl.iseiuuplui  .luf  (  hit(;ib' i<  k :  Du- Kiankbeiten  der  li.uri- 
1  ila.'-i' '  ■  ■ )  verwi  ise.     Die  eigen. irligen  suijeciiven  llc- 

hulcnbiiri;»  Kealeocyclupiikiit;  it$94,  S.  347.  Bloiciikrank. 
bdtCD.   Eoelnch.  3.  Auflage,  3.  Bond. 

**)  riKirmlickc.  A  Icw  ri-iii;itks  oti  ihc  >li.it;nosi>  -iikI  IhmI- 
lUfnl  of  r'ijiturt-  nf  du-  bluMi-r.    Jc-urii    ol.  cnl  l<  n  ur. 

lÜMMs.  ]i.  110.  ii  f.  natli  ViiLli.-IIirvili  j.iluo-bcr.  |J*'>'(.  II  .S  jjo» 

***)  GüictIkkIi.  Die  chiruri>i»ckcn  Krankheiten  der  Harn-  u. 
mifDiilicfaen  Gewliieclitsorpiae,  Band  I,  Die  tCianktiriten  der 
Hsfubbie.  Ldpiiii  uod  Wien         S.  J04  fl*. 
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sdiwcrdcii  wcrilcn  lici  den  Gfisteskrarilf^'i  tiirl;»  immfr 
hervortreten.  Characlcristisch  ist  der  licfligc  Stluncrz 
im  Ldb,  wdcher  kuKkarlig  aufiritt  und  vod  der  Bk- 
scng«gend  nach  oben  oder  unten  sieht  Allerdings 

i  :itiii  er  mich  lii-i  xopjjesclirittorn  i,  l'.it  ilvs'-n ,  lim  li- 
gradig  stupidem  und  auaigctischctu  \  crhdltea  fehlen 
uder  weniger  deutlich  in  die  fincheinung  treten.  In 
mehreren  Fallen  «'aren  die  klinischen  Erschdiun^en 

f^anz  eklatante  und  eine  völlige  utiguiisliije  Voränder- 
ung des  Gesammtbildcs  nacli  dem  Biasennüs  sofort 
bemerkbar.  Die  Kianken  madtten  einen  verrallenen 
Eindruck,  der  Puh  war  beschleunigt,  sie  sahen  blasa 
aus,  hatten  kflhie  Teinpenitur,  kQlile  Glieder. 

In  einigen  F.'lllcn  fclilt  aber  der  sofortige  C.illaps, 
tlas  kommt  iiatnentlith  bei  dcnjcni-ren  vor,  bei  \vck!;f't 
der  Dladenri^  extraperitoneal  geblieben  i>t.  Am 
meisten  muss  aber  das  spontane  Enticeren  blutigen 
Urins  auf  den  Ktntritt  eines  Rtssrs  aufmerksam  mac  hen. 
<'>eftcr  sind  \  >)ri).  iten  in  (jestait  von  unwillkürlieheiu 
Urinabgan^  wihcrgegangei»,  bis  niil  einem  Male  über- 
haupt v(tn  selbst  kein  Urin  mehr  gelassen  werden 
kann.  Das  sjMiiitane  I latnlasseii  Ix'irt  n.'lmit«  h  j^e- 
wMlinli(  Ii  na<  Ii  dem  Riss  auf.  K.dl.c  terisiit  niai>  ilann, 
st<  cdu'ik  (uan  keinen  odci  wenig  .^nguinuleiUen  oder 
rein  blutigen  Harn.  Bisweilen  «eigen  auch  ein%e 
C'iagula  die  Kesiduen  einer  Blasenbluliui^  an.  Meist 
wird  die  bisweilen  Morli  spontan  golassorie  ndei  diir<  h 
Kallietcr  cnileeilu  gcnngfugige  Menge  de»  Urin»  auf- 
fallen. Gelangt  man  ater  mit  dem  Katheter  durch 
den  Riss  in  die  Ram  hln  ihle,  SO  kann  man  unter  Lftn- 
slanden  eine  erliebii' he  .\b-nge  blutigen  Hains  ber- 
ausbefordcrn,  wie  in  Fall  Iii  ilertings.  Die  lUaseu- 
dämpfung  ist  bei  {jitraiicritoncitlen  Rissen  meist  ver- 
schwunden. Blut-  und  l'iin' :r}<üsse  im  pmevesicalcn 
Raum  kriiin«:!!  bisweilen  eine  Danipfunc  venn"sai  hen. 
Fall  X  zeigt,  <1hxs  eine  Jila.scnd^uipiung  durch  den  in 
den  RetziuKschcn  Raum  getretenen  Urin  vt»get<luscht 
werden  kann;  ilie  I>.tni|irmig  ging  daltei  trotz  Ent- 
leerung vi.n  Urin  durch  Kalhetler  ni<  1it  ganz  zui-iit  k. 
liei  extraperiU-intraletu  Ki»ü  limlet  num  D.'luipfungen, 
die  sii-h  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  vnn  der 
Bkisengeueiid  aus  erslret  k«:n.  Ki>i  lieiinini,'en  vun  Peri- 
tonitis, Kui)ilinflli>  likeil  der  l!au' hdri  keii,  Aufst«  i>M''n, 
Erbreciiea  auch  Mcleori.snius  können  gan«  fehlen, 
selbst  bei  intraperitonealen  Fällen  und  stellen  sich 
*  rsl  na' b  rnr  lirerei»  Ta;;«!  ein.  S]i.  int.uie  Bhituntcr- 
l.uifnngen  fanden  sich  in  mehreren  Füllen  am  Körper 
der  r.ir.ilv  tikcr. 

Die  l'atieiiten  mit  llarnblasenzcrreissvmg  ma>  hcn 
in  psviliisther  lliiisii-ht  einen  bald  ruhelosen  Ein- 
druck mit  wirren  Delirien,  bald  einen  ganz  stuporOsen. 


Vorübergehend  kann  audi  I.uddiUlt  mit  schwerem 
Kranklidisgcf  üli  1  her\'ortreten. 

Der  Ausgang  der  .HamUasennqjtnr  ist  In  allen 
Fallen  ein  tötlicber  und  zwar  tritt  der  Tod  meist 

Sehr  bald  dur<ii  Shoek  oder  innerhalb  weiu'gcr  Tagi- 
durch  Peritonitis  ein,  auch  bd  extrai>erit<>nealen  Fällen, 
bei  denen  es  in  kOriester  Zeit  zum  Durchbruch  m 
die  Bauchhöhle  oder  zur  Sepsis  durch  Haminfiltration 
kommt.  Rettung  i.st  bei  den  Ilaniblasenrisseu  für 
gcwölmlicli  niu  durch  schleunige  Uperatiun  m<.^Uch. 
Ein  Zuwarten  hat  dabei  knnen  Zwed;  und  kann  den 
schlimmen  Ausw^  nicht  abwenden.  Die  Statistik  der 
Krfolgo  von  Bla-scnruiitiiT"!!  cruiebt  la.  5<>**/|,  Hei- 
lungen *).  Mit  der  fortsctireitenden  Vervollkommnung 
der  Technik,  bei  schncHer  Diagnose  und  Indicatiuns- 
siellung  haben  die  Ueilungsziffem,  welche  noch  vor 
kurzem  rec  ht  spllrlichc  waren,  crhelilieli  zugeri.  iiriinr'n. 
Wird  mau  nun  auch  bei  dnem  Faralytiker,  einem  in> 
hdlbor  Gdisteskranken  eine  soldie  eingreifende  Ope- 
ration im  Fall  eines  Blasenrisses  anrathen  können? 
Erfahrungen  (Iber  Operationen  bei  densell>en  liegen 
noch  nicht  vor.  IfLs  ist  fraglich,  ob  die  Hcilungsre- 
sultate  ceteris  paribus  bei  Paralytikern  mit  ihren 
trofdiischen  Störungen  ebenso  gute  wie  bti  den  nicht 
|).iralvtisi  ben  Meii'-chen  mit  'V  .  niptui  sein  wüttlen 
und  ob  nicht  die  Nadibcluinüliing  erliel-li»  hcn  Schwie- 
rigkeiten bei  den  GeisAeskianken  begegnen  wQrde. 
Die  leixteren  liesaen  sich  überwinden.  Ist  die  Para- 
lyse weit  \o)ges(  brilteii,  dei'  Krllfie/usiand  ein  selilec  btcr, 
so  wird  man  v>ai  der  Ojit-ration  selbstverständlic  h  Ab- 
stand nehmen.  Wcim  die  Kranken  n«Kh  nicht  zu 
weit  vorgeschrittene  Faialytiker  sind,  relativ  gutes  AlU 
gcmftinbefinden  zeigen,  und  ihre  n.'ii  lislen  .\nE;elii»rigen 
bezw.  \'oimilrider  mit  der  <  »peration  einverstanden 
sind,  niuss  aber  künftig  juciner  Anüicht  nach  unbe- 
dingt zur  Operation  einer  festgestellten  Blaseitruptur 
geschritten  werden,  dem  einzigen  Mittel,  um  den 
traurigen  Ausgang  wenigstens  für  die  allern;i<  lislr-  Zu- 
kunft v  ci  inciden.  EskOnnenja  no<  h  jaiirelangc  Re- 
missionen dntreten,  womit  vielen  Kranken  und  An- 
gehörigen si  h' in  gc  clii  nt  ist.  Man  mii>s  auch  von 
dem  ürzlli«  licn  (.irurnlsatz  ausgehen,  den  Menschen 
—  solange  e^  iigciid  möglich  ist  —  am  Leben  zu 
erhalten,  ganz  abgesehen  von  den  Fallen,  in  welchen 
die  Diagrii'sc  pii-gressive  I'ar.iKse  \\<h\i  nii  lit  g.m/ 
feststeht.  b-(i  bin  als'.<  entsc liiedc-n  dafiii,  in  gei  igncMc  ii 
Fallen  die  Frage  einer  operativen  iJchandlung  des 
Blasenrisses  auch  bei  Paralytikern  zu  bejahen.  Na- 
mentlich aber  dürfte  bei  extrapctilonealcm  Sitz  der 

*)  II  ol  U- ri  (1  :i  1 1:  Hebet  die  «ipcralivf  üchaiidluni;  einer 
ü-aamatUcheii  iotrapcritoneaieii  Kuptui  cler  llarnblass.  luaug.- 
Abb.,  Stras(lHif)r  .i.£.  1S96. 
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Ru|iliir,  wie  in  einem  meiner  F'llle,  bei  sontt  c'*'»^'';:«*" 
Uitibtaiidcri,  die  sdtleuiitge  Uperation  angczei^jt  et- 
sdtdnen.  Vielleicht  wäre  dsidurch  in  mebicm  bc- 
ircffcndcn  Fall  lier  lüildigoTod  nach  Dur«  libnu  h  ins 
rcriti>neiim  nocti  reclit/eitig  alijrowemkl  w  nii n  Uchor 
die  beschriebciicu  und  ausgefulirtcu  ituimngfaclieit 
Arten  der  Operattitneit  und  ihre  Technik  will  ich  hier 
keine  Ausrcihrungen  nurhcn  und  vcr«-eisc  in  dieser 
Re/i«  liüriL'  auf  Giiterbix  k      mul  die  iil-rige  I.iltcratur. 

komml  iiauptsdclilii  lt  die  Lüparotuitiie  mtl  lilascii- 
naht  oder  Blasetidrainage  in  BotiacliL 

Diiss  die  spijnuuic  Haniblasenruptur  biKher  noch 
nirlit  :n  «eitcicm  L'mfanj^c  in  rrTcr,-mst;t!ten  Iteubiu  lilet 
winde,  mag  wulii  <ui  der  aufmcrk:>itiucn  Ucbctwach- 

•)  I.  e.  S.  30S. 


u'ij  dci  Bliisenfuni  lion  ,  der  Verhütung  und  schnellen 
Hc^eitigiuig  vun  I  liunverhattuiigen  bd  Fdrulytikem 
liegen,  sum  Theil  aber  m<}gen  Hamblasenrisise  wohl 
infolge  m;in(i;elndcr  Kcnntniss  des  F.rrij;tiisscs  an  sirh 
uiuli;ii4n«'sti<  ii  t  L'-Iilichen  und  au«  h  In  i  '.. .  htii  lu  tu  Aus- 
gang übersehen  worden  sein.'*)  —  Mt  jjen  iliesc  Zctlen 
xur  VcrhQtung  dieses  unliebsamen  Ereignisses  und 
wo  dies  nicht  möglich  ist,  durch  !y.>f«trtif;e  richtige 
Dia;^lu)Sen^^ellun,L;  und  li!cunigc-s  thalkriifiijjes  ipr- 
rativci»  £ingrcifuM  in  geeigneten  Fütici)  zur  Abwen«!- 
ung  der  augenblicklichen  Lebensgefahr  beitragen' 

**)  Nach  Mttthciloii;'  vun  Herrn  SafiilSlsralh  Dr.  Rid)t«r, 

« )lKrar/t  in  D.illilt'ir,  i>.t  il;«»i  ll>«l  Ix:!  dtr  SLilion  von  H.itJi- 
lytikcrn  Aafani;  der  achtziger  Jahre  ein  l''all  voo  Harnbliikcri- 
MRcinung  icfiindni  worden,  wdchcr  bei  Lebceitea  akhl  diag- 
Dostidrt  war. 


Mittheilungen. 


—  69.  Versammlung  des  Psychiatrischen 
Verdn«  der  Rheinprovins  am  7.  Juni  irjos  in 

Galkitausen. 

I.  Schullze- AiHlcinat.li .  Ücuitrkungen  zur  Sach- 
vei.->t,ituligcii-Tliaii<:kcit. 

a)  Seil,  berichtet  Ober  seine  Erfahrungen,  die  er 
j»emarht  hat,  wenn  er  als  sachverständiger  /Ceußc 
I  |i  i  r -!•.-( ).,  *  85  St.-r.-O.)  geladen  war.  In 
etilem  dcrari^en,  geuauer  niiigetiieille»  Falle  vei- 
auchte  das  Gericht  auf  die  veRchiedenste  Weise  m« 
Sth.  ein  farhm!innis<lics  Ui  theil  zu  crlani;en  iiii<i 
weigerte  sich  antlrerseits,  ihn  als  Sa<  h\  er>t;ii>ili;jcii 
zu  verei«ligcn.  Da  alle  Versuche  vergebens  wari'U, 
sah  sii'h  «las  Gericht  «chlieuticb  docli  genütli^L,  seinen 
ursprungliclien  Widentand  aufzugellen  und  den  sach- 
vcis'.  iiii:ii;< n  beugen  auch  noch  ab  Sachveraiflndigen 
zu  vereidigen. 

Seil,  sucht  den  itrint-ipiellcn  Unterarhied  zwischen 
dem  Sac|ivers(;ui  I;  r.nf!  flein  sachvcrst.'lndigen 
Zeugen  festziistclieti.  Ki  tiiuiet  ihn,  besmulers  im 
Ansdiluss  an  die  .\ibcit  von  Stein,  datin,  dass  der 
sachverständige  Zeuge  wie  der  Zeuge  überhaupt  dem 
Gericht  eine  l>e»ilimmte  Thalsache  raittheilt,  wahrend 
dasjenige,  wa.-.  der  ."^a«  hvervt.'iiidige  als  etw  as  piicipidl 
Ncucü  dem  GericUl  zuführt,  eine  allgemeine,  der  be- 
sondern  Sachkunrle  entstammende  Ref^  ist.  Der 
Zeuge  lutrichtet,  kurz  ges.igl,  etwas  f'nrn  rctes.  iler 
Sai.hverstilh(lit:i-  etwas  Ahsir.n  los  oiIli  weiin  wir  uns 
der  in  (hr  l.ogik  •Ublifhcn  Termini  »Ii  )gic  Lctiicncn 
Wullen,  jener  liefert  einen  Untersatz,  dieser  einen 
Obersatz  zu  riem  \im  dem  Richter  lU  Inidendcn  ür- 
llicile.  IriSi>fern  unleisclieidet  si«  h  al)er  <ier  sat  hver- 
st^ndige  Zeuge  vun  dem  Zeugen,  als  die  Wahnieiunung 
der  vrtn  ihm  Iwriditetcn  Thalsachen  und  Zustünde 
ein'-  I  ('S.  iiuleie.  «lern  Laien  für  gr  w< ilmli«  h  felileiide 
.Sat  iii<un«le  er/uidi  il.  Uctcii  \'orliau»leii.>.ciu  i.sl  .uu  Ii 
die  Vucauwcizung  einer  zutielfenden  Schilderung  des 


Bcfundea  und  einer  Würdigung  in.  a.  W.  in  \ieien 
Fallen  urird  der  Richter  mit  der  An«.sage  der  sach* 

versU'iniligen  Zeugen  nichts  anziifangr:n  wissen.  Das 
trifft  beispielsweise  zu  liir  die  .\eusserintg  des  als 
sai  In  eist.iiifligcii  ZcUL,'<-n  geladenen  .Nugenarales,  er 
habe  nitteb  des  Augenspiegels  im  .Xugenhtntergrunde 
.schwarze  und  weisse  Flerken  gesehen.  F.in  lyjiisf  lies 
Beispiel  für  das,  w.is  der  sitchversl.'indigc  Zeuge  fiem 
Gericht  mitxudieilen  liai,  ist  <,la.s  .Scctiun-sprutucull. 
Der  sachveisUlndige  Zeugte  hat  nur  das  zu  be<- 

richten,  was  ihm  si'ine  terhnisch-gi'.i  "K'Vr  flr.n  und  ge- 
schulten Sinne  haben  wahriiefnnen  las.-.eii.  Er  braucht 
keine  ])ersr>iili<  he  Stellung  zu  «lieM'tn  Befunde  einzu- 
nehmen; er  braucht  ihn  nicht  techntiü  )t  /u  betitihedeo, 
ihn  weder  nach  der  Idhiutchcn  mx-h  nach  der  redit- 
li«  hen  .Seite  zu  würdigen. 

Schliesslich  führt  iieh.  kurz  an,  welche  Schlüsse 
sidi  hieraus  fOr  das  Verhalten  des  SachvencUlndigen 
ergeben,  der  als  s.i«  hversiiiniliger  Zeuge  geladen  ist. 
Kr  bet'ihtc  tlabei  unter  aiulfieni.  il.iss  ijer  .Suhver- 
stamlige  au(  h  in  diesem  F.ille  nai  h  einer  neuerlichen 
Entscheidung  de»  Keiciisgcricfats  verpflichtet  ist,  sein 
Gcdflchtniss  über  das,  was  er  vor  Gericht  aosznss^en 
hat,  Vorher  aufzufiisi  hen.  noihweiidigenfatls  unter  Zu- 
hilfenahme schrifiiichcr  Ivotizen. 

b)  StK^ann  ihcilt  Sdi.  noch  kurz  Erfahrungen  hin- 
sii  lilln  Ii  der  [Je.iristaiKluiig  »1er  I.i<jui<lati<m  xnn 
\' or  besuc  !i  cn  mit,  al'cr  wc^cn  der  voii;crü<  kten  Zeil 
nur  hisowi  i;,  der  (ht,  an  «lern  die  \'i>rbesuche 
erstattet  sind,  hierbei  in  Frage  kommt.  Dieser  l'unkt 
ist  fOr  «Im  IrrenanKtahsarzt  nii-ht  üleichguUig :  das 
deti'  hl  ist  hiei  uii'i  ila,  wenn  aiv  Ii  meist  nur  vorüber- 
gehend, der  Ansieilt,  der  Aiistaltsarxt,  der  den  zu 
uiitcrsnriiendcn  Kranken  in  tiem  hetrcffeitden  Kranken- 

ji.niUoii  .lufsiiche,  \frlasm-  SL-ine  nchausun'j  ni«ht;  er 
eisl.ilie  .tt>o  .iiu  h  keinen  V-aboucli,  .somlern  en>pf>uigc 

ihn  in  seiner  Wulmong.   Eine  solche^  geuauer  miige- 
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(heilte  KiiUcliriihiiiC'  ^^url|.-  '^t'il<ii>  des  ziist^iiulij^tü» 
Aintsgfiiilils  uiuä  i  ^iiiti<;L'rii  lits  t;clii>tit  n ;  «Iii-  hc- 
IrefTeiuk'  Anstalt  war  eine  neut-rt-  An.st.ilt  itn  inodL-rn- 
«ten  l'avillonKlyl.  Dass  eine  dcrartij(c  Entscheidung 
dem  allgemeinen  Spru*  hüc'l)rauch  der  Worte:  Woliniinp;, 
B<  li.iu-ii;i|;  wcnis  eiilspri"  l>t,  dass  sie  gcciniict  ist,  di« 
Anslaltsiriclc  muterieil  zu  M-tuicligcn,  braucht  kaum 
hervorgehoben  zu  werden.  (AutorcfcraL) 

J.  K.  l''<)cr.s tcr  und  Hau«  k<j-IS<ihii :  Sni.li'<nsiic- 
fund  bei  /«ci  Gciblokraiikcu :  1.  Di:iscnüniitc  Eiicc- 
]>hal<>n)\x*liiis ,  2.  Syringumyelie  (Demunstraüon  vun 
i'i;i|ia  raten). 

Kall  I.  Krblii  Ii  bclasti-ic,  vj-ihrigc  Lehrerin,  seil 
5'  „  |ahren  in  AtistailJspllcge  wegen  Dcinenlia  pracei.x 
mit  hysteriformcn  Symptomen.  Bq;ann  bald  nach 
dem  Emsetxen  ihrer  Kranicheil  zu  „humpeln"  und 
kl  irli-  \.  i  iIm  r-i  lir  i,(t  lihri  S' hmer/cn  nn  linken  '  >licr- 
!.<  Itenkel,  Januar  l'jol  :  unbclii'ifciicr  liang.  i'atientiii 
hCktete  das  Bell,  da  ^ic  das  linke  Bein  nicht  bewegen 
könne  I  I,u\.ili<>nsslel|nn^f ;  Min  Stilen  di-r  J<f.)|e\e  und 
der  Si  iisiliilil.'it  wai  iiii  Iiis  AhniTiiies  nai  li/u\v<  i>en. 
Die  <  hirurgis^lic  Unlnstli  hufii;  ini  N^vt  iuln  i  c>i  ei- 
gab  nur  eine  SiMunuiig  in  der  MuM:ulalur  dcü  <.il>cr* 
tK'henkels,  Ki)ic>  nnrl  Ilon^leitk  waren  WUlig  frei; 

na«  h  f'in  iitei  Kxteiision  wuiile  l  in  \utn  Nal»  )  bis 
zu  den  Knieeii  reit  lu  ndei  <  i\ psM-iIciiid  .uij;eUf;l,  liaf  lt 
dessen  Abiialinie  liie  W  eitetausbi eitUlig  citlCS  berdtH 
beginnenden  I><x°ubiliis  lueht  veihiiulcrt  werden  kunnlc. 
Tenesmus  vesi<  ae.  Temi>erHtursteiKen«ic  bei  hantiiien 
Mcssuni;<  II  nii  lit  n,i<  li/uwi is«  ii.  lu  ileti  Icl/Icii  Ltbeiis- 
ta{;cn  eihcblidie  l'arusc  des  ret-liten  Armes.  Am 
iB.  M»rz  02  exitus  Ictalk 

Sil  r  i  c .  n  s  b  e  f  u  n  d  ;  rleuritis  fibrin.  '  et  sei'is.i, 
l'neumMnia  !>>bulanM,  vfi;;r'isserle  Milz,  l''e1llcber. 
Aw^odciuiter  necubitus. 

Hirngew ii hl  1300.  Arteiieri  der  HaMS  dünnwandig. 
Pia  abl'isbar,  Wntrik«'!  weit.  Fv])endym  verdiekt.  In 
tien  Wainiun^en  <ler  Seitenvenlril.el  fiiidei»  sit  Ii  nn  hrere 
etwa  crbsengrussc  Herde  von  ilerber  Oinsistenz;  in  den 
basalen  Ganglien  mehrere  itirsekonignisse  Ilaquen  von 
f;raun  >(lilii  her  Farbe  und  weniger  dri  bn  ( '.  iii'-i'-lrn/; ; 
ebciis"!  ist  die  Marksubslan/  ilcr  I  leniisphiircii  uikI  tles 

Kleinhirns  \t»i  abnli<  h.n  hirrienarti«;  gestalteten 
Herden  durctisctzt.  I'inis  uiul  nicilnHa  abji »ng.ita  cnl» 
hallen  nur  je  2  Plaques,  Tra«  ins  i.piii  us.  C'hiasnia  und 
<lie  Sehnerven  sind  frei.  Itn  Küt  keninai  k  siel>eii 
gr<isscTC,  scharf  alifjegrenztc,  zackige  l'iaqucit  vn 
iransparenlcr,  gla^i^cr  fieschalfcnlieit  utid  vermehrter 
C'onsisieiiz;  dic  Hinter-  und  Scitenätrangc  sund  bc- 
vi  .r/U);t. 

Die  Helr.K  htiinu  des  frisch  sei  irlen  Gehirns  musstc 
die  Annahme  einer  muliipten  Srkr.  i^o  n.ihclcgcn,  in- 
des* <;timniten  die  klinis«~h(»n  .Sympi  'ine  damit  nieht 
«l>erein.  Der  tnikrosi Dpisi  he  Hefund  k'lsst  auf  t'ine 
^•genannte  gemeine  di.<i»eininicrlc  Kiit:cphal>»myeliti<t 
wrhliessen. 

Die  r.ilhi 'genese  des  K.illi  s  w  .iu-  !<  •lL;en<ji' ;  tici 
einer  k'irpertirh  .sehwariien,  eildirli  bilasteten  1Vm->i>ii 
mit  einem  mindcrweriliic«"ii ,  funt  li'-n'  ll  iinliK  liligen 
Cenlralnervensj-stem  (da»  Hinken  wäre  als  h  \  sieriii»niies 
Symptom  aufxufa«M>n)  entuirkelt  .sti  h  nai  Ii  dem  Eiii- 
'|i(rifr,  der  mit  erheblicher  Xcrrung  der  Nervenstränge 


(luul  mi"'>gli(  her  Weise  .lueh  einer  ineehanisehcn  Reiz- 
ung ilcr  Medulla)  einhergin;;  und  bald  von  einem 
jauchigen  Deeubitus  ^efojrrt  war,  auf  iiifectiAtem  Wc|ge 
eine  disseminieite  Encephainmyelitis. 

Fall  II.  Erblich  belasteter  Mann  wn  30  Jaliren, 
von  jeher  widerspenstig  und  einfilltig,  als  Kiti.l  ,1  liitis 
und  W'asserk«  ipf ;  Stuttem  untl  S«  hwetluirigkcil.  l'alicnl 
erkrankt  K  Tage  vi>r  der  .\ufnahnic  plötzlich  angcb- 
lit  h  im  Ans<  liluss  an  einen  T<  Kiesfall  in  tler  l'aniilie 
mit  Depression,  iiussert  vci"si:liioilenc  Wahnideen  und 
gei.iih  in  7unehinen<le  UKitorische  Unruhe.  TSci  der 
Aufnahme  zeigte  sich  ausser  einigen  Degcneiati<«ns- 
zek'hen  körperlich  nichts  Auflallendcs.  Der  Kranke 
bnt  die  anspcspri »rhencn  .Synipti>me  des  sogen.  De- 
lirium acutum  und  starb  am  ü.  Tage  des  AnsttalU- 
aufcnthHttcsf. 

See  t  ionsbefu  n  d :  .Starke  1 1  vperaeniie  des  (Jehirns, 
Kruciteiuiig  der  V  entrikel  uml  des  .\i|uae<luetus  Sylvi 
»mie  Granutierung  des  Ependym;«.  Hyperaemie  der 
I.unt;i.n,  pele«  hi.de  ßlulaustiitte  auf  den  l'leuren.  Das 
( iehirn  stellt  leider  nieht  inelir  /.ui  Wrfligung ,  das 
l\ii.  keiiniark  wurde  in  Milllcr'seher  Fliissisjkeil  <  «insei- 
vioil.  Es  fanil  .sich  eine  vum  Halsmark  bis  in  das 
obere  Bmstmark  reichende,  ctw-a  1 1  an  latippe  Hohle, 
ilie  I  .lud.ilwärt-s  an  Ausilehnuiig  /uniinint :  an  der 
weileslen  .Sicll<;  k.inii  man  bctjucm  einen  lilcislift  in 
den  (  anal  einfiihren. 

Dei  mikr(>sCii|iiM  he  liefund  spiieiii  für  einen  a<  uten 
l'm/i-.ss,  ebenso  d. IS  kliiiis«  he  iJild;  bei  king<Tein  He- 
sltrlien  hiilten  tlie  ausgetlehnU  ii  /<eislotunj;en  der  ncr- 
v<jiscn  Kl cntcnte  früher  merkliche  Sympluine  hervorrufen 
mfläscn.  Das  anatomisrhe  Bild  Iflsst  mit  zieinliHier 
Sieherheil  anneliineii.  dass  es  sieh  um  einen  foti- 
•M  hreiteniki)  («ewi  bs/rrfal!  un<l  Kuis' hniel/ung  im 
Anseliluss  .III  eine  <  iefJissalteralion  handeil.  .\etiolo- 
gisch  kOiiiile  sehr  wohl  derselbe  Factor  in  Hetiai  hl 
kommen,  «ler  aueh  ilas  acute  Delirium  und  die  Pe- 
tei  hieii  auf  der  Pleura  \erurs.ielil  hat  —  horiist 
wahrscheitiiich  eine  Inlcctiun,  die  im  krankkiaft  ver- 
Anderten Gehirn  dic  heftigsten  Rcizersdicinungen  aus- 
loste und  im  Kflekenm.irk ,  ilas  bereits  gewisse  Ent- 
wieklun^^an. iin.ilieii  anfwii.-s,  /u  ausgedehnter  eentiHler 
Hr>hlenbil<lung  Veranlassung  gab.  (Der  Vortrag  wird 
amb'rweitig  .'iü'.fiihrli<  h  erseheinen.) 

,V  Dr.  lloffmaiiti.  Geriehts.ir/.t  in  Elberfeld:  Ein 
Fall  voll  „iinlui  irtem  Irresein". 

Vorlr.  .spri«ht  über  das  Wesen  des  „tnducirten 
Irreseins",  sieh  hauptsachlich  anlehnend  an  die  Ar- 

lieiten  voii  F'inkeliiburg,  l.elimann,  Klüttel,  Jörger, 
Wolleniteig,  l'ronier,  Sehr.nfeldl  u.  .\. 

Kr  tlii-ilt  dann  eine  eigene  Ueobaehtung  mit,  bei 
der  es  si(  Ii  um  7  Personen  handelt,  die  an  religiöser 
Paranoia  eikrankl  sinil. 

Den  Kern  dieser  7  bilden  J  Personen,  die  wahr- 
scheinlich unabliangig  vi>n  einander  erkrankt  sind 
<r«>lie  «imultanee):  bei  den  Obrigen  ist  dann  das  Irre- 
i  i  indm  irt,  und  naeh  des  Voru.  .Ansic  ht  handelt 
es  sieh  nii  hl  bl.iss  um  eiin;  folie  im[)ik!>ec,  um  ein 
seiieinbares  Irresein,  soiideiu  um  eine  CChtC  indudettC 
Psychose,  eine  folie  cirtniiiuiiiquee. 

Diese  sicbcnköpfigc  Gcmemdo  besteht  aus  der 
Mutter  Ciutlcis  dem  neuen  MessiaH  und  $  (1  roHnnL 
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und  4  weibl.)  Jüngcni,  die  auf  das  nahe  bevurslehcnde 
Enilc  der  Dinge  harren. 

Weil  sie  nictit  arbeilen  wulltcn  und  nach  ihrer 
Ansicht  nicht  zu  arbeiten  brauchten,  setzten  sie  sich 
«lur  (iefalir  des  Nothstandos  aus,  ein  Umstand,  der 
zunächst  die  Verwandten  veranlasste,  den  ;\iitrag  auf 
F.nlinündijiung  zu  siellon.  (Wird  in  iler  .Mig.  Zeit-««  hr. 
f.  Psydiiatiie  erscheinen.)  Autorcfcral. 

4.  Liickeratiis  Vortrag:  Die  beiilcn  ersten  J all re 
in  der  Prov. -Heil-  und  I'flegeanstalt  Galkhausen, 
ers<  ht'int  demiLldist  in  dieser  \V<m  heust  hrift.  — 

Die  Zaiil  der  bei  der  Versammlung  Anwesenden  be- 


und  eine  Krau  getötet.  Dreissig  Personen  «nirilen 
verletzt.  Die  Mehrzahl  der  Kranken  befand  sich 
wegen  Trunksut  ht  in  Behandlung.  .Ms  das  Feuer 
ausbrach,  waren  eine  .\nzahi  von  Deliriumkranken  an 
die  Betten  festgeschnallt.  (Tägliche  Rundsch-iu.) 

Referate. 

—  Movimento  de  la  Casa  de  oratcs  de 
Santiago.  II.  Semester  lO«'*'.  Santiago  de  Chile  i«n>l. 

Wieder  liegt  ein  Bericht  der  Anstalt  zu  .Santiag«> 
Vor   von  einer   Genauigkeit  und  Ucbersichtlichkeit, 


Totalansicht  der  Irrenanstalt  su  BantisKO  de  Chile. 


Irugöher  (to.  Von  ilcr  Prf>v.-Wrwaltung  waren  iler  I.an- 
deshauptmann  Geh.  ( )l)er-Kcg.-Ralh  Dr.  Klein  unti 
I.aruh-srath  Vorst  er  ersiliienen.  Direktor  Dr.  Ilerting 
gab  an  ifTr  Hand  eines  Plans  eine  Beschreii)ung  der 
.\nst.iit.  worauf  eine  Besichtigung  <ler  letzteren,  der 
neuesten  und  hervorragendsten  S<  höpfung  auf  dem 
(iebiete  der  rlicinis<hen  Irrcnfürsiirge,  erfolgte.  Die 
Pr»»v.-\'erwaUung  halle  in  liebenswürdiger  Weise  die 
llewirthung  der  G.'iste  übernommen. 

—  Chicago,  10.  Juni.  Bei  dem  Brande  im  Sana- 
torium der  „.Su  Lui  es  Society'" ' )  wurden  neun  .M.tnner 

*)  ücbcint  eine  religiöse  GeDOucnschaft^anitalt  zu  s  ! 


dass  man  diese  Art  Jahresberichte  zu  sclirciben  hier 
und  da  Ijci ,  uns  zur  Xachahnmng  empfehlen  konnte. 
\'iele  Illustrationen  von  Anstaltsansii  Ilten,  von  denen 
wir  einige  wicticrgebcn,  zieren  die  Schrift.  Die  .\n- 
stall  umfasste  am  30.  Juni  igoo  1148  Patienten. 
Zugang  im  II.  .'>en«.  n,oo:  4J0;  Abgang:  .^53.  Be- 
merkenswerth ist  die  HSufigkeit  des  Alkohnlismas  als 
Krankheitsursache  bei  den  Aufnahmen,  48'  ,,  der 
M.'lnner.  20",,  der  Frauen  77  der  .Aufnahmen 
waren  Naclikommen  von  Trinkern.  Ks  werden  über 
«lie  gcr<igraphisi-he  Herkunft,  die  Berufs-  uml  Ehe- 
slandsvcrhcH misse,  das  Alter  genaue  Mittlieilungen  ge- 
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muclit.  Die  Kranken  von  20  bis  2q  Jahren  betrugen 
31 der  Aufnahmen;  die  mn  30  —  317:  30",,;  die 
von  40  —  4q:  i7"/„:  <lic  von  50 — 59:  6",^;  die 
von  ^K>  — 6q:  5"/,,.     25  waren  10  bis  10  Jahre  all, 


;4  3t-. 


AiSiinvalisining,  U<"inlj;en!»trahlcu  elc.  —  Z*ci  wisscn- 
scliaftliihe  Arbeiten  wurden  gclicforl  über  die  Be- 
ziehung des  «i>xis4^hen  C<ieffi<  ienlen  des  UriiK  zu  den 
Gcistcsstönnigcn ,  spericll  ilcr  Mclanrholic  —  und 
über  das  Veriiriltiiiss  des  NTihr«  erlhes 
der  Nahruimsiuitii-I  /.u  demjcnigfu 
der  Kostratixn  in  der  Anstalt.  —  I)ie 
Hygiene  <ler  X.'ihnc  ist  besonders 
geregell  (inunallirhe  Besirlitigung  der 
Kranken  <hir<h  «ien  Arzt).  —  Der 
Bcrirht  Uber  das  wissonsrhaftliche 
I.abi>rat<)iiuin  und  die  Xalinpflcge 
wird  besonders  herausgegeben.  -  - 
Verschicilene  Neubauten.  —  .\uf  7 
Kranke  kf>niinl  eine  I'llegcpersfm.  — 
\'<>n  Interesse  ist  für  un.s  Huri  iiiflcr 
eine  Zasarnmenstellung  des  Prozents 
der  Heilungen  in  amerikani.srhcn 
.\nstalten  im  J.  lHi/8., 
Manhattan  .... 
Huds<in  River    .  . 

Bullalo  

Willard  


20,18  ., 

22.2(>  ., 


Laboratorium. 


KiKlieslcr  -4.3' 


1 1  .llter  als  70.  Das  dun  lischntttliche  .Alter  der  .Auf- 
genommenen betnig  bei  den  Männern  30  Jahre,  bei 
den  Fr;iuen  35  Jahre.  Knmkheitsübcrsiiht  bei  den 
Aufnahmen:  toxisrhe  Psychosen  einschL  .Mkohnlisnuis 
133,  Manie  54  und  Melan- 
cholie 52,  dcgencralive  Psy- 
cht>scn  47,  N  cur<  )|>sych<  »cn 
35,  Demenz  29;  systematisirte 
Psychosen  i7,jirogressive  Para- 
lyse 3.  infektiöse  Psychosen  12 
und  congcnitalc  Zustande  16, 
pcriodisi  he  Psychosen  9.  3<>"/o 
<ler  .Aufgenommenen  waren 
Analjihabeten.  74  •/„  fanden 
zum  ersten  Male  Aufnahme, 
I  zum  zweiten  Male,  5% 
zum  dritten  Male,  1  "  n  zum 
vierten  Male.  —  Bei  1  2  Kran- 
ken fand  die  Zwangsjacke  .An- 
wendung, die  Is4>lirung  kein 
Mal.  —  Geheilt  entlas.sen 
wurden  171,  gebessert  35: 
v(  »n  <lcn  .Angehörigen  wurden  0<  > 
zurückgenommen  ,  entwichen 
4:  gestorben  80;  die  Zahl  der 
Heilungen  gestaltet  sich  mit 
Rücksicht  auf  ilie  zahlreich  auf- 
genommenen.Alkoholdeliranicn 
so  h«>ch.  —  Die  |Kiliklinische 
Sprcdistunde  wurtle  von  js^ 

Kranken  (tlic  vetschietien.sten  Neurosen  und  Psycho- 
sen) besucht.   —  Einrichtung  für  elektrische  BiUler, 


Long  Island  .   .   .   .  21,13 

Ulica  2K7^ 

St.  Lawrence  ....  28.82 
^    Bingliamton    ....  31,28 
Mitldletou  n  ,  h<>uiei»- 

p;itit  31.7'^ 

Eine  gro.ssc  Zahl  veigleichendcr  Tabellen,  welch(; 
die  Sterblichkeit  un«l  <lie  Zahl  der  Heilungen  in  den 
einzelnen  Jahren  seit  18,52  behandeln,  sowie  solche 
a<lniinistr.itiven  Inhalts  sintI  dem  Bericht  beigefügt. 


Theater  der  Anstalt. 

—  Israel,  S.  Entmündigung  und  Gesthrifts- 
fnhigkeit.    Jurist.  WochetLschr.  1901.  .\.\X.  ^Mg.  790. 
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V.  bemängelt,  «l.iss  die  iiur<  li  SeHen-itnnini;  be- 
dingte Gesrhaftsunf.'ihipkcit  hei  <leii  F.t)ltiiiintlit;lt  n  und 
bei  den  Ni<  bt-Ei>tii>üiidig(('r)  (i  f,  ^  i>  '/..  i  und  i  lo.j 
Z.  2)  verschieden  umschrieben  ist,  während  der  erste 
Entwurf  des  B.  G.  B.  eine  völlig  abereinstimmonde 
F;i-SMiiig  ^cwiilili  b;ittc.  Ain  b  \'.  wciulfl  si<  Ii  s<'Sfi» 
die  Anwendung  di-s  AiisiltiK  k.s  der  frririi  \\'illciisbt>- 
>tiiiiniuiij; ;  .si<*  <fi  ein  rein  dnilrin.'iKT .  iib)-!baii|it 
nicht  in  ein  (iesetzbiu  h,  st>ndcm  in  die  l'hiluMiplüe 
gchOri;;ei  ricgriti,  <hr,  wenn  nlM'i!iauj)t,  mehr  frtr  <l:is 
Slr;if-  iils  da.s  ('i\ilre<bt  |>:is.se.  Zud<-in  sei  die  Knt- 
iictieidung  Uber  d<t«  Vurhandetiscin  <<dcr  Fetiicii  der 
fielen  Willensbestiinmung  eine  niedicinische,  wahrend 
die  Fi;!«;o  n;i<h  der  F.ihi<;keit  "der  l"iif;ilii'j;keil  der 
BeS4ir!;ini<;  seiner  Angelegeubeileii  ;ils  eine  tb.itsiiLh- 
liehe  au<  h  diir<  h  nidttärxtikiie  S:i>  iiwrstäinli'^e  gelOst 
Werden  krmne.  So  könne  es  xu  Meinuitgsdiftfrenzcn 
l!«>tntnpn,  wenn  der  nicht  entnifindi^e  (]eistcsi;est'kte, 
de-  s  iiK  Atip;ele>;eidieilen  zu  l>es<'t^en  N'etni-i;;,  sich 
in  einem  die  freie  Wilicn.sbesliiiiinuiig  au^^schlic-iüKin- 
den  Zustande  befindet.  Um  diese,  docb  nur  ilieore- 
lisi  hcn  Mönlielikeilen  /ii  bes«-iiii;eii  und  um  ni<  lit  im 
lo.)  Z.  2  eine  iiüue  Kla-sac  von  ^ej^elMi!AUut';i!iigcn 
l'ersitnen  -^riiaircn',  mtlMitc  dieser  I'aTHgraph  folgen- 
den Wi.rtliUit  h;d*en  : 

GcM  liilftsuntUhiji  ist :  .  .  . 

3.  wer  sich  in  einem  Zustand  kntnklmfter  StMruh|r 

der  Gcisleslhiili^keil  befindet,  <ler  *lcn»  Betreffenden 
ihc  licsurgung  hciuer  cii;eneu  An£;cl(''.r<'nliciien  uniuiig- 
Kch  macht,  sofern  niclit  tier  Zustand  seiner  N;ttur 
nach  ein  vorübeigehendcr  ist     £rnst  ächultzc. 

—  Lebcnsregelii  für  Ncurasthenikcr. 
Von  Dr.  med.  Ralf  Wicbmann.  3.  durrhftesehene 
Aullitge.    Berlin  190I.    O.  Salle.     1  M.    «>^  S. 

Die  Schrift  belehrt  in  sahr  anregender  und  gründ- 
Heber  Welse  den  Nenrasthentker  über  die  Ursachen 

di-i  N'e:  t ens<ii\v;ii  Ins  die  \ersrhied<'nen  Arten,  wie 
sie  in  Erscheinung  tritt,  und  die  zu  ihrer  Beseitigung 
nöthigen  VerhaltungsrnHaaNTegeln.  Fflr  manchen  Neu- 
rastbenik'  i  iJürfte  die  I.eklOtf  ilifses  Büi  lileins  \i<n 
grossem  Nul/en  sein,  du  ja  Itir  \'icle  da-s  gedruckte 
Wurt  mehr  Ueberieugungskraft  bemtzt  als  das  gc- 
spnichene.  Br. 

—  P.  Nacke:  Die  Unterbringung  geistes- 
kranker Verbrecher.  Halle,  Otri  Marhold.  iQn2. 
57  S.   2  Mk. 

'/m  iinlersi  heiden  sin(J  ijeisteskranke  V»-rbrei  h<T, 
\erbrt'<  licrisi  lie  ( jeisti'skiank«',  ( leistcskrarike  mit  ver- 
l»rci  hciisi  licn  Neij;;un;^cn.  |cde  dieser  drei  Arten 
liat  wicticr  verMrliiodene  Abtheilungen;  insbcMmdere 
sind  die  Gctt-ohnheilsvcrbrerhcr,  rlie  Minderwrrthigeii, 
die  ni«iralis<  li  Defei  tcn,  die  Fli»ile|)tikt'r  mit  (j^syi  liisi  iij 
laugen  freien  Zwisciienriiumen,  auseinander/iiliallen. 
Die  Bezeichnung  „moralisi  her  Irrsinn"  hat  leitier  nieht 
bli'S  unter  d<  n  Liien.  sondern  .im  Ii  in  iler  i^i  rirlitli«  hen 
.Medizin  viel  \'erkebrtes  zu  T.ige  g<.  f<"irderl  :  und  es 
h.ltte  nur  nmh  gefehlt,  <l;u?s  man,  wie  neuerdings 


l'ur   l)>  ri   t<*ilrti  Iiiitia-lll 


de  Santis  vtm  einem  moruli^lien  SchMachsiun,  von 
mnralisrhem  Bl«Vlsinn  und  Wahnsinn  sprechen  hWe. 
Ki<  bti'^  i-i  es,  in  »1er  mehr  oder  w<-nii;<  r  fehlenden 
M<»ral  die  A-  bezw.  Antisdcialitiit  und  hierbei,  gleid»- 
gültqsr,  ob  es  sii'h  um  Verbrecher  oder  Geisteskranke 
handelt,  ih  n  '  n  si«  lit>|)Uiikt  \  or  allen»  in'>  Auge  /u 
favtcn,  dass  die  ( ;<  >i'll»<liaJl  i;i-M  hüt/l  werilen  iTius>.. 
Da  eint-  srhr  ur.  .sse  Anjcahl  au<  Ii  ni»  bt  mit  dem  Straf- 
gesetz in  Ivoußict  gekommener  Geisteskranker  bezOglidi 
ihrer  Mitral  Bedenken  i  rte^en,  siisi'nd  die  Irrenanslaken 
in  det  Tliat  keine  reitwn  Heilanstalten,  soridern,  und 
da-s  werden  sie  iiucli  immer  sein,  zunächst  Detentions- 
aitstallen. 

l)ies  V. 'raussjcsi  liiekt,  haben  wir  in  der  voilii  (;cnd<'rt 
Abhandlung  einen  dankenswerthen  beitrng  dazu^  wie 
paHi  den  durch  ndc  Littcralar-Ang:ibcn  crifluterten 
F'rf.ilitun,.'en  der  letzten  |abr»'  die  weitere  Beliancllun;; 
der  oliio,.[|  Fltim  nti-  si<  Ii  zu  nesi.dten  bat.  Als  eine 
iiusserst  \v ieb'.i;:''  Thai-.H  Ii*-  sei  l'.erxorjreboben ,  tiass 
das  CiefAngniss  an  Mch  sc-iir  wenig  —  abgesehen  bei 
angeborener  oder  erw<»rbener  Disjxisitiiin  ^  Gastes- 
str.runi;  zu  i.r/(  iil;«'?!  im  Suinde  ist.  Fi-rner:  dass  die 
Fat,il}se  bei  den  irren  Verbrechern  m  üassgrst  üciten 
.vorkommt.  (ie|ren  die  Unterbringunir  in  die  gew'vhit- 
l'i  lie  hrenaiisial;  sind  baupts.'irblik  Ii  v  ier  Grüntle 
jj!e!leii<l  L:enia'  lil  w.  ird*  n :  das  /us.imnienleyen  be- 
strafter uikI  Ulli"  s'rafler  Irrer,  «be  störende  luid 
deiuonilteircndc  Wirkuttg  crütcrcr,  die  Unmiiglichkcit 
der  Durclifflhrung  dos  No-reslraints,  und  die  Schwierig- 
keit der  liew.irluni^.  Na>  b  Ansii  bt  tU:<  Kef.  hat  \'f. 
iiicut:  Gründe  iiichl  widerlegt.  Centralgelüngnib:>e,  wie 
in  England  und  Amerika  eigaben  durt  gute  Resultate; 
luid  wenn  eine  .Vutoiiiäi  wie  'r:i;iil  11  iu:  dli-  F.rrii  lilun-fj 
neuer  fiir  liajien  fordctrt,  so  koiiii  luntictiilirli  Aversa 
unter  der  l.eilun;;  des  au.s>;e/,eii  bncten,  hutnairen  Prof. 
Vergiliu  unnx'iglieh  sdilecht  sein,  wie  dem  Vf. 
beriditet  wt.  Gegen  die  Errichtung  von  2  bis  3 
solilieti  bei  luis  wi-iss  \'f.  nichts  ZU  elinnerii. 

Ailne.ve  an  lrren<ui»ialten,  entweder  als  besondere 
Abtheilungen  oder  getrennt,  hfllt  er  fflr  weniger 
empfehlcnswerth,  w.'lbrend  er  s<hlilie  an  Sirafanstallen 
ompficlilt.  ledinb  ^l>!Ucn  nur  ;;ri>ssere  Adneve  an 
grösseie  Slraianstallen,  für  10«)  bis  150  l'<>rs(jneo, 
eingerii  htet  wertlen,  um  nicht  h|os  Durchgangsstationen 
darzmtellen.  Bezüglich  tics  inneren  Betriebes  wSren 
I.  die  /u  Beobai  blenden,  II.  die  der  Km'  Bedürflijjen 
aufzunehmen,  gcfähclictie  und  unmuroIiM he  Eleiuente 
im  Adnex  nnOdczubehalleo.  Die  nach  abgelaufener 
Strafe  barmlos  'ieworvlenen  solUüi  jedenfalls,  wenn 
tli'-  KntlaÄsUUj;  gerichtlirh  verweij^erl  wird,  nieht  in 
den  Irrenantttalten  verbU-iben,  sondern  ins  ( "lefiinjiniss 
zurückkommen.  Für  die  geistig  Dcfccten  kommt  bald 
cht  Straf hauKidnex,  bald  eine  Landkolönic,  ausser 
<liin  ('>ef;ini;n!--,  in  Fraj^e. 

Aus  den  ücri«  liien  s»  beim  iiervur/ugchcn,  da.st» 
im  Staate  New  Vwk  bisher  die  Nchwerwicgendsten 
und  b<  a' hlrn-werle^leii  Frfalirutigen  zur  Lösung  dcf 
einsi  lilJS'^igeii  l''r:n;i-n  uesaimnelt  wurden  sind. 

Korofdd 

i  (Od».  WaWl  {■  Hallr  a.  S. 
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Noch  einmal  die  zellenloae  Behandlung. 

Von  /^«/i^Kltnigibeii;. 


r^ic  Ai>j;rilTi-.  w»  U  he  Herr  Noi>i.sor  in  seinem  .\uf- 
satze:  „Benicrtcungeii  zur  Fnige  der  jsellcnluscn 
Behandlung  und  cin%cn  anderen  eiaachiägigen  Fragen" 
(Psvi  h.  \\'(«  lu-iisrlir.  Ril.  lU  Nr.  J4  u.  4'>|  t;os^"  mein 
Vcrfaiiicu  der  zelleiiltti>cn  Bdianülung  (;eriihtct  hat, 
nOthigen  mich  zu  einigen  Worten  der  Erwidcmn;;  und 
AufklSmng.  Herr  Neiscer  tadelt  mit  sehr  scharfen 
WwrttTi,  (i;iss  ich  <i<M)  Kranken,  von  «h-m  i<  h  in  meinem 
Aufsalze  iu  Ijd.  III,  Nr.  30  dieser  WuctienüclihXt  be- 


tidttct  habt',  SU  lattgc  Zeit  der  Isolirung  entzogen  habe. 
£r  spricht  von  ütarrem  Fe3thalten  am  Priiu  ip.  von  Ver> 
irrungt  von  gana  unerbflglichen  VerhUltniaaea,  die  ich 
Miinute  lan^  auf  der  Abth(<iluni;  geduldet  hätte  und 
giaubt  auf  da»  l:^ntstliieden8tc  dagegen  Eimiprucii  er- 
iMdwn  XU  mflaHen,  Hda»  ein  ankhes  xttwaxtendca  Ver- 
falven  als  dn  vom  Geiste  der  modernen  Therapie  ge- 
fordertes ;uii;e'»elnn  werde."  iJass  danrit  iiidirrct  auch 
dem  damaü^cu  Diiector  Dr.  Sommer,  welclier  sich  nidii 
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mehr  vertheidHien'  kann,  da  er  todt  ist,  ein  schwerer 
Vorwotf  gemacht  wird,  scheint  Neiaser  nicht  be> 

daclit  zu  hallen. 

Diesen  Vorwurf  muss  ich  auf  das  Entächicdcttäte 
xur(lclc«'«isen.   Zunächst  mochte  ich  folgendes  be> 

merken.  Jede  S<  hiklening  etithalt,  mag  der  Verfasser 
sich  betnüljen,  auch  nnrh  st>  ohjecliv  zu  sein,  eine 
üubjvctivc  Färbung,  und  es  ist  eine  püychulugische 
Thatsarhe^  dass  besonders  dann,  wenn  die  Schilderung 
zu  einem  beslimniti-n  /'.vcrkc  erfolgt,  {lic  Farben  in 
dieser  Richtung  hier  und  <la  etwas  virirkcr  ;uif!;c»r:,<ircn 
werden.  Und  so  habe  aucti  ich  wxhl,  weil  der  Zweck 
meiner  Schilderung  war,  dem  Leser  zur  Anschauung 
zu  bnngeti,  um  welch' schlimmen  Kranken  es  M(  h  gc- 
handelt  habe,  in  ilcm  zusammenfassendci^  Bericht  ge- 
legentlich 1 1}  pcrbein  gebtauciit,  die  mir  erst  jetzt  bei 
nochmaliger  Prttfung  als  solche  mm  Bewusstsdn 
kommen.  So  ist  der  Ausdruck:  „bei  jeder  riclcgen- 
heil"  in  dem  Satze;  „Er  ^tliiug  bei  jedc-r  Ge- 
legenheit auf  sie  (die  Kranken)  l<)!>,"  natürlich  nur 
als  Hyperbel  zu  verstehen,  wie  sie  Einem  bei  solchen 
S<  hildenmgcn  entsclilöpft  Nci?>ser  si  heinl  ilicsen  .\u.s- 
di  i;<k  >  aufgcfasst  zu  haben,  als  nbiler  betr.  Kranke 
furtwaiirend,  also  vielleiclit  jeden  Tag  und  öfter  ain 
Tage  die  Obfigen  Kranken  geschlagen  habe,  wahrend 
i<  h  in  Wirkiii  hkctt  nur  sa^;cn  wölke,  das>  .I  i  l'.i'.i  tit 
bei  gerinjrfügigen  Veranlassungen  un«i  auch  ohne 
äusseren  Anlass  (auf  Grund  von  Hatlucinalioncn)  auf 
die  Kranken  losgernrhiagen  habe.  Wie  oft  dien  ge> 
wesen  ist,  kann  ich  jetzt  leider  nicht  mehr  feststellen, 
da  mir  hier  das  Material  d.i/1.1  f<  lüt  A'ue.i  sii  !if^r  kam 
dies,  soweit  ich  es  in  der  Krinnemng  liane,  Ik  k  hstens 
1  oder  2  mal  in  der  Woche  vor,  wahrend  manchmal 
8 — 14  Tage  und  mehr  ohne  solche  Angriffe  vei^ngcn. 
Ncis.ser  hat  die  Notizen  von  j  Tn-ren.  an  welchen 
solche  Angriffe  erfolgten,  hinter  einander  ge»teiU,  so 
daas  der  Kindruck  einer  ausaerordcntHchoi  Httufung 
derselben  entsteht,  wahrend  doch  zwischen  dem 
t.  und  2.  Datum  '>  Tage,  zwisilien  dem  ^  i""'  ^1- 
1(1  Tage  liegeiu  Andererseits  ist  von  Ncisser  nicht 
bemerkt  worden,  dass  nadi  dem  letzten  Angriß'stage, 
dem  Se|>tombcr,  Iiis  Jium  Sdilus-^t  >i  1  initgetheflten 
Krankenges*  hii  hlc.  den  i»),  Octolier,  als^»  s'i>lle  n» 
Tage,  keine  Angriffe  nutirt  sind,  wie  denn  Neisscr 
auch  nicht  beachtet  hat,  da.ss  der  FUtient  oft  halbe 
Tage  oder  Tage  lang,  mancliuiai  au<  h  lungere  Zeit 
{'i',  7  B.  vom  22. — 2~-  Sojtteinbe:)  j;;tn;'  r\ih\<z  \\w\ 
siui)or<">s  dalag.  Der  Eindruck  einer  au^scrorclentlidicn 
Häufung  der  Angriffe  wird  flann  noch  dadurch  ver> 
si.itLi,  ila.ss  Ni'is>cr  unniiticlb.ir  nach  der  N'otiz  vom 
letzten  An  j:  .T-I  il'c  ( ' '>■  So()lcmbcr),  a  Ni  i  '  1  rli,  wie 
gesagt,  mm<le>teik2>  19  Tage  vcrh^lltni:>smassigc  Ruhe 


fiolgten,  auf  Grand  mdnes  spSteren  xusammenfassen- 

den  Berichts  den  Sai/  stellt:  „In  der  n!l(  hsten 
Folgezeit  wurde  der  Patirii?  inmier  unleidlicher  imd 
aggressiver",  wUhrend  es  in  meiner  Darstellung  heissi : 
„Um  nicht  durch  weitere  ausfahrlidie  Miltheilung  der 
NifSizeii  «II  fMnüdrii,  will  ich  nur  zusannnenfasscnd 
bemerken,  class  Patient  immer  unleidli»  !ier  iii  d  a'_'i,'res- 
.siver  wurde".  D;iss  diese  Bemerkung  von  der  näch- 
sten Folgezeit  gilt,  davon  steht  in  meinem  Aulsatxe 
nichts,  das  ist  eine  Zuthat  des  Herrn  Xeisser.  Im 
GcM;entheil  ist  die  Bemerkung  für  die  letzte  Zeit  vor 
der  Isolirung  zu  verstehen,  bis  zu  welcher  ja  vom  lu. 
Octobcr,  wo  die  Krankengeschichte  abbricht,  noch 
ca.  7 — 8  \\'o(  hrn  vetgir^i.  Als  eben  in  der  letzten  Zeit 
vor  <li  I  I-^ 'linwir  P;i'ient  immer  unleidliclier  um! 
aggressiver  wurde,  wurde  schliesslich  zur  Isolirung 
geschritten. 

Xeisser  si  lireibt:  „V.  in  Si  piembcrbis  Dccember, 
Olior  ein  Vierteljahr,  wurde  der  oben  geschilderte  Zu- 
stand, wobei  fortwähre  n  <1  aiulere  Kranke  ges<  hiagen 
wurden,  geduldet,"  wälirend,  sowdt  die  Notizot  vor- 
liegen,  in  der  ersten  Hälfte  dieser  Zeit  vom  i.  .Sr]i- 

tember  (rcsp.  22.  August)  bis  10.  ( 'ktober,  al<vo  in 
vollen  6  Wochen  4  mal  (resp.  5  mal,  wenn  die  beiden 
Angriffe  in  der  Nadit  vom  21.  einzeln  geiShlt  werden) 
lh;itlii  he  .\ngriffe  notirl  sitxl.  Und  tl.is  nennt 
Ncisser  „fortw.ilucnd."  Glaubt  tienn  ül>ri'»ons  Neisscr 
wirklich,  dass  sicii  ein  Dirci  tor  bereit  gefunden  lu'lltc, 
einer  Mannte  oder  einem  Prinzip  von  mir  zu  Liebe, 
„ganz  unertraglii  he  Zust.'in<le"  monatelang  auf  ilcr 
Alitli'  iluiMj  -m  dulden?  .S.  hliinm  waren  ja  die  Zu- 
stande, welche  der  Patient  audt  scIkhi  durch  sein 
häufiges  Lärmen  and  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrendes 
aggressives  Verhalten  sdmf,  aber  unertrilglich  waren  sie 
nicht,  N trist  waren  sie  ni<  bt  monatelang  geduldet 
worden.  Krsl  als  in  der  letzten  Zeit  die  Angriffe  sich 
immer  wiederholten  und  die  Klagen  der  Kranken 
sit  h  mehrten,  nntsste  ich,  <ler  ich  in  der  Hoffnung, 
dass  Patient  sein  Verhalten  nrit  der  Zeit  .'Irulenr  würde, 
die  in  letzter  Zeil  wiederholt  in  I"'rage  gekommene 
Isolirang  hinauszuschieben  versucht  hatte,  schliesslich 
doch,  wenn  auch  s«  hw(>ren  Herzens,  da  Ich  auf  andere 
N\'eise  ,\bhilfe  zu  schaffen  mich  ausser  S'.uule  sah, 
die  Is»'lirung  gut  lieissen,  welche  ich  vielleicht,  wenn 
ich  sellMt  zu  entscheklen  gehabt  hatte,  noch  etwas 
hinausgcst  hl  iben  hatte. 

Wie  sehr  Recht  i'  '^i  niit  m-  ineni  ZiVgem  hatte, 
zeigte  das  Verhallen  des  Ivranken  m  der  Zelle,  die 
Kehrseite  der  Medaille,  wdche  Neisscr  nicht  go* 
nüg<nd  beachtet  zu  haben  scheint  War  Pütieiit 
vo!  der  l«^ilitunu  m  Vc  n  lecht  schlimm  und  inili  i<l- 
lich,  SU  wurde  er  m  der  Zelle   noch  viel  schinntnei 
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und  ganz  untractalicl,  waren  «lie  /usUlndc  vorher 
fast  naertiaglicbr  lo  worden  sie  nach  der  Imlirung 
geradezu  troBtim.    „Er  lamitc  (mt  anwiterl)riH-lt<'n 

Tag  und  Xai  ht,  attai]uirie  die  W.'irter,  wm-ie  <:i>  in 
die  Zelle  traten,  warf  ihnen  das  Essgehclürr  an  den 
Kopf,  üliess  mit  den  Fdaaen  nach  ilmen  und  versuchte, 
.sxlialii  die  Tliflr  geöffnet  wurde,  itulem  er  si<h  wie 
ein  I'fei!  i.aili  itt  isr-nir-n  stttr/te,  hintluri  h/i^liän-ji-ti, 
»u  dasss  fast  regelmässig  due  Balgerei  ent^iant)  und 
drei  oder  vier  Warter  Mtthe  hatten,  ihn  surOck  zu 
hallen  unil  die  Tliür  zu  si  hliesscn,  bevor  er  su  h 
zwischen  TI.üi  .luil  T'fosten  j;ekh-mmi  hatte.  Weiui 
er  zum  Austreten  auf  <ias  CkjüCt  gcftUirt  wurde, schlug 
er,  wo  er  nur  konnte,  auf  die  im  Corridor 
I  i  c  ß  c  n  d  e  n  Kranken  h  >  s ,  sties><  nai  lt  ihnen  mit  den 
FüNNfn  iifJer  spurkte  ihnen  ins  (Jesiiht,  was  er  aud» 
den  W  .'irtcrn  odei  Acr/len  gegenüber  niit  Vorliche 
ttutl.  Bald  wurde  er  auch  sehr  unreinlich,  er  depn- 
nirte  tflglirh  Stuhlgang  und  Urin  in  der  Z<  Ile 
bepmn  srliüfvsüi  h  mit  den  I'.\i-r*>(npntf>n  ilii  /i  lli  n- 
«'«tode  zu  bewerfen  und  zu  beschmieren ;  auch  sein 
Essen  warf  er  hS.nlig  in  die  2el1e  und  machte  aller- 
hand Si  hmutzercien  mit  <lems«  lhen  (urinirte  z.  B.  in 
sein  F.^^si  SI  'lirr)  cte."  Die  Stelle  :  „er  schlug,  wo  er 
nur  konnte,  auf  die  im  Corrklor  liegenden  Kranken 
Jok"  ist  im  Dmt'k  hervorgehoben,  weil  sie  «ine  Paral- 
lele bildet  ZI)  der  von  Ncissex  herv«>r^ehMbenen  Stelle 
.ms  der  Zeit  vor  <lcr  Isi  finnie  :  „er  s(  hing  bei  jeticr 
Gelegenheit  auf  sie  los,"  und  es  mir  ni«'ht  zweifelliaft 
ist»  daas  auch  eiatere  von  Keiiuer  durch  Druck  her- 
VOI^hobcn  gegen  mich  und  al»  Beweis  meiner  Vor- 
irrung angeführt  wtrden  wfirc,  wenn  sie  sicli  auf  die 
Zeit  vor  der  isolirimg  bezugeii  lu'ltte.  Jedenfalls^ 
war  also  in  dieser  Beziehung  auch  nach  der  IsuKrung 
im  Sinne  Neissers  nichts  wesentliches  i{i  bess(>rt  und  die 
,,ganz  unerträglichen  XustJindf',"  „die  Xachlheile,  Auf- 
regungen und  Plackereien,  weiche  die  anderen  Krun- 
ken  durch  denselben  haben  in  Kauf  nehmen  mflssen,^ 
dauerten  zum  Thcil  auch  wahrend  der  Isnitruiig  mich 
fast  ein  Jahr  f<irt;  ja  ich  kann  Herrn  Neisscr  ver- 
rathen,  dass  auch,  na(.'hdcni  bei  eingetretener  Ver- 
blödung (es  handelt  sidi  entschieden  um  einen  Fall 
von  Dementia  praecox)  die  Is  iii  n  .  aufgehoben 

wordct»  war,  Patient  no»  i»  wiedcrliolt  bis  in  <lie 
letzte  Zeil  vor  meinem  Fortgang  \i>n  Allenberg 
auf  Kranke  iusgcsi  hiagen  hat,  ohne  das»  in  diesem 
gelegentlichen  Schlagen  eine  Indication  für  seine  Iso- 
lirung  gesehen  wur<ie,  wie  ja  auch  reizliare  F.pilc[)tikcr, 
die  „bei  jeder  Gelegenheit"  li>-sschl.igcn,  wühl  nirgcjids 
dauernd  isuKrt  gdiallen  werden.  Ich  machte  in  Be- 
nig darauf  imr  noch  einen  Aül  i  ciiireii,  der  dcnh 
gewiss  far  Henu  Neisser  maas^ebenU  sein  wird.  In 


seinem  Aufsat/e:  „NtKrli  einmal  die  Bettl)chandlung 
der  Irren"  (Allg.  Ztschr.  l  Psychiatrie  1894,  Bd.  50) 
siigt  nSmlich  Herr  Neisser  selbst :  „Die  Isolinmg  eines 
kf.ir,k<»n  Menschen  in  einer  Zelle,  wenn  sie  le<iiglicli 
zum  S<  huLzc  der  Umgebung  und  wegen  seiner  stören- 
den Unnihe  erfolgt,  ist  und  bleibt,  wie  ich  trotz  meh* 
rercr  Angriffe  wiederhole,  eine  Grausamkeit, 
iiful  wenn  sie  auch ,  wie  ich  stets  zugegeben  halte, 
manchmal  nicht  /.u  umgehen  int,  so  ist  ilire  Nutlt* 
wendigkeit  darum  nicht  minder  beUagenswerth".  Eine 
Grausamkeit  aber  m'^glichst  hintanzuhalten,  oder 
wenigstens  so  lange  auf/ns.iiicl  k  ti,  als  es  nur  irprnri 
muglich  etscheiiil,  das  ist  keine  \  erirrung,  kein  starres 
Festhalten  am  Frindp,  sondern  einfach  Pflicht  des 
Arztes.  Das  Urthril  darüber  abei,  wie  lange  das  in 
dein  i'it-i/i  hier,  F.iüe  im'"'l\I'':  Ii  wnr  resp.  wann  es  unmög- 
lich zu  werden  begann,  das  kann  kein  Fernstehender 
nach  der  Lectfire  einer  Knmkengeachichte  «ich  an- 
majLsscn,  das  köiuicn  nur  .Merzte  haben,  welche  dco 
I  ct:  Kranken  tu»!  «lie  Zu.siantle  auf  der  .\bthcilung 
mit  bci>bachtet  haben,  also  vor  allen  Dnigen  der  be- 
handelnde Arzt  und  der  Dirertor,  welcher  die  Con« 
tr<jlle  ausübte. 

Tdi  habe  in  meinem  Aufsatz«  !!emrt|..t,  das-^  iitUcr 
Umslttnden  vicHeiiht  auch  in  diesem  Fall  die  Iso- 
lirang  zu  unq;ehen  gewesen  wflre.  Herr  Neisser  frflgt, 
unter  wdcheii  Umst.'W'.  leu  dies  w.ihl  h'itte  a-iLjenon»- 
mf!  worden  künnen.  Ks  w.'lro  dies  z.  H.  nv'Vgüch 
gewesen,  wenn  ilie  übrigen  4  Flinzelziinmer,  welche 
neben  dem  des  I^tienten  an  einem  Cnriidor  tagen, 
von  ihren  liis;issen  liÄtten  nerlUiint  wortlen  können» 
So  dass  der  Kranke  diesen  Thci!  der  Abtheilung 
allein  mit  einem  Wärter  eingenommen  li<ltte,  oder 
wenn  statt  de*  gniaetcn  OHridor«  mit  5  Einzelzimmern 
«nn  kleiner  mit  2  Zimmern  zu  (iebote  gestanden 
h^?tle,  von  welchen  das  ciiie  ja  wolil  unter  allen  Um- 
standen hätte  gerüumt  wcnlen  k<»mten.  Wenn  übri- 
gens Herr  Neismr  meinen  Aufsatz  genau  durchliest, 
so  würde  er  eine  Stelle  finden,  in  welcher  auch  ich 
zugebe,  dass  in  ganz  exccpdonellen  Fallen  die  Noth- 
wcndigkeit  einer  Isolirung  herantreten  könne,  ja  dass 
man  ausnahmsweise  auch  einmal  in  die  Lage  kom« 
men  k<"iniu-  die  Zwang.sj.i- ke  anzulegen,  Wohu  Herr 
Neisser  sofort  d.is  Htnsjticl  durch  Anfuhiiiiig  eines 
M'hheii  Falles  erbracht  hat  Aber  solche  Falle  ge- 
hören ZU  den  seltensten  Ausnahnusn,  durch  weldie 
das  Prinzip  des  No-restraint  nicht  bcrOhrt  wird*), 

*)  Ich  mficht«  hier  auf  ein  sehr  treBiaNiM  Wort  verweilen, 

welche.«!  l>er(il.  Gr:.  -ir.J:  r  iSb;  im  l.  M.  .\:ch.  f.  P!.)rli^ 
S.  247  bei  ilcr  Besprechung  der  freien  Behandlung  geÜnMert 
bet  I  »Ob  m  pnis  extraofdinlitn  Fitten  ha  «ebwemi  chiniw 
gtschea  Verletnuven  und  eiaer  pIMilicbea  giosMa  Gdidir  duacta 
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ebenaa  wenig  uie  das  Prindp  der  zelleniosen  Be- 
handlung, wenn  in  einer  gioBsen  Anstalt  einmal  im 

Verlauf  nu  lirerer  Jahre  zu  einer  Isolinm);  gcsihrilien 
werden  niuss.  Da^  man  »ch  au  lange  ab  niügiicb 
gegen  die  Ausführung  einer  wichen  exceptionellen 
Zwangsmaaaaieget  stiSubt,  Heigt  eiwn  im  BegrilT  des 
N< i-restiaiiit  uiul  wuil  ]td<-[  Verfo  !ile;  ilr^-^ell  cn,  also 
in  l)eut.schland  jeder  Irrenarzt,  begreiflicli  finden.  So 
bat  audi  Neiaser,  wie  aus  setner  Krankengeschichte 
hervoigeht,  tiots  der  von  Anfang  an  bestehenden  nn- 
ausgeset/tcn  si-liwerslcn  Unioihc  und  des  ausscrordcnt- 
hch  starken  Selbslbesciiädigungsdrangcs  des  Krankeu, 
welcher  sidi  tu  die  Augen  zu  bohren,  die  Genitalitm 
hefaussineisBen  oder  msanunenzuquetachen  oder  sidi 
ko|)fü!)er  auf  den  Buden  zn  stürzr-n  s-arlile.  eine  vullc 
Wofhe  gewartet,  elie  er  *ur  jVnlcgung  der  Zwangs- 
jacke sich  enischlosa.  Niemand  wird  ihm  daraus 
«inen  Vorwurf  raachen.  Aber  gesetxt  der  Fall,  daas 
die  Krankengeachirhte  Neisser's  vor  30  odor  ,55 
ren  veruffentlidit  worden  wflrti,  wu  das  Nu>restraint 
sidi  erst  in  Deutschland  Bahn  zu  brechen  anfing  utid 
noch  sehr  vjde  damelbe  bdkflmpfken,  so  ist  es  gar 
nirlit  unwahrsclieinlicli ,  dass  da  ein  Iirenarzt  aufge- 
treten wäret  welcher  das  abwartende  Verfahren 
Ncisser's  in  der  ciaten  Woche  als  stames  Festhalten 
am  Principe  ata  Veriming  g^eiaeidt  tmd  auf  das  Ent- 
schiedenste ilagfgrn  Finspnn  1,  i  rhcl<i.'n  hfutc,  „daüs 
ein  solches  zuwartendes  Verfahren  aK  cid  vom  Gmle 
der  modeiiMD  Theraiiic  gefiadortes  angesehen,  weide". 
Soviel  hierftbec. 

Herr  Ndsscr  iiiterpcilirt  mii  h,  was  ich  zu  thun 
empfclüc,  wenn  ein  oder  lueltrerc  Kranke  so  lärmen 
oder  in  anderer  Wdie  tu  störend  sind,  dass  Qu» 
schlalbedflrftigen  Nachbarn  nicht  Ruhe  finden  können. 
Die  Frage  ist  nicirur  Ansicht  nach  niclit  ganz  »irfirh 
gestellt  Handelt  es  sich  im  Sinne  Netsäcr':»  auch  um 
Kiankev  die  in  der  Nacht  einmal  i  oder  2  Stunden 
störend  sind  und  wahrend  <Seaer  Zeit  andere  nicht 
zur  Kuhc  kommen  lassen,  n"  i'it  dies  ein  verhaltniss- 
mässig  so  häufiges  Vorkummi»i:>ä,  das  auch  auf  su- 
genantttett  rubren  Abihe3nn|^  dntreten  kann,  dass 
man  nicht  stets  sofort  einschreiten,  sondern  abwarten 
wird,  ob  der  Kranke  nicht  wieder  rahig  wird  und 

einen  Kraakra  nicchmiiKtie  Bnchränkungsrnittd  gebrancht 
«erden  Sölten,  darüber  biaacht  man  meiner  Meinung  nach  fju 
nicht  TU  Mniten  und  ^sr  keine  Regel  tu  gelien.  Icli  ttalie  du 
Tiir  c.iri/  Lrlcichculln;,  weil  die  wirkliche  BehanillungsmethrHle 
UDÜ  der  GcUt  der  Amult  nicht  beiOhrt  wird.  Hk-r  hilft  mau 
sich  ebeo,  wie  naa  laam,  und  das  Biduie  was  die  Crefabr  ab. 
wenden  kann ,  ist  <Ib»  Bciitc.  Wa«  soll  di«»  auch  fot  doe 
weientlichc  Difrcrenx  uuiclicn,  ob  der  Kranke  vua  Wittern  ge- 
hauen, mii  SchnuplUleiieni  itebuadea  oder  mh  Lelbrieinen  fa- 
iMltMt  wird;« 


einachiait  Gdit  aber  das  Latmen  atundenlang  fort 
und  ist  nach  der  Natnr  des  Kranken  eine  Benihi- 


gung  nicht  zu  cnv.ud  1.,  was  ja  vorzugsweise  auf  den 
imrubig»tea  Abthcilungcn  vurkummt,  so  bleibt  in  der 
Tbat  nichts  weiter  Qbrig  ab  die  Abaondemng'  in 
einem  (unvenKhloasenen)  Einzehdmmer.  Herr  Neiaser 
sagt,  ut)  man  lias  ein  Sopariren  oder  Isohren  oder 
Weg;(tecken  nennt,  andere  an  der  Sache  nicliLs. 
Sich^  nidit,  denn  die  Beseiclmung  eines  Dinges 
ändert  nie  das  Ding  sdbst  Wohl  aber  giebt  es 
wisse  Bezeichnungen,  mit  denen  ticr  Sprachgebraurli 
einen  ganz  bestimmten  Sinn  verbindet  Su  \crsleht 
man  unter  Iloliiung  ganz  allgemein  die  Einsperrung 
eines  Kianken  in  einem  Einzdsimmer  durch  Ver- 
schluss de,ssclbeii.  ai:';  (fern  er  also  sptnitan  nicht 
heraus  kann.  Unter  Scparircn  aber  veratelie  ich 
wenigstens,  —  und  ich  liafa«  darfiber  in  meinen  ffie^ 
bezOgUdicn  AufiAtien  keinen  Zweifel  gebasen  —  die 
Unterbrinpi  inc'  eines  Kranken  in  einem  offenstehen- 
den resp.  luivcrsdiloäscnen  Kinzclzimmer ,  so  dass 
derselbe  >'on  der  Umgcbtmg  nicht  völlig  abgesperrt 
ist,  sondern  jederaeit  su  derselben  gelangen  kann, 
wetm  er  ^rin  Xinnricr  vcr(as--cn  will.  Isoliren  ist  Ab- 
sondern mit  VcTüdilusü,  Scparirca  Absondern  ohne 
VemchluB.  Zwischen  laulirat  imd  Separiren  besteht 
also  ein  fundamentaler  Unterschied,  der  auch  jedem 
Geislf.'sVndikcTi,  wenn  er  nirht  E-craclc/u  total  verbh'Vdet 
ist,  deutlich  zum  Bcwusslseiii  kommt,  es  ist  etieu  der 
Unterschied  awischeo  Eiugespcrrtsein  tmd  Nichtein- 
geipcfTtsetn. 

Wenn  irii.  ii  Herr  Neisscr  «-citcr  fr^lgt :  ^^'ic  aber, 
wenn  der  Kranke  in  dem  oß'cncu  Einzelzimmer  nicht 
lAsSbt,  KMidem  hentuüuft  tmd  diaussen  weiter  lärmt? 
Dann  wird  es  vor  allen  Dingen  auf  die  Lage  des 
Separatzimmers  ankommen. 

Wenn  z.  B.  wie  in  vielen  AusUiten  2  Separat- 
»mmer  duicli  ein  Wsrterzmimer  getrennt  an  einem 
kleinen  Conidur  maaumen  Uegcü,  su  dOrfte  es  den 


Kranken  au<  Ii  itaim  nicht  besonders  viel  st  lnulf  n 
In  Allenberg  liegen  aber  4  rcsp.  5  Scparalzimmcr 
(die  froheren  Isolurzinuner)  didit  neben  einander  an 
einem  Corridor,  was  ja  ab  aweckmtbsig  aicher  nicht 
hf/richnct  «erden  kann.  Wenn  nun  all«  Separat- 
zimmer besetzt  waten,  su  konnte  unter  Linständen 
ein  solcher  Kranker  die  übrigen  3  oder  4  Kranken 
erlteblicfa  stuiren  (was.  Übt^ens  auch  frOher,  als  noch 
ise.tirt  wurde,  «ler  Fall  war,  wenn  der  Kri'tl;e  die 
ganze  Nacht  mit  aller  Kralt  an  seine  ZelleiUltür  ]k>I- 
terte  und  ttnnle^  dass  der  ganae  Conidor  erdröhnte]. 
Für  solche  Falle  möcitte  ich  auf  die  neuerdings  von 
Kraepclin  so  warm  cmpf  ^tili^iicii  r.'ii  htlieVif-n  Daner- 
bädcr  (Die  Wadiabtlteiluug  dci  Hcidcllicrgcr  Klinik 
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—  Ccntntlbl  für  Nen  eniieilkuDde,  Dec.  lyoi)  hm- 
weisen.  Ich  habe  in  Alcnbeig  audt  eine  Zeit  lang 
den  Veraucli  geiudit,  die  DmeibMer  Uber  die  Nadit 

aus/iirtflition,  diM  :tKer  halt)  ans  Mriii^pl  an  [rrnOcrn- 
dciii  Warlperauital  aufgeben  müssen.  Jedenfalls  halte 
ich  dii&  Dwieibid  Ober  Nadit  fttr  den  beaten  and 
zwcdcmtaigstsn  Enste  der  laoUruni^  Die  Scliwjer%- 
kciteti,  wcl(  lie  sic  h  der  AnwetulurvT  der  Hxdf  i  .therapie 
in  der  Nacht  entgegenstellen,  mUiiäen  sicli  bei  feston 
Willen  des  Analaltaleiier  beseitigen  tosBen. 

BexOgUch  der  Beitbehandlung  freue  ich  nncb» 

mit  Herin  Nci-isr-r  flhrrfinsthntnpii  zii  knnnen  Aurli 
idi  bin  öchulz  gegenüber  der  AnMchl,  dai>s  keincs- 
wep  alte  Knnke,  wddie  der  Bettbehandlwig  untoc- 
xogen  weidai,  nflchdicher  Ueberwachang  bedOrfen. 

Wie  idi  in  nieiiieni  letzten  Aufsätze  t>erpits  an^pfnlirt 
Italic,  sind  in  Allenberg  seit  Julir  und  Tag  neben 
den  WadnAlaA  eine  gniaae  An7JÜ)i  vim  Ziromem  mir 
BettbelHindlung  eii^^rhtct,  aber  (dine  atand^  Ueber- 
waihung,  wckln-  in  <  ii\7:clnen  Zimmern  aus  ManpH 
an  WartpeTMmal  adbal  bei  Tag  nicht  dauernd  sein 
kann  und  hvi  den  Ktanken»  um  die  ea  sich  handelt 
woa  den  CiQndcn,  «-drhe  Neiaaer  angetOhit  hat,  auth 
lUcht  dnuernd  /u  M-in  bravioht. 

D»m  alle  irgendwie  störenden,  in  Hallung  und  ik-- 
nehmen  ongeiiidneten  oderauftUl^gen  Elemente  (tetstete 
auweit  sie  akh  nicht  bencfaflfUgen)  bu  Bett  gehliven, 

habe  ich  übrii:ons  bereits  seil  1800,  wo  i«  Ii  die  Mflntter- 
abiheilung  Obern«  >mnien  habe,  ab  Prinzip  befolgt,  (uat> 
ich  auch,  wie  ich  glaube,  in  nu^nem  Referat  Ober 
Neiaefs  cnte  Aibdt  Aber  Beitbehandlung  im  Centml- 

biatt  fttr  Ner\cnhdlkumlc  t^ui  In  nn  rkt  h;d>e),  s>> 
dass  die  l*r<«  <»tit/uhl  dei  üettliigerigen  bald  auf  30 
und  40°  0  gi«>tK-i;i-i)  ist.  Ich  bin  in  den  letzten  Jahren 
sogar  mich  weiter  gegangen  und  habe  «urh  die  Bimer- 
lich  ge<jrdnctcn  Kranken,  die  /u  oiiicr  gerejjolten  15'  - 
schaftigun<;  tiidit  zu  bewegen  waren  (nnt  .•\u.snahmen 
der  von  jeher  eine  Sunderstdiung  geniessenden  Pen- 
siunllre)  ins  Bett  geateckt,  bis  sie  bereit  waren  eine 
rcgelmils.si^e  besrhaftigung  aufzunchincii.  Idi  glaube 
audi,  dass  die  obengeoannioM  '^nindsatre  <ler  Bctt- 
behandlung  auch  anderweitig  (>eubt  wurden,  bevur 
Neiaser  aie  öBenllich  veritOndete.  Das  Veidieaat  die 
Uetlbdiandlini};  mit  Xachtiruck  em|>fuhltii  und  sie 
zur  allgemeinen  Kenntnis-s  gebracht  luid  dadun  h  zum 
Gemeingut  der  Incnürzte  gemacht  zu  haben,  !>i>li  ihm 
aber  ungeachmalert  bleiben. 

Was  die  S<  hiafmittd  betrifft ,  um  auch  darauf 
noch  kurz  cinzujfchen,  so  bctunt  Herr  N'cissor,  dass 
er  im  I^ufc  der  Zeit  immer  mehr  dazu  gekommen 

sei,  die  Aufgabe,  tflgtidi  fOr  ausreichenden  Schlaf  zu 
fflr  «eine  der  drtnglichs|eii  zu  halten.  Und  um 


iliese  Dringlichkeit  zu  erharten,  wei:>l  er  auf  die 
„immer  von  neuem  ai  maicbende  Erfahrung"  hin, 
«daas  die  meiaten  Enegungamuiflnde  und  Enegunga» 

steiiirrungen  sidi  an  srhlafitis  xfrhrarhlc  N.'ldite  an- 
sdiliessen  bezw.  mit  üuldiea  dnlciten".  Die  That- 
üBche  ist  KUiugeben  und  wohlbekannt,  aber  kdi  habe 
bidier  nkht  geglaubt,  daas  aie  nach  dem  Satze:  poet- 
hoc,  ergo  propter  hoc,  wie  Neisscr  will,  -m  erklären 
sei,  und  idi  glaube  audi  nicht,  dans  Neiders  An- 
achauung  von  den  Iirenaizten  getheilt  wird.  Meiner 
Ansicht  nach  ist  die  Schlanoa^keit  im  Begbm  der 
Erregungszustände  nidit  die  l^p^adic,  M>rflem  weiter 
nichts  als  ein  S,vmptom  uder  du  Prudrouial»)  mptum 
der  Himveiflnderung,  welche  lieh  bald  durch  deut> 
liehe  Errqiiung  kimd  giebt,  ebenao  wie  die  Unstetig- 
kcit  tier  betreffenden  Kranken  am  Tage,  iVic  manch- 
mal allerdings  nur  bei  besonderer  Aufmerksamkeit 
bemerkt  «-ird.  Ich  glaube  auch  kaum,  dass  es  Herrn 
Nebaer  gctangen  ist,  bei^nende  Enegungamatande^ 

flie  sich  mit  Sdilafl<»sigkoit  einleiten,  durch  .'Schaffung 
von  künstlichen  S«hlaf  zu  coupircn,  sutul  würde  er 
ja  gar  nicht  ui  dei  Lage  sein,  bnmer  wieder  von 
neuem  die  Erfahrung  zu  marhen,  daas  aidi  Erregnngs» 

zustande  an  schlaflcts  verbrachte  N'JW  hte  an-;  hlics-rn 
Uebrigens  h.'ltte  Herr  Neis»ser  dun  haus  nicht  nötliig 
gehabt,  die  Dringlichkeit  der  Aufgabe  den  Kzankea 
Schbf  zu  sdiaffen,  durch  Hinweis  auf  küniadie  Er« 
fahrungen  besonders  hervorzHli<'b( n  Die  Wichtig- 
keit des  Schlafes  für  Gesunde  nicht  minder  wie  fOr 
Kninke  leuchtet  von  selbst  ein  und  iat  i%emdn  an- 
erkannt Und  das  Bewusstaein  dieser  Wichtigkeit 
hat  sich  ja  bei  ilcn  Irrcnnr/.trn  in  einer  \N\  i>c  j^i  1- 
tend  geniacht,  dass  bis  vi>r  wenigen  Jalircn  in  den 
meisten  Irrenanstalten  geradezu  dn  Massenkons  um 
\vn  Scldahnitiebi  stattfand  und  das  Ente,  was  der 

iunt;e  Psychiater  beim  Eintritt  in  die  Irrcnan-t.ilt  \  <in 
Therapie  lernte,  der  (Gebrauch  der  Pravazs])ritze  und 
die  Verzapfung  von  Sclilafmitldn  war,  die  in  grossen 
Flaschen  und  allen  mjigliclien  Corobinationen  auf  die 
.\btheihniR  kamen.  Es  galt  eben  als  die  Hauptauf- 
■jfalie  unter  allen  Umstanden  Ruhe  zu  sdiaffen,  und 
.so  iierrhdite  vielfach  in  den  Irrenanstalten  ein  Zu- 
stand, welcher  von  spottsOchtigen  Culhgen  als  ,4ie 
Rnhe  des  Kirchhofs"  bezeichnet  wurde. 

Ith  führe  dies  an,  un>  zu  zeigen,  dass  von  jeher 
die  Aufgabe  Külve,  bes>uuden>  in  der  Nadil,  zu  schaffen, 
ab  ebm  sehr  wirht^  betrachtet  worden  isL  Und 
ich  kann  Herrn  Neisser  versitheni,  dass  auch  ich 
von  dieser  Wichtigkeit  überzeufit  bin.  Daiüber  bc- 
stdit  also  keine  Meinungsvers«,  hiedenhdt.  Nur  was 
6b»  Mittel  anbetrifft,  diese  Aufgabe  zu  Uleen,  darin 
beruht  die  Strettfnige.    Und  da  muas  arh  naich  mei> 
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nen  Hr/ahrungen  die  Nan-oiica  für  durdutus  unge- 
eignete und  unzweckmaarige  MKtel  halten,  die  hAdK 
SteD£  in  Ausnahmefällen  einmal  angewendet  werden 
solhcn,  und  i<li  \r.AU:  rs  füi  r.ilsdi.  (Ion  Schlaf  unter 
allen  UmsUndcn  durch  NarcoUca  erzwingen  zu  wollen. 
Ich  habe  in  meinem  Vortrüge  1897  darauf  hinge- 
wiesen, da.ss  es  bei  %icleii  viiul  gerade  bei  den  slti- 
rend«len  Kr,iTik<  ri  nicht  m<igli<:h  ist,  durch  noih  st) 
gesteigerte  Dosen  der  verücliieden&ten  Narcutica  den 
gewünschten  Schlaf  herbeizuführen,  hnchstens  daas  es 
gelingt  auf  i  oder  2  Stunden  Schlaf  resp.  Narltose 
zu  erzielen.  Ist  die  N.irkusc  vorüber,  su  t»pht  d;is 
Laroieti  uikd  Tuben  vun  neuem  km.  Andren^its 
treten,  wie  ich  auf  Grund  der  Erbihrangen  nach  Fort» 
l.i-'-t  n  der  Schlafniiltcl  gleichfalls  betont  habe,  selbst 
bei  (icu  unruhigsten  und  erregtesten  Kranken  ijstcii 
ohne  unser  Zuthun  von  Zeit  zu  Zeit,  in  ganz  rcgeU 
hner  Wense.  kOnere  oder  längere  Pkuaen  ein,  in  denen 
sie  ruhiger  sind  oder  schlafen.  Die  Kranken  schlafen 
einmal  am  Tage  oder  in  der  Na'  ht  eine  Stunde  ndrr 
auch  mehrere,  auf  mehrere  sehr  unruhige  Ntlchtc 
folgt  eine  ruhigere  und  auch  in  den  nnndi^nen  Hldk> 
ten  Innncn  die  Kranken  oft  nicht  die  ganae  Nacht 
hindurch,  si>iidcrn  mit  kürzpreii  ndrr  Irinpcrrft  ITuter- 
breciiungen.  Die  Verabreichung  eines  Narkuticuim 
ist  mäner  Ansidit  nach  in  sbklien  Fallen  höchstens 
im  Stande  den  Schlaf  ZU  antkiptren,  ohne  dass  nan, 
wenn  man  nicht  sehr  grosse  narkotische  Dosen  giebt, 
den  Sclilaf  mit  Sidierlieit  herbeiführen  kann. 

Ich  mOchle  hier  nur  noch  auf  die  ganx  flhnlidiea 
Erfahrungen  des  Diredots  der  Irrenanstalt  Yuifc, 
Hilchctjtk,  (Note  '->n  rc'i  < 'insecutive  «'.i^r^  n*  :tf  tue 
mania  treated  without  sedatives.  —  Juum.  of  mcnt. 
adenoe  Jan.  1900)  hinweisen;  wdclier  daselbst  in 
16  Jahren  206  Falle  von  akuter  Tobsucht  liolz  der 
Kru  ijuTifr  "ind  trfttz  ilcr  Schlaflosigkeit.  wcf<  he  in  allen 
Fallen  mehr  oder  minder  hervortrat,  ohne  Narculica 
behandelt  hat  und  dadurch  eine  grossere  Anzahl  von 
Heitungen,  eine  geringere  Anzahl  von  Todesfällen 
unfl  hei  den  imgehcilten  Frillen  cinf  ^T'i'i^crf  Ruhe 
erzielt  zu  haben  glaubt  Die  Erfaluxuigcn,  die  Hitch- 
cock  in  6  Irrenanstalten,  in  denen  er  fiOher  gewesen, 
Ober  die  Wirkung  der  Schlafmittel  gemacht  hat,  liaben 
ihn  zur  Uebcr/eugung  i^rfrthrt,  dass  sowohl  l>ei  akuten 
als  bd  cbroniaclicn  Fallen  der  Gebrauch  der  Schlaf- 
mittel gelähilidi  ist,  dan  kein  bduuintei  Narcotfeum 
den  Anfall  heilt  oder  abkOnt,  dass  die  Verabreichung 

in  rcnügcnd  grossen  D  iscn  ,  um  rlic  Aufregung  zu 
unterdrücken,  den  Kranken  dauernden  Schaden 
bringt  und  dass  auch  längere  Schlaflosigkeit  die  spä- 
ter^-Heilung  nicht  hindert  Ich  kann  dies  Wort  fUr 
Won  tmterschreiben,  ebenso  wie  die  Empfehlung 
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diätetischer  und  liydrotherapcutijjcher  Maaüsnahmen, 
welche  einen  natOcIichen  Schlaf  herbeizufUhren  ge- 
dgnet  sind,  an  Stdie  der  Betflidning  durch  Narcotica*). 

Nachtrag. 

Bevor  noch  die  Drucklegung  der  vorstehenden 

Au.sführwgen  erfolgen  l  rinic,  l,at  auch  Bleuler  Ge- 
Icgenheit  r;f»n.tmmen.  sicli  Ober  Tn>  iii<  ti  Aufsatz  zu 
üusäem  und  seinen  Standpiuikt  zu  >^crtheiüigen.  Es 
hat  sich  dabei  gezeigt,  dass  die  Differenzen  swisdten 
den  Ansrljatiutigt  n  Bleuler's  und  den  meinigen  gar 
iiii  iit  Ml  licdi  utcnil  sitid ,  als  ts  il<  ii  Anschein  hat. 
Jcdenlails  kann  ich  mit  Bleulers  Zugcständniss,  (has 
»  ganz  gern  sAhe,  wenn  meine  Anschauungen  an- 
genommen wtlrden,  damit  da^  mcN^  (Jute,  das  in  mei- 
nen Vors«  hlägcn  liege,  möglichst  Vcrbrdtui^  bnde, 
völlig  zufrieden  sdtt. 

Auch  damit  kann  ich  mich  einverstanden  erkbren, 
dass  wenn  idi  etwas  übers  Ziel  hinausgehen  sollte, 
sich  das  ganz  v-in  scIJ'^t  knüli^iiris  uinl.  I.  !i  r'laube 
aber  ebetu>u  wenig  über  das  Ziel  hinausgegangen  zu 
sein  wie  die  enten  Anhänger  des  No-restraiot,  ob- 
gleich ihnen  dies  zuerst  allgemein  vorgeworfen  wurde . 
Hoffentli' h  l.'isst  es  Tllenlcr  nu  lit  hiA  (!rr  pritizipiellen 
Anerkennung  bewenden ,  sondern  versucht  practisch 
dit  zellenluse  Behandlung  zugleich  mit  der  Bettbe- 
handlung durchzufuhren,  wobei  die  Bedenken,  die 
Bleuler  jetzt  n>nh  hat.  sii  !i<  r  si  liuit^ilcn  werden.  Und 
in  dieser  Beziehung  noch  einige  Bemerkungen. 

Wie  Bleuler  beim  genaueren  Durchlesen  meiner 
Aufsätze  Ober  die  zellenluse  Bduuidlung  und  der 
VfirstederukT,  Ai;>fülmingen  ersehen  wird,  habe  ich 
gegen  die  Unterbringung  von  Kranken  in  Kinzel- 
zimmem  an  und  fOr  sich  nichts  einzuwenden»  ich 
bekämpfe  nur  das  Einsperren  in  Einzelzimmern  oder  in 
eigens  dazu  eingerichteten  „Zellen".  Das  Sciwriren  in 
Einzclzimmem  liab«  iclt  ja  selbst  in  vielen  FjUlen  au 
Stelle  des  ,;Isoliieos"  empfohlen.  Mein  Kampf  richtet 
sich  g^gen  das  gescfalosseoe  Einzelzimmer,  die  Zelten 
nicht  gegen  das  ufTene  oder  vom  Kranken  jeticrzeil  zu 
öffnende  iünzclziimner,  weil  sielt  eben  aus  der  zwaugü- 
mAss^n  Abschlieastmg  oder  Einsperrung  des  Kran- 
ken zahlrdche  Nachtheile  ergeben,  die  von  alhsn  Vor- 
kämpfern der  zellcnlosen  Behandlung  genügend  be- 
leuchtet wordet»  sind.    Ich  pflichte  Bleuler  vullst.'lnflip; 

*)  Kxpcnmcntcllc  Untersuchungen,  welche  neuerdings  von 
Han«  Wintentelo  („Zur  KcttDlois*  der  Narkoae",  Zeitcdir.  f. 
allg.  Phy^^i  ilrri^i.-  1902,  Bd.  I,  H.  i)  angestellt  wordeo  siod, 
führten  zu  lul^viuleni  Schluss :  NieniaU  dntf  die  Annahm«  Plati 
finden,  d*u  der  nalttriiclie  Schlaf  durch  die  Narkose  des  Nerven- 
tj-ueoM  «1  cfKlxea  sei.  Deoa  in  dem  Uettcfwicgeo  der  Ami- 
mÜMioB  alxr  die  DiHittttlalioa  ist  du  Weicn  da  Schlafet  n 
■achea,  wklircad  die  Narkose  beide  ia  steklMr  Weise  Uhnt 
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)>ci,  dass  „bei  den  Geutcskrankcti  wie  bei  Gesun- 
den sich  Leute  befinden,  die  sieb  Nachts  um 
wohbten.  aUda  befinden  und  denen  dies  nichts  adia« 

dcl'*,  sonilcrn  sogar  nutzt.  J;i,  man  kann  sogar  nocli 
weiter  gehen  und  sagen,  dass  es  Geisteskranke  giebt, 
die  üich  auch  am  Tage  am  wohbten  allein  befinden, 
dtmtegm  aber  biaucben  dieselben  doch  nkht  hbitcr 
Sc  bloss  und  Riegel  zu  sitzen.  Cütgen  den  „Komfort 
des  Einzelzimmers"  i>at  \kirkli(  h  niemand  etwius  ein- 
zuwenden. Auch,  ich  halte,  wie  ich  dies  in  meinem 
Aufaatze  in  Nr.  30  und  31  des  3.  Jahrgangs  deut- 
litb  genug  ausgediüikt  habe,  eine  grossere  Anzahl 
von  Einzclzinmietn  tlurchaus  ni«  ht  für  unzwei  kmä.ssig, 
(wenn  sie  nur  nicht  aU  Isulirzcllcn  gemissbraucht 
weiden),  Idi  habe  direct  betont,  daw  es  im  Allge- 
meinen das  beste  wilre,  wenn  man  jedem  Kranken 
sein  eigenes  Zimmer  anweisen  könnti  ,  win  tüf-.  in 
vornehmen  Privatansialten  der  Fall  isi,  l)ei  offcnt- 
Kchen  Inenanstalten  scheitert  dieser  fromme  Wunsch 
aber  an  der  allzugnntsen  Kustttpieligkcit  Und  da 
sind  denn,  wie  dies  in  allgemeinen  Krankcnliäuscm 
und  Kliniken  aucii  der  Fall  ist,  gn'j&iere  Schlaf-  und 
Wachsttle  unvermddlich.  Andreneils  aber  halte  icti 
bei  ziililreirhen  überwac  hungslxHlürftigen  Geisteskran* 
kcn  gewisser  Art  dcti  Aufentball  in  Wa<  hsSlct»  aus 
psychischen  Gründen  und  der  besseren  Uebcrwachung 
wegen  fOr  dutchaus  geboten  und  zweckmässiger  als 
die  Unterbringung  in  Einzclzinimern,  so  dass  ich  selbst 
in  einer  vornehmen  l'rivatanstalt  ffir  f  rslklitssjgc  Patien- 
ten aus  iherapcuüschcn  Gillndcn  einen  Wadusaal  ein- 
richten wOrde.  Die  Einsamkeit  des  Einsdximmen 
wirkt  vielfach  psychisch  ungünstig  und  es  bilden  sich 
oft  unangenehme  Kieeiisrliaften  aus,  die  im  Wach- 
saal gar  nicht  autkommen  künnen. 

Das  „Modeaxiom,  dais  Gcisteskrtiiilke  krank  seien 
und  deshalb  ins  Bett  geboren",  ist  niemals  und  nir- 
gends aufp^^tl  !It  w.  inii  n  Es  wird  niemanden  ein- 
fallen, einen  niliigen,  unauffälligen,  arbeitsfähigen  und 
atbeiialustigen  Gdstedcranken  deswegen  Ins  Bett  zu 

stecken,  weil  er  eben  geisteskrank  ist.  Bleulers 
Aciisserungen  in  die^rr  Ifii.siifit  /t  :;:en,  dass  er  tUcs, 
was»  die  Bett-behandlung  will,  völlig  rnksvctälanden 
hat.  Es  handelt  sich  bei  der  Bettbehandinng  doch 
nii  lit  tmiallc  Gcistokrankcn,  sondern  nur  um  solt  he 
Elrmcn'.e.  rlie  unruhig  i'(!tr  in  irgend  ein<  r 
•slorend  und  zu  einer  Arbeit  nicht  /u  verwenden  .sind. 
Das»  chronische  Falle  im  Prinrip  arbeiten  sollen,  wie 
•Bleuler  /.u  betonen  n)(i.s>en  glaubt,  ist  dn  bereits 
vor  f  vii  J.ihn'ti  fPinel,  Reil,  f  Mnuermann)  ausgespro- 
chener und  jetzt  allgemein  ancrkunnter  Grundsatz.  In 
AUenbezi;  waren,  wie  ich  dies  schon  in  meinem  Vor- 
trage  1897  bemerkt  habe,  imgefähr  die  Hftlfle  der 


Kranken  j.  Klasse  regelmässig  mit  nulxbringcndcr 
Arbdt  beschäftigt*)  Audi  für  die  andern  deutschen 
Irrenanstalten,  wo  die  Bettbehandlung  in  ausgedelm- 

tcr  Weise  geübt  wird ,  gilt  Achnliches.  Das  scheint 
Bleuler  cutgangen  zu  &cin.  Dass  manche  unruhige 
Elemente  bei  der  Arbdt  ruhiger  werden,  ist  auch  in 
diesen  Anstalten  ganx  bekannt 

Bei  leii  htercn  Graden  von  Unruhe,  bei  denen 
eine  BcschUfiigung  noch  möglich  i.st,  tritt  die  Bcltbe- 
handlung  eben  nicht  ein.  Zu  I^ett  gelegt  werden  nur 
dminische  Kranke  mit  stärkerer  Unruhe  und  cfanmi- 
schen  Erregnngszu.standen,  welche  ein  Verbleiben  bei 
der  Arbeit  unmöglich  raachen.  Und  wenn  wieder 
Beruhigung  eingetreten  ist  uder  der  Zustand  son.sl 
es  erUiubt,  Utast  man  die  Kranken  aufstellen  und 
.schickt  sie,  sobald  es  geht,  wieder  zur  .\rbeit.  In 
den  F.'lllen,  wo  die  Bcttlage  den  Knmken  „eine  Qua!" 
ist,  aber  auch  bei  anderen  wiid  natürlich  von  Zeit 
SU  Zeit  der  Versuch  gemacht,  ob-  sie  sich  befan  Auf- 
sein besser  befinden.  Wird  jedoch  dadurch  ihre  Un- 
ruhe, ihre  Angst,  ihr  Jammern  und  Klagen  etc.  ver- 
mehrt, so  müssen  sie  wieder  inü  Bett,  wu  nie  !>icb 
dann  in  WitkKchkdt  am  wohlsten  befinden,  selbst 
wenn  sie  <hc  Bettruhe  als  Qual  bezeichnen. 

Wenn  Bleuler  meint,  dass  n:v  h  nii -iicr  nctTi  li- 
luing  die  B<ittbehandlung  sehr  thcucr  sei  und  auf 

die  600  imruhigen  Kranken  Uber  150  Wart  er  (!)  noth- 

wcndig  seien,  so  weiss  ich  wirklich  nicht,  wie  Bleuler 
zu  dieser  exorbitanten  Zahl  kommt  In  meinem 
Aufsatz  (3.  Jalirgaug  Nr.  30,  31  dieser  Wochen- 
sdirift)  findet  sich  Ober  die  Zahl  der  Wfliter  nur  die 
Bemerkung,  dass  in  Alletiberg  dun  h.schnitUich  unge> 
führ  I  Warter  auf  8  Kranke  koniint.  Und  in  meinem 
Vortrage  vom  Jahre  lÖyj  crw.llinle  ich,  d;u»s  ich 
auf  der  Abtheilung:  der  «nisgtesten  Kranken  (Zdlen- 
alithdlung)  5  Wflrter  auf  io  Kranke  oder  i  '.4  hatte, 

aber  meiner  Meinung  nach  1:3  nothwondig  W.'irrn. 
Nun  werden  tloi  Ii  aber  sicher  nicht  alle  6i»o  Kran- 
ken Bleulcr's  dauernd  tob8acht%  erregt  sdn  und  dau- 
ernd 2U  Bett  liegen  müssen.  Ein  sokber  Gedanke 
ist  tnir  nicht  im  entferntesten  gekommen.  Von  den 
bix)  Untuhigi:n  wirtl  wohl  tlic  weit  überwit^ende 
Mehrsahl  xa  den  sogenannten  Halbtmruhigen  gehören, 
die  /.um  grösstcii  Theilc  (dauernd  oder  zeitweise) 
ii'mI,  Iii  schuftigt  werden  und  aiw-fer  l?ett  ^cin  k<'innen, 
wabrend  audcrc  durch  die  Bettbenandlung  so  weit 
beruhigt  werden  könnten,  dass  ae  (wenigstens  zeit- 

*)  In  meinem  Vottrae  beiut  et,  M(i*bci  will  ich  glekb 
erwSluMa,  dtft  ftuch  die  Besdilflitaac  der  Kraskea,  defcn 

beruhigender  Eiiiflnt«  lickaanl  ii>t,  die  oothwendige  Berikcksicli- 
üßuni;  gefunden  hat".  (Bericht  Utier  die  Jahre&vers.  des  Ver- 
eins denbcbor  InenSnle  1897,  S.  44.) 
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weise)  urbciisfaliig  werden.  Sdbst  wenn  ich  annehme, 
dual  r^ehnAs&ig  i  .50  von  den  600  Kranken  tobsOditig 
eriegt*)  aind,  ahiu  bei  Bettbeihiindlung  ol  45  Wflner 

bniuchcn  und  im  Uebrigcn  ungefähr  die  Verhältnisse 
obwalten,  wie  sie  im  AllcnbcrgcrSici  licnliausetuitdiru- 
oiidi  intnüiigcn,  unrdniicben  und  verblödeten  Kran* 
ken  hemchten,  wo  in  3  Abttwüungen  12  Wflrter  auf 
iio  ijo  Kranke  (mit  ca.  <''^>"i„  ncftlrigeri<:(i.') 
kotinnei),  »•  das.s  auf  die  restirenden  450  Kranken 
Rheinaus  elwa  50  oder  gar  55  Wärter  kuuuiiea 
worden,  no  wttiden  sehr  buch  gerechnet  immer 
erst  lüo  WUrter  oder  l  auf  6  noihwcndig  sein .  ein 
VerliiUtniss,  wie  es  in  zahlreichen  gnissen  Irrcnan- 
stahen  besteht  und  für  unruiiige  Kranke  aucli  kaiun 
ZU  groa  encheint.  Es  ifat  mir  aber  auch  nicht  frag- 
lirli ,  (liiss  sich  mit  dorn  Verl»altnisti  i :  7  i>der  85 
Wärtern  Ixii  den  000  Kranken  in  Rheinau  die  Bett- 
und  zdleiiluse  liettandlung  ohne  besondere  Schwielig« 
kdten  durchfflhren  kittea  wOide**),  bennden,  wenn 
erst  da«  System  Aerzten  und  W.'lrteni  in  Fleisch  und 
Blut  übergegangen  ist.  Mit  theoretischen  Kaisimne- 
meiilü,  die  auf  Vonirtlicilcn  begründet  sind,  Ulsst  sdcli 
alletdings  die  Fiage  nicht  eniacheiüen,  hier  lieiwt  es 
tAten  probircu,  denn 

Cirau,  teurer  Freund,  ist  lille  Thc«>rie 
Und  grün  des  Lebens  goldner  Baum. 
Wenn  Bleuler  allerdingt  die  Bauten  in  Rheinau, 

besondcn»  den  Zellenbau  als  eirien  Xothbehclf  be- 
zeichnet, der  bei  den  zeitigen  Vcrhaltnis.Hen  nicht  zu 
umgehen  geMve&cu  sei,  kann  mau  ja  die  Vcrthci- 
dlgong  dier  gelten  lancn,  man  begreift  dann  aber 
nicht  recht,  wa.s  mit  ticr  VcröfTentliclunig  dos  Auf- 
satzes, in  »lern  dicxc  Tlaiitcn  beschrieben  wurden,  be- 
zweckt war,  da  im  .'\llgemeinejt  jede  solcher  Ik- 
schreibui^  und  VerOffcntlicliung  in  dem  Leaer  die  An* 
schauung  zu  erMcrken  geeignet  ist,  daas  tt  tk!b  um 
etwa»  Mustergühigcs  handle. 

')  Au.U  V  III  den  schlimmst-Mi  Ai [■  T.iltcii  I.insch  sieh  viele, 
wcdii  nitljt  die  fiieislcn.  bei  «vvc<.kiiusbii;cr  Lktllichandlun); 
noch  wpscntlicli  ljC5sern  uml  enichen,  wie  ullvntlialbcn  (Ht  ET* 
fohniagca  leigm.  Ich  verweise  in  dieser  Beucfaung  mir  auf 
die  Errahnini^ii,  die.  wie  Neisüer  in  winem  AuftnUe  bemerkt 
li.il,  ncucriliti[:.<i  in  der  Peniinn.tMttlliciluni;  von  I.eubuü  gc- 
niadit  worden  »iad  und  auifilbriich  io  einem  Auftaue  von 
Alter  f„Ver«nehe  mit  lellenlnier  Behandlung  elc.**,  Centndbl.  fitr 
Nwcnhcilk.,  Miär/  1902I  v-i r [r'-TiiIi-lit  wurilen  sind. 

**)  leb  möcblc  Herrn  Bkuler  in  dteMsr  Betiehnqg  nur  aul 
den  jOflsat  in  der  All);.  Zeltnchr.  Itlr  Pmbiatrie  erwbfeoenen 

Alifs.-itz  von  Wiutli  ie.  IlMnielin  ,.l'et>er  die  BtUiiiht-  bei 
cfaroniscbeii  Geiüleskrankrn"  verweiMn ,  worin  deitelbc  M;hd- 
dcrt,  wie  er  dfe  Bettbchandlung  bei  100  cbmnlKiica  (unniM- 
gcit)  weiblidiai  GeittMknmken  mit  dem  bedien  Erfislce  durch- 
(cAlInt  hal,  ohne  d<a»  eine  Vermehront;  des  WartferMraal»  er* 
fofderlich  war. 


l'nd  nun  noch  eins  Wenn  Bleuler  zur  Verthei- 
digung  der  Isiuhrungeii  i^daruntcr  immer  das  Einspeaea 
in  Zellen  verstanden)  anfOhrt,  das»  manche  Kranke  die 
Isolirungen  al^  eine  Woliltliat  empfinden,  da»>s  sie  >e!bst 
nadi  der  Zelle  verlangen  u.  s.  w.,  (auch  Fürstner  luit 
auf  der  letzten  Versammlung  saducstdeutstcher  Irren- 
ante  in  Kaflsiulw,  Nov.  iqoi,  dieses  Moment  den 
Anhängern  der  zellcnli>sen  Behandliinc  gf^enulier 
hervorgeht  »ben),  so  will  ich  nur  darauf  hinweisen, 
daas,  als  vor  5oJalu«n  der  Kampf  um  da»  No-restraint 
entbrannt  war,  den  VorkSmpfem  desselben  vun  den 
Vertheidigeni  des  Restraint  auch  entgegengehalten 
wurde,  dasts  viele  Kranke  selbst  nach  dem  Restraint 
verlangen  uud  spütcr  dankeiul  die  Notliwendigkdt 
derselben  anerkannten  (siehe  Dick,  RdseakixiEen 
Allg.  Zeitschrift  für  Psychiatrie,  Bd.  XIII,  S.  37*)). 
Es  giebt  eben  nicht<>  neues  unter  der  Sonne.  Die 
Diskussion,  die  Jetzt  über  die  Frage  „IwUren 
oder  Nichtisoliren"  gefahrt  wird,  ist  adion  vor  einem 
halben  Jahrhumlcrt  30  Jahre  hindurch  in  drrsolben 
Weise  ül>er  das  Restraint  oder  No-restraint  gefülu't 
werden.  Alle  Gründe,  welche  damals  fQr  die  Bei- 
bdiahm^  de»  Reatraints  vurgebiacht  wurden,  sie  sind 

jetzt,  vielfach  mit  denselben  Schlagworten,  1h i  dir 
Vertheidigung  der  laolirzetlen  «iederge  kehlt.  Es 
wurde  damaU  „vor  jeder  EinaciUgkett,  vor  allen  Ex- 
tremen* gewarnt,  wie  jetzt  vor  der  „Sdtabhme" 

(Bleuler)  gewarnt  wird  und  von  „Prinzipienreiterei", 
von  „Uelwrtrcibungeu",  von  „Extremen",  von  „cx- 
uemen  Zielen  der  Fanatikei"  oder  „Fanatismus"*) 

*)  Herrn  Jolly.  von  welehem  die  tettlen  Avsdrilelre  in 

dem  neuesten  Jahri;an};  der  Charil^-Annalen  Iki  den  ErlSu- 
icmngeD  cum  NeulMut  der  pcy^iatriidicn  und  Mcrven-Klinik 
der  Kttnle^t.  Cbarit^  (Band  s6,  Seite  347,  mcleiclK  dieie 
Wochcnschriri ,  pd.  IV',  Nr.  1,  .S.  lol  gcbrauchl  worden 
«ind,  scheinen  »eine  AusrühniiiEeii  auf  der  Vcrsiimmlung 
deutfcfaer  IncaRrcte  in  llcrlin.  du*  „dat  fl)r  das  neun 
Jahrhundert  aunjegcbtne  Slidiwoit  der  »-tlenloten  Behandlung 
aUcinauMichttvoUesVerbesterunt^ciiin  sich  schlie«i>riide«,  hezcich- 
r.r  I  werden  dürre",  unter  Hinweis  ilarauf,  dass  trotz  der 
bckwia^gkeilcn ,  mit  welchen  Anfang«  die  Durchfithraitg  de* 
No*iestr*tDl9  ta  kSmpfen  hatte,  dteae  dnch  KhlMMlich  ohne 
Rest  tt^'^'V""  *^>.  **"hnn  li-ii!  .■1;  <tu;n,  <onst  würde  er  ilr-n 
Aufdruck  „l-'anittiket",  mit  den>  ja  auch  die  Anhinger  des  No 
restrainlo  Ober  s  Jahnefanie  Uag  recallrt  woidca  siad,  nkht 
gebraucht  haben.  Der  Widenprach  ist  um  «o  f>ffluer,  ab 
Jolly  selbst  betont,  daas  er  trotz  der  iinf:{insti^n  Verhftitnitse 
in  der  Cbarilf  nunmehr  durch  »y»teni,ttischc  Kin«chr;inkun)>  der 
Isaiimugen  tu  auflallCBd  vial  Kaniti{cren  VerhSltnitscn  eckoromen 
wU  nie  aie  rrttbcr  beatanden  und  als  er  sie  erwartet  halte.  Die 
mildernden  UmstSmle ,  vii-iehc  Herr  Jolly  so  RUliR  »ein  will, 
den  „t'anatikeru"  xuiubilii^en,  sind  denselben  wirklich  nicht 
vnn  NMhcn  »od  «erden  ebeuan  frenndlicfa  wie  entschieden  lu- 
rückgeu  ie«en.  leb  glaube,  et  werden  kaum  10  Jahre  ins  Land 
(•eheii ,  das»  man  den  Spiets  wird  nmdiehen  MhiMcn  imd  la 
dSs  Lsfs  saia  wint*   den  GagfMm  det  seUenkiei»  Bafaandp 
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geaprochea  wifd;  fttreoge  veraOnftige  Individualmning 

wiinli:  damals  bfiin  Kcstniiiit  cinpfulilcn,  wie  sie  jetzt 
beim  IsoIircM  cnipfolilcn  wirti,  ein  „inilikr"  K«^tiaint 
wurUc  daioals  in  vielen  Fallen  al»  Hciimiitct,  ja  ah 
„QttdOe  des  ComforU"  (s.  Dick,  Reiseskiuen  tu  a.  O.) 
gepriesen,  wie  jctzl  vom  „('onifort"  »ler  Isolirzclle  ge- 
spnu  lien  und  in  man«  licn  Füllen  tlic  Isolirung  „in 
thcrapüUtiM;lker  Beziehung  nützlich"  gcitauiu  wird;  es 
wuide  die  graaae  Störung  und  die  BdSsügung  der 
aiulcrcn  Kranken  und  ticr  W.'irter  als  die  nothwen- 
digc  Foij^e  der  Bcsciti;^ung  des  Zwanges  liervorge- 
hobcn,  wie  jetzt  da^  gletclie  Mutiv  gegen  die  zcUen- 
loae  Bduindlung  angdiDhrt  wifd;  es  wurde  von  den 
„ixjlien  Warterfüustcn"  ■;cs]jpjdicn,  welche  an  die  Stelle 
des  Restraint  treten  mü&stcn,  wie  man  jetzt  das 
Gleiche  bei  der  Aufgrabe  der  Ii>i^ilirung  prophezeit;  es 
wurden  an  die  Anhänger  des  No-iestraint  zahlreiche 
Fragen  gestellt,  wie  sie  in  diesen  und  in  jenen  Fällen 
ohne  Zwangsmittel  auskommen  wolh-ii  (vgl.  hes,  (»uis- 
litin;  Le9»n  orales  sur  Ics  phreaopathics  übers, 
von  laehr  1854)  resp.  was  sie  in  wiicben  Fallen  zu 
ihun  empfehlen  (/.  H.  wenn  ein  Kraitker  sii  h  immer- 
fort auiüciche  t>der  alles  zerreisse  otler  nit  ht  im  Bett 
bleibe«  wolle),  ebenso  wie  jetzt  Neisser  mich  inter- 
pdlirt,  was  ich  in  den  und  den  Fallen  «u  thun  em- 
p/elilo;  und  cndlirh  wurde  tlie  ausserurilentli«  he  Kost- 
spieligkeit des  N»i-reslraint,  ilie  Henöthigung  einer  be- 
deutenden Vermehrung  des  \\'artpersunals,  des  arzt- 
lichen Peraonals  etc  beUmt  und  die  Fiage  als  „reine 
Küstcnfr;ige"  bezeiclinct ,  wie  jetzt  Men  klin  unil  Sie- 
njens  fiie  zellenlose  IJeharuliung  vorwiegentl  eine 
„Peisoual-  und  Geldfrage"  und  eine  „Geldfrage  vou 
grosser  Tragweite"  nennen.  Es  ist  also  alles  sdiim 
einmal  dagcwoen. 

Un<l  wir-  \.  .1  (  iiiiL  !  II  l.ihr/.ehnten  das  Xo-restiaint 
sidi  alleiu  Huhn  und  allen  öchmältungeii,  allen  bin- 
wOrfen  und  Bodenken  gegenfiber  siegreich  durchge- 
kämpft  und  <lie  erbittertsten  (jegncr  schliesslich  Zlun 
Schwficfii  gebrailit  oder  in  <l!c  cifritrstoi!  Vorkrinipfer 
verwandelt  hat,  Mt  wird  an<  h  in  unseren  Tagen  die  zcllcn- 
kMeCehandlunjErdcn  endgiiliigcn  Sieg  „ohncRcsf*  davon- 
tragen und  mit  der  tluvi  h  die  Thalsai  he  bewiesenen 
Ma«  ht  seiner  Zwev  kinilssigkeit  die  Bedenken  der  bis- 
herigen Gegner  veistuuuuen  machen.  Allem  An- 
schdn  nach  wird  das  schneller  gehen  als  mit  dem 
Siege  des  Ni>>restnunt     Mit  dem  Falle  der  Zelle, 

lung  mlllkrude  UmstSnde  hcwUlitrca  zu  mlJsicn,  «benio  wie 

Wcstphal  auf  (Ilt  Ijlircsvcrs.ifiimliinf;  i\es  Yview^  tlciUsclicr 
Imottrzie  i.  j.  1S79  mildernde  ünutiiKie  fUr  die  aofänglkh 
fast  «llemnoe  Oppotilioa  gegen  dis  No-icsintiirt  bevilliBle. 

<Si-  '  r        kern  frriin<ilii'hrs  Rblt  in  dar  Gcschlchle  der  praC' 

tischen  PsychiaHif"  bcickJlttcte. 
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wdche  ja  weiter  nichts  ist  als  das  letzte  und  am 

längsten  festgehaltene  Besi  hrilnkungsmittcl  des  Restniinl, 
das  letzte  L'ebcrbleibsel  des  alten  ToUhausc^  wird 
das  Nu-reÄlraint-Systcm  erst  gäuzlicli  viillendet  sein. 

Die  historische  Gerecht^keit  erfordert  es,  darauf 
lunzuweisen ,  was  jetzt  anscheinend  in  Vergessenjicil 
gerathen  ist.  tiass  in  England  schon  vor  50  Jahren 
mit  dem  Rcstraiiit  vielfach  auch  die  Zellen  abgeschaßt 
wurden,  worauf  schon  ConoUy  hingedrungen  zu  haben 
scheint.  Dick  berichtet  in  seinen  obengenannten 
Reiseskizzen  {t8.s  >V  ditss  auf  der  weiblichen  Abthei- 
lutig  der  IiTcnaiiätalt  Springfield  mit  500  weiblichen 
Kranken  nicht  nur  alle  Zwangsmittel  verbannt»  son- 
dern auch  liie  Zellen  völlig  beseitigt  waren;  es  be- 
fand sich  zur  Zeit  seines  Besuches  nur  eine  einzige 
Kranke  in  einer  offenen  Zelle.  Dabei  wird  der  wobl- 
thuende  Geist  der  Ruhe,  des  Friedens  und  der  Ord- 
nung hervorgehüben,  welcher  in  der  AnsUilt  herrschte, 
und  der  Verwunderung  Austlruck  gegeben,  dass  dies 
Alles  trotz  des  geringen  Wartpersoiials  (i  :  18)  und 
der  wenigen  (2)  Aerzte  möglich  war.  Auch  sdieint 
die  Kettbchandlung  noch  unbekannt  gewesen  zu  sein. 
Nur  bei  der  .Anstalt  Devonshin'  winl  erwähnt,  dass  in 
ihr  Dircct'fr  Ruck  will  ebenso  wie  Guislain  die  Beobach- 
tung gemacht  habe,  dass  durch  somalfodie  Erkran» 
kungcn  herbeigeführtes  BettliegtM»  oft  vom  günstigsten 
Kinflu-ss  auf  das  j>svchi&chc  Befinden  sei  (eine  iüsto- 
riseh  redit  bemcrkcnswerthe  Ni;tiz).  —  Auch  in  der 
französischen  Ansialt  Marcville  fand  Dick  zwar  alle 
Zellen  beseitigt  (und  sie  bli«'bcn  es  auch,  wie  spätere 
Reiseberichte  lehren),  alver  eine  reichliche  .\nwendung 
\ou  Zwangsmitteln.  Bei  dieser  Gelt^euheit  berichtet 
Dick,  dass  nach  Koster  auch  in  Stephansfelde  mit 

der  Scklusi<in  gcbr<K  Fien  werden  soll.  I)ass  diis  Vor- 
gehen in  .'^pringsfieid  übrigens  nicht  vereinzelt  war,  zeigen 
die  Angaben  von  Ludwig  Mayer  in  seinem  Aufsatze: 
^Die  Absdiaffnng  des  No-restraint"  im  20.  Bande  der 
Allg.  Zeiischr.  f.  l'sychiatrie  (i86^>,  die  er  auf  Gnmd 
eigener  Informationen  In-i  einer  Reise  durch  englische 
Irrenanstalten  gcuiiidit  liat.  „Die  englischen  Irren- 
anstalten'*, sagt  er,  „gewahren  zwar  Ober  dem  5.  Theil 
iler  Gesanimtbcvolkcrung  die  W'ulilthat  <les  Kinzel- 
S4'hlaf/innncrs,  aber  sie  besitzen  keine  eigentlichen 
ZcUenabÜicilungen,  und  kaum  von  einzelnen 
Räumen  sind  zur  Aufnahme  Lärmender  und  Zer- 
storungssüchtigi-r  geeignet.  Die  Benutzung  einer  eigent- 
lichen Zelle  ist  alicr  eine  ausserordentlich  si^ltene,  imd 
es  ist  mir  nicht  besser  ab  den  meisten  Besuchern 
englischer  Anstalten  gegangen,  ich  hatte  keine  Ge- 
logenlit-it,  die  B<'nutzung  einer  rolster/clle  zu  beobach- 
ten. Die  Connnissionars  cjf  hiii.icy  f.iiiden  Ijci  den 
Besuchen  sAmnuliclker  GrafM-liaftsanslaltcu  mit  einer 


PSYCHIATRISCH-NEUROLDGISCHE  WOCHENSCHlUl-T. 


Digrtized  by  Google 


»54 


BeWrikenuig  vun  ca.  1300  GdHetkiaaken  Dttr  einea 
derartigen  Fall.  Aber  auch  die  IsoUmiig  im  gewöhn- 
lichen Schlafziminpr  i>t  s.  >  ^eUen,  dass  man  geneigt 
ist  seinen  eigenen  Augen  zu  misstrauen.  In  5  eng- 
liscben  Irrenaiwtalten  mit  ca.  5700  Geistedmdcen 
Hand  ich  in  sweien  gar  kdne  und  in  den  3  Qhn^en  4 
Kranke  in  ihren  Schliifzimmem  iso'irt.  Morel  begeg- 
nete bei  seinen  Besuchen  der  englischen  Xnenanstal- 
lea  unter  5— 6000  Irren  nur  3  FiUlen  von  laolirung. 
Dki  CumnuMonara  of  lunavy  fanden  nur  in  wen%en 
Grafschafts-Asvlen  einzelne  Kranke  zur  Zeit  ihrer  Be- 
sudle isulirt  In  ra>t  allen  Fallen  ergtreckte  sich  die 
laoUrung  auf  wenige  Stunden,  In  Suffolk  wurde  jeder 
Kranke  als  iaolirt  betrachtet  und  demgemSiM  tcgjstiiit, 
u  (  l(  1,<  1  .IUI  1.  mir  ",  Stunde  sich  hinter  der  zugc- 
zoguucn  Thür  äcine!»  äclilafzimmeis  twfand,  auch 
wenn  die  TliQr  nidit  abgeachlo«Mn  war.  boUioogen 
vun  der  Dauer  eines  Tages  sind  ganx  auaseigewObn- 

!i(  lic  \'i  irk  niininisse.  Nur  einmal  im  Veriatif  viiws 
Jalucs  war  die  Zaiil  einer  Woche  erreicht  worden. 
In  4  Anstalten,  lincohi,  Surrcy,  Sussex  und  Binuing- 
hatn  {tak  2169  Geisteskranken),  war  innerhalb  eines 

Jahres  und  lilnucr  keine  Is<  ilininp  vorgenommen  wor« 
den.  Kontere  freic^citräumc  (Muiiate  und  Wuchen) 
kamen  in  nhheichen  Anhalten  vor".  Das  Vtäteä 
Gricsinger's«  wcldicr  die  „ZeUenp^rchialrie"  ebenso 
vcr|H'>iiic  wie  tia.s  No-reslraint,  ist  bekannt.  Weniger 
bekannt  aber  dürfte  sein,  das»  Kusl  sich  bereits  i.  J. 
1831  in  einem  Gutachten  Ober  die  Anl^  von  Mais- 
beig  ganz  enlschieden  geg^i  die  Errichtung  von 
Zellen  ausgesprochen  hat:  „Mit  der  Absicht  fOr  die 


TafasOcht%en  dnzdne  Zellen  anzulegen  kann  man 
skdi  nicht  einverstanden  erklären,  da  letstere  die 

n  o  t  h  w  e  n  d  i  g  c  B  ea  uf  si  c  h  t  i  p  11  n  5:  und  I'flepe, 
deren  die  TobsQchtigen  im  höchsten  Grade 
bedürfen,  nicht  gestatten.  Es  muss  ireflich 
dem  Ermessen  des  Arztes  anheimgestellt  bleiben,  in« 
wieferri  er  in  besonderen  Fällen  tler  einen  oder  der 
anderen  abgesundertcn  Xelle  sich  bedienen  will,  itm 
einen  besondeis  widerspenstigen  Kranken  durch  Ent« 
fsmung  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  auf  einige 
Zoit  /u  tinndimn  Af  cr  als  allgemeine  Rci^eF  darf 
es  nicht  gelten,  jeden  TobsOchtigen  völlig  zu  isu- 
liren.  Und  da  die  Ausbruche  der  Wuth  oft  lange 
Zeit  hinter  einander  fortdauern  und  nicht  selten  mit 
schweren  korpedichen  Leiden  vergescllscliaftct  sind, 
SU  eigiebt  sich  hieraus  ein  Zustand,  der  die 
ununterbrochene  Gegenwart  und  Aufsicht 
des  Wftrters  dringend  nothwendig  macht 
Dfiin  r>ft  sind  V'aUv.  viin  Sdlisiini  rd  in  einsamen 
Zellen  vurgekummeu,  in  denen  der  Kranke  durchaus 
nicht  SO  gffesseh  wetden  kann,  dass  er  dadurch 
vOlIg  gehindert  würde  Hand  an  sidi  zu  Ic^en.  Der- 
gleichen traurigen  Ereignissen  darf  aber  durch  die  bau- 
lichen Einriditungeu  uidil  Vurschub  geleistet  werden. 
&  dflrfle  fDr  die  Manbeiger  Anshdt  liinreicheud  aem, 
2  Zelten  för  einzelne  männliche  und  l  Zelle  fflr 
weil  .Iii  Tobsüchtige,  dir  (irrigen  ZU  /(.-ürn  hc- 
stimmtcn  Käuiuc  aber  2U  angemessenen  Zimmern  her- 
zurichten" (Koster  tmd  Tigges:  Die  Irrenanstalt  Hars- 
beig,  Allg.  Ztschr.  f.  Flsjfdi.  Anhang  zu  Bd.  24,  1867, 
S.  90). 


M  i  t  t  h  e  i 

Norddeutscher  psychiatrischer  Verein. 

Neunte  Sitzung  Montag,  ilen  7.  Juli  I<f02,  Vormittags 
II  Uhr  im  ..Dan/.iger  Mof"  zu  Danzig.  Tages-()ril- 
nung:  Geschäftliche  Mittheilungen.  Vorträge  und 
Demonstratiunen :  i.  Die  acute  haUudnat<»rische  Ver» 

wi:ill,i  it  TnitiiUtadiuuj  hei  Melancholie.  Dr.  Ghi- 
zewski,  1.  .'\«.sistenzarzl  in  Conradstein.  2.  lieber 
Gchirnse«  lion,  mit  Demoiislrationen.  Dr.  Wickel, 
III.  Arzt  ii\  Dziekauka.  j.  Die  Familien] iflege  (.ieistcs- 
krankcr  bei  der  l*ro\inzial-Trren-.\nsialt  Omradstdii. 
Dr.  Nciigehatier,  III.  ( »herarzt  in  Conradstein.  }.  Die 
neu  errichtete  Irrenabtheilung  an  der  Strafanstalt  zu 
Graodenz.  Dr.  Sander-Graudenz.  5.  KArperverletz« 
rii^cri  ,  körperliche  Mis.shandlungcn  als  l'rsa<  hc  von 
(  .1  istc-v>lotiingen.  Med.-Kath  Dr.  Kromcr,  Direktor 
in  Conradstein.  Nach  der  Sitzung  Diner  mit  Damen 
im  „Danziger  Hof"  (Geileck  M  ),  dann  Fahrt  nach 
Zojiixit,  l'ni  z.ihlreirhp  Bethciliguiig  —  auch  der 
Damen  —  wird  gebeten.  Die  f  iesrhäftsffthrcr:  Krttmcr- 
Conradstein,  Siemens-Lauenbuig. 


1  u  n  g  e  n. 

—  Zur  „Irrenfarsorge"  in  Tirol  m  hreibcn  die 

„Innsbrucker  Nachrichten"  vi»m  14.  Juni  i<v>-; 

Wie  verlautet,  besteht  in  der  T,anrlesirrenanstalt 
in  Hall  eine  Typhnse))idcmie.  Wer  the  Verh.'illnissc 
in  dieser  Anstalt  kennt,  den  erfüllt  eine  solche  Nach- 
richt mit  emster  Besorpiiss,  wenn  er  bedenkt,  welchen 

Gefahren  dir  pnrL;Iiii5;r  in  cinrm  sulifirn  Frillf  in 
einer  Anst.iU  .ui>^i:.seizt  smd,  ihe  aiier  Ertordcruisse 
einer  entsprechenden  Irrenpflege  entbehrt,  im  hiich- 
sten  Grade  überfüllt  ist  und  in  welcher  überdies 
geeignete  Räume  für  die  abge:»oiiderte  Behandlung 
\on  den  mit  airsteckenden  Krankheiten  Behafteten 
nicht  Vorhanden  sind. 

Der  Ausltruch  <ler  Epidemie  giebt  Anlass,  die 
Verhaltnisse  der  Irrenpflege  in  Tirol  neuerdings  zu 
bespredien  und  neuerdings  den  Versuch  zu  machen, 
den  mathtigen  Krllften,  die  in  diesem  I^nde  daran 
sind  jede  Neuerung  untl  jeden  Fortschritt  zu  unter- 
drücken, entg^enzutreten  und  sie  zu  erinnern,  welche 
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Sdinld  des  verhttiigiiisBvoneii  UnteriuMiM  sie  onent* 

wegt  auf  sich  laden. 

Wir  erinnern  hiebet  an  die  von  massgebender 
Seite  nicht  wderlegte  Nirtist  in  den  Tnnsbnicker  Nach- 
iii lit«ti  NMtn  V  Pi-.  ciiilirr  TirM.  «'clrho  fflf  cjcn 
Kutuiigcn  deutlic  h  genug  v«>llc  Aufklärung  darüber 
enthj|lt,  dass  e»  mit  der  Irrenpfl«i;e  in  Tirol  be- 
schämend srhiwht  sieh)  Wir  fir-ltcü  uii^  für  vcr- 
pflichlet,  nochmals  örtcnilu  h  Uai.iui  hiu/uwci';!.  n,  d.ijis 
beide  Irrenanstahcn  des  I^mles  oberfüllt  sind  und 
daas  «ich  in  Fol^^c  dessen  der  Aufnuhme  der  Analalts- 
behandlung ilringcnd  bedürftiger  Geistesittanker  in 
dii'M'  Ah-.t.ii;rt>  iiiuncrwflhrend  die  grflssten  Schwict%* 
Iceitcn  entgegenstellen. 

Rnhf)^  und  unruhige,  reine  und  unreine,  frisrhe 

um!  \ri:iliri?'  F.'illc  sili.l  iti  der  Irrenatistuli  in  II-ill, 
die  unter  den  Anstalleit  Oc&lerrcit  lis  und  Dcutscli- 
lands  wdtatM  die  r4rk.stSlndigste  ist,  untereinander 

untcrgohr.'irlif 

Von  einer  den  unbedingten  Erfordernissen  dor 
Incnbebandlung  Redtnunfp  tragenden  Trennung  der 
Kranken  kann  wegpit  R:iiitntnangcls  und  «Icr  ungiii»- 
stigen  Anlage  <lcr  Ansldli  keine  Rcdo  sein.  Auf 
melurercn  Abtheilungen  sind  keine  V'entilationsein- 
richtungen  vt^handen.  In  die  Krankentaumc  dringt 
Abortlnft,  das  Aussehen  der  Räume  erinnert  an  Ge- 
f;ingniss<!  si  lilinuiis'.i  i  S  ttc.  wie  man  sie  hierzulande 
übrigens  auclt  li.lnfig  genug  anirÜTl.  Die  Aburtan- 
iagen  der  Anstalt  sind  wahre  Beispiele  von  Unxwedt- 

mrissigkeil  und  l'iiieinli.  Lkr-it 

In  »ler  .\nstalt,  die  für  höchätens  J50  Knuikc 
Raum  hat,  srhw-ankt  det  Kranlccnstand  um  die  Ziffer 
yn).  Die  für  die  Heilung  der  Kranken  nach  mt>der- 
nen  ( jrundsTitzen  m>  unenthchrlii  he  Bellbehantllung, 
s>iwio  liie  Behandlung  mit  Dauerhiiilern  ist  wegen 
Kaummangels  und  mangels  an  dem  hiexu  nothwendi- 
gen  Wartcrpcrwmale  undurrhffihrbar,  eine  Wachab- 
thcilung  ist  nii  ht  vi  .i'iainti  n,  lür  crfi  ■nlerlicjie  Kraiiken- 
bci>baciitung  kann  nirht  stattfinden,  das  Bad  auf  der 
Mflnnenibtheilong  befindet  «ch  in  einem  nahem  unbe- 
nflt/baren  Zustande.  Wogen  Manprl«!  nn  R.'iumon  kön- 
Dvn  Werkstätten  zur  IJesthafügung  der  Kranken  nicht 
hergestellt  werden,  dieselben  kOnnen  nur  mit  Feld- 
arbeit iM-sf-hflfti!»!  wpnien. 

Die  Bezahlung  des  Wartejierstmales  ist  elend, 
)h  s><  r  qualifidrte  Wflrter  sind  daher  fast  flicht  zu 

bt  ki  .inmen. 

K-s  ist  einlem  htenci  —  und  dies  giebt  uns  die 
Berecht^gongf  das  Logs  vieler  in  der  Anst;ilt  .\nlge- 
nommcner  als  dn  veizwdOuiigsvoli  entsetzliches  zu 
-bezeichnen  — ,  dass  bei  derart  traurigen,  der  ratio- 

nclti'n  I rrrcnpf lege  hohnspreriienclen  Zustanden  von 
einer  cigenUtdien  Heütliätigkeit  in  der  Anstalt  keine 
Rode  «dn  kann,  scmdem  hn  Gq^enlheOe  die  der 

.\nstalt  anvertrauten  Kninken  sogar  in  ihrer  k«>rper- 
lii'hcn  («esundheit  gefährdet  werden.  Wie  soll  unter 
sokhen  Uinstiincien  den  heill»aren  Kranken  dti-  '  i- 
fordedichc  Ruhe  gcschalFcn  werden,  nie  sollen  äcliAd- 
lichkeiten  von  ihnen  abgehalten  worden,  die  Umrhen 
ihrer  Krankheit  cnnittt  ti  uiiil  wiikuh'.'s\<  i!l  Ix  sf  itigt 
werden,  weau  die  allernutliwcndig.slcn  \'urau<>äelzungcn 
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fOt  dn  denrl%tt  «ahiliaft  Hcgcnsreictics  WirlMn  volU 
ataiid%  nuuigdn? 

Man  inavs  mit  voller  R<-^iiin;ttioTi  /u  dem  Schhisi^r 
kommen,  d;i.ss  die  Heil.r.is-.ii  hti  11  in  <ler  Anstalt 
gleich  Null  sind.  Vielleirlu  i>i  a.u  h  tlies  muh  zu 
wenig  gesagt  für  diejenigen  Maassgel^enden,  die  »ich 
allen  wohlgetncinten,  tief  empfundenen  Vorstellungen 
s.  1  luiiii;  luiil  il'i.ii  s, .  \  rrantwortufiLis^  I '11  vcisc  lilir-,scn 
und  gleicligillig  zasehcn,  wie  die  Anälalt  nicht  eine 
Statte  des  Trostes  und  der  Heilung,  sondern  dn  Haas 
der  Quai  und  der  Venc«*einiing  ist. 

Mit  der  Irrenpfl^  ausserhalb  der  Irrenanstalt 
sieht  es  nicht  besser  aus.    Von  verlflsslicher  Seite 

Ist  ims  mitgelheih  worden,  dass  auch  hinsichtlich 
der  Unterbringung  Cicisteskrankcr  in  VcnioiguDgs- 
hiiisem  und  I^ndspitfllem  geradezu  grauenvolle  Zu- 

.sirmde  herrsi'h^Ti.  Hnufii;  knnnr.t  fs  \nr.  il;t>-s  ("n-i- 
steskranke  in  derartigen  Anstalten  an  Ki-llci  >i<kr  U) 
kellerartigen,  winzigen,  ftnstern,  feuchten  und  nicht 
hdzbaren  RAumcn,  die  sich  entweder  gar  niclit  iQften 
lassen,  oder  die  selbst  im  Winter  nicht  dnmal  geg«n 
tias  F.iiMlrinucii  \uti  Kälte  un«l  .S«"hnec  ge.sthftt«l  sin».l, 
gehalten  werden.  In  untniltdlMirer  Nalie  von  IiiU8- 
bruck,  unter  den  Augen  der  Becirksbchurde  kommen 
si  Irhc  Dinge  vor.  Wer  hat  es  ni»  iil  schoi»  gesehen, 
in  weichen»  .schlei  liten  Znstande  si<  h  tiie  Gemcinde- 
arnienhgUSCr  gewöhnlich  liefinden,  wie  wenig  fQr 
Ordnung  und  Kdniicbkeit,  geschweige  deim  Bchag- 
lirhkdt  der  PfTflndner  und  Bresdiaftcn  gcsoigt  ist, 
u-r  li.liiri^'  .iIjci  aui'h  in  dieser  Beziehung  <li<' gri'ibsien 
Unterla.s>ungcn  vorkommen,  wie  TruiikenUtlde  die 
Anstaltsnihe  stOren,  wie  arme  Kinder,  die  in  Stecher 
St;ut(^  des  Jammers  auch  aufgenommen  wcrtlen ,  zu 
Zu--»  liauem  ilcs  Anblickes  all  dieses  Klends  und  der 
Widerlichkeiten  gemacht  werden.  .Selbst  der  ruhigste 
und  unvoreingenommenste  Beobachter  all  dieser  Miss- 
«tSnde  der  Armenversorgung  muss  zu  dem  Urthcfle 
koinnifü  ;  .A\'clif  iI<mii  P'lciulcti.  tifi  lii  i  .\tim-u\<'i- 
sorgung  der  (»emeindcn  anheimfällt".  In  verborgenen 
Winkeln  der  Armenhäuser,  wo  man  kaum  das  Vor- 
handensein eines  Stalles  vermuthen  würde,  findet 
man  daim  noch  s«  hlie.sslii-h  die  Unterkunft  eines 
Geisteskranken,  des.sen  Zustand  der  N'erwahrlosung 
jeder  Beschreibung  spottet  In  Teiles,  Matrei,  Wattens 
und  Welschhofen  diid  alldn  vor  nicht  langer  Zdt  in 
unmittelbarer  Aufdnanderfolge  aok^e  Zustünde  auf- 
gedeckt worden. 

Witd  liie  elende  Unterkunft  »(jlcirer  bcdauems- 
wi  ttlici  ( Icsi  h' iptc,  in  dem  sie  vi  Si  Innutz,  (jestank 
und  Mangd  jeder  I'tlege  vergehen,  nicht  zußllig  durch 
dne  Controlle  von  auswärts  aufgedeckt,  sn  denkt 
lurniariiJ  an  ilii'  I'i  si  iiiuun^  licr  Zustilnd< .  si  iidem 
denjenigen,  welchen  unmittelbar  die  Sorge  für  da« 
Wohl  solcher  Kranken  obliegt,  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  ;uir  d.tfur  zu  SfirL'cn.  (la^s  Störungen  der 
Umgebung  verluilLt  wuidcti,  wcUci  rfi<ht  ihre  Kür- 
sorge nicht.  Der  .schwere  Vorvsnil  il^r  Vernach- 
lässigung der  Pfiffe  trifilt  in  solcltciii  Falle  nicht  so 
sdir  die  mit  der  unmittdbarcn  Pflege  Betrauten, 
denn  sie  kommen  that!>.'tchli('h  bei  dem  Mangel  jeglicher 
Unterritülzung  vun  inaatüigebendcr  Seite  zu  der  Ueber- 
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das  müsse  so  aetn  und  IcSnne  nicht    meideii.  Niemand  wird  bettreiMn,  dass  vidfeth  Unter- 


Zeugung,  alt 
andeis  sein. 

Ganz  nahe  von  Innsbruck  ist  es  vor- 
gekommen, dass  wegen  Raummangels  in 

einer  Anstalt,  die  zum  Aufenthalte  un- 
heilbarer, atis  (1er  T.  a  n  d  es i  i  r  c  n  a  ns  ta  1 1 
entlassener  G(?is  tes k  r a n  k e  r  Itostiinmt  ist* 
mehrere  Geisteskranke  in  den  Räumen 
einer  Ferien-Colonie  fflr  Knaben,  mitten 
unter  diesen  u  n  t  e  r  g  o  b  r  a  c  I  i  t  w  u  r  d  0  n. 

laicht  um  vieles  besser  steht  es  mit  der  Irrcn- 
pftege  in  Sodtirol.  Audi  dort  ist  es  wegen  der  steten 
Ucberfüllunj;  der  Landesirrenanst^ilt  in  I'erginc  i^o- 
brUnchlit  1),  unheilbare  Geistoskranke  in  unfjceigneten 
Lundspit.ilcm  unterzubrin^rn ,  \v<i  für  V'oqiflegiing 
und  Wartung  der  Kranken  nicht  annähernd  ent- 
Hprechend  gesorgt  ist.  Eine  derart^  Anstalt  ist  das 
Krankenliau-  111  Afa.  Die  K.'lunic  für  di-'  1  is'.ts- 
krankcn  sind  daselbst  überfüllt,  es  fehlt  an  der  ent- 
sprechenden Ueberwadnn^,  nicht  «nmal  ein  Garten 
i'-;  v.iihanden,  in  Hmi  dif  bedauemswerthen  Kranken 
im  iieis-sen  S'  unin-i  zum  .\ufcnlhalt  iiks  Freie  gebrac  ht 
W^cu  k.  »uritco,  Im  Spitalc  xn  Tninsactjua  kam  es 
vor,  da««  Geiüteskrauke«  die  in  mangelhaft  gelüfteten 
lind  unreinen  Räumen  untergebracht  waren,  eines 
geeigneten  W'.'lrterpcrsDuals  vo|lst;indig  entbehrten. 

Ktxrhmals  ergeht  unter  V'ürbriiigiuig  solcher  That- 
sachen  an  Alle  jene,  die  in  die  Lage  kommen  können, 
Einfluss  auf  die  Beseitigung  der  geschilderten  Zu.stande 
/u  neluncn,  der  (lringen<le  Ruf,  sieh  dafür  einzusetzen, 
dass  eine  gründliebe  Bes.serung  des  Irrenwesens  im 
Limde  hcrbeigcfahrt  werde  und  nicht  mit  jenen,  die 
tmlier  drinf^nde  Mahnung:cn  unberOcksirlitii^  ^dä^en 
haben,  den  V"i>r\vurf  ttlier  sieh  ergeb'n  zu  las.sen, 
gegenüber  snichcn  Zu.sU'imlcn  einen  Gleielunuth  be- 
wnhtt  zu  haben,  der  Allen,  die  das  Hers  auf  dem 
rii  hien  Flecke  haben,  als  Geftthltosigkeit  cncheinen 
nniss, 

M'>ge  es  gelingen,  ilie  Aufnn  il.vunke  i',  der  rSchörde. 
weldier  die  Aufsicht  Ober  die  Irruifürsorge  obliegt, 
zu  erregen  und  90  endlich  die  Widerstände  an  jener 

Stelle  zu  überwinden,  der  die  Uehcbuiig  dieser  mittel» 
alterlii  hen  ZuatänUe  gesetzlich  «ibliegt. 


sehiede  zwiselic 


Aull 


I-ci-tiKiueu  beitler 


Referate. 

—  Ueber  den  physinlogischen  Schwach- 
sinn de-^  Wethes.  Von  P.  J.  Mrdjtus.  4.  Aufl. 
Halle  a.  S.    (.arl  Marlmkl.  i^Oi. 

Die  Abhandlung  hat  in  kurzer  Zeit  ihre  vierte 

Auflage  erveielit,  uim  h  mehrere  Auflagen  werden  dieser 
fulgei).  Iv-s  ist  die.s  ein  erfroulir her  Reweis  dafür,  dass 
sid»  in  unserer  Zeit  w  eite  Kn  ise  für  mitten  aus  dem 
Leben  gegrMcne  psyelt<*|ngieche  Themata  intercsuren. 

loh  habe  in  dieser  Worhensdirift  die  erste  Anfluge 
ausfülirli'  h  bcs]ir<i(  l>r  u  1:11!  habe  mi' h  seitdem 
bei  allen  paNsenden  Gcli^^ienheilcn  bemüht,  die  15c- 
haupttittgen  des  Herrn  Verfassers  im  Einzelfall  zu 
pjüfeti.  Und  auch  l>ei)n  Durt  lilesen  dieser  vierten 
Aullagu  habe  iil»  gesucht  Mi,sNver.ständuis6C  ZU  ver- 


Geiichlcclitcr  bcstehwj..  Der  Vergleich  fällt  aber  nicht 
durchweg  su  Ungunsten  de9-wei*blichen  Geschlechts 

aus.  Vide  Bemerkuagcn  in  dem  vorliegenden  ßuehe 
sind  zu  scharf,  die  Schilderungen  betreffs  der  weib- 
lichen (jefühle  und  nethätigungen  auf  ethisehem  und 
mocalischem  Gebiet  sind  metirfiicb  nicht  richtig.  Den 
meisten  Widcrspnirh  erweckt  der  Ausdruck :  ..ph\  - 
>ii  iogischer  .^1  h'.^.n  jisinn  des  Weibes",  deMu  ih  i  i'ml,- 
zcitige  gcisligc  Verfall  z.  B.  nadi  VVoclicitbetten  ixier 
im  Klimakteriton  fehflrt  nidit  zimi  durchsdtnitilichen 

KnlvvirlJimtjsi'rtni;  dr-r  Fr;iiien.  Sinil  d;i^  \^•ri  M.'biiis 
gesehiiilerton  Veuiiiilei  ungeu  in  dioseiu  uitil  jeJieJn 
Falle  eingetreten,  so  sind  sie  Folgen  abnonner  äusserer 
oder  innerer  VerliAltnisse.  Es  handelt  sich  dann  um 
psychische  Krankheit,  um  pathol.igi^ehe 
rnx  osse  im  Gehirn.  Würde  t'j  i  Ilt^rr  N'erfasM  r 
mehr  berücksichtigen,  üaäs  jisychi&ehc  Kranklieiteii  in 
ihren  leichten  Fonnen  recht  nft  verkannt  werden, 
was  er  doeh  an  rtnt!r'ver  .'stelle  selbst  hervorgehoben 
hat,  würde  er  uiibi:i,»ngener,  weniger  pessimi.stisi h 
Umsi  hau  h.dten  iniler  den  gesunden,  feinsinnigen 
Frauen  und  den  klugen  TtVlttetn  des  Landes,  er 
wtirdc  skrh  von  manchen  Autosuggestinncn  frei  machen, 
<lie  seine  Feder  bei  diesem  Hüehicin   geführt  haben. 

Ein  alter  Grieche  hat  eiiunal  erkL'lrt,  das  voll- 
ständige mcnschUche  Individmnn  bestehe  aus  2  Hfllften, 
der  m.'lnnlii  hen  und  iler  weibliehen.  Diese  IlUlften 
kommen  getrennt  zur  Welt;  sind  sie  reif,  .sn  siulicn 
sie  sich.  Haben  si<  h  tlie  zu  ein.inder  gehörigen 
Hälften  gefunden,  so  stdicn  sie  erst  ein  Ganzes  ilar. 
BIdben  wir  doch  als  Vertreter  der  einen  Hälfte 
i:ere<  ht  gegen  ilio  Reprftscnianten  <ler  erfn  ulii  lier- 
wcise  vielfach  anders  gearteten  Ibilfte!  Su<  lien  wir 
—  jeder  an  seinem  Thcile  —  dihin  zu  wirken,  da« 
die  Schwierigkeiten  geringer  werd<-n,  die  sich  der 
Vereinigung  für  einander  bestimmter  Hälften  in  Folge 
ungünstiger  s(«nalcr  \  erliältnisse  s<>  oft  erilgeg<?nstellen. 
Daim  werden  unseren  Mädchen  und  Fr;iuen  weniger 
Wnnden  geschlagen  werden  im  Kampf  um's  Dasein, 
haiui  werden  viele  .sc  hwere  miiI  .lueh  gar  manche 
leichte  Krankheiten  j>eltener  wcrtlenl 

G.  TIberg  (Grusssrhwddmtx). 

Zar  Denkschrift  über  die  „Badische  Irreufürsorge." 

Die  Verfasser  der  Denkschrift  über  die  liadischc  Irren- 
fürsorge lial)cn  gegenüber  der  Besprcelumg  Gaupp's*) 
darauf  hingewiesen,  dass  er  die  Verh.'iltni.ssc  ni(  ht 
„au-s  eigenem  F.rlc>ben"'  kenne**).  Dieser  Einwand 
veranlasst  mich  zu  der  Erklärung,  dass  die  Daistdlung 
(;aup])'s  den  wirklichen  Hergang  der  Dinge 
vollkommen  zutreffcnti  v,  icd.  r_  i  geben  hat. 
Die  aktcnniÄssigen  P.elege  dafür  -^iiui  m  meinen  Hiinden. 
Ein  nochmaliges  Kingehen  auf  die  jüngsten  .\u.s- 
führunuen  der  „Verfasser^  cischdnt  dcmnadi  vüllig 
zwecklos. 

Hddelbeig,  23.  VL  1902.         E.  Kraepelin. 

•)  (."enlralbLitt  f.  Nc^rvcnlitilkimdc  14^,  S.  S30i. 

**)  Diese  WocliciiKlirift  lyo»,  y,  .S.  lO|. 
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Der  chirurgische  Pavillon 
der  öffentlichen  Irrenanstalten  des  Seinedepartement,  im  klinischen  SlyL 

Von  Lucien  Ptcquf,  chirurgischer  Rcfercut  der  utientlicliea  irr>:ii.ia«^iaken. 

Ijcr  Pavilli>n,  wcidicr  am  9.  April  lyoi  eröffnet  bleibt  er  zu  Bell.    Unter  diesen  TTtnsiandcn  ist  die 

wurde,  unicrsclteidet  sich  von  allen  ahnlichen  Infecti>..iL.>igct<thr  eine  äusserst  gi-niigt:. 
Einrichtangen  dadurch,  dan  er  dnz%  und  aUein  far        Der  Dienst  des  PoBonab  in  dem  Opentiampa- 

"perative  Chirurgie  be^tiinint  uiiil  von  den  tlbrigcn  vill<in  Ist  einzig  darnuf  ijcsthrünkt  und  ui  u.i.i  \orge- 

Kraiikcuslali^iaen  gänziith  getrennt  ist    Diese  v<;>||jgo  schrieben.    £.s  best  haftigt  such  nur  niit  Opcrutitiiicn 

Trennung,  die  sich  sonst  nicht  in  nnsem  Kranken»  und  der  WacUbehandlung. 

hausem  findet,  bietet  aber  derartige   thatslcblidie        Indessen  springen  die  VorÜieile  eines  gesonderten 

Vortheilc.  das.««  man  nicht  nacbdrllddich  genug  darauf  <  )pcraünnspavillon.s   haii|>tsa<-lili(  1)    in  Küi  k.st(  ht  auf 

bestehen  kann.  die  Art  der  allgemeinen  Cuustmeliun,  der  Vetthciluitg 

Man  vermeidet  durch  eine  derartige  Trennung  die  des  Dienste»,  dessen  Anordnung   tind  den  dabei 

Gelegenheit  xur  Infection  duich  die  Kranken  und  wichtigen  Gesidilspunfclcn  nis  Auge, 
ihre  Familien,  durch  \\'riit<  r,   (.Wo  nur  za  liflufig  und  Allgemein   gesagt  muss  in   einem  Krankenliaus- 

trotz  aller  Abmahnungen  von  iluem  Krankendienst  pavillun  alle»  von  dem  Gcsii  htspunkt  eines  litugercn 

zu  Ppeiationcn  kanunen.   Der  Ktanke  wird  auf  ein«'  Auletithaites  des  Kranken  und  in  Radcmchtnalimc 

Tragbahre  flberffihtt  und  in  denelben  Weise  nach  auf  sein  Wohlbefinden,  auf  das  er  wahrend  dieser 

seiner  frfllierfn  Statinn  zunkkgebnn  ht,  um  dort  .seine  Zeit  Ans]mu  li  zu  erheben  b»  reelitigt  ist.  eingerii  biet 

Recunvaie^cena:  durchzumachen.  Wahrend  des  ganzen  sein.    Am  meisten  ilatz  ij>t  den  Ki'ankcn<>iilcn  zu- 

Auie&lhalls  im  Pavillon,  der  immer  kurz  sein  suli,  gedacht.   Ausserdein  muss  man  atJ  die  Anlage  von 
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Abb.  I. 


WandcIgSnRcn,  RuhesJllL-ii,  Aburten  Hedacht  nehmen. 
Der  ;illneiiu>inc  Kninkcixlicnst  bcanspriuht  dabei  auch 
viel  Raum.  Unter  diesen  VcrhaUnissen  wir«)  die 
Ausübung  tier  n])craliven  Chirurgie  immer  zu  kurz 
kommen.  Man  l.'Ksl  sich  <la/u  \  erführen,  mehr  «xlcr 
weniger  zu  kleine  utler  schlcclit  gelegene  Operations- 
säle einzurichten.    Von  eiticm  meiner  Gullcgcn  •  habe 


ich  gehiVrt,  «lass  der  Anhitcct  wr  20  Jahren  im 
Hospital  Kit  hat  den  <  )perations.saal  vergcs.sen  hatte. 
Erst  später  ist  er  auf  Antrag  hier  gelxiut  wonlen. 

Die  Xcbenrüumc  der  ( >i>cration.wale  sind  bisweilen 
ungenügend:  in  einigen  Kraiikcnhflusern.  an  denen  ich 
gewesen  bin,  fehlen  sie  vollständig  —  im  Hospital 
Richat,  welches  während  20  Jahren  für  eine  Mu-ster- 


rSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCIIE  WÜCH ENSCH  RIFT. 


»59 


anstatt  gegolten  hat,  sind  sie  zu  eng  und  unbedingt 
zu  weit  vom  Operationssaal  entfernt  gelegen.  Sic  lic- 
findcn  sich  in  einem  anderen  Stockweric  und  in 
Räumen,  die  der  Apotheke  unterstehen.  In  einem 
ganz  neuen  IlL>s])ital  hatte  sie  der  Architcct  vergessen 
un<l  mehr  als  einmal  hat  man  von  der  Anlage  eine.s 
Lalxiratoriutns  abgesehen,  um  an  dessen  Stelle  St  hwitz- 
bctdcr  u.  dergl.  einzurichten.  Nichts  destoweniger 
muss  man  alnir  hervorheben,  <lass  unsere  Collegen 
»ii  h  trotz  dessen  Einrii  htungcn  zu  beschaffen  gcwussl 
haben,  die  ihnen  die  Ausübung  einer  aseptis<.lien 
Cliirurgic  mit  Sicherheit  gestatteten.    Aber  wenn  man 


ungen  für  einen  Opcrationspavillon  vollkommen  anders. 
Alles  muss  dort  für  einen  chirurgi^ihen  Eingriff  ein- 
gerichtet sein.  Der  Operationssaal,  iler  dabei  die 
Hauptsache  ist,  muss  geräumig  und  gut  gelegen  sein, 
seine  XcbenrUume  von  geeigneter  GriKse,  tiabei  bctjuem 
vertheilt  und  zwei  kmassig  gnijipirt.  Das  Wohl  des  Kran- 
ken, der  wahrend  seines  ganzen  Aufenthaltes  im  Pavillon 
zu  Bett  liegen  muss,  lu'lngt  in  h<ihem  Grade  von  den 
a.septischcn  Massnahmen  ab,  die  man  gegen  die  In- 
fektion im  Vertauf  <ler  ( »perationen ,  in  den  darauf 
folgcn<lcn  Verbanden,  gegen  die  Infeition  der  Bett- 
wäst  he  dun  h  andere  Kranke  und  umgekehrt  gegen 


nach  dieser  Richtung  liin  auch  zu  bcfriedigcmlen 
Resultaten  gekommen  ist,  so  dflrfte  das  für  die  Aus- 
übung v«in  septischen  Operationen  nicht  der  F.ill 
sein.  Um  nur  das  Hospital  Richal  anzuführen,  so 
miLss  der  Chirurg  dort  in  einem  Verbandzimmer  ope- 
riren.  Die  Nebenräume  fehlen  in  diesem  Kranken- 
hausc  vollständig. 

Das  waren  die  —  oft  cnLsctmIdbaren  —  Mängel, 
die  man  an  den  Kiankcnhausern  zu  erheben  hätte, 
die  in  erster  Linie  für  «lie  Kranken  gebaut  werden 
und  nicht  zu  dem  Zwecke,  um  dort  ( )|  >enitionen  vor- 
zunehmen. 

In  völligem  Gegensatz  tiietzu  liegen  die  ßeding- 


die  Infecliuii  des  Kranken  durch  schlechte  dcsinfi- 
cirtc  Bettwäsche  trifH. 

Die  Krankenzimmer  sind  nichts  weiter  als  ein  An- 
hängsel des  Operationssaales  anstatt  dass  sie  den 
Haupttheil  des  Baues  citmeinncn.  Das  sind  die  Be- 
tlingungen,  weli  hc  bei  dem  chirurgischen  Pa%'illon 
des  klinisi  hen  Asyls  ihre  Vcrwirklii  hung  gefunden 
haben. 

Aber  nocti  mehr,  es  ist  je  eine  Station  für  septische 
und  a.septis(he  Fälle  eingerichtet,  die,  beide  gleich 
wiclitig,  völlig  von  einander  getrennt  sind.  Man  mass 
«Icn  septischen  Kranken  dieselben  Vorlheilc  bieten 
ki'innen  wie  den  aseptischen,  eine  doppelte  Einrichtung 
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ist  daher,  wie  ich  es  oben  atLscinandcr  gesetzt  habt-, 
in  jedem  «hirurpschcn  Krankenhausc  nolhweiidig, 
hier,  in  diesem  Pavillon,  wie  der  unsrigc  ist,  trat  diese 
Nothwendigkcit  in  die  erste  Reihe.  WJihiend  man 
zur  Aufnahme  in  die  Isolirpavillons  unserer  HospiUller 
nur  aseiUischc  Kranke  zuliisst,  müssen  wir  im  Gegcn- 
s;itz  beide  Arten,  inficirtc  und  nicht  infit  irte  Kranke 
aufnehmen. 

Das  war  die  zweite  Bedingung,  <lie  wir  zu  er- 
füllen hatten,  sie  hat  uns  natürlich  auf  dus  I.el)haftestc 
bcstliäftigt,  denn  es  musste  auf  jeden  Fall  eine  .\n- 
steckung  der  zweiten  Gruppe  durch  die  erste  vermieden 
werden  und,  um  nach  ilicser  Richtung  hin  die  grösst- 
nuigliche  Sidierheit  zu  liahen ,  waren  wir  gcnöthifrt, 
unseren  Eintheilungen  einen  luxuriösen  Ati!>chein  zu 
geben,  indessen  war  diese  Massnahme,  weklic  unseren 


fectionscinriclitung  für  die  W.lsche  und  die  Kleider 
der  Kranken).  Auf  diese  Weise  findet  man  die  For- 
derung erfüllt: 

Keine  Ansteckung  der  Kranken  durch  Vcrl)and- 
stüike,  Instrumente,  W.'lrter  und  die  Wasche,  keine 
Infcctiun  der  Wü.sohc  durch  Kranke.  Wir  sollten 
zugleich  auch  die  Einrichtung  einer  kleinen  Entbindungs- 
anstalt im  unteren  Pavillon  vorsehen  für  diejenigen 
Frauen,  die  —  in  übrigens  wenig  zahlreichen  Frdlcn 
—  im  Asyl  niederkommen,  d(»ch  hatten  wir  tlamit 
keine  Ursachen  für  eine  .\nsteckung  scliaffen  können. 
Wir  haben  diese  Frage  da«lurc!»  gelöst,  dass  wir  eine 
sclbsLstUndigc  Station,  die  im  Pavillon  völlig  gelrei\nt 
liegt  und  eigene  Vorrichtungen  für  Wasser-  und  In- 
strumentesterilLsalion  basitzt,  geschaffen  haben. 

Seit  einigen  Jahren  Iflsst  es  sich  jeder  Krankenhaus- 


Abb.  4. 


Abb.  4  a. 


Padllon  von  allcn[<l)mlichen  Einrichtungen  unterscheidet, 
auf  das  Strengste  geboten.  Man  hatte,  wenn  jman 
es  genau  nimmt,  2  getrennte  oder  nur  einfach  neben 
einander  gc^stelltc  Pavillons  bauen  müssen.  Es  s<  hien 
mir  aber  wirtiischaftlichcr,  daneben  auch  wissenschaft- 
licher und  auch  der  mo«lcn»en  Lehre  von  der  rhinir- 
gLschen  Infcction  entsprechend  in  unseren»  Pavillon 
die  Trennung  zwischen  beiden  .\rlcn  von  Kranken 
nicht  durch  eine  solide  Mauer  herbeizuführen,  sondern 
jeder  Art  ein  besonderes  Pers<inal  und  be.sonderes 
Material  anzuweisen.  Daraus  ergiebt  sich  als  Folge 
die  Zwei  kmüssigkeit  der  Einrichtung  von  2  Operations- 
sälen mit  getrennten  Nebenraumen  (Sterilisations- 
zimmer für  Wa.sser  und  Instrumente ,  Desinfeclions- 
raum  für  Kranke  und  zur  Vorijcrcitung  von  Ope- 
rationen, gcsomlertc  Zimmer  für  die  Kranken  beider 
Sorte,  Verbandzimmer  für  ascptisihc  Kranke,  Desin- 


cliirurg  angelegen  sein,  das  Verliandmaterial,  dessen 
er  sich  bedient,  selbst  zu  sterilisircn,  in  diesem  Falle 
glaubten  wir  aus  Rücksichten  der  Sicheihcil  und 
Wirthschaftlichkeit  auf  diesen  Vortheilen  nicht  bestehen 
zu  dürfen. 

Da  eine  betrachtliche  Menge  von  Verbandzeug 
bei  der  Krankenbchandlung  im  Pavillon  auch  in  allen 
Irrenanstalten  des  Departements  verbraucht  wird,  war 
es  nach  unserer  Ansicht  unumgänglich  nothwendig, 
in  dem  Pavillon  einen  richtigen  Verbandzeugdienst 
einzurichten.  Dazu  gehört  ein  Raum,  in  dem  das 
Verbandzeug  geschnitten  wird,  sich  besondere  Vor- 
richtungen zum  Entfetten  <les  Catjuts  und  zum  Reinigen 
der  Scidenfadcn  bcfimlcn,  ein  Stcrilisationszimmcr 
und  ein  bactcriologisches  T^boratorium  zur  wissen- 
schaftlichen Controlle  der  sterilisirten  Gegenstände. 

Dieser  Betrieb  ist  .seit  dein^  8.  Mai  im  Gange  und 
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hat  wirklicli  unerwartete  Resultate  zu  Tage  gefördert. 
Mit  einem  geringen  Personal  {2  Personen)  hat  man 
wahrend  der  ersten  Monate  Uei  regelmässiger  Arbeit 
wirklich  aasserordentlichen  Gewinn  im  Verhftltniss  zu 
den  Handels]>reis>cn  erzielt  und  gleich  heim  ersten 


Einrichtungen  für  Verbandzeug.  Im  Souterrain  (Abb.  1) 
befinden  si<h  der  Apjiarat  zur  Was<hcsterilisation, 
das  baclcriologisi  he  I^boratorium  und  die  verschie- 
tlencn  wisscnschaflliihen  Einrichtungen  (für  Radio- 
graphic, Histologie).    Die  erste  Etage  (Abb.  2)  ist  für 


Abb.  5. 


Abb.  6. 


Male  Pnxlucte  erhalten,  die  sich  bei  der  Prüfung  in 
Culturcnbouillon  andauernd  als  steril  erwiesen  haben. 

Die  vers«  hicdcncn  Diciistzwcige,  wie  ich  sie  eben 
angeführt  habe,  s<j|lten  in  dem  I'avilltm  auf  eine 
regehn.lssigc  Moth'xlc  xrrdicill  wenlen.  Das  Erdge- 
schoss  (Abb.  .^1  »nnfasst  «lic  versi  hii-<lcncn  Arten  des 
Operationsdienstes;  die  Entbindungsanstall  und  die 


Kranke  vuri)ehaltcn.  Ein  medianer  und  vertikaler 
Aufriss  (4a)  zeigt  die  beiden  für  septisclie  und  aseptische 
Kranke  bestimmten  Theile  «Ics  Pavillons.  Das  Studium 
des  beigefügten  Planes  wird  besser  als  jcile  Be- 
schreibung Aufschluss  über  die  Anordnung  und  Ver- 
theilung  der  beiden  Dienstzweige  geben. 

Abb.  4,  5,  ü  zeigen  die  Fa<,'aden  des  Pavillons. 
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Eine  Irrenanstalt  in  der  Levante, 

Von  Privatdoc«nt  Dr.        H'eyganJt  (Würrburg), 


\  nst;iltsbcsrhrcibungen  haben  in  erster  Linie  dann 
bcwincleren  Wertli,  wenn  man  aus  ihnen  etwas 
lernen  kann,  das  sich  aurl»  für  tlcn  Fall  eines  Neubaues 
oder  einer  Neueinrichtung  einer  .\nstalt  anwenden 
l.1sst.  Immerhin  ist  es  gelegentlich  aurh  instruitiv, 
eine  .\nslalt  zu  sehen,  die  den  modernen  Anforde- 
rungen nirht  entspricht  und  aus  der  man  gewisscr- 
maasscn  lernen  kann,  wie  man  es  nicht  machen  soll. 
S«  hlicsslich  können  manche  .\nstalten  auch  Einrich- 
tungen «larbieten,  die  bei  uns  nicht  angebrai  ht  w.lren, 
al)or  unter  den  fremden  Veriiallnissen  doch  von  einer 
gewissen  Berechtigung  sind.    Letztere  zwei  Gesii  hts- 


malit;iten  ab  ;  zu  jedem  Schritt  in  der  Tflrkci'ist  ja 
der  Taskere,  der  bchörtlliche  Erlaubnissschein  erffir- 
dcrlich.  In  der  gT'issen  liauptstJUltischen  .Anstalt  zu 
Skutari  wird  deshalb  auch  der  fachmannis«  he  Be- 
sucher von  den  Anstaltsilrzten  selbst  höflich  abge- 
wiesen, wenn  er  nicht  eine  dun  li  verwickelte  L;tufc- 
reicn  bei  Stadtverwaltung  und  Pforte,  wiinii>gli<h  erst 
nach  Vermittelung  durch  seine  («esandtschaft  «nlcr  das 
Konsulat,  ausgestellte  Bescheinigung  vorweist.  Fftr 
»iie  meisten  Fremden  wird  die  Zeit  indess  zu  kitstbar 
sein,  als  dass  sie  sich  diesen  Umsllindcn  aussct/en, 
deren   Erledigung  bei  ilem  türkischen  Phlegn>a  nur 


.\lib.  I. 


])unklc  kommen  in  Betracht,  wenn  ich  im  Folgenden 
kurz  die  Eindifu  ke  eines  .\nstaltsl>esuchs  einer  mHssig 
grossen  Anstalt  der  asiatisthen  Türkei  schihlere. 

Für  eine  Studienreise  mit  si>eciellem  psychiatri- 
schem Programm  ist  der  Orient  keineswegs  einla<lcnd. 
.\ber  auch  zu  gelegentlichen  Besu»  lien  von  .Anstalten 
wiril  man  bei  einer  Orientrci.se  nicht  leicht  kommen 
wegen  »ler  mit  dem  Zutritt  zu  den  .Anstalten  verbunde- 
nen Unbecjucmlichkeiten.  Wo  Europäer  da»  Heft  in 
H.lnden  haben,  ist  es  einfacher;  sr>  lässt  sich  die 
grosse  Irrenanstalt  bei  Kairo  uiler  die  von  einem 
franzi'.tsischen  Arzt  geleitete  Irrenabtheilung  in  Tunis 
nhnc  Umstände  besuchen.  Unter  unmittelbarer  tür- 
ki^  hcr  Herrschaft  dagegen  geht  es  nicht  ohne  For- 


sdir  stixkcn«!  vor  sich  geht.  N'^m  Ii  schwieriger,  weil 
mit  religii'Vsen  Kücksi«  hten  verbunden,  ist  der  Zutritt 
zu  <len  kleinen  Irreiii>flcgi'stati<iiien,  welche  nebst 
anderen  Wohlfahrtseitiri<  litungen,  w  ie  .ArmenhäliLsern, 
Spitalen),  S<  hulcn  in  der  Umgelning  grosser  Moscheen 
von  tieren  Stiftern  mit  eingerii  htct  worden  sind,  so 
liei  der  bekannten  Achniedmoschec  in  Konstanlinopel. 
Einfacher  gestaltete  »ich  hingegen  in  dem  zu  M  a  - 
nissa  bei  Smyma  gelegenen  Provinzialirrenhaus 
(Timar  haue  ^nlcr  Deli  hanc)  ein  Besuch,  dcs.sen 
Eimlrücko  ich  in  Kürze  skizziren  möchte. 

Die  Stadl  ist  das  alte  Magnesia  am  Berge  .SipUos. 
Von  Smyrna  aus  ist  sie  leicht  zu  erreichen  (66  km) 
mit  der  franz<"isischen   Levantebahn,   die  sich  hier 
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thcilt  in  die  Linie  nach  Afunkara  hissar  und  die 
nach  Somah.  Letztere  ist  die  gewAhnlichc  Route 
nach  Perjraninn,  das  ja  immer  mehr  zum  Wanderziel 
deutscher  Oriontrciscnder  wird.  Audi  für  den  Nicht- 
fai  hmann  bietet  das  schrm  am  Bergesfuss  gelegene 
Manissa  mit  seinen  (hdooo  Kinwohnem  so\iel,  dass 
»ich  ein  kurzer  Besucli  lohnen  würde. 

Die  Anstalt  liegt  im  Beroi<  h  der  Stadt.  Nach 
einigen  Verhandlungen  öffnet  der  Pförtner.  Durch 
einen  Hof  gelangen  wir  zum  Bau  der  Mflnnerab- 
theilung.  Ein  schweres  Thor  führt  zur  Vorhalle,  die 
sich  mit  3  s.^ulengel^l!^cnen  Bogen  na<  h  dem  Haupt- 
krankcnnium  •iffnct.  Vorhalle  und  Knmkenrauni  selbst 


leinene  Unterhosen.  Manche  laufen  barfuss,  andere 
tragen  leichte  Pantoffeln.  Es  ist  eine  bunt  gemisihtc 
Gesellschaft,  mancherlei  Nationalitäten  .sind  vertreten, 
aucli  ein  Neger  ist  darunter. 

In  der  Mitte  des  Raumes  steht  ein  achteckiges 
Wasserbassin,  das  von  den  Kranken  nicht  weiter  be- 
achtet wirti.  Nach  unseren  Begriffen  wftre  dieser 
kleine  Weiher  wegen  der  Suicidgcfahr  ganz  unzuI.'Lssig. 
Als  ich  nach  Behandlung  und  Wartung  fragte,  setzte 
man  mir  unter  Vcrdolnietschung  durch  2  junge,  etwas 
französisch  sprechende  Türken  auseinander,  dass  nur 
Vonnittags  ein  türkischer  Arzt  kurze  Zeit  die  Anstalt 
besuche,  des  Tags  über  aber  in  der  Regel  nicht  ein- 
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sind  innen,  wie  Abbikluiig  t  zeigt,  durch  ein  ricsige>, 
ziemlich  enges  Gilter,  tlas  bis  in  die  obere  Bogen- 
rundung  hiiicinfülirt.  streng  getrennt.  Das  (hinzc  be- 
kommt dadurch  gradezu  einen  menagerieartigen  Ein- 
«Irtick. 

Der  cjuadratische  Hof  hinter  dem  (ütter  ist  tler 
eigentliche  Krankenraum.  Das  sfttlliche  Klima  er- 
laubt ja  einen  fast  ständigen  Aufenthalt  im  Freien. 
Etwa  20  Kntnke  stehen  ht'mm,  meist  an  die  Mauern 
geleimt,  andere  kauern  auf  Teppichen  und  Matten 
an  der  Peripherie  des  Raumes.  Die  Patienten  tr;igcn, 
wie  Abbildung  2  zeigt,  als  Kleidung  grosse,  weisse, 
recht  schwere  Kamcclhaarmantel  mit  weit  abstehenden 
Schultern  und  einer  Kapiae,  dazu  ein  weisses  Kapj)- 
chcn  aus  demselben  Stoff.  Im  Uebrigen  haben  sie 
nur  noch  wcissleinene  Hemden,  einige  auch  weilt 


mal  das  Pflegepersonal  <l;w  Inui-re  des  Krankenraums, 
jenen  Kiifig  betrete.  Die  Bitte  um  ( )fntung  des- 
selben wurde  abgelehnt,  ich  müsstc  mir  diuu  erst 
von  der  Stadtverwaltung  einen  Erlaubnisssi  hein  holen. 

.\n  iler  dem  Ciitter  gegenüberlicgentlen  Wand 
führt  ein  kleineres  Thor  zu  mehreren  engen  RUuni- 
liclikeiten,  w.'khrend  an  den  Seitcnw.'lnilcn  je  4  kleine 
nuiren  in  die  Kranken.schlafr.'lumc  gehen.  In  dieser 
Cciitririmg  um  einen  lci(  ht  zu  überblickenden  Tag- 
raum Lst  eine  gewisse  Achnliclikeil  mit  der  Anord- 
nung der  Wachabtheilungen  na«  h  .\lt-St  herbitzcr 
System  zu  erkennen. 

Der  Rundgang  um  den  Komplex  der  Männcrab- 
tlicilung  (vgl.  tlie  Planskizze,  Figur  3)  führt  durch 
einen  etwas  vcrwahdustcn  Garten,  in  dem  ein  langer 
Schuppen  die  Ockonomicgcbäude   markirt  und  für 
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Wirthschaftszwecke ,  WAs^erei,  auch  HQlmerzucht 
dient    Dtuch  die  vergitterteo  Fenster  des  Manner- 

haucs  V-.inn  man  in  die  einzelnen  Krankenzellcn,  die 
sidi  nach  dem  Mittelhuf  hin  durch  ThQreu  Oflneu, 
hineinsehen.  4  bis  6  Kranke  haben  in  jedem  Rnun 
Platz.  Die  Enirichtung  ist  hOcliSt  primitiv,  sie  be- 
schränkt sich  rben  gewöhnlich  auf  ciniqr  Matratzen, 
femer  befindet  sich  in  jedem  Zimmer  eiik  gitterum- 
schlossener  Ofen  und  von  <fer  Decke  hsngt  eine 
Petioleumlainpe  herab.  Nur  hier  und  dn  sieht  man 
eine  eiserne  Bcttstrilf  Die  Krankni  kuiu  rn,  soweit 
sie  sich  nicht  im  Iluf  bcfindeu,  auf  den  Matratzen 
oder  an  den  Fenstern  herum.  Die  Kammern  der 
dem  Hauptefaigang  geigenflberitesenden  Flucht  gehen 

nicht  ftirckt  in  den  Mittelhof,  sorulriT;  ci-st  tl'.irch 
einen  Gang  211  jenem  Bugenthur.  In  einem  der 
ZiuMnerehen  findet  sich  eb  Puaipbrunnen,  es  dient 
als  Badcnun;  Öfter  weiden  hier  die  Kranken  g«' 

doucht  in  rlcr  Wrisr,  fl;iss  man  sie  aiispritzt  mit  einem 
nassen  Rci:>crbescQ,  der  aus  einem  stark  riechenden 
Straudi  helgestellt  ist  Ein  primitiver  Abtritt,  femer 
ein  Kleidenaum  sind  noch  faescmdecs  abg^iennt 

Die  Reinlichkeit  nt  im  grossen  Gänsen  leidlich, 

wenigstens  fQr.  den,  der  im  Orient  selion  unter  Dur» 
malen  Ver?i.1l!nissen  seine  etiropnisclii^ti  Aiif(irdfn!n«j»*n 
etwas  licraijztisi  iifiiubcn  gcicml  linl.  i>ie  /.inimer- 
chen  selbst,  audi  der  Centralhof,  sind  nicht  ver- 
unreinigt, ganz  vereinzelt  nur  kutistatirl  man  an  einer 
Stelle  «"ittpn  üV-lcn  Genirh  Aurh  die  paar  Kleider 
der  Kranken  sind  ziemlich  gut  im  Stand,  weder  Fetzen 
noch  Schmutiaedce  sind  mir  angefallen.  Ein  FUient 
halte  »ch  Fingerringe  aus  TuchstQckchen  gemacht, 
wie  wir  es  bei  unseren  Mauischen  sehen. 

Auflaücn  rnuss  «iic  grosse  Ruhe,  die  in  ticr  ganzen 
Abiheilung  herrscht  Wohl  kommen  einige  Kranke 
heran  und  erbitten  sich  Ggaietten;  einer  schhnpfte  ein 
wenig,  die  meisten  aber  verbringen  in  aaeigetischem 

Bl'  ilsitni  il  rr  T:ige.  Augenscheinlich  drückt  sich  in 
diesctu  Vcrlialtcn  das  bekannte  Piilcgnia.  der  Oricn« 
tal«i  am  Ueba  die  Formen  der  Geistesstörungen 
war  bei  dem  kunen  Besudi,  der  mangelhaften  Fäh» 
ning  und  der  L'ntnogiichkcit  sprachlicher  Verständi- 
gung —  nur  wenige  I^ticntcn  »prachen  ein  paar 
Brocken  griechisch  —  kein  Urtheil  au  gewinnen. 
Mit  Ausnahrae  eines  Kranken,  der  »ehr  hinfällig  und 
völlig  aphasisch  war,  sali  ich  keinen  moribunden  noi.h 
einen  liwer  erregten  Fall.  Wenn  ein  heftiger  Er- 
regungHzustand  und  Gewaltth^tigkeit  ausbridtt,  so  «drd 
dagegen  eingeschritten  durch  Fesselung  und  Beschwe- 
rung mit  einer  ni?lrhtigen  Stelnkugel  von  etwa  ''j 
CenUier,  die  dem  Erregten  mit  Ketten  am>  Bein  ge- 


bunden wird.  „Cest  pour  les  tres  (ous'%  ^»agien 
meine  tOrkischen  Bqileiter. 

Der  Eintritt  in  die  ncbenanlicgende  Frauenab- 
theilung  wurde,  was  man  in  Anbetracht  der  uricnta- 
lisdien  Sitte  im  Voraus  erwarten  musste,  streng  ver- 
weigert; auch  mit  Baksdiisch  lies  sich  nicht  dagegen 
ankäm[)fen.  Nur  im  Vorübergehen  nahm  man  wahr, 
das»  es  dort  etwas  lebhafter  zuging  und  aucli  kräftig 
gesdiiieen  wurde,  vor  allem  rhythmisches  Verbigcrircn, 
wie  bei  unseren  Katatonikern,  war  unverkennbar. 

FAw?.  Insassen   zühlt   die  Fraiicnal  theilung, 

wälircnd  ungefähr  40  Männer  verpflegt  werden.  Bei 
dem  geringen  Comfort,  der  besundcn»  hinsichllidi  der 
Schlafgelegenheit  bestdit,  wOrde  der  Raum  auch  ohne 
Umstände  die  Hälfte  mehr  Insassen  fassen  können. 
Bodenmatratzen,  die  traurigen  Wahrzeichen  einer 
flbeifilllten  Klinik,  gehören  dort  |a  smn  Rgul&ren 
Mobiliar. 

F.s  ist  nn^iierkenTirn ,  dasK  mit  den  rinfai'li'^trn 
Mitteln  hier  für  eine  nicht  auf  unserer  Kulturstufe 
stdicnde  Bevfäkerung  Erträgliches  geleistet  wird.  Vor 
allem  ist  eine  gewisMi  Reinlichkeit  nicht  zu  Obenehen. 

Vor  flrri  Küchm-  uurl  S]>eisesitalfcnslcni  einer  ilalieni- 
sclicn  IrrciiUinik  habe  ich  viel  schlimmere  Scbmulz- 
ond  Kduicfalanhflufungcn  gctrüden,  als  in  jenem  prl- 
mithwu  kleinasiatischen  Pfl^gdtaus.  Allerdings  wird 
dessen  ReinhaUung  auch  erleichtert  dur' !.  dn;  ^f,ltlgel 
an  Mobiliar  und  vor  allem  durch  den  langcti  Aufent- 
halt der  Kranken  im  Freien.  Unsere  Begriffe  des 
NoHTCstialnt  «kr  gar  des  Opendoor-Systems  haben 

scll>st'.'erV..'lndiich  hier  norJi  kriiicTi  ICineaM;^  erfunden. 
Die  Ruhe  mag,  wie  angedeutet,  mit  dem  plü^;ma- 
tixihen  Tempenment  nttd  d»  fatalistischen  Lebens- 
anschauung  der  Orientalen  susanuncnhflngen. 

Beachlcnswcrth  ist  die  geringe  Zahl  der  Insassen 
für  einen  reciit  grossen  Bezirk.  Es  fallt  allerdings 
der  Alkohol  als  Krankheiisuissche  weg,  aber  der 
Hauptgrund  des  geringen  Andrangs  in  die  Anstalt 

liegt  doch  in  der  \Veitrru;i:n.;l.rit  der  oricntalisclicn 
Verhältnisse  und  der  geringen  Bevr)lkeningsdiclitigkeit, 
die  den  dnzdnen  Iiren  seiner  Umgci>uiig  weniger 
stehend  und  anstaltsbcdttrftig  werden  lasst  als  bei  uns, 
wozu  ferner  als  flbcrffilirungshindcrnd  noch  die  IVans- 
portschwicngkcit  hinzukommt  Vor  allem  die  Mindcr- 
sahl  gebteskranker  Franea  in  der  Anstalt  ist  durch 
das  Frauenldien  unter  dem  Islam  leicht  erklärlich, 
der  die  Frauen  schon  in  der  Norm  so  gut  wie  inteniirt 
hält. 

Die  geringe  Zahl  der  Anstaltsplätte  im  Verhaltniss 
zur  BevOlkerui^smenge  muss  aticfa  in  Griechenland 

ins  Auge  fallen,  das  mit  seinen  2'j  Millionen  F.in- 
wuhnern  ntu  etwa  den  6.  Tlieil  der  Anstaltspiätze 
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wie  die  Stadt  Berlin  besitxt.  Doch  sei  an  dieser  Ötelle 
aneikiiiiiit,  datt  die  neue  Anitak  bei  Athen,  auf  der 
Stitne  Mch  Eleusis  knn  vor  dem  DttpihiiiUoaiter, 

drn  Anf  irfl^Ttifipen  <)pr  nv«  lernen  Psychiatrie  fleissig 
nachzukommen  strebt.  Selbst  eine  Guinintzelle  hatte 
sie  acb  im  ttbereifrigen  Verfolgen«  einer  allerdings 
bald  wieder  antiquinen  Emingensdiaft  Westeniopa's 
seiner  Zeit  bauen  lassen.  In  dem  n.lrhstrns  crrfT- 
neleo  Syogrion,  einem  von  dem  Bani|uier  Syngn« 
gestifleten  Fbvillon,  besitzt  sie  eine  gnideni  nu»ter* 


giltige  Station;  an  Reinlichkeit  und  Veipfl^ung,  täg- 
lich K.  B.  Flencb,  leiatet  «ie  jedcofalb  mdtr»  all  ibre 
i^tienten  von  Hause  au»  gewohnt  und.  Landwirth- 

srhaftlirhc  Besrhäftigung  »ird  angestrebt  und  von 
mechanischem  Zwang  i«t  nicht  die  Rede.  Letztere 
Amchauungen  sind  den  Torkcn  nuch  vGll^  fienid, 
ducb  ist  aus  der  vinliegendcn  Skizze  zu  entnebmeo, 

dnss  sie  v^n  ihrem  kulturcllcti  Niveau  aus  auch  in 
einer  Trovinzialstadt  2.  Rangcü  ihren  Geisteäkranken 
enlqxediende  Unterkunft  bletifen. 


Aphasie  und  Agraphie  nach  epileptischen  AniäUen. 

Von  Dr,  Siadflmann. 
Au  Dr.  Stadeimaaii**  KüDik  Air  Ntn«aicnnk«  is  WOMbnic. 


J^ie  psycliischen  Stiirungen  im  Aiischiuss  an  einen 
epileptischen  Anfall  sind  in  ihrem  Auftreten 
sehr  vencbiedcn  je  nach  der  Art  der  den  Anfall  be- 
dingenden Reizrinwirkunt^en  und  der  imli\'iduellen 
Anlage  des  Kranken.  —  Tiieilwciscr  oder  ganzer 
Ausfall  einzeher  pigrdiischer  Erscheinungen  sowie 
völlige  Ikwiusstl.isißkeit  .sind  jxistepUqpiliache  Sjmptnme. 
St)  bcubarlifctcri  '>nncri  i{,  Knapp  u.  a.  nach  cpi- 
icptiischen  Anfallen  völlige  Taubheit  bei  negativem 
Ohtenbefund;  Rüssel,  Bennelt,  Fer6,  Binswanger  er- 
wähnen die  Anusmic  und  Ageusie ;  Jacksi>n ,  Call, 
Korbes- Winslow,  Nasse,  Hood,  BouiUard ,  O-^lc  und 
insbcüundcrc  Pick  haben  postcpilcptisclie  Aphakien 
beschrieben,  die  sum  TheS  mit  Worttaubheit  einher- 
gingen. — 

I'etrina  beobachfctc  ninii  ins,  Aphasie  mitWort- 
blindhciL  —  Als  Ursache  dieser  ElBchcinungen 
nimmt  Bisdioff  als  wahncheinlich  an,  „dass  es  in  epi- 
leptischen Anfallen  sowohl  zu  diflusen,  oigannchen 
und  leicht  reparabi  Iii  I.fisii>nf*n  ak  auch  7M  nur 
funktionellen  Störungen  in  den  Sjiraclu  ciitrcn  ki>mmcn 
Itann'^  dabei  stittzt  sich  Bischoff  auf  die  Tbatsache^  dass 
man  bei  der  Obdudion  Epileptischer  häufig  Herd- 
erkrankiiric'cfi  ilc-.  (^rluni-js  finrlet,  i.V.w  iht  im  Leben 
kein  S)  mpioni  d.ivon  da  war.  Rast ii  vorübergehende 
portepileptische  Aphasien  bezddinet  Russel-Reynolds 
als  Psiratvscn,  die  nur  zufüllig  mit  der  Epilepsie  zu- 
sammenfallen. 

Todd,  Robertson,  i^ughlings-Jackson  ncluncn  an, 
dass  diese  transitorischen  I^ialysen  auf  einer  nervösen 
i  '  i  'pfung  beruhen,  die  eine  Folge  der  überm.'Usigcn 
Aristif  Titning  während  des  .\nf,'illPH,  der  Entladung 
der  Kindcnzellen  ist  Als  Stut/e  für  diese  AnmUtutc 
derExmattungder  ucrv6sen  Centren  und  der  dadurch  bo> 
dii^en  Spncbstfinmgen  wird  die  Thatncbe  angsgeben« 


da-ss  der  Patellarretlcx  einen  Augenblick  nach  der 
Attake  veiscbwindel,  wie  von  ¥ktk,  Wesipbal,  Goweis, 
Beevor  berichtet  wird. 

Am  eingehendsten  h;tt  Pirk  diese  Frage  hehnndclt. 
der  in  der  postepileptischen  Aphasie  das  Symptom 
dner  EndtCprung  steht,  der  eine  Rc-£volution  folgt 
hl  der  Fotm  dnes  i^igesstzmassigen  Abklingens  der 
funktiondien  Sffiiong:" 

Eines  Falles  von  schweren  !>prv<"j>cii  Ersrliüpfunapi- 
/.u&tandeo  nach  epileptischen  Anfällen  mothie  ich 
hier  Erwähnung  thun,  unter  denen  eine  Aphade  mit 
Worttaubheit  und  E<  holafie  dn  sehr  bemerkenswerthes 
Symptom  ausmacht. 

Ein  iH  jfihriger  Mann  litt  seif  Jahren  an  häufig 
sich  wiederhijlendcn  epilcptisclien  Anfällen.  Zumeist 
äusserte  ndi  der  Anfall  in  der  Wdse,  dass  dner 
vorausgegangenen  Aura  —  Druckempfindung  in  der 
Mai,'en;^ftgcnd  und  aufsteigendes  d  füll'  d^r  Muslvcl- 
krampf  folgte,  der  den  I^ankcn  in  eitic  hockende 
Stellung  zwang  noput  verras  genua  ttaheu.'*  Der 
Anfall  dauerte  i — 5  Minuten,  wiederholte  sich  mitunter 
eiiu'ge  Male  hintfreinandfr  tmd  tntt  mehrere  ^falc 
täglich  auf.  Nach  den  ,\nfallcn  bestantl  jedesmal 
Sopor,  aus  dem  der  Kranke  sich  nur  langsam  erholte; 
bei  üH'  1  sj  h  wiederholcndci\  Anfällen  kam  Patient 
fast  nicht  aus  diesem  Stidinm  !n-raLis  Amnesien 
folgten  jedes  Mal  auf  einen  Anlall,  auch  auf  eine  ein- 
fache (oben  eiwahnte)  Aura  ohne  Anfall.  Der  Kranke 
macht  einen  stupiden  Eindruck;  blödes  LSchdn; 
Zunge  stark  belegt;  Verdauungsstörungen. 

Die  ange-itcllten  Beobachtungen  erstr< .  l  .  i,  si>  Ii  auf 
10  Tage;  ich  gebe  den  Verlauf  dieser  10  l  äge  nach 
den  hier  interessirenden  Einzdhdten  aus  der  Knnken- 
geschidite  wieder. 
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Am  13.  XI.  hutte  Patient  um  >/,3  Uhr  nachiiijtl«g^ 
'1 8  und  9  Uhr  je  einen  Anlall,  nach  denen  soporOser 
Schlaf  sich  einstellte. 

Der  folgende  T«g  bnM^te  2  ÄDfAite  um  ■/< 
und  ' ,  1 2  Uhr.   Schmerzen  In  den  Zehen  und  den 

Handgelenken.  Druckemplindung  «uf  d<  r  Stinu- ; 
abend»  DämmcrzusUmd.  Nach  den  Anfallen  hallud- 
nierte  der  Kranke,  er  hOite  seine  Matter  vor  dem 

Fenster  sprechen 

15.  Patient  M-iilflft  sehr  unruhig  und  wälzt  sich, 
den  Körper  krampfhaft  «uammemidbend,  im  Bett,  ist 

bcwussllos.  Am  Morgen  knmmt  Patient  aus  seinem 
S<.»p<jr;  er  hält  den  iiathLs  bei  ünn  waclicnden  Wärter 
für  seinen  Bruder.  Auf  die  Frage,  was  ist  das?  indem 
kh  auf  das  vor  ihm  liegende  Taschentuch  deute, 
idiweigt  der  Patient  und  schaat  mich  blBd  an. 
Jst  es  eine  KraViitte'" 

„Kravatte"  sagt  er  nacl)  einigen  Secunden  eintönig 
nach;  —  Verianpainung  der  Wortkfai^penxirtianvnd 

Echolalic. 

,.Ist  CS  ein  Taschentuch"? 
„Tas<  hentuch"  spricht  Illach; 
„lüt  es  ein  Strumpf"? 
,3trutn])f"  s3g;t  Patient  nach. 
„Was  ist  I 

Nach  rocht ercn  Sekunden:  „Taschentuch." 

Daa  Wort  „Taschentuch"  konnte  Patient  jetat 

niiitcii ,  riat  luieiti  kurz  vorher  das  Klangbild  dieses 
Wiirics  von  ihm  geliOrt  «urdc.  ^ine  Tasse  Cacau 
be/.cii'hnct  Patient  auf  Befragen  als  Butter.  Nachdem 
der  Kranke  dt-n  far-i  i  rrrtnmken  hatte,  giebl  er,  be- 
fragt, was  er  getrunken  habe,  wieder  an:  „Butter." 

„In  weicher  Sladt  bist  du 

,.Tn  Wnrzlnirp" 

„In  welchem  Haus?" 

Patient  schaut  auf  die  Decke  des  Zinunen  und 

jtn  Zimmer  herum  und  schwrigt. 

,,\Vcin  gdküt  dieses  Haus,  in  dem  du  bist.-*" 
„D'  in  Herrn"  sagt  «r  und  deutet  auf  miidi. 
„Wer  bin  ich?« 
Keine  Antwort 

Auf  V'it>..iL;i-ii         er  „Doctuf"  nach. 
„Bin  ich  der  Herr  Pfarrer.'^ 
„Pfarrer." 

„Bin  ich  der  Heir  Doctor?'* 

„Doctor." 

Wahrend  einer  IVnne  s|mcht  der  Kranke  viel  fikr 

sich,  er  erzählt  von  seiner  Familie" 

Man  zeigt  dem  Patienten  Mikh  in  einer  Tasse 
und  fragt  ihn:    „\V;«  i»t  das?" 

Patient  schweigt 

„Das  musst  du  tiildEBR;" 

„■Mu.s-i  da  trinken,"  spricht  .-CT  nach. 

„Ist  es  Katfec?" 

„Nein.« 

Er  versucht  davon. 
„IX'is  Lst  Bier." 

„Das  ist  Bier"  spricht  der  Kranke  nach. 
Ich  halte  cin«i  Bleistift  vor  und  (rage: 
„Was  iirt  da»?" 
^Da  achreibt  man  mit" 


Das  Wort  „Blektifi"  findet  er  nidit.  Bei  anderen 
G^fenstanden  veihaft  sich  Patient  ebenso. 

Ich  halte  Bleistift  und  Federhalter  vor.   Auf  den 
Bleistift  deutend: 
„Ist  das  ein  Bleistift  ?'* 
„Bleistift." 

.Auf  die  Tedci  deutend: 
„UH  diis  eine  Feder?" 
Keine  Antwort. 

Wenn  ich  Bl^rtift  und  Federhaher  vnirhalte,  kann 

Patient  auf  Aufh 'rdcn-ai^  bin  dicsclhcn  iiii  hi  richtig 
ausdnaudcrhalten ;  er  ist  ärgerlich  darüber,  dass  er 
„das  Zeuf  idcht  weisal";  er  deutet  auf  andere  G^^> 
St.lndo  uikI  sagt:  „das  «eis^^  irli  riuch  nicht.'' 

Naciimitiags  Lhr  der   erste  Anfall  dieses 

Tages,  der  leichter  war  als  die  gestrigen.  Nach  dem 
An^le  ist  I^tient  etwas  err^,  deutet  auf  die  Thüre 
und  die  ^-erschiedensten  Gegenstände  im  Zimmer, 
fragt  seine  Umgebung,  was  das  sei,  er  habe  es  früher 
gewusst,  jetzt  wisse  er  es  nidit  melir.  Wird  ihm  die 
richt^  Antwort  su  thdl,  so  veiisisst  er  dieselbe 

gleich  wieder  und  fniqt  von  neuem  .Xuf  sein  Rett 
deutend,  erkundigt  er  sich,  wie  das  hcissc;  man  sagt 
ihm:  „worin  man  schlaft" 

„Jetzt  weiss  ich  es,  im  Ilett." 

Patient  siclit  eine  Tasclicauht  und  fragt: 

„Ist  das  ein  Licht  >' 

Den  Ofen  beschaut  er  und  fragt: 

„Ist  das  ein  Acker?" 

„Ich  bin  SU  unten  her"  sagt  de;  Kranke  tagsübei 
oft;  er  ist  nicht  urientirt  über  die  wirklidio  Lage 
seines  KArperü,  er  hat  dne  bbche  Vontdlung  sdner 
Kriipcrlapo  im  R.iume.  Anrh  fehlt  ihm  die  Orientiert- 
heil III  üei  Zeil;  als  et  liurte,  da.ss  es  Abend  sd, 
sagte  er:  „Ach  Gott,  es  war  doth  erst  Moigen." 

Heute  nachmittags  wiederhole  ich  eine  Frage, 
welche  ich  schon  vormittags  gestellt  hatte: 

„Wer  bin  i(  Ii 

„Der  liebe  Gott." 

Ab  man  ihm  sagte»  der  Herr  Doctor  ist  e^  wieder« 

holte  er: 

„Der  Herr  üoctar." 
Abends  leichter  Anfall. 

16.  Nachts  im  Haibschlafe  krampfhartes  Herum- 
wälzen im  Bett  Bdm  Erwachen  morgens  constatirt 
Patient,  (I.ls>  e-  regnet.  Morgens  leii  l.tci  Aüf.Jl. 
ratieni  erinnert  sich  nicht  daran,  dass  er  gestern 
abends  im  Bad  war.  Ehie  Stunde  nach  dem  Anfalle 
besuche  icli  den  Kranken,  der  inir!i  heute  nicht  er- 
kennt, obw(  ihl  er  sich  vorher  mehrere  Mate  erkundigt 
hatte,  ob  ich  nicht  bald  zu  ihm  komme.  Ich  exa- 
minire  ihn  wieder: 

„In  welchwn  Monate  leben  wir?" 

„D'JIU  liMS-t.lL;.'' 

Der  Kninke  spricht  das  g:micc  Vaterunser  ex  memoria 
vor;  ebenso  die  Zahlenreihe  von  i— 30L  KIdne 

Rcchene.xempel  lAst  er  triit 

Es  vtird  ihm  em  Schirm  gc/uigt. 
„Was  ist  das?" 

^as  macht  man  auf,  wenn  der  Wind  geht" 
„Ist  es  dn  Stiefel?" 
«Stiefel;  Liebt" 
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„Ist  es  ein  Regeimhimi  ?" 
„Ja,  ja,  ein  Rcgemchiim,  den  macht  man  auf, 
wenn  es  regnet" 
„Ist  es  ein  Stuhl?*' 

Kin  Stut  k  weisses  Papier  bczeidinct  er  als  Wasser; 
S4  hirm  verweoliseit  er  wieder  mit  IJt  lit.  vielleirlii  spielt 
hier  liei  der  Paraphasie  <lcr  glei<  lic  Vnkal  eine  Rolle, 
der  ihn»  für  Papier  Wasser  sijgcn  l.'lxst  und  fOr  Schirm 
Ucht    Man  halt  ilmi  Blumen  vor  und  fragt  ihn: 

„Was  «t  da«?" 

„Schflne  .  .  .  Stnnnpf." 

Miin  fiii^l  iliii: 

„.Siml  es  i  rauben.^  Fisrhe?  Aepfel ?  Blumen?" 
S<if<)rt  fallt  er  ein: 
„Blumen,  sihünc  Blumen." 

Nach  '  4  Stunde  halt  mau  dem  Kranken  mch- 
mals  die  gleichen  Blumen  vnr  mit  der  Fkage: 
„Wsw  i»t  das  ?" 
„Das  ist  dn  Strumpf." 

Das  s|M'iil.iiu-  Siii'jen  uvkI  Pfeifen  ist  sehr  gut. 
Üer  Kranke  smgl  vit  lc  \'>  ilk^lic<ier  nach  Melodie  und 
Inhalt  riehlig. 

17.  Nachts  ruhiger  Sclilaf.  Morgens  7  Uhr  Anfall; 
'/4  12  mittags  Anfall.  TagsOber  viel  Müdigkeit. 
Werter,  tlic  Patient  in  den  vergangenen  Tagen  öfter 
gehört  hat,  sind  ihm  heute  geläufig  zur  richtigen 
Bezeichnung  vim  Gegenständen. 

Wenn  ich  einen  Gegenstand,  7,.  B.  einen  Knopf, 
zeige  und  frage,  was  ist  das  ?  Ist  noch  sn  etwas  im 
jfimmer?,  so  kann  der  Kranke  das  Wort  Knopf  nicht 
aussprechen ,  di  utt  t  jedoch  genau  und  rasch  nach 
anderen  vorhandenen  Knüpfen.  Ich  zeige  einen  Lüficl 
und  frage: 

„Was  ist  iLis"-*''  er  lic/rii  liimt  es  als  Hint,  die 
Function  des  L<tliels  kennt  er;  unter  vorgcs«  hiit-bencn 
Wörtern  findet  er  richt^  das  Wort  „LifTel  '  heraus, 
Spri<  ht  aber  ,,Bi"in'el"  aus,  sn  dass  er  zweifelt,  ob  das 
von  ihm  richtig  uLs  „Ltjffel  bezeichnete"  Wort  wirklirh 
das  richtige  ist;  tchUessiich  erkennt  er  es  deutlich  ab 
lichtig. 

Wird  ein  Gegenstand  vi  >rgchahcn,  so  kann  er  das 
denselben  bczciclmeude  Wort  unter  mehreren  VOlge» 
itchricbenen  Wr.rtcrn  angeben. 

18.  Unnihii;L  Nacht  1 1  Uhr  vormittags  Anfall 
von  1  Minute  Dauer. 

|().  " 5  Uhr  morgens  .Unfall,  der  sihwer  war  und 
10  Minuten  anhielt;  darnach  So|x>r.  '  j  I-2  Anfall  von 
einer  Minute  Dauer.  Einzelne  Buchslaben  giebl 
Patient  richtig  an;  wird  er  aufgefordert,  unter  mehreren 
Buchstaben  einen  bestimmten  m  bezeichnen,  so  braucht 
er  .sehr  lanc<^  7.p'n  <]:im,  erkennt  aber  die  ihm  ange« 
gebenen  Buclistaben  richtig. 

Aufgefordert  das  Wort  ..Messer"  zu  tdireiben, 
macht  er  den  Buchst. ihtn  .M  luir  /.a  2  Diittiheilen; 
soll  er  gleich  darauJ  tl.t.^  Wuit  „Li<rtel"  siiucil>en,  so 
beginnt  er  wieder  mit  dem  ersten  Zug  des  M  und 
f.'lhrt  dann  weiter  „lebel"  zu  schreiben,  dann  „Bebel". 
Er  liest  auch  tlas  von  ihni  geschriebene  Wort  Bebel, 
<las  Liffel  heis.sen  stjllte,  als  Bebel  un«l  buciistabiert 
auch  Bebel.    Schreibe  ich  ihm:  „Löffel"  vor,  so  er- 


kennt er  es  als  „Löffel".  Abstchrcibcii  von  üi'drucktem 
sowie  Geschriebenem  bringt  Pkticnt  sehr  gut  zualande. 

20.  8  Uhr  I  Anfall  v.in  i       Minuten  Dauer.  ' 

Vormittags:  Ii  Ii  zciiic  einen  ^hlüssel. 
„Was  ist  das? ' 

Paüent  schaut  sofurt  ai|f  daa  TbOrscblos»  und 
dann  wieder  auf  den  Schiltasel  tbwväiMktd. 

...Vufsi  hlicsscn,  S>  blosser"  sagt  er;  nach . längeren 
Betrachten  und  Befühlen  sagt  er: 

„SchlOssel".  I 

Eine  ihm  vr>rgchallene  und  von  ilim  befühlte 
Scheere  bezeichnet  er  als  „Schlüssel,  AufscIiUcsaer*. . 

2  Uhr  Nachmittags  Anfall  wuo  I  Minute  Daue#, 
Abends  1,2$  gr.  Bromsalx. 

21.  Morgens  8  Uhr  i  Anfall  von  !•  Minute  Dauer« 
3  Hrxinsal/'.  Prüruiii;  mit  Faifaeni8lelc|ien,  die 
nach  einander  vorgelegt  werden:  . 

Roth  wird  besdchnet  als  roth, 

diinkcljrrfln  —  grib  (mach  langemn»  wiedeiholten 

Fragen)  —  grün, 
blau  —  schwarz, 

gelb  —  (nach  langer  Zeit)  weisa,  . 

hellgriln  —  (da  keine  Antwort  erfolf;:ty  wird  vorge- 
sprochen; bl.iii)  —  blau: 

auf  vorsagen  „grün",  antwortet  er  „grün";  auf  die 
Frage:  ,Jat  es  wirklich  grün  ?*'  aitgegncl  er :  ^«ia,  es 
ist  roth",  schültclt  aber  dabei  m'H  dem  Kopfe. 

E-s  werden  alle  5  FarbcntÄfel«  hcn  vorgelegt.  Er 
giebt  auf  Verlangen  r4>ih  sofort,  el)en(io  blau  untl 
hellgrün,  beim  Verlangen  gelb  greift ,  «r  sofort  nach 
dunkelgrfln,  was  er  auch  bei  dem  voiq;eia  Farbenver- 
su.  Ii  Iiis  gi-ll.  Iic/(  !cbn('t  hatte;  gelbt  Ueibt  iftrif,  er 
weLss  nicht  zu  .sagen,  was  es  i«t. 

Ich  lege  Bildchen  vor: 
Apfel  —  er  sagt  .\pfel, 

Kanmi  —  „ich  wei.*»  das  Zeug  alles  ninimer" ;  er 
deutet  <»  )e<loch  an,  indem  et  mit  gcspreisteh 
Fingern  durch  die  Haare  streicht 

Uhr  —  (nach  t  Minute)  Uhr,  aber  keine  richtige. 

Vogel  (Rttlhkehlchen)  —  er  dcutcl  in  den  (jarten  na«-h 
den  Bflumeni  ich  sage  „FucW;  „nein"  erwidert 
er;  ich  frage  wieder,  was  es  sei,  er  antwmrtet 
..Fuchs". 

Goldfisch  -  i(h  s;ige  Ihm  vor  „Katze";  „nein  es  ist 
im  Wasser,  aber  ich  weiss  nicht,  wie  es  licisst" ; 
ich:  „es  ist  ein  Fisch".  „Fiitph,  Fisch";. er  bleibt 
dabei,  es  ist  em  Fisch. 

Hahn  —  „das  ist  aber  kein  richtiger;  iJ(  r  l.aiiti  nii  tit 
s<hreien,  der  ist  nur  darauf  gemacht";  icli:  „es 
ist  ein  Storch",  er:  „Storch*;  ich:  „esisteilj  Halm, 
ein  Göcker";  er:  „<in  &jckcrlkahu";.er  entscheidet 
sich  srhliessHcli  für  den  „(Jöcker". 

3  Tannenbilume  —  er  m  l>:iut  i;li-ich  zum  Garten  hin- 
auf, und  deutet  mit  dem  Finger:  „da  drawMcn 
stehende!";  ich:  „eiB  ApfeliiauiD";  «r:  «dftBaitm; 
kein  .\]>felbaum,  ein  anderer  Bauui,  CS  sind  i 
Apfel,  es  sind  j  Bamne." 

Nachmittags  i  Anfall  von  t/t  Minute  Dauer.  Abends 

3  gr.  Bromsalz. 

22.  Ziemlich  mhigc  Nacht;  unversiandUchcs 
Sprechen  im  Schlafe. 

Farbenprüfung : 
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Blau  —  er  besinnt  sich  lange:  „weiss,  baM  sdiwaiz"; 
lUc  Bettdecke  erkennt  er  als  weiss. 
Ruth  —  nrth,  er  ist  jedoch  setner  Sache  nicht  sicher. 
Gelb  —  er  «chweigt 

Dunkdgffin  —  „du  ist  doch  ntVht  gelb";  ich:  ,^ün". 

i-r  nirkt  iiiiii  s;i,'t:  ,,s,)  iial»'  ii  Ii  s.i'^i-ii  wollen";  nach 
I  Minute  wie<lcr  gefragt;  „weh  he  Farbe  ist  esi""  sagt 
«r:  ,^b«. 

„Gieb  nnr  die  blaue  Färbet  —  er  giebt  dunk^iOn, 

die  rothc  —  r<jth. 

hellgrün  —  hellgrün, 

g^lbo  —  dunkelgrün;  später  die  gelbe, 

blaue  —  blau;  rieht  jedoch  das  Farbcntaf eichen 

wicilcr  xurili  l.  und  i:iebt  hcllgrfln. 

Icli  IwUc  das  bildchen  vor,  das  einen  FLsch  dar- 
stdlt:  „die  ^nd  im  Wasser." 

Hahn  —  „soUhc  haben  die  Lent";  ich:  „Es  ist  ein 
Storoli";  er:  „Storch";  ich:  „ein  G^Vkcr";  er  bleibt 
bei  dem  Worte  „Gr«  ker". 

Werden  Bildchen  als  l>uplikate  voigdcgt,  an  1^ 
er  rasch  nnd  richiig  die  gleichen  tn  einander. 

Nac  h  einer  Aura  ohne  Anfall  Vergessen  der  Be- 
zeichnung der  einzelnen  Hildi  hen,  die  er  vorher  be- 
nannte „jet/l  kenne  ich  «las  Zeug  wieder  nii  ht  mehr." 

Der  Kranke  liest  langsam,  jedo<h  korrekt  einige 
Worte  aus  einem  Buche  vor;  er  buchstabiert  dieselben 
korrekt  und  schreibt  sie  richtig,  jc<lo<~h  sehr  langsam. 

Nachmittags  2  Uhr  i  Anfall  </,Minute  lang. 

2,^.  1 1  Uhr  vannittagii  i  Anfall  T  Minute  lang; 
Ähauin  Auf  <len  Uppen. 

Vor  iletn  Anfalle  zeige  ich  eine  Uhr  und  frage: 
„was  ist  &.\»r'  Er  weiss  anf.'lnglic  h  nichts  ZU  sagen; 
nach  einiger  Zeit:  „wie  viel  Uhr?"  in  der  stereotypen 
gcwühnhcitsm;issigen  Ke<lcnsart  findet  er  das  Wort 
„Uhr".  Einige  Zeit  nai  h  dem  .\nfalle  frat;<'  it  h  den 
Kranlien:  „Was  ist  das,  da»  heult  und  pfeift  uml  den 
Hut  vom  K(i|ifc  rcisRt?*'  Patient  whweigt.  Ich  Wstse: 
er  sagt:  „Wasser".  T  Ii  s  iu'<  iliui  „es  ist  der  Wind" 
,.|.t,  wenn  c*  heult  und  ret  ht  kalt  ixt  und  du  gehl 
>  III  rci-hter  WiiKi",  dabei  nnitiert  er  blasend  den 
Wind. 

I<  h:  „wenn  man  recht  br.iv  und  fnmini  ist,  konnnt 
man  in  die  Hölle!"  Er:  „nein,  nein,  niiht  in  die 
Hölle",  er  ist  jednch  nicht  im  stände,  das  W«irt 
„Hinmiel"  /.u  finden.  „Nein",  fährt  er  fort,  du  kommt 
man  d'K-h  hinauf  /.um  lieben  GoM." 

Ich:  „Wie  heisst  das?" 

Et:  „Man  kommt  in  die  Sonne." 

Ich:  „Wenn  man  recht  bOse  ist,  kommt  man  in 
den  Himmel." 

Er:  „Da  kommt  man  in  die  HOlle." 

Nun  wiederhole  ich  den  Satz. :  „Wenn  man  recht 
!ir;iv  und  fromm  ist.  kommt  man  in  die  Hölle."  Patient 
k:mn  auch  jetzt,  obwohl  er  das  Wurl  Himmel  kurz 
vorher  von  mir  gehört  hat,  dasselbe  nicht  aussprechen ; 
er  s:igt:  f,nian  komm:  ,  um  lieben  Göll;  frOhcr  habe 
ich  es  gewusst ,  wie  es  heisst."  — 

Dieser  epile])tische  Kn»nke  hatte  SinnesLIuschungen 
(G^OrshalludDatioiicn,  Gesiclitsiltusioiieu),  war  uidit 
orientieit  in  Raum  und  Zeit  imd  hatte  Vergessenheit 
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n;ii  !i  '>cinen  ziemlich  h.'tufj^  u  iederkehrenden  .\»- 
fallcn;  kaum  hatte  sich  der  Kranke  von  einem  Er- 
schöpfungszustände, der  die  Folge  der  Anfälle  war, 
erhdt,  bd»m  er  wieder  einen  neuen  Anfall,  der  wieder 
neue  Er.<icli'']ifiingen  l>ra<  hte  ;  so  wurde  Patient  .s<  hwer 
besinnlich  für  Dinge  sowohl,  die  in  seiner  Erinnerung 
weiter  zurück  lagen  als  auch  für  sukhc,  mit  welchen 
sich  sein  augenbJidcUches  GedUchtniss  su  beschäftigen 
hatte. 

Die  ver«  hi»vlcnen  postcpilc|itischen  ps'i  -liischen 
Slöningcn  we<  lisciten  je  nach  dem  Befir»den. 

Bei  seiner  Apha.sic  hatte  Patient  gleich  nach  .seinem 
Anfalle  anülnglich  Sopor  mit  vAlligem  Mutismtis;  hier* 
auf  Echolalic  bei  verlangsamter  W<>rtklang|ien  i-plion 
ohne  WurtverstUndniss ;  zuletzt  Wortverst.'lndniss  (Pa- 
tient idcndifixicrt  bei  einem  vorgesprochcnua  Wurle 
dasselbe  mit  dem  räumlichen  Gegenstände),  wenn  auch 
der  Kr.mke  das  einen  Gegenstand  bezeichnende  Wort 
iHx-h  nicht  spontan  finden  kann  und  parapliasisrh 
spricht;  die  Wörter,  welche  Gegenstände  bczciclmcn, 
kann  Patient  spontan  aiwprechen,  jedoch  <1te  G^n- 
stlnde  selbst  nicht  in  Beziehung  bringen  zu  dem  Bc- 
grifT,  tler  diesen  Gegenständen  entspricht,  und  kann 
sie  nicht  sprachlich  mit  dem  sie  deckenden  Worte 
benennen. 

Die  Assoziationen  der  durch  dem  ailgcnblicklichcn 
<optIs<!icn^  Empfindungsrt'iz  fr?'f'ii;len  Vorstellung 
zum  begriftiichen  Erinnerung-iliil4t  ilieses  (optischen) 
Eindruckes  sind'  rnnkli«mell  ge!<chwacht  fin  fehlt  die 
richtige  Aliwendutlgswcise  der  Wr.rter  für  >iniu>ein- 
lini.  kc;  eiNi  unterstützt  du  <  Ii  das  S«  IniftbiM  oder 
d;is  Klangbild  (eine  Gcsrhrna' kserinnerung  genügte 
niclH)  oder  am-h  durch  i\m  Nennen  der  einem  Ge- 
genstand znkomnirtuh-n  Funktion  kanti  P.itient  mit 
WortvcrsLIndniss  clir  (  legcust.'iiidi-  lii  hlii;  I  . '  !■  liii-n. 
Der  Kiaitkc  ist  »iih  in  die,s<:in  lel.ilen  .Stadium  hc- 
wuMt,  dass  er  falsche  Worte  ausspricht,  er  winl  sogar 
fll]gerlich  darülier  un<l  beklagt  si(  h,  w«>il  er  es  doi  h 
früher  {:ewiis<)  habe;  allerdings  I.isst  sii  !i  der  Kranke 
leicht  wieder  irre  machen;  seine  Ennncningsbikler 
haben  noch  nicht  die  Kialt,  unricht^cn  Einwanden 
in  richtiger  Weise  g^nubersutrelen. 

Die  Rc-F, Volution  (<lie  Wiederherstellung  der  psy- 
chisi  hcn  Funktion)  nach  dem  epilepli-schen  Sopor  ging 
in  regelmässiger  ach  lösender  Weiw:  vor  sich,  almlicb 
wie  In  dem  Falle,  den  Pick  im  Archiv  für  Psychiatrie 
und  Nervenkrankheiten  ausfOhriicb  beschrieben  liat 

Die  Aphasie  erstrei  kt  si«  h  auf  Bezeichnung  von 
Gegenständen,  die  Patient  ihrer  Funktion  nach  wohl 
kennt ;  diese  Funktion  kaim  er  sprachlidt  bezdchaen, 
wie  ihm  auch  einfache  Redensarten  geltufig  sind,  sO' 
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wii-  &AS  flersagen  von  früher  auswendicj  gelernten 
Liciiern,  die  er  auch  mdudisdi  singt  und  pfeift. 

Die  Benennuiig  d«r  wfgdegten  Fsirbmtflfeldien 
fallt  fast  bei  jeder  PWlfung  negativ  aas.  Ob  der  Kranke 
vor  Bojjinn  seiner  Krankheit  die  Fähigkeit  l>csass, 
hierin  ricltiig  zu  erkennen  und  beneaneo,  ist  luir  nidit 
bekannt 

Das  weiter  hieillbcr  angestellte  Examen  deutet  je- 
ili -i  h  d.U. iuf  liiti,  il.iss  die  liiinii  die  Gclumcrscliöpf- 
ung  hcrvurgclnaclttc  Aphasie  ^^mit  Worttaubheit  und 
Echalalie)  Unadie  ist  an  der  unricht^en  apradilichen 
Bezeichnung  der  voiu<elegten  Farben 

Ganz  ahnürh  wie  mit  der  Aphasie,  verhält  CS  sicb 
bei  diesem  Kranken  mit  der  Agraphie. 

DerKnoke  soll  an  vuf|ieipfocbeDfli  Wort  whieiben, 
er  schreibt,  wie  er  auch  spriclit,  langsam  und  ickwer- 
fallig;  er  beginnt  init  dem  ersten  Buchstaben  des 
Wurtcs  richtig,  maciii  iiin  aber  nur  zu  fertig,  er 
zweifelt,  ob  er  rüclit^  geschrieben  hat  Soll  er  gleich 
nach  diesem  ersten  Wurte  ein  »reites  üchreibeo,  dann 
f;iiigt  er  wieder  mit  it<  :ii  '/m'j;  mit  doiTi  er  das 
erste  Wort  angefangen  hatte;  hierauf  i'anigraj>iiie,  die 
Patient  ab  arilclie  erkennt  wie  das  Lcflen  und  Buch- 
vi.iMeren  seinem  ^eritliricbencn  Worte*  bekundet  .sowie 
ilic  Beobai  htung,  dass  er  das  voigespr«»  Ih  ik-  Wi>rl, 
Wie  CS  gcstliricbcii  sein  suU,  unter  vcrsLliiedeiien  \or- 
gendiriebenen  Wörtern  richtig  lieraiafindet;  der  Ktanke 
sieht  seinen  paragrapliischen  Irrthum  mit  dem  Aus* 
drut  k  des  Unwillens  über  <liesf  TlutNii'-lic  ein. 

Da»  Abschreiben  gelingt  dem  Kranken  su  gut,  wie 
auch  tlas  Nachsprechen  vim  Wörtern  und  Sfltzen. 

Diese  ])artiellc  Aphasie  und  Agraphie,  die  der  Pa- 
tient infolge  seiner  epileptisi  hm  .Anfalle  daibot,  bc- 
rulite  aller  Wahrsrheinlirhkeit  nach  auf  Erschöpfungen 
der  Rindenzellen. 

]KeRe*£voltttion  derpsychisehen  Symptome  spricht 
d;ifür,  wenn  dif'^elhe  :ittrli  öfter  iiirh*  voHslündig  sein 
konnte  wegen  der  Hautigkeit  der  Aniatle,  die  iwiuer 
wiederneue  psychische  EnchApfungsznstande  brachten 
und  mit  tlenselbcn  «Ii«   Aiuncsien.  — • 

Im  nachfulgcnden  Falle  könnte  man  an  organische 
Lasiuuen  im  Gehirn  nach  d&i  epileptischen  Anfällen 
denken,  da  die  Schreibstörang  noch  i  Jahr  lang, 
nachdem  gar  keine  epileptischen  AnGUIe  mehr  vor- 
banden waren,  andauerte. 

Die  funktiuaelleu  Störungen  der  Gehirnicelien  je- 
doch können  bekanntemiaaaaen  »ehr  langeZeftbestdten, 
indem  aus  der  psthakgilch^  Funkti'Hi  ciiu- r.cwuhn- 
heit  wird,  und  es  w.lrf^  diesem  Grunde  keiue  An- 
nahme für  eine  organische  Gehirulüäiun. 

Ein  lojahr^res  Madchen  stammte  von  einem  Vater, 
der  mehiere  SchfaigKnßille  hatte  und  nach  denaelben 


Sprachstörungen  und  Lähmungserscheinungen  in  den 
Extremitäten,  und  von  einer  Mutter,  die  in  der  Ehe 
mit  dem  Vater  dieses  Madchens  mehrere  Male  abor» 
tiert  liatte  tmd  von  den  5  am  Leben  gebliebenen 
Kindern  ein  völlip  idiotisches  tut  Welt  brachte,  das 
im  7.  Lebensjahre  starb,  und  ein  hochgradig  neniVses 
Kind.  Das  Madchen  selbst  hatte  cor  eisten  Zahn- 
zeit schwere  Zahnktämpfe  durchzumachen;  im  4.  Le- 
bensjahre traten  vereinzelt  i^piIt';itiM'lie  Kirunpfc  .luF, 
bis  im  8.  Lebensjahre  die  Krämpfe  an  Häufigkeit 
und  Intensität  immer  mehr  zunahmen.  Schwere  Er* 
schöpfungszustande  folgten  den  Anfallen;  die  Kranke 
konnte  nicht  mehr  gehon,  sie  li;itte  «  ine  srhlaffe 
Lälunuug  der  Extremitäten  und  war  auch  sprach- 
motortech  gelähmt  Sie  verstand  stets,  wenn  man 
zu  ihr  sprach,  aber  .sie  konniu  nicht  antworten; 
die  Knierrflexp  waren  stark  herabgesetzt.  Dieser  Zu- 
stand dauerte  Mimate  lang.  Die  Aufalle  sislierteu. 
Dann  erat  erholte  sich  die  Kianke  von  adbst  wieder, 
b^ann,  wemi  auch  schwerfällig  und  imbeholfen,  Geh- 
versuche zu  machen  und  /.u  sprechen.  Nachdem 
ein  Jalir  lang  sich  kein  Anfall  mehr  eingestellt  hatte, 
die  Kranke  wieder  gehen  und  sprechen  gdemt  hatte, 
und  die  Zeit  herannahte,  <la.ss  sie  wieder  zur  .Siluile 
geschickt  wentrii  M.lllr,  wurdo  sie  von  mir  einer 
l'rüfung  hinsiciitli«  Ii  liuer  .Sciireihiahigkeit  unterzogen. 
Es  ergab  sich  folgendes  Resuttat: 

Vo«]|$espruchene  Wörter  kann  Patientin  schrdben, 

wenn  sie  dieselben  fnlhcr  schon  häufig  gesi  hrieben 
hatte  und  ilir  diesilhtn  deshalb  gelaufig  in  der  F.r- 
inncning  smd.  Wörter,  die  sie  früher  noch  nicht 
oder  nicht  oft  geschrieben  hatte,  schreibt  sie  nur, 
wenn  sie  das  Schriftbild  oder  das  gedruckte  Wottp 
bild  gesehen  hat. 

Beim  Vorzeigen  von  Gegenständen,  um  das  die- 
selben bczcidinendc  Wort  zu  schreiben  (ohne  Unter- 
stützung des  Klangbildes)  verhalt  sich  Patientin  agra- 

l>hisi!),  wenn  es  nicht  wieder  ein  Wort  ist,  das  ihr 

von  früher  her  selir  crl.Tiifjg  war. 

Angefangene  Wörter  ergänzen  lassen  mit  Lnlti- 
stQtzung  des  vollständigen  KUuigbüdes: 

Weing  .  .  .  «rird  zu  Weingias  txfßixait, 
Zan  ....   zu  Zange, 

St  agraphiäches  Verlialtcn, 

Sta   .  ,  .  .  agraphisches  Verhalten, 
Stach    ...    zu  Stachelbeere; 
t<hnc  Untcrstülmtig  des  ^\^>^tkl.lIl^;:;ebildcs: 

Patientin  ergänzt  in  gleicher  Weise  wie  vorher: 
es  wurden  in  beiden  Fällen  Wörter  gewälilt,  denen 
gegenflber  sie  sich  vorher  agraphisch  verhielt 

Das  AtMchrdben  von  WArtem,  die  mit  dealscHeit 
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liuclistabcn  geacliriebeti  uder  gedruckt  sind,  gdiagit 

bdir  guU 

Bei  lateiiiiiclien  UuchitabeA  etwas  langaaini,  da- 
bei zeichnet  sie  mehr  ab  und  kommt  st*  zu  einer 
stiidiihurcn  l'ar.tuiai -iiic  D<t  jus'eHdlitlicn  Patientin 
hiiiü  l(itcinis<.ho  iiuciistabcn  niciit  geläutig  genug;  es 
hat  das  mit  der  partiellen  Agraphie  tikhte  sni  thun. 

Heim  Diktabiclircibcn  VAsst  sie  die  Wörter,  die  ibr 
iiii  1  t  ;;i  )ruifig  sind,  ar.^;  ^ic  kann  sie  nitlit  sthrcibeti 
Man  (in  liert;  „die  Ucwiditu  luücheD,  dasn  tiaa  R^er- 
«erk  geht"  Sie  sdiicib«:  „Die  machen,  dass  das 
gebt." 

KinzL'lne  voigesprodieae  Budistaben  adiretbl  sie 
völlig  ricUUg, 

Früher  auswendig  Gdemtes  schreibt  sie  gut 

Buchstaben,  ilie  in  ihrer  Ziisainnienstdlung  kcinea 
Sinti  liabt  n,  wonlen  richtig  a!>p;<isi  brieben. 

Aui  h  (las  /ahlciiscbreibcii  ist  gut,  suweit  l'aiieiuin 
es  von  fiflher  her  gelernt  hat  und  es  ihr  «i  jener  Zeit 


gclätifipr  war.   Das  Nachxekhnen  ist  richtig  und  geht 

rascl». 

Sprachstörungen  sind  in  kebier  Weise  vurhandctt; 

nur  spricht  Patientin  etwas  langsam. 

In  diesem  F;ülc  erhielt  sii  h  eine  anme^tischc  |>ar- 
lidk  Agrapliic  nuch  ein  Jahr  nach  dc:n  epileirtisclien 
Analen;  die  Kranke  kunnte  Wörter,  die  ihr  dem 
Schriftbilde  nach  ntM-h  fest  in  der  Krinnerung  waren, 
nii  ht  schreiben:  sie  srlniol/  nur  Wi  oter,  (abgesohrn 
Vom  Copierenj  die  ihr  vun  t'rolicr  lier  nein  geläufig 
waren,  veigleidisweise  wie  bei  der  partiellen  amne- 
stischen Aphasie,  wo  Redewendungen  oder  \V'<>rter, 
welche  durch  oftes  Einüben  eine  feststehen  de  Er- 
innerung ausmachen,  der  functiuudleii  A[ihasic  nicht 
xitm  Opfer  fallen. 

Als  Patientin  '  ,  Jahr  nach  üxcsci  Prüfung  wieder 
Von  mir  hinsichtlich  der  (»artiellen  Agraphie  geprüft 
wurde,  zctglo  ^dt  gar  nidüa  Abnuriues  tudir. 


M  j  t  t  h  C  i 

—  Die  Epileptiker  und  Idioten  in  dem  zu- 
künftigen *)  Reichs-. ,Irren"-Gesctz.  'iicsera 
Titel  vt  ritllcntiidit  tlas  „Beriiner  TügcbUitl"  vuio  14. 
Juni  Kl  .li,'en<les : 

J)cr  Xanic  des  in)  voistelif;nilcii  Titel  bezeicli- 
nelen  Ge»cticc»  im  üwcifdsohne  geeignet,  die  liifent* 
liehe  Mnnung  Ober  Umfang  und  Ziele  desneilien  irre- 
zufü'ii rTi.  wie  si(  b  rtti-  ii:n  hf))l<,;ondcn  Kiw-Igungon  er- 
giclit.  Das  Stiafiiex;!/.  wie  das  Hür^erliche  Gcseiz- 
bu' h  haben,  die  dur<  Ii  inisi«  bore  X<  »nu  iiktalurverhalt- 
nisae  gebotenen  Schwierigkeiten  unigcbend,  es  ver- 
mieden, für  die  Definition  der  Aufliebung  der  freien 
Willensbestiinniun^  und  der  Gesch.'lfLsfilbigkeit  dun  h 
pathologisdte  üeistesKust&tde  die  ietzleren  ctua  aus 
RAcksicht  auf  mediciniscbc  Delailfnigen  nadi  einer 
besonderen  (iruppiruiig  zu  untcrzicbi^n.  Sie  lu  L;ruiL;i  n 
sich  mit  den  durd»  die  allgemeine  l'svchi>paihuluj;ic 
ge^benen  DefiniiiDnen.  Su  sjincht  das  Stnifgcsctz 
wn  „Rewusstlosigkeit",  „krankhafte  Störung  der  Gei- 
stestliätigkcii",  das  Civilgesctz  vun  „GciateskrankJieit", 
„tloistesschw.'li  lie",  welche  beiden  letzteren  Degrifl'e  be- 
kanntlich —  im  Interesse  des  zu  Entmündigenden 
—  nur  graduelle  Unterschiede  bedeuten;  auch  dn 
Epileptiker,  eiii  l  Ü  !«  kann  danacli  im  Sinne  des 
l>ürgerli(  hcn  ( iesctzbaches  entweder  ircistcshtaiik  oder 
geistesschwach  sein,  ■■hne  Rücksicht  darauf,  oi)  das 
Leiden  angeboren  oder  in  der  früheren  oder  !4>ateren 
Jugend  erworben  ist 

Wie  allgemein  anerkatmt  und  dun  h  die  Erfahrung 
bekräftigt,  ist  auf  diese  Weise  eine  sehr  zwcdunüssige 
Verchiigung  des  Standpunkten  des  Rechts  mit  dem 
il<  I  l'syclii.itrie  herbeigelilhrl  worden.  Wie  ist  es 
tum  bei  dem  Reit  h.sirrcngesetz?    Sollte  in  dem  Aas- 


1  u  n  g  e  n. 

diU(k  „lrren"gesetz  s<lii«n  eine  Ans[>ielujig  auf  den 
Umfang  des  (  »esctzes  liegen,  das  letztere  sich  nur  auf 
die  Regelung  der  Verhältnisse  der  „Irren"  cistrccken, 
so  war*  an  der  gegenwartigen  Lage  der  Dinge  nicht 
viel  pe.lndcrt,  und  iiiari  Isiinntc  sich  die  ganze  Icgis- 
iutnrisdie  Arbeit  ersparut.  Für  die  „Irren",  wurunter 
man  gewöhnlich  die  total  Vennckten  versteht,  bedarf 
es  nii  hl  s"  sehr  des  giuizci»  Ai>paral«?s  der  Gesetz- 
gebung wie  vielmehr  filr  «lie  fibenius  zahlreichen 
„Grenzfalle",  die  auf  der  S<  beidelinie  zwischen  gd- 
sliger  Gesundheit  und  Krankheit  sich  bcwcigenj  aus 
deren  Reihen  sich  die  „widerrechtlich  ins  Irrenhaus 
Gc-sperrten"  rekrutiren.  Sehr  häufig  finden  sich  nun 
diese  Grenzzuslände  bei  den  Epileptikern,  die  Ja  nur 
zu  einem  verschwindend  geringen  Prosenisata  wtik* 
lifb  gcistt'j;  ititaKi  t;iut,  tnuf  den  Idioten.  Die  leichten, 
aber  liei  wut/.chiilcei  !H:uMs.cbcn  St('irungen  l>ci  scheinl>ar 
gesumleii  Kranipfleitlenden,  die  vers<  hie<lencn  Fonnen 
des  angeborenen  <  »ler  fi üb  erw-orbenen  Schwachsinns 
(Idiotie)  in  seinen  gcringi>rcn  Graden  bedürfen  m 
ihrer  m  Bc.n  ihe^l'.m^  i-iiifi   s' ■! '.;f,'lIllL;rti  T)ii(<Ii- 

forscbung  seitens  des  Facharztes  und  bereiten  diesem 
oft  iiieihr  Schwieligkeit  als  ain^bildete  Falle  «hier 

foiLschreitcnden  Gehirnk'lhmung  oder  Melancholie  oder 
\'criücklheit.  Sie  bereiten  aber  diese  Schwierigkeit 
nicht  mir  im  C'ivil-  und  StrafpnKCssverfaliren,  in  wel- 
chem die  Zuziehung  eines  sachverständigen  Arztes 
bereits  vni^eschrieben  ist,  sondern  ebenso  bei  der  im 
/ul.iiiii"ü;.;i-ii  [\f ii  hsirrengesctz  in  Bctrai  l:i  k"inii)Lnden 
äusseret  wicht^en  Frage,  ob  Internirung  in  der  Anstalt, 
das  hcisst  Freiheitsentziehung  nothwendig  ist  oder 
nicht. 

Au»  diesem  tjrundc  muss  es  befiemden,  dass  in 
Preussen  der  Miokterialedass  vom  25.  Januar  1902 
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die  iir/.lli»lie  Tlulligkeit  >i»  Idioten-  und  E|>ilcptIkor- 
an-staltcn  vornehmlich  auf  „nicdicinische,  liygicnische 
und  diatelisc  he".  dass  hcisst  also  auf  die  cijjcnllich 
körperlichen,  nicht  auch  auf  die  gdatigen  An^^gen» 
heilen,  nicht  auch  auf  die  Pmge  der  Entlassunp- 
fllhigkeit  des  Kranken  sirh  ci^trr<  ken  !.is-,t  Rs  wäre 
Qb^iiuu|H  dringend  !t\x  wUuäcIicu,  ühüs  das  Reichs- 
irrcngeMtz  »eh  nicht  auf  den  Stsuidpunkt  jenes  und 
tlcs  zeitlich  vnr:mf;_'fliciHl<>n  Ministerialerla-sscs  steHt, 
der  für  Anstalteu  mit  Kiaiikcit  unter  a( liizelin  Jaiiren 
andere,  gewiHemiaassen  mildere  V'or«:hriftcii  glaubte 
crlheilen  zu  mOiuen  als  far  Amitalten ,  welche  er* 
vach)tene  Kranke  (ichcrbergen,  —  ciilgt»gcn  dem  all- 
i;emciii  !:<„i:>(  tu-iiilcn  Knipliiidi'n ,  il.is-.  Kr  tniiuir.-r- 
jalirige  Kranke  ein  weit  umfangreidiercr  Kcthlssclml/. 
ge«c}iaflen  werden  mOsHte  uls  für  Jene.  Aber  stuch 
«Icr  .'ir/.tlit  hcn  I*'iirs<ii<;c  und  Beliandtini^  lipilürfen 
tlic  F.pileptiker  un<l  Idinton,  wenn  iiire  Anstaltsver- 
pfk-^ung  eine  lationelk-re  und  erfolgrdriKm  Ktn  soll 

als  bisher.*)  Das  über  i$t  nur  errekhbiir,  wenn  der 
Arzt  %>»Ilstandiß  die  Aliciniciluug  der  Anstalt  hesitxt, 

nicht  al»cr  wenn  itun  die  Verfiigufig  Uber  sein  l>au|  '!- 
sSclilichstes  Organ,  das  Ptlegepers«  mal,  nur  halb  oder 
ZU  einem  Vicrtd  zusteht,  wie  dies  in  den  llieolti^iscli 
geleiteten  Pri\atanslahen  der  Fall  ist. 

l.'n»  nur  eins  anzufüliren,  wie  weit  wir  hier  noch 
«urftckstelicn,  sei  tiarauf  hingewiesen,  da.ss  die  I'iügel- 
Miafe  aus  den  Epileptiker-  und  Idiotenanstalten  bis- 
her durch  keine  Veifiigung  orfincll  auMgemcntt  ist.  — 
Die  Scliwat~lil<ef.'lliij;teii  geli'iicn  iri  die  jetzt  in  .iU'  ti 
grosseren  Orten"*)  erridilelcli  Hilf^sMlinlen,  das  hci&sl 
in  das  Keginie  <leH  t^dügogen,  die  Sclnvachsinnigeti, 
auch  die  juj-cndlk  lien,  soweit  sie  iler  Anstaltspficge 
und  -F.rzichung  bedütfen^  in  die  .\ii>lall,  das  iieissl 
in  das  Regime  tles  .-Xr/tes,  <ler  am  h  ilen  Utiterricht 
zu  regeln  und  zu  (lbcr«-achen  hat.  Nur  wer  die 
kiVrperlichen  Grundlagen  de«  Schwachsinns  kennt, 
wei<;s  ;iui  !i  dii'  Auf' ■nti  ruri;^en  des  Unterrichts  richtig 
abzumessen,  das  lieisst  olnie  Schaden  für  den  Kran- 
ken. Die  piidagogischen  Kr.'ifte  einer  S4ilclien  An- 
stalt sin<l  daher  nicht  minder  als  die  eigentlichen 
ITlegekraftc  dem  Arzte  unterzuordnen. 

Die  theo]«  igiscli  geleiteten  .Anstalten  haben  hier 
unbi^eifUcherwetse  ein  durch  nichts  beendetes, 
aber  in  vieler  Hinsicht  bedenklich  scheinendes  Privi- 
legium. Wo  Theologen  und  Mediciner  danrnu!  /.n- 
siinimenarbdten  mü-isei),  kommt  es  immer  zu  Kon- 
flikten, am  meisten  aber  und  zum  Naduheil  der 
ihnen  anvertrauten  Pers«tnen,  weim  die  Frage  der 
Willensfreiheit  an  diesen  unglücklichen  Gehinikranken 
zum  Austrjig  gebracht  wirti ;  hierüber  herrschen  bei 
unseren  Theoingen  geradezu  rOckständige,  mit  der 
NaturwHsenschaft  Oberhaupt  nie  vereinbare  Ansichten. 
F.s  i\t  wirkh'cli  ati  der  Zeil,  d.i^-v  tMv  TIkv ili)gen  von 
iliesem  Schauplatz  alittiuti,   ^oti  dem  für  sie  immer 

*)  Die  the'il'j;;!'-.  Ii  ;;rl,  it,  (rii  F,[>>l€-piikfr-  uml  Icliotrnun- 
St.-iltni  vrrsti'ln  ri  <•>  .illrr.liii^s   ;:iH,  nur   fta:nint   Reilame  tu 

tr<-rlK'ii,  (Itc  slaallikbcu  beziehungsweise  urzilich  eeleiletcn  dürfen 
Kr:  <r  Kn-tame  trcibea,  <!■■  verltieten  schon  die  RrstliGlMft  Kluss- 

gerkhle. 

••)Aui-hilw  I-iri.l..Mn.-ii\.-il..;ii>,|.'  ^uKli.j  )  ]  ilfsttluilcn 

begi(koden,  dunil  die  Volkswjbulcu  in  LKirfern  und  kleiaen 
SMdtta  TOB  den  Schwacfabeßthi|tl«n  cntlulct  »Orden. 


eine  Hrücke  zutn  Ct^undlR-tctt  und  ZU  anderein  Un- 
fug gcfüliU  hai  und  fuhren  wird. 

Um  endlich  auf  unseren  ,\usgangspunkt  zurück- 
zukommen: Der  Name  Rcichs-„IrTen'*gnetz  ist  durch- 
aus ineleitend  und  geeignet,  «Hbst  bei  den  lefnalato- 
rischen  F'aktnren  >ii  m  .nilii  it  in  über  die  wahren 
Aufgaben  eines  solchen  Gesetzes  falsche  Vorstellungen 
aufkommen  zu  lassen.  Es  empfiehtt  sich  daffir  die 
allgemeine  He/.eichiun)<r:  Reicti'^L'esctz  Über  die  Frtr- 
sorge  lur  (leliirnkrankc  /M  waliicn.  Durch  diesen 
Namen*)  wUnIc:  i.  das  ganze  Wirkung^gebiet  des 
Gesetzes  wirklich  unifassend  definirt,  z.  von  einer 
anfreaehcnen  Volksvertretung  der  natut  Wissenschaft- 
Ii<li<.ii  Lehre  beigetreten,  dass  Geislesstörung,  F,pi- 
Icpsie  und  Idiotie  Gciiiru-,  d»s  heiäst  körperliche 
Krankheiten  sind,  und  dem  Eindringen  anachm- 
nistischer  Sonderbeslrebungen  metajilivsischer,  spiri- 
tistisiher,  Uieologisiiier  etc".  Natur  in  ilie  praktische 
Fürsorge  fflr  diese  Unglflcklichen  vorgebeugt,  was  in 
der  G^nwart  dringend  nAtiiig  ist,  3.  demjenigen 
Menschen,  welchen  das  Schicksal  unter  dieses  Gesetz 

fallen  l.'lsst,  das  Odium  crsp.iri,  für  ..venin  kt",  „iiro", 
als  „Narr"  und  .Vehnlichcs  gelten  zu  mitssen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  eins  hingewiesen:  Die 
Eitifnhrung  lies  Kcicli.sgesetzrs  über  Gehimkranke 
wird  zur  logischen  Folge  bal>en,  das»  dem  ReicJisgc- 
sundheilsaint  «las  Conceatdonsreclit  für  Geiiinikiantten» 
anstallcn  zusteht.  — ■ 

—  Spiritismua.  Fnui  Ruthe  —  geisteskrank?  Das 
..Iieri'il.inle"  Khiiiii-iihnMÜuin,  die  Montcm-fr.iu  Anna 
Rothe,  ist  .un  .Soiinaiieiid  vom  Untcrsuciiungsge- 
fUngniss  nach  tler  (  harite  (Herlin)  gebracht  worden, 
um  auf  ihren  (»eisteszusiaiul  beobachtet  zu  werden.  Die 
Untersuchungshaft  hat  der  fast  52  Jahre  alten  Frau, 
die  ein  ruhiges,  grübelndes  Wesen  zeigt,  nichts  an- 
gehabt. Die  Spiritisten  sclieinen  sich  für  ihr  be- 
deutendstes Medinm  noch  sehr  zn  interessiren.  Bc- 
VI, r  null  l'iau  Rothe  in  der  rii.irite  w.u.  kamen 
schon  Leute  dorthin,  die  ihre  Aeizie  spiei  licn  wollten. 

—  RlHalftnd.  Nach  einer  Heret^'hnung  des  Medicinal- 
Departement»  sind  für  die  einer  Specialbehandlung  be- 
dürftigen Geisteskranken  in  Russland  nur 
t5<.»o<.i  Betten  vorhanden,  wahrend  .^3000  Betten  er- 
furderlicti  wären.  Auf  Gnuid  kUnisdier  Forsthungen 
werden  die  185000  Geii^tcskranken  Russlands  in  drei 
Grupi>en  eingeilieilt  :  Kr.itil»c  mit  srhilrferen  Geistes- 
störungen, gcrnliilitttc  i\raiike  und  dironLsch  Kranke. 
Von  den  beiden  crstereii  Gruppen  bcanspnichen 
0.:  000  Personen  eine  Spct:ialbeliandlung  und  für 
diese  waren  eben  tllc  35000  Betten,  deren  Einrich- 
tung ca.  35  Millionen  Rubel  nebst  10  Millionen 
jährlicher  ünterhaltakostcn  erfordern  würde. 

Referate. 

— -  Leitfaden  für  Krankenpflege  im 
Krankenhaus  und  in  der  Familie.  Von  Dr. 
med.  Wtttliauer,  Obcmnt  am  Diak<inis8cnhanH  in 

*l  Zum  IVispiel  b*!"""'  "  I-' nt»".  'Ii'"  m  h  h  .'^1  l.i  u m  .,.1  e.ler 
infolj«?'  pirvrr  f;?liirne»>«irtnMiUl  i>.lrr  i-i:irr  -liii- 1  i i  t  u  ■  •ni«  lirn 
l-jkrjuUiui;;  ('■■•Ikiii^  bl'''ir.  h,- «■  ih  u  : ,  il;.  t  »1  l.iiiiMn^;-.voll 
nicht  als  Kcitteikrank  oder  -»chwacb  belrattitel  weiden,  doch 
aiiek  aotcr  das  acuc  Gesetz. 
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Halle  a.  S.  Zweite,  neu  bearbeitete  Auflage  mit  76 
Abbildungen.  Halle  a.  Sh.  Carl  Marhold.  1902.  Preis 
Mk,  3,— . 

In  Form  von  18  Vorlesungen  hat  Verf.  alles  för 
die  Krankenpflege  Wisscnswertlic  mit  Einschlnss  der 
Wöctmcrinncnpflcgo  und  der  Behandlung  der  Saug- 
Itnge  in  korxer  prägnanter  Form  besprochen  und  da* 

bei  iiirlu  mir  liii;  Vi  rljaltnissc  eines  gut  eingerichteten 
Krankeuliauses  bcriu  ksit  litigt ,  sondern  aut  h  die  ein- 
fachen Verhältnisse  in  der  Familie  mit  ihren  noth» 
wendig  werdenden  Iinprovisatiunen.  Der  Werth  <les 
Burhes  ist  durch  zahlreiche,  leiclit  verständliche  Ab- 
bildungen erhnhi.  Das  in  der  zweiten  Auflage  hin- 
zugekommene Capitet  über  irrenpflege  cntlialt  das 
Nolh«-«ndigsta  es  tat  nach  dem  bekannten  Leitfaden 
vun  Scholx  bearbeitet. 

Arnemann,  Gross-Schwcidnitz. 

—  Die  Lehre  vom  Leben.   Von  Dr.  Alfons 

Bilharz.  Wirsbaden,  J.  F  Bergmann,  tQOi.  Gr. 
H*  XIV  und  ,502  S-,  22  Ai»biliiungen. 

Die  Retiaction  hat  mich  gebeten,  das  Buch  von 
Bilbarz  m  besprechen.  Ich  habe  e?«  voigenommen, 
aber  —  ich  halic  es  nicht  verstanden.  Da  mOsste 
ich  es  eigentlich  <k'r  Kcilai  if  iii  /■.uiirki^i  hfii.  Jedoch, 
ich  bin  davon  abcrzeugl,  dai>s  damit  weder  der  Re« 
daktioa  noch  dem  Verfasser  gedient  wSre,  denn  unter 
«len  Vorhandenen  ist  keiner,  der  flri«;  Biuli  veisichfn 
kiinnte.  Auch  liegt  die  Sache  ja  nicht  su,  da.sj»  it  h 
Alles  nicht  verstantlen  hntte,  sondern  ich  habe  nur 
nicht  Alles  verstanden.  £«  acheint  mir,  als  ob  im 
Grunde  der  Vf.  ^-ietfach  das  Richt%e  meinte  und  als 
»■Ii  IlIi  in  iiiaü<  lu II  Richtungen  mit  ihm  gehen  könnte. 
Die  „Lehre  vom  Leben"  hat  drei  Theile:  i.  Prule- 
gomcna  (haupisarhlich  gesclnchtHch  -  kriliache  Erörte- 
rungen), 2.  NcM»-Biologie  oder  die  l  ehre  v  im  thien- 
schcn  Verstand,  ,v  L<  igo-Biologic  micf  tlic  Lehre  vun 
der  menschliclien  Venumft.  Der  3.  Theil  zerfallt 
wieder  in  awei  Abachnitte:  Weitaxe  des  Denkens 
oder  Lehre  vom  vemOnfUgen  Denken  und  Weitaxe 
des  Wolleiis  >'dc!r  Ixhro  vi  fiti  xrriiünfti^^cii  \\'(.)llen. 
In  der  Lelire  vom  Wollen  (Ethik  und  Gescllschafts- 
lehre)  findet  man  unerwarteterwetse  einen  grossen 
Aiif-atz  über  Fr.  Nietzsche,  der  manches  Gute  enthalt. 

Wenn  Vcrfas,scr  sich  cntüchliessen  köinite,  die 
Lehre  aus  »einer  halbmathematischen  Sprache  in  das 
Deutsche  zu  Qbettragen,  wenn  er  sich  mehr  als  bis- 
her der  langen  Attseinandeisetzungen  mit  Descartes, 
Kant  und  atidcren  hisi  risi  li< n  Grrjs.sen  enthielte, 
wenn  er  sich  weoigei  oft  wiederholte,  so  käme  vielleicht 
etwas  Gutes  heraus.  So,  wie  das  Buch  jetzt  ist, 
wird  es  keinen  Erhilg  haben,  denn  Alle,  die  der  Titel 
angek>ckt  hat,  werden  bald  entfliehen.  Und  doch 
steckt  viel  Arbeit  und  eiftiges  Nachdenken  d.'irin. 
Ha  wäre  also  schade,  wenn  das  Ganze  an  der 
schlimmen  Form  «u  Grunde  ginge.  VieOdcht  wird 
tlcr  Vi.  sagen:  ja,  du  mus>;  ct>t  uicin  fralic-ie-.  Biu  h 
über  „Metaphy&ik  als  Lclu-e  \om  Vt^rbewusstücia" 
IcMcn.  Aber  ich  weigere  mich  ganz  entschieden  und 
Andere  werden  es  ebemo  machen. 


Tmtz  aller  Bedenken  mu.ss  man  sich  freuen. 
es  in  unserer  trockenen  Zdt  ni>ch  Collegen  giebt, 
die  die  Met;iphysik  lieben  tmi]  ihr  emstlich  nach« 
stellen,  und  dass  es  Verleger  gicbt,  die  ihre  Bacher 
drucken  lassen.  Mi>biu.s. 

—  Pron:  Influence  de  Icstomac  et  du  regime 
alimentaire  sur  l'ttat  mental  et  les  fonctiims  psvchiijues. 
Paris,  Jules  Rousset,  1901.     I^S  .S. 

Das  Buch  steht  auf  der  Grenze  zwi.schen  wissen- 
arhaftticher  Arbeit  tmd  populärer  Flanderei.  Nach 
einer  hiv^i  nschen  Einleitung,  die  bis  Hi|i["4i  iit  v 
zurückgreift  und  auch  ilie  Ansiclittn  «Ici  riulnsophcn 
berücksichtigt,  bespricht  es  die  .«iiatomischen  und 
physii  .Ii  igischen  Beziehungen  zwischen  Verduuungs- 
und  Nervensystem.  Durchweg  wird  zu  .sehr  venilt- 
gemeinert  und  mit  frag'.uirilit'ei)  ( it  legenlieitsbe- 
obachtungoi  operirt  Es  ist  mehr  feuilletonistische 
Causerie,  wenn  angefahrt  wird,  der  Zucker  bringe 
weiche  Gefühle,  Butter  mache  apathisch  und  indnleut, 
Eier  vermindern  die  physische  und  moralische  Energie! 
Gradezu  bedenklich  kann  das  wenlen,  wenn  dem 
Wein  z.  B.  nachgerühmt  wird,  er  pradis|>inire  zum 
Wohlwollen  und  zur  famiUarit&  Die  klinischen  Be- 
obachtungen ,  die  dem  Buch  ein  wis.senschaftli»hcs 
Gepräge  verleihen  sollen,  sind  recht  dürftig.  So  lautet 
Beobachtung  4:  „Früttldn  S.,  3.2  Jahr,  leidet  seit  3 
Jahren  am  Magen.  .Schwerfälligkeit,  Dyspntx;  nach 
der  Maidzeit.  Traurigkeit,  Angst,  Schlaflosigkeit". 
Die  2.  Hälfte  des  Buches  bespricht  die  affektiven 
Störungen,  auch  Selbstmord  im  Gefolge  von  Ver- 
dauungslciden,  darauf  die  intellektuellen  und  Willens- 
stönmgcn,  selbst  Aphasie,  Amnesie,  chn>nis4.-l>es  De- 
lirium u.  dgl.  Vf.  hat  kaum  Ahnung,  dass  es  sich  ni 
vielen  Punkten  vm  Probleme  handelt,  die  dem  psy- 
<  Iii  I  li^Urlu  n  Experiment  zugänglich  imd  z.  Tli.  rtuch 
Iuju  auf  diesem  Wege  gelöst  sind.  Bei  tler  t»cgcu- 
überstellung  der  Autointo.xikations>  und  der  Reflex- 
thcorie  bevorzugt  er  die  letztere. 

Wcygandt  -  Würzburg. 


Persona  I  nacbricbten. 

IUm  Mhik«n««  »Mi  F«r«im*liucliriciitrn  «i«.  an  im  RatecMwi 
irird  fibaMn.) 

—  Schleswig.  Als  Nachfolger  des  verst.  Herrn 
San.-R.  Ilar.M  n  wurde  Herr  Director  Dr  Kin  ]■- 
hoff -Neustadt  zum  Director  und  Chefarzt  lüesigcr 
Anstalt  ernannt. 

—  U ch  t  >  p  r  i  nge.  Herr  Dr.  Hoppe  ist  zum 
Oberarzt,  die  Herrcu  Dr.  Ehrke  und  Dr.  Müller 
sind  zu  ordentlichen  Aenten  ernannt 

--  We  i  I  m  tt  n  s  t  c  r.  Obcrar/t  Dr.  Lantzius- 
Bcninga  von  hier  ist  zum  Director  hiesiger  An- 
stalt erwiüilt  worden. 

—  Freiburg  (Baden).  Pr>)f.  Dr.  Emni i n lIi :i us 
tritt  mit  Ende  dieses  Semesters  in  den  Kulie^und. 
Zu  seinem  Nachfolger  ist  Herr  Prof.  Dr.  Hoc  he, 
unser  hochverehrter  Mitatbeitcr,  berufen  worden. 


:  Olwrwft  llr.J.  UtrtUr  KnMliiiU»,{ScfelMm). 
j  Tag*  «w  dar  Am§Aa.  —  V«n«c  voa  Carl  llftrhold  In  Halte  «.S 
(G«br.  WM)  (•  Kafla  a.  & 
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Irrenhilfsvereine. 


Viirliag,  gehalten  am  3.  M<ii  1903  im  Verein  der  Irrenflrxte  Niedersachsens  nnd  Westfalens 
von  dem  Oberaril  dn-  Hin>vin«itl  HriU  und  Ffle|>e-Amtaft  Dr.  /Hekarä  SfteMlWtiAmm. 


\Ä7<>h]  jctiem  Irrennrxt  Nind  die  Srlroierigkdten  be- 
ginnt, weU  hc  sich  bei  der  £ntlasauinfr  tinbc- 

L^iittter  Kr;iiiker  uAvy  ( Iciii'Sfiicr  <icr  Irrcuiiiist.ill 
zeigen,  liaa  «cni^e  (',el>l,  welclics  vorhunücii  war, 
ist  ffir  die  Untcrbriit<;iin<{  des  Ktankcn  in  die  Irren- 
ansialt  vciforauclit,  die  Familie  liat  w-li  aub  kOmmer- 
lit  hstc  »Ihm  lis<  li!;ii;eii  iiuis.scii ;  wenn  dt  r  nfticsfiic  in 
sein  Heim  /iirucklichrt,  r>ielU  er  sicli  der  Nolti  uiiil 
Armnth  ^L-gcnübcr.  Nun  hcissl  es,  fflr  ilm  Arbeit 
suchen.  Da  hindert  ihn  aber  flberall  d<a  Vomrüteil 
der  f^t'isseii  Mcnjjf  gc^cn  Li-ulc.  die  im  Irrcnli:tti-<(' 
genesen  kiml.  Die  AiLieit^eliot  ticInnL-n  ihn  ungciii 
an  und.  wenn  er  eine  Stellung  •^ciundcn  luit,  wird  er 
von  Vorgesetxlcn  und  Mitarbeitern  mit  Misatraiien, 
wenn  nitlit  .11  luii  VV'i.n  litiiuif  lx-li;ir)dclt. 

Ngch  »«jlilimmei  ial  e»,  wenn  dtr  iius  der  Auslalt 
Entladene  nicht  genesen,  sondern  nur  gebessert  ist 


VcHi  üMcn  Sinlen  tritt  ilim  tlnnn  der  Argwolm  und 
die  Furcht  vm  dem  Geisteskranken  cn^egen.  Kein 

Wunder,  d;i>s  si>  liiUifi-;  d.is  .srlu^-.K  he  Nervensystem 
den  VVideruürligkciten  iler  Aasscnuclt  eihegt,  der  Zu- 
slanil  des  Kranken  sich  verschlimmert  und  die  Ueber- 
fCihning  in  eine  Irrenanstalt  «iedcr  nnthig  wird. 

iJifse  Veiii;illnissf  tragen  il.izii  bei,  ilass  ein  selir 
grosücr  Thcit  der  als  genesen  oiler  gebessert  aus  der 
Anstall  Enttassenon  nadi  weniger  Zeit  wieder  der  An* 
stalisplk^  bedOrftq^  wird. 

Was  l;ls.st  sic  li  d.ii^cgcn  ihun  >  Man  muss  Arn 
Uebcrgaiig  der  entlassenen  nicglinge  in  das  Ircic 
Ixjbcn  muglichst  erleichtern,  man  muu  die  Scliwieri«^- 
keiten,  die  einerseits  in  der  ZurriUtung  der  finanziellea 

Vfrh;iltni-.se  des  Eiillassencn,  aml'  •  i^i-ils  in  den  Vnr- 
utüicilen  des  Volkes  gegenüber  gcnocua»  oder  gcf<*5cr- 
ten  Gebtesknuiken  btttehen,  m  hebe»  oder  wenigstens 
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zu  vennindem  suchen.  POr  «»leren  Zweck  ist  vor 
allen  Dingon  C.cUI  iiükthig,  um  über  die  crsie  s«  hwerc 

Zeit  ri:!<  ii  drv  F.iitl.i'^siMig  fdrt  zu  liclfni,  in  ilclii  ciiioii 
Füll  isi  das  Handwerkszeug,  welches  aus  Nuth  verluiuft 
oder  verseurt  ist,  wieder  ta  beschaficn,  in  dem  anderen 
ist  dein  Verfall  einer  T,eben>iversiclieningsj><>lire  \iir- 
zubeugen,  in  einem  dritten  Kall  ist  das  nCltlii^e  Mo- 
biliar wieder  m  kaufen  mler  in  Staud  zu  setzen. 

Dhib  es  rar  die  Directbn  einer  Anstalt  nicht  in*jg- 
lich  ist,  für  Je<Ien  solchen  vorliegenden  N<ithstaiul 
)ir)rh  F.ntlassung  eines  AnstallsirisaAsen  das  in>lliige 
Geld  zusanimeiizubriii^^en,  lt<^t  auf  der  (latxl  und  ist 
ja  atich  jedem  längere  Zeit  in  der  Irrcni-degc  Tliaii^^cn 
aus  eigner  Erfahrung  l)ckannt.  S.»  viel  Mühe  man 
sieli  ;nnli  flieht,  tlie  liüuslielitn  Verhfiltnisse  des  zu 
Entlassenden  möglichst  gUnsiig  zu  gestaltui),  nur  zu 
hltufig  scheitert  der  Versnch  an  der  Kofttenfrage. 

Ein  Jtweiter  Punkt,  der  bei  der  F.titlasstuig  eine» 
genesenen  oder  gebesserltn  f 'icistokranken  grosses 
Gcwkbt  hat,  ist  die  Wictlereinfültrung  des  Eutla^nen 
in  das  sociale  Leben,  in  einen  passenden  Beruf.  Wie 
gross  die  Si hwiciigkeiten  sind,  für  einen  Genesenen 
eine  geeignete  Stellung  zu  fmtlen,  kann  man  nur  l>c- 
urllteilen,  weiu»  man  selbst  diesen  \'ersueh  gemacht 
hat.  Enit  will  niemand  den  ehemaligen  Anstalts- 
pficgiing  M)  Dienst  nelunon,  hat  er  alior  erst  einen 
Dienst  gefunden,  so  wird  er  mit  Argwohn,  «-enn  nicht 
gar  mit  ä|x>tt  empfangen. 

Ist  der  Kranke  aber  nicht  genesen,  sondern  nur 
gebessert,  so  tritt  alles  das  im  orluihton  Ma.iss  her- 
vor. Hie  und  da  gelingt  es  wulil  dem  Arzt,  für  eifu  ii 
zu  entlassenden  I'tlegling  eine  geeignete  Stellung  aus- 
zumachen, in  der  er  vor  den  ScliAdigungen  der 
Aussenwclt  nach  Möglichkeit  gescliützt  ist.  Aber 
für  icvleii  Fall,  ir)  dem  ein  Kranker  entkissen  wertlen 
mu.ss,  kann  er  das  nicht  iu  der  Amtalt  behalten 
darf  er  aber  die  Kranken  nicht,  sobald  sie  nicht 
mehr  den  im  Reglement  vorgesehenen  Krankheits- 
Eusirmden  angehören.  Es  ist  daher  eine  antlerswcite 
Fürsorge  für  die  Entla&seneu  dringend  nütltig. 

Diese  Gesichtspunkte  haben  an  verschiedenen 
Orten  air  Bildung  von  IrrcnhilfSN  ereinen  gefuhrt. 

Der  iiiteste  deutsche  Irrenhilf^^ erein  wurde  im 
Jahre  lüjij  zur  UntcräUitzung  der  aus  dem  herzog- 
lich nassauischen  Irren-,  Corrections-  und  Zuchthaus  in 
Eberl lai  h  EnllasseDcn  von  dem  Direi  ti.r  Lindjiaintner 
grgiündet.  konnte  aber  die  nachfolijendcn  tmruhtgcn 
IMilitisclten  Zeiten  iiii  Itt  Cibeniauern. 

Lange  Zeit  gcn^hah  dann  wenig  in  Deutschland 
in  IJczug  auf  diesen  Zwt  ig  der  IrrLiifür.',oi|^c,  wahrend 
in  I  »esterrcirh  iS^t  der  W  iener  imd  etw:i>.  s]i.'iter 
der  Steirische   liilfüvcrein    entütauden    und    in  der 


Schvdz  bes.  nach  Gründung  des  St.  Gatlener  Hilfe- 
Vereins  im  Jahre  iBdh  durch  Zinn  eine  Reihe  der- 
artiger Vereine  emporblühte.  1)  "  Ii  u  il!  ich  mich  im 
Interesse  der  Kürze  auf  die  deutschen  Hilfsvercinv 
beschrflnken.  Erst  1869  erfolgte  in  Hambwf;  die 
r.ründung  der  UntCISttltaungskassc  der  Irrenanstalt 
Friedri<  hsbnrc ,  i'^7.^  P!>ist.iinl  üi  i  Ir.ij;-.,  lu-  IIHfs- 
verein,  hauptsächlich  durch  Fischers  unti  Kollers  Be- 
mflhungen,  und  der  St.  Johannesvercin  zur  allge- 
meinen Irrenfürsorge  in  Westfalen,  auf  Anregimg 
Laehrs  tlcr  kurmilrkischc  Vorein,  tler  unter  Zinns 
Führung  seine  Tliätigkeit  1875  auf  die  gaiue  PicAinz 
Brandenburg  ausdehnte,  s<xlann  der  Hilfsi-eretn  fQr 
die  Geisteskranken  in  Hessen,  weither,  bei  seiner 
vortreflli<  hen  ( )rg;inisalion  unter  I.eiluivj  s  Geh. 
Medidnalradt  Ludwig  in  Hep)>enhein)  und  M-iucs 
Nachfo^rs  Bieberbach,  vorbildlich  fOr  viele  spater 
gegründete  Kiirsveretne  gcwwlen  ist.  Ks  e.vistiren 
jetzt  ausser  den  genannten  luich  innerhalb  DouIm  h- 
i.tnds  Irreuhilfsvcreinc  in  Elsass,  in  Schlesien,  im  Re- 
gierungsbezirk Wicslxkden,  in  der  Rheinpmvinx,  der 
l'f.ilz,  Mün<  heii,  Sach-en- Mi-iningen  ,  Niedeiba\  ern, 
im  K'"»nigrei<  !i  Sulzen  und  in  Würltcinberc;  Inder 
Provinz  Sachsen  ist  die  Grthulung  eines  Hilfs\crciiis 
beabsichtigt 

Die  Grenzen  der  \Virks;imkeit  sind  clur«  h  die  Ver- 
cinssatzungen  in  den  emzelnen  V<"reinen  veisriiieden 
weit  auf^efa.sst.  Sehr  ausgedehnt  sind  die  in  den 
Satzungen  ge^bcnen  Aufpinben  des  Hilfsvcrcins  für 
das  Ki">nigreich  Sachs.  11  i-.i  will  «las  X'erstlind- 
rii-.s  '.Ii  ili  -  <" ii  iit.'skrankheiten  und  das  Inteiesse  für 
ilie  Geisteskranken  «ecken  und  fonlcni  und  bes. 
die  aus  den  nflentlichen  Anstalten  fOr  snldie  Kranke 
entlassenen  IVrsonen  zur  Rileichlerung  ihres  Wieder- 
eintritts in  das  bürgerlii  he  Leben  unter^l^llzen,  an<  h, 
soweit  die  Mittel  des  Vereins  nach  Erfüllung  des  er- 
wähnten Hauptzwecks  ausreichen,  den  in  Noth  be- 
findlichen Familien  Geistcskr.uiker  Hilfe  gi^w.lhren. 
Im  Sinne  der  Arbeit  iles  I  lilfsvereins  wertlen  rlio 
E]>ilc])tisihen  und  Hystcrisihen  ilen  Geisteskranken 
gleichgeachtet. 

Diese  sowie  die  meisten  andern  Statuten  der  sp.'lter 
gegründeten  Hiifsvereine,  sind  den  Hilfsvereinen  für 
die  Geisteskranken  in  Hessen  nachgebikict  (Hier  dem 
Statut  des  brandcnbuTgi<rhen  Hiirsvereins  far  Gcistes- 
krankc.    Letzteres  bezeichnet  als  Z\\  e<  k  des  Vereins : 

1.  Die  Füv>ori:e  für  Geisteskranke  der  Provinz 
Brandenburg  und  bes.  für  die  aus  der  Irrenanstalt 
Ebersw'^ldc  entlassenen  Armen  tmd  Hilfsbedürftigen. 

2.  Die  Hebung  der  cVfTentlichcn  IrFCnpflegC  der 
Provinz  IVatuienburg  und  die  Beseitigung  von  Vor- 
utthcilcn  gegen  Irrsinn  und  Irieaanslalten. 
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Etwa»  CDger  gdaist  int  die  Wirimaikeit  dai  Hilfs« 

Vereins  für  re>  .>ii\.ili-.i  i  iilc-  Geisteskranke  in  \\'ürttem- 
berg.  In  :>ciikcu  äuiulcat  isi  die  allgemein  aulklärende 
und  Viimrthcie  gfigeoaber  deo  Gdsteskianken  be* 
Mittende  That%ltcit  nicht  mit  aopiffllirt,  dagegen 
die  Fursutge  fOr  die  F«inOie  des  Erivanktei)  Itcn'or- 
gehoben. 

OemciiLsiim  ist  Nlmnitlicltcn  Ilüf^vcreinen  das  Be- 
streben ,  den  Ucbei^atig  der  GeiKtcskranken  in  die 
Aiiasenweit  roCglirlat  m  erldelitemt  und  die  enlen 
Si  Iiu  it-ris;keiten  iia<  Ii  »Icr  Anslallsenllassung  zu  ver- 
mindern. Uni  die  hierfar  nfithigen  ücidmittei  zu  er> 
halten,  werden  vun  den  Uitgliedeni  Beitiüge  erhohen. 
Ausserdem  steuern  liei  einzelnen  Vereinen  der  Sta»t 
txlcr  i'ummunale  \'crl>Ande  l<ei,  z.  H.  erhielt  tler  lio>sisi  hi- 
Hilf»verein  im  Jahre  i«;o»j/«ji  au»  der  Grosiherzug- 
licben  Siaatslcasse  louo  M.  und  aus  Kreis-,  Stadt- 
und  üffenllichoi  Kassen  2755  M.  62  Pf.,  der  branden« 

hur^isiiie  Hiltsveieiii  erhielt  iS<)0  '<k)  von  Staal.->- und 
^t;lndi.s•:hen  ih-hardeii  ö.}o  M.,  der  Hilfsverein  in 
Worttentherg  ii>oo  vom  l(gi.  Miniüteiiiiin  des  Iniieni 
looo  M.  Beitrag. 

Dass  die  aufgebmclitcn  Summen  durcbaw«  nicht 

unbctlculend  >iiicl,  kann  man  aiiN  f" ili^ciidi-n  ZahK'n 
crädicn;  Die  .Snmnie  der  Einnahmen  tlcs  Irrenhilf^- 
vereins  betrug  in  Hessen  i'><JO/oi  j^öoi  M.  70  l'f., 
m  Wftrttcmbag  14202  M.  72  Ff.,  in  Sachsen 
40:6  M.  7.'  l'f.,  in  nramh-nliVKu  157.^  M.  i  Pf.  Für 
die  Vereinszwei  kc  sind  %'im  liessisdien  Hilf.svereine 
in  dcncrsten  .35  Jahren  seine»  Beslehenühind  240000  hl., 
also  last  eine  Vierteimillion  veraaigabt  Der  Sl  Jo- 
hannosverein  zur  allgemeinen  IrrenfiirNr  iri;e  in  W<->t- 
falen  hat  au^  eigenen  Mitteln  eine  Mii>tenan.stalt  fiir 
mehrere  Hundert  Insahbcn  gebaut  Man  steht,  das;. 
CS  nicht  nur  Klcinarlieit  ist,  die  von  den  Hilfnvereinen 

peleistet  wirrl,  wenn  ja  auch  die  Hilfe  und  Fiirvitrce. 
die  den  einzelnen  Kranken  l>e/w.  deren  Familien  ge- 
wahrt wird,  immer  eine  Ilauptaufgahc  der  Hilfsvcr- 
dne  bleibt.    Mit  ilir  verknüpft  sich  paa  vt>n  selbst 

die  Aufklärung  tler  grosvcn  Menge  üher  die  Irreti- 
anstallen  durch  das  Institut  der  \'ertraueiism;ini>er. 

Um  licn  einiielrien  Kranken  ilen  Ucbertrilt  in  «las 
freie  Leben  nach  der  .\nstaltM:ntJai>:»ung  m  erleichtern 
und  die  familiaien  VerhAltnisse  möglichst  gttnst^  zu 

gestillten,  genügt  eine  einfache  (leldunteiMutzung  nur 
theilweise.  K-s  kommt  ausserih^m  d.traiif  an,  den  Knt- 
iasäcnen  auch  mit  Ruth  und  Tliat  zur  ^citc  /u  stehen, 
drohende  Gefahren  abzuwenden,  durch  geeignete 

Maassrcgchi  einer  W'iedercrkrankung  vorzubeugen,  hei 
Wiedereintritt  einer  Erkrankung  den  Patienten  recht- 
zeitig in  geeignete  I'ficgc  zu  iiringcn.    Das  alles  kann 


aber  nicht  in  genflgendcm  Maa»  von  der  Direcüuo 

der  Irrenanstalt,  aus  weldier  der  Kr;>nke  ent!a'i^en 
iüt,  geschehen,  da  ihr  die  nühercu  Verhältnisse 
und  die  Umgebung  des  Entlanattun  tikM  hin* 
reichend  bekannt  and,  ausserdem  bei  der  starken 
.\rlieitslast  eine  .\ii>tn"isdin'i  tii  n  l.^itnii  Zeh  hat,  Mch 
bis  ins  Einzelne  mit  dem  feruereu  Ergelien  der  Ent- 
lassenen XU  befassen.  Es  bedarf  daher  der  Mittels» 
liecsnnen,  vdche  an  Urt  und  Stelle  dem  Entlassenen 
iitu!  scivK  ri  ,\iigelh"irigen  zur  Seite  stehen.  Dicse 
X'erlraueusmauner  müssen  eincnieits  mit  den  IrreBp 
anstaltsdiiectiunen  in  FQhlung  bleiben,  wo.  ihnen  be* 
raten  und  mit  den  Mitteln  de«  Vereins  untentOtzt 
«erden,  andererseit-  den  Kranken  gegenüber  eine 
helfende  und  fOrsorgendc  l'h.'itigkeit  entwickeln.  Dass 
ZU  diesem  Ehrenamt  vorzüglich  Männer  sich  eignen, 
die  kraft  ihrer  Lcbenastellttng  eine  gewisse  Autorität 
geniessen,  liegt  auf  der  Han<l.  .'Nie  njüssen  durch  die 
.\n9taltsdircctiunen  bekannt  gemu<  ht  werden  mit  dem 
Aufnahmeverhhren  in  die  Irrenanstalten,  damit  sie  in 
dieser  Beziehung  geeigneten  Ratli  crtheilen  kOnnen, 
untl  mit  der  nchanilluiig,  welche  für  die  in  ihre  Fa- 
milie zurüi  kkelirenden  Kranker»  uml  Genesenen  die 
richtige  ist.  Ausserdem  gilt  e.s  bei  iimcu  den  Hcbd 
anzusetzen,  um  die  alten  vcrkelirten  .\nscluiuungen 
üijer  unsere  .\nstalten  durch  der  Wahrheit  entsprechende 
ZU  ersetzen.  Dans  mau  zu  diesem  Zweck  den  V'er- 
trauenmllnnem  Einblick  in  das  Irrcnanstaltsleben 
nicht  ganzlidi  verweigern  darf  uiul  dasts  die  Aente 
hier\i.n  vielerlei  Mühe  und  Last  halten,  liegt  auf  der 
Hand.  K>  würde  aher  ohne  ilie.se  Mühewaltung  ilen 
Vcrtiauensniünnem  unmöglich  sein,  ihr  Klurenamt  in 
rechter  WiHisc  aufznfaiweti.    Nichts  ti3gt,  so  zur  Zer* 

strcuun'4  und  V'einn'nderung  der  V'orurtheile  gegen 
lrrenan>uilten  und  Geisteskranke  l>ei ,  als  wenn  man. 
Leuten,  die  nach  Uircr  ganzen  Lebemtstellung  Gewahr 
bieten,  dass  sie  nicht  Neugier  sundem  «iikliches  In- 
teresse leitet,  nach  Möglichkeit  Zutritt  zu  den  Irren- 
anstalten gewahrt  uinl  sie  über  ilic  verkehrten  Voiks- 
ansi'hauungen  den  .Vnstulten  und  ihren  ln>a!>»en  ge- 
genüber aufklart  Nur  so  kann  die  Furcht  vor  den 
Irrenanstiilten,  in  iler  aucli  dasgebikicte  I'uiilikuin  noch 
immer  eine  Anhiluiung  von  Zwangs-  und  licschiiin- 
kuugsmiltleln  sieht,  vernichtet  und  der  modernen  Irrcn- 
pfl^  der  Platz  in  der  Aditung  des  Volkes  gegeben 
werden,  der  ihr  dank  der  jetzigen  freien  Behandlungs» 
art  gebührt 

Ausserdem  erwathsuo  aber  noch  z^hlieiche  V'ur- 
theile  aus   dem   Umstand,  dass  sidi  angesehene 

Männer  in  den  verst  hiodencn  ( )rlci>  für  ilie  Irren- 
pflege  interessiren  uml  mit  den  Irrenärzten  in  Be- 
rührung kuinmcn.     Die   Uebciführung  der  Geislcb- 
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kranken  kann  dnrch  di«  mit  dem  Äufnalimeveffahren 
bekannten  VertraucnsmaDncr  in  einem  frQliercn  und 

daher  mehr  Aussklit  auf  IIoiltiii<r  luetendcii  Stadium 
der  Erkrankung  wie  inshet  veranlasKt  werden.  Ausser- 
dem kann  durch  die  Vertrauensmänner,  wie  es  achun 
in  einzelnen  Vereinen,  z.  B.  dem  hessischen,  geschieht, 

Erlie)>1ii  ■itc;  zi;r  \''r'Tl  :'f^-^r>Tuti:r  ilr-  WiftjK-r^' irmN  hcl- 
getrugcn  werden,  du  es  urLskundigcn  aiij^esclieucn,  mit 
den  an  die  FOeger  zu  stdtenden  Anforderungen  ver- 
trauten FenOnÜchkeiten  leicht  gelingt,  geeignete  junge 
I,f»utr  ;itif  fiel»  Beruf  als  I'"rcii])flcncr  auftiiKrks.iin  zu 
machen  und  den  An^Uiltsdircctitmen  zu  empfehlen. 
Auch  fOr  die  i'ruph ylaxc  der  Geisteskrankheiten  kOnnen 
die  Vertiauensnänncr  nützlidi  wirken,  indcmi  sie  ihre 
Umgehung  auf  tiir  fW4;i)iren  des  AlkMliuhiiissbraurlis 
und  anderer  die  Knbichung  vun  t^ychosen  hegüuüü- 
gender  SchSdMcbkeiten  auünericsmn  machen. 

Steht  der  Vertrauensmann  ausserdem  mit  Rath 

und  1"hat  ilen  in  st-itirni  Re/irk  ari>;l>sisei  1  i  4<  -.- 
kranken  im  Kinver.sUmhiis^s  mit  iK^n  belretfen<l«Mi  An- 
slaUsiliicaiitncn  und  gcstUt/t  auf  die  maleriellcn 
Mittel  des  Hilfsvereins  zur  Seite,  so  sehen  wir  ihm 
ein  so  vvoit«"S  und  dankharos  Fild  der  nctfiäliRung 
geholen,  ila>>>  es  wnlil  die  aufjjew.indtc  ^[Uhc  und 
Arbeit  lulint,  und  du.s!>  :>ich  auiii  geeignete  i'ersOn- 
lichkeiten  für  dieses  Amt  fimlen  tasscn.    Die  grosse 


Zahl  der  Vertrauensmänner  der  bestehenden  Vereine 

best<iti<:t  (hcsu  Annahme,  z.  B.  gab  es  an)  i.  A|>ril 
Hn)i  in  Mcs-son  SS  (  \'crlranonsnirimirT,  tlie  OIkt  das 
ganze  Land  vcrtlieiit  waren.  Die  Leitung  der  llikib- 
vcreine  fällt  natuigentAt»  den  Aerxten  der  Landes- 
irrcnanstalten  zu,  weh  he  siiii  im  Interev-e  der  guten 
S.L'  hr  der  allerdings  rLclit  erheblichen  Mühewaltung 
ni<  hl  entziehen  dürfen. 

In  den  Irrenliilfi>vereiiieu  luihen  wir  aL^o  ein 
Mittel,  die  sdion  si»  <ift  beklagte  materielle  Noth 

der  aus  der  .\nslalls|)flcgc  entlassenen  (Jeislcskran- 
ken  zu  mildern,  ferner  ilen  (ieist  der  modernen 
Irrenaiuslalt  dem  V'ulkübewusütsein  nither  zu  bringen 
und  die  in  Betreff  der  Irrenanstütten  bestehenden  Vor- 
urtheile  zu  verringern.  Die  Hilfsvereine  hal»en  siih 
irmerhalb  urul  ausserhalb  l)eulst!il,;uiis  bevvidirt  und 
in  einzelnen  Si.taien,  ich  nenne  Ihcr  nur  He^n,  eiue 
geradezu  glänzende  Entwicklung  gewonnen.  Es  wäre 
«I.iIk  r  wüns«  henswerth,  dass  auch  tiort,  wo  bisher  Hin  h 
kein  derartiger  Verein  cNisiiit,  die  (itundung  eines 
Irrenhilfsvcrciius  itu>  Auge  gefa^s^t  wurde,  und  e^  wäre 
ganz  besonders  zu  begrOssen,  wenn  die  Pronnz 
Ilaruiovcr,  in  welcher  unsere  heutige  Versannnlun<; 
tagt,  sich  ilen  von  mir  i;enannten  Staaten  und  Pro- 
vinzen durch  liilduug  eine.s  Irrenhiif:« verein:,  an^cirlo»>c. 


Ueber  einige  Neubauten  an  der  Göttinger  Anstalt*) 


J 


Von  l'iivaldoccul  Dr.  /..  /K  U'tbft,  Oltcniril  .in 

e  mehr  sich  unter  dem  Einlluss  der  freien  Ilehand- 
lung  die  ge^anunle  iSauart  unserer  Anstalten  in 
den  letzten  Jahrzehnten  gean<lert  hat,  um  su  schwerer 
war  es  für  die  vor  dieser  Perimle  etilst.indcnen  .\n- 
st.ilten ,  tliescn  gclliulerten  rrin<  i]>ien  Kecliiunig  zu 
tragen.  Die  Anlage,  nuincntlich  der  griis-seren  der- 
selben, in  geschkifisenen,  gefängniss-,  srhloss-  oder 
kkttterarligcn  Kilumen  ers«  hwurt  die  Anbringimg  der 
den  modernen  Hediirf hissen  entsjitcchcmleri  baulichi-n 
Einrichtungen  um  so  mehr,  al.s  zaiilreiche  alle  An- 
stalten viel  stärker  belegt  sind,  als  bei  ihrer  Grttoiddng 
he;ihsi<htif;t  war.  ohne  dass  eine  ents}ii.<  1p mii  l  au- 
liche  Erweiterung  slaltgefunilen  hat.  Leu  liter  ist  eine 
L^nnänderung  durchzuführen  bei  klcinereti  Wrh.'ill- 
nissen,  wie  in  unserer  Guttinger  Anstalt,  die  ursprGng- 
lich  nur  für  -'40  Kranke  angelegl  war,  Hier  hat 
sich  im  Laufe  der  |ahie  die  .Xnstalt  wur<li:  l^i»,^ 
bis  iSo»<   in  einem  ge!'(  lilossenen  ijuarlratisi  licn  l)au 

*)  Nach  einem  VurUog  auf  da  Vcräaiiuiilutij'  (k:i  Irrcii- 
ärzte  Niedcrwcbiicns  und  Wertphakiis  ku  Hannover  ««  3.  Msi 
190s. 


<1cr  Provinzial-Hdl-  iiml  Pllipcan»!.»!!  in  riiMliii^-rri 
ans;rlcgt  —  an  den  urs]ir(niglich  alt<:n  Kern ,  dem 
jeweils  hei  Vortretenden  üedürinLss  und  den  ge.inder- 
ten  Anschauungen  entsprechend,  eine  Anzahl  neuer 
Gob.'iude  ankryst.illisirt-  r>ie  allen  aber  haben  durch 
manc  herlei  irmbauten  .\endenmgcn  erfahien,  so  dass 
die  .\nslall  iu  ihrer  (jesurnmlhcit  jetzt  ein  retlit  inter- 
essantes Beispiel  dafflr  bietet,  wie  die  geänderte  Be> 
handlungsmcthotle  allni^ililii  h  auch  eine  Umgestaltung 
des  äusseren  Baue>  heibeigeführt  hat 

Der  alte  Thefl  der  Anstatt  war  nach  den  Plam-n 
und  unter  Leitung  des  Oberbauralhs  Funk  in  der 
Form  eines  geschi' 'ssonen  (juadrats  errichtet,  dessen 
Vorderseile  die  Veruahungsiüuine  und  die  l'(  nsii>n;ir- 
Abllieilungen  enthielt,  während  äicli  beiderseits  die 
Abtheilongen  fOr  die  Kranken  IIL  Klasse  befanden; 
di<'  hinlere  Seite  wird  von  den  ^\'^rt)ls^haftsrflumen 
gebildet,  zu  deren  beiden  .'^(>iton  in  (lestalt  langer 
Korridorbaulcn  je  eine  Zellabtheilung  liegt. 

Es  verdient  tibrigens  darauf  hingewiesen  zu  werden, 
dass  L.  Mever  gleich  bei  d«'r  Ktoftiiung  der  Anstalt 
i86t»  den   unteren  Stwk  der  Peniüonärabibeilung 
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beideneito  m  sog.  klinischen  Abtheihiagen  au^gettaltetCb 
in  denen  die  Neimiifnrtlnnrn  mit  Beüniho  lichandch 
wurden  und  unter  (lermuncntcr  Bewucliunj^  standen, 
abo  Wachstationen  in  tuuteretn  heutigen  Smne. 
Dieselbe  Einrichtuag  hatte  L.  Meyer  schon  18^4  an 
der  Hamhiiiger  Staaisirrenanstalt  getraffen. 

S<li(in  bald  nach  der  Erüffnun-  i!ri  Anstalt  stellte 
si<  Ii  (las  Bcdflrfiiiss  mu  h  umfasscnilorcr  Bi-srliüftimings- 
niöglicltkcil  der  Kranken  lierauj>.  Dieselbe  wurde 
1874  geschaffen  durch  grossere  Landankftufe  und 
Errii  litung  entsprechender  Oekunomii-iicliaiKie,  in 
welehon  aikh  eine  Anzahl  Kranke  unter  dctikl>ar>st 
freien  Vcrhiillnisbcn  unlergebrachl  wurden.  Die  Uebcr- 
fOllung  der  Übrigen  Pmvinzialanstahen  machte  dann 
eine  F.tliühung  der  Bek-^jzahl  der  Mannerai ilheiluni; 
ndhij;.  Die  gcf<iriierlen  ich)  I'l.'it/e  wurden  l>es<  halft 
dureh  Errichluiig  vun  zwei  viillig  freien  Villen  naih 
dem  Muster  der  kolonialen  Anstalten.  Endlich 
machte  sirh  zu  Beginn  der  i>ner  Jahre  das  BedOrf- 
niss  i;ellfnd,  die  bisherige  klinisehe  Station  zu  beiden 
Seilen  des  Verwaltungsgebäudes  durch  einen  etwas 
umfangreiclieren  und  den  belrcITenden  Bedürfnissen 
mehr  Rei  linung  tragenden  Xeubau  /n  e  rsetzen.  FOr 
diesen  Zwec  k  wurden  auf  der  Manner-  und  auf  der 
Ftauenseilc  je  eine  kleine  Villa  erriihict,  welche  im 
Erdgeschoss  eine  Wadiabtheilung  fOr  ca.  15  Betten 
neltst  Zut>ehoi,  im  ( >l)ergescli<>ss  eine  Station  für 
ebensoviel  Rckdnvale.M  enten  cnüuelt.  Die  beiden 
Villen  sind  nach  vüllig  niodemen  Grundsätzen  ohne 
Fensteigitter  oder  sonstige  Zwang^inrichtung  erbaut; 
der  Grundris:*  selbst  und  die  dadurt  h  iiothwendig 
gewordene  Verlheilung  der  Kilume  k.mn  allerdings 
nieht  als  sehr  glüeklirh  bezeii  hnel  werden. 

Die  Aufnaluueveiliültniüse  der  GoUingcr  Irrenan* 
stalt  sind  auaserordentlidi  wechsebide.  Im  sQdlichsten 
Zipfel  der  Provinz  gelegen,  hat  sie  nur  einen  kleinen 
Aufiiahmcbezirk,  da  die  meisten  Kreise  der  kürzeren 
Reise  wegen  lieber  die  anderen  rri»vinxiaiän»l<tlteu 
aufsuchen.  Anderseits  tritt  bei  UeberfOllung  der  leta> 
teren  hautig  eine  Udierflutung  <let  GOttHiger  Anstalt 
mit  Aufruilimeanlrägen  ein,  die  srhon  aus  ROi  ksirht 
auf  die  Zwecke  der  Klinik  genehmigt  weiden  mü.ssen. 
So  kommt  es  »1  einer  leitweitigen  UeberfOllung  na- 
mentlich mit  pfl^bcdOlfkigeii,  Mi  >  hen  oder  unreinen 
Krallkpn;  fenver  sind  aus  denscll>en  Gründen  stets 
eine  grosse  Anzahl  krimineller  Elemente,  smwoIU 
geisteskranker  Verbrecher  als  gewaltthatiger,  erregbarer 
Kranker  vorhanden.  Dieser  Zustand  hatte  si<;h  nament- 
lich gcsteii^ert  in  den  Jahren  vor  F.ri'-fTuuii^-  dei  H(  il- 
und  Pflcgeanstalt  Lüuebuig  und  zu  einer  dauernden 
Uebeiflllhing  der  Göttioger  Anstalt,  besonders  der 


Mflnnerseitc  mit  siechen  und  besonderer  Aofsidit  be- 
dürftigen Individuen,  geführt. 

Für  die  „unreinen"  Kranken,  namentlich  die 
Paralytiker  mit  Neigung  zu  Oekubitu^  waren  bis  dahin 
die  sog.  ^iechenstationen",  wdche  beiderseits  die  Seiten* 
flnpcl  «Icr  Anstalt  absi  hliesseTi,  bestimmt.  Diese  Ab- 
theilut]gen  liattcn  den  Xaehihcil  einer  alten,  besonders 
bei  stärkerer  Kalte  ungenügenden  LuTtheining,  fOr 
die  starke  Belegzahl  au  geringen  Luftraum  und  eine 
unglückliche  Vertheilung  der  R.'lume,  wck  he  namcnt» 
lieh  eine  dauernde  Aufsicht  unmöglich  machte.  Die 
Einrichtung,  durch  eine  sog.  Laufwache  alle  t  —  2 
Sttmden  ^taaUgf;  Kranke  herausnehmen  au  lassen, 
g(Tiur;t  n-f  lit,  da  sie  in  der  Zwischen^rit  (!  <h  nass 
oder  schmutzig  liegen  k<vnncii;  und  jeder  wcis-s,  dass 
unter  Umstünden  eine  auch  nur  kurze  Zeit  dauernde 
Maceration  der  Haut  hinreidit,  um  das  Zustande- 
kommen eines  si  hweren  Dekubilus  einzuleiten.  Nur 
eine  ständige  Wache  kaiui  dies  verhindern  bei  un- 
unterbrodiener  Beobachtung  der  betreffenden  Kran- 
ken, welche  in  rc^clmasD^en,  aber  ihrem  Zustand 

angcnu'ssenen  Zwisi  henriiumen  herausgenommen  wer- 
den, in  der  Zwisihenxeit  aber  auih  öfter  in  ihrer 
Lage  verändert  werden  mttsscn,  also  eine  standige 
.\ufsicht  und  Th.'ltiijkeit  beans|)ruchen.  Diese  Um- 
stiinile  l>e,stimmten  den  Direktor,  l'rofes.sor  Dr.  (■■rrimcr. 
die  Behandlung  sänimilicher  derartiger  Kranken  in 
eine  Wachstation  zu  verlegen.  Die  bisherige 
klinische  .Station  erwies  si>:h  für  die  .\ufnahme  dieser 
Kranken  als  viel  zu  kli  in,  ,ii.<  Ii  ,iu-  anderen  Gründen 
wai  es  luitltuulich,  chri>nisi:he  sie«  he  luid  unreine 
Kranke  mit  heilbaren,  frischerkrankten  Psychosen  zu- 
sammi  tizubringen. 

Es  wiinli.  (I.iln  i  ilrtn  [..iiul'-'tl.rt 'r,torium  der  Vor- 
schlag unlerl 'reitet,  mit  den  eintadistcn  Mitteln  einen 
sog.  Barackenbau  zu  errichten,  welcher  zur  geeigneten 
Unterbringung  von  <  a.  35,  hauptsadilii  h  kori>eriicher 
Pf|fi;f  !u  i!utfti'^rn  KranlMTi  Rrstini  bietft,  ni;i  Pruvin- 
zialaussi  luiss  ging  un»  so  bereitwilliger  auf  diejicn 
Vorschlag  ein,  als  durch  die  neugeschaffenen  35  Plätie 
eine  Enllaslinig  der  vor  der  Eröffnung  der  Lflne- 
burgei  .\nstalt  Qberfüllten  Provinzialanstalten  erniOg- 
lieht  wurde. 

Der  als  „Lazareth"  beseichnele  und  erdgc> 

scbossigc  Barackenliau  ist  leichtester  Coiistiuktion, 
o!iii(  rMterkellernng  über  Backsteii.i'f  Ktcn  errichtet 
Die  W  ände  bestellen  aiu  einer  doppelten  Lage  von 
Gypsdielen  mit  TorfmuURUIung,  an  der  Aussensdte 
mit  Cementveiputz.  Das  ftaidie  mit  Dach|>appe  ein- 
gedeckte Dach  ist  inner»  versclialt.  Der  Boden  in 
den  Sclilal-  und  Tagesräumen  ist  auf  Stampfbeton 
gelles  Xyiopan,  dn  angenehmer,  «armer  und  elaati- 
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scher  Fussboden,  in  den  Nebenifttunen  Tetaxxa 

Der  Gmndriss  ist  ein  aus.scr<  >rdcntUdi  einfacher:  An 
eleu  in  der  Milte  bcfiiidlii  licü  Tagesraum  schliessen 
sich  zu  beiden  Seiten  je  cm  ätlilafiKUil  an;  an  der 
hinteren  Längsseite  des  Tageiannu  befinden  sich  die 
N'(  benraume:  Abstellrauin,  Gudexobe,  SpOlkürhe, 
Bad,  Closett  und  ein  SeiteTiau^»an}j :  der  vorderen 
Wand  ist  eine  ungedeckte  \'cninda  vorgelagert.  Der 
Tagenuun  hat  auf  diese  Weise  nach  Saden  4  grosse 
Fenster,  nach  Norden  Ober  den  nicdnjgeren  Neben- 


i 

i 
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r 

Gnindriss  d*rs  I^i/.u  1  'ihcs. 
I,  Tasriium.    2.  5>chlafi  ninir.        Vf.Mii  l.i.    4,  Clo>ct.    5.  Bad. 
6.  Spülküche.    7.  Ganicrobc.    S.  AlisteUfauJu.   9.  Oelcu. 

räumen  noch  kleinere  Obeifenster  am  Lflitea  Jeder 
Sdiiaficaal  ist  von  3  Seiten  durch  im  Ganien  8  Fenster 

lielii  litet.  Älmintlirhe  Fenster  sind  tAxwc.  ]f<h-  Si<  Ix-- 
rung,  mit  grossen  Scheiben  aus  gewOlwiliclicm  GUiü 
vetsdien.  Auch  die  sonstige  innere  Einrichtung  ist 
sdir  einfach,  aber  beltaglich.  Die  Heizung  «ird 
iurrh  im  Ganzen  4  Fflll<''feri  lies<'rgl,  wekl»c  zu  je 
zweien  in  den  Wauden  xuischeu  Tageraum  und 
SfMafaalen  untergebracht  und  mit  einem  Mantel  ans 
geiochlem  Ei$eiil>le<  h  verschen  sind,  so  dass  sie  üljet 
die  Waiuinacho  beiderseits  nur  wenig  licr\'Mst<'hpn; 
diese  Heizung  hat  uih  bi$  jetzt  in  zwei  strengen 
Wintern  bewflhrt.  Obwohl  nur  bei  der  hefteten 
Killte  alle  4  ( Jefeii  i-leiclizeitig  in>  Betrieb  sind,  ist 
die  Tcni]HTati:i  in  allen  Räumen  eine  antrpnebnT» 
und  glcicliinässige ;  aui  h  in  der  nUclistcn  iNühe  der 
Oefen  ist  die  Hitxe  nicht  so  strahlend,  dass  die  im 
Tagcraum  um  die  Ofenmiintel  angebrachten  Bänke 
n)it  Lehnen  niflu  f  equem  benutzt  werde;!  k'  tiinen. 
In  den  Sclilafsülen  befinden  i>ich  an  der  Innenwand 
in  der  Nahe  des  Ofens  Waschtische  mit  gusseisemen, 
ematlltrten  Kippbeckeit  Die  Beleuditung  ist  dektriach 


[Nrj5. 

mit  Nemsdampen  und  efa^gen  Ediaonlampen.  fibr  den 
Nachtbetrieb ;  Schaltd()«en  zur  Anbringung  von  Hand> 

lanipen  für  genauere  Ciitet-stn  lani'^fTi  ■ifnd  rfirlilidi 
vurltanden.  Der  Culnkml\aU  in  der  ganzen  AlXhci- 
iung  ist  nach  den  neuen  Voisdiiiften  fOr  die  Privat- 
anstalten reiihlich  bemessen;  er  betragt  pro  Bett  in 
den  .Schlafriiumen  allein  rbni,  in  den  Tageräumen 
mit  Sclil;ifrlluuien  pro  Kopf  tbni.  Die  Kosten 
fflr  das  Lazareth  betragen  (ohne  Gninderwerb) 
35000  M.,  wovon  81100  auf  die  innere  Einrichtung 
kommcti.  Der  Betrieb  der  Abtheilung  gestaltet  sich 
fuigcndermaassen.  Der  nach  Südosten  gelegene 
Schlabaal  ist  Wachsaal  und  mit  16  Betten  belegt 
Dahin  werden  alle  diejenigen  Kranken  gebracht, 
welche  wegen  der  Neigung  zur  Unreinlichkcit  oder 
Dckubitus  oder  wegen  st>nsligcr  schwerer  Erkrankung 
der  nflchtlichen  Uefaerwachung  bedOrfen;  ein  grosser 
Theil  Vf)n  ihnen  liegt  auch  bei  Tag  zu  Bett  mler 
wird  im  Sommer  mit  dem  Bett  auf  die  Veranda  ge- 
bracht Im  anderen  ächlafsaal  sind  leichtere  Ivrankc 
untergebracht,  welche  Nachts  keine  besondere  Für- 
sorge  l>rauclien,  soniK-rn  nur  zeitweise  zum  Befriedigen 
ihrer  Bedürfnisse  angeiialten  werden,  unter  Tags  beim 
Essen  u.  s.  w.  einer  Beaufsichtigung  bedürfen  und  zu 
ligeiul  welcher  BeachBft^ung  ausser  leicbter  Haus- 
arbeit Tiii-'it  mehr  im  Stande  sind.»  Für  dicM  ri  F..  - 
trieb  genOgcn  3  Wärter,  von  denen  2  im  ruhigen 
Saal  schlafen,  der  dritte,  natorlich  im  entsprechenden 
Turnus,  im  andern  Schlafsaal  die  Nachtwache  hat 
Die  auf  dieser  Alitheilung  untcrgr'  r.i>  liten  Kranken 
sind  der  Hauptsache  nach  Paralytiker,  dann  aber 
auch  eine  Ansahl  Idioten,  stark  verbUJdete  Epilep- 
tiker und  katatonische  Fsyclween.  Gelegentlich 
vver'lf-n  auch  st  hwer  korpoilidic  Kranko,  weli  he 
dauentder  Aufsiclu  bedürfen,  dorthin  verlegt;  für  sie 
ist  die  Veranda  mit  Liegestahlen  ein  ausserordent- 
licli  angenehmer  Aufenthalt 

Lazarett  l>edeutet  '-ru*  \resenlliche  Enflaslr.nc: 
für  unsere  klinische  Aufnalimcsiation ;  eine  gtussc  An- 
zahl  cntitprechender  Fälle  passiren  jetzt  die  klinische 
Station  iiberbaupt  niclit  mehr,  sondern  werden  nach 
kurzer  L'ntersu<'bung  in  «^iriei;i  Auiii.  iiiiioziniinpr  so- 
f«»rt  nach  dem  lazareth  verliniclit.  Diese  Zusammen» 
tegung  ziemlich  gleichartiger  Krankheitsfälle^  die  man 
ja  sonst  vermeidet,  hat  sich  in  tliesem  Falle  zweck- 
m,'iss!<»  0Twif»N?fi,  Sie  «■•rn5'"i'lii  Iii  eine  Gleit  Imrti^'keit 
der  Behandlung,  welche  z.  H.  auch  in  der  V'erpflc- 
gungsform  ihren  Ausdruck  findet  Die  säramtlichen 
Kranken  dieser  Abdieilung  erhalten  zum  Mittagessen 
ihre  Fleischportion  von  Knochen  befreit  um!  src- 
inahlen;  ebenso  wird  das  Brod  ohne  Knuie  nach 
dieser  Abtheilung  gdiefert,  um  Sdiluckstflrui^jen  zu 
veilitkten.   Auch  die  Ausrü»tnng  dieser  Kranken  mit 
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Cacarethmanitieln  aoO  data  bdtrago^  der  ganzen  Ab* 
thciluiig  mehr  den  Ch«nikter  einer  Staticm  von  k<)fpe^ 
lid»  Kranken  rn  jjebcn. 

Die  HaupLsaclic  aber  [u>t,  dass  auf  diese  W'v'utC 
das  Vorlcommen  von  Naasliegen,  Unreinlidtkeit  oder 
Dckubitus  Uci  den  sici  licn  Ki.inkt  n  fast  %nlliir  vcr- 
mictleii  wird:  k  ^miiit  es  doch  cninu<?  vnr,  si>  kann 
□um  das  Personal  dafUr  £W  Recliciiscliafl  ieidien, 
und  bntudit  keine  Ausrede  gdtot  «i  laasco.  Eine 
liUBluieUe  Erspamiss  i.st  damit  aurh  j^ebcn .  wenn 
man  cnvägt,  da'^s  M;itratz*>ri  und  In  tllaken  <liin  li 
das  seltene  Vorkommen  des  Emna.ssens  viel  mel»r  ge- 
schont werden.  Auch  Gumoudnkgen  werden  nur 
in  geringer  An/alil  —  fast  nur  bei  einigen  "Kpilep- 
tikem  frehniut  ht,  Wasser-  und  Luftkissen  für  Deku- 
bilusvertlarhiige  gar  nidtt.  Der  Staliunswärtcr  niuss 
eben  jeden  einzelnen  Kranken  genau  kennen  und 
wissen,  was  dieser  an  Pflege,  Umlegen,  Herausnehmen 
u.  s.  w,  braucht,  und  auf  die>e  Punkte  nu<  h  die 
NaiUtwaclic  aufmerksam  machen.  Man  kann  sagen, 
da»  mit  der  EintichtanK  dieser  Wachstation  der  Be> 
griff  der  unreinen  Kranken  überhaupt  weggefallen  ist. 

Die  Anstalt  hatte  iti  <ler  c-rsten  J^eit  üues  Hc- 
stcheoü  ca.  30  Isolirzirumcr  zur  Verfügung,  15  für 
jede  GesdiledtlHeite,  von  denen  etwa  10  jederseits 
in  der  sop.  Zellabtheilung:,  den  nai-h  der  X<)r<lwest- 
Mttc  abgeiicnden  Flügelbautcn,  sich  l>efanden:  die 
flbrigen  waren  zwischen  den  übrigen  Abthcilungca 
vcrtheOt  Sehr  bald  wurden  die  letzteren  nur  noclt 
als  Schlaf-  oder  aurh  Wohnzimmer  für  Kranke 
III.  Kl.  verwendet,  denen  njan  thcils  wegen  ihrer 
Empfmdlichkeit,  thcils  aus  anderen  mehr  suiialcn 
GrOnden  die  Woblthat  einer  von  dem  Gros  der 
Kranken  getrennten  Wuhnung  erweisen  wdllte.  Zum 
Isüliren  wirklich  erregter,  tobsü«  htiger  Kranker  waren 
diese  Räume  at^ioa  deswc<«cn  nicht  gecigtiet,  weil 
sie  mit  keinerlei  akustischen   Isolirang  versehen 

waren.  Dairojrn  mri'hte  sich  in  <|fii  |;i!irr-n  iSMo 
bis  IÖ90  ein  Bcdürfiüjüi  uacti  Vermciirutig  der  Zellen 
gdtend.  Es  wurden  daher  in  dem  nördlichen  Anbau 
der  Zdhtbthcilung,  der  bisher  zu  Beamtenwnhnungen 
Ncrw^iidf-l  war,  jederseit';  n'"h       '/'^llen  fiTip'cf>aut. 

stellte  bis  in  die  allerletzte  Zeit  die  Zellabthciluiig 
ein  hoiggeztiecktes  Corridoigebaude  dar,  welches 
ausser  ebiigen  Nebcnriimnen  und  dem  zu  Tageraumcn 
aus^cstnltetMi  0>rrid<ir  i'>  Ein/i  l/inirner  vcrsc  hietlener 
Construktion  cnüuelt.  Die  zuletzt  eingerichteten  Isulir- 
zimmer  besitzen  gvnesei  weit  heruntetreicheDde  Fenster 
mit  festen  5M~heibea;  eine  Anzahl  anderer  Zellen 
!i;ihdi  ein  kleineres  verpittertcs  Fenster  ca.  3  m  über 
dem  Fussbuden,  das  durch  eine  vom  Dachboden  aus 
zugjngige  Vorrichiiung  ventilurbar  ist  Endlich  enthielt 
«in  Atnbau  in  der  Mitte  4  Zellen,  von  dnem  ge- 


meinsamen Vonanm  aus  «ugan^ng  und  nur  mit 
De<  kenoberlichtero  versehen,  welche  dun  h  das  Dach 

durchgeführt  waren.  Die.se  Sdg.  TMl  /rilni  waren  für 
besonders  schwer  erregte  Kranke  bestimmt.  Die 
Ventilations-,  Heizung»-  und  Beleuchtungsverhfllt- 
nl<t.se  in  <lieson  Zt-'N n  ^^,I^en  gleichmSaiqi  schlechte. 
Die  K:.ir;k(  i\  .iIm  i,  sd'i.^t  ilii  erregtfiten.  empfanden 
die,  wenn  auch  nur  vonibergchendc  ls<>lirung  in  diesen 
dOsteren,  laut  hallenden  Zellen  als  eine  entwflrdigende 
Strafe,  und  doi  h  mussti  t  i  (!■  r  Häufung  gefährlicher, 
gewaltthistigcr  und  tluchtv  erdä«  htigor  Kranker  meist 
jeder  vurhandenc  Kaum  auf  der  Zellabtiieilung  aus- 
genutzt werden.  Es  wurde  daher  auf  Vondilag  des 
Direktors  der  ganze  .Mittelbau,  der  von  den  4  Tob- 
zcllen  und  ihrem  dunklen  Vi>rr;tum  eingenommen 
war,  durch  Herausnahme  »ler  Wände  m  einen  Scldaf- 
saal  von  70  qm  Grundfläche  verwandelt  Die  Ober- 
lichter wurden  zugebaut  und  dafOr  an  den  l)eiden 
Seitenwind i'u  ie  ein  _'.H  itm  i_'r"<.-srs  Fi  nster  ange- 
bracht Nach  dem  l)ekannten  Hiizig's«  hen  Modell 
ist  der  mildere  Teil  desselben  fest,  m-ahiend  swet 
schmalere  Seitentbeile  um  eine  vertikale  Achse  dreh- 
bar sind.  Die  S4  brihen  bestehen  aus  dickem,  halb- 
matten Spiegelglas.  Hier  sind  mit  Bequemlichkeit 
10  Betten  zu  stellen  und  dadurch  tan  geittuniiger 
frcuntilicher  .S4  hlafsaal  für  Kranke  geschaffen,  welche 
vorher  wegen  ihrer  Ncigutig  zu  nächtlicher  Unruhe, 
zum  Fenstercinschlagen  (namentlich  auf  der  Frauen- 
Seite)  in  Zelten  untergebracht  werden  mussten.  Nachts 
schlafen  zwei  W'artpersnnen  in  dctn  Saal,  der  ausser- 
dem von  der  über  die  Abiheilung  gehenden  Nacht- 
wache kontrollirt  wird;  der  Stationswarter  schlaft  in 
ebicm  Zimmer  in  erreichbarer  Ntthe.    Auch  hier 

zeigte  es  sich  wieder,  dii-^s  einzelne  Kranke,  die,  so 
lange  sie  die  Zelle  bewohnten,  zu  den  unriihigsten 
Elementen  gehAften,  dtnrch  die  Verlegung  in  den 
Schlafsaal  ruhiger  und  Micialer  wurden.    IKe  ganze 

.\blheilung  rn;icht  tl'.ir«  'i  ')rn  \\'rv"':ill  der  diuA^fn 
Zellen  uml  die  Kinfügvmg  des  gri»ssen,  freundlichen 
Schlafsaals  einen  ganz  anderen  Eindruck.  Mit  Leich« 
tigkeit  lassl  sich  auch  dieser  Schlafsaal  mit  dem  an- 
stossenden  Tageraum  zasaninu-'i  .ifs  r  im-  WarH- 
statiiin  betreiben,  wenn  das  ßedütfntss  nach  emcr 
derartigen  Einrichtung  zur  dauernden  Ueberwachung 
gewaltthatiger  und  dabei  Selbstmord-  oder  flnchtvec> 
il.lchtiger  Kiemente  hervortreten  sollte. 

Die  Verminderung  der  Zahl  der  Isnlirzcllcn  ist, 
wie  dies  vorauszusehen  war,  durchaus  nidtt  ah  stö- 
rend empfunden  wonlen,  eine  weitere  Verminderung 
derselben  ist  vielmehr  zu  Gun.st-  u  no.  !i  .iniloi'  i  Ktn- 
richtimgen  geplant  Angesiihts  dieser  iliats;iche 
seien  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  ni  dem 
neuerdings  wieder  entbrannten  Streit  fflr  oder  gegen 
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die  absolut  zcllcnlosc  Bchundlung  gestattet.  Gerade 
die  Geschichte  unsencr  Anirtalt  zeigt  ja,  dass  man 
in  der  ersten  Zeit  ihro  Bcstidiens  mit  einer  geringeren 
'/.h]}\  von  Zellen  auskommen  zu  können  {glaubte,  als 
si^ater,  und  das«  jetzt  wieder  die  Zahl  dcnielben 
wesentlidt  herabgesetzt  wird.  Aber  der  jeticitre  Kampf 

gegen  die  IsoUning  ist  dü<  li  mehr  als  eine  au};en- 
hli<k!i<he  Modesaehe;  überall,  wo  man  ernstlich  den 
ViThUcI»  niaeht,  mit  weniger  Zellen  au.>zukotnnien, 
xdgt  sich,  dass  es  geht  und  dass  die  Kranken  dabei 
besaer  fahren.  I<  h  miVhtC,  um  ni<  ht  mi^svcrstanden 
zu  werden.  aii<flrrt( klieh  henierken,  dass  ich  unter 
„Isoliren"  naiürlu  ii  inimer  die  Unterbringung  eines 
Kranken  fflr  kOrzere  oder  längere  Zeit  in  einem  ver- 
schlossenen Zimmer  verstehe,  das  durch  seine  Eiii- 
riihtun;?  und  Ausstattung  gewallthiUigc  Handlungen 
des  Kranken  verhindert;  ob  man  dem  Kninken  dabei 
in  seiner  .^elle^  mehr  oder  weniger  MAbehtQeke, 
llifatratzen  oder  ganze  BctLslellen  hineingiebt,  ist  eine 
Fr;ige  von  untergeonlneter  Bedeutung  un«t  h.ingt  im 
Weüentlicheu  von  der  Art  des  unterzubringenden 
Kranken  ab.*)  Gar  nichts  mit  dem  fiegriff  des 
,,Isi 'lircns"  hat  es  zu  thun,  wenn  man  einen  leicht 
erregbaren  rxler  emptindlii  hcn  Kranken  ein  völlig 
eingerichtetes,  unver!>chl4isü>enes  „Einzelcimmei''  zum 
Schlafen,  Wohnen  fider  Arbeiten  anweist,  damit  er 
n>it  den  anderen  Elementen  m<tgli(. Iist  wenig  zu- 
sammenkommt Dass  eine  grosse  Anzahl  vnn  s<>lc  hen 
beliaglit  h  emgen«  htctcn  Kinzelzimment  in  jeder  An- 
stalt eine  gfosae  Wutilthat  fOr  den  Krankenbetrieb  ist, 

stellt  bei  Allen,  tlie  tiarin  Krfahtung  haben,  fest.  Was  aber 
das  wirkliche  Isolireii  in  Zdten  betrifft,  s^  •  glaul  le  jc-h  doi i>, 
dass  man  auch  bei  weitgehendster  £iiu>chrankung  dieser 
Maassregel  nicht  soweit  gehen  darf,  wie  Watten - 
bcrg  u,  A.:  wenigstens  in  den  I'rovinzialanstalten 
tuld  anderen  grossiren  ,\nsialten  mit  vielen  chro- 
nisdien  Kranken  wird  man  die  Isolirung  nicht  vOlUg 
entbehren  können.  In  den  jüngsten  ErTiTtcningen 
über  diese  Frage  ist  als  ein  (irund  sowolil  für  als 
gegen  die  abiiolut  zcllenlce,e  ßciuuuilung  von  beiden 
Seiten  wiederholt  die  Zahl  der  frischen  Aufnahmen 
einer  Anstalt  angefahrt  worden.  Man  kommt  aber 
doch  mehr  und  mehr  «lavon  ab,  friseh  erkrankte,  neu 
aufgenommene  Falle,  aueh  wenn  sie  sehr  erregt  sind 
und  wenn  dieser  Zustand  2 — 4  —  6  Wochen  anhrilt, 
einfach  mit  Isaliren  ZU  bdiandeln.   Wir  kennen  ja 

•)  U.1SS  raan  auch  dit  ,,Tob/cIlen"  "ältcicr  AasuUcii  in 
frcundliclie  Kr.tnk«nrikiinnc  urogeslallcn  kann,  wenn  nur  die 
Jlittcl  vorhamicn  sind,  beweist  das  Beispiel  von  llildcsheini. 
wo  Get»tenberg  die  KäRcUch  veraltete  ZeUabtbeilwng  der 
FraiMBMiie  ia  dcwr,  soweit  die  Verhaltoiite  es  ecstaltetai. 
ciitq>ncbeBdca  Weise  wnceVndert  hat 


jcut,  dank  der  Bettruhe,  Dauerbader,  bydropathischar 
oder  medicamentöser  Behandlung  viel  mehr  indivi- 
dualisieren un<l  lassen  soK  he  Falle  ruhig  im  \V;u  h- 
saal  liegen,  weil  wir  sie  noch  nicht  genau  kennen 
und  ausserdem  aucli  weil  wir  uns  bei  der  frischcD 
Erkrankung  eher  einen  ExbAg  der  aufgewandten 
Mühe  versprc<  hen.  .Vuch  das  l'ers.mal  vediert  bei 
solchen  fris* h  enegten  Kranken,  auch  wetta  sie  eine 
Zeit  lang  sehr  unangenehm  »ind,  weniger  leicht 
Spannkraft  und  Geduld.  Eine  Anstalt  mit  vielen  Neu- 
aufnahmen hat  gewi'ilmlich  illierhaupt  einen  gn'isseren 
Kninkenumsatz  und  die  Möglichkeit,  chronisch  ge- 
Wiirdcne  Fälle  irgendwohin  abzuschieben.  Das  fehlt 
aller  den  meisten  grOttseren  (Heil-  und  Pflege»)  An- 
stalten; sie  müssen  ihre  •  hrr.nis«  hen  Kranken,  und 
gerade  die  unangenehmsten  Fälle  gewohnlich  Jahre 
lang  belt.ilicn.  Unter  diesen  finden  sich  aber  die- 
jenigen Elemente,  fOr  welche  mir  die  M^SgUchkeit 
einer  zeitweiligen  Isolinnig  höchst  werthvoll  ers<  heint. 
Es  sind  Epileptiker,  HysteriMhe,  Idioten  und  Im- 
be<  ille,  überhaupt  degenerati\c  l'syc  hosen  mit  Nei- 
gung zu  häufigen  Erregungszuständen,  linnlosen  Wnth- 
ausbrürhen,  Kninke.  wcKhe  das  Aeusserste  an  Auf- 
reizung ihrer  I.eidensgefahi  ten ,  namentlich  neu  auf- 
geuötninener  Falle  auf  tlcr  Wachstation,  V'crdachti- 
gungcn  des  PenionalR  leisten  und  vor  häufigen,  wenn 
auch  srhwiichli«  hen  ."v-lbstniordversuchen  nicht  zurUi  k- 
schrecken.  In  jeder  Fflegcan&talt  liiulcn  sich  der- 
artige Elemente,  welche  die  fteduid  ihrer  Mitkrauken, 
die  Aufopferungsfah^keit  des  Personals  in  ungebühr- 
lii  her  Weise  in  Anspruch  nehmen.  Dabei  erreicht 
man  mit  aller  auf  sie  verwendeten  Mühe:  kör]KTli<  her 
Behandlung  ihrer  wirklichen  oder  augeblichen  Be- 
schwerden, Beschaftigungsvetsuchen,  Veriegungen  von 
l  im  1  ^t;iiion  zur  anderen,  oft  no«h  nicht  einmal  so 
viel ,  d;iss  ihre  jeweilige  .Ablheiluug  v.  >r  ihnen  Ruhe 
hat.  Für  Milche  Falle  bietet  die  zeitweilige  Isi'ürung 
oft  die  einzige  Miglichkeil,  sie  unschadKeh  zu  machen 
und  man  kann  damit  in  gewissem  Sinne  auch  er- 
zieherisch auf  sie  wirken.  .*^ie  verlieren  nicht  allen 
Halt,  wenn  sie  wi&sen,  dass  es  ein  Mittel  giebt,  sie 
—  fOr  kurze  Zeit  wenigstens  —  an  AngrilTcn  auf  ihre 
l'mgebung  oder  auch  auf  sic  h  selbst  zu  verhittdern. 
Verfügt  man  auf  der  „unruhigen  .\btheilung"  auch  noch 
Uber  einen  Schlafsaal,  wie  den  beschriebenen,  der  im 
Bezug  auf  Fenster  pp.,  einigen  Schutz  bietet,  so  kann 
m.m  die  wirklichen  Isolirungen  auch  derartiger  Kranker 
an  Häufigkeit  und  Zeitdauer  auf  ein  Minimum  rcdu- 
tireii.  Dass  dabei  eine  erhebliche  Venuindenutg  der 
Zahl  der  boHntturoe  stattfinden  kann,  beweist  das 
Beispiel  der  Gottinger  Anstalt 
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—  Ueber  die  Benennung  der  Irrenanstalten. 
Von  verschiedenen  Seilen  wurde  atipproi^t,  «las  Wurl 
„Irrenanstalt'*  diii<  Ii  eine  amleie  Be/.eii  hnun|j;  zu  ei- 
sctzcn.  Der  N;mie  i.st  iii<  hl  i;;inz  ziitrvfli ml ,  er  i>t 
hart  iumI  anstnssig ;  gewiss.  Ks  sviirdo  iiher  auch  ge- 
sagt: Es  b>l  heut  zu  Tage  nicht  die  Inrcnanstalt  mit 
Ihrer  modemcn  Einrichtung,  die  ubschreckend  wirkt, 
»indem  einzig  nur  der  Naiiie.  Das  lieissl  i!i mi 
dij<  h  die  Motive  r;;ir  zu  sehr  an  <ler  ( )l)ctlki<.  iie 
SUclien. 

Die  Anstalt,  in  der  SLiireiber  dieser  Zeilen  ;irl>eilct, 
wild  vi>n  den  Bcliönlcn  als  „Irrcnanslall"  hczciehnel ; 
die  Kranken  wissen  das;  sie  lesen  auf  n)an<  hern  Hrief 
die  Adresse  „Frivatirrcnanslalt",  sie  lesen  gelegent« 
lieb  in  der  Zeitung  „PriratirrcnanstaU  etc."  Sie  finden 
es  taktliis,  ilies  Wort  zu  giltraiichen ;  eben  das  Wort 
ihnen  uu:»tössig,  wenn  es  ihnen  enl^i'-^entritl.  Ini 
Uebrigen  machen  sie  siih  nichts  daraus,  in  einer 
s<  >l;.  „Iirenanstalf  zu  sein.  W'ariun  ?  Weil  in  (li<*ser 
Anstalt  im  Allfjeincineri  ausser  Nervenkranken  nur 
leii  litere  und  lieilbare  KuMc  von  I'svi  hosen  aufge- 
nommen sind.  Ks  ist  „eigentlich  iieiiie  Irrenanstalt**, 
und  der  Name  thut  «-enig  zur  Sache. 

.\ndcrenieits,  eine  Anstalt,  wie  z.  H.  das  Dn  -il.  i.i  r 
Slaiil-Irren-  und  Sie«  hcnhaus ,  das  ausser  iieisl«ri>- 
krankeii  und  K|ii)L|itisi  lieii  aut  Ii  zahlreii  ho  K.'lllc 
I  ii);anisi  lier  Nerven-  liezw.  Kii«  kenmarkskr.inker,  ino- 
l>fraMe  Kan  inotukraiike  u.  dgl.  aufnimmt,  un<l  das 
im  V'iilksnuinde  alli;emeiii  „die  Sieihe"'  heisst,  ist 
„eigentlich  eine  Irrenunsl»ll";  und  „in  die  Sieche 
kommen"  ist  gleichbedeutend  mit  „ih's  Irrenhaus 
konimen"  nml  „reif  für  Dalitlorf". 

.\]s>»  der  Name  madn  nicht  viel  aus;  der 
l'nistainl,  !>(>  eine  .\nslall  vorwiegend  fiir  Geistes- 
kranke auch  schwerer  Art  Iw-siiimul  ist,  ist  fnr  die 
Meinung  der  Leute  aiis<«'hlaf:gelien<l.  Wer  kann  denn 
am  Ii  Ijci  crnstlii  her  l'el»erlef.'un'^'  wirklit  li  etwas  ande- 
res glauben,  wu  so  viele  triftige  Gründe  voriianden 
«nd,  sich  ober  die  UeberfOhrung  in  eine  Irrenanstalt 
zu  erst  hrc  ken.  Die  F.ikeTinliiiss,  dass  liie  .\nstalt  für 
<lcn  Kranken  ntilhig,  für  ihn  da*>  Beste  ist,  <l,iss  das 
Leiten  sich  dort  freundlich  und  sojrar  verhiiltnissm.issi^' 
heiter  gfSikUten  kann  u.  s.  w.,  nuUlert  ilii-  S  heii  vor 
der  Anstatt;  aber  es  bl«  ilien  invmcr  in»ch  viele  Gründe 
zu  Klapen  und  zu  Bc'>ori,'niv,cn,  die  sich  nicht  dufch 
glatte  Worte  beseitigen  la^n. 

Kun  u-ird  vorgeschlagen,  die  Irrenanstalt  als 

Nervenheilanstalt  oder  N'ei  venklinik  zu  hezei«  hnen. 
Freilich,  wenn  eine  neue  Staals-Atist.tlt  |t|r.tzli(  h  unter 
.Sidchem  Namen  bekannt  wiinle,  w»'inleti  wohl  ilie 
Kranken  lieber  und  eher  hirieiiikonniK  ti,  .\bcr  was 
wäre  «las  aiuires  als  eine  Tätisi  iiunp  d<  s  r'iiMikunis, 
die  bald  an's  Licht  k'-iiiineti  wititle,  Wie  steht  «lann 
der  Ar2l  dem  Kranken  gegenüber,  der  sich  beklagt: 
Man  hat  mich  jdatt  in  eine  Ner%-cnheilanstalt  zu 
Gcisicskranken  gebracht ' 

„Wantm  den  ( icisteskranken  iii<  lit  den  Nanieti 
geben,  für  was  sich  die  si.  h  selbst  Bewussten  Italien: 
Nervenkrank }"  Man  sftlUe  diese  Krage  nicht  für 
möglich  Iialtcn.    Denn  so  steht  die  Sache  doch  nicht, 
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ddss  die  Kranken  die  (teisteskrankheiL  m  iilc<  hthin  als 
Nervenkrankheit  bezeichnen ;  sie  thun  <-s  iin  .\llge- 
meinen  nur  fOr  ilu'e  eigene  l'ciSDn;  im  Ucbrif^en 
unterscheiden  sie  recht  wohl  ItfnVIc  RcgrifTc.  L^nd  da 
sollen  wir  dem  l'atienten ,  ilcr  si<  h  aus  Manuel  an 
Krankheitseinsicht  für  „nur  nervenkrank"  h<Ht,  seine 
Meinung  bestätigen?  Untern  Pflegern  verbieten  wir 
(loch,  die  Kranken  ihren  verkehrten  AMs]iru(lien 
t>nts()reeheiid  z«  titulircn.  In  garnicht  seltenen  fällen 
ist  OS  ■-'■'^■'.r  geboten,  dem  Kranken  zu  sag«!n,  daw  er 
geisteskrank  ist;  wie  sollten  wir  da»  machen,  wenn 
( jeistoskranklicit  und  Ncrvcnkranklieit  S\iU)nvme 
w.'ircn. 

Was  endlich  die  jetzigen  Nervenheilanstalten  be- 
trifft, si>  werden  «ie  nach  wie  vor  dn  Interesse  daran 

haben,  siih  flin' Ii  ci  ic  Tle/ci.  Iiiunii;  von  den  An- 
stalt<'n  zu  uniciai  liciiicn .  die  tjeistcskninke  —  itn 
lanilkliifiRcn  Sinne  —  aufnehmen.  Sic  würden  für 
sich  und  ihre  Kranken  eine  neue  Bezeichnung  suchen 
und  alles  wUre  wieder  beim  alten.  Sie  könnten  au<  h 
wegen  unlauterem  Wettbewerb  klagen. 

Von  jeher  haben  die  Wurte  ihre  Bedeutiuig  von 
dem,  was  sie  bexeichneu,  nkht  von  ihrem  Wttrilaut. 
Kin  N  um  ii^^w.  diM  I  kann  das  Hrthcil  df Tublikuins 
über  tjeislcÄniaiiklicil  niclit  beeinflussen ;  dazu  ist 
mehr  nr.thij;.  Es  kaim  nur  Aufgabe  sein,  den  Kran- 
ken und  ihren  Angehörigen  so  viel  wie  möglich  ein 
Wurt  7M  ersparen,  das  sie  schmerzlich  berührt.  Durc  h 
das  Wort  „Irrenanstalt"  werden  sie  oft  iuiiir»th%  vor 
den  Koj)f  gcstuaseo. 

Die  Benennung  mit  „Gehmiheil-  und  Pncgcanstalf* 
!  :it  manches  für  sich,  aber  vielleii  ht  nu<  Ii  mehr  gegen 
w'  Ii :  sie  ist  gar  zu  materialistisch,  um  ^ich  allgemein 
einbürgern  zu  können.  Die  Privalaiistaltcn,  <lic  sich 
ihre  Bezeichnung  selber  geben,  sind  der  Scliwierigki?it 
seit  lange  dadurch  be'fregnet,  da.ss  sie  sich  Anstalten 
„für  Nerven-  und  ( leniülhskranke"  nennen.  ,.(ie- 
müthskrank"  ist  ja  auch  nicht  gauz  zutrefiend;  aber 
durch  die  XiisammcnstelluDg  mil  „nervenkrank"  wird 
es  so  verstantien,  wie  es  verstanden  werden  soll. 
Diese  Bezeidinung  hat  nicht  das  AiistÜE>sige  der 
„Irremuistalf-  und  ist  seit  einem  halben  Jahrhundert 
dafür  im  Gebrauch.  f. 

—  Aus  Baden.  Am  2-.  Juni  n^oj  stand  in 
der  batlischen  II.  Kammer  die  Frage  der  Firichtung 
zweier  neuer  Landcsirrenanstaiien  —  Heil-  und  l'lk-gc> 
anstalten  —  zur  Verhandlung. 

In  eini-m  au>f(ilulichen  Refeiatit,  das  au»  h  ge- 
druckt vodicgl  und  das  Interesse  jedes  Irrenarztes 
clurch  seine  (  Irilndlichkeil  und  ein  tiefes  Vcist.indniss 
für  die  .\iifgabcn  dci  IrrcnfOrsorgc  wie  auch  unseres 
irren;irztlichen  Berufes  zu  fesseln  geeignet  i>t,  slellte 
sich  der  .M'g.  W\ickcr  itn  wesentlichen  auf  den 
liuden  der  v<>it  der  Sachvcrsländigencommis« 
sion  ausgearbeiteten  und  von  der  Regierung 
anerkannten  Deiiksclirifl  und  redete  in  ein- 
(.lringli<  Ilster  Weise  den  gemachten  .\nfoiiler  ungcn 
das  NS'ort.  .\ut  h  vi-n  s.'üiimtlichcn  andern  Kednem 
wurde  die  Bedürfnissfrage  durchaus  iK-jalit  und  den 
Forderungen    ilcr    Sachverständigen  bcige- 
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stimmt,  wie  ui»i-fliau[ji  lui  ilie  iirenlüniorgc  und  die 
Tlu'ltif^keit  der  Anstulieii  un(;ctheilteS  IntereMe  ttnd 
Wohlwollen  zum  Auadruck  kanu 

Die  lokülen  Wflnsche  einzelner  Bezirke  wurden 
zurückgestellt  und  die  allgemein  ilr/tlii  hen  und  psychi- 
atrischen Gesichispunkte  fOr  die  Wahl  de»  Ortes  als 
aiisscMagi^bend  anerkannt 

Schlips«;!!.  Ii  w  urde  tlie  Anfortlerunj  il<  r  KfLncnuic; 
auf  /unäclisc  4tJo»)0<)  M.,  davon  für  Eisteliung  cim  i 
neuen  Irrenanstalt  bei  W'ie-sluch  {vorwiej»end  Pfl«  - 
ansialt  für  da«  Unterland)  3900U0  M.  und  looüu  M. 
zu  Vorarbeiten  behufs  Krstellunp  einer  neuen  Irren- 
anstalt hei  Kcicheri.iu  (tiri;  uinl  Aufnahiiie- ,  ^.iwii.- 
Ptlegeanstalt  für  die  Seegcgcnd)  —  beide  mit  dem 
Namen  Heil-  und  Fflegeanstallen  —  vom  Landtage 
cinstiniiiiip  i^enehmigt.  Allgcmcirt  war  man  sich 
klar,  (l.i.N^  mit  dieser  Anfangsbewiliipung  zugleich 
die  Festlegung  einer  Summe  von  ca.  8  Millionen  zum 
Aushau  der  beiden  Anstalten  fftr  die  kfinUigen  Bud- 
gctperiuden  ausguspruchen  sei.  Ebenst»  allgemein 
Würde  auch  jvi/.l  sclma  anerkannt,  <i,is-  es  .luf  diLsmi 
Gebiete  keinen  Stillstand  gebe  imd  die  unau&blciblidiui 
spateren  Anfi>rdemngfen  von  mxji  weiteren  neuen  An- 
stalten Hicnsii  lirwillifrt  wcnlrn  nuNstrn.  Si .  ]-.;it 
\'erhan<ilung  im  i>adiächcii  LaiultH^c  einen  für  die 
IrrenfQiaoise  des  Landes  wQrdigcn  Ai^schluss  gefunden 
und  eine  neue  Acim  der  staatlichen  Anataltsfüiaoige 
gleich  wQnlig  erschlossen. 

—  Monden.  ^7.  Juni  In  der  heutigen 
PtenauHtzm^;  der  baycriscben  Al^geurdnetenkammer 
wurde  das  Prvrtulat  fflr  Krrichtung  einer  Irren- 
klinik 1  n  d  c  r  l'  n  i  \  r  i  t  .i  t  M  ü  m  hen,  vi  ni  I  Jim  10'.  >o 
M.,  einütimmig  angcnummen.  (^uod  bouum,  fcli.\, 
faustumque! 

—  Dartnstadt,  den  30.  Juni.  Die  zweite  Kam- 
mer beschldss  heute  die  Errii  hlung  zweier  neuer 
Irrenanstalten,  einer  hei  Giessen  im  AnschluSK  an  die 
psychialrisclie  Klinik  und  einer  bei  Alzey.  — 

—  Eröffnungsfeier  der  zweiten  mittelfHlnki- 
sehen  Kieisirrenanstalt  zu  Ansbach.  *i  Ans- 
bach, 2S.  JunL  Auf  Einladung  der  k.  Regierung 
von  Miltdrranken  hatte  aicii  heute  Vormittag  10  Uhr 
im  Bei-  urnl  Krh^Iungshaus  der  nrticn  Trrc  n.ni^t.ilt 
eine  huciiaujicsehene  ( jescllschaft  eingefunilwi ,  cai- 
pfatigen  vi>n  der  Direction  und  der  Bauleitung  der 
Anstalt.  In  dem  mit  Blumen  prachtig  geschmückten 
Foyer  des  Bethauses  I>egr0s8te  Regierungspräsident 
Dr.  V.  S(  hclling  Namens  der  k.  Regierung  \  mi 
Mittelfranken,  »jwie  auch  Namens  der  Slaal^iregicrtuig, 
ganx  spedell  aber  anrh  Namens  des  Ministers  Dr. 
Kreiherrn  von  Feililzsch,  H-  r  zu  seinem  eigenen  I3e- 
rlauern  verhindert  sei,  der  heutigen  Feier  beiwohnen 
zu  k<'>nnen,  ilie  Frschienenen  »mil  dankte  dem  inittel- 
fränkiächen  Landrath  für  sein  warmherziges  Vcrstflnd- 
n'if»  fttr  die  sociale  Aufgabe  der  Zeit,  fOr  das  tiefe 
Mitgefühl  für  die  Aermsten  unter  den  Annen  ihrer 
Kreisangehörigen  imd  für  die  im  Valertande  nuch 
nioht  fibertrofiene  OpferwilUgkeit,  snwie  der  Bauleitung 
und  ihren  < 'i  i  inrn  fiirilirr  s-r_r,.i,srciche  ThritigKcit.  Kr 
.sprach  dir  Hoffnung  aus,  d.iss  «lic  Anstalt  den  Zweck, 
dem  sie  dienen  soll,  voll  und  ganz  errd<  l)cn  weide. 

'     «/sieh*  Seite  tt  Jabrgaag  U  dieser  ZeHachrifl. 
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Anschliessend  hicrm  ergrifT  Herr  Kreisbaurath 
Porster,  der  Erl>auer  des  Ganzen,  das  Wort.  Nach 
einem  gediüngten  UcbeibUck  über  die  Entwickltmg 
und  den  Portgang  iler  Bauthiltigkeit,  der  erkennen 
liess,  mit  wek  hen  S*  liw  ierigkeitcn  die  Bauleitung,  die 
Zoll  für  Zoll  die  Platze  für  die  Gebäude  dem  bergi- 
gen, sahen  und  ttelnigen  Boden  abringen  mnsste,  zu 
'r;,niiii>fen  hatte,  übergab  er  unter  Wi  rten  u  innt  ii 
Uankes  an  die  Regierung  unil  ilen  I^uUialii  von 
Miltelfrankcn ,  an  den  Direclor  ilcr  Kreisirrcnanstalt 
£rlangcn,  Herrn  Medizinalrath  Dr.  Würschmidt, 
an  seine  Unterbeamten ,  an  die  Lieferanten  und  Ar- 
l'i-iti  T  (in-  .\iislall  dem  .\ uftr,ii;.;i'l irr  und  Bauherrn, 
dem  Kreis  Mittclfraukcn,  vertreten  durch  den  anwe- 
senden Landratb,  su  Hflnden  seines  Präsidenten,  Pto« 
fessor  Dr.  Eliebcrg,  um!  li.it  ilin,  ü!-rr  die  Anstalt 
zu  verfügen.  Namens  dca  uuUc.fi;uiki.-.i^iicn  Landrallis 
ttbcmahm  Profes.sor  Dr.  Elicberg  die  .\nstalt.  Schon 
vor  sieben  Jahren  sei  der  Gedanke  der  Errichtung 
dner  zwriten  miltelfrflnkischen  KrdKrrenanstalt  aufge- 
taucht, man  liiln-  .ibcr  det»  mit  diesem  IVojeit  ver- 
bimdenen  ungeheucreu  Kosten  und  der  dermaligen 
Unstclierheit  auf  dem  Gebiet  des  Systems  der  trrcn- 
licli.mdlung  liurch  Erweiterung  der  Frl.iti;;f:  Anstalt 
zu  l>egegncn  gesucht;  gezwungen  dur>.li  dit  li--i  hde 
2^1  ü  der  Erkrankungsf^tlle  sei  man  dennocii  l  .il  l  <la- 
zatlf  zur  Errichtung  cioer  zweiten  mittelfrünkischcn 
Kreisirrenanstalt  gekununen.  Das  Project  .sei  in  seiner 
Au.sführung  nun  soweit  fortgescl.t it'.cn,  .|ass  mai>  heule 
die  Anstalt  nahezu  vollendet  der  Ucffentlichkeit  über- 
geben könne.  Unter  Worten  der  Mahnung;  die  An- 
st. dt  zu  dem  zu  ma'licn,  w.i-^  der  L.mdr.it]'.  \i>t\ 
Miitelfranken  von  ilu  crhuül,  und  den  Ki.uikeii  unter 
Berücksichtigung  thunlichster  Freiheit  diejenige  Pflege 
und  Hilfe  angedeihea  zu  lassen,  die  ihr  l»cjammcm<!- 
werther  Zustand  erheischt,  ubergab  Redner  die  .Anstalt 
ihi<in  iirzili!  Iien  Ijeitcr,  Heirn  Direktor  Dr.  11  er  fehlt. 
Ansclilicsseiid  an  die  Daukescrstattuug  an  alle  Be- 
tlieiiigten  gab  dieser  einen  biteressanten  UeberbUck 
über  die  Fiitwicklung  der  Erkenntniss  geistiger  Kr- 
kr.jiikuiig  und  tler  Irren])flege  vom  .Mterthum  bis  zum 
Mittelalter,  über  den  \'erfall  iler  Irrenpllcj^e  im  Mittel- 
alter imd  die  zu  ilieser  Zeit  ait  Stelle  der  bereits  im 
Alterthtim  belhatigten  F"ürsi>rge  für  Geisteskranke  pje- 
tre  tfiii-,  itui' Ii  .Mierglauben  unti  (iefühlsrohcil  genährte, 
geradezu  uiuuensdilichc  Behandlung  der  als  Zauberer, 
hOsß  Geister,  Hexen  und  dergl.  anire»chenen  Geistes- 
l;ranken  mittelst  l'fits  'ie.  !'  Itrr  und  Feuer,  fetner 
über  den  .Aufschwung  iki  rsycliiatrie  in  neuer  und 
neuester  Zeit  und  ihren  heutigen  Ixh  herhabcncn- 
StaudpimkL  Mit  dem  Venprechen,  die  übernommene 
PfKcht  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  erfüllen  su 
wi illen,  übernahm  Dr.  H  erfeUll  die  .\nstallund  si  hlovi 
seine  .\usfüluungen  mit  einem  dreifachen  Hocii  auf 
Se.  Ic  H.  den  Prinz- Regenten,  in  das  die  Anwe- 
sciidf-Ti  begeistert  einstimmten.  Hin  sich  aiisi  hlicssen- 
<ler  Rundgang  liurch  die  Anstalt,  der  die  X'ereiche- 
rungen  der  Bauleitung,  sowie  der  Direktion,  d.iss  hier 
nichts  vpfsamnt  wi>rden  sei,  um  jenen  Unglücklii  hsten 
untep  den  Menschen  ihre  schwere  Noth  in  jeglicher 
Weise  zu  erieii  htcm,  mehr  wie  bestätigte,  schlos.s  die 
erhebende  Feier.  (Manch.  Neueste  NachriditeD.) 


KYCHIATRISCH-NEURULUGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 
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—  Bei  dem  groaoen  luteresae,  welches  der  Fall 

V.  Mfliirh'*  in  (Irr  Taf-cspressc  in  An-;pnir|'.  nimmt 
und  th:»«i>  lil:<  h  ;uilIj  genicsst,  glaiibcit  w  i;  den  Leseni 
ilicM  t  hz<  its'  hrift  in  extenso  die  wüi iti>inb<-rgischc 
I^iüt;ig!>vcrli;inüJung,  wek-he  emeute  AutrOj^e  des 
Freihemi  v.  Mtnch  lum  Gegenstand  hatte,  (nach 
der  „Beilage  /um  St.{.i;-,ii]/t  iirer  von  Württemberg" 
V.  24.  ').  190JI  zu^^anglich  maclicn  /u  nifl!s.sen,  zumal 
bei  dieser  Verliandluiig  psytliüitrisehe  <>esichtS{)Unkle 
von  allgemeiner  I^deutun^  zur  Sprache  kamen. 

Stuttgart,  Ji.Juni.  1 1 14.  Sitzung  der  Kammer 
der  Abgeordnelen,  vonnittügs  <)  l'lir.) 

Den  Voreiu  führt  Präsident  Payer. 

Am  Ministeitiirh :  Ministerpdteident  Staatsminister 
der  Justiz  Dr.  v.  Breitling,  dvi  St.iatsminister  des 
Innern  Dr.  v.  Piscliek,  Miiiislcriairath  Si  hwah, 
Ministerialratti  1 1  <  >  f  rn  a  n  n. 

Antrag  der  Peliliuni>k<itntnissi>jn  zu  den  Hingaben 
des  Frhm.  v.  MOn<  Ii  auf  HohcnmUliringen ,  jetzt 
in  Herlin. 

Kef.  Nieder  iheilt  mit,  dass  im  ganzen  7  Kin- 
gabcn  vnrKef^n,  davon  2  mit  Abschriften  von  Be- 

schwerrlrri  <1cti  Hnndesiath  uixl  .in  iV.i^  Rcii  hs- 
ju»ti/anit ;  ausistulciu  h.tt  der  Petent  2  unilaiigititlic 
Brnscbüren  an  «lie  einzelnen  Mitglieder  de»  Hauses 
gesaiuit.  Deziiglieti  der  4  Eingab«!!  atu  dem  Jahre 
t()ot  bcaninigt  die  Kummissiun  ohne  «•eitere«  Ueher- 
fjang  zur  Tagesnr*inung ;  die  Petitionen  (wüi;u.>  der 
Referent  bezeichnende  Stellen  verliest)  beweisen  zwcifci- 
\m,  dam  der  Petent,  der  gep;en  alle  mit  ihm  amtlich  in 
IVridining  kommenden  Personen  die'maasslosesten  Be- 
st luikligungen  erhebt,  damals  an  hochgrailiger  Ver- 
folgunnssuclit  litt.  Die  <lrei  neuesten  Kingalien  Itaben 
die  Verfügung  der  Kretsr^erung  betr.  die  (nicht  voU- 
i'igene)  vori.'Uilige  Einweisung  von  MtkndM  als  gemein- 

t;»  l.ilirhrlicii  (  icistokr.inkrti  in  eine  Si.i^itsin rii;ui>l.iit 
und  die  damit  /tisaniHicidtüngcitdcii  Maassrcgeiit  zum 
Gegenstand.  Die  letzte  Eingalie  vom  ,v  Mai  d.  J. 
ist  veranlass!  durch  eine  KnL'üh  Ii  essung  des  Ministeriums 
des  Innern  v<im  1,5.  Aj)ril  d.  J.,  wodurch  die  Auf- 
hebung der  Vorläufigen  KinweLsungverfügimg  neuer- 
dings abgelehnt  wurde.  l>emgegenQt)er  bittet  der 
Petent  um  Fassung  eines  seinen  Gesuchen  um  Auf- 
ht  ljunu  der  Zwangseinweisung  und  icdcr  Rr-si-!)r,'tnl;iiiig 
seines  Aulenthaltsret  htc»  cntsprcclieiulen  Best  iilusses 
dua'h  die  Kammer.  Wenn  ihm  nicht  volle  Bcwcgtnjgs- 
freihcit  tur  Verwaltung  setner  Gilter  gegeben  werde, 
mössc  er  «eine  Verbindlichkeiten  gcgen(il>cr  dem  Staat 
eiaslellcn.  Die  Konmiissirm  hat  von  der  Kin.sichtnahme 
sammtUcher  Uber  Frhm.  v.  Münch  emachsenen  Akten 
abgesehen,  da  das  Urthdl  des  Verwaltungq^erichtshofs 
im  Zusammrnli'ilt  mit  den  Hinpdirn  d<>s  I'etenten 
und  den  Erklärungen  d<ia  Sta.ttsministers  des  Innern 
eine  genügende  Gruntitage  für  die  Kntschlicssung 
bildet  Ilioe  N'at  hpiiiiutig  der  Frage,  ob  die  vor* 
läufige  Einweisung  rechtlk-h  begrflndet  war,  steht  der 
Kammer  nicht  zu,  da  diese  Frage  dun  h  tlie  zusl.'ini!i;.;i  n 
Gerichte  ordnungsmitssig  und  rcclitskräfiig  eittächtcdcn 
ist  Dagegen  ist  die  Kammer  befugt,  die  Zweck» 
wifissi'jkfit  lind  N  'ttiwrndijrkeit  der  polizeilit hen  Ein- 
weisungsveifügung  zu  jjrüfen,  sowie  «.larübei  sii  li  au.s- 

*)  Siebe  'Stite  410,  430^  45S  des  roiifMi  Jsüagutgf. 


zusprechen,  ob  die  Aufrechterhaltung  dieser  poHzd* 

liehen  Verfügung  au«  Ii  jetz».  tv-ch  'jehoten  ist.  Die 
erste  Krage,  ob  ilie  )>olizeili«  iie  fcinwei.-u1i54.sv  t  ri ü^ung 
seinerzeit  mit  tjrund  ergangen  ist,  bejaht  tlie  Com- 
mission.  Die  Polizeibehörden  haben  mit  Kecht  so- 
wohl die  Voratissetzung  der  Geisteskrankheit  als  die 
der  Gemcingefährliihkeit  als  gegeben  eraclutl.  Die 
Kammer  hat  selbst  im  Jahr  1Ö97  bei  der  l'elition 
einer  Frau,  worüber  seinerzeit  der  Abg.  KIoss  Bericht 
erstattete,  die  Auffassung  au.sgespnM:hcn ,  tiass  fort- 
gesetzte unbegründete  Ehrenkr;inkungen  von  Personen 
untl  Behörden,  gegen  tlie  wegen  Geiste.skninklieit  ties 
Urhebers  bei  den  Gerichten  kein  Scliuiz  zu  finden 
ist,  dn  Moment  der  GcmeingelUirlichkeit  danttetlen. 
das  tlie  Einweisung  in  eine  Irreiianst:it!  m  hlfn tii;t 
Das  war  eine  arme  Frau,  ticrcn  Injurien  l.tnge  nicht 
die  Bctleulung  halten  m  ie  bei  Frhr.  v.  Münch ,  der 
Seine  Besduildigungcn  l<is  an  tlie  hrichstcn  Stellen  zu 
bringen  wei.ss.  Referent  eri'trtert  ferner  tlie  vcrschie- 
tlencn  Falle  von  Gewaltthaiigkeitcn  v.  Münchs,  wie 
sie  aus  dem  Erkenntntss  de$  Verwaltungsgerichtshofes 
bekannt  sind.  Die  Neij^ng  des  Petenten  zu  unbe^n- 
tleten  Drohun^ien  und  TVi.'Ulii  likeiti  ii  ist  unlii-sin-itdar; 
tlas  gewohiditii.-»tii.iÄ.sigc  Mkführcu  vt)U  Waflen  is|  bei 
einen]  Geisteskranken  schon  an  sii  h  eine  (jefalir.  Die 
Commission  halt  es  daher  nicht  für  angezeigt,  wegen 
fler  {Mtizeflichen  EinweistuigsverfOgung  bei  <ler  Staals- 
M/yicruiig  vor.stellig  zu  werden.  AIkt  ain  Ii  <\dy.\.  --irla  -itrh 
dicCuinmissiiHi  nicht  veranlasst,  fürdic  \\'ied(uuufhcbung 
der  Einweisirngsverfttgung  bexw.  fflr  die  Unteriassung 

ihtr  Begleitung  v.  Münchs  ihitch  Irrenwnrler  liri  seinen 
.'\ufenihalten  in  V\üriten»L>erg  sich  zu  vcrweiulcn. 
Eine  wesentliche  Aentleiung  tics  ( ieisteszustandes  dcs 
rctetilen  lassen  die  neuesten  Eingaben  nicht  erkennen; 
V.  Mflndi  fahrt  fort  mit  schweren  Beschultiigungen 
-(■;:(  1!  .illr  miiglicheii  Behörden ,  <■■<  Ii.llt  alle  seine 
Iruiuien  iian<Uungen  inxh  jetzt  für  gerechtfertigt,  i»t 
irgend  weit  her  Belehrung  tii»  ht  zugfinglii  h.  Auch  in 
ticn  vielen  Eingaben  an  das  Ministerium  wietierholen 
sit'h  tlie  s<  hwersten  unti  sonderbarsten  Bescimidigungen; 
u.  a.  bezichtigt  er  tlen  Staatsmittister  iles  IntH  in  vier 
Kuppelei  (Grosse  Heiterkeit),  weil  ein  ihn  be- 
gleitender Irrcnwttrter  sich  häufig  mit  der 
Köchin  v.  Münchs  unterhalte  und  bereits  e  in - 
mal  mit  ihr  zu  Nacht  gegessen  habe  (Heiterkeit). 
\  n  <  nier  Aufhebung  der  seitherigen  Bewachung  liaben 
die  Mcdizinall tehi'irden  cntüchieticn  abgerathen.  Auch 
die  Cr»mn>ission  mOchte  die  Verantwortung  dafür 
nit  ht  übernehmen.  .Mierdings  hat  ilit;  Conunission 
nicht  verkannt,  dass  es  ein  nicht  befriedigender  Zu- 
stand ist,  wenn  die  J^ivilgerirhte  den  Frhm.  v.  MQnrh 
als  geschaflsf.'lliig,  die  Strafi:>jr:cht>'  als  unzurcchnungs- 
ßlbig  bcliaLliten,  uciin  vi  in  Württemberg  als  gciuein- 
gefflhrlich  bewatht  wird,  in  Preusscn  dagegen  unge- 
liindert  verkehren  kann.  AUdn  es  ist  in  Ausstellt  zu 
nehmen,  dass  dieser  Rechtsmstand  in  nTrht  m  fem  er 
Zrii  eine  Aenderung  (Tf.-IiKii  uiul.  s.ifi  in  h(  i  rinL-ni 
der  zahhreichcn  TVozcsse,  die  Frhr.  von  Müiuli  jetzt 
noch  fQhrt,  seine  GesrhAftsfahi^cit  unter  Beweis  ge- 
stellt Worden  ist  |e  nachdem  tlit!  Enfs.  hcidiin'T 
des  CiericliLs  ausf.lilt,  wird  das  Ministerium  zu  einer 
neuen  Prafung  der  Intemierutigsfrage  veranlasst  sdiL 
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Siidann  hat  der  Minister  ries  Innern  persttnitch  we(^n 

iU't  Bios»  huren  v.  Müm  lis  Str.if  uiirag  in  Merlin  ije- 
stciU,  so  (lass  jcfatt  auch  die  jircussiäciteti  Gcricluc 
Ober  die  Geistesicmnklidt  v.  MAndis  sich  werden  aus- 

s|>reilion  nui^«:'-ti  Die  O'inintssiiiii  «jclansil  oin- 
stimmii;  zu  di  ni  Antr.ig,  über  .sADiinUiclic  Kiiigabcii 

■/.ur  Tagosortltanii;  (ibernigchcn.  (Rcrerent  sprach 
elwii  1  •'/,  SiuMili-n.) 

Pfäit,  l'n\  oi  :  Vji  ist  wülireiiü  der  Verhandlung 
eine  weitere  icl<'^'ra|ihi9che  Einübe  des  Pctcnfcn  ein» 

•1.  f.nif'  h  I  Hfiterkdt),  <iic  ich  <1it  (.'<  mimtssion  7.U 
H.ui(lt-n  «Ids  Brti«  htcrstatlcrs  »U>cri;chc. 

H  u  u  ü  .s  ni  a  n  n  •  B:üingca :  Auf  die  Kechisf r;igen, 
die  rcchtsitrafli^  entstchiedeit  sind,  will  ich  nicht  dn- 

"flioii,  wem»  i<  Ii  :tti' h  ni«  ht  alle  Knls' liciduns<-""  f'"" 
zuirulfcnd  halle,  lluiicr  wdrdcn  z.  Ii.  [^i-wissf  Dis- 
pensationen wm  den  Bi  stinunniif-en  des  !  1 1. n-t.auts 
geltören.  Dagq^en  erhebt  sich  mir  die  trüge:  Lag 
eine  tntemierungsnothwendigkcit  vor  ?  Die  Thatlirh- 
keilen,  die  H<,Trn  v.  Moin  h  vitrgc\v<irf<-ii  werden,  sind 
niich  meiiietn  pen><>nhciiera  Eindruck  unbedeutende 
Falle,  im  Fall  Blatt  kann  der  Gegenbeweis  gegen 
das  Voibrin-^cn  dt^r  Xdthwrhr  nidit  i;<.'fühil  werden. 
L'ebiiyons  hat  ja  die  X'eiuallun;;  s<:lli!>l  auf  Kcklaniati' in 
fier  |Hou>sis<  hon  ki  ^ietuii;;  ileii  IVtontcn  cnthisscn 
und  derselbe  halt  »kh  jelxt  in  anderen  deutschen 
Staaten  uninternirt  auf,  ohne  Th^tllidikciten  zu  volt- 
füliicn.  I'ls  ist  di)i  h  ein  etwas  l)edrü(  kendes  (  ■efülil: 
hier  niass  er  cin}jes()errt  werden,  wo  anders  kann  man 
ihn  frei  laufen  lassen.  Die  zweite  Fr,igc  ist:  kann 
ni.iii  jemand  interniien  ue^eTi  Verl)alinjuticn  iti  S.  lirifl- 
.s.'it/en  u.  di;l.  ?  Xai  h  meinem  persiinürhen  Siand- 
jtunkt  kann  ein  m>  weit  gehender  FinerifT  nii  ht  auf 
bl<ts.sc  Injurien  gestützt  werden,  solange  diese  Injurien 
nicht  den  Charakter  einer  Störung  der  AßenlKchen 
Otihunii^  annehmen.  ]ede:;h,iii'i  Ii<  st  dergleic  hen  d.ich 
üiii  dem  Iku  iuksLM.-iii,  einer  nicht  normalen  Terswulich* 
kcit  K<'p;eniibcrzuslchcn.  Ainserdem  liegt  ja  aber  in 
tier  Inteniinmg  gar  keine  Al-liilfi  ,  i'ii  Flulh  der 
Miini  li.M-hen  Kin!:;il>en  hat  sieh  seit  di  i  laterniermij^s- 
veifiinun;;  elicr  vcrgr<">sserl,  uiul  si>i;ar  aus  <h-r  ;\nstait 
heraus  könnte  er  noch  seine  Eingaben  machen.  Da^ 
Abhilfsmittel  vcraagt  alwi  vftllstandfg.  Ist  der  Zustand, 
der  jt  l/t  bestellt,  iilierhaui)t  f;esel/li(  h  r;<  htij:  und 
haltbar  e'  Er  l.'luft  hinau.s  auf  ihe  K.\iiirung  eines 
Gt-isiuskrankcn  auyscrhalb  WOrttembergs.  Ich  finde 
nitj^ends.  d.iss  <l,is  Irrenst.itut  eine  H.iudh.'ibc  /u  einer 
s<>  ubnonnen  Deh.mdUue,;  i;i<'bt.  r)ie>er  Zustand  ist 
auf  die  Dauer  nieht  halll/.n,  und  tia  ist  din  h  /u  er- 
w.li;cn,  ob  dann  nicht  viel  bequemer  fQr  die  Re- 
j,'ieruns;  ist,  wenn  wir  Ober  die  letzte  Eingabe  —  von 
der  rede  i(  Ii  allein  —  nii  hl  unliedin^'l  zur  Tacces.  .rd- 
nung  übergehen,  sondern  dot  Regierung  Anlasü  geben 
Zu  einer  etwas  plausibleren  Gestaltung  der  Verhaltnisse. 
Namentlii  h  aber  wird  m.xn  sieh  vut  P.ii.iUelai  ti'men 
hüti-n  Tnü--.-^cn,  an  <lie  der  Fall  H<'£;clmaier  keiiu"  glüek- 
lii'lien  Kiiniieruiiffen  zurüek;._'elassen  hat.  I)ie  \'i»raus- 
Setzung  der  htrafvi  if"I^MnL;  i>t  die  Zuu.'ehnungsf.'ihi'^^- 


kcit,  imd  nun  erhebt  diesdbe  Verwaltung,  die  auf  dem 

Staiid]<unkt  steht,  dass  bei  Herni  v,  Mümli  ;)ii-i'lu'e 
unheilbare  Geisteskrankheit  vurltt^  Straf  klage  in  Ber- 
lin! '/m  indirecten  Fcsts^ellungsklagen  »t  das  Straf- 
verfahreii  m'eht  da.  Uelx-rweisen  wir  die  letzte  F.in- 
gabe  zur  Keimliiissnahnie  «uler  Erw.'igimjT ,  so  geben 
wir  der  Veiwallimi;  Anlass.  <lie  .Xiigeie^enlieit  auf  ein 
weniger  unenpricssliches  Gleiä  zu  l>ringcu.  An  sitii 
ist  ja  der  Petent  ein  unglücklicher  Mensch,  der  dntch 
iie  Alt    iner  Iün<;aben  sich  vollends  tu»  jeden  Rcst 

vi»n  S}ni|'athie  bringt. 

V.  Gess:  l>er  .Xntra;;  iler  C' iminissi'iu  ist  dureli- 
aus  Ix'ixiüiidet.  Anhaltspunkte  für  eine  uiiriehtiL;e 
Vcrfflgung  der  Uehördcn  sind  nieht  ^le-eben.  Uass 
der  Petent  in  Prcusscn  bis  jetzt  keine  uemeingef.lhr- 
lielf  n  I  Liiidluii^jen  bei;angen  hat,  betteis-^t  nulits. 
In  W'iirttembcig  trat  er  nachgewi&tcnermasscii  eine  Reihe 
v<m  Gewaltthatcn  begangen  und  unzweifelhafte  S|)uren 

von  Geistesl  riiii' lieit  j;e/.einl.  Die  würtl.  l'rl  "r-li  n 
waren  also  lieu' htigt.  ilie  gebotenen  Massiu.liuu  n 
gC!;<-n  ihn  zu  erijreifen.  Dass  die  Zivili;erie|ite  <lii- 
HiUidlungü(ahq;keit  des  Petenten  anerkennen,  w<lhrend 
seine  str:ifrechtliche  Vciantwoitlichkeit  verneint  wird, 

ist  allerdings  ein  fataliT  Zustaiul,  lasst  sieh  aber  ni<  ht 
iindem,  denn  wir  kunneii  in  die  Vciiügungen  der  Ge- 
richte nicht  eingreifen. 

Kef.  Nieder  rc^  an,  eiii  nicht  behufs  Commissions- 
berathung  der  neuesten  Eingabe  eine  l^mlac  von  lO 
Min.  };emacht  werden  Sollte.  Prüs.  Payer  bittet,  ein- 
mal das  N'iUhine  vorzutrasren,  unter  Umständen  könne 
man  ilann  immer  nuch  Conuntäsionsbcrathung  eintreten 
lassen.  Nieder  fonfahrend:  Frhr.  v.  Mönch  be- 
-  Tiu  .  rt  sieh  in  dem  T<'legramm ,  dass  er  bein»  I'.e- 
ru  iilerstatter  vergeblii  i»  angefragt  und  keinen  I'e^i  heid 
erhalten  habe.  Friir.  v.  Münch  bat  tliatjs.ichlieh  lele- 
graphisch  dieser  Tage  wm  mir  wissen  wollen,  ob  be- 
stimmt der  Einweissungsbeschhiss  ge-m  ihn  aufge- 
hoben Werder  Kü<  kantwoit  war  bezahk.  leh  habe 
die  Antwort  gegeben:  die  Frage  kipnue  cm  nach  der 
betr.  Sitzung  bcantwurtct  werden.  '  In  einem  zweileit 
Telegranmi  hat  v.  Münch  ani;efi,igt,  ob  seine  .Saehe 
j;ewiss  heute  verhatulelt  werde.  Darauf  habe  i<  h  er- 
widert, die  Antwort  darauf  sei  nirhl  Sache  di  s  ]U  - 
richtcntatten.  Ich  habe  Itedcnkcn  getragen,  bei  dem 
GcsimdhciLszustimd  diese«  Herrn  dazu  zu  vcrlidfeit, 
dävs  er  unseri-r  heutigen  .Sitzuiiu  anwohnt;  es  w.Tre 
sciton  für  citten  nonnalcn  Mcnst  hcn  keine  Kleinigkeit, 
all  das  Unangcndimc  hier  anzuhören  und  mVh  nicht 
rühren  zu  dürfen.  leh  hal<e  in  dieser  Saehe  am  Ii 
dem  liecrii  Minister  des  Innern  Mitlheilung  geinaeiit. 
(Scblun  folgt.) 
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leiiigui  von 
Oberarzt  Dr.  Joh.  Bresler, 

Verlag  vcri  CA  FT    N!AF^,  HOI.n  in  Fhilh:  a.  S, 
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Ztnchr>h4-n  Tür  dM*  Kolarünn  »nd  an  C)bera//t  Or.  J.  Brealar,  Kraicbnict  (Schkcaieo).  lu  rirjitan 

_      .'  -t--  ■  .    -  - 

/nhalt     Urv'inilc-   Der  Statu!  «ios  Irmuvciori*  innrrliall)  des  DcuUChen  Spr.ich{cchirt«   im  Jahre  1900.01.    Von  Dr.  Deiters, 
iS.  i8|ij  —  „Schill/  «Ich  PuWikmns  vor  den  Psychiateio."    Von  Dt.  J  S.il^",  I'riniarary;!  und  Dixcnt  i«  Bada- 
pcst  (tipoiinc/ü)  iS.  190).  —  MitibeUiin£«n  (S.  19J)  —  Bibtioctaphie  (S.  195).  —  PcikuaaliiatUrkht  (S.  196J. 


Oer  Stand  des  Irrenweaens  innerhalb  des  deutschen  Sprachgebiets 

ini  Jahre  1900/01. 

Nack  den  Amlatti.J>hie»faef(c1ilen  kihiidi  daifaaidll  voa  Dr.  Oeäera-AaAnatA. 


r^cr  vorige  Jahnranjs  tier  Ps)-cliuitii9c1tcn  Wiwhen- 

stiirilt  oiitliiclt  cinni  MdnungsausUtu-  Ii  i:tii  rdie 
Juhrcsbcriclite.  h'i  scher  hatte  ;iiv^'<'rcgt,  tlni  Bern  litci» 
—  atui  leicht  eiisklitlicheit  (>rüudeti  -  eine  cinhcillicitc 
Gestalt  XU  geben  und  hatte  eine  Disposittt^n  hterfttr 
vorgelegt.  In  der  Disni'^si.)!!  äusserten  >i<  l>  die  meisten 
Stinimen  dahin,  das>i  di**  Erfüllung  der  Fisc  her'si  hoi"i 
Wünsi  iic  au  sich  «ihnc  /wcifcl  vorthcilliaft  sein  würde, 
abervoratnsirhtlioh  unmcIgUch  sei,  weil  an  den  meisten 
Orten  «lie  F<inn  der  Rcrichte  dun  Ii  die  vorgesetzte 
Hc'  '>rflc  ri;!  '-.! 'trieben  s<'i ,  und  ühoidies  vielfat  h 
auch  die  \  crwaltungsbchOtde  selbst  die  l)rutkle};ung 
der  Beikbte  besnige,  als  Siondenibdniclce  aus  grfiaae- 
ren  Verwa1tunf;slieri(  hten. 

Man  wird  diesen  Stimmen  nicht  widersprecl-.en 
kOiiuch.  Die  Mi'iglichkcit  einer  cuthei(li<  heu  GcsliU- 
ttiDg  der  Berirhtc  war  wohl  eine  lUuaion,  die  sich 
Dicht  verwirklirhr-n  I.ls8t  Est  bleibt  voHsulig  beim 
Allen,  und  wir  müssen  zuselien,  wie  wir  das  in  den 


Berichten  niedergelegte  Material  nutzbar  machen 
können. 

Drts  ist  nun  ri*i~!d  siiiwer.  Versuchen  wir  die  vcr- 
schie<knartigcn  Mittiicilungcn  der  Ik.-nchte  unter  ein* 
heitlichcn  Gesichtspunkten  zu  ovdnen,  an  stnwien  wir 
überall  auf  Si  hwierigkeiten  und  scheu  uns  bald  zur 
Resignation  verurtheilt.  Wer  eine  bestimmte  Frage 
slutistisch  bearbeiten  will,  dem  umg  es  gelingen,  durch 
vielfache  Umrechnungen  aua  den  Zahlen  der  Berichte 
luTauszubriiiRcn ,  was  er  i)rauchl.  F.inc  allj;eiueine 
Kenntniss  des  St;iniles  der  Irrenpllegc  im  Beiit  hts- 
jahr  vennillelu  un.s  die  Belichte  aber  nicht.  Ein 
Referat  darüber  musa  sich  also  darauf  beschiflnken, 
an  Tlialsachcn  aus  den  Berichten  heraaszuholcn,  was 
v<ni  allgemeinem  Interesse  zu  sein  wlieinl.  Mehr 
bitte  ich  von  den  folgenden  /Ceilen  nicht  zu  erwitrten. 

Bert)cksirhtigung  haben  nur  die  Berichte  gefunden, 
die  an  der  lii<  si'.;cu  Anstalt  ein'4e<.iant;cti  sinti.  FOi  \'otl- 
7Jkhligkcit  kann  daher  keine  Gewähr  gelci:>tci  werden. 


Diglttzed  by  Google 


l86 


PSYCUUTRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


CNr.  16. 


Vcneichnui  der  vorliegenden  Berichte. 
Deutiehland. 

Prnv.  ( ) s  t  p r o  11  SS  e n. 

1.  Beruht  über  die  Irrenanstalten  Allenberg, 
Kortau  und  Tapiuu  für  üns  Jahr  1900. 

2.  Bericht  Ober  die  Idkitea-Anxtait  am  Raiten- 
burg  fQr  die  Zeit  vcim  t.  April  1899  bis  3T.  Marx 
1901. 

Prov.  Wcstpreusscn. 

3.  Bericht  ttber  die  Verwaltung  der  westpreiuai- 

schen  Pnivinzial-Irrcnanstalt  zu  Schwetz  fOr  das 
Roihnungsjahr  1.  April  K/oo^oi. 

4.  Beridit  Ober  die  Verwaltung  der  wcütprcassi- 
achen  Ftovinzial-Irrenanitalt  m  Canradsteitt  tüt 
das  Rcrlinutigsjahr  1.  April  i(>i>i>  01. 

5.  bericht  übta-  die  Veru-altung  der  wc-sti)reussi. 
sehen  Provinxial-Irrenangtalt  xu  Neustadt  für  das 
Rechnungsjahr  i.  April  190001. 

Prov.  Pommern. 
'1   IV.  Bericht   Ober  die  I'.  .ni-ni  i>i<  he  Provinziai- 
irrenanstalt  bei  l'  cc  k  c  r  ni  ü  n  d  c  für  die  Zeit  vom 
I.  April  1805       3i>  Märs  1900L 
Prov.  Posen. 

7.  Bericht  ülier  die  Provinzial-lrrenanstiilt  /u 
Dziekanka  fOr  die  Zeit  vom  1.  A|wil  H)Oo  hin 
.^i.  Mfirz  1901. 

<s.  B<  licht  über  die  Provinzial-Irrenaiutalt  ni 
(^»winsk  für  die  Zeit  vom  1.  April  iqoo  bin  31. 
Marz  itjoi. 

Prov.  Schlesien. 
(V.  Berit  ht  über  die  PkTtvmziaUIrrennnstalt  zu  Brie;; 

Ober  tlas  jähr  1900  01. 

10.  Aerztlichcr  Jahresberu  ht  <ler  Provinzial-Irren- 
«inxtalt  XU  Bunxlan.  iqoooi. 

11.  Provinzial'Hcü-  und  Plle-r<-.\nstalt  zu  Frei- 
burg, S<iilcsieii.   Ai  hter  Jahresbcridit  (Ktatsjahr  Hjoo). 

12.  Provinzial-IrteaaiiKtall  xu  LcubuH.  Aus  dem 
Jahresbericht  looo/ni. 

13.  Aus  dem  arztlichen  Berii-ht  über  die  \'(>rwal« 
tuns:  der  ProvitiziaUIrrenanstiiU  XU  PlaKWitx  fOr  das 
Etatsjahr  u^ck). 

14.  Aerztlicher  Bericht  Ober  das  Verwaltungsjahr 
IQOO'OI  *ler  Proviii/.ial-Irrenanstail  Rvbiiik. 

15.  Breslau.  Beridit  über  die  Veiwaltuiitj  dc> 
>t.'Ulti.s*  hen  lirculwiuies  für  die  Zeit  vom  l.  April  n/oo 
bis  31.  ALirz  i()oi. 

Prov.  Brandenburg. 

i'i.  Auszug  ,111s  dem  \'ei\\alHiri;;slK-ii<  hl  (hs  bnin» 
deiibuigischcfi  Proviruuai-AusschasitCü  für  1901. 

17.  Vcrwaltun^liericht   der  hnuidimbutsfsehen 


Landesirrenanslalt  in  Eberswalde  für  das  Kalender- 
jahr 1901. 

18.  Vrrw.titungsbericht  dii  l.ran<lenburgi'-i  hcti 
I.andc!iirrcnanstalt  in  Sorau  N.-L.  für  das  Kalender- 
jähr  IQOI. 

19.  Verwaltungsbericht  des  Magistrats  zu  Berlin 
för  das  Ktat.sjahr  looo  Nr  fft.  Bericht  der  Depu« 
tation  für  die  .städtische  Irrcnpflegc. 

30.  Dritter  Bericht  des  Vereins  Heilstatte  ffir 
Nervenkranke  „Haus  Schönow"  in  Zehlendorf 
bei  BerUn. 

Prov.  Schlcswig-Hid.stein. 
21.  Bericht  Aber  das  80.  Verwattun^abr  der 

Piovinzial-Irren-Heil-  und  Pflei;e-.\nslall  b<  i  Schles- 
wiii  für  die  Zeil  vom  1.  April  1900  bi.<t  ultimo  Marz 

Prov.  Hannover. 

jj.  .\erzllicher  Bericht  über  die  Provinzial-Hcil- 
iirui  ri;e^e-An$tah  zu  GOttingcn  lür  das  Rechnungs» 

jalir  19OK. 

23.  Bericht  Uber  die  Piovinml-Heil->  und  Pllege- 
Anstalt  xd  Hildesheim  vtm  i.  April  1900  b»Bndc 

Marz  J()Oi 

24.  Bericht  über  die  Piuviiuial-Hdl-  Uiul  Pllegc- 
Anstalt  zu  Osnabrtlck  fOr  das  Rcchnunf^jahr  IQOO. 

j  y  Jaliiesberic  lit  der  Pr.  i\  iiizial-IIeil-  und  Pflei;e- 
Anstalt  für  f  ii-isir-si  Invache  zu  I.anjjfiiliajjen  bei 
ilannovcr  vom  1.  April  19t  10  bis        M.1r/  1901. 
Prov,  Sachsen. 
26.  X.W'IIl,  Jahresberi<  ht  pro  i>)oo  Uber  das  Er- 
zichiin'ishaws  ffir  <i  hw,n })-  uiui  bl<"Hl>innif;c  .M.'i»lcheii 
„/um  guten  iiirteir  zu  Hasscrude  bei  Weniigcrodc. 
Prov.  Westphalcn.*) 
JT,  .Secl)suiidzwanzi);ster  Bericht  Qbcr  die  Thillis,'- 
keit  des  St.  Johaniic-s-\'ereius,  iiislx'sondere  über  die 
Idioteu-Aiistalt  zu  N icdcr-Marsbeif;  pro  Htou. 
Rheinprovinz. 
.iS.  Bericht  über  tiie  Provinzial-Heil-  Und  Pflege- 
Anstalten  der  Kheinproviiiz.     Rechnungsjahr  pro 

l  9CK)  o  I . 

29.  1.  Jahresbericht  des  HOlfsvcreins  für  Geistes- 
kranke in  «ler  Rheinpiovinz.    Jahrgang  Kjoi. 

30.  DerTaaiienhof  bei  Lattrinnhausen.  Evan- 
gelische Heil-  und  PflGge-.\n.-i.ill  für  Geuiütlis-  und 
Geisteskranke.  Bericht  aber  die  Entstehung  und  die 
ersten  s  Arl)citsjahre. 

*^  Anmerkiaug  beider  Correciur.  Unt  nach  Ab- 
«endunf  des  Hmiucriptes  crachien  der  Bericht  Ober  die  weil- 

]>h.'ilischcii  Proviniialiinstallon  M  a  r  s  lic  r  c ,  l.<- li  ^;<' r  i  c  Ii» 
Mamier,  Aplerbeck,  Eickeiborn.  welcher  daher  leider 
ttklrt  bcMckslekligt  werdca  konnle,  oli«letdi  er  mukbi*  ItOxr- 
«Mute  hrinct.   Ich  will  vctsuclKn  bei  der  Comclur  cinifECS 

IMchzutiaifpn. 
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jj.  Dreiunduerzigster  Bericht  Ober  Hcphata, 
evangeliache  Idioten-Erziehungs»  und  rfl^e-AiisUiit 
XU  M. -Gladbach  vom  Jahre  1901. 

Pr<i\'  IT f»ssen-Nass;iu. 

ii.  Jabtcsbeficht  über  di«  Heil-  und  l;1lege-An- 
stalt  Eichberg  hn  Rbdngau  vom  i»  April  i<)0o  bis 
31.  Marz  it|iit. 

vv  Ben«  lit  über  tiie  i  waltiini;  der  Irrwihcil- 
uiid  i'flege-AnsuUt  Weiliuünstcr  fiir  diu»  Kccbnuikgs- 
jähr  vum  1.  Apcil  igoo  bk  31.  Mam  itfoi. 

34.  Bericht  aber  die  Anatalt  fir  Im  und  Eph 
Icptis^  hc  zu  Frankfurt  H.  M.  vom  1.  April  1898  bis 
3i.  März  lyui. 

Üaifem, 

35.  Jahresbericht  der  KreiaxIrreaaDstalt  Bayreuth 

fOr  «las  Jiilir  i<)0<). 

30.  XV.  Jahrcshciii  1(1  der  Krcu-Irrciiuristalt  (Ja- 
bersec  f&r  das  Jahr  iqoa 

37.  Jahiesbericht  der  Kreb^IrfeiuuiBtsdt  Manchen 
Ober  düs  Jahr  1900. 

Wih  ffi  )/i/*erg. 
3Ö.  Bericht  über  die  im  Küiiig;rcich  Würtlcmbery 
bestehenden  Staats-  und  Privat-An«talten  ffir  Geistes- 
kranke, Sc  IuvHLlisidiiigc  und  I   i!       he  auf  das  Jahr 
\.xii<t.    I.  A.  dt-s  K.  Mihist.  do.  ianem  heiauageg. 
vom  K.  Medicinalkoilcgiuin. 

39.  Vierundfanfxigstcr  Jahrcsbeiicht  der  Heil-  und 
PflL-geaiistah  für  S<  hwachsinnige  in  Mariaberg  vum 
Jahre  i<»(x>  i<)Oi. 

40.  Dreiundfünfzigster  Jalircsbericht  der  Heil-  und 
Pfi^'Anstalt  far  Srhwachainnige  und  £|ii1e|iti9che 
in  Stetten  i.  Remsthal  ii><>o,'oi. 

Snrfiso} 

41.  Daü  Irrcnwe<)en  im  Kxni^reith  Sachseu  iiu 
Jahre  190a  Sep.-Abdr.  a.  d.  32.  Jahresbericht  des 
Kön^l.  Landes-Motlidnalkoliegiums. 

Merklenhtinj. 
\2.  \'er\\ altuu^psbericht  der  grusühcrza^lich  Meck- 
Iciiburgischcii  Irren»Heil-  und  Fflq^e-Anslah  Gehls- 
beim  fOr  1900. 

4  j.  V'cTw.iliunj;>beriiht  der  gr> »scherz« igl.  Mc<  klcn- 
)mr{;is<:hi.-n  Irrcti-Hcil-  und  l'fl^-AiuiaU  Sach:(en- 
borg  für  u^üo. 

Sortum'AUenibnarg. 

44.  Zwciundviei/.igste  statistisi  hc  Nacliricht  Über 
das  Gcnesungsbaus  /.u  Roda  auf  das  Jahr  190a 

JlohenxoUent. 

45.  Aenrtlicher  Jahresfaeridit  Ober  dw  Pflrat  Cari. 
Landcsspital  m  Sigmaringen  far  das  Jahr  190a 

Khans-  Lothriiiyrn. 

46.  Bericht  über  die  Verwaltung  der  vereinigten 
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ßezirksirrcnanstalt  Slcphansfeld- Hördt  für  die  Ver- 
waltung3>periode  vom  l.  April  ii;oo  bis  3t.  Marz  190I. 

47.  Verwaltungabericht  der  Bearks^Inenanstait  bei 
Saargemand  für  das  Rechnungsjahr  190a 

Till  ii!<i:^tä<1tr . 
\6.  Bericht  der  Verwaltung  der  Irrenanstalt  Fried- 
richsberg in  Hamburg  vom  Jahre  1900. 

49.  Briefe  und  Bilder  aus  Alsterdorf.  26.Jahio- 
beridit  i<)oi. 

jo.  Aerzüicher  Bericht  über  die  Wirksiainkdt  der 
Kiankenanstidt  fu  Bremen  im  Jahre  1900. 

5  t.  Bericht  Ober  die  Wirksamkeil  der  Frivat-Heil> 
und  Pf!pi,'P- Anstalt  für  Xcrvenleidcndc  und  Geistes- 
kranke des  Dr.  med.  Hermann  Engetken  zu  Kuck- 
Vinkel  im  Jahre  190a 

52.  Jahresbericht  der  Vorstcherschaft  der  Irrcnan- 
slalt  Ober  die  VcrwaHung  im  Jahre  IQOO.  LflbecL 

Owtemicli-UnKnni. 

53.  Niedernltart.  Bericht  ül  i  r  die  oberOfiter» 
reif  Iiis,  he  I.andes-Irrenanstalt  für  das  Jalir  1900. 

54.  Kcxrheuschafläbericht  der  SaUburgcr  Lan- 
dcsheikmstalt  fOr  Geisteskranke  Aber  das  Jahr  190a 

,5.5.  Jahresbericht  der  Landes-Inenanstalt  Valduna 
prt>  i()cx). 

50.  Bericht  der  Landes-Irrcu-llcil-  und  Iflcge- 
Anatalt  Feldhof  bei  Grax,  nebst  den  Filialen 
Lankowitz,  Kainhach  mul  Hartbeig  aber  das  Jahr 

1900. 

Zugleich  Bericht  der  Landes -Irren -Siechen- An- 
stah  Schwanberg. 

57.  Das  rrrenwosen  l'ngarns  im  Jahre  1900^  ver- 
öffentlicht vom  k.  ung.  Minist,  d,  Innern. 

Schweiz. 

.^8.  ßcii(  ht  Uber  die  kantonale  Heil-  und  Pfl<^e* 
.\iuitalt  Friedmatt  k^uo. 

59.  Evangeloche  Heilanstalt  „Sonnenhalde**  für 

wcibl.  (icniuthskninkc  bei  Kielien.  Erster  Jahresbe- 
richt 15,  nki  i<"io«i  «tis  3!.  Auer,  inot 

(ju.Jahresbcriclitc  der  bemisclien  kantonalen  Irren- 
anstalten Waldau,  Münsingen  und  Bellelay  ffir 
das  Jahr  190a 

f>j.  Achter  Jjihresberiiht  des  kantuiialen  Asyles 
in  Wil  vom  1.  Jan.  bis  31.  Dec.  1900. 

6;.  Dreiundvierxigster  Jahresberidit  der  Heil-  und 
PIle5;e-Anstah  Sit.  rirminsbcrg  pro  n»oo. 

'vi.  R<_- 1h;iisi  !i,if(sl.cn( iif  über  die  Ziirirlieri« hc 
kantonale  irrenheiianstalt  Burgholzli  für  das  Jahr 
1900. 

'>4.  Jahres! >cricht  der  DtreGtüm  und  Verwaltung 
der  Pflegeanstalt  Rheinau  pro  1900. 
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65.  Zwulfter  Jabrcübcncht  der  Thnker-HdbUlttu 
zu  Ellicon  a.  d.  Thür  Ober  das  Jahr  igoa 

66.  Jahresbericht  der  Privat-Heiluislalt  .Pried- 
hcini"  Zihlsrhtacht  (Thuigau)  1900. 

67.  Jalifchlii;rklat  der  Thuiganischeo  lirenaimalt 
Münster]  in  gen  pro  tqoa. 

68.  Neunter  Jahrccbericht  der  kuitanalen  Irren- 
und  Kranken-Anstalt  Waldhaus  pm  it>LK). 

69.  Rapport  annucl.  ^Uile  de  Cery  i(>uu. 

Statistisches. 

In  den  meisten  Anstaltsberichten  nehmen,  neben 
dem  Kassenbericht  un<l  den  ök«pfi<  iiit-;<  lim  !''r'j;i-h- 
niäseii,  die  stalüitisclicii  MiUheiluitgcit  den  giösslci) 
Raum  ein.  So  wichtig  und  interessant  diese  fär  die 
Chnmik  der  etnzdncn  Anntalt  sein  mOgen,  för  die 
Beurtlieilung  allnmn  iin  1  (lesicliLspunkte  lassen  sie 
üich  nur  in  reciit  beschranktem  Umfiuige  verwertheu. 
Bas  liegt  hauptsächlich  daran,  dass  die  Aufsiellungen 
und  Berechnungen  in  den  venchiedenen  VerwaUungs» 
liczirkrn  unter  Zugruntlelegun«;  g;tnz  \  crsrliiedcner 
l'niicipicn  gemadit  werden,  .sudash  sie  nur  wenige 
dtieict  veigleidibare  Ergebnisse  liefern.  Ich  darf  da> 
her  hier  wohl  auf  eine  eingehendere  Dsuatcllung  der 
VVrhflUnis<c  verstirb '.cii  und  micl»  darauf  bcschrflnken, 
einige  wichtigere  Punkte  hervorzuheben. 

Die  statistischen  Mittheilungen  Aber  die  Krankcti- 
bewegung  gmppircn  sich  naturgcin.'i.s.s  nach  Zugang. 
.\bgang  ur.il  P.t  stand.  In  einem  zweiten  .Abschnitte 
werden  dann  besondere  Ereignisse  oder  Unglüi.kj<r<tl]c 
va.  berichten  sein. 

a)  Krankenbewe^ng. 

Die  blosse  Zahl  licr  .\ufnaliinen  einer  Anstalt 
getiügt  nicht,  um  sich  ülier  die  MurbiditiU  iliics  Auf- 
nahmebe»fkes  em  Bild  zu  madien;  man  mfisste  daxu 
mhidestens  nix  h  die  Gesammtzuiil  und  Art  der  Be> 
vi'iU-.cninn;  dejj  Bezirkes  ketinrn  \'ih\  eine  eventuelle 
Zu-  oder  Abnahme  der  AuIuahiiiejcifTer  g^eu  die 
Vorjahre  kann  so  \-ersi-hiedenar(jge  Ursachen  haben, 
d^iss  auch  damit  nicht  viel  anzufangen  ist. 

Was  das  Geschlecht  der  Aufnaluoen  angebt. 
SU  uberwiegt  in  der  grossen  Mehrzutil  der  .\tistaiten 
das  männliche  an  Zahl  gatt/.  bedeutend  (z.  Bres- 
lau 4go  M.,  241  F.,  Ebcrswalde  151  M.,  ilt  F., 
Kii  Iiberc'  I  I  I  M.,  58  F.).  An  einigen  sind  tlic  Unter- 
schiede geringer  uder  verschwinden  g,tn/  (z.  Ii.  ( >\\  insk 
68  M.,  62  F.,  Sadiaenberg  58  M.,  58  F.,  Stephans« 
fdd  156  M.,  161  F.).  Endlidi  findet  sich  an  einer 
kleinen  An^-ab!  v'>it  A'T^talVni  das  unigeke'iric  Vnr- 
iutllen,  ein  bclrächthches  Ucberwiegcn  der  weibliciieu 
Auhiahmen  (Freibuig  LScIil.  3<i  M.,  ')o  F.,  Niedern- 
hart 245  M.,  288  F.).  Den  Ursachen  dieser  F.r- 
scheinung  nachzugehen,  wflre  gevriss  interc!«5iant ;  doch 
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können  natüilich  die  nackten  Zahlen  der  Berictite 
fiarüber  keine  Anhaltspunkte  ergeben;  es  bedOrfte  daau 
S|)e9neller  Erhebungen. 

Hinsichtlich  iles  f.  che  11  s  a  1 1  n  rs  ,  in  tlem  die 
Krankheit  zuerst  in  die  Et^ii heinung  tritt,  findet  sich 
allenthalben  die  bekannte  Thatsache  bestätigt,  dasa 
das  rostigste  Alter«  etwa  vom  2a  —  40.  Lebensjahre, 
bevorzug*  ist.  Die  Uebercinstinunung  ist  So  i^r^s-. 
dass  es  Ubcrflassig  ist,  Zahlen  herzusetze».  Viele  Be- 
richte geben  Qbrigens  nicht  das  Alter  zur  Zdt  der 
Erkrankung,  sondern  das  zur  Zeit  der  Aufnahme  an, 

und  d:i  Tf'irht  ilenn  natui»ein;is.s  das  bi-Norzugte  Alter 
etwas  b'  'her  hinauf,  etwa  bis  50.  Das  h(>hcre  Lebensalter 
(aber  70)  ist  allenthalben  nur  mit  Memen  Zalilea 
vertreten.  Das  rOhrt  natOrlich  davon  her,  dass  ttber* 
haupt  <!i'^  Zahl  fl>^i  ir,  rltp-.'^m  Allr-r  !,i  Ijciidcii  eine 
geringe  IsL  Würde  man  hier  VerhäUtiibszxihlcn  ein- 
setzen können,  so  ergäbe  sich  wohl  ein  wesentlich 
anderes  Bild. 

In  f^iniijen  Uericbten  wird  die  \'cithi  ilniig  der 
Krkranktcu  auf  die  verschiedenen  Berufe  t;ibelluri»cli 
dargestellt  Da  CS  sich  um  CflentKche  Anstalten  lian* 
ddt,  deren  Kranke  zum  weitaus  grOssten  Tbeil  den 
unbemittelten  Bevölkemngsschiihtm  enstamnirn ,  .vi 
ist  es  natürlicli,  dass  die  Arbeiter  und  kleinen  Hand- 
werker an  Zahl  weitaus  vuranstchen. 

Die  Venheüung  der  Aufnahmen  nach  Jahres- 
zeiten, Aber  weil  bc  viele  Berichte  ebenfalls  Tabellen 
bringen,  bietet  wenig  cliarakteristischcs;  die  geringen 
Schwankungen  schdnen  meist  auf  ZtifSIligketten  zu 
beruhen,  was  .sich  ja  bei  der  kunsen,  nidst  nur  ein- 
jährigen Berill  i-/.r.  kiam  vermeiden  l.'lsst.  Bayreuth 
bringt  eine  Zusatnmcn.stellung  über  30  Jahre,  nach 
welcher  der  Mai  die  meisten  Aufnahmen  lieferte,  an 
zweiter  Stelle  Juni  und  Juli. 

.\uf  die  K  r  a  n  k  Ii  c  i  t  s  f  or  m  e  n  der  Aufgcnom- 
lucnen,  welche  natürlich  ebenfalls  in  den  meisten  Be- 
richten angehende  Berficksichtigung  finden,  hier  tiflher 
einxugeiien,  scheint  mir  ganz  nutzlos,  solange  es  uns 
an  einer  einheitlichen  System, ;til  •.nul  N".  mcnclatur 
fehlt.  Da  fast  jeder  Bericht  andere  Kranklieitsnameu 
wflhlt,  und  unter  den  gidchen  Namen  die  verschieden- 
sten Dinge  verstanden  werden,  lassen  siednen  dirditen 
Veigleit  h  miteinander  nitht  zu.     .\m  ehesten  w.'lre 

noch  da  nx'ighch,  wu  man  sich  au  die  Noracn- 
datur  der  statistischen  Zfihlkarten  Itiilt  Ab»  efaimal 
thut  die^  doch  nur  ein  kleiner  TheO  der  Berichte, 
nrn!  u.ini:  >i:ri:)  ilicse  Bezei<.'lu)tirt;rri;  nu'^'i  1  t;ira-t-;sen- 
scliaftlich,  da^s  sich  nicht  viel  damit  truichen  lüast 

Die  dnz^e  Hiataache  von  allgemdnerer  Bedeu- 
tung, weit  lie  sich  aus  diesen  Zusammenstellungen  er- 
gicbt,  ist  eine  betrachtliche  Zunahme  der  Paralyse 
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weldie  freilich  auch  iticht  aUeuUialben  beobachtet 
trorden  j0L  Eb«raw«lde  hatte  in  den  Jahren  77 
bis  83  pro  Jahr  «8,8  (16,8        2,0  F.)  Bareljwen, 

84  —  o:r  (liiri  hschnittlich  30,7  ( »5,0  M.,  5,1  F.),  jetzt 
liiigegcn  schon  49  M.,  8  V.).  Dalldnrf  hat 
344  pandytücke  Mlnncr,  9O  ^nralytiiiche  Flauen  auf- 
genoaune»,  im  Ganten  28,8^/«  seiner  Atdnahmen. 
In  F r a  Ti  k  f it  rt  ist  keine  Ztuiafimr.  :inf  drm  Soniien- 
stciu  üugar  wieder  eine  geringe  Abnahme  konstatirt 
worden;  immerhin  haben  beide  eine  recht  hohe  Pn> 
ceniiahL  In  Z  sc h  ad  rase  ist  dagegen  wieder  die 
Zunahme  sehr  stark,  unter  den  m.innl.  Aufnahmen 
wuren  dort  44,44%  Taralyiiker.  In  Stephansfelct 
betrug  diew  Ptocentzahl  bei  den  Männern  25,0 
bei  den  Fmucn  6,2%,  wahrend  vorher  in  28  jährt» 
sem  Durrhsthnitt  lO.H'^  M.  und  4,3"«  F.  l'ara- 
1^  ükcr  waren.  Der  ungarische  Beiicht  hebt  btöon» 
dera  die  eiachreckende  Zunahme  der  weiblichen  Pa- 
ralyse hervor.  Auch  in  der  Friedmatt  ist  das  Kleiche 
beobathtct  worden. 

Eine  alle  Klage  ist  es,  Ua!«s  s<  >  selten  die  Kranken 
trflhxeitig  in  die  Anstalt  gebracht  werden, 
dass  man  sie  xiclfarh  »4ilan^e  wie  niuglich  draiiiscn 
bült,  erst  alles  mr«rrlit  he  andere  mit  ihnen  versii«  Ii!, 
und  die  Anstalt  schlieü.slit  h  als  ultimum  refugium 
diaieit  nraas,  wenn  es  gar  nicht  mehr  amien  geht. 
Nach  der  verfjleichcnden  Zu.samnK-nslellung  im  Würt- 
lembergischcn  Berit  lit  li,it  r<f  lin  Atis<lirin. 
wenn  liierin  eine  allmähliche  Iksserung  /.u  verzcii  luieii 
wäre.  Die  im  eisten  Mim&t  der  Ediiankung  zur 
.\nstalt  (lcbra»hten  Uetrngen  dort  in  llen  Jaltren  77 
bi>.  >i4  liiin  liM  tiT;iit*ii  Ii  Hi.it"/,,  iler  gcsaminlcn  Auf- 
nahmen, und  uhk  U  ineiirfachen  Sihwankungen  in  den 
nächsten  Jahren  hob  sich  diese  Zaiil  im  Jahie  auf 
it;,5%.  Im  ersten  Vierteljahr  der  Erinankunj:;  kamen 
in  den  tt.  riil>or  ;:;cr  Anstaltcil  *n)^r  47,0%  dc» 
Zugangs  zur  Aufnahme. 

In  anderen  Anstalten  sintI  aber  die  Zahlen  kcbies» 
wcgs  immer  SU  günstig.  In  l' ec  k  e  r  m  ü  nile  ergielil 
die  Zusanunenstellniit;  über  die  sjaiiriiic  HliIi  lil~>;eil 
unregelnia.ssige  ix  hwankungen ,  aber  keine  i  endenz 
zur  fortschreitenden  Beafeninp.  Ferner  kamen,  um 
nur  wenige  Beispiele  zu  nennen,  in  Oabcrsee  „ 
der  .AufrKi'irsii'ii  im  1.  Mi'n.il.  und  «las  scheint  ein  ver- 
hältuissmäivstg schon  rc<  tu  h< iiier  IVoccnt]»at2  zu  .sein;  ii> 
Mdnchen  waren  es  nur  18,5*^,  in  Rybnik  unter  i<)2 
Aufnahmen  nur  17,  hi  Stcphansfeld- Herdt  40  unter 
jT5.  Eine  N'crinchrung  der  Heispiele  ist  wohl  nirlij 
mehr  nOtiug ;  man  sieiit,  v»  »itxU  wenige,  die  rnkhzeitig 
komnen.  In  den  Grossstädten  verschiebt  sich  das 
Verhaltniaa  wesentlich  durch  dicgros.se  Xahl der  Alkohol- 
deliranien,  wekhe  dort  sehr  frOlueitig  mr  Anstalt 


gebraclit  werden.  Als  Betspiel  sei  nur  I'^ranklurt  ge- 
nannt, wo  fOr  das  Jahr  1900/01  allein  68  FftHe  von 
„tn(osicatinnii>Psychosen*'  aufgeftthrt  weiden,  die  in 
den  ersten  7  Tagen  zur  Aufnahme  kamen. 

Ob  eine  frühzeitige  Aufnahme  wirklich  die  i:^rug* 
nose  veiiieasert,  bezweifelt  Ueckerraflnde;  Jm  Inter- 
esse der  Kianken  tet  der  iMangel  reiditaeitiger  sadi- 
verstJmdiger  Behandlung  immer  zu  beklagen ;  die  Frage 
aber,  oh  wirklich  die  Pnignuse  sicli  um  m  mehr 
bessert,  je  frftber  <fie  Aufnahme  erfolgt,  darf,  obwohl 
die  Bähung  ab  stitndige  Phrase  in  den  meisten 

l.ilireslii-rii  hter.  wieiN--r'rvphr; ,  nncfi  <lem  Studium  der 
Urbacheu  und  des  Verlaufs  der  Sccienstürungen ,  in 
der  Kiaepdin'iKjien  Darstellung,  keineswegs  als  ent* 
schieden  angesehen  werden*'. 

F  Vi  o  i  sw  a  M  p  iliiKetren  vertritt  energisc  h  den 
cntgqgenge.setzten  Standpuitkt:  ,Je  frülueiti|ger  die 
Aufnahme  der  Geisteskranken  in  die  Anstalt  erfolgt, 
desto  grlleser  die  Aussichten  auf  Genesung  und  Besse» 
nin^;,  ist  ein  altbewahrter  Erfahrung^eatx,  der  sich 
immer  von  neuem  bewahrheilet". 

Das  ist  leider  «iedcr  nur  eine  Beluiiiptimg;  so  gern 
wir  deren  Ric  Idigkcit  anerk«-nnen  mfu  Ilten,  es  fehlt  der 
lirwcis.  (iei  :nt' 1;  \v.  iIjI  kiiinu  mit  S:(  li(':lirit  /a:  n'itin'^en 
ist;  «lenii  das  dürlte  einleuchten,  dass  er  kein  ;^us- 
iichliesslirh  sttatistisrfaer  iwin  darf.  Wie  oft  eriehcn'wir 
es,  da.vi  frlM-h  Erknmkte  ganz  fiuh  ziir  Anstalt  gebracht 
■.M  illen,  <l,iN>  wir  nach  der  Kraiikin  it^fi  im  eine  t;Qn- 
slige  Prognose  stellen,  und  die  Kranken  dann  <li>ch 
vcrbkSden.  UntI  umgekehrt,  nnc  viele  Kranke  werden 
folgen  unsem  dringenden  Hath  aus  der  Anstalt  fort- 
•..•ei'tinimeri  niid  weilen  /ii  ff  nise  unter  den  ungünstig- 
sten Verhiillnisscn  dor  h  j;<.sund.  .SoU  he  Erfahrungen  be- 
weinen swar  Roch  nichts,  Mprcrhen  aber  doch  za  Gunsten 
der  Ueekcrmttnder  .Aufrassun}.'. 

Bei  ( icic-genheit  der  liespreclninu  i!(  r  Aufnahmen 
bringen  die  meisten  Beri<hte  auch  talx  itarische  Zu- 
sanunenslcJlung  über  das  Vork«Mnmcn  von  erblicher 
Belastung.  ?  i  mti  M  ssant  und  wichtig  dies  Kapitel 
ist,  es  seheint  mir  riciitij^r-i,  hier  i^ar  nicht  darauf 
einzugehen.  Ea  sind  eben  auch  hier  wicnler  ver- 
schiedene Eintheilungsprincipien  und  Nomenclaturcn 
/u  (»runde  gelebt,  dass  die  Angahen  sich  ni'  \a  unter 
•  in*n  Iliit  liiinpen  lassen.  Das  einzige,  ailgemein 
gültige  Kcsuitat,  dits  .vich  gewinnen  iiCb.se,  wäre  pru- 
centuale  Berechnung,  bei  wie  vielen  von  den  Au^< 
nommenen  überhaupt  erbliche  Belastung  nacligewiesen 
ist.  L'nd  das  ist  werthlos;  denn  wenn  irgendwo,  .so 
erheischen  in  dieser  Frage  die  verschiedenen  Krank- 
h^tfruppen  gesonderte  Betrachtung. 

Zudem  wäre  eine  solche  Besprechung  sehr  un- 
genau,  in  faäi  allen  Berichten  fmdet  sich  ebe  nicht 
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geringe  Zahl  vi>n  7.weifplhaftf*fi  Fiillrti.  und  Ucikcr- 
münde  illustrirt  die  Mangclliaftigkeit  der  gelieferten 
anamneslischen  Angaben  recht  dnsUich  durch  die 
Be<)b;uhtung,  dass  die  Eltern  von  Kranken  bei  Be- 
suchen als  s<:hwa(  h-iiinii,'  oder  verrOrlkt  crfc.iiint  wurden, 
obwohl  im  Fragebogen  ihre  geistige  (jesundhcit  ver- 
sidiert  worden  war.  Ab  hfibachfls  Curiosum  wird 
von  dort  audi  nügedieilt,  da»  dnma]  ab  erblicho 


Belastunc^  die  Geisteskrankheit  der  Schwi^ermutter 

iuigcfilhrt  wurde! 

Ehe  wir  die  Beq>rechun|^  der  Aufnahmen  veriaaMn, 

sei  iKxl)  erwähnt,  dass  die  Aitstaltt-n  Weisscnau  un<i 
Zwiefalten  ihres  Charakters  ils  reine  l't1eiri;insfaltcn 
entkleklet  und  mit  Auftuihmcbe>:irken  bedarlu  wurden 
and.  (Foirtsetiaiig  folgt) 


„Schutz  des  Publikun»  vor  den  Fsychiatem." 

Ein^  Worte  »1  Dr.  Fhusler'a  Artikel. 
Vm  Dr.  y.  Si^gii,  Friatiiant  viid  DooMt  in  Badapeit  (lipolnmlQi. 


Jch  bin  mir  voll  bewusst,  dais  ich  mich  dem  Vor- 
wurfe, ein  Reaction.lr  /ti  sein,  aussetze,  und  iti'  i  lite 
docli  die  wenigen  Bemerkungen  nicht  unterdrücken, 
die  der  Artikel  des  Coilegcn  Dr.  Pfausler  in  Nr.  7 
vom  1.  J.  dieser  Zeitschrift  vidieicht  nicht  nur  bd  mir 
auslöst  Die  Frage  des  Schutzes  ilcr  Geisteskranken 
oder  sagen  wir:  „des  S  hutzr';  des  Publikums  vor  den 
Psychiatern"  ist  wichtig  genug,  dass  sie  auch  von  uns 
Fachänsten  sine  im  et  studio  verhandelt  werde,  vor 
allem  aber  ohne  Voreingenommenheit  und  ganz  be- 
sonders ohne  Empfindüchiceit  Denn  es  handelt  sich 
nicht  nur  um  den  Schutz  de$  Publikums  vor  den 
Psychiatern,  sondern  auch  umgekehrt,  um  den  Schutz 
der  PsydiT;(tcr  \  i  ir  dem  PuMikuni, 

Ich  gehöre,  was  da:»  Urtlicil  der  sog.  „üfienttidien 
Meinung"  Ober  Inenante  betrifft,  nicht  gerade  zu  den 
AengstBchen.  Im  Al^meinen  haben  wir  ja  vielen 
Grund,  damit  unzufrieilcn  zu  seiiv  Vw]  ^^cnn  wir 
auch  wissen,  dass  dieses  nicht  eben  gütistigc  Urtheil 
Aber  Iirenarzi«  im  Allgemrinen,  tmd  Uber  Irrenan- 
atatlzarzte  im  Beaonderen  dn  Vomrtheil  ist,  welches 
zum  grosseren  Thcil  aus  Unwissenheit,  zum  kleineren 
aber  sicher  aus  Misstraucn  und  Bosheit  entspringt,  so 
besteht  dieses  Urtlieil  doch  nicht  minder  und  bedarf 
deshalb  einer  erhöhten  nnd  ganz  objeciiven  Aufmerk- 
samkeit. Mit  der  einfachen  sittlichen  Entrüstung  und 
dem  Stolz  der  Ehrlichkeit  ist  dein  Vorurlheile  sicher 
nicht  ijeizukommen. 

Worum  handelt  es  sich  eigentlich? 
Es  handelt  sich  im  \\'cscn  dämm,  das  Urtheil 
über  ein  Individuum,  das  in  eine  Irrenanstalt  wegen 
Geisteskrankheit  gebracht  wurde,  pro  foro  externe  von 
den  AnstaltsSizten  je  unabbSn^ger  zu  gestalten, 
Ciillegc  Pfauslcr  meint  nun:  wer  könnte  darüber,  ob 
ein  iViist<i!tS|iflegling  krank  oder  gesund  ist,  richtiger 
urtheUen  als  der  „erprobte  und  vollkommen  befilhigte" 
Anstaltsantt,  dem  ai»ser  seiner  Eifahnmg  auch  noch 


die  fortgeaetzte  Beobachinng  des  betreffenden  Indtvidu- 

iiTiw  i^ui  A'erfügung  Steht  r  Er  meint  mit  Recht,  dass  das 
Urtheil  von  fallswcise  zugezogenen  Aerztcn,  denen  über- 
dies etwa  noch  die  nüthige  psycliiatrische  Vorbildung 
fehlt,  nicht  zuverllss^r  sein  kOnn«,  ob  mit  oder  ohne 
unterlegte  Krankengeschichte.  Ich  gehe  noth  weiter 
und  sage:  selbst  das  Urtheil  fachmannisch  vorgebil- 
deter GerichtsBrztc,  denen  die  Kranken  zur  kurzen 
Unterauchung  voigestcUt  werden,  kann  nicht  so  zu« 
treffend  sein,  wie  das  der  hebandeliiden  Aiist.ilt>,"ii/(c 
Und  do<-h  komme  ich  zu  ganz  entgegengesetztem 
Schlüsse  —  im  Interesse  der  AnstaltsArzte  und  in  dem 
der  Kranken. 

Ich  kenne  aus  eigenem  I>ienstverhaltnisse  den  Vor- 
gang der  Untersuchung  in  den  niederöslerreichischen 
Anstalten,  wo  psychiatrisch  geschulte  Geriet itsdrxte 
die  Kranken  behufi»  Feststdhing  ihres  Geisteszustandes 
7.\\m  Zwecke  dfi  f'uratelsverlirmpun::  untersui  lu-n.  Ti  h 
kenne  ihn  an  der  St<ltte  meiner  derzeitigen  Wirk.sam- 
kdt,  wo  dv  Diiector  der  staatlichen  Anstalt  ganz 
seibstandiig  das  Gulacbtaa  abgiebt,  auf  Grund  dessen 
das  Curatels\erfahrcn  eingeleitet  wird.  In  beiden 
Fallen  sind  es  demnach  amtlich  geaichte  Irrenärzte, 
die  das  Gutachten  abgeben.  Ich  muss  gestehen, 
dass  weder  das  eine  noch  das  andere  VeiCahren  mich 
selbst  befriedigt ,  noch  wenijrer  kann  es  die  grosse 
OeHentlichkcit  befnodigen.  Womit  ich  nicht  behaupten 
will,  dass  {>s)  diiatrisi^  ungeachtdle  Exploratoren  Grund 
zu  grosserer  BeAiedqiunig  geben  würden. 

D:lss  das  Gulai 'ilen  des  Atist.ilts-Direc  t.  allein 
und  für  sich  zur  Curatelsverhängung  genüge,  wird, 
die  grOsste  Befähigung  und  die  bindendsten  Eide  vor» 
ausgesetzt,  wohl  Niemand  bdiau|)ten.  Besehen  wir 
dtM'h  die  Angelegenheit  nrihi'i.  Die  Ent/.iclmnc  aller 
bürgerlichen  Rechte,  wie  es  die  Curatelsverhängung 
ist,  ist  ein  Gerichtsverfahren  mit  den  schwersten  Fol- 
gen fdr  dasr  Individnum.   Jedes  andere  Verfohien 
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gegcnd  irgend  Jemand  voa  so  schwerwiegenden  uder 
auch  geringeren  Conacqnoneti  ist  von  tthbcichflo 
CaoMicn  umgeben;  das  Recht  der  frden  Eobtchliess' 
ung  und  Verfügung,  das  Re- lu  (It  i  ier>Anlichcn  Frei- 
heit g^en  etwaige  richterliche  Lebethebung,  gq^eu 
Iiilttum  derjiistii  ist  von  SchtrtxwflUen  verschiedener 
IlMtaniEen  geschätzt.  Und  das  mit  vollem  Rechte. 
Denn  im  Allgemeinen  sintI  alle  gcsctsHchen  Verfüg- 
ungen besser  au^cdadit  alt»  ausgefoiirt.  Das  liegt 
in  aOen  nMnsdilidwn  Instlttitionen,  deren  Festotdlwif 
und  noch  mehr  deren  Ausführung  niemab  frei  »ein 
kaim  vtm  den  Fehlem,  die  den  Menschen  anhaften. 

Wir  woltfii  liiiT  yai  Iii' hl  ;in  die  ni.ilri  fides  denken, 
obwohl  CS  auch  schlechte  Mensc  hen  geben  kann.  Und 
es  w9re  im  hdclisten  Grade  su  verwandt),  wenn  ge- 
rade das  gnpSM  Coqw  der  I  syr  liiati  i  keinen  fehler- 
haften Menschen  in  hisl um  Ik  i  Z(  it  l/<  sc>sen  hatte. 
Wir  Wüllen  aber  annehmen,  dass  ein  solcher  nie 
exbtitte.  Wir  nUssen  aber  das  Gleidie  von  den  Ge- 
richtsjicrsoru  II  v(ir,ui>si  Uin ;  denn  was  dem  einen 
recht,  ist  dem  Andern  billig.  [Ld  on  wir  ii  ich  nie- 
mals von  Reclitsirrthümerii  gehört  ?  Ist  es  wirklich  nie 
vorgdcommen,  dass  in  einer  einzigen  Rechtasadie 
viele  (jcrirtitspcßr»iL-n  und  Insl;in2ci)  grob  geirrt 
liahrMi^  Es  ist  voigdtoinmeii  und  wird  imiact  vor- 
kommen. 

Und  nun  entstellt  die  Frage:  Ist  ea  voige« 
luMnnien,  dasa  ein  Irrenarst  oder  ihrer  mefaiere  in 

zweifellos  gutem  Glauhnn  und  «iline  «lenkbares  pcr- 
sOnliclies  Interesse  jemanden  für  unheilUir  geistr«.- 
fcnnlt  erldirt  haben,  der  im  weiteren  Verlaufe  völlig 
geheilt  erschien?    Jeder  erfahrene  Irrenant  wird 

solt'he  Fflllc  kennen,  Ut»!  ist  es  writcr  vorbei,  .miiicn, 
dass  sehr  erfahrene  Fachmänner  über  den  gleichen 
Fan  völlig  verschiedener  Meinung  waren;  ao  ver- 
achiedos,  dass  die  einen  denselben  für  unheilbar  krank, 

die  andern  für  v  illsti'indig  m.sund  liii  ltfti  und  cr- 
lilarten?  £»  ist  vorgekommen.  geht  nun  gewiss 
nicht  an  zu  sagen,  dass. nur  die  Kmkheiiaerklarung 
in  allen  Fallen  die  richtige  und  wahrheit^mtae  sei. 

flcTin  wir  setzen  v^n  beiden  Gtit.'irhtrn  die  fachge* 
mä>s<-  Bi."L;iiiiuiunf;  und  dir  Ixiiia  tldl■^  M'i.iiw. 

Wenn  dem  nun  »>  ist,  liat  man  wolil  Grund  zu 
sagen,  dass  daa  Gutachten  des  Anstahsdirectofi  lur 
Verhängung  der  Cuntet,  d.  h.  zur  Veraichtttiig  einer 
Individualität  ganz  ungenügend  sein  muss. 

Al>er  die  Unferstu  hisng  durch  gerirhtln  h  licslcllte 
und  gescliulte  .\erzte  macht  die  Sa*.hc  keineswegs 
besser  oder  doch  nicht  einwandsfrei.  Wer  den  Her» 
gang  in  seinem  ganzen  summarischen  und  durch  diu 
Gewohnheit  stumpf  und  oberflädilicb  gewordenen  Ver- 


laufe kennt,  wird  mir  beistimmen.  Zunächst  ist  es 
die  Kflm  der  Unterauchungszelt,  die  dem  einzelnen 
ICianken  augestanden  werden  kann ,  die  ein  zweifcU 

loses  und  unanfcdjtharcN  Urlhcil  üi)or  den  Gcisles- 
zusland  eines  Individuums  wenig  wahrscheinlich  macht. 
Der  Einwurf,  daas  den  GeiichtaBrztan  eine  Wieder* 
holung  der  Unteisuchimg  freisteht,  ist  kaum  stich- 
haltig Mehrere  kurze  Untersuchungen  wiegen  eine 
langdauemde  an  Genauigkeit  und  Verlflsslichkeit  nidtt 
auf,  speciell  nicht  in  I^len  pajrchiatriacher  Natur. 
Diese  lange  fortgesetzte  Untersuchoi^  kann  aber  v<rn 
den  Gerii  hts;ii  /.len  ni<  hl  geleistet  werden  und  sind 
diese  deshalb  auf  das  Bcobachtungsergebniss  des  An« 
sbdlsaTZtes  angewiesen.  Und  so  s^mI  wir  wieder  dort, 
das.s  ciKenttich  die  Anstaltsbeubachtung  das  Substrat 
für  das  gen<  htln  he  L-rtheil  i,»tcht,  UT>d  die  gerichts- 
ärztlidie  Untersuchung  giebt  nur  die  Flagge  ab,  unter 
wddier  das  Vetfahra»  weiter  fortgeführt  wird.  Die 
denkbaren  Fllle  sind  nun  die,  dass  entweder  die  Ge- 
richtsar/tc  vertrauensvoll  sich  auf  dif  .\n!^aben  der 
Anstaltsärzte  stützen  und  deren  Urtheil  sich  zu 
eigen  machen  dass  also  wieder  nur  die  Meinung 
der  .\nstatt  die  Curatclsverhangong  herbeiführt,  (jder 
d.iss  die  Meinungen  der  Anstalt  und  die  der  Gerlelits- 
arzte  einander  diametral  g^enüber  stehen,  und  der 
Kcaake  ea  ist,  auf  dessen  RHeke»  diese  Mdnongs* 
differenz  aasgefochten  wird. 

Es  bedarf  natflrüeh  keiner  weiteren  neweisfiili- 
nmg,  dass  psychiatrisch  ungcs«  hulte ,  vom  Gerichte 
besteilte  sog;  SBchventSn(%e  die  Sache  nicht  besser 
marhen  können.  Es  ist  gewiss  nieht  anzunehmen,  dass 
sie,  was  Gewissenhaftigkeit  und  F.K  hkundigkeit  betrifft, 
ein  richtigeres  und  verlasslirhercs  Urlltcil  abgei>en 
weiden.  Und  es  entsteht  nun  die  Frage,  was  denn 
wohl  zu  veranlassen  wäre,  vm  ein  nach  jeder  Rirh- 
tunt^  einwandfii-it  s  \''erfahren  /u  oTmi'i^u  htm Und 
hier  angelangt,  muss  u  h  gestehen,  dass  ich  seit  Langem 
nicht  begreife^  wie  und  warum  diese  Frage  eine  psjr^ 
chÜMliache  werden  konnte  ?  Es  bleibt  mir  unerfimliich, 
warum  per.ide  die  Tsy»  liiatrie  diejenipe  merti/inisr-hc 
Disdplin  sein  soll,  wckhe  sirh  den  Kopf  der  juris- 

pradenz  zerbricht?  Man  musa  es  an  und  für  sich  als 

ein  Unglück  oder  doch  mindestens  als  eine  fatale 
(jiini>lit  ali'in  bezeichnen,  dass  mit  der  Fra^e  der 
Geisteskranktteit  die  der  zwangsweisen  Dctcnirung  de* 
Kranken  und  seiner  EnttnOndignng  so  nnlOsbar  ver« 
knüpft  erscheint.  Und  mir  will  es  s<  heinen ,  dass 
diese  Verknüpfung  nicht  fftr  alle  Falle  nothwendig 
und  unerlüsslich  ist.  ^le  wird  auch,  soweit  die  neu- 
eren Bestrebungen  der  Behandlimg  und  Verpflegung 
der  Geislcskianken  erkennen  lassen,  nicht  aufrecht  zu 
halten  sein,  —  und  das  wird  der  Entwidduog  der 
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psyt  )(iattisrhi'n  Dis<S)ilin  und  den  Kranken  in  gleicher 
Weis«  zu  slaltcn  ki>iniucn. 

Aber  heute  schon  kann  gesagt  wetden,  daa  ee  dem 
Arxtc,  der  Gcislcsknmkc  zu  bchatuleln  und  nut  zu 
behaiidiln  liat,  (1<>ti»  völlig  glcichj^ltig  sein  kann,  in 
wfiilier  Funn  cm  zuständiges  Gericht  die  Frage  der 
Entmfindigung  im  gegebenen  Falle  tu  entscheiden  für 
gut  und  ausrci' licnd  letindet.  Denn  endlich  üitid 
divsv  Entsdiüidungcn  ds»  h  rrin  juristLM  hcr  NaHir  und 
können  und  suUeu  nur  v<>n  Juristen  geleistet  werden. 
Und  wenn  ein^  Geicttgebung  fflnde,  dass  rar  Entrafin- 
d^pmg  dnea  Menaehen  die  einfache  rit  htediche  L'cher- 
zcugunf:;  genüge,  die  «kr  Ri»-hter  sich  el\v:>  (liir<li 
Zeugenaussagen  udcr  durch  eigenen  Augenschein 
verschaffen  kenne,  so  wäre  es  gemrias  nkht  Sache  der 
Fsychialrie,  sich  gegen  das  Gesetz  aufzulehnen.  Das 
EntiiiüiKliL;iin.:svtTfahren  mOssfo  nur  ein  ordentlicitcs 
l'rozcssxei fahren  werden,  in  welchem  die  Meinung 
des  Burhiatere  einfarh  den  Werth  einer  Zeugenaus* 
sage  hcsflsse.  Im  Wesen  ist  dies  ja  amh  heutzutage 
der  V,i':\.  Der  Rii  litcr  is!  ja  au' Ii  derzeit  nicht  an 
das  psychiatrische  Gutachten  gebunden  und  es  werden 
vielen  Collqten  Falle  bekannt  sein,  in  «reichen  fttr 
die  richteHiclie  F.ntechcidung  nicht  die  Meinuii>;  der 
designirten  Gcrir!its.ir7:tc,  sondern  ilie  des  hei  der  Un- 
tersuchung anw  csentien  Uuidesgericht-sraths-  Sei  rctilrs 
massgebend  war.  Ich  sehe  darin  keine  KiAnkung  oder 
Herabsetzung  des  einzelnen  Irrenarztes  mler  des  ganacn 
Standes.  Fin  die  ticliterliche  Ent.scheidim«:  trfiiit  aus- 
schlicssiich  lier  Richter  die  vi<He  Verantwortung;  c» 
geht  deshalb  nicht  an,  ihm  den  und  die  Mittel 
vumiachreiben ,  dm  er  gehen  und  die  er  bendtaen 
muss,  um  zur  Decision  zu  gelangen. 

Es  ist  ebenso  bezeichnend  wie  bedauerlich,  dass 
tmäg  und  allein  die  Fls.ychiatrie  sich  eine  eigene 
furansische  NebendiM  i)ilin  geschafTen  hat  und  von 
einer  „foren.sisilicii  Psvcliialric"  .sprii  tii.  wälirciKl 
duch  weder  eine  solche  Cliirurgie,  (^ynäcMltigic  oder 
eine  andere  aaeditinische  Wissensehaft-giebt  Dadurch 
hat  man  der  Irreoheilkunde  viel  mehr  an  Ernst  und 
Cunccntration  c^Mornrnpü.  al-.  sie  an  .Anschrii  und 
Achtung  gewinnen  kunntc.  i->ic  meisten  Angriffe  uud 
heiabsetzenden  Voiuitheile,  denen  die  Psychiatrie 
Dbetall  ausgesetzt  ist,  stammen  aus  der  Verballhorn- 
uni^  der  rein  ;ttztlichcii  Wisscnsihaft  mit  junsfi>i  hcri 
Hegnffcn,  die  in  Verkennuxig  der  wirkJk  hcn  Aufgaben 
der  Irrenheilkimde  hie  iumI  da  gefibt  winL  Schun 
ae^  sich  auf  psychiatrischem  Gebiete  eine  wOnachena- 
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werthe  Uinkclii  zum  Titiiidesten  in  strafrc<h)lichen 
Fallen.  Es  meinen  sidi  die  i'svcinaier,  die  die  Ue« 
antwortung  der  Frage  nadi  Zuicchnungsfilltigkeit  uimI 
freier  Willcnscntscliliessuqg  bei  criminellen  HandluDgen 
(icistesi-iaiikt  t  idjldinen.  Denn  endlich  mu-ss  es 
duih  einleiu Ilten,  dass  weder  die  Zuroihuungsfäliig- 
keit,  THwh  die  freie  Willensenladilieaaung  einer  medi« 
zinisihcn  l'ntersuchungsmethodr  zugänglich  sind,  und 
daher  vcrniinfttsjcrtt  cisi'  nicht  (jegensland  einPs  .'Irzt- 
lichen  UrÜieils  sein  kann.  Der  Fall  ist  ja  denkl>ar, 
das«  eine  melaphysiaclie  oder  juridische  Znrechnnngs» 
fahigkcit  und  freie  WOIensentschliessung  auch  einem 

f  Icistcskr.iiilrn  i'up'f'standf ii  \vii<l.  .>fjtif  dass  die  Ps^  - 
chiatrie,  so  weit  sie  sich  mit  diesen  Begriffen  pro  tonj 
intemo  beschäftigen  will,  an  solches  Urtheil  als  rich- 
tig anerkennen  müsstc.  Und  ebenso  kann  es  mit 
drin  Hcnriffe  der  Dis]iosilionsfrihigkeit  grsrhehen. 
Für  die  l'sychiatric  re-sp.  für  die  Irrenilr/te  würilc  sich 
aus  alledem  eigeben,  dass  sie  unbeschadet  ihres  An« 
Sehens  und  ohne  je<le  Empfindlichkeit  ruhig  /u>ehcn 
k/'inntr,  wie  das  ri<  hterfiche  F<>nim  dii-  ilini  .  il  ilii-i^i-n- 
den  l'Hichten  gegen(d)er  den  (iei.steskranken  erlüllt. 
PQr  den  „Schubs  der  Psychiater  gegen  das  Publikum" 
wäre  völlige  Leidenschafl.slosigkcit  in  diesen  Dinj^i  u 
Sil  tirtli'  h  vorlheilliaftcr.  Denn  .selbst  in  einer  \iui 
weiter  f oi  tgc-M  hrittenen  Disciplin,  als  es  die  rsycbiatrie 
heute  niwh  wt,  tmd  bei  viel  durchdringenderer  Kennt- 
niss  der  bci'bachtelen  KrankheitsprozoN^<c  ginge  ein  Itc- 
absichtigter  .S(  hutz  der  Kt.mken  in  allen  um  sie  herum 
auftauchenden  Kcthtsfragen  weit  über  die  /.ulässigeu 
Grenzen  der  Aufgaben  eines  behandelnden  Arztes 
und  Qbcrscliritte  um  ein  Bedeutendes  jene  II  l  u  n  tat, 
dir  veriiunfisgemriss  \i>m  Arr.le  verlangt  werdeii  k.nm 
und  die  der  Ar^et  .selbst  si<  h  als  Kiditschnur  seines 
Handelns  ausstecken  darf.  Der  Psychiater  leistet  seinen 
Kranken  vollkommen  atlsreichende  Dienste,  und  CT 
erfüllt  die  ihm  zugemos.seiien  PfliclUeii  \<illanf,  wenn 
er,  soweit  e^  an  ihm  lit^t,  den  Kranken  der  Heilung 
zuführt  oder  doch  seinen  Zustand,  soweit  es  gebt, 
erträglich  gestaltet;  er  dient 'seiner  Wisscnscliaft  am 

besten,  wenn  «t  di''  R<-sii!iatc  sflncr  F.tr.(!irinii:en  und 
die  Ergebnisse  der  F'onKhung  wieder  zur  Hetstellung 
der  Kranken  verwendet.  Die  Erledigung  der  an  die 
Geistesstörungen  ohne  unser  Ilinzuthun  und  ohne 
ttnsrre  Sf'miiie  -eknüpftcn  iiiridischcn  Fr.'igen  aber 
iilierlasscn  v.it  uline  jede  Minderung  unseres  Selbstge* 
fahls  den  Kreisen,  die  es  angeht 
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—  Douziime  congr^s  des  medecins  alic- 
nistes  et  neurologistes.  Sessiui»  de  Grciiublc. 
Piitgranim. 

Vendredi  1"*  aoüt  —  0  hcures:  Scance  »ulen- 
ndle  d'uuverture  du  Cnnj^rs.  ä  l'Hotel  de  vin«.  — 

10  Ii.  I  j:  Visilc  du  MLisre-HiblioilK-ijuc.  —  2  hcu- 
res:  Sraiic«.'  Ii  l"K«<iic  de  iiicdcciiic.  liusUillaliuti  du 
bureült.  —  Disrussion  de  la  i"^  questktn  du  pn>- 
gnimme:  Dca  «'tals  anxieux  dans  Ics  itialadii-s  nicn- 
talts.  Rappurlcur:  M.  I-alaniie,  de  Bordeaux.  —  H 
heiircs;  Rn  1  piii in  a  rilMtcl  dft  ville. 

Samcdi  2.  —  äeance  i  l'Ecole  de  mededne,  — 
Dücussion  de  la  2*  question:  Les  tics  en  ginfral. 
kapixirtrur :  M.  Nogut-s,  de  Toul  nisr.  —  j  lunircs: 
('■iiitiiiiuitioii  de  Iii  disi :iis.si( Iii ;  cnimiumicatioiis  <tiver- 
scs;  dcsignation  du  siege  du  prochain  CongrcS  et 
elrt  tiuii  du  pr^ident.  —  Le  aoir,  banquet  du  Con- 
gri'H  \->:ir  st»iiscription. 

Dimanilie  3.  — •  Kx<  ursii>n  h  La  MttK.  RetitMtr 
en  vuibire  par  les  Utes  de  Laflrey. 

Ltmdi  4.  —  VisHe  de  l'asilc  de  SainURobert.  — 
8  h.  12:  Visitc  de  la  f.  rmc.  —  10  hcures:  Visite 
de  l'aiiile<  —  Dtjeuncr  itHcrt  par  Je  Coiiüeil  gcuüral. 

—  2  beures:  Sunce  k  i'asilc:  conunanicatkms  di> 
Verses. 

Marth  5.  —  o  hcures:  Scaiue  a  I  Kiiilc  de  me- 
dceine.  —  Disiussion  «le  la  3"  (jucstion:  I.cs  auto- 
accusateurs  au  point  de  vue  medico-legal.  Rapporteur: 
M.  Emest  Dupre,  de  Para.  —  2  heures :  Omnnuni- 
cations  diverses. 

Mcrcrcdi  6.  —  Dcpart  de  (»rciiohie  en  chcrnin 
de  fer  pour  la  Giande-Chartieusc  par  V..ir>a  ■  t 
Siiint-Laurent-du-Punt  —  Visitc  de  la  fabriquc  de 
liqueurs  ä  Fourvoirie,  —  D/jeutier  a  Saint-Pienw-dc- 
Chartrcuse.   —   2  heures:    I)('])ar(    iMtur  le  rnuvcnf. 

—  Visite  du  couvent  et  süancc;  coinmunicationx  di- 
venes.  —  (Les  dame«  ne  sont  pas  admiscs  h  Vmth- 
rieur  du  mi>iiast<'  rc.)  —  E.M  ursion  tres  fac  ilc  et  fa<  ul- 
lative  äNotrc-Daino-de-Ca.salibus  et  chai)elle  de  Saint- 
Bruoo.  —  Retour  et  ooocher  h  Saint-Pieire-de-Cliar- 
treuae. 

Jeudi  7.  —  Rxcursiftns  au  chofx:  1"  Asceiisiou 
au  f  intnd-S^^itn  (-',033  inilns  d  aitiluilc).  Sc  munir 
de  bonnes  chaussurcs  fcrrüea;  2  Exeursion  farile  au 
haben  de  Malamille.   Vu  les  numbrcux  sous-buis  et 

loint;lill^  MM.  ,iin;itcurs  ]>hiil<igr:,:'l  fcroiit  hien 
de  se  nuiiiir  de  |>la4ucs  orthof  hront.iii'Hu  s.  —  I)r- 
jeuncr  geiienil  ;'i  Salnt-Pi«ne-de-Charlreii>c.  —  Fiu 
du  ("im-rres.  —  Retour  en  voiture  ä  GretinMc  par 
le  Sapi>ev.  —  fSi  un  eertain  nrunbre  de  >  > -UCTcssistcs 
le  <lrsircnt.  une  ex<iirsi<>ii  aura  lieii  le  vciidretli  8  ä 
Bouig-d'Üisans,  point  de  dvpart  de  iioinbreuses  cs- 
cnnbns  dans  la  haute  mrmtagnc).      Ant  Ritli. 

—  Die  neue  Landes-Irrenanstalt  in  Wien. 
Wie  bekannt,  stand  der  Landesatissi  huss  über  Auf- 
trag des  Landtages  mit  dem  Aerar,  dem  Wiener 
Krankenanstallsfonds  und  der  (ietncinde  Wien  in 
Unlerhaiidlungen  be/ünlii  li  der  AMretunp  der  I^ndes- 
lrrenanslaltsrealit;it  im  0.  Hf/iik  zum  Zwe<l,e  dr-s 
Neubaues  vm  mcdicintschen  Unterrichtskiiiiiken ;  die 
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Veihaiulhuigei»  zur  Erlangung  V(in  (irümlen  für  den 
I5au  der  neuen  Irrenanstalt  sin<i  al^cst  hl>j.sseii  und 
die  Vertragsbestimmungen  bereits  stipulirt.  iJie  neue 
Itrenanstalt  wird  auf  einer  gegen  den  Galiu^-nbcrg 
sanft  ansteigenden  Höhe  liegen.  Um  den  modernen 
Anforderungen  ilcr  Irreni»flege  einer  Giossstadt /.u  ent- 
apr«.hen,  wertlen  auf  dem  viim  Lande  civvuibenen 
Grundeomplex  ilrei  Anstalten  zu  ciriibten  sein,  und 
zwar:   eine  Meilanstalt  mit  Betten,  eine  I'flegc- 

anstalt  mit  "hk>  Betten  und  ein  Pen.sionat  mit  3(*u 
Betten,  also  insgcsainnrt  Unterkunft  für  jok)  Kranke. 
Die  Direclion  der  niederOstcrreichischen  l^idcs-lrren- 
anstatt,  welche  beaudragt  «-urde,  ein  Programm  fflr 
die  ircue  .■\nstalt  auszuarbeiten,  hat  da.sseUn  licrcits 
fertiggestellt  imd  ein  serhsgliedriges  C'omite,  bcstehenil 
aus  den  Hen  eii  Landesinspectur  Gerenyi,  Landesbau- 
rath  V.  Boiig,  Rechnungsrath  Bertgen,  den  Dircctoren 
Dr.  Tilki)\v.sky  und  Dr.  Krajaisth  and  Primanirzt 
Dr.  .Starlinger,  stellte  die  (Irgani.satiun  der  neuen  An- 
stalt fest.  Bereits  in  den  nächsten  Tagen  wird  sieh 
der  nieden"«terrelrhi9che  Landtag  mit  der  diesbezi^g- 
liehen  \'rirt;i.r.'  ,'u  In  srhaftigen  1:  1I"  :i. 

—  Württembergische  Landtagsverhandlung 
über  den  Fall  v.  Münch.  (F<irtsetzung.) 

Frhr.  v,  Munt  Ii  beklagt  sii  h  weiter,  dass  ihm  vom 
Ministerium  die  Iliehcikunft  l>ei  .Androhung  der  Ein- 
weisung verboten  worden  .sei;  infolge  dessen  sei  er 
nicht  im  Stitnde,  etwaigen  sich  interessirenden  Abgg. 
weitere  Mittheilungen  und  Acten  zu  geben.  SchKess« 
lieh  theilt  er  mit,  das«  er  soeben  von  der  Slaatsan- 
waltschaft  BeHin  eine  Zuschrift  erhalten,  dass  die  Vor- 
untersuchung  gegen  ihn  in  Saihen  iler  Klage  des' 
llerni  Ministers  des  Innern  keinen  Beweis  für  seine 
(v.  .Müiiclis)  l^nzurechnungsf;ihigkeit  ergeben  habe, 
<ler  I'rozess  werde  also  seinen  I^iuf  nehmen.  —  Re- 
ferent glaubt,  CS  genüge,  dass  er  das  ^ur  Kcnntniss 
des  Hatnes  bringe: 

Staatsminister  lies  Innern  Dr.  v.  Pis<  hek:  Fünhteti 
Sic  nicht,  dass  ich  auf  alle  die  Kingabrn  des  Frhr. 
V.  Mtknch  im  Detail  eingehe.  Es  liegt  mir  nur  ob, 
kurz  zu  antworten  ;iuf  die  Beniätigi-lungen,  die  der 
Herr  Al>g.  von  Balingen  gegenüber  dem  von  dem 
Miitist«'riiirn  eingrlialleneii  Vei fahren  v<irgel)taeht  hat. 

Er  hat  die  Dispensation  von  der  Erstattung  des 
uberamtsSnetlichen  Gutachtens,  wdche  das  Ministerium 
aUsgesppH  hen  hat,  anu'ofoc  liien,  aber  erkliirt,  er  wolle 
selbst  Iii«  ht  aut  eliesc  reehtlii  lie  Krage  sicli  einla.v»en, 
nai  lulem  der  ^  ■  m\  iltungsgerii  htsliof  erkannt  habe. 
Auch  i«  Ii  miN-hte  bezüglich  der  VonitlSSCtZUI^<en  Utld 
Grenzen  der  Befiigniss  zu  Dispensationen  von  all- 
gemeinen Vorsihriften  mir  kurz  bemerken,  d.■|^^ 
meinen  Erachteiis  zweifellos  jede  Behörde  eine  Dis- 
pensationMgewalt  insoweit  hat,  als  sie  zur  Erlassiing 

der  .'\nortlmihgen,  von  weli  hen  dis|ien>ir1  werden  soll, 
l.icrufen  ist.  Das  Ministerium  karui  also  von  einem 
(iesetz  Iii«  lit  dis]iensiieii ,  weil  das  Mintsterium  ein' 
(Icsclz  nii  ht  erla.ssen  kann;  aber  es  kann  \"on  einer 
Verfügung,  di(-  es  seliist  erkisscn  hat,  nach  Her,  »"ie 
ieh  glaul)e,  übeiciiislimmenden  .\ns«  hauung  der  Re<  bts- 
leiirer  im  einzelnen  Fall  liispcnsiren,  es  kann  eine 
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vun  ihm  erlassene  Verrügung  ad  hoc  auner  Wirkung 
setzen,  wenn  hiczu  eiu  j;cnü>;cniler  Anlass  voriiegL 

Dass  (  in  -.  •'  her  hier  vorgcU-gcn  ist.  da  es  gar  keinen 
Sinn  geliabt  hätte,  den  Uberamtsarzt  von  Horb,  der 
den  Frhr.  v.  MOnrh  nidit  kannte  und  nk-ht  beob* 
achtet  liall«^ .  /m  r  itn-iM  ( aTtai  htcn  \  cr,-|l^t.|s^^•ll. 
na(  lidciii  tiic  bcAiiluiotcii  i'sythiatcr  uiui  il.is  Mcili- 
ziiiaikMlIcgium  sith  üUcr  scincsD  Getttcszastaiid  auf 
Grund  einteilender  Bcitbat-htutig  ausgeq>ixK-hen  halten, 
acheint  mir  wenigstens  einleurhtend  m  sein.  Der 
Ikir  Abg.  von  Balingen  ist  dann  ;i;if  dii  Fr.igc  der 
Oemeingefahrüchkeit  eingegangen.  Dana  Fdtr.  v.  Müncli 
ein  Kranker  ist,  wird  von  keiner  Seite  in  ¥ts^  ^ 
vtcUt,  tint!  ich  kann  in  dieser  RtrhliiTi!:  '^agcti,  diL«* 
auch  die  prciis.sis«  he  Retrierunij  iLu  ni  ausgeht,  dass 
Frhr.  v.  MOncli  gcistc>,U.iiik  kI.  r  \v<  nigstens  nicht 
Surnuil  veraiibgt  ist.  Eine  bet^underc  Frage  ist  aber 
die,  ob  er  gcmeingcfahHich  ist.  Diese  I'"ragc  ist  in 
der  That  weniger  zweifell<is,  wie  ich  ohne  weiteres 
zugebe.  Der  Herr  Abg.  Hausstnann  betont,  wenn 
fler  Kranke  nicht  «i  Gewaltthat^rkeiten  vorige,  son- 
dem  ach  nur  in  Vcrb;t!-!nninen  prpclir.  sr-i  die  Ein- 
sprechunp:  in  eine  .\nstalt  ni«  ht  anzuei  kt  inu  ii.  It  h  stehe 
mcincsllicils  auf  einem  antiem  Botlen;  ich  glaiil>e,  dass 
es  ein  durdiaus  unbefriedigender  und  unhaltbarer  Zu* 
stand  wflre,  wenn  seilet  mas.slosen  und  unaus^resetzten 
Hcleidigungen  gcgenülter,  welrlie  ein  i  "icistrskranker 
verübt,  keine  Remedur  möglich  sein  sollte.  Entweder 
muas  ein  solcher  Mann  bestraft  werden  können ;  wenn 
aljcr  dir  f>rTirhtc  üirrrsciJs  ihn  für  unziir»^i  Imungs- 
fahig  erkiari-n  und  «ianitl  aussj>re<'hen ,  da.ss  er  nii  ht 
bestraft  werden  kuttne,  so  mu&s  n;uh  meinem  RerlMs- 
gefohl  der  Angegriffene  ein  anderes  Mittel  haben,  siclk 
dagegen  m  wehren.  Atif  diesen  Standfninkt  hat  sieh 
auth  die  Kammer  gestellt  in  dem  Fall  einer  Frau 
von  Gabicnbeig,  wie  der  Hcn  Berichterstatter  vertesen 
hat.  Hier  ist  ausdrOcklirh  ausp:espmchen  worden«  dm» 
de,'ni  .\ngegTifrcticn  ein  Srliutz  ijcircn  si'lifif  Beleidig- 
ungen und  13cs<  hirn|»iuiigeii  m  (Ai«4  steiicn  muss. 
Im  Vorliegenden  Fall  ki>mml  überdies  in  Belra<  hf, 
dasa  es  ach  nicht  ausschliesslich  um  Verbal-Injurien 
gehandeTi  liat,  sondern  —  und  das  ist  \%-e3enilich  mit 
der  (iir.iid,  wanmi  Frhr.  v.  Münch  als  gcnicingcfiihr- 
licb  eingewiesen  wurden  ial  —  es  liegt  ja  eine  ganze 
Reihe  vun  Gewaltthätigkeiten  gegen  Personen  seitens 
(lcs.sell>en  vor.  .\llcrdings  ist  ja  in  dem  F.JI  l'litl 
die  Frage,  uh  sich  Frhr.  v.  Müiicli  in  Ni.diwclu  l»c- 
funden  habe,  durch  ein  gerichlliche-s  Erkcnntniss  nicht 
entschieden  worden,  aber  gerade  im  Fall  Blatt  hat 
das  Gericht  .seinerseits  den  Frlir.  \:  Man<  h  tleii  Vcr- 
«alliingslit  ln''ir<Un  als  ;;eineingefährlii  h  übergeben  mit 
dem  Ansinnen ,  die  V'cru-altungsbehOrden  sollen  die 
pulimlich  geeigneten  Massnahmen  treffen.  Aber  es 
ist  das  ja  nicht  die  eiei  Cfwaltthatigkcii,  die  dem 
Frhr.  v.  .Münch  zur  Last  fallt,  es  liegt  viclmelir  auch 
der  Fall  vor  mit  dem  Metzger  Tlioina,  der  zufallig. 
aus  durchaus  erlaubter  Ursache,  sich  in  dem  Stall  de» 
Frhr.  v.  Münch  befand,  als  ein  Pfertl  des  Frhr.  v. 
Münch  verendete,  weil  es,  wie  <lie  Section  ergeben 
hat,  Taxusblatier  ^Eibennadcln)  gefressen  hatte,  die 
giftig  waren.  Diesen  Mann  hat  Frhr.  v.  Münch  ohne 
alle«  Weitere  beschuldigt,  er  habe  ilim  sein  Pferd 


vergiftet,  und  hat  ihn,  als  er  den  Stall  nicht  sofort 
veriiess,  mit  Fauslschlagen  tractiert.   Ein  weiterer  Fall 

\  n  f^'  .'..iltt!iätigkeiten  liegt  tiarin,  das.s  er  dem  ITichtcr 
Treiber  gcilr<iht  hat,  es  gehöre  ihm  eine  Kugel  durch 
den  Leib.    Endlich  sind  ja  bereits  angefahrt  worden 

drr  Fall  des  AF;niiics,  den  er  mit  der  Prrtsi  hr  be- 
handelt hat.  und  eile  Ihatsache,  da.ss  er  dem  Bau- 
fahrer Hacker  einen  Revolver  znr  eventuellen  Be- 
nutzung giQgen  die  Bauarbeiter  abcrgcbcn  liat;  hieni 
kommt  noch,  dass  v.  MOnrh  nach  seiner  eigenen  An- 
galic  i,M  sv  .l.nt  ist.  nicht  idm  Ri  \  Iver  auf  Reisen 
ZU  gehen.  Es  sind  also  Thatlichkcitcu  des  Frhr.  v. 
Manch  genOgend  vorgelegen  nnd  weiterhin  m  be- 
fürchten. —  Das  Mctiizinalkollcpiuin  Hellt  sich  in 
einer,  wie  mir  s<  heint,  dim  bans  einlem  htcruien  U  eise 
auf  i\cn  Bi>den,  dass  die  Frage  der  Gemciiigefahriich- 
keit  abcrhaupt  nidit  ausschliesslich  oder  hauptsflchlicli 
Tuch'  bestimmten  einzelnen  Handltm^en  eines  Kranken 
beurlheilt  wer<lcn  kann,  sondern  aus  der  ( iesammtlieit 
seiner  Handlungen.  Und  von  dic^au  Gesichtspunkt 
aus  ist  das  Medianalkdlegimn  und  das  Ministerium 
de«  Iiii'.iT'i  TU  (Irr  l 'rl)<r.'rii5ung  gelangt,  dass  bei 
dem  l'riim.  v.  Müncli  die  Frage  der  Oemeingef jlhr- 
lichkeit  zu  bi^ahen  ist.  Der  Herr  Al>g.  v.  Balingen 
hat  nun  weiter  geltend  getuarht,  der  bisher^ 
Znstand,  wonach  der  Frhr.  v.  Monch  von  den  Straf- 
g(  i;<  Iiicii  ffi;  unzuret  hnungsfahig,  \on  den  Zivilgeiii  Iitcü 
für  liaikdlungsfahig  und  von  den  Polizeibehörden  für 
gememgelahrifch  gtisteskrank  erkUüt  werde,  sei  imhalt- 
bar.  Ja,  das  UnlH  fri  ilipcinlc  di-.-ses  Zustande^  fühle 
ich  aut  Ii.  .\ber  icii  kann  ihn  meinerseits  mcht  .'Indem. 
Wenn  der  Herr  Al)g.  «"On  Balingen  gemeint  hat,  das 
Ministerium  mOsse  koaaeqnent  handeln,  au  «-flrc  die 
Konsequenz,  dass  das  Ministeritim  des  Innern  anordnet. 
soli;dd  der  H<»rr  v.  Münch  in  seine  i'olizcigewall 
kommt,  sei  er  in  die  Irrenanstalt  cinxusperren.  ^Zu- 
Rtimmimg.)  Mit  ROcksicht  darattf  aber,  dass  auch 
von  ]isychiatrischer  ,Sei^i-  L;flfen«l  gemaclit  wurde,  es 
lasse  sich,  wenn  Herr  v.  .Miimh  au.s  den  liisherigen 
Vcrhaltni.ssi-n  herauskomme,  hoflcn,  dass  er  sich  in 
gemeingefährlicher  Weise  weiterhin  nicht  bethat^en 
werde,  Rauhte  das  Minuiterittm  ihm  gestatten  ta  können, 
d.iss  rr  IUP  Ii  Pri-usscn  geht,  JKuhdem  ihc  j)rcus.si.s«he 
Rt^ienui;;  ihrerseits  sich  bereit  erklärt  hatte,  ilm  zu 
Obemehmeit.  Das  geschah  in  einer  gewissen  Bertlck- 
sic}i»igung  und  M;lr!r ,  nai  hdem  di-  [i^v.  !iiatrischen 
ßcliörden  crkl.'trt  hatten,  es  sei  das  zui.is.sig.  —  l^cr 
Herr  Abg.  von  Balingen  hat  schliesslich  mit  Bezug 
auf  die  von  mir  in  Berlin  gegen  v.  MOnch  erhobene 
Strafklage  geltciui  gemacht,  »las  s^i  nicht  konsequent 
U!l^l  I  S  empfehle  sich  nicht,  eiru-  s.  '  ln  l  ai.i  Ii  la- ti  in 
uituculciteu.  Weiui  der  Mann  in  Württemberg  für 
geisteskrank  und  fQr  gemeingeßlhriich  erachtet  werde. 
SM  l.:  "'.iiiu  ni' ht  gleichzeitig  in  I'reussen  gegen  ihn  ge- 
ki.tgl  weiden.  A!s  auf  f  irund  von  vorausgegangenen 
Verhanillungcii  II'  ii  v.  Münch  an  das  l'olizeiprttsidium 
in  Frankfurt  übergeben  wunle,  hat  die  K.  prcussiache 
Regierung  mitgetheilt,  auch  sie  gehe  davon  aus,  dass 
tlie  gemeingefahrlii  lif  [li  iliatigung  der  (ieisteskrank- 
heit  des  Herrn  v,  Münch  im  wescntliclien  mit  den 
Verhaltniasen,  m  denen  er  bisher  lebte»  znsamraen- 
h&nge.   Sollte  v.  Münch  auch  auf  pmetasischem  G<- 
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biet  V'crlct/.ungcit  der  Stzafgeaetze  begehen,  ohne  dass 
er  üUafrcchtlich  dafür  verantwurtliV  h  gcinadit  werden 
könne,  sei  werde  selbstverstantllicli  auch  dnrt  ein 
ixtlizcilic  lies  F.iiisriircitcii  Rt;;<  n  iliii  in  Fnigc  koiuiiicn. 
£r  hat  nun  von  Preusscn  aus  seine  ma^k»  belekli* 
gcndcn  und  beschimpfenden  Eingaben  fortgesetzt  und 
i<li  war  ilaher  in  die  N''>tliwenilij;kcit  versetzt,  durch 
eine  Klage,  die  in  Ikrlin  erh-^ljcn  wurde,  eine  Ent- 
scheidung ilariibcr  hcrbcizufülirc-n,  entweder  dasA  der 
Mann  aK  nicht  gcislesiirank  in  IVeussen  angesehen 
«ird.  gut.  dann  soll  er  bestraft  werden,  oder  das«  er 
auch  in  Prcnisscn  als  gcistesknink  gilt.  -—  Schliesslich 
habe  ich  nuch  auf  die  neueste  tclegraphische  Eingabe 
des  Herrn  v.  MOnch  mit  ein  paar  Worten  dtmigehen. 
Der  Herr  IkTichliMsiattcr  war  gestern  bei  mir  uml 
hat  mir  niitgetheilt,  dass  Herr  v.  Münch  beabsichtige, 
in  die  heutige  VerhandlntiL;  /u  kommen.  Er  hatte 
d.is,  nur  in  <ler  Weise  tlum  können ,  dass  er  in  Be- 
gleitung seines  W.nrten»  hier  nben  auf  der  Galerie 
ersi  hicncn  wäre.  Ich  habe  luii  h  nutt  /un.'ichst  durch 
Veraelimung  des  LandespsychiaterH  daiQbcr  zu  infor« 
miren  gesucht,  ob  es  seiner  Gesundheit  nicht  schäd- 
lich seil»  werde,  uemi  ri  liii  r  <lic  grosse  Verhandlung 
mit  anhöre,  und  es  uuulc  mu  bejaht,  dass  durch  d;is 
Anwohnen  bei  einer  derartigen  Verhandlung  sein  Auf- 
reguqgszu-sUind  vorauisichdich  eine  erhebiiclie  Stcige- 
rung  erfahren  werde.  Ich  hal>c  mit  aber  auch  weitet 
gesagt,  (hi-ss  es  ein  für  dieses  imhe  Haus  nicht  ganz 
wQrdigcr  Zustand  wäre  (ailgemcines  sehr  richtig!), 
wenn  ich  einen  Geisteskränken  von  einem  Wärter 
hioher  führen  Hesse,  um  ilt n  \'(  liuiidlunLic»  hier  oben 
anzuwohnen  inid  eventu«  II  dun  Ii  Aul-  uuil  Abgehet» 
j»»it  eit»zelnen  HeiTen  Abgeordneten  zu  verhandeln 
(sehr  riditig!).  und  ich  habe  ihm  daher  telQgraphiren 
laflscn,  er  dOrfe  nicht  hieher  kommen,  und  wenn  er 
doch  komme,  werde  ich  ihn  ii»  eine  Irrenanstalt  ab- 
mhicn  la.sscn.  (Lebhafter  Beifall.) 

Keil:  Die  psychialrisrhe  Frage  zu  lieanlworten, 
fühle  ich  n»ich  nicht  benifen.  Ich  glaube  aber,  der 
ganze  Fall  hSltte  das  Auf»chen  nicht  erregt,  wenn 
nicht  verschiedene  Handlangen  der  Verwaltungsbe- 
hörden zu  Bedenken  Anlass  ge;;ebcn  h.ltten.  M.m 
hat  mir  vi>i»  juristischer  Seite  gesayt,  es  sei  uiixuliissig, 
d;Lss  eine  einmal  allgemein  gegebene  Vunirhrift  (betr. 
das  Gutachten  des  UbeiamtaanttK)  von  der  Verwal- 
tung in  einem  bestimmten  Palt  atisser  Kraft  gesetzt 
wer<le;  ganz  unstichh. titig  sei  die  Rec  htfertigung  dieser 
Handlung  im  Unheil  des  Vcrwultung^eriditshofe». 
Der  Iwitanzengang  hatte  eingelialteti  werden  mOssen, 
geniflc-;!!  wie  bei  den  <  lern  hten.  Es  kommt 
dass  ni  iK  Itörte,  tler  beltclieiidc  (  »beramtsarzt  i».'»lte 
anders  l  i-.;iit,i  httt,  aK  liie  <  ibcrbehi'rde  ^^-ünschte ; 
das  g:tb  der  Sache  in  der  Mcnllirheu  Meinung  eine 
ungute  Seite.  Auf;;efallen  kl  ferner,  dass  die  württ. 
Belli  nie  I  rincti  .ii.---.i  rwurtt.  Psv<  biater  gehört,  dass 
aber  die  vuu  Ueini  v.  Münch  selbst  aufgerufenen 
Psychiater  ihn  fQr  nicht  anstaltsbcdflrrtig  erldürt  hatten. 
Die  komische  Re\'i|\cri;cschichte  hat  dann  dazu  ge- 
fidirt,  <lass  itian  Herrn  v.  Münch  den  Tag  über  an- 
•.tr<-iigcn<lcn  Verhau« Illingen  anwohnen  lics.s  uml  ihn 
abends  nach  Wionentkd  tratuiixirtirte.  Das  hat  auch 
keinen  guten  Ehiüiuck  gematHit    Endlich  die  ver- 


schiedene Bchaitdiung  v.  Münchs  hier  und  in  l'n  usscn. 
Das  ist  auf  die  Dauer  hi  haltbar,  wir  brauchen 
eine  rcichsgcsetzlichc  Rc^'  !ui;>>  des  Irrenwesens.  Der 
Herr  Minister  verklagt  v.  Münt  h  it»  Preussen,  bei  uns 
verfolgt  er  nur  den  Kedacteur  der  „Tagwacht",  der 
V.  Mönchs  Angriffe  in  seinem  Blatt  \-erORenllirht  hat 
an  der  Stelle,  wn  an«  !i  \\'iu-.(  und  Fh'i^<  !(  .iimcpric-M  ii 
werden.  Ich  will  die  Haiutlungen  v.  .Miincbs  nn  lit 
beschönigen  und  nicht  behaupten,  d.css  sie  mit  dem 
gesunden  Menschenverstand  vereinbart  wären,  aber 
die  Massnahmen  der  Bchördei»,  deren  wichtigste  ich 
ausgeführt  habe,  liabcn  eben  Stimmung  fOr  ihn  beim 
Publikum  gemacht 

Staalsminister  des  Innern  Dr.  v.  Pischck:  Die 
,,gros.sc  Bedeutung",  welche  der  Fall  <les  Frhrn.  v  .  Münch 
in  der  üetientlichkeit  angenommen  hat,  ist,  wie  ich 
glaube,  im  wesentlichen  darauf  xarOchmfOhren ,  dass 
es  >li  Iii  Hetnt  v.  Münch  infolge  des  Besitzrs  sehr 
gritsser  .Mitlei  gelungen  ist,  in  den  Zeitungen,  in  der 
Presse,  in  der  Odfenilichkcit  (sehr  richtig!)  in  einem 
ganz  anderen  Masse  zu  agitiren,  als  das  sonst  einem 
ge«'Ohnlichen  M.ii»ne  nn"ij;lirl»  ist.  (Lebh.  Zustimniung.) 
Und  insbesondere  haben  die  \erschie»lenen  Inserate 
in  der  „Schwäbischen  Tagwachr'  dazu  beigetragen. 
(Sehr  riditig!)  Der  Herr  Abg.  Keil  bat  wiederum 
bemAngelt  die  EinlheiliiTiL:  ilcr  nis|iensation  von  dem 
ol)eraint,s.'irztlichen  Zeuguiss  und  iiat  sich  für  die  be- 
hauptete L'nzul.'ijisigkeit  ilei>4ell)en  auf  Juristen  berufet». 
Es  mag  ja  sein,  ilass  es  auch  Juristen  giebt,  die  die 
Einihetlung  der  Dispensation  fOr  unzuUlssig;  erklaren, 
aber  der  Verwaltuiigsgerichtshof  h.it  gespn x  hei».  Wettn 
aber  der  Herr  Abg.  Keil  vorhin  erwähnt  liat,  es  sei 
um  so  auRallender,  dass  das  Ministeriiun  die  Dispcn« 
satioi»  \.  .11  Ii  in  ■  iln  v.iiiit>,'lrztlicl»en  fJutachten  ertheiU 
habe,  wvA  tlet  Uliwi.ui»ls;trzt  vorher  schon  einmal  ein 
Gutachten  abgegeben  habe,  welches  den  Absichten 
des  Ministeriums  nicht  entsimtchen  habe*  so  weise  ich 
den  hierin  liegenden  Vorwurf,  ab  habe  das  Ministe- 
rium d;Ls  uberamLsIlrztlithc  (iuUu  Iitci»  wegCn  seines 
vi>rauagesehenen  Inhalts  abgesciinittcu  oder  es  habe 
jemals  irgend  ein  Gutachten  beeinfinssen  wollen,  mit 
Entschiedenheit  7i.riirk.  (Beifall  )  L  I»  weiss  (l.:ivon 
gar  nichts,  d.is-  dci  ( )beramts,uzi  tn  Horb  früher 
schon  ein  <  kii  u  htcn  für  das  Ministerium  abg^ebcn 
hatte;  im  Auftrage  des  &lini»teriiuiui  ist  es  meines 
Wasens  nicht  geschehen.  Der  Oberamtsanct  selbst 
hat  im  vorliegenden  F'alle  erklUrt,  er  kenne  den  Hi  ::ii 
V.  Münch  gar  nicht,  er  habe  ihn  kaum  gesellen.  Der 
Herr  Abg.  KeU  hat  weiter  ausgestellt,  das  Ministerium 
habe  versüun»t,  i»ichtwitrttembergische  Psychiater  über 
den  Füll  zu  hürcn.  Es  sind  aber  verschie<lenc  nit  ht- 
württembergisclic  ftychiatcr,  zwar  nicht  von  den»  Mi- 
nisterium, aber  von  deti  (icrichten  gehört  worden; 
es  liegen  in»  ganzeti  10  psychiatrwche  (»utachten  bei 
ili n  Acten.  Aber  es  lag  ausserdem  für  das  Mitusle- 
hmu  des  Innern  in  der  That  kein  Grund  vor,  aus- 
wärtige Psychiater  beiztunehen.  Das  Land  Württem- 
hf  i'^  \  rTfügt  über  eine  Ri  iln  \  iii  r--v  chiatern ,  deren 
lief.iliigung  nicht  bezwtiiclt  vvtiUcii  k.mn  utiil  s*>ll)st 
im  .Auslände  durchaus  anerkannt  ist;  ui»d  es  li<'gt  gar 
kein  Gnmd  vor,  in  die  Gutachten,  die  von  diesen 
wOrttembcigiarhen  ^'chialcm,  ehischlies.<ilk:h  des  Pro" 
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fe&iors  Sieinerling  in  Tübingen,  der  ja  kein  Wttrlteiu- 
berger  ist,  ab^jeireben  worden  sind,  einen  Zweifel  zu 

SPt/rri  uTnl  (in  (>',rr;j  Illach  teil  vriti  aiisw.'irlinen  Psv- 
riii.iiiiii  riti/.a\c: Luiden.  — ■  Der  Herr  Al)^.  Keil  l»;il 
trkl.i:!,  'S  habe  die  infolge  d<'s  Re\<ilverbesit/cs  an- 
geMtdncte  Warterbegleitung  „komisrh"  gewirkt.  Ich 
weiss  nicht,  warum  das  komisch  ^i^irlct  haben  soll. 
Dein  Frhrn.  v.  .Mllneh  war  die  H<-ilieiligiiiig  an  den 
Verhandlungen  dl»  Vcrwaltuitgägericlitshuf»  nur  unter 
der  Bodingunft  gestattet  worden,  dass  er-lcdne  Wafle 
hei  sich  führe,  i's  war  üirn  ;itit.vdr<)h(,  dass  er.  wenn 
er  vliescr  Besliinmting  /.uuiderhanille,  de<;  freien  (le- 
leites  verlustig  sei  und  narh  Winnenthal  kutninc. 
Gleichwohl  wurde  ein  Kevulvcr  bei  ilnn  gefunden 
und  er  infolgedessen  unter  Bewachunj;  gestellt.  Was 
tlaran  Kölnisc  hes  sein  s.  .II .  «  riss  ich  niclii ;  hatte 
V.  Münch  die  Bedingungen  cingehuUcii,  unter  welchen 
er  sugehtssen  war,  so  wflre  sein  freies  Geleit  nicht 
ver-'Aii'a  W' ivdrv..  y)ei  IIcii  At>g.  Keil  i.st  s<Klann 
anl  die  vci?«  liR Uca.it  tige  iieii.ii.tllung  in  W'urltetidierg 
und  l'reussen  eingegangen  lind  hat  erklärt,  es  sei 
wOnachenswerth,  dasa  man  an  die  Krlassung  eines 
Reidis-IrrengesctJies  gelte.  Die  Frage  gehört  ja  nicht 
hierher,  aber  ich  kann  niittlieilen ;  tlic  württ.  Regierung 
hat  in  Berlin  erklart,  da:>s  »ic  g<^n  die  ErUtäsung 
eines  Reichs-Irrengesetzes  nichts  einzuwenden  habe, 
im  Gegenllicil  hcfiii  m  1  •^•.r'  s:i  ttii-  Ivilassung  eines  solchen, 
wciui  CS  aucil  wahrsclicinlich  grosse  Scliwicrigkcitcii 
bieten  werde. 

Eudlicli  ist  der  Jlerr  Al>g.  K«-il  zu  Nproht-n  gi-^ 
k'iniinen  darauf,  dim  es  nnJit  am  l'lat/.e  sei,  da»  ich 
in  Berlin  gegen  den  Frhrn.  v.  ^Iflnch,  in  Württem- 
berg aber  unter  Auss«haltung  des  Fthrn.  v.  Muncli 
nur  gegen  liic  , .Schwab.  Tagwacht"  geklagl  habe. 
Warum  ich  in  r.cilu.  ^.^cklagt  habe,  das  hal>e  ic  h  schon 
vorhin  mitgetheilt.  Uns»  ich  aber  hier  in  Wckrttem- 
beig  nicht  gegen  ihn  klagen  konnte,  versieht  sich  von 
selbst,  da  ja  der  Frhr.  v.  Münch  \ün  den  Strafge- 
richten für  uiizurechnuiigsftihig  crkUirt  wcirden  ist,  es 
wilre  der  reinste  Schlag  ins  Waaser  gewesen,  w-onn 
ich  diese  Klage  erhoben  h'lttc.  Dagegen  hal>e  ich 
gegen  die  „Schwab.  Tagwaclu"  Klage  erhoben,  weil 
icli  es  meiner  Person  un<l  meiner  Stellung  schuldig 
XU  sein  glaubte  (Zustimmung),  dam  ich  mir  nicht  in 
den  Zeitunjieti  die  Begehung  entehrender  und  ver* 
I I  1,1  li-^' 1.1  :  I laiulluiigen  vorwerfenlas.se,  wie  tlas  in 
tier  „."x  iiwilb.  Tagwacht"  geschehen  isL  Nun  hat  der 
Herr  Al>g.  Keil  gc&igt,  die  Annonce,  welche  diese  Be- 
■:f  ht)1ili?:iing  enthielt,  sei  in  die  „Tagwacht'"  aufge- 
nommen Winden,  wie  eine  beliebige  Fleisch-  uiui  Wur.st- 
anzcigC  auch.  Das  ist  nidtt  wahr.  Diese  .\nzeige 
ist  zwar  im  Annoncentheil  der  „Schwab.  Tagwacht" 
erarhienen,  aber  im  redactionellen  Thci)  kam  in  der- 
-i  ili.  n  Xi  iiiiji  i.  'Ii  vM V  Iier  tlie  Anzeige  erschien,  ein 
lodaclioncllcr  Artikel,  welcher  auf  tlicse  fainueie  An- 
zeige als  bcsondent  bGachtenwcrth  hingewiesen  hat. 
(Zustimmung  und  Heitcrkcit.(    Mir  liegt  an  der  Be- 
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strufung  der  Redactcure  der  Schwab.  Tagwa<ht  gar 
nichts.  Wenn  die  Redacteme  ihrerseits  öffentlich  er- 
kl.'tren,  dass  sie  sich  dem  Vorwurf,  den  der  Frhr.  v. 
Münch  gegen  mich  erhoben  hat,  als  haljo  ich  ent- 
ehremle  oder  verbrccherisi  he  Handlungen  b^angen, 
nicht  anschliessen  und  dass  sie  tliescn  Vorwurf  ffir 
durchaus  unbegrttndet  erkennen,  dann  bin  ich  bereit, 
die  Klage  zurückzuziehen;  wenn  nicht,  nicht.  (Leb- 
haft<-r  Heifall.) 

Kell:  Fine  Vetiliii htigiuig  dahin,  dass  das  Mini- 
sterium auf  arztliche  Gutat  Ilten  einw  irke  u.  s.  w,,  habe 
ich  meinerseits  nicht  erhoben,  ich  liabc  nur  gesagt, 
die  öfTentliche  Meinung  habe  sich  mh  solchen  Ge- 
danken beschäftigt.  Redner  verliest  einen  Artikel,  iler 
seinerzeit  im  „Beobachter"  gekummcn  sei  und  der  iür 
Herrn  v.  Miknch  entschieden  Partei  genommen  habe, 
ein  rtewi  is,  d.tss  in  der  <  )effentlichk<  ii  t!'.:i1s."irldich 
Solche  Anschauungen  vorhancicii  gewesen  im  Red- 
ner will  schliesslich  darthun ,  dass  der  i'-ii.ictic>ncllc 
Hinweis  auf  eine  grüaserc  Annonce  nickits  Ungewöhn- 
liches seL  (HeiterkciL) 

Die  Debatte  wird  geschloHien.  — -  Der  Commissirms- 

atUrag  wird  zun.'ichsl  angenommen  ni  den  Ziffern 
j — '1,  über  die  Ziffer  7  wiril  gesondert  al>gestininit, 
weil  hier  ein  Einwanil  aus  dem  Hause  gemai  hl  worden 
ist.  .\acli  über  Ziffer  7  whd  zur  Tagesordnung  über- 
gegangen, ebetwo  aber  die  heutige  tcltgiaphische  Ein* 
gäbe  des  Frhrn.  v.  Münch. 

Schluss  der  Sitzung  Uhr. 


Personalnachrichf. 

(Um  MütbeiluBi  von  PerwuuludtnciiteR  e<c.  an  di«  Hndartion 

—  Wormditt.  Ostpr.  Als  leitender  Arzt  der 
am  hiesigen  Orte  Mitte  .\piil  d.  J.  eröffneten  i^vat- 
anstalt  flQr  katholische  Epileptische,  welche  den  Namen 
,.H  e  i  I  s  t  .1 1 1  e  St.  A  n  d  r  1  I  -  rg»  erhalten  hat,  ist 
Dr.  Hau  kein  angestellt  worden. 


Herr  A.  Grofamann  (Ztt/icb,  V,  Forchslrassc  13s)  hat 

cinr  BrrH-l>urc:  .Geisteskrank.  liildcr  aus  dem  Veikcbr  mit 
Ge  iMcskrankro  and  thrca  ADgebäiigen"  — vcrOtlcnliidit,  durch 
welche  er  rar  BeklmpfiinK  des  Vorurlkeils  fegen  die 

T  r  r  cn;i  II  s  t  ;d  1 1  n  1  riT:iu'  n  w  W-  V.'\i  ■nij.r  hl'  n  tlir' S'..  hriftthon 
n.irin4len>i    dei    l!  :    s'.'it"ii-        !    AuaUllaU'iUiDjjcii ;  CS 

eignet  ^ic!i  bewiKiers  lur  (;s  ?i  ; --iil^vn  istii  Verlbcilung  an  4ie 
Angchr>rigca  <Icr  KrankcD.  H«rr  Urobmaun  ^cbt  bis  ipäiMlen» 
I.  August  i'>n2  1,'egrn  Poetaachnaliiiw  oder  vorlwriKe  Ein- 
sciulung  des  B<:inigr<i  {«udi  in  Bricrin.wheo)  die  Scktifl  tu 
fotgentlca  Sätxeu  ab: 
Ansshl:  lö  15  50  100  Mo  500  1000  Stflck 
Preis:  0^60  M5  «.ss  4.95  8,a$   2»     38  Fks. 


Pür  drn  teOsctiuncllm  Tbril  vcrantwmtlicli :  OlMirmrict  l>i.J.  litmlrr  Kfaacbnttz, (.ScMctiatJ. 
MnAtb/t  (aJa  SiiiMbiiil  —  SriiloM  dm  InMatetMitnalmMi  j  Tane  vor  drr  AuwüIm-,  —  Vmliic  vmi  CatI  V»rh»l4  in  Halb  a.S 

II«vai«iaMiUw  RoHidnidWfri  ((Mir.  W«W)  In  IfaR»  a.  Sw 
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Der  Stand  des  Irrenwesens  innerhalb  des  deutschen  Sprachgebiets 

im  Jahre  igoo/oz. 

Nach  den  AiutalU-Juh(c.>>bciuiiicn  kritlücli  üati;e>itelh  von  Di.  Dfitrrt-Aadaaaieh. 

(FortMtnuic.) 


Die  £ntlas.sungen  bieten  weit  weniger  An- 
Utss  zu  allgemeinen  ErCVrtcrungcn.   Es  intercsstrl  da 

li.ni|)l>;i<  lili»  Ii  nur  ilie  Fr:igi?,  wie  \  ic\r  vim  <len  EiU- 
la-Nseiicii  iiU  gdteilt  und  gcbcsi-scrt  zu  bt/.diiincn 
waren.  Aus  der  Zahl  der  »>  Bezeichneten  Rück- 
schlösse  zu  sieben,  ist  aber  redit  misslich ;  jeder  wein, 
'wie  virl  Sdlijci  livcs  in  (li(.s<.Mi  Bezei«  linungnn  liegt. 
Tliatsächlii  h  «>inii  dann  au<  h  dii.-  Zahlen  aas^iotdcnt- 
lich  verschieden.  Hüufigc  Miitelzahlen  fQr  die  Ge- 
heilten sind  etwa  15—18%,  auf  den  Gesammtab» 
p:ini;  bcrci  hia-l ,  tloi  li  k<^>tnn)en  aiuh  geringere  und 
»icllcnweisc  bclradulith  h.ilicic  Zahlen  \i>r.  W<.  ilio 
iclislcrcn  nicht  durch  lokale  Verhältnisse  bedingt  sind, 
wie  etwa  in  den  gra<tsen  Stilrhcn,  denen  die  grosse 

Zaiil  «K-i  .Mkoliwliitliiantcii  du-  Siatislik  \  CTb(>ssort, 
da  wird  man  aus  tiner  grossen  Zalil  von  Gelieilten 


woM  «nf  ein«»  entsprechenden,  n^ekht  nicht  immer 
nnbewussten  Optimismus  des  BerichtersikatterasdiltesseD 

dürfen. 

Con.stantcre  Wertlic  crliUlt  man,  wenn  man  die 
Geheilten  und  GebeMertenttnammenTaait,  also  die 
Zahl  derjenigen  berechnet,  bot  denen  flberiiaapt  ein 

Kurcrfi.)!}»  zu  verzeirhncn  war.  Dri  lirc^fu  die  häufig- 
sten Durch.s<'lmilts\vcrthe  zwischen  40  und  ^o^j^  des 
Gwimmlabgangcs.  NatOiGch  kommen  auch  hier 
Uebcischrdtui^en  cBeser  Mittdwerlho  OKh  imten 
und  nach  oben  \ot  ,  dod>  sind  die  Differenzen  bei 
weitem  niclit  so  erheblich  wie  bei  den  Gelveilten,  — 
Ui  brigcns  enthalten  nur  wenige  Berichte  die  Pmcent- 
beicchnung  in  der  Form,  wie  üe  hier  wiedergegeben 

ist:  viclinclir  habe  icli ,  utn  \  trirliH  bbaro  Zahlen  m 
gewinnen,  die  meisten  lunrcibiicn  massen.  Viele  be« 
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ächiäiiküti  sich  daiaul,  nur  die  atisnlutcii  Zahlen  au- 
nigeben,  andere  iMsredinen  sie  in  Piocenten  der  Auf* 
nalimon,  witilcr  amlcrc  in  PpM  cntcn  clc^  Ni»mial- 
Ix-slatides.  Zur  Uinrci-linunj:  auf  cinlRillidicr  Orniid- 
lagf  schien  es  mir  an»  korrcktotcn ,  den  <  iesainmt- 
abgimg  xa  Grunde  txi  legen. 

Der  liriltf  l'unkl,  auf  den  die  Stati^lil,  -i  h  er- 
vlre«  kl,  ist  der  Bestaml  an  I'fleglin^'en,  <lcr  natür- 
litii  einen»  liestündigca  Wechsel  untetwoifcn  ist. 
Eine  techl  dtanikterffitisdie  Erscheinung  ist  es,  dam 
in  seil?  vielen  An  t.iltcn  der  ihats.1chlicli  vnrliandene 
Bestand  den  lestgesctzlen  Nornia!l>estand  dauernd 
um  ein  Ilcträehlliches  übersteigt.  In  «ler  Tlial  wird 
in  sdir  vielen  Berii'liteii  Ober  UeberfQltung  geklagL 
5H-li>st  in  neuen  Anstahen  tKler  M.ilehen .  clic  durrh 
Neubauten  venneinten  l'lalz  geschalleii  haben,  ihniert 
die  Krlciihlcrung  inciist  itichl  lange;  balil  hl  liic  alte 
Ueberfttllung  wieder  da.  Mancite  lietfcn  sich  doich 
stärkere  Belegung;  t.  B.  ist  <*•  Otlingen  unter  da.s 
durch  ministerielle  Verfdgtmp  geforderte  ^Iindestlnaa^^ 
iui  Luftr  aum  ganz  bedeuteml  hei  untergegangen  unit 
hat  stdlenwet!«;  nur  15,  selbst  cbiu  Luftniiun  |m:o 
Kopf,  hebt  abi  r  geltet  hervor,  dass  dies  seine  grussai 
Hedenken  iial. 

Bayreuth  giebt  eine  aiiscliauliclie  Seliiidcrung 
iler  Entwicklung  seiner  UeberfOHung.  Im  Decennium 
76 —  iS.s  betrug  die  jährliclii'  Zunalnnc  des  Krankcn- 
beMande»  etwa  10,  stieg  im  n.'lehsten  Jahr/elnit  auf 
]8,  weiter  auf  zu,  im  Jahre  <)<)  üugar  <iuf  25,  -sodass 
nun  die  „UebeffOllung  der  Anstalt  sowold  vom  p^r- 
<liiatrisehen  als  vom  sanitrircn  Standpunkt  aus  als 
geradezu  gcfährlieh  und  bedenklii  li"  bc/eiehnet  werden 
musste.  Durch  die  Eröffnung  iler  2  neuen  Pavillons 
a  50  Kranke  wuide  nur  dem  drii^iendsten  Bedttrf« 
niss  abgeholfen;  der  Bau  einer  /.weiten  Anstalt  für 
(Jl>erfrunken  wiid  als  dringenil  crfurderlich  bezeichnet. 

Dziekanka  hat  durch  Entfernung  von  Zwischen« 
Wänden  aus  i  Zellen  und  etnen  Conidur  Schlaf- 
räume  für  10  Kranke  gesehalTcn,  hat  ferner  eine 
PensioikärabUieiliuig  mit  Nuniuilkraiiken  bdegt  und 
endlich  in  mehreren  Räumen  eine  dklttere  Belegung 
voigenonunen  uud  so  im  Ganzen  fOr  1 13  Kranke 
ül)cr  den  Nonnaletat  iiinaus  Plat/.  ges«halTt:i  IX  rli 
iwtU  diese  feinrichiung  nur  provisumch  nein  und  mit 
Er&fTnung  der  im  Bau  begrifTenen  neuen  Anstalt 
aufhören.  Sennenstein  hat  dank  seiner  Aussen- 
abthcilun^en  in  der  ITntcrbringiuig  der  1  iiln^^cn  r.ivt 
lialbruhigeii  chronisch  Kranken  keiiic  ^sehwierigkeiivn, 
witlwend  die  Abtheihu^n  für  unruhige  und  flber- 
wachungsbcdarftige  ständig  aberfOllt  sind.  Abhilfe 
wird  \i<n  den  Neubauten  erwartet 

Ueberau»  unerquicklich  scheiucu  die  \'eilultuis^ 
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iiu  Buighül/li  zu  &cin.  Die  Anstalt,  lusprünglieh 
auf  300  Platte  beretimet,  beberbeigt  allein  35  t  Un- 
heilbare und  hat  /.um  W'eehseln  für  neu  Hinzukommende 
Hoch  ea.  ,2i)--.}o  Retten  zur  Verfügimg,  w.lhrentl  die 
Anmelilungen  den  Jahres  die  Zahl  409  erreichten. 
Den  Hauptgrund  für  die  UeberfOHung  erbUckt  der 
Bericht  nicht  in  der  Zunahme  der  Geisteskranken, 
sondern  «larin,  dass  von  vorneherein  zu  wenig  l'I.'Uze 
vurgesclien  waren.  Die  Ubicn  Folgen  der  Uebcrfül- 
lung  hebt  BurghnUli  scluirf  hervor:  „Ich  glaube  xwar 
nitht,  tlas.s  dieselbe  (nämlich  die  sihlcihte  Unler- 
bringimg)  auf  die  eigentlich  heilbaren  Kranken  grossen 
Einfluss  ausübe.  Die  mci:>tcn  derselben  werden  ge- 
.sund  unter  guten  wie  unter  sdtlimmen  Umstünden, 
wemi  ihnen  aueh  die  Unruhe  überfülllcr  Abthctlungen 
die  Kur  zu  eim-r  (,)ual  wcrtlen  liUst.  Einen  enormen 
UnlerH.hieil  aber  macht  die  Behandlungsart  bei  den 
Unheilbaren,  die,  ja  leider  die  Mehnabl  unserer  Kran- 
ken bilden.  M.III' hf  unserer  Unruliiu' 11  sind  mir 
deshalb  s«i  stclretit,!  und  so  gewalttliJltig,  weil  sie  \or 
«lern  Lürm  und  den  Insulten  der  Mit|>alicnten  nicht 
genügend  geschützt  wenlen  können.  Vielleicht  die 
Hälfte  tler  „diheilliaicii"  i-t  a?«  r.  vvenn  einmal  das 
eigentliche  Krregimgsstadium  abgelaufen  ist,  fühig. 
druusscu  zu  leben,  oft  bog-,ir  ihr  Brud  zu  verdienen, 
ja  manche,  die  wir  als  ini  strengen  medirinischen 
Simte  ungeheilt  entlassen  nmsstcn,  werden  von  ihren 
Verwandten  als  ganz  gi-sunil  angesehen.  Sind  einmal 
unsere  uurulugeu  .\btlidluugcn  nicht  mehr  Qberfullt, 
sodass  die  Kranken  nicht  einander  selbst  den  gröss- 
ten  Schaden  zufügen,  s.i  werden  viel  mehr  Aufge- 
regte zu  Kuhigen,  und  von  diesen  können  mehr  ent- 
lassen werden".  Man  wirft  diese  Darstellung  kaum 
Qbertiieben  finden,  wenn  man  beubachtet,  wie  auch 
in  nicht  überfüllten  Anstalten  matiehe  Kranke  imr 
durch  ihre  Umgebung  erregt  werden  und  durch  Ver- 
setzung in  andere  Umgebtmg  akb  alsbald  beruhigen. 
Dasi  aber  bd  Hdlbarai  die  Art  der  Unterbringung 
für  den  Kurcrf,  gleichgültig  sein  soll^  ist  doch 

zuiulduit  uur  ciuc  subjeclive  Meinung. 

Homentane  Abhitfimiltel  gegen  Ueber- 
falluDg  giebt  etzwd:  entweder  werden  keine  neuen 
Kr;iiiki:  ii  auft;cii' 'Hnncti ,  bevor  Pl.'lt/e  f: <  i  worden,* 
oder  eä  werden  Kr;uike  etitla&seii,  lun  für  neue  l'latz 
ZU  machen. 

Enterer  Modta  hat  grosse  Harten  in  seinem  Ge» 

f  Ige  und  führt  in  systematischer  Ausbildung  ?ii  df-n 
berüchtigten  E.\j>pectantcalisten.  Doch  sind  viele  Ait- 
stalten  dnfach  gezwungen  so  pt  verfahren.*)   So  hat 

•)  Aiimcrkunc  der  Corrcclur.  Auch  <lic  vee^l- 
pli;ili»ch('ii  .\i)tt:tltrn  Iciilcn  unter  diosein  SvsIctu.  Obgleich 
gegea  da*  Vorjahr  99  PUu«  mefar  geacluCf«B  wordea  tind, 
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z.  B.  Osnabrück  eine  grosso  Zahl  fmchcr,  heil- 
barer Fälle  abwdseit  mü&icir,  HiUlc^heim  liat  wm 
439  Aufiiahine*Anii9gen  149  abgdehnt,  in  den  wOrt- 
le  inli<.Ts,'is'  hcn  Anstalten  konnten  von  ilein  insgie- 
sainnit  J^iü  Aufuahmegesuchcn  nur  4(»2  berü«  ksiihli<;t 
wcrdeti,  „ubwohl  die  hygienischen  Anfurderungcn  un 
den  LoCtiauitt  dHngUchen  Aofiuüiniefesudien  g<Qgen- 
über  stets  erst  in  zweiter  Linie  I  crüi  Isirluigi"  wurden. 
Waldau  hat  '  ,  aller  weiblichen  Aufuahroegesuche 
«faklineii  niOasen.  Wil  war  nach  ErOibunt;  der 
neuen  Hauser  im  Stande»  alle  Aufnahmc^gesache, 
darunter  69  lOckstandige  aus  dem  Voijalire,  za  be- 
wiUigeo. 

Die  Bekflinpfung  der  UeberfQllung  ddidi  Ent- 
lassanfren  wird  immer  nur  in  beachiSnktcm  Umfange 
m'\t:fi'"h  srin  Württemberg  b«richtct,  dass  im  Vor- 
jalire  dicker  Vennich  in  gnwsem  Uinfaoge  gemacht 
wcitdmi  sei,  indem  aDe  entfaimen  winden,  die  sieht 
mdir  uttbedtegt  anitaltibedfiifitg  waren,  dass  aber 

eine  wcüere  Steigerung  niclit  tm  In  m.'icrlif  h  war,  im 
Ct^cnthuil  wieder  ein  gewisser  KückM.hlag  sich  gellend 
machte,  da  die  Zahl  der  Eniiaaiangen  von  471  auf 
428  gefallen  ist 

V<in  ni;iiii"lirn  Ari'^tiilt'^r.  wird  ci-kla'il,  «"ic  sfhwicrijj; 
e*  olt  ist,  Kranke,  die  nicht  mehr  für  anstaitslMjdürflig 
au  halten  sind,  wieder  Berausxtibringen.  Ebers» 
walde  eri:iulert  dies  an  einigen  charakteristisi  hen 
Fallen.  Eine  Kr;m  war  n;ti  li  tut  lirjahrigem  AnstalLs- 
aufeutbait  wesentlich  gebessert  und  sollte  eiiliaiisen 
werden  •  eist  nach  langen  Mflhen  gelang  c-s  mit  Kolfe 
des  Ort^geistlidien,  den  Ehemann  aurzufinden,  und 
«lanii  mus.stc  die  Familie  or^t  wfpdpr  rfVnnstruirt 
«erden,  denn  die  Kinder  waren  auswäits  in  Fliege 
gcgel)cn.  Oer  Ehemann  einer  andern  Frau  hatte 
sich,  wahrend  diese  in  der  Anstalt  war,  an  >lf  1  <  - 
nen  T'"  htrr  \'f"rt^?ingen,  was  iKitütlicli  die  Kiiinkc  l'ci 
ilirer  Rückkehr  in  gruüse  Erregung  versetzte ;  erst  die 
afabald  erfolgte  Verhaftung  des  Mannes  crmAgNchte 
das  Ziilu)iiscMril)en  der  Frau.  In  cinfin  .iiKiftn 
Falte  liattrii  ilic  .\ti£^ch<")riL'<"n  <las  heüi'l  ti-  Verfahren 
eingeschlagen,  der  Kranken  immer  wieder  zu  ver- 
sprachen, dass  sie  sie  sogleich  nach  Hause  nelimen 
würden,  sobald  nur  die  Aerate  es  gestatteten;  als 

fliUHtcn  von  im  Gmicn  10S4  Anfnobmeanltafea  331  a1ig«l«hol 

wenli-rt  Am  «tiitkilen  ist  MUnsler  bettoRcn,  wo  von  222  An- 
nügtti  Iii  ub|;cic1]nl  wufdon.  am  tchwSchslen  Lrngerich.  (Ia% 
von  204  Anlrikßcii  30  ablehnte  —  In  \V*hrhcil  lurjjen  die 
VnUltBMK  Mcb  BOgftMtiger,  «U  «s  tudi  diuen  Zahlen  sdiciiil : 
dtnn  Mich  tod  den  Krmlicn,  wddie  tchUettlidi  tut  AttToalunc 
iin;i.cn  sind,  hat  ein  grosser  Thcil  nionäitelant;  auf  d.i»  Frei- 
werden ein««  FtülK»  warten  mü^seo.  Ol»  die  bct^ounencu  Er- 
wdlcniaEibMitcii  «inckliea  «erden,  am  Abhttlfe  tu  Klutifen, 
ist  nocli  fnRKdi. 
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das  aber  geschah,  vcrsa)«ten  alle  und  es  kostete 
Wochentange  litmiiihungeu  eine  pa-sscndc  Unterkunft 
-fOr  sie  zu  finden. 

Aelinlii'hc  Erfahrutigen  dOrftcii  in  den  meisten 
Atistalteti  gemacht  werden.  Wenn  Kybnik  .schreibt: 
„wir  haben  noch  keine  L'cberfUllung  gehabt,  wir  haben 
dendben  aber  aurh  beständig  dadtirch  enigegensu'' 
arbeiten  yicsucht,  dass  wir  immer  in  liberalster  Weise 
Siilche  I.eiitc,  die  irgend  wieilcr  cinigcrtnaas.scn  geordnet 
und  arbeitsfähig  erschienen,  mit  Urlaub  in  die  cigen6 
Familie  xutOcfcschickten",  ao  hat  man  dort  eben  in 
ilie-ser  Ilitisiiht  mehr  Citück  geliabt  als  anderswo; 
Ireiliih  hat  K\  bnik  auch  auf  tler  vorhcrgdieitden 
Seite  zugegeben,  dass  die  „itchlimme  Anwflrterliste** 
mich  nicht  ganz  flbeiwunden,  vielmehr  wieder  „auf 
eine  recht  bedenkliche  Höhe  angcschwr  llcii"  sfi 

Möglicliste  Liberaliiat  im  Entlai»eu  empfiehlt  auch 
So  ran,  weO  «nidit  selten,  namentlich  liei  sehr  Idi* 
haft  nach  Hause  diftngeaden  Kranken,  wenn  eine 
Hfssrnin;;  piiv_'f"treten  ist,  die  Heilung  in  der  Heinialh 
beschleunigt  wird".  Zschadrass  äussert  sich  viel 
vunikhtiger;  die  Vorschrift  des  Regulativs,  „ungefähr« 
liehe  Unheilbare"  in  GemdndepRege  abzugeben,  stOsst 

dort  auf  Srliwirrickciton .  weit  iler  Bocriff  d^r  Ungc- 
fübrliclikcit  ein  sehr  unt^estimmtcr,  subjectivcr  üei, 
und  man  jede  Vemniwortung  dafOr  ablelmen  mCtsse, 
dass  <lic  Kranken  wieder  geßUirlich  werden  und 
s<hweres  Unglück  veranlassen  könnten.  Sicher  sind 
viele  Fsychiater  in  dieser  Hinsicht  niM'h  viel  zu  angst* 
lieh,  und  mancherorts  iiOnnte  woM  durch  mehr  Nach^ 
^■ic'  inkrit  gegen  «olrho  Wünsche  nnch  eine  Entlastung 
erzielt  wenlen. 

Zar  Entlastung  der  l^eilait-stalten  bleil>t  nocii  das 
Auskunftsmittd,  fOr  Unheilbare  anderweit  Unter* 
kommen  zu  schaflen.  Manche  Provinzen  geben  ihre 
UnheiHiarcn  ati  Frivatanstaiten,  andere  1i;i1m  ii  eigene 
Illegcan stalten.  Die  diosjfihrigen  Beri<  htc  enthalten 
darüber  nicht  viel.  Der  Brandenburger  Bericht  hebt 
hervor,  dass  man  dort  nur  n«nh  eine  rmz  geringe 
Zahl  von  KranlcTi  in  l'rivatanstalten  liii'  <  .  „denn  an 
und  für  sich  halten  wir  nach  wie  vor  ati  dem  Grund- 
satz fest,  dass  die  schwierige  und  verant^-ortunga» 
reiche  A(lien0ich-rei  htlii  he  Pflicht  der  cigcntlirhen 
IriTTifflKArL'P  ?nmds^ltzlich  nicht  <hirili  T'i  In  iweistmg 
Kranker  an  Frivatanstalten  erfüllt  wenicn  darf.  Das 
ist  eine  Auflassung,  der  wohl  die  Mehrzahl  der  Psy* 
chiater  zustimmeti  wird. 

M  inrhc  .\nstalten  haben  eigene  auswärtige  Pflogt- 
stationen,  die  von  der  Anstalt  auä  vontroUirt  werden; 
z.  B.  g^bt  Rybnik  eine  nicht  unbedeutende  Zahl 
Unheilbarer  an  solche  ab.  Conrad  st  ein  berichtet, 
dass  man  eine  gtiiesere  IZahl  ungefahrii^-lier  Verblü- 
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dcter  im  Landarmenhaus  abgegeben  habe,  immerhin 
ein  bedenklicher  Nuthbehelf. 

Im  ANgemelneB  boten  aDenlhalben  die  Erörte- 

rungcn  über  die  Ucberfüllunp  sdilicsslicli  darauf  hinaus, 
dass  (liirrh  Neubauten ,  sei  es  neue  Anstallcn ,  oder 
Vergrösserung  der  bestehenden,  mehr  Plaue  geschaffen 
werden  müssen. 

b)  Besondere  Ereignisse  und  Unghlcksfallc. 

Eine  natürliche  Folge  der  freieren  Bchan<ilung  ist 
die  grössere  Iläuf^kcit  der  Entweichungen.  An- 
stalten, in  denen  keine  Entweichungen  in  einem 
Jahre  vorgekommen  sind,  gicbt  es  kaum;  Zahlen  von 
mehr  als  20  pro  Jahr  .sind  keine  Seitenheil;  aus 
Dalldorf  aind  allein  124  Manner  und  3  Frauen 
im  Beticbl^ahr  entwichen. 

Gegen  die  grossen  Vorthciic  der  freien  Behand- 
lung gehalten,  ist  dieser  Nachllieil  üicher  gering  und 
kann  wohl  in  Kauf  genommen  werden.  Man  gcwölmt 
rieh  mehr  und  mehr  daran,  in  einer  Enlwcichung  ein 
gar  so  schlimmes  Ereigniss  nicht  mehr  zu  sehen,  da  sie 
im  Verhaltmss  zu  der  grossen  llAufigkeit  ihres  Vor- 
kommena  doch  recht  selten  zu  üblen  Folgen  führt 
INe  Mdinahl  der  Entwddiungen  geachieht  von  der 
Fcklarbcit  aus,  \i.n  Spaziergängen  oder  aus  ufTenen 
Abtheilungen  und  betrifft  somit  Kranke,  bei  denen 
man  ohnehin  schon  die  Aufsicht  vcrmiiidurn  zu  dürfen 
glaubta;  ne  eriedigen  sich  meist  dadurch,  das»  die 
Kraiikfin  zu  Hause  ankommen  und  vet^ui  !is\vei.sc 
dort  belassen  werden,  o<ler  dass  sie  imch  kurzer  Zeit 
der  Anstalt  wieder  zugeführt  werden.  Nor  selten 
liest  mm  einiaal  die  HittheihiDg,  dass  dn  Entwidiener 
nachliLT  ilaiietrul  \ciSi  liMl)cn  blieb. 

Emslere  Bedeutung  hat  sihon  die  Knlwcichunj; 
aus  einer  gcsclilosscnen  Abtlieilung;  einmal,  weil  es 
da  doch  meist  mOgUch  sein  sollte,  die  Entwcicbung  xu 
verhindern,  .ilsn  in  der  Re>;cl  irgonrl  eine  Nachlä.ssig- 
kcit  voi]gclcgen  hat,  vor  allem  aber,  weil  sie  in  dubio 
«ineo  Kranken  betrifll,  der  nocli  der  Aufsktit  bedarf 
und  draussen  fOr  sich  oder  andere  ge&hriich  wetden 
könnte.  letzteres  kann  freilich  auch  bei  Kranken 
vorkommen,  die  schon  grössere  Frcilicit  genossen, 
und  die  entweder  ilire  Umgebung  über  ihren  wahren 
Zustand  zu  tauschen  wussten,  oder  die  eine  nicht 
rechtzeitig  bemerkte  Verschlimmerung  ihres  ZiLstaiidcs 
erlitten  haben.  So  berichtet  Ueckermündc  über 
einen  alteren  Mann,  der  von  der  Arbeit  aus  entwicit, 
längere  Zeit  verschoDm  Uieby  und  nach  Monaten  als 
Leiche  in  einem  l)enachl)artcn  Teich  gefunden  wunic; 
es  blieb  unsicher,  ob  er  absichtlich  ins  Wasser  ;'e- 
gangen  oder  verunglückt  war.  Ein  ahnliches  Ereignis» 
hat  Kortan  xu  veraeidmen. 

Gefürchtet  »nd  Entweichungen  von  geisteskranken 


Verbrechern.  Das  sind  oft  geriebene  .Subjc«  te,  an 
deren  Ausdauer,  Untcrnchumngsluäl  und  Schlauheit 
jede  Votsicht  sdieitcrt.  Eine  ganxe  Anzahl  von  An- 
stallcn hat  über  soli  he  Erfahrungen  zu  klai;cii.  In 
riagwitz  sind  Verbrecher  von  der  geschlossenen 
Abihcilung  entwichen,  nachdem  sie  das  Fcucrgitlcr 
f^eßOhet  hatte»;  wie  sie  letaleres  fertiggebracht  habun. 
blieb  imaufgekl.'irt.  Noch  drastischer  ist  ticr  vi.n 
Rybnik  nvitgclhcilte  Fall,  wo  zwei  \'crl)rcchcr  Nachts 
im  Oberstock  der  unruhigen  Ai>tlic)iung  d;is  Fensicr- 
gitter  demolirten,  mit  Hälfe  eines  aus  der  Bettwasche 
gedrehten  Stn<  kcs  hinausstiegen ,  daiui ,  da  sie  nicht 
im  Hcnulc  gehen  wollten,  in  dasselbe  ll.ius  ilun  ii 
den  Keller  wieder  eiubradien,  aus  der  G.udcrube 
nach  Aufbredien  eines  Kleidersclurankes  Kleider  ent* 
nahmen  und  dann  ccUflohcn,  und  alles  dies  so  leise, 
dass  niemand  sie  horte!  Der  Frankfurter  Hrrii  ht 
bringt  anlässiich  solcher  Erfaiuungcu  eine  eingehen- 
dere Würdigung  der  Schwiei^keiten  und  Unzutrftg» 
lichkeitcn,  wcli  hc  »lie  Untcihringmii;  von  V'erbrei  licm 
in  Irrenanstalten  zur  Folge  hat,  unil  konnnl  zu  dem 
Schluss:  „wir  können  nicht  den  wenigen  verbreche- 
rischen Kranken  ni  Liebe  den  glflcklicherweisc  abgo» 
streiften  Gefängnisscharakter  tier  alleren  Irrcnanst.dlcn 
zum  offenbaren  Nachllieil  tler  anticrcn  Kninken  wiolcr 
einführen",  und  betont  weiter  das  Dcdüifiüss,  Jüi  »lie 
Verwahrung  der  verbrecherischen  Geisleskranken  in 
anderer  Weise  zu  sorjjf  ii,  s<  i  es  jetzt  dun  h  eine 
Unterbringung  in  Adne.\eu  zu  den  Slrafanstalten,  die 
unter  einer  psychiatrischen  Leitung  stehen,  vdcr  in  für 
die  besonderen  Zwecke  besonders  eingerichteten  Ab- 
thcilungen  der  Irrcnpflegeanstalten'*. 

Selbstmorde  gehiiren  zu  den  aufrcg<;ndslcn 
und  betrQbendsten  Ereignissen  im  Aikstaltslebcn.  Zum 
GlOck  snd  sie  nicht  gar  so  hau%;  aber  trots  aller 
Vi>rsi(  ht  und  .Aufsii-ht  wurden  .sie  sii  h  «io(.li  nie  ganz 
aU6  der  Welt  sthafTcn  lassen.  Kranke,  tiie  Suici«! 
planen  und  dabei  eine  gewisse  Besonnenheit  bewahrt 
haben,  verstehen  es  oft  ausgezeichnet,  ihre  Absichten 
vor  ihrer  Umgebung  zu  vcriiciinlit  ln-n.  Von  einigen 
derartigen  Fällen,  die  aus  Ucckcrmünde  inilu'<'lbi-ilt 
werden,  sei  einer  hier  erwähnt:  Ein  ältaei  Heu,  der 
von  seinen  mdancbolischen  VcrsOndigungsidceti  an« 
scheincinl  ganz  /.uiiickgckoninion  war,  und  bereits 
völlig  freie  Bcwc-guug  gcnoss,  cih.injrtc  si>  Ii  eines 
Tages  iu  seinem  Zimmer.  Götlingcn  bcii<  htet 
den  Selbstmord  eines  Paranoikers,  der  bei  der  Feld- 
arbeit bcs(  haftigt  war  und  ein  sol»  hcs  Vorkoininniss 
durch  nichts  vermuthon  liess.  F.  bcrs  w  aide  knüpft  an 
die  Mittlicilung  eines  ganz  uneiwartctcn  Sclbstuiordcs 
die  Bemerkung:  ,,So  unheimlich  solche  Falle  sind, 
so  schwer  dOiften  sie  auch,  namentlich  bei  so  pUita- 
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Uich  aufiralendeii,  triebartigen  Neigungen,  Oberhaupt 

zu  verhindfin  '.ciTi" 

Etwas  anders  hg  ein  weiterer  Fall  aus  Uockcr- 
m finde.  Eine  ältere  Frau,  die  wegen  ihres  gcwohn- 
heibraa«igen  Jammems  keiner  WacluMalbehandlung 
me!ir  bedürftig  zu  srin  schien,  benutzte  einen  unbe- 
wachteu  Mument,  sicli  zu  erliängen.  Der  Berit  ht  äussert 
dazu:  JDex  Arzt  steht  aulchen  Ktanken  gegenüber,  die 
an  jahrelaiig  anhaltender  innerer  BeAngstigutig  leiden, 

>r  einer  sf!;wirr:<,''cn  F,s  \v;Src  ia  sir  licr  mi'i^- 

licli  sie  bei  dauernilcr  Bcltbchandlutig  auf  der  Wacli- 
abtheilung  vor  der  Gefahr  de»  Seibatmoidez  zu 
schätzen,  aber  anderenteils  führt  die  dauernde  Bett- 

behandliins  schlirsslif  Ii  zti  körpi-rüclicri!  Si'  i  litlniiti. 
und  ausserdem  rnai  iit  eine  sukhe  Abscltlic^sung  dieser 
in  der  Regel  geistig  noch  nicht  ganz  abgestumpften 
Kranken  von  jetier  körperlichen  und  geistigen  An» 
rcgung  und  Ablcnkunj»  ihnen  ihiietiin  fjnalvi 'lies 
Leben  ganz  unerträglich".  —  Die  Grausamkeit  einer 
dauernden  Wacbsaalbehandituig  bei  aolchen  Kranken 
hat  «vlil  jeder  von  uns  schon  empfunden. 

Dass  übripcns  die  Ucberwachunj;  ai!'  !»  im"'  lit  itnmer 
Im  Stande  ist,  Selbstmorde  zu  verbaten,  lehrt  der  Fall 
aus  dem  Tannenhuf,  wo  ein  Kranker  im  Wacitsaal 
sich  unter  der  Decke  erdrosseile;  bcmerkcnsuertii  ist 
aucli  ein  Fall  aus  (Jüttin j;en.  »c»  «-in  Kranker  siili 
selbst  die  Zunge  abblss,  eine  Verletzung,  von  der  er 
wieder  genas. 

Eine  charakteri&tisclie  Meinun^sau!>$erung  aus  dem 
üsnabrQcker  I5i  rirlit.  ftie  an  (iic  Milihi  iUuig  eines 
unerwarteten  Seibstmurdes  angesi  (ilosisen  wird,  mut  hle 
ich  noch  wOrtlich  hier  hersetzen;  „Man  kann  meiner 
Ansicht  na<lt  vernftnftijjerwcise  keine  \'i«rkehruiigcn 
treflTcn,  um  derartige  Unglil(  ksfiille  mit  Si.  l^crfiei'  m 
vermddeu.  —  Vielleirbt  ist  der  Ausdru«  k  Ungliu  ks- 
fall  nicht  einmal  ganz  richtig.  Ich  bin  fiberzeugt, 
class,  wenn  sii  !i  geistig  Gesunde  it)  scilrher  Lage  be- 
f.'iriiicri,  in  ilrr  :iii  h  viele  <  iei-trsl^raiike  tlieils  ver- 
meintlich, theith  wirklich  befinden,  i>ci  irmen  Selbsi- 
moid  viel  hftul%er  ab  bei  den  Kranken  vorkommen 
wQrdft  Mag  den  Voiwusetzungen  der  Kranlen  noch 


so  vid  Krankhaftes  ankleben,  der  Schlun  und  der 

F.ntschhiss,  dass  es  dann  bc^wcr  sei,  aas  dvm  Leben 
freiwillig  zu  scheiden,  scheint  mir  an  und  fttr  .sich 
betradiiet  nicht  so  ungesund.  Nach  meinem  Gefahie 
ist  CS  geradezu  eine  Hitrtc,  ihnen  diesen  Erlösung 
bringenden  .Ausweg  gcwisserinaassen  mit  (icwalt  zu 
vedegen.  Diizu  kommt,  d;u>s  die  einzige  Maassnahme, 
mit  der  man  einigermaasseii  sicher  dieses  Ziel  er- 
reichen kann,  ~-  die  dauernde  Ueberwadnmg 
voll  dem  DetrcITentJf'n  ttTiTrmcin  pritilirh  cm]")fiin(lon 
wird,  dass  sie  fast  immer  den  LebcnsUbcrdruss  ]>ro- 
gressiv  steigert  und  das  an  akh  schon  su  klägliclic 
Dasdn  immer  noch  uneftiagUclier  macht*.  —  Sollte 

riii  Lt  ^Tanrhi  r  hoti  in  seinem  verschwiegenen  Innern 
Aehnliches  gedacht  halH-n?  Und  es  our  nicht  aus- 
sprechen mögen,  um  nidit  fOr  ftivol  gehalten  zu 
werden?  Gewiss  wird  kein  Anslaltaarzt  nach  solchen 
<  "iftituls.Ttxen  hamiclii.  am  Ii  ^rht^citlcr-Osnabrftrk  iiit  ht. 
.\ber  der  Muth,  solchen  KrwAgungen  einmal  Wurle 
ZU  leihen,  ist  selten. 

.\uch  sonstige  U  nglücksfllle  werden  vun 
ver^whieiti nrn  Anstalten  berichtet,  die  abrr  meist 
wenig  BetnerkenKwerth&i  bieten.  Von  Interesse  ist 
%-ielleicht  emc  aus  Mubertusbnrg  gemeldete  Saprul- 
\ergiftung;  die  Kranke  war  durch  L'ebersteigen  einer 
Scheidewand  in  einen  abge.^cliJ.  isscncn  Kaum  gelangt, 
wu  ein  Eimer  mit  der  Flüssigkeit  stand;  der  Tud 
erfolgte  am  nächsten  Tage  unter  den  Enchdnungen 
des  Lungen« klcms.  Sonst  handdte  Cs  sich  um  Fall 
aus  dem  l'cnster  'ttei  >iic  Treppe  ln"nab  (Branden- 
burg), Ertrinken  lieim  Baden  (Schwerin)  und  Aelm- 
iirlies.  Der  Fall  aus  Hephata,  «\t  ein  schwaclisbiniger 
Knabe  einen  andern  in  einen  lii  fen  ^elüielit  ^cstosscn 
hat.  w<  i!  ei  iliiii  niehrf.ich  ;'(iil;4el,iufeii  war,  als  er  ihn 
zum  Abort  iiihren  sollte,  ilann  angab,  er  sei  fortge- 
laufen, und  Schweigen  beobachtete,  bt*  nach  fiist  2 
Monaten  die  Leiche  gefunden  wurde,  ist  ja  dluch 
die  Zeitungen  hinlänglich  bekannt  t^rw  irden.  Der 
Bericht  giebt  eine  ausführUtlie  Darstellung  des  Falles 
und  der  Gerichtsveihandlung  daiOber,  weiche  nach- 
wies, dass  keinerlei  Verschuklen  vorlag.    (Foils.  iblgt.) 


WahrendorfTdenkmal  in  Ilten. 

Freunde  und  Verehrer  des  menschenfreundlichen  in  gr»isser  Zahl  eingefunden 
Schüpfers  der  bedeutenden  rri%at-rilegcanstalt  für 
Gekiteskranke  in  Ilten,  des  berflhmten  Arztes  Dr. 
Ferdinand  Wahrcndorff,  haben  ihm  hier  zum 
ehrenden  (/cdUchtniss  seines  Wirkens  eiti  Denkmal  ge- 
setzt, das  am  25.  JMai  d.  J.  cutliüllt  wurde.  Aus  Ilten 
und  den  benaichbaiten  Gemeinden,  aus  Hannover  u.  s.  w. 


Nach  einem  einleitenden 
Musikstücke  hielt  der  Vorsitzende  des  Dcnkmals- 
kumitees,  Amtsgerichtsiatlt  Freydank-Buigdorf,  die 
Festrede.  Redner  wies  einleitend  darauf  hin,  da.ss 
ein  derartiges  Ereigniss,  die  Enthüllung  eines  Denk- 
mals, in  dem  uralten  Gau  des  Grossen  Freien  seit 
Menschengedenken  nicht  vorgekommen  sei  Dieses 


hatten  skh  die  Thdinehmer  an  dem  feierlichen  Akte    einte  Denkmal  im  Gau  aolle  reden  von  den  Tugenden 
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Ferdinand  Wahrcndorfls  und  seiner  treuen  Gattin 
Julie  \V'ahrcrui(jrfr,  deren  Hikhiisse  es  trage.  Redner 
schilderte  ilann  die  Begründung  der  Iltener  Aobtalt 
und  ihr  Heranwachsen  zu  einer  MiLstcranstalt ,  die 
eine  Quelle  reiclien  Scfjens  für  die  Leidenden  ge- 
worden sei,  sowie  Wahrend« irfls  heirliclic  Charaktcr- 


verspracli,  das  Denkmal  in  treue  Hut  nehmen  zu  Wullen. 
—  Der  Denkmalsciitwurf  ist  aus  einer  Preiskonkurrenz 
hervorgegangen,  das  Denkmal  ist  \  om  Bildhauer  Ruland 
Engelhartl-Ilannovcr  modellirt  und  aus  Ostcrwaldcr 
Sandstein  au-sgeführt.  Es  lehnt  sich  in  einem  suikel- 
artigen  liHlbkreisförmigen  Unterbau  an  die  den  Waliicn- 


eigcnschaftcn.  In  einem  I.eVicn  voll  Mühe  und  Arbeit 
habe  ihm  seine  treue  Gattin  helfend  zur  Seite  gestanden. 
Da.s  Denkmal  sei  begrünilet  nut  Hilfe  von  Hunderten 
von  Beiträgen  aus  allen  Teilen  des  X'aterlandes : 
grosse  und  kleine  Gaben  seien  von  treuen  und  dank- 
baren Freunden  gespendet  worden.  Als  die  Hülle 
des  Denkmals  gefallen  war,  stimmte  ein  SÄngerclmr 
Wahrendorfls  Lieblingslied  „Lobe  den  Herren"  an, 
nach  dessen  Beendigung  ilcr  Redner  das  Denkmal 
im  Namen  des  Komitees  dem  Sohne  und  Nachfolger 
Wahrendorfls  und  dem  Gemeindevorsteher  von  Ilten 
iiljcrgal).  Dt.  Wahrendorff  dankte  herzlich  für  das 
Denkmal  und  die  schöne  Aufgabe,  die  ihm  als  Sohn 
übertragen  sei.    .\uch  Gemeindevorsteher  Wehl  er 


dörfischen  Gatten  nach  der  .Strasse  zu  abschliessende 
Mauer  an.  In  der  Mitte  des  Bogens  erhebt  sich  ein, 
.sechs  Meter  hoher  Obelisk.  In  einer  Nische  ist  die 
Bfisle  WahrendorfTs  angebracht,  darüber  das  ReliefiKir- 
trJU  seiner  Gattin.  An  der  Innenseite  der  Seitenflügel 
befinden  si<  h  Relieis,  die  auf  <lieThatigkeit  WahrendorfTs, 
die  Pflege  dei  Geisteskranken  in  den  ramilicn 
und  deren  Beschäftigung  in  der  Landwirthschaft 
hinweisen.  Reliefs,  Turtrilt  und  Büste  sind  aus  Bronze 
hergestellt.  —  Den  Schluss  der  Entluilhntgsfoier  bildete 
i\ic  Nicderk«gung  einer  grossen  Zahl  pn'ichiiger  Ktänze 
an  den  Denkmalstufeii.  Dem  Enthüllungsakte  folgte 
ein  Festmahl  im  .Schaperst  hen  Gasthause. 
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M  i  t  t  h  e  i 

—  Regelung  des  Irrenweaens.  Wie  jetzt  be- 
kannt wiril,  luit  dits  Kci(  lisiii:  t  (K  --  Innern  eine  Um- 
frage veraiutaltel  bei  sämmtlahcn  Bundi»staateu  wegen 
ihrer  Stellung  xu  dem  Beschltii«  des  Reichstag,  der 
eine  reichsgesetslidte  Rc^QDg  des  Irrenweseoa  be- 

—  Schlesien.    Der  Provinrialausschuss  der 

Pruv.  Sc  1) I  c s  i  1- Ii  in  ■-■i'ii.T  Sit/uii'^  \<'ni  l,  Juli 
it^oj  foigcudcit  L'Lincrkenäxvcrtiicii  Dcbdiluää  gefd&st: 
„I,  Die  Gewährung  von  ITilaubsunterstfltxangen 
;in  stiMif  (  jcistt-skratikc  tii  s  rru\  iiizialvcrlj;ini.les,  welche 
u.K  Ii  ilcni  Urthcil  i1<-T  Ansliillstiirei  tiitn  nur  bei  Ge- 
waliruiii;  einer  UlHcn»tül/.iini;  aus  der  Anstalt  Ijcurkiuhl 
vrenien  künncn,  suwic  <lic  V'cirediuung  dieser  Unler- 
i^atzungen  bei  Titel  „lnsi;ctndn"  des  Amtaitsetals 
Mrir<l  pcncliniigt. 

2.  Für  die  daüurcli  etwa  licUingtc  EUitnüburscltrcit- 
ung  wird  dem  Provinxlallandtagc  gegenüber  die  Vcr- 

jUlt^^'<  irlung  ül><.-rn<  »niiiu-n." 

I  An  (iic  L;tlidariueiiveil)anilskrankri)  (Kiifcn  »  hon 
seit  lann<  ter  Zelt  dirariigi;  bciliiifcn  seitens  ikr  An- 
stalulcitungcn  gezahlt  werden.  S.  Seite  25Ö,  Jahig. 
II,  dieser  Wuchcnschrift) 

—  Berlin.  Die  Vosasrhe  Ztg.  vom  iz.  7.  02. 
s«hrcil>l:  „\\';iI:it:iKl  tii'fli  ilic  lirittc  stiicltisdu-  Irrcn- 
lieilanstiilt  in  Hudi  im  Bau  i^t,  liat  stcti  gezeigt,  das» 
Midi  2wel  weiter«  «tBdtisdie  Iirenanstatlen  er- 

fus(!<-ili<  !i  ■  ■1  f!,  um  cieii  ErfonlernisM-n  der  IrrcM]  f^Cü^r 
in  Berlni  ita  gcnüpen.  Es  ist  vun  Int<u'ct>i>c,  /u  j)ruien, 
w(<raur  diese  in  einem  (iutadilen  SadikvAd^er  avs» 
lahrlich  begründete  Forderung  von  xwd  neuen  Irren- 
anstalten für  Berlin  beruht.  Wie  viele  andere  Cora- 
murialvcrb.'lnde  Ii  :t  tlii  St;i<h  lierlin  darauf  verziilitet, 
ftlr  alle  Gdslesk  1  unken ,  die  der  .XnstalUpH^c  be- 
dOrfen,  e%ene  fltildti>chc  Anstalten  m  errichten.  Es 
ist  immer  ein  verliilltnissm.'lssicr  Vir-tfrn  litlic  her  Tlicil 
vi>n  (jeisteskrankeii.  \vci<  he  diu  Anstaltspllcgc  nütlüg 
haben  und  UU  welche  die  Stadtgeineindc  Xtt  »ragen 
liat,  Privatanstallcn  fOrGekrteskrank«  xtig^csen  wordoi. 
In  den  FrivatiirenanBtalten  um  Berlin,  in  den  kleineren 

und  firössercn,  i'''  '''  '  A'  tlu Hungen  für  (  •  iii:rnin.;'- 
knuike,  d.  h.  für  Kranke,  für  weiche  die  Stadl  Bctlin 
die  Pflegekoflten  trtgt    Da»  sich  solche  privaten 

Pflcgcstellen  für  Geisteskranke  Icidit  finden,  enl'^prit  ht 
einem  bcsundcren  Umstände:  Dun  h  die  /uweiiung 
von  Communalkranken  in  private  Ileilaostallco  wird 
deren  Betrieb  in  einem  bestimmten  Umfange  gesichert. 
Das  g<mischte  S)'stem  der  geschlossenen  Irrenfars<»rge, 
wie  >lic  Stallt  B»-Hii  iilil  (ein  Tlicil  der  Ki  inl  i  n 
wird  in  den  »tädtisihen  Irrenaiutaltcn,  der  andere  Theil 
in  pm-aten  Heilanstalten  verpflegt),  ist  aber  von  Fach- 
männern vielfarh  be  ;i  t;  ^ !  ,1  n  d  r  t  worden.  Wiederhült 
i:>l  in  der  incdiziniseiieii  uuJ  111  der  iMilitischeti  Presse 
eindringlich  gefordert  wrorden,  ilass  die  Stadt  Berlin 
das  gemischte  System  aufgebe  imd  aus  Stadtmitteln 
so  viele  nnd  so  grusse  Attstalten  errichte,  dass  alle 
Geisteskranken  in  Irrenanstalten  der  Stadt  Berlin  ver- 
pflegt werden  können.  £.s  ist  nicht  zu  verkennen  — 
von  der  Erfurlenuig  dci  Ursachen' sei  hier  ahgesdien 


1  u  n  g  e  n. 

—  dass  die  Stadt^emeinde  Berlin  mit  dem  Bau  eigener 

Irrenanstalti  11  l.iiiLi--ani  m  >ri;i 'gangen  ist.  Sic  bat  erst 
vcrhaltnisMiiüs^tg  .spat  einen  Anfang  gemacht.  Die 
grüsae  Anlage  der  stadlischen  Irrenfaeilanstalten  DalU 
ilnif  lind  H(  r/berge  darf  nit  ht  darüber  hinwcgtäusehen, 
tias*  tiuU  der  Imhcn  Bcleg/iffcm  der  beiden  Anstalten 
den  wirklichen  Forderungen  der  Irrenpflege  noch 
nicht  genügt  ist  Man  kann  getrost  sagen,  dass  ehe 
mich  ein  stitdtisches  Irrenhans  baulich  fertig  gestellt 
\\;ir,  iii;/u I  ifi-liiaft  das  BcilCnfiii^--  naih  einer  W(-itr-:cn 
neuen  .Xnstiilt  m  Tage  trat.  Woher  kuninit  da-s,^ 
....  (Folgt  Erörterung  bekannter  Dinge.)  .... 
Diese  Orgitnc  (sc.  der  ("•ffcnllirhen  Krankenfürsorge^ 
werden  .si<h  Dank  erwerben,  wenn  sie  in  einem  der 
Hauptzweige  ihier  ThUtigkeit,  in  der  Irrenpflege,  wie 
jetzt  beabsichtigt  wird,  je  schneller  um  su  besser  gründ- 
lichen Wandel  schalen.  Erst  dann  kann  von 
einem  ^  ■li  l.en  Wandel  die  R<'<Ic  in,  wenn 
alle  Kranken,  für  welche  die  Stadt  Berlin  zu 
sorgen  hat,  in  stadtischen  Anstalten  unterge- 
bracht sind." 

—  Norddeutscher  psychiatrischer  Verein. 

Meunte  Sitzung  in  Dauzig  am  Ii.  Juli  1902. 
Anwesend:  33 Theitnehmcr.  Votsitzender:  Sieroensp 

Ijiueiiburg.  Zum  Versammlung?**  >rt  für  1003  wurde 
v^icdcr  Dauzig  gewählt,  als  GcscltäflüfUhrcr  Frey- 
muth -Danaig  tind  Rabbas« Neustadt  W,«Ff. 

T  G  1  us/.czcwsky-Conrad.stein  :  Die  acute  hal- 
luzinatorische Verwirrtheit  als  Initial- 
stadium bei  Melancholie.  (Autoreferat). 

Vortragender  bespricht  zunächst  die  Amentia  als 
selbst.lndige«!  Krankheitsbild,  das  heute  al^emein  an- 
erkanrii  v-i  Iln^s  um  .tomenromplex,  wie  ihn  Meynert 
aufstellt,  besteht  in  der  tiefen  Bewusstseinstrübung, 
dem  rath-  und  hilflosen  Wesen  der  Kranken,  der 
illusionären  Verf;ils<  hung  der  Wirklichkeit  lun!  in  Mallu- 
zinatiunen,  welch'  letztere  inde.ssen  keinen  wesentlichen 
Bestandtheil  dieser  Erki  inkunL,'  bilden.  Ihr  Vorkom- 
men bctriiU  vorwiegend  da»  weibliche  Geschlecht, 
was  rfch  zwangio«  ans  der  Aetiologic  —  grossen  Er- 
In .] ifiMi^v/üsUinden.  wi--  ^ir- ndiu;!,  Wochenbett  etc. 
setzen  —  crgiebl.  Sie  ninunt  £  Verlaufsrichtungen, 
eine  manische  imd  eine  stuporOse,  kann  auch  unter 
dem  Bilde  de*  Kf  H  iv  ^dclir^  .itifn.  f<ni .  cler  acutestcn 
Form  der  puerperalen  Verwinlh«  it ,  wahrend  das 
delirium  aoutum  wohl  in  die  Reihe  der  fieberhaften 
Erkrankungen  zu  rechnen  kt  oder  als  Symptomen- 
l  oinplex  bei  der  progressiven  PiiraJyse  auftritt. 

Die  Prognose  der  Amentia  i<  i^isii'-ti.:.  ( jciics'.ing 
in  O  —  9  Monaten,  in  seltenen  Fiillcn  Exitiu  letalis, 
secundare  Verwirrtheit,  Verrficktheit  oder  Demenz. 

Die  T!  f  rai  iu  besteht  in  ausgiebiger  Ern.'ihrung, 
nebenbei  in  ßkdcni,  Morphium,  Alkohol.  Medii  amentc 
sind  möglichst  zu  vcrmei<len. 

In  zweiter  Hinsicht  wird  die  Amentia  als  Symp- 
tomencomplex  bei  verschiedenen  andern  Seelenstö- 
mngen  I  »espri  >chen . 

Bei  der  Sypiiilis  des*  CentraIncrv  ensy&tcms  tritt 
sie  relativ  häufig  auf  und  ist  lUr  diese  ELrkrankung 
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geradezu  charakteristisdi.    Müh  suche  filkhzd^  die 

wahre  Natur  T.ciclcns  zu  erkennen,  um  dae  »pe- 
/.iflschc  BcliaiKiluiig  einleiten  zu  k>'innen. 

Im  Verlauf  der  jjnigrcssiveii  I'ai  ilvst^  isi  sie  nicht 
selten;  der  soniatiache  Befund,  die  < irossenidecn  in 
den  ideenflfich%en  Reden,  der  einffiimigc  Bcwrpungs- 
drang  etc.  pclK-ii  Anfkl.'iriinL'.  Hri  di  r  ('■•udusvanten 
F»>riu  der  Paralyse  ist  die  l.  iitcrschcidung  Kwis^hcu 
dieser  und  der  Amcntia  selir  schwierig. 

Eltcnso  bekannt  sind  dir  /ti'<t;inde  von  Amcntia, 
die  .s«fg.  Daninjcrzuatiuidu,  \ui,  luuh  und  statt  cpilep- 
Usilier  und  hysterischer  Anfalle. 

Im  Bc|rinn  und  auf  der  Höhe  der  Manie  ist  die 
Amentia  nicht  sdten,  cptsudisch  tritt  sie  auch  hei 
der  t  lironlM  hcn  Verrtirktheit  auf. 

Au&füJirlich  wird  dann  die  Abgrcn/.un^  der  .\nieiitia 
gegendber  der  acuten  Verrüdcllieit  und  der  Katatonie 
besprohen  und  darauf  hinj^cwiesen,  das.-*  man  sich 
hüten  müsse  vor  Fehldiagnosen  zu  Gunsten  der 
Katatonie,  da  das  Vorkunimcn  kataloncr  Symptttme 
gerade  bei  der  Amentia  ein  recht  häufiges  ist 

Kur«  «  erden  dann  noch  die  Verwimheitsproccsse 
bei  dr-ii  iiiL;i  iiinii  Ik  ii  Trrcscinsforincn  und  bei  <len 
senilen  InvoUiiionspsyt  Imsen  beüprtH'hcn  und  die 
Kriterien  fQr  die  DiRerenlialdiagnoae  angegeben. 

Eiwiilint  wird  atn  !i  das  Vorkt»ninicn  einer  Antentia 
beim  chronischen  Aikohulisunas,  und  die  Schwierig- 
keit betont,  si«  vun  der  acuten  AlltoholvenOcktheil 
zu  aundem. 

Vortragender  beapricht  dann  ao  der  Hand  von 

5  Frdicn,  wie  die  Amcntia  in  ihren  charaktcristis  lien 
Meiknialen  und  in  dciu  ilir  eigenartigen  V'ciUiuf  eine 
Melancholie  einleitet 

In  allen  P.'lllen  musste  die  Diagno«'  ^unSchst  auf 
.\nientia  gestellt  werden;  der  Entstehung  der  Scelen- 
sl<>rung  sind  greiibare  somatische  Schädigungen  vor- 
ausgegangen. 

Im  Fall  1  gehäufte  Wix  henbetten  uml  beginnende 
Gravidität,  im  F;ill  II  Influenza  und  L'cberanslrengung 
im  Dienst,  im  Fall  III  Chlurose,  Nachtwacbten,  Alko- 
holabusus und  schlechte  hygienische  Verhältnisse,  im 

Fall  IV  Abort,  im  Fall  \"  Pm  iix  n'nni 

.\lle  erkranken  mit  In«. h^iadiger  Verwuiilicil  und 
De.soiientirtheit,  .S4iwie  Illusii>iicn  und  Halluzinationen. 
In  einigen  Füllen  nininit  die  Erkrankung  einen  furi- 
bundcn  Charakter  an.  Bei  allen  bahnt  sich  nach 
mehreren  Wochen  bis  Monaten  Genesung  oft  mit 
dnem  monaartigen  Stadium  als  Vorläufer  an.  Die 
Erkrankten  xtagm  Krankhdtseinncbt,  suchen  sich  m 
oricnlirrn,  hi  ia  lirnon  ^ii  h  lei«llich  geordnet  im<l  be- 
üchäftigcn  sich,  Dic.*ies  auf  die  Amentia  folgende 
iDtervän  dauert  bis  /.u  einer  \\°<K  he. 

Erst  dann  setzt  in  allen  Fallen  eine  Melancholie 
ein,  die  ihren  ge.sctzmU-ssigen  Verlauf  nimmt  und  nach 
Monaten  in  Genesung  oder  Be.sseruiig  übergeht. 

In  den  Schhjssfolgeruitgen  wird  hervorgehoben, 
dasft  mmacHst  in  Folge  sdiweser  EischOpftmg  eine 
.Amentia,  >U>-^v  En«  hopfungskrankhi  it  xm'  /Icy^^f, 
auftritt,  uui  späterhin  einer  Melancholie  I'lalz  zu 
machen.  Es  folgt  daraus,  «ia.ss,  wie  es  aui  h  Me>  er 
in  Tübingen  hervorliebt,  Erschöpfungszuständen  Fsy- 
choseu   von  veischicdcitaitigciu  Gepräge  nachfolgen 


können,  und  dass  der  ütiofegfsclw  Faktur  nicht  allxu 

iMXrh  l^rwerthet  werden  darf. 

In  dci  Diagnose  und  Prognose  leluen  dte  Fälle 
vorsichtig  zu  sein.  Bei  allzu  ra.sch  sich  anbaimcnden 
Heilungen  soll  man  sich  kdoen  irdgerischen  Hoff* 
nungen  hingeben  und  erw9gen,  wie  liltifig  die  Amentia 
b<i  dei.  \ rrs>l.i<'iirM.i:<igsien  Fisychosen  ab  Symp» 
tomcnkomplex  vork«>n)tnt. 

Auch  in  praktisrher  Beiidtnng  sind  die  Fülle  dne 
Mahnung,  mit  rti  r  Fiitkissung  der  Kranken,  die  eine 
Amentia  uliei_>t,Uiilt;ii  h.ti)cn,  rec  ht  vorsichtig  zu  sein, 
bis  man  sieht,  da.s*  die  Atuotiii.i  die-  <  )i  uitdcrkrankung 
und  nicht  eine  komplicirende  r»y«.huäc  i»t,  da  aontit,  wie 
bd  nachfolgenden  Melancholien,  recht  unangendtme 
Ereignisse  «liinh  iltilniliu''  M'.''  der  Pitlienten 
gegen  sich  und  andere  eintreten  kcWuiten. 

Zum  Schluss  wild  noch  kurx  der  Gesanuntverlauf 
der  einzelnen  Falle  hervnigehtiiieiif  der  «di  duithwi^ 
gUnstig  zu  gestalten  srheint 

DLscussion.  Mi  v,!.ede  bekundet  sein  Einver« 
ständniss  mit  den  Anschauungen  des  Vortragenden 
bezOglich  der  Begriflbbestimmttiigen  der  MdanchuKe 
und  di  r  .\in<  titia,  entgdgen  den  Lehren  der  Krae- 

pel in  sehen  Schule. 

Freymuth  unri  Siemens  vertteten  den  Stand- 
punkt d<  i  Kr;ii';pclin'-.i  tift.  I  ehren,  .\ngst,  Vcrwirrl- 
heit.  HaJIu/.iiialt. iiu  n  und  lihisioncn  seien  .Symptome, 
die  bei  je«ler  Psycliose  vorkomnun  k  rinen.  Ent» 
stehung  und  Gcsammt-Verlauf  entst  heideu.  — 

2.  Wickel -Dziekanka:  l"  eb c r  G e h i  r n seclion 
mit  Demonstrationen. 

Die  AuüfQlirungen  Siemeriing's:  „Ueber  die  zweck- 
massleste  Art  der  Himsection"  0ahres%'ersammhinf^ 
dr  s  \'(  reins  deutM  her  Irrcnflrztc;  Frankfuil  iS<i^^ 
sind  auch  heute  noch  maassgebend,  soferri  m.in  nicht 
auf  dne  macrosc npisc  he  Betrachtung  des  Itisilien 
Hirns  vcr/ichter»  will  tm<l  die  micros<c »pi.schc  Unter- 
suchung des  Hirns  an  ganzen  .S  hnittcn  nicht  anstrebt. 

In  .Anlehnung  an  ein  ähnliches  Vorgehen  Siemer- 
iing's ^i-fr.  auch:  Ucber  Technik  und  Härtung  grosiser 
Hirnschnitte:  Bcri.  kiitu  Wochenschr.  1899,  Nr.  32) 
iiinnnt  von  einer  SecltoD  de»  friacfaen  Hirns 
iiljcriiaupt  Abstan<l. 

Die  Hirne  kommen  ohne  Au.snahme  gleich  nach 
Herausnahme  aus  der  .'schädelhohle  in  10'*  „  Formol 
imd  werden  nach  H  —  i  .|  Tagen  bezw.  4  —  b  Wcxhcn 
in  Frontal-,  Sagittal-  oder  Horizontal-.Sc  hnitte  aeriegt 
—r  je  nach  der  Eigenart  des  EiHzdfalls. 

Ii»  der  Regel  genügen  Fmntal-Schnitte  von  der 
Basis  zur  Conxe.xität. 

Dieses  Verfahren  iial  sich  bewitlut. 

W.  empfiehlt  es  besooden  für  Irren-. Anstidten, 
da  ln<  r  bei  nicht  allzu  grosser  Zahl  der  SccIioQen 
gulus  p,4tholc;>gisch-anaiomi.schcs  Hirntnatcrial. 

Es  werden  12  Gehirne  «lemonstrirt,  bei  welchen 
das  geschilderte  Verfahren  in  Anwendung  kam.  (Tu- 
muren,  Apoplexien,  haemorrhag.  Cysten,  tranmatische 
Veräii<lrr'.iiigcn,  Mcnin-ritis.  P,it.il\sc.  Idintici. 

\\ .  zeigt  im  .Ansi  hluss  l^hotogramrae  von  einigen 
der  dcmonstrirten  Himprapatatc  (angefer^  von 
Herrn  Dr.  Knust-Dziekanka). 

Die  Photogramme  sind  ein  wesentliches  Hilfs- 
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mittel  «lom  Studiuni  dci  !'i.i(i.iratc.  M;in<.lics  tritt 
auf  iliiion  dcutliihor  licrvor,  wie  ;iin  Präparat  selbst. 

Uuciusion.  Wallenbcrg  fragt,  wie  nach  For- 
tnolliaitiingdie  WdfTertfarbun^aasfiele,  Der  Vortragende 
erwidert,  dass  Mfillor-Fi«nwil  licssc-rc  \Veit;<rtl»ild<"r 
gilbe.  Sander  fragt  wegen  NksKrtrbuug.  Nadi 
Verf.  sind  die  Ansichten  daiOber  getheill. 

V  XtMiirolia  11  r  r-( "(inr.'iilstt'iii:  Die  Faniilicn- 
p  f  I  ci;  c  G  <•  i s  t  r  s  k  r  II  n  k  er  l>r-i  dor  Pr« i  v.  - 1 rren  - 
A  II  ^  t  a !  t  Co  II  r  a  il  s  1 1-  i  n. 

Dr.  NounoViaucr  lioiirhtt't  ül-er  t!ie  Entwifl,!i nj 
und  den  Slaiul  der  k'iKniialcu  und  der  Famtlienj  :! 
zu  (jmradstein.  In  Faniilienunegf  sind  Kranke  seit 
dem  I.  April  1901  iheib  in  dem  nahen  Durfc  Saaücn, 
Iheils  in  der  benadibnrten  Stadt,  Pr.  Stargard,  unter- 
ycbraelit.  I">ic  X'erjifl'siunRsfK'diiiiiniigeii  sind  im 
( janzcn  tlie  allgcntciii  iiMirhcn.  \<}-^  nif  gewisse  Al>- 
wcii  liunifcn.  weli  iic  ilie  iliirftiiii-  w  nl  -  li.tttlii  lie  I.aj;e 
der  Bcv..lkeruiig  «l'-rtiLror  Genend  iiMthvicudig  machte; 
si»  kann  den  Pfle>;lint;eii  nur  in  Ausnahniefnllen  ein 
eigene.s  SiUlaf/inuner  i;e\viiliit  wi-rdch.  Z.iniielist 
wuriien  >y  Kranke,  <)arumcr  12  Männer  uiul  7  Frauen 
untergebracht  Ailnijlh1i<*h  stieg  ihre  Anzalil,  duch 
mussteii  mahl  he  .iiieli  wietler  zurüi  kceni  »niine  i  '.vf  r  ltrru 
Es  frescliali  (his  llieil>  we-^en  ki>riterliclier  Krki.iiikan<:, 
theils  in  I'"<>i<;e  n  <<ii  Krn  j;uivi;s/ustSndeii  und  alml. ; 
cmtwickien  «ml  3  Kranke.  Zwei  i'flcgcstdleo  wurden 
wegen  des  u»Rcoi|;ncicn  Vcrhalietis  ticr  Pfleger  auf- 

gfli' ilicii.  An»  Filde  ties  ]•',!. il--ja!irs  luoioi  ln-faiiil<Mi 
skh  n««.h  21  Kranke  in  l'l'lege,  tlavou  ti  Mäiaier  und 
13  Frauen.  Dieiiclben  vertheilen  sich  Auf  primäre 
und  secuiuUlTC  'Geistewchwadie  in  ri.>t^'ender  Weise: 

Sei  undüre  iiiil'ei  ille 
1  )einetiz  u.  Mii  »fcn 
M.  F.     M.  F.    M.  F. 
In  Pflc£^c  j^rirdK-n   ...     ru    4      10  16    20  jo 
Zurü«  ki,'<'i)i>ii)n.M      ,    .    .      72        5    5     r.:  7 
I»  Prie'^f  .ini  Ende  desjahtes     32        511  ^ 

Die  PriegerKimilicn  vertheilen  «iirh  dem  Berufe 
nai'h  folgendcrmaasscn: 

4  Handwerker, 
2  Arl*ciler. 

I  üarlncr, 

5  Krankcnwsiter. 

\'i)n  di'ii  Kranl.eii  i>e(anilen  sieli  S  bei  de'ii  \\';irli.'r- 
faniilien ,  T  .^  bei  I  land\vcrk<'ni  11.  s.  \v  .  u  wan-n  itii 
Dorfe  Saabt  ti,  15  in  Pr,  Star^ard  itiitt:rj;el>tai  bt. 
Unter  deti  priniar  S-  bwachsinnigcn  Ixsitand  die 
fj;rosscrR  Anzalil  ans  jiii:<  ridl!dien  Kranken. 

Seiliirr  sind  n<H  li  niehretc  Fraui-n  in  Pflege  j;;-- 
gelKsn  worden;  bei  diesen  erituht  «ich  die  Zahl  der 
Idi<iten  um  4,  die  der  accundflrcn  Dementen  um  5. 
Die  fies.inuutzabl  der  in  F.innüen  verpflev-ten  Kranken 
betrug  bis  zum  v  Jm>i  d.  J.  ^u.  Dici  Pflc.j;e.stellcn 
waren  neu  iiin<'iiL;<  l^  'mmen,  da>-«4i  zwei  llandwcrfccr- 
und  citte  Würteifamitic. 

Die  Erfahrunccn,  die  hier  gemacht  wurden,  sind 
im  Alli;<  iiii  initi  als  Iji  fiii  diLrnidc  /n  1  i<  /f:irlinen. 
Günstig  in  Bezug  aui  auiiscrc  Umgebung  und  aui 
Behandlung  crecheinen  die  Kranken  namentlich  in 
den  Wiirtcrfamiiien  unteiiielirai  lit.  Uni  iia(  Ii  dieser 
Richtung  noch  weiter  vurzugclien,  besteht  die  .VbiU  lit, 


Sa. 


bei  dem  projcetirten  Hau  von  Wflrterwohnungen  diese 
/.ui;lcieh  den  Hedürfnissen  der  FamilienpflcgC  ent- 
spreeliend  einzuiiehten. 

Diseussion:  Stoltcnlniff  fragt  naeh  den  Be- 
stinimuni;en  der  Verträgt?  mit  den  l'fleiiern.  Krönier 
theilt  mit,  dass  die  Verträge  vom  Direktor  abgesschtusücn 
und  üblich  aufgdiobcn  werden  künnen.  — 

4.  Sander-Graudenz:  Die  neu  errichtete 
Irrenabtheilung  an  der  Strafanstalt  zu 

Giaudenz. 

Seit  dem  i .  April  d.  J.  ist  an  der  Strafanstalt  zu 

(^randeiiz  eine  be.sondere  Abtlieihint;  fur  geisteskranke 
Gefangeue  eingerichtet,  die  letzte  von  s  ilhnli«  hen 
Abtlieilangeo,  welche  im  I.aufc  der  letzten  Jahre  in 
PreuBScn  errirblet  wurden.  Die  Graudcnser  Anstalt 
besteht  aiK  einem  Zstnckipen  Bau,  welcher  von  dem 
eiiientlirben  Stratanstalt.sgel<iei  dureh  eine  besundere 
Umfassungsmauer  getrennt  ist.  Im  Erdgesdiciss  be> 
findet  sich  die  Abtheilung  für  unruhige  Kranke,  im 
I.  Stock  die  Aii'-iahme  und  Waehabthcilung .  im  II. 
Stui  k  zwei  AbÜieiUingen  für  ruhige  und  arbeitsfähige 
Kianke  uml  Ret < >nvales<enten.  Die  Uetegzalii  bettä^ 
jo  Kranke,  die  Zalil  der  Einzelzimmer  9,  davon  4 
als  IsdKrzellen  eingerichtet.  Die  Einrichtung  der 
Wai  hsille  und  Kin/.elzimmer  entsprieht  psyehiatrisehcn 
Anforderungen,  Thttren  und  Fenster  sind  mit  den 
in  Strafanstalten  ttblichen  Sicherhettsvftrriclttungen  ver» 
sehen,  um  ein  Fntwei'Iien  zu  verhindern.  Die  Kran- 
ken tragen  besondere  Kleidung,  tlie  sie  von  den 
Übrigen  Gefangenen  untersebeidei,  »lie  ,\ufsclier  sind 
in  Irrenanstalleu  \-oigebildet.  Die  Kranken  werden 
mit  Stuhl-  und  Mattenflechten,  ein  Theil  mit  Garten-' 
arbi-it  bes<liäftigt.  Die  Abtbeihmg  i-t  Irl .  phoniseb 
mit  iler  n.iii|)laiislalt  und  iler  Wohnung  des  Arztes 
verbunden,  ausserdem  ftUireii  von  allen  .\btheiliingen 
i  h'ktrisebe  Klingr  lztige  nai  h  einem  Zininier  im  Krd- 
gorhoss,  \on  d<tn»  aus  bei  Tag  und  Na«  ht  sofuil 
Hülfe  lierb<Mgeho!t  weiden  kann. 

Die  Grautlcnz«  r  Al>thcilung  nimmt  alle  Gefange- 
nen aus  den  .Sirafan-talten  untl  Gofangniiwen  der 
Verwaltung  ties  liineni  itinerhalb  tier  Pro\inzen  ( 'st- 
preussen,  W  cstprcusscn ,  l'usen  und  l'oinmern  auf, 
sufem  sie  in  Folge  ihres  Geisteszustandes  einem  Hcil- 

o<ler  Beo)Eai  hlnn<;s\ erfahren  unterzogen  wenien  sollen, 
ferner  die  glei«  he  Kategorie  von  ( iefangeneii  aus  den 
Juslizgef-ingnis-senclcr«  )berlaiulesgerirhtsliezirke  iv'tnigs- 
bcrg,  Marienwerdej  und  Posen.  Die  Aufenthalts- 
dauer in  der  .Anstalt  si»ll  in  der  Regel  ni<  ht  mehr 
als  i>  .Monate  betiauen,  man  nimmt  an,  da-NS  dieser 
Zeitraum  genügt,  um  eine  endgültige  FesUitctlung  «.les 
Geisteszustandes  herbeizuftthrcn.  Ueher  diese  Zeit 
hinaus  k-imien  Kranke  nur  dann  in  der  Irrenal  itbei- 
lung  viT]iflegt  werden,  wenn  mit  .Sieherheit  vorauszu- 
sehen ist,  dass  I.iL.fe  der  lUicbstcn  6  Monate 
durch  die  W'eiteibeliandlung  eine  Besserung  bis  aur 
Strafvitllzngsfäliigkeit  eintreten  wnrd. 

Die  (ir.uidenzcr  Ai>t1ieikmL;  bietet  somit  ebenso 
wie  «lie  arideren  derartigen  Inrcnalftlieiluiigen  eine 
erhebliche  Enilasttmg  «icr  lrrenan.<$iit!icti  von  den  ge- 

f.'iiirlirbsteii  lind  iinaii^^eiieliiusien  F.leinenlen.  Auf 
der  antlern   Seite   steigt   aber  mit  der  erlciehterlen 
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Aurtiahnie  aus  dun  ötrafiuutalten  die  Zalil  der  unheiU 
baren  gdsleskrünkcn  Verbrecher,  die  nach  wie  vor 

in  den  IrrciuinstiMii-,  Aiifnalimc  finden  müssen. 
Uelicrali  tia,  w<i  keine  besonderen  Al>tliei!un;;eii  für 
derartige  Kranke  existircn.  ist  deren  Aufnahme  cr- 
si-liwcrt,  »xias^  hierdurch  bereits  eine  Uc>t>crfiillun<; 
einzelner  Irrenalilhcilungen  eingetreten  ist.  Es  giebt 
J  W'e^je  zur  .\blulfc  hierfür,  entweder,  dass  die  jinissc- 
rcn  Cummunaiverbände  gesetzlich  geiiöthigl  werden» 
besomlere  Abthetlung«n  zur  Intemimtig  unheilbarer 
fjeisleskranker  \"erbrci:hcr  einzurit  hteii,  wie  dies  an  l  iii- 
zelneii  ( irtefi  bereits  j^eschelieii  ist,  oder  die  Krmii- 
timg  bi's<indercr  C'enlialaustalten  für  derartige  Kranke, 
wie  in  Englund,  Amerika,  ItaUen.  Das  letztere  würde 
bei  lins  nur  durch  einen  besonderen  gesetzlichen  Akt 
«nmif^liclit  werden. 

Discussion.  K  rOmcr  fragt,  ub  auch  ünterüucliungs- 
gefangene  nach  $  81  Str.  P.  O.  aufgenommen  wOrden 
und  wie  vi«  t  Aufst  hc;  hrl  T.it;c  tii'ithiß  seien.  S.  er- 
widert, dass  nur  ücmiihIuts  scinver  7.11  behaiulelride 
Untcrsm:huii};sgefanRene  L'linen  iiud  il.i^s  1  Aufseher 
auf  j  Kranke  kuinine.  Der  Ar/t  der  Irreiiabltieilung 
sei  auch  Arzt  der  Strafanstalt  überhaupt  Auf  eine 
Fraise  K  n  c  k  e  's  erwicdert  S.,  tiass  Disciplinarstrafcii 
angewendet  werden  künnteu,  dass  sie  aber  im  Allge« 
metneti  mit  denselben  Mitteln  wie  in  andern  An- 

st,.!!'.-!!  ausL.'iincn,  K;ivscr  utn!  S  t  <  1 1 '.  r  11  h  n  f  f 
»iiit.'M.liefi,  ^hl^^  <tic  i n.sa.s.seti  ni«;n;iit  h?.l  lange  zumck- 
uelialteti  und  dass  nur  die  Verblödeten  in  die  Pn>- 
vinziaMrren-Anütalten  QbergefOlirt  werden  möchten. 
S,  niarht  aufmerksam,  dass,  wenn  die  Unheilbarkeit 
festgestellt  sei,  die  Ins.issen  nicht  mehr  (»cjtensland 
des  btrafvoUitugs  sein  kannten  und  daher  entlnssen 
werden  mflasten.  Siemens  hat  stets  betont,  dass 
die  I'ri»\inzial- Anstalten  dunh  diese,  an  sirli  seijens- 
rcicUcn  Abtlicilungcn  nur  noch  roclu  mit  geistesktan« 
ken  Verbrerkcm  beglückt  werdoi,  als  frOher  — 

S-  K  r  M  m  e  r  -  f innidstcin ;  K  >"  r  p  e  r  v  e  r  I  e  t  z  - 
un^'en,  k  i"i  r  p  e  r  1  i  c  h  c  M  i  s  s  ii  a  i>  1 11  n  "  c  n  als 
Ur.saeiie  von  (•  e  i  s t  c  ss t  ö  r u  nge n.  ( Autoreferat). 

An  der  Hand  seiner  Krfalirui^  als  gerichtlicher 
Sachventflntlijier  tragt  Kr.  zehn  Falle  \tm  Geistes- 
stonmg  vor,  die  in  Folge  erlittener  körperlu  her  Miss- 
handluiig  zum  Ausbruciic  gekommen  iicin  soll. 
Falle,  in  denen  es  sich  um  direkte  KnjiK-crletzungen 
handelt,  werden  bei  der  Betrachtung  ausgeschlossen. 
An  wüi  Solle  <lie  Miij;lichkeit,  dass  k<iq>erliche  Miss- 
bandlungen  eine  (leislrsstoning  zur  l-olyc  h.  1  cn 
können,  nicht  geleugnet  werden.  Nach  Analugic 
der  Reflc\e|>ile|>sie  k{tnne  durch  anhaltende  und 
si  liwere  Misshandluna  peripherer  Koq>ertheile  ex  eii- 
luell  ciiuitsiigut  einmal  eine  Gcisttssstöiutig  hervtirge- 
rufen  werden,  zumal  dann,  wenn  es  skh  um  Ver- 
Ict/un^'  \<:U  Lüossoien  .Vcrvctist.'ininien  handle,  um 
Narben  an  unjjüiisü^'cr  Korperstiilc ,  <lie  hUufi^'en 
neuen  Reixen  ausgesetzt  seien.  In  j;ewiss<-r  Ikzieh- 
ung  käme  es  hierbei  auf  die  Art  des  Gegenstande« 
an,  mit  welchem  die  Misshandlung  erfolgt  sei,  inso- 
fern als  ein  weicher  inid  ii.ichnichiixcr  wenij;er  );cfahr- 
IkIi  üci,  als  ein  harter  und  fester.  Reizungen,  Drücken, 
ScMagcn  ungansüf;  gdegencr  Narlten  bezw.  Vertels- 
ungen   k<Vnnen   wOthen<le  Srbmencanfflile  (Wutli|>a- 


mxysraen)  ausliwen.  Kununt  es  zu  einer  Betbeil^ung 
des  Gehirns,  zum  Ausbruche  einer  GeuteasMSrung,  so 

müssen  sich  die  Zeil  hen  einer  Hirnerschütterung  l»e- 
merkbar  machen,  es  müseieu  in  der  R^el  nachzu- 
weiaen  sein,  Hy]>crasthcsieen,  PaiaenAtesieen,  vsus^ 
motorische  StörunfTcn,  Pulsvcriangsamung ,  Külte 
■  Hier  Hitze  der  «tetrolfenen  filieder,  au.'Mtrahlende 
.Schmerzen  derselben,  Pupillenveranderungen ,  denen 
sich  Lahniuogseiiicheiiiungen,  Erbrechen,  Scitwindet, 
Ohnmächten  und  ataktisdte  Störungen  anschlicssen 
können.  IVvcliisch  in.ii  fit  m".  Ii  t  idp  crlic'>hte  lici/.bar- 
keit,  Intoleranz  ge^jen  Aikoliul,  l'.üctgielosijjkeil,  Mat- 
lif^kci«,  i  iciabsetzung  der  rohen  Kraft,  Kopfweh, 
Abnahme  des  (iedaehtnisscs,  .\entletung  der  Stim- 
mung uitd  des  Cluiraktcrs,  auch  Störungen  der  Sensi- 
bilität und  der  Sinnestliätigkeit  beneifcbar. 

I'atlioloirjsch-anatomisch  findet  man  eine  geringe 
F'arbbarkeit  der  Zellen ,  Umwandlung  derselben  in 
eine  stark  gefärbte  granulirte  Masse,  .\u.s«lchnunp  der 
Gefässscliciden,  <lie  sich  abheljcn,  kleinzellige  Infiltra- 
tion ihrer  Umgebung  und  eine  abnorme  starke  VQ\- 
lung  der  Gcfa.sse  sell)er.  (.\pelt,  Kmnthal,  .Schinauss, 
Kirchgacsser,  Koeppcti,  Speriing,  Edel,  Friedmann  u.  A.). 
Scalioai  fand  an  NisslprUparaten  die  Gliazdien  schon 
nach  einer  Slun<le.  die  '  ".ihuli'  ti/rücn  rtwns  sjt.ntfr  ver- 
ändert, er  sah  variköse  plm  ,<|r  r  Kntartungshyper- 
troi)hie  der  Zellen,  Chrom  .r  i  K  s.  ,  Vacuoienbildung  im 
Zeilleib,  ilomogcnisirung  des  Kerns  bis  fast  zum  völligen 
.S<  hwund  der  Gestalt  des  Zellk5rpers.  Parasi-andolo 
fand  nach  Korperorschfltterungen  ähnliche  Deiornia- 
tionon  des  Zellkörpers,  Fragmentation  der  Dendriten, 
«aribJse  Anschwellung  derselben  und  srmst  Befunde 
wie  Scali*>si. 

Je  mehr  die  feineren  himanatonus<iien  Unter- 
suchungen hd  Erschüttemngen  des  Gehirns,  bezw. 
<les  Krir]>ers  positive  Befunde  eigeben  haben,  um  so 
weniger  wird  man  behaupten  können,  das»  es  kmnk- 
hafte  Himsymptome  ohne  solche  und  Ähnliche  Be- 
funde g.'tbe. 

Der  Vorgang  bei  solchen  Erschütterungen  sei 
etwa  ebenso  zu  deuten,  wie  bei  den  hierauf  bezQg- 

lii hen  Fxperinienten  v  in  Kocher,  tlie  die  vorzugs- 
weise l^cliietligung  ucs  liiutgufiisssysteius  erklaren. 

Gesunde  Personen  k<innen  idhst  schweren  £r- 
achOiteruQgen  mid  Verletzungen  ausgmeUt  wwden, 
ohne  dass  Kie  von  seilen  des  centralen  Nervensystems 
irj'endweK  lie  Krsdu'inun^en  zeigen.  .Untiers  ist  es 
bei  Personen,  die  Erkrankungen  des  GcfäSüsystenis 
darbieten,  liei  Trinkern  und  Luetikern  und  Personen 
<lie  aus  disponirten  Familien  stammen.  IJci  diesen 
könne  eine  gerini'füpigc  Er.schüiterung  grössere  Er- 
scheinungen *  machen ,  als  eine  erfaebiithc  Erschütte- 
rung l<ei  ainuit  Gesunden.  Die  veiscluedenen  Lcbens" 
jihasen,  die  Zell  der  körperlichen  und  geistigen  Ent- 
wii  kclung  in  der  lugend,  die  ''11t  l'  i  1  W.'schleihts- 
reife,  der  Kccunvaicsccnz ,  übcistaudcnc  Krankheiten 
können  dispunirend  wirken. 

In  Fsllen,  in  <1'  n  n  l  ine  solche  Krsi  hütterung  tlcs 
ceniraten  Nervensystems  ^uiUtciist  nicht  nacligewiesen 
sei,  kitiine  es  airh  um  nnganstigc  Tpwdaadse  EinfiDaae, 
um  psjThischen  Shok,  vurziigaweise  um  Schreck  han- 
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dein,  wel«  he  itleit  lifalls  hcftijio  HliitdRu  kst  hwankungen. 
Andmieen  und  Hj-periUuiccn,  ev.  inpitlare  Blutungen 
herbeiftthr«n  und   dtimach  |)lOuliche  Hcmmunjiten 

aller  pcistiurn  l'\in.  li. >ncii,  bcsoiulcrs  auf  Jkvi  lif'nmto- 
ris<  linn  (i«-iuctt'  Ijin  zum  Siupor  iinii  zur  A«(hrbli»g 
des  Dcwussl.scins  iiai  h  si<  ti  /.i<-h<;ii  koniK-n.  — 

Die  aivuiumisclien  und  kliitisi  Itca  Krscliciiiungcn 
seien  vorzugsweise  von  fi>rts( iircttendem  Charakter, 
konnten  klein  und  kaum  lueikbar  beginnen  und  mit 
den  grübslen  Störungen  enden.  — 

In  der  Praxis  liabe  nuin  nach  sulcheit  anatomiarhcn 
und  )is\ <  his(  !.f  Ii  Kf  ,inl;!ii-iNer<'  hiniuin};eii  zu  suchen; 
der  Eifalui-ne  wml  m-  ■ilimals  entdeekcn,  wo  ein  Un- 
erfahrener Nichts  sieht.  Immer  sei  eine  genaue 
Anamnese  aufzuntibinen,  die  Per»">ulii-bkeit  in  körper- 
Ii<-her  und  psyrhicrher  Hirsicht  vor  der  erlittenen 
Misshanillung  fest/.ustellen ;  eine  gewisse  .Ske|tsis  zu 
üben  sei  zweckmaaftig,  dä  ilas  i'ublikuni  nur  ge- 
neigt sei,  Mlle  nachftilgenden  KiankbeilsxiiMande  auf 

crrifti  rnfaH,  .iuf  eine  Veilet/uni;  l>e/AV.  Missliantlluii(; 
/.nnak/.uUuiren  inid  vuiaus-^'Cijangene  Schiidru  /.u  ver- 
Sihweigen. 

Nach  Atifabrong  einher  Falle  nm  der  Literatar 
(von  Bahr,  Ki'Vüter,  Blemke  n.  A.)  berichtete  Vor- 

tr.igendi-r  lursoriseli  ul)t.r  seinr  ei^rtien  Kille,  die 
Zlun  Tlicil  blrahct iiilich  zuui  Austrag  (^eUrueht  wi>nlcii 
seien. 

1.  i<)j.  Dicnstjunjje  wurde  Dei  eniher  i.Si|'>  von 
><'inem  Üienstherrn  mit  einem  St<»  k  gc/.üi  hli'^l,  s<:lir 
hakt  ilaruut  s-)!!  er  i;«Mstcskrank  i;ewt<uh'ii  M-in. 
Maniakaliscbc  Erregung,  die  meiirere  Wichen  anhält 
and  Anatallsbchandlung  erfunlerlich  inachte,  aber  in 
Cienesuiij;  Oheri;inf;. 

Die  Untersuchung  ergab  ausser  einigen  Striemen 
auf  dem  Racken  und  dem  r.  S*  iiultertilatt  keine  di:r 
oben  uiiKcfuhrten  Störungen,  da!>s  der  Geschlagene 
bi-rcils  Wollten  lang  vi»r  der  Priigcl  psychisch  ver- 
ändert war.  Die  seitens  der  kgl.  Staatsanwaltschalt 
eingeleitete  strafrechtliche  Unlcrsuihimg  gegen  den 
Dienstherm  wurde  niedergeschlagen,  da  nach  dies« 
seitigcm  (  ;ul;i>  lilun  1  in  >li:(  kter  Zn.sjunnicnhang  zwi.sehen 
&liiUiluuidlung  und  vjci»te>st<>rung  nicht  mit  Klarheit 
nachgewiesen  sei. 

2.  zujahr.  jung  verheirathete  Fiau  —  Mutter 
golsteikrank  —  war  von  einer  Phimarhljarin  nach 
vorausgegangenen  lungeren  Flilnkeli  :i  11  iil ><;rfallen  und 
durchge|)r(igdt  wurden.  Damach  erst  erregt,  dann 
deprimirt,  theilweise  atuporfte.  Zttttand  von  kurzer 
Dauer,  von  wfnf'_;r!i  Ta^ren.  Ansta!t'•^^•^.  niillnnir  nii  lit 
nöthig.  Dei  hheiti.iiiu  der  Misshandellcn  ciiiebt  An- 
klage gegen  die  SchlUgerin.  Die  Untcn>u<  liung  ergal>, 
dass  <lie  Misxbanddic  seit  Jaliren  neuraAtheniscii  sei, 
in  der  Jugend  wicderhnh  an  OhrenentitOndung  ge- 
litten, noch  im  Alter  von  :?2jalireri  1  m  1  h  tr/  i  Int- 
femung  von  der  Heimath  \oci  MJiwercui  krui>khaftcn 
Heimweh  fiberfallen  wurde,  dm  erst  riHrh  ihrer  Rück* 
kehr  nnt  tilics'i.  — -  Im  (iutaeliien  wurile  h«'r\  ori;eliol)cn, 
daa.s  eine  ilcr.irlig  bcM  haHene  l'erson  durcti  deu  er- 
liltetH  II  I  I  itzliclicn  Ueberfal!  hatte  aus  ilem  psychi- 
scbeii  Ciiciehgcwicht  gebracht  werden  können,  um  nO 
eher,  mIa  sie  durch  ihre  eben  erst  erfolgte  Verhci- 
ratbiuig  und  die  üsmnt  verbundene  £rrq[ung,  aovie 


durch  eriiciitrs  starkes  Heimweh  und  unbcTi ii  i liucinic 
äussere  V'erhültnisäe  {nsychisch  sich  nicht  mehr  in  ge- 
ordnetem Gicicligewicht  befunden  tiabc:  eine  gesunde 
Frau  würde  duri  h  ilie  erlittenen  .Sdililge  vonius^irlit- 
licli  nicht  geisteskrank  geworden  sein.  —  Die  Be- 
klagte wurde  wegen  MisAhaiidlung  mit  einer  Geldstrafe 
belegt. 

3.  lijiihr.  S«.huiknabe,  gesunde  Absliunmiuig, 
war  von  seinem  Lehrer  mit  einem  Stork  gezOrhiigl 

und  am  Olire  gerissi-n  wotdcn.  Dei  Vati  r  cilioh 
Strafantrag  gegin  den  Lehrer,  «eil  sein  .S-.hu  <lar- 
nach  koqK-rlieli  und  geistig  erkrankt  sei.  Kr  zeige 
Krampfcrsi'hcinungen,  sei  rcchlasicitig  gelähmt,  gcislcs- 
abwesend,  starre  vor  sich  hin.  tatsc  den  Speichel  aus 

«lein  Muntle  laufen.  Eih  I  ■  niiteter  .\r/.t  diagnosti- 
zirte /,(n».'iclis(  Ilirnhaiiteiil/innluiig,  dann  Hirnaiisci-sA, 
und  als  th-r  [unge  ni<  Iii,  wie  erwartet,  starb,  sondern 
si<  h  eiliolie,  liysti-risi  li-trauinati.sclie  I.aliinuiig.  F.in 
anderer  Ar/t  konnte  in  iiiehiwochentlicher  Kt.uiken- 
hausbc'liaiullung  widt  r  KrSmpfe  ihkIi  Lfthituingser« 
st'hcinungen  beoba<  Ilten. 

Mit  Abgabe  eines  ( .»bcrgiilaehten.s  betraut,  konnte 
ich  auf  (irund  der  L'ntersucliungsakten  feststellen,  dass 
der  Knabe  schuii  seit  mehreren  Jahren  ein  chroni- 
Kches  Ohrcnleidcn  habe,  dass  er  seit  cben«i>liinger 

Zeit  träge  war,  niilils  nn-hr  lernte  und  in  <ler  Schule 
nii  ht  mehr  mit  fortkitin  Die  \t.iliegentlen  .'ir/.ltichcii 
l'nti  iNUchung<  n  seien  ungcn.iu  und  lUckciiliaft;  jcden- 

fall»  habe  der  Knabe  weder  an  Hiritbautenutlndung, 
nm'li  an  einem  Hiniabsccss,  mich  an  hysterisch-trau- 

ni.;ti-' tu  i  T  ,i!miung  gelitten.  Ks  sei  unmöiglich,  ticn 
Hcwcis  zu  liefern,  da.ss  die  Krankheit  durch  die  er- 
littenen Misshandlungen  her>'<>rgcn;fen  sd.  Der 
Lehrer  wiirdr  we-zi  v,  l'.  l  n  i-.i  l. reitung  «meines  ZUch- 
tijijuiigsrechls  unter  Annalitne  mildeindcr  Um»tiinde 
mit  einer  Geldstrafe  belegt. 

Jc)j;ilir.  iJienstjunge,  Vater  Vagabund.  Jci 
seinen  Scilin  gleichfalls  ^^iuu  cncug,  s<.idass  er  keine 
St  hule  bcHiu'htc  und  gebt^  bescIiiSnkt  blieb.  Als 
Dienstiunge  vciniietliet,  Wkam  er  von  einem  Mitkncvhi 
Stockprügcl  wegen  Ti.lghc-it,  von  denen  er  nur  einige 
blutunterlaufene  Stellen  auf  dem  Kücken  zeigte.  Kr 
bekam  epileptische  Krämpfe  darnach,  zeigte  ein  biOd- 
sinniges  Verhalten,  die  enteren  häuften  sich  sdir  stark, 
Status  epilepticus,  Tod.  —  Anklage  wegen  Körper- 
veilet/.ung  mit  tödtlichem  .\usgaiige.  —  Die  Unlcr- 
su<  huiig  ergall,  dass  der  ( icpnigelte  si  hon  von  Jugend 
auf  cpilcptisd)  war.  dass  er  deslialb  die  Schtile  nicht 
l>esu<  hen  kiitmlc,  dass  er  durch  die  zahlreichen  epi- 
Icjtti.schen  Anfälle  veibliklet  war.  —  Gutachten;  es 
»ei  nicht  zu  erweisen,  dass  die  gehäuften  epileptischen 
Anfälle  und  der  nachfolgende  Tod  mit  Sicherheit 
auf  die  edittencn  Prügel  zui ückzufähien  sd.  —  Unter- 
suchung nicdcrgcsdilageii. 

5.  21  jähr.  Soldat,  in  der  Familie  mehrfach  Efn« 
lepsie,  in  der  Jugend  un<l  wilhrcnd  der  Sclinlzeit 
.selbst  e))ileptisch,  deshalb  geistig  l>es<  liriinkt.  —  Seit 
Jahren  frei  von  Knitnpfen,  wurde  er  /um  Mililfir 
ausgehoben»  wur<)c  dort  wegen  Ttligheit  und  seinem 
sonst  etwas  auRtlligesi  Wesen  von  seinen  Kameraden 
Cften  gqpirflgelt  und  mit  Fuswpitzen  an  die  Knie 
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gestitsscn.    We^n  dieser  Behandlimi;  desertirte  er 

/Avciin.il.      Als    er    il.is    zw ,  ii,  zu  fi.  '^o.  I,r;ii.lit 

wunle,  ersi  lii<Ti  it  vonviirl,  ilann  •bsiu  lilig,  weshalb 
er  in  (las  ( 'lariiis' iiila/.aroth,  spfllcr  in  die  IrrenstntUll 
uchiailu  wurde.  In  lotztoior  war  er  erst  stii]i<ir<V5, 
^|l,'it(M  Ificht  nmniakalisi  h.  datin  rci/bar,  tnürrist  Ii,  un- 
zul'iic»lcn.  wittt'ite  iibciall  Zuiiii  ksrlziiri;:  und  licnai  li- 
tliciligung.  Gebessert  entlassen,  machte  er  bciin  Militär 
VcrsoipingsangprQclic,  da  er  durrh  die  MfSRhatwI- 
liiii'^rii  aufmT<  i:l  uml  in  <  Iristi  sst.  .nnic  versetzt  wurden 
.scij  >;fi;en  eine  An/ahl  \'<n  Soldaten  wuriU-  Ankla'^e 
WQgen  srInt'  K  I  I\or|K'rv('r]ebcang  crholicn.  Dir  he- 
gutatlilcnden  Acr/te  erkannten  an,  dnss  d.is  Hirn 
durrli  Kl>ilcp>ie  inx.tliiic  sei,  das«  indtsstni  die  er- 
littenen MisshanilUtn^en  fvir  sieh  alleiti  im  Stande 
gewesen  w.lrcn,  die  (.icistcsstörung  hervorzurufen. 
Diesem  Urtlidl  wurde  diesscic«  widcTKpniclicn ,  da 
sii  Ii  lieraiisstellte .  dass  der  Geisteszustand  des  (ie- 
s<  )il:««t»ne>i  von  Jiii;«:nd  auf  iiivali«ic  und  dun  h  h'.\n- 
Ii  I -i<  1  .  I  ihf.ii  liiijjt  war  und  das»  er  l'oiin  Kiutritt 
in  s  Militär  LeidLs  m  isi»«;;  abtiunn  war.  Die  Bckiiigten 
wurden  wcfien  Misshandlung  Ixslrafl,  wobei  ni«'i»t  an- 
sen.inimeii  w  urde,  ilass  dic  Mtsshandiung  die  Geistes- 
störung erzeugt  habe. 

h.  ^.'jahr.  Kutsi-her,  Fall  eines  mit  lIüLsel  ge- 
fril!t<-n  Saekes  von  einer  »rliicfatcliciidcn  Leiter  herab 
iiuf  Srhuller  und  Natalien. 

Kamilic  und  Bctn>iTencr  gesund.  Karh  dem  Ftdl 
ku!/c  Zi'it  bewusstle.s,  dariiai  Ii  S<  hincrz-  und  S<  liwin- 
dci.infällc,  Mcura^Üionisilkc  ZusLUndc,  h)'iMH'liundriäi-Ji- 
mdanctmlisclie  Deiwessinn.  —  A^^'o  Invalidciircnte 
zuerkannt 

7.  ca.  jojillir.  .\rlititer  aus  gesunder  I-'atniüe, 
l)eim  .\iisseliai  Ilten  eines  Kanals  mit  lüde  l-efallcn, 
(Quetschung  des  Bru&tkorbcs.  Damach  nervOsc  Er- 
rcgbarleeit,  Scll»tinordvcrsac1te,  Vergiftungs-  und  Ver- 

fi  .l'^unj^siileeii,  liyster<'-epilepiisc  Krainpfanfiille  iiael» 
ca.  1 Jahren.  —  JS"  o  Rente.  —  N<xh  in  der 
Anstalt 

8.  ca.  ,)Ojähr.  Mann,  lltifsbrcmser  aus  gesunder 
Famdic;  erlitt  vor  q  und  H  Jahren  zweimal  Eisen- 
h.ilinunf.'llle.  w<  ibei  er  das  eine  einen  Brut  h  <lcr 
Kniescheibe,  das  andere  Mal  durch  Schleifung  auf 
einer  Strecke  vno  lom  Lilnse  eine  KOrperenchOtte- 
rauR  erfuhr:  naeh  i  Jahr  •  jiiVpttsehc  Krämpfe,  nath 
u  Jalucn  iieisteskrank,  iiiaiii.inali!>i,h,  Vcrfolgiinirsideeiii. 
Nach  haJbjilhricein  An.staltsaufetithalt  genesen  entlassen. 

9.  »Si^tur.  £iscnbahnarbeiter,  gesunde  Familie. 
Soldat  gewesen.  Eine  mit  St-hienen  beladcne  Haiul- 
li.wiv  uint;  über  seinen  linken  Fu.s.s  und  /er<jiietsrlite 
die  cnitca  Zcheti  desselben.  Amputation  derselben, 
3  monatliches  Krankenlager.  UngQn«itig  liegcmle  straffe 
.VarlH'u  V.  Iii  grosser  SehnuT/.baftigkeit.  Darn.n  Ii  st.irke 
Krr<^uiig,  W'alinideun  religiösen  Inhalts,  n<icli  in  der 
Incnanstait  — 

10.  40jähr.  Frau,  gesunde  Famiic;  geistig  gering 
vcr^mlatrt,  14  mal  geboren,  jedes  Jahr  einmal.  Bhe 
aulangs  j;lüi:kli<  ii ,  sjätci  sehr  um'jIüi  ktieli ,  da  der 
Mann  sich  tiem  'l'rnnke  erijab        und  .s<-iiio  Fr.iu  in 


der  Trunkenheit  liaufig  schhig.   Wurde  abwedtselnd 

traurig  und  erregt.  Wegen  Tobsutlit  naeli  der  Irreli- 
an.sLall,  in  tier  sie  sich  laseli  erbolte.  Neben  vielen 
Geburten  und  liausliibem  FUeiid  wurden  die  PrOgc) 
als  vontußKwcLsc  Krankhcitsur«avhe  beschuldigt 

Die  Distnission  wird  auf  die  nflrhste  Sitzung  ver- 
tagt S. 

—  Irren  rechtliches.  Wenn  luan  auf  dem 
Tiebirle  des  Trrenreel.ts  s<i  h.'iuftg  l'nsii  liertieiteii 
und  l'hklatbeiteii  begegnet,  s<>  ir.'igt  <lar.in  z.  Th. 
der  Umstand  Scliidd,  da-ss  der  ßcgrilT  der  Geistes- 
störung sieh  nicht  willkOHIr-h  umsclireibcn  Clsst. 
.SMiKlei  n  dass  es  si<  h  hier  um  ein  medieinis"  li-natur- 
wi«<cnsehafttichcs  (.>bje<'t  handelt,  dessen  Unter- 
surhunj;  und  Beurtheilung  auf  naturwissenschaftlichem 
Wege  zu  erfi "tgei;  hat.  .\iier  ,.die  Xatur  maeht  keini' 
S|ii(lnge"  und  sn  lange  man  die  geistige  ( iesutidheit, 
ilie  Xuiechnungsfaiiigkeit  nieht  mit  .Mass  und  \N'a>TC 
prüfen  kann,  etwa  wie  die  Tauglichkeit  für  den  Militär- 
dienst nach  Brust-  und  Lflnf^cnmass,  so  lange  werden 
inuuer  F".ille  zweifelhafter  geistiger  ( iesuni|li«  it  be/\v, 
Krankheit  den  Köpfen  der  Medianer  un<l  Juristen 
xu  acliaflen  machen  und  sensationelle  Geisteskiank- 
erkl.'irungen  die  Fresse  in  .\them  crh.ilten.  F.ine  andere 
Sat  he  aber  Lst  es,  v^t-iin  in  rein  formell  eii  Keehts- 
bestimraungen  Unkkirheiten  fortgesi'tzt  ihr  Dasein 
fristen  und  zur  Bcnachtheiligung  der  betrcfTcndcn 
geisteskranken  Peraonen  führen.  Kin  snk'hcr  Fall 
liegt  vor.  wenn,  w  ie  es  ihats.'iehlirh  zu  ges<  helicii  pflegt, 
einem  während  der  Strafhaft  in  (Jeisteskraitkhcil  ver- 
fallenen Gefangenen  die  in  der  Irrenanstalt  rcrbrarlite 
Zeit  ni<  lit  auf  die  Straf/eji  aiigere<-|iiiet  wiid,  id^gleic  h 
der  !s  4<j3  der    deiitsi  lieii  Str.ilj)ro/;css"Tdimng  vur- 

sehreibt :  „Ist  der  Wiurtheüte  nach  Beginn  der  Strat- 
vtkllsucckung  wqgen  Krankheit  in  eine  vnn  der  Straf- 
anstalt getrennte  Krankenanstalt  gebracht  worden,  so 

ist  tlic  Dauer  des  .\ti'.  nt'  .ili^  in  der  Krankenanstalt 
in  die  Strafzeit  einzurechnen ,  wetm  nicht  der  Ver- 
urthetlte  mit  der  Absicht,  die  Strafvollstreckung  m 
unlerbteelien ,  die  Krankheit  herbeigefühil  h-  '"  Ks 
kann  tlmli  für  diese  .Anrc«  htujng  keiner»  Uniersehieil 
ausmachen,  .ob  ein  fiefangener  an  einem  Lungen-, 
Hem-  u.  s.  w,  ixler  einem  Gehimletden  eiicrankt  ist;  der 
Äussere  Unterschied,  dass  der  geisteskranke  Strafge- 
fangene ii.  i\<-\  .\ristalt  iihnchin  seine  Freiheit  nu'hr 
weniger  cnibelut,  ISssl  es  gereiht  erseheinen,  da.ss 
gerade  ihm  eine  8ok*he  angerechnet  werde.   Es  ist 

unverst:indlieh.  aus  weleheii  r,rilnden  und  mit  welchem 
Rechte  sieh  l>ei  Staatsanw. 'Ilten  die  entgegeiigeset/te 
l'ravis  eingebürgert  hat.  Mi'gen  diese  Zeilen  <lazu 
beitrugen,  dass  Kemedur  geschafTen  werde.  Br. 

Personalnachricht 

lUitt  MitttMlliMf  von  Pris.n.iii-.chriri.K.M  oilc.  an  di»  JtadMtioa 
«nnl  gebetCB.) 

—  Raden.  Dr.  Pfister,  der  bisher  Pml.  Rnuning- 

iiaiis  in  Fieit'Uig  vertreten  h.it,  ist  xum  ausSenwdcnt- 

liiiien  rii>(ess  ir  ern.niiil  wi>rden. 


1  öl  lU'H  tr«L«  ti"ni  II,  u  1  in  1.  \>  ( j[iu>i.rliui  :  '>bi-iji;t  l'i.J.  lliisl.r    Kt.im  hiuu,  (^»illltüieli}. 
CMwint  Mm  SoamtMiid.  —  Sdil--.-»  <l<-r  ]  niifi  a'rn  jnii  .1  hm.^  j  Ti;:r  v.-r  ,U  t  A,i  .r  il"'.  —  Vvrt  ii:  VAU  Carl  Mftfliold  tll  H«Un  A.S 
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Nack  den  Aiwialls-JabKAefiditen  hfiliMfa  dargeataUt  ««n  Pr.  iViVcnwAmknueb. 

(FortMliniiig.) 

Um*  tind  Ncobaatcn.  t>en,  im  i.  Stndr  die  «leklien  Räume  i&r  Madchen; 

Die  kleincrcMi  baulii  licn  VorSn<iei  unj;cn ,  wxlrhp  im  2.  Stork  oinigo  l'eiisiun;'lrziniinor ;  thts  Souterrain 
in  den  meisten  Ansl;ilten  fast  alljährlich  voigcnominen  ontliiilt  <ion  .S|icisesaal  und  WirthschafLsriiunie. 
werden  und  in  den  Berit hlcn  mclir  txlcr  weniger  aus-  Ucbcr  uinfangicichc  Erweiterungsbauten  beiiLhlel 
ffihrliche Bespfcchang  finden,  haben  «en%  allgemeines  UcckcrmOnde.  Bs  sind  dort  io  der  5 jährigen 
Inlcrcs-se  und  kennen  hier  füglirh  Obeigangen  werden.  Periode,  auf  weit  he  <ler  Beri«  ht  sich  erstrei  kt,  ge- 
Ueber  eigentlii  hc  Neubauten,  sowie  über  Um-  baut  worden:  je  ein  Beobaditunjis-  und  je  ein  IsoUr- 
bautcn  von  prinripiclter  Bedeutung  haben  nur  wenige  gcbaude  für  Münncr-  und  Frauen- Abtheiluiig ;  ein 
Anstalten  zu  betichlen,  WirthschaftsgebSude;  ein  Kesselhaus;  doe  Leichen- 
Folgen  wir  tier  Reihenfolge  ties  obigen  Vcrzeich-  halle  mit  Sektions-  und  Microscopirximmer ;  ein  Be- 
nisscs,  so  wäre  zunächst  die  Idiotcn-.^nMait  zu  Rasten-  amtenwohnhaus.  Fern<}i  ist  dort  300  m  von  den 
bürg  zu  erwähnen,  welche  ein  auf  100  Iiiä^thsen  bc-  Kninkenhäusern  entfeint  und  durch  Wald  von  ihnen 
red)netes  Haus  gebatil  hat.  Däs  Haud  ist  einflCIgdig,  getrennt  em  Wirthachaflshof  angdegt  wcmilen ,  mit 
doch  so  eiligen«  htet.  dass  bei  Bedarf  lei<  ht  ein  Wohimng  für  3  Kranke  und  1  Wärter, 
zweiter  Flügel  angel)aut  wenh-ii  kann.  Iiu  K.idge-  Die  Beobachtuiigsliüiiser  enthalten  im  Erdi^esi  ho>,s, 
itchoüs  sind  ä  Tage»r<tuiue  uud  2  SehlafsAle  ftir  Kna-  aus!>er  einem  geräumigen  'I';tgehraum ,  einem  Schlaf- 
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saal  und  den  lUtthigen  Nebenramnen,  die  beiden 
durch  eine  gT'  '--sc  Si  liii  lii.tlirir  mit  einander  verbun- 
denen Wachsäle,  jeder  auf  14  Betten  berechnet: 
eine  vorgcbiiutc  Venutdii  ist  vou  beiden  VVaclukälcn 
aus  zuglinglich.  —  Et  wird  besmulcn  hervm^oheni 
daaa  alle  Fenster  unveiKittert  sind,  und  dass  die  Laf- 


toag  diuch  aufkbpfibaren  Obcrilflgd  erfo%t  —  Dw 

Weglassen  der  Gitter  ist,  wenn  man  dafür  die  Fenster 
nirht  i~rrnet,  itninerhin  nur  ein  bedingter  Fortik'hiitt  in 
der  trcihcitlidicu  Bcliandlung. 

Die  Hiluser  der  Unnihigen  sind  nach  dem  Coiri- 
dorsystem  gebaut,  wbbet  der  Conidor  als  Tagesraum 
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dient,  Dic^c  Art  der  UntcThrinfumg  der  rmzbaren 
und  ungcscltigeti  Kraiikcu  wird  für  zwei  kinksaiger  gc- 

hatiflo,  ab  das  Zusamineiiidn  in  kleinen,  mehr  qua- 
dratischen Tagesraumeii ,  weil  sie  mehr  die  Möglich- 
keit läumlicher  Zerstreuung  bietet;  mao  tirird  dieser 
Ansicht  wohl  zustimmen. 

Der  Beschreibung  der  Neabauten  sbd  mehrete 
Abbildungen  beigefügt,  von  denen  2  in  Nr.  5  des 
vorig.  Jalii]gangii  dieser  WrH-henschrift  wiedergegeben 
sind.  Die  Häuser  sind  berdts  seit  9;  im  Gebrauch 
und  haben  sich  bewahrt. 


warlmngszinimer.  In  der  Mitte  des  (jebfluties  licRl 
ein  Tagetirauni  mit  vorgebauter  Veranda,  an  dessen 
anderer  Seite  noch  Scfalali9uine.  Bader,  Aborte^  Sptti* 
küchen,  C}arderobezimmer  sind  zweckmassig  ungeord- 
net. Ein  Besuchsslmmer  hat  direkten  Zugang  vun 
aussen. 

Das  Obenjeschuss  enthält  Dienstwohnung  fbr  den 

Uberwürter  (resp.  -Wärterin),  Heimund  Krankenzimmer 
für  Wartpeisonai  und  den  Schtafraum  für  die  Nacht- 
wache ;  im  Mittelbau  ist  üben  noch  eine  kleine  Kran- 
kenstatioa  voigesehen. 


I  Op<T;iti<inM!iniiaer. 

3  Vrrb.iiniiiiiimcr, 
T,  Alifirl, 
4—6  Eintd-  und  laolir 


7  Flurf^ang. 

8  Hüde- u.  Waschraum. 
9/10  Wiichs.  r.  Unnibige. 

II  Cirderobe  und 
WittutimBWr. 

is  ^ 


Ebeiswalde. 


Raum  Noi.  13  I.ic^'<  h;tllr. 

n        «     •  (  Spiilkii; 
I ;  Abon. 

16  Wachsaal  für  Ruhige« 
ly  Wach/immer  fUr 

Pcnsionäir, 
iS  Uebem'achungsiinin>er. 
19  B«le-  and  Wwfanmin. 
so  Vot^undBcMidMSnnner. 

SI  AlMfl. 

SS  EiacsBMflur. 


n 


Eberswaide  hat  den  Bau  von  zwei  Aufhahme- 

h.'luscrn  begonnen,  je  eins  für  Mflnncr-  und  Frauen - 
Seite.  Das  Projcct  wird  unter  Beifügung  von  Grund- 
risszetchnungen  im  Anstaltsberii'-kt  durch  den  Landes» 
baoradt  besdirieben. 

Das  Erdgeschoss  enthfllt  auf  der  einen  .Seite  3 
IsoUrzimmer,  durch  einen  Coriidur  von  den  übrigen 
Räumen  geschieden,  ferner,  mit  besonderem  Eingang 
von  aussen  her,  ein  Operadonaiininier  nnd  ein  Ver- 
)i;intl/jmmer;  auf  der  anderen  Seite  die  l'cVi  rwa>  h- 
ungsräumc:  doea  grossen  Wactisaal,  der  mir  im 
IntereaK  einer  xuverUissigcn  Ueberwadiui^  schon 
fast  «  gross  erscheint,  mit  ihm  verbunden  einen 
besonderen  Peomonärwachfaum  und  ein  EinxdoUeber^ 


Die  Heixungsanhige  ist  ntit  Niederdnickdampf  ein- 
gerichtet, die  Hcizköq>cr  sind  in  Mauernischen  ange- 
bracht. Die  Fussböden  der  Ab<irte,  Rade-  und  Spül- 
räume, erhalten  Flicsenbclag,  in  den  anderen  Räumen 
Linolenm.  Die  Pcnsler  weiden  mit  Drehüflgdn  ver* 
sehen.  Warum  ^  Vir'  Gpf.'lhrürhkeit  der  einfachen 
Stubenfenster  für  Krankearüume  wird  vun  nelen  Irrcn- 
äixten  noch  sehr  QberschätzL  Wenn  man  aber  glaubt, 
es  damit  nicht  wagen  xu  dOifiM»  dann  süH  man  Keber 
auch  <'<n>'cquent  sein  un<1  Gitter  vorsetsen;  dann 
kann  man  wenigstens  ausgiebig  lüften. 

In  Borau  wird  eih  neues  Rmienhaus  fOr  too 
Kranke  'gebaut*  Auch  im  Soiauer  Bericht  giebt  der 
I.Ai)de^ursth'  die  Beschreibung  de»  Ncobaus  unter 
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BeifOgung  von  Gnindrinen.    Das  Haus  ist  2st0clt%f 

und  hat  in  jcilem  Stoikwcrk  2  AbUicilungen ,  von 
2  gesonderten  Tri  |s[i(  nh;iuseni  zugänglich,  in  der 
Mitte  durdi  den  geinciniMitnen  Bude-  und  Wa»cl)r<tuin 
verbunden.  Den  Tagesrauroen  des  Erdgeschosses 
sind  I,ie«eliallen  vorgebaut.  Die  beiden  .^btheilungen 
dos  Krdiic-i  lu  .-,ses  stiu!  für  ti  iIjmh  litige  und  unrein- 
lirhe  Kranlte  besiinunt,  darum  sind  hier  2  Waclisale 
k  t4  Betten  und  nicht  weniger  ab  8  feste  Zellen. 
Die /^ellenflügcl  enthalten  n<»ch  besondere  BadcziimiRr. 
—  Die  Ahilu Hungen  dc^  (",ei'j;cs -husses  sind  für 
ruhigere  Kranke  beütironit  und  t-ollcu  daruju  enger 
werden.  Hier  werden  in  den  Schlafiflumen 
-25  cbm  auf  den  Ko]>f  gereehnct,  wahrend  unten  mit 
Rücksicht  auf  die  BetllÄgerigcn'  30  (  bin  ani:<>nnniinen 
werdeil.  Auch  üben  ist  noch  eine  Aitzithl  Einzel- 
raume,  wenn  auch  nicht  In  Form  fester  Zellen,  vor- 
banden. ■  I)<!r  Mittelbau  enthält  noch  ein  Dai  hgc- 
schoss,  welches  als  Tuberkulose-Station  gedacht  ist. 
Diese»  iüt  an  die  Niederdrui^diUDpfhcizung  der  Büile- 
iftume  angeschlosaen ,  wflhrcnd  die  Qbr^en  Rüuriie 
Luftheizung  haben,    .\bfuhi  nach  dein  Ttinncnsystehi. 

Nidit  unerwähnt  l<is.sen  m'^rl  ti  irh  die  .\rl  der 
Umzäunung  des  Garter»s.  „Um  das  gcfängnissirtigc 
Aussehen  einer  Urowflhrungsmauer  zu  vermeiden", 
Soll  der  Garten  eine  UmzUunung  aus  Drahtgeflecht 
t-rhaltcn,  diese  aber  ..vun  besonders  stärkt»»  fonstruc- 
tioH"  sein  und  zudem  uuT  einen  j  m  hohen  Suckel 
gcsetst  werden.  Letzterer  wird  von  aussen  durch 
eine  so  bepflanzende  Erdböschung  verdeckt,  —  Also 
au<"h  hier  das  Brstti  Vrii.  ii.li  Ii  .uisscti  hin  einen  an- 
dciun  Anschein  zu  er\ve*ken,  als  den  Thalsadteh 
e&taprickL 

■■  Ich  sehe  hierin  ein  Symptom  eines  Uebels,  das 
sich  vielfach  iK-jnerkbar  macht.  Dif  moderne  Irren- 
pHegc  scheint  mir  in  manchen  l'unktcn  auf  Ab- 
wege XU  gerathen;  es  wird  ein  in  bedenkSdier  Weise 
sich  •  steigernder  Werth  auf  den  ilussere»  St  hein  ge- 
leir»  Fs  hrirt  mir  fern.  sjn>f'irll  de;  Anstalt  Sorau 
hieraus  euien  Vorwurf  zu  machen;  ich  benutze  imr 
diesen  Anlass,  um  die  Obeiall  vorhandene  Totdenz 
festzunageln.  —  Wir  haben  doch  sonst  das  bewftlirte 
I'rincij),  «Icn  Kranken  immer  ofl'en  die  '\\'n"irheit  zu 
sagen:  warum  ab>u  suUen  wir  in  den  äusseren  Ein- 
rkhtin^n  der  Anstalt  unsere  wahren  Absichten  ver« 
schieiern,  den  Kranken  —  und  auch  dem  Publiicun 
- —  S:md  in  die  Augen  streuen  >  Das  Vertniucii.  so- 
wohl des  i'ulihkums  wie  der  Kranken,  gewinnt  man 
nur  durch  fOckhaldose  Offenheit  —  Ich  fOr  meineu 
Thcil  liabe  die  Uebcr/eugung,  daas  wir  keine  Mauern 
braui  hen,  dass  eine  lebende  Hecke  oder  cih  L^tit  .re- 
arljciteicr  Lattenzaun  Überall  auMcichL    Wenn  aber 


eine  Anstalt  festere  UmschNessung  nöthig  su  haben 

glaubt,  ist  es  nöthig,  das  zu  verbergen?  Daas  die 
Kr.inkcn  dr.ri?t  den  .\nblick  einer  Umsditiessuncs- 
mauer  unangenehm  berülirt  werden,  ist  d«K:h  nicht 
so  haufii^  wie  man  behauptet^  man  geht  in  solchen 
Sentimentalitäten  heutzutage  viel  zu  weit.  Kranke,  die 
überhaupt  für  .«.olchc  Eindrucke  empfänglich  mm],  wissen 
audi  ohne  Mauer,  daäs  sie  eingesperrt  sind  und  em- 
pfinden es  vor  altem.  Eher  hOme  schon  in  Betracht, 
d.iss  das  Publikum  lieber  seine  Kranken  in  die  .\nstalt 
bringt,  wenn  tliese  einen  freieren  Eindruck  macht. 
Aber  auch  da  Ist  es  gefährlich,  mit  äusserem  Schein 
zu  arbeiten;  wenn  der  Schein  dem  Innern  nicht 
entspricht,  wird  dies  nicht  lange  verborgen  bleiben. 
Mache  man  es  si'  h  üebcr  zum  I'rincip,  die  Kenntniss 
der  Anstdlls-Einrichtungen  müglichst  zu  verbreiten, 
jedem,  der  sich  dafür  intereasirt,  die  ganze  Analalt  zu 
zeigen  und  zu  beweisen,  dasS  die  Ansialt  nii  hLs  zu  ver^ 
bergen  hat;  <fanTi  wird  «nan  hesser  dem  Misstrauen 
entgegenarbeiten  und  liraui  ht  keinen  äusseren  Schein. 

Der  Berliner  Bericht  ftdirt  nur  .wen^  Neubautan 
auf.  In  Dalld«.  rf  s  ill  das  Haus  für  Unruhige  einen 
besonders  fc^tcii  An!  lU  für  die  Allergcf.ilulif  fisten 
mit  10  Einzelzimmern,  darunter  5  festen  Zellen,  er- 
halten. In  Iferz berge  wind  fflr  Unterbeamte  ein 
Wohnhaus  mit  4  Dicnstwolinungen  gebaut.  Ferner 
müssen  die  St;t!l<iiigeri  ctr  vergnisscrt  werden  Di  r 
B;m  der  neuen  .\nstali  in  Bucli  ist  begonnen  worden, 
nachden\  die  Vcnmchsbuhnuigen  die  erfordertiche 
Wassermenge  11 20  cbm  p.  Stunde)  ergeben  haben.  *)r 

Württemberg  he rii  hict  ii^icr  den  Umbau  von 
überflüssig  gcwürdcnen  /ellen-Abtheilungcn  in  Schlaf- 
Säle  in  Winnenthal,  Zwiefalten  und  Weisse- 
nau.  Ausserdem  wurde  in  Winnenthal  der  Neubau 
einer  W.u  li.ilithfiluiK^  für  unruhige  I''raucri  im  K'  ifihrtii 
vollendet  Kaie  Bcsciireibung  dieser  Barnten  wird  niciU 
gegeben. 

Sonnens  t ei  II  hat  ein  Gebäude  für  Paralytiker 
und  nris'i<iale  Kranke  im  K  lil  aii  vollendet,  ferner 
lieii  L$au  einer  Iviicbe  begonnen  und  plant  weitere 
Neubautea  Eine  Beschreibung  dieser  Gebäude  wird 
nicht  gegeben. 

H  f>r  !)  w  e  i  tzsc  h  en  hat  in  ilcr  .,.\iisii.  Jlung"  2 
Ivinderliauscr ,   je   eins   für    Knaben   und  .Mädchen, 

')  Aumcrkaag  bei  der  Correctar.  Von  den  wesi- 
pMtBsefcw  PnnrioziBlMislslleB  berklilel  Lenreilcli  aber  de« 

Beginn  wichtiger  £rwcilrru)it>sbaulen,  wciclic  Ihcil»  im  Rohbau 
vollendet,  tticiU  eben  licconnei)  sind.  Auf  eine  ßcscbreibun^ 
werden  wir  wohl  erst  n.icli  F<Tlit'*tellunK  der  Gcluutlc  rcihncn 
dürfen.  —  Die  Anstalt  Aplerbeck  wird  im  Bcriclite  oufftthrlich 
lietchrieben;  nlhares  Eiocehea  feiemur  id  Jettt  leider  nicht  metir 
>  «icliih.  Audi  in  Aplerbedi  sind  noch  Enreitcrungtbiutco 
geplant. 


Digiilzcü  by  Co 


reYCHlATKlSCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


2«3 


jedes  für  40  Kinder  liebst  dem  iHitliipeii  PersDnal, 
gebaut.  Das  Mildclienliaus  enthalt  ausserdem  Si  hul- 
rilunie  und  die  Wolinun«:  des  Lelirers.  Warmwasser- 
heizung; Ti>nncnabtirte ;  Fussixiden :  Asphalt  mit 
Linoleum.    Im  Keller  Badcrauinc  mit  je  4  Wannen. 

Ferner  ist  ilurt  ein  Krankcnliaus  j;cljaut,  das 
Erdgesclunss  für  38  Frauen  und  Kinder,  das  über- 


Sie  i»t  fflr  3i()  Kranke  beiderlei  Geschlechts  berech- 
net und  wurde  „unter  Uenutxung  aller  mtxlernen 
tei-linist'hen  Errungenschaften,  und  unter  Berücksich- 
tigung aller  Anforderungen  <ier  Irren])ncge  aufgebaut". 
Eine  genauere  Beschreibung  wird  nicht  gegeben;  doch 
ist  eine  Photographie  und  ein  Grundriss  tietu  Be- 
richt beigegeben. 


L.iiilillili'iHlilill 


Wil. 


\\  i  1. 


gcschoss  für  42  Manner.  In  jedem  Ges<hoss  ist 
eine  überdachte  I-oggia  für  Freiluftbehandlung  einge- 
baut. Auch  ist  in  jedem  (Je^hoss  ein  Bcsu«  hs- 
/.immer,  ein  Operations-  und  Verbandzimmer,  ein 
Wartezinuner  für  ambulante  Kranke,  ein  Badi-/.in>mer 
mit  4  W4nncn  vorhaniien;  im  Krdgesihoss  ist  auch 
die  Hausapotheke  untergebracht. 

Von  ausserdculsi  hcn  Berii.hten  ist  zunächst 
Ungarn  zu  cr\\ .'ihnen ,  wcl<  lies  die  Er<'>fTnung  einer 
Irrrnabthrihnig  beim  Staatsspital  zu  Poz'sony  meldet. 


Endlich  hat  jukIi  Wil  über  die  Erfiffnung  zweier 
neuer  H.'iuser  zu  beric  hten ,  welche  aitsführlich  be- 
schrieben und  durch  Beifügung  von  zwei  Ansichten 
und  3  Grundrissen  veranschaulicht  werden.  Die 
H.'iuser  sind  ganz  syinmetri.s<h  gebaut,  je  eins  für 
M.'lnner  und  Flauen.  .Sie  sind  einstorkig;  nur  der 
mediale  Flügel  hat  einen  ( )bersliK  k,  der  eine  Privat- 
wohnung  enthält.  Der  mittlere  Theil  «les  Erdgc- 
s«  husscs  umfasst  4  grosse  Räume,  deren  grösster  als 
Wacli<i;tal  gedacht  und  fflr  im  Ganzen  15  Betten  be- 
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stimmt  ist  Oer  Wachsaal  hat  dnen  eigeaeu  Abort; 
sehlidi  Moaaen  an  den  Wachsaal  3  Isolitzimner.  Di« 
3  andern  gvoMen  Kftume  des  MitteDMiiies  sind  noch 

cMi  Srhlafsaal,  der  mit  dem  Warhsnal  in  direkter 
Vcrbiadung  steht,  und  2  Tagesiäume,  von  denen 
dner  ab  Speuesaal  efa^geriehtet  kt  Die  NefaeniSunte 
sind  xweclunassig  angeordnet    Als  Wandhekleidinig 

ist  s<)penaniitc  Salubrataiiclc  verwendet  WDrdcn,  ein 
auf  Leinwand  gedrucktes  C Jclfarbiitunusler ,  die  wie 
OeiraibensuMtrich  gereinigt  werden  iiana.  Fflr  den 
Pussboden  der  Isoliizfanmer  ist  Xyioiith-Belag  ver- 
wendet wtirden,  Nic<icrdrucl;tl.inirifhciznng.  Zur 
Einfriedigiuig  des  Gartens  dient  ein  i,7  m  hoher 
SUtketiann. 

Ausser  diesen  beiden  schon  bezogenen  Hftutem 
«arcn  zur  Berichtszcit  noch  »  wdtcie^  für  Halbnihige 
bestimmte  Hauser  im  Bau. 

Hygienisches. 

Ueber  sanitäre  EinrichtungcD  pflegen  die  Anstalls* 

berli'litc  sich  nur  dann  zu  äussern,  wenn  id>er  Neue- 
rungen oder  Verbesserungen  2u  beriihten  ist, 
Uder  wenn  besondere  Notbstande  im  Berichtsjahr 
SU  vendchnen  waien.  iNe  Ausbeute  an  inteiessi- 
rcrxtrn  Ariulieilun^en  Uber  solche  DiDge  Bt  daher  in 

unsCMi    I  !'--rii  litt-ri  <_»»Tii>ij, 

Zu  den  wichtigbtcn  sukhcr  i*.inri(  htungcn  gehört 
natOrlidi  die  Wasserversorgung.  Güttingen 
hat  bn  Berichtsjahr  sich  an  die  städtische  Wasser- 
Icifimj:  aTit;cs(  filosscn.  CcHlslicini  h'il  finf-n  dritten 
Tiefbruiuien  äugelest,  nachdem  Buhrungen  in  42  m 
Tiefe  ein  an  Menge  und  QuaKtitt  befried%endes 
Wasser  «geben  hatten,  und  hat  dadurdi  den  Wasser- 
mangel der  früheren  Jahre  ht  s(  'tit;t.  fn  Rvlmtk 
hat  man  auf  dem  s<ig.  Joscfähof  ernt  naili  langen 
Bohrvcr suchen  geeignetes  Wasser  gefunden ,  sodass 
nun  erst  der  Bau  einer  KnmkenviUa  dort  in  Auasicht 
genommen  weiden  konnte.  In  Weissen  au  war 
durc  h  anlialten<le  Tn»  kcniicit  die  vorhaJidene  Wasser- 
menge auf  75  Liter  pro  Kupf  gesunken,  so  dass  man 
genöfhigt  war,  zeitweti^  die  Bader  auszusetzen 
und  :>ijiist  >aifs  .'"iussei>te  7u  sparm:  fs  soll  deshalb 
nun  eine  neue  Wasserleitung  gebaut  werden.  Auch 
Untergöttssch  hatte  Ober  Wassemoth  zu  klagen 
und  will  dmum  Sammdhassins  anlcfen,  in  denen  in 
vrasaeneicber  Zdt  Waaser  angesamrodt  wird. 

Ucbcr  Vc n  t  i I  a  t  io  n s e i n  ri ch  t  u  n  g cn  finde 
ich  gar  keine  Angaben,  Über  den  auf  den  Ko]if  der 
Insa^cn  zu  bcrc4.hnenden  Luftcubus  nur  wenige  An- 
deutungen. Gottingen  ist,  wie  anderwlits  schon 
erwähnt  wurde,  unter  das  durch  die  Ministerialver- 


fugung  für  l'rivatanstalten  vurgcäcimebenc  Mindcst- 
maass  betifldidich  heruntergegangen,  weil  eben  mehr 
Kranke  untefgebracht  werden  muastcn.  Zschndrass 

rechnet  für  ruhige  14  —  17,  für  unruhige  ^2  — 33, 
für  fh>  Hrttbrhandlung  2ü- — ^3  (Inn       i  Kopf. 

Ueber  Heilung  imd  Beleuchtung  ist  fast 
nur  bd  den  Neubauten  die  Rede,  sonst  wird  kaum 
etwas  Bemerkenswerthes  mitgetheiiL 

Hinsidlllich  der  Abfuhr  ist  wieder  Gftttingen 

zu  prwahnen  ,  welrV.ps  sfinc  Kiesfifelder  gegen  den 
Vorwurf  m  S  liutz  nimmt,  dass  «iic  durch  üue  un- 
genügende Grosse  die  Anwohner  gefährden. 

An  dieser  Stelle  mag  erwähnt  werden,  dass  von 

einer  Bran<leiiburgi.schen  .\nsi.ilt  ilcni  Kreisarzte,  wel- 
cher revidircn  wollte,  der  Zutritt  verweigert  wurde 
mit  der  Begründung,  dass  nur  der  Aufsiüitsbehöi^e 
des  Provinzialverbandes  das  Redit  der  Revision  zu- 
stcl'if  Ob  diese  AuffiL<i.sung  rit-htig  ist,  fiagt  sich;  es 
ist  mir  zuf.Hlig  bekannt  geworden«  dass  eine  andere 
ProvinzialbehOrde  in  anderm  Sinne  entschieden  hat 
Nach  dem  Wortlaute  des  $  100  des  Kreisarstgesetzes 
k/'iimte  man  vcniiutlu  n,  d;Lss  BraiKlenburg  Ret  ht  hat. 
Denn  dort  wird  der  Krei.sarzt  ausdrücklich  nur  zur 
Revision  der  Anstalten  angewiesen,  die  der  Aufsicht 
des  Regieningsprilsidenten  unterstehen; -und  das  triflk 
auf  die  Pruvinzialanstaltr-n  ni  ht  zu  -  diese  unterstehen 
nach  der  Pnivinzialordnung  der  Oberaufsiiht  des  Obcr- 
prasidenten.  Andererseits  (hlrfte  der  Kreisarzt  das 
Recht  haben,  aus  bestimmten  Anlassen,  z.  B.  beim 
Ausbau  Ii  cinrr  F.]>i(!ririi( .  dir  Anstalt  zu  besuchen; 
leider  bt  im  Brandenburger  Bericht  nicht  milgetlieilt, 
wdcher  Anhss  den  Kreisarzt  in  die  Anstalt  gcfalut 
hat. 

In  den  Mittheilungen  über  den  G  esun  d  h  e  i  ts - 
zustand  nehmen  die  Zusammenstellungen  über  die 
Todesfälle  nach  Zahl  und  Ursachen  einen  breiten 
Raum  dn,  ohne  das»  sonderiich  wichtige  Eigebnisse 
dabd  zu  verzeichnen  wJlren.  Vi n  allt;" nu merem  In- 
iere'f?e  sind  eti;i  iiiK.  Ii  na:  die  Mittheilungen  Ober 
I  n  f  e  c  t  i  0  n  s  k  r  a  n  k  ii  c  1 1  u  n. 

Die  Hauptrolle  spielt  da  natürlich  die  Tuber- 
kulose. Ueckermande  ist  In  der  L^ge,  durch 
Zusammenstellung  aus  den  letzten  ,5  Jahren  nach- 
zuweisen, dass,  CTitsprcchend  den  F.rgelmisscn  des 
Noetel'srhcn  Referates,  die  Zahl  der  Erknmkungcn 
an  Tuberkulose  von  der  Dichtigkdt  der  Bdegung  der 
Anstalt  abhängig  Lst.  Vielleicht  beruhen  hierauf  die 
grossen  Versi:hie<lenheiten  in  den  Zahlen  der  einzel- 
nen Anstalten.  Nur  wenige  Beispiele  mögen  diese  Ver- 
schiedenheit iOustriren :  in  Leubua  war  bd  der  Hälfte 
afler  Gestorbenen  Tuberkulose  die  Todesursache,  in 
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Brieg  bei  23'».  in  Conradstein  bei  12  :  77; 
in  den  rheinischen  Anstallen  «chwanlrte  die  Zahl 
von  7*/,,  in  Grafenberg  bis  24*  j  in  Andt  r- 
nacli;  Sr  iau  tiat  auf  der  Fraucnscite  viel  Tuber- 
kulid und  vcnnuthct  die  L'r:>ache  in  der  Ucber- 
ftdlung.  Eichberg  berichtet,  da«  dort  die  Tuber- 
ludose  aunkllcnd  häufig  /.ur  Ausheilung  gelangt,  und 
sicfit  in  der  günsU^en  klimalisrheTt  Lai^c  die  ürsache 
tur  diese  hrscheinung.  hehr  viel  i'uberkulose  haben 
die  IdiotemuMtalten  aufzuweiaen,  z.  R  waren  in 
Rasten  bürg  unter  17  Gestorbenen  16  tubeikulQs. 

Eine  eingehende  Untersuchung  Ober  du:»  Vur- 
kttmmcn  der  Tuberkulose  in  der  Anstalt  theill  im 
Bericht  der  Fried  matt  Dr.  Fankliauser  mit.  Kr 
tandf  dass  die  ISteiblidikeit  an  Tuberkulose  in  der 
86  erüfTnctcn  neuen  Anütalt  bedeutend  geringer  ist 
als  sie  in  der  allen  war,  und  d^ivs  sie  it>  tler  Anstalt  auf  ilie 
Zahl  der  Todesfälle  berechnet  3  '^j  mal  kleiner,  auf 
die  Zahl  der  lebenden  Bewohner  berechnet  2* ff  mal 
grösser  ist,  als  bei  der  Bcv«')lkenmg  der  Stiult  Basel. 
Die  durchs«  hnittlif  he  PhthiscraKrtalii'it  in  den  4  An- 
älalleu  Fiio<linatt,  Waldau,  Burgholzli  und  Königs- 
felden  susannnen  betzvig  12)4*/«  ^  Gestorbenen 
und  I  der  Insassen;  in  der  Friedmatt  allein  nur 
7,oW*Q  rcsp.  '>,'>"/,,.  Femer  f.ind  er,  dass  mehr 
geiste^ranke  Frauen  an  i'htliise  sterben  aU  MAmicr; 
das»  die  Phthisiker  in  der  Anstalt  duKhschnittlich 

ein  höheres  Alter  errei(  lien  ;  und  dlSS  bei  mehr  als 
der  Hälfte  der  Falle  die  Geisteskranklieit  der  Tul>er- 
kulosie  vorangeht.  Die  Ergebnisse  stütisen  sich  auf 
ein  umfangreiches  statistisches  Material,  welches  in 
der  Azheit  nulgetheilt  wird. 

Von  an<lercn  Infcctionskrankheiten  wird  in  den 
meisten  Berichten  die  Iiifluon/.a  crw.'lhnl ;  doi  h 
handelt  es  sich  iu  der  Regel  nur  um  einzelne  Fülle, 
nur  wenige  Anstalten  berichten  fliber  umfangreiche 
Epide 


Der  Typhus  ist  in  diesem  Berichtsjahr  nur  spora- 
disch aufgetreten.  Finige  Anstalten,  z.  B.  Weil  m ü nst  c  r, 
Hördt  berichten  über  eine  aufSillige  Bevorzugung  des 
FflegepersonalB  durch  den  Typbus. 


Vermehrtes  Interesse  linden,  seit  Kruse  s  Mit- 
theiluiigen  (Bqrdiiatiiache  Wochenachtüt  igot,  Nr. 

41)    die    Kühr    und    ru  h  ra  h  n  I  ic  Ii  e  Frkran* 

künden.  In  Sora  11  fand  man  h<A  der  Sei  Iii >ri  von 
.2  Kranken,  die  an  nihrarligeii   Durciifälleit  gelitten 

hatten,  eine  Fseududiphtherie  des  Dannes,  „wie  diese 

besonders  bei  alten  verblödeten  Kranken  nicht  allzu 
selten  vorkommt".  In  St  cphans  feld  kamen  in 
dcü  heiäseu  Sommermonaten  Falle  von  „IVududyscn« 
teiie"  vor,  der  2  7ojahr^  eriagen.  Sonn  enstein 
berichtet  Uber  eine  ruhrartige  Etkrankutig,  die  schon 
im  Vorjahr  beobachtet  wurde,  tind  sich  in  einzelnen 
Fallen  da*  ganze  Jahr  hindurch  fortgeschleppt  liat. 
Der  Berichterstatter  hflH  die  Erkrankung  nicht  für  echte 
Ruhr,  sondern  für  identisch  mit  der  vi>n  Kruse  be» 


schriehcnen   K laiiklieit,  wel 


Ulf  einen  de 


Ruhr- 


bazillus  zwar  ähnlichen,  aber  de>cli  von  ihm  vcj- 
achiedenen  tsngnt  sufOcfcxnKthren  iaL  Der  rhei* 
n  i  s  c  h  e  Berit  ht  erwähnt  die  Bonner  Epidenne,  an 
der  Kruse  seiric  Stiulit-n  iremacht  hat.  und  die  100 
Männer  und  joo  Frauen,  meist  Schwache  und  Sieche, 
betraL  Die  im  Bericht^ahr  in  Do  ren  au^etretenen 
Fälle  wurden  dagegen  als  Magendarmkatarrh  bezcich« 
net,  und  dii-  Grafcnbcrgcr  K.'iüi  11  ^^,1ntler,  10 
Frauen)  waren  echte  Ruhr,  deren  Kiiischleppung  von 
aussen  nachgewiesen  weiden  konnte.  Edite  Ruhr 
ist  ausserdem  in  Saargemfind  in  6  Fallen  be- 
obachtet  worden. 


Behandlung  un<l  I'fli- 


Kranken. 


a)  In  tii-i  .\nst.dt. 
Der  erbitterte  Kampf  /wischen  tien  begeisterten 
Vorkämpfern  des  Fortschritts  und  den  konservativen 
AtihanReni  der  alten  Tradition  in  Sachen  der  Irren« 
lichandlunf;  lenkt  mehr  und  mehr  in  nihifrerf  Bahnen 
ein,  und  die  erslcrcn  sind  bald  unbestritten  Herren 
des  Schladitfetdes.  Das  musste  ja  so  kommen;  denn 
die  Zukunft  gehört  immer  der  Jugend,  und  die  alten 
Mailithaber  kennen  w  .Iii  eine  Zeit  !iemmen. 
verzögern ,  aber  endlich  sdireitet  die  Zeit  Uber  sie 
bmrntg.  (FortMttMSK  IblgU) 
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Nochmals  zur  Benennung  der  öffentlichen  Irrenheilanstalten. 


I  J  nlcr  (icn  MilthciliiHfien  der  Nummer  1 5  dieser 
WtKlieiischrift  vurdc  die  hie  und  da  rege  wcr- 
dcMdä  Slrümung  fq[en  die  Bezeichnung  wlne"  glussirt 
und  unier  anderem  (gefunden,  dass  die  vc»n  mtr  Huf- 

(•c\M>-frnc  Kra{»c :  „\Variim  den  >i' h  ^<:l'!l^l  Ik  uu^sIcu 
Gdslciikranken  nicht  den  Namen  L>cla:»scii,  fur  wa^ 
sich  die  meisten  halten,  —  nervenkrank!"  Oberhaupt 
nirht  /u  stellen  sei.  Ii  Ii  liaiiii  nicht  umhin  dieser 
Kritik  Liiiige^  zur  lleri»  htigung  enlgegen  jcu  stellen 
Schreiber  jener  Miltheilun;;  findet,  dass  die  Betaüüung 
der  paychiitch  Kianken  in  dem  Glanben,  we  «üen 
nervenlcrank,  eine  TrrefQhrung  derselben  und  mit  jenem 
Mis-^urifi  ^]i-;<1i  /.II  stiHcti  M'i ,  wciiii  Kr.iiiki-  iliren 
Wahnideen  gemiiss  Utulirt  werden.  Du  muss  ich  iletut 
d(M;h  bitten:  Der  Vei)^eich  stimmt  nicht.  „In  gar 
nitht  seltenen  F.'illen  -  s.i'_-l  Herr  ....  f.  —  ist 
es  »if;nT  «lebtiter»  dem  Ivraiiken  zu  sagen,  »lass  er 
ßcisteskiank  sei."'  (jcwiss  i>t  S  ell  in-,  manchmal  ge- 
b«>icn,  gelegentiich  um  Kratikheiuuiuäiclit  zu  erwecken, 
ZwanjtKidecn  als  solche  hn  Bewusstsein  des  Kranken 
zu  iil.ii  :  ti\ irch  u,  s_  w.  Doch  Iliflit  ilif>  zumeist 
nut  L'iji.M  liieibuii^  und  mit  eveniueiier  (ieltendlassung 
ilcr  \er\'enkrankheit.  Das  Vorhalten  des  Worte» 
Geisteskrank  oder  Irrenanstalt  ist  psv « hialrisch  niemals 
geboten.  In  einer  weit  grösseren  Zahl  der  Isllle  ge- 
bieten es  irrenllrztlichcr  Takt  und  iwvchotherapeutischc 
Kfkcksichlen  den  psydüsch  Kranken  im  Glauben  zu 
belassen,  er  sei  nervenkrank.  Geschieht  denn  das 
nirtit  t,ii;l.'ii;li<  h  in  gemischtt  n  I':i\:!tanstalten,  vv«»  der 
Kranke  uiitci  iliesem  Titel  sub  wtlHg  jeticr  Anordnung 
fflgt?  Ist  es  durchaus  nothwendig,  dem  Kranken  >'ur« 
zuhalten:  „Sie  befinden  sich  im  Irrthum,  Sie  sind  hier 
als  Gelsie^rankei".  In  pe^issen  Idchien  Fallen  — 
ich  erinnere  nur  an  die  >i'i:"  >l(  in  li  idi-ü  in-ui m|  m tlu>,  her 
und  jKkychupathischer  Dialiiesc  entstandenen  Zustand»- 


Inlder  -  Lst  die  Ileneiunnig  Ncrvonkrai^k  schuncndcr 
und  ist  auih  pathologisch  nicht  wi<leisinnig.  anderer- 
seits dient  sie  liei  vielen  schwer  Gestörten  als  er- 
wOnsdites  Beruhigungsmittel. 

Ner>-enkiankuderGcliinikrank  istzwar  nicht  synonym 
mit  Geisteskrank.  Aber  iler  landlaurige  Sinn  dieses 
letzteren  Wortes  ist  so  ziemlich  synonym  mit  „N'er- 
rikkf,  „Narr"  und  entspricht  dunliaus  nicht  jenen 
\  ielen  leichteren  Fällen  uhne  augenfällige  Bcwusslseins- 
stArung,  die  einer  ttflcntlfchenlrrenlieilanstalt  auströnica. 

Es  handelt  sich  hier  weniger  um  ri:l<  ision  als  um 
einen  Moihi-s,  die  sich  bewussien  Kranken  vor  einer 
höchst  beunruhigenden  Krkenntni.ss  zu  a-honen,  andc- 
rcT&eits  die  Hcilstilttc  für  psychis«  h  Kranke  denselben 
ohne  die  Gefahr  ihrer  socialen  ächadigung  zugänglicher 
ssu  madten. 

(lOgcn  ilie  Zasammciistclluiig  ,,Ner\en-  und  Gc- 
müthskranke"  lasst  sich  nichts  einwenden.  Hauptsuche 
bleibt,  dass  das  Wort  „Nervenkrank"  mit  darin  ist, 
was  ja  all«  h  den  [jathnlogisch-anali  'inisi  licn  l?czieluingcn 
entspricht.  Sind  dinh  die  Gei^ltskrankheilen  nichts 
anderes  als  specifische  Erkrankungen  des  Nerven- 
systems mit  mehr  oder  weniger  vur*-iegenden  psycho- 
tischen Symptomen.  Wir  können  die  Benennung 
Nervenkrank  als  wichtiges  psychotherapeutisches  Hülfs- 
miltel  in  der  Austaltspraxis  kaum  entbehren,  weil  das 
Bcwusstsctn  der  kiirpcriichen  Krankheit  eine  uft  sehr 
erwiin.si  hti    r>.i>i^  /in  wi  it'  cii  !?'-handlung  liefert 

Was  i.lcii  „uiiUtiilereii  Weiibewerb"  anlangt,  tlar- 
Uber  kann  ich  mir  kein  Urthcil  biUlen,  weil  ich  nur 
Heilanstalten  für  di«  groeisen  Volksklassen  als  Organe 
der  itaatlkhen  IncnfOnutge  in  Auge  halle  und  tlber 
den  geschäftlichen  Theil  der  Frage  nicht  naclulachte. 

Oläh. 


Mittheilungen. 


—  Ueber  krankhafte  Furcht  schreibt  ein 
mediciniM-her  Mitarbeiter  des  „Matin"*:  Die  Krankheit 

des  Königs  Von  RnglantI  hat  unt«  i  aiüli  icn  Folgen 
die  gehabt,  bei  unseren  Neuropathcn  ein  besonderes 
Leicten,  das  man  „die  Furrht  vor  der  Blinddarm- 
entztindiitiLf"  iicn»en  kann,  /ti  entwickeln  ««ler  viel- 
mehr zu  erwecken.  .Seit  viciüi  lm  Tagen  legen  sich 
viele  Leute  Abends  nicht  schlafen,  ohne  sich  angst» 
voll  zu  fingen,  ob  sie  nicht  am  nächsten  Morgen  mit 
einer  BlinddarmentzOndungr  aufwachen  werden.  Sic 
lufuali  ii  sii  h  ihren  l'ntiTleib  o<ler  11  --i' 1.  Ilm  von 
Acrztcii  befühlen,  um  wenn  möglich  genaue  Auskunft 
Ober  den  Zustand  ihres  Blmddarms  xu  erhalten.  Sie 
h;ibcn .  wrnn  man  sich  so  ansdriitkon  il.uf,  ihren 
Bhtiddaiiii  mindestens  eljen.M'  im  Kopf  wie  im  Leib. 
Die  gerin^Mf  1'»  wegung  im  Innen»  ihrer  Organe  ist 
fOr  sie  ein  Zeichen  von  Blinddarmentzündung,  und 


wenn  sie  unglücklicherweise  in  ihrer  Jugend  einen 
Kirschkern  verschluckt  haben,  gi(^>t  es  flbeihaupt 
keinen  Zweifd  mehr.  (Hambuicer  Nschridum.) 

Ungarn.    Enrl-   'iktober  d.  J.  fimkt  in  Hu- 
da[ii^i  liic  zweite  irreiiai/llkhe  l.andesi  <  nfnciv  .^latt. 

—  Berlin.  Am  phy.siulogis«  hcn  Instiuu  Uli  iiiesigen 
Universität  ist  eine  neurobiologischc  .\biheilung 
nett  eiDgerichtct.  Sie  wird  sich  im  Wesentlichen  mit 
der  Gehfmforsrhunfr  ta  befassen  haben,  und  Ihre  Er- 

lichtnii:;  rifiil;:!!  in  der  Erwägung,  da.ss  ilie  Erforschung 
des  tncnscitlichcii  Gehirn»  bislier  sehr  langsame  Fort- 
schritte  gemacht  hat,  weil  die  Pflege  dieses  Wuaens* 
/.weigos  na<'li  der  anatomisi  hen  und  ph\ siol< igischeit. 
der  psvi  biatri-M  hon  und  ]>sm  hologisrheti  Richtimg 
bishei  ni  L' '  trcmiten  Instituten,  imd  unter  Zetreissung 
oatürlit  her  Zusammenhange  verfolgt  wiude.    Der  Bc- 
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deutung  dieses  wii  litigslen,  alle  sonstigen  Thcilc  l>c- 
einflassenden  Organs  <les  niensctilii  lien  Körpers  ent- 
sprach es  daher,  dafor  ein  besunderes  Labomtoiium 
euizurMiten ,  weiches,  an  das  physinlnpiche  Tnslitut 
angegliedert,  die  versdiicilenen  itcn  der  ncun.liio- 
logischen  Forschung  /.usanimenzuiassen  und  m)  die 
Erkcnntniss  auf  diesem  Gebiete  zu  vertiefen  und  za 
fördern  im  Stande  ist.  Die  Aufgal)C  dieser  Anst;th 
fOr  Gehimfurs«  hung  soll  darin  bestellen,  die  Leistungen 
anderer  wissenst:haftlirhcr  Institute  ergänzend,  auf  dem 
Gebiete  der  Nervenanatonüe,  Nervenph>'siologie  und 
Psydioloxie  solche  Enscheinungen  des  einen  dieser 
WLssensgebicle,  u  i-',  In- gerade  vi >n  ^|ie(.  i(.-llcr  Builcuiiin^' 
fOr  tiic  anderen  sinti,  Sowie  ar/lli<  h  wicliligc  normale 
Er>'  heinungen  vom  Standpuiikt  des  Arztes  und  um- 
gckclirt  ftir  die  Wissenschaft  des  Normalen  werthvollc 
pathologische  I'hnnoiijenc  mit  Rücksicht  auf  diese  bc- 
sontlere  Bedeutung  systematisch  durchzuarbeiten.  Im 
Kreise  dieses  Arbeitsprogrammes  suU  die  neue  Anstalt 
aurh  soweit  iehren  und  ander«-eitigcs  Lehren  und 
F<trs(  !ion  fordern,  als  es  bislier  in  amlcrcn  Instituten 
nuch  ni«  hl  gcs«  hiebt.  Diese  Forschungen  hat  bisher 
der  Dr.  Oskar  Vctgt  in  seinem  Privatinslitut  auf  eigene 
Koston  betrieben  und  eirie  sehr  instruktive  S;immlung 
von  neuroljiologischcn  Präparaten  zusammengebracht, 
<lio  in  Fachkreisen  gerechte  Anerkcnnutig  gefunden 
hat  Die  Kegiertuig  hat  daher  diese  Sammlung  für 
soooo  M.  ani^lcanft  und  sie  als  GrundslocIc  ttkr  die 

ii>  ui' iM' I  i^'is;  hf  Abthcilutig  iti-tn  i)hysiologisclii  ii  Iii- 
sliiut  üijciwiesen.  Zum  Vorslchci  dieser  Abthcilung 
isl  nunmehr,  der  „Nat.-Z."  zufolj;*-,  Ih  Vogt  ernannt 
worden,  der  dadurch  in  die  erwünschte  I-agc  versetzt 
wird,  sein  spwielles  Furschungugebiet  weiteren  wissen- 
schaftlichen Kreisen  zngSn^ich  zu  maclien. 

—  Hildburghausen.  Der  Hilfsvcrcin  für 
Geisteskranke  im  Herzogthum  Meiningen  hat  sich 
zu  Massnahmen  entschl<)s.scn,  die  verdienen,  weiteren 
Kreisen  bekannt  zu  werden.  Es  ist  eine  tausendfach 
bewiesene  und  von  sachventflnd^r  Seite  allgemein 
anerkannte  Thatsaclje,  dass  \(  t\  r  ii-  und  Gemüthsiciden 
um  so  s(  hneller  und  günstiger  vt  »laufen  ,  je  frühzeitiger 
sie  sachverständig  behandelt  werden.  Mit  Rücksicht 
hicnmf  erbietet  sich  der  Hilfsverein  für  Geisteskranke 
im  Herzogthum  fiir  derartig  Leidende,  welche  nach- 
gewiesen mittellos,  aber  nicht  gemeingef.'lhrlich  un<l 
lücbt  länger  als  vier  Wochen  kianJi  sind,  die  Kosten 
eines  Aufenthaltes  in  der  Heilanstalt  ni  Hildburg- 
hausen auf  die  Dauer  m.d  ilrei  Munatcn  je  nach 
üinsUlnden  ganz  odei  Üieilwcise  /u  Ulx;meltmen. 
Zur  Auftiahme  solcher  Kranken  in  die  Anstalt  er- 
forderlich ist  also  der  Nachweis:  a)  der  Staatsange- 
hörigkeit als  S.-Meininger,  b)  der  Mitteil' ».sigkeit,  t:) 
der  Krankheit  und  il)rer  bisherigen,  vier  Wochen 
nicltt  überschreitenden  Dauer  (von  einem  approbierten 
Ant  zu  erbrinjjen).*  Gleichzeidg  wird  darauf  auf» 
rocrksam  gemai  hl.  dass  allen  solrheii  Krat»kcii  oline 
Ausnahme  im  Hauptgcb.'lutle  der  genannten  Anstalt 
jult  ii  Mittwoch  und  Si>mii.iI ic-nd  nachmittags  von  2 
Us  4  Uhr  ärztlicher  Rath  umi  aradiche  Hilfe  unent- 
geklich  zur  Verfügung  stellen. 

—  Gewerbesteuerfreiheit  der  Heilanstalten 
fUr   Nenrenicnmke.     Nach   einer  EnUcheidung 


des  Obcrverwaltungsgerichts  si»id  Irren-  und  Ncrvcn- 
Heilanstalten,  deren  Betrieb  vorzugsweise  als  Mittel 
zum  Zweck  der  irrenarztlichen  Thatigkeit  dient,  der 
Gewerbest  euer  pflIcht  nach  $  4  Nr.  7  des  Gewerbe- 
steucrgeset/t >  nl  ht  untcrwc  rfi n  Im  übrigen  ist  der 
Betrieb  einei  vom  Arzte  betriebenen  und  geleiteten 
Irren-  oder  Nervcnhdiaastali  regelmässig  gewerb e- 
steuerpflichtig.  Im  voriicgcndcn  Streitfälle  waren  al>cr 
keinerlei  Anzeichen  dafür  gegeben,  dass  die  Anstalt 
anderen  Zwecken  dienen  .soll,  als  der  Ausübung  des 
•irzUicben  Berufes  des  Leiten.  Eine  eiiolgreiche  Be- 
handlung zur  Heilung  von  Geistes«  und  Nervenkianken 
könne  regc'uvUsiL;  nur  in  einer  solchen  Anstalt  ge- 
.schehen  und  liicse  wiederum  diene  crfahnuigsmässig 
am  besten  ihrem  Zwecke,  wenn  sie  unter  der  obeistcn 
Leitung  eines  Special*Irrenarztes  sUdtte. 

—  Irrenrechtliches.  Die  „Nalitm"  vom  12.  Juli 
schreibt:  „Von  cinciu  Ficaudc  der  „Nation"  werden  wir 
auf  eine  ProzcssverhandUmg  aufnn  rksain  <4ctnai  ht,  liie 
sich  in  GreiEswald  abgespidt  luit  Es  stand  ein  Mann 
vor  Gericht,  der  des  Mordes  mehrerer  Knaben  angeklagt 

war  uml  der  ilahcr,  wenn  er  bei  Begehung  der  Tliateji 
zurechnungsf.'iiiig  gewesen,  nicht  das  geringste  Mitleid 
verdient  Und  um  die  Frage  der  Zurc<  >inungsr:ih[g> 
kcit  liandcitc  es  sich  vor  allem  bei  der  Verhandlung. 
Der  eine  Sachverständige  war  der  Ansicht,  dass  das 
„Bfwusstscin  des  Angeklagten  in  gcwis.scm  Grade 
getrabt  gewesen  sei;  die  anderen  vier  Sachverstandigen 
Italien  es  fOr  auqgMchlosseo,  dass  der  Angeklagte  mit 
Uebcriegung  gehandelt  liat".  Wie  nahni  nun  li  pcn- 
flbcr  diesen  .^asführungen  der  F.rste  Staatsanwalt  Herr 
Hübsclimann  Stellung?  Er  führte  aus,  dass  in  dieser 
Vcrliandlung  wieder  tUe  „Ohnmacht  des  Rechtssi  hutzes 
gcgeiiubi-r  der  Wissenschaft"  gezeigt  werden  suüc,  und 
er  wendete  sich  an  die  (icschwnrencn  besonders  nach- 
drücklich mit  folgenden  Worten : 

„Wenn  Sie  hinter  die  Frage  die  vier  Buchstaben 
nein  st  hreiben,  wird  der  Mann  freigcspn«  hon,  und 
wenn  Sie  dann  einmal  wieder  von  einem  Lustmord 
hOien,  dann  werden  Sie  die  Verantwortung  fühlen". 

Solche  .Xeu.sscnmgcn  verdienen  vor  allem  auch 
darum  Beachtung,  weil  sie  vielfach  für  den  Geist,  der 
in  der  Staatsanwaltschaft  herrscht,  t)rpiisdt  sind.  - 

Kine  flij.ntiLic  C}crings»lu'ltzung  tlor  GutaclUcn 
medicinischer  Sachverständiger  ktsst  si<li  nur  daraus 
erkUren,  dass  der  Vertreter  der  .Vnklage  über  die 
Zusammenhänge  zwi.«  hcn  Vei  brei  hen  und  geistiger 
Frkrankung  nicht  genügend  unterrichtet  ist,  und  eine 
Apostrophe  .so  gewagter  Art  wird  nur  jener  an  die 
Geschworenen  richten,  der  (Qr  eine  Verurtheilung 
nicht  nur  das  kahle,  objeclive  Räsonnement,  sundem 
selbst  das  Mittel  moralischer  Flression  glaubt  einsetzen 
XU  sollen. 

Mit  einem  MOider  hat  niemand  MilgefQhl;  aber 

ein  V<  lei  hen  wie  das  dt's  Staatsanwalts  Hülischmann  in 
Grcitswald  birgt  freilich  die  Gefahr,  dass  statt  der  Ver- 
brecher au«  h  kranke  UnglÜcklit  he  dem  Arm  der  Gerech- 
tigkeit verfallen.  Dieses  absprechende  .Selijstbcw  usstsein 
der  Staatsanwaltschaft  gegenüber  dem  (nitachtcn  medi- 
cinis4:lu  r  S.n  lu<  i^iiintliger  kann  zu  Vcrurtheilungen 
führen,  die  der  Nachwelt  als  eben  so  grusse  Miss* 


Digiiizcü  by  CoOgle 


PSYCHIATRISCH<NEUROLOGISCH£  WOCHENSCHRIFT.  [Wr.  i8 


218 

griffe  wie  die  Vcrurüicilung  von  IIuxcu  eischdnai 
werden," 


Referate. 

—  Die  Stellung  der  Acrzte  an  den  öffent- 
lichen Irrenanstalten,  von  Dr.  Hugo  Hoppe- 

Könipsben;.  (158  S.>  Verlap  von  Carl  Marhold- 
HaMr  a   S      I'reis  4  M. 

liugu  Hoppe  hat  sich  —  inaii  kann  cä  ruhig 
sagen  —  den  Dank  aller  IrrenSrxte  dadurch  verdient, 

«lav;  er,  der  Auffurderuii^  des  rO)iri>;cn  Vcrkigs  von 
C.  Aiartmlü  I  tl;4end,  sein  ungemein  withtif^es  und 
soigfsltig  gesammeltes  Material ,  das  zum  Theil  sclu>ii 
in  seinen  früheren  Aufsätzen  über  die  Stellung  der 
Irrenärzte  erschienen  ist,  nun  in  erweiterter  Pi>rm  und 
mit  der  Fülle  seiner  Erfahrungen  auf  dicstiii  Gebiete 
bereiciiert  in  einem  besonderen  Budte  hcraui^c;geben 
hat 

Es  i^t  iliocs  warme  Eintreten  fflr  uvisu-  Interessen 
um  3L>  Le'iiuens-  und  dankcunweillici,  al>  er  selbst 
Von  der  Anslaltslhntigkeit  sich  zurückge/A>gcn  haL 

Als  Muttu  wird  dem  Werke  der  Satz  von 
Fr.  Püulsen  vorausgestellt,  den  Jeder  von  uns  sidi 
grOn«  1 1  i '  ; i ^ t  vluyt  1  .'igen  mrigc : 

^Jcdcr  Stand  i»t  es  sich  selbst  und  seiner  Aufgabe 
schuldig,  auf  der  ihm  zukommenden  SteUung  und 
Flirp  iintrr  den  übrigen  zu  hr-tchen  :  seine  Leistungs- 
iaiugkcit  wiid  dunli  das  Ansehen ,  in  dem  er  steht, 
bedingt." 

Der  Verf.  bringt  dann  auf  57  Seiten  mnachst  seine 
umfangreichen  und  bis  auf  die  letzte  Zeit  erpitnzten 

statistischen  ZusimimensteHuiigen  Uber  die  ( jehalts- 
und  ikrförderungsveriiültnissc  der  DirecUtren  und 
Aeixte  der  Irrenanstalten  nicht  nur  der  einzelnen 
Staaten  Deuts«  hiands ,  sontleni  aucli  dc  i  nn  isti  i, 
Staaten  ganz  EurnjKis  und  Nordamerikas  in  ']  .ibi  llcn- 
funn  zur  al>crsi<  htlichen  Darstellung. 

Die  daran  sich  anreihenden  Vergleiche  sind  sehr 
interessant,  frcSich  auch  durch  die  nflcnkumlfije  ün- 

/i;l;irij;1ii  hkcit  »nul  Unglcii'hhcil,  m:iti  iin  i  hlf  "k  Iii.iIic 
sagen,  Wilikürlidikeit  sowohl  im  Anfangsgehalt,  wie 
in  den  Zulagen,  hn  Hnchs^halt,  in  der  Zeit  des 
AtifrOi  l.cns  und  dori  si^j,  Knv  ilnniriiton  bei  Direi-toren 
und  Acrzlcu  ntehr  al>  belrüi}cnd.  Hesser  konnte  die 
Nothwendigkeit  einer  durchgreifenden  Reform  nach 
dnheillichen  Gesichtspunkten  gar  nicht  erwiesen  werden. 

Im  Anschluss  daran  wird  dann  mwh  besonders 
das  Dienstalter  der  Aerzte,  dir  M  v^Iii  likt  it  uml  n,iiu:r 
des  AufrQckens  vum  A^istcnzariSl  zum  staatlich  an- 
gesteHten  Arzt  und  aum  Director  (unter  gleichsehiger 
Verglcirliung  der  GehalLsIx-zflge)  abirclianilell  und 
auch  hien>a<  h  Ihk  Iisi  uneünstige  Cliaii«  tu  :ui  uns 
fcsigestelll. 

Als  ein  Misästand  wird  es  betrachtet,  dass  die 
Bewerbung  mn  erledigte  Stellen  gewAhnlidi  nkht  zu 
i  in«  r  allgemeinen  gemacht  wird,  ><  ml.  rn  die  Be- 
seticuiig  meist  zum  voraus  schuti  fcstsleUt. 

Die  Asstttenzarste  sind  meist  auf  Kündigung  an- 
c  <f'>llt  und  li.ilH  n  keine  !\nsi«  mshcierhligung ,  was 
utjiigens  auch  nn  hl  .sehcu  für  <  »bcrar/te  /utictie. 
Bestimmte  Einzelfalle  zeigen  titus  Entwürdigende 
dieser  Lage, 


Dra-sÜM  !i  '■^  iikt  auch  der  Vergleu  Ii  du  Kinkommcn-S- 
verhaltni>si-  \un  höheren  Suhalternbeamten  gegenüber 
ilenen  der  irreniUnte;  wir  kommen  dabei  sehr  schlecht 
weg ;  die  LebenBarbdt  dnes  MiHtgiwwgrten  wird  Im 
allgemeinen  hOlier  bezahlt  als  die  eines  Irrenaizl«. 

Auch  bei  dnem  Veri^eich  mit  HiKiaraizteR  vmA 
Beamten  des  Rirhtenitandes  verHeren  wir  bedeutend, 

ei'.'Dsx  ^r^i'TiüI'rr  (!eiii  I .ehreislande ,  Wengens  in 
dessen  hülieren  Dicustjahreu. 

Nicht  nur  in  Deutsditand,  sondern  auch  in  den 

.mdrtn  K iiItuiM.i.ilcn  '^1  st.ilti  n  s'nh,  .\ii-.ii,tlimcri 
abgesehen,  die  ßesttldungsverh.'lltnisse  der  Irrenaride 
äusserst  unbefriedigend. 

Des  writriLii  i;olit  IIiipin'  auf  il.i-,  Thema  der 
Ucberbürdung  der  Irrenür^tte  im  Dienste,  auf  das 
Zahlenverhaitniss  der  Aenete  zu  den  Kranken  und  zu 

der  Cp'^.annntarV'f it .  dif  ihni^n  f>bliegt,  ein.  UrdoniH 
ist  liici  die  Acszle/^iUl  lji'(it;uiciitl  zu  gering,  und  /.war 
um  II  bis  2.5  bis  57,  bis  S(>  und  s<)gar  ^ot)"  „  des 
Hestandes.  Vüt  ganz  Deutschland  bctxfigt  das  Deficit 
40'*,:  noc  h  ungttnstiger  ist  es  in  andern  Landern. 

Im  Anschluss  daran  werden  <lie  grossen  Miss- 
Stande,  die  sich  daraus  für  den  Ant  selbst,  fdr  den 
Anstaltsdienst  und  für  die  Behandlung  der  Kranken 
<-ri;.(t)<  ti,  fi  rnt  i  di-  Schwierigkeiten,  die  Schädigungen 
und  das  .\ufreibende  unseres  Beruis  („Austaltsneu- 
lasthenie**)  in  treffenden  Ausfahrungen  fchirgdegt. 
Man1lan.1l  sihrint  uns  drr  \'f:if.  aüertlings  etwas  /u 
schwai/,  /-u  silicn;  jetlentails  luden  seine  Betracii- 
tungen  z.  B.  über  die  fehlende  geistige  Anregung 
und  Ausbildung  der  jungen  Aerzte  u.  s.  w.  nicht  all- 
gemein auf  alle  Anstalten  zu,  wie  übriftens  auch  der 
Verf.  seihst  einräumt. 

Die  geringe  wissenschaftliche  Bethatigung  der  Aerzte 
an  den  Anstäten.  meist  dem  Zwang  der  Verhaltnisse, 

dem  Mangel  .111  /<  it  und  Müsse  1  nt-]  ii  ingenti ,  wird 
mit  Keiht  bedauert,  wie  nicht  minder  das  vidfaclic 
Fdden  eines  starken  geistigen  Bandes  und  regen  Ver- 
kehrs unter  ttcni  Arrztekollegium  und  mit  dem  Dircctor, 
dcs-scn  ganze  Ivjaft  gewr>hnlich  von  dct  Administration 
der  .\nst.dt  absorbirt  ist.  Die  grosse  Wichtigkeit  ge- 
rade der  geist^en  und  wissenschaftlidien  Thatigkeit 
für  den  Beruf  wvd  das  Interesse  der  ganzen  Anstalt 
wird  klar  beleuchtet 

Auf  den  immer  folübarer  werdenden  Maogel  an 
Zugang  voll  jungen  Irrenärzten  wird  als  eine  der  emste- 
sten r,<  f.diren  für  unser  .\iist,iUs\\  cveii  li;nL;i-«iofn, 

Zum  Sclilusse  kummt  der  Verf.  auf  die  W'vgc  der 
Abhilfe,  die  dringend  an  der  Zeit  sd. 

Kinc  l'rdrntnute  materielle  i;nd  ideelle  Besscr- 
stelluiij;  ÜLi  .^LViitt:  voll  klcu  juii^&icti  bis  zu  <len 
Directoren  mit  dem  Recht  auf  lebenslängliche  An« 
Stellung  und  auf  Petunon,  auf  Wtttwen  und  Waisen" 
vers>  >rgmig  \nrd  in  dngehenden  CK>rtenmgen  und  Be- 
gniiidungen  als  cin  niKrhrlich  und  dniij< nd  >id<  tt. 
wäiu-end  die  Aii-xtetlung  auf  Kündigung  nacli  einer 
2  —  3  jahrigen  Probediemrtzdt  aufhören  sdl. 

Kur  rif  fi'i^  halten  wir  H  .  ppes  .\nregung,  dass 
der  Irrenat/.i,  bevor  er  seiiicm  licruf  sii  li  widmet,  eine 
I — ..>j<thrige  Assistenzarztth.itigkeit  an  einem  allge- 
meinen Kranketthause  durchmachen  soll. 
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Die  Aufstellung  von  f-antlespsyrliiatern,  denen  das 
iran/.e  Irren-  und  An>lalt*wesen  uiiterstollt  wird,  halt 
Verf.  für  eine  innere  Nolliwcndi^kcit,  cino  einheitliche 
staatiicbe  Leitung  aller  Anstalten  für  in  erster  Linie 
entrebeiMwerth. 

Für  jede  ijinssere  Anstalt  befürwortet  Huppe 
einen  Prosector,  welcher  den  patholagiacli-anatonuschen 
Arbeiten  vmstehen  soll,  wlhrand  die  Qtnigen  Aente 
mehr  den  wichtigeren,  klinlsdien  Arlieiten  »di  widmen 
sollen. 

Dem  Director  soll  die  wlwensi'fiaftlirhe  und  fach- 
liche AllNliiMllIli;  di  s  ll/tlii'u-n  hviirliM  S  i-itii- 
erste  und  angclegciitlii  he  Aufgabe  sein.  Dazu  mass 
er  selbst  natOHich  bi  hohem  Masse  in  der  Wissen- 
schaft tff  Irtit;  sein. 

Damit  der  Direktor  tiidit  ilurch  die  (.icsi-liüfte 
der  Administration  der  Anstalt  erdrOckt  werde,  halt 

Hopin-  Hth-  <  "ir^tisc  der  Anstalten  h<"»<  hstr-nv  nx 
<>00  rUUicil  Uli  /alüssig.  Wir  stimmen  dun  .iui.ii 
hierin,  besonders  a!igcsi<  hts  des  kürzlich  erfoljjten 
Eintretens  für  Munsticanstaltcn  von  anderer  Seite, 
durchaus  zu. 

P'erner  tritt  er  für  Verniciimnu  cicr  Aer/.lestelkii, 
für  Ge«-ahruQg  regdraässiget  Dicnstfreilieii  ui>d  retch- 
Kchen  üriauta  ein.    Alle  ,5—4  Jahre  soll  der  An- 

staltsir/t  ciiu-n  pr.n  ;is«  hcn  Fi» il uli Iv;ir^-Kurs  an  einer 
Universit;it  iiitUü.u  licn ,  um  sicii  den  Zuaatninenhang 
niit  den  andern  Zweimen  di-i  medixinischen  Wi^sen- 
Nthafl  zu  l>ewal»ren.  Rci.st>tipcinlii:n  /.um  Besuch 
v)i>  Irrcnaiisl.ilten  untl  medi/.itiiM  hen  G  •n-^res.scji 
»erden  verlangt. 

Im  liühercn  InterL-s.sc-  seiner  Ikürufstdchtigkeit  li^ 
aber  auch  die  eigene  ununterbrochene  Weiterarbeit 
des  Irrenarztes  an  seiner  allgemeinen  Bildung :  in  den 
scht'tnen  Wissensctutfien,  in  Kunst,  Lilteratur,  Philo- 
Sophie  und  Psychologie:  kein  Gebiet  geist^en  Lebens 
daörf  ihm  fremd  ^<  in 

Mit  vollem  Kccht  Intl  diuum  Hoppe  dafOr  ein, 
das«  die  InenaMtalten  nicht  melir  in  abi;eschiedenei 
Lage  auf  dem  Lande,  sondern  nahr  den  Centren 
geistiger  Bildung  und  Anregung  errichtet  werden 
sollen. 

L'eber  die  Stellung  de^  T")ire'  ti  r-  zu  sriticn  \cr7U:r\ 
und  dem  Personal,  und  der  Aerztc  unter  si<  Ii  werttcn 
bdiendgungswerthe  Worte  gesptochen. 

Mit  dem  Danke,  den  wir  •><  hon  eingangs  lU  in 
Verf.  gewidmet  tiaben,  mtisäen  wir  auch  »chliessen. 
Er  hat  nicht  ntir  ein  werthvolics,  umfassendes  Material, 
allgemein  /AiL;.'iii:.;t;i  Ii  ürniai  tit .  HMtidi-m  .ah '1  wichtige 
cigoie  Ansichten  und  .Xnrcg^mgen  zum  Au-->tlru<  k  ge- 
bracht Den  meisten  von  uns  hat  er  aus  der  Seele 
gcspi*)chcn.  Mrtg«  seine,  in  warmem  Eifer  für  unsere 
Sache  unteniotnmene  Arbeit  an  den  zuständigen 
Stellen  volle  Belichtung  finden  und  d.miit  .un  Ii  unsorcr 
Lage  imd  unserem  Berufe  die  dringciKl  nuthwemlige 
BeMcntdlung  bringent  Ein  srilcher  Erfolg  wOrde 
audi  dem  Verf.  wohl  die  gtdcste  Befrie<ligung  sein. 

Max  Fiüchcr. 
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Der  Stand  des  Irrenwesens  innerhalb  des  deutschen  Sprachgebiets 

im  Jahre  igoo/oi. 

Nach  den  Antulu-Jahmberkhtcn  kriiiscli  d.ugcstclll  von  Dr.  ßriters-Aaileraa.'Ch. 

(ForliClruiig.) 


.\nUcrcrMÜU  ist  gciechterweke  doch  zuzugeben, 
daat  auch  die  modernen  Ideen  im  Laufe  des  Stidtea 
Manches  v<>n  ihrer  radikalen  Sclirofllieit  vetlorea 
futbcn,  und  nifl<'»i!;f*n  Cmiccssiimon  nie  lit  immrr  «tüti/ 
abgeneigt  sind.  Ein  Beispiel:  die  abwilutc  Vcrpunuiig 
mechanischer  Zwangsmittel  gilt  tms  heute  als 
etwas  84»  Si'llistvrrst.lndlichei,  dass  wir  sU-  Ix-i  unseren 
thcr.nwtiti^'  lif  n  F.r«;i^nigcn  )2:;ir  niclit  m«"hr  in  Pf- 
tracht  zietien;  und  als  icli  einmal  in  dner  ausinndi* 
sehen  Anstalt  Kranke  am  Bett  festgebunden  sah,  war 
ich  stolz  auf  unsere  dculs<  lie  Kultur,  <lie  es  so  herr- 
lich weit  gelirai  ht.  Vi.  lit  ■  ■linc  \'(«nvun<lcrung  las 
ich  daher  im  Bericht  der  sunst  doih  recht  modernen 
Anstah  Frankfurt,  dass  dort  in  einer  kleinen  An« 

aahl  von  Fflllen  mechanisch«rr  Zwani;  zur  Anwendurig 
fekanmen  itt    Steht  man  sich  üilerdings  die  Falle 


näher  an  —  es  handelt  sich  um  Mrliwere  Verletz- 
ungen oder  Operationswunden  bei  hochgradig  Erreg- 
ten, um  hartnackige  Neigung  zur  SelUlverIctzutig, 
endlich  um  Delirium  a«  utum-artige  Zustünde  mit 
drohender  lirschi.pfung,  —  »•  wird  man  es  s«^hwer 
finden,  andere  Hfllfsroitlel  vorsuschl»gen.  Zwar  be- 
merkte Ktapdin  in  der  Karlsruher  Vers;inmilung 
Alzheimer  t;<'<r''mil>«*r.  dass  er  in  solchen  F.TIIpti  alle 
zwei  Stunden  /.u  \ve<  hsclndc,  feuchte  Einpackungen 
verordnen  wOrde.  Aber  erstens  sind  solclie  Etnpack- 
ungen,  wenn  sie  lici  motorisch  F.rrcijten  angewendet 
werden,  von  mechanischem  Zwang  nicht  so  gar  weit 
entfernt,  und  zweitens,  was  mir  bci>onders  bcmerkens- 
werih  erschien :  selbst  Kniepelin  gab  zu,  dass  er  sich 
Falle  denken  k^nm  ,  i;i  denen  auch  er  sich  zur  An- 
wendung mechanischon  Zwanges  entschltesscn  wOrde. 
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Eberswalde  berichtet  ober  einen  Kranken,  der 
wegen  haitaaddger  Neigoi^,  mit  dem  Kopf  gegen 

die  Wand  m  rennen,  oft  stundenlang  festgehalten 
werden  musste;.  Das  ist  modemer  ab  (cätbiodeii  ani 
Bett,  aber  mechanischer  Zwang  ist  es  srhUesülich 
auch. 

Andere  Berichte  enthalten  über  Zwatiustiiittr!  so 
gut  wie  gar  oichtK.  Nur  Bayreuth  schreibt,  dass 
3  Frauen  die  Zwangqacke  angelegt  wurde,  und  stellt 
für  diese  drei  Xndkatkmen  auf:  Transport,  diiruigiacbe 
F.'UIr  mit  Erre^uncr.  nnrl  unmittolharc  Gefahr  für  Ix'ib 
und  Leben.  Burghölzli  thcilt  mit,  dass  dort  noch 
Bettgurt,  Handsdrahe  und  Deckclbader  in  veieinxel- 
len  FUen  angewendet  werden. 

Wifierspruch  fordert  es  ticraus,  wenn  Krankfuit, 
wie  CS  auch  sonst  schon  geschdieii  ist,  die  Ernährung 
ndl  der  Sehl  und  so nde  zu  den  Zwangsmitteln 
lechnct  Freilkh  scheint  man  sie  dort  nicht  fQr  sehr 
vcrwf*r(lir!i  zu  halten,  denn  si«*  ist  in  relativ  zalil- 
reiclicn  FJlllen  zur  .\nwaidung  gelangt.  Aber  srhon 
die  Unsae  Hinxurechnung  gm  den  Zwangsmitteln  »t 
geebnet,  diese  sn  wichtige  und  in  pianchcn  Fallen 
dtrpkt  lehpnsrcttcnd  wirkende  therai>oiiti';r'h<*  Mriass- 
nahmc  zu  discredidreii.  Gewiss  ist  ohne  weiteres  zu- 
zuigeben,  dus  man  in  weitaus  den  meisten  Fillen 
von  Nahrungsverweigerung  ohne  Sonde  ausikonunt, 
und  dass  innn  früher  in  vielen  Fällen  die  Sonde  an- 
wandte, wo  sie  nach  den  heutigen  Erfuiirungcn  cnt- 
behllich  ist.  Wie  aber  in  jenen  Fallen  akutester 
Delirien,  die  .sich  ohne  kQnstliche  Ernährung  in  weni» 
gen  Tagen  zu  Tode  ra-scn,  thin  h  Sondenernahrung 
aber  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  gerettet  werden 
können?  In  solchen  Fallen  dem  Prindp  zu  Liebe 
die  Sondenfflttcrung  unterlassen,  witre  fahrl.'l.>tsigc  Til- 
tung;  sie  ist  <la  ebenso  ^winpend  indirirt,  wie  l>ei 
Lary-nxstenoae  die  Trachei>toraic.  —  Soweit  die  Be- 
richte Oberhaupt  von  SondenfOttening  reden,  erwflimen 
sie  sie  ct\v,i>  *elbstverstlmllirh  Nothwendige.s.  Mit 
den  'b(iL  angedeuteten  Einsrbiankunfen  wird  rnaa 
das  wohl  billigen. 

Ueber  das  IsuHren  gehen  die  Meinungen 
immer  n<>ch  sehr  auseinander.  Anstalten,  »lie  über- 
haupt iiii  Iii  tiirhr  is»tliren,  <clic!)M*n  tkx  h  ziernlii  fi 
2>olten  zu  sein.  Unter  den  vorliegenden  Uerithtcn 
wird  dies  nur  von  ein%cn  rfaeiniachen  Anstalten  (An- 
.dcrnacii,  Galk hausen)  qad  von  Weissenau 
erw!lhi>t.  Die  mci-trti  erklären  es  für  ihr  Ziel,  die 
I&olirutigtiii  auf  ein  Mnümum  eiiizuschränkcn,  glauben 
sie  aber  fbwh  nicht  gans  enfbehien  «  ktlnnen. 
Göttingen,  wo  bei  den  MAnnem  1,17 %.  bei  den 

FnitK-n  2,4::  "  „  Lsolirimgen  vorgekommen  sind,  immer- 
hin noch  ziemlich  hotie  Zahlen,  bemerkt  dazu:  „es» 


ist  ■  das  etat  Beweis  dafOr,  das»  die  Zahl  der  Isolir- 
rSnme  nn  den  meisten  Anstalten  .  .  .  noch  erheblich 

verrinpierl  werden  kann.''  Z  w  i  f- f  a  1 1  <•  n  Imt  dies  in 
die  That  umgesetzt,  indem  es  tüe  übcrHüssig  gewor- 
denen Zdlen  ta  Rftumen  für  die  Bettbehandhing  utta- 
baute.  Im  Asilc  de  (  ery  hat  man  einen  Wachsaal 
für  Unruliige  eini;*  lii  litet  und  i^f  seit  ih^wen  Hröfl- 
nung  iiiciu  mehr  in  der  Ljigc  gewesen,  neuaufgenom- 
mene  Unruhige  iaoliren  su  müssen. 

In  SaargemQnd  haben  Bett-  und  Badcrbehand- 
luni;  „die  längeren  Einschliessunueu  in  Zellen,  wie  sie 
früher  in  üchwierigcn  Fällen  wohl  noth wendig  wurden, 
fast  gua  entbehriich  gemacht".  Frankfurt  hat 
die  Isolirungen  bei  Tage  auf  0.5  "  o  eingeschränkt, 

und  ist  mir  dtinh  die  starke  Uolietfiiriunc:  an  mich 
weiterer  Roduction  vcriiindcrt  worden.  Weilmünster 
klagt,  diLss  es  gcn<ithigt  sei,  der  Frankfurter  Anstalt 
die  unsodalen  Pfleglil^  abzunehmen ,  wodurch  sich 
Elemente  anhäufen,  die  solche  Fortsrhritte  unmilgiich 
machen. 

Sorau  bricht  eine  Lanse  fQr  das  Isoliren,  hflh 
CS  in  vielen  Fallen  fbr  noihwendig  und  segensreich 
und  ineint,  tia^«;  im  Irit(-f>ssc  indivi<iuali.sirendci  He- 
handhmg  die  Aastalt  über  m«iglichst  viele,  verschie- 
denartig abgestufte  BnaeltSume  verfolgen  mOsse.  Zur 
Erliiuterung  werden  e&iigc  Falle  betrftiiiebcn. 

An  lüe  Sfrlle  dieser  allen  Zwan^sinaa^sregeln  ist 
jetzt  in  immer  noch  steigendein  l.'infangc  die  Beltand- 
lung  mit  Bettruhe  und  Badem  getreten.  Die  guten 
Erfo^  der  Bflderbchandlung  wenlcn  von  allen 
Seiten  hervorgehoben.  Aber  auch  ila  gicbt  es  noch 
Zweiticr.  Zschadrass  schreibt:  „Von  den  Dauer- 
badem haben  wir  keine  besonders  hervorragenden 
Erfolge  gesehen".  „Nur  in  einem  Falle  schien  eine 
seliwi-re  Erregung  vnrkli.  h  ponstig  bonndii^^st  tu 
wcrilcn.  Dasselbe  wäre  aber  auf  anderm  Wege  viel- 
leicht auch  erreicht  worden". 

Derartige  vernieindich  schlechte  Erfahrungen  be- 
ruhen woiil  stets  il.tr.nif.  ds^  man  mehr  oder  nndpres 
von  den  Badern  erwartet,  als  sie  letzten  können  und 
sollen.  Setsen  wir  dagi>gcn  einen  F<issub  aus  dem 
überhaupt  s<-hr  inlialtreichcn  Fr  an  k  fu  rter  Bericht: 
.,F.s  gelang  dunh  dii'  D.iuerb.lder  eine  tran/e  ,'\n- 
zalil  der  erregtesten,  schwierigsten,  raelancholisciien, 
OMluschen,  katatonischen  und  paralytischen  Erregungs- 
ZUatftnde  rane  Anwendung  von  narkoti.si'hen  Mitteln 
am  T;ige  im  Bad,  und  dann  in  der  Nacht  oft  im 
Bett  oder  in  eirient  Einzelzimmer  mit  cifiener  Thür 
SU  halten,  bei  welchen  man  ohne  das  Bad  kaum 
um  eine  Isolirung  oder  den  Gebrauch  sdiwerer  Nar- 
koiica  hemmgckommen  wllre.  Dabei  nalinien  die 
Kranken  im  Bade  meist  erheblich  aq  Gewicht  zu 
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und  zeigten  viel  weniger  eine  Neigung,  jene  dege- 
neiativeii  ZOge  anxandnnen,  welche  man  k>  oft 

als  Folgen  längerer  Is«>lirung  l>c<  ibarlitct.  Zwangs- 
mittel zum  Festhalten  im  B;tü  ^%'urdcn  nicht  nolh- 
wcndig.  Hin  und  wieder  gelang  es,  bei  den 
enten  Miüen  den  Kranken  nicht  oder  nur  kune 
Zeit  im  I^;ui  zu  halten ,  schon  nach  «enigen  Tagen 
aber  gewöhnten  «ich  die  allermeisten  Patienten  daran, 
ixn  Wasser  zu  bleiben  und  schienen  sich  darin,  auch 
bd  tflngernr  Dauer,  wuM  m  befinden.  Sie  sind  im 
Geircnsatz  zu  tit  ii  Kulirtcn  umIjt  st^indigcr  Aufsicht, 
namentlich  auch  wahrend  der  Mahlzeiten".  —  Das 
ist  es,  waa  die  Büder  leisten  «etilen  und  auch  that- 
sächlich  leisten. 

Auch  die  Bettbehandlung  hat  sichaligemd- 

nes  BiiRjcrrecht  erworben.  Dass  frisch  Erkrankte 
fürs  erste  ins  liett  gehüren,  ist  heute  allgemein  an- 
erliannt;  aber  auch  bei  chiuniidien  Fflilen,  üofem 
fieechaftigung  nicht  gelingt,  erfreut  sich  nur  Bekämpf* 

unp  \in  Krreguiigen  und  sonst  störendem  Verhalten 

die  Bcllruhc  steigender  Jlciicbthcil. 

Die  in  manchen  Berichten  beliebte  pruccntuale 
BeKchming  der  im  Bette  LJegenden  achdot  mir  aber 
wenig  Werüt  xu  haben.    Was  soll  das  beweisen? 

rs  rtu-a  r:iifi5  M;i:isssl:ib  fiii  die  fi>rtirpf>i  hritlene 
BeluiudlMUgswethudc  einer  Aiuttalt  abgeben,  wie  viele 
Kiaoke  sie  kn  Bette  liegen  hat^  —  Die  BettlSge- 
tigeo  sctsen  sich  au»  4  Gruppen  zusammen :  1.  den 

frisch  Erkrankten,  J.  itchcn  chrnnisrhcTt  Falleti, 
welche  wegen  ihres  jm^ctüschen  Verhaltens  mit  Bett- 
ruhe behandelt  werden,  3.  den  SIedien  und  Ge> 
iShcalen,  4.  den  körperlich  Kranken.  Nr.  i,  j  und  4 
werde!!  wtslil  fil>crall  zu  Üctle  tirirrti.  geben  also  kein 
Unterscheidungsmerkmal  ab;  einen  Kücks4'hluaB  auf 
die  Behandlungsmethode  in  emer  Anstalt  gestattet  alsti 
nur  Nr.  2 ,  «1er  im  Bell  behaiulelle  Bruchtheil  der 
chronisch  Knutkcn.  Und  auch  tla  darf  man  w. .hl 
nidit  ohne  weiteres  eine  Ituhe  Zalü  zu  Gunsten  der 
betreffenden  Anstalt  deuten.  Ein  br>swill^er  Beur- 
theilcr  konnte  .sogar  ans  einer  hohen  Zahl  sdiliesaen 
wollen,  dass  die  Anstalt  r(i!it  nilI*  \ f-rvahrloste 
Falle  iiat,  Muf  deren  Erziehung  zur  B<a>ciiaftigung 
nicht  die  oOthige  Mflhe  verwandt  worden  ist. 

Zwiefalten  achreibt:  „Es  wutde  daran  festge- 
halten, alle  lu  uauiL^enommenen  Kranken,  sowie  vom 

Resland  die  chronisi  h  aiirijcr<^.;tcn,  zur  1 'lircitilirh- 
kctt  und  ungeordneten  und  un^iubcrcn  Gewohnheiten 
und  Manieren  neigenden  Kranken  möglichst  unter 
permanenter  Ucbcrwaduuig  mit  Bettruhe  zu  behan- 
deln. Mit  eintretender  Pciseninj.'  «"Ute  der  ri' hligc 
Zeitpunkt  wahrgenommen  werden,  in  welchem  «in 


die  Stelle  der  Bettl>ehaodlung  die  Arbeit  tretoi 
BoUte«* 

Eine  eigenartige  Indicati>  <n  zur  Bettbehandlung 
liat  Osnabrück  aufgestellt.  Dort  wird  ein  zu  be- 
standigen Enbft'eichungeu  neigender  Verbrecher  dau- 
ernd zu  Bett  gehalten,  in  der  Hoffnung,  „eine  Ent- 
wcichung  dadurch  raöglich.'it  zu  1  rsi  hweren,  und  dne 
Verblödung  möglichst  zu  beschleunigen". 

Gleichzeitig  mit  der  Ausbreitung  der  Bett-  und 
Bader-Sdiandlung  geht  der  Verbrauch  an  Narcu- 
ticis  zurVuk.  Frankfurt  berichtet  über  die  Ver- 
ordnung vot)  Schlafmitteln  und  giebt  ZatUen  an,  die 
im  Verhältniss  zur  Krankenzahl  wohl  nicht  über- 
mSsaig  hoch  genannt  weiden  künnen.  Dasu  wird 
bemerkt :  „Bei  ficm  grossen  Zugang  unil  dem  steten 
Bestreben,  dafür  Soiige  zu  tragen,  dass  in  den  Wach- 
sälcu  ruhige  Kranke  nicht  durch  Unruhe  anderer  im 
ScMafe  gestOit  weiden,  hat  sidi  die  Anwendung  der 
Schlafmittel  nicht  weiter  herabsetzen  lassen."  Achn- 
liches  wird  von  Bayreuth  berichtet,  wo  besonders 
in  friachen  Fullen  darauf  gesehen  wiude,  das«  die 
NaicotKa  i^nKht  durch  au  hanfiige  und  «1  utenaive 
Anwendung  als  Zwanirsjacke  ums  Gehirn  mehr  Scha- 
den als  Nutzen  stiften". 

Lettteres  Bedenken  ist  gewiss  berecht^  Niuco- 
tica  sollten  bei  friachen  Fallen  möglichst  vermieden 

werden,  Fin  frisrh  <'tkianktes  Gf-liim  braurht  Ruhe: 
ditfch  Darreichung  von  Nan  oticis  fügt  m;m  der  schon 
vorhandenen  Schädigung  des  Gehirns  noch  eine  neue 
hinzu.  Die  momentane  Unruhe  kann  dadurch  be- 
seitigt werden ;  die  Genesung  wird  sicher  nicht  da- 
durch gefördert.  Wenigstens  an  sich  nicht;  natürlich 
giebt  es  Falles  die  Unruhe,  ein  sufortiges  Ein- 
schreiten erheischt,  z.  B.  wo  der  Kr^ftezustatid  so 
retlucirt  ist,  dass  diu  I'ii;ii!i<-  I,ebci>sgefahr  in  sii  h 
schliefst.  Bei  Erregungen  chronischer  Kranker  wird 
man  in  der  Darreichung  der  Narrotica  weniger  zu- 
rückhaltend sein  ilürfcn. 

Hin  wesentlicher  Ik-standtheil  der  freien  I^eiiand- 
lung  ist  die  GcwAlunrng  von  freiem  Ausgang 
an  alle  Kranke,  deren  Zustand  es  irgend  vertragt 
Man  ist  darin  heutzutage  recht  freigebig. 

Dir'  fjr'iii  htc  enthalten  hierül'cr  wi-uiu  hat 
wohl  seinen  Griuid  darin,  da.ss  man  hierin  etwas 
Sell»t\'crstandliches  sieht,  was  einer  besonderen  Her- 
vorhebung nicht  mehr  bedarf.  Rheinau  thcilt  mit, 
dass  dcirt  10-  M.  und  70  F.  freien  Ausgang  haben, 
bei  einem  Bestand  von  M.  und  403  F.  gewiss 
eine  recht  hohe  Züfer.  Sonn  enstein  giebt  an^ 
dass  Bew(^ngsfreiheit  in  tu ^  ^I!(ll^t  grossem  Umfange 
gewährt  wurde  und  dass  ein  Misshrauch  dieser  Frei- 
heil   nur  bei  Alkoholikern   vorkam.  Frankfurt 
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tlicilt  mit,  dasü  die  Zahl  der  «icb  fni  bewcigenden 

Kranken  von  Ij",,  im  Jahre  <,»t<  während  der  Bc- 
richtsjuhre  auf  34  AustaUüiu!uu£cu  g«s>li^cn  isL 

Wdter  beriditet  FrHnkfurt  üb«r  die  EinfOh* 
Hing  des  Offcnthür-Sy  Sterns,  il.ts  ja  wohl  in 
tlasselbc  Kapilfl  srcliört,  und  das  tlorl  iit  den  meisten 
Abilieilungeu  cingcfülut  werüeu  kuiuitc  Aul  der 
mantilidien  AufDiihmestattOD  stellte  sich  die  Nolh- 
■Wendigkcit  heraus ,  die  Thür  wieder  zu  schliestsen, 
weil  die  Alki  4ii  likur  v:int  riiai;r  In.:  uthis/.  Ii  licgcnerirte 
Imbculic  die  Freiheit  nüsst>rau(.htcn.  Sunsl  liat  sich 
das  S^'stem  flbenill  beitrflhit 

Jfü<  r  wird  solche  Erfolge  mit  Befriedigung  lesen. 
W.is  ii.a  CS  aber  für  einen  Zwnk,  in  den  W.i' 1,- 
s<llen  die  Thür  uffcn  zu  lassen und  die  oHenc  1  hür 
dwch  das  Pflegepeisoaal  überwachen  zu  lassen  ?  Man 
«Schwert  dadurch  dem  l'lleger  duch  nur  in  zweck- 
iMjifr  Weise  den  ohnehin  schon  über.ius  verüntwoit- 
lichcn  Wacbdieust  Da^  ein  im  Waclu>aal  uulergc- 
biachter  Kianker  den  Saal  nicht  nach  Belieben  ver- 
laasen  darf,  ist  dodi  wi^l  aelbatveisiandlich.  Also  ge- 
hört die  TliOr  gcsclilosscn. 

Auch  iii  der  ZuUuiäUDg  von  Bcäuchcu  der 
Angehörigen  bei  den  Kranken  ist  man  heute  sdir 
Übend!  geworden.  Contraindicalionen  giebt  es  nur 
noch  wenii;«'.  Viele  .\nstiiUcn  ycbcn  ilie  Zahl  der 
stattgehabten  Bt^uvlie  au,  die  an  maiul>ei>  rucht 
hodi  ist  Auch  die  Sitte,  die  Besuche  nicht  mehr 
in  besonderen  Besuchszimmern,  sondern  auf  den  Ab- 
thrihmgen  selbst  .>t.ittfiiiilcn  zu  Jasscn,  \Drbn'itot  sich 
inimcr  mclir.  Diese  tjewalirung  ungehinderten  Km- 
Uh^  in  die  Art  der  Unterbringung  der  Kiankeii 
xenrtrent  am  wirks;imsten  etwa  vorhandenes  Mis»> 
trauen,  mit  dem  vni  ja  leider  immer  Quch  rechnen 
müssen. 

7m  den  ältesten  und  bewährtesten  Hilbmitteln 
unserer  Therajiie  gehört  die  regelmässige  Beschäf- 
tigung der  (jeistcskninken,  tind  /UL'.Iciih  ist  sie 
einer  der  wuitigcu  i'uiiktc,  über  iicrcti  Wertli  Mei- 
nungsverschiedenheiten kaum  existiren.  So  werden 
wir  es  ganz  natüilich  finden,  dass  MittheilungeQ 
hierüber  in  manchen  Berichten  einen  betrftclitUchen 
Kaum  ciuucliruen. 

Leider  nur  in  manchen,  bd  weitem  nicht  in 
Allen.  Viele  erwähnen  sie  übcrhau^jt  iiii  lit,  andere 
gehen  mit  wenigen  W  a-tjn  darüber  hinweg.  Wer 
aus  Erfaliiimg  weiss,  wie  sctiwicrig  €:>  uft  ist,  für  einen 
KraAken  die  richtige  Beacliaft^ting  zu  finden,  wie 
wOnschenswerth  es  oft  ist,  möglichst  viele  verschiedene 
.\rtcn  von  Bcsch.'ifligung  zur  .\uswahl  zu  hülicn.  der 
wild  dia-i  Scliweigeu  bedauern;  hier  ist  ein  dehiet, 
in  dem  Jeder  mich  vtnn  Andern  lernen  kann,  in  dem 
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Jeder,  der  seine  Fi fal innigen  möglichst  aumjabijg  mit« 
tlicill,  auf  den  Dank  Virkr  re<  lirM  ti  kann. 

Es  i:>t  wühl  nicht  nur  Zufall,  dass  die  ausführ- 
lichsten Mittheilungen  Ober  Beschäftigung  sich  in  den 
Berichten  der  .\nstalt<  n  für  Schwachsinnige  und 
Idioten  finden.  Dort  steht  eben  die  Bc-sch^fti^uiigs- 
tlierapie  iiu  Mtltcipuukl  der  ganzen  Behandlung, 
wahrend  bei  den  Geisteskranken  fan  engeren  Sinne  die 
grössere  DifFcreiuirung  der  rirzllicheti  Maassuahmen 
jene  leicht  zu  sehr  in  den  Hititcrt;rt».*l  (liätigt.  um- 
MMitdur,  aU  süc  gerade  bei  den  frisch  Erkrankten,  die 
doch  das  ärztliche  Interesse  in  erster  Linie  in  An> 
sprurh  nehmen,  nur  selten  anjc/ci-l  ist. 

Viele  nerichtc  tnarlien  ilne  Miltheiiungcn  mehr 
vom  Verwaltungsstandpunkle  aus  und  fuhren  die  ge- 
leisteten Arbdtsnsultate  oder  die  Zahl  der  Arbeits- 
tage auf.  Solche  Angaben  haben  für  .Vrulere  natür- 
]\rh  Wenig  Inicrfssc,  .\ndcrf  '.jclu-n  die  Zahl  der 
beschäftigten  Kianken  in  I'riHjenten  das  BestlaiKies 
an.  Das  ist  sclwn  interessanter,  gjebt  aber  auch  em 
unsicheres  Bild.  Dct  Bericht  von  Rheinau  weist 
mit  Kt»<  lit  auf  die  kaum  vcnncidbare  Willkürlichkeit 
solcher  Zahlenangaben  hin.  Bei  mandieu  Kranken, 
die  nidit  den  ganzen  Tag  arbeilen,  sondern  nur 
einen  grösseren  oder  kleineren  Brut  htheil  desselben, 
L«t  es  ziemlich  willküiü«  Ii ,  wo  m;iti  d;c  Grenzen  fest- 
setzen will,  vuQ  der  an  man  ilcn  Kranken  als»  arbei- 
tend tnitsahlt  Die  aul&llend  grossen  Diffetenaen 
in  den  Zahlenangaben  der  venschiedcncMi  .\ ristalten 
beruliuii  strher  zum  frrosscn  Th<  il  auf  Sokhen  Ver- 
«.hiedcnhcitpn  des  Zähiungsmotlu.s. 

Von  grosserem  Interesse  sind  nur  sokrKe  Mitlhei- 
lungcn,  die  auf  die  .\rtcn  der  Bes«.  h<'lftigun|(  nSher 
eingehen      Leider  ist  die  Ausheule  pcrini;, 

Dass  überall  für  die  männlichen  Krauken  land- 
wirtlMchaftUche  Arbeiten  im  Vordeiigtunde  stehen» 
ausaerdeat  Einzelne  in  den  gebräuchlichsten  Hand- 
werken imd  mit  Schreibarbeiten  besch.'lftigt  werden, 
ist  üdUstvenitündlteh.  EbenM>  die  Besclt^tigung  der 
Frauen  in  Koch-  und  Waschküche  und  mit  Hand- 
arbeiten. 

In  Sora«  hat  innn  auf  der  Fr.i'.tpn^i  itc  im  Hause 
der  Unrulügen  eine  >iühstube  emgcrichieL  Leider 
wird  über  die  Erfahraagen  hiermit  nichts  Näheres 

initgctheilt. 

Vcrsut  he  mit  neuen  oder  ihx  h  ungewöhnlichen 
Arteu  von  Bcsciaäfliguug  werden  nur  «"enige  be- 
richtet. UntergOitssch  hat  Schnitie-  und  i'app- 
arbeiten,  Laubsflgen  und  Brandm.ilcrei  eingeführt  und 
eine  relativ  beträchtlii  h'  Z..fil  \  n  Kr  ttikf-n  ilarin 
beschäftigt  Eberswalilc  will  lür  Kranke  .besserer 
Stande  Zeichnen,  Modelliien  und  Cartonnagearbeiten 
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efofohren.    Int  Winter,  wenn  es  an  bndwirlhachkft- 

lichcn  Arbeiten  fetilt,  wcnicn  dort  Manner  in  gmnem 
Umfang  mit  Strohnechten  bcsthUftigt. 

Hier  bei  niitgetlicill,  obgleich  us  im  Uericht  niclit 
steht,  dass  dnige  rheintsthe  Anstalten  for  ntannitclie 
Kranke  Batnbusiirbciten  eingefQliit  haben  und  gute 
Erfahrungen  damit  ntadicn. 

Huus  Schönau  mit  ücincin  ganz  anders  j;e;me- 
ten  Krankenmatciial  kann  natürlich  hierin  mehr 
Atuwahl  bieten.  Der  Bcii»lit  giebl  an,  dasA  dort 
au«  Ii  feinere  Eisenarbeiten  geniai  hl  werden  ,  ferner 
Buchbinderei,  Kerbi»dmiUcrei,  Brandmalerei,  Pupicr- 
wbeiten  aller  Art. 

Für  einen  Theil  unserer  Kranken  eine  {Kisscnde 
Bes<h.'iftigimg  zu  finden,  i«t  immer  nach  ein  unge- 
loales  rrubleiu. 

Noch  einiger  Worte  bedarf  die  Alkoholfrage, 
die  ja  in  steigendem  Maasse  ilic  Gemüther  erhitzt. 
In  <len  Berirhten  tritt  ihre  Aktualität  freilich  wenig 
hervor,  uikd  wenige  sprcehcn  Oberhaupt  duvon. 

In  Frankfurt  werden  in  der  Abthetlung,  die 

vonn^weise  für  die  Behandlung  der  Trinker  be* 
stimmt  ist,  l.i'.nr  .ill.i  Ii.  iI'm  fictranke  gegel«>n  : 
auch  <lie  Epileptiker  werden  abstinent  geliallen.  „Von 
«ner  Einfahrung  der  absoluten  Abstinenz  in  der  An> 
4talt  Itaben  wir  deshalb  Abstand  genommen,  weil  wir 
in  einem  ni.'l.ssigen  fienuss  von  leichtem  Bier  und 
Wein    für   viele    Kranke    eine   ^hadigung  nicht 


erblicken  kaonen.    "Wir  müuea  die  Entnehung  einet 

volkathOmlichen  unschädlichen  Gcnussmittels  ab  eine 

Fonn  rmoT  Zwungsmaa.ssregel  ansehen,  /u  deren  An- 
wendung nur  in  inedicini:><.h  gebuteuen  Fällen  ein 
Grund  vuriiegt."  Wenn  man  den  Alkohol  far  einen 
Theil  der  Knmkcn  für  unschädlich  hält,  so  ist  das 
eine  Ansicht,  ilie  von  vielen  geft^rill  winl.  In  der 
Einfülmuig  der  Al*äliiienz  aber  enie  /wangsmaassregel 
ZU  erblicken,  scheint  mir  etwas  gesucht. 

Huchweitzschen  berichtet  Ober  die  Aufstel- 
lung eines  Kohleiisüureapparalc-s,  mit  welchem  Limo- 
naden und  dgl.  al»  Ersat^iuiltd  für  Alcuh^<licu  herge- 
stellt werden,  und  bemerkt:  „Um  die  alkoholischen 
Getränke  mfiglii  hst  ganz  aus  der  Epileptikeranstalt  zu 
verdrMni;r»n .  <  av..1;1  uztlichen,  wie  aits  erzieheri- 
schen Grüntlcn,  bedarf  es  eine»  derart^en  Ersatzes." 

Salzburg  (heilt  mit,  dass  es  im  Benchtajahr  die 
vollständige  Alkoholabstinenz  fOr  die  Kranken  durch- 
geführt habe.  „Die  A!i.>tin»-n/  wunie  tisch',  nur  des- 
halb durcligeführl,  weil  der  Alki^iul  für  gei:>üg  Kranke 
oder  Belastete  als  schädlich  anerkannt  werden  muss, 
sondern  auch,  weil  die  Anstalt  ihren  PflcLv  l  m d  hlencn 
/.■ifcti  S'  tl,  wie  lei<  ht  man  dieses  für  niclit  gefcsligte 
(.liaraktere  gufäUrliihe  Reizmiltel  eiilbelireii  kann." 
Dieses  letztere  Ai^ment  ist  gewiss  beachtenswertli, 
Wobei  i»oeh  darauf  hinzuweisen  wÄrc,  da-ss  Li  i  ci/iehe- 
rischfn  Kinfiiiv-^cii  i  in  gewisser  ..Zwan.^''  in  der  Kegel 
nii  ht  entbehrt  werden  kann.  (Foriactiung  folgt). 
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Wachabtheilung  für  Unreinliche. 

Vuu  Dircclor  Dr.  ll'tithelt,  Sl.  Tlioiii.i»  Ui  AiKleraach 
ie  günstigen  Erfahrungen,  die  in  GVittittgen  mit 


t  Kiiui«  liliiui:  rincr  \V,i' li.il itliriliiiiL:  für  un- 
reinliche und  sieche  Kranke gemacfit  w  urden  (cf.  Weber; 
Ueber  einige  Neubauten  an  der  Gottinger  Anstalt,  Heft 
1 5,  t  Kfi)2  dieser  Wvj.  henschrift)  ktinnen  durch  einegleiclie 
Eioriditung  auf  iler  Frauenseite  der  l'llegeaiustalt  St. 
Thomas  bestätigt  werden.  Seit  etwa  l  '/f  Jahren  ist 
hier  ein  NeulKiu  in  Benutzung  genommen  worden, 
welcher  die  Belegzahl  der  Anstalt  um  120  Platze  — 
60  für  jeile^  Gest  hiecht  .  ;tp  "itc  I'i --m (in-li.  h 
war  er  be»eüumt  für  nicht  der  Bettnilie  bedürftige 
Kranke.  Die  schönen ,  luftigen  Rtume  veranlassten 
itiii  h  aluT.  es  bei  der  vorgesetzten  Behörde  -  iler 
l\gl.  Kcgiciiing  in  C  oblen/  —  zu  erwirken,  dass  der 
ganze  Neubau  zu  Hcilstationen  eingerichtet  wurde. 
Es  stand  iiidil  «u  erwarten,  dai»  uutcr  den  120 
Kranken,  welche  aus  anderen  Anstalten  hierher  über- 
wiesen wurden,  viele  no<  li  brauchi)are  [.i-uii.  ^i;  h 
finden  Hessen;  «l.is  Loos  <ler  l'Uegcanstalicn.  Die 
Voraussicht  war  richtig,  die  uo  Bettplätze  waren 
liald  besetzt.  Während  sie  aber  auf  der  M.lnner^eite 
iTurwi^end  eingent»nunen  wurden  durch  Kranke,  für 


die  aus  psvchisf  hen  Gründen  Bettbehandlune  und 
L'eberwacliung  noihig  t:rs<  hi<-n.  und  die  Zahl  der  l'n- 
reinlidtcn  luid  Siechen  verhalinissmAssig  gering  war, 
stellte  sich  dies  Verhaltniss  \m  den  Frauen  wesentlich 
anders.  Die  Zahl  der  mit  Bettruhe  behand.  "ii n  l''rau'  ti 
bcklufl  »ich  jetzt  auf  1  lo  bei  einer  Gesatnmizalil  von 
200.  Von  diesen  1 10  sind  nicht  weniger  als  50  un* 
reinlich  und  siech. 

Für  36  derartige  kranke  Frauen  ist  nun  seit  Über 
I  Jahr  im  Frd'^'esi  lioss  des  Frauenneubaucs  eine  Wac  h- 
abtlieiiung  eingerichtet,  bestehend  aus  einem  grossen 
Saal  von  15  Betten  und  2  kleineren  von  11  resp.  10 
Betten.  Zwi»  hm  rr^ferein  und  den  beiiloii  letzteren 
befnulct  sicli  ein  kleiner  Tagesraum.  Der  Luftraum 
pro  Bett  beträgt  in  den  Sälen  i  hm.  An  jeden 
der  beiden  kleineren  Säle  scbliesst  sich  ein  Bade- 
zimmer an  rur  ^  und  2  Wannen,  Der  f^nissc  Saal 
hat  an  j  S<  iii  u  Fi'iister,  die  kleineren  nur  an  einer 
.Seite,  sie  smd  rlunh  eine  Thür  mit  einander  ver- 
bunden. 

Sämmtliche  .V  Kranke  stehen  T.ti;  und  Nai  ht 
uiUcr  Ucbcrwacltung.    o   BUe^erinnen  .sind  während 
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des  Taktes  hier  tliatig,  sie  urhUtfen  NachU  auneriuilb 

dieser  Station  ilcr  Dienst  w.'ihrencl  des  Tages  Lst 
anstrengend  genug  —  und  werden  Nachts  durch  2 
PA^erinnen  ensetxt.  Diese  i^tlgcn  fQr  die  Kadit- 
wathe,  da  w.'ilirciul  der  Zelt  R'idoil«'tri«-li,  Beaufsich- 
tigung wahrend  der  Mahlzeiten  und  deren  \'cralireirh- 
unj;  we<»fa]len. 

Wie  üchon  gesagt,  aind  die  ErfalirunKeu  mit  dieitei 
Wachabthdlunj;  reclit  gute.  ^elan*;  «cithcr  bei 

den  meisten  Kianken  rnreinlii  l.l-.'.  i"  unil  Nasslicgen 
ZU  vermeiden.  Ganz  suui  Verschwinden  wird  die 
Unitanlichkeit  in  dner  <lerartigeii  Abtheüung  nicht  zu 
bringen  st  in,  ila  t  v  F."i"i  gifl't,  bei  denen  alle  Pünkl- 
iiehkeil  uiui  Sxjir^aiiiki  iL  \  vr^-A<.'\.  w'w  wir  hier  hei  einitjen 
Kraniccnniit  Altcrsblödsinn  ^  iril<  ilmlt  eifahren  inusslen. 
Fflr  eine  Unreinüchkcit  in  »ukliai  Fällen  kann  natür- 
Kch  das  Peniunal  nicht  vcrantwxtrtlich  gemacht  werden. 
I-'ür  iii<  sc  Art  von  Kranken  wurde  hier  auf  Matral/en 
und  Guiamiunterlagc  verzichtcit  da  bei  dieser  Lager- 
ung die  meist  ztuammengelmuert  ia  der  Mitte  des 
Bt-Mcs  H(  priiden  Kranken  im  Falle  einer  Verinireinijj- 
ung  ciiiiacli  st  hwitnrncii  Sic  liefen  auf  Sa^^emehl, 
über  welches  «:in  Ht  lttii«  Ii  ucbreitet  ist.  Dieses  Ma- 
terial liat  den  Vorzug  der  Uilligkeil  und  thut  die* 


selben  Dienste,  wie  Mchm  und  Holzwolle.    För  Er- 

neuemuL  <\y^  SJigemehls  muss  im  Falle  einer  Venia* 
retnigung  natU[]i<.ti  sofort  gesorgt  werden. 

Seit  Einrichtuni;  dieitcr  Wadie  wurden  nur  2  Falle 
Villi  Dci  iil)ir.i>  In  Viiiiulrlt.  i;ni!  /wir:  mit  I^.iiierbadem 
am  'l"ap:e,  Xarlits  I^ijiiiuiis;  aul  \\',isv(  1  kissm.  Die 
eine  Frau,  su'hon  in  luiheni  Alter  stellend,  lubte  hier 
überhaupt  nur  noch  3  Tage  und  biachte  den  Decu- 
bitus mit ;  bei  der  anderen  konnte  gleich  im  Anfangs- 
stadium nut  <ler  nhen  er\v;ihnten  lielumdlung  cinge- 
giificn  werticn,  es  trat  Heilung  ein,  die  Kranke  lebt 
heute  noch.  —  Die  Bader  in  dieser  Wachabtheilung 
werden  meist  gebraueht  zur  Behandlung»  der  hei  !JI<'»d- 
sinnigen  nirlit  seltenen  Erregungszustände,  und  ge- 
legentlit  h  gehen  auih  Eiterungen  und  Verietzungcn, 
wenn  der  Verband  nicht  liegen  gelassen  wird,  GiunU 
für  die  BSderbehandlun};  ah. 

Leider  muss  ein  Thei'l  der  hier  vcrpllcgtcn  uiuein- 
lichen  Frauen  des  Nachts  noch  ohne  Uebcrwdchimg 
schlafen.  NatOrlich  sind  es  diejen%en,  bei  denen  die 
rnrcinli»  hkcit  nichts  Regelmässiges  ist.  Wü n sehen s- 
werth  würc  ja  auch  die  nächtliche  Uebcn^achung, 
lasst  sich  aber  zur  Zeit  nudi  nicht  datchfOhfen. 


M  i  t  t  b  e  i 

•  -  München  Erbauung'  einer  i  svt  hiutris«  hen 
Khnik.  Der  L<HaibaU<  onunissiun  lagen  die  l'liuie  iihcr 
den  Neuhau  einer  |>sy(  hialriM-hen  Klkuk  vor,  die  das 
Kultusministerium  der  lAtcalboncomn^asion  mit  der 
Weisung  zugeleitet  hat.  die  Entscheidung  darflber 
mit  KiKksieht  darauf  /u  Ihm  Iileunigen,  dass  die 
i^ne  noch  der  Keichsraüiskiunmcr  vorzuleben  sind. 
Das  Gebflnde  kommt  auf  ds»  zum  Areal  des  Kianken» 

hauses  links  der  Isar  geln'irende  (irundstiu  k  an  der 
Nusshaum-  und  Gnelhostrasse  zu  stehen;  es  soll  ab- 
seits vi>n  den  B;uilinien  enii  htet  wer«leii  und  den 
Huupteingang  an  der  Nussbaumstraase  erluilten.  Die 
Hauptfri<nt  wird  auch  an  diese  Strasse  zu  stehen 
klimmen.  Der  (.iehiimletrakt  an  der  Nussbaumslrass<' 
wird  drei  Stockwerke,  der  Hau|mrakt  an  der  (  jneihe- 
strasse  zwei  Stockwerke  Ober  dem  Erdgcschuss  erhalten. 
Zum  Trakte  an  der  (jnellK-strasse  sintl  zwei  parallele 
Flügelhautcii  vtirgcsohcn,  von  denen  der  iniltlere  dii- 
()ekoni<niieiauine  aufviehmen  soll.  Nur  jener  Trakt, 
der  diese  Räumlichkeiten  enthalt,  wird  unterkellert, 
die  übrigen  Gcbaudctheile  jedoch  nicht  An  die 
Slrassenseite  ^iiiil  Iii-  <  I"lnge  verlegl,  wiihrend  alli- 
Unterridits-  und  Ktaiikcnräume  so  liegen,  d.iss  sie 
auf  die  Hüfe  münden.  Im  Mitteltrakt  an  der  Nuss- 
li;iun-  tr:i"L-  ^-tu"  jene.  R.'iume  unlergehrat  ht,  in  wekhen 
<lei  1  l.iiipivLikclir  sirli  abwickeln  wird.  Die  Architektur 
des  (  iehiludcs  ist  einfai  h ,  aber  wiirdig.  Die  bau- 
|nj|izeilkhe  Bcurtiieilung  der  l'läiie  durch  die  Local- 
bauiommission  hatte  das  ErgebniMS,  dass  gegen  die 
l'l.'itie  keine  Kiitiiierun;;  bestellt,  wenn  DisjKiis  ertheilt 
wial  wegen  Nichlt-inlialtung  der  Ikiuhnien  und  wegen 
der  zu  gerbigen  Grenxabstände,  simic  wenn  die  Xarh- 
bwracfaaft  dje  Zmiinunung  ertheilt   Dispens  wird  ge- 


1  u  n  g  e  n. 

wahrt  wi'gen  dei  T  .ihi;»  n.iusdi:"hnimg  der  (iebUude 
und  wegen  (hr  uii;^i  r.ui;i. mi  ^n  issi^n  Pivillonabst^dc. 
Zur  S.i(  he  ist  nurh  der  Stadtmagistrat  als  Communal- 
und  Kcuer]x>li/eib4'liorde  zu  hören. 

—  QOttingen ,  Juli  i«)02.  Im  I^ufe  des  Sommer- 
senicsters  sind  eine  .\nzahl  pr.iKti-- Iri  luristcn  und 
.Aerztc,  sowie  Angeliörige  der  juiisii.M  li<  ti ,  |>hilüsü- 
phisehen  und  medi«  inisciuin  Fakultät  un>ciL'i  iliK:h- 
schule  zu  einer  „(iöttinger  psvi  h.dogisrh-foren- 
sischen  \'ei  ei  n  ig  u  ng"  zusammengetreten,  welche  sich 
die  F.ri'irtening  der  ("i renzgebiete  zwischen  l'hilosopbie, 
Median  und  Juiisprudenz  zur  Aufgabe  gestellt  hat, 
d.  h.  die  Besprechung  solcher  wisa^ischaftlicfaer  und 
imiktisehcr  Fragen,  weh  he  für  mindestens  SWei  der 
bezeichneten  (iebietc-  vi>n  Interesse  sind. 

Es  sollen  in  jedem  Semester  ra.  Versammlungen 
stattfinden,  bei  denen  aus  einem  der  erwähnten  Ge- 
biete ein  V'ortiag  gehalten  wiril,  dem  sich  freie,  zwang- 
lose Diskussi<inen  aiiMhliessen.  — 

Bei  der  am  i.  Juli  suttgehabten  erstmaligen  Ver- 
sammlung fanden  sich  eine  gnisse  Anzahl  wissen- 
s(  haftli«  her  und  jn.iktisi  her  Vertreter  iler  er\»ahnten 
Berufe  ein.  Zum  Vorsitzenden  wurde  Lantlgciiciits- 
priLsident  Heinroth,  zu  seinen  Vertretern  I'rtif.  Dr. 
F..  Muller  ( Tsychologic)  und  Prof.  Dr.  Crainer 
(l'syi  hiatrie  i  gcwflhit  Die  Kas.seofülirung  besorgt 
Prof.  Dr.  jur.  v.  Hippel,  die  Sdiriftführung  Piwnt' 
doccnt  Dr.  med.  Weber. 

Sodann  hielt  Prof.  Cramer  den  angekündigten 
Vortrag  Ulier:  ,,Dio  sog.  Degeneration  im  Zu- 
samniei>hang  mit  dem  ,Str.if-  und  Civilrccht". 

Vortr.  versieht  unter  „Degeneration"  eine  ange- 
borene, minderwerthige  Veranlagui^  des  Individunow 
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in  kurpcrii«  her  uod  dadurch  auch  in  psychischer 
Beziehung.  Die  ilutvh  die  fieobaehtuog  fefttxustellenden 

Zeichen  der  Dejjencratinn  sind  dl«*  als  k-'irperliohe 
„Stignkata"  bc/.cit  hnclcn  bekannten  Entwitkelungs- 
hcmmungcn  einzchier  Organe,  wie  (  '.lm< iits-,  iS<  h.'idel-, 
Ohibilduag  u.  9.  w  FOr  sich  aUeiii  liabcii  die  körper- 
lichen Degeneratioimeichen  keine  iMSKHtdere  patho- 
I'iid'ii-Jic  Hi'iiiutiiii-,  v^Ic  iiir  Vnikomtnen  bei  vielen 
völlig  norinalen  itntl  lei>>tungsfiihigen  Menschen  l>eweisl. 
Viel  wirbliger  sind  die  „psycbis«  hcn  Stigniala'".  wo- 
runter  Vortr.  alle  F«tnnen  von  Neurasthenie,  gewisse  mit 
Angst  einherjfchcnde  Z\\angszust.'lndc  (ani  h  »  unirar- 
sexuellc  Empfindungen  K  endli»  h  Defekte  auf  einzelnen 
Cebieteii  des  geistigen  LeOenn  «»aminenfaast.  Zu 
den  ielxteren  gehßren  namentlich  awgespnrKhene 
i  tliis<  In-  D'  fi-ktc  bei  crljultcner  mier  sogar  lnK-heiit- 
%%ii-keUci  IntcUigcii/, ,  Itesundere  Begabung  fUr  einen 
bestimmten  Wissenszweig  bei  ausgesproc  hener  Unfähige 
keit  aul  anderen  (}ebicten  des  Allgemeinwissens,  dann 
eine  gewisse  DishaniKinie  in  tier  ganzen  Lcbensfülmmg. 
eiiK  sUrk  lier\i>rlrctetidc  lnipulsivit.'lt  des  llaiuleins. 
Züge,  welche  iiamentlicli  die  »ig.  Degenercs  supe- 
rieuts  (InstaWea,  Dcsequilibres)  der  Prantoaen  kenn- 

zcichTicii  Dil':  Vorhantleiix  in  rl'M  s  «nler  des  atutt  rn, 
nainentliei)  der  kr>rperli«  Utu  Dt'gcncratiiinszeii  iien, 
fechtfcn^  es  nuch  nicht,  ein  Individuum  als  ..Degene» 
rieften"  zu  bcseichnen.  £»  bedarf  dam  der  Häufung 
einer  Ansaht  v»m  );nrperlichen  und  psyrhisrhen 
Dcgencralionszeii  Ihm  Kin  derartiger  Degenerierter 
ist  aber  nmh  uicht  geisteskrank  im  mcilieini«chcn 
oder  juristiiichen  Sinne.  Jedoch  wird  der  Strafrichter 
nicht  selten  dazu  imtiicn.  ritirin  derartigen  Mensrlicii 
mildernde  L'instaiuk  /.u/.ui>iiligch,  wenn  der  Sacliver- 
StSncHge  eine  H.'lufinig  solcher  Degencrationszeii  hCD, 
namentlic  h  auch  psychisriier,  bei  ihm  nacliwcisU 

Dagegen  kOnncn  auf  dem  Boden  der  Ot^neration 
Irirjit  Geistcskranklieitch  tusti  iu  ti,  .w  lvlir'  in  ihrem 
Verlauf,  ihren  Symptomen  mancherlei  für  ihre  Ent- 
stehung charactertstiädie  Zeichen  aufvei&en.  Di«M 
Kranken  unterliegen  natiJrlii  h  in  «  ivil-  unti  strafrcilit- 
li<her  Hinsieht  denselben  Bestimnmngen  wie  die 
übrigen  aus  einer  antlcrn  Ursache  geistc-skrank  Ge- 
wordenen. Ferner  haben  die  Degenerierten  die  £igen- 
thOmlicbkeit,  da»  sie  unter  besnnderen  Verliaitni<»en. 
namentlich  -.11110  der  F.inwirkuii:;  si  h.ldlit  firi  R<  izr 
den  Anforderungen,  weU  iie  an  ihre  geisUge  Leistungs- 
filhigkeit  gestellt  werden,  eher  vcrs<igen,  als  nicht 
dcgencrirt«-  Indi\iduen.  Silche  bes<tndere  Reize  sind: 
ho<  bgriuli^e  .Effekte,  Alkoholgenuss  ybea,  bei  den 
Intnlcrantcn)  und  bei  Frauen  die  Zeilen  der  Men- 
struation und  .S(  hwanger.-cliaft. 

In  .soli  hen  Fallen  wird  der  Sa«  hvcrst.'indigc  lifuifig 
dazu  kommen,  bei  einer  .Xbw.'igung  aller  in  Betracht 
kommenden  üebelsiande  einen  vorttbergelienden  Zu- 
stand krankhafter  Stfimng  der  Gcistcsthatfgkeit  im 
Sinne  des  !}  51  .Str,  '"/'-^  ;in.'iiii.ii'ncn .  waauf  die 
!■  fcispreciunig  erfolgen  kaiiu.  An  ilea  cin/cIncn  Formen 
zeigt  Vortr.  sodann,  wie  es  gera<le  bei  der  Würdigung 
dieser  Zustände  auf  ein  mQgliclut  individualiairendes 
Vorgehen  ankomme,  wie  aber  auf  dem  Bfylcn  der  be- 
stehenden Geseti'i^ct  .ii l)ci  ent.spsi-. 'icri. Ir:  P.i  Hut  ich- 
tungesmöglichist,  jedem  einzelnen  f  <illgcrcclu  werden. 


Dem  Vortrag  folgte  eine  Icbhuftc  Diskussion,  an 
der  sich  namentlich  die  Herten  Präsident  Heinroth, 

Prof.  v.  Hippel,  Exc.  V.  Planck,  Pnif.  Detnudd 
u.  A.  bethciligteu.  (Wcber-Göttingen.) 

—  Ueber  die  Irrenftlreorge  in  Bdgkn  iichreibt 

die  Kölnische  Ztg.  vom  30.  7.  02:  „Im  Jahre  iSg  j 
äusserte  sich  der  belgist  he  Jasti/minister  in  seinem 
Bericht  flijer  liie  bclgi.schen  Irronanstahen  folgonder- 
maassen:  „Diese  Einrichtung,  die  eine  in  so  vielen 
Punkten  die  wichtigsten  Interessen  der  GeseHsrhaft 
streifenile  Angelegenheit  in  die  ILiiidc  von  Privat- 
leuten legt,  ist  in  ihrer  ganzen  Anlage  verfehlt,  weil 
sie  einerseits  der  Atisbeutung  und  dem  Geschäft  xa 
sehr  V'oi-schul>  leistet  ,  anderseits  tien  Umfang  tles 
behönllu  hen  Eingreifens  unvernieidli»  h  eins«  hrllnkt". 
I'rotz  (iicsrt  enLs«hiedcnen  Sprache  ih-r  obersten  Be- 
lH>ide  ist  bisher  eine  Acnderung  auf  dem  Gebiete 
der  Inenpllege  in  Belgien  nicht  erfolgt:  die  wr- 
liandericii  M;iii;:i  1  ilaiu'm  fort:  JUiN^'-r-te  UrbcrfrilUHit^ 
der  kasei  neuartigen  .\nstalten  mit  unordentlich  untcr- 
gebiachton  Kranken,  ungenügende  Hesehaftigung^- 
legenheiten,  mangelhafte  .Irztlidie  Versorgung;  prak- 
tische Acnstc  besuchen  ah  und  zu  die  Kranken,  soweit 
ihnen  die  Praxis  dazu  Zeit  Ulsst  urul  die  Anstalts- 
Icitung  einen  Arztlichen  Be-sut^h  fOr  nothig  emchtct. 
Mechanisch*  Z«<ingamittel.  die  ;mderw!lrts  nur  noch 
ausnahmsweise  Anwendini'^  fimlcii,  k  ■mturn  in  den 
bcigisthen  Anstallen  immer  mehr  in  liiaucli.  Jciler- 
mann  kann  in  Belgien,  wenn  er  nur  einige  gesetzliche 
Formen  erfililt,  eine  Irrenanstalt  errichten,  leiten  und 
ein  Gewerbe  daraus  machen.  Es  ffiebt  dort  nur  drei 
.Staatsanstalten  bei  1  J  ikm)  Geisteskranken  im  L'inde, 
um  die  CS  xum  Tltcil  allcnlings  besser  bestellt  ist, 
»bgletch  X.  B.  die  iheitweise  Verwendung  von 
kirchlichem  <  *  rdoispersonal  auc-h  ein  Olicr- 
wundener  .Standpunkt  sein  sollte.  Man  sieht, 
dass  auch  in  Belgien  eine  gesetzliche  Neuregelung 
der  Verhaltnisse  der  Irren,  «ic  sie  i>ei  uns  im 
Gange  ist,  sehr  vonnnth  en  wSre.  Die  obige  Aeiissc- 
mng  des  bclgischcti  Iii'.'.:/inini.ster>  über  die  Unter- 
bringung von  (geisteskranken  in  l'rivatanstahen  verdient 
auch  ausserhalb  Belgiens  besondere  Bcichtung." 

—  .^m  2S.  Juli  traten  zu  München  auf  Anregung 
der  Dircct'ircn  \'ooke-Müni  hcn  luul  Dees -Gabersee 
eine  Reitio  bayerisclu^rlrrcn.lrzte,  tlarunter  fast  sfinunt- 
lichc  Direc^tren  der  k.  Kreisirrenanstalten,  sowie  Ange- 
hörige der  medidnisrhen  PacuHSten ,  zusammen  und 
gr(i'i<I.M'  ti  «  inen  Verein  bayerischer  Psychiater'. 
V MC ke -.Munt  tun  wurdczum  1.,  Dr.  Kclim-Neufrieden- 
heim  seum  2.  Vursii/n  icn  gew.ihli.  Es  werden  jahrlich 
Versammlungen  al ►gehalten,  deren  erste  Pfingsten  irH'>3 
in  Mönchen  staltlindi  t.  Der  Zweck  des  X'ereins  ist 
<lie  l'liege  und  Fortlerung  iler  theoretis«  hcn  und  prai  - 
tischen  Psychiatrie  mit  besiuidercr  Berücksichtigung 
der  AfTcntlichen  Fürsorpe  für  psychisch  Kranke. 

—  Dil-  „Vo^m's  Iii  7.1^  "  V.  .1!)  I  i  ]\\Y\  d.  ).  schreibt: 
„Es  ist  hier  daiuul  hiuj^tn^  ii  si n  '.v->itien,  mit  welchen 

Missständen  der  vielfach  geübte  Bram  h  «ler  Conmumal- 
verbände  verknapft  ist,  Geisteskranke,  für  weiche  diese 
Verbände  zu  sorgen  haben,  in  priraten  Heilanstalten 
unterzubringen.  Im  >iiui(  unserer  n.nlc;.^üii:iiju  Ist 
eine  Zusclihfl  gehalten,  die  uiu  von  ciuuu  Incnaxzt 
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in  IciUnuJt  i  Stellung  /Aigtlit.  Ks  licisst  darin  :  Rs  sei 
imtli  auf  /w.  ic  il'  i  Siliäden  die  Aufincrksainkcil  ge- 
lenkt, wckhc  luit  (kr  Kinweisunp;  von  Comtuuniil» 
und  Provinxial«Pfleglingcii  in  private  Anstalten 
verknüpft  sind.  Da  kumnicn  zun;i«  lisl  ilir  Vi  ili:ihiii««c 
in  (k-n  Anstalten  relii;i.\scr  G(.nieins<  liaftcn  in  Hetiatiit. 
Hier  lialien  Nirhlniedi«  iiier  die  l>eslinimcnde  Mai  lit, 
während  bei  den  weltlielien  rrivatanslalten  Aer/.lc  die 
01»erioilunx  lialieii.  Da/.u  Uuinnit  aber  nodi,  dass 
diese  Ni<  htme<li«iner,  die  <ien  kiic  hliehei»  Irrenheil- 
umtulten  virstchen,  noch  aitdere  Inleresscn  haben 
ah  diejenigen ,  ihre  Arbeit  den  Kranken  zu  mdmen. 
Die  l'lWdi'^keit  in  den  Heilanstalten  i\t  irar  1  in  'i'eil 
ihrer  Berufstliatigkeit.  Iln  Hauplstreben  bleibt  nntnct, 
ihre  Otdcnsgcineinsi  liart  /u  turdern.  Sie  untersfldien 
an  erster  .Stelle  ihren  Ordcnsobcretr.  erst  an  sweitcr 
Stelle  sind  sie  den  Aerzten  untcrge.  .rdnet,  Ueber 
<las  rflcgcpcrs^inal  lial  in  Wirkiii  likeit  ni»  ht  tlie  .'U/t- 
liclte  Anjiialtsieitung,  geschweige  denn  eine  Olleiulichc 
Behnrde,  wie  bei  iUfenttidien  Anstalten,  sondern  der 
OrdeiT;!  (--rrr  dir  Disziplinargewall.  Ks  liegt  i.if  'Icr 
Hand,  «la.ss  iiiiier  >i »lehon  Bedingungen  die  Kiankt^n- 
pflcge  leiden  muss.  Ks  fehlt  an  der  Wirkung  des 
utimittclbaren  Einäussoi,  den  der  Arxt  auf  das  Pn<^e- 
persrinal  Itat  Ein  anderer  Sdiailen ,  w  elcher  der 
rnlcr:  1  Ifigung  von  Ci >mmunalkranken  in  l'rivaUm- 
stalten  anhaftet,  entspringt  aiu  der  Art  der  Oeistc!»- 
fcranken,  die  aus  den  öffentlichen  Anstallen  in  die 
privaten  AnsUilten  ubergeführt  wer<ieii.  Die  Ver- 
waltungen geben  an  tlie  I'ri\atanstalten  vorwiggeiid  «uler 
aus,s<  liliesslii  Ii  ruliige  Kranke  ab.  rnruhi(;;c  Kranke, 
deren  Wartung  schwer  ist,  verbleiben  hin<,M  gen  in  den 
fiffcntlichen  Incnheilanstalten.  Das  bringt  den  privaten 
An.stalii^ii  wesentlii  hen  N*ii*/i  n  .Sie  sind  in  der 
Lage,  dem  «  inzelnen  Knink»n  mehr  Kreiheit  zu  be- 
lassen ohne  befürchten  zu  miissen.  tiass  er  sit  h  <><ler 
anderen  Schaden  zufügt  Das  Leben  in  der  Anstalt 
kann  insiresanimt  einen  etwas  freieren  Ton  annehmen. 
Kii<hlielic  Anstalten  haben  au.s  diesem  Saihverhalt 
für  sich  Kapital  zu  sclilagen  versucht,  ihre  Leiter 
haben  die  freiere  Verpflegungsfortn  auf  die  Redinong 
ihrer  vom  religiösen  Sinn  getragenen  Liebe.sthäligkeit 
gesetzt.  .\ber  mit  Unre*  ht.  Die  grossere  Freiheit 
ist  <las  natürlic  he  Ergebniss  iler  Bedinganigen,  welehe 
für  die  privaten  Anstalten  gQnstiger  sind.  Der  Um- 
stmd,  das.s  die  fiffcntlichen  Anstalten  mehr  unruhige, 
»he  privaten  .\nstalten  mehr  ruliige  Kommunalkranke 
haben,  bceinflu&st  die  i^egearbeit  in  jeder  der  beiden 
Gnippon  vnn  Anstalten.  Das  Pflef^personal  in  ilen 
OffcdÄichcn  Anstalten  hat  es  viel  s-  fi'.vrrer  als  das- 
jeni^ie  in  den   rti\utanst.iltcii.     Hier  wurde  alsbald 

eine  liesscrung  eintreten  können,  s«»bald  die  Veibande, 
die  Prtninxcn  und  die  KommiUKU)  alle  ihre  Kranken 
aus  den  Privatanstaltcn  herausnehmen  und  in  eigenen 

.\iistallen  unterbringen  würden.  Ks  wäre  dann  n.'im- 
lidi  mtiglicli,  neben  den  schon  bestellenden  Anstalten 
eine  xwdtc  Kategorie  vnn  Heilanstalten  einieurichten, 

nänilit  h  rflegeanslalten  filr  ruhige  Kranke.  .Sobald 
es  derlei   giebt,   die    offenllielii'u  C'harai  ler  haben. 


könnten  I'ficger  tmd  Pflegerinnen,  n.irhdem  sie  eine 
Zi  -i  I  ing  den  s(  hwerrn  Di«  nst  in  den  Hauptanstalten 
mit  den  vielen  unruhigen  Kranken  versehen  haben, 
seltweiliir  za  dem  leichteren  Dienst  in  den  Pflejjean- 
slalten  abui-  it'ltiet  werden.  Man  «-ictit.  wie  \-ielerlei 
im  (  »rossen  und  Kleinen  für  die  Unterbringung  aller 
Koiumunajkranken  in  eigenen  Anstalten  der  Verbinde 
spricht." 

-  Aus  Württemberg,  jS.  Juli.  Dem  frtthpren 
demokratischen  Reichstagsabgeortlneten  Frhrn.  f^skar 
v.  Münch,  der  inzwischen  bekannthd)  die  preus,<ii8che 
Staatxangehnrifrkeit  enmrfoen  hat.  ist,  wie  der  „Staats- 
anzeiger" miul"  ih.  M>ni  Mini^tcnum  dt-s  Innern  «ler 
.VufenUialt  in  W  urtteim  1  r.^  hne  die  bisher  angeord- 
nete l>esonderc  Schulzri.  i.>->~r  gel  der  Hegleitung  durch 
eiiu  n  Irrenwärtcr  versuchsweise  unter  bestimmten  Be- 
dingungen gcatattet  worden,  nachdem  die  Direktinn 
tler  Ilcil-  und  l'fiegeansialt  Winnenthal  einen  Versuch 
in  dieser  Kidtlung  nunmehr  für  zula^g  erkiiirt  hat. 
Audi  ist  dem  Frlim.  v.  Mflncb,  der  vmeist  in  ein 
ilhnlii  lies  Verh.'iltniss  tritt,  wie  ein  aus  ewrr  Irrenanstalt 
beurlaubter  Kranket,  die  .\ufliebung  der  vorläufigen 
polizeilichen  Elnweisungsverfügung  vom  2.  Mai  v.J. 
nach  Ablauf  von  3  bis  4  Monaten  in  Auseicht  ge> 
stellt  wonlen,  wofcm  nicht  etwa  in  der  Zwischen wit 
besondeic,  seine  Gcmeii;i;rf;;'iili.  Ii!. rit  i  nn  ut  dar- 
tliuende  Vorkommnisse  eintreten  sullteii,  welche  die 
Aufrechlerhaltang  der  Einvi'eining  nothwend%  erschei- 
nen lassen. 

Referate. 

.\.  M  e  i  n  o  n  g  ;  l'  e  b  c  r  A  n  11  a  Ii  in  c  n.  Lelps^ 
190.!.  J.  A.  BarUi.    XV  und  2t/H  S.    8  M. 

Da  Kwdfellos  von  Seiten  der  Psychiater  und  Neu- 
rologen mimer  mehr  Küt  l^i' lit  luf  di-'  its.  Iniilc 
der  normalen  Psychol-igie  genommen  wird,  dürfte  si«  h 
atich  wnhl  mancher  Leser  dieser  Zeitschrift  finden, 
den  ein  Hui  h  intcressirt,  das  grwissr'-ni.ia.sscn  auf  tler 
(ircnzc  von  Psychologie  und  Logik  steht.  Es  will 
ein  bislier  brat  hlicgciides  Tliatsachcngebiet  behandeln, 
da^  wir  zwischen  Vorstellen  und  Urtheilen  zu  suchen 
haben.  Das  Urtheil  grenzt  nicht  direkt  an  das  Be* 
r-  !■  1  i!cs  Vorstellens  an,  dazwischen  liegt  vielmehr 
die  >i>li.'lre  «icr  Annahme.  .\ls  Beispiel  einer  ,,nffe- 
nen  Annahme"  führt  M.  7^  B.  an :  Ks  sei  gegeben 
ein  re«  htwinklige.s  Dreieck,  dessen  eine  Kathete  halb 
so  lang  ist  wie  die  andere.  Die  Annahme  spiek 
eine  wesendiche  Rolle  in  der  Kunst,  im  SjMel,  in  der 
Lüge  u.  s.  w.  Hinsichtlich  der  DetailerArterungen 
über  AnnahmcschlUsse,  aber  die  Ge^standlichkeit 
des  Psychisihen,  üIxt  <ias  Krfas^rn  vrii  f  ;<  ijcnstflnden 
höherer  Ordnung,  über  da-s  .,<  >l)jektiv,  worunter  Ver- 
fasser das  Gegenstandartige  »Ics  l'rtheils  versteht, 
mu.ss  auf  das  Budi  selbst  verwiesen  wenden.  U»  will 
nichts  Aüges<.'hli*ascn^  bieten,  sondern  vorzugsweise 
anregen.  Weygandt- Waizbui]g. 


Personalnachrichf. 

—  Nietleben.  Dr.  Demohn  und  Dr.  Hoff - 
mann  sind  zu  „firdentlirhen"  Aentten  ernannt. 


fr  ik  IcU.«  titinrlii-u  '1  l-.i  il  >'T.AnIw.jr!:lK  )?  :  «Mjcrjizl  Ur.  J.  ^lr«^l^-^    Kr  jn  UuiU,  hlcxicu). 

—  ScIiliM  der  Im.  I  ..tr.i  II  '  .il.i  i,    j  :       vur  dir  A<isi;:il~-.  —  Verl. 15  vm  C«r(  M •rtl«i4  la 
Uewvunn'aclte  Bucbdruckvfei  (Cvdir.  Wojft)  in  Hatto  a.  S. 
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Die  ..t'iy  i  h  lat  I  i -ich  -  Ni-ur  Olli i»c  he  Wut  h  r  iix  lir  i  1 1  orwhfinl  jmI^ii  Stn  i  jLi.  n.l  lpJ  koilrt  |>ri>  Uujiia)  4  Mk. 
tlUteHllllttn  Mhoirn  ii-dc  BurhliaiKlIung,  dir  I'mt  (K;iUl'>g  Nr.  02^»).  tonir  dir  VrrlagiibschhandIvnK  tun  (ai )  .M  a  r  hold  in  ilkile  •.  S.  tutgtum, 
Inwiatp  werdfB  für  di«  3x|ia)t»sc  IVtitzeile  mit  40  Pfg.  bervchnct.    Bei  Wirderhnlunie  liitt  rrtnUvticuiiff  «im, 
/ri..>rlfu'n  (Ijr  die  Heilartion  iiin4l  an  Oberajit  Or.  Joh.  Breisler,  K  f  a  »r^Ti  ii  r       fiN-sien    lu  richten. 

lulwilt.  Orin'nak-.  Üii  Suind  de«  IrrcnwMen»  iniverhalli  des  Dciitsclie»  SpMchgcbiet.«  im  Juhrc  1900/01.  Vou  Dr.  Deiters, 
Anilrfiiarh  (Fi>rts4.-t7iint:)  (S.  229).  —  Die  Uebei»  .^i  hiji^s.LMhniiiitgen  üer  HolMMtell  OOacB.  VoB  Obenacdiciiialiaili  Or. 
I^itiuaun  (S.  Iii).  —  Mittbeiluogeo  {S.  255).  -    Refcraie  fS.  236). 

Der  Stand  des  Irrenwesero  innerhalb  des  deutacben  Sprachgebiets 

im  Jahre  1900/ox. 

Naidh  den  Anilaki-JataMdxfidilea  kritikh  daifcildll  von  Or.  tMUrt-AuHanaidlL 

(FwttelauBg,) 

Die  Berichte   anderer  Anstalten    enthalten   über  hcit  der  wenigen  wohl  in  den  Kauf  nelimcn.  Wenn 

diese  Knisr»'  nichts,  wolil  ein  Zeichen,  dass  man  ihr  Frank  fiiit    meint,    das.s   für   tnanrhc  Formen  von 

an  den  mei.sten  ikk\i  g-.ir  nicht  nalicr  getreten  ist.  —  Stlilafltisigkcit  Bier  ein  sdiÄtabarcs  Schlafmillel  ist,  so 

Mir  acheint,  dass  die  GrAnde,  welche  etwa  gegen  die  steht  ja,  auch  wenn  die  Abstinenz  duichgefohtt  ixt, 

Einrrihning  der  Abstinent  angeführt  werden  können,  nichts  im  Wci;e,  es  auf  »r/tlidie  Indication  hin  im 

sclir  fthcrsi  !K"i!zt  werden.     Für  die  gTf>ssc  Mehrzahl  einzelnen  Falle  zu  geben      Hier  ist  mir  vom  Alko- 

der  Kraniccn  i:>l  e^  gur  keilte  so  grosse  Entbehrung,  hol  als  allgemeinem   (jenussinittcl   die  Kedc  Und 

auf  die  alkohnibchen  Getrflnke  vendrhten  zu  mflsscn ;  man  braticht  keineswefp  im  Leben  ein  prinripieller 

«ic  gewöhnen  sich  daran  in  kur/ester  Zeit,  und  nur  Gegner  jeglichen  Aikuholgenossea  zu  sein,  um  die 

«iclir  wenige  sehen   eine    IlHrlc  in   cJrr  Hntzichunj;.  McimniL»   zn  vrrtrrtcn .  <';»«(  es  zu  prstrebcii  ist.  aus 

Hüll  man  dagegen  die  grossen  Vorthciic,  welche  die  der  Irrenanstalt  den  Alkoiioi  als  Cjcnussinitiel  zu  ver- 

Entndimig  Ittr  die  Mehrzahl  mit  aich  bringt,  —  denn  bannen. 

es  aind  keineswet,^  mir  <!ic  Alkoholiiter  und  ^pflep-  Einige  An^t.Jit  ti  ^cbcn  die  Zahl  der  Trinker 

tiker,  wt-khr  [im«  Ii  k  (.i  lm.'issigen  Alkoholgcnuss  ge-  in   l'nuentrn   lit  i    .\nfiinhnicn   .nn.  Ebcr^walde 

schädigt  werden,  v>iiciern  wuhl  noch  ein  recht  grosser  zählte  unter  den  Maniurn  I0,f>*  ^.  btcphaasfeld 

Theil  alier  anderen,  —  so  wird  man  die  Unzufrieden«    konnte  bei  14"/,  der  Mftnner  Trunksucht  nachweisea; 
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bei  Hiiiziuiciiung  der  Killle,  wo  in  der  Asccntlt  n/ 
Tiunksut  ht  vorla«,  ergaben  sii  h  23 '  j,  bei  tlenen  Trunk- 
sucht als  Krankheitsursache  genannt  wird.  Burg- 
hOlxli  cnnstatirte  AtkoholpsychoHen  bei  23>6%  der 
Männer  und  5  "  ,  der  Frauen. 

D:i>--  die  TMiikrtl :c!i.!inniiiiL;  ijUij.id  Dauer  di-s  Er- 
folges keineswegs  so  aussicht.slris  i.st,  wie  man  im  all- 
gemeinen geneigt  ist  zu  glauben,  ergeben  die  MiUhei'> 
langen  der  TrinkerheilsWtle  E  Ii i k ( > n ,  wo  von  den 
wrihrenf!  drr  fahre  8<)  — 1)5  FntUtssencn  (j(>i)  im 
Berichtsjahre  —  alsü  nach  5  bis  i  i  Jahren  —  io() 
=  4o.6'>(,  abstinent  gebKeben  sind,  wfihrend  noch 
weitere  T,T,  iJ.d'/u  "i^l^t  ali.-«linctit,  al>er<l(«li 
wesentlich  gcbcs-scri  blieben;  also  war  immerhin  Inn 
mehr  aLs  der  Hült'te  der  Falte  die  Behandlung  er- 
folgreich, gewiss  ein  ermutfitgendes  Residtat. 

b)  Coloniale  und  faniihalc  Verpfle^nint'. 

Von  Colon ien  ist  nur  in  wenigen  licrithlea 
die  Rede,  obgleich,  wie  belcannt,  solche  bei  viden 
Anstalten  vorhanden  sind.  Sie  werden  eben  im  All- 
gemeinen nur  dann  crwalinl,  wfnn  Qber  ilgctid  wdche 
Veränderungen  zu  berichten  i:>t. 

Rybnilt  hat  »uf  einem  sch«m  (rQlicr  angeluiuften 
Gut,  nachdem  es  gelLingen  ist,  die  Wa<«seifrage  xa 
l^5sen,  zunüilist  .^o  Kranke  im  alten  Gutshau.se  unter- 
gcbradit  und  plant  einen  Neubau  für  35  Kranke 
daselljst  Eichbcrj;  hat  jetzt  7,^  inflnnliche  Kmnlce 
in  der  Ciilonie  WachhoUlerhof  unterp:elirarht,  das 
sind  aller  miinnlit bei»    Kraiikcii.     In  \\'nrt- 

temberg  mai»  ansi  heiaend  grossen  Werth  auf 
die  coloniale  Veri)Hegung.  Sehussenried,  2! wie» 
falten  und  W  e  i  ssc  n  a  u  halten  ihre  Colonien  stets 
vi>ll  besetzt.  U  i.;teri's  beabsi«  Sitiut  ViTgröshCiuni;  dunli 
Neubau  eine»  Wohnhau.se.s  und  rühmt  den  woliUhä- 
tigen  Einflnss  der  Beschäftigung  im  crilonialen  Betrieb 
auf  lias  Befinden  der  Kranken.  Winncntli  al, 
das  bi.sher  keine  Cii|i>uic  hatte,  beabsii-htigt,  eine 
sulche  ftir  vorläufig       Kranke  zu  gründen. 

Prindpiell  Neues  Ober  coloniale  Ver)iflcguii{j:  enl- 
halten  ilie  diesjährigen  Berirlite  nitlit. 

Mehr  i.st  (Iber  die  F  a  m  i  1  i  en  ]if  lem'  zu  vagen. 
Sic  eifrcut  .sich  einer  »icige^iden  Belicbilicit,  und  von 
vielen  Seiten  wird  aber  Neudiifichtung  einer  solchen 
und   über  günstige    Resultate    berii  Lti  1  iit  in 

let/lor  Linie  -1  !n  ition  sich  (üe  \''ei"waltung>beh'"'rden 
fttr  diese  Art  der  lrreu(ür»i>rgc  2U  inlcrvsürcn ,  wai> 
bei  ihren  handgreiflichen  Ökonomischen  VortheUen 
ni<  ht  Wiintler  nehnu-n  kann. 

DerWürt'.i  In    iM  iii  :il  spricht  es  aiis- 

diücklich  aus,  dass  ilie  Wciicrcntwii  kkuig  der  Familien- 
pflege  zum  Zwecke  der  j^itUuitung  der  Anstalten 


angestrebt  wird.  Nach  der  Ifiltthdittng.  dass  nunmehr 
im  Ganzen  65  Kranke  ans  württembergischrM  .\n- 
stallen  in  Familienpflege  untergebracht  sind,  consla- 
tirt  er,  ,^Ssi»  diese  Zahl  eine  nicht  zu  untenchiltaende 
Entlastung  der  r>ffentlichen  trrenfQrsorge  bedeutet". 
In  Zw  i<  falten  sind  ,^8  Pfleglinge  in  11  verschie- 
denen ( hls^iiaften  uutergebiacht  und  zwar  meist  bd 
Leuten  mit  landwirthKchaftlichen  Betrieben.  Wei'sse- 
nau  Itat  am  Schluss  des  Bf  vii  lit-ialirc*  |S  Kranke 
" — ^i'/Vo  Ge.-HiinintLrsi.ihilf-,  in  l-amilienpflcge 

untergebracht  ui»d  ist  mit  <ieni  Kesultut  zufrieden. 
Alterdings  war  häufiger  Wechsel  nothwendig. 

In  Brandenburg  hat  zm  Neueinri<litung  der 
l'amitienpflege  die  Pnninzialhehörde  die  fnitiativc  er- 
gnifen  und  Zinn-KberswalUe  zum  Referat  auf- 
gefordert ENeses  Referat  Kcgt  mir  leider  nicht  vor, 
dtK'h  giebt  Zinn  in  seinem  Bericht  eine  ausführliche 
.Schildcnmj;  der  Fanu'lienpflege  in  Ehe  1  .s  w  .i  hl  c. 
Es  wurde  der  Anfang  bei  verheirathetcn  Iflcgern  ge- 
macht, welche  zimftchst  durch  einen  einleitenden  Vor- 
trag Ober  den  Zwei  k  der  .Sarhe  l>elehrt  wurden. 
Dann  wuriicn  ihre  Wolinuiigen  bcsiihtigt,  und  bei 
dieser  üelegenheit  auch  ihre  Frauen  instruitt.  Nun 
wurden  «unflchst  einige  weibliche  Kranke  dort  in 
Pflege  g^ben,  denen  l^ald  andere  folgten,  .\nmel- 
dinigeu  vou  Pficgestellcn  kamen  bald  sehr  zahlreich. 
iJie  Kranken,  die  /.um  Theil  schon  viele  Jahre  in 
der  .Anstalt  waren,  gingen  zunächst  ungern  fort,  lebten 
.si<  h  al>er  baki  ein  und  smd /ut'iictlen.  Z  i  n  n  glaubt, 
dicss  die  Aii-^i  liW n  für  die  Fanülien|>riege  dort  gün- 
stig sind,  und  dass  es  in  verluUUussaiüssig  kurzer  Zeit 
gelingen  wird,  sie  weiter  auszudehnen.  &  wurden 
in  Ebcrswalde  pro  Kopf  und  Tag  73  Pfg.,  im 
Dorf  Corinihen  Pfg.  gezahlt:  <loili  glaubt  Zinn, 
dass  bei  Kranken,  die  nicht  mehr  arbeiten,  der  Satz 
auf  So  Pfg.  erhOiht  werden  musx.  Die  Kranken 
werden  jeile  \\'o<  he  firztlich  besucht  und  kommen 
einmal  im  Monat  in  die  Anstalt  zum  Ba«l<^n  und  zur 
kürpcrUdien  Uutersuchung.  Mit  den  Beltordeu  er- 
gaben sich  keine  Schwierigkeiten,  da  die  Kranken 
naturlich  als  zur  Anstalt  geh-'irig  weiter  geführt  werden. 

.Auch  U  eck  1  11:1  li  II  il  i>  benVIitcl  über  einen  Kr- 
foig  versprechenden  Versuch  in  dem  2  km  von  der 
Anstalt  entfernt  gelegenen  Dorf  Lie|igarten.  Dctrt  wurde 
ebenfalls  mit  einer  geringen  Zahl  weibli<  her  Ki.m- 
ker  beg' innen,  die  zur  ichtszeit  zum  Theil  s<'h"»n 
über  ein  Jalir  durt  waren,  und,  obgleich  in  der  An- 
stalt zum  TheO  Jahre  lang  unthatig,  sich  jetzt  nütz- 
lich bescliflftq^ten.  Es  wird  ein  monatliches  Pflegegeld 
von  20  M  i:>  /ahll;  die  Anstalt  liefert  Bett,  Kleidung 
und  Uilsclie. 

Sehr  günstig  scheinen  die  Verhaltnisae  In  G4t> 
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tingen  zu  li^en.  Die  SevGlktxung  wird  ah  wma» 
ordcnllich  gceiß^iet  geschildert,  und  Cramer  ^laubl, 

dass  es  mit  der  Zeit  gelingen  wir  il.   t^^i-  500  Kran  kr- 

in  »okher  Weise  in  der  ünigcbuug  der  Anstalt  iiiilcr- 
zubrin^.  Das  wäre  allerdinfe«  eine  sehr  in»  Gewicht 
füllende  Entlastung  der  rillciuli.  licn  Irrcnföreur^'f' 
Der  Neub.m  einer  ganzen  Anstalt  würde  damit  er- 
spart. Viirliiufig  sind  17  Kranke  in  4  vetsdHeüencji 
DArfem  tinter^bradit.  Der  mit  den  Pflegern  abge» 
8«'lil' '^soiKj  Vertrag  >o«  ic  i;.  ii;mc  Anweisungen  fQr  diese 
«ctilcii  III  lii-r  Anlage  inliL:i-lhi-ill.  F.iiiige  SÄlze  aus 
dem  Bericlit  seien  wi>rtli<.h  «  ilirt:  „Die  oft  geäusserte 
Befflichlung,  dass  die  Anstalten  durch  Einrichtung 
der  Familienpflege  sich  ihrer  zur  Arbdt  geeigneten 
KrUftc  iKiraublf-n .  b:it  ^ivh  :\u<  \>  Ijci  uns  wieder  a!s 
unbegründet  erwiesen.  Ks  hat  sich  die  l>ckaniite 
Thatsache  wieder  bewahrheitet,  dass  »ich  das  Personal, 
wenn  ein  paar  tü(  htige  Arbeitskräfte  ausfallen ,  viel 
mehr  Mflhe  giebt,  andere  Kranke,  die  sollst  viclicit  hl 
b«sckt^i(tigung»li>t>  daliingeiüinunert  hättet),  zur  Arbeil 
henuMubildcn.  Ea  werden  also  auf  diese  Weise  Kranice, 
die  sitnst  nur  Kosten  \  erursa«  ht  h.'ittcn,  /u  im  Rahmen 
iler  .\nstalt  wieder  natzlichen  Mitgliedern  der  mensrh- 
liehen  Geselbchaft." 

Einige  Anstalten,  in  denen  die  Famiticnpflqi^ 
schun  längere  Zeit  besteht,  berichten  durchweg  über 
günstige  Erfahrungen.  F  i  r  Ii  1 .  e  1  ^  liat  m  lion  seit  1 J 
Jahren  Familicupflege  eingericlitet  und  hat  jetzt  48 
Frauen  bei  benachbarten  WarterfainiKen  untergebracht 
Der  Gnuid  der  ersten  Hinrichtung  war  Ueberffilluiig; 
nachdem  tlunh  die  Colonie  die  Miliincrseite  ent- 
la.slel  war,  mus-sle  für  die  Fraucnabtheilung  ander- 
weit^ Rntlasttung  gewn-ht  werden.  Die  Einriclitung 
hat  anfangs  Schwierigkeiten  gemacht,  bew.lhrl  sich 
aber  jet/.t  duichaii'i  S;i  hat  den  .Veiib.ui  eines 
llau:>es  für  50  Kranke  nnt  all  M;ineu  iMurichtungs- 
und  Unlcrhattungskosten  ltt>erllQsAig  gemacitt. 

Hun/iau.  <las  eln-nfalls  schon  seit  eimr  Keihe 
v.in  lahren  Kainilien]ifle<;c  hat,  sieht  einen  Xaclitheii 
darin,  dass  die  l'fleger  alle  LandwirtJi&<  haft  treiben. 
Da  im  Stnnner  alle  PamDienmitgiieder  im  Felde 
art>citen,  können  mir  .siilrhe  Kranke  hinausgegel>e(i 
werden,  welche  bei  der  Feldariieit  helfen  können, 
weil  sie  stmst  den  ganzen  Tag  ohne  Aufsicht  im 
Hause  waren.  —  Diese*  Bedenken  war  mir  neu. 
Sonst  liest  man  nberall,  dass  I^ndwirths«  haft  treibende 
Bevölkerung  für  die  Familienpflegc  die  geeignetste  sei. 

Bek<innt  ist,  dass  auch  die  Berliner  Anstalten 
FamOienpfh^  haben;  doch  enthalt  der  diesjährige 
Bericht  keine  Mittheilungen  darüber. 

Eine  eingehende  Erörtcning  widmet  Rybnik  der 
Frage  einer  Einfülirung  der  Fawilicupflege ,  die  aber 
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au  negativen  Resultat  kommt.  Es  wird  ausgefalut, 
dass  die  dortige  Bevölkerung  in  Folge  des  unaufltalt* 

samcn  Ki  irts.  lireiten^;  dfr  Industrie  ^i«  h  nicht  eigne. 
Der  liodcn  werde  nur  nocJi  von  Greisen  und  IjivaliUeu 
behaut.   J^ur  bei  ganz  xuverl&SBigen  Pficgebmilien, 

u'enen  alle  Mitglieder  der  Familie  n)it  in  der 
L:ii;il\VT-'Ii<!rhaft  fh'it)!:  sind,  l^t";t  'st-  h  (Ibcrhaupl  ilic 
t  iefahr  der  missbrflucliliclu  ii  Ausnutzung  der  Arbeits» 
krafl  der  Kranken  vermeiden,  hti  solchen  werden 
die  Kranken  nicht  wie  Gesinde,  sondern  wie  Glieder 
der  Familie  gcitalten  werden,  solche  Familien  giebt 
es  aber  hier  nicht  in  der  NiUte". 

Ich  muss  gestehen,  dass  mir  dies  alles  nicht  ganz 
eitilcui  !it<  tul  scheint.  Auch  im  Industriebeztrk  arbeilen 
d  l«  Ii  nicht  gerade  alle  Men.schen  in  der  Fabrik. 
Wenn  Fiunilieupflege  seihst  in  der  uniuitlelbareu  Um- 
gebung von  Beriin  m<"igl]ich  ist,  sollte  man  meinen, 
d:Lss  sie  im  Industriebezirfc auch  durchführbar  wutc.  Ich 
habe  die  xorgefasste  Meinung,  dass  bei  hinreichendem 
MuUi  und  gutem  Willen  die  Familienpflcge  bei  den 
meisten  Anstalten  mfigUch  ist. 

Ernster  scheint  mir  schon  das  /weite  von 
Rybnik  gefliLsserte  Hedenken,  dass  die  Heviilkerung 
zu  selir  dem  Alkuholgeiiuss  cigebeit  und  unter  deiu 
Einfldsa  des  Schnapses  handelsOchtig  ist  Aber  sollten 
nicht  auch  solide  Familien  zu  finden  sein?  S<'hliesü- 
Ii«  h  blielie  noch  die  M  e;lichkeit  der  Gründung  eines 
W;irlcrdorfe.s  a  hi  üclusiiringe. 

c)  Fürsorge  für  Entla.ssene. 

Mit  clcr  FiitUis.suiig  des  Kr  n.t.i  n  .itis  ilt  r  Ansfrtit 
h,l  die  Behancilinig  in  vielen  Fallen  n<«  h  keineswegs 
afagearhkMsen.  Meist  bleibt  dann  mich  vieles  au 
thun:  und  doc  h  ges*  hiebt  in  di  r  Regel  nichts.  Aus 
äusseren  (Gründen;  \\'ohlhal>eiiil<  I,'  imon  sich  ja  iukIi 
weiter  den  Luxus  sachversliindigor  iiehaiidlung  leisten; 
für  die  grosse  Masse  Kallt  das  fort.  Der  (ieneaene 
kehrt  einfach  in  die  «ift  rctht  ungiinstigen  hiUi.slichen 
Verhriltiiisse  zurüc  k,  muss  clcr  Arlieit  n;i>  l'^L'^hen, 
muss  Nolh  und  Sorgen  mit  den  ^einigen  theile», 
und  niemand  kümmert  sich  darum,  niemand  hilft 
dazu,  dass  ihm  Sc  hädlichkeiten  ferngehalten  werden, 
die  seine  c-ben  wiede  rgewonnene  Gesundheit  von 
neuem  in  Frage  sicllen  k('>imcn. 

Hier  sollen  die  IrrenhOlfsvereine  helfend  ein- 
greifen, ilie  jetzt  all("nthall>en  theils  si  hon  vurhanden 
sind,  theils  entstehen.  Die  Vertrauensmänner  der 
Vereine,  welche  in  tier  Lage  sind,  die  EntUis.sencn 
Im  Auge  XU  behalten,  vermitteln  dem  Verein  die 
Kcnntniss  der  häuslichen  Verhältnisse,  so  dass  über- 
all, wo  Hülfe  Noth  thut,  soli  he  auc  h  gew.'Uirt  wird. 
Natfirlidi  suid  dazu  gius.sc  Gcidmillel  crfoidctlich. 
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Brandenburg^  thdlt  ndl,  dass  die  IVovins  d«m 

dititigeii  Verein  bislier  aus  dem  Disposilionsfi»nd 
jHliilii  !i  pr".sscrc  /'uv.'f-nduni.n'n  Itcw  i'ligt  liat,  da^ 
aber  nun  ein  jahrestjcitrag  von  iüi»o  M.  iii  den  Elul 
dngesctxt  werden  soll.  Der  Sorauer  Bericlit,  in 
«lesscn  Bezirk  es  V'crtraucnsmJlnner  noch  nicht  giebt, 
betont  energisch  <Iii    Wichtigkeit  dieser  Einrichtung. 

Salzburg  empfindet  das  Fehlen  einer  Füiboigc 
ffir  Entlanene  als  gnxtMn  NachthctI.  WetltnQnster 
berichtet,  dass  der  Hülfsvercin,  dank  einein  jährlichen 
Zus<hiu>s  des  Laiiitt.itjcs,  in  der  Lage  war,  fast  jctletn 
bedürftigen  Katlasscncu  eine  Unterstützung  zu  ge» 
wahren.  Stephanafeld  hat  an  Unterstotzungen 
85()  M.  vcrlheilt  und  hat  zur  Vermehrung  der  Ein- 
künfte der  l'iilf  islütznnirskasse  den  Verkauf  von  An- 
sichUipoütkarten  cingcfütirt.  —  Aehitliche  MitUieilungcu 
finden  sich  noch  in  mandiea  Berichten. 

Der  erst  kür/J.ich  entstandene  Hülfsverdn  ffir 
Geisteskranke  in  der  Rheinpruvinz  hat  einen  cipencn 
Bericht  berausgqjebciL  An  de!>!ien  Spitze  steht  ein 
Aufruf,  in  dem  die  Zwecke  des  Verein»  ml^iheHt 
wwden  und  auf  das  aegcnsrcichc  W' irkcn  solcher  Vereine 
an  andern  Orten,  —  iti  der '^rliwciz.  in  f  >cHf erreich, 
in  Hessen,  baden,  liaycni,  Wurttcmlserg,  Lothringen, 
in  Biandenbufis  u»<l  Westphalen  hiogewiesen  viM. 
Im  Rheinlandc  bestand  bisher  nu  s' l  iier  Verein  nur 
im  Regieninpsl M  zirk  DOss<^!d<irf.  hi-:  sich  dem  ar.f 
Brosius  Anregung  in  der  Sitzung  des  psychiatrischen 
Vereins  der  Rheinprovinz  im  Juni  1900  gegründeten 
IlQlfsverein  fQr  die  geaammte  Provinz  entgcgUedert 

hat. 

Daran  sdiliesst  sirii  der  Bericht  des  Vorsiuenden 
Peretti  Ober  die  Entstehung  und  Entwidtdung  des 
Vereins,  für  welchen  Brosiin  sogleich  kxxj  M.,  der 
jwychialrisihe  Verfin  2on  M  crestiftct  hatten,  und 
welchem  alsbald  der  Pri>vinzia)ausschus»  einen  ciu- 
mal^(en  Beitrag  von  3000  M.  und  einen  Jahreabei» 
tiag  von  .V-io  M.  bewilligte.  Bis  zum  Kntle  des  Jahres 
irjoi  zahlte  lU-r  Vprein  bereits  vM 5  ^^itglicder,  die 
sich  auf  .'46  Stndte  und  ürtM  haften  vertheilcn.  In 
«rdteren  74  Ortschaften  waren  VertrauensmaDner  ge- 
ui  innen.  Bis  Juni  1901  waren  die  VoRUfbciten  SO* 
weit  gediehen ,  dass  mit  der  Verthcilunct  von  Unter- 
ülützungcn  b^unncn  werden  konnte,  und  im  ersten 
halben  Jahr  gelangten  bereits  4281  M.  zur  Veithei« 
lung.  Die  Hohe  der  einzelnen  Unterstützungen  be- 
lirf  si(  Ii  auf  20  —  30  M.,  in  «tichreren  Fallen  auch 
bedeutend  höher.  „Die  für  den  Anfang  nicht  tuibe- 
trüchtliche  Höhe  der  Summe  spricht  dneradts  ffir 

tlie  Nothwendigkeit  des  Vereins.  ai.d<  1  crseits  lUsst 
sie  den  Sthluss  zu,  ilass  tlie  Zahl  und  Gn>sse  der 
Unterstützungen    bald    erheblich    wadiscn  werden, 
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wenn  der  Verein  in  noch  weiteren  Kreisen  bekannt 
wird.  Die  AnsprOche  an  die  Ka.s.se  werden  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  steigern,  und  da  bedarf  es  der 
thäligcn  Mithülfe  aller  Vcrlrauen^rsunen  urid  Mit- 
glieder, da  bedarf  es  der  Anwerbung  neuer  Freunde 
der  guten  Sache,  vor  allern  Solcher,  die  als  Vermittler 
zwischen  dem  Verein  und  tlcr  r^cv'lkorung  wirken, 
mid  das  sind  die  Verlrauenspersonen." 

Weiter  wird  das  Protocol)  der  ersten  Hauptver- 
sammlung aligcdrurkt,  in  welcher  I'elman  einen 
Vortrag  aber  Zweck  und  Ziele  der  Itrenholfsvcreine 
hielt 

I '  e  1  .s  o  u  a  I. 
a)  .\crzte. 

Viele  Berichte  enthalten  übetluiupt  keine  Angaben 
Ober  die  an  der  Anstalt  beschäftigten  Aente ;  andere 

begnügen  sich  damit,  ilit-  Z.ihl  der  ctatmasa^en 
Stctlrn  an;^ugcl>en.  In  den  Bmuiiten,  welche  nühere 
Angaben  über  die  Bcsetzimg  dieser  Stellen  endialten, 
findet  man  fast  regehnassig  einen  auflällend  häufigen 
Wechsel  Q<ler  gar  längeres  Uobesetztbkiben  der 
niederen  ärztlichen  Stellen. 

Nur  wenige  AnsUltcu  sind  in  der  glücklichen 
Lage,  wie  WeilmOnster,  schreiben  lu  kOnnen, 
„der  im  vorigen  Jahre  angeführte  Personalbestand  der 
Aet/U-  hat  \irh  nicht  verandrtl"  Viele  registriren 
einlach  den  starken  Wcclisel,  der  imtunici:  so  &Uuk 
Mt,  dass  dieedbe  Stdie  in  etnem  Jahre  mehnnals  den 
Inhaber  wechselt,  während  andere  ausdrücklich  auf 
<hV  Schwierigkeiten  hinweisen ,  die  der  Wiedcrbc- 
sctzung  der  Stellen  eutg^enstclieu.  Ebers w aide 
fand  ,;,erst  nach  längeren  BemOhuqgen"  einen  II. 
Assistenzarzt;  in  Saargemünd  konnte  „die  Stelle 
des  II.  HOlfsarzles  t  i-tu  r  trotz  aller  dahin  zielenden 
Bemühungen  noch  nicht  wieder  besetzt  werden";  in 
Kor  tau  ist  „die  StdIe  des  Volontäranstes  unbesetzt, 
ila  trotz  wiederholter  Ausschreibungen  und  ander- 
weitiger Bemühungen  geefi^nctc  Bc*>vcrlitniL;rii  bisher 
nicht  einliefen".  In  Osnabrück  „gelang  es  im  Be- 
richtsjahre nicht,  die  StdIe  (des  II.  Aas.-Arztes)  wieder 
zu  Ijesctzcn.  Als  nun  auch  die  I.  Assistcnzarztstelle 
.  .  .  erledigt  wurde  und  unlicsctzi  Micl\  machte  sich 
der  Mangel  an  Acrzten  in  empfindlichster  Weise  be- 
merkbar". Es  kam  in  Osnabrflck  so  weit,  dass 
ein  Arzt  von  einer  andern  Anstalt  der  Flroviaz  zeit- 
weise zur  .Ausl^tlfc  dorthiti  überwiesen  werden  masste. 

Einige  Berichte  sprcclien  sich  ausführlicher  über 
die  Ursachen  dieser  Encheiniing  und  die  Mittel  zu 
ihrer  Abhülfe  aus.  Stephansfeld  sagt  kaU^orisch: 
„Um  dem  häufigen  Wechsel  der  Assistenzarzte  vor^ 
zubcugcn,  sind  GehalLsaufbes.serungen  dringend  noth- 


PSYCHIATRISCH-NEURULUGISCIIE  WUCH ENSCH  RIFT. 


Digiiizoü  by  Co 


1902.) 


PSyCH]ATRISCH<N£UROLOGlSCH£  WOCHENSCHRIFT. 


233 


wendig."  Ob  Uütnit  allein  iliis  punctum  saliens  ge- 
tcoffiNi  ist,  darf  nun  wohl  benratfeln.  Der  Taanen- 
htif  hat  sith  entschlossen,  ,,niK:li  2  verheirathete 
Aerztc  anzustellen",  und  hutft,  dadurch  grossere  Bc- 
ätäudigkcit  zu  errekhen.  Osnabrück  weist  darauf 
hin,  dass  „die  Auanditen  auf  Weiterieommett  m  un- 
sicher" siml  „wie  wühl  in  keiner  anclcm  ("arrierc  und 
tetligUch  als  Vorbereitung  fttr  den  Beriif  des  prac- 
üsdieo  Awoi  kann  uuui  bei  aller  HüdtaclUung  vur  der 
Flipydiiatiie  einen  mehijährigen  Aufenthalt  an  dner 
Irrenanstalt  wohl  kaum  empfehlen"  (^'sn ab  rück 
halt  deshalb  eine  weitere  Aufliesserun^  dt  r  Assistetu* 
anigebalter  nicht  fflr  amrcicliend,  äomlem  erwartet 
Erfolg  von  der  Vcfbessemog  der  AuBsiditen  auf 
F'ortki'Tnmcti  durch  ScliafRiiic:  neuer,  beamteter  i'TII  ) 
Arztstellva,  wie  sie  ja  in  der  That  auch  schon  an 
mdui«en  Stelen  (Rheinprovinz,  Hannover)  einge- 
lichtet  sind. 

Am  eingehendsten  l)cfas-,l  su  h  der  Verwaltungs- 
Bericht  des  b  r  a  n  d  c  n  b  u  r  l,m  s  <  h  c  n  Provinzialaus- 
schu^Cj»  uiil  dieser  Frage,  in  wclclicm  ein  der  Dirccturcn- 
confercns  entattetes  Referat  vom  Director  Gock  ab- 
gc<lru(  kt  i.st.  (  '  tiatatirt  zunfu  hst,  dass  im  Gegen- 
satz zti  frtlhcrcn  Jahren,  wo  auf  eine  Ausschreibung 
uicibt  20  und  mehr  Meldungen  eingingen,  jetzt  niu 
2 — 3,  an  den  Berliner  Anttälten  wohl  bis  za  8  Be- 
werbungen eingehen,  da^  aber  ein  grosser  Theil 
dieser  Bewerber  von  vornherein  ungeeipiet  erscheint, 
und  dalicr  eine  Auswalil  katun  nuch  üLattfindcn  kann. 


Durch  Umfrage  hat  Gock  festgestellt,  dass  der  Nollt- 
stand  in  allen  Provüuen  der  gleiche  bt  Er  zälilt 
dann  eine  Reihe  von  Urs;ichen  auf:  Die  Universi- 
täten bieten  jetzt  dein  Studenten  liinreichcnd  Gelegen- 
heit ,  &ich  Kenntnisse  in  der  Psychiatrie  zu  erwerben, 
ein  Zweck,  der  JrOher  manchen  aeu  i^2jflhrigem 
Dienst  in  der  Anstalt  veranlasste;  die  im  Kiblikuni 
beliebte  VcrIieUuog  und  gch.'lssigcn  Angritlc  gegen 
die  Irrenärzte  haben  zur  Folge,  dass  wenig  junge 
Aenete  Lust  haben,  sich  einem  Beruf  zu  widmen, 
der  s!P  iiilii-r.  itfTi  F.nts;igungen  und  (»efaliren.  die 
er  ohnehin  mit  sich  bringt,  auch  noch  der  Missach- 
tung und  dem  Misstrauen  ihrer  Mitmenschen  aus- 
setzt; das  Militär  sieht  durch  ganstige  BesoldnngS'» 

timi  RiTi"ir(Icrurit;v\  erl'i,'ilt!ij--vr>  viele  Ar-rzte  ati  sii  Ii ; 
ebenso  werden  durdi  die  immer  zahlreicher  werdenden 
Sanatorien  und  Hdlstatten  viele  Aerzte  in-  Ansprach 
genommen;  die  ataatsarzdiche  Laufhahn  ist  jetzt  gfin- 

stigcr  als  fritlicr;  ferner  führt  imrh  (iock  wieder  die 
im  Vergleich  zu  andern  arztlidicn  Berufszweigen  dOrf- 
tigc  Besoldung  imd  schlechte  Aussicht  auf  Weiter- 
kommen  an ;  endlkib  wdst  er  auf  die  dnaaine»  ab- 
grlei^pnp  Lage  der  meisten  Anstalteti  hin.  welche  die 
Aerzte  nöth%t,  auf  geistige  Anregung  und  sonstige 
Annehralidikdlen  des  Ldwns  zu  verrichten.  Als 
AbhoUnnittd  erwähnt  Gock  nur  die  in  vielen  Fto- 
vinzen  eingeführte  nelialtserhöhuncr  tlcr  Assistenzärzte 
und  verlangt  eine  solclic  auch  für  Brandenburg. 

(Schltus  folgt). 


Die  Ueberwachungsabtheiiungen  der  Heilanstalt  Dösen. 


Die  Heilanstalt  der  Stadt  Leipzig  zu  Düsen  vtt  zur 
Behandluir.;  und  I'Hege 

a)  von  Geisteskranken, 

b)  von  körperlich  Siechen, 

c)  von  Reconvalescenlen  und 

d)  voTi  schwachitinnigen  Kiiulem 
beslimmtund  vermag r\ii»d  i(K>(irn(>glingeaufzvmehmcn. 

Für  Geisteskranke  waren  ursprünglich  43b  Plätze 
voi:gesehen;  es  mussten  aber  sdtr  bald  nach  der  am 
I.  Cictober  voi%en  Jahres  erfolgten  Eröffnung  der 
Ansuilt  die  für  die  Rccctnvalesceiitcn  bestimintcti 
Gebäude  wegen  Ucberfüllung  der  Irrenabtlieilung  mit 
Gdsteskfianken  belegt  werden,  s<>  dass  jetzt  600 
Geisteskranke  in  der  Anstalt  untcrzubrinKCti  sind. 
In  W'irkliclikcit  befindr-i  si<  fi  frcili' iii^tt  r  n  kör- 
perlich Siechen,  bcsontlcrs  unter  den  iNcrvenkrankcu, 
eine  nicht  unerheblfehe  Zahl  von  Patienten,  die  auch 

psychisch  ni«ht  normal  sind. 

Für  die  '  Oo  Kranken  l>cstchcn  sowohl  fiii  ilii' 
Männer  als  für  dio  Frauen  je  zwei  Ueberwachungs- 


abtheilnngoi:  die  dne  fQr  RuhijEfe,  die  andere  fflr 

Unruhige,  jede  mit  2o  Betten  au.snestatlet,  so  dass 
Kf)  Kranke  d.  i.  I,^,.^3%  iles  Bestandes  in  diesen 
Wachabtlieüungen  sich  aufltaltcn.  —  Neben  diesen 
Wachabtheilungen  im  engeren  Sinne  sind  natfirKch 
noch  .Salc  für  solche  Kranke  vorhanden,  die  mit  Bett- 
ruhe behandelt,  al  'cr  iiit  hi  dau'-md  überwacht  werden. 

Die  Ueberwachungsabthcilutig  für  ruhige  Kranke 
(Skizze  I)  nbnmt  mit  ihren  Nebenrftuinen  und  den 
Wohnungen  fflr  einen  Assistenzarzt  und  einen  Oljer- 
pfleger  (Iic/av.  eine  ( )l)Crpflcgeriti)  das  Erdgcsclioss 
des  Gebäudes  für  Ualbruhige  ein.  Den  Salcn  A  und 
B  werden  die  neu  eintretenden  und  die  besonders 
strenger  Ucbcrwachunfr  beilürftigcn  Kranken  über« 
j;eben.  Beide  .Säle  sind  durch  eine  mit  Glasfüllun|^ 
verseheae  Thür  verbunden,  Saal  A  steht  durch  gleiche 
Thoren  auch  mit  dem  Einzdzimmer  und  dem  Qoeet 
in  Verbindung.  Die  Fenster  dieser  beiden  Säle  haben 
hölzerne  RaVimen  unti  eiserne  Sprossen .  besitzen 
Scheiben  von  dUnucni  Gla.-«  und  etwas  geringerer  Grosse, 
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nh  SIC  in  Piivalwohnungen  Qblk'h  sind,  werden  mit-  deren  «weiter  ab  Tageraum  benutirt  wint  Die^e 

tcis    l)<»n)  Rcsrliluswsn   und   siiul   in  ihrem   <il)errn  hoiilon  Sille  li;il>en  Thüron  und  Fenster  ><»n  ^WOhll- 

Tlicik'  ;ils  Kipitfensti  r   ( onstriiirt.     Die  Fenster   im  üi  liet      m  h:iffenlit'it.    Aus  1)  fiihrl  ein  Ausgang  auf 

Eiiui-l/.ininK-r  und  Closct  luilien  Scheiben  von  üi«  kcin  die  V  eranda  und  in  dun  Garten.  —  In  dum  vmu 


Haus  für  ha  I  Ii  r  u  h  i  .Manner. 

Krdgcs«.  h'  'SS. 


Huns  rar  Uiiruliig6 
Ridgc8t^io«i«. 


Glas,  im  Uebriu'en  vnn  derscll'c?i  ("unstrui  li<<ii.  Der 
Hebel  «1er  Kippfenster  ist  in  ciuen  ("anal  <l(>s  K.ili- 
men^j  eingelasfien,  der  mitleb  Donuschliuscl  geOllnct 


Gitter  sind  nicht  vorhanden.  Rei-htwinld^  an 

die  Sale  A  unti  H  schliessen  sic  h  die  Siilc  ('  und  D 
an,  (Irren  cr>itercr  wie  A  und  11  als  iiettüud  einge- 
richtel  ist.  aber  Kianke  auf  nimmt,  die  einer  minder 
strengen  UelierwHrhang   unterworfen  werden,  und 


Corridor  »»wie  den  Sälen  A  und  C  zugänglichen 
ß;iiliTaunie  siiul  j  Wannen  aufgestellt  und  3  Wasch» 
bcikcn  angebrailit. 

Die  im  gleidien  GestdHiase  etngefflgten  Wohnungen 
eines  Assistenzarztes  und  eines  OI)er])(lcgcrs  g^ran- 
tiren  S4>rgsamc  Ueaur-<i(  litigung  des  i^egepenuaals 
sowie  rasche  ärztliche  Hilfe.  — 

Die  Ucberwai-hungasditheilung  für  Unruhige  (Skhue 
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II)  ist  in  Eidgwchwi  det  Gebäudes  fdr  Uniuliige    banden,  der  mit  5  Wannen  ausgeatanet  ist  und  ein 

untetgr-l  rar  lii  und  v.sn  Hpü  Tricerfiuincn  <lcr  im  Olicr-  eii;ciics  C'l<>si-t  »iiul  eiiu-ii  Reiiiijrnni^sr.ium  (»  vhzt. 
gesrhoss  schlafenden  Kranken  Uurt  h  (las  Treppen-    Diese  Badcabthdiung,  die  wesenllidi  für  Dauerbäder 


haus  un<l  mehrere  Nebcnrftuine  fretreiiiit.  Sic  besieht 
nifi  7.\\c]  durch  eine  GhislbOr  mit  einatuler  in  Ver- 
bindung stehenden  Sälen  und  einem  angreiimiden 
Eirotelzimnier.  Vom  zweiten  Saale  fflhrt  eine  ThOr 
mit  Glasfüliunj;  unmittclb;ir  in  dais  C.l<.set.  Abt  Jtu 
der  Wachabthctiung  gebiing  ist  ein  Baderaum  vnr- 


Hau9  für  Unruhige. 
Obeigeschtm. 

verwendet  witfxl,  mi«  lit  dnn  h  ihre  fronn<IHrhc  Am- 
stattiinir  »»inen  reiht  behagli<  hon  Eindnirk.  —  Die 
Constnu  ti'iri  der  KcnMer  der  UelM.n«at  hung5iabthcilun{{ 
fCtt  Unruluge  i«rt  dieselbe  wie  in  den  Sttlcn  A  und  6 
der  Wachabtheilun',:  für  Ruhi$;e. 

Obeniu!dicin«ilrath  Dr.  Lelinann. 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Programm  des  Antwerpcner  Congresacs. 

31.  Au^.  Sonntafc  Abcntls:  Empfang  der  Mit^icdcr 
des  Conirrchses  liureh  die  wisscnsclial'tiirlien  medi- 
dniachen  Geselisdiaften  im  Cercle  Arüstique,  Litte- 
raire  et  Scientifiquc. 

I.  Srjit  l'li:   Kr"ifTiuriit;  des  Ci>ri>0'<'"-| 

VoimittaK-siuuiij^ .  l'uaki  i.  Gej^s-iiwartige  Lage  und 
Bedeutung  iler  Famihcnplleifc.  —  Nachmittagritzung: 
Fartaetzung  der  Diacussion.  ^  Mittlieilungeo. 

3.  SepL  Dienstag:  Besuch  der  ColcMMe  in  Gheel. 
Sept.   Mitlwtieh :    V(  o  ;iutt.iL;>it/uii^' :    ]\iiikt  - 

Weiche  Kranke  eignen  »ich  am  besten  für  FaiuUien- 
pflege?  —  Nachmittagaifetung:  Fortactmng  der  Dis* 
eussion.  —  Mitthr-ilunj'-m.  —  Abends;  Empfang  der 
Congressiniigiieder  un  Madtluiu.se. 

4.  Sepl  Donnerstag:  Ausflug  naili  der  Colunie 
Liemenx.  (Milgiiedcm,  wdcltc  niclit  nach  Liemeux 
niitftchen  IcOnnen,  ist  der  Besuch  der  Irrenanstalten 
der  l'ni^ebunp  von  Anlwei  ju  n  niiKijjli«  ht.) 

5.  Sept.  Freilag:  V. .rniHlagsitziuig :  Piuikt  3. 
Otganüatiun  der  Culonieen.  Naehinittagsitaung :  Fort- 
«et/ung  der  Discussi<.in.  —  Miltheilurigen. 

b.  Sept.  Snimabehfl;  Vunnittajjsit/ung :  Punkt  4. 


Na<  limittagNit/.ung : 
Mitüieilungen.  — 


GrQndung   neuer  ('oNauecn.  — 
Fortsetzung  der  Discussiun. 
Abends:  Banicet 

Die  Aii~fl^"ii;r  1KI1  h  f.heel  und  Lierneux  finden 
zwischen  den  SiUuiit(en  de:>  Congre&M^  statt,  damit 
die  Streitfragen  mit  gWissercr  Objertivitat  erledigt 


Jungen. 

W'crtlcn  können.  Eine  Vcrpnilgungstour  vereinigt  die 
M)ti;hwler,  welrlie  Sonntag,  den  7.  Septembci,  n<«h 
in  .\ntwcr])en  verl)leiben. 

Detailliertere  Angaben  entli<Üt  das  Programmbueh, 
welches  den  Congrewlheilnehniem  zugestellt  wird.  In 
ilit  -M  Ti  I^it'-li  siiul  ;uu  li  ein  Stathplan ,  tite  !.i'>tc  der 
•Museen,  die  Ai>lalirls/,eilen  der  Züge,  die  emjilclilens« 
«erthcsten  Hutcb  u.  s.  w.  enthalten. 

Vorträge  »uä  Mittbeilungm. 

1  Well  lies  ist  die  augenbli«  kliehe  Lage  und 
Bedeutung  der  familiären  Irrenpflegc  vnra 
wissenschaftlichen  und  financiellen  Stand- 
|)unkte  aus?  a)  (Verpflegung  in  fremder  Familie). 
Ur.  Keravai.  Kx|>i>m'  romparatif  de  i'A!>.sistancc 
familiale  en  Euro[>e.  Dr.  Alt.  Der  licutige  Zustand 
der  familiären  Irrenpflegc  in  Deut.<(chland.  Dr.  A.  M ari e; 
Xotice  htstiirique  sur  la  rolonisation  fomilüile  de  Im 
.'^eiiie,  Dr  Mnlii  I  I  '  issistante  f:iinili.i'<'  ili  v  alieiu's 
en  France  ci  les  <  .iic|i;.taes  lU-  malades  i|ui  eii  iel»'vent. 
M.  Fedor  (Jerenx  i.  Le  j>alri>nage  familial  dans  la 
Ba.sse-.Xutritlie.  Dr.  Hajen^ff.  L'iLvsistancc  familiale 
en  Ku-ssie.  Dr.  J.  W.  L.  S])ence.  The  present 
]»<sitii>n  of  ihc  insane  p<>i>r  undcr  ])rivalc  f;ire  in 
Scotland.  Dr.  Van  Dale.  Ontwikkeling,  tcgcn- 
woordige  stand  en  todtomst  der  gezins^'erple^Mng  van 
krank/innigen  in  Nederland.  Dr.  Viigt.  l.'assislancc 
familiale  en  Nurvege.  Prof.  Tamburini.  II  pattonato 
familiäre  in  Italio.    Dr.  Hesse.    Der  lieuUgc  Zustand 
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der  familuirei)  Irrcnpflfi{c  zu  Ilten.  Dr.  K n  j«  cl  k c ii. 
Der  heutige  Zustaiül  der  (ainiliarcn  Irrenpflege  zu 
Ellen,  bei  Bremen,   b)  (Verpflegung  in  der  e^^en 

F  uiiilit  ;  Pivf  I'irk.  Uchcr  Anzeigcpflirlil  \>c- 
iic-rfiml  <U<-  niLlit  in  Iirenaiistalten  uiiterf;ebr;u  lilen 
G<  i^ti->kr,iriki  II,  I)r.  L'Hocst,  I..:  Sequestration  ä 
duuiitile.  l)  (Verpflejinn};  in  der  Irrenanstalt ).  Dr. 
Monge ri.  L'assistaiue  tics  alienes  ai  Turquie. 
Dr.  Claus.  Lii  journee  d'entretien  dülU  les  asiles. 
Dr.  Marie.    Lea  asiles  prives. 

2.  Welche  Kranke  eignen  sich  am  besten 
für  die  Familicnpflegc?  Di.Sw  IN  I.  a.v-ist.inre 
des  alicMies.  Lc  regime  qu'il  Taut  «  hoisir  ptui  Ic 
traitenicnl  et  l'entrctien  des  alienes.  a)  Dr.  Mari  e. 
L'assistaiicc  fatnilialc  des  alienrs  convaloscenU.  h)  Prof. 
De  Bue«  k.  L'assistamc  familiale  des  alit'-nes  dt  lin- 
(|u.'intN.  r)  Dr.  F.  Masuin  ^(ilieei).  1,'assistance 
familiale  des»  epiieptiques.  Dr.  Claus.  L'asaistance 
des  epileptiques.    d)    Dr.  Manheimer-Onmcs. 

L'.i^sNf.Ui'  ij   f.iriiili.ilo  (k'^  rlifauN  aii'rn's.      Dr.  Le\'. 

Lc  traitcrocnt  a  la  idloiiic  i\v^  citt.inb  uiiou  et  im* 
biciles.  Dr.  Decroly.  L'as.sisiancc  de  lenfance 
anormale,  e)  Dr.  Olili.  Welrhc  Mittel  Nind  ge- 
eignet die  P.syrhosen  im  Frühstadium  uns>  zuzuführen. 
Dr.  San<i.  Comment  organiser  le  clas.scincnt  des 
aliene»  puur  eovoycr  ä  la  culunie  ceux  qui  relevent 
du  traitement  familial. 

3.  Wie  sintl  I  rrcncolonien  fini  besten  nacli 
administrativen  und  wissenschaftlichen  Ma.\i- 
men  zu  orffSnlsiren,  ti.  s.  w.>  Dr.  Depernn. 
Dr  rnrcTTHHsatinn  des  toloiiitis  d'alienes.  a)  Dr.  van 
Deveiiter.  Over  werkvenn  haffing  aan  krankzinn^en 
in  gczinsvcrpleging.  h\  Dr.  l'i"  que.  L'iLssistance 
chirurgicdle  des  alicnes.  Prof.  t'ri  >eq.  Dcü  muyens 
d'am»Miorer  rorganisiition  ni^<licale  iles  etablisseinetiLs 
d'alienes.  Dr.  Duchatcau.  Des  reformcs  a  ap|)<ir- 
tcr  au  Service  niedical  des  aailes  d'ali^es.  Dr.  van 
Deventer.   De  positie  van  den  geneesheer  in  het 

l<i.iiik/l!ih!_-cni;e.>tirlit.  c)  Dr.  Mceu.s.  L'instructirin 
prolessKJiuiullc  iJcs  n<turrioiers.  Dr.  van  Deventer. 
De  opleiding  van  hc<  verplegctul  pesm>tieel.  d)  Dr. 
H  a  V  e  L  De  rimportancc  des  laburatoircs  sdenti- 
fiqtie»  au  i<oint  de  vxtc-  de  I'assistanre  des  alicnes. 

4.  \\'t  li  lit  rmsLiiidf  verlangen  die  Grün- 
dung neuer  Coionien  und  von  weichen  Ge- 
sichtspunkten mnss  man  sich  bei  GrOndung 
il et -i üien  leiten  Litisen?  Dr.  M.irir.  T.Vn- 
» liiuijicmcnt  dans  Itj.s  asilcä  et  TassLsiani  e  famiiialc. 
Dr.  Pecters.  I.a  tubcrculose  dan»  k-s  asiics  d'allin^. 
Dr.  V<is.  Over  de  kewte  van  de  plaats  voor  gc- 
zin.svcr]>leging. 

5.  Vers<:liic<lcncs.  Dr.Oläh.  Welches  i>as.sende 
t>rt  lüsst  »ich  für  das  ominüse  Wort  n^rre"  einführen. 

Dr.  De  Gueldre  De  l'inguffisance  des  garantles 
leg-.iles  Cl inrernant  la  Ci «llocation  des  alienes.  Dr.  Claus 
ei  Di.  van  lievcr.  L'cxamai  ps)cluquc  dci>  irinü- 
ncb  dans  les  priaansu 

Deutsches  Comit^: 
Dr.  Alt,  Dire     :    i' i   I  .mdcs-Meil-  und  Pflcüe- 
Anstalt,  Li'chispringc  (.\ltmark).    Dr.  Stumm,  Hildes- 
heim, Srhriftfähfer.     Dr.  Engelken,  Director  des 


.\syls  RcM-kwinkcl  bei  Bremen.  Dr.  W a  h  rendorff , 
DireL-ktor  des  Asyls  Ilten  hei  Hannover. 

Referate. 

—  Die  .Statistik  der  Gt  :>  l  <sk  ranken  in 
Ungarn.  Von  Ministerialrath  Dr.  C  Chyzer. 
V<  >rtn«gender  hebt  die  Widiügkeit  hervor,  wdche  die 

Statistik  der  Gcisteskr.int-cii  in  Bezug  auf  die  öfTent- 
liclie  Verwaltung  bejsitzt ,  denn  nur  auf  dieser  Basis 
la.sst  sich  die  fortwährende  Zunahme  der  Geistes- 
kranken deutlich  nachweisen,  iiiul  dits  bildet 
das  bedeulsainstc  .\rgunient  zur  Erriciauiig  »euer 
Staats  -  Heilanstalten  für  Geisteskranke.  Es  h;tl  sich 
gezeigt,  dass  die  bei  der  allgemeinen  Volks- 
zuhUiiig  oonstatirte  Zahl  der  Geisteskranken  den  that- 
s-li  hli«  lien  Verliilltnisscn  nicht  entsiir.it'i,  da  die  be- 
trenendcu  Organe  der  V>>lks/ähiung  nur  auf  die 
Aussagen  der  Familienangehörigen  angewiesen  waren, 
«licse  aller  theils  aus  falscher  .Si  liatu,  ihre  Angehörigen 
als  geisteskrank  zu  declarircn,  theils  aber  aus  wirklicher 
Verkennung  der  Umstünde,  in  zahlreirhen  Fallen  es 
vermieden  das  FamiiieomitgUed  als  geisteskrank  zu 
bezeichnen.  Aus  diesem  Grunde  hat  der  ungarische 
Minister  des  Innern  schon  im  f<il;t<-  i-'^'ts  eine 
namentliche  Zillihmg  der  Ge»stcskfaj»kcu  veranlasst, 
und  dieselbe  im  Jahre  n>oi  wiederholt  derart,  dass 
<lie  < Jrtsljehnrde  im  Verein  mit  ilem  behArthichen 
.\r/te  die  Zahlung  vornehme  und  d.iss  lier  betreffenilc 
.Arzt  gewisse  Gelegeiiheitcn  wit-  die  zeitweiligen  .'Irzt- 
licben  Untersuchungen  der  Sdiulkinder,  die  impfui^ 
etc.  benfltzen  mCige  um  sich  so  weit  als  mA^ich  von 
der  Richtigkeit  der  DaUii  tu  iXhencu^n^.  I">irve 
letzte  Zahlung  hat  nun  folgende  interes-sante  Daten 
zu  Tage  gebracht:  Im  Königreiche  Ungarn  wurden 
im  Jahre  1001  gefunden  ,^4  852  Geisteskranke  (  io^ubM., 
14456  Fr.),  darunter  iq75,S  Idioten  und  Credns. 
Von  diesen  waren  in  Hcilanstaten  untergebracht  5^73 
(.290  t  M.,  2312  Fr,),  also  15, 13^/«  der  üesammt- 
summe  Diese  Zahl  bessert  sich  bedeutend,  wenn 
wir  viin  den  Iflicten  ;if)srhcn    und  <liu  Verhalt- 

riis-sc  der  übrigen  (jcisteskrunkcn  in  Betracht  ziciie» ; 
CS  zeigt  sieh  dann,  dass  von  15097  Gdsteskranken 
48341  also  32,08%  ii>  Heilanstalten  nnrrrgcl  iracht 
waren.  Zn  interessanten  Resultaten  i^cLnigLU  wir 
auch,  wenn  wir  diese  letzte  Zahlung  mit  der  vom 
Jahre  1895  vergleichen.  £s  zeigt  sich  nämlich,  dass 
die  Zahl  sflmmKcher  Geisteskranken  ht  diesen  6  Jahren 
von  ^^n-t  .Ulf  ^|Ss_',  alv  um  '^o  **  „  n<-'t;eucn  ist. 
Noch  auflriili|;ci  diese  Zaiilen ,  wenn  wir  die 

Zunahme  der  (leisteskranken  im  engeren  Sinm-  l  imc 
Idiotien  und  CretlM)  vor  Augen  halten.  Dieselben 
sind  nSmlich  von  1042 1  auf  15097,  also  um  45 '  o 
gestiegen  Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  <l;i.ss  tlie 
geisteskranken  Alkoholisten  besonders  nachgewiesen 
wurden  und  n  besonders  gOnstiges  Resultat  zelten, 
indem  im  (innzeii  blos  2529  gevtcdtnuikc  Alkoho- 
listeu  gcfumien  wunlcu.  Stein, 


W/fr  H«ir  Dr.  Deiters,  Andenuieb  a.  Rh.,  dtueti ObenkM- 
\x(&t  yad  objacüm  V«isrbeiliifif  im  Jabrestaericbte  mf 
alico  Seiten  Aaedimottag  «efandca  IM,  baMcMlKt  dranlclMt 
SD  dsi  RsfcnC  Ibsr  die  vwjiUB^  Bcrkhte  hsnaniiielca.  In 
laleicass  elaer  mBi^iditt  trelbUad)^  BerichMsMIwig  wndea 
die  Aaslsllen,  anch  die  Ncwcnlicilltltm,  tcbelcnt  ein  EMmplar 
ilires  Berickts  ihm  redit  bgdd  tusehen  su  IniSeii. 


FBi  den  r«Uctiun<'llt-n  'llicil  ^rr^ntwotllick  :  Obriat/I   Hi.J.  llri-^-.r    KrinlinitJ,  « Stb  p«eii). 

—  ScUia»  äet  lamuttatamtim»  }  T^p  «or  dar  Aa^abs.  —  Vcflif  von  C*il  ik  «rbotd  io  Hti\»  «.  S 
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ZiarWiflvn  fSr  dir  RnUcliaa  «jn^  an  UbCrant  Dr.  Job.  Ilretlec,  Kraachajtt  (Sdilmcri.  tu  ridrtoi, 
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Inhalt.  Originale:  Der  .Siand  iSts  Jrtcnwcscns  i]iri  rl-..iil.  .Ics  Uciilsclicn  Spr.ichgcbicts  im  Jahre  l<itj..  cji.  Von  Dr.  DcileTi, 
Andcruach  (ScblustJ  (S,  237).  —  Ucticr  Waiuiüchmuck  in  IirenantUltcn  (S.  244}.  —  Mittheiiung«i)  (S.  24OJ.  — 
Referate  (&  S47). 

Der  Stand  des  Irrenwesens  innerhalb  des  deutschen  Sprachgebiets 

im  Jahre  1900/01. 

Nach  den  AotlalU-Jübrc^bericliten  knii^  dargestellt  von  Ur.  Pri/^ri-Anderoacb. 

(Schlius.) 

Diese  jcUt  fast  allcnüialbcn  cingcfültrtc  Gehalts-  jahrc-ii  zu  fester  Austeilung  zu  gelangen,  um  dann 

avfbessening  der  Aasistenzarxte  ist  gewiss  freudig  xu  in  den  Stellen  des  IIL  und  II.  Antes  vide  Jahre 

begrOssen.    Olj  aber  damit  der    Nothstand   «lauernd  lang,  \ielicirlit  zeitlebens,  zu  bleiben,  —  ob  dann 

h<'«Htigt  wird,  bleibt  rn  !il  /"weifctiiaft.    Die  Vcrbesse-  wohl  viele  ihre  BewerHtmjr  aufrecht  erhalten  wCirdon '■' 

rung  des  Avancements  dun  h  Ncusthaffuiig  beamteter  >iun  i&t  ja  gewiss  zuzugeben,  Uass  an  vielen  Anstalten 

Arztstdlen  dürfte  schon  wirksamer  sein;  aber  eine  die  alteren  Aerzte  ein  hinreichendes  Maass  von  Selbst* 

grUndlii  he  Aeiulrrun<>   winl    man  aut  h  davon  kaum  stUndi^keit  haben ,  denen  Ste  bedflrfen,  UID  in  ihrer 

er\varirn  dfirfcn.    Da  tlürftcn  docb  noch  mancherlei  Tlu'ltigkcit  Hcfrictiigung  zu  finden.    Aber  sie  hahrn 

Imp<>ndcral>ilien  nut}>prcchen.  duch   nicht  von  Amt&wcgen  ein  Recht  darauf;  &ie 

Haben  denn  die  beamteten  Aerxte  der  Anstalten  haben  stets  nur  so  viel  SelbsUndigkdt^  wie  der  Dire^ 

im  Allgemeinen  eint-  .^tollun^,  die  tUin  jini<ien  An-  tor  ihnen  geben  will.    Und  nach  vieljahrigcr  Dienst- 

filngcr  ctstr<'l>cnswcith   n^i  heinrn  kann?  d.  h.  eine  zeit  immer  noch  in  aVlulrv^iL'«  r  l^tclhm::  ^ich  zu  wi.ssen, 

Stellung,  wie  iie  ilirem  Aller  und  den  auf  üirc  Aus-  das  ist  für  den  sclbstbcwussten  jungen  Mcdiciner 

bildung  v^endeten  Mohen  und  Mitteln  entspricht?  keine  verlockende  Aussicht.  Im  Lauf  der  Jahre  lernt 

Wenn  man  allen  jungen  Uowcrbern  um  .Sssistenzarzt-  man  cü  ja  frcili«  h,   viele  Illusionen  aufcugcben  ;  man 

Stellen  miltheiltc^  daas  nc  Auasiclit  haben,  in  8—10  begnügt  sich  schliesslich  mit  dem,  was  man  hat,  und 
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wartet  geduld^  ab,  was  ^er  liebe  Gott  weiter  be- 

schecrt  Aber  die  Anwärter  auf  Assistcnzarztstcllen 
sind  doch  Jünglinge,  di<'  mit  tauücnd  Masten  in  den 
Occaii  scliiffcn;  von  denen  kann  man  sukhc  Eni- 
sagan|{sCfthjgkeit  noch  uicht  erwarten.  —  Und  wenn 
ihnen  dann  nnch  gar  Dinge  bekannt  werden,  wie  das 
eigcntliüniliche,  im  Bericht  mitgctheilte  Schicksal  der 
Allcubcrgcr  Obcrürxlc,  so  wird  die  Neigung  zum 
Anstaltsdieittt  auf  den  Gefnerpunkt  sinkeD. 

Eine  weitere,  viclleit  ht  muh  iiedeutsamerc  Ursache 
für  das  geringe  Angebot  niüchte  ich  in  der,  fast 
vülligca  Abwcsciilieit  vun  wisscuschaftlichcni  Streben 
in  den  meklen  Anstalten  erbficken.  Der  junge  Arst, 
der  eben  das  Staatsexamen  hinter  sich  hat,  hat  vor- 
l<lufig  noch  wisscnscluiflliclie  Inti  n  sscn,  unti  will  lia- 
hcr  zunächst  noch  etwas  für  scmc  Ausbildung  thun, 
und  dafUr  findet  er  in  der  Irrenanstalt  wenig  Gd^gen- 
licit.  Das  hat  verschiedene  (Jründe.  Einmal  nimmt 
die  moderne  Art  der  Irrenbehandlung  dif  Knift  der 
Aerztu  so  vullstündig  in  Anspruch ,  dass  ihre  gc- 
aammte  Zeit  durch  den  Abtheilnngsdienst  besetzt  ist 
und  sie  «elfach  genöthigt  sind,  ganz  in  subalternem 
Klcinkriim  aufzugehen.  M issvergnügte  ncprcTi  lial>cn 
das  m  mancher  Hinsicht  leider  nicht  ganz  unbegrün- 
dete geflOgella  Wort  erfunden,  daas  der  moderne 
Irrenarzt  nur  ein  akademisch  gebildeter  Obcrpilegcr 
sei  Dn  bleibt  für  wissenschaftliche  Arbeil  keine 
Zeit,  es  mQsste  denn  die  Zahl  der  Aerztc  an  einer 
Anstalt  eine  giOwere  sein.  Und  sdbst  wenn  die  Zeit 
vorhanden  wäre,  so  fehlt  immerhin  noch  die  Gelegen- 
heit. Die  Laboratorien  der  meisten  Anstalten  sind 
höchst  dürftig;  die  für  die  Bibliothek  zur  Verfügung 
stdienden  Miltd  sind  meist  zu  gering,  um  auf  dem 
Laufenden  zu  bleiben;  und  schliesslich,  der  junge 
Anfänger  sucht  nicht  nur  Arbi  :t=;gclcgcnhcit ,  sondern 
auch  wissenschaftliche  Anregung  und  Anleitung;  lud 
daran  fdilt  es  doch  vielfach. 

Vielleicht  waren  es  derartige  Erwägungen,  weldic 
den  brandenbur(jis<'hen  Provinzialau:^hus$  veranlasst 
haben,  eine  Summe  von  2000  M.  zur  wissensdiaft- 
liehen  Fortbildung  der  Irrenflrste  vorsnsehen.  Aehn» 
liches  ist  ja  auch  anderwärts  scli(m  vof|[ekannnen 
uiiü  verdient  jedenfalls  Nachahmung. 

b).  Ffb^epersonal. 

Nicht  allein  au  ilie  Aerzte,  sondern  wohl  noih 
mehr  an  <las  Pflegepersonal  stellt  die  nn«leri»e  .\rl 
der  Iirenbehandiung  in  jeder  Hinsicht  weit  höhere 
Anforderungen  als  die  frühere.  Es  ist  daher  ein> 
leuchtend,  dass  die  Ileranbikluiig  guten  Personals  zu 
den  wichtigsten  Aufgaben  jc*der  Anstalt  gehört.  Leider 
Steht  diesem  Postulat  die  Thatsache  gegenüber,  das» 


die  Gewinnung  geeigneter  Krflfte  in  unserer  Zeit 

immer  schwieriger  wird. "  Die  Lektüre  unserer  Berichte 
liisst  darüber  keinen  Zweifel ;  überall  lesen  wir  von 
starkem  Weclisel,  von  der  Schwierigkeit,  guten  Ersatz 
zu  finden. 

Freilich  giebt  es  Ausnahmen.  So  ist  /  P.  in  den 
ostpreussischen  Anstalten  iler  Wechsel  auiralletid  ge- 
ring, während  dagegen  die  westpicussisclien  über 
recht  «iheblichen  Wechsel  au  klagen  haben:  in  Neu« 
Stadt  sind  bei  einem  Bestand  von  33  M.  und  31  F. 
itn  Laufe  des  Beri«  lit'si.i'ir*  s  22  und  20  ausgeschieden. 
Ferner  berichtet,  um  nur  einzelne  aus  verschiedenen 
Landcsthdlen  herauszugreifen,  Dziekanka  Über 
einen  Wechsel  von  50 bei  den  Milnneni  und  Ji'Vn 
bei  i\c\\  Frauen;  auf  dem  Eiihbcrg  schieden  '».S^o 
M.  und  32,0 "/'j  F.  aus.  In  Bayreuth  wechselten 
28  M.  und  24  F.  bei  einem  Nrjrmalbestand  von 
45  resp.  30.  In  Frankfurt  waren  i5''o  desgesamm- 
Icii  I'erwmals  kürzer  als  ein  Jahr  im  Dienst. 

Die  Zahleubcispiele  noch  zu  vermehren  ist  wohl 
unnOthig ;  man  sieht,  die  Noth  ist  allgemein,  und  die 
wenigen  .Ausnaltmen  kdnnen  am  Geaammtbüd  nicht 

viel  andern. 

Die  Bestrebungen  nach  Abhülfe  lauten  mi  wcsent- 
liehen  auf  die  Verbesserang  der  wirthschaftlichen 

Lage  des  Personals  hinaus,  bisher  leider  noch  nicht 
immer  mit  dem  gewünschten  Erfolg.  Der  Bericht 
über  die  rheinischen  Anstalten  weist  darauf  lün, 
daas  in  Folge  der  gOnsügen  Lohnverhültnisae  in  der 
Industrie  der  Wechsel  recht  bedeutend  war,  obgicidl 
schon  .seit  3  Jahren  die  Lohnvethälinisse  des  Peiso- 
nals  wesentlich  verbessert  worden  sind ;  erst  mit 
Beginn  einer  ungOnsttgeren  Lage  der  Industrie  kamen 
mehr  Angebote.*) 

Der  Brandenburger  Bericht  bes<.haftigt  sich 
eingehend  mit  dem  männlichen  Persoiral.  N;a~hdem 
zunichst  hervoigehoben  worden  ist,  dassderganzeEriblg 
der  ärztlichen  Thätigkeit  von  der  Zuvcria.ssigkeit  und 
L^msicht  der  Pfleger  abhängt,  und  dann  ferner  die 
Gefalireu  und  linaiuichnilichkciten  des  Pfl<^erdicni>tes 
eine  kuiae  Wordiguag  erfahren  haben,  wird  ge- 
schlossen, „dass  tüchtige,  zuvorlü.ssii;e  Kräfte  si<  h  nur 
dann  in  einem  solchen  Amt  halt<^  lassen,  wenn  ihnen 


•1  T-;.  V.  i°*ini  Ii  sehen  Bcridit  M  üuster  ülicr  eine» 
abnoiin  st.ul.u  Wechsel,  weither  datluicii  l>cdiugt  war,  d.is* 
nirhrerc  ältere  uoU  bewahrte  Pflc(;er  an  die  Irreoabtheiluo^  der 
StrafanMült  fibcxgetrelen  sLad.  Dieser  UebcrtiiU  itt  du  ah  «lie 
damit  \-«rbttaden«ii  Vortheile  sebr  Iwgrrifllch.   Die  PBejer  sind 

''■<■:  ^'r.ilaiisialt  nicht  jlicin  pc'-  iijin  ^  it  I.csscr  j;c5tclit, 
sondern  sie  haben  auch  eine  viel  freiere  Stclluu){;  tic  haben 
regeliiiittigcn  aictitligi||ea  Wechsel  «witcheD  Ta^  uad  Nacht- 
dienst, und  während  des  crsicren  eine  lo  stündige,  wllmul  des 

Nachldienslej  nur  eine  7klüiiiiigc  Dicustccit. 
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darin  die  M<}gUd)kdt  zur  BegTOndungf  eines  von 

Nalirungssurj;en  freien  Hausstandes  und  einer  ange- 
messenen Theilnalirne  ain  Fainilienlebci»  en'iffnet  ist". 
Es  wird  dcmgeniäiiü  für  vcriieirathete  Pfleger  eine 
„Famnienzulage"  dogefahrt,   die  nach  einjähriger 

Dienstzeil  gew;i!irt  wird  und  anfafigs  Ijo  M.  bclrllgt, 
spater  auf  150  und  180  M.  steigt,  und  zugleich  wird 
der  Aiisiidtsdircclur  craiaditigt,  bis  zu  '/j  der  Wärter 
den  Hriiathaconsens  am  erthdien.  Wdler  werden  fQr 
die  vcrantwurtungsreii  heren  Wiirterst eilen  Funktinnszu- 
lagen  eingefülirt,  und  endlich  für  das  ganze  Personal 
ein  „Gtsumuitgchalt"  berechnet,  innerhalb  dessen  „der 
Anstalisdirector  in  der  Festsetzung  des  Gdialtes  fflr 
jeden  Wari(  r  !  is  zuni  Betrag4'  des  Höchstsatzes  ni<  lit 
bes(  hriinkf'  ist.  Daneben  wirti  lüe  F.rwerbung  oder 
Erbauung  von  Wohnhäusern  für  die  Warterfamilien 
ins  Auge  gefasst,  wekhe  mgldch  auf  Einrichtung  der 
Fainilienpflcge  berei  hnct  sind. 

Au<  h  andenvjirts  wird  der  Wohnungsfrage  der 
verhciratheten  Pfleger  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Kor  tau  hat  drd  Wärterhauser  fQr  je  4  FamiNen 
ifcbaut.     Eichberg  gielit  veritdiathcten  Wflttem 

einen  WohnungsgcUlzusi  huss. 

Ueckcrinünde  berichtet  über  eine  abermalige 
LiihneihAhung,  Funklionsnihigen  und  Vermehrung 
des  Personals  auf  I  :  8  statt  früher  I  :  10  und  kann 
konstatircn ,  dass  für  die  Pflcger.-jtellen  alsbald  mehr 
Meldungen  eingingen,  wahrend  bd  den  Pflegerinnen 
noch  kein  durchschlagender  Erfolg  erkennbar  war. 
Bei  letzteren  war  besonders  aufTallig,  dass  die  Zahl 
der  kiVqierlich  und  geistig  Minderwertigen  unter  den 
Bewerberinnen  immer  grösser  wurde,  «as  der  liericht- 
erstatter  darauf  nirQckftthirt,  dass  dn  grosser  Theil 
der  jungen  Leute  vom  Lande  in  die  St.'lille  ströntt, 
und  eben  ilie  tüchtigen  und  brauchbaren  dort  ge- 
deihen, walurcnd  die  minderx^erthigen  zurflckkehrcn. 
Es  waren  unter  102  m  der  5jährigen  Bericbt^dt 

ausges<  hicdcncn  Pflegerinnen  21,  die  wegen  ki-rper- 
ticher  oder  geistiger  Nichteigmmg  auitictci^  inusslen, 
häufig  schon  nach  wenigen  Wochen.  —  Zur  Abhülfe 
halt  CS  der  Bericht  for  wonschenswerth,  die  weiblidie 
Pflege  Genossenschaften  zu  übcrtmgen,  und  scheint 
CS  fast  zu  beilaueni ,  dass  es ,  wie  er  meint ,  keine 
Genusscnschaftcn  gicbt,  die  die  Pflege  in  Irrenanstal- 
ten fibemehmen.  Sollten  «-ir  uns  nicht  lieber  freuen, 

wenn  dieser  Kelch  an  uns  \oniberc  ^t"  Schliesslich 
empfiehlt  er,  dass  die  Pro\inzen  selbst  liir  ihren  De- 
darf solche  Genossenschaften  gründen,  wie  es  für  die 
körperliche  Krankenpflege  die  -Krankenhäuser  von 
Berlin  und  Hamburg  <lurc!igcfflhrt  hatten.  Sind  deren 
Erfahnmgen  wirklidr  so  verlockend 

Die  meisten  Anstalten  legen  doch  Qbrigcns  immer 
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noch  Werth  darauf,  ihr  Personal  sdbrt  auszubiiden, 

imil  nicht  wenige  gehen  sogar  so  weit,  dass  sie  prin- 
cipicU  keine  Pfleger  anstellen,  die  schcm  in  einer 
anderen  Anstalt  waren.  So  lese  ich  z,  B.  im  Bericht 
von  Eberswalde,  dass  dort  Personal  aus  anderen 
.\nstallen  nur  aasuahmsweisc  angenommen  wird. 

Es  ist  denn  auch  ein  charakteristischer  Zug  <ler 
Zdt,  dass  allenthalben  aufeinegrQndlichc  Ausbildung 
des  Personals  erhöhter  Werth  gelegt  wird;  und  w8h> 
rend  es  noch  vor  10  Jahren  zu  den  .Seltcidieiien  gc- 
liilrte,  dass  ii^  einer  Anstalt  dein  Pflegepersonal  syste- 
matischer Unterricht  ertheilt  wurde,  ist  dies  heute 
wohl  zur  allgemeinen  Regel  geworden. 

Sehr  viele  Rerithle  erwähnen  die  Einführung  tles 
Pflegern ntcrrichts  und  die  Anschaflung  des  Sc  holz'- 
schcn  Leitfadens.  Nur  einzelne  gehen  naher  darauf 
ein. 

An  der  Sorauer  Einrichtung  ist  bemcrkcnswerth, 
dass  ein  Theil  des  Unterrichts  —  nämlich  über  all- 
gemeine Hausordnung,  Umgang  mit  Kranken,  Pflege 
bettllgeriger  und  unrdnlidier  Kranker,  Zubereitung 
Von  Büdcni,  —  durch  das  Obcrwartpersonal  ertheilt 
wird.  Mir  scheint  das  etv^  ns  b"^lenklit  h,  man  müs-ste 
denn  aiasscrgewöhnlich  intelligentes  und  zuvcrlü^iges 
Oberwartpeisonai  haben.    Die  Aerzte  unterridtten 

ober  allgemein  anatomisthe  und  jalnsiologische  Ver- 
hältnisse und  erläutern  am  Beispiel  der  vfirhandenen 
Kranken  die  einzelnen  Krankhdtserschdtmngcn.  Nach 
3  monatlicher  Prubezdt  wird  vor  dem  Director  eine 
Prüfung  abgek-gt ,  und  dann  erst  erfolgt  die  endgül- 
tige Anstellung.  Die  Einrichtung  hat  sich  bewahrt ; 
besonders  wird  hcr>'orgchobcn,  dass  man  über  die 
Bdäh^ng  der  dnzelnen  dn  Urtheü  gewinnt  »nd 
dass  die  Probez<;it  es  ermöglit  ht,  ungeeignete  Elemente 
vor  der  endgültigen  Anstellung  auszuscheiden. 

In  Eberswalde  wird  seit  98  rcgctmUi^siger 
Unterricht  an  der  Hand  des  Scholz'schen  Ldtbdens 
durch  den  Direk  tor  ertheilt,  an  dem  alle  unter  2 
Jahren  im  Hause  befindlichen  Pfleger  theilnehnien, 
so  dass  jeder,  tler  lange  genug  im  Haiise  bleibt, 
mindestens  2  Kurse  mitmacht  Doch  wird  ansdrOck- 
lich  betont,  da.ss  die  fortlaufende  Arztlii  he  Unterwei- 
sung bei  Gelegenheit  der  Visiten  für  die  Ausbildung 
des  Personals  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist 
und  der  systematische  Unterridtt  diese  nicht  Uber- 
flüssig  machen,  sontlern  nur  unterstützen  kann.  Man 
wird  diesen  Ausfühnmgen  nur  zustimmen  kf'mncn. 

Zweckmässig  scheint  mir  auch  die  in  Ebers- 
walde geabte  Vowcndung  neu  eintretenden  Perso- 
nals zu  sein.  Es  wird  jeder  nach  vorangegangener 
l'nterweisung  in  Hausortlnung  und  Dicnstinstruclion 
zunächst  einer  Wachabthciluiig  zugetheilt,  wo  er  bleibt, 
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bis  er  in  den  Dienst  eingelebt  ist;  dann  miiss  er  nach 
der  Reihe  alle  Abüieilungeu  durchmachen,  um  all- 
inflhücb  alle  Kategorien  von  Kranken  kennen  zu 
lernen.  Ich  zweifle  aber,  ob  sicli  <lics  immer  wird 
praktisch  chirchführen  lassen.  Bei  uns  wniinstons 
kommt  es  nicht  so  selten  vor,  dass  am  i.  des  Mo- 
nats eine  giOosere  Aiuah!  neuen  Peisonals  zugleich 
eintritt.  Die  kann  man  dann  unmöglich  alle  auf 
Wat  hahthcilunpjnn  set/cn,  viclntclir  tt)0>iseii  sie,  wenn 
auch  unausgebildet,  füis  Erste  vorlumdctie  Lücken 
fallen.  Und  will  man  die  Pfleger  alle  Abthdlunj^en 
fhircbmarhcn  lassen,  so  macht  man,  besonders  1h  i 
den  weibHchen,  immer  wieder  die  Erfahrung,  dass 
einzebie  sidi  fCkr  eine  Art  vou  Kranken  selir  gut,  für 
andere  gar  nicht  eignen,  und  man  wird  dann  doch 
wohl  gut  thun,  sie  da  zu  lassen,  wo  sie  sich  bcwilhren. 
Aber  ich  gebe  zu,  dass  das  Ausnahmen  sind,  und 
dass  bei  der  Mehrzahl  allseitige  Verwendung  mog- 
Udi  ist 

Bei  dem  aufreibenden  und  vcnintwottang|SVi>llcn 
Dienst  des  Pflegepersonals  i<ini'nt  es  uns  vAi  ht 
wunder,  in  verschiedenen  berichten  über  das  \'or- 
kommenvDnajlerhandneurasthenischen  Beschwer- 
den, besonders  beim  weiblichen  Peraonal,  zu  lesen.  In 
Hoch  Weitzschen  war  bei  Pflegerinnen,  die  bereits 
mehrere  Jahre  ira  Dienste  stehen,  „eine  schnelle  Ab- 
nutzung in  psychisdier  und  somatischer  Hinsicht  be- 
merkbar. Sie  findet  ihren  Ausdruck  in  jenen  zahl- 
reichen Indispositionen  der  Iflcgerinnen  von  halben 
bis  zu  ganzen  Tagen,  so  in  zahlreichen  nervösen 
Störungen,  wie  Kop£)duuersen,  allgemeiner  Mattigkeit, 
SchlafltKigkeit,  grosser  Reizbarkeit,  Unverträglichkeit 
lienischcm  Wesen,  femer  in  .XfijU'titJo.sigkeit,  Menstru- 
ationsstörungen, Abnaiime  ties  Kürpergewiclits  elc" 
Das  einsäe  suveriaaage  Heibnittel  fQr  solche  Zustande^ 
dne  längere  Beurlaubung,  scheitert  oft  daran,  dass 
die  Pflegerinnen  nicht  wissen,  wo  sie  den  Urlaub  zu- 
bringen sollen.  Der  Bericht  plndirt  deshalb  für  die 
Einrichtung  einer  Ertiolungsstätte  in  ruh%er,  wald» 
rdcher  Gegend. 

Frankfurt  berichtet  tlber  einf  c:an7c  .^n/ahl 
Falle  von  nervOser  Erscliüpfimg  bei  i'llegermncn,  die 
Ränder  klmisch  sehr  ahnlich  waren  und  xwdfellos 
auf  die  Ueberan-strengung  im  Dienst  zurückzuführen 
situ!.  ,,r>k'  Pflegerinnen  faüi  ti  m- ist  durch  ihr 
schlechtes  Aussehen  und  gedrücktes  W  esen  auf.  Sic 
klagen  Ober  Sdilaflosigkeit  und  vollen  Appetitmangel, 
Gefühl  grosser  MOdigkeil  und  Leistungsunfahigkcit 
(ifw  .Imlii  !i  treten  auch  Angstzustände  auf  mit  dem 
Gefühl,  dass  etwas  piuistre,  dass  jemand  hinter  ihnen 
steh^  hin  und  wieder  auch,  dass  ihnen  der  Hals  2U- 
gediOckt  warde.  Manchmal  henscht  auch  eine  etwas 


mclancholi.st  he  7^','irltung  vor,  die  Kranken  .:I.Liil>cn 
nidit  genug  gctiian  zu  haben,  nicht»  mehr  leisten  zu 
können,  wollen  sich  nicht  gern  in  eine  Kur  ausser« 
halb  der  Anstalt  begeben,  weil  sie  dadurch  sich  ihrer 
Pflicht  entzr»gcn.  Meist  bessert  sich  der  '/.ust-nr]  so- 
fort mit  dem  Wechsel  der  Umgebung,  und  am  It  der 
Appetit  und  Schlaf  kehren  bald  wieder.  Gerade  die 
tlii  n^ti  ifn^-u  II  und  fleiS3%Bten  Pflegerinnen  scheinen 
am  IciclUesten  befallen  zu  werden."  Au<h  Frank- 
furt iial  die  Errichtung  einer  ErholuugssUitiun  ins 
Auge  gefasst 

Durch idchlidi  zu  bcn>csscnde  E r ! .  1  n  1 1  4  s  s  t  u  1 1 1 Ic n 
kann  man  wohl  in  vielen  Füllen  dem  Ausbnx  Ii  so 
schwerer  Störungen  wirksam  vorbeugen.  Zu  berürk- 
nchtigen  ist  dabd,  dass  die  blosse  Gcwflhning  von 
Freistunden  dafür  nicht  genügt,  sonilem  es  inuss 
auch  darauf  gedrungen  werden,  dass  die  Pflegerinnen 
wälireud  dieser'  Stunden  wirklich  die  Ablliciluug  ver- 
lassen. Dazu  ist  es  nothwendig,  dass  ihnen  m  der 
Anstalt  ein  Raum  zur  VerfC^ng  steht,  wo  sie  ilicse 
Stunden  zubringen  ki'mnen.  Deim  natOrlitli  kann 
man  sie  nicht  zwingen,  bd  jedem  Wetter  tünauszu- 
gehen;  und  wenn  sie  in  der  Abtheilung  bkiben,  dann 
ist  von  Erholung  keine  Rede.  In  «len  meisten  An- 
stnlien  sind  jetzt  soUhe  Räume  wc)hl  auch  v<irhandcn, 
umi  einige  Bcridite  — -  idt  nenne  z.  B.  nur  Frei- 
burg-Schlesien  —  erwähnen  die  Binrichtiuig  aus- 
drücklich. 

Natürlich  wird  durch  die  Einfühlung  häufiger  Er- 
holungsstuadcu  eine  möglicltst  liberale  Gcvkältrutig 
längeren  Urlaubs  nidit  aberflOs^  gemadit,  und 
gerade  die  beeilen  unil  tüchtigsten  Pflegerinnen  müssen 
dazu  angcl'.altf'ti  wrrden,  Urlaub  zu  nehmen,  weil  sie 
es  von  selbst  lücht  thun.  Jedenfalls  sollte  dies  stets 
bei  den  ersten  Zddien  von  ner\'flser  ErsdiOpfung 
geschehen. 

Erwahncnswerth  ist  es  noch,  dass  Frankfurt 
einen  Versuch  gemacht  hat,  das  Pflegepersonal  gegen 
Unlall  zu  veisichem,  der  aber  an  der  Hohe  der  von 
«len  V'ersichcrungsgescllschaftcn  geforderten  Beiträge 
vorläufitr  srlieitertc.  Weil  m  finster  berichtet  über 
die  Einriihtung  einer  Altersversorgung  in  der  Art. 
dass  „nach  mindestens  10 jähriger  Dienstzdt  im  Falle 
eintretender  Gebrechlii  likcit  eine  Rente  aus  der  Utiter- 
slützungska.sse  für  die  st;kndi}ien  Bediensteten  des  Be- 
zirksverbandes bewilligt  werden  karm". 

Der  Bericht  vom  Tannen  hof  berichtet  in  seinem 
ersten,  übrigens  vom  geistlicheti  Li  t  verfassten  Theil 
ober  eine  Conferenz,  in  welcher  der  Referent  neben 
der  Wärternoth  noch  die  Parität  als  die  beiden  „Haupt- 
abd"  bezeichnete^  an  denen  ,;,sammtliche  Irrenanstalten 
litten".  In  arztlichen  Kreisen  ist  man  wohl  allgemein 


Digiiizcü  by  Co 


1902.] 


entgegengesetzter  Meinung.  Es  kann  nicht  «oergisih 
genug  dagegen  proteitirt  weiden,  dan  der  Gdat  coo* 
fessinncller  Intoleranz  noch  mehr,  als  es  leider  IchOD hier 
nnd  da  der  F.tll  ist,  in  die  Incnj  iflcfrc  liineinaetra^en  wini. 
Das  Zusammensein  von  Kranken  vers<hicdcncr  Con- 
fcMion  in  derselben  Anstalt  liat  noch  nbsends  »i 
MjassUnden  geführt  Fitr  die  religiösen  Bedürfnisse 
der  Kranken  wird  überall  gesofr^t  Keine  Anstalt»- 
diret-tion  legt  dea  Geoitlichen  Schwierigkeiten  in  den 
Weg.  Von  einem  ^othaland**  »i  i«den,  sn  dessen 
nAbhOUe"  wir  „crangelische  Anstalten  und  vor  allem 
CvanireliThcs  Pf1c;,'Ci>ersi itial"  brauchen,  ist  also  eine 
Entstellung,  ich  möchte  fast  sagen,  eine  Verteumdung. 
„Das  ist  im  Gnmd  der  Henen  eigner  Gent" 

Klinisches;  wissenschaftliche  Beitrilge. 

An  wiseenschaftlicbem  Material  einer  der  reictisteu 
Berichte  ist  der  von  Uecicermflnde.  Die  tiodwnen 
stitistischcn  Mitflteilnngen  werden  dort  darch  reich» 
licfi  t  irnM^streute,  zum  Tljcil  re<-ht  interessante  casui- 
fttische  Mittheilungen  auch  den  ferner  Steltendcn  ge- 
nieasbar  gemacht;  anaserdem  bringt  er  3  wiaflenechalt' 
liehe  Originalahhandlungen.  —  Da  beides  in  dieser 
Woihenschrift  (i<)Oi,  Nr.  .«;)  bcrciU«  l»»pro(hen  ist, 
braucht  hier  niclit  näiter  darauf  eingegangen  zu  werden. 

Bunkiau  berichtet  Ober  einen  typischen  Fall 
TOB  polyneuritischer  FV-rhose,  der  geheilt  entlassen 
»urrlc:  e<  war  bei  der  Entlassung  noch  eine  leichte 
geistige  Einbusse  und  Felilen  der  Sehnenreflcxc  zu 
konstatiren.  Weiter  flher  einen  zweitea  Fall,  bei 
dem  Hysterie  anfaiigi  einen  Korsakoff  voigetftittcbt 
hatte. 

Der  Alsterdorier  Bericiit  bringt  eine  Unter- 
sudtong  Uber  po^tcpilcptische  Baychoeen  von  Kellnen 
Die  Untencheidong  der  EpOepliker  in  4  Stufen,  nOm» 
lieh  trci'^tif;  n'>rmale  und  ^  (inule  vfin  c'H^tifj  di»friirn, 
scheint  mir  etwas  willkürlich.  Bei  den  nach  den  Au- 
fiHhm  beobachteten  StOrangen  handdt  es  eidi  um 
Dämmenustflnde,  wn  Venrintheit  not  Erirnierangi» 
tiefrrten,  um  Hnt^'tli'^he  DHirien,  um  StTffM>rzustände 
bis  zum  Cuma,  um  motorische  und  amnestisc  he  Sprach- 
störung. Bemerkenswerth  ist  es,  dass  KOhere  Grade  von 
Angst  und  Uimihe  bei  den  gais%  noch  relativ  hoich- 

stchcndcn  Fpilppfikcm  /icmlii  h  «elten  her.l-i.irhtpf  und 
um  so  häufiger  wurden,  je  tiefer  die  geistige  Ent- 
wicklung sarüdtgebHeben  war,  dm  ^edeB  Tohsucht 
bii  nir  Gemeingefthriichkett  nur  bei  den  tieÜBr  Stehen- 
den vorkam.  Unter  den  milgeteilteti  F;i!!cn  ist  einer 
bemerkenswert!)  durch  die  Art  der  Amnesie :  Die 
Kranke  hatle  in  monatKchen  Zwischenräumen  gehufle 
AnftiHe,  noch  denen  sie  in  tiefen  Schbt  fi«L  Nach 
dem  Erwachen  war  sie  UJipedich  wohl,  nicht  ver- 
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wirrt,  hatte  aber  die  Erlebnisse  der  letzten  10 — 15 
Jahre  veigesaen.    Jedesmal  war  es  ein  15  Jahre  au» 

rtKkliegcndes,  freudiges  Ereignis«,  an  das  sie  anknüpfte, 
das  ihr  als  elicii  erlebt  vnrschwelite ,  ini?  dem  sie 
allerhand  freudige  lluKnungen  verband,  dtc  von  ihiei 
ZU  anderen  Zeiten  stets  nih%en  und  mehr  trttben 
Stimmung  sehr  abwiclten.  Nach  einten  Tagen  tauchte 
na«  1)  und  nach  die  Erinnerung  an  <Ke  späteren  Er* 
lebtiissc  wieder  auf. 

Die  Idiotenanstalt  au  Niedermarsberg  theiit 
ausfOhrtich  die  Krankengeschichte  eines  myxödemalösen 
Idii4oii  iiiii,  der  mit  Thyrci  idtablettcn  gelieill  wurde ; 
auch  das  psychische  Verhalten  besserte  sich  ganz  er« 
hAQch. 

In  der  Irrenstation  des  Zu<  hthauses  za  Wald* 
h  c  i  III  i-vt  lici  »barhtet  %vordci> ,  dass  die  mit  Sinnes- 
täuschungen einhergehenden  Formen  geistiger  Störung 
bei  den  Aufgenommenen  Qbcrwicgen,  was  darauf  zu* 
rOckgeführt  wird,  dass  die  meisten  aus  der  Strafhaft 
bezw.  ls«>lirhaft  kommen.  ..Die  Isnliriiaft  begün.stitjt 
das  Auftreten  von  Sinnestäuschungen  und  lOsst  Leute, 
welche  zu  geistiger  Etkninlamg  neigen,  lelditer  er> 
kranken,  namentlich  Leute  in  jugendlichem  Alter  und 
Lciitr,  wcirho  wrirhpfp«  Gemüth  haben,  noch  fJllüg 
sind,  die  Siiafhaft  sich  2u  Herzen  zu  nehmen."  Unter 
den  37  aufgenommenen  Geisteskranken  war  bei  19 
die  St<"irung  wahrend  der  Isolirhaft  aufgetreten. 

Viel  casuistisrhes  Material  enthalt  der  Bericht  der 
Friedmatt.  Ein  Mann,  der  mit  der  Diagnose  Me- 
lancholie mit  Fbthisis  pufanonum  in  die  Anstalt  ge- 
bracht «-urde  und  nach  8  Tagen  unter  zunehmendem 
Marasmu»'.  Fieber,  Husten,  F.iitrei  lu-u,  und  !>lutigen 
Diarrhueen  starb,  erw  ies  sicli  bei  der  Sektion  als  Typhus 
abdominaKa. 

Im  Asile  de  Ccry  ist  ein  Fall  von  Delirium 
tremrns  hphandclt  wortirü,  das  mit  alten  klassiMhcn 
Sv^ptomea  mehrere  Monate  dauerte,  dann  iu  Hei- 
hmg  aberging ;  und  ein  anderer,  dessen  Hafludnationen 
und  Deeorientiitheit  mdireie  Wochen  dauerten,  aber 
nur  bei  Nacht 

Verschiedene  Anstalten  berichten  Uber  Versuche 
mit  neuen  Axniebnittdn.  Die  meirten  deiart^gcn 
Kßldiethingen  beziehen  sich  auf  die  EpAeptiketbe- 
haridluns,'. 

Mit  Bromipin  hat  Wcisscnau  günstige  Er- 
fahrungei)  gemadit  Weä  sein  Geschmack  nicht  an 
Brom  erinnert,  wird  es  besonders  fflr  sokhe  Kranke 
empfi'ltlcn,  die  eine  Abneigung  gegen  Brnrnsulzn 
haben.  Die  Wirkung  sei  intensiver  als  die  der  Brom- 
alkalien, die  UMign  Haulaflectionen  bleiben  aus. 
Dosen  von  4'~*8  g  werden  als  kleine  besaichBet 
und  hauen  heben  nachhah%en  Erfolg,  wahrend  10 
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bis  15  g  pro  die,  in  einem  Fall  sogar  25  g  pro  die 
NarMuMwi  d«r  AnfiUie  «iiieltaii.  Auch  BoMfUDg 
des  gdadfem  Zuitandes  wurde  mehrfach  beobachtet 

Scfu'ldlichc  Nebenwirkungen  traten  nicht  auf.  Von 
Hochweitzschca  werden  weniger  günstige  Er- 
fahrungen ttdt  dam  Bramipin  berichtet;  die  Wirkoqg 
kt  weniger  ataik^  ab  die  der  einfachen  Btoniiide,  der 
ölige  Geschmack  i>t  den  meiatea  Fatientea  unan» 
genehm. 

Mit  Bromeig on,  einer  Eiweiaiverbindung  mit 
tl*/o  Bvorngdiah,  hat  Weitaenau  noch  au  spftr- 

Hi'lic  Versuche  pcmatht,  imi  urlhcilcn  zu  können; 
doch  sdieint  die  Wirkung  niciii  weseollich  versdiieden 
von  der  der  anderen  Brumprftpante  lu  sein;  der 
hohe  Piceia  dei  lltttela  atebt  jedenfallt  vodBiilIg  der 
Verbreitung  noch  im  Wege. 

In  Wuhlgurteu  hat  man  Versuche  mit  Bro- 
mocoll  gmacbt,  das  aidi  ab  gut  wirltendea  Brom* 
mittel  enriea,  das  Auftreten  von  Acne  aber  binee- 

Wt'gs  immer  \orhinderte. 

Endlich  berichtet  Sorau  über  Vcrsuciic  mit 
coniinum  hydrobromatum.  „Anfangs  adiien 
es»  als  ob  bei  em^^  Kmnken  dn  Erfolg  ebtrete^  all- 
mählich aber  stellten  sich  die  Anfälle  wieder  in  der 
alten  Zahl  ein,  auch  wurde  das  Mittel  zum  Theil 
mit  Widerwillen  gcnummen,  und  schliesslich  itdltcn 
sich  auch  Verdauongsbesdiawdcn  ein,  so  dass  mit 
der  Darreichung  endgttitig  pchr'K  l)en  wurde." 

Hochweitzachen  llu:ill  endlich  noch  Vcrsuclke 
adt  derRichet-Touloase*achen  HBMtBtropiHSchea'' 
Behandlungsmethode  der  Epilepsie  mit,  welche,  wie 
bekannt,  auf  der  Hyr"'tliesc  t>eniht,  d;iss  t!as  Brom 
im  Uiguniämus  an  Stelle  de:»  Chlurs  treten  könne, 
wenn  man  cha^di  mflgUchst  saliärme  Nahrung  dem 
Körper  Sali  entziehe.  Die  noch  nicht  abgeschlossenen 
Versuche  ergaben  bbher,  dass  die  Broniwirkunt;  in 
der  That  eine  »ehr  starke,  mehr  als  4  mal  stärkere 
ist,  als  bei  gewöhnlicher  Salzkost,  dass  aber  nach 
Auaaetien  des  Broms  in  mchreien  Fjtflen  gleidi  wieder 
Gruppen  vrtn  Anfallen  auftraten.  Ob  durch  längere 
Fortsetzung  der  Kur  dauernder  Erfolg  zu  erzielen 
ist,  bleibt  abzuwarten.  Wichtig  ist,  dass  diese  Beliaud» 
lungiaxt  sich  nur  fOr  die  Anstaltsbehandhmg  eignet, 
da  sie  unter  Umständen  nicht  unbodcnklii  h  ist.  zii  m- 
licii  plötzlich  Vcrgiflungserschcinungcn  herbeiführen 
kann  und  dalier  beständiger  ärztlicher  Ueberwachuug 
bedu£ 

Bei  der  Häufigkeit  der  Tuberculose  in  den 
Anstalten  ist  es  begrcifliiJi,  dass  auch  die  zahlreichen 
neuen  Tuberculose*Heilmittel  gern  vcr&ucht 
weiden.  Doch  linde  idi  nur  wenige  MittheOongen 
darttber.    Plagwitz  hat  doeo  Fall  von  Luogen- 


phthise  mit  Siroliii  behandelt,  lässt  es  aber  dahin-^ 
gestellt,  ob  der  günstige  Ausgang  auf  Rechnung  des 
Sirolins  oder  der  anderen  therapenthiidien  Maaas- 
nahmen  zu  setzen  i<^t  P  irru)  !iat  bei  Darreichung 
von  Thiocoll  ausgezciclmete  Erfolge  gesehen,  sieht» 
baren  StUstand  der  Tubexcolose  und  crtiehUcbe  Zu- 
nahme des  KOipergewidita.  Die  Dosts  betrag  an- 
fangs 2,  spater  3  p  pni  die.  N  ie  d  c  r- M  a  r  s  b e rg 
endüch  erwälmt  den  frappireitden  Erfolg  des  Ichthu- 
torms  bei  I^rmtuljetcalose;  bei  einem  schweren 
Falles  ha  dem  schon  alle  andern  Miiid  vergeblich 

angewendet  worden  waren,  hraeV.te  es  in  Di>>?en  von 
1,0  drei  mal  tägUcb  in  kurzer  Zeit  völligen  Stillstand 
d^  Djairhoeen. 

Foren  s  ischcn. 

Die  Sachversländigenthätigkeil  in  En  Im  Und  !• 
gungssachen  wird  von  den  mebten  Beriete  gar 
nidit  erwähnt',  wohl,  weil  sie  etwas  selbetveiMlnd- 

licbes  und  allt.'l!;:lirhes  ist  Nur  einige  Anstalten 
geben  die  Zahl  der  Termine  und  Gutachten  an,  und 
bei  einigen,  z.  B.  den  sächsischen  ist  diese  auHallend 
hoch.  Das  hSngt  xweifdlos  mit  der  Einflüirong  des  B. 
G.  /us.ininien;  die  nächsten  Jatue  werde»  schon 
wieder  einen  Rtickgang  brmgeo. 

Auch  Ehestreitigkeiten  sind  seitdem  In- 
kraftlreten  des  fi.  G.  B.  wiedethdt  zur  Begutachtaing 
gelangt  Vorster-Stephansfeld  hat  ja.scineFälle  in 
die&cr  Wochenschrift  (Bd.  J  Nu.  51)  verüffentiichL  Die 
Berichte  geben  nur  Zahlen  an;  genaueres  wird  nicht 
mitgetheilt  Die  Falle  schenien  fOis  Eiste  noch 
recht  selten  zu  sein. 

Ausfühdich  wird  in  den  meisten  Berichten  über 
die  strafrechtlichen  Faßt  referirt  Sie  werden 
mdst  dnzdn  anfgefohrt;  dodi  ist  die  Bescbreibang 
der  einzelnen  Fälle  in  der  Regel  reclit  summarisch. 
Und  auch  unter  den  genauer  beschriebenen  sind  nur 
wenige,  die  suis  dem  einen  oder  andern  Grunde 
grosseres  Interesse  beanq>ruchen. 

Aas  Sthwetz  wird  Ober  einen  Fall  berichtet, 
wo  der  Thätcr  wegen  Geisteskrankheit  freigesprochen 
wurde,  und  nun  auch  sein  Sohn,  der  wegen  BcihOlfe 
angeechuld^  war,  ire^esprochen  werden  musste,  ob- 
glei<h  seine  Schuld  erwiesen  war;  denn  da  bei  Gei- 
.steskrarUcheit  des  Thäters  nach  «j  51  „eine  strafbare 
Mandiung  nicht  vorhanden"  ist,  so  ist  auch  keine 
Beihtllfe  mOglicb.  An  der  juristischen  Richtigkeit 
dieser  Auffassung  wird  wühl  kein  Zweifel  sein,  wenn 
sie  auch  dem  I.aicn  etwas  gekünstelt  crs<.heirit  Auf 
iluc  bedenklichen  practiM,hcn  Couscqucnzen  ist  ja  vor 
kurzem  in  dieser  Zeilschrift  {Bd  IV  No.j)  hingewiesen 
worden. 
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Leubus  beriditol  über  einen  pathulogüchen 
Raiachzuataiid ,  in  dem  an  Mord  begangen  worden 

war.  Den  Zeugen  war  der  Mann  nur  in  geringem 
Grade  angctninken ,  nicht  siniilr,';  betrunken  ersdilc- 
neo.  Das  (Jutaclitoi  (ührt  aus,  dass  auf  der  basis 
einer  nundenratth^en  Cbnstitution  unter  dem  Ein- 
ums der  Alkohdwiikung  ein  verUncierter  BewussLscins- 
«nstand  entstanden  war,  de;  die  Bedinmm^tn  des 
§  5 1  crfÜilL  —  Ferner  wird  von  Leubus  ein  Schwach- 
sinnijKer  beicbrieben,  der  nach  §  176«  3  in  Anklage 
stand,  „dessen  Zurechnungsfiiliigkeit  ab  eine  dauernd 
gcmiiidcrtc  he/t  i' hnet  werden  müsste,  wenn  ein  sol- 
cher B^rirt  im  deutschen  Stra/recht  Geltung  hütte". 
Hoientlich  beTaast  akli  Hoche's  MatiatiBdiet  Burenn 
auch  mit  dieser  Frage. 

Schleswig  bcsrhrcibt  einen  PseudoquJlruI.iritcn. 
£iu  Kaufniaon  gericth  in  Zalilungs»chwiefigkeiten,  es 
liain  zur  ZwangsveAuaierung  «einee  Besitses;  sein 
gröaster  Feind  wurde  zum  Zwangsver«aher  ernannt 
und  erwHih  sein  f  iiurul^-ttti  k  m  einen»  hill!'»en  Preise. 
Eine  Bcseliwerde  ans  Amtsgericiit  wurde  abgewiesen,  alle 
Eingaben,  bis  zum  Justünninvter  hinauf,  blieben  ohne 
Erfolg.  Er  schrieb  eine  ßrochure,  welche  für  den 
Amt<^:i(  lit<.:t  iiflcidii^oiid  war;  dieser  erhob  Klage. 
Es  entstanden  Zweitcl  an  seiner  Ziucthnungstihigkcit, 
weil  er  in  fiOheren  Jahren  einmal  eine  traumaiisrhe 
Psyt-htise  durchgemacht  hatte.  Er  wurde  nicht  fitar 
geisteskrank  gehalten. 

Ein  weiterer  l^all  aus  Schleswig  ist  bemcrkcns* 
Werth,  wo  ein  GefangenenauCMher  wegen  unzOchtiger 
Handlang«!  mit  weiblichen  Gefiangenen  zu  Gefangniss 
verurtheilt  wonlen  war  und  hier  nach  kurzer  Zeit 
einen  I\)bsuchtsanfall  bekam.  Die  Beubachlung  er- 
gab ebie  vcngeschrittene  Dementia  parelytica. 

Der  Mün ebener  Bericht  beschreibt  einen  istil, 
in  de  m  dl  1  .\ii;:eklagte,  entgegen  dem  ürztlichen  Gut- 
achten, verurtheilt  wurde.  Eiu  2 2 jähriger  Knecht 
hatte  aus  ganz  kindischen  Motiven  dn  Anwesen  in 
Brand  gesteckt.  Der  Gerichlsarxt  erkannte  ihn  als 
„zweifelk>s  geiHtesschwadi"  und  bearitr;if,'te  Beobach- 
tung in  der  Anstalt.  Das  Anstallagutachtcn  bezeich- 
nete ihn  als  Idioten  und  unsuiechnungsfahig.  Der 
Staatsanwalt  beantragte  angesichts  des  Gutachtens 
und  der  zu  crw^rlerKh-ri  Freisprc-chiifiy:  Auflicliun|T 
des  Haftbefehls,  um  der  Justizkasse  K<wtcn  zu  er- 
ifwen,  und  Oberwies  ihn  der  Polizeidirection,  wekihe 
ihn  wieder  in  der  Anstalt  unt'  ibrachte.  Dennoch 
wurde  er  vom  Schwtugeiicbt  in  2  Instansen  fOr  schul- 
dig erklärt  und  venulheiltl 

Wenn  M II  neben  hieran  die  Bemerkung  an» 
achliesst,  da.ss  die  Kreisirrenanstaltoi  gar  kein  Inter- 
esse daran  hatten,  Beobachtungggcfangene  aufzaneh- 
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meo,  und  die  Begutachtung  solcher  bereitwilligst  einer 
staatlichen  Beobaditui^ialatioo  unter  OberauCncht  der 

JustizbdiOfden  überlass»  vftrden,  so  «ird  dem  wohl 
nicht  von  allen  Seiten  üugesthnmt  werden.  Die 
meisten  Anstalten  laben  Beobachtungsfälle  ganz  gern, 
weU  ^  dodi  immer  etwas  Abwechslung  in  die  ein^ 
förmige  Thät%keit  bringen  und  hAußg  zur  Anschnei- 
(iung  interessanter  Fragen  Veranlassung  geben  Durch 
den  gewiss  bcreütUgte»  Aerger  über  ciiicn  einzelnen 
Mtaserfolg  wird  man  sich  doch  radit  gleich  au  so 
weit  ^ilsendcn  Consenuenzen  hinreLssen  la.ssen. 

In  der  Fried  matt  ist  eine  Frau  benutathtct 
worden,  die  etwa  seil  ilirem  25.  Jahre  ein  Lel>en  gc- 
fnhrt  hatte,  das  »leine  ununterbrochene  Kette  wa 
Lüge,  Gaukelei,  Betnig;  Fälschung  und  Schvsindcl  in 
Staunenswerther,  nur  durch  eine  ungewr/lmlichc  l'han- 
tasiestärke  erklärbarer  Abweciislung"  bildete.  Sie  war 
■dum  früher  in  einer  Anstalt  beobachtet  und  für 
zurechnungsf.'ihig  erklärt  worden.  Jetzt  hatte  sie  sich 
unter  falsi  hem  N.micii  in  ein  Dicnstbutcnasyl  auf- 
nehmen la.ssen,  hatte  durch  gefälschte  Eintragung  in 
em  Spatkassenbuch  1000  Fr.  enchwindelt,  war  unter 
Mitnalmie  eines  fremden  Heimathsscheines  verschwun- 
den, niil  dem  sie  dann  andor.su u  in  Dienst  tiat;  das 
führte  zu  ihrer  Verhaftung.  Man  venuuthete  in  ihr 
eine  berüchtigte  Gaunerin  andern  Namens;  sie  ifpib 
zu,  diese  zu  sein  und  spielte  eine  Zeit  1,  !  1 
K'ille  mit  ^<issem  Geschi<k;  nrirli  einmal  weiliselle 
sie  ihren  Namen  und  gab  schliesslich  adiriftlidt  den 
richtigen  an  unter  HmzufOgung  einer  phantastisch 
erlogenen  Lcbeiiggesdiidite,  In  der  Anstalt  bot  sie 
nicht  viel:  ihre  Intelligenz  erwies  .sich  als  recht  m.'issig; 
die  Neigung  zum  I.ügen  trat  beständig  in  recht  auf- 
falliger Weise  hervor,  sie  k^  bei  ganz  gleichgültigen 
Dingen  in  sinnlosester  Weise;  die  Stimmung  war  un- 
regelmüssig  wechselnd,  batfl  war  sie  ganz  heiter,  bald 
unzi^änglich,  mitunter  auch  Au.sserst  reizbar;  ihrGcfUhk- 
leben  erwies  akh  als  äusserst  primitiv.  —  Ueber  Ihre 
Handlungswei.se  äusst  rie  sie :  „Ich  weiss  selber  nicht, 
was  mich  da/u  .mtieibt,  und  wenn  ich  in  füeser  Mi- 
nute nichts  davon  weiss,  in  der  nächsten  Minute  führe 
ich'saus.**  andermal  hatte  sie  angegeben,  dassse 
seit  der  I^ectüre  eines  spiritistischen  Romans  „von 
iliif-r  riiaiUasie  dnliin  l.u'licrrscbt  werde,  da>-.  sie  sich 
in  anilere  l'ersonen  hineindenken  und  deren  erdachte 
Handlungen  und  Sdiicksale  selbst  durchleben  mflsae^. 
Ob  es  richtig  war,  diese  Kranke  für  zHrechnung<Eah% 
zu  erkl.lrrn,  darf  man  wob!  bezweifeln. 

Erwahnenswerth  s<iieiiu  mir  zu  sein ,  dass  unter 
den  zur  Beobachtung  Aufgenommenen  bei  weitem 
die  meisten  wirklich  geisteskrank  waren  und  auch 
der  grossen  Mehrzahl  nach  der  Beurtheilung  keine 
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Sthwierigkeiten  bn  tten.  Wenn  in  H  i  1  d  c  s  h  e  i  m  unter 
9  Beobachteten  $  nicht  getsteiknnk  waren,  so  ist 
das  eue  sdir  vereimelte  Ausnahme. 

Hinsirhtirrl»  der  Fiirm  der  St-lrtniL'^  Of)orwif<;r'n 
unter  den  Beobachteten  bei  weitem  die  Epilepsie, 
die  lodieciBittt  und  der  AlkohoKsmns;  andere  Formen 
sind  mir' in  etnselnen  Exemplaren  vertreten.  Ab  be- 

sondm  verhangnisfJVdll  er<;cl,(-irit  dalici  die  VerliiiidisTi'^ 
des  Alkoholismus  mit  einer  der  beiden  erat  genann- 
ten Fornien,  und  vor  allem  findet  vrieder  die  «Ite 
ErhhfWig  ihre  Beeta^ung,  daas  die  EpileptiiEer  unter 
dem  Einfluss  drs  A!k(iholgeniisses  ZU  gemcnigieRÜlI^ 
üchen  Handlungen  disponirt  sind. 

Dasa  die  Anstatten  auch  ausser  den  zur  Beotiach- 
tung  Eingdieferten  nodi  geisteskranke  Verbrecher 
in  t;ti  .s^itT  Zaiil  behcrV)ergcn  niflssen,  ist  eine  alte  Ni  .th, 
die  den  Berichten  zu  vielfachen  Klagen  Anlass  giebt. 
Die  meisten  geben  unter  Uucn  statistischen  Mitthei- 
hn^*en  auch  die  Zahl  der  mit  dem  Strafgesets  in 
Conflikt  gekommenen  in  Procenten  der  Aufiiahnie- 
wflcr  an.  Da  die  Zahlen  <ler  ebucelnen  Berichte 
autfallend  verschieden  sind,  und  irgend  welche  gcscts« 
mftasigen  Uraachen  rar  diese  Vetachiedenheit  nicht 
ersichtlich  sind,  so  m<"«1i(c  ii  h  auf  die  Anfnlinmg  von 
Zahlenbeisinelcn  lieber  verzichten.  Es  liegt  ja  auch 
hierin  «ieder  soviel  subjectives;  der  eine  zählt  nur 
die  wirkScIien  Verbreclien,  irahrend  der  andere  jedes 
kleine  Vergehen  mitzAhlt. 

Die  UnzulrSglichkeiten,  wekhe  das  Zusammensein 
der  Verbrecher  mit  den  andern  Kranken  im  Gefolge 
hat,  finden  m  den  Berichten  mann^fachen  Ausdruck. 
Nur  wenige  Stnnmen  m(>chte  ich  n>nh  hier  citircn. 
Herz  berge  sieht  sich  zur  Vergrössennig  seines 
Ueberwachungsluiuscs  genOthigt,   weil  nach  dessen 


UeberfOliuiig  die  Verbrecher  im  .\ufnaltmehau8e 
unteigebracbt  werden  muasten,  wo  lidi  dann  inr 
Aufrechterhaliung  der  Ordnung  eine  Vennehiong  des 

Personals  als  nnjlnvc^rKlio-  erwir«;  Fmrtkfurt  «schil- 
dert eingehend  die  Schwierigkeit  ihrer  Unterbringung: 
wollte  man  sie  immer  noliien,  ao  hätten  sie  es  bcMbb» 
mer  als  im  GefBngnüs;  hih  man  sie  aUe  auf  der 

unruhigen  Ahflicüntit;.  i  kf.mplittirrTi  sie  und  hci'in- 
flussen  andere  erregte  Jüemcnte  ungünstig;  es  bleibt 
nichts  fibrig,  als  sie  su  trennen,  sie  auf  venrhiedenen 
Ahtheilungen  untenubringen  and  sie  nach  Möglich' 
kcit  nurli  7U  licsi'h'rti^'cn .  .ilicr  dann  wis^srn  sie  immef 
wieder  Gelegenheit  zum  Entweichen  zu  finden. 

la  Salxbnrg  machte  ein  solcher  Kranker  dnen 
Moidplan  gfigea  den  I^ectOT  mid  den  AbttieHangsBUti 
und  überfiel  hinterrilrls  dm  OheipPrircr;  der  Rfriclit  be- 
ll >nt  besonders  die  demnralisirende  Wirkung  auf  das 
Pflegepersonal,  wdchem  es  schwerfällt,  in  solclten  Leuten 
Kranke  zu  sehen,  und  das  ausscsdcm  durch  die  Ge- 
fahren, welchen  es  durch  deren  tückische  Angriffe 
ausgesetzt  ist,  sich  leicht  xu  Rohheiten  liinreissen 
llaat.  Ry  b  n  i  k  klagte  besonders  über  die  Verbrcdicr, 
welche  aus  der  Irrenstation  der  Strafanstalt  nach 
AiJssrt/(ii  des  Str.^fvolUugs  in  die  Anstalt  kcimmen. 
Sie  wurden  dort,  um  sie  l:>ei  guter  Laune  zu  erhalten, 
sehr  verwohnt  und  steilen  nun  in  der  Ansudt  die  un- 
versdtHmtesten  Ansprüche;  und  solche  Leute  wieder 
li's  /II  '.M  idrü  ,  tii.ti  hte  die  grr>ssten  Schwierigkeiten. 
Allem  wegen  dieser  Elemente  halt  Rybnik  die  Ver- 
mehrung des  Personals  für  nothwendig. 

Die  Frage  der  Unterbringung  der  hren  Veibredier 
Ist  ja  im  Ri  ilr-Ti,  aber  von  ihrer  LOeung  sind  wir  noch 
recht  weit  entfernt 


Ueber  Wandschmu 

J^ie  SSeiten  sind  vorüber,  in  denen  man  es  fOr  aus- 
reichend hielt. itn^rrc  Kr.m'M-n  in  kaliScn, schmuck- 
losen Klumcn  unterzubringen.  L;uigst  strebt  man 
dviacfa,  durch  wohnliche  Aumtattung  der  ttaamt 
Pinen  den  Auianthalt  angenduner  zu  machen;  und 
durch  bequeme  Mi  t  lirung,  Ausstatturir  mit  Gardinen 
und  Teppicheu  u.  dgl.  m.  kann  man  Ja  ohne  grosse 
Kosten  vides  etnHchen. 

Redit  kOmmeriich  ist  es  dagegen  noch  mit  dem 
Bildeisclmjuck der  VN'nndc  imserer  AI  thcilunuen  bestellt. 
Kein  Wunder  auch;  denn  gute  Bilder  kosten  viel 
Geld,  was  wir  nicht  haben;  und  was  man  COr  billiges 
Gdd  gemeinfam  bekommen  kann,  taugt  nichts.  Dem» 
entsprediend  swd  denn  auch  die  Bilder,  die  man 


Ic  in  Irrenanstalten. 

meist  in  den  Anstalten  findet:  minderwertbigc  LichU 
(iiui.  kc,  Orldrurkc  S' iilininistri  Art.  d:>.s  rr-l.uiv  beste 
Sinti  noili  lith<^aphi,sche  Kqiroductionen  bcrülimter 
Gemälde  oder  hier  und  da  einmal  ein  einsamer  Kupfer* 
stkh. 

Sil  ht  I  liaben  diesen  Missstatifl  au.  Ii  -ichon  andere 
empfunden,  und  nanclicn  Collegcu  wird  es  daher 
interessiren,  ni  erfahren,  dass  es  dnige  neuere  Unter- 
nehmungen giebt,  wdche  e»  sich  zum  Ziel  gesetzt 
hnbcn.  kOtisilorisch  gute  Bilde;  ii'.  cutcr  .Xusfülirunc: 
zu  möglichst  billigem  Preise  im  Volke  zu  verbreiten, 
und  dass  die  au  diesem  Zwecke  gesdmffeaen  Blatter 
auch  fOr  unsere  Räume  recht  geeignet  sind. 

Schon  Bfit  einer  Reihe  von  Jahren  erscheiDen  bei 
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Breitkopf  &  H.'litd  in  Leipzig  Serien  von  „Zeit- 
j^cnCisvisi  lirii  K  11  nsl  l>lliUc  rn",  zumeist  I"'a(  si- 
tuilc-Rcproduitioncu  uach  LiÜiograpUieii  und  R;i- 
dierungeD  modetoer  Meister.  Die  GrSase  der  Blatter 
(50  :40  cm)  ist  der  Grösse  vieler  unsorcr  R;iutnc 
gcrarlc  ;m (gemessen ,  der  Preis  (j  Mk.  pm  Bhtt)  cr- 
whwinglii  h.  Die  Auswahl  ist  vortreftlich,  gerade  für 
unseren  Zwecic.  Die  tiberwiegende  Mdirsihl  der 
Blatter  ist  Hans  Thrnna  gewidmet,  als<i  rechte  deutsche 
Volkskunst.  Wer  freilid)  durch  (!ie  immer  nocli  weit 
verbreilcte  Bcwundcmn^  der  iulienistUeu  Renaissance 
seinen  Geschuacic  exclusiv  auf  diese  di^esteOt  hat, 
wird  MQhe  liaben,  Hans  Thoma  zu  genicssen;  vor 
altem  mit  Theorien,  mit  astlietischen  Postulaton  darf 
man  ihm  nicht  gegenübertreten;  Thunia'äche  Kuiu>t 
kann  nur  empfunden  werden,  en  gehört  ein  unver- 
fillscht  deutsches  GemOth  da/u,  ilm  in  seiner  ^'unzen 
Tiefe  zu  würdigen ;  wer  sich  ein  solrlies  bewahrt  hat, 
wird  an  BläUeni  wie  der  „Märcliener/<U)lerin" ,  dem 
„Bauern" ,  dem  „Geiger" ,  tun  nur  einige  wenige  zu 
neimen,  immer  wieder  seine  Fnul./  haben;  und  ^-erailo 
d.ts  einfache  iIl  i.i   nii '.i         h  A"-t:i' iH;  und 

Gcniaidcgalterien  ein  einseitiger  Geschmack  anerzogen 
ist,  pflegt  Milche  Kunst  am  freudigsten  aufzunehmen« 
—  Die  Blatter  \<in  ^fax  Klinger,  Sa<iiha  Silmeidcr, 
11. ms  V.  Jlari'cs,  worden,  so  Mhiin  sie  sind,  unser 
Publikum  di>cli  weniger  ansprechen ,  dagegen  dürfte 
Vt^lmiann  «ieder  gee^eter  sein,  und  vor  allem  Stein- 
hausen,  dessen  „Gastmahl"  allerdings  grosser  und 
thrurer  ist,  wie  die  andern  PiMttor,  dafür  ;iber  aiMh 
in  ganii  gro2>:>en  Räumen  zur  Geltung  kommen  luinn. 

Ferner  möchte  ich  auf  die  FHiblikationea  des 
„Kunst wart'  (Georg  D.  W.  Callwey  in  Manchen) 
hinweisen,  welcher  unter  der  Bezeichnunp  .,Mf»ister- 
bilder"  recht  gute  RcprcKluktionen  von  Kunstwerken 
aUer  Zeiten  und  Volker  bringt,  su  dem  fabclhai^  Preise 
von  25  Pfg.  pro  Blatt,  D.i  es  si<  h  tlabei  dun  h weg  um 
Bilfler  \'.>n  alltjernfin  anerkrttmten  Künstlern  handrlt,  be- 
dari  es  keines  näheren  Kingehens;  die  Auswahl  ist  so 
reichhaltig  und  wird  so  schnell  venaehrt,  (neuerdings 
ist  z.  ß.  eine  ganze  Sdiwjnd-Mappe  erst  liiotien)  dass 
je<ler  sich  d:Ls  ihm  zu-üigendc  aiisw;iti!i"?i  I  -tun.  Fin 
Nachtljcil  dieser  „Mcistcrbildei"  iit  ihr  klcnics  Format, 
welches  sie  als  Wandschmuck  nur  in  ganx  kleinen 
Räumen  venvenden  I.'lsst.  Dorh  werden  <lio  bi-stcn 
unter  der  Re/eichnung  „Vor/u<:s<lruckc"  ncueidings 
in  bedeutend  grösserem  Foruwt  hciaiLsgegebca,  zu 
dem  immer  iKich  recht  geringen  Preise  von  I  Mk. 

Ein  panz  vortrefflicher  \Van(ls<  hmu(  k  ,  besonder» 
auch  für  ganz  grosse  R;iunio,  sind  die  farbigen 
Künstler-Lithographien,  die  »eil  kurzer  Zeit 
im  Verlage  der  Firmen  B.  G.  Tcubner  und  R.  Vo^- 
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laender  in  Leipzig  erscheinen.  Die  erste  .\nrcgung 
zu  iliesem  Unternehmen  gal)  wohl  iler  Dresdener 
Kuiuteivieitungütag  (1901),  welcher  iür  die  Schuio 
einen  wirklich  kOnstlerischeif  Wandschmuck  verlangte. 
AI  1  r  nidit  allein  für  die  Schule  sind  diese  Blattet 
bestimmt,  sondern  vor  allem  bezwecken  sie,  auch  dem 
weniger  Bemitteltcu  die  Möglichkeit  zu  üchatren,  sein 
Heim  mit  wirklich  guten  Kunstwerken  zu  schmOdtcn. 
Denn  dadurch  unterscheidet  sich  eben  dieses  Unter* 
nelinien  von  allen  ahnlidion,  dass  es  sich  nicht  utn 
Reproductiuncu  irgend  welcher,  in  anderer  Technik 
geschaßenen  Originalien  handelt,  sondern  dass  diese 
Blatter  selbst  Originale  sind;  es  sind  eigenhändige 
Sti  inzeichnungen  lebender  Künstler,  als  sell>stari>li^f» 
Werke  ursprünglich  in  dieser  Technik  gctlacht,  nicht 
aus  einer  andern  abeisetzt.  Durchweg  stehen  die 
B);Utcr,  si'weit  i<h  sie  wenigstens  kenne>  auf  einem 
re»  ht  hohen  k'jr.-:?I(  rtsi  licn  Niveau,  wofür  ja  auch 
Namen  wie  Kaltmorgcn,  Kampmann,  Vuikmann, 
Fikentsdier  vl  A.  bürgen.  Die  Gegenstände  der 
meisten  Blatter  sind  landscliaftlichc  Darstellimgen, 
und  zwar  trotz  (oder  vicMei«  ht  gerade  wegen)  der  un- 
gCiiUclUen  Einfachheil  der  Sihilderuug  durcltw<^  von 
so  intimem  Reiz  imd  tiefem  Stiromungsgehalt,  das« 
sich  wohl  kein  cnipfangli<  hc-s  Gcmflth  ihrer  Wirkung 
ent/iehen  kann.  Die  Grö.vsc  der  Blatter  (thcils  100:  70 
cm,  thcils  75  :  55  cm)  lUsst  sie  auch  iu  ganz  groüüeu 
Räumen  zur  Geltung  kommen,  schKesst  aber  anderer» 
SCitS  ihre  Verwcndiitig  in  kleineren  RjUimen  keineswegs 
aus.  —  Unter  soU  hen  UmstaiKlen  ist  iler  Preis  von 
3 — 6  Mk.  pro  Blatt  gewüss  gering.  Zudem  haben  die 
Unternehmer  dne  „Vcrein^ung  far  Känstleniteih- 
jjeichnungen"  gegründet,  für  deren  Mitglic-dcr  sich  der 
Preis  auf  des  gcnaimtcn  ermassigt ;  der  Beitritt 
verpflichtet  nur  auf  .3  Jahre,  sodass  als«*  auch  für 
Anstalten,  welche  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Blättern 
erwerben  wollen,  der  Beilritt  vortheilliafi  i^t. 

Aus  einer  Zfttuii_"5ti<;ti7  <;r-he  ich,  dass  auch  die 
Firma  Fis<  her  Franke  in  Berlin  neuerdings  Künstler- 
Lithographien  heransgiebt,  und  zwar  zu  noch  weit 
billigerem  Preise.  Gesehen  habe  idl  keins  ihrer  ßlättcr, 
weiss  also  r>ii'ht,  ob  sie  .sich  für  unseni  Zi*eck  eignen. 

Ob  es  noch  andere  ähnliche  Unteinchmungen 
giebt,  we»s  ich  nicht.  Von  den  Genannten  habe 
ich  xufilH^  Kenntniss  bekommen,  und  glau><e  getrost 
versichern  zu  können,  <|-ms  jede  AnstaltsdirüCtion,  die 
es  mit  ihnen  ven>ucltt,  zufrieden  sein  wird. 

Ein  Wort  noch  Aber  das  Einrahmen.  Breit- 
kopf iV  Härtel  lassen  für  die  Th.imablattrr  Rahmen 
in  Braniimalciei  herstellen.  Für  Anstatlcn  sind  diese 
niilit  zu  empfehlen,  weil  sie  zu  theucr  sind.  Glatlc 

Hülzrahmen,  die  jede  Anstalt  in  ihrer  Schretaerei 
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selbst  anfertigen  kann  (bd  uns  geschieht  dies  seit 
Jahren  mit  bestem  Etfo^)  tfaun  denadtien  DjcnsL  — 

Die  vuiu  Ki.iti^lw;irl  aii<;cL<iteiieu  Ralimcii  zu  di-ii 
„McisterUldcrn"  sind  dagegen  recht  liilltg  und  können 
also  zur  AnschafTung  «x»hl  in  Betradit  kommen.  — 
Endlich  bei  den  KünstleroSteinzeKhnungen  wird  man 


[Nr.  21. 

die  AnschafTimg  der  Originalnihmenldaten,  wok-he 
ebenfalls  recht  bilKg  sind,  deshalb  annithen  mHaaen, 

\v<'il  CS  si«  Ii  um  f,irl>i;;c  Bilder  handelt,  und  dciniiai  h 
der  Farbcnt>m  ilcä  Ralinicns  passend  gewählt  sein 
mviss,  was  nach  unseren  Erfahrangen  der  Verlag  mit 
gutem  Geschmack  besoi^gt 
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Mittheilungen. 


—  Vermehrung  der  Berliner  Irrenanstalten. 

Im  Auftrage  der  Deputation  fQr  die  stadlimrhe  Irren» 

]iflope  hat  der  Direktor  der  Irn-naiislalt  Hrr/I)i  ri;e 
liei  I.iiiitenlierj;,  Geh.  M  od  ii  i  n  nl  ra  t  h  Prof.  Dr. 
Mocii,  einen  interessanten  Bcriiht  erstattet,  in  wel- 
chem ;iuf  ( Irund  tler  amtlielicn  Statistik  nai  hgewiesen 
«ird,  dass  die  Zalil  der  von  der  Stadiijpmciiide  zu 
verpflegenden  Geisteskranken  in  ers«  lirci  kend«'in 
Maassc  zunimmt  und  dass  schon  nach  wenigen  Jahren 
die  neue  dritte  Anstalt  in  Buch  sich  als  uni;enu^end 
hetausstellcn  wir<l.  Dabei  ist  auf  das  War  lisiliuin 
der  ^tadt,  Eingcntdniiungcn  ctv.  keine  Rütksitla  ge- 
nommen. Die  Anstalt  Buch  bietet  1500  Platze; 
nach  ihrer  Beiejjnni;  si  hf>n  würden  noch  ca.  7  —  H(io 
Kranke  /u  versorgen  bleiben.  Da  etwa  5  —  (1  Jahre 
zur  Fertii^stelluiij:;  einer  Irrenanstalt  ciforderlii  i>  sind, 
pladirt  üeheiuiralh  Dr.  Moeii  dafOr,  den  Bau  einer 
vierten  Anstalt  su  schnell  wie  mORlirh  einzuleiten :  denn 
.srhieite  die  Zunahme  iler  ('<  ■". 'rslirankeii  nui  u'r  i.  h- 
mäsaig,  wie  bisher,  fort,  dann  könnten  im  Jahie  lOOi;, 
mit  Eröffnung  der  vierten  Anstalt,  wahrst  heinlich 
auci)  noch  nicht  a  1 1  e  I'a  t  ic  o  t  en  in  eigenen 
Anstalten  u  n  t  r  rp  e  bra  e  Ii  i  werden.  Eine 
solche  Versorgung  wäre  aber  zweifellos  in 
jeder  Hinsicht  dem  jetzigen  Zustande  vorzu- 
stehen und  mtlsse  als  Au%abe  der  Stadt  ins 

Auge  gefaSSt  werden.  V.w  .  r'.v.1..;en  bliebe  rl.ibci 
n<M  li,  ob  man  mit  einer  Ki  i\  riiciuiij»  der  Anstalt  lui 
Fipilejjtisi  be,  „Wuhlgartt  ir  .  über  ilie  nilchslcn  Jahre 
hii.aus  auski-mnien  wcr<lc.  W'.'lre  dies  niiht  der  Fall, 
.So  müsste  eine  zweite  Anstalt  für  Kpileptiker  allein 
oder  eine  gemisihte  Anstalt  für  Epileptiker  und  (>ei- 
steskranke  hergestellt  werden.  Die  Losung  dieser 
Vorfragen  kOnne  indess  nicht  bis  zum  Jahre  1909 
versi  hohen  werden;  um  eine  regelmJIssige  und  zwei  k- 
ilienli<he  F.nlwiekkinn  der  Fürsorge  für  Geisleskranke 
zu  j;cwährleisten ,  müsse  man  die  liespre<  hunn  und 
Kl.irunt;  dieser  für  den  Bau  der  fünften  Anstalt  wi<  h- 
lij^en  X'erhälliiisso  eben  so  s(  hncll  zu  erledigen  su»  hen, 
wie  man  den  Hi  jiinn  des  Neubaues  der  vierten  Anstalt 
einzuU  iti  II  gezwungen  sei.  Voraussitlillicli  werde  man 
vor  Feriigsulhm^  der  vierten  Anstalt  den  Bau  der 
fiitifien  zu  briiiriiu'n  habet).  Nur  so  ki'innc  es  gc- 
iiligcn,  die  Folccri  des  L'el'elstatidi-j«,  dass  erst  tia<  h 
Zlft'ölf  lahren  (180^  Iiis  i'^Osl  in  Fulge  unijünsti<.'er, 
äusserer  \  erh.iltni»s(j  die  Siadt  eine  wesentliche  Er- 
wt  iit.runj:  in  ihrer  I'flrsorije  für  Geisteskranke  hat  er- 
fahren k'  inncn,  ;uiszui;!eii  In  n.  Sein  l'rthcil  fassl  <"ie- 
heimratb  Dr.  Mocli  dahin  zusammen:  „Zur  Siche- 


rung einer  Fortentwicklung  der  zweckma^gen  FOr- 
sorge  fOr  Geisteskranke  tst  der  Bau  einer  vierten 

Anstalt  mißlichst  bald  in  An^^rifT  zu  nehmen.  Bis 
zum  Jahre  1904  ist  eine  endgültiiio  Fnl.s(  hcidung 
darfll>er  herl)eizufQhren,  olj  eine  neue,  ;»r<isse  Idiotin- 
Anstalt  erbaut  wird  uml  wie  sich  die  Fürsor^^e  für 
F!pileptis<  he  weiter  entwickeln  soll.  .\uf  (]rund  dieser 
!•  Ii!  Ii' idung  ist  alsdann  eine  Fnts» hliessung  bez(\[;- 
lich  des  Baues  der  fünften  Anstalt  Air  Geisteskranke 
zu  treffen." 

—  Wien,  Hfthandluni;  j»  e  i  s  te  s  kra  n  k  e  r 
Hilftlinj;e.  F.ine  an  .■»iimmliiche  Geriihtc  und 
Staatsanwaltschaften  gi-nrhtete  X'erordnuns  des  Justiz-' 
mim'steriuins  stellt  zur  F.eseitigun^  iler  zu  Ta-je  ge- 
tretenen l'nznkcimmlicbkeiten  bei  der  Behandlung 
geisteskranker  H.'l{tlin'.;e  eine  Reihe  von  CirundsUtzen 
fUr  das  bezQgUche  Verfahren  auf,  denen  wir  Nach- 
stehendes entnehmen:  Zunächst  hat  das  Gericht,  bei 
dem  sii  Ii  der  Beschuldigte  in  Maft  belnuicl,  zu  er\^;ii;en, 
ob  es  ilie  Feststellung  des  t  ieistcs/ustandes  vornehmen 
kann.  Ist  dies  nicht  der  Kall.  s<>  wiid  die  Ueber- 
Stellung  des  einer  ( jeusteskrankheit  N'erd.'W  htigen  an 
jenem  Geri«'1itshof  zu  erfolgen  haben,  bei  welchem 
die  cifonlerlii  hcn  Ik'dingungen  zur  l 'nti-rsudumg  des 
Geislesziutandcs  gegeben  sind,  im  Verfahren  wegen 
Verbrechen  oder  Vergehm  wird  es  nur  ausnahmsweiiie 
Vorkommen,  dass  cni  \'t'rli:iffr'1rr .  l.>  i  ur  !.  linn  ilc: 
Verdacht  ein<!r  tieisteskrankiicit  bcsieiis,  bei  lieni  lic- 
zirksgeri«  lite.  dem  er  eingeliefert  wurde,  belassen  wird, 
denn  die  Delegirung  des  Bezirksgen«  htes  seitens  der 
Rathskammer  wird  nur  dann  erfolgen .  wenn  Zwe<'k- 
mJlssigkeitsgründe  dafür  s])ree|icn.  Solche  liegen  aber 
gewiss  nicht  v<»r,  wenn  die  Voraussetzungen  einer 
sachgemassen  Geisteszustandserhebtmg  nicht  vorhanden 
siiul.  Anilererseits  gieljt  die  Strafprozessonlimng  die 
Mi'iglichkeil,  wenn  der  dem  zuslilndigen  Gcjichlshofe 
selbst  die  Erhebung  -l? :-  ( iei>teszustande-  auf  Schwierig- 
keiten stAsst,  um  deren  Vornahme  einen  anderen  Ge- 
rii  htshüf  zu  ersuchen.  Zu  diesem  Behufe  wird  es 
si«  h  em]>feh|en,  <.lic  für  soli  lie  Erhebungen  geeigneten 
Gerichtshofe  vun  vornherein  zu  bczeichneti.  im 
Ueberlretungs%'erfahren  ermOgtldien  die  einfacheren 
Formen  <lieses  Wrfahrens.  dass  m,  i'cr  !v  gel  ilie 
Festslelhitig  des  Geislcszust. indes  bei  üi  ui  zii^itUudigen 
Bezirksgerii  hte  selbst  vorgenommen  wird.  Die  Ab- 
gabe an  eine  Irrenanstalt  zum  Zwecke  der  Krhebung 
<le^  Geiste<zustan<Ies  eines  ITntcr^^uchungsgefangcnen 
ist  nicht  vorgesehen  Die  l'estehenden  Irren.mstaltcn 
eignen  sich  auch  nach  ihrer  ganzen  C>rganisation  nicht 
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xur  Aufnalinic  von  Gefangenen.  Diese  Maaasrcgel 
wird  daher  nur  dann  zul.issig  erschein!^  wenn  gerade- 
zu zwingende  Erw-flgun^cu.  insbesondere  die  Art  der 

(jei>lt-.sJ;  ,11  I.l.  ii  iiml  di«.-  L'nniögli«  hkeit  einer  zwcck- 
cnuprci  licodcn  Verwahrung  und  Bcltandtung  im  Ge- 
fSbi^iss  einen  anderen  verschliessen.  Die  Ober- 
Ianilesgerir1it>|)i;i>i(li4-n  wcnlfti  <Ienin;uli  aiij;««  lesen, 
den  B<'»lüifnis.M-n  und  W-rhliltnissen  ihres  S]»ren>,'els 
ents[)ret'hen<lp  \'crfii>;unüi:'n  im  Sinne  der  entwirkelten 
Grundsätze  «u  trdTeD,  insl>es(jndere  auch  in  der 
Riclitnng,  das  nach  Mii;iNs<;al><-  des  Brdarfnisses  bei 
i<e.>tiinintcn  ( »eiit  litsln'tf<.-n  aiu  li  <lie  sacli^eniä^^e  \'er- 
wiitiruDg  besM^nders  zu  behandelnder,  wegen  Gefährlich- 
keit m    isoUrender  Gebkaktanker  '  mOglii-h  wird. 

Aiuleicrseits  wird  es  Aiifi;al)e  der  Staal.sanwalt'M  haften 
sein,  bcitun  bei  der  Antra^stelUni«;  auf  diese  I\et;clui)g 
Rflcksidlt  ZU  nehmen.  Was  den  V.irfjang  anlangt, 
welcher  nach  Einstellung  des  Vcriahrcns  udcr  Frei- 
sprediung  in  Folge  erwiesener  Geisteskrankheit  2u 
beoljachlen  ist,  s<i  iililiru'i  «.Iii-  Ani>rilnun;^  der  Aligalie 
in  eine  Irienanstalt  in  Fdgc  Gcnieingcführlithkcit  oder 
aus  anderen  GrOndcn  nicht  den  Strafgerichten,  sondern 

den  V'erw:tlttifii.'-I ti  h ■ 'den.  Es  ist  <lahei  in  .s.ilelieii 
I'^allen  nul  der  /.usi.iiidii;eii  \'eiwa)tun>,'sbeliör.ie  (Ge- 
ni(?iiuie,  Magistrat  u.  s.  w.j  unter  Ansc  liluss  einer  Alj- 
»chriit  des  Gutachtens  düs  Einvurncluncn  zu  pflegen 
und  dif*  Ueher«tellung  der  Geisteskranken  an  diese 
Bcl.nii  /I.  w  i.ii.Lvsen.  Gleit  lizeiti^;  ist  jcdiH  li  au«  h 
die  zuständige  Kuratcläbchörde  unter  Anscliluss  der 
Acten  oder,  im  Fsiüe  diese  nicht  entbehrt  werden 
können,  einer  AbschriTt  des  Gutachtens  zu  verstandigen. 


Referate. 

—  Fr.  Scholz.  Die  verschiedenen  Methoden  in 
der  Bdiandhiiig  c  Geisteskranker.  Eine  kritisch'hbto- 
tische  Skizie.  Manchen  190t.  Seite  &  Schauer. 
32  S. 

Ein  kurzer,  anschaulicher,  durch  die.Miltheilung 

eigener  Erlebnisse  uml  ^^rfallrun^en  jieleblcr  Ilericht 
ül>er  die  Entwirklung  der  Irrenheilkunde,  in  deren 
Gev.hielile  \'crf.  4  Perioden  iinlersclieidel ;  jede  h.it 
ihren  besonderen  von  der  vorhergehenden  verschiede- 
nen Charakter,  wobei  gewisse  Bestandtheile  als  sicherer 
Besit/stand  dureh  alle  Zeiten  bis  heule  si(  Ii  erhalten 
haben.  Diese  4  Perii>deu  sind  1.  die  l'eri»jdc  des 
p^chlschen  Zwangs,  die  vor  allem  der  dualistischen 
\Veltuns(  liauunt;  ilir  Dasein  \eid.iukte;  die  Periode 
ties  niei  hanisr  Ix'ii  Zvvati:;s,  hei  ».leren  Siliiiilerung 
.11;  h  di«'  freieren  lleliandlungsfnrnicn  ((.">  >li  »nie,  Fanii- 
hen|iflege)  kurz  besprochen  werden;  3.  die  Periode 
des  chemischen  2?wangs,  die  man  auch  die  Periode 
der  Isiihriinpen  nennen  ki'innte;  und  s<  liliesslii;!)  4. 
die  am  auüfulirlichslea  behatidclte  jet<ii^e  Metiujdu 
der  ph>'sikatisch-dijltclischen  Beiiaiidlung. 

Ertisl  S<  lullt ze. 

—  Weh  nie  r,  R.  Die  neuen  Medii  inaliiesetze 
Prcussens.  l'nlt  r  BcrOcksiihtii;unt;  tlet  neuen  I\ei< bs- 
gesetzc,  der  neuen  \Y>n  Verwaltungsbehörden  erlasse- 
nen Bestimmungen  und  der  gcrichiltchcu  sowie  ver- 


>v,iit  lll^,^'e^ichUichen  Judikatur.   Berlin  1902.  Aug. 

Ilirseliwald.     S57  S. 

Wer  Wcnnch's  „/iis-inimenstellnni;  der  j!^ültij.'cn 
Me<lirinalgeseize  Preussens,  mit  Ins* inderer  Riick- 
sicht  auf  die  Kuichsgesetzgebung"  oder  <lcri  „kleinen 
Wemich*.  wie  er  vielfach  knrü  genannt  wurd«-,  kennt, 
ilcr  weiss  auch  seine  Brau' I; :  it  zu  .s<  li;U/.cn  uiiil 
wild  gewiss  cbtuiso  wie  Kcfeicitt  bedauert  haben, 
das«  nach  der  3.  Ausübe  keine  neue  Auflage  mehr 
ers»  liienen  ist.  Dieses  Bcdürfniss  niat  lite  sich  um  so 
fülilliarer,  als  wir  iU>er  eine  j;ciiiige  Thätigkeit  iiia- 
sichtiich  i  .^l<  •iiciiiali^esctzgcbung  in  der  Zwischen- 
zeit vvahrlich  nu  lu  zn  klagen  haben. 

Es  beilcht  hier  als<>  zweifellos  eine  f.ücke.  Diese 
ÜHllt  V.  mit  dem  zu  be-pre<  henden  Buche  aufs  beste 
aus.  Bei  der  gntssen  Vcrbreitimg  des  \\  eruich  sah 
V.  von  einer  >x}llstandig  neuen  Auflage  ab,  mmal 
man  den  Einfluss  der  Medicinalref«  >rrn  im  Voraus 
nicht  zu  ühcrsehcn  vermag.  ä<imit  ist  V.'s  Buch  eine 
ForlfOhning  von  Wemich  und  setzt  diesen  in  seinem 
<leUrauche  vielfa<h  voraus.  (»h  dies<T  Sland|>unkt 
des  V.  atlgcmdn  gebilligt  Werzlen  wird,  möchte  Uef. 
einstweilen  sehr  bezweifeln. 

Die  Ziibamnienstelliinj.'  ist  in  erster  Linie  fiir 
den  Mcdicinal- Beamten  bestimiiU,  doch  wird  sie 
auch  dem  Irrenarzt  schaizenswcrihe  Dienste  leisten, 
niclit  nur  hinsir  litli<  h  <ler  lein  |).s\  chiatrisclien  Ange- 
legenheiten, sondern  auch  in  anderen  Fragen,  deren 
Erlcdiguni;  er  sich  nicht  entzi<hen  kann  (Verfahren 
bei  gcmcingcfühilichcn  Krankheiten,  Atteste,  ätcuer- 
verhaltni<»e.  Geböhren  etc.).  Ref.  hat  wenigstens  den 
Wernidi  fi  .i'i.  :  :t,  \  iel  und  stets  mit  Erfolg  zu  Käthe 
gezogen;  und  da  die  gleiche  Eintlieilung  hier  betbehaltcii 
ist,  so  wird  das  von  Wemich  Gesagte  auch  bei  Weh- 
nier  /u'refffi»  <lOrfcn.  Dafür  s]~rrrhen  aui  h  die  bis- 
herigen Erialirungen  dt»  Ref.  mit  dem  zu  be- 
sprochenden Bttche. 

!);(  Fassung  der  Anmerkung  zu  §  'm»  Z.  P.  O. 
würde,  um  tlieses  hier  zu  crM^ilincn,  besser  auf  den 
Wortlaut  des  B.  G.  B.  Bezug  nelunen.  Auf  Seite  5O 
hat  sich  ein  sinnentstellender  Druckfehler  f  :ir^c- 
sihliclien  in  der  Anmerkung  tles  Ilerausgcl  c;^  zu 
§ '«  B.  <i.  B. ;  denn  es  soll  doch  ufienbar  lieissen,  der 
Geistesschwache  sei  nicht  in  der  Erwerbsfahigkeit, 
sondern  in  der  Geschäftsfähigkeit  beschrankt.  >;!!  1333, 
1334,  Iijob  11.  A.  vculienten  wegen  ihrer  Bedeutung 
für  den  .'Irzllidien  Sa<  hvcrständigen  auch  abgedruckt 
KU  werden,  uie  denn  übcrliaupt  die  sicherlich  schwer 
zu  treffende  .\usw.ihl  etwas  zu  knapp  sein  dürfte. 

Doi  h  das  sind  kU-ine,  unwesentliche  Ausstellungen, 
deren  Bes<-itigiing  Benicksichtigung  verdient.  Um  so 
weniger  wird  es  an  Gdcgeiiticit  dazu  fctiicn,  als  die 
Naclifrage  nach  einem  derartiget)  Buche  wie  dem 

vorüegentlcn  i^ross  ist  uml  als  eil  '  f.  1  ^e^leed^iich 
ZU  nennende  S<  haffensfieudigkeil  in  dei  weselzgcbung 
herrscht.  Umf.i-^i  doch  Wehmer  mit  seinen  557 
Seiten  nur  die  Zeit  von  1893  bis  Ko\eiiil>er  ii><)ll 
enthält  tloi  h  die  rei  ht  l'rauchbaie  Zeitt.ifel  iles  gleichen 
Zeitrauriis  ilhi-r  (  So  ( ieset/e,  Friassc,  Verordnuni;<  n 
und  Erkenntnisse!  Da  ist  es  denn  auch  nicht  ä«>ndcr- 
bar,  wenn  schon  zum  vorli^cnden  Buche  ein  8  Blatter 
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grosser  Niichlrag  ci-si  hcint,  w  cl»  licr  die  wälirend  der 
Drucklegung  erlassenen  Veror(ltuiiii;i-n  enthalt. 

Ernst  Si  liult/.o. 

—  [*iin>e,  Schwindol.  ÄiiukT.'ilxinu  k  ans  der 
Zt-ilai  lir.  f.  Ulirciilicilk.  Ikl.  XL.  I.  Wiesbaden  ic^oj. 
Beigmaon.   66  Seiten« 

LcscDsvs  crlhe  .Shrift  filr  joden,  der  sich  guruiucr 
ttbcr  das  so  liliiifit;  vi  •rkumnietuJc  Symptum  des 
Schwindels  orientircit  will.  Ausgehend  v<.n  der  Tliat- 
s;ielic,  dass  uiiücr  l.'itluil  (il>er  vnisrr<;  Üeziedutijjcri 
zum  Kauiii  dun  Ii  ^  vcrs«  tii<-<iotie  Siiiiicslndineii  ge- 
liiltlet  wird  idie  Aiit^eii,  d.is  <  ilcii  iij^cwjrlits« irg;m  im 
Labyriiiüi  des  Uhre,  die  kinä^lhctisclien  dcfidile). 
werden  ausfflrlicli  die  Anatomie  der  3  Bahnen  ge- 
st  hilder.l,  /alilroiclie  e.\]KTiiiicntcllc  L'nti  rsucliimgcn 
erwähnt,  die  Wii  hligkei»  des  f '<Tci)rlhui;  lietmit.  ilie 
veisrhicdeiieii  Arten  uiui  <He  Entvlchuiig  des  St  hwin- 
dels  er\v;dint.  dir  heiilcii  eiiizi).'fii,  olijektiveii  /eielieii 
des  Siliwitidcl'i  hervorgehoben.  Taumein  m»d  Nystag- 
mus, die  cventudi  kQnstlich  hervcngeiufen  werden 
können. 

Zum  Sehlus-s  gielit  Yrri.  diagriosti-x  hc  Ardtaltä- 
punkte  in  Betreff  des  Sitzes  des  Schwindels  und 
k>>mnit  zu  dem  Krgeiniiss,  dass  ein  Reiz  eine  'ge- 
wisse Stärke  lK»i>eii  mu--^,  wenn  er  von  tarier  der  ^ 
Simiesl »atmen  aus  /u  SehwiiMli  I  fuhren  soll,  d;LSs 
schwächere  Keizc  an  2  verscliiedenen  i»innesl»ahnen 
sich  zu  demselben  Enderfnlge  vertnnden  können  und 
ferner,  «lass  bei  Ausfiill  zweier  Sinnesbalinen  sclion 
die  gcwuhnteii  liaUungcn  und  I^gi  vcranderuniien 
liinreichcn,  um  Scimndel  auftreten  zu  fa^en. 

Arn e m .in u ,  Gross-Schweidnitz. 

—  Tliudii  hum;  Die  eheinisehe  Konsti- 
tution des  Gehirns  des  Menschen  und  der 
T liiere.  Tübingen,  F.  Pietzcker,  1901.  XII  und 
339  S.    10  Mk. 

Tn  dem  starken  Band  stellt  eine  riesige  Fülle  von 
Drt.iilarbeit  Am  wiehligsten  viellcieht  ist  in  der  ein- 
leitenden historisch-kritischen  Übersicht  der  Na<  Inveis, 
dass  die  bisherigen  chemischen  Untersuclmngen  der 
flirnmatorie  niit  vi-li  n  Mangeln  behaftet  sind.  Nach 
eint.r  Darstellung  der  Isolirungsnicdiodc  werden  die 
rhosphalidc,  dann  die  X-lialtigen  un»l  P-freien  Edukte. 
weiterhin  Alkohole,  Kaibi>liydrate  und  Sauren,  danmf 
die  ciweisssartigen  Stoffe  und  s<'hlic)is!ii'h  die  anor- 
L;anis(  lien  Bestandteile  abgehandelt.  Wie  weit  die 
chemische  Kinzelarbeit  jsuverlüssig  ist,  entzieht  sich 
der  Beurtheilmig  des  Nichtchemikers;  die  Fachgc- 
nfis.sen  (Iis  Auiois  .stehen  ilim  skojitisrh  gegenüber. 
Jedenfalls  kann  auili  nur  \>»n  den  Anfängen  eines 
Brüi  kensrlilagens  zu  (ien  psyehi-i  hen  \'org;iiigen  Dicht 
die  Rede  sein.  Uic  |)>yrhv  iii.ith.  il  igischen  .\nsc  tiiiuungcn 
des  Verfassers  sind  am  h  g.ir  nirht  dazu  atigcilian ;  er 
sprii  lit  z.  B.  V'-»n  der  HiUifigkeit,  mit  <U-r  <  Iminis*. Iie 
Lel»crieidcn  in  Geistesstörungen  übergehen,  ferner 
davon,  da»  ärh  Paral^^se  mit  dem  „sogenannten 
GrOssenwahnsinn"  manifestirc     dgl.  m.    Dringend  zn 

•  ■  -  .e. 

Süt  diB  ndteduncllca  Thril  venntmiiitlidi ;  < 
EiMdMint  t^hM  Htmiuhmii  ^  Sckh^  dtr  IiwiMmiiwilimi  3  T 
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warnen  ist  vor  der  verhäiigii..vä>i  illen  Suelit,  l>ci  der 
Wahl  der  iliemisehen  Nomenklatur  so  zu  thun,  ab 
ob  Uber  die  Beziehungen  eines  derStoffe  zu  psyehi.si  licn 
Vorgängen  auch  nur  das  (leringste  ausgesagt  vvcnicn 
kiinntc.  Geradezu  abenteueriii  Ii  klingt  es,  wenn  der 
Verfasser  zu  dem  fraher  schon  aufgestellten  Phrenosin 
nun  noch  ein  Psj'chosin  und  Aesthesin  hinzu  erfindet. 

Weygandt'Wflrzbui]^. 

—  Nonne:  Sv|)liilt.s  und  Nervensystem. 
Berlin,  1905.    S.  Karger.    XIV  und  458  S. 

Trotzdem  an  mnn<  igrH|)liischen  Behandlungen  dieses 

o(h:r  nah  vi  rwiindter  'l'lietiiata  kein  Mangel  ist,  bietet 
das  Bu<  Ii  iloih  einen  so  selbsisländigm .  wertlivollen 
Inhalt,  dass  es  von  jedem,  den  eine  iVtailarbeit  auf 
jenes  Gebiet  führt,  eingehend  zur  Hand  genommen 
werden  muss.  Zugleii  h  aber  ist  ilie  .\nordnung  in 
17  Vorlesimgen  so  glüeklic  h  gew.'lhlt  und  die  Dar- 
stellung so  lebendig,  dass  aiKh  zur  Einführung  in  jene 
wirbt  igen  Kragen  kein  besserer  \Vcg«-eiscr  gefunden 
werden  kann. 

Nach  einer  pathok)gisch-anatoraischen  Sr^hildemag 
werden  die  Bilder  der  arteriitischen  Form,  der  Kon« 

vcxit.'ilsmcningilis  und  der  svjihilitisc  hcn  Hinii)asiser- 
krankungen  eulwortcn.  Die  EriVrlerungen  Uber  Psy- 
chosen und  Neurosen  bei  Syphilitikern  führen  zu  dem 
Si  hlu.ss,  dass  es  eine  s]iczifisi-li  svp!)ilitis<  bc  PsvehosC, 
die  au.s  dem  klinis<  h-i)syebiatrisrlicn  Bild  allein  zu 
diagnostiziren  wäre,  nicht  gielit.  Vielleicht  hatten 
die  Beziehungen  der  Paralyse  zur  Lues  zweckm.'tssiger 
ihre  Besprechung  im  Anschluss  an  die  Tabcs-Syphi- 
lislehre  gefunden,  <lie  in  ck-r  1,^.  Vcjrlesung,  n.r '1  Al  - 
luindlung  der  Rückenmarkssyphilis,  eingehend  darge- 
stellt wird.  N.  bekennt  sic  h  zur  Lehre  von  Foumier 
und  Ktb,  sieht  in  <ler  Syjihili.s  das  wi.  htigstc  ätiolo- 
gische Moment  iler  'l'abes,  giebt  aber  zu,  »lass  wir 
Ober  Art  und  Weise  lies  /us;unmcnhangs  nichts 
sicheres  wissen.  Strompell  s  Theorie  eines  post»ypht> 
Mtischen  Tojrins  ist  ihm  am  wahrschdniichsten,  wah- 
re; "  ri  n'ilit  N  i  weit  wie  Möbius  gehen  möehte,  der 
Lues  lur  die  C-'tnlitio  sine  qua  iion  der  Tabes  hSit. 
Die  n.'l(  listen  Kapitel  w  idmen  sidi  den  cercbrospinalen 
Formen  der  Syphilis,  der  der  peripheren  Nerven  und 
der  hereditären  Syphilis.  Die  Therapie  findet  in  der 
Schlussvorlesvmg  ihre  Besprechung.  Das  ganze  Buch 
Steht  unter  dem  Eindruck  reichster  Erfahrung  des 
Verfassers,  wofOr  besonders  die  trefflichen  Kranken- 
gest hiihtsbeispiele  spr<Mhen.  Zugleich  aber  ist  die 
einscbhlgige  I.itteratur  mit  einer  crstaunli«  hen  Voll- 
zähligkeit und  f  lenjiuigkeit  herangezogen.  .}2  st:höne 
histologi.scbe  .\bbildmigcn  erläutern  den  Text.  .\us 
dieser  kurzen  Bcsprc^luiiig  ergiebt  sich  die  selbstver- 
st.'indlit  he  Folgerungi  dass  das  Buch  bestens  empfohlen 
werden  muss.  W  e  y  g  a  n  d  t  -  WOrzburg. 


y^^*  Den  aiiüegetiilen  Prosjiei  t  ihr  Tlul  r  i  ngi- 
schcn  Vcriags-Anstalt  Eisenach  und  Leipzig, 
über  die  „Politisch* Anthropologische  Revue" 
halten  wir  zur  Beachtung  empfohlen. 

mtMt  l>r,  J.  Uirsler  KzaKfcnitt, <SdiMa^ 

I  wr  der  Amcaba.  —  Vmag  Xtm  C»tI  Jfarkold  in  H«Ub  «.S 

[Gabr.  W»W)  in  tUU  »■  & 
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I>ir  ftychiatrinrh  -  Nruroloififtclir  Woctirnftchrift  rrtrlirint  }rd  -n  S^innabcnd  und  k«Mtet  pro  <,>iiartal  4  Mk. 
Botellufifm  nebnKn  jitle  IIim  hh^ndlunK.  dti-  Pmt  (Kutu^ni;  Nr.  ri35>},  mihi«*  ilir  N'rrUkC^t^x'tihAiulluiii;  von  t'arl  Marhnid  in  Jlailc  A.  S.  enl^'Krn. 
InM-rate  werdni  dir  die  3«|ulti|;c  rrtiiirile  mit  40  Pf|{,  brii-rhnrt.    l\rt  \Vii-d<'thol<ini;  tnll  Fmi:i«<i(un|{  oia. 
ZaM'hrihen  (Ur  dir  Rntariton  lind  an  U)>vf«r<l  Dr.  Juli.  Rretirr,  Kraichnili   Scbt«ieci>,  ru  richirn. 

lohn  It.    Ori|>inalc:  Zum  Anlwerpciicr  ConcrcM  (S.  249).  —  Die  Kaiser  l-'raoz  Jo«cpli-Lamles-Heil-  und  Pl1cveiui.ttalt  in  Maucr- 
O^hlinK  (S.  2;0.  —  Mi<tbeiliin|;en  (S.  zbo>.  —  Referate  (S.  164).  —  Bibliotirapliie  (S.  264).  —  Pcrtonalnachricliten  (S.  264). 


Zum  Antwerpener  Congress. 


iiscr  (jrus.s  gilt  heute  tier 
iiail)  Hunderten  zithlcii- 
tlcn  Vereinigung  vnn  Mciischcii- 
freuiulcii,  wekhe  ein  liilfrci« iier 
Sinti  und  ein  cilles  Ziel  %u  gc- 
iiieitisamcin  Wcik  in  Antwer- 
pen zusaininetifülirt ,  unsere 
Wüiistiie  eben  die.>scin  Werke, 
(liLS  /A\  den  erhabensten ,  aber 
zugleich  s«  hwierigsleii  gehört, 
der  Arbeit  an  <ler  kranken 
Seele. 

Ein  erhabenes  Werk:  Frei- 
lich sehen  die  meisten  Mcns<  heu 
in  der  kranken  Seele  n<ich  immer 
nur  die  (  ■arri(  atur,  und  die  .\r- 
bcit  an  ihr  erscheint  ihnen  gc- 
ringwerlliig.  Aber  es  beginnt 
schon  der  Morgen  des  Tages 
zu  grauen,  an  dein  die  Psychi- 
atrie, «lic  SceU'idieilkuntle  und 
die  arztliche  Seelsorge,  die  Krone 


ticr  nrxtlichcn  Wissenschaften 
seit«  und  «1er  .Seelenantt  da 
arbeiten  wird,  wo  heule  Mangel 
an  Verst.'liidniss  <Hler  iiietaphy- 
sisch-thei  ►sophische  Trugbililer 
den  Leidenden  von  detn  rieh- 
tigcii  Weg  zur  Heilung  abhalten, 
—  cler  Tag,  an  dem  die  Sorge 
für  das  kranke  (iehiin,  als  das 
( )rgan  iler  Seele,  eine  der  ersten 
AufgalK'ii  dc>  Staates  sein  winl. 

Ein  seil  wieriges  Werli ;  l" rei- 
he h  niclit  fiir  diejenigen,  welche 
sich  in  der  Wissenschaft,  gcgen- 
ftl>er  <ien  IrrlhOmern  mit  eim-in 
senilen  „IgiK.rabirnus"  zu  trösten, 
in  der  Praxis,  gegenüber  Mangeln- 
mit  einem  bequemen  Schweigen 
.Arulerensich  bequem  zu  machen 
vorzieheu. 

Es  liegt  in  der  Natur  der 
seeliscl»eu  Störungen,  dass  der 
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[Nr.  2. 


Schwerpunkt  der  praktischen  Thätigkeit  des  Seelen- 
arztes, abgesehen  von  der  Heilung,  da  zu  .sw  hen  ist, 
wo  CS  sich  um  die  Freiheit  des  kranken  Individuums 
liandclt,  und  es  ist  dn  besonderes  Verdienst  des 
Congrcsscs,  zur  pcmeins;inien  Durchbcrathung  der 
Familienpflege,  d.i.  einer  scheinbar  ganz  speziellen, 
aber  dcnnuch  für  das  ganze  Inenwcscn  bcdcutungs- 


Ghccl.    Badeliaus  in  einem  kleinen  Dorfe, 
vollen  Detailfrage,  die  berufensten  Vertreter  iler  letz- 
teren veranlasst  zu  haben,  und  ein  besondere  gUlik- 
lichcr  '■(kdanke,  <licsclben  nach  einem  Lande  zu 
führen  ,    das    uns    diesen    Zweig    der  Irrcnpllegc 
am  glänzendsten  ent- 
wickelt zeigt.  Ange- 
sichts der  Lei-stungen 
der  belgischen  Fami- 
lienpflege  in  Cihcel 
und  Lierncux  mlissen 
die  Ausflüchte,  durch 
die  man  hier  und  da, 
trotz  der  Ginist  i'irt- 
licher    uml  socialer 
Verhältnisse,  der  Ein- 
führung diescsSystetns 
ausweicht,   als  recht 
tiiörichtc  gelten. 

Es  möge  hier  dar- 
auf besonders  hinge- 
wiesen werden ,  dass 

die  Begüi^stigun^: 
dieses  Systems,  innerhalb  zula.ssiger  Grenzen,  dem 
eigensten  Interesse  des  irrenflrztlichen  Standes  ent- 
spricht Je  mehr  wir  die  Unterbringung  und  Ver- 
pflegung der  .seelisch  Kranken  nach  der  freiheitlichen 
Seite  ausbauen,  desto  mehr  entziehen  wir  dem  immer 
wieder  auftauchenden  Vorurthcil  von  der  Einsperrung 


Gesunder  ins  Irrenhaus  <len  Boden,  desto  mehr  tragen 
wir  zur  Verminderung  der  „Furcht  vt)r  dem  Irreidiausc", 
d.  h.  der  Furcht  vor  unserer  Arbeitsstätte,  bei.  ( >hnc 
tiass  wir  es  merken ,  wirkt  diese  „Furcht"  auf  unser 
Gcmüth  wie  eine  ali)artige  Depression  zurück ,  unter 
der  wir  schon  ganz  zu  emjjfintlen  verlernt  haben,  welche 
Weihe    tlic    Arbeit   an  der   kranken  Seele 

unserem  Beruf  verleiht, 
welch'  heil'ger  Schauer 
durch  die  Räume  weht, 
wo     Hundertc  und 
Tausende  des  Augen- 
blickes  harren,  wenn 
der    Freuiie  scluiner 
Götterfunke  \vk\\  ein- 
mal erwärmend  und  er- 
Icut  htend  si<  h  in  ihrer 
.Seele    nie<lerla.ssc  — 
leider  s«i  oft  vergeblich. 
Möchten  di>ch  die  An- 
stalten bald  aufhören, 
zur  vorzugsweisen  Be- 
wahrung trifsiloser 
Seelentrümmer  ver- 
dammt zu  sein,  möchten  sie  wirkliche  Zufluchtsorte 
worden  nicht  nur  fOr  die,  welche  vom  Irrsinn  befallen, 
sondern  noch  mehr  für  die,  welche  von  ihm  be- 
droht sind,  —  Asyle,  in  denen  die  gcsundheidicli 


Gbecl.  Ccntral-Anslall. 

Gefährdeten  gegen  die  genommenen  ixler  erlittenen 
Setläden  ihrer  Seele,  d.  h.  ihres  (>ehirns  und  ihrer 
Nerven,  vertrauensvoll  Rathund  Schutz  des  Arztes 

suchen.  — 

Als  ein  erfreuliches  Zeichen  betrachten  wir  die 
Tlicilnalime  einer  st»  gr.*<»«en  Reihe  licwährler  und  be- 


Gc 


rühmter  Juristen  :in  dem  C'  m^^rrss ;  wir  dörfen  darin 
einen  Beweis  erblicken,  dass  unsere  Anr^ungen  und 
Qiuere  That^cU  gende  von  denen  aub  Bette  ge- 
wQrd^  werden,  mit  welchen  wir  unaere  Arbeit  an 
tlcn  kranken  Seelen  so  oft  ccmrinsrim  vprTi<-htcn  und 
«Ulf  deren  UrtlieU  wir  so  grossen  Wertli  legen.  — 

So  woOen  wir  hoffen,  daas  der  Antwerpener  Coa> 
grcsft  —  der  erMe  seiner  Art  —  fbr  den  Fortadinlt 
der  Irrcn|jflcge  recht  reiche  Früchte  tnijjcn,  flass 
Besucher  der  Versümmlung  iu^besundcrc  zur  EiufQh- 
ningdcrFanuKenpflcge  in  ihrem  hdmathlidieoWijfcuog»- 
kreta  lebhaften  Antrieb  mitneliincn  möchten.  Aber 
für  die  brljrisrhcti  n:islgcbcr  win!  sii  j.ertidi  aus  den 
Diäku&äii>nen  gleiclifülJs  manches  Krspriessltchc  cr- 
wadtsen.  Es  ist  bekannt,  dass  genide  In  Bd!gien 
trou  der  Hölio  seiner  Cultur  das  Anstaltaweaen» 
(!t-i  Kein  <}er  Irrenfilrsorge,  —  im  (icgensatz  zu  der 
wühl  organisierten  FHinilienpdege  —  noch  sehr  viel 
ai  wflnachen  übrig  iässt,  daas  der  grOsste  Theil  der 
öffentlichen  Fürsorge  für  die  Sccicnkrankcn ,  für 
die  Epileptischen  und  Idioten  [<riv.it tu  Untcrtieh- 
mungea  überlasitea  ist  und  dass  es  un  staatlichen 
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Norni.ilaü  stalten  fflr  Cchini1;r;inkc  ni  ich  sehr 
uiangclt,  d.  h.  an  Anstalten,  die  unter  der  vcraut- 
wortlidien  6itlidien  Verwaltung  und  Leitung  cineB 
sadiversiandigen  beamteten  Arztes  als  Directon  stehen, 
die  mit  ausreichendem  Acrzle-  uru!  rflcgepersnnal 
versehen  und  in  der  Lage  shid,  dcii  Kranken  die 
Segnungen  der  Hygiene  ffir  Körper  nnd  Geist  in 
ungekOrztem  Miissc  zu  dteil  werden  xu  lassen.  Der 
f'onffress  wird  (»elegenheit  l-ie(pn,  :tinti  nach  dieser 
Richtung  aufklZlrend  iwd  fördernd  zu  wirken. 

Wenn  die  deutsche^  flsterrdcliische^  sdiweuteriBdie 
und  ungarische  Irrenpflege,  dank  der  vcrstitndniBB« 
vollen  Dircrtivc  der  Regierungen  uinl  Verwaltungen, 
sich  fast  ausnahmslos  solcher  Normalanstalten, 
danmter  musterhafter,  rOhmen  darf,  so  wird  man, 
falls  der  nUchste  Congress  in  einem  dieser  iJlnder 
tagt,  in  der  glücklichen  Lage  sein,  das  jetzt  in  Gheel 
und  Liemeux  Gesehene  und  Gelenkte  zu  veigeltoi 
durch  gastfreundaqhaftKche  Mitthdiung  dessen»  was 
jene  Anstalten  Nachahmenswerthes  und  VoDkonimQ- 
nes  bieten. 

Dr.  Bresier. 
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Die  Kaiser  Franz  Joseph-Landes-Heil-  und  Pflegeanstalt  in  Mauer^Oehling. 


W 


ic    der  bcilit 


(Aus  der  vom  O.m,  LSttdctanaschuue  herausgegebenen  Festsclirift.) 

le    I.ii^;e] il,in    zcipt,    liftit  die 


Kaiset  Franz  j<.isepi»-i-aiid«;s-Hcii-  und  Fflcgc- 

ansialt  in  Mauer*OebUng  an  der  die  Dörfer  Oehling 
und  Mauer   mit  l.'lmerrdd  verbindenden  Besirks- 

stra^^sc  in  ticr  Kat:Lstralgemcinde  flauer. 

Gerade  am  Knie  tlieser  Stnisvf'  brfinrl«^i  sich  der 
I Idupteingang  zur  Au^ult,  tkibclbe  fuJ»rt  zu  dem 

ü  i  r  o  (  ■  t  i '  >  n  s.  2  c  b  .'l  u  d  c 

((  »V.irrt  3 1 1,  welches  rechts  und  links  von  dem  mit 
einer  allcguri.Si'hcn  Darstellung  der  Charitas  ge- 
schmOckten  Thorfiur  die  Kanztden  der  Direction 
und  df'r  Verwaltung,  das  .'Irztlichc  Untersuchungs- 
zimmer für  anibulateirischc  Hchandtnng  Auswärtiger, 
die  Apotheke,  das  I.aboratorium  und  die  Tclcphon- 
centiale  enthalt 

Der  eiste  und  zweite  Stock  beigen  Wohnungen 

für  Aerztc  un<i  Beamte ,  w.'lhrcntl  sich  im  Dachge- 
gesehosse  die  weitläufigen  Magazine  und  zu  den  Woh- 
nungen gch<>rigo  DachbeKlcnrilume  befinden. 

Das  Dircctionsgebäude  zeigt,  wie  alle  anderen 
Baulichkettea  der  Anstalt,  modernen  Stil  und  tragt 
ein  flaches  Holacementdach;  dessen  Fa^ade  ist  theO- 


wciso  in  Verputz,  Üieilweise  in  Rohziegelbau  gehalten. 
Rechts  und  links  von  demselben  stehen  die 

Wohnhauser  fOr  Acrzte 

(Objecte  22  und  23),  welche  die  Wohnung  des 

Dircctors  und  Verwalters,  verschiedeni r  A<  r/,tc  and 
Beamten  und  die  Coinmi^MonszimnuT  < utlialten 

Vom  Directionsgebaude  aus  erstreckt  sich  die 
weitere  Anlage  der  Krankenpavfliooa  und  Administra- 
tionsgcb;iu(!e  von  Westen  gegen  Osten.  Zwischen 
di  ii  (  in/i  liifn ,  diireh  breite  Kieswege  miteinander 
vcrtnmdenen  Bauliriikeiten  erheben  sich  h<x  lust^lnuuige 
Fiditen  und  FOhrengruppen.  Im  mOdit^en  Vieredce 
schlicssen  sich  zunächst  an  das  Directiom^geibaiide 
vier  langgestreckte 

K  r  a  II  k  c  n  p  a  V  i  1 1  o  n  s 

(übjecte  I,  2,  3,  4)  für  je  100  Kranke,  und  zwar  die 
nflrÄichen  fflr  Hflimar,  die  südlichen  fOr  Frauen  {wie 
bei  allen  folgenden  Krankenhäusern). 

Diese  dienen  —  und  hier  beginnt  die  Individuali- 
sirung  —  zur  Unterbringung  von  streng  zu  über- 
wachenden GeistesknuUcen.  Sie  verftigen  über  voll- 
kommtti  ausbruchsichiere  Localitaten  mit  ( 
Eisenndunenfenstem  und   Uber  Ebxdaimmer 
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[Nr.  22. 


Fcnsti'rn  aus  fnst  unzerbrc<  hlirhcm  ( ".'a'jf-,  da  sie  den 
ersten  AufenUialUKirt  der  ciuUdTcitdcn  Kranken  bilden 
und  dcn^ema»  ehw  ichaife  Udwrwmcfaang  uaA 
rirhcve  Venrahmng  verbUtgen  mOssen.  Jeder  dies» 

Pavillons  glieilert  sich  in  virr  AVthciltiiipnn  (zwei  im 
Erügescliuas  uud  zwei  im  ersten  Stuck),  deren  Jede 
CnterkunfMatune  fOr  2$  Kranke  enthalt,  and  zwar 
einen  Tagraum,  zwei  Schlafzimmer,  einen  Wachsaal, 
einen  Schallgang,  m  dem  ndi  die  ans  Temuno  her- 


i,'fstcllt^n  N^'.'isi  hiniiltlpn  für  die  l^iticnicn  befinden, 
vier  Kinxei /.immer  und  die  Aburtc.  Für  je  2wei  Ab- 
teilungen sind  swiachen  denwlben  zum  gemeintehail- 
Nchen  Gebrauche  dngebaut:  ein  Badezimmer,  SpQl- 
kOi'hc,  Putzranm  und  Pflcgerzinimor. 

An  de»  beiden  Seitenfronten  «lieber  Pavillons 
fahrt  je  eine  der  BenOlKUi^g  der  Pfli^lingc  streng  ent* 
zogene  TbOre  ina  Frde;  dieae  Thoren  haben  den 
Zwedt,  den  Eintritt  neuer  Pflc^inge  und  das  Abtiagen 


ErklSrnng:  1  bis  16  Krankrnhüuser  (mit  nnctradea  Nummern  fUr  M mnn,  mit  i^raden  Nummern  für  Frauen),  und  zwar: 
I,  2,  3.  4  für  je  100  streti};  zu  ülicrwinhcnilc  T.  i  il-  kr  i- 1  v  :  ;  umi  b  fdi  je  50  theiUeisc  »u  ülwrwachende  Gcist»l(raake; 
y  ujni  8  lür  je  ;o  iheilwei«  ru  ül>ctw«hen«le  Gt ivi-4.r;i-  1  •  h.-,,  r  Stände;  •}  bis  i(>  für  je  50  beMhitfligupgsfniige  Geiste*, 
kranke  (Cotonic/.  —  17  \V irlhsch.iflsbof :  am  UrlwcK  das  Wohnhaus,  davon  nördlich  lU»  dcbäudc  für  Rinder-  und  Pfade- 
Malhlllfen,  Reniii>en,  .SchlächlCTV'i,  Wursterei  und  Molkerei:  davon  >iUdli<:h  da'<  Gcbüude  fUr  die  Srhwcinestallangcn  und  öitJicIl 
JMd(*llwaee,  Hühiiei.stJI  um)  WageBKbuppeiu  —  Infcctionsktankcnhaus  mit  zugehöriger  DcsiDfeciionsscnk^ube  18  a.  — 
19  Lanreth.  ~  20  l.riihei.haus  und  All«IUUAi«dhof.  —  »l  Dirctiicinspebäudc :  im  firdgCKlioss  Amtsräume,  in  den  andeicn 
GtHtdiMscn  WohnuD^n  und  Ma(;arine.  —  22,  33  Wohnhättfer  fttr  Acrzic  und  Keamle.  —  2)  Kapelle  und  GcicUtcbaftlhMM. 

—  25  Wohnhaus  der  Orden »»chwestefB.  —  2*.'  Küthe.  Wäscherei,  Bkckerei  etc.  —  27  Kishaus  und  FlciM.-hmiCabe,         t8  KcMcl- 

bans,  DecinfectigntanlugC  und  Bäder.  —  2<t  Wcrkslältenliaus.   —  30  KlUcinla^e  zur  Kcinißun^;  <!rr  Kiral«  und  Abwlawr.  — 
31  Kohlenhof,  —  31  Fnwi>tenm<ii,'a7.in.  —  33  Wohnhuus  des  GArincns.  —  34  ticwlchshAus.  —  3  j  k.  k.  PMt«  nnd  Tfelcsiapbtii» 
MBt.  —  36  WaK-hbau«  für  die  AnaUltffimctionttre.  —  37,  38,  39,  40  fMcKerbSiucc. 
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Es  finden  sich  in  den  Pavillons  demnach  nicht  mir  <he 
nothwcndigcn  Gebraut  hsmr)bel,  wie  BJlnke,  Spcisclisclic, 
Ka.stentische  und  MedikamcntcnkiUtcn  (in  den  Wach- 
aiUen)  und  nSchst  den  Vollbetten  auch  niedere,  nach 
englis<'hen  Vorbildern  hergestellte  Epileptikerbettcn  (auf 
Pavillon  3  unti  4),  son<lom  auch  Zier-  und  Blumentische, 
Decuratiunsdivans,  Zierkästen,  Spiel-  und  Schreibtische, 
Fauteoils»  Ctedenacen,  Ottomanen,  Tntmeaux,  Bücher» 
kästen  und  Blumenständer  verthcilt  vor,  wülircnd  die 
Wände  mit  Spiegeln  und  Bildern  gcsihmürkt  sind. 
Ausserdem  gehören  xiiin  Inventar  der  Pavilloiui  auch 
Billaids,  Chviere,  Domino-,  Schach*,  Damen«  nnd 
sonstige  Gescllschaftsspidc. 

Teppiche  aus  Cocosfaser  oder  Linoleum  laufen 
Uber  die  Terrazzo-  oder  Brettclböden  und  Vorlribige^ 
in  deren  Stoffe  Bimnenmtister  gewebt  sind,  verhallen 
zum  Thcile  die  hohen  Fenster,  um  das  allsn  grelle 
Licht  atunihalten. 

Im  KeUer  emea  jedoi  dieser  vier  HauptpaMHons 
befinden  sich  die  Kessel  und  Hdzkanunem  der  Dampf« 
niederdruck-C'entralhciziin«:.  \  '.n  wri  l;cr  aus  jeder  Raum 
des  Pavillons  nach  Bedarf  zu  erwflrmen  ist  Da  die 
Bedienung  zweier  Keaselanlagen  aus  Erspanuigsrtkck* 
sichten  ein  Heiser  zu  besoigen  hat,  sind  je  xwei  dieser 
Pavillons  iliiri  1.  einen  unlerirtiischen  Ganc;  vfnbunden, 
indessen  Mitte  eine  KuhlcneinwurlsöifnungangcbradUiiit 
EndHdk  oithfit  ein  jeder  Keiler  nächst  Kohlen-  und 
anderen  Depots  auch  einen  Raum  zur  Aufbewahrung 
der  gcbraiii  ^tuii  Wrische,  wdetie  iliin ii  lilflu-  ho  von 
den  Abthcilungcn  dirci  t  in  denselben  befördert  wird. 

An  diese  vier  Kiankenhauser  fflr  je  100  Kranke 
reihen  sich  gegen  Osten  vier  sogenannte 


der  Verstorbenen  ohne  Kenntniss  der  Patienten  za 

ermr>gli(  hen. 

Ausser  diesen  Ubicationcn  enthält  das  erste  Stock- 
werk dieser  Flsvilloin  dn  Aentezimmer  und  eine 
Telephonkammer;  in  den  Mansarden  sind  Wohn- 
räume für  die  Tractpfleger-Ehepaare,  Erholungsraum c 
(zugleich  Schubdnuncr)  für  das  Pflegepersonal  und 
Depots  unteigebradit. 

Um  selbst  <lii>cii  /u  fibcrw  aelieriflcn  Geisteskranken 
den  Aufenthalt  im  Freien  zu  gestatten,  führen  Thflrcn 
aus  den  Erdgeschossen  Ober  Veranden  in  Garten, 
wdche  durch  unüberste%bare,  kaum  das  Anstalts- 
terrain überiagendc,  in  einem  sanft  gcböschtcn  Graben 
stehende  Mauern  abgeschlossen  sind.  Die  Mauern 
sind  demrt  angelegt,  dass  dieselben  den  AusbKck  der 
Kranken  nücht  im  Geringsten  beirren  «nd  vom  gross- 

Irn  ThrtI  (Icrscüicn  krmm  als  Entwcichungshindf^r- 
nissc  zu  crkcimcn  sind.  Aber  auch  in  den  ersten 
ftockwerken  <fieser  BaviDons  skid  die  Tagraume  der 
Abtheilungen  mit  Veranden  verbunden,  deren  feines, 

jedfjch  '.tnrtcrs  Gittergcficcht  <lrii  P;itifntcn  sdbst  in 
Stodihöhe  ein  sicheres  Verweilen  gestattet. 

Sttnuntliche  Rftame  dieser,  wie  aller  anderen  Fla- 
viVom  crhiehen  an  den  Wanden  einen  ungefähr 

löm  h.^tien,  hfllirriinen  Fniail.'iii^trirh .  wrli  her  ^rijen 
den  Plafond  hin  mit  breiten,  lichte  Blumenmalerei 
spenden  Bindern  ahschlieast;  die  übrigen  Thdle 
der  Wnndc  sind,  so  wie  die  Plafonds,  hell  gefärbt 

In  Arn  r,i\i1!ons  i  unf)  ?  ist  je  eine  Abtheilung 
für  l'eiiMonäre  bei>timmt  und  mit  Brcttelbödeti  belegt, 
Während  die  übrigen  Abthdiungcn,  ebenso  wie  alle 
anderen  Ubi<ationon  der  Anstalt  mit  Ausnahme  der 
Pcnsi<>nnr;>r)vill.  .ns  leicht  zu  rcin^ende,  weil  waschbare 
Tenazzobodcn  zeigen. 

Die  Favillnns  3  und  4  rind  hauptsächlich  fOr 
Epileptiker  eingerichtet  und  wi i  lu n  im  Interesse  ilei 
Krankel,  dei  AlU.'lglit.hkcit  (l.nlun  ii  ilass  von 
ihren  Erdgeschossen  in  die  ersten  Stockwerke  nicht 
Stiegen,  sondern  mit  I^leumtepfnchcn  belegte  und 
KU  beiden  Seiten  mit  glatten  Geländern  versehene 
Steimel iciieii  fiilircn,  eine  Einrichtung,  dunh  welche 
die  Folgen  eines  Sturzes  der  Kranken  bei  plötzlich 
auftretenden  Krampfanflllen  erhebh'ch  vennindert 
werden.  Die  Einrichtung  iliescs  P.i\  iIIi  .ns  ist  glci<  h- 
falls  im  III.  id'TiKMl  Stile  aasgcffilirt ,  der  An^trieli  \<t 
in  den  Pavillons  i  und  2  grün  Ku  Ui:,  Pavillon  j  und 
4  matt  Nuss. 

Die  EiMricliluhg  ist  durchaus  keine  rohe  oder  purita- 
ris<h  cinfadic;  sie  iiiinint  hauptsiichlii  h  darauf  !!(  <!, i>  lit. 
den  eigentlichen  Zwe<  k  dieser  Räume  für  deren  Hewoli- 
ner  vergessen  zu  machen  und  auf  letztere  einen  freund- 
lichen rnid  berührenden  Eindruck  hervorzubringen. 


Zwischenpavillons 

(die  Objet  to  5,  6,  7,  8)  mit  einem  Belegraume  fOr  je 

50  Betten,  u.  zw.  «ieder  die  zwei  nürdlicli  gelegenen 
für  Manner,  die  zwei  südlich  c;r!p5;<^neii  für  FVaucn. 

Hat  sich  nämlich  nagh  angemessener  Beubadituug 
fai  einem  der  Hauptpavilbna  erwiesen,  dass  ein  Kranker 
der  gmz  strengen  Verwahrung  nicht  bedarf,  so  ge- 
I.iii^'f  ff  sn'/tm:ii;rn  rtu"!  ilvin  !!ehanilluiiL;-sM'Iinfn  (Irr 
Aufsicht  in  jenes  der  Vorsicht,  d.  h.  er  wird  aus  einem 
Haupt-  in  einen  Zwischenpa\-il1on  ttbenetst  Diese 
letzteren,  in  Stil  und  abwcchslungsrcii  her  Einri<  htui^; 
den  Maiipl|>avilloiis  gicieh,  j^eif^en  Leteits  offene  nur 
mit  Drahtgellechl  und  Hecken  umz^iuntc  Gärten,  aber 
noch  vergitterte  Venutden  im  ersten  Stockwerke.  Die 
Thoren,  Fenster,  Verschalungen  und  Möbd  der  Pa- 
\ill'»!is  5  \\\h\  6  sind  crbscngrihi  mit  rosa  Zierstrich,  ilit; 
der  i'aviilons  7  und  S  cichengrün  gestrichen;  ausser- 
dem die  zwd  leUttcren  ab  PenwMtSlipavillnn  dngc- 
richtet  und  demgemassreidier  ausgestattet.  Die  Dampf- 
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niederdruck-Ccntrallieizuiig  ist  liier  ebenso  angelegt 
wie  bei  den  Pavillons  i  bi«  ). 

Die  iuncrc  bauliche  Anlage  dieser  Zwischcnpavilloiis 
ist,  von  der  der  HauptkrankeDhauser  abtweJcbend,  eine 
unter  sitl»  völlig  congruente.  Links  vom  Eingange  be- 
findet si<  V,  in  jedem  derselben  der  Baderaum;  ein  breiter 
Guug,  in  dem  die  Terrazzo- Wasthmuldcn  für  die  Pfleg» 
Un^  angebracht  aiad,  duichquertdas  gance  Erdgeschoai. 
In  diesen  Gang  mOoden  der  PuUrautn,  die  SpAlküche, 
uthI  ein  )-!<  iner  Tagraum,  welcher  in  einen  grösseren 
fulirt.  An  diesen  reilieu  sidi  zwei  kleinere  und  ein 
grOsaevesScbbibimmer,  der  Wachsaal,  ein  Pfl^cnhmmer, 
eiti  Raum  ffir  Sehmutzw.'isi  he  und  zwei  Scparations- 
zimmer,  deren  Vorhandensein  rnn  h  in  diesen  Pa\ill 
noch  in  Betracht  gezogen  werden  muss.  Von  den 
TagiSuinca  gelangt  der  Kranke  direct  in  den  Garten. 

Das  ente  Stocliwerk  ist  in  dieselben  Räume  gt- 

gliedert  wie  da«;  F.rd;^f9rlii  I1rr  zwri'o  Svu-k  f!f>r 
MiUelbituteo  enltiült  je  eine  Tractpilegerw<^>hnung  und 
Depots. 

Wird  derGebtednanke  in  diesen  Zwischenpavillons 
auch  noch  emrt  flberwacht»  so  ist  seiner  Freiheit  doch 

bcrrit';  ein  grösserer  Spielraum  gewahrt,  der  sich  nament- 
lich in  der  Zuweisung  verschiedener  Bcsi  h<1ftiguDgen 
inncihalb  der  Pavillons  und  in  Spazierg:ingcn  im  Freien 
unter  Au^cht  des  Pflegepersonales,  äussert.  Der  Kranke, 
welcher  Ku-h  auch  bei  dieser  Behandlungsart  bewährt 
liat,  wird  nun  in  die 

Colonie 

üborsptirt  Dtpsf*,  wc>l<  ho  aus  zwei  je  im  Geviert  sowohl 
auf  der  Nord-  wie  auf  der  Sadäcilc  an  die  Zwis«  hcn- 
pavillonsgereihten Gruppen  (nflrolichdenObjct  len  9, 1 1, 
13,  15  für  Münner  und  10,  12,  i.j,  i'>  für  Frauen) 
besteht,  /(■'Vf:t  clr.Ut'  '\<:  I,;i!i(1IiauM  r,  in  welchen  das  aus 
England  gekommene  „opcn  door"-S>stem,  d.  h.  das 
System  der  offenen  TItOren,  seine  volle  Anwendung 
findet.  Fenster  und  Thflren  entbehren  jeder  Ver- 
sich' riui.;,  sie  stehen  offen,  so  dass  dem  Ki.iiil^en  hii  r 
die  Frcüicit  in  fast  vollem  Ausmitsse  gewahrt  witJ. 

Was  zunächst  die  (auch  für  di^  acht  Häuser 
unter  sich  vnllstaiKlig  gleiche)  bauliche  Anlage  dieser 
Col« 'Viii  [ ••ivillons  anbelangt,  m)  wcn  ht  dieselbe  von 
allen  fnititicii  da'.!uri-!i  ali,  iLi>s  in  dem  Erdgesi'hosse 
eines  solchen  Pavillons  (ausser  dem  Vurrauai,  der 
SpQlkache^  dem  Pütznium,  swet  ^ununem,  dem  Depot 
und  den  Aborten)  nur  die  drei  Tagr^ume,  im  ersten 
Stockwerke  (ausser  dem  Vorraum,  Dl]  t,  Bad  und 
Aborten)  nur  die  vier  Schlafsäle  untergebracht, 
also  Wach-  und  Schlafiftume  vollständig  getrennt  sind. 
Nadist  den  aufgetählten  Gebnucbsittumen  sind  an 
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di  u  b(  id«  u  I^ngsseiten  eines  jeden  Pavillons  Veranden 

angebracht. 

Der  Anstridi  der  Tharen,  Fenstervendialungen 

und  Möbel  ist  für  die  Pavillons  9  und  15  licht  Kcbte 

(anierikani'ith  Xii'-s'),  fü:  lü  und  13.  Avcirlie  als 
Pensionaqiavillons  eingerichtet  sind,  grün  Eiche,  für 
14  und  15,  deren  EimurbtungsstOcke  im  Gegensatte 
zu  jenen  aller  anderen  Bauemstil  aufweisen,  roth 
Nuss  und  fiit  II  und  12  erbsengrün  mit  rosa  Zier- 
strich; das  Meublemeiit  gleicht  in  seiner  AbwcclisluDg 
dem  der  frtlher  erwähnten  Pavillons,  nur  werden  in 
der  Colonie  Stabbetten  an  Stelle  der  \'oilbetten  vcr- 
weiulet.  Wie  er«.lhnt,  ^r-it  ith  nichts  In  der  ('  iltaiie 
deren  Iksliutiuung  als  Krankena&}l;  im  Gegentheile 
wird  der  Cdonist  als  der  Arbeiter  der  Anstalt  be- 
trachtet und  l>chandelt. 

D  l  die  Arbeit  eines  der  wichtigsten  Heilmittel  des 
kt  iiikr'i  SedcJilebeus  bildet,  kuiumt  die  Anstalt  einer 
iiaupipilicht  nach,  wenn  sie  für  abwochsluogsreirhe, 
zerstreuende  und  ununterbrochene  BeschiUtigiuig  der 
in  der  Colmiie  u»il»T!;cbracliten  l'lleglincf"  s  rst.  um- 
sumchr,  als  die  letztere  das  Uebeigangsst;idiuni  zur 
FamiliciipfUge  bildet,  durch  Ui-ekfae  der  Kranke  der 
eigentlichen  Anstaltspfl^  entwadisen  soll  Uebiigens 
ist  jeder  Zwang  zur  Arbeit  ausgeschK>ssen;  wohl  aber 
veilaiigi  der  weitaus  gr<>sste  Theil  der  hier  unterge- 
brachten Kranken,  angeregt  durch  das  Betspiel  anderer, 
dun  h  licljcvolles  Zureden  uiul  durch  jenen  Schafiens- 
dt.iiiL',  der  seihst  liic  ki.iiike  Serie  nicht  ^imz  ver- 
lasst,  freiwillig  nach  Arbeit  Und  diese  findet  er  in 
der  Colonie  in  HOlle  und  FtUle.  Je  nach  dem  Grade 
seiner  Fähigkeit  und  der  Besiimmung  des  Dirccton 
hilft  der  Pflegling  beim  Oiilncn  und  Abrüumen  der 
Beden,  beim  Weclt&eln  der  Bettwiiiciie,  bei  der  Ab- 
gabe der  gebrauchten  WSsdte  In  die  Dampfwflscherei, 
bei  Uebcm.ihme  der  gereinigten  un<l  der  WOsche- 
reinigung  selbst.  Er  nimmt  thei!  an  *h  n»  Uebcrführcn 
der  Speisen  von  der  Küdie  auf  die  Ablitdiuugen,  an 
der  Reinigung  der  Geschirre,  Bestecke,  der  Kleidung, 
der  Zimmer,  der  Gange  und  Wege  untl  L'i^vt  sich  zu 
den  \  1 1>(  liicdcnstt  ii  I  fandarbeiten  in  tler  Kuc  lic(ne- 
müseput/cn,  Trankverf Qhreu ,  Auskehren,  Aufräumen, 
Abwasdien  u.  s,  w.)  verwenden;  er  greift  thaüg  ein  bei 
der  Aidage  von  Strassen  und  bei  der  Instandhaltung 
des  Waldes,  sammelt  Bri.<  liif  ik,  karrt  da.ssell>e  zu  den 
Lagerplätzen,  zerfällt  und  st  hliditet  es  mit  grosser  Ge- 
wissenhaftigkeit. Er  arbeitet  bei  der  Blumenzudtt, 
tlcn  Humiis/i  Iii  ICH.  itn  Treibhause,  beim  Gemüsebau 
und  bei  iler  Fcldwt:tsi  ['ir'.ft,  in  <l<  r  ]V:v  Kt  rei,  Wursterei, 
Fleiikcherei  m»d  Meierei  der  Anstalt;  er  füttert  I^erde, 
Ochsen,  Kolie,  Sf^wnnc  und  Hühner  und  liSlt  deren 
Stille  in  Ordnung.  Er  ist  endlidi  in  den  venchiedenen 
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Wcrksiriiion  ili.'iiig,  in  den  Nahstuben,  di  r  lin<  idcrei, 
Si  huslerci,  Druckerei,  Korbfledtterei  und  Buchbinderei, 
Spcnglerd,  TlBchlerei,  Schloaserei,  bei  den  Mauieni, 
Zimmcrieutcn,  .Schmieden,  Anstreic  hern,  den  I-aubsflge- 
arlieiten,  ja  sdl-l  !>ei  den  Maschinen  —  kurz  er  ist 
wieder  ein  !»chatlendes  Mitglied  der  menschlichen  Ge- 
Seilschaft,  ein,  wenn  auch  winziges  Rädchen  in  der 
ungeheuren  Maschine  des  Staalsgetriebcs  gcwotdCQ» 
und  tlieses  (lefühl  schafft  ihm  Freude  und  Lust  an 
Arbeit  und  Dasein  und  gUmmt  in  ihm  den  erloschen 
Funken  des  Begziflfea  der  MenKhenwatrde 
und  des  Menscheoredites  —  also  klaren  Selbstbewiust- 

scitis  von  ncuctn  an. 

Geeignete  Pfleglinge  crliallcn  übrigens  navl»  der 
Bestimmung  des  Directors  auch  Untenidit  in  den 
verschiedenen  Fu<  hen»,  durch  dessen  Erfolg  ilincn 
sj)Stcr  cxnr  S(  ?hs(andigc  Stellung  gesichert  wenlrti  s 
Wie  sich  von  selbst  versteht,  ist  der  Geisteskranke 
bd  seiner  Beschäftigung  keine  Secunde  ohne  Aufsicht 
Genau  indi\idualisirond  weist  ihm  der  Directi  r 
Art  der  Ai!.<it  xu,  urid  ununterbrochen  wacht  das 
sorg^me  Auge  des  dienstitabcadeu  Arztes  und  die 
durch  strenge  Vonchriflen  gcscharfle  Anfmeiksamkdt 
des  Pne<,<;cpersonalcs  allQljeiall  Ober  seine  und  seiner 

Eine  speciellc  tanlmaisigc  Entiuiinung  der  Arbeits- 
leistung findet  nicht  statt,  da  die  Beschflftigutqf  eben 

nur  als  Mittel  zum  Zwecke  der  Heilung  gilt;  dodi 
bcwerthet  und  bezahlt  die  Anstalt  jede  Ar- 
beitsleistung eines  Pfleglings,  und  werden  die  er- 
tnittelteo  Betrilge  filier  Anweisung  des  Directon  in 
eine  besondere  K  ranken-Verdienstkasse  hinterlegt, 
welche  zur  Anschaffung  eigener  Kleider  fflr  den  Pfleg- 
hug,  zur  Bestreitung  von  Ausflügen  und  anderen  be- 
sonderen Zeistreuungen  desselben »  zur  ITnteratQtning 
seiner  hilfsbedürftigen  Verwandten  und  last  not  least 
zur  Vcrahr 'Itiuns?  an  ihn  sei!  ist  als  Viaticum  bei  seiner 
Entlassung  nacli  erfolgter  ilciluug  vom  Director  in 
Anspruch  genommen  werden  kann.  Als  Belohnung 
für  geleistete  Arbeit  wird  auch  Tabak  verschrieben. 
Im  Intfressc  der  Gesundheit  der  Pfleglinge  findet  tlic 
Morgciivisite  statt,  bevor  dieselben  au  ihre  BeschJlf- 
ligung  gehen. 

Wie  bei  tien  Pflegliiigeti  in  den  anderen  Krankcn- 
bnusem,  verkingl  die  Hausordnung  namentlich  in  der 
Colonie  strenge  Reinlichkeit  und  Kiirpeqjflege.  Zu 
diesem  Zwecke  sind  Waschtudi»  Kamm,  Zahn-  und 
Kopfbürsten,  Seife  und  Seifengeist  jedem  einzelnen 
Iflegling  vcm  der  Anstalt  beigestellt.  Der  arbeitende 
Kranke  ist  verhalten,  vor  der  Nachtruhe  ein  Euss- 
oder  Vollbad  xu  ndunen,  sebie  Arbeitskleider  an  den 
In  den  Badem  angebfachten  Kletdenechen  zu  ver- 


wahren und  dort  seine  Nachtwasrhe  Einzulegen;  erst 
dann  darf  er  sich  in  die  Schlafrnumc  begeben  und 
sein  Bett  auEtuchen.  Alle  Patienten  verfassen  im 
Sommer  um  Si  >m  Winter  um  6  Uhr  frfdi  das  Ruh^ 
lager,  wenn  tlcr  Arzt  nicht  eine  andere  Verfügung 
trifft.  Sommer-  und  Winterkleider,  bei  deren  Stoff 
und  Schnitt  jede  SpitalnSssigkeit  vemieden  erscheint, 
«rechsehi  die  Culonistcn  ebenso  wie  alle  übrigen  Pfleg- 
linge tituli  (Irr  Forileniiii;  der  Witterung  über  An- 
ordnung dej>  Directors.  Die  Kleidung  der  arbeitenden 
Kianken  nimmt  Ku\^rdeffit  auf  den  Schutz  der  Ge- 
sundheit derselben  ROcksicht  und  i>L  .  u  h  der  Art 
der  Arbeil  genau  angcpasst.  Der  Wc<  1im  I  clcr  Leib- 
wäsche der  Pdüeutcn  findet  der  Reinlichkeit  ent- 
sprechend möglichst  häufig  statt  und  stdit  unter  be> 
Ständler  CoDtroll< . 

Der  rr;ing,  wi  l(  lim  ,trr  (jcisteskranke  bisher  po- 
nommen,  entspricht  der  Bestimmung  der  Anstalt  als 
Heilanstalt  Vorerst  die  Sicherung  des  Patienten  und 
seiner  Umgebung  durch  strenge  Verwahrung  in  den 
Pavillons  i  Lis  4,  dann  die  Beobachtung  desselben 
im  Vorsiclitsstaciium  der  Zwischenpavillons  5  bis  8, 
hemach  dessen  nahezu  freie  Behandlung  in  der  Co- 
lonic;  die  freie  Verpflcgsfonn  der  letzteren  etf.'Üirt 
ilbri£;rns  noch  eine  Steigcnmg  in  der  UTiti  rkunft  des 
Kranken  im  Pflcgerdorfc  luid  endlich  in  dem  Auf- 
enthalte desadben  bri  Priva^rteien,  wdche  Vetpflc^ 
arten  später  besprochen  werden,  da  de  ausseriuüb 
der  AfiSfiilt  crf'r'ljii'n. 

Auf  ticm  die  n<>rdliclicn  und  südlichen  Pa\illon- 
rdhen  trennenden  Mittdwcg  der  Anstalt  liegt  un- 
gefähr in  der  Mitte  zwischen  DirectioDa-  und  Küchen- 
gebaude 

die  Kapelle  und  das  Gesellschaftshaus 

(Object  J  ;}.  Uebcr  dem  mit  gemaltem  Glase  ver- 
kleideten Portale  dieses  im  modernen  Stil  gdiaUonen 
Gebäudes  ist  ein  Phantasiekopf  mit  Eiugein  und 
Blumen  als  allcgoruche  Dantellung  der  menschlichen 
Sinne  getneissclt,  wciclier  von  den  Initialen  F  J  I,  an 
deren  Seiten  s'(  h  die  Jahreszahlen  1848 — 189S  rdhen^ 
und  der  Kaiserkrone  überragt  wird. 

Im  Voiflur  blickt  dem  Ehitretenden  die  Boste 
unseres  Kaisers  entgegen.  Zu  beiden  Seiten  des 
Vorflurs  sind  Garderoben  für  Männer  und  Frauen 
angebracht  Derselbe  führt  in  den  240  m*  grossen 
Gesdiscbaflnaal,  dessen  Dedce  reiche  Gypsstudtaibdt 
aufweist.  Diaser  Gcsellschaftssaal  ist  mit  den  ent- 
sprechenden Einrieb tungei\  für  eine  Bühne,  deren 
Bestandthcile  in  einer  Versenkung  untergcbnicht  sind, 
ausgestattet;  redits  und  links  li<^  Ndwoiaume,  die 
Restaurationszwecken  dienen. 
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Der  Saal  i^t  <kir>  h  eine  Rullbalkcnwand  vuu  der 
snstagsendea  Kap  elle  getrennt  Bei  grossem  Gottes- 
dienst wird  diese  Wand  entfernt,  su  duss  Sual  und 
Kapelle  hei  solchen  Anlässen  einen  Raum  l  ildfn. 

Die  Kapelle,  von  einem  sclüankcn  Thünnrhcn 
Obenagt,  enüialt  «n  AltaigemSlde  von  Hans  Tichy, 
darstellend  die  Heiligen  FrandscusXAV.  ondjoscphus 
zu  hcttlcn  Seiten  der  Mutter  Guttcs,  wcl«  her  die 
heilige  Elisabctli  Kosen  streut  und  der  heilige  Leupold 
mit  der  Kirche  huldigt.  Die  Anstaltskapelle  steht 
jedem  Pfleglinge,  welcher  den  Drang  in  sich  fCililt, 
religiöse  Bcdürfni«<!f  m  ^Hfricdigcn,  zu  jeilcr  Zell 
ofiien.  Der  Gescll.schaft:>saai  aber  vcreiuigt  in  Anbe- 
tTMht  der  Thatsache,  dass  Zerstreuung  und  Ablenkung 
den  Process  der  Heilung  der  Kranken  in  günstigster 
Weise  beeinflussen,  leJzIcrc  ^lML:l"^ll^t  lirniRg  zu  Con- 
ccrten,  Tanjcunterhaltungcn,  Tlieatcrvorstclluugen,  Pro- 
diiciioneo  von  Tascbenspielem  etc.;  bei  solch«)  Ge- 
legenheiten wird  die  gew<  >hnliche  ScMafstuode  (9  Uhr) 

auf  II  Uhr  nuf'hts  \tim  i:. ihrr». 

Aber  auch  !>onst  stehen  dem  Pfleglinge,  dei>sen 
Thatigkcitsdrang  nodi  nicht  erwacht  ist  oder  dessen 
Znstand  ihm  momentan  die  Lust  lor  Arbeit  ver* 
leidet,  Zerstreuungen  in  rri.  her  Ati'i\\alil  ta\  t  ".ulxttc. 
Es  bleibt  ihm,  vorausgesetzt,  dass  der  Grad  seiner 
fiteankong  dies  gestattet,  unbenommen,  sfchaufden 
spf'oell  l:ie/Ai  angelegten  Kegelbahnen,  I^'iwn-tennis- 
odcr  Tutnp'.atxen  zu  vergnügen,  in  den  mit  loiihen 
Blumenanlagen  geschmückten,  um  die  Pavillons  ge- 
legenen Garjtena  oder  in  dem  50  ha  grossen  Anstalts» 
waldc  /u  ergehen,  aus  der  m  ii li!i.:ltigen  Anstalts- 
bibliothek, im  Billard-,  Srli.nh-,  iJ-iiiuii-,  nntniii-,- 
uud  sonstigen  Gcsellscludtsspieicn  oder  in  der  Bc- 
oQliitnf  der  verschiedenartigsten  ihm  zur  VerfOgung 
rtdMnden  Muaikinstnunente,  die  er  beherrscht,  Zcr- 
strenuni^  nt  suchen  i>der  die  Besuihe  seinn  V<:r- 
vvaudteu  und  Freunde  zu  empfangen,  denen  kein 
Himleroiss  in  den  Weg  gelegt  wird,  wenn  sie  nicht 
auf  den  Besuchten  selbst  narhtheU^  wirken. 

Dem  Zwc  IvL  <l(  T  Anstalt  entsprechend  wurde 
besondere  Sorgfalt  dem  Baue  und  der  Ausstattung 
der 

KQche  und  Wäscherei 
f  Mijcct  26)  zugewendet.    Diese  beiden  Wirthschafts- 
ubicationen  sind  in  einem  Gebäude  vereinigt,  »welches 
am  Mlichen  Ende  des  Mittdweges  der  Anstalt  ge- 
legen ist. 

Dir  Kfli-he,  in  welcher  die  K  i~f  ffir  ca.  1250 
Personen  gekocht  wird,  ist  durchgreifend  veutilirt,  für 
Dampf-  und  elektrischen  Betri^  eingerichtet  und 
durch  seitlidie  Hochfenster  beCeucbtet  Der  eigent- 
liche Kochraum  enthalt  sechs  grosse  Wasserbad- 


Kochke^l  a  300  I,  drei  kleinere  ä  150  I,  zwei 
grosse  Maschinen-KCtehenherde,  einen  kleineren  und 
einen  Kaffcekocher,  einen  KartofTeldilmpfer  und  zwei 
W.irtiicsc  hranke.  Alle  Kocfagefflsse  bestehen  aus  rei« 
ncm  Nickeimetall. 

In  dem  ansiossenden,  fflr  «fie  MehlspeiseherstelluBg 
bestimmten  Raimie  sind  verschiedene  Koi  hhilfstna> 
schiiu'n  atirgcstcllt,  welche  gleichfalls  elektrisch  be- 
trieben werden. 

Als  Nebenifltmie  der  Kttche  schliessen  rieh  leu- 
lerer  im  Erc^eschosse  an:  ein  Handmagazin ,  ein 
K;ut?ii  für  Ffeisi  h:tbg;ibe  mit  l""leischauf/.ug ,  di  r  itiit 
der  Ei.sgrubc  verbunden  ist,  ein  Gemüseputzraum, 
wdcher  grosse  Betonbottidie  enthalt,  je  ein  Vomtmi 
links  und  rechts  zur  Speisenabgabe  au  Männer  und 

Frauen  iTnd  citi  Raum  7,\n  Ahixnbe  vnn  Sodawasser, 
die  drei  letzteren  mit  nach  aussen  fülirendcu  Sclial- 
tem;  feiner  tan  Speise-  und  ein  Schlafzimmer  für 
weibliche,  ein  Speisenmmer  für  mannlkrhe  Dienst- 
bütei),  eine  Kaii/le;  für  tien  Rcgicbealntcn,  zwei  Re- 
fectorien  für  die  Fuiutionäre  der  AiiKtalt  und  Lage- 
nmgsrfUime.  Im  Kellergeschosse  des  Kddtengehauides 
ist  eine  vollständig  maschinell  dngericfateie  Backeiet, 
deren  f^ai  ki  ■fcii  auch  zwei  griisscrc  von  der  Koch- 
küclie  benutzbare  Bratröhre  cntiiillt,  eine  Teigwaaren- 
beretiungs-  und  eine  Sodawasser- Erzeugungsanlage  ein» 
gestellt. 

Die  ^lil'  liwiriliM  liafl.  R"i.  kcrci,  Fleischerei,  Wurste- 
rei, der  Feldbau  und  der  Garteubetrieb  der  Anstalt 
versoqien  die  KQdie  mit  unverdofbeoen,  uaver- 
f<'ilschten  und  stets  frischen  Rohproduclen  imd  Vicla- 

alien. 

Wenn  die  Speisestunde  schlägt  \jc  nach  Sommer 
oder  Wkiter  zum  FiflhstQdc  um  '/i  7  7  ^1*^ 
zum  zweiten  FrAhstflck  um  10  Uhr,  zum  Mittag- 
ur.iW  um  12  rhr,  zur  Jau.sc  um  4  oder  '/,,  5  l^^hr, 
zum  Nachtmahl  um  1/,  7  oder  7  Uhr  abends),  werden 
die  gleisen,  nachdem  de  vorher  der  BekSstigmig»- 
piOfung  durch  den  Joun^alarzt  und  Jottmalbeamtea< 
unterzogen  wimlcn ,  in  der  Küche  von  den  Tract- 
pn<^crn  der  Abtlieilungen  in  den  vorgeschrieboien, 
wflrmehalienden  Geschirren  auf  die  Speisewagen  ver- 
laden, auf  den  Rollgeleiscn  durch  die  Anstalt  geftthrt 
und  r;ti  dl  11  I  iiixelncn  Pavillons  dem  bereits  warten- 
den Pticgepers«  >nale  übergeben.  In  den  Speiiiezimmem 
sind  die  Tische  gedeckt  Der  Tnctpfleger  nunmt  die 
Vertheilung  vor,  und  das  Pflegepersonal  vetldeinert, 
wenn  ly'ithis-,  die  Speisen  den  Pfleglingen  nainentlich 
dort,  wo  Messer  und  Gabel  nicht  zulässig  sind,  und 
reicht  auch  jenen  Patienten  die  Mahlzeit,  wdche 
nicht  ohne  Holfe  zu  essen  vermflgen.  Zur  Vermin- 
derung der  Geiahr  für  unvorsicht^e  oder  unbehotfene 
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Pfleglinge  wcnlcn  i\rtic  Tvjien  \<m  Essbcstecken, 
und  zwar  Mcsbcr  mit  üLgcruadctcr,  nur  am  Aus«er- 
steD  Ende  gacUiSeoier  Schneide  und  Gabda  mit 
aehr  kunen,  itumpfen  Zinken  verwendet 

Der  Cfpn»i<;s  geistiger  Getränke  ist  frtr 
jeden  Pflegling  a usuahmsloi»  :>trcug  ver- 
pönt, wenn  dicMlben  nidit  als  Arznd  vetadirieben 
werden. 

Den  rechten  Ftügcl  des  Küchcngcbäudcs  nimmt 
die  Wäscherei  ein.  Die  von  dt-n  Tractpiicgcrn 
abgegebenen,  gebrauchten  WuchestÜcke  gelatigcu  xu- 
nSdtat  in  den  vüBatBndiß  termzzicten  Sondeningaraum, 

VI  in  dir.-^cm  in  die  tnit  mrirl-tipcn  BctiinticlinUi-rn  ver- 
schonen Eiuweichcraiuue,  henuich  iu  den  eigcnilirhcn 
mit  den  modernsten  muchineUen  Einridilungcn,  elek- 
trischem und  Diun|]lbeciieb  am^staUeten  Waschiauqi 

und  wcrilcn  hitr  mit  llilfc  der  Wust  htrommeln, 
iäüiwcmmbuUiclic  und  Wüärlieschicudcm  der  vorgc- 
achrid>enen  Bdiandlung  unter/.<.)gcu.  Die  gereinigte 
Wasche  wild  mittels  AuEsuges  in  die  das  eiste  Stock- 

werk  dl  -  Miitf  Sh.r.iei;  uiiif:(S'-i  iid('ii  Tr«K:kcnraume  be- 
fördert, iu  denen  die  Trixknung  inilteiü  Dampfheizung 
erfolgt,  wfthrend  2wei  miacht^  Propeller  fOr  eine 
lebhafte  Luftahaaugung  soigen.   Die  trockene  Wasche 

wird  hcni.u  h  in  die  Rull-  und  Pl;!tt<  krininiem,  auf 
die  Ma2>chinroUe,  bezw.  Dampfinangc  und  sudann  zur 
Sortirung  in  die  Nahstubc  gcbradiL  Dort  werden 
die  nothwendigen  Ausbesserungen  voigenommen,  wo- 
rauf nun  die  wi<"dLT  L;c'.r;ni<  hsf"dsii,'en  "W'.tsrhestflrkr 
in  den  biezu  bestimmten  Wagen  um  Roligeleisc  der 
Anstalt  in  die  Favilknia  fiherftlhrt  weiden.  Die  meisten 
Arbeiten  iu  Küche  und  Wflscherei  weiden  durch 
Pfl^lingc  besorgt 

In  Verbindung  mit  der  An-^taltskOclie  steht  das 

Fish  a  u  s 

(Object  27),  welches,  aus  Beton  in  den  Ertlijodcn  dn- 
gebavt  and  mit  Xorkptatten  isoliert,  einen  Fassung»* 
räum  von  400  m*,  zwei  Kübirflume  und  einen  el)en« 
erdig  über  dasselbe  aufgeführten  FleLsrhauspibenium 
cutliiÜL  In  dciuselbcn  sind  Bo  Waggon  Kis  eingelagert. 

Die  Aufsicht  Ober  aOe  Küdien-  und  alle  Wasch» 
arbeiten  wird  durch  Schnrestem  vom  „bdtigen  Kreuze^ 
besorgt,  welche  im 

Wohnhause  der  f  1  r  den  s  s  c  h  \\  >  >  t  prn 
(Objcc  t  2$)  ilirc  Unterkunft  ändcn.  Ein  Relief  über 
der  Eing-ang^tthOr,  darstellend  die  heil^  Elisabeth  ab 
Schutzpatrr>iiin  der  Mildthatigkeit,  zeigt  die  Ces^to- 
/flpe  ueitnii  I  Ihrer  Majestflt  der  Kaiserin  El^abeth 
von  Oesterreich. 

Das  Haus  adbst  umbsst  im  Soutenain  Waadi« 
kOche  und  Bad,  im  Erdgescho«  die  KVuiw,  das  Re> 
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fei  ti 'rinni,  ein  Bet-,  ein  Frenidcn-,  ein  Krankenzimmer 
und  die  Aborte  und  im  ctsteo  Stockwerke  fttnf  Schlaf» 
räume  fOr  die  Oidennchwestem,  deen  Depotraum 
und  eine  Veranda.  Die  Malerei  der  eiiuidnen  Räume 
ist  im  nuKJcmen  J^tt!  ^^e!  :t!tcn, 

Uomittdbar  hinter  dem  KUchengebUudc  und  lidion 
vom  Anataltswalde  uoageben,  erhebt  sidi  das 

Dampfkesaelhaaa 
(Object  28).   In  diesem  befinden  sich  im  Erdgeschosse 

drei  Fl.iinmenrohrkc^scl  mit  je  ;o  m*  Ue'/Hfii  he, 
wddic  die  nulliwendigcn  Mengen  von  Warmwasücr 
und  Dampf  fQr  Wäscherei»  AnstaltskOdie,  Trodcen« 
räume  und  Bad  an  erzeu){en  haben;  ferner  das  Central» 

bad  mit  einem  Sid;winimhnde  uth!  C.'ihinenbfldcm 
(zur  Benützung  fiir  die  Acrztc,  Beamten,  Diener,  das 
Pflegeperaonal  und  die  in  Famiüenpflegc  untergebrach* 
tcn  Piitienten);  die  in  den  Pavilkin^  verpfl^ten 
KniTikcn  nehmen  ihre  K'apcrrcinigung  in  den  Bade- 
anlagcu  der  Pavillons  selbst  vor. 

Zwei  Profesioimtenwohnungen  im  ersten  Siocki* 
w  erke  und  die  zur  Speisung  der  Bsder  nothwendigen 
Wasserbehälter  im  Dachgeschosse  ergflnzrn  flie  Baii- 
anlage  dieses  für  deu  AttölalU>bcuieb  sehr  wie  htigea 
Objectes.  In  einen  Kebearaum  des  *  Kessdhauaes 
mündet  ein  .'o  m  tiefer  Brunnen  von«  5  ro  Duochascaser  .  1 
zur  Beschaffung  des  Nutrwassers 

Austusscnd  an  das  Kc^sLlhaus  ist  i  sUidi  die 

D  esi  n  f  cct  ionsa  n  1  a g c 
angeordnet,  wdche  aus  der  Eingabe  fOr  die  an  des* 
infi<derenden  Gegenstände,  aus  der  .Ausgabe  fOr  die 
desinficierten  (Gegenstände  und  tus  einem  BadesimilUr 
für  den  lüei  beschäftigten  Diener  besteht 

Die  Anlage  der  Tiinkwasserldtung  fOr  die  Anstalt 
wurde  in  der  Danteilung  der  BaufOhnmg  des  näheren 

erörtert 

Nördlich  vom  Maschinenhaus,  am  sogenannten 
Udweg,  liegt  das 

Werkstattenbaus 

(Object  29),  ein  langgestrecktes  (icUludc,  das  von 
einem  hi  der  Mitte  clureh  ein''  klcifie  Rotunde  imtcr- 
iiroehenen  Kreuzgang  durchquert  ist,  in  weichen  lüe 
Thoren  von  8  grossen  Arbeltasllen  mflnden.  In 
diesen  sind  hanpts^ichlich  zum  Zwecke  der  Beschäfti- 
gung der  ( jeistf-^kranken,  sei  es,  dass  dieselben  einen 
erlernten  Beruf  weiter  üben,  sei  es,  dass  sie  einen 
neuen  etlemea  wollen,  verschiedene  Werkstätten  ein* 
gerichtet,  und  zwar:  eine  Laubsägerei ,  Buehbintlcrel, 
Matten-  und  Kenliflei  ]iti n  :.  Si  !.neiderei,  SH.hu.stcrci, 
Druckerei,  Austreit  hcrei  und  TischlcrcL  Im  Stock- 
werke dieses  Gebäude  befinden  sich  die  Wohnungen 
fflr  die  WerkfObxer. 
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Der  in  nördKcber  Richtung  vom  WerkilBttenhaiis 

Wirthscha  ftsliof 
(Objci  t  17  —  17  c)  besteht  aus : 

1.  ciuciu  Wuhiiliaiui;  dieses  enthält  in  seinem 
Erdgeachoase  dn  Badeziiiiiner,  ein  Speisezimmer  fOr 
die  hier  untergebrachten  nur  zum  landwirthscliaftlidicn 
Betriebe  gcci^picten  Pfleglinge ,  das  alü  BaucmstuHo 
eingerichtet  ist,  zwei  SchlafrUumc  für  diese  Pfleglinge 
tmd  eine  SpQlkQdie;  im  enten  Stockwerke  befinden 

sich  zwei  W'uhnungen  für  Bedienstete  und  Sciilaf- 
räume  für  Pfleglinge  und  Dienstboten  und  in  den 
Kcllcrräumen  Gemüse-  und  Parteienkeller; 

2.  einem  SchweinestaH-GebSude^  denen  als  Futter- 
küche eingerichteter  Vorflur  nach  beiden  Seiten  hin 
in  zwei  langgestrwkte  Ställe  mit  paarweise  angeordneten 
Koben  fulirt,  die  Raum  zur  Unterbringung  von  250 
Schweinen  biet«»;  jede  Kobe  hat  ihren  Aualauf  in 
ein  \olhtilndig  bctonirtes  und  ummauertes  Gehege 
mit  Tun>meiplatz  und  Bad.  Die  Dachlxxlciiraume 
dienen  zur  Aufbewahrung  der  FuUctvorrathc ; 

3.  einem  den  Schweineställen  gegenOlierliegendcn 
Wirthscha ftsgebaude,  welches  eine  Wagenremise,  eine 
Li.Vschzeug.<>t<lttc,  einen  Schlachtraum  mit  (elektrisch 
betriebener)  Wursterei  und  Räucherkammer,  eine 
Molkerei-Anliige,  einen  Pferdesttül  mit  vier  Standen, 
Stallungen  für  :30  Kühe,  sechs  Ochsen,  Jungvieh  und 
zwei  Esel  umfasstj  im  Dachgeschosse  desselben  sind 
Futtcr-Vornilhskammem  luui  im  Suutcrraiu  GcmOw- 
heller  angd^  in  letsteren  Kraut-  und  Rfibenmaacbineii 
aufgestellt ; 

4.  einem  Hühnerstall; 

5.  einer  ufienen  Wagcnrctnise  uud  endlich 

6.  einer  BMckeowage. 

Mit  Kü<  ksicht  auf  die  ticr  Gesundheit  am  meisten 
Rechnung  tragende  Arbeit  im  landwirthschaftlirlicn 
Betriebe,  wird  die  weitaus  grösste  Zahl  der  Ptlcglinge 
lu  diesem  beim  Anliaue  und  der  Ernte  auf  dem  60 

Joch  umfassenden  Ackenircale  der  Anstalt,  bei  tIcr 
Betreuung  der  rinsTstclItcn  Nutzthierc  uud  den  viel- 
fachen Besihäfiigungsartcu  der  Gärtnerei  verwendet. 

Zu  dem  im  Wirthachafishofe  eingestellten  Feuer- 
wc]ir-Re(juisitcn<lc|>(>t  sei  erwähnt,  dass  die.  Anstalls- 
feuerwehr  und  der  mit  dieser  vcrbunilcnc  Kcttungszug 
aus  Pdegcrn  gebildet  sind  und  unter  der  Führung  des 
technischen  Beamten  und  der  Leitung  des  Diveclors 
und  Verwalters  stehen. 

Zur  Aufnahme  somatisch  erkrankter  Pfleglinge  ist 

daj» 

Lazarcth 

ipbjc<:t  itj)  bestimmt,  welches  Raum  fflr  14  mannliche 


imd  14  weibliche  Kranke  bietet.  Die  KranUciiziinmer 
liegen  in  den  Gt'li.'ludenögeln,  wi  l,  lu!  .si«  h  an  den 
Mittetüract  anschliessen.  Im  letzteren  sind  eingebaut: 
eb  Opeiatkunasaal  mit  Aeizteximmer,  zwei  TYIe^i^er- 
zimmer,  zwei  Abortanlagen,  TagrSume  mit  Mff<ii('ii 
Terrassen,  welche  dazu  dienen,  beltl.ltrf riu'f  Kiankc 
in  ihren  Betten  au  die  frische  Luft  zu  bringen,  ein 
Wasch-,  ein  Baderaum  und  eine  %ialkOche.  Gegen - 
aber  dem  Lazarethe  liegt  mitten  im  Walde  das 

I  n  f  e  c  t  i  0  n  s  k  r  a  n  k  e  n  h  a  u  s 
Dhj*  <  t  iSl,  cm  r!)f  ncrdiges  Gebiiudc  mit  Mittcitract, 
weictier  zwei  Pficgcrziinmcr,  l^d-  und  SpUlküche  um- 
fasst;  zu  beiden  Seiten  des  Mitteltiactes  erstrecken 
sich  die  .\bthciiungcn  fOr  Manner  und  für  P'rauen, 
«leren  jcdr  ffitif  Einzelzimmer  enthalt,  wn  denen  je 
eines  direct  ins  Freie  fültrt. 

Far  das  Infertinnskrankenhaus  ist  zur  Aufnahme 
der  Dcjecte  eine  eigene  Senkgrube  angelegt,  wcU  he 
mit  der  Caiialisation  ik  r  .\nst:ilt  nicht  verbunden  ist. 

Ist  es  aucii  einerseits  wünschenswcith,  dass  dieses 
Krankenhaus  nie  zur  Venrendunf;  ge!an|ii:e,  so  sichert 
es  anderseits  dadurch,  dass  es  ilie  Mrtglät  hkeit  strengster 
Isülimng  bietet,  die  Iii>.[>sfii  Jei  Aiist.ik  \or  der  Aus- 
breitung iufectiu&er  Krankheiten.  In  erster  Linie  soll 
dieses  Object  zur  Unterbringung  der  tubercuineen 
Gristf^lraukcii  >lii'ii<  ii.  welcher  Dc^timIuung  es  durch 
s>  iiK  Uigc  in  würziger  staubfreier  Waidluft  vgUauI 
Rechnung  zu  tragen  vermag. 

An  der  nmiddstlichen  Ecke  des  Anstaltsgebietei, 
der  Uri  zunächst  gelegen,  kt  eine 

Reinig  u  n  ^  s  a  1 1 1  age 

1  Ii  r  1'  ,1  c  a  Ii  c  n  und  S  r  h  m  u  t  t:  w  .1  s  s  e  r 
(Oiiject  50)  cingericlitet,  welch'  letztere  von  sOmmt- 
lichen  Objecten  der  Anstalt  durch  entsprediende  Cap 
nalisining  hierin  r  ueführt  werden.  In  dieser  Anlage 
wcrrlfn  durch  Harfen  die  festen  St  iffp  .itis[;<  si  h'edcn 
und  als  Dünger  oder  zur  Düngerbereitung  vcnvcndct; 
die  AbwSaaer  hinf»e)>en  durch  Leitung  Aber  mit  Cdaks 
belegte  Bclonrcser\ ' 'irs  tiltnrt,  v<  iri  einer  dektrisch  be- 
trif  hrrtpn  Ptnnpc  in  ein  crhöiiti  >  Reservoir  gehr.hen 
und  aus  diesem  durch  eine  Ricsclanlage  zur  Be- 
wässerung auf  die  Felder  getrieben. 

Die  Anlage  bietet  auch  <lie  Möglichkeit  bei  all- 
f.'ilÜL'en  Inf*>i  ti'  iriskr.nikheiten  in  der  .\nsl,ilt  die  L^iuiidli'.  Ii 
dcsinticirtcn  Abwasser  abzuleiten,  ohne  dass  dieselben 
die  Felder  betOhren. 

An  der  dieser  Anlage  entgegengesetzten,  also  süd- 
westlichen Spitze  des  .\r,staltstem»;iis  b.Tindt-t  sich  der 

A  n  s  t  a  1 1  s  f  r :  <  •  d  h  o  f  mit  L  e  i  c  h  e  n  h  a  u  s 
(Object  20).   Das  Leidienliaus  cuüiäit  im  Untergescbuss 
zwei  Leichenkammem  (hiervon  eine  für  Ldcfaen  an 
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InfertiiJDskrankheiten  Verstorbener)  »!n(i  ein  S.lrgc- 
debot;  das  £rdge«cho6S  umfasst  einen  Aulbahrungs- 
num,  dnen  ObdnctMmBal,  ein  antlidics  ArlMluimmcr, 
einen  Aufmg  zum  Tranqxxt  der  Leichen  aus  dem 
Uniergeschiiss  und  vOII^  gesondert  die  Wohnung  des 
Leichendieners. 

Beleuchtung. 
AHe  tut  Anstalt  gehörigen  BauKdilceiten  sind  in 

s<'lninitli(-hen  Rjiiinioti.  eijisrlilirsslich  der  Keller-  uiul 
DadibudeogeiK  hu^iäc,  luit  der  iiuthwcadigcii  Eiurichlung 
far  dektiisdM  Beleiidttuog  venehen.  Der  wa  leerer 
ccfoideriiche  Strom  wird  aus  den' Elektridtatsweriien 

fler  St;id!:,'i"mf»itide  Ainstcttcn  als  Starkstrom  bis  zur 
Anstellt  gcfahrt  und  liier  durch  vier  Trao&funnatoren 
auf  150  Volt  Spaimung  uiugcfunnt  und  zu  den  ein- 
lebten Gebfiuden  wdiergdeiteL 

Dj«scr  dcktrisflu-  Strom  bcictn  btt-t  nicht  nur  die 
Anstallsubicationcu  mit  ca.  ,2000  Lampen  (darunter 
des  GeaeVschaftshaua  mit  vier,  die  Küche  und  Wlsdierä 
mit  je  tvm  Bogenlampen),  sondern  setzt  auch  mit 

20  Motoren  alle  masclsiTiclIrn  RitnUituii^on  der 
Wäscherei,  KOche,  B.'U  kcrci,  Sudawas&er-Erzcuguiig, 
Teigwaren-Encugung,  Wunitcrei,  Klanuilage  u.  s.  w.  in 
Betrieb. 

Pflegerh<1uscr 
(Pflegerdurf,  übjecte  37,  38,  39,  40). 
Vor  der  Anstalt,  n.  xw.  ausserhalb  der  Einfriedung 
derselben  liegt  das  gegenwartig  ans  vier  Hfiusem  be> 

stehend«'  Pflf^erdorf.  <1f*s'^pn  l'mfane  nnrh  ?^r-d;)rf  vpr- 
grCttsert  werden  «ird.  Jedes  dieser  Hauset  enllialt 
je  avei  Wohnungen,  bestehend  aus:  einer  Kflche, 
^eichsdtigSpeisenum)  mit  Emaflanstiidi  undTenasio» 

boden,  rhirm  Sch):if7immcr  für  drei  Pflcgiinge,  einetn 
Zimmer  s>aninit  Cabinel  für  das  Pfie|[erpaar,  einer 
Gerfithdiainmer,  der  Abortanlage  und  ebiem  Keller. 
Je  eine  soldie  Wohnung  wird  einem  Pfleger-Ehe" 

paare  rms  dem  Stande  dor  Anstallsbpdicn'itctcn  zu- 
gewiesen, welches  dieselbe  nüt  Pfleglingen  (in  der 
H<Sd)fit»hl  von  drei  desselben  Geschlechtes)  xu  theilen 
hat 

Es  ^'nd  dits  rfi<  i;Iiiif;r,  die  «ich  bei  l.'lngcrein  Auf- 
enthalte in  der  Colonie  als  der  Vuimbule  zur  I*rivat- 
pflege  veriaMÜch  erwiesen  haben  nnd  der  e%entlicben 
Anstaitspficge  nicht  mehr  bedOrlen,  ohne  jedoch  im 
prwMlinlirlirr.  Sinne  entlassiin!;sf;i!ij<r  m  srin,  sei  es, 
da.s.s  Uusberc  Umstände  der  Entlassung  im  Wege  ütelicn, 
sei  es,  dass  der  Zustand  der  Kmnken  ärztliche  Be- 
ofaachtnitg  und  BetOcksichtigung  pSjydüatrischer  Grund- 
satze noch  weiterhin  wünschcnsworlh  erscheinen  lasst. 
Die  Schlafräumc  der  i'fleglinge  werden  im  Pflegerdurfe 
auf  Kosten  der  Anstalt  eingerichtet,  und  die  Kianken 
aus  den'Anslaltsvorrathen  mit  Bett-  und  Leibcswasche 


versehen.  Die  Pfleger  erl.altcn  für  die  \'erkr>stiij;ung 
eines  jeden  PHegluig;«  pru  Tag  Öo  h  und  haben  letzlere 
au  flberwachen,  angemesaeu  zu  beschäftigen  und  n 
den  voigeschridienen  Terminen  in  die  Anstalt  zur 
Untersuchung,  zum  Bade  und  zum  Wagen  zii  hrinpen. 

Aluaer  diesen  Hlegesteilen  im  Pflegerdurfe  sind 
aber  auch  solche  bei  Ptivatparteien  m  Auasidtt  ge- 
nommen, welche  nicht  allzuweit  von  der  Anstalt  ent- 
fernt, nach  be/Cipli«  tinr  >'rrlnutbarung  im  Wege  frei- 
willigen Anbotes  besetzt  werden  sollen.  Jedes  gcstUKle, 
geistig  normale,  sittBdt  nicht  zu  beansUndoide  Ehe- 
paar ist  geeignet,  einen,  zwei  oder  drei  vom  Director 
au-:i:'".v.'ihltc  Kranke  dcssellien  f^M  -f  lile.  Iitt  n  in  Pflciie 
zu  ucluncn.  V'erlangt  wird  nur,  duss  die  Kranken 
in  einem  eigenen,  li)gieniich  entsprechenden,  dnen 
Luftraum  vm  wen^siens  15  m'  pro  Kopf  anfwei* 
senden  Schlafzimmer  iintcrgclirai  ht,  als  zur  Familie 
gehörig,  wohlwollend  und  geduldig  behandelt,  vom 
Genüsse  geistiger  GetrSnke  ferngehalten,  nie  zur  Arbeit 
gezwungen,  wohl  aber  durch  freundlichen  Zusprudi 
7.U  derselben  aufgemuntert  und  entsprechend  beobachtet 
werden. 

Der  Familienpflege  sollen  nur  Pfleglinge  theilhaft^ 
werden,  ^  dwch  ihr  Verlulten  im  Pfl^erdovfe  den 

Beweis  vnllrT  A'frtrauenswntdij^'keil  -j'^liefert  Indien, 

Die  Sdilafraume  der  Pfleglinge  können  auch  bei 
Frivatpaitden  durch  Verraitthmg  der  Anstalt,  doch 
gegen  ratenweise  Abzahlung  seitens  der  Pflegefinnilien, 

rinc^rirliJet  werden;  Kleidung',  Bett-  und  r,eibes\vns(dir-, 
Rcinigungsartikd,  Bücher  aus  der  .(Vustaltsbiblioüiek  etc. 
werden  den  Pfleglingen  beigestellt  Letztere  arbeiten 
im  Interesse  des  Pflegers  und  erhalten  von  demselben 
die  Inndfsfil'Iiche  Kost,  wofür  lier  Pflrgr-partci  für  jeden 
Patienten  ein  Kostgeld  vun  80  ii  pro  Tag,  eventuell 
nach  Ermessen  des  Directors  aber  auch  mehr  oder 
wen%<er  vergütet  wird  Selbstredend  stehen  die  Kiauken 
durrh  !i!l>ififje  !nsne<tioncn  vun  Acrzten,  Hearnten  und 
Vertrauensmännern  unter  beständiger  Cuniroilc  der 
Anstalt;  ausserdem  mtlssen  sie  alle  14  Tage  in  die 
Anstalt  gebtacht,  um  dort  gebadet,  untersucht  und 
gewogen  z»  wcrilen.  Bei  t  im  r  i  iwaigen,  ihre  Ver- 
weudung  bceinträchtigendeit  Veränderung  ihres  Zu- 
Standes werden  sie  sofort  in  die  Anstalt  zurQckgezogen. 

Die  Vortheilc,  welche  diese  Hinrichtung  einer  organi- 
sirten  Familien] iflfj»*  ntifwrist,  sind  inaiun^r.K  lic,  /u- 
vördcrat  sichert  cUcüctbe  der  Anstalt  einen  ständigen 
Abfhiss  der  beruhigten  Kianken;  femer  verwerdiet 
sie  die  sonst  vollständig  brarhliegendc  Arbeitskmft 
einer  grossen  Anzahl  von  Geisteskranken,  verhindrrt 
gleichzeitig  die  unrationelle  Behandlung  der  letzteren 
in  dar  Gemeindeversorgung  und  crm<}glicht  es  dem 
Fatienton,  bei  foitsdirdtender  Besserung,  bezw.  Heilung 


Digitized  by  Google 


26o 


die  s  eilrtrcnir  Rpr^rhtigung  zur  s<^!l>st.1ndigen  Existenz 
von  neuem  zu  erringen ;  weiters   führt  sie  weniger 

bemittelten  Landwirthen  bei  dem  Jetzigen  Mungel 
doppelt  winkommene  Aibdtagehilfen  su  und  bringt 

denscüu-ii  iii-uft  tn  materiellen  flewinn,  als  selbst  bei 
gewissenhafter  Verkiistigung  das  pro  Kopf  und  Tag 
gewahrte  Kostgeld  hinter  den  factischen  Auslagen 
xurflddileiben  dQrfte;  endlich  wird  sie  die  fortwährende 
Zunahme  der  AnstalLsbautcn  mindestens  venirißcm, 
aber  auch  schon  dadurch  eine  bedeutende  Entlastung 
der  MentUchen  Verwaltung  bedeuten. 

Es  anlcHiegt  kdnem  Zweifel,  dass  die  Bevölkerung 
bei  Beobat  Iiliiiic;  des  Vi-rhaltens  di-r  Pflf  plincf  ini 
Pflegerdorfe  uiui  nach  F.rkcnntniss  der  Verwendbar- 
keit dertelben,  jenes  VonuthcU  aufgeben  wird,  wel- 
ches heute  noch  gegen  Geisteakranke  aflgemein  im 
Volke  herrscht;  den  i  rstf  ti  scliüchtcrnen  Vcrsu« Iien  zur 
Uebemahme  von  Patienten  in  die  Faniilienpflegc 
weiden  nach  den  vorliegenden  Beispielen  aus  Eng- 
land, Belgien,  Dentschland  u.  ai  w«  weitere  folgen,  und 
bald  wit.l  die  Faniilienpflegc  Geüsteskninker  in  der 
Umgebung  der  Anstalt  als  eingebüigert  zu  betrachten 
sein. 

Drei  wichtige  Factcnen  sind  es,  die  dann  aus 
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dieser  neuen  Einführung  der  fnmiliaren  Inenpflege 
einen  gleich  bedeutoiden  Nutzen  ziehen: 

Der  Kranke,  weldier  den  S^en  des  Aufeadialtea 
in  der  Familie  gcniesst,  der  Landwirth,  dem  jeder» ' 
zeit  eine  verwendbare  billige  Arhdt<!kraft  zur  Ver- 
fügung steht,  und  das  Land  Nicdcrüsterreidt ,  dessen 
Aus^bebudget  durch  diese  schon  seit  Jahndmten 
nothwendigcn  Reform  des  Irrenweaens  dne  zweifel- 
los sehr  willkommfne  Entlastung  erfährt. 

Sind  diese  Erfolge  eiiunal  zur  'Iliat  geworden, 
dann  hat  auch  die  Kaiser  Franz  J(^eph-Landes-Heil- 
und  Pflegeanstalt  m  Hauer-Oehlhig  ihr  vomduustes 

Ziel  erreicht. 

Zum  Zwecke  der  Ausscheidung  aller  nicht  in  das 
Gebiet  einer  lationeillen  Iirenpflege  gehörigen,  weil 
letztere  bindernden  Elemente,  ist  der  Heilanslah 
Mniter  -  ♦'Behling  r!ie  Pf!ei;ennstalt  angegliedert, 
welche  luilcr  der  Leitung  der  erstcren  steht  und  un- 
heilbare Alkoholiker,  geistesge^rte  Verbredier  und 
alle  jene  Kranken  aufzunehmen  bestimrot  ist,  bei 

denen  '-ieh  wrihrcnrl  des  Anfetuhnit«"«:  in  Mriürr-rV-'hHng 
jede  Aussicht  auf  Heilung  oder  Erlangung  einer  Be- 
schflftigungsfahigkeit  als  aiageschloasen  erwiesen  hat 
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Mittheilungen. 


—  Am  2.  Juli  fand  in  Anwesenheit  des  Kaisers 
von  Oesterreich  die  Schlusaateinlegnng  und  Ein- 
weihung der  „Kaiser  Franz  Josephs- Landcs- 
Heil-  und  Pflege-Anstalt"  in  Mauer-Oehling 
Statt.  Etwa  2000  Fcstgastc  waren  zu  dieser  Feier 
enchiencn.  Der  Kaiser  besichtigte  eingehend  die  An- 
stalt uml  Äusserte  wiederholt  sein  Lob  über  die 
Schönheit  und  Zwcckm.'lssigkcit  der  Bauten  und  l'  iü- 
lichtungen.  Speciell  dem  Landes- Ausschuss  Steiner, 
Admin^trations-Inspector  Gerenyt,  Landes -Banrath 
Ho  dem  Director  der  Anstalt  Dr.  Ki  ayatseli,  .im  h 
den  Primartlr/ten  Dr.  Bayer  und  Liwürstinger 
drückte  der  Kaiser  seine  Anerkennung  aus.  Nach 
der  Abfalut  des  Kaisers  (and  an  einem  Boflct  unter 
einem  Zeltbau  eine  Bewirlhung  der  Festgaste  statt. 
Die  Wiener  Gastwirtlisgcnosscnsi  iuiit  hatte  die  Aus- 
fohnmg  der  Bcwirtliuog  Übemummcn;  die  schmucken 
Wiener  GastwirthslOchter  in  weissen  Piquetkteidem 
servierten.  BOrgcrmcistcr  Dr.  I  uc^«  r.  Minister- 
präsident V.  Körbcr,  LaiiUes.iusMLhiiis  Steiner, 
Statthalter  ( Iraf  Kiclmannsegg  hielten  auf  die  neue 
Anstalt  und  die  bei  ihrer  Errichtung  bctheiligt  ge- 
wesenen Herren  glänzende  Ansprachen.  — 

Die  Anstalt  in  Mauer-Ocliling  ist  von  der  Landes* 
veitretung  ilcs  Krunlaiidcs  Nicderösterreich  zur  Er- 
inncnuig  an  die  Feier  der  50 jährigen  Regienmg  des 
Kaiseis  Frans  Joseph    von  Oesterreich  errichtet 


worden.  Sie  Qbcrtrifft  an  Geschmack  tmd  Zweck- 
mSst^kett  in  Anlage  und  Ausütattung  alle  neueren 

An.stalten  uiid  wir  iiiöel.feii  wflns.-hen,  dass  sie  beim 
Neubau  von  Aii.stakcii  xuni  Vorbilde  gewählt  werden 
luijchte.  Direct  an  der  Strecke  Salzburg-Wien  ge- 
legen, <lem  Reisenden  im  Eisenbahnzuge  als  schmucke 
Villencolonic  im  freundlichen  Waldcsgrün  sich  präsen- 
tierend ,  ist  sie  \ '  II  di  r  Stati  m  Mauer-Oehling  in 
kaum  5  Minuten  zu  i"us.-i  zu  erreichen.  Br. 

—  Erlass,  betreffend  das  KrankenpersonaL 

Die  Verhaltnisse  des  Pftegepcr>>onals  der  Krankenan- 
stalten sind  in  den  letzten  Jahren  m  der  Presse  und 
in  pailamentaiischen  Veihandlungen  wiederholt  zum 

Gegenstand  leMiafter  KI.-iL'en  gemarht  Wiiriini.  Nehen 
mangelnder  Befähigung  unti  unzureichender  Vor-  und 
Ausbildung  bei  einem  gmssen  Thcile  der  Wtliter  und 
Warterinnen  werden  insbesondere  die  Ueberanstreng- 
ungcn  im  Pflqiedicnste,  der  Mangel  einer  angemessenen 
Erholung,  einer  geeigneten  l'"ortbiklung,  einer  zu- 
reichenden Besoldung  und  VerpHc^gimg  sowie  eine 
tnuRdSngUche  Ven(oi>rung  im  Falle  der  durch  Alter, 
Krankheit  1  .di  r  In\  ali<liL;if  eingetretenen  Dicnstunf.lhig- 
kei!  al>  die  haupts^U  hlichstcn  MLssstflndc  auf  dem  Ge- 
bii  le  tler  Krankenh^mspflcgc  bezeichnet 

Wenngleich  nach  dem  ErgebnLss  tier  von  mir  an- 
geordneten Erhebungen  diese  Klagen  zum  Theil  als 
unrichtig,  zum  Theil  auch  als  Obertrieben  sich  heraus» 
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gestellt  haKcn,  so  ncliinc  idi  dod>  Vcranln^ssung,  die 
Verhältnisse  der  Krankenanstalten  des  dortigen  Bezirks 
(§  lOO  der  Dienstanweisung  für  die  Krei^ünete)  Ihrer 
besonderen  Aufmerksamkeit  und  FOnoige  lait  dem 
Enuchen  eigeben<itanxueni|>fchlen,  falls  sich  MiswtSnde 
nach  der  angetlcutctfu  Rh  htunj;  in  den  Anstalten 
etwa  vorfinden  sollten,  auf  deren  buldi^jc  Beseitigung 
enuctiicb  Bedacht  m  ndimea.  Auch  ersuche  ich,  die 
Kroi<;;irztf'  rmzmveisen ,  bei  doii  in  Gemässheit  des 
!»  iuo  dci  nicnaUinweisuTii;  für  die  Kreisärzte  vorzu- 
nehmenden jahrlithen  Hrsic  hügungen  der  Kranken- 
enstalten  auf  Mängel  der  bezeichneten  Art  befunden 
zu  Hchten,  indem  ich  zi^eich  l^estiinme,  da«  in  die 
Bt'>i<  Iiti^'ungsvcrhandlung  zugicidi  Angaf-cn  über  die 
Bcsoldui^  und  die  Zahl  der  täglicheu  Dienststunden 
des  P8egq)enoaab  aafauoduien  nnd. 

Handell  es  sidi  um  Mis^stando,  wd'  lu-  ;iuf  eine 
uniureidicnde  Bctheiligung  des  arxtlidien  Elements 
bd  der  Regelung  der  Krankenhausangelcgcnhetten 
zurürkxufOhren  sind,  so  wollen  F.w.  Hochwohlgeborcn 
es  sich  angelegen  sein  lassen,  auf  eine  Stärkiug  d(ä> 
ärztlichen  Einflusses  in  geeigneter  Weise  bei  den  Bis 
theihgten  hinzuwirken. 

Berlin,  den  11.  Juli  1902. 

Der  Minuter  der  geisd.  Unterridits»  und 
Medidnal-Angelcgenlieiteo. 

StudL 

An  die  Herren  Rcgierungs-Prilsidenlcn 
und  den  Hentn  Fbiizeipcasidenten  in  Berlin. 

—  Kin  wenig  bekanntes  Blatt  aus  der  Ge- 
•chiclue  der  Familienpflege  Geisteslcranker. 

Anla.saltch  der  Einwethnng  der  „Kaiser  Franz 
I  ■  I  '  I  - 1.  n  de s  - H  c  i  1  -  und  1 ' tl c  u  t-  -  A  ti  n  c  a  1 1  in 
Mauer-OehUng  sdireibl  in  der  „Wiener  Zeitung"  vom 
I.  JuH  d.  Js^  Dr.  August  Seuffert: 

..Mit  il<  rn  Inslebentieteti  der  Fa ni  i  I ie  ti  [>  f  I  ci;c 
Gcistcükraukcr  in  Mauer-Oebliog  findet  eine  Idee 
ihre  VerwirldichuDg,  welche  sdion  vor  Jahrtehnten 
in  Ofstcrrf'i':'h  leider  vergrhürh  vnn  einem  Mantic 
aiigttegt  iiuil  wiederholt  veiluchtcn  wurde,  dcj  itu»- 
besondere  in  Wien  filr  alle  Zeiten  unveigessen  bleiben 
wird.  Der  leider  ni  frflh  unter  traurigen  Umstanden 
hcimg^angenc  Menschenfreund  Dr.  J.  v.  M  un  d  y,  dessen 
Gedächtni^s  als  Gründer  der  Wiener  RrtliinL'sLje^rll- 
schaft  in  der  Kaiserstadt  an  der  Donau  für  immer 
fortlelien  wird,  verdient  es  wohl,  dass  an  dieser  Stelle 
seiner  chren<l  pjedicht  werde.  Als  er  im  Jahre  1854 
in  Wüniiiurg  zum  MedieinU-Doctor  pri>movirt  wurde, 
wählte  er  sidi  für  seine  Inaugural- Festschrift  ein 
damals  neues  Thema:  „Ueber  die  familiale  Be* 
handlung  der  Irren".  Seine  Festschrift  schloss 
mit  dem  Satze:  „Miigc  e>  niir  vergönnt  sein,  dass 
dn  Jugeudtraura  von  mir  in  Erfüllung  gclie  und  dass 
ich,  wenn  auch  nur  dn  Scherflein,  zur  Lfisiua^  dieser 
grossen  Frage  beizutragen  in  den  Stand  gesct/t  werde  " 
Leider  war  es  ihm  nidit  gegönnt,  seine  Bestrebungen 
in  dieser  Riehtung,  so  weit  es  sein  Vaterland  Oester- 
reich betrifft,  mit  Erfolg  gekrönt  zu  sehen ,  da  seine 
Vorschlags  die  Inenpflege  umzugestalten,  aü  nndurch- 
fQhtfaarbeseldinel wurden, obgletcb er  sidi  in  Gheel» 


wo  pr  ditnh  h  Monate  dem  Studiinn  tfer  familialcn 
V'crpi]egsfi»rin  «»blag,  von  der  Durelifulirliarkcit  der 
Behandlung  Geisteskranker  in  fremder  Faniilicnpll^e 
überzeugt  hatte.  Dr.  J.  Mundy  brachte  der  vunihm 
als  Ideal  angestrebten  Irrenrefnim  gmsse  materielle 
Dpfer.  Ein  A]i' '>'tel  ilii-sct  Innn.miiruru  Til'-c,  <liiri'i/og 
er  als  Wanderlehrer  England,  Frankreich  und  DcutM.'h- 
land  und  erfreute  sich  bi  allen  diesen  Cultnriändero 
der  grossten  Ilorhrirhtung  in  den  maas.sgebenden  und 
wLsscnschaftliehen  Kreisen,  Bei  diesen  Reisen  mai  htc 
er  die  Bekanntschaft  der  hervorragendsten  I'-'M  hiater, 
Conolly,  Griesinger  u.ft,  w.  und  erwarb  sich  ihre 
Freundschaft  fQrs  Leben.  Die  grossen  Kriege  in  den 
Jahren  1866,  1870,  1878  und  1880  führten  ihn  auf 
das  Gebiet  der  Krie^iiygiene,  und  der  Ringlhcater- 
Brai\d  in  Wien  machte  ihn  zum  Begründer  des  ori^ni- 
sirten  ReKntigswescns,  Ohglcirli  seimit  Dr.  Mundy 
Jahre  luiuli.i.  h  semu  vjelsciUge  segensreiche  Thütig- 
keit  anderen  Zweigen  der  Humanitilt  zugewendet  hatte, 
wwde  er  doch  wiederholt  als  Berather  bei  der 
Errichtung  von  Irrenanstalten  in  Böhmen,  Mahren 
und  Nietier-Oesterreich  hcranL;e/iii;en  ,  k.  inntt-  jedodi 
mit  dem  von  ihm  in  Vorsiidag  gcbiaiittai  Rcfutmen 
nidlt  durchdringen,  weil  die  FadiJirzte,  wenige  ausge» 
nommen,  die  glänzenden  Erfolge  der  Faniilienpflege 
in  Gheel  entweder  nicht  kannten  cidcr  zumindest  die- 
selben als  an  locale  Be<lingungen  geknüpft  aufTasstcn. 
Trotz  aller  Misserfolge  bat  Dr.  j.  Mundy  unentwegt 
fdr  sein  JugcDd-Ideal,  «fie  Reform  des  Irrenwesens, 
In  Wort  und  Schrift  gewirkt  Im  Jal.re  rH()4  ver- 
öffentlichte er  in  rtiglischcr  Sprache  einen  „Kleinen 
Katechismus  übet  <li<  Xuthwcndigkeit  und  Mriglich- 
keit  einer  ratlicalen  Reform  des  Irrenwesens".  *)  Im 
Jahre  1876  verfassle  er  infolge  dner  Aufforderung  des 
dani.il  V  '  indtag8-Al)gcc)rdncten  für  Böhmen  Grafen 
Rudolph  Khcvcohüller-Metsch  bei  Celegenlieit  der  zu 
fassenden  Landtagsbeschlllsse  hinsichdicb  derEniditung 
einer  neuen  Irrenan.st.ih  in  r?"lirnpn  einen  Entwurf, 
weldier  aber  keine  Bcrui  k^ii  liligutig  farid,  da  sich 
bekanntlich  der  böhmische  Landtag  gegen  das  in 
demsdbeu  vertretene  Prindp  der  Behandlui^  der 
Irren  auf  LandgQtem*"')  entschied  und  i  7 50000  Ä. 
füi  den  Bau  einer  grossen  geschlossenen  Irrenanst;Ut 
bei  Pilsen  (Dubran)  bewilligte.  Die  vom  mährischen 
Landes-AusschuBse  im  Mars  1879  abgdiaitene  Enquete 

wegen  der  endj^ütigen  Reizctttni,-  der  Irrenfrage  in 
der  Markgral->i  (i.sti  Maliieii  veranla.ssle  Dr.  Mundy, 
in  der  Eigejisi  h.iu  <  ines  zu  den  Verliandlungeo  be» 
rufenen  Experten  diesen  Entwurf  zum  Zwecke  dnes 
eingehenden  Meinungsaustausches  den  Enqu6te-Mit<^ 
gliedern  vorzutragen,  wolxi  lüe  in  dcriisclben  nieder- 
gelegten und  mündlid)  weitläufiger  l>^grOndeten  An> 
schauungen  die  vollste  Billigung  fanden.  'Am  5. 
Dezember  1884  hielt  Dr.  Mundy,  Srlirififnhrer 
der  Wiener  freiwilligen  Reltuiigsgesell.s<.hafi,  tni  aka- 
demischen Gymna.sium  zu  Wien  dnen  genieinvet^ 
sländiichen  Vortrag  aber  die  von  ihm  stets  verfochtene 

*)  In  vorterctreuCT  Uebersetning  im  Verlage  der  Wiener 
freiwUlieen  RetliioKSScscIlscIiaft  crschtcnen.  Wien  1884. 

**)  „Dil-  fruii'  Bffi.iniliuij;  i'.rr  Irruii  lul  L.iridgütern",  cr- 
tcbtencn  im  Veitase  der  Wiener  Irdwillircn  KettunEsgetelUcbaft, 
Wien  18S4. 
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Krfrij-m  der  Ineiipflegc  ,*)  welcher  iliin  den  Beifall 
<ier  ziiiilreit  hcii  Zuliürcrsi  huft  brachte.  Nun,  nachdem 
»In  in  langst  seine  Leithe  itn  Schosse  lier  Krde  ver» 
modert,  soll  die  Idee  dieses  unenchatteriichcn  Ver- 
fechter der  PamilienpA^  GeisteskTanker  in  Nieder- 
Oest  erreich  zur  That  werden.  Die  Kaiscr-Jubi- 
iauma-Stiftung  in  Mauer-Oehling  war  auch  für 
diesen  htmanitHien  Gedanken  in  Nieder-Oesterrdch 

als  Rihiiltro'  hl  lin  auserkoren". 

—  Erweiterung  der  FamUienpflei;e  in 
Berlin  nach  belgischem  Mu«ter.    Für  die. 

neuen  Irrenaiist  n !  fen  der  Statlt  Berlin 
unterbreitete  ( jehctfiaiaiii  Dr.  M  < >  I  i  dem  Magistrat 
in  seiner  Denkschrift  sehr  beaclitenswcrlhc  Vur- 
sclilflge,  munentUch  in  Bexag  auf  die  Art  und 
Grösse   der   vierten   und    fflnften    Anstalt.  Zum 


1 1<  >»ci  cn  \'crst;iii<liiiN'- 


\  I  ir;niSL'i>i  Iii*  kl ,   das'^  die 


beiden  Anstalten  Dalldorf  und  IIcrzbci;gc  für  Je  tausend 
Patienten  eingerichtet  waren,  oft  aber  weit  Ober  diese 

Zahl  hhinus  licicgt  werden  mii^stcn  f Dalldorf  bis 
1350),  und  dass  die  dritte  Iircnausialt  Buch  von 
vornherein  auf  1 500  Kranke  berechnet  wurden  ist. 
Diese  Zahl  halt  Geheimratli  Dr.  Möli  auch  fUr  die 
vierte  Anstatt  fOr  ausreichend;  er  schlS;^  auch  vor, 
diese  Anstalt,  rln  nsn  w  ie  Buch,  weniger  nahe  bei  der 
Stadt  zu  etabliren,  wie  die  beiden  ersten  Anstalten, 
und  de  m  einer  mfigltchst  einfachen  Beluiiuunj;  der 
Mehrzahl  ihrer  Kranken  zu  gestalten.  CocrntthiM  den 
ültcren  Anstalten  empfiehlt  der  Gelehrte  verschiedene 
Aenderungeti  in  Bezug  auf  den  L;tgeplan  Sowohl^  wie 
im  Verliaitniss  der  einzelnen  Krankengnippen  v«»za- 
sehen  t  ebenso  wönjwbt  er  voUVommenere  Einrichtungen 

fnr  (Iii-  T 'iili-:l  riii^u;i'4  ili-r  l'<.'«  >  iliiiln-ilsmflssig  ZU  tic- 

!>ctzc$verlctzungcn  gelangten  Kranken,  soweit  diese 
eine  besondere  Trennimg  von  den  Obtigea  Gruppen 

tTtirisi  lirik  I'cticT  für  Vnsur  V.r.  dir  y'';unilicnpflegc 
aiis:^!  I Itliutcr  /.u  '.eisenden,  schiciitt  Dr.  Midi:  Es 
s<  >lleii  „Landasyle"'  kleineren  Umfange»  hergestellt  werden 
bd  Unschaften,  die  dne  UntertMringung,  zahlreicher 
Kranker  in  Familien  nach  dem  Musler  der  belgischen, 
ni-ui  iihiiL;-  .itich  franzusisciicn  Colmn'cn  in  Aussicht 
nehmen  lassen.  Man  könnte  daher  an  etwas  Aelm- 
Kchesanch  fttr  die  Berliner  städtische  Ffirsorge  denken, 
wcnigslftis  ;in  di-ii  \'ersuch ,  wenn  aiirli  jiirhf  einen 
grossen  Bnichliicil  mjh  Kranken  derart  «iat;i/.u!)ringcn, 
sn  doch  mit  der  N  ierten  und  fonften  Anstalt  soU  he 
Einrichtungen  in  Verbindung  «1  setzen.  Das  würde 
jedenfalls  auf  die  Wahl  des  Ortes  von  Einfliiss  sein 
müssen,  weiiit;i  i  mf  .l'c  Grösse  »ii  i  A-i-^talt.  Kinc 
dutdigreifeude  Herabsetzung  des  Ledürfuisses  an  An- 
staltsf^tzen  wird  allerdings  auf  diesem  Wege  nicht 
erwartet  wertlen  k/innen :  bei  einer  s<  1  gros.scn  Auf- 
gabe, wie  die  vorliegentic,  ist  jcdmli  jedes  Hilfsmittel 
willkommen,  und  deshalb  ist  eine  solche  Maawegel, 
wenn  sie  auch  nicht  zu  entscheidender  Entlastung  der 
AnstaltS'FfirS(trpr'>  dienen  kann,  wenigstens  im  Auge 
tu  behalten. 

—  Zum  Kapitel  Irrenrecht.  Aus  irrenärzliichen 
Kreisen  ist  vor  Ktirzcm  darauf  hingewiesen  wurden, 

•)  „BcitfU^e  f  ir  Reform  der  InenptU-nf ",  von  Dr.  J.  Mumly, 
iMcb  (lenoKraphiKbeii  AuficidsaaDKcn  erfcfaieiiea  im  Verläse 
der  WicBcr  rreiwill^pa  RettuQgieeacllschsn,  Wim  1M4. 


dass  nadi  f..?po  der  gegenwärtigen  Gesetzgebung  und 
Rechtsprechung  es  in  den  rrivatanstalten  für  Ccisics- 
kranke.  Epileptische  mxl  Idioteit  nicht  immer  nfli^ch 
ist.  an  den  gctsiesschwachca  Insamen  seitens  der 
Angestellten  verQbte  Delikte,  falls  dies  nur  sogen. 
.Antragsdeliklc  sind,  der  gerichtli*  In  11  Hi  s'i.ifung  zu- 
zuführen; denn  iiadi  der  Kddisgeric  ht^ent&cheidung 
vom  t8.  Januar  190  t  ist  hi  solchen  Fallen  nor  die 
ncisto^srhwadic  Pcrso'i  sehst  antrrig^hffprVitict.  ..Die 
nici.sü  ii  der  „(icistesh'  hwa',  hi.it '  und  der\oilauU^  B<!Vi»t- 
mundeten  —  ich  schätze  ihreGcvsarnmtzahl  im  dcutsrJien 
Reiche  auf  ca.'3OO0O  ^  belinden  sich  in  geschlonenen 
Anstalten,  öffentlichen  wte  privaten.    r>er  „Geistes- 

.si"hwachc",  d<  r  ilnit   ciin'ii  .Sliafaiiti.i:,'  stcllni  will,  sei 

CS  wegen  Missliandluug  »der  Beleidigung,  steht  nicht 
ntur  bezogKdi  seiner  brieflichen  Conespondens  unter 

Qintrolle  (in  Preussen  Erlas.s  d* Culnismir.istcriums 
vom  i  J.  DcH  einher  1 895)  —  die  Briete  gehen  durch 
die  Hunde  des  Pflegepersonals  — ,  auch  in  mancher 
anderen  Beziehung  ist  zu  befürchten  und  wird  viel- 
leicht andt  der  „Geistesschwaclte^'  befQrchten,  dass  er 
liurili  seinen  scIbstSmligcn  Antrag  sidi  sciin-  zu- 
künftige Lage  nur  noch  verschlimmert.  In  welcher 
Weise  er  z.  B.  vom  Personal  bednfliMt  werden  kann, 
einen  Antrag  zurückzuh:i!tr  ti,  I^I'-ki  kU-]^  uiclil  roti- 
Iruliren.  Da  der  Vormund  nLUl  aiiliag>bcrci  htigt  ist, 
dürfte  dasselbe  auch  dem  Anstaltsleiter  nicht  zu- 
kommen; Seilte  nidit  auch  mancher  Anstaltsleiter 
bezw.  -Ciesitzer  ein  grösseres  Interesse  (bran  haben, 
da.ss  lailici  ■^.unc  V'orgilngc  seine  r  Aii'-t.ilt  liur  Fi'irtenuig 
im  Geridiissaal  entzogen  werden  ?  Wcun  er  nun,  bei 
gutefn  Willen  dazu,  g»r  irfcht  einmal  antragriiereditigt 
ist,  was  soll  dann  aus  der  Ge^^1-'tti!Il^^*tt  in  den  An- 
stalten werden.^  (Deutsche  Juristen -Zeitung,  1902, 

s.  173.) 

Eine  geradc/n  f-nefauMir  lie  Lücke  cr.tfiflll  a?ir-r  in 
xerwaiidter  Bt.zichung  tier  174^  de-»  duatiihtn 
Strafgesetzbuchs,  weh  her  lautet:  „Mit  Zuchthaus  bis 
zu  fünf  Jahren  werden  bestmft  Beamte,  Aerzte  oder 
andere  MedirinalpeTSoti(>n ,  welche  in  Gefangnisse« 
oder  in  r>ffcrit'ir'i^  ii.  /r.i  Pilc'..-i  v,^;i  Kr.mkcn,  Armen 
oder  anderen  Hilflosen  bestimmten  Anstalten  be- 
schäftigt oder  ani^ellt  smd ,  wenn  sie  mit  den  in 
das  Gefflngniss  o<ler  in  <iie  Anstalt  aufgeiiomnicncn 
Personen,  unziu  htige  Handlungen  treiben."  Eine  in 
Anstalten  für  hfliriose  Personen,  insbcsoiulcre  Geistes- 
schwache, an  letzteren  verübte  tmzüchtige  Handlang 
kann,  ja  darf  also  nicht  bestraft  werden,  wenn  sie  in 

einer  Privatanstalt  begangen  wird!  Hantlelt  es  sicii 
um  suidie  Privatanstalten,  welche  Idioten ,  alsu  doch 
auch  geistesschwache  Personen,  zum  Zwecke  der 
„Erziehung  untl  Aust>ildung" ,  nicht  zum  Zwo  ke  der 
„i'llege"  beherbergen,  so  kann  in  obigem  Ealle  ebenfalls 
keine  Bestrafung  erfolgen! 

Man  ersieht  aus  Vurstehendon ,  dass  das  zu  er- 
wartende ReichsirrenjresetJ!  /da«  „Reichsgesetz  för  Ge- 
hirnkranke"),  soll  es  >5i  h  aK  l  im-  Niirkliche  Ri  f  irni 
erweisen,  etwas  mehr  wird  sein  müssen  als  ein  Ex- 
tract  bundesstaatKchcr  Ministertalerlaese  über  Auf- 
nalriir  und  Kn'lassung  \on  Geisteskranken  u.  s.  w  in 
und  aus  Anstalten.  Es  ei^jiebt  sich  femer  die  Un- 
zulSIasigkeit  der  von  den  Verwaltungen  noch  immer 
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t;cliandhabtcn  Methoiie,  der  öffentlirhcu  Fürsorge  an- 
beimgefaliene,  geistesschwache  Pereonea,  anstatt  in 
ebenen,  in  privaten  AnstaTten  (weltlidten  und  kirrh- 

Beben)  unterzubrinjri^Ti  i  Hicr  ki  itiint  allcrdinir?  in 
Betracht,  dass  die  öflcaüif  hcn  Anstalten  zur  Aufnalime 
aller  iti  Uetra«ht  kuinmendcn  Penonoi  nicht  aus- 
reichen werden.     K(  <!  i 

Jcileiifalls  miiss  tu  dem  neimi  ( Ji  setz  die  Ver- 
pfKchtung  des  Anstaltsleiters  zur  gcri<  lithchen  AxotägS 
aller  an  seinen  Schutzbcfuhlenen  begangenen 
strafbaren  Handlungen,  die  zu  »einer  Kennt- 

niss  gelaiiLTii,  ,t usgespr« > i  Ii r n  nii<l  die  Nicht- 
beachtung dieser  Vorschrift  unter  Strafe  ge- 
stellt werden.  Ferner  ist  bei  strafbaren  Hand- 
lungen, wf!rhf  an  unfreien  Pcrsonni  r>liip;er 
Kategorien  verubi  werden,  dem  Staatsanwalt 
das  Antraffsrecht,  das  ?:ugleicli  Pflicht  ist, 
einzurflumrn  ^Frankf.  Ztg.  S-  VIII.) 

—  Zur  Aenderung  des  §51  des  Strafgesetz- 
buches.    Der  im  September   zu  Berlin  tagende 

deutsche  juristcntag  wird  sv.  !i  mi;  <]•■[  Flaut  be- 
»chfirtigen,  nach  welchen  Grundsätzen  die  Kevision 
unseres  jetzigen  Strafg^eaetzbuches  in  Aussicht  zu 
nehmen  ist.  Ueljcr  diese  Frage  hat  iler  bekannte 
Sirafrerhtslchrcr  Gc!icinirutl>  Vroi.  v.  Liszt  in  Berlin 
ein  (;utar]iten*)  erstattet,  dem  wir  Folgendes  ent- 
nehmen. 

Die  Forderun:»  nach  einer  Neurei;clung  ui»serer 
.Strafgesot/.gehnng  ist  ganz  bcs^mders  »Iringcnd  in 
Foige  des  Bedürfnisses  riacii  einem  ausgiebigeren 
Schutze  der  Rechtsordnung  gegcnftber  der  heutig«^ 
(Jestaltung  des  gewiTbsniilssigcn  wie  des  nichtgcwerljs- 
mäsüigen  Verbreclu  ns.  Insbesondere  hat  das  nirht- 
gewerbsmassigr  Veibrc«  hen  in  <ien  letzten  Jahrzehnten 
eine  wescntli«  he  ümgeataltung  aufzuweisen.  Mehr 
und  mehr  xci-;t  es,  zum  Theil  unter  dem  Einfluss 
«ies  ,A  1  k  I.  h  1"  1  m  i  SS  b  ra  u  r  h  s,  itislit-sofidere  aber 
in  Folge  des  verschärften,  die  Ncrvcnkrafl  erschöpfen- 
den Kampfes  um's  Dasein,  neuro pathi sehe  ??flge. 
F.s  sind  dif  ,  >!iiiderwcr1higen",  die  N'ern  iNtli' uikcr. 
die  „UescqiniiDriilcfr',  die  „vermindert  Zi.i ci  liuungs- 
fUhigen'',  die  dem  nichtgewerijsrn.'issigen  Verbrechen 
unserer  Tage  den  eigenartigen  Stempel  aufdrücken. 
Die  tomige  F.riegung  des  Alkoholikers,  wie  die 
D.'iinmeriuigszusl.'lnde  <les  K|>ilc|)tikciN,  die  perveisen 
Nciguitgen  des  Moninsexualen,  die  Ladendicb.-»tiÜ»le 
h>-sterisrhcr  Frauen  der  guten  Geselbdiaft,  die  Blut- 
thatcn  der  Messersterhcr  und  I.nstmörder,  die  ficr  ■- 
stratis»'he  Eitelkeit  der  anarchistisi  hen  „Pn)|i.,j;ai.da 
der  That"  —  alle  diese  bekannten  Erscheinungen 
der  Knininalitat  unserer  Tage,  die  in  dieser  Masscn- 
haftij^eit  wenigstens,  frdheren  Zeitabschnitten  fremd 
gewesen  sind:  sie  stellen  deti  Strafgesetzgeber  vor 
eine  neue,  (Iberaus  wichtige  Aufgal>e;  «las  System 
unseres  jet/jgen  St.-G.-IS,  erweist  sich  ihnen  gegen- 
Obcr  als  ina«  htlos.  Der  (»  5 1  mit  seiner  schroffen 
Scheidung  des  Zure<  hnungsf.'ihigen  und  Xii'htzurci  li- 
nungsfähigcn  l;isst  uns  nur  die  Wahl  zwischen  Frei- 
sprechung öfter  scIiweriM    InNtrafuTirr      Das  Gesetz 

*)  I.  Band  der  Vcrhandlui^ieu  des  26.  dcuitchcu  JnrisieO- 
tag/a,  Vcdsp  von  J.  GttltsnUi^  Bctliit  1902. 


kennt  aber  weder  ilic  Sicherung  der  Gesellschaft 
gc^en  den  «weifeltos  getsteskmoken,  guneingefsthr- 
licbeii  Verbrecher,  noch  kamt  es  die  vemunderte 

Zure«'hinmL;sf'ibi_'keit  und  die  tnit  ili;  inri>t  TT.uut  in 
Hand  gehende  erhöhte  Gememgefahrliclikeii.  Nach 
beiden  lUchtungen  bedarf  das  Gesets  der  Unogestal- 

tung.    Liszt  .schlagt  vr: 

a)  ZunSrlist  muis  licm  cfLcanenden  Stra^ehcht 
tfie  Befugniss  eingeräumt  werden,  den  wegen  mangeln- 
der ZurechnungsfAhigkeit  Freigesprochenen, 
falls  die  öffentliche  Sicherheit  es  erfordert, 
in  eine  Heil-  i'I<  i  I' fl  <■  c  a  n  s  t  a  1 1  zu  ver- 
weisen. Das  verlangt  lüciit  nur  die  Rücksicht  auf 
die  öffentliche  l^herheit,  die  auf  das  Schwerste  ge- 

fahrflet  wHnle,  wenn  tlie  F.inieitiititr  dfH-  EntmQndi- 
gungsverlalircns  al)gc« artet  werden  sollte,  sondern 
das  verlangtauch  die  Rü<  ksii  ht  auf  das  Rcchts- 
bewusstsein  des  Volkes.  Der  Kampf  um  die 
Zurechnung^higkeit  des  Angeklagten,  der  «ch  so  oft 
/Avisi  lit-n  ili  ni  .sachverständigen  .\i/i<-  und  dem  Staats- 
anwalt oder  gar  dem  Richter  abspielt:  er  tiat  ja 
doch  zumeist  seinen  Grund  darin,  das«  der  Richter 
sich  scheut,  das  gemeingef.'iliriirhc  Individuum 
mit  dem  freisprechenden  Urlheil  auf  die  ücscllschaft 
los  zu  lassen.  Je  deutlicher  aus  der  That  und  aus  dem 
Verhalten  de«  Thaters  nach  der  Tliat,  insbesondere 
aus  seinem  Benehmen  im  Gerichtssaale,  die  „Bestie" 
im  Menschen  erkennbar  wirti ,  desto  rio!ii  si  In  iun 
wir  vor  dem  Gedanken  zurück,  als  sei  mit  dem  Irei- 
^nechenden  l'rthcil  das  letste  Wort  in  dieser  Sache 
von  <ler  Ret  hts<:>rdnung  gesprochen.  Ganz  anders 
liegt  die  Sache,  wenn  mit  der  Freisprechung  soffirt 
die  Ueberwcisung  in  eine  Irrenanstalt  verbtmden 
wird.  Daher  schlagt  Lisxt  vor,  dem  ^  31  des  St-G.- 
B.  einen  2.  Absatz  in  etwa  Mgender  Pasaunff  anzu- 
fflgcn:  „Er«-'"'  1 'Fit  ilrr  Beschuldi'.;tr  nh  ijrnioirii.;!  ffitir- 
lich,  so  ist  III  Iii  II)  Kinstcllungsbcsctilus.^  (»der  dem 
freisprei  licnden  L'rtheile  zugleich  seine  Ucbcrweisung 
an  eine  Heil-  oder  Pflegcanstalt  au  verfagen." 

h>  Der  5  sr  bedarf  auch  einer  weiteren  Ergan- 
zun:;  (luii  Ii  Aufl. lue  \'iin  Bestiminimgen  Ober  tlie 
verminderte  Z  urcc  hnung.sfähigkeit  Diese 
FAlle  sind  ungleich  wichtiger  als  die  eben  besproche- 
nen. Niclit  nur  wegen  ihrer  stets  w.ichsenden  Zahl, 
sondern  wegen  der  h;iu(ig  gegebenen  besontlercn  (ic- 
meingcf.'lhrtirhkeit  tier  hierher  gclir>iigen  l'ersonen. 
Die  Milderung  der  Strafe  in  diesen  Fallen 
dfirfte  den  heule  Qberwie^nd  liemtchcndcn  Rechts- 
ans«  liauimg' ri  cirM'ii-i  11^ n  ntnt  u\:r^  ilrdier  von  ilem 
Gesetzgeber  aasdmi  kiu  Ii  ausge>|<n«  heu  werden.  Doch 
legt  darauf  v.  I.iszt  in  Folge  tIer  S|iannwcite  des 
.Strafrahmen  weniger  (iewicht.  Ungleich  wichtiger  cr- 
s<  heint  ihm,  <l:i>s  auch  hier  ilem  Sfrafricliter  die  Be- 
fugniss gegeben  wird,  die  Einweisung  in  eine 
Heil-  oder  Pflegeanstalt  zu  verfügen,  wenn 
dies  im  Interesse  der  Öffentlichen  Sicherheit  als  noth- 
wendig  erscheint.  Daher  schl.'lgt  v.  Liszt  einen  neuen 
!j  51a  etwa  dahin  v  ir:  „Ist  die  Zurechnungsfälligkeit 
des  Bes<  huldigten  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  ge- 
mimlcrt,  so  kann  der  Richter  die  angedrohte  Strafe 
bis  uutcr  das  angcdrv>htc  Mindc^klioaass  miUcfn.  Er- 
schdnt  der  vennindert  Zorecbnungdähigc  als  gemein» 
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gefährlich,  so  ist  in  ciem  Urtlicih-  liic  U<  (»L*mcisung 
an  eine  Heil-  oder  Pflegeanstalt  uadi  verbüsister  Strafe 
zu  verlftgen." 

Auf  die  nähere  Ausgestaltung  der  Fürsorge  durch 
die  Anstalten  geht  v.  Iis2t  nur  aiidcutungsweiae  ein. 
Die  Enüasiiung  aua  der  Aiutalt  wQnle  er  nur  auf 
('.rund  ei  nes  GertchtsbeschlttSSes  für  ange- 
bracht lullte».  Fr.  G. 


Referate. 

—  Die  TiUume.  Me<iiciniscli- psyt-Siulugischc 
Untcrsut hungen  vi»n  Dr.  Santo  de  Santtis,  I'rof. 
d.  Psychiatrie  in  Rom.  Uebenetzt  von  Dr.  0.  Schmidt, 
nebst  Einführung  von  Dr.  P.  J.  Möbius.   Halle  a.  S. 

Carl  Marhold,  igoi. 

£iD  Buch,  dem  Möbius  das  Geleite  giebt,  kami 
nicht  unlnteresicint  sein-  und  in  dieser  Annahme  siebt 

vnHn  sich  am  h  nii  lit  .;rt;'ius<  l>t ,  uftm  man  das  de 
S.'sche  Buch  gelesen  haL  Eine  fieisäige  Arbeit,  der 
man  die  Liebe  zum  Gegenstande  anmeiltt  DeSanctiB 
bes.  hrtftic;!  sir  li  seit  Jahren  mit  dem  Studium  der 
TjUume  und  sind  ab  Ligebniss  desselben  bereits  mehrere 
Arbeiten  von  ihm  erschienen ;  die  uns  vorliegende 
Arbeit  lawt  das  Resultat  aller  seioer  bislietigeu  be- 
sOgiichen  Untetsuchungen  zusammen,  giebt  aber  auch 
.-Ulf  Cruiul  der  überaus  umfant:veii  hm  t-itisf  li!.*it;ii;en 
Littcratur  eine  sehr  gute  L'ebersicht  über  die  hierher 
gehfirigen  Leistungen  Anderer  und  sftreilt  Itriti^ 
manche  der  vielen  Theorien ,  die  auf  diesem  dem 
Mystischen  so  nahe  liegenden  Gebiete  aufgestellt 
wurtlen.  \'f.  sellist  ist  bestrebt,  sich  von  der  Auf- 
stellung von  Theorien  und  Hypothesen  mr>glirlist 
fem  zu  halten  und  will  nur  eine  „Sammlung  von 
Thatsachen"  grben.  Pri  dein  nunl.rl,  das  tlen  bc- 
li.indeltcn  (iegensifind  umgiebt,  tsi  o*  aber  nicht  zu 
verwundern,  wenn  Vf.  trotzdem  von  ilcm  sichern 
Boden  der  That.sachen  oft  abgleitet  und  auf  d;is  lockere 
Terrain  der  Hypctthesen  ger;ith.  Der  F.ifer,  mit  dem 
er  seinen  Studien  oblag,  führt  ihn  auch  oft  zu  etwas 
weitgehenden  Folgerungen;  insbesundere  misst  er 
den  Trüimaen  in  diagnostischer  Benelmng  zu  viel 
liccleutung  bei;  auch  *lie  Bewerthung  derselben  .^t^ 
Utiologlschcn  Factors  bei  Gcistcskninkheilen  dürfte  bei 
den  Irren.'lrzten  vielfachem  Widerspruche  begegnen: 
Ref.  wenigstens  s;ih  unter  der  ziemlich  grossen  Zahl 
von  Füllen,  die  er  licobachtetc,  bisher  keinen  einzigen, 
in  dem  die  Tsycliosc  durch  einen  Traum  veranlas.st 
wurda)  wäre.  Ebenso  durfte  das  über  die  „Traum- 
aquivalenlc"  Gesagte  nicht  ungetheilte  Zustimmung 
fniden;  dei  l!i  L'iif!'  ist  /mu  Tlieil  unklar  r.r--vt,  zum 
TheiJ  deckt  er  sich  vollkommen  mit  dem  der  gut 
bdcaonten  cpilepfiscbcn  Acquivalentc.  — 

Mit  di(<>,-n  Bemerkuii^-cn  s  .11  icrloch  der  Werth  der 
ArbcH  kcnie-.w<^  geschmälert  werden.  Ers<  heiiit  uns 
auch  martche  Annahme  irrthümlich ,  können  wir  uns 
auch  mit  Auffassungen,  wie  die  (p.  1411I  „dass  dem 
Traumbild  des  GemeingefOhls  ein  gewisses  Vorher- 


schauen von  Ere^inissen,  die  sidi  in  unserm  Körper 
in  einer  melur  oder  weniger  femco  Zeit  vollziehea 
werden,  und  eine  gewisse  manchmal  Obenaschende 

Krinnen-.nc  an  solche  innere  Ereignisse  /ul.  unint. 
welche  unserem  Wachbewusstsein  völlig  unbekannt 
geblieben  sind"  nicht  sehr  befteonden,  so  sind  doch 
die  .\iisf{ihnm|;;rn  durchwegs  interes«;ant  tmd  zum 
Nachdenken  und  /.uiu  Nach.irbciten  anregend.  Die 
EzfcBSChung  des  Traumlebens  ist  vom  psychologischen, 
wie  p«jrchopathok)g)«chcn  Gesichtspunkte  höchst  wicht% 
und  in  der  Polle  sorgfaltig  durchgeführter  Untersuch« 
iiuf;;cn  und  Hn  iliui  litungen ,  die  in  dem  J,s''  !^eitei\ 
starken  Buche  mitgetheilt  werden,  wird  der  Psychulug, 
wie  der  Pkychlater  viele  werüivolle  Angaben  linden. 
Die  Trüume  des  5>auglings,  wie  des  Erwachsenen, 
des  normalen,  wie  des  degenerierten  McDsclicn,  des 
Geistesgesunden,  v,  ie  des  Geisteskranken  sind  in  gidcher 
Weise  Gegenstand  ausführlicher  Eiöcteningco.  Aitf 
fiinaelheiten  hier  dnxugehen,  iat  imnaOglicli  mid  muss 
darum  da.s  Buch  zur  Lectüre  nur  um  so  warmer  cm- 
pfolilen  werden.  Epstein. 
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Erklärung. 

Herr  Dr.  W.  N.  Ck-mm  in  Darmsladt  hat  in  der  „Med.  W«Hlit"  (St.  27  u.  28)  einen  Aufüittx  0L»er 
I, Alkohol  als  Genuss-,  ab  Nahnmgs-  and  ab  Hriltnltl«!"  verrifTentlicht.     Auf  dem  Umsrhkig  des  S.-h.*) 

is(  (jfdriirkt:  „Herrn  P.  J.  M>  i!>iiis  ziigcciijnct.*'  Da  der  Aufsatz  auf  eine  \  crlicrilii  hiin;4  des  .Mkuhnls  hin- 
ausläuft Ull  i  i:1  t  f^haupt  auf  falschen  Anäihauungcn  lierultt.  st>  muss  ich  crkiSrcn,  dass  ich  nichts  damit  zn 

schaffen  lialx-,  und  i«  h  bedauere,  dass  mein  Xanie  darauf  bteht. 

•)  Auch  Ober  Ucm  Original  in  Uer  „Med.  Wodic".  (RcU.)  P.  J.  Möbius. 

Die  beiden  ersten  Jahre  in  Galkhauaen.*) 

Von  Dr.  med.  M.  Lärteraih,  Anltteount  der  Antlalt. 


m  I.  Mär/,  sind  i-s  j  Jahre  geworden,  seit  die  .\n- 
stall  Gaikliaiwen  als  neuste  rliein.  Pruv.-I  lcil-  unil 
FAegeanstalt  dem  Betrieb  abcrgeben  worden  ist.  und  da 
sie  in  n>anc  her  Hinsicht  einen  den  anderen  rhcin. 
Anstalten  al)\veii  henden  'l\|ius  ilarstellt,  rcchtfortij^t 
c.s  -Steh  wohl,  einen  kurzen  L'cbcrblick  über  ihre  bis- 
herige Thatigkeit  au  geben.  Da  Sie  sich  nachher  durch 
einen   Rundgang,  dem  Herr  Direktur  Herling  einige 

*)  Nach  einem  Vorlraf^  Kehailen  auf  <ier  69.  Gcncml-Vcr- 
iuiHiriiific  de»  Pt^hiatriechea  Verein»  der  Rkeinprmiat. 


orirmt' nuie  Bemerkungen  vorau<w(-hi<  ken  wird,  (U>er 
die  baulichen  Einrichtungen  orientieren  werden,  kann 
ich  ea  mir  versagen,  Ihre  Atifmerksamkeit  darilber 
Inngcr  in  .-Xnspruch  /u  nehmen  und  verweise  sie  aui-h  des 
weitern  auf  die  eingehende  Schililerung  iler  .\nstalt.  die 
Herl  Direktor  Hcrtiug  vor  kurzem  veröffentlicht  hat.*) 
Ich  will  nnr  soviel  bemerken:  da  man  erkannt  hat,  da» 

mnn  «len  Geisteskranken  viel  mehr  Freiheit  gewähren 

')  (^cnlraibLiU  für  allj^emeiae  Gesandbeitspll^  zi.  J«kr> 
tflD)^  I  und  3. 
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kann  als  man  firQher  ni  thun  geneigt  war,  so  hat  ab 

oberstes  Gesetz,  als  Richtschnur  bei  dem  Bau  von 
Galktuitiscn  das  Bcstrelien  gctlicnt,  alles  mnglirlist  zu 
vcrrucidco,  was  an  Zwang  irgcud  wie  criiuicru  k<'vmuc, 
9o  dass  sich  die  Amlalt  in  Bau  und  Einrichtungen 
niilii  von  anderen  Krankenhäusern  unterstheidct  und 
die  einzehicti  H.'luver  I'rivathauaem  so  ähnlich  sehen 
wie  nur  eben  nn 'glich. 

Das«  hier  die  Forderungen  der  uodemen  Hygiene 
bis  ins  kleinste  eifOUt  wnd,  brauche  idi  eigentlich 
nicht  besonders  zu  erwflhnen. 

Die  Einrichtung  ist  in  allen  Häusern  dieselbe; 
gieidigfiltig,  ob  sie  air  Aufnahme  iür  ruhige  oder 
unruhige  Kranke  bestimmt  sind.  An  keinem  Hause 
sind  C:tt(  r  angebracht,  die  Fcn-^lcr  stml  vmt  dünnem 
Glas,  auci»  in  tiea  Wachsälen;  zum  Speisen  dienen 
Tassen,  Teller,  Schüsseln  und  Glaser  wie  in  jedem 
Privathaus,  die  S|>eisen  stehen  Mittags  und  Abends 
anf  dem  Tisrh ,  st>  dass  jetler  selbst  zugreifen  kann, 
auch  nn  unruhigen  Hause;  mm  Waschen  diencu  H-irzel- 
liinschagseln,  jeder  Kranke  hat  sein  cigenee  Hand- 
tuch, wer  wünscht  und  Ver.st.'lndniss  dafQr  besitzt,  er- 
hnh  finr  Zahnbürste;  überall  sinci  (Irirdinen  angebrai  lit, 
und  in  allen  Häusern  ist  das  lex  lue  haiuiiichc  Mobilar, 
wie  man  es  audi  in  einem  Privathauie  in  Gebrauch 
hat. 

Der  Betrieb  wurde  ani  I.  Mär/,  ii><>i)  inii  iU-i 
Ueberwcisung  vun  25  Manner  und  D9  Frauen  aus 
der  Kölner  Anstalt  Lindenburg  e^'VffneL  Mitte  Mflnc 
folgten  dann  80  Kranke  aus  Mariuberg  und  damit 
war  der  Ausgangspunkt  für  die  weitere  Ausgestaiiuiig 
des  Anstaltsbctriebcs  gegeben.  Wer  die  Anstalt  zu 
jenw  Zeit  gesdien  hat,  ab  »e  noch  recht  unfertig  war 
und  es  an  allen  I'i  Ich  und  Enden  haiK:rle,  als  kaum  ein 
Gebäude  fertig  war  und  die  meisten  Grirten  noi  Ii  fehlten, 
und  als  die  Wege  und  Anlagen  sich  noch  in  recht 
unvollkommenem  Zutande  befanden,  der  konnte  die 
Schi'iuheit  des  Ganzen ,  wie  es  sich  Ihnen  heute 
j)rasetitiert,  wo  es  wie  du  grosser  Sclunuckkasten  vor 
Ihnen  tit^t,  nur  ahnen,  wie  man  die  Schönheit  cin^ 
Monumentes  auch  nur  vcrmuthen  kann,  wenn  man  einen 
roh  zugehauenen  Mannorl>K)ck  sieht  unti  weiss,  rlass 
er  von  eines  Künstlers  Hand  beluiuen  wertlcn  soll. 

Naturgcmass  «-ar  die  weitere  Entwicklung  vorerst 
«ne  bngsame,  und  da  die  Zahl  der  fertigen  Gebäude 
eine  kleine  war,  wurde  uns  zunäi  hst  nur  die  Hi'llfle 
der  Aufnahmen  der  Stadt  Kol»  zugewiesen,  deren 
andere  Hälfte  bei  der  Anstalt  Bonn  blieb.  Am  i.  Jan. 
1901  konnten  uns  die  Aufnahmebesirke  Bannen, 
Lennep,  Remsrhoid  und  Solingen  Stadl  nn<l  I^iml 
zugewiesen  werden,  zu  denen  »icli  <tann  einige  Zeil 
spitter,  am  t.Novbr.  tqoi,  noch  die  Stadt  Elberfddgc* 


adite.  Ausserdem  wurde  uns  ans  den  rhdn.  Anstalten 
Anderoadi»  Bonn,  DOrcn  und  Gcafenberg  m  ihrer 

Entlastung  eine  grrissere  Anz.ihl  von  Kranken  zugc- 
«.liidt.  Immerhin  betrug  die  Aufnalimeziffer  im 
ersten  Etatsjahre  290  Kranke  und  swar  160  Manner 
und  130  Frauen,  davon  lo:  aus  andern  Anstallen,  näm- 
lich  5'«  Mäimcr  uml  .('<  Frauen;  im  zweiten  Etats- 
jahre haben  wir  48O  Kranke  aufgenommen,  254  Männer 
und  232  Frauen,  davon  194  aus  andern  Anstalten 
und  zw^ir  8H  Männer  und  106  Frauen. 

Das  Aufnal. tut -Material  recruttert  sii  h  also  aus 
den  Grossst'idten  Köln,  Elbcrfeld-Barmen  und  den 
industrierdchen  Bezirken  des  belgischen  Landes 
I.ri,h<  {  ,  Remscheid  und  Solingen.  Vomehmliich  sind 
also  dur<;h  uns  die  lieiden  grossen  Anstalten  Bonn 
un<l  Grafenberg  entlastet  worden.  Den  Aufnahmen 
Steht  im  ersten  Etatsjahr  dn  Abgang  von  1 13  Kranken 
gegenüber,  davi.n  Todesffille,  im  zweiten  Jahre 
von  2^2  Kranken,  cla\ an  71  Toilt'v'rilli-  Der  Fkvstand 
am  ji.  März  iif02  betrug  ^Sb  Kranke,  jou  Mänuer 
und  286  Fmuen. 

Die  aufgenommenen  Kranken  wcrtlen  in  der 
Regel  zunächst  in  der  Ccntralan.stalt  untergeliracht , 
d.  h.  in  den  geschlusicnen  Häusern,  wozu  das 
Aufnahme-  und  Ueberwaehungsluins,  das  Haus 
für  die  unmhigen  Kmnken  und  das  halboffene 
Haus  gehört.  Die  l"nterbiingung  erfolgt  natüHich 
nach  den  allenthalben  üblichen  Grundsätzen.  Im 
Aufnahme-Hans  bcAnden  sich  2,  im  unruhigen  Haus 
und  aus-serileni  im  I.azarelh  i>clindi:t  sich  je  ein  Wach- 
saal für  die  cnLspiechenilen  Kranken,  In  die  offenen 
Häuser  kommen  die  Aufnahmen  nur  ausnahmsweise; 
es  konnten  t.  B.  von  den  uns  atis  den  andern  An- 
stalten üiierwicsonen  Kraiikoii  maiuhe  ohne  weiti^ies 
dort  untergcbrai  ht  werden,  weil  sie  uns  bekannt  waren. 
In  der  Regel  erfolgt  die  Versetzung  in  die  freien 
Hauser  eist  nach  dner  mehr  weniger  langen  Be- 
obachtungslrisl.  Eine  .\rt  Uebcrg.iiigsslation  tlahin 
stellt  das  sog.  halboffene  Haus  dar,  in  welciiem  den 
Kranken  innerhalb  der  einzelnen  Räume  und  im  Garten 
frde  Bewegung  gewahrt  ist,  wo  ihnen  beim  Essen 
Mes.ser  uiul  Gabel  zur  X'erfügung  steht .  und  wi)  sie 
«lie  Fcitstcr  selbst  oirncn  können.  In  den  freien 
Hauscm  ist  auch  der  letzte  Z«-ang  vermieden,  die 
Thoren  stehen  offen,  die  Leute  knnnen  ein  und  aus- 
gehen, haben  freie  I'x  wegung  und  sind  nur  an  die 
Hausoiünung  gebiuidcn. 

Was  das  Verhalten  der  Kranken  im  Allgemeinen 
angeht,  so  muss  ich  gestehen  t  dass  ich  ka  Anfong 
darüliCt  oft  überrasdit  war.  Das  gilt  nameiuli<  h  von 
den  Kranken,  die  aus  andern  Anstalten  hierhin  ver- 
setzt worden  sind,  die  mir  zum  gnissen  TeH  bekannt 
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waren,  und  Ober  die  uns  die  Krankengeschirhten  ge- 
naue Auskunft  g;il)cn.  Ich  habe  nicht  ohne  Bc- 
sorgiiiss  im  Anfang  che  einfa<  hc  und  freundliche  Aus- 
stattung \>vs.  im  unruhigen  Hause  und  Wachsaai  be- 
traclitct  und  war  selir  gcspaiuit  zu  sehen,  wie  ilie 
Kranken  darauf  rcagircn  Wörden;  ith  war  re«ht  er- 
staunt, dass  die  dUnnen  Möbel  und  Fensterscheiben 
etc.  si>  sehen  als  Zielscheibe  bei  den  Explosionen  der 
Kranken  benutzt  wurden.  Die  Kranken  fühlten  sich 
er&irhtlicii  wohl  hier,  und  wie  gut  sie  sich  schickten, 
dafilr  spricht  die  Thalsachc,  dass  im  unruhigen  Wach- 
saal bisher  mir  einmal  eine  Gardine  herabgerissen 
wonlen  ist  Auffallend  gut  haben  sich  auch  die 
Kranken  aus  Mariaberg  hier  eingelebt,  ohne  uns  duri  h 
unangenehme  Eigenschaften  \iel  zu  schaffen  zu  mac-hcn, 
uml  gerade  ihnen  ging  nicht  der  beste  Ruf  voraus. 


etc.  haben  wir  von  Anfang  an  verzichtet  und  sie  auch 
nie  entbehrt;  es  herrscht  imOanzen  eine  wuhlthuende 
Ordnung  auf  allen  .\btli(nlungen. 

Eine  wesentlit  he  Errungenschaft  der  Verhältnisse 
m«i<hte  ich  darin  erblicken,  dass  die  Enegungszu- 
stTmde  der  Kranken  im  Ganzen  einen  milden  Cha- 
rakter beibehalten  haben.  So  heftige  Erregimgcn, 
vdc  ich  sie  früher  gesehen,  habe  ich  lu'er  kaum  zu 
bef^bachtcn  Gelegenheit  gehaljt  Das  kann  nicht  am 
Material  liegen,  denn  das  Ist  das  gleiche  wie  in  den 
anderen  Anstalten,  es  kann  auch  nicht  daran  liegen, 
dass  die  Kranken,  soweit  hier  die  in  Betracht  kom- 
men, die  wir  aus  anderen  Anstalten  bekommen  haben, 
im  Laufe  der  Zeit  mehr  vcrblöilct  wfiren,  auch  sind 
die  Bchandlungsgrundsaizc  ja  dieselben  wie  in  den 
anderen  Anstalten,  sondern  es  ist  wohl  als  die  Folge 


Und  viele  von  den  Patienten,  die  sich  in  den  andern 
Anstalten  nach  tien  Krankenji>umalen  meist  auf  den 
unruhigen  oder  halbruliigen  Abtheilungen  befunden 
haben,  konnten  hier  sehr  bald  in  freie  Häuser  ver- 
legt werilen.  Gar  mancher  urtheüsfühige  Patient  hat  sit  h 
ilaiülier  au.sgesprochen,  dass  ihn  früher  die  Gitter  und 
das  ganze  Milieu  pennanent  gereizt  hatten,  und  tlass 
er  sich  hier  viel  wolilcr  fühle,  weil  ihm  der  Anstalls- 
zwang  nicht  S4>  zum  Bewusstsein  k<inime,  wie  früher. 
Nun  ist  es  ja  bekaiuit,  dass  Versetzungen  oft  einen 
günstigen  Einfluss  auf  das  Befinden  der  Kranken 
ausüben,  und  da.s  natürlich  um  su  mehr,  wenn  sie 
in  ausserlich  fteumllichere  Verhältnisse  erfolgt.  Uebt 
dinh  das  Milieu,  in  dem  der  Mensch  lebt,  auch  bei 
gcsuiuU-n  nidit  selten  einen  be.sti:nmcntlen  Einfluss 
auf  seinen  Chanikter  aus.  Ich  halte  das  Milieu  für 
einen  ausserordentlich  wichtigen  Ileilfaklor  bei  der 
Behandlung  tler  Psychosen.  Durcliweg  hallen  sich 
die  Kranken  recht  gut,  i>rdcntlich  in  der  Kleidung ; 
selten,  dasä  einer  versucht  auf  der  Erde  henunzu- 
licgen ;  in  den  Gärten  halten  sie  sich  meist  an  die 
Wege  und  deinoliren  namentlich  die  Strüuchcr  und 
Anpflanzungen  nicht;  auf  feste  Kittel,  Schlossschuhe 


und  «ler  Erfolg  des  ganzen  Milieus,  der  freien  Ver- 
hältnisse aufzufassen.  Speciell  <lie  Errcgungszustäntlc 
der  Epileptiker,  deren  wir  ja  eine  grosse  Zahl  hier 
beherbergen,  sind  im  ganzen  recht  milde  geblieben. 
Das  alte  Personal,  das  aus  Mariaberg  mitgekommen 
ist  un<l  die  allen  Pfleglinge  voti  dort  genügend  kaiuite, 
konnte  sich  niiht  genug  Uber  die  so  ganz  andere 
ruhigere  und  bessere  Haltung  der  Kranken  und  das 
Ausbleiben  der  von  ihm  angekündigten  und  gefflrch- 
tetcn  Erregungszustände  wundem.  Die  einzigen,  die 
uns  wirklich  Mühen  und  Scheerereien  machen,  das  sind 
hier,  wie  überall  die  Degenerirten  gewesen,  diese  crti.x 
aller  Anstaltsärzte.  W'eim  irgend  einmal  ordentlicher 
Lärm  herr>ichtc  oder  in  ausgiebiger  Weise  etwas  entzwei 
geschlagen  wurde  «Kler  eine  Fen.sterscheibe  klirrte,  dann 
war  mit  ziemlicher  Sicherheit  darauf  zu  rei  hnen,  dass  von 
dieser  Kategorie  jemand  die  Hand  im  Si)iele  hatte. 
Wir  sind  natürlich  am  besten  nut  ihnen  gefahren, 
indem  wir  ihnen  n»«"'glichst  viel  Freiheit  gewährten, 
d.  h.  sie  thunlichst  in  den  freien  Häusern  untcr- 
bra*  hten. 

D;igegen  haben  die  Alkoholisten  und  die  Ver- 
brecher, von  denen  wir  in  den  2  Jahren  eine  grosse 
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Zahl  au^enommea  haben,  swh  im  Ganzen  gut  ge- 
halten. 

In  den  Treten  HSltusem  befindet  «ich  ein  ziemlich 
grosser  Prucentaatz  der  Kranken.    Vomehmlii'h  und 

als  Krys!:illi':uti'>n-^[>uTiM  PniM^üngc,  dann  aber  aucli 
vide  Rccutivulcscentcii,  und  bei  der  Versclxuog  da- 
hin aind  wir  lüe  engherzig  gewesen  und  haben  das 
auch  nicht  zu  bereuen  brauchen.  So  mandicr  Kranke, 
der  m:r  auf  Khj  tit  s;n>n  und  durch  seine  unaiiR<»ncli- 
meu  Eigcnsehuftcn  lüstig  wurde,  war  wie  umgewandelt, 
wenn  er  in  ein  offenes  Haua  versetzt  wurde.  Von 
Sdiwangerungen  aind  wir  glOckUcherweise  verschont 
geblieben,  dagegen  w.trefi  wir  ditch  j^clrijpnüich  gc- 
nüth^t,  dem  einen  und  andern  die  Freiheit  zu  ent- 
idehen,  weil  er  sich  in  verdachtiger  Weise  Kindern 
genähert  hatte,  iwler  weil  er  sirh  den  Bewohnern  der 
Umgebung  durch  sein  Rcnchnicn  aulTallig  gemacht 
halte.  Entfernt  haben  sich  natürlich  eine  gan^e  An- 
zahl von  Kranken,  sowohl  aus  den  offenen  Häusern 
wie  aus  der  Centrale.  Die  meisten  haben  wir  zu 
Hause  geUtssen,  die  rmtlrrn  wunleii  in  wenigen 
Stunden  oder  in  ilcii  n.'ti  tiblcn  Tagen  zuriickgebracbt 

Die  Behandlung  richtete  ach  nach  den  al^emein 
fiblichen  und  crprubten  Grundsätzen.  In  erster  Linie 
ist  natüriic'li  von  der  Bettltchandluiig  ausgodf-hntcr 
Gebiaucli  geniadit  wurden,  vurnchiulieh  bei  acuten 
Psychosen,  dann  aber  auch  bd  den  im  Verlaufe  chru- 
nischer  Krankheiten  sieh  einstelletideit  Erregungazu- 
stSniie  und  'li^tM  rsl'iü  l'ii  h  auili  bei  sie(  hen  Kran- 
ken. Schüi/cnswerth  inl  äie  wühl  besundcrs  als  An- 
staHsr^me,  uod  man  kann  sagen,  dass  durch  sie  die 
Abtheilungen  zu  ciin m  ruhigeren  und  wuliolicheren 
Aufenthalt  fjcw  nd'  n  siu<L 

Au»  diesem  Grunde  haben  wir  aueh  manche 
chronische  Kranke  im  Bett  gehalten,  wenn  uns  die 
Erfahrung  zeigte,  dass  die  Bethatigimg  ihrer  ül'len 
Angewohnheiten  iLulurch  vcrhimlcrt  wurde.  Au-si  r- 
urdentlidi  angenehm  sind  für  uns  die  an  Jedem  Haus 
angebrachten  Veranden,  die  es  uns  ermöglichen,  die 
Betten  mit  den  Kranken  bei  gutem  Wetter  in's  Freie 
zu  ^hieben.  Wir  lassen  übrigens  eine  ganze  Anzidil 
von  Patienten,  die  der  lietlbehandlung  unterworfen 
sind,  Nachmittags  für  einige  Stunden  sich  in  den 
Cätlen  ergehen.  Es  muss  freilii  h  grosses  Gewicht 
auf  die  Vertlieilung  der  Kranken  bei  der  Bettbehand- 
lung gelegt  werden,  damit  Elemente,  die  nicht  zu 
einander  passen,  müglichst  getrennt  werden  und  da- 
mit sie  sich  nicht  gegenseitig  aufregen. 

Bäder  sind  in  rciclilichein  Älaassc  gegf'brn  w  .rdrn, 
auch  Dauerbäder,  soweit  die  Einrichtungen  dies  ge- 
statteten, obwohl  ich  gestehen  muss,  dass  auch  sie 
uns  bei  mandien  Erregungen  im  Stiche  laawn.  Die 
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Einrichtung  von  Dancrbflrlcrn,  die  auch  Nachts  weiter 
gegeben  werden,  wie  dies  in  Heidelberg  und  Frank- 
furt geschieht,  will  mir  a  prM>ri  n^t  sehr  symiuthisch 
erscheinen.  Ich  habe  zwar  keine  persönliche  Erlab- 
runc  duTfifiT'.  indci*  ersi  lnjir.t  mir  «loch  aus  manchen 
Gründen  sehr  fraglich,  ub  sie  das  Bürgerredit  in  der 
Plgychiatrie  erwerben  werden. 

Einen  reichlichen  Gebraudi  haben  wir  auch  von 
den  feuchten  Einpackungen  von  2  -  \  stündlicher 
Dauer  geniai  li*,  oiiirii.il ,  '.vcil  /iiNvcileii  (Jie  Badege- 
legenheit gar  luciit  ausrciclitc  und  dann ,  weil  die 
feudile  Einpockung  in  manchen  Fallen  die  Wirkung 
eines  Kurbades  weit  übertrifft  Wir  haben  sie  in  tler 
Art  aiictnvaridt,  wie  sie  ;uir!i  .mderorts,  z.  13.  in  flrnfen- 
burg,  übiicli  ist,  oline  die  dazu  benutzten  i  uciier  zu- 
letzt durch  Binden  zu  befestigen,  so  dass  es  fflr  den 
Patienten  ein  Jeichtes  ist,  sich  aus  der  F.in)iacktmg 
zu  beficien,  wenn  sie  ilun  nii  hl  beliagt.  f^i-r  Fin- 
wand,  dass  sie  ein  besclitankemles  Zwungsuniiel  ist, 
lasst  sich  bei  dieser  Art  der  Anwendung  nkht  er- 
lieben.  Es  wird  ubrig^MiN  Abstand  \xm  ihr  geiinm- 
nien,  wenn  th  r  Ki-Jilu  sie  sii  h  nicht  gefallen  l;i>st. 
In  eincJt  oder  andern  Fall  verursaiht  aie  bei  längcicr 
Anwendung  die  Entstehung  von  Aoie|iusteln  .und 
kleinen  Furunkeln  und  ist  dann  natOitich  aussusetxen. 

Was  die  Narcotica  angelit,  so  haben  wir  zeilweise 
einen  anvt'f^dehnten  ("lebrauch  von  ihnen  »»arhen 
müssen.  Auf  der  Müimcrscitc  war  der  Consutn  ge- 
ring, doch  muss  ich  ^lich  gestehen,  dass  wir  auf 
der  Frauenseite  ohne  sie  wohl  nicht  gut  a»isgekora- 
men  «.'Iren.  I'  Ii  kann  den  .'^taiidpiinlt  il' r  l'sv- 
chyatei  niclit  liic-ilen,  die  sie  gruudsätzlicli  verwerfen, 
und  kann  nur  mit  Bleuler*)  Obereinstimmen,  der  in 
ihrer  V'ersagung  unter  l'insl.lnilen  eine  Grausamkeit 
erblickt.  Für  den  Krriftexerbra!!' h  i  ni:ini  hf><  er- 
regten ralicntcn  ist  eine,  wenn  au(  h  nur  vorüber- 
gehende, Zeit  der  Ruhe,  des  Sdilafes,  doch  gewiss 
nicht  zu  untei schätzen  und  man«  Imial  am  h  nur  durch 
.S'-Mafinit*'-!  zu  r-rrfirhen.  Und  ,tiiss<»rtb»!ii  l<al)en  wir 
nicht  nur  auf  einen,  sondern  auf  alle  Kranke  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Es  ist  durchaus  nicht  allen  Pa- 
tienten |;lei"  hgüllig,  ob  in  ihrer  Umg<-bung  Ruhe  oder 
iJlnn  lir-rr^fh».  frul  .nulviii  ■-tr-.:I.t  de:  citir  ijpn 
UJidern  rnii  seiner  Unruiie  nur  zu  oft  an,  das  ist 
eme  alte  Erfahrungslhatsache.  Man  muss  sich  nur 
einmal  selbst  lange  auf  einer  unnriligcn  .Xblheilung 
befunden  Ii  lInh  und  <lie  ner\Tnrrrcgen(,le  Wirkung 
eines  slumien langen  Schreiens  oder  Scliimpfcns  an 
skh  selbst  empfunden  haben,  dann  wird  man  die 
Klage  vieter  Fktienlen  Ober  die  Unruhe  ventehen 

*)  PfeTChiatr.  WoAenichrift.  UI,  Nr.  49. 
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utui  ihr  ub/.uliclfcn  suchca.  Sind  diu  einen  ausser - 
urdcutlich  stumpi  in  dieaer  Beraehting,  »o  siod  die 
andcTD  tmi  so  einplmdjicher.    Vfii,  haben  auf  dem 

unruhigen  Frauenwarh<wuil  eine  Kranke,  dir-  prlpqciil- 
lich  Abcncis  anfangt  mit  lauter  Stimme  zu  siiigcu  — 
lediglich  weil  ilir  das  Spass  macht,  wie  sie  ngt  — 
und  es  iA  keine  Patti,  die  da  ihre  Stimme  ertAnen 
Hast,  das   kann   icfi  vursi'-honi.    N'un ,  iti's 

Bad  setzen  künncu  wir  die  Frau  Abends  nicht  mehr, 
es  nUUt  bei  ihr  auch  nichts,  aber  wenn  nidtt  bald 
dogeachritten  wird,  lo  stimmei»  eine  Anxahl  von 
Kranken  bald  eiu  und  es  giebt  ein  Coin  ert,  das 
Stein  erweichen,  Menschen  rasend  machen  kann, 
und  über  das  die  andern  sich  mit  Recht  beklagen. 
Da  wOre  es  doch  Unvernunft,  wenn  wir  die  Kranke 
nicht  durch  ein  fkhlafinilii  1  lictutii^cn  wollten. 

Zur  Anwendung  kumnicn  1  nonal,  .Sulfnnal,  C'hloral, 
Pariüdctud,  Aniylciihydrat,  Opium,  Murplüum,  Brum; 
von  neueren  Mitteln  hat  sich  ah  wirklich  schatsens- 
wertlt  in  (iahen  von  i — 3  g  Donniul  bewiesen, 
<!as  namentlich  l)ei  alleren  Leuten  mit  sdiwachem 
Gciässs)  Stern  gute  Dienste  leistet  und  längere  Zeit 
hmdtirch  ohne  Schaden  gegeben  werden  kann.  Auch 
Scu|K(laniin  wird  aiiRcwandt,  Ich  freue  »nicli,  dass 
K  rcuse  r-Srhussenricd  jüngst  wicilcr  einpfohicn 

hat.  Ich  halte  es  uaclk  all  den  Jahren,  in  denen  ich 
es  liabc  anwenden  sehen  und  selbst  angewandt  habe^ 
gelcgentli« h  für  das  beste  von  den  Milieln,  die  im- 
zur  Verfügung  stehen,  und  halle  es  auch  für  ein  un- 
gefolirliches  Mittel.  Zum  ersten  \ässt  es  fast  nie  im 
Stich,  sum  zweiten  habe  ich  in  6  Jahren  noch  keinen 
wirklichen  Na<  htheil  tlavon  gesehen,  obwohl  ich  es 
auch  stellenweise  in  h<jhen  Dosen  bis  zu  2  mg  sul»- 
cutau  ungewandt  liabe.  Die  kleinen  üblen  Ncben- 
wirkimgen  ab  Gefohl  der  Trockenheit,  gelegentlich 
GefQhl  der  Trunkenheit,  gelien  schnell  vorüber,  und 
uniuigcnehm  wird  nur  von  ilem  einen  oder  andern 
die  dcu  folgenden  Tag  bc:>tcbcnde  Accoinudations- 
lahmong  empfunden.  Man  darf  es  nur  nicht  längere 
Zeit  hindurch  regclniäs-i:-  ;;eben,  da  sich  dann  eine 
Art  Cachexie  einstellt.  Nun,  eine  längere  regelmässige 
Auwaidung  verbietet  äich  ja  bei  den  meisten  Narco- 
ticis.  Die  beste  Anwendung  ist  sulxnitan,  luid  ge- 
wöhnlich kommt  man  mit  '/^ —  i  mg  aus. 

Bei  vielen  periodischen  Krregungszusl.'inclen ,  bei 
denen  sich  durch  Curvcn  eine  grosse  KegcInu'lSAigkeit 
nachweisen  liess,  haben  wir  nach  dem  Beispiel  von 
Hitzig  eine  Atropinkur  eingeleitet.  Wir  haben  leider 
nie  besonders  viel  Erfolge  damit  erzielt.  Einen  wirk- 
lich eklatanten  Erfolg  luibe  ich  nur  einmal  seinerzeit 
in  Bonn  gesehen;  in  all  den  abrigen  Ffitten  —  imd 

•)  AlIcciMiae  ZeitKbiift  Mir  tuftbiiitit,  59.  Bd^  Heft  1. 


269 

idi  liabe  es  »ehr  oft  versucht  und  wende  es  immer 
nuch  an  —  war  der  beste  Eifolg  gelegentlich  die 
Thalsache,  dass  die  Err«gui^  etwas  später  euuetzte 

cider  vielleicht  nirht  ganz  so  stürmisch  verlief.  Ich 
habe  dabei  oft  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die 
Pkipillen  trotz  häufiger  Atropininjcctiou  eng  hex« 
mittel  weit  blieben,  mit  dem  Tage  jedoch,  mit  dem 
die  Erregung  ein.sctzte,  .sich  ad  maximum  erwciterfcii 

Das  moderne  Schlagwort  von  der  zellenloscn  Be- 
handlung hat  natärlich  audi  in  lutserer  Anstalt  seinen 
Widerixall  gcfutiden,  tind  wie  man  meines  Wissens 
schon  vor  Jahren  in  Andernach  die  Isolirungen  al>- 
geschaffl  hat,  so  haben  auch  wir  versucht,  ohne  sie 
auszukommen.  Im  erstai  Jalire  ist  an  zwei  aufein- 
anderfolgenden  Tagen  eine  Patientin  iaolnt  worden, 
eigentlich  imr  des  völlig  unerfahrenen  Personals  wegen, 
seitdem  ist  in  unserer  Anstalt  von  der  Zelle  kein 
Gebrauch  gemacht  wurden. 

Es  ist  ohne  Isolirung  g^gai^en.  Idi  mochte  aber 
für  meitie  Person  aus  der  zellenUtsen  Behandlung  kein 
Princip  machen.  Bleuler  hat  vor  kurzem  in  der 
l'sychiatr.  Wochenschrift*)  seine  .Vnsicht  darüber 
niedergelegt,  und  seine  Aosfahnmgen  sind  mir,  wie 
alles  was  ich  von  ihm  über  Behandlung  gelesen  habe, 
sehr  sym|)atlii.si  h  und  als  --i  !ir  |>rartis»  Ii  erschienen. 
Er  spricht  sidi  entschieden  gegen  das  ftincip  der 
idhsnlosen  Behandlung  aus.  Es  ist  eben  beim  lao- 
üren  eine  strenge  Auswahl  zu  treffen.  Ein  Theil  von 
Kranken,  z.  Ii.  solche,  die  zum  .Schmieren  neigen, 
gehOtt  nicht  in  die  Zelle,  für  einen  andern  ist  ge- 
legentlich die  vorübergehende  Isolirung  eine  Wohl« 
ihat,  oder  sie  ist  für  die  Umgebung  eine  Wi>hllhat, 
wahrend  sie  für  tien  Betreffenden  wenigstens  unschäd- 
lich ist  Auf  die  Isolirung  ebenso  wie  auf  die  Xar- 
ootica  völlig  Versieht  letalen,  das  heisst  doch  wohl 
allzu  sehr  alles  über  einen  Kamm  schceren  und  von 
vornherein  auf  jegliches  Individualisiren  verzichten. 
Neuerdings  mdircu  sich  auch  die  Stimmen,  die  die 
Bewegung  der  sellenlasen  Behandltmg  einxndämmcn 
suchen,  so  iler  eljeii  genannte  Kreuser**),  der  auf 
der  3J.  südwesldeutschen  Psychiater-Versiunnilung  am 
2.  und  j.  November  1901  mit  seinen  diesbezüglichen 
Ausfahrungen  keinen  Widerspruch  gefimden  hat,  su 
Saiuler  ebendaselbst,  der  die  Isolirung  in  vereinzelten 
Füllen  für  den  mildesten  Eingriff  h.'llt,  so  Jolly  **'), 
der  die  Bemerkung  macht,  dass  das  extreme  Ziel 
der  Fanatiker  in  dieser  Frage  ebensowenig  verwirk- 
licht  zu  werilcn  braucht  wie  in  der  Frage  der  Alko- 

*)  III.  Jdiisaar,  Nr.  49. 

L  c 

ciiirt  aMh  d.  P^.4wanl.  Wocheasdnli  Vi.  Heft  1, 

S.  10. 
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hdtabstinenz ;  ich  möchte  hinzufügen,  wie  auch  in  der 
Frage  der  Atwtinenx  von  Naioolira.  Es  darf  doch  wohl 

fllxTh;iui)l  l>ei  einer  Wissenschaft,  die  in  Fluss  be- 
griffen ist,  keine  starre  fOr  alle  Kalte  fesigeltenden  Prio- 
cipicn  geben. 

Uebrigens  hin  ich  der  Ansteht,  daas  auch  hier  im 

einen  oder  andern  F'alle  eine  IsDÜrunj;  niclit  unzw«  k- 
mAssig  gewesen  w.'lrc,  wir  haben  aber  darauf  ver- 
ziclitei,  um  die  zctlcnlo>c  Behandlung  in  praxi  kennen 
zu  lernen. 

Die  Versctzun-,'  aus  der  Centraianstalt  in  die  offe- 
nen Häuser  ist  uh  Bebandlungsntetbode  oft  von  uns 
in  Anwendung  gebracht  worden  und  zwar  nici^t  nüt 
gutem  Eiftilg,  Unthatige  Eranice  wurden  «i  lleissigen 
Arlieitern,  unzufriedene  Nörgler  zu  friedbi  licn  Slaats- 
brtrtjem,  zanksfl«  htigc  Elemente  zu  friedfertigen  um- 
gänglichen Menschen  umgewandelt. 

Leider  zwang  uns  die  UeberffiUiwg  einzelner  Ab- 
theilungen bes.  der  Lazaretbe  manchmal  zur  Vei  Setzung 
von  Kranken  in  die  freien  Villen,  ilie  wir  lieber  nicht 
ducthin  gebracht  hattciL  Aber  es  i&t  geradezu  un- 
glaul3lich,  wie  viel  senil  demente  hinfall^  Pcnonen 
zeitweise  zur  .\ufnahnie  «gelangten,  so  dass  <lie  I.iizii- 
rcthe  doppelt  gruss  für  sie  alle  sein  müssten. 
Namentlich  hat  Köln  uns  zeitweise  mit  solchen  Kran- 
ken aus  seinen  Versoigungshausem  bedacht,  su  be- 
kamen wir  z.  B.  einmal  in  einer  Woche  aus  Köln 
,5  Kranke,  die  zusammen  das  rcspe<table  Alter  von 
3«7  Jahren  bcsa^scn,  also  duahschnittiich  77  Jahre 
pro  KopC  Infolge  dieses  Materials  haben  wir  be- 
«»ndcre  St>rgfalt  auf  <lic  Verlniiiini:  der  Unrcinlich- 
keit  gelegt,  und  da  haben  uns  Kinifiufe,  <lie  sehr 
viel  gemacht  werden,  gute  Dienste  geleistet.  Daim 
ist  audi  in  den  Lazirethen  «ine  Nachtwache  etfige- 
richtet,  die  genaue  Vorschrift  bekommt,  welche  Kran- 
ken und  wie  oft  sie  aufzuheben  sintl,  und  seitdem 
gchfut  Unreinliclikcit  dort  wirklicli  zu  den  Selten- 
heiten. Die  Kranken  lassen  sidi  das  Aufheben  Nachbs 
mit  Unterbrechung  ihres  Schlafens  merkwürdig  gut  ge- 
fallen, und  ich  habe  tri>tz  Umfraijc  bei  dem  Peisunal 
und  den  Kranken  nie  Klagen  darüber  gehört  Fflr 
huifSUlige  Pereonen  steht  natOrlich  ein  Steckbecken 
zur  Verfugung. 

Bezüglich  «ler  Arbeit  hat  sich  auch  hier  wieder 
gezeigt,  dass  auch  die  Bevölkerung  der  Gross-  und 
Industitestttdte  für  die  Landwirthschaft  wohl  xu 
brauchen  ist.  Der  ?hh  t:i»tsatz  der  Arbeiter  bewegt 
sich  so  ziemlich  in  denselben  Zahlen  wie  bei  den 
anderen  .Anstalten. 

Mit  der  Entlassung  von  Kranken  sind  wir  stett 
liberal  gewesen,  und  wir  haben  auch  hier  die  Er- 
fahrtmg  gemacht,  dat»  viele  Patienten  sich  drauMien 
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hallen,  die  im  medic.  Sinne  als  uiigeheilt  entlassen 
werden  nuiasten. 

Nur  nebenbei  will  ich  bemerken,  dass  wir  von 
Kpidcmicn,  einige  Infiuenzantlle  im  ersten  Jahre  ;«ms- 
gcnummcn,  verschont  geblieben  sind;  wir  können 
besonders  von  GlOck  sasen,  dass  wir  Im  eisten 
Jahre  von  Darmerkranfcungen  so  gut  wie  frei  ge- 
blieben sind,  obwohl  wir  diiinal'i  unter  mtssBchen 
Trinkwasser- Verhältnissen  zu  leiden  hallen. 

Die  Zahl  der  Sterbefillte  war  eine  ziemlich  hohe, 
was  bei  der  gmsscn  Zahl  von  l^iralvtikcrn  und  senilen 
Psych« isen,  tlie  zur  Aufnahme  gcl.inirt«-,  nicht  ver- 
wunderlich cr>>cheint.  Aus.serordenllich  gross  war  die 
Zahl  der  Fslle,  bei  denen  wir  poat  mortem  Zeidien 
von  langsam  verlaufender  Limgcntuberculosc  fanden : 
es  waren  das  fast  au'iialimslos  Kranke,  die  schon 
seit  Jahren  sich  in  Anstalten  befanden,  und  bei  denen 
die  Tuberculuse  e^entlich  nie  bes.  in  Ensdieinimg 
getreten  war. 

Das  PcrK)nal  unserer  .Anstalt  hat  sehr  viel  ge- 
wechselt, was  sich  natürlich  oft  unangenehm  bemerk- 
bar gemacht  baL  Namentlich  enchetnt  dadurch  der 
Nutzen  dcs  ihm  ertheilten  Unterrichtes  ziemlich  illu« 
.«(oriscli. 

Besonders  gn>be  Vergehen  sind  nicht  vorgekom- 
men und  es  ist  nicht  schlechter  und  besser  ab  sonst 
aucii  ;  \ I  (I .iiissii  htlich  weiden  ja  diese  Zu-släiMlc  in  ab- 
sehbarer Zeil  auch  niihl  anders  werden.  Wie  in 
manchen  andern  Anstalten,  su  nimmt  auch  hier  das 
Personal  das  Essen  gemeinsam  in  2  Giuppen  in  einem 
bestimmten  S|>eiÄezimmer  ein,  so  <lass  es  «Jlhrend 
der  Mahlzeiten  von  jeder  Sorge  um  die  Kranken 
völlig  befreit  ist  Diese  Einrichtung  hat  sich  ent- 
schieden bewahrt.  Für  einige  verheirathete  Flieger 
sind  s<."hon  Wohnungen  ausserhalb  der  Anstalt  ge- 
schalTen,  fflr  andere  wird  noch  gesorgt;  vielleicht  liLsst 
sich  lücr  später  der  Grund  zu  einer  Eamilienpflcge  legen. 

Ich  habe  Ihnen,  meine  Herren,  fad  der  mir  zu 
Gebote  steheniien  Zeit,  natürlich  nur  einen  Uelier- 
blick  über  den  Betrieb  der  Anstalt  Galkhaasen  geben 
wollen;  viele  Punkte  habe  ich  gar  nicht  l>crühren 
können  und  atif  Details  einzugehen  habe  idt  mir 
versagen  müssen.  Ich  hotl'e  aber,  in  Ihnen  tlie  Ueber- 
zeugung  erweckt  zu  hal>en ,  dass  wir  nicht  schlechter 
a).)schncidcn  wie  die  anderen  .\nstaltcn  und  die  Ucbcr- 
seitgung,  dass  die  Pii^ychiatrie  mit  äet  Eirichtung 
solcher  Anstalten  wie  die  hiesige,  bei  der  die  Er- 
rungenschaften unserer  Disdijlin,  namentlich  der 
letzten  .25  Jahre,  in  aasgcdehntcrcm  Maasse  verwirk- 
licht werden  konnten  als  dies  natllrlich  bei  alteren  An- 
stalten der  Fall  sein  kann,  dem  Ideale  der  psychiatri- 
schen BchatiUluDg  um  ein  wesentliches  naher  gerOckt  ist. 
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Der  rhein.  RnMrinaiiiWVennllimf  fdbOhrt  der  Dank 

dafür,   duss  sie  in  tli>r  riditigen   BcaithcUung  der 

S;i<  h<>  drn  )^;n!  <licscr  Anstalt  seiner  Zeit  untcrrv>m- 
mcn  und  zu  einem  so  schönen  Ende  dunbgefulat  hat. 


V<m  diesem  Bettud  Ktten  an: 


M. 

F. 

S. 

F.r  'ifrniinp;  i.  III.  I<;<k)  mit 

69 

94 

Zugang  im  Marz  u»(x)  .... 

So 

I 

81 

Abgang  im  März  i  c/x)  (liuirh  Tod) 

1 

1 

2 

Bestand  am  31.  III.  1900  .  .  . 

104 

69 

»73 

xM. 

K. 

S. 

einracher  Sedenstdruitg  .... 

46 

30 

96 

paralylisclier  Scelcnstnrung  .  .  • 

10 

b 

16 

SccIensiüriniL;  I   i  Epilepsie     .  . 

jf> 

6 

3^ 

laibecili  und  idintiu  

7 

3' 

Summe 

104 

69 

«7i 

I.  Etatsjahr 
I.  IV.  19c»  bis  31.  III.  iQoi. 


II.  Etatsjahr 
t.  IV.  1901  bis  31.  III.  1902. 


M. 

V. 

S. 

M. 

F. 

S. 

Bestand  i.  IV'.  1900  

104 

IH) 

'73 

Bestand  t.  IV.  n)oi  ..... 

»07 

'5.5 

Zugang  vom  i.IV.  1900  bis3 1.  III. 

Zugang  bis  .^i.  III.  1902  ,   .  . 

486 

I  <)0 

2()0 

Abgang  bis  31.  III.  1902  .   .  . 

■'i<  1 

'^2 

A))gang  t. IV.  1900 bis 31.111.  Ol 

•14 

I  I  I 

Bestand  iuii  31.  III.  1902  .  .  . 

29S 

Bestand  am  31.  III.  190t  .  .  . 

107 

Von  licn  Aufnähmen  liucn  an: 

Von  dem  Zugang  litten  nn : 

M. 

5". 

S. 

M. 

F. 

S. 

einfacher  Scelen.str>rung  .... 

116 

220 

einfacher  Seelenslöiung  .... 

'Ji3 

359 

ft:;r,i!vtis(  her  Seclonslörung  .    .  . 

1«, 

1 2 

3« 

jwralytisther  Seelenst<>rung  .   .  . 

3'» 

2b 

b2  ' 

Scelenstofung  bei  Epilepsie     .  . 

«4 

6 

20 

Scclcn.<tr)rung  bei  Epilepsie     .  . 

27 

1 1 

38 

6 

6 

12 

14 

1 1 

^ 

I 

4 

I 

3 

1 

I 

2 

Summe 

160 

130 

290 

Summe 

254 

2^2 

486 

«blieb  bebatel 


Von  den  Aufnahmeii: 


M. 

F. 

-- 

s 

M. 

F. 

S. 

87 

45 

75 

90 

165 

Der  Alkohol  gleite  in  der  Vorgeschichte  eine  wesentliche  Rolle  bei: 


M. 

F. 

S. 

M. 

F. 

S. 

45 

5 

5a 

88 

^9 

"7 

Mit  dem  Stiafgesels  in  ConlKct  gekommen : 


M. 

F. 

.S, 

M. 

F. 

S. 

25 

10 

35 

Ö9 

II 

80 
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■  '  

=-•  — 

-  — -  " — - —  •  

Abgang; 

M. 

K. 

S. 

M. 

F. 

& 

1  T 
'  > 

16 

o^eOt 

48 

80 

^  / 

42 

fTrf^  nt  FNE  cr> 

43 

26 

60 

() 

i 

7 

22 

<) 

28 

~' 

2 

1 

I 

«5 

12 

3^' 

35 

/ 

Summe 

44 

III 
1  1  J 

3*) 

3 

Summe 

*)  Am  der  Baafamäitvog  cntlaaML 

«53 

25-' 

TodecuEcadie  der  Gest<  »rboncn  : 

i  oUcsur&iicDü  üer  ocsturbcttcii : 

M 

M. 

F. 

s. 

4 

27 

8 

5 

Krankheiten  d.  Gchims  u,  fl.  Hftutc 

4 

8 

Kranklieitcn  des  Gehirns  und  s. 

10 

12 

3 

7 

1  f) 

(7) 

(>) 

(^) 

2 

4 

4 

8 

aiideie  Kiankheiten  

10 

i^. 

Summe 

15 

12 

27 

Summe 

3.S 

7' 

M  i  t  t  h  e  i 
—  Stuttgart    Die  Irrenabtheiluag  des  hiesig«! 
BArgcrhospitals  steht  gegenwjutifr  im  B^riff,  dnrch 

Anl>:iiit'  11  '  ino  I.'.  rs.Titlirlio  X^erj^rös^orunt;  zu  erfahren, 
die  cincsiiiciLs  ÜiiilIi  die  F. irU(.[iiiue  in  <ier  Behaiui- 
iung  Geisteskranker,  andcnitlicils  liun  h  die  stelig  zu- 
nehmende Inanspruchnahme  dieser  Spitalabtheilimg 
nAthi<;  i;cw(ird«n  ist.  Wenn  auch  dnereeits  nicht  im 
Ernste  eil'. III  lit  werden  kann,  die  Irrcnabthcilung 
des  Stuttgarter  BürgcrhospttaU  zu  einer  eigendiclien 
„rnenanstatt",  wmn  auch  kleineren  Uinfangs,  auazu- 
gestahen  —  hiefür  besteht  wetler  die  Möglich  norh 
das  Bedürfnis  —  und  wir  dalier  hier  in  StuUi^art  vim 
allen  denjenigen  Einriclitungen  abstehen  müssen,  die 
auf  einen  langdauemden  Aufenthalt  der  Kranken  be- 
rechnet sind  (wie  besondere  Anlagen  zur  Beschäftigung), 
so  h.it  -Ii  1.  dodi  andererseits  ilie  stadtis<  \'ci\\alitnig 
der  Erkciiatnis  nirht  verschlossen,  dass  auf  dicienigen 
Einrichtungen,  die  der  Behandlung  der  Geisteskranken 
in  den  ersten  Zeiten  der  Erregung  dienen,  auch  in 
einer  zur  vorubergehentlen  Aufnalinie  bestimmten 
Irrenst.'ition  nicht  verzichtet  werden  darf,  da  ja  eine 
sulche  Sution  ihre  Kranken  fast  durchweg  in  früheren 
Stadien  aufnimmt  tmd  deswegen  einen  relativ  viel 
hiihereti  IViM  cnLs^itz  an  stark  erregten  und  jener  Ein- 
riclitungen  bedürftigen  Kranken  beherbergt  als  ilie 
cigeiitlirhen  Irrenanstalten.  Diesem  Zweck  dient  in 
erster  Linie  die  Eistdlnng  eines  Badesaala  fOr  Dauer- 
bader auf  der  mannlichen  und  weiblichen  Abtheilung 
mit  je  4  Batlewannen  (unter  Beibehaltung  und  zweck- 
niäs:>iger  Aenderung  der  vorhandenen  Badeeinrich» 
lungen).  Durch  flhnlidie  BcdOrfnisse  und  ausserdem 
dun  li  die  zuneiimendc  Frequenz  der  Irrenabtheilung 
nothu endig  geworden  ist  die  Erstellung  eines  weiteren 
Wachsaals,  s<>  dass  dann  jc<le  Warhabtheilung  über 


lungen. 

einen  —  an  die  Daucrbadceiiirichtung  sieh  unmittelbar 
amKhliessenden  —  Wachsaal  ftlr  Unruh^  und  einen 

sulclien  für  I\uliige  verfügt.  Es  ist  viclleii  Iii  ww  h  für 
weitere  Kreise  nicht  uninteressant,  hier  zu  erfaliren, 
dass  die  Zahl  der  jährlichen  Neuaufnahmen  auf  der 
Irrenabtheilung  seit  einer  Reihe  von  Jahren,  namentlich 
seit  die  Einrichtungen  und  der  Betrieb  bererhtljjten 
Aiifi  iiIctKiigen  entsprechen,  in  stetiger  Zunahinc  !)f- 
gritten  ist.  Von  I2i  jährlichen  Neuaufnahmen  im 
Jahre  1893  —  dem  letxten  Jahre,  da  die  Irrenab» 

theilung  noch  im  riltcti  Brt-_'erh.' ispitnl  Triitri.rr'liracht 
war  ---  ist  die  Zahl  der  N'euautii.ilniitju  üu  »ibüelaufencn 
Jahre  auf  2-'o,  also  annShemd  das  Doppeitc,  gestiegen. 
Durch  die  Erstellung  jener  weiteren  Räume,  zu  denen 
sich  noch,  um  eine  grossere  Abstufung  nach  Krank- 
heitsforrrii  I,  in  l  sinialcn  Verhältnissen  zu  ermöglichen, 
<lie  Erstellung  einer  Anzahl  Einzelzimmer  gesellt,  wird 
auch  weitgehenden  Bedürfnissen  und  Ansprüi  hen  för 
absehbare  Zeit  (Genüge  geleistet  werden,  (lleichzeilig 
mit  diesen  baulichen  Acnderungen  werden  tlie  Garten- 
anlagen für  die  Irrenabtheilung  durch  Erstellung  von 
Wandelgängen,  die  den  Gartcnaufentlialt  von  den  Ein- 
flössen der  Witterunj?  unabhängiger  gestalten  sollen, 
in  zwetkmäsMj  i  T  ,  '  >  rl  l■-^er^  werden.  Die  ge- 
nannten Bauten  und  iSeuciiiiitiitungen sind  vor  wenigen 
M.»nateii  begonnen  wonlen  und  werden  —  Dank  der 
FOrsoige  der  stadlisi  hen  Venvallung  und  tleni  Eifer 
der  Bauleitung  —  »>  geftirdctt  werdeu,  dass  sie  noch 
im  Herbste  iliescB  JahrcB  in  Benatxung  genommen 
werden  können. 
(StsaHiBrdgwr  Air  Wantemban  N«>.  iij,  >i.  Mai  190s.) 

BerlclittKunir.  Die  redactioocllc  Hemcrkung  auf  S.  2ti), 
I.  Spalte.  Z.  4 — r,  «itstammt  der  Red.  d«T  beir.  TagMxciiung. 
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Der  Wiener  Irrenthurm. 

Ein  Beitrag  z«ir  (icschiditc  des  tiieder>>.sterreii  Iiis*  heii  Irrettwesciis. 
Von  Dr.  H'ilhelm  Lartnty  n.-ö.  I.ande§-Sanitäts-Ci>ncipi»t. 


Die  viclfiuli  vfrtrctenc  Ansicht,  wcUhcr  aiuh 
W i  1 1 cl .s h ü f  c r  in  Miincr  vcrUienslvuUen  Ge- 
sddctit«  der  Heil-  und  HumaniUlttanstalten  Wi«ra 
beipflii  litet,  na«  Ii  »«-Icher  die  Mehr/ahi  der  Geistes- 
kranken Iiis  zur  Zeit  der  kefümi  des  gisatniiilet» 
Ii unianitiltsM-csens  Wiens  durch  Kaiser  Juseph  II 
in  GelängniBsen  gcmeinscltafllich  mit  Vertniechem, 
(nach  Witte  1  s  Ii  <•  f  e  r  "s  Angiibe  in  einem  Gefilng- 
nisse  am  „Salzgrics")  eingesperrt  gewesen  würeii, 
„woselbst  &ic  nur  notlidütftig  bekleidet  in  Ketten  kigen 
und  gleich  Thi«ren  gefttttert  wurden^  sclieint  nicht 
vollkoinnicii  zutrellend  zu  sein,  da  in  den  alli-rH-riijs 
nur  achr  sprirliihcn  Uriiundeu,  die  ein  scbwaehci» 
Licht  in  das  Dunkd  zu  brii^en  veittii)gen,  in  welches 
die  Foiaoige  für  die  GdMeakninkai  Wiens  in  den 

früheren  Jahrliuiidertet»  gchfitit  ist,  kein  sitherer  .\n- 
haltspunkt  dafür  auflindtiar  ist.  dans  die  Geisteskian- 
ken  den  Vezltrechern  gleicligehalteo  wurden»  Eine 


der  .'iUesteii  uns  erhalten  gebliebene  Urkunde,  die 
Fürsorge  für  Gciätc»krauke  betreffend  —  wenn  nicht 
die  aheate  (iberhaapt  —  liefert  mit  aller  Deudidiiceit 

den  Beweis,  <]a.ss  die  Irrsinnigen  in  Wien  schon  zu 
Beginn  des  XVII.  Jahrhunderts  in  Spitälern  Aufnahme 
fanden  und  dasclbct  ver|>flegi  wurden.  Enthalten  ist 
diese  fflr  die  Beurthdlung  der  damaligen  Vetl^tnisse 
h'-elistwichti^e  Mittlicihirig  in  einem  Erla«*f  <1f^s  Ge- 
heiiueii-  und  Depulatiou»rathcs  vom  u.  Juni  loii, 
nach  welchem  „Denen  von  Wien"  der  Auftrag  cr- 
iheilt  wird,  dam  .  .  .  («e)  ...  die  mit  dem  Hin- 
falilenden,  Vnsu<-nigkhait  vnn<l  aiiiidcm  abscheulichen 
Leibscliaden  behatTie,  in  dass  Burgerspittal  eiunenibcii 
oder  im  Falil  sich  bay  ainem  oder  dem  anndero  ain 
fietnig  hierinnen  befindet  tfiesoelben  von  der  Statt 
wegjKhaffen".*) 

*j  Original  in  Wimf  «OdllMlMa  Archiv.  N.  J  es  i6it. 


Digitized  by  Google 


274 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


[Xr.  24. 


Genauere  Angaben  Uber  die  Versorgung  Geistes- 
kranker siluJ  erat  am  dem  XVIII.  Jahrhundert  Qbcr- 

lieiert 

Nach  dnem  Auswdie  dea  Wiener  Diariums  vom 
Jahre  tjbh  waren  damab  in  vetachiedenen  Spittlem 

12H  Titsiimipr.  gegen  ,5  Pcp cm  <!it  Gcsainmtzahl 
der  Verjiflcgtcn  in  Verpfl^iig  gestanden.  Vun  Spi- 
tälern, in  welchen  im  XVIII.  Jahrhundert  Gebtoa- 
kranke  untagdtracht  waren,  werden  ausdracklich  ge- 
nannt: das  Bürgerin  «pital  zu  St.  Clani  *),  in  wrMior 
Anstalt  Arme,  Kranke,  Gebärende,  Findelkinder, 
Waisen,  Insinnige  und  Pilger  verpflegt  wurden;  dag 
Spital  an  Sl  Marx**),  wo  die  Geisteskranken  gldch- 
zeitig  mit  an  cnntnCT'f'isrn  Kiaiiklicitrn  l.ciflrTülen, 
sowie  mit  Schwangeren  und  l'indelkindern  unterge- 
biacht  waren,  und  das  Spanische  SpitaL 

Daas  die  Pflege  der  Geisteskranken  dasdbst  oft 
viel  TU  wOnschrn  überliess,  dass  die  verscliiedenen 
Bcächränkungsnüttcl  in  weitgehendstem  Maaitse  An- 
wendung fanden,  darf  nicht  uranderaehmen  xu  einer 
Zeit,  in  wdcher  die  Gdateikranken  far  unhdibar  ge- 
halten wurden  urtl  ilue  Sepririrunr;  \t  »wiegend  im 
Interesse  der  Gcselbchalt  erfulgte.  Tiv>tzdem  inuss 
die  Thatsache  betont  werden,  dass  in  NiederOstefreich, 
insbesondere  in  Wien,  fftr  die  Geisteskranken  wen^- 
sfi-n>.  sfhiin  im  X^'T^.  und  XVIII  jahrliunderl  in 
menschenwürdigerer  WeLsc  vutgcsurgt  war,  als  2.  B. 
in  Prankrdch  und  England,  wo  sie  noch  bis  Ende 
des  XVIII.  Jahrhunderts  selbst  in  der  Zelle  mit 
Hunden  gehetzt  (Frankreich),  Schaulustigen  für  Geld 
gezeigt  oder  gar  während  bestinunter  Mundptiaseu 
systematisc  h  gepeitscht  winden  (  Eiiy;land),  letzteres  tim 
angeblidi  den  Einfluss  des  Mondes  zu  |>aralysircn.***) 

In  neue,  eine  rationellere  Pfleue  und  Ri4i;mdlun!; 
der  (Geisteskranken  ermügliciiende  Bahnen  wurde  die 
IrtenfOisorge  erst  In  den  letxten  Decennten  des  XVIIL 
Jahrhunderts  gleichzeitig  mit  der  Ke<<rganisation  des 
gesiunmtcn  Hum.mii.'ilswesens  durch  Kaiser  Josef  II. 
gelenkt.  In  Würdigung  der  damals  bcstaitdeneu  un- 
haltbaren Zustände  hinsichtlich  der  Armen-  und  Kran- 
kcnvenoigung  Wien 's,  erliess  dieser  für  die  Unglück* 
Iii  tirn  si<  w;inn  fühlende  Hfrrsrficr,  von  der  begrün- 
deten Ansicht  ausgehend,  ilass  eine  erfolgreiche  Be- 
hebung der  vidfachen  Uebebtande  nur  durch  die 

*)  Dieses  lag  nSdiit  dem  Klmthncrltiofe  in  der  lUmtb- 

niTÄtra»«  ;  ursphinelich  t  in  ICIo: li-r .  m  i.r  ic  c-,  :i.iilnli-in  das 
frühere  Bat|;et»pitat  wübrcndi  ilcr  1  ürkculicli>t;cruDg  verbrannt  und 
1532  aiedeneerSnca  worden  war,  au  Spitabwcckca  adapliit. 

Bc--t,inil  Thon  im  Jahre  l  y»  !    unJ  niuss  -.oliin  die 
älteste  Heil-  uriil  Versorgungsausl jll  Wiens  angesehen  wt>r<f<;n. 

Conolly  betichtel,  da«»  aus  diesem  Grunde  noch  im 
JahM  1804  fflondiftobtige  Irit  gcbuodeD,  geliettct  und  fejMcitxbl 


Trcmiung  der  veiadiiedenen  Kategorien  pflege-  imd 

liiifebedürfti^cr  Armer  und  l*ritcr1irin;^'-,inc;  dersrll-irn 
in  gesonderten  Anstalten  m*'>glich  sei,  mit  Hofdecrct 
vom  16,  April  1781  an  fiie  «in  den  Milden  Stiftungs- 
Sachen  ddc^rte  Haf-CommitBion'*  Directiv-Regda, 
nach  welrhen  er  die  Umgeslaltunc  der  dajnals  in 
Wien  bestandenen  Htmianitaisansi-ilten  durchgeführt 
wissen  wollte.  Die  Gesichtspunkte,  nach  welchen  in 
Hinkurdt  hinsichtlich  der  POisoige  für  die  Gditcs» 

kr.iükrn  vr.rcrrransjfn  werden  stillte,  sind  Im  Pimkte 
3  die&er  Dirccti\ regeln  behandelt;  die  besügiiclie 
Stdie  lautet  wOrtlich: 

wS***'  Unter  Jenen,  die  Schaden  oder  Ecfcci  ver- 

tirvarlifii,  verstp'ie  Ii  V.  Wn!inw!t/i[;e  tind  mit  Krrdsen 
cKicr  solchen  ScliUden  bcliaftete  Personen,  welche 
aus  der  allgemeinen  Gcsdischaft,  und  aus  den  Augen 
deren  Menschen  mOssen  entfernt  werden,  diese  mOssen 

zusanmien  in  ein  entf.  rnti's  .Spital  verlr^'t  weiiirn, 
allwo  weder  andere  Ktaitke,  noch  weniger  Jugend 
•der  Xindsbetterinnen  sidi  befinden,  Verbesserung 
derselben,  damit  noch  dne,  noch  der  andere 
unter  das  Publikom  komme,  muss  das  erste  Ziel 
seilt"  *) 

Mit  Hofdecret  vom  24.  August  17H2,  welches 
ausffihriichere  Bestimmungen  aber  die  Organisation 

der  Armen-,  Kranken-  und  Versorjrinifj-ihJtuser  in  W'irn 
enthalt,  wurde  des  weiteren  angeordnet,  dass  „die 
Narren,  auch  sonst  Eckel  erregende  Kranke"  in  den 
Cuniumazhof**)  zu  versetzen  seien;  welche  Anordnung 
jed*xh  nie  zlu  Diiti Tifu^nn);^  irelangle,  da  niittlerer- 
weile  auf  Antntg  des  IJirci  tors  des  Hauptspilales 
Dr.  von  Quarin  die  Errkditung  dner  ausschliess- 
lich der  l'nlerhriiigung  ( jeisteskranker  gewiilmeten 
Anstalt    in  Frage   kam.     In  I'olge  wurde  <lenn 

auch  nurüwcstlidi  vom  Hauplsjjitalc  auf  dem  vom 
Contumachofi^  dem  Grossarmenhausc  und  dem  Aber- 
bachc  eingeschlossenen  Terrain  zur  Unterbringung 
der  <'fi>ti  <^kranken  ein  thunnarliges  (jebaude  errich- 
tet, welches  am  19.  April  17S4  seiner  Bestinwiung 
übergeben  wurde. 

Ueber  «lie  Auswahl  und  Zahl  »ler  daselbst  unter- 
gebrachten Kranken,  sowie  über  ilie  \*r  rilii  iluii.;  dtM- 
selben  auf  die  einzelnen  Kaiuntichkeiten  und  uljcr 
deren  Behandlung  und  Vcrpn<^ng  im  ANgemdnen 
gicbt  ein  erhalten  gebliebenes  Maiiilsc  hreil>en  Ka  iser 
Josefs  IL  an  Dr.  von  Quarin***)  in  ausführ- 


*)  Oriehud  im  Atehiv  des  StaabmioMteriuBW  IV.  O.  $. 

**i  Drr  Cin'ciriii./hor  lag  an  der  RUck*eitC  des  jeliij^n 
U.  k.  idli.'  iii'-iiH-ii  Kr.u.k'jjihauscs  und  wuril«  1776  al»  Sptlnl 
cin^ericht«!. 

***)  das  iUiulrirte  GcacUchteolMicb  vom  Kaiter  JoteC 
Seite  ^23. 
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üclicr  Weise  Kunde,  welches  Schreiben  zugleich  die 
Soigfalt  eikeanen  ttast,  welche  dieser  menachenfreund- 

li«'he  Herrscher  auch  den  Details  seiner  Schöpfungen 
angedeihen  Hess.  Im  Nachstellenden  sei  diese  intcr- 
essänte  UcberlieferoDg  ausführlich  wiedergegeben. 

„  .  .  .  .  Da  idi  die  Uebectetznng  der  Inen  aus 
dem  Spanischen  Spitalc  und  Sl.  Marx  in  das  Irrenhaus 
kfliiftigca  Moutag  über  8  Tage,  endlich  «len  19.  dieses 
zugleich  bei  Aobnich  des  Tages  vcraulaaaen  will,  so 
flbecschidce  ich  Ihnen  hietneben  die  Liate,  die  ich 
mir  von  den  in  den  l-eiMon  Orten  licstehcndcn  Irren  habe 
geben  lassen.  Die  zw^lf  Geistlichen,  so  roUi  bezeich- 
net ausgestrichen  sind,  werden  von  den  Bannherzigea 
Bindern  abemommen  und  sind  also  in  das  Irrenhaus 
nicht  mitininfliinen ,  sowie  die  elf  Arrestanten  aus 
St  Marx  bei  den  Arrestanten  verbleiben  und  wc^en 
den  finf  HinfaHeDdai  nnd  aechaeln  inciuahebi  Män- 
nern und  Weibern  ich  den  Graten  Baiicquoi  aufge- 
(nic^cTi  h;ihc,  sie  11:1.  Ii  yhhn  oder  Maucrijach  sogl'-i'  li 
zu  übersetzen.  Es  fallen  also  in  allem  von  St  Mar.x 
sechs  und  sechsig  zu  lAeniehmende  Irren  und  vom 
SpaniacheB  Spiiale  drdundvienli;  ans,  da  die  sieben 
genesenen  Männer  imd  drH  Weiber  ent\vpdf*r  zti  ent- 
lassen (xler  allda  annoch  bis  zu  ihrer  ganzlichen  Ge- 
nesung SU  veibleiben  haben.  Die  hondertneon  Irren 
sind  demnach  folgendemiasscn  einxulheilen  : 

1.  Iii  achtund/,vv;iTi/ii,'  Znniiur  dr-s  nhersteii 
Stockwerkes  des  Ineuhauscs  kommen  aus  dem  Spa- 
niadien  Spitale  die  drei  Unrdnen  und  die  Zehn  von 
St  Marx  Z\i  zwei  und  zwei,  aLv)  in  sieben  Kammern, 
jedrr  ariv;<'Si  litni'  <!t-i.  In  dm  ülirigcii  der  einund- 
zwanzig Kümmern  kommen  von  den  achtutidvierzig 
Unruhigen  einundzwanzig  hinauf,  jeder  einzelweis. 

2.  In  den  darunter  befindlichen  niederen  Stock 
konmien  tJaim  die  Cihri^rn  MchpnundT'wniizig  clien- 
falls  Unruhigen  und  müssen  auch  emzelwcis  ver- 
bleiben. 

3.  Der  Weilers  tiefere  Stock  bleilit  ganz  leer. 

4.  In  den  folgenden,  ersten  Slr^t  k  !xi  tnnu  it  rlir 
neunund vierzig  gaiu  ruhigen  und  thcilweise  uncu- 
lablen  M&nner  und  Weiber,  sowol  van  St.  Marx  ab 
vom  Spanisclu-n  Spitale  zu  Stehen  und  in  jede  Kanuner 
7\t  7wci  VHul  zwei  zusammen.  Ks  versteht  sicJi  i' d  u  Ii 
von  .selbst,  dass  diese  zwei  und  zwei  Milnncr  und 
Weiber  immer  vom  nflmlichen  Geschlecht  zusanmen* 
gesperrt  werden. 

5.  Die  Kammcrtt  zu  ebener  Erde  blcil»en  eben- 
falls nuch  leer  und  werden  diese  zwei  leeren  Stücke 
fOr  die  Mtlitflr*lRen*)  oder  Zuwachs  reservirt,  die 
noch  kommen.  Auf  diese  Alt  ist  die  Eintheilung  im 

*)  Die  Ueber«ettting  der  MilitSr-Irrcn  (aas  Pect)  wvnic 
mit  aikih.  Rcsotuiioii  vom  ao,  Apcil  1784  verfUgt. 


Hause  s^iglcich  zu  IrefTen,  sowohl  wegen  der  Kranken- 
wärter, als  Kost  und  alles  flbrigen  NOÖiigen,  damit 
an  dem  beslimniten  Tage  in  aller  FrDhe  von  beiden 
Orten  ins  Haus  eingezogen  werde. 

In  den  beiden  oberen  Stückcu  bleiben  die  Irren 
venpent,  kOnnen  also  nicht  susammenkommen  und 
werden  nicht  herausgelassen.  Von  den  unteren 
Stiicken,  wo  zwei  und  zwei  beisammen  liegen,  werden 
wechselweise  Manner  und  Weiber  ZU  unterschicdiichcii 
Stunden  in  den  Hof  hinabgelassen.  Die  zween  re> 
.servirten  Stocke  l>lcil  i  n  (  Instweilen  gänzUch  versperrt 

Wien,  den  10.  .\i>ril  1784.  Josef." 

Mit  der  Errichtung  des  Irrenthnimes  war  jedoch 
die  Ffkrscwge  fOr  die  Geisteskranken  nodi  nidit  ab- 
geschlossen. In  drn  „Nachrichten  an  das  Publikum", 
welche  anU'Uislich  der  Eröffnung  des  Haaptspitals  zur 
VcrOiTentlichung  gelangten,  wird  die  Absiebt  aam  Aos- 
dracfc  gebracht,  f&i  die  gans  ruhigen  Wahnsinnigen 
d.is  sr.i; (»nannte  Lazarethgcl^fUult;  7:ii/nrichtcn.  Wie- 
wohl die  daselbst  nutliweudigcn  Adaptirungen  schon 
im  Jahre  1788  durchgefDhrt  waren,  erib^  doch  die 
Belegung  desselben  erst  1792,  abo  ent  nach  dem 

Tode  Kaiser  Josef  II.  tint)  wurde  es  d.izii  be- 
stimmt, ruhige  und  reconvalescente  Geisteskranke  zu 
beherbergen. 

Die  Inenanstalt  war  der  Directiun  des  Haupt« 
spitales  unlru^rstr tit.  Mit  der  T^c.iufsichtigung  und 
Behandlung  der  Geisteskranken  waren  jeweil^  die 
zwei  jüngsten  FHmararzte  dieses  Spitales  betnmt,  von 
denen  dem  einen  die  Manner,  'dem  anderen  die 

Fnitit'TT  mr  RohniKlluii!:;  fibmvifs»'n  wrirfn.  Dip  forste 
sclbslündige  Instruction  erhielt  das  Personal  der  Irren- 
anstalt im  Jahre  17^'),  nach  wdcher  den  Wärtern 
namentlich  jede  ftble  Bdtandlung  der  Irren  auf  das 
strengste  iirttcr=a!:^  war. 

Im  Nachstehenden  soll  eine  Bcs«  breit >ung  des 
vom  Kaiser  JtHief  II.  errichteten  Irrenthurmes,  dieser 
ersten  Irrenansialt  Oesterreichs,  gegeben  werden. 

Per  [i  r'-ri*l-,nnn  r:!i.-bi  si>  Ii  pr^^f^n  Norden  vom 
k.  k.  allgciiieiiien  Kraiikcnhause  isolirt  und  von  jcnicr 
Passage  getrennt  und  ist  nur  durrh  das  allgemeine 
Krankenhaus  und  das  angren/'  mlc  l.  u  k  Militär- 
spital  zuganglicli  V.<  biltlet  ein  krcisruiMlr> .  tSunn- 
artiges,  fünfstöckiges  Gebäude,  dessen  innerer  Rund- 
hof durch  einen  querveslaufendcn  gleichhohen  Mittel* 
bau  in  einen  griisscrcn  und  einen  kleineren  Hof  ge- 
theilt  wird.  Der  dem  Militarspitale  zugewendete 
Eingang  ist  durch  eine  dicke  hölzerne  Thür  und 
durch  ein  eisemes  Gitterthor  verachkMsen.  Durch 
dieses  bcstilndig  gcschlosser»  gewesene  ut\d  nur  vom 
Portier  den  F.inlasslieischenden  gC-  iffnetc  Thor  gelrmat 
mau  durch  einen  medercn  gewölbten  Gaug  zu  dem 


Digittzed  by  Google 


Mittelbau,  in  welchem  eine  einzige  slcingcmaucrte 
Treppe  in  kurzen  Absiltzon  zu  den  einzelnen  St<M-k- 
werken  führt.  Der  Zugang  zu  jedem  Stcxkwcrkc 
wird  wieder  durch  eine  feste  eLsernc  Thürc  ahgc- 
schlossen.  Durch  diese  Thttrc  gelangt  man  in  einen 
den  Querbau  durchziehenden  massig  bn-itcn  von 
eisenvergitlerten  Fenslen»  spärlich  erleuchteten  fJang, 
at»  dessen  Finde  abermals  eine  scliwerc  Riscnthüre  in 
das  Innere  des  Si<m  kwerkcs  des  eigentlichen  Thurmcs 
führt.  Jedes  der  fünf  Stm-kwcrke  bihlet  eine  Ab- 
thcilung,  deren  innere  Einrichtung  —  wenige  Mmli- 
ficationen  abgerechnet  —  in  den  verschiedenen  Stock- 
werken eine  gleiche  ist. 


Eine  jede  Abtheilung,  mit  Ausnahme  der  im  fünf- 
ten Stockwerke,  besteht  aus  einem  schmalen  mit 
Ziegelsteinen  gepflasterten ,  gewölbten ,  kreisnmden 
Gang,  welcher  durch  die  mit  Eisengittern  versehenen, 
in  die  Hofr.'lume  mündenden  F'cnstcr  Ans  Licht  em- 
pfangt. An  der  äusseren  Seite  des  Ganges  führen 
Thürcn  in  die  in  gleichmassigen  Abstanden  vi>n  ein- 
ander gebauten  Zellen.  Die  Thürcn  sind  aus  dicken 
Brettern  verfertigt  und  haben  in  der  oberen  Hälfte 
ein  kleines  Fenster  mit  eitiem  lei<  hten  Gitter,  welches 
noch  durc  h  ein  Thürchen  von  starkem  Ei.sonblech 
und  eine  darüber  gelegte  eiserne  Klammer  verschliess- 
bar  ist.  Eine  zweite  eiserne  (jitterthürc  öffnet  ach 
in  die  Kammer  hinein,  der  eigentlichen  \Vi>lm-  und 
Schlafstfltte  der  Geisteskranken.  Die  Kammer  bildet 
ein  längliches,  gegen  tlie  Thürc  zu  sii  h  verschnialeni- 
des  Viereck  mit  seitlich  leicht  ausbicgonilcn  I^ngs- 
wHnden.  Die  Zellen  der  drei  unteren  Stüc  kwerke 
sind  gewölbt,  die  der  zwei  oberen  flach  eingedtvkt 
und  haben  (mit  Ausseniclitlu.ssung  der  Deckenwölbung) 
eine  durchschnittliche  Innenlichtung  von 
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9  Fuss  =  2,84  m  Höhe, 

II  .,  "  3.47  ..  Lange. 
10     „    ™  3,16   „  iJrcile. 

Das  3  Fuss  —  0,95  m  In  >hc,  1  '/»  F"ss  —  0,4  7  m 
breite  Fenster  ist  5'/»  ^"^^  =  '-73  ™  ^'""^  B<itlcn 
entfernt  und  mit  starken  eisenicii  Gittern  und  Gl;is- 
fcnstem  versehen,  wchh"  letztere  im  Winter  ver- 
de >p|H>lt  wurden.  Der  Hexten  der  Zellen  ist  thcils 
gediehlt,  theils  mit  Mergelsteinen  gepflastert  und 
gegen  die  Thüre  zu  s<u»fl  geneigt,  so  dass  Urin  und 
W  asser  aus  der  Zelle  abfliessen  konnten.  In  einem 
Winkel  der  Kammer  ist  eine  Latrine  angebracht, 
deren  Schlauch  mit  einem  ei.scmen  an  einer  Kette 
hängenden  Dcvkel  zu  verschliessen  war.  In  den  ge- 
pflasterten Zellen  sind  am  Fussboilcn  starke  eiserne 
Ringe  eingelassen,  welche  die  Bestimmung  hatten, 
die  Ti>b.süchtigen  festzuhalten;  in  einzelnen  Zellen 
sind  ahnliche  Ringe  au<  h  an  der  Mauer  angebracht. 

Die  innere  Einrichtung  «Icr  Zellen  bestand  dt-s 
vvciiercn  aus  je  einem  tnler  zwei  aus  festen  Brettern 
vetfertigten  niedrigen  Betten,  welche  derart  zus.iminen- 
gefUgt  waren,  dass  sie  von  ilen  erregten  Kniiikcn 
nicht  leicht  zerbrochen  w eitlen  kcinntcn.  In  ticn 
Hett.Mellen  lagen  die  Kranken  auf  Str<ih,  über  welches 
ein  Leinluch  gebreitet  war;  zum  Bedecken  diente 
eine  Decke.  In  den  Zellen  der  zwei  obersten  St«K-k- 
werke,  welche  auss(  hh'esslich  zur  l'nterbriTigung  der 
sehr  unreinen  und  tobsüchtigen  (icisicskrankcn  tlien- 
tcn,  war  an  Stelle  eines  Bettes  ein  am  Steinboden 
aufi;e.Mhichletes  Strohlager  in  \'erwendung.  Die  Er- 
waimun^'  jler  Zellen  gcschali  mittelst  der  Mcissner- 
schen  Luftheizung. 

Jede  Abtheilung  bestand  aus  j8  Zellen  —  nur 
im  ersten  .St« nk werke  waren  2"]  ,  im  ganzen  Irren- 
thurm waren  sohiii  13«;  Zellen  vorhanden,  in  denen 
durchschnittlich  2(kj  —  250  Knmkc  verpflegt  wurden. 

Da  die  Anstalt  über  keinen  eigenen  Brunnen  ver- 
fügte, niusstc  das  Was.ser  aus  dem  nahen  Ilaupt- 
spitale  geholt  werden,  wozu  die  ruhigeren  Geistes- 
kranken unter  Aufsicht  von  Wartpersonen  verwendet 
wurilen.  Die  Nahrung  erhielten  die  Kranken  |xprlionen- 
weisc  abgetheilt  in  Blechst  halcn  —  tias  Fleisch  be- 
reits in  kleine  Stücke  zerthcilt  —  in  die  Kammern. 
Ein  gemeins;imes  Mahl  mehrerer  Kranker  fand  nicht 
stiUt.  Das  Trinkwasser  wurde  in  Blechgefassen  ge- 
reicht. 

Wahrend  die  in  den  zwei  obersten  Stockwerken 
untergebrachten  Irrsinnigen  dauernd  in  tler  Zelle  ge- 
halten wurden,  ihnen  sohin  ein  Vcrlas.sen  derselben 
in  keinem  Falle  gc-slattel  war,  liess  man  den  in  ticn 
unteren  Abtheilungen  Verpflegten  eine  etwas  freiere 
Behandlung  angetlcihcn.    Männer  und  Frauen  wurden 
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abwedudnd  zu  den  veradtiedeiwten  T^igeastimden  in 

den  Hofraum  geführt,  wo  sie  sich  ergchen  konnten, 
die  Ruhiucien  ühortlii's  unter  der  Aufsicht  von  Pflcge- 
personen  zu  Arbeitsleistungen  herangezogen. 

Die  im  Vontdienden  in  kunen  Umrissen  daige- 
stdlie  Refunu  des  Inenweseos  NiedcrOstenddis  dtudi 

Kaiser  Josef  II.  hildct  die  Rnsis,  ;iuf  welcher  sich 
die  Irren fürsor(;e  Oeaterreiihs  langsam  aber  stetig  bis 
zur  gegenwartigen  Höh«  «Dtwickdte.  Ein  beaondena 
Interesse  gewinnt  dieser  Rficicbiidc,  namendich  die 
Sclifltlcrung  der  baiilirlicn  \'crhflltiii'>sc  des  gegenwärtig 
setleDü  des  k.  k.  alig.  Kiunkcntiauscs  zur  Uoteibriuguog 
von  Depots  und  Dienefwohnuugcn  verwendeten  Inen« 
thnnnee  derselt  dadixch,  dass  er  h  KQne  in  Folge 

der  Verlopiinf;  rtc<  k  k.  :i!lt;cmcincn  KrankenheUSCS 
in  Wien  der  Deniolirung  auhciiiifallcn  wird. 
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M  i  t  t  h  e  i  1  u  n  g  e  n. 


—  Der  Antwerpener  Congreaa.    Unter  dem 

Voisit«       Jinttzminislers  van  d«n  Hetivel  fand 

.Uli  I.  il.  M.  V' .riiiitiatjs  ini  ,,IIotfl  |  ir  im  i.-.!''  zu 
Antwerijcn  die  feierliche  Eröffnung  des  inlcrnalionaicu 
Congresses  fdr  iTTcnrOrsorge  und  familiäre  Irrcnpftcge 
sJatt.  (iM.TSsfns.  <ler  Er/hischdf,  welcher  ebenfnlls 
erscheincu  .'•ulltc,  war  vcrhintlert.  Nach  einer  Be- 
grOssutigsansprache  erklJirte  ftcr  Minister  den  Congress 
für  eröffnet  und  abertrug  den  Vunutx  an  Direktor  Dr. 
Peeters  (Gheel),  den  PtOsidpntcn  des  Oi^nisations- 
»omitc.s.    Derselbe  crthciltc  <l,is  Di  Kcraval, 

flr/.tlidiem  Direkti.»r  der  Irrenanstalt  zu  Armentieres, 
Delegiertet!  der  Soci6t^  d'assistance  famfliale  zu  Paris, 
zu  «lern  Vortrag  (Iber  die  Geisteskranken  ausserhalb 
der  An.staltet).  Drei  Fragen  erfordern  die  Beant- 
wortung des  Irrenarztes:  1.  Kcinnen  <lic  Anstalten, 
welchen  auf  Grund  gesetzlicher  Bestimnuingen  (}ci«te»> 
kranke  tngeführt' werden,  freiere  Ver|)flegungsforraen 
einführen  ?  2.  Giebt  es  Geistesstörungen ,  die,  über- 
haupt <Mler  nach  einer  Anstaltsbehandlung  vi>n  ge- 
wisser Dauer,  die  Anwendung  von  beson<leren,  freieren 
\'er[>flegung<imassnahmen  rechtfertigen  ?  3.  Weiches 
ist  fler  Grad  dieser  Freiheit,  welches  diese  Mass- 
nahmen ?  Der  Gongress  werde  diese  Fragen  zu  be- 
antworten iiabcn.  —  Direktor  Dr.  Alt  (üchtspringe) 
berichtete  in  seinem  Vortrage  über  die  Pamiltcnpflege 
in  Deuts<  bland,  dass  in  Preussen  allein  seit  zwei  bis 
drei  Jahren  an  k»  Anstalten  Faniilienpflege  eingcfohrt 
woiden  sei.  —  Prof.  Dr.  Tanibiuiti:  (ktggio)  spricht 
von  der  UebeifQllimg  der  iLalienisi-hen  An.^ialten,  die 
jOOO  Insassen  mehr  beherbergen  als  hincingehorcn. 
Die  Verpflegung  der  Geisteskranken  in  iler  eigenen 
Familie,  wofür  man  dieser  5  bis  30  Lires  monatlich 
erstattete,  gab  keine  behriedigenden  Resultate,  weil  die 
Cotitrole  frfiftr,  r>ii:  Unterstützijnc;  «ird  ■  ift  sarriii  tit 
für  den  Kranken  verwendet.  Nachdem  er  die  Fainilien- 
pflege  nach  dem  Muster  von  Gheel  und  Liemeux^ 


die  er  1897  besuchte»  in  den  der  Anstalt  bei  Reggio 
benadibarten  Dörfern  eingeführt,  habe  er  gfansende 

Erfolpc  und  er  Kalte  dioos  System  (d.  Ii.  Faniilien- 
pflege in  der  Nühc  und  unter  der  Anfsidit  der  An- 
stelO  fttr  das  beste. 

In  der  Nachniittacrssit/uiiL;  f^^>rs.  Dr.  Pcclers) 
trilgt  Direktor  Dr.  Olah  (IJudaj)i  sl)  über  ilcn  Beric  ht 
des  k.  Ungar.  Ministeriums  des  Innern  betr.  das 
ungarische  Itrenwesen  im  Jahre  igoi  vpr.  —  Prof. 
Dr.  Snutzo  (Bukarest)  spricht  von  der  Irrenpllege  in 
Ruiiiaiiii  II     Dort  giebt  es  seif  ein  Trrrii<;L-.sclz, 

das  die  individuelle  Freiheit  garantirt,  den  Geistes- 
kranken eine  humane  und  wissenschaitlichc  Bcliand- 
lung  und  <lic  Sicherheit  ihrer  Interessen  wahrend  des 
AnsUiltsaufenthalLs  garantirt.  Runiaiiien  hat  bei 
,S  '  ,  Millionen  Einwohnern  ungefithr  l2^K>  Geistes- 
kranke in  4  Asylen  und  einer  besonderen  Heilanstalt 
Es  sind  dies  geschlossene  Anstalten,  colonrale  tmd 
famili.lrf  Verpflegung  fi  lil(.  \'i  Ilsscharaktcr  und  Sitten 
machen  Culonien  älinhih  wie  (.ihud  unmöglich.  — 
Fedor  Gerenyi,  Deputirter  des  Landesausschusses 
von  Nicdcröstrrreich ;  Daselbst  kommt,  vom  Landtag 
gciiclaui^^t,  folgender  Cirundvitz  zur  Geltung;  i.  Jede 
nicdcröstcrreif  hische  Anstalt  niuss  in  Zukunft  zugleich 
fOr  die  Behandlung  der  heilt*aren  Geisteskranken,  fOr 
die  Pflege  der  unheilbaren  und  fOr  die  Colonisirung 
der  nicht  gctneingefJihrlii  !i' n  Kranken  eingerichtet 
sein,  j.  Die  Unheilbaren  udn  .hü,  soweit  «^ic  nrf.cifs- 
fahig  sind,  in  die  (  oL  im  ,  -  weit  sie  es  m  1  lud, 
müssen  sie  in  einer  besonderen  Abtlieüung  der  An»uUt 
verbleiben.  —  Für  die  Familienpflege  in  Mauer-Oehling 
sind  8  Häuser  vorgesehen.  —  Chefarzt  Dr.  Marie, 
(Villejuif),  Delcgirter  des  Seinedepartemenu,  kritisirt 
die  CentraUsation  in  den  Irrenanstalten  und  beschäftigt 
■vii  Ii  mit  drin  Verh.'lltniss  tier  ("iffentlicbi  n  Tusd  der  Priv.it- 
an stalten,  welche  letztere  in  dcrWehrzalil  von  kir«  li- 
lichen  Congregationen  besetzt  sind.  In  diesen 
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letzteren  hat  die  äfistKrhe  AntonlSt  nicht  das  U«ber« 

gewicht,  wrl(  lies  es  im  nu  ir,ili^(  Iien  und  matcrirllcti 
Interesse  der  verpflegten  Kranken  haben  sollte.  M. 
veriaoitt,  dass  fÖr  die  Privatanstalten  ehi  bestimmtes 
Refürmi>ri»pr;tmm  diirrhg-cführt  werde,  wobei  dir  Aus- 
bildung der  Acizlc  an  den  üffentUchen  Ausiaken, 
rcgclmSjvsige  Revisionen  der  Privatanstaltcn  und  Ent» 
lassung  aUer  Kranken,  die  sieb  besser  in  FamiUen* 
pflcf^^e  befinden,  besonders  ni  betonende  Momente 
waren.  —  Dr.  Claus,  Chefarzt  der  .Anstalt  /u  M^rt^ei, 
vcrtheidijjt  die  geschlosseuen  Anstalten  gegen  den 
Angriff  Marle's,  der  von  einer  Ausbeutung  der 
Kranken  durch  eine  sehr  r?!iihcri.sche  tote 
Hand,  sei  es  eine  btlrgcrlii  hc  uder  eine  kirch- 
liche, gesprochen  habe.  Gleichwohl  verlange  er 
(Claus)  gleichfalls  die  Revision  des  Irrengcsetzes,  der 
wissenschafUtchen  Garantien  und  derjenigen  der  ün- 
abharit;if;lfit  in  dir  .^nstt.üung  der  .^iistatLsArzte. 
Dr.  Claus  spricht  ferner  von  dem  Vortheil  der  Arbeit 
hei  den  Kranken;  50*/»  seiner  Kianlcen  arbeiten. 
Er  bemüht  sich  des  l.lnpem  nachTiuwHsf^n,  dn««?  die 
Organisation  der  Anstalten  eine  bcftieilijjciuic  m  i  und 
die  Kritik,  die  sie  erfahr^  nicht  verdiene.  Marie 
hebt  hervor,  daas  Claus  zqgiebt,  dass  das  ärzUicbe 
und  Pflegepersonal  der  Privatanstalten  nicht  so  ist, 
wie  CS  sein  sr>IIti>;  aurli  er  iiiiissc  daher  n «nsequenter 
Wekc  die  Reform  der  Privatanstaltcn  fordern.  In 
letzteren  sei  oft  die  auf  den  behandelnden  Arst  ent- 
fallende Zahl  der  Kranken  rxrcs^iiv  hnrh.  Claus  er- 
widert, dass  diese  Zalil  in  der  inimihcnpflcge  noch 
viel  grosser  sei,  „Vater"  Amadeus  Stockmans, 
qSuperieur  Gen^l"  der  barmherzigen  »Brikler",  pro- 
testirt  g(^^  den  Vomrurf  der  Ueberfonung  in  den 
Piivatanstaltcn.  würden  die  von  der  Regierung 

vorgeschriebenen  bauhygierusclien  Bedingungen  erfüllt. 
Auch  gegen  die  Behauptung  der  in  den  kirchli<-hen 
Anstalten  angeblich  zunehmenden  Anwendung  der 
Zwangsmittel  pnttcstirt  er.  Die  Anstalten  der  bann- 
herzigen Brüder  seien  Musteranstaltcn  (sie!)*)  — 
Dr.  Meeus,  Abtheilungsarzt  in  Gheel,  bemerkt,  dass 
die  Angaben,  atif  welche  sidi  Dr.  Marie  in  seiner 
Kriiil  sdiizi,  vim  ihm  (Meeus)  aus  dm  officiellen 
Berichten  gc^liopft,  daher  unbcstreiilwr  lestnehende 
seien,  vne  sehr  Dr.  Claus  und  der  „Vater"  .sie  ab- 
leugneten !  Der  Congress  stinmite  nach  längerer  Dis- 
cuHsinn  den  Referenten  bei.  Darauf  S*lilu.ss  der 
Sit/utig.  Die  Congrcssrnitglicdcr  l)egal>en  .sich  in  das 
Stadtliaus,  wo  sie  vom  BQigermeisIcr  begrtlsst  und 
ihnen  der  Ehrentrimk  credenzt  wurde. 

Am  Dienstag,  »kn  2.  Sc])lcnil>er,  fand  der  Besuch 
der  Irrenanstalten  zu  Mortsd  und  B<»uchout  statt; 
einen  bcHunders  grossen  Anziehungspunkt  scheinen 

ilicM-lbcn  nii  ht  zu  bilden,  denn  <  li.itten  vii  h  luir 
ungefähr  50  Congressi^ten  zusatniaengciuinien ,  die 
unter  Leitung  von  Dr.  Sano  die  Reise  dorthin  an- 
traten. „Vater"  Stockmans  und  Dr.  Claus  machten 
die  Iloiuicurs  in  Mortscl,  woselbst  6oci  PcnsionJlre 
unteigebracht  sind,  Dr.  Crnnpec^ren  in  der  Anstalt  zu 
B'Uichont,    w<.p«f!!i<it    Po    rriist.  liÜTe    s'rh    I  i  findcn. 

♦)  Eine  tsirchlii  lic  ("ir  iiM^sciiM       -  Ai]i(.-Ui  kaoo  idioa 

Wt'^rn  Lhrt-r  OrL;.iiii$:>li>>ii  uiiil  ilirr-s  kirclilidMD  GniB(lll||t 
ubefbaupt  ote  ciue  oiusieihaftc  werden.  Kef. 
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Nachmittags  reisten  «nige  Congressisten  nach  BrOsset, 

um  die  unter  Leitung  Dr.  Boeck's  stclu  ntie  Irrenab- 
Ihcilung  des  ät.  Juhann-SpitaU,  weiche  iiauptsäcblich 
die  Alkuholdeliranten  aus  Brftnel  aufnimmt,  zu  be- 

sichfißrn,  ,  !■.  ,r  .  iol^ij 

—  W'ührcnd  des  Antwerpener  Congresses  hielt 
Dr.  Marie  im  nCecUe  Artistique"  am  Freitag,  den 

5.  September,  abends,  einen  pnpul;)rcn  N'i.rtra^  Ober 
die  familiäre  Verpflegung  Cjcisic-ÄlKraukc^.  Mit- 
telst eines  Projectionsapi>arats  veranschaulichte  er  dem 
Publicum  an  läner  langen  Reihe  von  Bildern  den 
Unterschied  zwischen  rolonialcr  hent.  famitulrer  Ver- 
pflegung einerseits  und  Hi  isiiit.ilisirung  andererseits. 
Auch  die  Apparate  der  mechanischen  Behandlung 
aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  wurden  veran- 
scljaiiüelit  •  it;iH  DrchrtuI,  dir  uilsrhc  Drüi.-ke,  die  unter 
dem  (."leuii  hl  tles  Kranken,  aui  den  niaii  euicu  hydro- 
patluiihen  S«rhrei  k  einwirken  lassen  wollte,  plötzlich 
einbrach,  femer  die  Zwaitg^tühle  und  -betten  elc 
Zum  ScMuss  fnhrte  er  fineundllche  BHder  tind  Scenen 

ans   detn    gegr-nwärtl^en    I.etfen    der  rieisteskiankcn, 

besondere  aus  den  ländlichen  Colouicu  und  der  Familien- 
pflege  vor.  Sdae  Ausftthnmgen  and  Darstellungen 
wurden  vom  Publicum  aufs  lebhafteste  api  '  i  :  ! —i 

—  Aus  dein  I'rutukoll  der  Versammlung 
schweizerischer  Paychinter,  19.  und  2a  V.  02  in 
St  Pirminsberg. 

I.  Greppin  (Ro.segg)  und  Dr.  Ulrich  (Anstalt 
für  F|>ilei:.tisi  lie,  Zürich)  \\  üideu  t. r  .urf tragt ,  zu 
Händen  de$  cidg,  Statist.  Bürcau  eine  InsUuctiun  au:^ 
zuarbeiten,  urie  bei  Schtdkindem  am  leichtesten  geist^e 
SchwUchezustände  constatirt  werden. 

II.  Folgende  von  dem  Verfasser  etwas  modificirtc 
Thesen  von  Frank- MOnsterfingen  wvideo  ange- 
nommen : 

1.  Wir  mflssen  veiiangen,  dass  htä  der  Aushitdung 

der  Juristen  die  T'syi  holi'gic  und  I's\  ■  lii.ii  rie  si  weit 
berücksichtigt  werden,  dass  sie  als  Richter  befähigt 
sind,  den  Verbrecher  wissenschaftlich  zu  verstehen  und 
f.i' limannisehe  fiiitachten  zu  würdigen.  Es  sollen 
hierzu  die  AtLslaltsdirc«  toren,  besondere  natürlich  die 
UniverMtatsjsrofessuren ,  bcs<indere  practLsche  Curse 
erülcilen,  wie  dies  durch  Kraepelin  in  Heidelberg 
schon  geschieht 

2.  Der  .Staat  hat  die  mi.  St,  d,i  ei  n  ir  Verbrechen, 
die  in  zurecluiungsfcUiigem  Zustande  begangen  u  erden, 
ahndet,  den  Strafprdcess  niur  mit  den  Gantntien  sich 
viillzieiicn  zu  lassen,  die  mit  Sicherheit  einen  Slraf- 
%<'llzug  au  l'n/urcehnungsf.'lhigcii  ausschliessen.  Dies 
ist  nur  dadurch  im  »glich,  dass  den  UntersiH  Inings- 
beliürden  die  uöthige  Zahl  wirklidrcr  imd  erfahrener 
psychiatrischer  Fachmanner  beigegeben  wird. 

Wie  e^  r;i;<  lit  dc,s  Staates  ist,  alle  ctlautnen  Mittel 
anzuwenden,  um  den  Verbrecher  in  seine  Gewalt  zu 
bekommen,  so  mtias  es  auch  seine  Pllicht  sein,  kein 
Mittel  ausser  Aclit  zu  lassen,  um  mir  <len  Verbrecher 
zu  vcnirthcilen,  der  in  zurcchnungsfJdiigcm  Zustande 
gehantlelt  hat. 

3.  Die  Feststellung  der  Zurechnungsfähigkcit  kann 
nur  Aufgabe  des  Fsvchiaters,  niemals  des  Richters 
sein. 

4.  Es  ist  nur  ausuahmsweise  in  ganz  klaren  Fällen 
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zulassig,  das  diese  Aufgabe  Aerzten  zugewiesen  witd» 
die  nicht  eine  genOgeode  spedeQe  Ausbilduqg  genoMen 
haben. 

5.  Die  Untcrsucituitg  auf  deti  Geisteszustand  eines 
Angeklagten  kann  nur  in  fachmännisch  geleiteten  An» 
stalten  oder  in  ent!t|wechenden  Abtheilungen  eines 
Untersuchungsgi-friiiijiiiN^LS  vorgenommen  werden. 

6.  Die  Richter  koiuicn  ein  Gutachten  abiehneu 
und  eine  Oberexpertise  bestellen.  Mit  der  Ober- 
expertise  kennen  nur  Kadunilnner  betraut  werden. 

7.  Die  Frage  der  Unzurci^hnungsr.'lltigkeit  «ler  der 
verminderten  Zurerhimngsfaliigkeit  kann  nirht  dem 
Wahrspnich  der  Geschworenen  tiberwiesen  werden. 

8.  jedem  Antrage  auf  Untersuchung  des  Geistes« 
zustandrs  r-ines  .\ni;rkl.(i;ti-]i  ht  ohne  weiteres  statt 
zu  geben,  wenn  jede  Absn  lit  auf  Venschleppuiig  fehlt 

in.  Brau«  h Ii  (Bcliclay)  soll  Material,  das  auf 
die  strafrechtlichen  po^xhiatritcheD  Fragen  fiemg  hat, 
.«umtnicin. 

IV.  V.  Monaküw  (Zürich),  der  vor  25  Jaliren 
am  Orte  der  Versammlung  seine  himanatomischen 
Studien  begonnen  hat,  bcriditet  in  einem  nun  kuraen 
Referat  niclit  geeigneten  VortH^  ttber  die  adlherigen 

wichtigsten  Forlsclirittc. 

V.  Ladame  (Genf):  Observation  de  soi- 

disant  Klc|itomanie  dans  uii  cas  de  Psy- 
chose ncurasllienique.  .^5  Jaiire  alte  Frau; 
Grossmutter  vaterlii~lier>eit-s  hy^iteris<  1».  Patientin  hatte 
viele  nerv<Ise  Leiden,  namentlich  wahrend  der  4 
Schwangerschaften.  Entfernung  von  Uten»  und  Ova- 
rien erfolg'o-  ?^<il  \'i-luu"'.;(tiN  srhlaf- 
k>s,  Schwindel,  .Stiriikojirdruck  und  i^Kletuliebstühle. 
Paliendn  wurde  von  einem  Bruder  ausreichend  unter» 
stützt,  sl;ipelte  tlie  gestohlenen  ( legen.stände  unbenutzt 
bei  sii  Ii  auf.  Vor  der  Thal  jedesmal  .starke  Angst, 
nachher  Reue.  I.adanie  diagnusticirt  eine  neurasthe- 
niache  l^yciKtse,  die  die  2urechnungsfaiiigkeit  aus« 
schloss.    Das  Gericht  sHikss  sich  der  Auffassung  an. 

VI.  Hinri'l  lAV'ili:  R  c  i  t :  .i  g  z  u  r  F  r  a  g  c 
der  inneren  1  >  1^ eii f  t «it ton sze u  hen.  Hin- 
richsen  fand  den  Wurmfortsatz  im  Durduchnitt  bei 
1 1()  Normalen  8  cm  lang,  bei  85  senil  Dementen  S,2 ; 
27  Idioten  10,3;  18  Paralytikern  9,7;  49  chroni.s«hen 
Psychosen  8,4  cm. 

VII.  Wille  (St  Pinninsbeig):  Ueber  erbliche 
Uebertragung  von  Geitteskrankheiten.  In 
den  Fällen  v.  .n  LstLskranklieit  bei  Kitern  Litid  Kindern 
in  Pirminsberg  war  ücbcreinstimmung  von  Krankhcits- 
formen  nach  der  Kracpclin'sclien  Systematik  nur  in 
ca.  der  Hiilftc  der  F.'illc.  Auch  unter  Geschwistern 
treten  verst  hieilcnc  Krankheitsformen  auf. 

BIculer-BuighOlzli. 
—  { f  e  r  i  r  h  1 1  i  c  h  c  Entscheidungen,  Frau 
X  wunle  in  der  Nacht  vom  26.  Januar  iSqcj  auf 
Verlangen  des  Bahnhofvorstandes  von  B.,  weil  schwer 
betrunken»  airetirt.  Sie  konnte  aber  durch  Zeugen 
nachweisen,  dass  sie  nicht  tninksodii^,  sondern  mit 
Nervenzuf.'lllen  behaftet  sei,  und  ein  solcher  Anfall 
befiel  die  Frau  X  vor  dem  Schalter  aus  Angst  den 
Zug  m  verfehlen.  Sic  strengte  eine  Schadenemts« 
klage  gegen  die  Ge.scllschaft  der  Westbahn  an,  tuid  in 
der  That  wurde  ihr  eiuc  KntsciUldigung  von  lOOO  fr. 


(nicht  5000,  wie  aie  verlangt  hatte)  und  Veq;atUQg 
der  Kosten  aogespiodien. 

Aon.  Med.-Fsycb.  ujot.  Jaa.-Fcbr. 

G.  Burckhardt 

—  Ist  ein  Arzt  civilrechtlich  verant- 
wortlich, der  zwar  in  guten  Treuen  aber 

irrthümlich  ein  Zcugniss  ausstellt,  das 
einen  Geistesgesuud en  für  geisteskrank 
erklart  und  auf  Grund  dessen  der  Geistes- 
gesundc  sequcstirt  wird?  Ann.  Mcd.-Psych. 
1901.  Mars-Avril.  Di,  X  «urdc  durch  die  Ehegatten 
V  zu  ihrer  Tante,  Frl.  Z  bcnifen,  und  trifft  dieselbe 
in  voller  Wutb,  unter  den  Trammem  eines  zerschlagenen 
Stuhles  und  eines  dito  Naehlgeadnrrs  in  ihrem 
Zinitncr,  ihn  selbst  mit  Cinaillc,  Dieb,  Mftrder 
titulirend.  Gestfltzt  auf  diesen  Befund  seines  aller- 
dings nur  wenige  Minuten  dauernden  Besuches  und 
auf  die  wi-iteni  M!lthfilun<;r-n  der  Elflentc  Y  stellt 
er  ein  Zi:ugi)is.s  ;m.s,  wuriii  er  das  Frl.  Z  für  tob- 
süchtig erklärt,  worauf  die  Pat.  nach  der  Irrenanstalt 
überfahrt  wird.  Nach  b  Tagen  wird  sie  aber  als  nicht 
geisteskrank  aus  dersdben  entlassen,  und  belangte 
nun  den  Ar/t.  der  das  Zeugniss  ausgestellt,  auf  S(  liaden- 
crsatz.  Das  C  ivilgeridit  wies  sie  ab,  da  der  Arzt  sie 
wirklich  für  geisteskrank  gehalten  habe  und  das  Gericht 
sich  nicht  in  rein  ärztliche  Fragen  mfsrhcn  kfltine 
Das  Appclalionsgcricht  urthciltc  aber  anders.  Es  nahm 
den  Fall  gruber  \achla.s.sigkcit  und  Kunstfehlers  an. 
Der  Arzt  habe  zwar  in  guten  Treuen  gehandelt,  aber 
er  hatte  sich  nicht  mit  dem  einen,  nur  wenige  Minuten 
datierndt  a  Besuch  begnügen  un»!  itn  Ucbrij^cn  auf 
die  patieiischen  Aussagen  der  Eheleute  Y  verlassen 
sollen.  Das  Gericht  verurttieilte  ihn  zu  2000  k.  Ent« 
Schädigung. 

(Ref:  Da-ss  der  Arzt  besser  hatte  zusehen  m0.s.sen, 
ehe  er  sein  Zeugniss  aus.stellte  und  den  ganzen  Ver- 
waltungsapparat  in  Bewq;ung  setzte,  izt  zweifeilosi,  imi 
to  mehr,  als  Frl.  Z  erst  andern  Tages,  und  oflTenbar 
srli.  Iii  uiedor  ;ti  ruhigem  Zustande,  in  die  In eri,in>!alt 
verbraciit  wurde.  Ob  es  sich  nicht  docli  um  eine 
traiusitori.s<-hc  Tobsucht  gebandelt  habe,  d:is  geht  aus 
den  Akten  nicht  hervor.  —  Aber,  nicht  jeder  Fall 
von  Psychose  braucht  polizeilich  sequestrirt  ZU  Werden.) 

G.  Burckhardt 

—  Eine  in  ihrer  Familie  gefangen  ge- 
haltene Geisteskranke.  Die  Eheleute  Buulais, 
Landwirthc  in  Curvcs  (Dep.  Manolic)  hielten  U>re 
29jährige  geisteskranke  Tochter  Aqgustine  in  einem 
Stdie  mit  dner  Kette  um  den  Leib  an  einem  Pfosten 
ant:ekettct.  Die  Kette  war  s. j  kurz,  dass  die  halb 
nackte  Unglückliche  nur  sitzen  (xicr  kniecn,  aber  nicht 
Hegen  konnte.  Drei  Jahre  lang  hatte  A.  B.  in  diesem 
jammervollen  Zustande  zugebracht,  che  sie  von  der 
Polizei  erlöst  und  in  eine  Irrenanstalt  verbracht  wurde. 

Ann.  Med..P<ych.  Mai  i<;iii. 

—  Wahrend  45  Jahren  wurde  Jeanne- 
Adelaide  Bissiire  in  Gorrigon  (Dep.  Ga- 

Toiinc)  von  ihrem  Bruiler  und  ihrer  Schwester  in 
einem  ungcj»  K;iiinnefcl»cri  von  2,50  Meter  H<>he 
eingesperrt  gehalten,  das  Luft  und  Uclit  nur  von  oben 
her  erhielt,  und  in  der  Wand  eine  SchieberOfihung 
liatte,  durch  welche  die  unglQckliche  Inwohnerin  ihre 
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endlioh  einschritt,  nackt  in  ihrem.  Schmutze,  mit  bis 
zum  Kinn  zurürkgelKigenen  steifen  Knleen,  und  konnte 
nicht  mehr  sjuvrlu  n  Sie  sei,  snptrn  die  Gesc  hwister, 
in  Folge  von  Krankheiten  vor  45  Jahiea  tobsüchtig 
und  von  ihrem  Vater  in  die  besondere  Kammer  ein- 
gesperrt worden,  um  ein  Unglück  xu  verhoten.  Nach 
dem  Tode  des  Vatert  lifltten  sie,  die  Geschwister,  die 
Sache  im  Si;itu>  quo  ante  fx-Lissfii. 

Die  Kranke  wurde  in  eine  Irrenanstalt  ttberfültrt 
INe  Familie  B.,  begOtert  und  angesehen,  blieb  in  Fieihdi 
T")rr  ganze  Scandal  wurde  aus  Rache  durch  einen  vrüi 
den  Geschwistern  B.  lies  Diebstalils  angeklagteu  Dienst- 
boten dem  Gerichte  angezeigt. 

Ami.  MecL-Psych.  1901  p.  jao. 

G.  Burckhardt 

—  Ein  Necrophile.  f  Ann.  Med -P-;\i  (i  rrjor, 
p.  517.)  In  der  Gemeinde  May  im  .sudlii  iifii  Fi.mk- 
reich  wurde  durcl»  den  Verwesungsgenich  untt  r  dem 
Stroh  einer  Scheuer  halb  verborgen  der  Lciclmam 
einen  4j.1hrigen  MSdchens  gefunden.  Der  Kopf  war 
VI  im  I.fibe  getrennt,  und  lel/leror  Ii  ul;  die  S|iuren 
des  Stuprum.  Ab  TItÜtcr  wurde  ohne  MtUie  der 
29jährige  TageiObner  Honafi  Ardimoii  entdeckt,  der* 
.selbe  erzählte  ohne  Umscln^eifp.  dass  er  gerne  junge 
Mädchen  von  4 — 14  Jahren,  die  eben  eist  beer«ligt 
worden,  ausgrabe  uad  seinen  Geschlechtstrieb  an  ihnen 
befried^e,  da  säe  sich  nicht  wehren«  wie  die  lebendigen. 
Er  berichtete  von  5  solcher  Ldcfaenschandungen. 

Ürei  M:'ldi  lsen,  dir  ilim  bcsnndcrs  ^tjt  gefallen, 
hatte  er  die  Kupfe  ab^es4.-l)nitten  und  nach  Uauae 
genommen,  im  o1>gcnaimtcn  Falle  den  ganzen  Cadaver, 
in  der  Ab.<!icht,  ihn  bei  nächster  Gelegenheit  gegen 
einen  frist  hen  auszuwechseln !  Da  er  evident  schwach- 
sinnig war,  wurde  er  p^diiahnschcr  Untersuchung 
unterworfen,  G.  Burckhardt 


Referate. 

—  DöU kea  Die  körperlichen  Erscheinungen 
des  Delirium  tremens.    Ijei]>zig  190t.  Vdt 

D muni)graphis<"he  Arbeit  .stUt/t  sich  auf  die 
Beobachtung  an  120  inünnlichcn  Deliranteii  der 
Leipziger  Nervenklinik.  Hiemach  tritt  tla-s  Del.  trem. 
hauptsächlich  auf  bei  individueller  Disposition,  bei 
geringerer  oder  gn^sserer,  besonders  bei  angeborener 
Invalidität  des  Gehirns;  ein  grosser  Theil  der  Deli- 
ranten  stammt  von  Säufern  ab.  Von  Gelegenheita- 
utsachen kommen  liesondets  Kopftraumen,  Tuberkulose 
Infiktlunskrankheiten,  Verletziinnen,  (lemüthserreg- 
ungi.:n  L-lc.  in  Frage;  Abstinenz  war  in  keinem  Fall 
massgebend,  selten  auch  ein  epileptischer  Anfall.  — • 
Ein  Abo r t i v d el i ri um,  das  schon  nach  Stunden 
bezw.  nach  i  Tag  oder  nach  durchschlafener  Nacht 
zu  Ende  geht,  findet  sich  selten ;  die  köqxiriichen 
Symptome  dabei  sind  gering.  Dem  Ausbruch  des 
ächten  DeL  tr.  gehen  raeist  den  Infektionskrank- 
heiten ähnliche  Prodrome  von  Tage-  bis  Wochen- 
dauer Vorauf.  Wahrend  der  Akmc  ist  die  Temperatur 
stets  erhöht,  fällt  mit  Eintritt  «Ics  Schlafes  kritisch 
ab,  steigt  aber  wieder  bei  eventuellen  Rezidiven.  Das 
D.  tr.  gehört  also  zu  den  fieberhafte  Krankheiten. 


bcschaffcnheit  und  Muskeltliätigkeit,  steigt  parallel  der 
Heftigkeit  der  Delirien,  der  Abfall  ist  kritisch.  Bei 
sehr  heftigen  Symptomen  oder  ängstlichen  Delirien 
kann  der  Puls  klein  und  ha.i  sein.  Fast  stets  ist 
akute  Herzdilatation  vorhanden,  auch  die  Arterien- 
wand ist  auf  der  Hohe  der  Symptome  erkranlct,  meist 
verbtmden  mit  ATteriosklemse.    Auch  der  Blntdmrk 

u.  z.  sr)Wi>hl  Ma.xima!-  wie  Minimaldruik,  s1ci'.;t  «.'sli- 

rcnd  der  Delirien,  doch  nicht  parallel  zu  Tcmi^cratur 
und  Vvb,  mich  Mier  ist  der  AUdl  kiitbch  xur  Zeit 

de«!  Schlafes,  bisweilen  bis  unter  die  Norm,  welche 
er  nach  einigen  Tagen  wieder  erreicht.  Bei  starkem 
Sibwelss  oder  bei  inussitirenden  Delirien  fällt  der 
Druck  schon  vor  der  Krise.  —  Bradykardie  z.  Z. 
der  Rekonvalescenz  ist  ein  Zeichen  von  Herzschwäche, 
d]o  ilirr  F.rklfitun^  findet  in  juiniärer  Erkrankung; 
des  Herzmuskels  oder  in  den  Qbcrstandeuen  grösse- 
ren Anstrengungen  wahrend  der  Delirien.  —  ^kian- 
kungen  der  Lungen  sind  prognosti-sch  wenig  günstig; 
«ifters  findet  sich  eine  mehr  <  fder  weniger  starke  Blutüber- 
fOllung  oder  eine  akute  Lungenblähung.  Urinsekretion 
ist  verlangsamt,  stets  ist  iuweiss  vorhandeik 

Als  Del.  sine  delirin  beschreibt  D.  Fälle,  in  denen 
s.'lmmtliclii'  k  1  poilii  h- n  niptome  des  Del.  tr.  vor- 
handen sind ,  die  psychischen  aber  bis  auf  Schlaf« 
losigkeit  und  eine  gewisse  geist%e  Hemmung  fehlen. 
Die  Akme  dauert  4  — 5  Tiq^;  der  Abfall  ist  wen^er 
kritisch. 

Als  Aetiologic  nimmt  D.  mit  Flrchsi;^  eine  Ucber- 
ladung  des  Gehirns  mit  puUiokigischen  Sloflwcchsei« 
Produkten  der  Hirnzellen  selbst  an,  vcnirsacht  dtuch 
die  chronischi-  Znfnln  \i>u  .Mkohol,  die  „sich  in  deut- 
lichen anatotnisi  hen  \'ctajulenuigen  zeigt".  Bei  stär- 
kerer Konceiitrati  n  dieser  Produkte  Icommt  es  zur 
£ntladun>:.  (  der  aber  ein  äusseret  Anst>iss  —  (ie- 
mflthserregang,  Infektionskrankheit  etc.  —  führt  diese 
herbei.  Analogien  zum  ersten  Fall  bieten  «lie  Dämmer- 
zustände körperlich  gesunder  Epileptiker  oder  gewisse 
Zustflnde  im  Veriauf  der  Faralvse. 

Krankheitssil/  U\t  die  koqierlichcn  Symptome 
nimmt  D.  die  Med.  oblung.  und  den  Sympathicus  an. 
Das  P'iebcr  kann  „nur  neurogenen  Ursprungs  sein". 

Das  Gefäs^centrum  in  der  Med.  obl.  ist  stark  bc- 
thciligt;  durch  Reizung  des  N.  splanchnicnis  kommt 
Vercngening  der  Gefässc  «ics  Unit  rkibs  zu  Stande, 
als  deren  weitere  Folge  die  Albuminurie  anzusehen 
ist  Ke11ner>Habertusbuig. 


Personalnachrichf. 

—  Die  Herren  Geh.  Med.-IUth  Prof.  Dr.  (^,utt- 
stadt  und  Dr.  Grotjahn  haben  ihre  Stellung  als 
Vorsitzender  bezw.  Schriftführer  des  Berliner  Vereins 
gegen  den  Missbrauch  geistiger  Getränke  infolge  Mei- 
nungsverschiedenheiten mit  der  Verwaltunf^  einer  mit 
jenem  Verein  in  Vrrliindung  stehrndcn  l'crt.  TrinkiTheil- 
aiistalt,  welche  nirlit  zur  Zufriedenheit  der  beiden  Herren 
beigelegt  wurd>  n,  tiiedergelegt  Herr  Geh.  Rath  Gutt- 
Stadt  wird  aber  nichtsdestoweniger  auch  weiterhin  seine 
Kiflfte  in  den  Dienst  der  Antiaikohulbcweguiig  »teilen. 


Für       mrlirtloiiDllMi  Tbob  «wMMMllkks  Obannt  Pr.  J.  BrciUr  Kniebalit,(Sci«l««tc«4> 

.  laMMlMMMMlM  )  Tag*  tat  iir  Ainpb«.  —  VoiMf  mm  Carl  ICarkal4la  Bklk  «.S 
i  CQ4ht.  WaMI)  Im  VUU»  «.& 
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Erklärung  *) 

iicrnt  Dr.  P.  J.  Möbius'  „Etkianuig"  in  Nu.  23  dieser  Wochenschrift  vom  0.  9.  02  ist  in  zwieiacber 
Weiüc  ridiiig  2U  stellen: 

1.  wird  jeder  Unbefangene  in  meinem  Aubatae  Qijer  den  Alkohol  weder        Verherrlichung  de» 
AlkulioU"  Gaden,  noch  die  darin  zusammcngertditen  wisienschaftlicben  Tbataacheo  ab  »fabche  AuKhauungen" 

bezeichnen. 

2.  Herr  Dr.  P.  J.  MObiuü  in  Leipzig  „hat"  mit  meinem  Aufsatze  insofern  „zu  schaffen",  als  er  selbst 
'die  Veranlassung  dazu  war:  Ich  schrieb  ihm  nach  LektOre  seiner  Abhandlung  „Ueber  Missigkeit  und  Ent- 

halli.amkcit",  dass  ich  nicht  zu  den  .Hammen  Hunden"  gegenüber  den  guttcmplcrischcn  Ucbcrtrcibungcn 
gelM[>re.  In  seiner  Daukeskarte  vom  iH.  2.  01  ««clirieb  mir  dagegen  Herr  Dr.  P.  J.  Möbius:  „Leider  giebt 
es  trotz  Ihnen  noch  recht  viele  ,^unuue  Hunde".»  Wenigstens  iii  der  Oeffentlichkeit  rührt 
sich  nichts".  Diese  Aufforderung  zu  einer  Publikation  sah  Tch  als  gencialiter  gegeben  an  und 
holte  daher  eine  au.sdrückliclic  F.rlaul)nLs.s  zu  der  Widmung  bei  Herrn  Dr.  P.  J.  Möbiu.s  nicht  mehr  cii».  Da- 
gegen hat  Hcir  Dr.  P.  J.  Mübias  seinen  Protest,  ohne  mir  dciii»elben  zuzusenden,  in  einem  Blatte  gebracht, 
von  dem  er  annehmen  musste,  dai>s  es  mich  nicht  zu  seinem  Leserkreise  zählt 

Darmstadt,  9.  September  1902.  W.  N.  Clemm. 

Ich  kann  nur  das  hinzufügen,  dass  ich  aufrichtig  bedauere,  die  Veranlassung  zu  dem  Aufsatze  des 
Herrn  Dr.  Clemm  gegeben  zu  haben.    Wie  er  zu  dem  Glauben  gekommen  ist,  er  schreibe  in  meinem  Sinne, 
das  weiss  ich  nicht,  denn  aus  meinem  Aufsatze  geht  doch  deutlich  hervor,  dass  ich  ganz  anders  denke  ab  et; 
Leipsig.  II. September  1902.  P.  J.  MffbiuB. 

SMhe  hiosu  die  RedaciiiMsfeoiiiMkang  aoT  S.  «M. 
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Bemerkungen  zu  einigen  die  Unterbringung  geisteskranker  Verbrecher 
in  Irrenanstalten  und  deren  Entlassung  betreffenden  Fragen. 

Von  Geh.  S.<R.  Dr.  FHn  (Nietleben}. 


Umter  der  U«ben^nfl  „Tmniecbdicbeai"  hat  am 
ScMun  vöB  Nr.  17  da  laufenden  Jahij^ng» 

der  ])syc1>i;itrisi  1\ -nc;irn1>  igi><rhcii  WiKrliciischrift  der 
Kedactcur  darQhcr  Klage  gufültrt,  das»  iüusichllicti  der 
Geisteakianken  auch  „in  rein  formcNen  Rechtabestim« 
mungea  Unklarhetten  fortgeselst  ihr  Dasein  fristen 
u)Ki  zur  Pcnaolill>ciligiing  der  betrefrcndcii  gcisUs- 
krauken  Fcrä4.)ncn  iohrea"  und  dass  ein  solcher  Fall 
vorii^c,  „weiiti,  wie  es  fliatiBdiSdi  ztt  geschehen  pflegt, 
einem  wflhrend  der  Stiathaft  in  Gösteskrankheit  ver- 

faüfncn  Citf;iii!:encn  liic  in  der  Irrenanstalt  verbrarhtc 
Zeit  nicht  auf  die  Stiidhaft  angerechnet  wird",  obgleich 
§  493  der  deutschen  Strafpruzeaaordnung  vonchieibe: 
iJst  der  Venirtheilte  nach  Beginn  der  Strafvoll- 
streckung wegen  Krankheit  in  eine  von  der  Strafan- 
sbUt  getrcDtite  Krankeiutnstall  gebracht  worden,  so 
ist  die  Daier  des  Aafenthalts  in  d«9r  Krankenanstalt 
in  die  Stiafsrit  doxurechnen ,  wenn  nicitt  der  Ver« 
urtheilte  mit  der  Ahs-t  ht  die  Straf',  i^l!-.treikung  ZU 
unterbrechen,  die  Krankheit  herbeigeführt  hat". 

Es  wird  hiebei  dem  Bedauem  darOljer  Ausdrude 
gq>eben,  dasi  bd  psychischer  Erkninkm^  anders  ver- 
f.iluen  werde,  wie  bei  anderweiten  Lf-ilen  nnt)  al«; 
unverstandlich  bczeichuel,  mit  wciclicm  Recht  sich 
bei  Staatsanwälten  eine  sokhe  Praxis  eingebürgert  habe. 

Wenn  ich  mir  hieiu  ein  bettchtigendcs  und  er- 
gänzendes Wort  erlaube,  so  entiie'ime  idi  die  Be- 
rechtigung aus  dem  Umstand,  da:»»  mir  leider  eine 
reiche  Erfahrung  besOglidi  des  Schickaals  dieser  — 
in  tiner  Heil-  und  Pflegeanstalt  far  Geisteskranke  bei 
einer  gewissen  Verdünnung  vielleicht  nothdürfti<,'  zu 
duldenden,  in  stärkerer  Conccatraüon  aber  unerträg- 
lichen und  schädlichen  —  Gruppe,  m  Gebot  steht,  an 
einer  Anstalt,  welche  durch  Jahr/>  Imti  dazu  verw- 
tlieih  war  und  es  mit  gcringfügjfjen  Ausnahfnen  aui-h 
nocli  heute  ist,  sämmtlidie  aus  Sirafaiutaltcn  stam- 
menden, der  Provinz  Sachsen  zur  Last  fallenden 
Geisteskranken  nuf/unchmcn,  in  welcher  ich  inicli 
ferner  fi8f;W  t'^fiijj  ■;en<Hhigt  ge-i  1j  u  lialn  .  für  die 
st<  »rciui.sten  und  gcf.'ihrlichstcn  Elemente  unter  ihnen 
bei  gleichzeitiger  Bvacuirong  von  fio  anderweiten 
Kranken,  die  Hinrichtung  von  drei  Sicherhcitsab- 
theilungen  (mit  lie^i  nderen  WrrkstfKten  eti  '1  herbei- 
zuführen, und  welctie  neuerdings  noch  von  dem  Un- 


glflck  betroSen  is^  dass  in  ihrer  Habe  eine  auch  fQr 
Kranke  ans  anderen  Provinzen  bestimmte  Irrenabthei- 
lung  an  einem  Strafgefilngniss  eingeri<htct  wurde,  so 
dass  ausser  den  der  hiesigen  Provinz  zufallenden 
irren  Verbrechern  vorläufig  und  oft  fOr  Ijbigere  Zeit 
noi'h  solche  aufgenommen  wc  ulen  mOssen,  zu  deren 
defiiiiti\  cd  l'ebernahme  andere  Provinzen  und  Ver- 
bände verpflichtet  sintl. 

Gewiss  wird  jeder,  der  sidi  mit  geisteskranken 
Verbrechern  vi  befassen  hat,  es  sdt<m  bedatiert  haben, 
wenn  die  in  «lor  Irrenanstalt  zugebrachte  Zeit  iiiclit 
auf  die  ätrafliaft  in  .\Dreclinung  kommt,  allein  hier- 
Aber  entscheiden  keineswegs  das  Belieben  und  die 
Praxis  der  StaalsanwOlie,  sondern  ganz  bestimmte 

und  klare  Regeln. 

Der  angezogene  §  4(>.^  der  Strafprozessordnung 
kommt  nur  dann  zur  <jeltung,  wenn  der  Vemrtheilte 
durdi  die  betlieiligten  Justizbehfliden  einer  von  der 

Stiufar-'.ult  i^etienutcn  KranliT.ae.stalt  i'itieKtsive  Irren- 
anstalt) ohne  vorherige  Entlassung  aus  der 
Straf  Haft  Oberwiesen  worden  ist  In  diesem  Falle 
-  -  gleichgiltig,  ob  es  sich  um  somatische  oder  psy- 
rlits.  lir  Kranklieit,  um  ein  c;ewc'>!'.n!ii  Vics  K'UTikcii- 
haus  oder  um  eine  Anstalt  fiir  Gci^ite^kratike  handelt 
-~  lauft  die  Strafe  weiter  und  es  hat  folgerichtig,  da 
CS  sich  um  einen  Gefangenen  handelt,  der  Justizfiscus 
lYw  T'nü  rlialtunirskostcn  in  der  betreffenden  Krankcn- 
(inclusivc  Irrcii)-Ajislall  zu  tragen. 

Dieses  Verfahren  wird  eingeschlagen,  sofern  zu* 
nAchst  Aussicht  auf  Wiederherstellung  in  absehbarer ' 
Frist  gegeben  ist  oder  in  der  Absicht,  in  absehbarer 
Zeit  ein  Gutachten  über  die  ferneren  Ausstellten 
als  Unterlage  fOr  die  weiteren  Maaaanahmen  zu  ge- 
winnen. 

S' .  '.lefimleii  sicli  gegenwartig  in  der  hiesigen  An- 
stalt zwei  m  der  Strafhuft  psychisch  erkraitktc  weib- 
liche Gefangene,  deren  Strafe  hier  weiter  läuft  und 
deren  Unterhaltungskosten  von  der  Gerichtskassc  l>e- 
slrittt  n  wfrdt  ii.  l'inc  wird  in  Kürze  nach  dem  <  ie- 
fUngniss  zurückkehreiu  Es  handelt  sich  liier  mu  vcr- 
hftltnissroaasig  frische  Erkrankungen,  bei  welchen  die 
Irrenanxtilt  in  F.rmangeitmg  einer  mit  einer  GeCtnge» 
renati'-t.ilt  verknüpften  frr<'nabtheilung  für  wril<fiehe 
Gefangene  (bei  dem  benachbarten  StrafgcfUngniss  m 
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Halle  a.  S.  ist  die  Einrichtung  einer  solchen  bc- 
si  Jilossen,  ribrr  Ii  iiii  Iii  ausgeführt)  um  die  Behand* 
luiig  der  Kranken  aiigogdngcu  wurden  ist. 

Ganz  aodcn  geitaltet  sich  aber  die  Sadie,  sobald 

\or  tnler  mit  der  UnterbriiigunR  eines  geisteskranken 
bisherigen  S^tr.iriicfanfjcnen  in  die  Irrenanstalt  aus- 
drücklicli  die  Halt  uufguhubcn  wird  und  dcmgeni^ 
diese  Unterbringung  und  die  Bestieitang  der  Unter- 
haltungskosten seitens  desjenigen  Verbandes  U  er- 
folgen hat,  welchem  die  Fnrsr>ri;e  für  ihn  je  nach 
seinen  Doroicilvcriiilituissen  im  i-all  der  Hilfi>bcdürf- 
t^IccH  gesetzlich  oblieg  Wo  Irrenabtheiinngen  an 
Gefangenenanstalten  angegliedert  sind,  wie  z.  ß.  jetzt 
an  mehreren  t)rtcn  < bisher  nur  für  Männer)  in 
Freussen,  werden  die  in  Atrafiiaft  i^ätiafanstalten  uder 
Strafgefibignissen)  Erkrankten  in  der  Regel  (anf  die 
njttieren  Bedingungen  toiucht  hier  nicht  eingegangen 
zu  werden)  zunfii  list  einer  «ioU  hen  zui»ewiescn.  Ist 
nach  einem  halben  Jahr  uder  iit  geeigneten  Fällen 
nach  verlängerter  Frist  Wiedechenteihmg  nkdit  ein- 
getrelea  oder  doch  in  absehbaiti  Ztit  nicht  zu  er- 
warten, so  wird  Lei  ilcn  zustu:i<li;^rn  .Mini^tfrn  (liier 
des  Innern  und  der  Justiz)  die  i-iaitent lassung  iiean- 
taigt  und,  falls  —  wie  meist  —  Entlassung  in  die 
Familie  tnU-r  sonst  in  freie  Verhiiltnissc  nicht  an- 
gängig eisrlieiiU ,  ili  i  vf^rpOii  Iiti  ir  \'cil>:uid  zur  Stel- 
lung des  .Antrags  aut  Auiiiaiiiuc  la  eine  irrenanslalt 
veranlasst  Die  minisiaidle  Gendimigung  der  Haft* 
entlassung  erfolgt  in  diesen  Fallen  luter  der  Be- 
dingung, dass  die  Unterbringung  in  einer  Irrenanstalt 
gesichert  cischeint 

Der  fiflhete  Zusatz  Mvorbehaltlich  der  Wiedeidn- 
zidrang  im  Falle  der  Genesung"  vnrd  neuerdings 
weiicebssot» ,  venniit!ilt<  h  um  Mch  den  Srhein  einer 
weiteren  Verpflichtung  zur  Fürsorge  für  den  Haltent- 
laasenen  zu  meiden. 

Würde  die  Strafhaft  in  den  bezeichneten  F'allen 
mit  der  Ueberführung  in  die  Im ii.instalt  (in  der 
IrreuablheiluDg  der  Straf «utstalt  bezw.  des  SUafgef<lng- 
nisses  läuft  sie  selbstveisländlich  noch  weiter)  nicht 
unterbriM  hcti,  so  hatte  der  Staat  auch  die  Verpflich- 
tung zur  Tragung  der  Kosten,  und  dirs.-  iilmTui  er 
uichl  auf  sicli,  da  es  sich  vielfai  Ii  um  langwierige 
Rrankhdien,  nicht  selten  um  jahrelangen  Aufenthalt 
in  der  Irrenanstalt  handelt, 

Alis  Gi  ri<:htsgef.'lngnissen  werdf n  dli-  Kranken 
gleichfalls  unter  ausdrücklicher  Haftentlassung  häu% 
zunächst  der  Polizeiverwaltung  des  Ortes  überwiesen, 
welcher  die  weitere  Unterliringung  überlassen  bleibt. 

In  ungenügender  Würdigung  der  geschilderten 
Sachlage  haben  sich  iu  meinem  Ba>bachtungskrcisc 
«ttch  schon  SiaatBnwttMe  and  Gerichte  gclegenilich 


durch  den  §  493  der  Strafprozessordnung  irreleiten 
lassen  und  trotz  Haftentlassung  die  in  der  Irrenan- 
stalt zugebrachte  Zeit  auf  die  Strafbaft  —  unrichtiger 
Weise  —  angerechnet 

In  einem  Falle  hatte  idi  einen  wieder  ab  straf- 

vollstrcckungsfahig  angeseliont»!!  ^^;^nn  dem  flering- 
niss  xiu  Abbüssuug  des  Straircstes  zufüluen  lassen, 
und  wenige  Tage  darauf  kam  er  zu  meiner  nicht  ge- 
ringen Uebnrrascliung  mit  der  Nadiricht  zu  mir,  der 

Staatsanwalt  haln-  ihn  mit  licr  n("j;rtindi!nf^  entlassen, 
(iwsa  er  den  Rest  seiner  Strafe  bereits  in  dct  Irren" 
anstatt  verbOsat  habe. 

In  einem  andern  Falle  vertrat  der  Staatsanwalt 
gleichfalls  die  Meinung,  daaa  dem  Kianken,  den  ich 
nach  weitgehetidcr  Bessentn"  zu  entlassen  bivilisich- 
tigte,  dessen  Entlassung  er  aber  widerstrebte,  die  in 
der  hiesigen  Anstalt  verbrachte  Zeit  von  der  Slraf- 
haft  abzurechnen  sei,  er  WUlde  aber  im  Lauf  der 
wnitoreu  Veihaiulhingen  von  der  Oberstaatsauwalt- 
st'haft  al»bald  eines  Anderen  tx-lchrt. 

Auch  ein  X.aadgericiit  (Strafkammer)  beging  den 
gleichen  Fehler,  indem  es  unter  auadrOckKchem  Hin- 
weis auf  S  4().^  St.-P.-f>.  dem  Verurtheilten  die  Dauer 
lies  Aufenthalts  in  drn  Irrenanstalten  Dalldorf  luid 
NicUcbcn  von  dem  noch  zu  vcrbüsscnden  Rest  in 
Abzug  brachte,  obgleidi  er  mit  der  UcberlOlirung 
aus  der  Irrenabtheilung  der  StiafiUlStalt  Moabit  nach 
Dalldorf  aus  der  Haft  entlassen  war. 

Dieser  Mann,  welchem  hiebci  eine  nach  Lage 
der  Dinge  unberechtigte  Wuhliiiat  aus  Irrthum  zu 
Theil  geworden,  hatte  abrigens  weiterhin  die  ganze 
Härte  uiul  a  starren  Schematismus  des  Strafvoll- 
zuges d.iK  li/iiL' isten.  Nui-hdeni  das  c^ftgen  ihn  in- 
scenirte  F,ntman<ligui\gsvcrfahren  entsprechend  dem  von 
mür  abgegebenen  eingehenden  Gutachten  lucAtt  zur  Ent- 
möndigung  geführt  (er  wich  zwar  in  der  Richtung  der 
quenilircn«len  Form  der  Paranoia  von  <lcr  Norm  ab, 
Jedoch  hielten  sich  die  Erscheinungen  damals  in  den 
engsten  Grenzen)  und  nachdem  die  Befürwortung 
von  Gesui  hen  um  Eriass  des  Stiafrestes  im  Gnaden- 
w«ifr  all  "  1.  ^int  war,  musstc  er  - —  seiner  Zeit  wegen 
Anstiftung  zum  Meineide  zu  mehrjähriger  Zudttiiaus- 
strafe  verurtheilt  —  «inen  Strafrest  von  8  Monaten 
in  der  Strafanst^ilt  abbüsscn.  Seit  seiner  Entlassung 
aus  der  hiesigen  Anstalt  hatte  er  sich  bis  dfdiiri  durch 
ualiezu  drei  Jalure,  ohne  erneute  Conflicte  mit  dem 
Strafgesetz,  seinen  Unterhalt  venlient  tmd  mflhsam 
eine  einigermaassen  gesicherte  Existenz  errungen, 
-ivi  lehr  durch  die  Vi  .l'strci  kung  des  Strafrestes  mit 
rauher  Hand  zertrümmert  wiurde.  Nach  Vcrbüssung 
der  Strafe  bedurfte  es  mehifacher  Untetstaizun^  um 
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ihm  wieder  Hufzuhelfen  wul  ihn  dadiuch  zugleich  %'or 

Abwegen  zu  l)v>*nhren. 

Warum  der  Eirlass  im  Gn;i<)enwege  keine  IkfOr- 
wurlung  bei  den  betheiligtcn  Justizbehörden  fand,  ist 
mir  unventäodlich.  Hat  die  GfiscIlBdwft  nicht  ein 
grf^sseros  Interesse  <iaran,  dass  der  aus  der  Irrenan- 
stalt entlassene  frühere  Gefangene  sich  ilir  wieder 
als  friedliches  und  nQtzliches,  keinen  ferneren  Auf- 
wand aus  öffentlichen  Mittdn  veninadiendes  Glied 
cinfögt,  als  daran,  dass  der  im  vf  Hi.  ^i-ndni  Fall 
noch  dazu  verhaltnissm.'issig  geringe  Rest  einer  Strafe 
bis  zur  letzten  Minute  vollstreckt  wird,  weil  sie  eben 
dninal  vom  Geridit  ansgeqiFocbein  iit,  unbdütaunert 
darum,  ob  dadurch  der  Gesundheitszustand  des  Be- 
troffenen aufs  Neue  gefälirdet,  die  mühsam  errungene 
Existenz  wieder  vernichtet  und  dadurch  nicht  nur 
eine  gvselbchafttfdndlkdie  Verbitterung  b^gflnsiigt, 
s«mdeni  auch  nach  Vcrbüssung  des  Strafrestes  erneute 
Nolh  und  in  Folge  dessen  unter  Umst.'lndcti  die 
Grundlage  für  neue  Vergehen  gegen  Gesetz  und  Ord- 
nung  geschaffen  wird,  vun  der  Inanspruchnahme 
<ifiinitlicher  Mittel  abgesehen? 

Mindestens  in  denjenigen  Fallen,  in  welchen  «lie 
bereits  verbüßte  Strafzeit  mit  dem  unfrei\«-illigen 
Anfenthait  in  der  Irrenanstalt,  der  nach  Haftent- 
lasaong  nun  einmal  nicht  auf  die  Strafe  angereclmet 
wenlcn  kann,  zusammen  die  gcsammtc  Strafdauer  er- 
reicht, oder,  wie  es  nicht  selten  eintritt,  überschreitet, 
abta'  auch  überall  da,  wu  nach  der  Art  der  betreffen- 
den Individuen  die  DiwchfDhrung  des  Strafvollsugs 
ohne  erneute  Uehrnv!  isung  nach  der  Irrenanstalt 
unmügüdi  erscheint,  würde  es  in  der  Tliat  l>illig  sein, 
wenn  der  Eriaas  des  Strafrestes  im  Gnadenwege  — 
bei  der  deneitigen  Lage  der  einachlflgigen  Bestim* 

mungen  die  einzige  Möglichkeit,  das  über  dem  Ent- 
lassenen schwebende  Damokics-Schwert  erneuter  In- 
biiftirung  zu  beseitigen  —  herbeigeführt  würde.  Hier 
stOsat  dies,  anweit  meine  Erfahrung  reicht,  auf  die 

grössten  Schwierigkeiten,  wJllireiid  mir  aus  dem  König- 
reich Sachsen  bezügliche  Fälle  aus  Gerich tsacton  be- 
kannt  gcwonlcii  sind. 

So  wie  die  Dinge  gegenwartig  litten ,  geschiebt 
dem  geisiesicnuik  gewordenen  Gefangenen  mit  seiner, 

eine  Unterbrechung  der  Strafe  voniussetzi  :i  K  i>  Ueber- 
führuiig  in  eine  Irrenauslall,  falls  fr  wieder  enllas*- 
ungüfähig  wird,  insofern  ein  schlechter  Gefallen,  als 
er  unter  Umstunden  eine  vid  lungere  Freiheitsent- 
ziehung zu  gewärtigen  hat,  wie  bei  ununterbrot  hcncr 
\'erbüssung  seiner  Strafe  und  als  ihm  na<  h  der  Ent- 
lassung aus  der  Irrenanstalt  fortgesetzte  ]">lizeiliche 
and  gerichtliche  NachfoiachttQgen  in  Absicht  der 
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Vollstreckung  des  Strafrestes  erwnrhsen.  die  <joei|rnet 
sind,  sein  psychisches  Oleichgewicht  «icder  zu  stOren. 

Principiell  bin  idi  der  Meinung,  das»  die  Heil- 
nnd  POegeanslalten  fflr  Geisteskranke  von  der  Stal- 
anstaJis-Pfv  i"'!t,LT;iTia  wieder  bcfnit  werden  srjllfrn 
(eine  Begründung  dieses  Standpunktes  in  der  su  viel 
erörterten  Frage  wOrde  hier  tu  weit  Mnefi),  «n  lange 
dies  aber  nicht  eireichfaar,  sollten  mdnes  Emditens 
die  Irrenabthriliiii^i-ii  .in  Gefangenenanstalten,  deren 
thunlichste  Vermehrung  anzustreben  wäre,  die  Er- 
krankten m<l!^chsl  lange  Indulten  nnd  öfter,  als  es 
nach  meiner  Erfahrung  zu  geschehen  pßegt,  bd  nur 
melir  sfringfügigen  Krankheitserscheinungen  (Andru- 
tungeu  von  Verfolguugsideea  z.  B.,  die  manchmal  über 
das  Maats  dessen»  was  fibeihautit  imler  den  Gefange- 
nen Ober  die  Au&dier  colportiTt  wird,  kaum  hinaus- 
gehen) den  Versuch  der  Fortsetzung  eines  vorsichti- 
gen Strafvollzuges  in  der  Hauptarurtall  unternehmen, 
bd  dessen  etwaigem  Misslingen  ja  die  ROckkdir  nach 
der  Irreiuibthdiung  Idcht  ai  bewerkstdiigen  liidbt; 
jedenf;dls  sind  solche  Versuche  innerhalb  vers»-hicde- 
ner  Abtheüungen  dessdben  losütats  viel  leichter 
dmdisullllaen,  als  etwa  swiscben  den  verschiedenen 
Behörden  unterstellten  Irrenanstalten  und  Gefiuagenea- 
anstaltcn. 

In  Preussen  ist  lu  den  ohnehin  schon  nicht  ge- 
lingen Schwierigkeiten,  wdche  die  Unteibringung  und 
Bduuidhii^  der  gmteskianken  Verbrecher  bieten, 
durch  die  Mini<.fcri;ilerlassc  vom  15.  Juni  itjoi  urul 
v<M»  0.  Deccmbcr  1901  (abgedruckt  u.  A.  in  dem 
Aufints  von  AadnffenlMiig:  „IXe  Unterbringung  gci- 
steskranker  Verbrecher"  im  Centiaiblatt  fQr  Nerven- 
heflkunde  tim)  Psv-hiatrie,  25.  f üfinrnTür.  M:v  Jon;)*) 
noch  ein  ausserurdcntlidies  und  meiuus  Eraditens 
sehr  bedauerliches  Enchwemias  fttr  die  Entlassung 
hinzugetreien,  wddia  auf  die  pracliadien  fiedflif- 
iiissc  m  wenig  Rücksicht  nimmt  und  überdies  den 
beabsichtigten  Zweck  in  keiner  Weise  cricicliL 

Zur  Begründung  dies«  aus  der  Erfahrung  ge- 
wonnenen Urtheils  moge  kun  nur  auf  Folgendes 

hingewiesen  sein. 

Hat  mau  —  was  bc^rcifi»  iterwcisc  an  mdt 
schon  sdir  schwierig  nnd  nur  durcli  pcrsönlkfae  Ver- 
mitilung  mfiglich  —  fOr  dnen  Menschen  soldien 
Vorlebens  jemand  grfiiilcn,  der  ihm.  sri  es  auf 
Grund  vun  B<:ziehungeu  zur  Anstalt,  sei  es  (was  viel 
selmer)  aus  allgemetn«!  sodaloi  GesiditapunkteD,  eine 
snm  Unterhalt  ausrddiende  Beschäftigung  gewahren 
will  (selbstverständlich  hat  man  :iU(  ti  ln'^i  i*s  M>r  den 
beregien  Erlassen  derartige  Meusdien  niciit  beliebig 
auf  die  Strasse  gesetzt),  so  soll  der  künftige  Arbdt- 
*)  s.  Jakr^.  HI  dias.  Zcitscfar.  S.  soo  s.  Btütge  su  Nr.  49.  Ksd. 
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geber  auch  noch  eine  Reihe  vua  Wochen  (bd  Ein- 
spruch seitens  einer  der  bcthciligtcn  Instanzen  ent- 
sprechend langer)  sich  gcduldeit,  bis  er  endlich  die 
fragwUrdlge  Arbeitsktaft  eriiält,  eine  Zumuthung,  der 
gegenüber  die  Wenigsten  Stand  halten.  Wartet  er 
nicht,  so  !M?einnl  das  mühsame  und  langwierige  Suchen 
und  —  falls  dann  ein  anderer  Ort  (andre  Pulizcibc- 
h6rde)  gewlbU  wefden  mtiM  —  auch  die  ganae  Reihe 
von  Verhandlungen  von  Neuem.  Und  wenn  nun 
nach  lieni  ir;inzen  zeitr.'.uhetidcri  uiul  \( nhiis^ltchen 
Verfahren  und  unendlicher  Schreiberei  die  Entlassung 
gllldtUch  erfolgt  ist,  wer  will  den  Entlaasenen  hindero, 
alsbald,  vielleicht  s<:h<>n  aro  gleichen  Tage,  den  Ort, 
nach  dorn  er  dirigirt  ist,  zu  veriassen?  Wo  bleibt 
dann  der  Zweck  der  Eilasäe? 

Welcher  Zwiespalt  ausBerdem  in  der  Fanovge  flilr 
den  Schutz  der  Gesellschaft! 

Der  rOrkfnllige  Verbrecher  schlimmster  Sorte,  von 
wekltem  mit  aller  Sicherheit  neue  Angriffe  auf  Leben 
und  Eigen thum  seiner  Nebenmenschen  zu  erwarten 
stehen,  wird,  so  lange  er  nicht  geisteskrank  ist,  nach 
(l.T  L'cwcn wartigen  Ges«*-!/«!»;»«  mit  der  Minute  des 
jeweiligen  Strafendes  auf  die  (jescilschaft  losgelassen, 
die  Entlatsung  «nes  gefangenen  und  in  der  Haft 
geistig  erkrankt  gewesenen  Menschen  aber,  welcher 
tiach  dem  reiflich  en^'o^enen  IJrthcil  «les  Leiters  der 
Irrenanstalt  —  und  auf  diesem  ruht  nach  wie  vor 
das  Hau(^wicht  der  Verantwortung  —  nicht  mehr 
als  gefShilich  annsehen  ist,  sofern  er  nur  einigcr- 
nintissf'ti  i^f-ol-^'neff  Kxis1f*n.''lif^<lin>»nnp«['n  fiiulct  und 
mit  gerichtlichen  I*r<xctlurcn  und  Strafvollstreckung 
nicht  vedblgt  wird,  dioie  Entlassung  wird  mit  mehr- 


fachen Donicnliecken  omgebcn,  die  oft  sdiwer  sa 
übersteigen  sind 

Am  Schiuss  scmcr  schon  oben  dtirtcn  kürzlichcn 
Auseinandenetzung  Uber  „die  Unterbringung  gei^es- 
kranker  Verbicdier",  mahnt  AschalTcnburg :  ,3iatt 
die  Spannung  zu  cr!ir,licii  und  durch  unfruchtbare 
Oppo&ition  gegen  die  Einmischung  der  Vcrwaltungs- 
behftiden  in  das  Recht  Uber  den  Knmken  ta  be- 
stimmen, kann  der  Irrenarzt  sehr  v-icl  zur  Verständi- 
gung beitragen,  wenn  er  in  schicm  f  lut.n  litt  ii  ii^ht 
nur  die  Entla^tsungsfahigkeit  begründet,  sondern  aucli 
auseinandenetxt,  welche  Maassnabmen  er  im  Inter- 
esse tlos  Kranken  und  der  Strafrcchtspflege  für  er- 
forderlich hUlt.  Die  Mitwirkung  der  Vcnvaltungen 
lutd  da  Staatsanwaltsdtaft  bei  der  Entlassung  i^t 
durd)  die  MinisleiialverDidnungen  genau  voigeacbije- 
ben.  Die  Erfahrung  wird  nunmehr  /.eigen  mAsaen) 
wie  sich  dif^e  \'' tsi  hriftpii  Ix-wrilnfn  und  an  wem 
die  Schuld  liegt,  wenn  auch  weiterhin  S<:hwierigkeiten 
entstdien.  Sie  dQiften,  wie  ich  nodunab  wiederholen 
will,  meiner  Ansicht  nach  zu  vermeiden  sein,  wenn 
bei<le  bethciligten  Rehördi-n,  die  Vertreter  der  ölTcnt- 
lidien  Rechtssicherheit  und  die  der  Irrenheilkunde, 
sich  bemOhen,  den  Standpunkt  des  andern  zu  be* 
greifen  und  zu  berücksichtigen." 

Einon  Thri!  solcher  Schuld  will  h  h  mit  den  vor- 
stehenden Erörterungen  gern  auf  mich  nehmen,  wenn 
es  ihnen  gelingen  sollte,  dazu  beizutragen,  dass  das 
durch  die  zuletzt  besprochein  n  F  l,i-.e  gebotene  Ver- 
fahren, wenn  nicht  beseitigt,  dt)ch  wenij»s!fiis  mtf  «"in 
für  die  Handhabui^  ertraglidte:»  Maass  zurückgeführt 
wild 


Mittheilungen. 


—  Der  Antwerpener  Congress.  (Schiuss). 
Mittwoch,  den  3.  September  (3.  Ccogresstag).  Vor- 
irilzender  Dr.  van  Andel,  sp.1ter  F.  GeW^yi,  Shuttle- 
worth und  Voisin.  Die  ^Jlskus^i•lU  Lr\vci;tc  sii  Ii  um 
das  Thema:  Geschlo»sctie  Anstalten  odei  (.Julonien 
und  Familienpflege?  „Vater"  Amadeus  Stocknians 
und  Pr  riiiu'^  tniten  wieder  als  warme  Verthcidiger 
der  ci>itcrcu  auf,  ein  Umstand,  der  schon  an  sich  be- 
weist, das-s  dieselben  ein  besonderes  Interesse  an  der 
int^iat  ihrer  kirchUchen  Anstalt  in  Murtsel  haben 
mOssen;  sie  fanden  wenig  Partner,  gleichwohl  ver- 
lhi:idi';t(  ii  sie  ihren  Staiulj  unkt  'io  aiitjelef^entlich, 
dass  es  zu  heftigen  und  ciregti  i.  Debatten  kam.  bis 
am  Nachmittag;  der  Vorsitzende  <  u-'.jtut. ,  d,i-  dt-r 
Zwe*  k  dps  f".  tsiirfsscs  nii  ht  der  Widerstreit  der  ein- 
zelnen Vi  r[>fl'4,njii;^>iartcn,  sondern  die  nutglicliste  Ver- 
besserung des  Lu<iscs  iler  Geisteskranken  sei.  An 
der  Oebane  betheiügten  sich  hauptsachlich:  Voisin, 
Kenmil.  Alt,  Gereoyi.  van  Andd,  va»  Dal«,  Peetcti. 


Das  Ttii  ni  i  ist  t>ci  uns  s«>  eingehend  er/irtert,  d.iss 
wir  den  Inhalt  der  Ausfühnuigcn  in  der  Diskassion 
als  bekannt  voraussetzen  dürfen.*)  Bcmerkonsweith 
ist  die  Mittheilung,  da.ss  s.  Zt.,  als  die  Anstalt  St. 

•)  Dank  dein  c-nergiscben  Auftreten  Alt's  erfuhren  die 
immer  wiederkehrenden  Verwehe  des  Vaters  S  t  u  c  k  in  a  u  n  f 
und  tlei  Dr.  Claus,  die  BedculUOC  der  Familienpflcj.'e  hcrab- 
nucttcn,  «ae  grAniitiche  ZurUdcweitimK  und  dies  bat  nicht 
««ifehtl.  in  der  bdgb<;hca  Tagespictsc  wahrend  ilcr  Zeit  des 
CoDgretlO  eioea  gülü^ti^n  Wukth^ill  h«i\'orturulen ,  si>d.iSS 
dts  ADKhen  der  «Icnlachen  Irrenpfle^e  durch  der  östn* 

reiehiscben  durch  Gerenyi.  im  Auslände  crheldirh  vermehrt 
worden  ilt.  Wenn  man  weiss,  dui«  die  bel^iichcn  Anstalten 
fast  alle  Uutefuehmungcn  sind,  namentlich  kirchliche,  und  dan 
sie  docD  JibrUdicn  Gewinn  von  ein  bi»  swei  Miili<»)cn  Kr.mken 
almsfCeo,  aber  deren  VerwendunK  «SlBjcee  Dunkel  herrscht, 
da  AnstaltcverbcsseranKen  akht  •tattfindcn  —  d-is«  die  Acrzte 
Witt  Unterndiiner  tuigetteUt  und  von  ihm  abhiinKig  sind  und 
piB  JEbpfund  Tat;  bcMUt  werden  (mit  0,0$  bu  0.10  Oniimcs), 
dass  eivn  '^'^  AnftalisioMsaen  a>loni«>rb.ir  sind,  — 

wo  wild  imin  die  erwähnte  Abnci{«iaf  (CBen  diesci  Sjraieni 
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Anna  geschloaeo  und  163  ihrer  Pensionäre  nach 

Glu'cl   überführt  und   dort  rrili  ini-.irt  wiiicli^n,  nur 
davon  in  die  Anstalt  zurückverseUl  wctdeu  uiu-.Nten. 

Am  Donnerstag,  den  4.  September,  b«';4al><u 
ach  die  Cungrcssisten  in  grosser  Zahl  um  |o'^  nach 
dem  niihegelegcnen  Gheel,  das  von  den  Einwoh» 
nem  zu  F.hren  der  „vrceindo  doktoren"  festlirh  ge- 
schroOckt  war;  audi  das  Publikum  »elbst  war  „«ndi- 
manche".  Der  Ortspfarrer  begrfisste  die  Besucher 
aufs  horzlirhstc  in  dem  !*  luiii  oiner  Kapelle,  an  der 
sie  der  Wog  vurlKMl'ohilc  utul  in  die  er  sie  einzu- 
treten lud.  Ein  Sänget». bor  Inig  einige  Lieder  vor. 
Dr.  Masoin  bat  <larauf  die  GSste  zu  einem  FrOhstOck ; 
nachher  Rnmlgang  durch  die  Colonie,  die  Direc- 
tor  Dr.  Alt  im  i.  Jahrgang  ilieser  Zeitschrift  l>errits 
sehr  eingehend  geschiiderl  hat.  Auch  die  Kirche 
zur  hl.  Dymphne  wurde  besicittigl.  Auf  dem  Marlct- 
platz  wurdr^  ci<^n  GSslen  zu  F.hren  von  SJlngcrn 
eine  Canlalc  voigetiagen.  Zum  Schluss  fand  ein 
Ban(|uei  statt,  bei  dem  Dr.  Pecten  den  Totut  aus- 
brachte. 

Am  Freitag,  den  5.  Seirtcmber  (Vorsitzender 
Taniburini).  erhielt  zunAt  list  Dr.  J.  Cro('t|,  Chef- 
arzt des  Genesungsliauses  zu  Uccie,  das  Wort  zu  sei- 
nem Vtirtrag  Aber  die  Orf^anisalion  der  Irrenanstalten; 
er  srlitldrrte  zun.'trhs!  ilirji  tiiyf  tler  nichtbelgisthen 
Anstalten  und  laat  !ilc  dann  Wuschklge  für  eine  Neu- 
Oiganisation  der  belgis<  hen,  und  zwar  t.  aLsbald  zu 
verwirklichende  Refonnen:  Einf&hning  a)  des  0I3U- 
gatcirischen  Sttidinms  der  Psychiatrie  fOr  die  Medidiv- 
studirenden ,  \')  einer  Specialprilfung  in  Psvcliiatrie, 
nur  die  doclcuiü  ea  m^didne  ps)  cliiatrique  suHtea 
SU  Anstaltsaneten  ernannt  werden  dnrfen,  dieselben 
sitüftTi  fest  angestellt  und  ausreichend  bezaliH  urrdcn; 
es  sollte  gesctzliih  die  Verhaltnis-sziirer  von  Acizlen 
und  Kranken  auf  i  :  lo^^  fcstgik-gl  werden;  wenig- 
stens ein  Arzt  sollte  in  der  Amiialt  wohnen;  bei 
gros.«»n  Anstalten   sollte  den  Aertten  Privatpraxis 

Iih  Iii  L'i'^l-iMct   si-in.         Iii  Zuluiiift  yu  \     w  !i I.Iii  hrndc 

Reformen:  a)  Alle  Anstalten  fdr  unbemittelte 
Kraokesollten  staatitcb  verwaltet  werden, 
b)  jede  .\nstall  sollte  einf  n  arztli<hf'n 
Director  liaben,  in  dessen  liiinden  die  ad- 
ministrative und  medicinischc  Leitung 
sich  befindet  und  der  staatlich  angestellt  wird. 

Auch  van  D eventer  spricht  sich  dahin  aus, 
d;iss  <li(  \'crwaltung  der  Anst  iUt  n  in  lien  H.Inden 
des  Aiztcs  sein  müsse,  su  sei  es  in  Holland;  doch 
braucht  seine  Kraft  nicht  von  Verwaltungsarbeiten 
absorbiil  zu  werden.  Er  empfiehlt  die  .\nstelhmg 
eines  besonderen  Arztes  für  patliulogischc  Untur- 
suchun^n. 

Dr.  plin  s  1 11  si  hildrrt  die  Art,  wie  die  .An- 

stalten in  S«  iiottlatid  vcr^^ai^t•l  «erden.  Die  Inspccturs 
of  Uinacy  besuchen,  die  einen  mindestens  einmal,  die 
anderen  mindestens  4  mal  im  Jahre  die  Kranken.  — 
In  den  Colonien  sind  unangenehme  Zwischenfalle 
bei  den  Tileglingen  sehr  selten.  Dr.  Cu\  Iii--  \ <  iih'  iiiii;! 
die  PrivataDstaltcn ;  in  staatlichen  würden  die  Aerzte 
zu  Beamten  und  verlieren  alle  Initiative,  wobei  er 
folgcudr  .\ticl,.1i ;((■  /Miti  T^'stiMi  t:ie1't:  Ein  anicril-.a- 
nischer  .\rzi  naiim  seinem  l'alienten  das  Gehirn  lieraus, 


um  es  zu  r^igen  und  ihm  in  einigen  Tagen  wieder 

zu  geben.  Der  aber  kommt  nirlit  wieder.  Sjn'iter 
triflt  ihn  der  .\rzt:  „Warum  iioliiu  Sie  sich  Ihr  t.«ebim 
niciit?"  Der  Ancncephalc  erwidert:  „Ich  brauche  es 
nicht  mehr,  ich  bin  Beamter  geworden".  -~  Der  Staat 
habe  kein  Herz.  —  Marie  bestrafet  den  Privatan- 
stalten das  Monopol  tler  .Aufopferung.  —  Er  empfiehlt 
fttr  die  angebenden  Anstallsärzte  eine  Probezeit  mit 
Examen.  —  Claas  halt  letztere audt  fttr  nöthig.  Er 
ist  rtrcrnn  die  Einmischung  tles  Staates  in  die  Privat- 
anstaitt  ii,  wenigstens  in  f3elgien.  —  NachiniKags  sprach 
l'ic(|uet  über  den  chirurgischen  Dienst  in  der  Anstalt, 
Dr.  de  Geldern  von  der  OberflflchUchkeit  der  Auf- 
nahmeattestc,  mittelst  deren  eine  Peistxi  intemirt 
werden  kAnne,  von  den  au.s.serhalb  Belgiens  best>  licn'l  n 
gesetzlichen  Massnahmen  zur  Verhütung  uuj|;erc<.ht- 
fertigter  Einsperrung  und  von  den  in  Belj^en  zu  tref- 
fenden Einrichtungen  (amt.sJirztlif  1  7(n;eniss,  ausser 
in  dringlichen  F.'lilen).  —  Meeus  uiul  Sano,  Marie, 
Deventer,  von  dem  Unterricht  für  das  I'flcge|)cr- 
«mal,  Marie  von  der  Besiliilfiigunp  der  Krauken, 
Masoin  \on  der  Unterbringung  der  Epileptiker  in 
tler  Faniilienpflege ;  ^(K)  Epileptiker  M-icn  in  ('lu  r! 
und  Lierneux;  die  Zahl  der  L'nfftUe  ist  verschwindend 
gering;  inCheel  seit  185  t  einer.  —  Auch  diese  Sitsong 
dauerte  von  früh  <>  < ,  Uhc  mit  2 Stunden  Unter- 
brechung bis  5  Uhr. 

Sonnabentl,  den  <  .Sc]  tiu  (Vorsitzentier:  Bullet): 
Zur  Discussion  steht  das  äiadta^)'!,  wobei  besonders 
Sano  die  VerfiSltnutse  in  Antwerpen  sdiitdert  — 

Nach  langen  Verhantllungen  wurden  eine  Reihe 
von  Beschlassen  gefasst,  die  folgenden  Wortlaut  haben : 
Auf  Vorschlag  des  Dr.  Tambarinit  „Der  Congrcs.s 
spri<  ht  licn  ^^'unsch  aus,  ilass  die  Uiitt-rlinn^,nnig  m 
FamiUui  im  weitesten  Maasse  angewandt  werde."  Auf 
ViwscMag  des  Dr.  Alt:  „Für  eine  beträchtliche  Anzahl 
V'tn  Gci-^^tc^kranlxen,  die  der  Pflegebedürftig  sind  und 
fui  wi  lciie  diese  Art  der  Behandlung  zula.<»ig  erscheint, 
Mi  ll!  die  Fainilicnkolonie  die  natürlichste,  freiestc,  beste 
und  am  wen^tea  kostspielige  Art  der  Ptlege  dar  und 
ist  ausserdem  als  ein  widuiger  therapeutischer  Factor 
Hh/iistlii-!i.  Die  F.imiÜi HI lilctic  k.iim  mit  jeder  von 
einem  Irrenarzt  geleiteten  und  den  ZcitbedOrfnisscn 
entsprechend  eingerichteten  Anstalt  vereinigt  werden, 
in.sbes»i!vdf  rc.  wenn  die  Tflq^r  utul  ihrr  Fiimiticn  sir!i 
gün.stigei  W  tjanuijgsbedmgu Ilgen  erfreuen,  was  tür  die 
Heranziehung  guter  Pfleger  miertassUch  kt.  .\ber  bd 
der  Mehrzahl  der  geosaen  Anstalten  wird  die  Familien» 
pflege  nur  beschrankte  Ausdehnung  finden  kennen. 
Die  VeralIgfMneinrrung  dicsi  r  Pflege  wird  nur  i  rl.im,'t 
werden  können  durch  Gründung  von  Qmtrakuistidteu 
in  passenden  Gegenden,  die  im  faJehen  die  bekannten 

lies<)ndeni  Fit^rii-hnnn'cti  wi[{fT<!(iioir' '11  r.iiil  als  Aus- 
gang5.punkt  fuc  die  Liruiiduiig  von  Fatniliciikolouien 
tlienen  können.  Diese  letztem  machen  die  bestehen» 
den  Anstalten  nicht  aberflüssig;  sie  stellen  keineswegs 
den  passenden  Aufenthalt  für  alle  Arten  von  Geistes- 
l^M'ilifii  d.ii,  .il'ci  sie  können  in  practix  Imt  und  wenig 
kostspieliger  W  eise  das  stetige  Anwachsen  dieser  An- 
stalten verhindem.**  Auf  Vorschlag  des  Dr.  Van  De- 
\ciitrr-  „Die  .\rbeit  der  nci-str^^nink-rn  in  diesen  Co- 
iuiueen  muss  uutcr  Leitung  der  .\nsialisärzte  vor  sicli 
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gehen,  wddw  die  Art  tmd  die  Dsuer  der  Aifoeil  be- 

stiiiiiiirn.     Dif  Prisiim^n,  liie  mit  der  Irrenpflt-ije  V>e- 
tmut  werden,  müssen  eine  Uieoretlsdie  und  practische 
BerofsaaibOdang  erhalten,  die  den  Anstaltsarzten  an- 
vertratit  ist.     Die  Leitung  einer  Anstalt  muss  dem 
Arzt  .iut  Ii  hinMchllich  des  Verwaltungsdienstes  gchAren. 
Jede  Irrenanstalt  müsste  für  je  loo  Kranke  einen  Arzt 
beaUen,  der  im  Interesse  der  ihm  anverttsuten  Kranken 
in  der  Amtalt  wohnen  mOsste  und  keine  Privatpraxis 
Jiiisübcn  diiiftc.    Es  wäre  wünsdicnswcrtli ,  dass  jctle 
Irrenanstalt  die  nutitweiidigeii  Laburatorien  hatte,  um 
alle«,  was  rar  Bearlheilang^  der  Kranldidten  und  sur 
Fönlf  niii:r  der  Irrciilicilkunde  beitragen  kann,  studiren 
zu  kuiiiicii."    Auf  Vorschlag  der  Dr.  Voisin,  Marie, 
Lcroux,  Alt  ufui  Francutlc:  „Da  die  leichte  ZugSng- 
lichlieit  einer  Anstalt  ottd  die  frühzetligc  Aufnahme 
in  diese  die  sicherste  Gewahr  für  die  Heilung  bilden, 
spricht  der  (rongress  den  ^^'^lllM•h  aus,  d;<ss  alle  Er- 
leiciiterungen  gewährt  werden  mögen  Mr  eine  schnelle 
Zulassung  zur  Behandlunfr  von  Kranken  bei  den  ersten 
Anteicbcn  der  Krankheit  und  f)hnc  das  inim<  r  c<  - 
fnrrferte  obligaiorivjlic  Zcugniss."    Auf  VVimiilag  der 
Dr.    Alt,    Marie,    Van    Deventer    und  Tamburin!: 
„Der  (^>ngre»8  spricht  aus,   dass  die  Fortscbtitte 
der  jet/.igen    Irrenheilkunde    den   Gebrawrh  von 
Zwang.sniaas.sregetn  venla»nmen."    Auf  Vi  der 
Dr.    Tamburini,    Ferrarini,    De  Croly    und  Lcy: 
„Mit  Rflcksicht  auf  die  ginasen  VotzOgc  der  medidniseh- 
padagngisthen    pjtirichtungen    für  zurückgebliebene 
Kinder  ist  eine  weitere  Entwicklung  und  Vervielfachung 
dieser  Einriclitungen  wOnschenswerth.    Die  Eniehting 
in  derartigen  Anstalten  nuss  abgesehen  von  ihrer 
geistigen  und  sittlichen  Art  aurh  practisrh  und  auf 
Erlernung  eine«  nützlichen  Gcwetl>cs      rii  srlti 
Es  ist  wünsc-lienswcrth,  dass  sich  wohllhätigc  Gu>elU 
Schäften  bilden,  um  die  aus  diesen  Anstalten  Eni* 

lassf-iu'Ti  auf  ihrrm  weitrrn  I.ehrnswege  zu  fi'irdfrTi. 
Die  wisscufst  liallltclH-  Leiiuui;  allft  liit-ser  er/ieheriselieii 
Anstalten  und  Sf)nderschulen  .suU  eine  ilrzlliche  sein." 
Auf  Vorschlag  des  Dr.  Ferrari:  „Da.  unter  den  Ur- 
sachen fdr  die  gfrosse  Anzahl  zurOckj^bliebener  Kinder 
die  VVis.'-Liwi  (laft  heute  die  Leiden  der  Mli'.'.-  i  w alm  rul 
der  Schwangerschaft  und  der  Entbindimg  und  die 
daraus  fblgenden  Kiankheiten  wahrend  der  ersten 
Kindheit  anerkennt  und  diese  Ursachen  leider  mit 
den  betlingungen  unseres  socialen  Lebens  veikiiüplt 
sind,  nniss  eine  Abhülfe  geschallisn  «erden.  Der 
Congress  beschliesst,  zwei  Abordnungen  zu  ernennen : 
eine  lerhniarhe,  nm  die  verhattnimmassige  Wichtigkeit 
tlcr  \  <  r-.<  tili  (Iliii'ii  LTrsaehcn  di  :  Phrcnasthetiie  /.u 
Studiren  und  eine  andere,  um  die  practijichcn  Mittel 
ZU  deren  Bekämpfung  zu  untersuchen.'*  Auf  Vorschlag 
der  Dr.  I.ey  und  Ferrari:  „Der  Congress  spricht  den 
Wunsch  ans,  dass  in  den  Kamilicnci)|i»nicen  Anstalts- 
scholen  errichtet  werden,  wo  zurückgebliebene  Kinder 
unter auatilndiger  ärztlicher  Leitmig  vullstSndige  arzlli<  h- 
entieherische  Behandlung  empfangen."  Auf  Vorschlag 
(lei         Schuvten:  „Der  Coiim.-ss  <l:e  T^'^ung 

der  Frage  für  wichtig,  inwieweit  die  in  Familiencolonicen 
untergebrachten  Geisteskranken  die  sie  umgebenden 
Kinder  und  Krwaclisenc  beeinflussen,  unti  bcsthlicsst 
die  iiiidung  eines  iuternatiunalcn  Aus^husscH,  dcsäun 


Mitglieder  in  den  vetaduedenen  Lflnilem  nach  einein 

gemeins.iin«  n  Plan  zu  arbeiten  hatten." 

'  Schliesslich  wurden  noch  2  Voncblflge  betr.  Auf- 
beasenng  der  Lage  des  Pflcgepeiaoiiials  in  den  An- 
stalten und  Vetsicherang  dcsadben  gegen  Unfall  an- 
genommen. — 

Nach  den  herzlichsten  Dankesreden  an  das  Congress- 
comite,  Dirccior  Dr.  Peeters  und  Dr.  Sano  wurde  der 
Congress  geschlossen. 

(  ii  ^rii  1  I  hr  reiften  die  Cungressi.sten  nach  LiemeilX 
zur  Besichtigung  der  dortigen  Familieupflcge. 

Der  nSdute  Congress  findet  1904  in  Italien  statt.  — 

Es  wftrdi"  den  Raum  eines  ganzen  Bandes  erfordern, 
wollte  man  lüer  ausführlich  über  die  Vortrage  und 
Verhandlungen  des  Cungrcsses»  der  als  durchaus  wohl» 
gelungen  bezeichnet  weiden  BMua,  referiren.  Es  wird 
SM:h  nod)  Gelegenheit  finden  auf  den  dnen  and 
anderen  der  Vortrüge  zurtti  kzukonnnen. 

—  Einladung  zur  dritten  Conferenz  der  Trinker» 
hdlanstalt«!  des  deutschen  Sprachgelrietes  in 

StuUuart.  M.mM;j,  iv  Oi  Ii  lifr  vin2.  nachmittags 
3  Uhr:  Bcruthcndc  Versammlung  im  Mozart- 
aa:ile  der  liederhalle  (BCrhsenslnisse  59). 

I.  Tfinstituirung  der  Versammlung;  Begrüssungen. 
II.  Wesiialb  ist  ein  Tiinkerfflrsorgegeseiz  in  Deutschland 
nrtthig.  und  welche  Bestimmungen  muss  es  enthalten? 
Dr.  med.  Waldschmidt  (Chartottenburg).  IIL  Die 
Nachpflege  der  ak  geheilt  Kntlascenen.  a)  Die  Hilfe 
der  Abstinenzvcrdno.  l'astoi  H.i.k  kr  ( Rii  klini:'.  hl  Die 
Arbeit  der  Ans-talt  selbst.  I'a.stor  Kruse  ( Lintorf), 
c)  Die  Sdbsthilfe  der  Geheilten.  Hausvater  Steffen 
(Kir<  lilinda»  h,  Schweiz).  IV.  L'nscre  Beteiligung  am 
Internationalen  C'ongress  in  Bremen.  Pfarrer  Neumann 
(Mandl).  V.  Ge-s» hrifUichcs.  a)  Die  Ueberleitung  der 
Conferenz  in  die  Vereinsform.  Dr.  med.  ColUi  (Finken- 
walde), b)  Die  nächste  Jahresversammlung.  Ober- 
reL'ii'iungsrath  F,il' h  i  ?tutli;art)  <  1  Walilrn.  Die  in 
Stuttgart  am  Vormittag  des  13.  (Jctnbcr  eintrelienden 
(;pnferenzbesucher  werden  gebeten,  sich  etwa  voti  10  '/« 
Uhr  an  im  Hnfnl  Vi«  toria  am  Bahnhofe  (Frieilrich- 
&traüäc  28)  zum  freien  Gcdankeiiaustanst  h  zusammen 
zu  finden. 

Der  Vorstand. 
I.  A.:  Pastor  Dr.  Martins,  Vorsitzender. 

—  Eine  h  e  s  o  n  rl .  r  e  .\  u  f  f  ;i  s  s  u  n  g  von  der 
Organisation  einer  Epileptiker-  und  Idioten- 
Anstalt  flttssert  der  Pastor  Bernhard  in  KükcnmOhle 

bei  Stettin.  In  seinem  Bericht  Ober  die  Anstalt  sagt 
er,  nadulem  er  ausgeführt,  <lass  der  Leiter  tler  Anstalt 
riut  den  versehiedenen  Zweigen  der  ßesclhlftigimg 
vertraut  sein  mOsse  imd  der  Arbeitsbetrieb  eine  ein- 
hddidie  Lotung  erfordere  (was  nichts  Neues  ist): 
,,K;ii  Hitulcrni--s,  ^il  Ii  ein  VersL'lndniss  in  dieseii  Hingen 
anzueignen,  sind  weder  pätlagogische,  no«  h  llieulogische, 
noch  mcdicinische  Kenntnisse."  Dem  muss  entgegen- 
gestellt werf  len  :  E  p  i  I  e  ])  t  i  k  e  r  und  Idioten  sind 
Geh  im  kranke  und  die  Leitung  <1  er  solche 
beherbergenden  Anstalt  muss  naturgemass 
derjenige  (Ohren,  der  das  weitgehendste  Ver- 
standniss  fOr  solche  Gehirnkrankheiten' 
besitzt,  d.i.  der  Facharzt  Ilic  ;iiis  dieser  Kcinithiss 
sich  cigcbcudtiii  Gesichtspunkte  und  Cirundäiitze  sind 


[Nr.  25 


auch  für  die  Erziehung  und  Besrliaftigui^  der  Epi- 
leptiker und  Idintcn  nuumgebend,  daher  mws  auclt 
das  j>adagogisrhe  Persunal  einer  solchen  Anstalt  dehi 
Arzte  unKrrstellt  sein.  Der  Arzt  ist  überdies  eher  in 
der  Lage  aich  Kenntniss  von  den  Lehren  der  einCachen 
EletneAtarschttIpadainngik  und  von  den  etnzdnen  Be- 
schaftij^Kgsarlcn  ?.u  vcrsi  h.-ifTrn,  aK  der  Prulap  ■!,'(■  nm- 
gekohrt  von  den  GchiriikraisktieUcii  uml  den  krank- 
liafii  ii  Aljueicliungcn  der  kindlithen  Scclcnttiütigkcit. 
Mit  der  Tlicokigie  aber  hat  eine  s<ilchc  Anstalt  ni(  hl 
mehr  und  nicht  weniger  zu  st  haircti  als  der  Kcliginns- 
unterricht,  zu  dessen  Erteilung  die  Ausbildung  der 
ElementaischuUehrer  völlig  genügt,  und  SeeLsorge  und 
Gottesdienst  es  erfordern:  fOr  letztere  genügen  ein 
hr/M-  «.I  rnr-litiL;r  I  ci  Irr  f 'onfcssionen  untcrgebrat  ht 
situi.  y.wf]  <  icistlictic,  die  cvcnt.  nebenamtlich  anzu- 
slclku  huul.  Die  richtige  Organisation  einer  solchen 
Anstalt  wäre  ulsu :  ein  Facharzt,  zugleii  h  als  örtlicher 
Ver«-altung(sdirector,  an  der  Spitze,  ihm  unterstellt  einer- 
seits die  übrigen  Aerzte,  andrerseits  die  Lehrkräfte.  — 
An  den  KükenniQhler  Anstalten  mit  ihren  ca.  i>^o 
Pneglingen  waren  am  31.  Marz  1902  laut  obigem 
Berirlit  nvircstellt :  <>  Theologen  (nflmlich  2  Pastoren, 
davon  einer  Leiter  der  Anstalt,  2  Hilfsprediger  und 
2  Vlkara^  abo  i  Geislliclicr  auf  154  Pfleglinge).  Dagegen 
nur  3  Aerzte  (l  Arzt  auf  ^ob  Pfleglinge)  und  5  geprüfte 
Lehrkräfte.  EinSccIsorger  würde,  wenn  nui  evangelische 
Pfleglinge  in  der  AnsUilt  sind,  vollständig  genügen, 
wenn  auch  katholische,  natürlich  noch  ein  katholischer 
nOthiff  sein,  doch  sHieint  dies  nicht  der  FaU,  da  von 
r1' I   ^f  ;t^wlkung  katholtscher  Seelsoige  niigends  im 

liciMlit  die  Rede  ist.  — 

Auch  aus  einer  anderen  .Stelle  tles  Berichts  spricht 
eine  besondere  Auffa^ung:  „Auch  der  Arzt  ist  zu 
bitten,  seine  Visiten  so  zu  legen,  dass  er  die  Ordnung 
nicht  st  ri  iil  h.  l>ei  der  Beschäftigung).  Nach  in 
är z  i Ii  L  h  g c  I  u i  ic  t  e  u  Anstalten  geltender,  daher  maass- 
gebender  AufTasaung  rind  die  Aerste  verpflichtet,  die 
Pflos;lin(;r  trcraiK'  auch  bei  der  .\rl.i,-it  /u  br- 
suclu;n,  il-iinit  lr,cil>ei  Alles  in  zwt:ckili<.'iilli  Ikt  W  tisr 
vor  sich  gehe. 

Dem  Bericht  der  genannten  Anstalt  zufolge  war 
es  mOgitrh,  fttm  Bau  eines  Diakonissen  •  Erhol  ungs- 
Ji.iuscs  ciiio  Suiniiii*  von  10000  M.  anzulegen.  Ti.is 
ist  :>ch(  lubcuswerUt;  aber  man  (tagt  sich:  warum 
wind  m  den  slaatUdten  und  atldtiachen  Anstalten 
nicht  die  gleirln-  FOr'-nrijlirhkeit  dem  nicht-kin  litirhen 
I'llegepcrsonai  zu  I  heil,  das  bei  den  Geisteskranken 
«inea  zohoma}  mehr  attfreibenden  Dienst  hat? 

ni.  33  Versammlung  des  Vereins  der 
sudwestdeutschen  Irrenfirzte  wird  am  l.  und  2. 
November  in  Stuttgart  stattfinden.  Vortrage  sind 
spätestens  bis  Anfang  Oktober  aiunimelden. 

Die  Versammlnngr  wird  am  ersten  Tag  in  dem 
Vorlra^s.t.it  (Ii  -,  I-.iiiiI^'i am  tlu-miiscums,  am  zweiten 
Tag  in  dem  BUrgerspitat  abgehalten  werden.  Wer 
bcaA»ichtigt,  Kianite  vorzua^len,  hat  Gelegenheit, 
diese  auf  der  IiTcnabthdluag  da  BOtgenpitals  unter» 
zubringen. 


Das  nähere  Programm  wird  tokal  nach  deoen 
Feststellung  veröffentlicht. 

Die  CleschaftsfQhrer! 
Sanitatsrath  Dr.  Fauser,  Urbarnttr.  70  II., 
Sanitatsrath  Dr.  Wildermuth,  Königstr.  20  J. 
Gerichtliche  Entscheidungen.  Bine 
|irin<  |;ii<:II  wichtige  Entscheidung  fsUlte  das  Gericht 
vuu  Blois  am  22.  Marz  1900.  — 

Es  wies  nämlich  die  gegen  den  Arzt  gerichtete 
Entschadigungsklage  eines  gefährlichen  .Mkoholikeis 
ab,  der  behauptete  ungerechtfertigter  Weise  se(|ue9tT4rt 
worden  zu  sein.  Der  Gerichtshof  erklarte  sich  für 
incumpetent,  die  Amtshandlungen  des  Präfecten  zu 
beurtheilen.  Der  Klager  sei  auf  Befehl  des  Ftitfecten 
in  die  Irrenanstalt  gebracht  wr jrd«*n .  nud  ni.  ht  .mf 
den  des  Arztes.  -  Uebrigens  halte  es»  »las  von»  .\rzte 
aasgestelltc  Zcugniss  fiir  wohl  begründet  und  sachKcb 
gerechtfertigt,  e»  liege  kein  Kunstfehler  vor. 

Ann.  M«d.-I>iycli.  1901.  Sep(b.-Oolb. 
-  Bemerkung  zu  den  „Erklärungen"  auf 
Seite  281.  Zur  Otientirung  für  den  Leser  sei  be- 
merkt, dass  Möbius,  selbst  seit  über  20  Jahren  ab- 
stinent, in  seinem  Aufsatz:  ,. Massigkeit  und  Enthalt- 
samkeit" („Stachyologic"  S.  .?ig)  im  Wesentlichen 
die  Taktik  der  Abstinenzler,  nicht  die  Abstinenz 
selbst  kntiairL  Wenn  Mübius  dort  (S.  201)  sagt: 
„Der  Alkohol  nährt  nicht,  wStmt  nidit,  befördert 
weder  die  Venlauung,  noch  die  geistige  oder  k»»rpcr- 
liche  Arbeit  Einzelne  (icichrte  halten  n<K  h  an  da 
Meinung  fest,  da.ss  ganz  kleine  Mengen  Alk'>hiil  gans 
vorObetgehend  die  Muskelkraft  steigern  oder  sonst 
etwas  Gutes  machen.  Aber  iliese  Erörterungen  über 
einen  etwaigen  mikroskopischen  Nutzen  des  Alkohols 
können  an  jenen  hinreichend  bewieseneu  Vemeinungea 
nichts  ändern:  praktisch  genommen  hemmt  und  schä- 
digt der  Alkohol  stots  die  Tli.'i.ligl,«  itcii  iilisei'  s  Öri;a- 
nismus.  Am  h  danil>er.  da.\3  der  Alkoaoi  kein  brauch- 
bares Arzneimittel  ist,  kann,  von  vereinzelten  Fdlen 
abgesehen,  nidtt  mehr  gestritten  werden"  ....  — 

und  wenn  Clemm  in  seinem  Aufsatz:  „.\lkohol 
als  (jenuss-,  als  .N'uhrungN-  und  als  Heilmittel"  („Die 
med.  Wuclw",  190^.  S.  303)  zu  dem  äclduas  kommt: 
„Alkohol  ist  also,  entgegen  allem  Ansturm  der  Tem- 
perenzler, i)  ein  N.'llir-  uinl  ("ierii:s-.tiii(ti:-I  \Mn  \Wrt!i, 
so  lange  er  in  geringen  .Mengen  genossen  wird,  und 
2)  ein  Ilcilraittd  von  hoher  Bedeutung,  welche  viel« 
leicht  bald  genauer  erkannt  werden  dürfte,  wenn 
nsudh  dem  gegebenen  GesirhtRpunkte  seine  Anwen- 
dung überwacht  und  crmessen  wird"  ....  —  so 
sind  das  allerdings  zwei  recht  verschiedene  Stand- 
punkte. — 

Die  \' rr  ''tTenllichun<r  rier  bereits  \orher  in  tier 
„Inicrualionalen  Monatsscitrift  zur  Erforschung  des 
Alkoholismas etc."  erschienenen  Erklärung  von  Möbius 
in  dieser  Wochenschrift  geschah  auf  besonderen 
Wunsch  der  Rednction  der  letaleren.  Red. 

Pertonalnaehricht 

-  Herrn  .San. -Rath  Dr.  Alter-Leubus  wurde 
der  Titel  eines  Geheimen  San.-Ratlis  verliehen. 


Für  liea  (oImwmUmi  Thalt  «■nMhnifilicli :  ObBtaru  Ur.  J.  üimUvi 

}  Tag«  rar  4ar  fi  »^iili«      VmUv  vm  C«iT  II  Rrhotd  Ik 
HadiJfadcior«  (CMir.  W««)  k  »Üb  •.  S. 
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Project  eines  Stadtasyles. 

Von  Dr,  G.  Kotb,  Bayreuth. 
Alle  Rechte  dee  Atiloci  «arbehahea. 

T-(  inc  Gr<>sssladl  beubsidtligl  die  zcilgcm{fc».sc  Vcr-  diejciii{;cii,  wdclic  «icr  tlaucnulcii  FUrwr^o  durdi  die 

sorgting  ihrer  Geisteskranken.  —  Stadt  tmterliegeit,  mit  dem  Eintritte  der  Transport» 

Die  Vertreter  <l<"r  Gi  incindc  halien  unter  Zu-  faliigkeit  der  im  Bcteii  lic  lies  Vorortverkehrs  neu  zu 

Ziehung  der  aus  p>v<  lii.itiisdu-n  iind  h;iiit<i  liniv  iien  criiditeiidcn,  kukmialen  stddtisclien  Anstalt  Überwiesen 

Sachverstandigen  be-stclieiulen  Baukoiiuiii.vsii m  fojjjetidc  werden. 

allgemeine  GeMchtsponkte  fes^tel^:  5.  Da.1  Stadtasyl  soll  eine  GrOme  erhalten,  weidte 

1.  Da  för  alle  F.rkr;iiiktc  rascheste  Verbringung  voraussiditli<  Ii  n<«  h  in  20  Jahren  den  erhöhten  An- 
imier *arh\<  r>t.'indii.'c  Pflege  anj;estrel>t  wird,  ist  för  f< irdenmgcit  der  gesteuerten  BevOlkenmgazifler  gc- 
d;w  Slatlias)'!  eine  centrale  I-age  vorgesehen.  ntlgcn  wird. 

2.  Dieser  centralen  Lage  entsprechend  kann  nur  6.  Um  schon  in  den  eisten  Jahren  eine  voU- 
ctn  kleines  Areal  zur  Vorfü^jiuii;.:  sevtellt  werden.  kommenc  Aiisnfitnu^  der  R.'lumc  des  Stadtaiijrles  er- 

V  Eine  Rel.'lstifiunt»  der  Anwohner  ixt  nach  Thun*  /ii  ieii  /u  können,   liat  ntan  in  Aussieht  j;en»>minen 

lit  hkeil  zu  venneiden.  diejenigen  unter  den  der  slitndigen  Fürsiiige  durch 

4.  Das  As>'l  dient  lecKglirh  als  Durrhgaiqjaiitatina  die  Stadt  imteriieigenden  Kranken ,  welche  besonderer 

d.  h.  die  nicht  hoim  ulislM  r. .  hii.  o  n  Kninken  sind  Pfli-^'c  «ml  .Xufsidit  bedQifen  «kIct  für  die  sii  h  <lcr 

sofort  tiaeli  Festsiellu'r.;  liirrr  Zn;j'  hririi.'keit  rcsp.  so-  Exitu-.  in  .ibsehliarer  Zeit  erwarten  lässt,  in  <l<  ii  tiileh- 

glciih  mit   dem   Eintritt  der  'i'ransportfaitigkcit   der  sten  Jahren  auili  naili  Eintritt  iler  Tran»portiUhigkeit 

rcponaren  Fkoviiizialirrcnanstah  suzufohrcn,  wahrend  nicht  in  die  atfldtiarhe  kolunialc  Anstalt  zu  Oberfflhren, 
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sondeni  im  Stadlasylo  zu  bcl.'i&S(M> ;  ilie  Rctlurtion 
dca:  Zälü  der  unter  jene  Dofiniium  fallenilou  Insassen 
des  Asjrlea  unter  gleichzeitigem  Ausbau  der  Wachab- 
thcOuDgen  der  kokmialen  Amtalt  wird  fOr  das  Asyl 
den  Uebcrgang  bilden  zu  der  Periode  Ctllöhter  Zu- 
gangszifJ'cm  in  späteren  Jahren. 

7.  Entspricht  die  üialsiitlilii  he  Zunahmt  de*  Knui- 
kenstando  den  angenommenoi  Ziflem,  so  ist  nach 
Ahlauf  Von  15  Jahren  in  vi  »rbcreilentle  Berathunx 
über  den  weiteren  Ausbau  der  aiadtisciien  IrrenfQr- 
sorge  zu  tretai. 

Aus  den  vom  8tattst»chen  Bureau  der  Stadt 
gesammelten  Ani^aben: 

1.  Jetzige  Höhe  der  AtifiKilrnezifTer  Geisteskranker. 

2.  Duidischriittlicilc  jalirlieltc  Zunahme  dieser 
ZlfTer. 

3.  Durchschnittliche  Dauer  der  bisherigen  Ver- 
pÄegung  dieser  Kranken  in  den  ilr.  1,  K.'lumcn 
—  unter  Beril(  ksi>  htij^uni;  tles  Umstantles, 
dass  bisher  in  Fulgc  der  ungenügenden  Crüssc 
und  Einriditung  der  surVcrfagung  stehenden 
R;iumli(iikeiten  F.\a<iiinmg  ufi  früher  als  wün- 
sehenswerth  j;ewe.sen  \v,'lre,  erfolgen  nnisste. 

4.  Jetzige  Grusüc  und  prmeiUuules  Waelislhum 
der  Stadt 

5.  Grosse  und  jährliche  Zunahme  dca  Fremden- 

verkdtres. 

h.  Mittheilungen  über  bestehende  Privatirrcnan- 
stakcii  im  Bereiche  und  in  der  üuijjcbung  der 
Stadt 

lasse  skh  berechnen,  dass  eine  für  <lie  Aufnahme 
von  ca.  ()0  Kr;inketi  (50  Milnner,  413  Frauen^i  einge- 
richtete Anstalt  noih  in  20  Jahren  vurau-ssichtlicli 
allen  Anforderungen  genOgen  wird. 

Die  Baukommission  gelangt  auf  Grand  dieses 
Materiales  SU  folgenilen  Beschlüssen. 

A.  Allgemeines. 

I.  Die  geringe  Ausdehnung  des  zur  Vertügung 
stehenden  Areals  zwingt  zu  einer  möglichst  weitge- 
licnilen  Bc-si  hrilnkung  der  zu  ul>erbauenden  Fla<hc 
d.  ti.  zur  gtü$.sten  Einsihrankung  hinsii  hilii  h  der  Zaiil 
der  GebSude  und  zii  einer  gelingen  Flachen-Aus> 
delmung  der  Bauten  Ix»  einer  stärkeren  veitikaicn 
Entwicklung  derselben  als  sonst  bei  Inrenanstalten 
abtich. 

Als  unbctiingt  uothwendig  wunlc  fOr  jedes  der 
beiden  Geschlechter  ein  eigener  Pavillon  geftiiderL 

P"in  ,v  Gebiluile  enthalt  im  .Si>u(erraii\  Rot  h-  und 
Waacliktu'he:,  weiterhin  Räuine  für  den  adiuini»iraii\eii 
und  üntHcben  polikliniachen  Dienst,  Wohnungen  für 
Aeizte  und  Beamte;  Vorratfasiaum& 


[Nr.  ab. 

Um  die  p>slulitte  Krankenzahl  in  Hauten  von  tler 
zulassigen  Fl;i«  henans<lehnung  unterbringen  zu  k<>nncn, 
mib>ste  man  die  Kra^kenp;tvillon^  mit  3  vollstanftig 
ausgebauten  Stodcwerken  verüben. 

Es  wunle  nicht  verkannt,  dass  die  Unterbringung 
einer  grosseren  An7.;ihl  von  Kranken,  welche  .sich 
mit  wenigen  AuHiialuncn  itu  akutchlcn  Stadium  ihrer 
I^ychuse  befinden  werden,  innerhalb  eines  Baues,  in 
ineiireren  über  einander  liegenden  Stockwerken,  auf 
erhebliche  Bedenken  slossen  mu.ss  und  von  Seite  tler 
psychiatrischen  Sathvct>itandigcu  wurde  tlie  Ct>nsta- 
tirung  au  Protokoll  gegeben,  dass  man  auf  diese  Bau- 
art nur  eingelK-n  konnte  ang»'sicht<i  der  Tliatsiichen, 
das<<  die  inaas,sgeben<l<  Ti  F  iltoren  sich  oiner 
Aendcrung  der  für  den  Bau  maiLv^gcbemlen  principi- 
dlen  Gesichtspimkte  nicht  entschliesBen  konnten  und 
dass  ein  grösseres  für  den  Bau  geeignetes  Terrain 
wetler  v  orhanden  noch  in  altsehbarer  Zeit  zu  bcschafien 
war;  ferner  nachdem  die  bautechnlsüien  Sachver- 
ständigen in  ihren  Entwürfen  eine  Reihe  \x>n  Ein* 
richtungen  und  Vorkelirungen  angegeben  hatten, 
welche  geeignet  erschienen  die  MisMStäude  auf  ein 
zulOSvsiges  Maass  zu  reduciien. 

I.  Da  der  Schall  leichter  vm  unten  nadt  oben 
dringt,  als  nnig<-kehri,  wunle  das  Krdgi-si  lioss  eines 
jeden  Krankenpavillons  für  die  Aufnahme  der  relativ 
ruhigsten,  der  1.  Stock  für  unruhigere  vorwiegend  in- 
dolente, der  2.  StiH'k  ffir  die  unruhigsten  Fiitientea 
bestimmt. 

j.  Innerhalb  »les  Baue:,  wurde  eine  Uehenragung 
des  Lärmes  dual»  beMjndere  Construktion  der  Decken 
wie  durch  Anbringung  eines  gchalldflmpfenden  Fuss» 
bodenbelags  nacli  Mr>glichkeit  verhindert. 

,V  Eine  ca.  ,3  m  liefe,  in  der  Frontseile  vor  den 
Hauplrüumen  laufende  geM-hk^^sene  Veranda  re.s[>.  die 
entaqMechenden  ebenfalls  geM^hlosaenen  Altanen  wei^ 

den  auf  ilieser  Seile  verhindern,  ilass  der  etwa  aus 
den  geOflaeten  Fensjen»  einc->  Stockei  dringende  Larm 
»ich  im  Innern  der  übrigen  Stockwerke  in  unzulässiger 
Weise  gdtend  macht 

-I  Ausgehcitil  von  der  Thatsache,  dass  erregte 
Kranke  wohl  nit  hl  wt-MMiilich  weniger  dun  h  ihren 
Anblidc,  durch  versuchte  <ider  durchgeführte  AngrilFe 

alsii  dun-h  optische  und  taktife  —  als  durch  den 
von  ihnen  au>gelniiden  LTirni  —  also  durch  akusti- 
sche Kcize  —  .störend  mid  erregend  auf  andere  Pa- 
tienten einwirken,  wurde  die  Möglichkeit  einer  weitest 
gehenden  Sonderung  der  Kranken  angestrebt;  dieselbe 
gi'slattet  einige  besofi.Irr^  ruh  ■  i<!er  err(>gle  Kratile 
dem  Ohre  wie  dem  Auge  vullsl^indig,  andere  weniger 
erregte  dem  Bficke  voUstamUg  su  enttidien,  den  von 
ihnen  etwa  veruraachten  LBtm  in  wesentlich  abge» 
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achwAchter  Starke  an  das  Ohr  der  anderen  Kranken 
dringen  zu  lasst  n.  ohne  d<  >,wr-i;<  n  alle  jene  !«tOrciiden 
Elcnieiuc  ia  lM>lir<  uder  EinzcUimmeni  unterbringen 
Sil  inüsNfu. 

S»j  stehen  in  dem  MAnnerpavillon  für  52  Kranke 

6  Knnkensiüe  k  8  Betten, 

6  T<i);r.'Uime, 
.|  F.iii/.rl/immor, 

5  gr«>.vte  BHileräuine, 
^  liKilir;gmmcr 

in  Summa  30  Räume  vor  VerfOgung;  rechnen  w 

tlicjciii^ci»  Zimmer .  «i-lilie  zur  Aufiialmio  nur  eines 
Patienten  bestimmt  sinJ  (-1  Einzelzimmer,  g  I*tlir- 
zimmer)  ab,  :io  iteheo  im  Nuthfallc  für  die  resliren- 
den  39  Flutienten  17  Räume  xur  Verfl^ung,  so  daas 
auf  einen  Raum  nicht  mehr  aJs  2 — 3  (nttUKO  ODt« 
fallen  12,  3). 

Die  9  Isdiiniimmer  und  5  BaderSüine  sind  von 
den  KmniieiuAien  in  einer  WeÜae  getrennt,  welche 
das  Herüberdringen  von  I-Jirm  bei  den  Isolirzimmem 
vollkommen  ausiichliesst,  bei  den  Baderüumen  auf  ein 
sicher  zul^Ls&igcs  Maass  rcdudit 

Die  BaderSume  konnten,  da  sie  bei  dem  domim- 
renden  Ueber\viegcn  frischer  Psyclmsen  selir  hSufi^ 
zu  Dauei bndern  Benützung  finden  werden,  für  ilie 
I^erechnung  in  dicücm  Falle  als  anuähernd  gleichwertig 
den  Wohnräumen  in  Rechnung  gezogen  weiden. 

Noeh  günstiger  sind  die  Verhältnisse  bei  den 
Frauen  entsprechend  deren  zweifellos  höherem  Sepa- 
rationsbedürfni:»  gelagert 

Hier  stehen  für  40  Kranke 

6  KrankensUe  i  ö  Betten, 
6  Tiigcrüunic, 

4  Einzelziniiuer, 

5  Baderfluroe, 

>s  I«>!l:r<ii!ii;i«'r 
in  Summa  2i)  EUtuni<  zur  Verfügung;  rwlincn  wir 
hier  die  Zimmer  für  K'.n/i  ivi'ri>nei;img  (—  .)  Einzel- 
zimmer, 8  Ljoiirziiuiner)  ab,  äc>  »tehcu  iin  Nutlifalle 
fttr  die  Te»firenden  28  Fatienten  1 7  Räume  zur  Ver- 
fucini<;.  s<i  da^s  auf  einen  Raum  ilann  durchschnitt- 
lich nicht  einmal  2  Insassen  entfallen  (1.  H). 

IL  Die  Moglichkeil  ciucr  Stürung  der  Nachbar- 
arhaft  durch  den  v<»m  Asy]t  ausgehenden  Litmt  wird 
schim  durch  die  oben  crwlihntc  Verthciluiii;  der  Kran* 
ken  in  die  vcrs' 1  i' ■  Icncn  Stockwerke  auf  ein  geringeres 
AiaaskS  zurückgeführt,  indem  eine  Belästigung  durch 
die  im  2.  Stockwerk  des  ^viltons  unter^brachten 
ern^gtesten  Flementc  im  Weseraliclien  nur  für  die 
Bewohner  der  obersten  Sti-ckwerke  benachbarter 
Häuser  in  Frage  kuuuuen  köiinie. 


Femer  wurde  —  das  nachstehend  Gesagte  gilt 

in  gleicher  Weise  für  lH;i<lc  Krankenpavillons  —  die 
Eieirichlung  getrolTcn,  dass  in  dem  einen  Firip;f'li;iu 
lediglich  Separatziutuier  für  relativ  ruhige  Patienten 
vorwiegend  der  dieneren  Verpliegungsklaasen,  durch 
wekrhc  eine  Störung  nicht  zu  befQrditen  ist,  voige« 
sehen  wurden. 

In  der  Front  der  Pavillons  wurden  die  mit  Kran- 
ken belegten  RSume  3  m  hinter  die  FmntKnie  der 
Flügelbaulen  zurückgezogen  und  dieser  Zwischenraum 
dun  Ii  eine  gcsi  hl«)ssene  Veranla  resp.  in  den  oberen 
Stockwerken  durch  geschl<j$senc  Allane  ausgefüllt;  die- 
selben werden,  ohne  das»  die  Zufnhr  vun  Luft  und 
Licht  in  un/.ul.'tssigem  Maassc  verhindert  Wflrdc,  einen 
deuiliilirii  Kinbliil  in  die  betr,  R.'lump  vr>n  <len  be- 
nachbarten Wohnliausem  aus  verhindern  und  zur  Ab- 
BchwSchung  des  aus  den  Fenstern  jener  Raimie  etwa 
driri.;r-ii<!(  n  Llrnis  erheblich  beitragen. 

]ii  ihiilii  lu  r  Weise  wurde  auf  der  Rückseite  der 
Mittelbau  um  ca.  j  m  hinter  die  Frunüiuic  der 
Flügclbeuten  zurOckgezogen ;  eine  Veranda  etc.  hier 
aber  nicht  vorgesehen. 

Es  ist  demnach  die  Gefahr  einer  Belästigung  der 
Umgebung 

a)  au.><geschh)98en  auf  der  vom  FHlgel  der  Sepant* 
zitnmer  eingenommenen  Seite, 

b')  ^nnt  erheblich  rcthit  irf  .iuF  der  Vurdeiseite« 

c)  etwas  vermmdert  auf  der  Kückseite, 

d)  in  unvermindertem  Maaase  lediglich  zu  be- 
fOrchten  auf  der  vom  FlOgel  der  bolindmmer  einge- 

nomn>enen  Seite. 

Durch  diese  Eintheiluug  ist  es  ermöglicht  die  bei- 
den Krankenpaviltons  derart  zu  situiren,  daas  eine 
St<>rung  der  Nachbarschaft  in  einem  unzulMigem 

Maa-S.se  wmLI  ;iiisc;f«r{i1<issen  ervheint. 

III.  Aus  der  Bcstintinung  des  Stadtasyles  lediglich 
—  resp.  in  den  eisten  Jahren  vorwiegend  —  ah 
Dmchgangsstation,  ergiel)lsirh  das  dominirendc  Uobcr- 
wiegcn  söli  her  Kranker,  welche  sich  in  den  akutesten 
Stadien  iluer  Psychuse  befinden. 

Es  wird  demnach 

a)  für  fast  alle  Kranke  Indikation  für  Bettbehand- 

lllhg  bestellen; 

b)  CS  wird  sehr  hiiutig  Indikation  für  badcbclkand- 
lung  besonders  in  Form  des  warmen  Dauerbades  ge- 
geben sein; 

c)  Isoiining  wird  relativ  häufig  nicht  zu  vermei» 

den  »ein; 

d)  fßr  einen  recht  erhebÜdien  Prooentsatz  der 

Insassen  wird  sich  eine  ununterbrochene  Ausdehnung 
der  Pflege  und  Vr\  crw.irhwry^  aiirh  Ober  die  Dauer 
der  Nachl  als  n<'lhwcndig  erweisen. 
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Olmensioiien  und  Bettinipuiig  iler  lifiiitvrfliini. 


-  - 

Luft 

Bestimmung 

Bei  den 

Nr. 

0reite 

Tiefe 

Hohe 

flache 

räum  { 

Partene 

Frauen 

I.  Stock 

IL  Stock 

IlL  Stuck 

m. 

m. 

m. 

ijm. 

cbm.  ' 

I 

2,*H3 

3.70 

1 

40,06 

Isolirr.  I 

Isolirr.  IV 

Isolirr.  VII 

SpQlkQchell 

1 

z 

Jf 

-  ,<  VI 

37.74 

Handgarde» 
mbe  I 

Handgarde - 
rohe  II 

Haodgarde» 
robe  in 

2 

3 

tff 

2,l>o 

i3.-'> 

4'».o6 

U.lln.  U 

Isolirr.  V* 

I>otirr.  VIII 

'  Untcnmcliungiiz. 

3 

4 

5-50 

1  i>,8o 

Tro|)po  I 

Trepp-  T 

Treppe  I 

Treppe  I 

4 

5 

2,<KJ 

3.7« 

«3.-?^> 

4S»'0'' 

i.s..iiri.  ni 

Isolirr.  \  i 

iM.lirr.  IX 

S 

6 

2,10 

15,00 

II 

31.5" 

1 16,55 

1  Cniridor  I 

I 

Orridiir  III 

CMTtidor  V 

OirridorVIl 

6 

7 

7.00 

.},oo 

28,<x) 

10^, '>o* 

Tagtatim  I 

1 

Tagrauralll 

Tagraum  V 

*  6.20 : 4.00 : 3,70  — 
24,8  qm.:  91,70  cbm. 

7 

8 

1,40 

»1 

5.88 

2  1 ,76 

Abort  I 

Ab«irt  IV 

AU.n  \  il 

8 

9 

5.35 

».» 

-'-M7 

8.J.I4* 

Bad  1 

Bad  II 

Bad  IV 

*  4.5^  :4.«0: 3,70  = 
i<),i  I  i|ni. :  70,7 1  ehm. 

<) 

10 

8,10 

<i<),6'i 

257.74  * 

Knink<  ns.  f 

I'i  :inl;pris.  III. 

KnmkctiN.  V 

1  Il.lUpt- 

1  6,00  :  8,60  ;  3,70 

10 

1 1 

Kr;inkens.  Ii 

Krnnkcns.  VI 

j  '^arder«  .be 

=  51,60  qa. 

j  =  190,92  cbm. 

II 

12 

4.00 

28,00 

103,1  )0* 

Taj^rauin  II  Tagraum  iV 

Tagtauui  VI 

Nr.  7 

12 

13 

4,20 

5.8.S 

21,7b 

Abort  II 

Ab*>rt  V 

Ab«>rt  VIII 

'3 

14 

»1 

22.47 

83.14* 

'  F'llegcrz.  1 

liitcl  III 

B.ul  \' 

♦=  Nr.  9 

»4 

13 

2,10 

15.00 

31.50 

1 1''.55 

0>rri«l.ir  II 

Ci.rri<li>r  I\" 

(^.rrid.ir  \'I 

Corridor  VUI 

15 

10 

3.70 

3.7«' 

18,87 

60,82 

Separate.  I 

Se)>arali!.III 

Ptle-i-rz.  II 

16 

■7 

17.85 

66,o-j 

[ourzimmcr 

Separate.  iLScparatz.  l\' 

Pn<::.  r/..  III 

>7 

18 

2,20 

IJ.IO 

Trejjpe  II 

Treiipe  II 

Treppe  II 

Treppe  II 

18 

19 

l ,( K  > 

3.70 

.5.ifi 

.M.Mft  III 

.\bort  \'I 

.\i)ort  r.\ 

.\lx.rt  .\ 

19 

20 

J»oo 

Siiülküche  I 

.Haiidgarde- 
1  lobe  IV 

,.\blhciliuijjs- 
1  Pfl. 

Fflegcrz.  IV 

20 

Dii^stMi  P-KttiLiti^n  sucht  der  Entwurf  durch  fol- 
gende tinnt  i  lutim  a  und  Vorkelirungcn  zu  penüjten: 

1.  Die  Kraukcn:>üle  (lo,  ii)  süininllicher  Stock- 
werke der  beiden  Pavillons  siiul  enteprechend  den 
AnritrderuoKen  Itonstrutn,  welche  wir  an  far  BeU- 

l)i-h:iiidlim^  l>c?itimmti-  R;Uinie  zu  stellen  heieoliti;^t 
sinü:  Für  jedes  Krankenbett  wurde  ein  Lufirauiii 
von  cbin  vorgesehen,  Lk'Iitraniill  und  Lufterneue* 
rang  durch  eine  der  -Summe  der  Kranlcenbelten  ad- 
at|it.ite  Xilhl  von  Fciistcröflhunm'n .  welche  sich  in 
zwei  eiiiaiiiler  gegenüber  liegentltii  Hauswaiiden  be- 
finden, nach  M^ifilichkeit  sicher  gestellt. 

2.  Das  EnigesclMflK  — ■  bcstintml  zur  Aufnahme 
der  reLitiv  ruhignten  Kranken  —  verfagt  Ober  einen 

(<»1,  die  oberen  Sdickwerke  iil>er  je  2  iit  n.  1  .| )  ge- 
räumige Baderaume  von  jj  '  j  (bei  den  Fnuun  ig) 
qm  fiiidcnllAche  und  83  ^bei  den  Frauen  70'/,)  cbm 
Luflnkura;  Tfir  jetles  Stockwerk  ist  auasentein  eine 
tr;ins[)orliible  Hiidew.mne.  w  eit  lic  iJüder  in  jedem  l»'- 
licbigcn  Raunio  /u  verabreiciM  tt  n^-st.ittet,  vorgesehen; 
es  stehen  demnach  5X-  +  ^X'  "  '3  Badewan- 
nen d,  h.  auf  je  4  (bei  den  Frauen  auf  je  3)  Kranke 
I  Wanne  zur  VcrfDgui^. 

3.  Tu  «lein  eini'n  der  beiden  Fhlg<'lbauten  wunloti 
0  ('•  .V  5)  ('"■'  Frauen  Isolir/iinnu-r  \ot);e- 
&chcn,  bti  «lencn  durch  Situirunj;  und  Ccmstruclion 
eine  Störung  der  Krankeoiale  ausgescbkniten,  eine 

e\*cnt.  g('';eusritiRc  Störung  der  Itisavsen  auf  Cin  Zu- 
lässiges Ma.LSS  zu  reduciri-n  \<Tsucht  wurde, 

Der  relativ  hohe  I'roccntsatz  von  (liei  dun 

Fraut:n  joj  i'toccut  Ist.iürzinmier  dQifte  durch  ilie  An- 
liüufang  Vita  überwiegend  gana  akut  firicnmkten  hin- 
idchend  gercchlferligt  erachcinen. 

4.  Die  Krankcnsäle  eines  jeden  Stoikweikes  situl 
derart  situirt,  dass  sie  im  Nf-thfalle  dun-h  je  i  I'Ilegvr 
nachts  mit  L«  iclitigkcil  vollkonuucn  überwacht  werden 
können;  im  Allgemeinen  dfltfte  es  genlligcn  im  2.Sl<M:k 
nachts  eine  l)o])|>elwai  lie,  welche  e'vent.  auch  die 
lTebenvaclum>?  tler  Isolir-  und  Si  ]iaratzinmier  zu  übet- 
iichUK-n  halle,  im  i.  Stocke  eine  einlacia-  Wai  ia;  zu 
etablircn  und  auf  dieKC  Weise  %  der  Patienten  unter 
ständige  Pflege  und  AufMclit  zu  bringen;  die  Aus- 
dehnung; «leiselbeii  auf  silmnitli<  lu;  Kranki-  ist  thni  h 
Aufsteiiung  einer  weiteren  Wache  im  Ji.irtc.rre  je<lerzeit 

leicht  cnuflgttchL 

Die  vorfibcrgehende  Veoltflrkung  einer  dieser 
Wachen  zur  Dop{)elwHche  wird  sich  ze^t^^eisc  eben- 
so weni^  vermeiden  lassen  uU  die  Aufstelliuii;  eines 
eigenen  \\'uch|>lli'gcrs  für  die  iMjlir-  resp.  Sej'aral- 
sfaniacr.  — 
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B.  Speeielle  Beschreibung  der  Kranken« 
pavill  nns. 

/.  Aligetneluea. 

Die  Pavillons  der  miinnlichcn  und  weiblichen  Ab- 
(heilutig  zeigen  im  GroM>eo  und  Ganzen  identischen 
Grundriss. 

Eine  Ausnahme  biklen  die  Krankenaäle  (10.  11), 
welche  bei  d(-n  M.'innem  far  je  8  Kranke  bestimmt, 

auf  der  weiblich'  11  Abtiu  iluns:  nur  für  je  Kninl  r 
Flatz  bieten ;  es  k<  >nnteii  demeiitsiyreiliend  Knuiken- 
aflle  (10,  11)^  Tagriiume  {7,  12),  Badertume  (<), 
141  der  weiblichen  Abthcihing  dunrh  entspr.  Keduc- 
ti'in  des  Brj'itcndurchme^NrTs  >-\v.;t-i  kli  iner  k<instruirt 
werden  als  dies  aul  der  männlichen  Seite  der  Fall  ist. 

Ferner  wurde  einer  der  bei  den  Mflnncm  als 
Isulinimmer  dienenden  Räume  des  I.Stockes  (5) als 
Untersuchunjjszinmier  v<  ir<;eschcn. 

Die  Pavillons  sind  im  Wescnllichcn  drciälöciug 
projeclirt,  nur  die  FlOgelbuuten  erhalten  filier  dem 
En]gesrh«ine.  dem  i.  und  2.  Stocke,  noch  m  3. 
Stockwerk. 

Die  Bauten  sind  schtm  im  Hinblicke  auf  die  durch 
das  kleine  Areal  gebotene  Einschrilnkung  der  über- 
bauten Flache  in  reinem  Panilonstyl  gehalten. 

Unterkcllening  ist,  insoweit  sie  zur  Etablinmg  der 
i-entralen  Heizanlagen  nothwendig  erscheint,  vorge- 
sehen. — 

//.  Verwenäung  und  licuffircibung  der  einxda«» 

liäiniip. 

I.  Kruukcn.-välc  und  Tagrfuitne. 

Die  beiden  Krankensale  (10, 1 1)  eines  jeden  Stock- 
werkes, ffir  Bettbchandhnig  \ion  8  (bei  den  Frauen 
von  i))  Kranken  eingerichtet,  stosseii  unmittelbar  an 
einander  und  grenzen  auf  der  anderen  äcite  an  die 
Tagraume  (7,  i.')  cinemeits,  an  die  nothwcndigsten 
Hauptiäumc  —  Abott  und  Bad  (8,  13  bezw.  14) 
andierseits. 

Durch  dies<-  Anorditung  ist  eine  möglichst  inten- 
sive l'cbcfwachung  und  leichte  Pliege  bei  relativ  ge- 
ringem Pflcgeniufw'and  gewührieisteL 

Die  Krankcnsalc  wurden  rcdativ  kidn,  d.  h.  nur 

fUr  8  l'czw.  6  KriinVe  k<instruirt,  weil  nfahrungs^e- 
nm»i  die  Unruhe  der  in  einem  Kauinc  vetviitigtcn 
Kranken  bei  Erhöhung  der  Krankenzah]  in  viel  höhe- 
rem Maassc  ab  dem  ebifadien  Zahlenverhahniase 

entsprechen  wurde,  zuninuiit 

Die  Krankcns.'lle  sind  unter  sich  und  \  in  den 
Tagräuincii  durch  gut  schhesscndc  Doppelthuren  nnt 
Glasfeiistem  getrennt 
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Auf  'l'a^lumc  glaubte  tnan,  ohae  za  veritenoen, 
(lns<  (iiin  h  deren  Wegfall  «ne  gaii/  wesentliche  Er- 
leichterung der  Konslrukliunsbedingungeii  gegeben  sei 
und  ohne  die  Bettbehandlungr  «twa  in  d«n  Hinter- 
grund treten  hiMicn  zu  Wullen,  ni«ht  >er/'4clitcn  zu 
sollen  in  Anlvtratht  des  günstigen  Einflusses,  den 
auf  viele  Kranke  die  Möglichkeit  ausübt  wenigstens 
ein^  Stunden  aus  dem  Milieu  der  Knutkcnsale  xu 

kommen,  zumal  dir  betr.  R.'lume,  wenn  nicht  als  Tag- 
rilumc  hrnützt,  eine  treffliche  Gelegenheit  bif'trn  be- 
M>ndent  k«ule  Kranke  vuu  den  übrigen  Patienten  ab- 

soodem  »i  können  ohne  sur  .Jaolirang"  schreiten  su 
mttssen. 

Ein  wHtert-r  Grund,  der  für  die  Bdbchallung  der 
Tagräuuic  spricht ,  cigicbt  sich  aus  duei  ädiwierig> 
keit,  der  w  in  Banten,  wddie  —  fflr  Bettbekand- 
lung  besdnunt  —  im  Pax'ilbnatyl  angeführt  sind, 
begegnpn :  w>i  man  nämlich  dir  Patienten,  während 
die  Ktankcn:>älc  der  doch  mei»t  in  recht  kurzen 
ZwisehemSumen  nathwend%  weidenden  gründIkJien 
Reinigung  imtencigen  werden,  unterbringen  soll;  im 
vorh'pirr'nden  Prujccte  bieten  thV  Triurfinmp  im  Ver- 
eine mit  den  Baderftumen  Platz  hierzu  in  genügen- 
dem Maaaae. 

DieTagrflutne  (7, 12)  eihidten  dneGrOsae,  welche 
•/j,  der  im  betr.  Sti  >ckwcrke  untorgebrachlen  Patienten 
den  für  diese  Raune  ObUchen  Ludknbus  von  lO  cb« 
sichert 

2.  Die  Isolirximmer 

(1.3.5).  '^ei  '.^  '/*  <^b'n  Bodenflachc  4(1  cbm  Luftraum 
liictf-nd,  situ!  di  rarlip  rtn^elrpl,  il.i^s  in  »1er  Hori/onlalen 
kein  Isuiirraum  unmittelbar  au  duen  2.  stCest;  ein- 
gcscltobene  Conidotthfiten  verkindem,  dass  der  in  der 
Nachbanwlle  dunrh  Sclilageo  an  die  ThCkre  entstehende 
Lärm  sich  in  unzul,'issi;rcr  Wei^r  ^r^lirtid  iiiHcht. 

Eine  gegenstcitigc  Störur^  in  vertikaler  Kichlui^ 
wurde  durch  entsprediende  Deckenkonstiuktion,  durch 
einen  dcMi  Sciiail  dampfenden  Bodenbelag  auf  ein  m- 
Iflssigcs  Maass  /u  reduciren  versucht. 

Eine  Störung  der  Krankcns.'ilc  'inr  h  dcTi  evcnt. 
aus  den  Isulirziminern  dringendcit  i^rui  ersciieint 
durch  die  g^genaeitve  Situining  vottkominen  auqge» 
ichlosaen. 

Die  nuthwendiccn  Ncbenrfliim*' .  fiid  und  Abort 
(9  Q.  8^,  sind  vun  den  ls<ilirzimmem  aus  leicht  und 
rasch  erreidibajr. 

Die  Thoren  erhalten  verschliesabare  EinMickeff- 

nungen,  damit  auch  nachts  im  Ded.<rf-.r,il1r  durch 
einen  Pfleger  einer  D  iffH'IwadiC  resp.  durch  einen 
eigcnai  Wachptieger  eine  zeitwase  G^otrullc  isolirter, 
aber  ein«-  gewissen  Ueberwachung  bedürftiger  Kian- 


ker  beth.itiut  werden  kann,  ohne  dass  die  Patienten 
jedesmal  durch  Eintreten  gcsturt  werden  müssten. 

Die  Leistungen  de:,  die  Ueberwachung  ausübenden 
Pflegers  werden  auch  hier  durch  eine  in  voigeschtie-  . 
bencn   Zeiträumen    zu   markirende  Wachuhr  (wenn 
m4")glich  mit  ROckmeldevorrichtung)  koRtruUirt  bexw. 
gesichert 

3.  Die  Baderaume 

14)  wurden  der  Artsituiit,  dass  vun  allen,  dauernd 

<Kler  vorübcri;clictiJ  mit  Kranken  bc!ct:tcii  R.'iumcn 
(Krankensälen  wie  Tagräumai,  l^ulirziintuem  und 
Separatzimmem)  aas,  directer  Zugang  bestdtt. 

Zw  Befriedigung  ihrer  natarUdien  BcdürfnisM 
stehen  den  Patienten  die  unmittelbar  an  flic  Krankcn- 
sale  wie  an  die  Tag-  und  Baderäume  anstusaenden 
Aborte 

I  und  II  (8,  15)  Sur  VeifQgung;  vom  FlOgd  der 

Isulirzimmcr  ist  der  Abort  I  (8)  durt  h  den  Bade- 
raun»  hindun  li  leicht  zu  errei<  liti5,  wnlirend  für  den 
Flügel  der  Separatzimmer  ein  eigener  Abuil  III  (19) 
gegeoen  ist 
An 

Nebenravmeo 

sind  vorgesehen: 

1.  In  jedem  der  beiden  Seitenflügel  eines  jeden 
Panllons  dne  SpOlfcndie  —  ab  soldie  dient  im  Fltgd 

(ici  !•>:  lav.immer  Raum  I  des  III.  Stockwerkes,  im 
Flügel  der  Separatzimmer  Ratmi  20  im  Parterre.  Jede 
SpOlkOdie  ist  mit  Wannetisch  auagestattet;  je  ein  auf 
der  Rodeseile  des  Baues  —  in  den  durch  Mittelbau 
und  Fltigelbauten  gebildeten  Erkeln  befmdlicher 
Speiseaufzug  ennöglidit  die  rasche  Zufuiur  Uct  Sptgiwn, 
die  prompte  Vertheilimg  des  Geschirres. 

2.  Im  Erdgeachoese  wurde  Zimmer  16  ah  Be- 
suchszimmer  eingerichtet  femer 

.V  Zimmer  17  dem  dieostlhuendem  Arxte 
zur  Verf(%ung  gestellt 

4.  Fflr  die  3  grossen  Abtbeihmgen  eines  jeden 
Pavillons  wurde  in  jedem  Stockwerke  eine  zwischen 
den  Isolirzimmem  (i,  3)  gelegene  Handgarderobe 
{2)  vurge»cticn. 

Im  Fh>gel  der  Sepaiattknmer  dient  Raum  20  na 
I.  Stock  als  Hand^rderobe  für  die  Bstienten  der 

Scparatzinimcr;  im  gleichen  Räume  w^rdr-n  die  für 
den  täglichen  Gebrauch  etwa  nöthigen  Requisiten,  so- 
weit ne  nicht  in  den  Spfilkflchen  ilwen  Platz  haben, 
unteigebracht 

5.  Die  für  das  Pflegepersonal  nöthigen 
Räume  befinden  sich  im  Wesentlichen  irn  Miigc! 
der  Separatzimtner;  hier  dient  im  2.  Stocke  Zimmer 
20  dem  Oberpfleger  als  Wohn-  nnd  ScblafsiBuner, 
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wäiircnd  der  gleich«  Raum  im  3.  Stucke,  sowie  lö, 
17  den  Pflegern  ale  Schtafiaame  diencD. 

3  PflcgtT  —  \<in  jeder  Abtheflung  eteer  —  adtb- 

fen   luichts  akuniiiCreit  im   Zimmer   14   des  Erdgo- 
schofiMc;  ein  ükKrkeiizeicheu  des  Wachpflesgers  ruft 
eiaeo  oder  alte  tur  Untentataing  der  Wacbe  herbei. 
Die  Privatpdeger  schlafen  tfaeihveiM  b  deii  Zim- 

mem  der  ihrer  spetiellen  Obhut  anvertrauten  Kranken. 

b.  Ein  Handdeput  befindet  akh  in  5  des  3. 

Stockwerkes. 

7.  2,  3  im  gleichem  Stodcwecfce  dienen  der  Auf- 
bewabrang  Ton  Requisiten. 

H.  Eine  H  auptgarderobe  befindet  sichln  den 
Brxicn  räumen  Ober  dem  mittleren  Tbetle  des  Mittel- 
baues. 

9.  Sie  Vorbindang  iwisdun  den  eäiiebun  Stockp 
«ericen  M  durch  swd  Treppenhftuser  (4,  18) 

sicher  jrrstfllt :  dir-se  sind  <?o  sitiiirt.  da'^s.  wi  >  immer 
auch  im  Hause  ein  Brand  auülircchcn  müge,  den 
tSnimtlichen  Kranlien  doch  stets  nündeatens  eine 
Treppe  aur  VerfOgung  bleiben  würde. 

10.  Die  Veranda,  3  m  tief,  ca.  31  (bei  den 
Krauon  ca.  35)  m  breit,  bietet  die  Möglichkeit  bctt- 
Lügcrige  Kranke,  welche  mit  ihiem  Bette  lünausgefabren 
werden,  in  die  fiische  Luft  m  bringen  ohne  sie  den 
Witterungseinfiü.s<>en  direct  aussetzen  zu  müaeen;  im 
I.  und  2.  Stock  erhöht  cicr  betreffende  .\1tan  — 
bei  evenL  Verzicht  auf  Fensterschutz  durch  Gitt«r  — 
die  Sicherheit  der  Abtheilongen,  indem  ein  StocE  oder 
Sprung  aus  dem  geCffnctcn  Fenster  den  Patienten 
nicht  sofort  in  die  Tiefe,  sondern  zonächst  nur  auf 
den  Altan  führt 

Vemnda  mid  Altanen  smd  tn  Eisenkonstruction 
prajeetiit,  vA  mflditigen  in  den  unteren  Theiien  mit 
starkerein  Gla.s  x  ersolienen  Fenstern,  wcli  he  gestatten 
die  Veranda  resp.  die  Altanen  vollkommen  nach  aussen 
hin  abzoschlieasen.  Es  wird  unter  diesen  Umstanden 
wohl  kern  Bedenken  bestehen,  den  —  ohnehin  recht 
schwachen  -  Verkehr  des  Pflegeix^rs«  itialcs  zwist  hen 
den  beitlen  Seitenflügeln  der  Pavilluns  über  die  ja  vor 
jedem  Wittemngsciuflusse  gcachutztc  resp.  zu  schützende 
Vennda  beiw.  Ober  die  Altanen  tu  leiten;  audi  die 
zeitweise  Vcrliringung  von  hiiiffllligcn,  jedoch  erregten 
Patienten,  für  welche  das  licn  Gartcnbesui  h  ermög- 
licbeudc  Trcppeusicigai  zu  anstrcugcod  oder  sonst 
UBSulaasig  erscheint,  auf  die  Allanen  des  i.  und  2, 
Stockes  dürfte  bei  solider  Konslruction  der  Altancn- 
lenster  und  bei  einem  vcrl.'ls-sigem  Pflegepersonal 
Wühl  als  durchaus  zulässig  zu  bezeichucn  seiu. 

Dass  die  Altanen  mit  salilreichen,  nur  durch  die 
nodmendjfe  Eiseokonstraction  «en  einander  getrena* 


ten  Fenstern  versehen,  welche  i  m  Ober  dem  betr. 
Boden  beginnen  and  bis  unmittelbar  an  den  Fuss- 
boden des  nächsten  Stuckwctkes  heranieichen,  den 
IlaupUAumeJi  Luft  und  Licht  rücht  in  uimtlasstger 
Weise  enizieiien  werden,  dürfte  sicher  sein. 

Ein  weiterer  Zwedt  dieses  gcKMiMssBeD  Aonen- 
baues:  den  aas  den  Fenstern  dnogcnden  Lmn  w 
dämpfen  und  den  Einblick  in  die  Krankensdle  SU  er« 
schweren,  wurde  bereits  weit«'  oben  betonL 

1 1.  In  das  Freie  ^ren 

auf  der  Rflcksdte  des  Baues  je  «iae  Thft»  von 

«1,  I  s  :ni>i  rlirert ;  ausserdem  2  Thüren  auf  die  Ve- 
randa ebenfalls  von  6,  15  aus;  auf  die  Vetanda 
resp.  die  Altanen  gelangt  man  durch  Thüren  von  dm 
Krankenaaien  {lo^  it)  aus. 

III.  Vertheütmg  des  Pflegepersomka. 

Em  Pavillon  bietet  Hätz  fftr 

48  (36)  Kninke  det  III.;  4  (4)  Kranke  der  I.  und 

n.  Verpflegsklasse. 

Die  laolirztmmer  können  liier,  weil  nur  zeitweise 
und  voitibeifehe&d  bdegt,  nicht  mit  in  Rechnung  ge- 
sogen werden. 

Die  Krnnkrn  \  crtluilfn  sich  in  fo^^endcr  Weise 
auf  die  vcrsdiiedcnen  Stockwerke: 

1.  Eidlg^sdioss:  (Relativ  ruhige  Knmke;  vorlau6f 
keine  ständige  Nachtwache), 

16  (12)  Kranke  IIL  Klasse  —  3  Pfleger  (3  FHege- 
riimcn). 

2.  I.  Stock:  (Unruhige  Kranke;  sl^dige  Nacht* 
wache), 

16  ( t  j)  Kr  nk.  III.  Klasse;  4  (4)  I.  wA  II.  Kbuse, 
3  Pfleger  (2  Pflegerinnen). 

3.  2.  Stock:  (Die  onmhigsten  Kranken;  standige 
Doppdwache), 

It>  (Ii)  Kranke  III.  Kla.-JSf :  ;  (4)  L  UUd  II. 
Klahüc  —  4  Pfleger  (3  Pflegerinnen). 

Die  9  (8)  Isolicsimmer  werden  durch  2  (j)  eigene 
Pfleger  (Pflegerinnen)  verschen. 

Für  <lie  Insassen  iler  Separatzimmer  sind  Privat- 
pfleger, v<in  deren  Bezahlung  in  der  Kegel  die  Ge- 
währung der  separaten  V'crpf legung  abhängig  zu 
Buchen  ist,  voigeseihen;  von  den  zwei  für  jedes  der 
beiden  oberen  Stockwerke  demnach  vorhandenen 
Piivalpflcgern  kann  je  einer  zum  Abtbeiltingadicnste 
herangezogen  werden. 

Bei  dem  anstrengenden  Dienste  und  in  Anbetracht 
der  relativ  g^eringcn  Zahl  von  Pflegern  erscheint  es 
unzulässig,  dieselben  zu  Naclitwathcn  heranzuziehen 
und  es  sind  für  den  Nachtdieust  eigene  Pfleger  vor- 
susehen ;  die  Verpflichtung  zum  Wachdieost  wechselt 
taaoBBlUch  im  Kreise  des  gesamtnten  Pflegeperaonate, 
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*>  <l;iss  bei  «■incm  ( K-saininttH-stancI  %<.n  20  rfli-prni. 
iirrf  I  f-i  tl'i  if;i( ]  \\'.„  ],('  jttleii  Pflcj'er  jeden  7.  Mo- 
na! Narhtdirnst  ticltm  würtle. 

Nach  li(k'h»tens  einjähriger  Dienstzeit  im  ^SladU 
a«yie  ist  eine  minclcSitcns  scchsinonattiche  Vcrwcnitung 

als  Arl)rits|>flc)irr  in  tler  st.'iiitis»  hen  kolonialen  An- 
stalt Jtur  Erhohinj;  vop.ts»  hridu  n. 

Nadi  der  umstehend  gi  gebencn  Einilteilung  treffen, 
wenn  wir  die  Privatpfle^r  auitüer  Rechnung  hi»en, 

hei  «leii  Miiniiein  auf  48  Kraniie  12  Pfleger,  3 
Naciitpflt^cr  =  auf  ,j,2, 

bei  den  Frauen  auf  36  Kranke  10  PJk-ger,  3 
NarhtpÜcger  =  auf  2,8  Kranke  eine  Penton  des 
Pflejjcpei-V' inaloN. 

Diese  liolic  Vcrh.'lUniss/ifler  dütftc,  d.i  es  sit  li  aiK- 
stliliesslicli  um  rdticitteii  liaiiüelt,  wtklie  an  I'flege 
und  AufKirlit  die  h^tchsten  Anforderungen  stellen,  als 
nicht  zu  hoch  zu  bezeichnen  sein. 

Für  jeden  tier  l>eiilcit  I'axillons  ist  ein 01>crptleget 
bc2w.  eine  t)l»eqiflegcrm  vurgfselien. 

Fflr  die  Naciit  tritt  folgende  Verlheilung  ein 

3  Pfizer  sind  auf  Wache, 

.}  stlilafen  alarinliereit  in  Zimmer  (14}  IVirterre, 

4  si'iildfen  in  den  Separatziminern, 

je  3  in  Zimmer  17,  20,  und  4  in  Zimmer  t6 
des  3.  Sloi-'kes. 


Für  die  mir  nigesandten  kritischen  AeusReningen 


ül)cr  rneii»  IVojcrt  einer  W  arlialtthrilung  für  unniliii»e 
Kranke  grsiatte  k  h  mir,  iK-sondcrs  Herrn  <  >berar/t 
Dr.  Ncisser-Lcubus  und  Hein»  L>berarz«  Dr.  Fis»her- 
Illenau  meinen  verbindUchMen  Dank  aiisznsprei'hen 
—  ich  werde  mir  er|aul>ef.  .»uf  MC  s*>\vif  auf  <lon  <)1>- 
jccti\en  '1  h'-il  der  .'Xii-vfritirunsen  von  Dt  l'nmk- 
Ml^n^techng<•rl  an  anderer  Stelle  cinzugffien  und  ()ilte 
auch  fttr  das  v<in>tehende  Projetl  um  prh'ate  oder 

ofleniliehc  Kritik. 

In  einer  ijtosscn  An/.alil  von  Xusc  lififtcn.  für  die 
icli  j^lcivltfül]:»  bu:>Uiis  danke,  vvui«lc  titdnc  Ansielit, 
dasix  die  Herausgabe  einer  zuüammetira»«ende«  Arbeit 
im  Bereirlic  ile>  .AnsUtllsbauweseiis  ein  1{(  dinfniss  sei, 
zugestinimt,  i>  Ii  Ixiffe  in  !\'(ir/i'  liie  Grunil/.üjn"  lU-^ 
l'rograutms  hierlür  vorlegen  und  die  i;ülii;e  AtiM«  lit  der 
alteren  Herrn  Cdlogen  darOber  erbitten  zu  kennen.*) 
Die  Punkte,  weU  lie  i<  h  mir  gcsfaUcn  machte  in 
erster  Linie  zur  Disiussi-in  zu  stelleti,  sind: 

„I.  Ki^heint  die  Unterbringung  der  uiiruliigsten 
Kranken  im  obersten  St^'kwcrke  dunrh  die  von  mir 
erwarteten  Vurtlieile  geiechtfcrt^  «der  fiberwiegen 
die  sic  her  sehr  erliehüi  hen  Xat  htheile  •• 

2.  Erscheint  die  abgelegene  Lage  der  IsuliriEininier 
imter  den  angegebenen  Cautden  (Ueiberwachung  tags 
dun'h  2  eigene  Pfleger,  nachts  durch  den  2.  Ifleger 
der  Doppetwache)  als  zulässig?" 

*)  Voo  den  iagedmiletea  Werke  ^mmcUAllM  flU  den 
Bau  von  frreaf&oculleD»  (Vertag  von  Carl  Muliold  ia  H*lk  a.S.) 
lifld  beieito  4  Lieferanten  «nckiaDca,  D.  Red. 


M  i  t  t  h  e  i 

AusNieder-Oesterreich.  Dfrlandwirthwhafl- 
liclie  Besitz  v<in  Mauer -Oeh Ii ng  ist  <lur<  li  einen  m 
den  letzten  Tagen  erfolgten  Ankauf  wescndirh  er- 
weitert woiden.  Eä  ist  die  Besii/inig  der  F.hekuto 
Kinhwegi-r  in  Mauer-(  )eliling  um  den  Fk-trag  viin 
318  ()<>()  Kronen  erwurhen.  Dieselhe  umf.isst  ausi;e- 
dehnte  Acker-,  Wiesen-  und  WaldgrUndc,  ein  grosses 
Wohnliautsammt  Wirthschaft^ebünden  und  Stallungen, 
eine  Walziiulhle  mit  W'.isserkrafl,  ciniMi  Ziegel' ifen  und 
eine  ürclliTs.'ige.  Dur«  h  diesen  Ankauf  ist  das  I"lJU'iien- 
ausmass  der  M  iuer-(  K  hlinger  Ansl.ill  auf  Jii  Hektare 
gcsti^en.  Der  Viclistandist  jetzt  1  jo  Kdlie.  10  Pferde, 
200  Schweine  etc.  Das  Wf»hnlians  ist  il.t/.u  hcstimnit, 
S(i  zu  kuxlw  it  lii><  li.ifili«  hiT  Hest  halti'juiig  ;;eeii;neicn 
Kranken  Unterkunft  m  bieten.  Auch  die  G»k>nie 
Haschhof  dem.  0.  Landes-Irrenanstall  Kierllng- 
G  1  ■  i:  I  g  wird  jetz.t  <'r«eitert.  VAton  jetzt  wukIo  ein 
geschmackvoll  cincerichtetcr  l'avillon  für  Ou  Kranke 
ferttg  gestellt,  wt  lrher  im  Laufe  des  Monates  Oktober 

eröffnet  werden  durfte.  -- 

Ks  crliiciten  .\u-->/eu:hnungL'n  ariLisslichdcr  ErulVnung 
d<  r  K.iisor  Kränz  Ji.iscf  Irfimics  Heil- und  Pflcgeanstalt 
in  Mauer-Ueliling: 

Herr  Landesaussciun»  Steiner  das  O »mthurkreus 


1  u  n  g  e  n. 

~  Pianz  JoSff  tirikii^,  HtTr  Bauratli  v<in  B>'og 
utid  lieir  .\diuinistralt(insins[>ccU)r  Fcdi>r  (icrenyi 
das  Ritterkreuz  des  Franz  Joscf  Ordens,  Herr  Dircctor 
Dr.  Kraxats«  h  den  Titel  eines  Rei:ierungsratlie<!. 

—  Berlin.  Die  Best  luildigung  eines  geistcs- 
krai>kei>  u  .T  r  u  I  a  n  t  e  n  uix'cn  die  Leitung  der 
Irrenanstalt  in  Het£t>crge  baue  im  Osten  der  Stadt 
und  in  Hcrzbergc  eine  gewisse  Aufregung  herwr- 
gcruiVn.  Dei  in  der  An.stalt  niterniru:  Kiaiike  halle 
in  einer  KiiiL^.ihe  an  die  .Sta.itsaiiwailM  haft  nu  hl  nur 
ilher  l  ine  uneih.irte  Hehandlung  dunh  die  Warter 
Klaye  gi'ftlhrt,  simdern  au- Ii  ge;^'en  den  Leiter  der 
liren.tn-talt  schwere  An.s»  huldigunuen  eihohen,  die 
kaum  wieiierzuj^elien  sin<i.  Ks  veihieiteten  sich  aller- 
liHttd,  abei>teucrh«:tic  Gc-ruchie,  bis  dtc  C  nniinalpolizci 
cinscliritt,  hKlem  sie  eine  Unler«achung  einleitete. 
FLert"-i  liat  .-ich  her.uisgestellt,  dass  man  <s  mit  einem 
riolori.M'hen  Quärulanten  zu  tliun  h.it,  der  an  Vcif>4- 
gungswahn  leidet  und  schon  in  andeien  Tirenaiistallen, 
in  ilrncn  er  intevnirt  war,  dernrtige  Denunciationen 
ges<  hu  kt  zu  \erlir<  il«'n  vi  rslanii. 

—  Waldbröl,  i''.  ><  \it..  Im  \(  igatitjenen  Jahre 
fand  in  der  hiesigen  Frn\inzial'lrrenan»talt  ein  Kranker 
Aufnahme,  der  in  den  letzten  Jahren  keinen  festen 


Digitized  by  GüOgl 


I902.]  PSYCHIATRISCU-NEURÜLÜGISCHE  WOCHENSCUKIFT. 


Wohnsiuc  hatte,  dessen  Pereonalien  aber  auf  Grand 

d(.r  i  ihm  V' irgofundcnen  Papiere  festgestellt  werden 
kciiiticii.  Vor  ewigen  Tagen  wurde  wieder  ein  Kranker 
aufgenommen ,  deaaen  FenmiaHeii  ganz  genau  mit 
denjenigen  des  zuerst  aufgenommenen  Kranken  über- 
einstimmten. Bei  einer  Gegcnüberetcllung  bci<ler  Pcr- 
s.  iitn  ergab  sich,  da.ss  beide  in  früherer  Zeit  mitein- 
ander gearbeitet  hatten,  bei  welcher  Gelegenheit  der 
suent  aafprenommene  Kranke  sich  die  Papiere  seineti 

Mit,irl»  iti  rs  iincignctc  inid  auch  zucds  seines  Furt- 
kommcns  benutzte.  Ein  tragisches  (beschick  hat  nun 
beide  wieder  zusammengeführt.  (Köln.  Zii».) 

—  Halle  a.  S.  Dem  berühmten  InTri-.\t;'fc  Prof. 
Dr.  Reil ,  der  hier  nach  segensreicher  Tluiü^keit  aui 
dem  idyllischen  Reilsbeigi  dem  jeUigen  Park  des 
Zoologischen  Gartena,  seine  letite  Ruhestatt  gerunden, 
hat  der  Verdn  deutscher  Trrenaiste  das  Grab  achmOdcen 
und  verschönern  lassen  durch  Errichtung  einer  Kliion- 
tafcl  und  Uragittcrung  der  («ruft.  Dtt  Garten,  in  dem 
Reil  ruht,  ist  s.  Zt  dem  venUenten  Gelebrtea  von 
Friedrich  Wilhelm  III.  geschenkt «ofdau  (Siehe Jalir* 
gang  I,  No.  I  u.  4.) 

»  Statistisches  aus  der  Irren- Anstalt 

Sa  inte- Marie  in  Ciermint-Ferrand.  Von 
dem  leitenden  Arzte,  Dr.  P.  Hu.sjutal.  Dr.  H.  ist  31 
Jahre  lang  Chefarzt  ol)gen.  Anstalt  gewesen,  sein  Vater 
34  Jahre.  Schun  frühe  hat  er  letxtem  bei  den  Kranken- 
Visiten  begleitet;  ist  .•später,  nach  absolvirter  Sttidien- 
seit,  sriu  ,\ssistent  und  dann  sein  Nat  hfolger  gewortli-u. 

Die  Anstalt  wurde  vom  As»umplionisten- Orden 
nicht  eigentlkh  gegründet,  aber  gleich  nach  deren 
Gründunt;  int  fahre  iS^^ft  iilir-mi finnirn  und  zu  i.'ro^i.pr 
ßlüüie  gchraciil.  Ii»tc  GcijÄuliclikciicu,  numc!  wieder 
vergrö.s.scrt  und  modernen  Anforderungen  ange|iaaat, 
beherbergen  jetxt  9  jo  Kranke  und  stehen  auf  einem 
Complexe  von  8  Hectaren  Larid.  Dr.  H.  hat  nun 
aus  den  (zu  ciinM  -ntcn  H.ilftr  m  »n  ilun  selbst  verfassten) 
Journalen  (besonders  vun  1838  au)  die  wichtigsten 
Daten  ausgesogen  und  susanmengesteRt,  ffie,  weil  auf 
grossen  Zahlen  fussend,  von  Interesse  sind. 

Die  Anstalt  hat  von  1838  bis  Juni  1000  die  Zahl 
von  9692  Kranken  (4012  M..  5680  W.)  a!il;;t  iM  .nuncn, 
wovon  aber  etwa  ein  Sechstel  wiederholte  Aufnaltmen 
betrifft  Bei  den  Männern  fmdet  sich  die  grAsate 
Ziffer  ((>o8)  im  Alter  von  .33 — 40  Jahren,  bei  den 
Weibern  (755)  zwisdien  25  und  jtx  — 

1473  M.  stnd  gdieilt  und  gebessert  ausgetreten, 

36,7%,  2o8q  W.  el.tiso  ^  .V>.H\, 
In  andre  (besonders  staatliche)  AnstaUcii  ti.itiMcrirt 
wurden  16(17  M.  (41,5 '/o)  und  7.'  W.  iv- 
der  Zeit  vun  1854  Jtmi  I900  (vorher  sind  die  An- 
gal»en  unzuverlfls^)  siarben  2300  (514  M.  1786  \V.), 
I)ie  spccicllcrn  Angaben  über  die  Krankbcitsformeii 
köluieu  uicUt  leicht  im  Auüictige  wiedergegeben  werden, 
da  sie  besOglich  Nomendatur  o.  s.  w.  noch  auf  dem 
Bälden  der  Estiuirolb«  licn  Einthcilung  stehen.  Aber 
erw.'lhncnswerth  ist  es,  tiass  die  Anstalt  wahrend  langer 
Jahre  den  Dienst  einer  Staatsanstalt  geleistet  und  vid 
Gutes  gethan  liat,  und  einzig  in  seiner  Art  «  ird  es 
wohl  sein,  da.ss  deren  Chefarzt,  Dr.  Hospital,  über 
ein  h.illn  s  Jahi hundert  an  dei^elbcn  unii  nur  an  der- 
selben, in  vcfiichiedeneo  Stellungen  thatig  gewesen  i^t, 
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offenbar  xeitwdfle  unter  schwierigen  Verhältnissen  und 

sclt<  Ii  si.  h  Erholung  gönnend.  —  Das  ist  eine  s»  höne 
Leistung.  Aon.  Med.-Psycb.  1901,  p.  405  & 

G.  Buidchardt 
\i;s  der  \vi-sn.s<  liaftlichen  Bibliothek  einer 
Irrenanstalt  muss,  wenn  sie  nicht  einseitig  sein  und 
die  Leser  emseitig  machen  soll,  nicht  nur  medicinische, 
sontJcrn  auch  allgemeine  Bildung  geschrtpft  werden 
können ;  namentlich  herrscht  jetzt  bei  den  Collegen 
grosse  Neigung,  sich  mit  seK'ialpolitischen  Dingen  und 
Fragen  au  beschafögen.  Eine  für  diese»  Zweck  sehr 
empfehlenswerthe  Zeilschrift  ist  die  seit  kurzem  er. 
s<  Ii  einen  ile  ..I'ol  i  t  i  st  Ii  -  .1  n  t  Ii  r  1  ]  1  ( ■!  1  »i;  is  i  Ii  e  Revue' 
Monatisschnft  für  das  sociale  und  geistige  Leben  der 
Völker.  Herausgeber:  L.  Woltmann  und  Hans  K. 
E.  Rulinicinii.  Tliuringi-i  !ie  Voil,i?s-.'\nstalt,  Kiscn;ich 
und  Ijetpug.  Unter  den  MiUjLeUcm  finden  sieh  eine 
Reibe  namhafter  Psychiater.  — 

Eine  andere  nicbtmediciniscfae  Zeitschrift,  die  der 
wisaenschafttichen  Bibliothek  imserer  Anstalt  alle  Ehre 
mai  tu  n  uiinlr,  ist  die  „Internationale  Monats- 
schrift zur  Erforschung  des  Alkuholismus  und 
Bekämpfung  der  Trinksitten".  Offidelles  Oigan 
des  A?k>  holjr^Tiprbundes  und  des  Vereins  absti- 
nenter .-Vei:.Äte  des  deutschen  Sprachgebietes,  Verlag 
von  Friedrich  Reinhardt  in  Basel,  von  Dr.  Hermann 
Blücher  in  Basel  trefflich  ledigirt;  unter  den  25 
mitwirkenden  Herren  finden  wir  8  Psychiater!  Be- 
si*iideis  .inrenend  u.irrn  z.  V>.  die  in  den  It  t/ten  Heften 
erschienenen  Erürtenmgen  über  „Alkohe>l  und  künst- 
lerische Btoduktlainen".  Der  Abaon^eotspreis  bedUgt 
nur  4  M.  pro  Jahr. 


Referate. 

—  Archiv  fttr  Psychiatrie  und  Nerven- 
krankheiten.   Bd.  35  Heft  I. 

Jahrraärk  er -Marburg.  Zur  Frauken  burger 
Ergotismusepidemie  und  aber  bleibende 
Folgen  des  Ergotismus  fflr  das  Centrai- 
ne r  v  e  n  5  y  s  i  c  ;n. 

Ueber  die  Mutterkomokrankung,  welche  nach 
Brotgenusa  vor  20  Jahren  im  Frankeuborgcr  Krdse 
in  Hessen  wothete,  ist  im  Archiv  Bd.  11,  13,  i8  und 
25  .nisfulinii  Ii  In  lichtet  worden.  Im  Sinnnier  hkh 
wurden  über  42  damals  erkrankte  Peritonea,  die  jetzt 
noch  leboi,  Erkundigungen  eingesogen,  und  von  im 
Ganzen  07  Fidlen  wurdr  dns  wcitrrr-  Schicksal  nadi 
der  Erkrankung  bckaiihl.  Leliei  c»n  Viertel  der 
Individuen  genasen  und  blieben  gesund,  alle  übrigen 
behielten  dauernde  oder  voirttbergchendc,  nervöse 
Störungen.  Jugendliche  behielten  Neigung  zu  Krilmpfen, 
andere  blieben  meiirerc  Jabri-  geistig  und  kcirperli«  !» 
zurück,  machten  aber  dann  gute  Fortschritte,  andere 
blieben  dement.  Erwachsene  behielten  KiiebelgefQh), 
ijrritTjr  fitirilMie  Z'.if4:titicri-n  an  den  E.\tremitatcn, 
Kuniplziclicii  luid  Öchwnulclgciuiil,  welche  sieh  aber 
nadi  vielen  Jahren  noch  verloren,  sowie  dauernd  eine 
aufiällige  Ermüdbarkeit,  Ndgtmg  zu  Kopfschmeisen 
imd  bekamen  zur  Zeit  des  Kltmadcriums  hystei^he 
Sympte<me.  Andere  blieben  inteKi  1 1  ii  l!  ^;eschwücht, 
zeigten  aber  noch  sehr  lange  Tendenz  zur  Besserung. 
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Rcrlit  liSutig  kuiuüU  späterhin  epileptische  An- 
teile /.m  Beobachtung  und  swar  hauptsächlich  bei 
Jitgeodlkhen. 

Die  Kinder  von  15  damals  Eilaanliten  sind  bis 

auf  I,  welches  nervenschwadi  sein  soR,  frei  von  ilgcnd 
welchen  Störungen  geblieben. 

Kalmus-Lübeck.  Ehescheidung  bei  indu- 
ci  rtem  I  rrcscin  nach  einem  Gutachten  erläutert. 

Seililein  das  B.  G.  H.  in  Kraft  getreten  ist,  wird 
die  F"ulie  ä  deux  zum  ersten  Male  Gegenstand  eines 
verOflentlichten  Gutachtens  «-egen  EUescheiduag. 

Ein  Lehrer,  dessen  Fmu  an  Paranoia  chrtm. 
Iciilii,  i-i'-.r.(iil.;(.-  an  inducirtem  Irresein,  jr'n.is  n n  h 
2  jährigem  Anstaitsaufcnlhalt  vollständig,  wkhicnd  die 
in  der  gleichen  Anstalt  untergebrachte  Krau  unheil- 
bar dort  verblieb.  Die  letztere  ftbte  eine  sehr  er- 
hebliche inficirende  Kraft  aus,  denn  sie  bewirkte  nicht 
nur  bei  2  F-ntwcichungen  nach  Hau.se,  dass  <lie  Waiui- 
ideen  bei  ihrem  Mann  wieder  auflebten,  »«.»ndem  sie 
Qbertrug  auch  ihf«  Ideen  t.  Th.  auf  eine  MitkTank& 

Na<h  ilcr  strenf^cii  Auffassung  d.  Verf.  bot  die 
Psycho.'^e  an  .sich  keine  Handhal'P  zur  Ent«  hcidung, 
dagegen  gab  die  relative  Eigenart  licn  Ausschlag.  Da 
jede  intime  VerkehrsbcJtiehung  den  Mann  der  Kicheren 
Gefalir  wieder  zu  erkranken  ftbcrantwortete,  so  wurde 
die  Ehescheidung  für  gelx^ten  erachtet.  Der  Richter 
schJoss  sich  dem  Gutachten  an. 

Heft  2: 

Pick-Prag.  ZurPsychopathologie  der  Neu- 
rasthenie. 

Eiatf  7()jahrigc  Frau  hat  seit  ihrer  Kindheit  „Ober 

alles  HLizclful",  am  Ii  ülx  r  Dinge,  die  sie  gar  nichts 
angehen.  Diuac  Ligcit&ih.ill  auf  alle  irgendwie  auch 
nur  die  Müglichkcit  ttcgativer  petnlicher  Gefühlstonc 
bietenden  Vorstellungen  in  ganz  ungewöhnlichem 
Maas.sc  zu  rcagircn ,  hat  sie  vom  Vater  ererbt ,  aber 
erst  im  Senium  vcischlimmertc  sich  der  Znstand  so, 
dass  sie  sodal  unmöglich  wurde.  Nach  einem  leichten 
Schlaganfall  mit  kundauemder  rechtsseit^er  Schwache 
uikJ  .\|ifiHsie  kehrte  der  alte  Zcst  iurt.  dr  t  sich  durch 
keine  Modi»ation  bessern  licss,  wietict  /utrtck. 

Verfasser  grenzt  die  Krankheit,  deren  IIan|)t.symp- 
tome  Morel  als  iniptcssionabilite  und  crauiivite  cn 
exceg  bezeichnet  hat.  von  anderen  Kninklieitcn  (Melan- 
«holie,  psychische  I  lyper.lslhesie,  Zwangsvorstellungen 
u.  s.  w.)  ab,  (asst  sie  als  neur<isthentsche  Psychose  auf 
und  formulirt  damus  ein  besonderes  Krankheilabild. 

K  <ilpi  n -G  rei  f  s  wal  d.  Beil  rag  <ur  Kennt- 
niss  der  intluciitcn  Psychosen. 

Verf.  fasst  den  Boj-riff  d(s  inducirten  Irreseins 
enger  als  gewöhnlich  und  fordert  namenilich,  dass 
die  serundflr  erkrankte  Person  nicht  nur  von  den 
\Vahni<leen  der  anderen  Person  Überzeugt  ist,  somlert» 
auch  dieselben  in  jeder  1-Iinsicht  untersiotict  und  das 
Wahnsystan  weiter  auszubauen  vermag. 

Es  wortien  zwei  recht  iiiteres-santc  Frille  geschildert 
(QiienilarUenwiihn  und  Paranoia  1.  Bei  dem  ersteren 
ist  die  secundär  erkrankte  Person  (ein  Lehrer)  im 
Veriauf  der  Krankheit  schliesslich  diejenige,  welclie 
die  Führung  tlbemimmt  und  das  primär  erkrankte 
Individuum  in  ruck>iicl:t«i  tu  Vorgehen  gcgcn  die 
geraeinsamen  Fdnde  übertrifft. 
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Die  inducirten  Falle  von  (Juerulanteuwahn  sind 
nach  Ansit  ht   d.  Verf.   nicht   nur  in  huhem  Grade 

remissionsfahig,  sondern  sogar  heilbar. 

Auerbach-Frankfurt  a.  M.  L'cbcr  einen  Fall 
von  m  y  a  s  t  h  e  n  i  s  c  h  e  r  P  .1  r  a  I  y  s  e. 

Im  Ans<  hlass  an  ein  kdr})erlit  he»  und  psychisches 
Trauma  entwickelte  sich  allm^ihlich  liei  einer  37  jührigen 
Patientin  vor  1  7  Jahren  das  Bild  der  myasthenischen 
Paralyse,  wie  es  durch  die  Beschreibungen  von 
Oppcnhrim  u.  a.  bekannt  geworden  ist  Interessant 
war  besfintU--.  il.ivv  Jlv  Mn^kelr^  il(r  EMri  fuit.'iten 
dun  li  den  WilKm  nu  hl  in  .sit  iitlwrer  Weise  enauilcten, 
u  aljer  durth  den  faradischen  Strom,  und  dass 
die  Krankheit  bereits  17  Jahre  dauerte,  während  in 
der  Mehrzahl  dvj  beschriebenen  Fälle  nur  eine  l  bis 
^j.lhrige  Dauer  bis  zum  Totle  bekannt  geworden 
ist.  —  Die  Kranke  starb  dann  im  Ausland  an 
Kespiiationslahroung,  Section  wurde  nicht  gemacht. 

Raecke-Tübingen.  Statistischer  Beitrag 
zur  Aeliologie  und  Symptomatologie  der 
progressiven  Paralyse. 

Lnter  den  Aufnahmen  der  Tübinger  Klinik  wunle 
ein  allmähliches  Anwachsen  der  Paralysen  im  Allge- 
meinen imd  bei  den  Frauen  im  Besonderen  coa- 
staiirt.  Bei  I  lo  bis  znni  I.  rncn  aTirfrni' inuneneil 
Parah  tikcm  M.  und  ib  i*'r.f  war  Lucs,  die  bei 
den  .M;liiin  tii  recht  t»ft  in  der  Militärzeit  erworben 
war,  iu  57,3  ^j^  sicher,  in  20,if  wahrscheinlich.  Anti- 
luetische  Therapie  bni<:hte  nach  Ausbruch  der  Paralyse 
in  4».Q"/ß  der  geeigneten  Fälle  gewisse  n«>scrung 
(nach  Hg  allein  oder  in  Verbindimg  mit  KI),  niemals 
aber  eine  Verschlechterung  des  Allgemeinbefindens. 
P<itii^  fand  sich  nur  in  J  0,  Trauma  in  ^^^i^,  dagegen 
ziemlich  häufig  neuropathische  Veranlagung  (31,8  "  „i. 
Von  den  sonstigen  zahlreichen  Einzclangaben  sind  noch 
zu  erwähnen,  dass  die  Wiederkehr  eines  zweifellos 
erloschenen  Patellarreflexes  niemals  gesehen  »Tirde, 
d;iss  das  Uelrr« n-i^m  der  dementen  Form  nicht  zu 
finden  war  (nur  i  j,7  q)  und  dass  ^0,9  <*^o  der  i^ralytiker 
Selbstmordversuche  machten. 

Heft  3: 

Stephan  Kekule  von  Stradonitz,  Dr.  jur. 
utr.  et  phil.,  Förstl.  Schaumburg-Lippischer  Kammer- 
herr. Lieber  die  Untersuchung  von  VererbtiuL"-- 
frageu  und  die  Degeneration  der  spanischen 
Habsburger. 

.\n  dem  Beispiel  der  spatiis<  hen  Il.ibsburger  zeigt 
Vctf.  in  seiner  ausscrortleutlich  klar  und  interessant  ge- 
schriebenen Arl>cit,  welche  Metboilc  Ix  i  «ler  l'nter- 
suchung  von  Vererbungsfragen  von  den  Medidnem 
befolgt  werden  tnu.ss.  Nicht  mit  Stammbäumen,  sondern 
mit  .Mineiii.ifelii  ist  zu  operiren,  und  es  müssen  stets 
alle,  oder  wenigstens  m<iglicl)st  viele,  Geschwister  der 
zu  beitkrksichtigenden  Person  mit  in  Betracht  gezogen 
worden.  Erst  wenn  eine  grosse  Zahl  ilerartiger  Untcr- 
su<  hungeii  vorliegt,  dürfen  allgemeine  S.'Uze  aufgestellt 
werden.  Vorläufig  kann  die  ( K-iical 'gic  jeden  Fall, 
den  die  Mcdicin  her.inzteht,  um  für  die  erbliche  Be- 
lastung eine  allgemeine  Regel  aufzustellen,  einen  ana- 
l<»i:ei)  F:tll  an  die  Seite  stellen,  bei  dem  die  Ri^l 
versagt 
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-  Allgemeine  Zcitscliriff  f  Psych. u.  psych, 
ger.  Meilu  iti.     v»-  U«^'-    -•  liest. 

Miinkcmöllcr-Osnabriuk.  Casuistischer  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Irreabehandlung  im 
18.  Jahrhundert. 

Kall  von  Paranoia  pcisct  utoria  mit  avis^esprorhenem 
Huciulircndcn  Charai  »er,  der  dem  SUmb>arclüv  zu  O»- 
nabrii(  k  vom  Jahre  1773  entnommen  ist.  Da  der 
Kranke  eine  liolie  Stellung  einnahm,  wurtle  rr  tr. itz 
seiner  unaufhörlichen  (Querelen  mit  grosser  L.in;4iuulli 
von  allen  Behörtlen  behandelt.  Eine  grössere  Anzahl 
von  Aerztcn,  welche  »ich  über  ihn  gutadttUdi  xu 
äussern  hatten,  gaben  ihre  Ansichten  zwar  in  «diwOl- 
sliger,  weitsehvvci'itv  '  ,  .li"':  viTvt;,ii(]im-i  uiui  N.ichge- 
mäiüHir  Furni  ab.  In  dem  aufgestellten  Curplan  wurde 
beaobden  abalmentia  omcubitus  verlangt 

l'cber  einen  Fall  von  totaler  i  (•irour.idcT- 
Amncsie  von  Dr.  Binswanger-Coitstanz.  Sondcr- 
abdrucfc  aus  der  v.  Leyden-Festscbrift,  IL  Band. 

Bei  einem  exqmsiten  Ncuropalhiker  tr:it  [>l"tzlirh 
im  47.  Leben.sjahi  i-.me  epilepli.sche  Psychu^c  mit 
charucterLstisrhetn  D3mnierzuslaad  auf,  welche  i8gi 
Anstaltsaufnahme  nothwendig  machte.  Als  Patient 
Idar  wurde,  bestand  Amnesie,  die  sidi  zunschsl  auf 
diese  Krankheitspha-se  erstreckte  unti  n.:i^ilii  r  rikk- 
schreiteud  auf  eine  Zeitdauer  vou  15  Munaicn.  Im 
weiteten  Verlauf  hat  sich  das  Bestehen  von  dauernder 
Epi!e])<-if'  in  Gestalt  von  |)etit  mal  und  seltenem 
grand  mal  ergeben,  und  seit  Eintritt  in  da^  höhere 
Alter  (1900)  ist  Diabetes  (tiis  t  %  Zucker)  nacbg«» 
wiesen. 

Eine  so  lange  dauernde  retrograde  Amnesie  g^lt 

im  All^'.riicinen  als  typisch  für  Hysterie,  bei  F.|  ilt-pvic 
äind  bisher  nur  2  älinliche  Fälle,  von  Strümpell  und 
Alzheimer,  verÖffentUdit  worden. 

—  Zur  K  c  n  n  t  n  i  s  s  der  psvrhis-hen  Er- 
kf.tnkuiigcn  duicli  Bl  e  i  v  e  r  g  1 1 1  u  ti von  Dr. 
t^ucnsel,  II.  Arzt  der  j>sycli.  und  i\rr\<  nklinik 
d.  Univ.  Leipzig.  Mit  2  Tafeln,  äonderalxlruck  a.  d. 
Arch.  f.  Psych.  Bd.       Heft  3. 

Die  klinische  Erfahrung  lehrt  haupt<i' Iiiii  ti  drei 
Fonucii  acuter  Bleipsychoscn  kennen,  Bleimume,  das 
ballucinatorische  Bleidelirium  und  die  durch  cumbinirte 
Einwirkung  vi>n  Blei  und  Alkohol  entstehenden  Delirium 
tremens-artigen  Zustünde,  .\llcn  «Ireien  gemeinsam  ist 
die  nahe  Beziehung  bezw.  sogar  Verwandtschaft  zur 
Epilepsie^  so  dass  der  epileptische  Character  als  eine 
spectfische  EigenthOmltchkeit  dieser  Zustande  be- 
zeichnet werden  kann.  Unter  lüfM-n  kinaiit  der 
Blciinanie  wiederiim  eine  gcwLsse  .'yindenstellung  zu. 

Verf.  best  lireibt  u  Fälle  aus  der  Leipziger  Klinik 
luul  bcspri«  ht  bcNontlers  einen  Fall  von  reiner  Blei- 
manie bei  einer  i(y jahrigen  Frau,  ilie  2  Stunden  p. 
ta.  zm  Scrtion  kam.  Klini.sch  war  i  haracteristisch 
und  darf  nach  der  Ansicht  d.  Verf.  als  spedfisch  für 
Bleimanie  angesehen  werden  das  anfallsweise  Auftreten 
tler  einzelnen  Kninkhcitser^icheinangctt  und  besonders 
der  s(  hroffc  Werhscl  im  BewussLscinszustand ,  im 
motorischen  Verhallen  und  in  der  Stimmung.  Mikro- 
skopisch Hessen  sich  deutliche  Veränderungen  des 
Kcntcs  und  des  Zelllcibeü  der  Ganglien;(ellcn  feststellen. 

A  rn  eman  n ,  Or.-Schwctduilz. 


—  Weygandt,  .-\tlas  und  Grund  riss  der 
Psychiatrie.  Lcam.itiii  s  medicinischc  ILnidatlantcn 
Bd.  XXVII.  u,02.  b.'8  S.     16  M. 

Verf.  hebt  im  Vorwort  selbst  hervor,  dass  für  das 
Stadium  der  Psychialiie  bildliche  Darstdlungen  nicht 
die  gleiche  Bedeutung  halicn,  wie  etwa  für  das  der 
Clüruigiti  oder  pathulugischeu  Anatomie.  Das  ist 
gewiss  richtig;  abcrgende  das  vorliegende  Buch  liefert 
den  practischen  Bewei.s,  da.ss  h  h'.pr  die  AMnldurrTcn 
kcjiicswegs  llberflü-ssig  sind,  vielmehr  uei  uchSigcr  Aus- 
wahl und  guter  Ausführutig  recht  instructiv  sein  koimen. 

Die  Auswalii  der  darzustellenden  Gq^ensiande  ist 
durchaus  xweckmflssig,  w  enn  man  auch  hier  und  da 
ein  Bild  treffen  mag,  das  tnaü  fiir  ülicrflttssig  halten 
möchte,  —  Meinungsverschicdcuhcitea  sind  ja  in 
solchen  Dingen  unvermeidlich.  Durchweg  sind  solche 
('<.L;en-<tnnd(-  zur  Darstellung;  gewählt,  bui  weldien 
tiuiisiiciiliLli  die  optische  Wahrnehmung  zum  vullen 
Verstandniss  nothwendig  ist.  Und  durch  die  vor- 
treffliche technische  Wiedetgabe  wird  es  erreicht, 
dass  die  Abbildungen  in  der  That  dem  Lernenden 
fürs  crsli;  i-iiini  recht  anschaulii  Ih-h  Rcgrifr  vwn  der 
Sache  vermitteln,  wenn  sie  audi  natürlich  das  Studium 
der  Natur  nicht  entbdirlich  madien  können,  was  ja 

garnicfit      absichtigl  ist. 

Unter  den  farbigen  Talelii  seien  besonders  die 
Gdtim-anatomtschen  Oantellangen  als  ganz  vartrefiUch 
hervorgehoben ,  w.'lhrend  bei  einigen  der  klinischen 
Tafeln  eine  iccht  ilberfiüs-sige  grelle  lAuithi-it  nur 
Störend  wirkt  Ein  Fehler  der  farbigen  Tafein  ist 
ihre  Neigung  zum  Zusammenkleben  mit  der  gegen- 
überliegenden Seite,  wodurch  beide  Schaden  leiden. 

—  Die  s< ii\var/\\<;i>--L-rj  D,ir>;i;ll Hilgen  .sind  diwdiw^ 
von  diaracteriiitischer  Scliarfe  und  Klarheit 

Der  Text  des  Buches  soll  nicht  nur  eine  die 
Illustrationen  begleitende  Erläuterung  sein,  vielmehr 
soll  er  „eine  mOglii  hst  praecis  gcfas.ste  Darstellung  der 
gesammten  Psychiatrie"  bieten.  Er  zerfallt  als«, 
naturgemass  in  einen  allgemeinen  und  einen  speciellen 
The«. 

Der  allgemeine  Tin  il  ivt  liurch  die  knappe,  ge- 
drängte Darstellung  thcilAt  i^c  etwas  schwer  verdaulich 
gewLirdcn.  Das  ist  kein  Vorwurf  für  den  Verfasser. 
Die  allgemeitie  Psy<  hopathologie  eignet  sich  mm 
einmal  nicht  zu  .so  kurzer  Darstellung.  Eine  solche 
ist  durchaus  am  Platze,  wo  die  objoctiven  That.sachen 
einer  Erfahrungswissenschaft  mitsutheiien  sind  Aber 
das  ist  die  Psyc  hokigie  doch  noch  nicht,  sondern  will 
e,s  erst  werden;  und  um  sich  in  den  verschlungenen 
Pfaden  psychologischer  Theorien  zurechtzufinden, 
braucht  der  Lernende  eine  ausführlichere  Darstellung. 

—  Die  anderen  Kapitel  des  allgemeinen  'Hieils,  ich 
nenne  z.  B.  die  pathologische  Anatomie,  ilie  Progn<»se. 
die  Therapie;  ilürftcn  dagegen  ihren  Zweck  durchaus 
erfüllen.  Im  Kapitel  aber  allgemeine  Diagnostik  würde 
fch  es  far  zweckmassMT  halten ,  dem  AnfHnger  den 
Gang  tler  psychiatrischen  UrU<  rsiniiun;^  etw  a-.  ]irai''  t,cr, 
etwa  an  der  liand  eines  SvLciuai  vuriuscijreiben. 
Die  erforderlichen  Abweidiungcn  vom  Schema  (indet 
der  Gefibtere  von  selbst,  während  der  AnfJlngcr  ohne 
Sdieroa  in  Gefalu  gerath,  wichtiges  zu  überüchen. 

Der  spericllc  Theil  schUcsst  sich  in  der  S)-stemattk 
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der  Hauptijube  nach  an  Kracpelin  an  \'  itK  fllii  h 
Ul  besonders  die  S<  hilderung  des  inaniscIi-ckprcs^iN  cn 
Irreseins,  zu  dessen  Klarung  ilcr  Verf.  ja  schon  frulict 
wesentlich  be^etxageii  hat.  In  dein  Kapitel  ttbvr  die 
juvenilen  VeiWfldungspri>re.ssc  drrmgt  sirh  iler  Einwand 
auf,  dass  die  aufgestellten  Unterfnnncn  nitht  siliarf 
von  einander  zu  trennen  sind,  sondern  uhne  Grenze 
in  dnander  fliessen;  in  der  Praxis  muss  man  sich 
dtxh  recht  oft  mit  der  «llj;etncinen  Diagnose  Dementia 
pract-ox  begnügen.  Den  Ersihöpfimgsjujy»  hosen  hiltte 
ich.  ihrer  pnu  tis«  hen  Wichtigkeit  wegen ,  eine  etwas 
ausfOhrüchere  Darstellung  gegönnt.  Ilervorliebung 
verdient  endlich  norh  der  Absrimitt  über  die  Alkohol- 
psyi"hr>scn,  welche  die  ausfOhrlichc  Ucsprccliung  wohl 
ihrer  wachsenden  Actualit^U  zu  verdaniien  haben. 
Besonders  die  Erörterungen  Uber  die  sociale  Be- 
deutung lies  Alkohiilismus  dürften  für  rc(  ht  viele 
pratlischc  Aerzlc  eine  nützliche  Lectürc  sein. 

Ein  tlidaktischcs  Hilfsmittel  von  grosser  Betleutung 
sind  die  in  allen  Kapiteln  reichlich  eingefügten  Krank- 
heitsfälle, Alle  Krankheitsfornien  von  pra<ti.schcr 
\Vi(  htigkeil  wurden  dnah  einen  oder  mehrere  trefflich 
geschilderte  Falle  illustrirt.  Dass  es  sich  dabei  (ast 
dnrchweg  um  sorgfältig  ausgewählte  Schtilfiafle  handelt, 
ist  j.H  ir.ir  nalQrlich  und  licu't  .im  Ii  im  Interesse  des 
Ixrueiidcii,  Nur  mCciite  man  diesen  immer  wieder 
gern  darauf  hinweisen,  dass  er  in  der  Praxis  nicht  da- 
rauf redtncn  darf,  stets  so  „schöne"  Fälle  zu  sehen. 

Dem  practi.schen  Arzte,  der,  ohne  viel  Zeit  darauf 
verwenden  /u  können,  sich  über  ps\rhiatrisc  hc  Kragen 
Orientiren  will,  wird  Weygandt's  Buch  ein  willkommener 
Rathgeber  s^n.  Ebenso  kann  es  dem  Anfänger  zur 
EinfÜhnmg  in  die  Psychiatric  nur  empfohlen  \V( nii  r. 
Dass  es  die  ausführlicheren  Lehrbücher  verdrangt, 
ist  nicht  zu  bcfOrchten;  wer  eingehendere  Belehrung 
sucht,  wird  von  selbst  zu  diesen  greifen. 

Deiters-  Andernach. 

—  Handbuch  der  gerichtlichen  Psy- 
chiatrie. Unter  Mitwirkung  von  Professor  Dr. 
Aschaffenburg,  Frivatdotcnt  Dr.  Schultze,  Pmf. 
Dr.  Wolleiiberg,  herausgegeben  von  Profes.sor  Dr. 
Hoch&  Berlin  1901.  Verlag  von  A.  HirscbwakL 
Grossoctav.    732  Seiten. 

Wer  sich  diese-;  Werk  angcschafll  hat,  kann  sich 
der  angenehmen  Empfindung  nicht  erwehren,  etwas 
zu  besitzen,  was  ihm  eigentlich  langst  fehlte.  Ref., 
dessen  Zeilen  -Ii  i;  ni'rfit  rnir  -.tvA  rinnial  durch- 
biättcrtti,  sondciu,  jclzl  nach  Jaiii Liiiiai,  aul  ilas  ge- 
handbabte  Buch  beziehen,  i-st  in  der  L;tgc  zu  sagen, 
dass  er  es  eigentlich  nicht  mehr  entbehren  könnte. 
Es  e.Mstirt  wohl  kein  Gegenstand  in  unserer  Sach- 
versU'lndigen-Thatigkeit ,  über  tlen  wir  iiictil  in  dem 
Handbuch  genaue  Auskunft  erhalten.  Für  den  Irren- 
arzt, dem  die  klinische  Fisychiatrie  schon  gelaufiger, 
hat  besonders  Irr  i.  Thcil  des  BucIü  :  ..r>ie  rccht- 
1  i  c  h  c  n  { j  t  u  Ji  41 1  a  g  e  n  der  g  e  r  i  c  ii  1 1  i  c  h  e  n  1' s  v  - 
chiatrie"  eirieii  lii«hen  praktischen  Werth,  dem 
auch  die  Be<'irbi  iicr  (A.s(  liaflenbuig  und  ächultzc) 
durch  Aufwand  grosser  Sorgfalt  vollauf  gerecht  ge- 


worden sind.  S.'lmintliche  einschlagigen  C'Mt/rs- 
panigraphcn,  eiiiscliUesslich  der  Slmf-  und  (  ivil(»rci- 
zessordiiung,  weiden  eblgdiend  ihrer  Entstehung  und 
ihrer  Bedeutung  nach  crArtcrt,  dabei  neben  dem 
Standi)unkt  des  geltcntlen  Rechts  auch  der  des  frtlhe- 
ren  und  zukünftigen  berücksichtigt.  Ks  ist  somit  das 
Buch  auch  zur  Üricntirung  für  denjenigen  geeignet, 
der  sich  in  die  forensische  ^ychiatrie  neu^afTend  ein- 
arbeiten will,  zumal  nicht  nur  die  ps\r'iiiiti'--i  he,  son- 
dern aU(  h  die  einschl.lgige  juristische  Lillcralur  in 
ilem  jedem  Absc  hnitt  beigefügten  Verzcichniss  aufge- 
führt ist.  Den  .Abschnitten  über  die  betr.  S  ij  des  bürger- 
lichen GesetzluK  hs  ist  dabei  in  Scluiltzc's  vollendeter 
Bearbeitung  naturgcmüss  ein  vcrhaltnissmassig  grosser 
Kaum  zugekommen.  Sehr  gut  geliuigen  sind  auch 
Aschaffenburg's  Artikel  über  die  Verantwortlich- 
kfit,  it.i'i  I!erufsgeheiinTiiss  nnd  die  Sachverstanrlin/ n- 
Tli.'iiiL'l^f  it  il<Hi  lrrenrir/;tus.  Hoche  hat  den  zweiten 
Theil  -  -  die  k  1 1  II  i  s  c  Ii  c  n  Gründl  agen  <ler  ge- 
richtlichen Psychiatrie  —  geschrieben  und 
zwar  so  gcscltrieben ,  das.s  ihn  auch  der  Kicht- 
l>ss  ,  hi.iier  versteht,  bringt  aber  gleidtwohl,  namentlich 
in  dei  Casuiatik,  auch  für  uns  sehr  viel  Lehrreiches.  — 
Besonders  zu  empfehlen  ist  die  Lektflre  des  Kapitels 
Hoches:  das  (3u  lach  ten  des  arzti  i<  Ii  m  .Sach- 
vei  ständigen.  —  .Mies  in  .Allem  mu^*  das  Hand- 
buch der  gerichtlichen  Psychiatrie  als  ein  ebenso 
nfitzliches,  wie  geltmgencs  Werk  bezeichnet  werden, 
dem  der  eiste  Platz  auf  ilicscm  Gebiete  der  Fach- 
litteratur  gebührt.  Bresler. 

—  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  Myasthenie 
und  der  verwandten  Symptomencemplexe 
vriTi  Dr.  F.iji^rs^ta'n  in  Lemberg.  Mit  t  Cur^'cn- 
abbildung  imd  1  rafel.  Tübingen,  Franz  Pietzckcr 
1902.    Preis  2  M. 

4  Falle  von  Myasthenie,  die  ätiokigisch  keine  An- 
haltspunkte ergaben,  zeigten  die  Maskelermfldbarkdt 
—  M\  asthenie  sensu  striot.  —  in  hochgradiger  Weise. 
Eine  Kranke  kam  zui  Section,  mit  der  Marchischen 
Methode  Hessen  sich  in  den  intrameduflflren  Wuizd- 
fasern  des  t  kuloniotorius,  n\  ])<>glc>ssus  und  Abducens 
Anzeichen  eines  Myelinzerfalls  nachweisen.  Da  die 
Nisal'sche  Meth<Hle  stets  negative  Ergebnis.sc  gehabt 
hat,  empfiehlt  Verf.  bei  ahnlichen  Fallen  die  An- 
wendimg der  Osniiummethode  zur  Durchforschung 
aller  Ki mL'ebiete. 

Diesen  4  Fallen  schliesseu  sich  eng  2  weitere  Be- 
obachtungen an,  die  der  Myasthenie  sehr  ähnlich  sind, 
ohne  mit  ihr  identifii  irt  werden  zu  dürfen.  Es  handelt 
sich  um  Formen,  die  zu  einer  Gruppe  von  to.xischen 
Kernl.Thnumgen  ohne  anatomischen  Befund  /tisanmicn- 
gefasst  werden  können.  In  dem  einen,  letalen,  Fall 
waren  bulbare  Einscheinimgen  Ober«  iegend,  im  «weiten 
Falle  be.*;'  ;iii!i  II  ausge<lchnte  bull« i->[))ri.il''  T  : nn.ingen 
mit  raschem  Au^p^jin?  in  (nMiesung.  .\rncmanu, 

Personalnachricht. 

— -  ( ►beniicdiiinalrath  Dr.  v,  Zcller,  langjähriger 
Dirct  tur  der  Irrcuanstail  Winnenthal,  ist  am  19.  d.  Mts>, 
70  Jahre  alt.  gestorben. 


VUr  4eii  rwbdiaqcIlcB  tlicil  vamiiMMCIIIdi :  Utantit  Ut.  J.  Bratlvr,  XindMtb  (Scbicueo). 

I  iMwlMMiiiliiiiii  jTif  vor  4m  AiMfitt.  —  Vnag  imn  C»il  M*rfc<l4  !•  Ifau»  ».S 
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K-  ■     - 

Iah s  lt.  Ongtaalm:  Oemeati«  psrolytics  bei  eioem  Ebepsar.   Von  Dr.  MeroMn  Luadborg  (S.  y>i}.  —  Zum    jähiifen  Jubi< 
nwn  der  Irrenaaitslt  Alleaberg  aai  l.  ScptCDbcr  190a  (S.  304).  —  MitOciluagtB  (S.  307).  —  Referate  (S.  307). 


Aus  der  Irrenanstalt  tu  Upsala. 

Dementia  paralytica  bei  einem  Ehepaar. 
Die  Paralyae  bd  der  Frau  eioe  periodiarhe  Psychoac  kompllcirend. 

£^i(  Forsc  her  der  vcr.s<  hicdenen  LSnder  haben  aich  xunSchst  auf  Dänemark  besieht:  „Es  ist  hier  zu  luiiule 

noch  nirlit  einigen  k< innen ,  wenn  es  sii  h  um  zufolge  SleenUcrgs  imd  (<'S|)(tsciis  .\rl)oitcn  hinge  die 

dic,Bcdeutung  der  Sypliiii«  für  die  Entstehung  der  allgemeine  Ansicht  gc\»csi-n:  „(^liue  Syphilis  keine 

Dementia  paralvtira  gehandelt  hat  Parese"  (=  Dementia  iiaialviica)." 

Die  Aufmerksamkeit  der  s<  hwcdis.  l.en  Aerzte  war  Bereits  Im  Jahre  1857  qmchen  zwei  deotarhe 

indcs.s  schon  rcht  fnh  i.if  die  gri.s.se  Bedeutung  der  Forscher,  F.smarch  und  Jessen*)   auf  Grund  ihrer 

Lues  iu  dieser  Bcaicliuiii;  gelenkt  worden   und  «war  Beohachtungen  die  Ansiiht  aus,  <l;is.s  die  progressive 

durdi  die  Arbdten  von  Stecnbctg*),   Kjillbcrg;*),  Paral^^.•  syi.liiliti.<M  h<  1«  I  rsiirungs  sei. 

Jesporsen  •**)  u.  a.  Bezdchncnd  für  deren  Standpunkt  „     ,  •        ,        ,     ,  ,-•„,       .  , 

.     „  .  ,      .  .,    .          ,   ,       ,  ,      .,„...  r-s  .stheinl  »idcv»,  aks  ob  KjiUberg  in  Liijala  im- 

ist  rricdenreichs  Ausspruch +),  welcher  .m  Ii  allerdings  , . .    .                           ,      ,,        .  . 

—  „                  *^  abhangig  von  ihnen  zu  derselben  Anacnauung  gc- 

•)  siccnbcr;;.  den  ,yphiti>ke  HjemelidcUr.  Kjot>enhavn  i„.,„„jen  sei  un.l  /.war  dur<  ).  einen  Fall  Vi.n  I'..n.K^ 

**)  KjoillKcrg,  Om  jinnestjtiWomarnes  uta.bci :  Upsali  bei  Mann  uiul  Frau,   die  er  in  seiner  .An.stalt  Ih-uI)- 

^  ,     ,      ,  ,•    .        ■.    .  o  achtel  hat.    In  seiner  oben  citirten   Arbeit,  S.  V.. 

Srfilts  Kjl>enhovn  1S-4, 

f)  Fiiedenreieh,  KoctOlkt  Spcdet  Paykistri.    Kjoben-  *)  li»»»*rch  «ud  Jeweo.  SyphilU   und  üeUi«Mi<inMtg. 

hsvR  t90l.  Allg.  2ei(selir.  f.  Piyd».  18S7> 
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schreibt  er  nBmlich  fol^dea,  «as  «oM  zn  verdianeD 
■dicint,  ans  licht  gezogen  zu  weiden: 

Jim  Jahre  1857  wurde  ein  ehemaliger  Gerichts* 

dicncr  aus  einer  entfernten  Pmviiuialstadt  mit  ticn 
Symptumea  der  Pandyse  güncralc  im  zweiten  Stadium 
in  die  Upaalaer  Irrenanstalt  auigenoroinen.  Im  fol- 
genden Jahre  stauti  er,  und  1860  im  FrOhjahr  wutde 
Seine  Frau  in  die  Anstalt  ;ii!fi;rnc'mmcn,  wobei  sie 
Symptome  dcr»elhen  Krankheit  zeigte,  die  auch  den 
glddien  Ausgang  hatten.  Sie  starb  im  November 
desselben  Jahres,  nachdem  die  Krankheit  zuvor  alle 
die  tr;nir;m  ii  S\-m]itnmr.  wr-Uhe  nm  driltrn  StMiÜTtm 
geliOren,  hatte  entwickeln  kOnnen.  Dass  eine  ui  unscrm 
Lande  so  äusseret  seltene  Krankheit  s>  >  gut  wie  auf 
euimai  Mann  und  Fiau  hatte  befallen  knnnen,  erregte 
bei  IHK  die  Vermutung,  dass  hirr  eine  gemeinsame 
Ursache  liatte  wirluam  sein  müssen.  Die  Ciodanken 
gingen  dann  zu  sekundärer  Syphilis,  die  inf>glii  herwme 
b«  beiden  vorhanden  war,  obwohl  zur  Zeit  der  Geistes- 
krankhcit  3tiss(  r<'  Sviiij-t  iHie  'eliltm  Inf<)lj»e  (lo-^soti 
lial>cn  wir  der  Ananuic:»c  bei  tlcn  Fällen  von  Faraljse 
generale,  die  seit  diese«  für  unsere  Beobaditung  er- 
reichbar gewesen  sind,  grossere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet utif!  ththH  d^!»><jonfioit  i;i'fi:rht  koiistatiien, 
dass  alle  viele  Jahre,  bevor  die  Geisteskrankheit  aus- 
biarh,  an  primSrer  Syphilis  gelitten  haben." 

Dic&cr  Fall  i&t  um  merkwürdiger,  als  man  eist 
viel  später  im  Auslande  dazu  kam,  der  sog.  konjugalen 
Pandyse  *)  eine  Bedeutung  beizulegen.  Der  eine  und 
der  andere  einzelne  Fall  wurde  in  den  i88i)  er  Jahren 
vun  Atkcr,  Guldsniilh  u.  a.  als  Curiusum  mitgelhcilt. 
GrOsaere  Aufmerksamkeit  erregte  es,  als  Mendel  1S88 
in  der  psythiatriwiien  (.?esells<'haft  in  Berlin  5  solche 
Fülle  mittheiltc  un<l  auf  deren  grosse  Bedeutung  hin- 
wies, wenn  es  sich  darum  handelte,  den  /Zusammen- 
hang zwischen  Syphilis  und  Paralyse  flarzuthon. 

Seit  diesem  hat  man  in  venchiedenen  Landern 
nicht  so  wenig  Falle  \on  Paralyse  *>der  Tabes  bei 
Ehegalten  gesammelt.  Bereits  1^  i>  konnte  Mendel 
über  nicht  weniger  als  18  F.'ille  üeru  hten. 

Im  Jahre  i8g<y  hat  Raet  ke**)  eine  recht  voll- 
Rtiindigc  Zusammenstellung  der  Tabes»  und  Paraiyse- 
fillle  bei  Elicgatten  gemacht,  die  bis  zu  diesem  Zeit- 
punkte veroHentlKiit  waren;  die  Zahl  betrt^  nicht 
weniger  als  09  Fälle. 

*)  Noch  uiocu  Fall  \oa  konjugaler  I'aralysc  crwUhnl 
Kjillbc^  in  Upnis  LOli«e  fitrasiofis  F«(eiidliii(cr,  B).  IV. 

•'1  R.n y-,  r.,f,.'^  M  u!..r  T.>li<"5  bd  Ehalculeii.  MonaMcbr. 
f.  Psyciiutrie  urnl  iNeurologic,  iäU  IV. 


Paralyse  ham  bei  beiden  Ehegatte»  vor  in  27  FUUm. 
„     bei  dem  Mann  und  Tabes  bei 

der  Fntu  in  1  )  „ 

Tabes  bei  berden  in  22  „ 
Paralyse  bei  der  Frau  und  Tabes  beim 
Manne  in  6  „ 

Summe   69  Falle. 

Davon  war  Lues  be<^t:mmt  knnstatirt  in   58  FsUen 

„       „  „  wahrscheinlich  in  II 

„       „  „  geleugnet  in  2  » 

w      „  „  unbekannt  in  18  „ 

Wahrend  der  letzten  zwei  Jahre  sind  noch  mehr 

F.'ille  dieser  Art  mitijplheilt  worden  *),  so  dass  die 
Summe  jetzt  um  vcim  lifetlciies  £^r«''*4er  ist. 

Ich  kann  nii  ht  umhin,  im  Zusammenhange  damit 
einen  flusserst  bemerkenswerthen  Fall  von  Morel- 

Livcllec  •*)  zu  (  luril.i  en.  Ein  syphiKtiHcfacs  Weib 
iM  iitlia  X.)  inhxirt  n.'lmli«  Ii  nicht  wenijrer  als  5 
Männer,  welche  später  alle  an  syplnliiist  iier  Geliim- 
kmnkhett  sterben. 

Im  Mai  1870  ?irlit  -irh  erwähntes  Weib  Syphi- 
lis /II  sie  steckt  ihren  Liebhaber  (1)  an,  welcher 
22  Jahre  alt  ist  Dieser  stirbt  nach  3  Jahren  ati 
syphiUtisdier  Meningitis.  Im  December  1871  wird 
sie  die  Gelielile  eines  andern  Mannes  (II),  «len  sie 
nach  einem  Monat  arigeste«:kt  vcrlas.st.  Darauf  lebt 
-sie  4  Jahre  mit  einem  dritten  (IIIJ  zusammen.  Dieser, 
welcher  sich  dann  vcrheirathet,  erhttit  2  Kinder,  stirbt 
aber  iH8j  an  Dementia  paralytica.  Der  Maim  Nr.  2 
\erhcirathet  sich  auth  und  erh.'ilt  2  Kinder;  im  Jahre 
1888  starb  dieser  an  Paralyse.  Ein  vierter  Geliebter 
(IV)  desselben  Weibes  stirbt  i8«x>  gieicfafalls  an  Pa- 
ralyse. Zuletzt  stirbt  ein  fünfler  (V)  l<i  Jahre  nach 
der  ursprünglichen  Infektion  an  luetischer  Gehim- 
kiankheiL 

Unlängst  wurde  in  die  Irrenanstalt  zu  Upsab  ein 

Weib  aufgenommen,  weli  he*  von  frühester  Jugend  an 
an  einer  petiodiach  wiederkehrenden  Geiste^rankheit 
gelitten  hatte. 

Bei  näherer  FrOfung  fand  steh,  dass  sie  audi  sehr 
dcutlichr-  y.rl  li<  II  \un  Dementia  p.iralytica  hatte  und 
dass  <lcr  Mann  vorher  an  der  letztgenannten  Krank- 
heit gestorben  war. 

Hier  log  also  ein  Fall  von  konjugaler  Paralyse 
und  ausserdem  —  etwas,  was  von  bedeutend  grOsaerem 


*)  Unter  Mtderem  von  MOakemBUer,  dw  unter  741  Fk- 

nly«(.-n  in  fincr  Anstalt  nirht  wrni^rr  ;d9  18  Fälle  voq  konjuf. 
l'itralyM;  ^Ikxw.  Tabck)  gefuudco  tut.  Siebe  Ubrigco«  teine 
Arbeit  ia  MomMsdir.  t  Pkych.  «.  Mcnoi.  Bd.  VJII,  S.  4»i. 

**]  Mnr<>|.Lav»IMe.  Ball,  de  k  SociM  Iraacsise  de  Dcnait. 

et  Sypbil. 
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loteresie  war  —  dner  gam  uDgewOluilidien  Kom- 
bination von  zwei  ganz  versdiieilenen  r'sych<,>sen  vor. 

Bevor  ich  näher  darauf  eingehe,  will  ich  ihre 
Krankengeschichte  in  Kürze  anfuhren. 

K  rankcngcschichtc. 
N.  N.,  .53  Jahre,  Wittwe  dnes  Schiflskaptians. 
Mutter  periodisch  geütcsltrank.     Eine  Schwester  ist 
geisteskrank  gewesen.   Ein  Cousin  in  der  IrrenansUU 

gestorben. 

PaL  hat  eine  gute  Erziehung  erhalten  und  ist  gut 
begabt  gewesen.  Von  ihrem  14.  Jahre  an  hat  Fat. 
Anfälle  vun  Gcisteskranklieit  (Man  jierioilica)  mal 
alljährlich  walirend  eine.s  oder  mehrere  Monate  jjehabt. 
Die  ersten  Jahre  wurde  sie  wahrend  derselben  zu 
Hatne  gepflegt  Spater  ist  aie  dne  hSufig  wieder- 
kehretulc  Patientin  in  der  Irrenanstalt  und  im  Kranken- 
haus zu  Hernösan«!  gewesen.  Während  der  freien 
Zeiten  (Zwischenzeiten)  ist  ihr  Zustand  recht  gut 
gewesen.  Die  versrhiedenen  Anfälle  der  Geistes- 
krankheit gleichen  einander  fast  viillst.'lndtg.  Aus 
dem  Journal  von  der  Irrenanstalt  zu  Hemfi&md  (w  » 
sicli  Pat.  vwm  Marz  iSy;  bis  ly.  August  dc&- 
sdben  Jahres  befand)  sei  ff>^ende»  Ober  sie  angefflhrt: 

Vor  1)  Tagen  schlaflos;  bereits  am  folgcnt.len 
Tage  brach  ihre  T«jl«»ucht  aus  mit  der  Lust,  alles, 
was  sie  erreichen  konnte,  zu  zerschlagen.  Zu  Anfang 
der  Anfillle  pflegt  sie  stets  deprinirt  zu  sdn. 

Status  praesens,  den  «4.  Man  1887. 

Pat  ist  (inässtg)  exaltiert  Sie  Spricht  unbehindert 
und  sfhrKll  über  eiiii:  M<Mige  von  Dingen,  i)ft  ohne 
Zusammeoitang.  Mitten  wahrend  des  CJcsprachcs  be- 
ginnt sie  SU  wdnen  und  zeigt  sich  weinerlich  geärgert, 
wobei  Me  sich  Uber  die  Behandlung  zu  Hause,  Uber 
den  Mann  u.  s.  w.  bekl.i^;t.  I  )u--i  Stimmung  geht 
indciis  bald  vorüber,  und  sie  wird  wieder  cxaltirt 

Den  30.  3.  Fat  ist  bisweUen  unsauber  und  laset 
die  Exbemeate  ins  Bett  gehen.  Den  j.  4.  Sngt  an 
einzelnen  Tagen  gar  bis  Isst  wenig,  bisweilen 
gar  ntchta,  luuwite  heute  mit  der  biuide  gefuttert 
werden.  Zankt  und  schwatzt.  Den  8. 4.  wiederstumm. 
26.  4.  Die  letzten  Tage  nihiger  und  stillor;  apri<  bt  in 
etwas  depriniirtetn  Ton.  Behauptet,  dass  sie  sich 
mehrfach,  s^iwijlti  zu  Hause  als  liier,  mit  äelbsluiord- 
gedanken  getragen  hat  Den  it.  5.  Unruh%er  <lie 
leisten  Tage,  wdot,  bddagt  sich,  ist  laut,  schilt.  Den 
1  >  Hcssf-rung.  iS-  f>-  (»an/  vot»  Simii-n,  un\cr- 
schilmt  und  liefUg,  druhL  sogar  den  Wärterinnen ; 
weint  unter  unzasammenhAngendem  GcscUwatx.  Heute 
Nadit  Roth  ins  Bett  gelassen.  Den  ^1.  7.  Walircnd 
der  letzten  Woche  luliit;  uinl  ffiL"^;-!!!! :  znfri*'H'-n,  Pni 
17.  8.  Zuuland  nicht  befnedigciul.    Wu«!  entlassen. 


Im  Juni  1899  stditen  sich  bd  Ausbrucb  dner 

Unruheiieriode  recht  zahlreii  he  c|iilcpiifonne  Anfälle 
ein ,  welche  sich  s)).'itcr  wiederholten.  Die  Kranke 
wurde  dann  tlieils  zu  Hause,  tbeils  im  Krankenluiusc 
gepflegt  Am  30.  Januar  iqoo  wurde  sie  wieder  io 
die  Irrenanstalt  aufgenommen.  Dort  war  der  Zastand 
variirciiii  Oft  \v;it  I'.tt.  äusserst  unruhig,  streilsQclitig 
und  unsaulier.  Sie  zeigte  sich  cyntscber  als  währeod 
der  fiOheren  Anfalle  und  nntermiscbte  ihre  Rede 
mit  Flüchen.  Recht  zahlreiche  cpileptiforme  Anfälle. 
An  gewissen  Tagen  war  sie  ruhig  und  sfigar  fleissig. 
Nälier  dem  Sommer  scliien  eine  melir  anlutltende 
Besserung  einsulreten.  Den  18.  August  wurde  sie  als 
gesund  entlassen.  Bereits  zwei  Tage  nach  der  Heim» 
kehr  war  sie  wieder  unruhig  und  cv.iltiit:  sfrllten 
sich  am  22.  und  in  der  Nacht  zum  23.  nit  bt  weniger 
ab  8  epilepdforaie  Anfiüle  dn.  Einen  grossen  Thdl 
des  Jahres  1901  hat  sie  im  Krankenhansc  zu  Her- 
nt'Vsand  /uuebracht.  Seil  ilic^-eni  hat  sii  Ii  der  Zustand 
noch  mehr  verM:lüechlerL  i*at.  wurde  zu  Hause  ge- 
pflegt. Wahrend  der  kwrsen  ruhigen.  Perioden,  wddte 
Fat  wahrend  der  letzten  Jahre  gehallt  hat ,  bat  sie 
sich  anders  als  früher  gezeigt,  stp  ist  stumpf  imd 
gleicligttltig,  alter  recht  ge.scbwauni;  pi  wes<-n. 

Im  .Mter  von  31  Jahren  vcrhcirathelc  sie  sich 
mit  Kapitän  S.,  der  5  Jahre  jünger  war  als  sie. 
wahrend  der  Ehe  hatte  sie  zuerst  einen  Missfall 
(.  tif  riüf  r  Sfr-rpise  bei  hoher  See).  Darnach  hil^.iin 
sie  4  Kinder,  welche  noch  leben.  Darauf  hatie  sie 
einen  Missfiill  nach  dem  andern  (im  ganzen  5,  den 
letzten  vor  8  Jahren).   Der  Mann  slari»  vor  6  Jahren. 

Dr.  Mortdin,  welcher  KapHln  N.  N.  wahrend  sdncr 

letzten  Krankheit  behandelte,  hat  die  (iüte  gehabt, 
mir  folgendes  über  ihn  mitzutheilen  :  „Tin  Jahre  1803 
wurde  ich  (Dr.  M.)  nach  dem  SibiH  geholt,  welches 
er  fohlte.  Er  hatte  dne  Udne  GehimMulung  gdiabt 
(Ohnmachtsanfälle,  Parese  in  den  Gesichtsmoskeln 
der  einen  Seite).  Kr  genoss  Alkohol,  (!<«li,  wir  ich 
glaube,  nicht  im  Uebermasj*,  war  vielleicht  in  geringerem 
Grade  dem  stillen  Trunk  ergeben.  Seine  Krankhdt 
trat  indcss  völlig  zuriit  k,  obwohl  eine  gewisse  Abge- 
bt lui]  ftlicit  bestehen  blieb,  die  jedoch  nicht  ut  .ssi-r 
war,  als  dass  er  dss  Schiff  noch  i  oder  l  '  2  Jahr 

nach  dem  Anlali  fahren  konnte.  Darauf  begann  er 
tiefsinnig  zu  werden,  wulltc  nicht  mit  andern  Mensc  hen 

umgclicii,  war  gegen  seine l'i'iL;<  Viiii  12: titiil  l>'>s!iafl, 
Er  litt  un  Kopfsclnnerzcn  nmi  Sdiwiiuicl  und  halle 
dcutMi«  Sympitmie  v<m  Tabes  d^wselis.   Er  erhielt 

von  mir  Jodkalium ,  zufolge  seines  Ausbleibens  aber 
wMr  ili<*  Bi'bHtidhitii;  ;'Uis«,crst  -.tm  ' lü^tfitn?!:;  Ins 
Krankenhaus  war  er  nnndeslens  einmal  auigenominen. 
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Sdn  Zustand  venchkchterte  sidt  inuner  mehr. 

Das  letzte  Mal,  als  ich  ilm  in  seinein  Hause  sab, 
war  er  vüUig  abgestumpft,  konnte  nur  mit  MUhc  seinen 
Fialz  tmted«!!^  war  von  Gepifith  boshaft  und  heim* 
tOdciach.  Kurz  darauf  ersah  ich  aus  den  Zeitungen, 
dass  er  gestorben  war.  Kine  (.)l>clnkti(.in  wurde  leider 
nicht  gemacht  Mir  wiasentlich  hat  er  keiner)  andern 
AniaM  ah  dw  auf  dem  SchifT  gehabu  Er  hei  zwar 
häufig  nm  und  schhig  sich  recht  sehr,  das  aber  kam 
von  sdnem  schlechten  Gang  her." 

Sil  weit  Dr.  Morlelin.  Aus  ilieser  Mittheilung 
geht  also  hervor,  dass  fier  Kapiiiin  N.  N.  mit  griisster 
Wahrscheinlichkeit  Lues  gehabt  hat  und  dass  er  an 
Tabes  wie  Dementia  paialytica  geatorbea  ist 

15.  II.  1901  wurde  Fiau  N.  N.  in  die  Irrenan» 

stalt  XU  U|>sala  aufgenommen.  An  demselben  Tage 
hatte  sie  cineu  epileptiiormen  Anfall.  Sic  war  ruhig 
und  fügsam. 

Status  praesens,  den  zb.  11.  1901. 


Fat,  welche  gut  gebaut  und  recht  gut  genKhrt  ist, 

hat  ein  ra^ht  msiinilr"?  Aussclien. 

Die  rechte  I*upille  ist  etwas  kleiner  als  die  linke 
und  reagirt  langsamer.  Seitens  der  Sinnesorgane  und 
der  Sensibilität  nichts  lu  bemerken.  In  den  Htaden 
ein  gewisser  Grad  von  Tremor,  «Icsglcithen  in  der 
Zunge.  Im  Gesicht  dann  und  wann  fibriiiärc  Muskel- 
Zuckungen. 

Die  Motnitlit  betrdfend  sonst  nichts  zu  bemerken. 
Innere  Oigane  gesund,   Pdsfrequenz  92  in  der 

Minute. 

Pat.  liat  einen  gutmütliigen ,  aber  etwas  schlaffen 
Gesichtsausdruck. 

Blit  k  re< :ht  lebhaft.  Pat.  zeigt  deutliche  Euphorie, 
abwechsclntl  mit  W'einerliehkeit;  wahrend  sie  mit  grosser 
Befriedigung  spricht  kommt  sie  plötzlich  ins  Weinen, 
wenn  sie  suffllhg  von  ihrem  vortrefflichen  Vater  oder 
einem  andern  Verwandten  etwas  erz.'lhlt.  Dergleichen 
Weclisel  erfolgen  wahrend  eines,  kürzeren  Gespräches 
wiederholt.  (FortseUung  folj^t.) 


Zum  50jährigen  Jubiläum  der  Irrenanstalt  Allenberg  am  i.  September  190a. 

£bi  ROckblick. 


I.  September  nnd  es  50  Jahre,  dass  die  erste 

gei'nineto  Provinzial-Irren.instalt  in<  Wpicnssen  zu 
Allenberg  bc»  Wehlau  eioffnel  wurden  ist.  Zu  einer 
officieP«!  Feier  dieses  Tages  scheint  keiuc^  Neigung 
vorhanden  gewesen  zo  sein,  was  auch  nicht  weiter 
befromdet.  Hat  doch,  um  ein  Moment  anzuführen, 
das  Aerztecollegium ,  d;is  neben  ilem  Direclor  aus 
6  Aerzten  besteht,  in  den  letzten  2  Jaliren  beinahe 
2  mal  gewechselt,  indem  in  dieser  Zät  nicht  weniger 
als  10  Aerztt  dif  Anstalt  verlassen  haben.  So  Lst 
denn  das  Jubiläum  wie  die  alljährlichen  Stifttuigsfeste 
nur  im  Rahmen  der  Anstalt  verlaufen. 

Ich  aber,  der  ich  12  Jahre  an  der  Anstalt  gewirkt 
habe,  möchte  doch  den  Tag  nicht  vorübergehen  Ias.sen, 
ohne  die  Bedeutung  desselben  hcrxorzuheben  unti 
durch  einen  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  zu  feiern. 

Seit  der  Mitte  des  lö'.  Jahrhunderts  wurden  Geistes- 
kranke im  grossen  Königlichen  Hos|"iilal  zu  Königsberg 
(ilcni  jetitigen  Lv>beniciit'sclien  Hc>spital|in  sogenaimtcn 
„TuUstuben"  verpflegt,  die  unter  Aufsiclit  eines  „Toll- 
vateis"  standen.  Diese  Tollstuben  wurden  im  Jahre 
1789  dun  h  eine  auf  Kuslen  dr.  St;i  iii-,  <  l>entlaselbst 
erliaute  Irrenanstalt  ersetzt,  welche  .liier  erst  im  Jahre 
iSiO  eine  feste  Organisation  erhielt.  Ks  wurde  ihr 
dluch  Hinzufflgung  ai^renzenderHospitalgebaude  eine 
angemessene  Erwi-iteruiig  i;eg<>btn,  ihre  Verwaltung 
von  der  <les  Ilosjiiuils  gelrennt,  ihr  F.iat  regulirt  und 
der  so  begründeten   „Provinzial- Irrenanstalt  für  die 


R^^iemnjprtieärke  von  K{in^betg  und  Gumbinnen" 

ein  eigener  ilrztlicher  Dircclor  vorgesetzt.  Seit  l8.!9 
fimgirte  an  ihr  iler  Kreisphysikus  Dr.  Bcrnhardi,  zu- 
erst als  Arzt  und  seit  1 834  als  Directur  des  Kraukcn- 
und  Irrenhauses.  Die  Anstalt  war  fOr  100  Kmnke 
bere(  hnet.  Anfänglich  hielt  sich  auch  die  FrcHjuenz 
auf  dieser  Höhe,  ja  sie  über^^  dieselbe  bisweilen 
ansehnlich.  Als  aber  im  Jahre  1826  die  Landarmen- 
Verpltegutigs-Inapectian  die  aus  ihrer  Kasse  veq>n«gten 
unheilbaren  Irren  der  grossen  Kostspieligkeit  wegen 
aus  der  Anstalt  eiitfenUcn  (!)  imd  viele  ärmere  Kom- 
munen und  Privatpersonen  diesem  Bei^ele  folgten, 
sank  die  Frequenz  bedeuteikd  unter  die'noimirte  Zahl 
herab  bis  auf  70  uml  <H).  Die  Frei|uenz  durfte  aber 
auch  nicht  viel  höher  steigen,  als  im  Jahre  1834  das 
3.  Stockwerk  des  Hauptgebäudes  durch  cineu  Brand 
zerstört  worden  war  und  zur  Wiedetfaerslellung  des- 
selben der  mit  grossen  j>ccuninrcn  Schwierigkeiten 
kümpfcntlen  Anstatt  die  Geldmittel  fehlten.  Im  Jahre 
1 845  zerstörte  ein  zweiter  furchtbarer  Brand,  bei  w  ckrhcm 
mehrere  Pfleglinge  umkamen,  einen  grossen  Tbeil  der 
Anstalt  (die  g-anzc  Frauenabtheihing),  so  da.ss  seitdem 
nur  die  Hälfte  der  alten  Irrenanstalt  zu  benutzen  war 
und  höchstens  noch  bo  Kranke  aufgenommen  werden 
konnten.  Besass  doch  die  Anstalt  vor  diesem  letzten 
I?ran<!c  imr  32  hcizb.tre  Zimmer,  darunter  4  Zimmer 
für  Beamte.  Hing>herum  war  sie  von  16  Fuss  hohen 
Zäunen  umgeben.    Heinrich  schildert  uns  in  eihef 
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Denkschrift  vom  Jahre  1848  (Allg.  Zcitschr.  f.  Psych, 
Bd  j,  S.  401)  die  Lage  folgendcrmaaaBen:  „Ein  bisanes 

Cungbmerat  frommer  Stiftungen  und  Wohltbatigkeits- 
anstahcn  versi  liiedcnster  Art  leben  lüer:  ein  Kranken- 
haus, die  IrrciiaitüUilt,  ein  Fraueo-  und  Frauicinülift  in 
unmittelbarer  Nachbaradiafl,  ihr  friedliches  Dasein.  Das 
Irn  iiVjaa«.,  den  Schluss  mehrerer  BU  obigeo  Zwecken 
ljc^tiInIllt(J^  CcbruiilL'  liiMcrid ,  wird  nach  vorn  von 
einem  kieiiieii  ilutc,  rückw^irts  von  clncm  geräumigen 
baumreicheii  (205  □  Süthen  groiMa)  Garten  begienxt; 
hart  zur  Seite  blinkt  der  Spi^el  des  Prcgcis."  Gc- 
*undhdt!if  (i  \mi\  in  man<hen  and»'rn  Beziehungen 
zeigte  sie  grosse  Mängel,  welciie  von  bcmtiardi  in 
einem  in  den  Pretiasischen  Pirovindalbltttteni  (Nov.  1840) 
crsrhienenen  Aufsätze  „Bemerkungen  über  die  Ver- 
hältnisse der  Könifr*t5crp;cr  Irrenanstalt"  eingehend 
dargelegt  wurden  sind.  „Itire  Lage  auf  dem  niedrigen, 
selbst  fiüefen  Uebentcfawennnungco  ainigeaetsten  Ftiis»> 
ufer  macht  «.lie  Gebäude  stockig  und  feucht;  die  un- 
mittelbar oberhalb  der  Anstalt  in  den  I'rctie!  fiihrende 
Huspital-CkKike  trägt  zur  Luftverderbniss  bei;  die  hohen 
Ztunci  wdche  ringsum  die  Gebflude  nahe  iniigd»eii, 
vcrhindcm  die  ueni:::i  ndc  Erneurung  der  Luft  "  D.jzu 
k;im  die  un2;^iii^tiu'<'  I  Hgc  tniltcn  in  der  Stadt.  „Der 
Kranke  bewegt  sieb  iagaus,  Tagciu,  Jahraus,  Jaluein 
auf  demielben  eng  iMgraulen  Raum,  SpasieigSnge  int 
Freie  hinaus  niQsscn  ihm  versagt  bleiben,  denn  er  kann 
nifht  in-;  Freie  gelangen,  ohne  die  ihm  v<'^v^^lrte 
Stadl  zu  jiasjiireti."  No«  ii  unangcneiinicr  marbte  sich 
die  anbequeme  NadibanchaA  der  Stadtbauier  geltend. 
„Kann  die  Isulirung  in  unserer  .'\nstalt  nach  Gebühr 
geliandli.ilit  werden,  wo  die  Kranken  aus  ihren  F(  nsi**m 
des  oberen  Stoc  kwerks  auf  die  umliegenden  Strassen, 
den  belebten  FldBchmailtt,  den  Hos|>italhor  imgehindert 
hinabsehen,  dort  nicht  selten  Angehörige  und  Bekannte 
unerwartet  erblicken,  wo  Vorwitzige  durcli  dir  7;hinc 
oder  von  den  Fenstern  der  umliegenden  ticbäude 
herab  beständigen  Verlcehr  mit  den  Inen  zu  unter- 
halten, sie  wohl  gar  zu  necken  und  zu  reizen  suchen? 
wo  die  M  irissri  u'cln  der  ,\nstalt  der  f  Miitr  -le  und 
iCritik  der  aus  den  Nachbarhäusern  frei  liincinscbauen- 
den  fortwShrend  ausgesetzt  sind?  Kann  es  den 
Pamiüen  der  Irren  glcichgiiltig  sein,'  wenn  gleich  die 
ganze  Sl  id*.  es  crffilirt,  wer  in  die  Anstalt  eingeliefert 
wird,  wie  er  aicli  beträgt  und  wie  er  behandelt  wird  f" 
Bemhardi  Icam  tu  dem  Schluss,  daas  die  KOnigsberger 
Irrenanstalt  ihrem  Zwecke  tluR'luius  rnVbt  entspreche, 
ab^  /svcckwidrig  aufzut^cbeii  und  durch  eine  lOndlicho 
Irrenanstalt  zu  erseUeu  seL 

Der  Au&ats  Bembaidi's  hatte  zur  Folge,  dass  der 
Plan  der  Errichtung   je  einer  Irrenanstalt  für  ( Kt- 

ond  Wcatpreioaen,  welcher  schon  lange  ventiliit  worden 


war*),  nunmehr  energisch iuifgenommen  wurde.  Bereits 
im  Jahre  1841  spiadi  aidi  das  Hinisteiium  den  Standen 

der  Provinz  gegenüber  mit  Festigkeit  dahin  aus,  dass 
„die  wegen  ihrer  Lage,  Ausdehnung  und  Einrichtung 
stets  als  mangelhaft  und  unausreichend  anerkannte 
Itrenanstalt  durch  den  Brand  hnjahie  1834  za  einem 
bloscn  Nothbehclf  geworden  sei"  und  forderte  im  Ein- 
verständniss  mit  dem  Staatsminister  und  überpra.sidenten 
von  Schön  die  iimchtuug  einer  Incnheil-  und  Iflege- 
Anstalt  fOr  die  Piravins  Ostpreussen  und  Lilthauen 
und  einer  zweiten  lör  Danzig  und  Marienwerder. 
Für  die  in  Ostprcmsen  zu  erbauende  Irrenanstalt 
wurde  den  Stüiuien  unter  besondere  Angabc  der  hier- 
für sprechenden  Gfttnde  die  Nahe  von  Königs» 
b  c  r  g  angcrathcn.  Von  denselben  mag  der  als  fünfter 
und  letzter  Grund  anpeftihrte  Passus  der  Denkschrift 
besonders  hcrvoi^ehttben  «erden  :  „Königsberg  ist  der 
SJtJE  dner  an  practnchen  und  gdebiten  Aenten  sowie 
an  Sammlungen  ausgezeichneten  Universität,  deren 
Nähe  für  die  Irrenanstalt  sehr  wünschenswert  Ii  Lst, 
gleichwie  die  Nahe  dieser  für  jene,  damit  die  Irren- 
anstalt spAter  als  Bildungsanstalt  für  Juqge  preusaische 
;Ver/tc  in  der  practischen  Ifienheilkande  mAgjicbst 
benut/.l  werden  kann." 

Trot/.deni  n(  htcten  die  Pt.'lnde  /tinnrh'.t  ihr  Augen- 
merk auf  das  dem  Domkapitel  von  Erinland  gehörige 
und  in  Verfall  gerathende  Schloas  su  Heüsberg  nebst 
dem  dazu  gehörigen  Garten.  Et.si  als  nach  langen 
Verhandlungen  bei  nfthcrcr  l'ntersuehunf;  der  I.oealität 
sowie  in  Folge  der  vom  Dumkapitcl  erliobcncn  übcr- 
tiidxnen  F<»derungen  der  Plan  1843  als  unausHihrbar 
angegeben  worden  w:u-,  erUess  die  stündischc  Land- 
anncncomtnis^ii  n  für  Ostpreuinen  nnd  Littliauen  eine 
öffentliche  Bekanntmachung, .  worin  sie  aur  AnMijgie 
geeigneter  Baustdien  aufforderte.  Bd  der  Kritik  der 
eingelaufenen  Meldungen,  die  .sich  auf  21  bcUcfen, 
wurde  aiisdrüi  klich  bemerkt,  tiass  als  Hauf  tcrffirdemiss 
für  die  Wahl  stets  die  Nähe  von  Köuigsbcrg  bc- 
rflcksiditigt  wurde,  und  es  erwies  sich  auch  hier  nacb 
dem  Urtheil  Rernhardi's  mehr  als  eine  Stelle  ak 
sehr  geeignet.  Trotzdem  wurde  sihliesslich  von  einer 
solchen  Wahl  Abstand  genommen,  da  inzwischen  die 
Befestigung  von  Königsberg  beschlossen  worden  war 
und  nach  einem  Schreiben  des  Festungsbaudireclon 

*)  Anfang  der  30er  Jahre  hatten  die  Stande  die  Abijcht, 
In  Vctbindunp  mit  den  LaodarmenatutaltcD  m  TT|>i.<u  vniJ 
Gntudeat  f  rovincial-lnmanirtakeo  zu  crridUeo,  worauf  von  ikm 
Minister  Alteaalrin  ein  Erlan  an  den  Oberprifandealeo  SdiO« 
etniag  (7.  T'iii  ..itif  icn  TUu  durch.ius  zu  vL'rlii!->!rrn,  weil 

diese  längst  als  verwerflich  cxkaoate  VcrUinduug  niil  den  An- 
ifvOdieD  der  Hiuaeaiat  «nd  der  WlMeMChaft  In  Wvimpnät 
ileht" 
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V.  Ilechen  an  den  01>«rpiiteid«atea  (Juli  1845)  be- 
fltichtet  wetden  rnuHte,  dius  im  Falle  dner  Bdagerung 

der  Feiml  die  Gebäuclr  der  Ti ron.iiistalt  als  Lazarcth 
benutzen  und  die  Inen  veijagcn  wurde,  wahrend  die« 
bei  eioer  dem  «ahncbdolidien  Krii^sschuuplatie  nkht 
so  nahe  befindKchen  Anlage  nidit  ao  Iddit  au  be- 
fOrchten  aei. 

Die  Bedenken  von  militflrisclier  5>eite  waren  aus- 
schlaggebend, und  obgleich  Proiessur  Heinrich  in  einer 
«uaführficlien  Denksclirift  vnm  Juli  1849  (Allg.  Zcitschr. 
f.  Rqrdnsitrie,  Bd.  5)  diese  Bedenken  widerlegte  und 
mit  priiSscr  I'creilsainkcit  alle  Orflnde  'rcl;irlcgte,  welche 
fOr  die  Nähe  von  KOni^betg  und  gegen  die  Wahl 
.der  Anaiate  suf  dem  platten  Lande  sprachen  —  es 
war  berdto  1845  die  Wahl  auf  Peterswalde  bd  Wehlau 
gefallei;  und  energisch  gegen  die  Au->fflluiini:  des 
Baues  bei  WchUu  protestirtc  (er  statuirtc  für  Stadt  unii 
UniveidtSt  die  Verpflichtung  aua  der  Verlegung  der 
Irrenanstalt  in  Konigbeijg'a  Nahe  eine  Art  Lebensfrage 
zu  niailicny  sn  f'liili  es  duiJi  bei  der  ursprOngliclicn 
Wahl,  ebeniju  wie  der  i'iiispruch  gegen  die  von  den 
PhiviadabiandenmitaUcinigcr  Radtdditaiif  «BeEoflen- 
cnpamia«  geplante  Erriditung  der  westpremaiKhen 
Irrrtv.iTisfalt  hrl  Schwei/  -n  lindung  mit  dem  pT>^^cn 
Landarmen-  und  Kraiikcnliausc  *)  nichts  ftm  htcic 

Von  dein  gewählten  Gelände  für  die  ostpreussische 
Anstalt,  wddie«  auf  einem  unmittdbar  aa  der  Alle 
50  Fuss  aber  dem  Spiegd  des  nusaes  befindlidien 

Plateau  gelegen  war,  wurden  als  bc«;'-indcrc  \'orthr!lc 
die  hohe  gesunde  Lage,  der  fruihtbare  Boden,  an- 
muthige  Attsddit  tmd  die  bc(]ueme  Vetblndung  mit 
der  (aber  7  Meilen  entfernten)  Hauptatadt  gerUhmt 
Der  B:;')  der  für  J50  Kranke  lierrrhnrtcn  Trrcn-Heil- 
und  rricgeaiutalt,  welctie  nach  der  vurbciriiesscnden 
Alle  aua  Petenwalde  in  Allenberg  umgetauft  wurde, 
wurde  schndl  soweit  gdörder^  dass  die  Hdlanstalt  Km- 
ping  S"mni»"r  1852  fertigärc^ teilt  war  und  oröfTnet 
werden  kunntc  (während  die  westpreusgisciie  Anstalt 

*1  D.is  Ntmislcriuti.  rLiilihurri  w.iad(c  sehr  richtig  ein,  ilajs, 
abgtis-clicii  ton  dcr^erin^rn  Bedeutung  etwaiger  Kr<>parni<isc,  cinci- 
teils  ilic  Landkraakcnantlall  nach  Br6ffBUii(  «fcr  Irrca-Mcil-  und 
Hfl^^Aatuül  aU>  lästig«  Iteiwerk  dinef  tageMhen  und  dirigirt 
werden,  also  wahrscheinlich  an  Wertb,  Bedeutung  nnd  Wirksam- 
keil  verlieren  wllrilc,  anderseit»  auch  der  Irren-Heil-  und  Pflege- 
AMUltein  uotttwfiteigiicb««  Hindernis»  •icbeDlgegcMteUcn  wfttdc, 
Mwolil  ftlr  deren  mttglkhst  Tolle  «nd  ■elbatladigc  Or- 
jjanisatif'ü  IM  .Mli;eineinen,  als  insbesondere  fflf  «tif  rrfrtrh'ritls 
nnerlit.ssliv'he  Ein  heil,  bin  fach  heil  und  Ordnung;  in 
der  VerwaitttBg.  Scbll«Mlioh  «ifettne  dos  Miniiicriani  »ich 
dahin,  dnMnach  der  abeRinolimmenden  Erfahrung  de«  Iti-  und  Aas« 
huwk-idie  Verbinduni;  derwesipreimi^hea  Irren-Heil- uod  Pflege* 
AoMalt  mit  der  Lamlkrankenani>t:>ll  1«  Sdnna  «iseia  Rttck> 
■ehrilt  xu  bezeichnen  sein  wOrde. 


IQ  Sdbwetx  tOf  200  Kianke  erat  im  Fillhjahr  1855 
erOffiiet  wurde). 

Am  1.  Septpmhpr  i^S-  crfnJijtc  drr  l'mzui;  mn 
Königsberg  mit  59  Kranken  „gntsstenthciis  Tollen,  die 
alle  ttbiigen  Kninkcn  mm  der  Kt>iiigi»berger  Irreoaaault 
verdrängt  hatten"»  beaeichnenderweise  FrOhmoigflDS 
4  Uhr  und  in  geschlossenen  Wagen,  dir  von 
3  berittenen  Gensdaimen  bis  ztir  iCieisgrenze  in  Arnau 
eaktwliit  wBiden,  wo  letxleie  «00  andarar  Bedeckung 
abgeUat  wurden,  Fflr  so  gefiüiilidi  wurden  nodi  vor 
50  Jahren  {ieis,t«kr;iiikr  eiai  hlet.  lTntcr%vep>  wurdet» 
Erfrischungen  eingenommen.  Der  mehr  als  7  Meilen 
weite  Transport,  wddi«r  vot  dem  anm  Director  der 
nenen  Anstalt  emannien  Dr.  Bemhaidi,  den  Beamten 

und  dem  Wartepcrsonal  begleitet  wurde,  eitiv;  in  >  ' 
Stunden  ohne  Uniall  imd  ohne  die  mindeste  Störung 
von  Statten.  „In  d«  Analalt  war  wie  gewohniidi  das 
Fertigsdnaollende  nodi  lange  nickt  fertig,  und  die 

Unbequemlirhkt  iteii  und  StVininpen  hf^atuicii  cr>$t", 
berichtet  fiemhardi.  Aber  auch  diese  waren  nach 
einiger  Zeit  Qbeiwanden.  Die  Kranken  richteten  sidi 
In  den  gedbnnigen  nnd  im  Gegeniata  sn  der  aMen 
Königsberger  Anstalt  riinf'iiirihlfii  GH.üttdfn ,  deren 
Anlage  fttr  die  damalige  Zeit  sicher  mustergültig  zu 
bezeichnen  war  nnd  jetat  noch  DÜt  Ausnalunc  der 
ZeHengafalnde  sidi  als  stemlicb  angemassan  «iweiBt, 
sifiw  ie  in  den  freieren  laiidlii  hon  Verhältnissen  schnell 
ein.  Die  Anstalt,  die  schun  nadi  10  Jahren  OberfOllt 
war,  bat  adtdem,  wie  idi  in  mdnem  Aufsätze:  „Ent- 
widdimg  und  Stand  des  Irrenwesans  in  Oatpreussan" 
(diese  Wnrhcnschr.  Bd.  I.  Hion.  S.  17-5  fT.)  aus^-cfohrt 
habe,  zalvlrcicbc  Erwdtcruugen  erfahren  und  sich  zu 
dner  Anstdt  gm«att  Slyla  entwidtdt,  (wie  es  ja  heute 
Iddar  (fie  asdsten  IrrenaMtnlten  dnd)  wddie  für  850  bis 
QOO  Kranke  berechnet,  zur  Zeit  beinahe  loon  Kranke 
(am  16.  August  1902)  zählt;  sie  hat  in  der  Irren- 
anstalt Kortau  dne  Schweatemnalalt  ertialten,  die  vor 
kniaemandi  wesentlich  veigKtasert  (bis  sa  lot»  Pistaen), 
zur  Zeit  gleichfalls  stark  überfüllt  ist  (am  16.  August 
107,:  Kranke);  und  in  Tapiau,  wo  1^97  eine  klciae 
Iflegeanstalt  für  geObifidie  Gdateakranke  mit  68  Platzen 
erAflhet  wuide,  weiden  in  dar  Vertnndung  mit  der 
Laiidarnienanstalt  (Pfleglings- Abtheilung),  in  ilcr  bereits 
beinahe  20U Geisleskranke  (mtergebracht  .sind.  K<  >lussal- 
gcbäude  fOr  je  IJ5  unhdibare  Gdsteskrankc  errichtet, 
womit  der  ROckadiiitt  peifect  geworden  ist,  der  ah 
sfi'clier  von  dem  Ministerium  Eichhorn  vor  mehr  als 
uincm  halben  Jabrhundat  und  al»  verwerfliche  mit 
den  Ansprfldien  der  Humanität  und  der  Wisseoscliail 
m  Widenpruch  stehende  Verbiodtuiig  von  dem  Minisler 
V.  AlffTistf  in  bereits  vor  71)  Jahren  bezdchnct  worden 
ist.     Die  Entwicklung,  welche  das  Ittenwesen  der 
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Pnwto  OripcwaNfi  im  httten  Jahnehnt  gonomnen 

hat  und  sich  durch  das  Bestreben  kennrciHmct,  mit 
unzulänglichen  und  z.  Th.  rackschrittlicheii  Mitteln 
den  flau  dner  der  Vera-altung  langst  als  nothwendig 
beseichneten  drillen  Irrenanstalt  m  ua^^en,  sowie 
manches  andere  in  den  \^n!i;ihDi8Ken  vfimag  den 
Irrenarzt  am  Jubilfiumstage  der  vor  50  Jahren  roit 
flo  vid  Hoffnungen  erMheten  Itlvnaiwtalt  Allenbei|( 
gerade  nicht  mit  FVeude  au  erfüllen. 


Zum  SdduM  sei  codi  der  Aenrte  gedacht,  welche 

iui  der  Irrenanstalt  Allenberg  gewirkt  und  sich  d.iscüist 
fwler  spater  einen  N;imcn  gcn>acht  haben,  es  sind  das 
ausser  den  Dircclurcn  Wcmlt,  Jensen  und  Sununcr 
beaonden  Kahlbaam,  welcher,  lange  Jahre  2.  Arzt  der 
Anstalt,  daselbst  seine  Hauptwerke  t  oncipirt  hat,  Hecker, 
Kabow,  von  Ludniger,  Uatlen'orde«  luid  Kun-Ila. 

Huppe, 


M  i  t  t  h  e  i 

Berlin,  Die  Minister  der  geisllicl.en  Aiju'  - 
iegenlieiten  und  des  Iiniern  haben  ein  neues  Regle- 
ment fQr  die  Berliner  Irrenanstalten  genehmigt  Ks 
ist  darin  angeordnet,  dass,  w<»nn  ein  Kranker  in  der 
Anstalt  stirbt,  das  Siantlesami,  die  Angeliüiigen  sofort 
zu  benachritlitigcn  sind.  Die  Kranken  sind  sclbst- 
ver»iändUch,  so  lange  «ie  sich  in  einer  «UUlliachm 
Irrenanstalt  befinden,  nach  aOen  ihren  Lebensbezie- 
bimgru  (IcM  ;"r/t1i<-hen  Anorilnungen  und  den  Vor- 
schriften tlcr  Hausordnunt;  unterworfen.  lunerluüb 
dieser  l^ill  ihnen  indessen  jede  Freiheit  gewahrt  weiden, 
welche  die  Zwecke  <ler  Anstalt  nicht  gefährdet  und 
mit  dem  jeweiligen  Krankbeitszustandc,  sowie  der 
Sicherheit  der  Kranken  und  ihrer  Umgebung  vcrtrüg- 
Ik'h  ist.  Kranke,  welche  sich  soweit  gebessert  hüben, 
dass  .sie  nadi  flrztlichem  Urtiiefl  der  AnstalLspfIcge  und 
a'.ii  !i  ilrr  Aufsicht  seitrn'^  drr  Anst;ilt  ni<  lit  mehr  be- 
dürfen, sind  unter  Beobachtung  gewisser  V<  irschriftcn 
zu  entiassen.  Ist  ihre  Erwerbsnhigkeit  vermindert, 
m  kann  ihnen  eine  UnterstQtzung  nntgegeben  werden 
und  sind  sie  der  Armcndirection  zu  weiterer  Unter- 
stotznng  ni  empfehlen. 


Referate. 

-  -  r Ii a rmaccu tisc h  c  Pruductc  der  Far- 
benfabriken vorm.  Friedr.  Bayer  Sc  Ca, 

l«,ll)erfcld. 

In  einem  stattlichen  Hefte  von  292  .Seiten  werden 
die  wkhtigsten  Bayer^i  heu  Arznciproducte  in  chemi- 
scher wie  pharmacMiliiicher  Richtung,  hiostchtlich 
ihrer  Dnsirung  und  der  Erfahrungen,  die  mit  ihnen 

gemai  !it  u  mkIi-h  sirnl,  liesjiri "  hriL.  S.  Iiluss  de-i 

Buches  ist  ein  alpliabciisch  ger>r<inetcs  indikations- 
rcgister  angeffigt  Die  beachtotswerthcsten  Pritpamte, 
wie  H>enacetin,  Tannigen  S;i!nl,  Siilf.  ival,  Trional, 
Creosutal  und  Somatosc  .siitU  bekannt  und  be- 
wahrt, dass  Hic  vuraiusichtlicli  dauernd  ihren  Platz  in 
anierm  Arzneiscfaatz  beiialten  werden.  Von  den  Er* 
rungensdiaften  der  leisten  Jahre  seien  Tannig^t  sds 

Ailstririiieii.'«,  .\ti.ilm'li  als  Anti]  i\  re!i<  tun  .  S.tli  ipIkmi 
und  Aspirin  als  Antirheumatica.  Kpicarin  als  Ann- 
skabiosum,  Aristo!,  Europhen  und  Protaigol  als  Anti- 
scptica,  Ilcdonal  und  Heroin  als  H\|nviticum  bczw. 
äedativum  :>uwic  Judoth^  riu  aU  organu-llicrdpcuti^chus 


1  u  n  g  e  n. 

Prip.ii.it  erwilhnt.  I'"ui  jedes  PntdiK  t  sind  practische 
Kcceptlonneln  mitgetlieilt ,  leider  fehlt  die  Angabe 
des  Pkwes  und  gerade  dieaen  rouss  der  Aixt  hd 

den  iiiiidr-rneTi  Medicamenten  tloch  oft  s  i  sehr  in 
Rückzieht  üieiien.        G   Ilberg  ((ir  sseliwcidnitz). 

—  Die  otitischen  Erkrankungen  des  Hirns, 
der  Hirnhflute  und  der  Blntieiter.    Von  Dr. 

'Mt'f  Koerner,  o.  6.  Pnifrs^inr  \m<\  I^irrrtnr  der 
Khnik  für  Uhren-  und  Kehlkopf  kranke  in  Rostock. 
^  vollst  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Wies- 
inden  IQ02. 

Nach  der  Statistik  von  Pitt-London  kommt  ein 
Todesfall   dnirh  Ohieilerung  auf    1 58  Sectionen ; 

Gruber- \\'icri  und  Poulson-Kopeidiagen  fantlen  einen 
.solchen  Fall  auf  173  bezw.  303  Autojjsicn:  Büchner 
und  Randall  berechnen  die  Häufigkeit  der  Tudea- 
falle  in  Folg'e  von  Ohreiteiungen  im  Vertialtniss  zur 
Zahl  aller  Ohrkrankheiten  Obereinstimmend  auf  0,3  %. 
Ein  Drittel  aller  ITim  ilM  rs>e  ist  "titischen  Ursprungs, 
zwei  Drittel  aller  Sinusphlcbitiden  entsteht  dluvh 
Krankheiten  des  Ohrs  und  des  SchlSlfeobeins.  Die 
i  ititiM  l,c  Meningitis  kommt  im  Vergleich  zu  aiulercn 
.Mt'iiiii;;:itiden  selten  vor.  Die  zur  Section  gekommenen 
Frille  v'iti  ittitis4  hcn  Hirnkrankheiten  betreffen  grössten- 
theiis  das  Alter  von  1 1  bis  30  Jahren.  Der  durch 
massenhafte  Tlialsachen  erwinene  Emst  der  acuten 
und  I 'ni  iiiisi  I  i  II  eiterigen  MittelohrcntzOuduu-  und 
die  Bcaditung,  welche  ihr  sdbüt  die  Acrztc  durch- 
schnittlich noch  zuwenden,  stehen  in  umgekehrtem 
Verhältnisse  zu  einander! 

Verf.  bespricht  in  dem  nunmehr  in  3.  Aufkige 
voriiegenden,  vorzUgliihen  Werke  die  eifrige  Entzfln- 

duim  an  der  AusscnfWclic  der  harten  Iliiiilunit.  dl« 
Otitis«,  he  Paciiymeuingitiä  interna,  die  otitische  Lepto- 
meningids  purulenta,  die  Meningitis  serosa  in  Folge 
VOM  F.iff'nni^.rcn  im  '  )lir  t'tid  im  Srlil.ifenbcin ,  die 
tubcikuL  >scu  Ilirali.iul-  und  l  iHiictkraiikungeii  bei 
Tubcrkul4«e  des  Ohrs  und  des  Sdd.'lfenbeins,  die 
Phlebitis  und  Thrumbuse  der  Sinus  durae  matris  und 
der  Vena  jugularis,  die  HimemboUe  in  Folge  von 
C.irntistfirr iiulii ise  lici  Mittelobt i'iU-iiJiiL'  iinii  S.  lil.'ir<-ii- 
bein<-aries  und  vor  allem  den  otiti,««  lien  Hirnal<s>  e-^s. 
Die  Errungen.scliaften  auf  dem  Gebiet  der  Behand- 
lung der  H  irnabscesse,  die  durch  (')lirenkrank- 
heitea  erzeugt  sind,  sind  Ja  bekunntlich  geradezu 
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glänzende.  Bfe  OctDbcr  1901  simi  nicht  weniger  als 
26S  Abscesset^bungen  mit  137  Hetluag«D  bekannt 
geworden.    Ueber  operirte  Sinusphlebitii  hat  der 

Verf.  nunmt-:hr  v'^'  statistisch  verwcrthharc  Falle  ge- 
sammelt^ von  diesen  fanden  180  Paticiilcu  Heilung. 

G.  IIb«rg  (Gmssschweidnitx). 

—  Von  der  Nervenzelle  und  der  Zelle  im 
Allgemeinen.  Von  Paul  Kronlhal.  Mit  (1  chro- 
mi  »iithogniphischen ,  3  heliugruphischen  Tafdn  und 
27  Figuren  im  Text  Jena,  Gustav  RBcher,  1902. 

Von  der  Nervenzdie  aasgehend  bespricht  Verf. 

eine  Reihe  \  <in  äusserst  inlercs'-.iiiti  n  Fragen  iilior 
die  Zeile  im  Allgemeinen.  Die  geformten  Substanzen 
im  Pn>toplasma  wie  im  Kern  erkennt  er  als  da.s 
Lcbendigr,  uflbrcnd  er  die  ungcffirmtcn  als  Nahrungs- 
materiai  aulfub^t  lir  erörtert,  wie  tlie  Zelle  Stoffe 
aufnimmt,  verarbeitet  und  abgicbt  und  führt  BSK,  ÖtOS 
swar  die  Zeile,  aber  nicht  die  Nervcnielle, 
eio  ElflmenlavoigaDisniitt  üm  faiologisdien  Shine 

■  Ea  sei  mit  Rfidcsicht  auf  das  Intereiwe,  dass  wir 

Ner\ (.-nJlrzte  an  den,  die  Xri \cii/fll(>  littrcfTenden, 
biulogtschen  Vorstellungen  haben,  gestattet,  über  das 
betidfende  Kapitel  zu  referiren:  Die  weissen  Blut- 
körperchen sind  identisch  mit  den  Lymplik '>rp«»r<  li<'n 
bczw.  den  lymphoiden  Zellen.  Sic  durrhbrct^hcti  die 
Epithelschicht  des  Centraikanals,  dringen  durch  die 
Wandungen  der  GefSase  oder  wandern  Iflngs  der  Pia 
oder  der  Fiaseheiden  in  die  Ker^ienmasse.  Die  Ly m ; .  h  - 
k<"ir|>cr< licn  <!''s  T.iiiU'ir  corel>r<  sjiln.ilis,  liir  si- h  in 
den  Subaraclinoidealrflumen  oder  in  den  adventtticllcn 
Lymphraumen  beRnden,  treten  in  die  Masse  der 
Nctvcnsub.'ilanz  ein,  verlieren  hiermit  \hrcn  (IvvrAtc-r 
als  Lymphzellen  und  werden  theils  zu  Stuukoriicai, 
theils  zu  nerv'usen  Elementen.  In  letzterem  Falle 
treten  sie  zu  den  nervösen  Elementen  in  Beziehung. 
So  wird  die  vorher  nomadisirende  Zelle  angesiedelt 
und  !f!l't  von  da  an  unter  ganz  andern  physikalischen 
und  chemischen  Bedingungen.  Sie  entwickelt  nun 
Neigung  zum  Confluiren  mit  gleichen  Individuen, 
ihr  Protopla.sma  wachst,  die  proloplasmatisrhcn  Zellen 
verschmelzen  mit  weiteren  Lymphzeücu  und  ln-ziohcn 
aus  deren  Kernen  ihre  chromatischen  Su;'4,,ii/< n. 
Die  Nervenzellea  entstehen  aUo  durch 
Addition  weisser  Blutkörperchen.  Addtrt 
oder  einzeln  behalten  die  weissen  Pliitk'  rf  eu  li-  n  in 
der  Nervenmasse  die  Eigenschaft  der  am<iboiden  Be- 
wegung bei.  Bei  ganz  gesunilcn  Individuen  weiden 
die  grossen  Nervenzellen  mit  reichlichem  Pi  nti  pliLsma 
in  sehr  verschiedenem  Zustande  betroffen;  u.unentlich 
muss  man  die  absterbenden  Gebilde,  bei  denen 
die  Kemsubstanz  von  der  protoplaamatischen  Substanz 
unachaif  oder  gar  nicht  gesondert  bt,  von  der  Jugend- 
form  ,  wo  die  ^rnuniiten  Substanzen  scharf  differenzirt 
sind,  untenscheiclcii  Findet  Re.sorption  absterbender  Ner- 
venzellen statt,  so  sind  hii  :  .ii.  <  tgenartiger  Weise  wieder- 
um die  Leukocythen  in  hohem  Grade  l)etheiltgt.  Die 

ItVt  daa  mUctiimelle»  Tbcti  «rfantwuitlKh  :  1 
JueMrt  IlliWi  Soauboad  —  ScUga  der  lawintriunnabinc  ^  T 

H*T>iiauHi'*dM  HnckdrnckDi 


Nachkommen  der  aus  dem  aussmi  Keimblatt  direkt 
stammenden  Zellen  d&  Nervenruhrs  theilen  sich 
zwar,  sowie  aber  Faserentwicklung  stattfand,  d  h. 

.sowie  dii  l  isher  neutra!«  Zi  1I<  zur  Nervenzelle  ward, 
theilt  sie  sich  im  nonnalen  Gehirn  oder  Rückenmark 
niemals:  Die  Kerne  der  Gangiienzellcn  wcaden  im 
Gcgcn.satz  zu  den  Kcnicn  a!kr  ai  di  K n  Zrll'  ii.  die 
gezeugt  und  geboren  werden,  aus  den  Kurn!>ubsuuizen 
anderer  Zellen  zusammengeschmolzen,  sie 
sind  nicht  Produkt  einer  fiefruchmng,  sondern 
Eigebniss  der  Addition  verschieden  grosser  Zahlen 
\  (  Kcriioi  ^^'^dlre^d  nun  die  mitotisch  entstandene 
Zelle  cHicti  itcstimmtcu  Cluiracter  liat,  da  sich  hier 
die  (^htomatitunassen  in  bestimmter  gesetzmassiger 
Form  gegeneinander  lagcni,  .m>  zeigt  <lie  durch  .\d- 
dition  von  Kernen  entst;indenc  Xervenzellc,  in  der 
nur  eine  Vcrmi.schuiig  der  einzelm  ;i  /<  jlf  n  mitein- 
ander stattgefunden  hat,  nichts  von  den  Cltuniktcrea 
ihrer  Compnnenten,  sie  ist  charakterios.  Sind  die 
Lebcnswei;r  drt  miti  !i  entstandenen  Zelle  begrenzt, 
da  sie  untergeht,  wenn  sie  aus  ihrer  Bahn  geschleu- 
dert wird,  w  sind  die  Lebenswege  der  charakterlosen 
Nervenzelle  mannigfaltig.  Die  Nervenzelle  yr'vA  be- 
deutende Widerstandsfähigkeit,  wohin  sie  aui.ii  das 
Schicksal  ruft.  Stirbt  sie,  so  geht  sie  dauernd  unter 
und  dauernd  entstehen  durch  Verschmelzung  von 
Leukocythen  NervenxcUen  neu. 

G.  Ilberg  (Gtosaachweidnitz). 

—  Die  T  h  a  t  s  a  c  h  e  n  über  den  Alkohol. 
Dr.  med.  H.  Hoppe.  2.  verbesserte  Auflage.  Beihn. 
S.  Calvar^  Ar  Co.   5  M. 

II  bespriciu  zunüdtst  den  Alkoholconsum,  dann 
das  ^^"esen  und  die  physiologischen  V>'irkungcu  dt^ 
Alkoliols,  den  Alkohol  als  Kninkheitsursaiiic,  seine 
Beziehungen  zu  Morbidit.'U  und  Mortalität,  zu  Geistes- 
störung und  Verbrechen,  seinen  Einfluss  auf  Familien- 
leben und  Wohlstand,  den  ursachlichen  Zusammen- 
hang ;:wi<:ilien  Alkohol  unri  F.iit..:'mig  und  zuletzt 
die  Verbrettung  der  Trinksaieu  und  der  Trunksmht. 
63  Tabellen  sind  am  Schlüsse  angefügt.  Es  ist  ganz 
unmöglich,  bei  der  erstaunlichen  Fülle  des  Stoffes 
und  der  Oberaas  grossen  Reichhaltigkeit  des  Buches, 
seinen  In;i.-.lt  uirh  nur  auszugsweise  wiederzugeben 
oder  auf  Einzelheiten  besonden  hinzuweisen.  Be- 
flttnd%  hat  H.  die  neuesten  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  Alkohollittcratur  verfolgt  und  vrrwrrthet. 
Vor  Allem  aber  verdient  hervorgehoben  zu  werden 
der  Fleiss,  der  erforderlich  war,  um  ein  Buch  KU 
sdtalfen,  in  dem  eine  so  grflndliche  Darstellung  ge- 
boten wird  und  das  för  jeden,  iler  sich  eingehender 
mit  «lern  Studium  tler  Alkoliolfragc  bef;issen  will  un- 
enlbehrlicb  sein  dürfte.  Dass  bereits  2  Jahre  nach 
dem  Efsdieinen  der  enten  Auflage  die  swdte  noth- 
wefKÜL'  -vunlr.  heweist,  wie  sehr  das  n«tppe'sche  Buch 
.\nerkenniing  und  Verbreitung  gefimden  uud  dass  es 
einem  thatsAchlidien  Bedflrfnlw  ent^>recfaen  hat. 

Braune  (Sohwetz  a.  V.) 

U-iitit  ]>!.  J.  lirciler,  Kn«düiib {SdilMi«|)k 

vor  der  AiHgalw.  —  Vertag  «M  Cnrl  KMk»l4  la  Hall*  a.S 
Ii  (Oriir.  Wulff)  in  tun»  a.  S. 
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Eine  neue  Methode  experimenteller  Physiognomik. 

Von  Dr.  Halhrvordtn  Jo  Ki'ini^'shfrg 


I.  F.  i  1; c  n  b  e  f  i <  h  l  des  \'erfassers 
über  den  am  .20.  Mai  lyoi  in  der  (JeselLs*  halt  für 
wissensdutfil.  Heilkimiie  id  Königsberg  gehaltenen 
Vortrag,  at)fgednH-kt  aus  der  Deatacheo  med.  Wochen- 

sdirift  1002.  N'r.  .^i. 

Ausgehend  eineiscits  \un  seiner  WahriieKinung,  dass 
die  beiden  GcsirhtshaUten  liAufig  mimisch  in 
verschiedenem  Sinne  thfltig  zu  »ein  scheinen,  anderer- 

.si-it.s  von  der  Auffa.ssuiig ,  <lass  I'liysii  igin .unk  als 
Wissens«  haft  kdijjüdi  Kun<(lthv<*rie,  ihrem  Wesen 
nach  aber  Kuiii>l  hat  der  Vortragende  venucht, 
das  physibgnoroische  KunetveimOgen  unter  Beding- 
unj^cn  lei<litcrcr  Rewahninjj  /u  sot/eti.  P!s  wurden 
Mfunontphoittgrapliiocn  von  f  »esiclitern  genau  cn  face 
untl  mit  Bliik  aufs  Objectiv  (also  im  Bild:  auf  den 
Beediauer)  aufgenommen,  ausser  den  gewAhnlichen 
Atu%en  auch  einige  -vom  umgewendeten  Negativ, 


al>i>  ."^pieiielliilder,  licrgcst<;llt  und  nai  li  Lilngslialbirung 
der  Bilder  je  eine  rechte  Gesi«  htshälfte  uvit  ihrem 
Spiegclbilde  und  je  eine  linke  G^chlshülfte  mit  Ihrem 
SpiegdliiMc  /n  \ul!siniidigcn,  kOtlstlichen  Cesiclitern 
crTcriTizi.  Man  erli.'llt  also  «;atize  rcchtsseit^  und 
ganze  hiikitseitigc  ( «csichtcr,  ia  welchen  dtn*  störende 
Einfluss  der  nicht  crmgniircnden  Gesichtshältte  eüminirt 
und  der  früher  srhwat  lic  Kindrui  k  von  der  oincn 
GcsichtshaUte  durch  ihre  Verdoppelung  verdeutlicht 
ist. 

Nach  diversen  Aufnahmen  vtm  l6  KOpfen  er- 
giebt  nrh,  dasi  die  Formverscliiedenhcitcn  und  Ver- 
zemtn :  ' n  '  Karrikaturciii,  wolcho  dabei  vi'  lf  i  Ii  ent- 
stelten  und  anfänglich  den  Beobachter  vcrbli\ffcn, 
für  den  sich  schnell  ttbendcn  Blick  eine  Nebenrolle 
spielen.  Die  beiden  erglnxten  Gesichter  imtenchei- 
den  lieh  dann  aber,  von  jenen  Venerrungen  abge- 
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sehen,  i.  vom  normalen  Gesicht  in  jedem"  Falle 
durch  Ausdrucksarmuth ,  wie  Gesichter  von  Defekt- 
menschen ;  2.  von  einander  in  jedem  Falle  durch  den 
Charakter  der  Ausdrucksresle.  Und  zwar  ist  der 
Charakter  aller  linksseitigen 
(iesichter  von  niederer  Art 
als  derjenige  der  rechtsseitigen. 
Die  letzteren  sind  mehr  appcr- 
ceptiv  oder  thntig  denkend 
t)dcr  lucide  oder  verständig 
wollend ;  die  linksseitigen  etwa 
])erceptiv  oder  affectiv  oder 
dunkeln,  ungeformtcn  Inhalts 
iider  directionslos.  Bei  dem 
einzigen  linkshändigen  Men- 
schen geht  der  apperccptive 
('harakter  des  Ausdrucks  auf 
tlie  linke  Gesichtshalftc  über. 
Es  besteht  also  eine  Links- 
hirnigkcit  wie  für  .Sprache  und 
Hand  auch  für  die  Mimik 
des  Gesichts;  —  und  wenn 
die  Munik  des  Gesichtes 
einen    Ausdriick    des  seeli- 


einem    einliciUichcn    und    reichen  Gesichtsausdruck 
vollziehen  wir  stets  unbewusst  und  unwillkürlich  durch 
unser  physiognomisches  Kunstvermr»gen    in  schöpfe- 
rischem Akt  Die  Untersuchungen  werden  unter  steter 
und  kritischer  Vervollkomm- 
nung der  Methode  fi)rlgesetzt 
und  auf  tlie  verschiedenen  Ge- 
biete der  angewandten  Psycho- 
logie und  der  Psychopathologie 
ausgetlehnt 

2.  Beschreibung  photo- 
graphischcr  Einzel- 

h  o  i  t  c  n  z  u  i . 
Die  Aufnahmen  sind  von 
Herrn  Photographen  Kauz  in 
Königsberg  mit  einer  Steinheü'- 
schen  Atelierkamera,  Gruppen- 
antiplanet  64  mm,  ausgeführt. 
Die  Kö|ifc  haben  im  Bilde 
etwa  die  Gn'isse  eines  silber- 
nen Fünfmarkstückes. 

Die  aufzunehmende  Person 
sitzt  in  gerader  Haltung  gegen 
j^j^jglijjl  Licht,  welches  gleichmUssig  von 


Links.  Rechts. 
35j!ibriger  gexiiDcier  Arbeiter  am  Tage  der  Freisprechung  nach  langet  UaiersuchuDgshaTt. 


sehen  Lebens  darstellt,  so  liest  man  vom  links- 
seitigen Gesicht  den  Inhalt  der  Seele  rechter  Hemi- 
sphäre, vorn  rechtsseitigen  tlen  Inhalt  der  Seele  linker 
Hemisphäre  ab.  Die  Synthesis  der  beiden  hetero- 
genen Ausdruckscomponentcn  links  und   rechts  zu 


vom  auf  sie  füllt.  5>eitliche  Beleuclitungoder  Beschattung 
ist  streng  zu  vermeiden.  Der  Blick  der  Person  wird 
womöglich  auf  den  Mittelpunkt  des  Objektivs  (oder 
wenigstens  auf  die  vertikale  Mittellinie  desselben, 
z.  B.   bei  kleinen  Kindern  auf  ein  Fixationsobjekt 


DigitizcL. ,  ,  ^  .0 


dicht  über  dem  Objektiv),  also  auf  den  Beschauer 
des  BiUcs  gerichtet    Oer  schärferen  Wiedogabe 

aller  Details  dient  eine  „kleine  Mittelblende"  an  der 
Linse  Als  Platte  ist  nicht  Glas,  sondern  Celluloid 
und  zwar  Film  dünnster  QuaJiat  (Kodak)  —  be- 
hoft  grosserer  Deutlichkeit  der  von  der  Kehrseite  zu 
nehmenden  Kopien  —  etwa  in  derGn  isse  von  g  zu  12 
zu  verwenden.  Nach  F.instellung  der  Mattscheibe  in 
den  Fokus  uird  die  Filmplatie,  zwischen  2  Glas* 
wheiben  befestigt,  eingebracht  tind  um  die  Dicken* 
ausdehnung  der  vorderen  5?cheibe  dem  Objektiv  ge- 
nähert, rilsd  ihrerseits  in  den  Fokus  eingestellt.  R.\- 
pusition-sdauer  mit  Blende  bis  zu  mehreren  Sekunden. 
Zunächst  wird  nur  eine  Kopie  gemacht,  wekbe  zur 
Gewinnung  der  Halbirungslinie  auf  der  Plnttt^  (liri.t. 
Eine  gute  Halbirunt^  set^t  rn'ne  F.nfai  f.ii:l'ii.iiiiii<- 
voraus.  Die  bekannten  As)  mmetncen  im  Hau  des 
Cesichti  machen  dabd  nur  theofelische  Sdiwieijgkdt 
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Man  geht  am  besten  von  der  Augenstellung  aus  und 
ennittelt  die  geforderte  Kopflialtung  in  praxi  bald 
mit  ziemlicher  Sicherheit,  kann  .sie  auch  auf  dem 
Bilde  Ive'i'inilers  an  der  symmetrisclun  I^ge  der 
Pupillen  zu  den  mncrn  Augenwinkeln  controlliren. 
Als  beste  TheilungsUnie  des  BUdes  darf  eine  senk« 
recht  auf  der  Mitte  des  Pupillenabsiandes  stehende 
Medianlinie  gelten.  Darum  wirfi  auf  di-iii  ersten  Ab- 
züge von  jeder  Pupille  aus  je  ein  Kreis  mit  dem 
.Ftipillenabstand  ab  Radius  beschrieben.  Oberer  und 
unterer  Schnittpunkt  beider  Kreise  markiren  die  Thei- 
htngslinic  auf  flcni  Pir.!,cb:kl_  Plicin.K  ii  wird  sie  auf 
der  Filmplatte  als  Kratzlinie  ausgezogen.  Jede  fenicrc 
Kopie  der  Filmplatte,  sd'a  von  der  Bildseite,  sei's 
von  der  Kehrseite,  zeigt  nun  die  Theilungülinic  als 
ferne  weise  Naht  tmd  Utest  steh  darnach  sauber  hal* 
biren. 
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Aus  der  Irrenanstalt  zu  Upsala. 
Dementia  fuiralytica  bei  einem  Ehepaar. 

Die  Paralyse  bei  der  Flui  c-iuc  jitriudisclic  Psychose  komplicirend. 
Von  Dr.  Ucrman  Lundborg. 
fScbiua.) 


Fat.  ist  orientirt.  Sie  ist  sehr  gcdächtnisssthwacii, 
besonders  für  die  Ereignisse  späterer  Zeit.  Das  weiss 
sie  selbst   ffisweOen  kann  sie  nicht  einmal  den  Namen 

des  Pastors  <j<ier  dos  .^r/-tf's  in  ihrer  Heiniatli  angeben. 
Nicht  selten  gebraucht  .sie  andere  Namen  für  den  sie 
untersuchenden  Arzt,  trotzdem  sie  oft  zeig*,  dass  sie 
seinen  wirklichen  Kamen  kennt  Sokhe  Inthamer  merkt 
sie  zuweilen,  zuweilen  auch  nicht.  Infolge  ihrer  Gc- 
dachtnissschwrirhe,  die  sich  an  verschiedenen  Tagen 
vctscliicdcn  erweist,  fällt  es  ihr  oft  schwer,  einen 
Gedanken  auszudrOcken.  Dazu  kommt,  dass  sie  nicht 
selten  vergisst,  \vas  sie  liat  sagen  wollon.  Diese  ihre 
Unf.'ihigkeit,  einen  Getlanken  zu  Ende  zu  denken  und 
sich  dessen  zu  erinnern,  tritt  nocli  deuüichcr  zu  Tage, 
wenn  sie  einen  Brief  abfassen  will.  Sie  machte  kfirz- 
lich  i^nen  Versuch.  Trutz  grfisscr  .^iistrongung  wer<lcn 
es  nur  einige  unvnllsUinilige  Zeilen;  hier  uimI  dort  ist 
eine  Silbe  zweimal  geschrieben.  I^at.  liest  das  Ge- 
schriebene durch,  und  medct  sie  ein  Theil  der  Fehler, 
so  giebt  sie  den  Versuch  auf. 

Pat  kann  ziemürh  tadellos  lesen,  dich  nit  ht  zu 
lange  Worter.    sie  kann  uidit  UUigcrc  W'otlcr  nach- 


sprechen, wie  z.  B.  Artilleriebrigadeb  ohne  sich  zu  ver- 
wickeln. 

Ihre  Fähigkeit  zu  rechnen  ut  recht  mangelhaft, 

nicht  einmal  cinf.iclie  Ailditionen  kann   sie  auf  dem 
Papiere  richtig  ausführen,  obgleich  sie  es  selbst  glaubt. 
Weder  Sirmcs-  noch  Gcdaukcnwalm  ist  nachzu- 


Iri  Bezug  auf  den  Mann  giebt  sie  an,  dass  er  ihr 
in  der  Ehe  untreu  gewesen  ist.  Dies  bereitete  ihr 
anfangs  viel  Kummer,  nun  hat  sie  ihm  indess  verziehen. 
Von  einer  venerisdien  Krankheit  weiss  sie  nichts,  weder 
bei  sich  selbst  iKx-h  bei  ihm. 

Vom  27.  II.  bis  ^.  \  z.  hatte  Pat.  nicht  weniger  als 
23  cpilcptiforme  /Vnfatlu.  Eine  Uuruhcperiodc  bcgami 
gleichzeitig  mit  den  Anteilen.  Pat  wurde  geschwätzig, 
streitsüchtig,  jHjjternd  und  cynisch ;  sie  musste  isolirt 
wcnicn.  Sprache  undeutlicher  und  verwischter,  wenn 
sie  unruhig  ist  Schlaf  und  Appetit  schlecht  Unsauber. 
Zuweilen  weinerlich,  weint  imd  klagt;  bisweilen  ist  sie 
so  schwierig,  dass  mehrere  Warterinnen  kaum  mit  ihr 
fertig  werden  köimen.  Sie  schlägt  und  bcisst,  wenn 
iäe  ankommen  kann.    Fat  hat  mehrere  Abende  Chlonü 
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per  08  oder  im  Kl}'adr  mit  recht  galer  Wirkung  be> 

ktmimen.  An  einigen  Tagen  ist  sie  ruhiger,  an  andern 
dagegen  sehr  unruhig.  Im  letzten  Munat  zienilidi 
ruhig  und  (Icissig,  wahrend  dieser  Zeit  keine  Anfälle. 

Pat  hat  ein%eiinasaen  regelmässig  Jodkalium  (i  Vi  g 
tuglidi  vom  28.  II.)  genommen. 

Epikrise. 

Tat-,  welche  erblich  belastet  ist,  wurde  srhun  zur 
Pubertätszeit  für  eine  kürzere  Zeit  geisteskrank.  Da- 
rauf hat  sie  fast  alljährlidi  einen  ähnliüten  Anfall  ge- 
habt Hier  handelt  es  sich  also  um  eine  periodische 
Psychose,  eine  manis<:h  -  tleprcssivo  (leisteskrankheil 
nach  Krae])clins  S\^t<  m  uder  eine  periodisihc  M.mie 
itach  dem  alten.  L>ewöhnlich  gleicht  auch  bei  diesen 
Kranken  der  eine  Anfall  dem  andern  ii-ollstandig. 
Aus  dem  .\uszug  des  Hcrnösander  Jouniales  geht  un- 
zwri<lfnt!i'_'  hf-rvor,  dnss  zu  ihren  Anl.'lllen  Di']it\-si  in 
wie  Exaltation  gehurt,  da  zuweilen  weinciluh 
exaltirt  erscheint  Femer  war  sie  an  gewissen  Tagen 
ituinin  uiul  >l<  iirini  ri,  an  anderen  laut  und  lärmend 
und  solche  Wcthscl  konnten  -.Viliiend  desselben  An- 
falles melirfach  bei^>haclitet  werden.  Es  befremdet, 
dasa  Fiat  trotz  ihrer  häufigen  Anfalle  von  Geisteikrank- 
lieit  vi  rlii  u.iihet  wurde.  Der  Maim  scheint  zu  dem 
Zeifp.iukt,  als  er  (Mo  Ehe  einging,  frei  v-<n  Svphilis 
gewesen  zu  sein,  denn  er  lialte  4  Kinder  mit  der 
Frau,  die  noch  leben.  Spater  dagegen  soll  er  der 
Frau  untreu  gewesen  sein  und  liat  da  wahrschcitilich 
Lues  bcl:on»tncn  untl  diese  Krankheit  daun  .üi:  seine 
Ftau  übertragen,  wddie  im  letzteren  Ah.s<-hnitl  der 
Ehe  nicht  weniger  als  5  MissfaUe  bekam. 

Im  Alter  von  einigen  40  Jahren  «tarb  der  Mann 
an  Dementia  paralytidi  und  Tabes  doisalis. 

Vor  2'/,  Jahren  begann  die  Knmkheit  der  Pat. 
üch  zu  vetllndern,  indem  sich  zahlreiche  epHeptiformc 

Anfalle  in  Vcrbindimg  mit  einer  ihrer  ge\M"ilinlichen 
Unruheperiudcn  anstellten.  Zufolge  der  Kenntniss 
ihrer  Familienverhältnisse  und  ihrer  Voigescbichte  hatte 
man  sch<Mi  su  dieser  Zeit  den  Verdadit  hegen  kennen, 
da.ss  ein«»  Paralyse  un  Anzugo  war,  denn  es  dürfte 
wohl  eine  hi»dnit  ungewöhnliche  Ersdieinung  sein, 
daas  epüeptifonne  Anfalle  in  cmer  periodisdien  Manie 
auftreten.  Aus  dem  Status,  den  ich  hier  in  der  Up- 
s;>[r;i  r  Trvr-naiislalt  aiifgciiornmcn  habe,  geht  ja  mit 
aller  Dcullichkcil  hervor,  da^s  bei  dieser  Kranken  wirk- 
lich eine  Paralyse  vorliegt  Die  eine  PU[Hlle  ist  kleiner 
als  die  andere  und  reagiert  langsamer;  Pat  leigt  Zittern 
in  den  Hnndf-n  und  der  Zin»«»o  invi  wird  v. m  va})'- 
reichen  epileptifonnen  Anfällen  heimgesucht:  litlcralc 
Ataxie  wird  bemerkt;  ihre  ganze  Psyche  Inetet  so 


viele  charnkteiistbuiie  Zeichen  von  Faialyse:  Besonders 

zu  bemerken  sind  ihre  Euphorie,  Gedachtni$!>schwadic, 
welche  zeitweise  weniger,  zeitweise  mehr  ausgesprochen 
ist,  ilire  Unfähigkeit,  die  allcreinfadtstai  Additionen 
auf  dem  Papier  aussufohren  etc.  Bei  der  Aufnahme 
in  die  Anstalt  war  I'at.  re<.ht  ruliig.  Die  Krankheits- 
zeiclien,  welche  dann  herviirtraten ,  waren  wohl  aus- 
M:hlies^id)  der  Paralyse  zuzuädireiben.  Da  keine 
hypochondrischen  noch  Gr/Sssenwahnvoistelltmgen  bei 
ihr  bemerkt  worden  sind,  so  ist  anzunehmen,  djtss  ihre 
Paralyse  zu  der  beim  Weibe  gewöhnlichsten  Form« 
der  dementen  gehört  Infoige  des  oben  Angeführten 
glaube  ich  beslünmt  behaupten  zu  können,  dass  in 
diesem  Falle  eine  C<  •tubinatioo  voH  zwei  verschiedenen 

Psychosen  vi  »fliegt. 

Da  deiglcicheu  Falle  rei  ht  uugcwöhnlidi  sind,  so 
will  ich  versuchen,  densdben  in  bester  Weise  anai- 
«enden,  ich  will  nämlich  danach  streben,  zu  erforschen, 
in  weither  Weise  <iie  Paralyse,  \<.r!(iir  wiilitoinl  der 
letzteieii  Jahre  lün/ugestosscn  ist,  auf  das  vortiergehcnde 
(Kraukenbitd)  Krankhdtabild  eingewirkt  hat  Dann 
erst  <IUrfte  gesagt  werden  können,  dass  die  ruhigen 
Zwischenzeiten  be<leutend  verkürzt  worden  wären  utk! 
dajiS  während  derselben  nur  Zeidien  einer  Paralyse 
von  dementer  Art  aoflreten,  die,  obwohl  nicht  gerade 
sibni  ll,  i)i.tgrcdicirt.  J Jahr  sind  berdts  vergangen, 
seit  sich  dcutlichr  SM'.i]iti>ine  von  «lieser  Krankheit 
zuerst  zu  zeigen  begannen,  und  trotzdem  ist  die  ganze 
Krankheit  g^nwart^  noch  nicht  weiter  voigeschritten, 
als  dass  die  Pat  arbehen  und  sich  «n^ermasaen  selbst 
bedienen  karrn. 

Die  Unruheperioden  sind  langer  geworden,  zeigen 
aber  sonst  tun  densdben  Typus  wie  frflher;  indess  ist 
sie  jetzt  erheblich  cynisch  wnd  untermengt  ihre  exal- 

tirtc  Rede  mit  Flu«  licn,  d.  h.  es  lern  litrt  (  in  i^jewlsser 
Grad  von  Demenz  hiiKlualu  Ausserdem  tritt  die 
lilterale  Ataxie  trecht  scharf  hervor.  Audi  tiOben  zahl- 
reiche epit^tiforme  Anfalle  das  Bild. 

Die  Prognose  for  diese  Kranke  ist  natfirlich  schledit 

Indess  hat  sie  bereits  längere  Zeit  gelebt,  als  den  meisten 
|<aralyttschen  Pat.,  die  an  der  dementen  Form  leiden, 
vergönnt  ist  Nach  Kraepdins  Zusammenstellung  über- 
stieg der  Kranklieitsverlaof  fttar  solche  Pat  in  60% 

nicht  2  Jahre;  in  17%  trat  der  Tod  bereits  inn':rl  :i!h 
cine>  liulbi  II  Jahres  dn;  von  den  übrigen  lebten  nur 
wenige  4  —  5  Jahre. 

In  der  Litteratur  sind  vondiiedene  Falle  erwähnt, 
wo  eine  Dementia  psralytica  eine  andere  Psychose 

koniplicirt  halte.  I)eniu>ch  habe  ich  unter  denen,  die 
ich  angetroffen  habe,  keinen  mit  dem  von  n^ir  be- 
achriebeneo  analug  gefunden,  obgleich  solche  m*  »glicher» 
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weise  vorkommen.  Bereits  Calmeil*)  besclireibt  einen 
höchst  eigentümlichen  Fall,  der  grosses  Interesse  bietet, 
recht  ausfahrSch.  SpStcr  hat  Ho«st«nnana**)  3  Falle 
<<es<  hricbcn.  Vuisin***)  hat  niclircrc  zusammengestellt. 
Mendelti  berichtet  in  grussicr  Kür/c  über  2  Falle, 
welche  unter  seinen  j  10  paralytischen  Patienten  vorge- 
kommen sind.   Srey  Svenson  erwähnt  3  FsBe  unter 

117  Paralysen  aus  der  Storkhoimer  Irrenanstalt ++), 
Hoögbrrg  +  'm  uhiubt  eif"-  solche  Ci iintnnalion  in  100 
Füllen  6  nial  gelunden  zu  haben.  Mehrcrc  der  Huog- 
heig'sclwn  Falle  erscheinen  mir  indeiB  hOchst  zweifel- 
haft, wie  z.  B.  sein  Fall  Nr.  14,  den  er  auf  Seite  57 
folj;endcmiasscn        hrcif 4 : 

FJictnaligcr  Slabsliauptniann,  43  Jahre,  veiiiciraihct, 
auf  dem  Lande  wohnhaft  Wurde  den  17.  4.  2877 
ins  Lappvtker  Kiaukenhaua  au%e»nmmeiu  Anam- 

*)  Cafandi.  De  la  pai.ilytie  oiMUid^  cbc<  lea  aMnet. 
l*«rU  1836, 

**•  Hoatemuinn.  UeWr  sccunilSrc  progiCMive  Pani^rse. 
AXSg.  Zdtidtr.  l  Piych.,  Bd.  32,  1875. 

Voicin.  TnHk  dt  h  pandyiie  gioMk  des  ali«])<i. 

Faris  iS;"). 

f)  Men«lel.    Die  prögt.  Paralyte  der  Irreo.     Ucrlin  1880. 

tf )  Fnjr  Sveanu.  Bcilnig  nur  Stotislik  dir  allf  «  prosr. 
l'aralyse.  (OcmentiB  puilyiioi.)   Ptydi.  WochuMchr.  Nr.  14. 

i«99. 

■fff)  Hoogbeix.  Beim«  sw  Keantni«*  der  AelioloKie  der 
piognMiven  Phmtyie.  HelrinKfon  1892. 


nei>e:  Keine  hereditäre  l'rädisposition.  Im  Mai  1875 
bmcb  bei  dem  fttienten  dne  Fsychoae  aus,  und  er 
war  vom  32,  6.  1875  bis  nun  8.  9.  desselben  Jahres 

mi?  der  T>i;ii:nix:r  ^f:l•liil  r-tim  Ivillirfin^ti' iii.  visus  et 
auditus  ins  Krankenhaus  äuigcuummcn  und  wurde 
als  gebessert  eDäassfln.  Nach  seinw  Entlassung  war 
er  nib^,  deprimirt  und  apathisdi  bis  anfang  des  Jahres 

1877,  wo  wieder  rtn  niuuhigcr  Anfall  kam.  Status 
praesens  und  Verlauf:  Maniakalisch,  inablcnd, 
GrCissenwahnideen,  abwechsdnd  unruhig  und  nihig. 
12. 9. 1 878  Apoplektiformer  Anfall  Wackelnder  Gang. 
Gcdiichlnissschwach,  Sprache  ungelenk.  Paresis  vesirac. 
In<;ensibel.  Anfoll  voll  vorübeigehender  Taubheit 
I'uifillendilaiiert.  Decubitus.  Somnolcnt  Schwierig* 
keit  zu  schlingen.  Tod  den  15.  12.  1879. 

-Nun  ist  es  die  Frn-^-,  man  zu  der  .\nnahme 
berechtigt  ist,  dasj»  der  .\nlall  von  Geisteskrankheit, 
der  sich  i^j-,  bd  diesem  Patienten  zeigte,  und  von 
dem  er  stcl>  nicht  vult^  erholte,  denn  er  wurde  nur 
als  t;<*f.r>-.-.iTt  entlassen,  eine  priniilic  P.sycliose  war, 
ZU  %vclcher  später  eine  Paralyse  binzusticss,  «Kier  ob 
man  nicht  einfacher  das  ganze  Kmnkheitsbild  als  einen 
Ausdruck  fllr  einen  paralytischen  Prozess  von  Anfang 
bis  zu  Entle,  d.  h.  vnn  1S75-  70  erkl.lrcn  kann. 

Der  Kaum  verbietet  mir  hier,  mehr  Fälle  näher 
ZU  analysiren.  Indess  hoffe  ich  bei  einer  andern  Ge- 
legenheit auf  die  w  interessante  Frage  bettefiiend 
kombinirte  Pivtrhosen  autOckkommen  zu  dürfen. 


Obermedicinalrath  Dr.  £rnst  von  Zeller. 
Nekrolog. 


^^i«-h  ist  kebt  Jahr  vergangen,  seitdem  die  Kgi 

Heil-  un<l  PÜ.  .^t  aiistalt  W'irmeiithal  sirli  durch 
lien  Tod  itires  Dircktur:«  verweist  sah,  und  schon 
wieder  ist  sie  von  tiefer  Trauer  erfüllt  durch  den 
Hingang  eines  M  -mu  s,  der  zwar  ^cit  J  T-'hren  nicht 
mehr  in  ihrem  aktn  tn  Uieiiste  stellend  ihr  do«  h  bis 
au  seinem  Lebensende  so  inni;^  \ril.>undcit  geblieben 
war,  wie  er  es  von  Kindesbeinen  auf  gewesen  ist 
— '  Der  am  18.  September  d.  |.  ^mhz  unverm  thct 
uns  entrissene  Obcrmcdicitutlraih  Dr.  Kinsl  \on  Xf  Her 
war  am  _'.  Dc<  cmber  löjo  zu  ätultgarl  gebwrcru 
Er  hatte  das  dritte  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet, 
als  sein  V  ater  Dr.  Albert  Zcller  zum  \'<irsl.inde  der 
wcnicndcn  ersten  Inenheilanstalt  Würiienibci^s  er- 
nannt nach  Winnenthal  übersiedelt:.  Der  Aelteste 
in  einem  grosseren  Geschwislerkreise  bat  er  hier  eine 
fröhliche  Jugend  verlebt  auf  die  allerdings  der  1S47 
erfolgte  Tod  der  geliebti  u  "M  jUit  schon  frühe  düstere 
Schatten  geworfen  liat.  Musste  er  schon  zum  Zweck 
aehkcr  Vorbildung  das  Elterahaus  veriassen,  so  hat 
•er  wahrend  seiner  Unlvcrsitatsatudien,  denen  er  theil- 


weise  in  Berlin  oblag,  im  gro.ssvflterHrhen  Hause  (Ver- 

Uli  hhUndler  (».  Keimen  nicht  nur  inui',;cn  Fanü- 
lienanschlusü» ,  sundcni  auch  einen  sehr  anregenden 
Verkehr  gefunden,  dem  er  manche  auch  spater  nm-h 
hochgehaltene  Pcziehungen  verdankte.  t^S  ]  Ix-stand 
er  zu  Tübingen  die  erste  und  im  folgenilen  Jahre 
die  zweite  medicinische  Staatsprüfung  mit  sehr  guten 
Noten  besondem  auch  in  den  naturwissenschaftlichen 
Fächern,  denen  er  immer  das  regste  tnte«»se  und 
^^  I  ?,taii' Iniss  cTilgonenL'i  ;  ii.ii 'it  Ii.iltf.  SriiM-  jum';. ■'^■  hc 
Tliiltigkeit  hat  er  dem  Beispiel  des  Vaters  lolgend 
alsbald  in  der  Irrenheilktutde  gesucht,  zunächst  1 854 
in  Siegliurg  unter  der  Leitung  des  Geheiniralh  Dr. 
Jakcibi ,  eines  *icr  hervorragendsten  \'ertr«'tcr  seines 
Faches.  Die  Leistungen  in  «l?r  dortigen  .Vssisienten- 
stelle  veiscbaiftcn  ihm  so  vorzügliche  Empfehlungen, 
dass  ihm  schon  1S57  die  selbststandige  Leitung  der 
Irrcnabthcilung  an  der  thurg.iuischen  Kanl<  iiiskranken- 
anst  ilt  zu  Muiistcrhngcn  überlragcu  wurden  ist.  Mit 
welch'  primitiven  Einrichtungen  er  sich  dasdbst  zu 
bebelfen  hatte,  wusste  er  mit  köstlichem  Htunor  zu 
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schildern.  Eine  vorübergehende  Unterbrechung  hat 
seine  Wirksamkeit  in  Münstcrlingen  erfahren  durch 
die  Mobilmachung  des  Jahres  185^,  aber  deren 
Dauer  er  sum  ObeiarM  beim  Festungaspital  in  Ulm 

bestelll  wnrrlfn  war.  EndgilUig  hat  er  dio  fli  tliue 
Stellung  troi2  nicht  unbefricdigcadcr  VerhilUmssc  1 602 
«erinsen,  um  in  die  he!»chetdene  RoHe  eines  Assi- 
stenzarzts  bei  seinem  Vater  zurflckzutreteti ,  für  die 
sich  geeignete  Bewerber  nicht  gefunden  hatten. 

Diesem  pietätvollen  Entschlüsse  ist  er  auch  spater 
trotz  wiedeibolter  ehrenvoller  Berufungen  zu  selbst- 
sttndfgeren  Stellungen  treu  geblieben,  so  daas  der 
Vater  in  den  JaVut  n  abnehmender  Kraft  jeder  Sorge 
um  eine  zuvcsUsaige  Unteislülzung  in  seinem  ver- 
antwortungsvollen Berufe  übcrliitbon  blieb,  Wohl 
fand  dies  äutaere  Anerkennung  durch  eine  für  seine 
P«9W5n  ausnahmsweise  bewilligte  definitive  Anstellung 
uti(]  dir  \'<  ilr  ihiiiiL,'  des  Medicinalraihstitels.  Neben 
der  dcimiuircuden  Persönlichkeit  seines  Vaters  be- 
deutete sein  Battchltt»  aber  den  vorläußgen  Versieht 
auf  selbslstSndigc  Wirksamkeit  im  Berufe.  Ohne  unter 
einer  solchcJi  Entsa^un^  /,u  leiden,  hat  er  sich  neben 
der  treuen  Unterstützung  des  Vaters  in  anstrengender 
Berufsarbeit  sein  besonderes  Arbeitsfeld  zu  schaffen 
geu-u8s(.  In  seinen  »parlichen  Mußestunden  hat  er 
sich  uiciier  zoologisi  I  ch  l'"orschungt  n  zuccw  aiuit,  auf 
die  ihn  unter  Anderem  schon  seine  Inauguraldisser- 
tation geführt  halte.  Als  grOndlidier  und  gewissen- 
hafter Beobachter  hat  er  auch  auf  diesem  Oliietc 
einige  der  schwierigsten  Probleme  so  erfolgreich  auf- 
zuklaren vermocht,  da.ss  die  I.c(>ix>ldiiiisch-Karolinische 
Akademie  ihn  zu  ihrem  Ehrcnmiigliede  ernannt  hat. 

Den  eigentlichen  Berufsaufgaljcn  wumIc  er  durch 
diese  F<»rscliungeu  so  wenig  ent/.i"vp.  ii,  d  iss  ihm  vicU 
mehr  der  hauptsachlichste  Anihdl  sukani  an  einer 
von  1875  an  planni&Big  eingeleiteten  Reorganntation 
der  baulichen  Einrichtungen  in  Winnentl:.i!,  ui  /u  ilm 
«eitgeheiuk-  technische  Kenntnisse,  sowie  eine  künat- 
lerii>che  Begabung  und  Geschioacksrichtnng  besonders 
befilhiglen.  Diese  Aufgabe  ist  bald  ganz  in  seine 
H.lnde  Übergegangen,  als  er  nai h  dem  1877  erfolg- 
ten Tixle  seines  Vaters  dessen  Nachfolge  in  der  Lei- 
tung der  Anstalt  angetreten  hat. 

Dieser  Umbau  der  Anstalt  war  entsprerhend  den 
Fi)r(schrilten  m>Klcrner  Technik  ein  ^  >  dmrliqreifcn- 
der  und  musste,  um  tien  Betrieb  ungcv  hmülcrt  auf- 
recht erhalten  XU  können,  auf  eine  so  lange  Zeit  ver- 
theilt werden,  dass  fast  die  gatizc  Wirksamkeit  Zellers 
als  Direktr)r  mitcr  seinem  Zeiclicn  gestanden  hat.  Er 
erfolgte  nach  dcni  von  ilitn  cntwotfcnen  Prugnimm 
freilich  mit  mancherlei  Abänderungen  und  Zuthaten, 
wie  sie  die  neuen  Anfordcning<  n  an  die  Irrenpflpge 
und  der  stets  wachsende  Zu<lrang  /ur  Anstalt  mit 
.sich  gebracht  hal)en.  Als  er  in  den  Ruhestand  ge- 
treten ist,  war  dieses  Pnigramm  in  allett  wesi  titlirlien 
Punkten  ituRhgtfnlirt.  Die  Zahl  der  PMtze  in  der 
Anstalt  war  dabei  nahezu  ver«li>p|)clt,  alle  ihre  Ab- 
theiluitgen  Mraren  wohnliclicr  und  hygionis<i»  zweck- 
massiger  geworden.  In  manchen  Punkten  hatten  sie 
selbst  dne  Modernisirung  erfahren,  die  nicht  ganae 
nach  seinein  S"ii;ti  v  ar.  Er  wollte  sie  nirht  %erhin- 
dern,  da  er  nichts  unversucht  lassen  wollte^  woraus 


seinen  Kranken  etwa  Vortheil  erwachsen  konnte,  auch 

wenn  er  selbst  bei  seiner  vorsichtigen  Bcurthcilung 
aller  Neuerungen  von  iluer  praktischen  Bedeutung 
noch  nicht  völlig  flberzeugt  war.   Denn  nicht  vorge- 

fasstf^  MiMmin^'cii  uiul  theoretische  S|)ecutaiionen  lei- 
teten lim  bei  seinem  Thun  und  Lassen,  sondern 
humane  Bestrebungen,  wie  sie  sich  ihm  aus  gewissen« 
ha/ter  Beobachtung  und  reicher  Erfahrung  ergaben. 
Hatte  er  nicht  den  Ehrgeiz  mit  Xeuenmgen  anderen 
zuvorzukommen,  so  war  ihm  um  so  mehr  daran  ge- 
legen, das  Luos  seiner  Kranken  so  erträglich  ate 
iigend  mOglich  zu  gestalten.  Aller  dtle  Schein  und 
alle  leere  FornvNi  w.iren  dabei  seiner  geraden  und 
aufri<  litigen  Natur  so  zuwider,  dass  er  sie  als  Hemm- 
nisse für  fortschreitende  Erkenntnisa  stets  rOddialta- 
los  venjfthfil;  l.nt. 

Mit  sok  licn  ( ie.siiinutig(  ti  war  er  keine  Natur,  die 
schon  bei  der  ersten  Begegnung  für  sich  einnehmen 
musste.  Sie  konnte  aber  nicht  verfehlen,  zu  ge- 
winnen ,  je  langer  man  mit  ihm  verkehrte,  je  nsher 
man  ihn  kennen  lernt«  ,  Vdv.u  kam  iK'b<  n  der  Recht- 
lichkeit und  Wahrhaftigkeit  die  herzliche  und  wohl- 
wollende Seite  seines  Wesens  tin\'erkennbar  «nn  Vor- 
schein, der  eine  wanne  Gemüthlicl  l  cit  unri  fr"lili(  fin 
Sinn  sich  beigesellten,  wo  er  sicu  unU;.-  ülcuhgc- 
.siniiten  v%-usste.  Claiiz  besonders  sintI  die  gewinnen- 
den Seiten  seiner  Pe»öniichkeit  herxuigetreten  im 
Verkdir  mit  seinen  Kranken,  von  denen  jedrr  Ein- 
zelne ihm  ein  jrhst.nul  r<nf  irlicii  X.ii  lidctikens 
imd  wohlmeinender  Fürsoi^e  war,  die  auch  nicht 
abscbloss  mit  dessen  Atistritt  aus  der  Anstalt,  sondern 
sich  auch  auf  die  splStnon  St  hi' ksalf  d.or  einstigen 
Pllcgebefohlcncn  noch  erstreckt  bat.  war  <ji  ein 

Seelenanct  im  vollsten  Sinn  des  Wortes  .'ihnlich  seinem 
Vater,  von  dem  dies  in  sn  ganz  besonderem  Maassc 
gerühmt  wird,  und  doch  nadi  mancher  Richtung  hin 
Nfli:  K  I-,,  liird.  II  \.  in  di>'M-m.  War jcHcr ivi  M-im- Lebens»- 
aufgaben  hcreiiigewacli.seii  zu  einer  Zeit,  in  der  natur- 
phiUwifiliiBchc  Betraditungen  und  Spectilaltonen  auch 
die  Modiiin  beherrsthlen  und  in  der  die  erst  wer- 
deiule  l'>vrhiatrie  eines  inoratisirendon  Zugs  sich 
kaum  zu  erwehren  vemi'Khtc,  so  fiel  die  Ausbiklung 
des  Sohnes  schon  ganz  in  die  Epoche,  in  der  die 
beobachtende  Naturwissenschaft  die  einzige  Gnmd' 
läge  bilden  sollte,  für  Tirztli«  he  Ans«  hauiingen  und 
arztlivhes  Handeln.  Die  tief  angelegte  Natur  Emst 
Zeller's  hat  sich  aber  nie  durch  Zeitstromungen  allein 
liebfrrsi  hcn  las.scn;  niemals  sich  verschloesen  ?:e:ren 
Andersdenkende,  so  dass  es  nicht  erst  der  ihm  11^;'  - 
nen  kintlliehen  Piet;it  und  aufrirhligcn  X'erebrung  für 
den  Vater  bedurft  hfttte,  um  ihm  ein  hannonksc  hes 
Zusammenwirken  mit  demselben  durch  i  '  {  Jahr- 
zetinte  zu  ermi'Vglirhon.  So  mancherlei  Verschieden- 
heiten tiie  Krankenbehandlung  bei  Vater  unfl  .Sohn 
im  Flinzelnen  zeigen  mochte,  in  d<  ri  U  ;ti  ndcii  <  le- 
sichlspunkten,  in  dem  Streben  nach  sorgfältiger  Indi-- 
vidualisining  und  warmherziger  Theilnahmc  für  alle 
Leidenflen  war  sie  sich  gleich  geblieben:  ein  Geist 
hat  bei  Vater  und  Sohn  durch  67  Jahre  hiiuiurch 
in  der  Anstalt  geherrscht  nnd  dieser  hat  sidi  auch- 
OV'f  ;traf,< n  auf  alle,  die  mit  un'i  r  Frnn  Zeller  im 
Kr;uikendienste  mitzuwirken  bcrxiicn  waren.  Liebte 
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-er  es  nicht  direct  didaktisch  seinen  Aaststenteo  gegen» 
Ober  aufiuttreten,  so  konnten  seine  An  und  seJn  Bei« 

spiel  um  so  weniger  verfehlen,  diesen  tiefen  Eindrurk 
zu  machen  und  sie  xu  aufrichtiger  Verehrung  g^ca 
ihren  Chef  zu  siimmen. 

So  sehr  ihm  seine  AnsUiU  und  seine  Kranken  ani 
Herzen  lagen,  so  hat  Ernst  Zellcr  doch  wenig  Ver- 
kehr gesucht  mit  psychiatrischen  Kreisen,  wie  er  auch 
Utteiarisch  auf  dem  Felde  seiner  Bcrufsthatigkeit 
nicht  hervorgetreten  ist  Was  ihm  an  Müsse  blieb, 
wur<lc  auf  das  Studium  der  Naturwissenschaften  %'er- 
wandt,  mit  denen  er  in  allen  iliren  Zwdgen  woblver- 
traut  gewesen  ist  Alle  seme  gelegentlichen  Wahr- 
riolitmingen  im  Garten,  auf  Si-j:i/irr;j;;ingcn  mler  Ri-i'^en 
siiiil  ihiii  »jglcich  auch  zum  Gegenstand  eines  gründ- 
licheren Studiums  geworden,  fast  immer  hat>en  ihn 
Mikroskop  und  Pra]iarirbe.ste<k  ;iurh  im  Krln  iliir,c;s- 
Itrlaub  begleitet.    So  hat  ein  Zu.->amnicasein  mit  ihm 

auch  drausscn  des  Anregenden  und  fielebnaiden 

immer  imrndlirh  viel  pphoten. 

Als  L>e»t»iidere  Forschuni^ebicte  hatte  er  das 
Leben  von  Süsswasserthieren  und  Parasiten,  wie  die 
Enthoniologie  sich  erkoren.  Auf  ihnen  bewegen  sich 
auch  die  Studien,  die  er  der  Ocffcntlichkeit  übergeben 
iiaL  Seine  Inauguraldis-sertation  über  „Ab  eolarkolloid 
•der  Leber"  bebandelt  einen  Fall  von  Ecbinococcos, 
<leMen  wahre  Natnr  er  selbst  wohl  eikannt  hatte,  die 
auch  zu  In  kennen  ihn  aber  Luschka  ab^eli.dtL)i  Viat 
Besundcrcs  Aufseilen  liaben  äeine  ganz  sclbsLstün- 
digen  „Untenucbongien  Ober  die  Äitwlckhing  des 
Dip!n7r"in  parado.xon"  erregt,  denen  er  spater  einen 
Xai  hlrag  über  den  Geschlechtsapparat  dieses  Thicres 
folgen  licss.  Nicht  weniger  au.sge/etchnet  sind  seine 
Studien  Qber  Polystomiun,  sdimarotaende  Opaiinen, 
Trftonen  und  Urodelen  v.  a.  m.,  auf  die  hier  nicht 
weiter  ri'i)i,'c;j;ini;(U  wertlen  kann.  Sie  sind  iticils  in 
-der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologe,  Üicils  in 
den  Jahresheften  des  wOrttcmbergischen  Verein»  fUr 
-vaterlandische  Naturkunde  mtii  ilten. 

Der  eben  genaimte  V'erein  Itat  ihn  zu  .seinen  cif» 
rigsten  und  geschatatesten  Mitgliedern  gezählt.  Sdten 

fehlte  er  I  t  i  m  inen  Jahrcsversammlun^rii,  li.Iufig  hat 
•er  diese  durch  interessante  Mittlieilungen  und  Vor- 


trage belebt  und  mit  besonderem  Eifer  hat  er  dessen 
Sammlungen  bereichert  durch  Zuwendungen  von 
Funden  und  von  Priidukicn  seiner  eigenen  Züch- 
tungsversuche. Mit  besonderer  Vorliebe  hat  er  auch 
mm  geselligen  Verkehr  die  Kreise  aufgesucht,  in 
denen  er  Inferessf  und  Versinndniss  für  Beobach- 
tutigcn  und  Fürs*  hungen  aus  dem  Gebiet  der  Natur- 
wbaenKhaftcn  gefunden  hat  Hier  wurde  der  meist 
Still«  und  in  sieb  gekehrte  Mann  lebendig  und  heiter, 
wie  man  ihn  sonst  wohl  nur  im  engsten  Kreise  seiner 
Fami'ic  gesehen  li.il 

£iu  inniges  Familienleben  hat  Zeiier  stets  ge* 
noflsen,  zonachst  im  Vaterhause,  wo  die  dnzige 

Schwester  an  Steüo  der  frllh  verstorbenen  Mutter 
waltend,  dem  Vater  und  den  Brüdern  ein  Heim  er- 
halten halte,  da.s  ein  Sammelpunkt  der  wachsenden 
Familie  geblieben  ist  und  wo  er  nadi  des  Vaten 
Tode  als  Haupt  verehrt  wurde. 

Erst  iSst-  li.a  er  in  seiner  Cousine  Emma  geb. 
Reimer  auch  eine  Gattin  nach  seinem  Herzen  ge- 
funden. 

Tni  ( rkelir  mit  ihr  und  dem  einzigen  Sului  hat 
er  sich  glutklith  gtfühll,  ohne  wirklich  zu  allcrn  irotz 
seiner  Jahre,  In  voller  geistiger  Frische  hat  er  auch 
im  Ruhestande  noch  seinen  zoologischeti  Fr  rsehungen 
gelebt ,  mit  sicherer  Hand  seine  Prüp  traic  gefertigt 
und  nach  diesen  Zeichnungen,  deren  Feinheit  von 
jelier  die  Bewundenmg  der  Kenner  eir^  hat.  Kör- 
periiche  Beschwerden  haben  in  den  lernen  Jahren 
\vi  hl  scitif  Bi  wegliclikeil  bedntiüchtiigt,  nie  ihn  zum 
Klagen  vccanldsst. 

Nachdem  er  erst  wenige  Wochen  vorher  in  dem 
geliebten  Winnenthal  noch  einen  Besuch  gemacht 
hatte,  allen  seinen  alten  Freunden  und  Verehrern 

y;ui  fii  i/'ii  lieu  Fre'.ulf-,  liat  init;eal'.iit  ein  Geliirnsi  lilai; 
binnen  wenigen  Stunden  seinem  reichen  Leben  ein 
Ziel  geseilt  Was  er  wahrend  denelben  gewirkt  hat, 
w(rd(i.  weite  Kreise  in  dankbarem  Andenken  be- 
waliiei».  Dem  Dank  der  hicüigcu  Anstalt  und  der 
durch  Emst  Zellcr  in  die  Psychiatrie  eingeleiteten 
Aerzte  hat  bei  der  Beerdigung  am  20.  September 
auf  de»  Pragfriedhof  in  Stuttgart  der  jetzige  Anstalts» 
direktor  durch  Niederiegen  eines  LorbeerkjanseS  am 
Grabe  Ausdruck  verliehen. 


Mittheilungen. 


—  Tagesordnung  für  die  vierte  Jnliresver- 
sammlung  des  Verthss  norddeutscher  Irrenärzte  am 
Montag  den  13.  October  i  j  u  m  Lübeck.  I.  Zwang- 
loses Zusammensein  der  Theilnehmer  am  Sonntag,  den 
12.  October,  abends  <)  Uhr  im  Hotel  Stadt  Hamburg. 
2.  Sitzr.rii;  am  Montag,  den  13.  (^  t  .lcr.  vormittags 
-9  Uhr  im  Festsaal  der  Irrenanstalt:  a)  B^^rüssung. 

b)  Wahl   des  Voratsenden  nnd  des  Sdiriftfahrers. 

c)  Bec;tiniTnting  des  Ortes  der  naelistirihrigen  Ver- 
sarnntlung.  d)  Vortr«lge.  3.  Frühstück.  4.  Bcsicittigung 
der  Anstalt  5.  Gemeinsames  Essen  im  Ratfidceller, 
abends  6  Uhr. 


Die  Herren  Collepen    werden    gclictcn ,  ctwaiife 
Vortrage  dem  Unterzeichneten  anmeiden  zu  wollen. 
Lob  eck.  Wattenbeig. 


Referate. 

—  Allgemeine  Zeitschrift  f.  Psychiatrie 
imd  psych,  ger.  Med.   Bd.  59,  i. 

Stier  (Jena):  Ueber  Geisteskrankheiten 

im  Heere. 

Verf.  scheidet  scharf  zwischen  Krankbeiien  der 
Berufssoldaten  (Unteioffidere  und  Officiere)  tuid  denen 
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der  Pnicht<iolcIaten.  Nor  bei  cJen  ersterei»  kommen 
die  speriflschen  militärischen  Einflüsse  /.um  AusiJruck. 
Unter  84  Psychosen  bei  ( )fficieien  waren  50  "  ^  Para- 
lysen, Lues  war  bei  allen  anzunehmen.  Bei  Berttck- 
flichti^ng  aller  UmxtSnde  ist  die  Ansicht  von  der 
al  ii''iin  L'ii'ssfii  Hrmfifrlccit  f]rr  P.  bei  <  (fficieren  ab 
nocti  nicht  erwiesen  anzuseilen.  Trauma  und  Alko- 
hol weiden  bei  der  Aetiologie  Obenchäixt,  Erblidikat 
unterschätzt 

Unter  den  Mannschaften,  wo  hauptaaclilich  der 
grosse  Eindruck  des  Eintrittes  in  das  Heer  wirk- 
sam ist,  aberwiegen  bei  weitem  die  Falle  von  Dementia 
ptaecox,  dann  kommen  männliche  HjrMerie,  Pfe.ych(»en 
im  AnscbUws  an  Hitzschlaj;,  Trauma  etc. 

Die  Zahl  der  I^iycliusen  in  der  deutschen  Armee 
betnig  I  '"^97  98  nur  268  fp^2  p.  m.),  war  also  äusserst 

geriiigfüj;ig, 

Luther  (Neustadt  i.  H.):  ZurCasuistik  der 
Geistesstörungen  auf  dem  Boden  des  chro- 

ni  sehen  A 1  k u Ii o  I  i s nuis. 

Von  den  Erschcinungsf- irmen  der  .Mkuhulpsy- 
choaen  werden  nur  4  KrankheitSgrttp|)en  licrausge- 
grilTea  und  mit  den  Besch rcilnmgen  anderer  Autoren, 
die  thcilttcise  andere  Nomenciatur  führen,  vergliclien. 
Es  handelt  sicli  um 

1.  Formen  im  Ansdduss  an  Delirium  tremens  iß 
Fälle),  2.  Alkoholische  Verwirrtheit  (1 1  Falle).  3.  Hallu- 
cinati      In  I  Walinsinn  l  lS  4.  C'liton.  a!k  .Ip  ! 

Gtössenwaiiti  (15  Falle).  Da»  Krankenniatoiial  staimiU 
aas  den  AngehiWigt  n  der  arbeitenden  Klassen  aus 
Vorporomern  und  MiHelpcnnmem,  die  Alkohol  in 
Form  TOn  Schnaps  genossen.  Irgend  eine  Erklärung, 
warum  sich  im  einen  Fall  die,  im  andern  Falle  eine 
anders  geartete  Pitychuse  entwickelte,  war  nicht  zu 
linden. 

Warth  (Hofheim):  Ueber  die  Bettbehand- 
lung bei  chron.  Psychosen. 

In  Hofheun  wurd<n  im  April  ioot  die  Kranken 

der  unruhig;sten ,  lii-lici  in  T,ii;i's-  und  S',  lil.ift.''iinicn 
unteigebraclilen  Abthciluug,  ganz  unvcrmillclt,  dauctnd 
der  Bettbehandlung  unterzogen.  Die  gans  einwand- 
freie Be<>hachtun>i  ergüh  eine  /<ihlenm;i"'"iiL:  j^  Mau  an- 
gt^cbcnc  erheblieiie  Aluu.liine  der  Gi:  aciUili.'Uipen, 
der  durch  Kranke  Vericl/len,  der  Isohrungen  und 
deijenigcfl,  welche  feste  Kleidung,  Schuhe  u.dgl.  _er-. 
hielten.  Dagegen  änderte  sich  nicht  die  Durchschnitts- 
xM  der  Unreinen  und  Schmierer. 

Kai>er  < Altscherbitz):  Helti  iLe  zur  Diffe- 
rentialüiagnusc  der  Hysterie  und  Kata- 
tonie   III.  Hysterie  mit  kRtatonischen  Stuporau- 

St.lnden. 

Aus  ausfuhrli<h  Ijcschriebencn  Füllen  wird  die 
Lehre  gezogen,  dass  sowohl  bei  einer  Hysterie  kata- 
tcmische  Erscheinungen,  als  auch  bei  einer  Katatonie 
psychogene  Symptome  auftreten  und  dadurch  die  Diag- 
nose /-u  einer  scliw)C':ii;er,  ^( -■.ili.  n  k(">nnen.  .\us- 
sclilag  gebend  sind  nie  ht  einzelne  Symptume,  s<>iidcru 
der  gerammte  Krankheitsverlauf. 


Schaf  er  (niankenhainS-W.):  Ueber  Ver- 
halten der  Cerebrospi  n  alflüssigkei  t  bei 
Dementia  paralytica  und  einigen  anderen 

Formen  dr*s  S  e  h  w  a  <•  h  s  i  n  ns. 

Vcrfas.ser  hat  haupisaciiiich  in  diagnostischer  Ab- 
sicht Ltrnibalpunktionen  bei  Geisteskianken  vorge- 
nommen und  Menge,  Druck,  .\ussehen,  Eiwoiss-  un<l 
Zuckergehalt  der  Corel irospinalflüssigkeit  untersucht. 
Bei  einem  Epileptiker  s<  hwamlen  klonische  Zuekrin^rii 
und  Benommenheit  sehr  bald,  bei  den  versdäcUcii- 
sten  Schwaclisinnsformen  eigab  sich  fast  durchweg^ 
eine  abnorme  Drucksteigerimg.  Hetlingt  war  diesellie 
bei  Dementia  )iaralytir,i  durch  Hydrojts  ex  vacuo 
(Himsthwund)  und  entzündlichen  Hydrops  (Menin- 
gitis), bei  den  übrigen  S«  hwai  hsinnsformen  (4  Falle 
von  Dementia  post  apoplexiani ,  Idioten,  20  Im- 
bccille,  32  Dementia  e]iile[)t.)  dagegen  nur  durch 
Hydrops  ex  vacuo  (Himatrophie  rc$p.  Entwickeluogs- 
hemmung).  Wahrend  die  flbrigen  Schwachsinnsformen 
eine  Cerebros])inaltlfls-igkeit  mit  normalem  Eiweissge- 
iialt  ergaben,  war  dieselbe  bei  Demeatia  paralytica, 
infolge  der  entzflndlichen  Votf^ogB  erhöht 

van  Brero  (Buitenzorg,  Java):  Einige  Be- 
merkungen aber  den  Bau  tropischer  Irren- 
anstalt c  n. 

Kurze  Abhandlung,  in  der  nur  Aber  2  belanff- 

reiche  Faktoren  lieim  Bau  tropischer  .\ii^t.i1ti  u  lü  - 
ri<  htet  wird,  und  zwar  i.  über  die  Höhenlage,  unter 
Berücksichtigung  der  eirisclilagenden  lugienischcn  und 
i:)konomi.s«-hen  Verhältnisse  erscheint  citie  1  Iöl)e  zwlM-hen 
I  —  300  m  aber  d.  M.  als  zwcckm.'lssig ,  2.  über 
die  .\enderungen,  welche  die  Bettbehandlung  und  die 
Wachsäle  in  der  Anstalt»einricUtung  gemacht  haben; 
seit  Einl&hruog  der  genannten  BebandlungsmetlHiden 
an  Stelle  i!(!r  früher  gel)r.'lui:hlichen  Zellen,  sind  vor 
allem  Bauten  aus  viel  billigerem  Mateiial  (Bambus 
statt  Steinei  mitglic  Ii  geworden.  Als  l>e<]uemste  Ueber-  , 
waehuiigsanlage  wird  ein  durch  eine  Tafel  eriautertes 
l>u])i)elrechteck  fÖr  28  —  32  ßettcn  empfohlen. 

K  o  r  n  f  cltl  (Gleiwitz) :  A  hl  ehnu  ng  einer  Enl- 
niündigung.  Aus  der  Reihtssiuechung  der  Ver- 
einigten St  lateii  von  Nord-.\mcrika 

Aus  Hrztlichen  (jutachten  vorn  jaliro  icioo  geht 
unzweifeihafl  hcr\or.  dass  es  sieh  im  vorliegenden 
Fall,  der  in  Ivord-Amerika  Auikcheu  err^t  hat,  um 
Paranoia  bei  einer  Frau  handelte  (systemat  Crflssen-, 
Verfolguiigs-,  N'ergiftunv'^ideen),  infolge  ilerrn  I'.it,  mit 
allen  Personen  ilirer  Umgebung  in  ConÜikt  gcrieth, 
sich  und  ihr  Haaswesen  im  schmutzigsten  Zustand 
Hess  und  *ti  endlosen  Pri  n  essen  ihr  Gelil  versehwen- 
dete. Aul  ijiand  richterlicher  Entseheidung  wurde 
die  Kranke  zwar  als  excentrische  Dame,  aber  iiii  hl 
als  geisteskrank  bezeichnet  und  von  der  Vormund- 
.schaft  V>efreit  Das-s  auch  bei  uns  unter  der  Herr- 
si  haf:  ile>  B.  Ci.  V,.  ein  gleicher  Ausgang  iles  Pr-i- 
cesscs  meist  zu  erwarten  sein  würde,  winl  noih  be- 
sonders betont  Arneiiuinn. 


Kür  drn  mUrticmrIlcii  l~ht-U  vrrAiitwortliili  :  UW-rarzt  J>r.  J.  JSrolrr.  KnuchiCiU  ^Schl«n«aJ. 
SndiMM  {«(Im  Saaubead  —  SgMcm  der  iBMMMWknnaiUM  J  T«|«  vor  der  Angab«.  —  V«nag  von  Carl  Marhald  ia  Uätle  a.S 

ÜOTMBiM'iAa  BtMiMlwfrt  (C*1w.  WaWl  in  Hallo  «>  S. 
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Sammelblatt  zur  Besprechung  aller  Fragen  des  Irrenwesens  und  der  praktischen 
Psychiatrie  einschliesslich  der  gerichtlichen,  sowie  der  praictischen  Nervenheilkunde. 
Internatlomile«  CorrcspondenKblalt  für  Irrentrate  und  Nenrentrxte. 

Unter  Mitwirfcunir  jJiblreiclieT  herviMraKender  Pachmlnoer  des  In-  und  Au9iland«i 
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Dil.  Isii.r  Or.  K  AU.    Prof.  Dr.  Q.  Anton,    l'rof.  Dr  Bleuler,    Direktor  Dr.  van  Dcventor,    l'rof.  Dr.  Lu  Edinger. 

r.  lilHtTM>-o  i  Alunirki.  (.i.ij  /mii.H.  M.r,,  uI..  t«  i  l|,,;l.,l,d).  Klinkfurt  i.  M. 

I»iwf.  Dr.  A  Uuitmadi,     l'i  .f.  Dr.  B.  M.-nd"l.      Trof.  Dr.  MinuBsaini,     Di.  P.  J,  Möbius,     Direktor  Dr.  Moni. 

(Mk.  Mrd  .K.llh.  Ib'.kin  lirrli».  Knm.  l^iptit;.  MoM  (Bdgim)k 

Pircklor  Dr.  Q.  Olait,     Direktor  Dr.  Ritü.     o<.  ,  i.  ;  Dr  TSmat  Bchult««^     Diieklor  Dr.  Uralthart, 
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Ür.  metl  et  ptiiL  W.  Wftygaadt» 
l'rivBidvr^M,  Wafibntg. 

,  Unter  Renatxung  axntliclien  Materiah 

reiligirt  v<in 

uiMjrarzt  Dr.  Joh.  Bresler, 

Kraichmlc  iSdiMmt. 

Verlan  v.,i,  C.'VRL  .M.M.MIoI.t)  iu  Halle  a.  S. 
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Ueber  die  Berechtigung  di 

Von  /Jr.  ti'rrgti'Jl,  l'i 

* 

<•  h  u  t /.  <!(>':  1' it  Ii  1 1  <:  II  in  .s  vm  il  i- 11  l'sv- 
c  Ii  inte  III,  betitfln  üidi  zwei  Aufsätze  dic^r 
Zeitschrift,  der  eine  in  Nr.  7  von  Dir.  Pfaos- 
Icr  -  \  ;il<liiiia,  der  andere  in  Nr.  10  von  IVimar- 
at/t  I)r.  .S  H I  u  o  -  BurLipfst.  E)or  nierkwimligf 
Tilfl  kann  vuu  vum  herein  eine  Fülle  vtwi 
AwKiriationcn  wecken,  die  ungelilhr«  Vermuthungcn 
des  Tnb.nlLs  f>ctr<  !f<;n.  Denkt  ein  Autor  «  twa  ,in  tlio 
Sii<  l>t  niitr.i 'i' r  F;n  liironiisscn,  yAc  ;nifi.ill<  tiilf  lii^tn- 
riMlie  Krsi  [leinung  Mil'url  in  die;  Kaieguiien  eines 
pftychialrischcn  Ldirbuchs  unteniubrin^en,  wie  z.  B. 
Li»mbros4i  drn  Kiitdcckci  Columhiis  ,<is  raianaikcr 
ki>sM'nnirt  liat  <  )«icr  an  dif  Xi  iiiuiij;.  alle  in>"i<;- 
lit  iieii  Eiüi  lieiiiungen  u.uierer  Litleratm  auf  ihre  Zu- 
gc'h'irigkeit  snt  dncr  der  v.  Krain-Ebinp'xdten  Grupiien 

ilcr  rs\ chii{Ntthia  ficxualis  liin  zu  prUfrii  urni  lici- 
s|)ii  ls«  riNo,  wie  es  si  lmti  gosi  liali .  ( iralies  ( icilii  hl 
„Lilis  Taik"  als  ein  Musler  ile^  Mas«H:liiMUU2i  liinzu- 


r  forensischen  Psychiatrie. 

>at-DoCci)t  in  W'iiriburg. 

.stellen  r  '  )cler  virtli-ti  fi'  wv.  tlir  voreilige  Suelil,  auf- 
setieiieiTt^etiüe  oneiilliche  Ki.s«  heinuiigen,  wie  etwa 
die  Fabchcrfamilie  der  Htimberts,  vor  jeder  Unter» 
sui  liuiigsni(">^lichkcit  sclKin  psyi  iiiatriscli  abzusteiQpellt ? 

F..S  haiuh^lt  SU  Ii  in  jenen  iwe]  -\i)f=;itzcn  um  etwas 
Audere3i,uii)  {naktijichcreAngelegeuhdtuu,  besonders  um 
forensische  Dinge.  Auch  hier  Haft  manche  psy- 
( Isiatrisi  iie  Ansicht  und  .Sleliungnahme  mit  unter,  hei 
der  das  l'ulili(Uni.  otler  hcs<rr  crp^^rcrf,  rt,is  «iflentlirlie 
Wühl  zu  kurz  kommen  kann,  su  da.ss  jener  Ililfruf 
gerechtfertigt  wäre.  Vor  aHetn  w9ie  hier  an  die 
tnanchcn>rt3  hei  (jreiizfiillen  vtirkommende  Verdreh- 
ung des  .5  51  Sir.  (J.  B.  zu  tleiikeii,  indem  gelegcnt- 
lieli  Mi  ge!>ciilusM.-n  wird,  duaa  man  SMigl:  Der  Kubri- 
kat  ut  swar  nHrt  gieisteakrank  im  klinisriten  Sinne,  aber 
i|o<  Ii,  i.tw.i  dur<  Ii  .seinen  hysterischen  Charakter,  nicht 
in  dci  I.ai;f,  sciiion  Willcii  «ie  ein  Xornialer  /u  h<'- 
lliiiligen;  die  fieie  Willenslieistiininung  ii>(  iiielil  völlig 
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vorhanden,  folglich  ist  sie  aiisgeachlosseD.    Auf  diese 

Weise  j<(l!i.  r.sy«  Ivipatlicn  völlig  zu  exkul|iircn, 
witicrsprw'ht  tlun  ll.lu^  lii  ii  Imm;!.  .nen  <]i>r  nisi-i/^t  1j- 
ung  und  hat  seine  sdiwerei»  sih  utlen  Bedenken.  Die 
Folge  davon  ist,  dwn  viele  Hysterische  a  s.  w.  einen 
bingjährigen  Kreislauf  diiri  hieben  können,  der  sie  in 
Unteisuchuiigsliaft,  in  die  Irrenanstalt  zur  Begutadi- 
tung  und  bald  darauf  nach  der  Exkulpirung  wieder, 
weil  ein  Grund  zur  dauernden  Anstaltsbehandlung 
nicht  VDiliegt,  in  die  Freiheit  fOhr^  wu  sich  ilann  aufs 
Neue  < jelegctiheit  zur  Gcsetzcsübcrtretunj^  hictet. 

Wer  hier  die  Fürsurge  für  den  Kranken  mit  dciu 
Sinn  des  Gesetzes  und  der  Rfirksirht  Auf  das  allge- 
meine Wohl  vereinen  will,  hat  im  praklisi^hen  Fall 
den  RiclifOT  ilariitT  hinzuweisen,  d;iss  es  sich  nni 
ein  iikltt  voliwcnhiges,  wenn  auch  niciit  um  ein  im 
klinischen  Sinn  gdsteskranlces  und  den  VorsiWisetx* 
nngen  <les  Sj  51  i;;u»/  eiitsiireehendes  Itiiiividiiuin 
handelt,  worauf  es  dann  Sache  d<^  Kii  lileis  ist,  dut<  h 
fiaa  Surrugal  der  Zubilligung  mildernder  UnisLiindc 
oder  anf  andere  Weise  den  geeigneten,  relativ  besten 
Ausweg  zu  fuiden.  Im  Olingen  aber  Ix-steht  für  den- 
selben Begutachter  die  Pflicht,  statt  durc!«  fine  zu 
wdtgeliende  Eiupfchlung  der  völligen  £,\kulpirung, 
die  dem  AHlgemeihirohl  raandimal  in  das  Gesicht 
schlügt  und  dazu  tlic  Psvchiatrie  nicht  selten  auf 
<las  St  hwerstc  im  Urtheil  der  Ocffentliciikcit  discre- 
dilirt,  viclmvUf  auch  tlicoicli^di  für  die  Einfülirung 
de*  BegtiRi  der  verminderten  Zorechnungsfahigkeit 
einzutreten.  So  dringend  auch  nadi  tücser  Richtung 
hin  der  Kampf  de  lege  ferenda  ist,  so  kamt  tler  Sieg 
freilich  nur  daim  cr^pricsslich  i^cin,  wciui  gleii  h/.eitig 
auch  eine  besondere  F<Miit  der  Fflisoige  fOr  die  als 
in  ihrer  Zurec  himngsfahigkcit  vermindert  erkanntoi 
Pcr»inen  erstritten  wird. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mOchtc  idi  nicht  vcntflu- 
mcn,  and)  g^gen  die  Angriffe  Steihing  za  ndxmen, 
die  E,  Meyer  *)  in  einer  umfangreichen  Besprechung 
meines  .,Aflas  und  Grundriss  iler  Psychiatrie"  in  dieser 
Frage  gegen  mich  unternonmrcn  hat  Er  s;igt  (8.341): 
„Das  höchste  Erstaunen  mnss  aber  endlich  der  Satz 
W.'s  erregen,  da««  nur  wjihrcnd  der  I)!lmmerzasi;inde, 
Delirien,  Krampfattacken,  Stuin»r-  und  S<hlafzust;inde 
die  Hysterischen  den  Vorau.ssetzungen  des  §  51  ent- 
sprechen. Das  httsst  meines  Siachtens ,  das  Wesen 
der  Hysterie  völlig  verkennen. 

Gill  denn  die  wcitgchernle  Acnderung  «les  (je- 
Allib-  und  Vorstellungslebens  bei  der  hyätcri&chcu 
GiiistesstOrung  gar  nichts^'  Falle  von  „H^-stcria 
gavis,  hysterisdier  Fitranoia,  h>'stefi9cl)ero  Schwach- 

*)  Ccntralbhtt  fUr  Kervenheiifcttncfe  und  .Fkycbiatric. 
XXV.  1902.  Müi.  S.  373  ff. 
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sinn"  u.  dgl.,  vie  sie  hier  und  da  diagnosticirt  werden« 
.schalte  ich  von  voroherein  ans,  da  ich  Ke  in  ihrer 

Mehrheit  zur  Grup|>e  i\ot  Dmiojitiit  ;ir.-ti>i-(>x  rcihnen 
inasSk  Dass  ich  eine  völlige  F.xkutpirung  aller  Hyste- 
risrhen fQr  grundverkehrt  und  geradezu  «odalscIiAd- 
lich  halte,  hal>e  ich  oben  au.sj'efUhtt.  Aber  (k"iha!b 
alle  Hysterischen,  di-'  .icsst  rlirtlb  der  Attack' n  mit 
dem  Gesetz  in  Conflict  kunnnen,  für  völlig  zurcth- 
nungsfahtg  zu  erklnren,  was  nach  Meyers  Worten  an« 
genommen  werden  kömite,  ist  mir  nie  und  ninuner 
eingefallen,  wie  sich  .schon  aus  der  kursorischen  T  '•<■- 
ttkre  meiner  Auüfühiungen  ergeben  mwä.  Ich  habe 
nicht  nur  in  dem  Kapitel  XIV  Ober  Hysterie  (S.  257) 
darauf  hingewiesen,  dass  der  Richter  mildenule  Um- 
stände zu  Gellung  bringen  k;iiin .  s-itiftt  ni  iii  dem 
Kapitel  XI,  über  die  furensischc  Itedeutung  ticr  Geistes- 
krankheiten, gerade  als  Beis|Mel  aosfQhrticlier  den  Fall 
einer  hysteiisdten  Angeklagten  gebfacht,  die  Vor  ihren 
Delicten  nur  hysterisrhes  Tcm|)erament  eikenneti 
lie-ss,  al>er  erst  nteiucrc  Monate  nath  den  Delicten 
Krflmiife,  Dllmmerzaslitndc  u.  a.  gezeigt  hatte.  Es 
heisst  hierüber  S.  156 „Das  Gutachten  s|)rach  sach 
dahin  aus,  dass  dir-  Fiati  /i  iilrl  ens  hxsleri.Mli  sei. 
weslialb  au  «c  nicht  il<  rs<  ll)e  M.iassstab  wie  an  einen 
Vol^csunden  angelegt  werden  könne.  Während 
allerdings  zur  Zeit  der  hysterix  hen  Dfltnntenmstande 
und  Anfülle  die  freie  Willcnsbestiuunung  ausf^osrlilos.scn 
war,  hat  zur  Zeit  der  Begehung  der  Handlung  ein 
Zustand  von  Bewusstioiigkdt  oder  krankhancr  StiW 
rung  der  Geistesthfliigkeit,  durch  welche  die  freie 
Willensbcslimmung  ausgc^«  hl-'-^fcn  war,  nic!i!  rxislirt." 

Dass  in  pnoci  die  Anwendung  mildernder  Um- 
stünde oftmals  nur  eine  kürzere  FreiheiLtstrafe  und 
damit  ra.'schere  Kü<  kkc  hr  zur  Delikisgeiept-nhcil  crzidl, 
verkenne  ich  nicht.  So  lang  jene  I.üikc  im  Gesetz- 
buch «ic  in  der  Art  der  Vollstreckung  und  Fürs*)rge 
besteht,  kommen  «ir  um  ein  gewisses  Laviren  und 
eitlen  Rest  v(tn  Unaai^egliclicnhcit  des  Verfahrens 
nicht  herum,  am  wenigsten  durcli  eine  zuweitgehende 
Anwaidung  des  §  51. 

Es  sei  mir  gestattet,  auch  noch  gegen  die  Vor- 
würfe zu  ojjpolüren,  die  E.  Meyer  am  gleit  hcn  Ort 
vorbringt  hinsichtlich  meiner  Anwendung  <lcr  Aus- 
drücke „Täuschung"  und  „Simulation"  auf  Hystcrisclie. 
Es  gdit  meines  Erachlens  mit  nidit  misszuverstelicn- 
der  Deutlichkeit  aus  meiner  ganzen  Darstellung  her- 
vor, da.ss  •■'■h  hier  bei  Taiwchung  und  Simulation  die 
pathologiM^lie,  hy!>terisdie  Grundlage  aberali  aner- 
kenne. Der  Absatz  Ober  die  gerichtliche  Beurthcilung 
der  Hysleii.schcn  (S.  .25*'^  t  ruhint  mit  dri\  Worten: 
„Forensisch  ist  das  Vorkommen  von  .Simulation  auf 
krankhafter,  hysterischer  Bans  zu  beachten".  Von 
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paibiologiKhetk  Snmilatkm  und  Tiusdii^  m 

rr-rlen,  ist  phenso  p^prechtforti':»!,  wie  etwa  die  längst 
eingebürgerte  Bezeichnung  der  ^paihologischoi  Lüge". 
In  dicMoi  &««rara«ih>Dg  ist  dodi  bei  den  Begaffen 
"ntaischung  und  Simolatian  eine  mala,  fidet.  auf  die 
offenbar  E.  Meyer  hinzi(~!t,  t-bfnsDwcnij»  einq-o- 
ücblossen,  wie  etwa  in  der  \ou  dein  allgexneinen 
Sprachgebnuicb  duidiaus  gedeckten  Redewendung 
I»t  flicli  getauBcht".  fielcanntlich  wwde  von  mancher 

Seitf  iitii'h  der  Arsflnirk  .,f:eisto«kranke  Verbrecher" 
und  „verbrecherische  Geisteskranke"  betna^gelt,  da 
nadi  I  jt  die  That  eine«  Geisteskranken  keine  straf- 
bare Handlung,  kein  Verbrechen  sei  und  somit  der 
Geisteskranke  übcrSaujit  kein  WrlnTihen  1  egehen 
könne;  über  diete  Silbcnstecherei  ist  der  furcnsisdie 
Sprachgcbiaucb  imt  Recht  sur  Tagesordnui^  Ober« 
gegangen. 

Nach  diesen  Exkunen  komme  ich  auf  die  beiden 

Anfsiitze  dieser  Zfitsrltrift  zrirOil:  \'nn  den  bis- 
herigen Erörterungen  über  den  Schutz  des  Publicum^ 
vor  den  Psjrchiatem  haben  die  2  Autoren  keine  im 
Auge  gehabt;  sie  zielten  auf  etwas  anderes. 

Director  Pfauster  hatte  io  seinem  Aufsatz  (S.  80) 

einen  Erlass  des  österreichischen  Justizminisieriiiins 
vom  Februar  1902  bcsprodien,  wouach  bei  Begut- 
achtung von  in  Anstalten  befindlidien  Geisteskranken 
die  Beiziebung  der  ardinircnden  Anstaltsürzte  zu  ver^ 

meiden  sei.  Die  d.iiaus  rrwru  lisenden  Missstiinde 
waren  durch  eineu  Fdl  illuütriit  worden.  Lebhaft 
machte  der  Aufsatz  Front  gqien  das  durch  den  £r- 
bam  den  Aostallsantten  aufgestellte  Misstrauensvotum 

und  gegen  die  niiluTcchtigte  Ansiilit,  nls  sei  ;mf  diese 
Weise  ein  ,^hutz  dc!>  Publicum»  vur  den  I'2>}'dii;iteru" 
zu  erstreben. 

In  dem  2.  Aufsatz  (S.  190)  erhebt  Dr.  Salgi'i 
( )l>|)üsitiuii  gegenüber  den  Ausführungen  Pfauslcrs. 
Er  cip'it  /n,  (1.1-  I'itlii-ii  .iii'  h  f;iti!iis,'innis< h  vor- 

gebiltleter  (jenclusürzlc  <i<>cii  nu  ht  so  zutreffend  sein 
kann  wie  das  der  AnslaltsArxte;  trotzdem  gelangt 
er  zu  entgegengesetztem  8<  hhiss  wie  Pfauslor.  Er 
lu-iiiut  den  scliwciw"t,'''H(lfn  Kii^rrifT,  den  eine  Ent- 
iiiündigung  darstellt,  und  die  daraas  rtsullireiide  Nulli- 
wendigkeit  weichender  Cautelcn  bei  don  Verfahren. 

Femer  verweist  er  darauf,  dass  sidi  au«  h  ein  AnstaltS- 
arz(  o[)!irna  tidc  irn  ri  k;itm.  Daranfli:!!  sdiliessl  er: 
„Wenn  dem  so  Lst,  iiat  mau  wohl  Gnuul  zu  sagen, 
daas  dazGutaditen  des  Anstaltsdirectors  ztir  Verhangung 
des  Curatel,  d.  h.  zur  Verniihtung  einer  Individua» 
litllt  ganz  ungenügend  sein  muss." 

Um  diese  Vergewaltigung  der  Lugik  vuilkuminen 
zu  vccsteheii,  sei  der  Leaer  daran  erinnert,  das«  in 


Oesterreich  wie  in  Deutachland  da«  Gutachten  des 

Siirhvrrständigen  krinoswr;^  ausschlaggebend  nnd 
bindend  für  den  Richter  ist,  sondern  dass  ei^t  ein 
gerichtlicher  BeschhisSi  der  nadi  freier  WOrdigung 
des  Gutaditens  erfolgt,  die  Entmflnd^ung  wirklich 
:ni«;spnrht  genau  gesagt,    (Up  C;mtf!rn   sind  in 

Oesterreich  noch  strenger  als  iu  Deutschland,  insofern 
doit  cur  Cnratdverh.'ingung,  wie  ttbrigens  auch  in 
kriminellen  Fdien  bei  der  Frage  der  Zurechnnngs- 
filhigkeit,  ^iptt  die  Linter^iirhnng  und  Beiru!:uhtiin{! 
durch  zwei  Aerzle  vf.r^ts!  hrieben  ist.  Ucbrigens 
giebt  es  ja  audi  Berufung,  sowie  RdiabiHtation. 

Was  aber  fernerhin  zum  Ml^denqHuch  hemusfur- 
dert  und  midi  bt.  enter  Unie  au  meiner  Aeussening 

\'eran!nsst  hat,  sind  (V.f  ^■r'rrlll::;emcin^rn(l^'^l  Folgeningen, 
die  Salgo  aus  seiner  Steiluiii;iialinie  /.icht. 

Er  begreift  nicht,  „wie  und  warum  diese  Frage 
eine  psycbiatrnche  werden  konnte.**  Zunftdist  sei  be> 
tont, '  dasB  die  Frage  der  Zwangsintemiiung  und  die 

der  Entniüntliguni:  c'inr'i  f>fst^skranken  keineswegs 
so  unlösbar  verknüpft  sind,  wie  es  nach  Saigus  Aus- 
fOhrungen  scheint  Weiter  wird  gesagt,  es  kOixie  dem 
Irrenarzt  ^dchgOltig  sein,  wie  skh  der  Jurist  mit  der 
Entmündigung  alifintlet ;  wflre  gesetzlich  zur  Entmün- 
digung allein  die  richterliche  Ucbcrzeugung  erfordere 
lieh,  so  hatte  der  Irrenarzt  auch  dem  gq^enQber  kein 
Recht  sich  aufzulehnen.   Der  Psychiater  diene  seinen 

Kranken  vollauf,  wenn  er  ihre  Hriltmp  oder  Wrtrlutv^ 
besorge,  die  Edcdigung  der  an  die  Geistesstörungen 
geknüpften  rechtlichen  Fragen  sd  anderen  Kfeisen 
zu  überiassen.    Bedauerlich  sei  es,  dass  man  Qber- 

hau])t  von  einer  „forpnsis4  hen  Psyrhiri!rr"  s[-.ro<-1ir. 

Hier  ist  nun  aber  doch  auf  das  Entschiedenste 
Knqmich  zu  erheben,  auch  ohne  dass  man  an  das 
von  Salgo  ddrte  Selhs^ahl  oder  die  Erapfindlid)- 
keit  des  Irrenarztes  zu  appeUienn  braucht 

I  Fs  ist  ii'i'lit  rirb.tfg,  tlass  sirh  iüp  P-n'i  (n;Uiic 
alleiu  eine  forensische  Nebendisciplin  gcscluiffen  hat. 
Die  gerichtliche  Mcdicin  macht  Anleilu;  bei  einer 
Reihe  medicinischcr  Di^tciplinen,  bei  der  pathologischen 

Anatomie,  Cliiruryic,  Gcburlshilfc,  Pharmakologie  U,  8.  W. 
Es  ist  zugegeben,  dass  das  Wichtigste,  was  der  Ge- 
richtaarzt  ans  «neacn  Disdplincn  wissoi  mnss^  ilun 
schon  im  allgemeinen  medicinischcn  Studium  geboten 
wild.  Ke)tie~.M>;-  al  i  i  jciles  und  uUi-v  riir-  Fragen 
der  Leichenschau,  des  Sdbstinurds,  der  Kindesabtrcib- 
img  u.  s.  w.  werden  zum  Titeil  gar  nicht,  zum  TheU 
nur  ganz  kursorisch  von  jenen  Disdplinen  bdumdelt, 

so  dass  der  Untorricltt  in  ih^r  i'rrirhtlir  lien  Mcilicin 
auch  hier  no<  1»  eine  Reihe  ganz  spccieller  Aufgaben 
ZU  erledigen  hat,  weshalb  sehr  wohl  von  einer  foren- 
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«achen  Seite  der  [Mthologisdien  Aitatontte  u.  s.  w, 

gespaiclici)  wcTiIcii  kann. 

lu  ganz  a)ial(>;;er  Weise  liat  ükh  ia  DcutM.lii<ti)d 
sat  der  Unfallycsi-ugcbniif;  als  wohlbercchtigtc  Dis- 
ciplin  die  Uiifallhcilkuiule  eingebürgert,  ubwuhl  die 
rein  iiU'ciicinis<.hcn  VorketiiUiiissc  dieses  l-;i<  Iis  srlion 
beim  Studium  der  Chiruq;ic,  Neurotugie  u.  s.  w.  er- 
worben werden. 

2.  Wälireiul  nur  ein  geringer  Procentsau  der  Sek« 
lioncn  «xler  <l<'i  \1>  rte  u.  s.  w.  die  leclitlit  lie  Splifire 
berührt,  ist  fiu>t  jeder  iiialriM:hc  Fall  mit  recht- 
lieben  Fragen  verfcnflpft,  so  dass  sich  hier  eine  Zn< 
saininenfassun;;  der  eitisi'hl.');;igen  Fragen  vm  einet  be- 
sonderen Discipliii  viel  eher  eiklnrl  als  in  der  patlm- 
lugiMÜieii  Anatuniie,  der  Gcburuhilfu  u.  ».  w.  Cii^il- 
rechtUche  Fragen  werden  ja  fiberlmupt  fost  nur  an 
den  Piqrdiiater  gerichtet. 

3.  Iksonde»  zu  betonen  ist,  dasB  die  den  psitho- 

li '^^iN  -lien  Anatomen,  Chirurgen  u.  s.  w.  pcstellleii 
geriehtliclicu  Fragen  hidi  duch  iu  ciriciu  m  e^ntlichvu 
Punitt  von  den  dem  Pkychiater  vor  Gcrirht  '\-uige- 
legten  Fragen  cnts«  beiden.  Der  path>>lugis<.he  Ana- 
tom, tlcr  (jeburtsbelfer  u.  S,  w.  liefert  mit  seiner  Un- 
IcDiuchung  und  Auslage  vor  Gericht  nur  Beiträge 
nim  Thalbestand,  so  gut  wie  etwa  ein  BflchcTrevisor, 
der  in  einem  Fall  von  betrflgerischem  Bankerott  als 
Sai  hvcrstänrlitjcr  herangez>  igt!n  \v:rd  Ilas  jedo«  Ii, 
was  der  l'sycln>pali»Mlugc  in  kninmellen  Augelegcu- 
hdten  zu  eruiren  bat,  betrifft  die  Stellung  des  Sub- 
jekts, <lic  Kernfrage  des  geriihlli'  iien  \'erfalirens,  die 
S<  liukifrage ,  m.ig  mu-h  <{\c.  letzte  £utschcidung  dem 
Riehler  überlassen  bleiben. 

Seitdem  die  I'm cltiatrie  im  I^ufe  des  XIX.  Jahr- 
hunderts überhaupt  zur  Entwicklung  gekonunen  ist» 
haben  es  die  IrrenUrzte  als  eine  ihrer  Hau[)taiifgaben 

angesehen,  ihn  Kranken  iii<  ]>t  luir  von  den  Kotten 
und  Kerkennauem  der  alten  Anstalt  befreien, 
sondern  sie  auch  vor  den  Maassregdn  des  Straf- 
n<  htcis  und  dem  Makel  der  S<  huld  /m  bewahren. 
X  1  h  vor  70  Jahren  hatten  die  Aerzte  ihre  ('■•nipc- 
lenz  auf  dic&em  Gebiet  vieifach  zu  vcrtticidigca.  .\llc 
Vcrbe8serun;>:cn  nun,  die  in  der  Bchandhmg  wie  auch 
in  der  geri' 'ill'  licii  Hcunheiluiifi  des  Irrsinns  erzielt 
«urden,  sind  der  Initiative  der  Irrenarzte  zu  vertlatikcn. 
In  leider  recht  zahlreichen  Fäilcit  be.>chrüukea  »ich 
die  Dienste,  die  der  Irrenarzt  seinen  Kranken  Ober- 
haupt zu  cnveisen  vermag,  ja  gnide  auf  die  f.  in-nsi- 
sehe  Unt<-istiU/unj:.  wahrend  X'-n  einer  I  k-iluiiL;  oiUt 
Ue^M^rung  iier  Krankheit  reibst  nicht  diu  Kede  »eiu 
kann. 

Die  Behiindlung  der  verwickelten  Fragen,  die  dem 
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Irrenanet  von  jurisli<><  her  .Seite  gestellt  werden ,  er- 
fordert eine  gewisse  .Sihulung,  wx-shalb  ilir  (.Mirlu-n 
Vorlesungen  und  Cui.su  id»er  geriditlidie  r.s)chiatiie 
dringend  erforderlich  sind.  Dass  die  Zurechnungs- 
frdiigkeit  oiier  freie  W'illensent.schlievsung  einer  medi- 
zinisi  heti  Methode  nii  ht  zugänglich  Lsi ,  kann  kein 
üruiid  M;in,  ein  ärztliches  Urtbeil  darüber  ubzulelrueii. 
Auch  die  ürttliche  Prognose  einer  Geisteskrankheit 
ist  nii  ht  dur<  h  Metho<ten  festzustellen,  sondem  sie 
st<-lli  eine  Sache  klinischer  Erfahiirng  dar. 

Dass  die  V'ururtlicile  gegenüber  der  I'üychialiie 
von  einer  Vcr<]uickung  der  STztlichen  Wissenschaft 
mit  juristischen  LJcgrifien  herrühre,  ist  unzutreffend. 
Diese  V'orurtheilc  beruhen  vielmehr  einmal  auf  der 
Furcltt  und  dem  Widerwillen  vor  dem  Irrsinn  sdbül, 
was  sich  dann  auf  den  Irnnantt  Qberltagt,  ferner  auf 
der  Fun  ht  vor  \enneiiitlii  hen  üel>ergriffen  der  Irren- 
l'chandlung  in  (Jestait  v<in  l''t<iheiisln'raul>ung  und 
MisshantUung,  und  schliesslich  auch  auf  manchen 
üebcrtreibungen  mit  der  Exkulpining  in  der  Weise, 
wie  ich  ojjcn  s<j!(  he  angedeutet  habe,  oder  durch  un- 
gerechtfertigte X'ersuclie,  Begriffe  der  Kriniinal|>sychi>- 
logic,  etwa  des  Dcüuquente  nalo,  verfrüht  auf  die  lex 
lata  anzuwenden. 

(.legen  diese  \'orurtheile  Irissl  sich  nun  keineswegs 
ila<hirih  ankfltnpfen,  dass  die  Irrenfirzte  die  H.'lnde 
in  den  Schoss  legen  und  sich  vor  jeder  Berührung 
mit  juristischen  Fragen  zurltckziehen.  Die  Juristen 
selbst  witrden  ja  w<  ihl  bald  gc-nugihr  Veto  einle'.;en.  Die 
ursprflnglii  !i  von  Mendel')  \  enrctene  .Xnsieht,  wonarli 
der  Inenaizt  sich  imr  über  die  erste  Hälfte  des  äs 
51  im  deutschen  Str.  G.  B.  auszusprechen  habe  und 
jede  .Xeusserung  über  ..Willensfreiheit"  aitlehnen  müsse, 
verüert  übrigens  di>ch  iinmerniehr  .Xnh.'lnger  zu  Gunsten 
der  .\n-chauung  vunJoUy,  dass  der  .\rzl  als  Berather 
des  Richten  zum  Sach\'erstandigen  berufen  wird  und 
daflurch  moralisch  veqiflichtet  ist,  mit  allen  Mitteln 
zur  Urtheilsliiltluiig  mitzuwirken ,  mithin  aU'  h  die 
Frage  uadi  <ler  freien  Willeusbcstiimnung  zu  beant- 
worten. Halte  die  resigitirte  McndelVhe  Auffassung 
des  i  51  noch  eine,  wenn  auch  wenii;  kn'iftige  Stütze 
in  den  Motiven  «ies  j,  die  eine  Xweitheili  i,n  i  P.i  - 
slinnuutig  ile.->sclbeu  iit  (leilich  recht  unklarer  \S  c-rse 
betonten,  a>  kann  auf  «vilrcehdk'hcm  Gebiet  von  einer 
Beschränkung  iles  Gutachtens  auf  eine  klinische  Aus- 
sage keine  l\c<le  sein.  iJass  i-ine  rein  klinische  Auf- 
lassung der  Begriffe  „Geisteskranklieit"  und  „Geistes- 
schwache" im  §  6  des  B.  ü.  R  vdll%  fehl  ginge,  ist 
s«>  gut  wie  allgemein  zugestanden. 

*)  rVr  .irzilahc  Saihvf  rsläntll;.;«  uml  di  r  .Aw-si  liliiss  i1<  r 
freien  WilienfbcMimmuDg  de*  §  S'  i>l.  G.B.  Vierte(jAhr««chrif( 
r.  cetkhtlidie  Medirin,  44.  S.  tl6. 
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Ein  Venichl  auf  forensiscl)  -  p»y<  liiatrisclie  Be- 

tli;itit;uiig,  wie  er  duivh  Sal;;<>s  Aufsatz  einpft>lilen 
wiiil,  ist  IUI  hl  nur  (liiert  iib/uweisen,  soiulcrn  itn 
CaegeiUtieil  sollten  üic  IVycliiatei  ihre  An^dittuuiig 
noch  weit  etndrln|r1icher  anir  Geltung  bringen,  93»  eft 
bisher  geschah.  Volle  Bcistimnuinf;  verdient  Aachaffen» 
ljiir;;s*'i  Ausspriuh:  „Auf  diesem  (kiit  müssen  cHc 
Irreuäi'^te  Uic  I'ühriuig  zu  erlaugen  suchen  und  iu 
gKHieen  Zügen  die  Grandlage  feststellen,  auf  denen 
der  Strafre*  litslrlircr  seine  (Jcsetzc  aufbauen  kann." 
M.ii;  man  eine  deiartij;«'  Stellun;;nal>uie  inunorhin  „ein 
Aullcliiicn  gegen  das  Ge^ct^"  neuneu.  Jcdeü  Gesetz 
ist  eine  sdtlirlie  Einrichtung  und  bedarf  der  Wdter- 
entwieklung.  die  am  besten  von  denen,  die  es  angeht 
und  tlic  Sachkenner  sind,  annerect  wird.  Die  es  an- 
geht, sind  in  uhserciu  Fall  /uiiäcluit  die  KranLeii,  ihre 
Sadiwalter  und  Sachverstandige  sullten  die  brenarzte 
sein.  I'"reili(  h  ist  immer  strcnj;  /u  uiilerscheiili  ii.  v.  ir 
siili  I.  <lcr  P.svriiiater  als  (nitachtcr  indem  einzelnen 
i'all  verhalten  soll,  wu  er  sich  streng  an  die  be^lclK-nden 
Gescljecüfotmeln  zu  binden  hat  und  höchstens,  wie  in 
dem  aiigc  fulirteii  lk'is|iiel  tlcr  Heguta«  litunj;  einer  Hysto- 
ris«  lien,  auf  die  Punkte  hinweisen  darf,  die  tia<  !\  dem 
bestehenden  Keihl  eine  glatte  Eiledigung  erschweren, 
und  dann  2.,  wie  sich  im  übrigen  der  Psychiater  de 
lege  ferenda  zu  stellen  hat. 

Von  einem  „Schutz  des  PuMicunts  vor  den  Fty- 

«lii.itern''  kann  n>an  «vulil  redest  in  il  -ni  .Sinne,  wie 
ich  CS  in  der  Einleitung  angedeutet  habe.  Es  »ind 
Wamuitgen  in  verwandtem  Sinne  von  irrenfirztlicher 
Seite  sdiun  Öfter  erlu>ben  worden.  Manchmal  freilich 
sind  V.ii  >iteiuii;,'cn  über  Veraiitw.  jrtliclikeit,  Kunstfehler, 
Beruf ^^eheimni&s  auch  schon  mit  $«>kher  Schärfe  vor- 
getragen worden,  da»  man  elier  einen  Staatsanwalt, 
als  einen  Irrenarzt  zu  hOren  glaubte. 

In  der  Stelhing  gegenüber  forensischen  Fragen 
haben  wir  jedoch  im  Interesse  unserer  Kr.inken  selbst 
keinen  Sihritt  /urück/uwcichen.  Die  angedeutete 
Fortentwicklung  der  gerichtlichen  i'sychiatric  berührt 
die  heutige  Praxis  noch  nicht  direct.  Da««  dabei 
Ucbertn  i bunten  zu  vermeiden  sind,  wie  sie  etwa  das 
">ft  Iviitik-  und  nietlii -detili  ise  Vnrijelien  I,ombrosi>s 
zeitigte,  isi  selbstverständlich.  In  wclclicm  Sinne  die 
Furtentwicklung  am  gedeililiclutcn  gcschdien  kann, 
dariibei  braut  lie  i<  h  nur  auf  den  Vortrag  \  on  Dir. 
I<rank-.\lilnstetlingen  '*>  zu  verweisen.  \'<ir  allem  die 
.Xusbilduii^'  der   .\oizle  mul  Juristen  ist  es,  bei  iler 

*)  Hodics  Handbuch  der  gcrkhtlkben  fsychiatrie.  Berlio 
ii)Oi.   S,  4. 

*"')  .Sir.ifretti(»|i(li.-yciitiil  IN)chi:(trie,P>ycbialriKheWocheD- 
tchiifi  Iii,  i'^oi,  Nö.  37,  S.  j59. 


zueist  der  Hebel  angesetzt  werde»   nuss.  „Es 

Sollten  hierzu,"  s;igt  Fiank  u.  a.,  „tlie  Aiistilts- 
dircctoren,  bcsA>ndcrs  natflrlidi  die  UnivcrsitULs- 
professuren  besondere  praclische  Cutse  crtlicilet),  wie 
das  duidi  Ptofessor  Krapelin  m  Heidelbeifr  und  von 
Speyr  in  Bern  schon  geschieht." 

Bemerken  mochte  ich  hier,  dass  in  mclirercii 
Zeilschrifleii  bei  der  Besprechung  dieses  Vurtrags  der 
Referent  hinter  die  beiden  Universitatsnamen  in  Paren- 
these einuefügt  hat :  „uiul  an  den  meisten  deut.S4  hcn 
Küliü.i-'i !"  Diese  Refeicuti  iil  i  ti:t  ikiidi;  ist  il i:i ■  li.ucs 
unzulrerrcnd.  Was  bisher  an  dei»  meisten  dcutst  lien 
Kliniken  in  forensiBcfaer  Hinsicht  geboten  wird,  sind 
einmal  rein  thciiretisihe  Vorlesungen  üIm  r  gt  tu  l.ilii  lic 
Psychiatrie,  allenfalls  am  h  Vorlesungen  über  criminelle 
AnÜtroiKtlogie  und  I'&ycholc^ic,  und  dann  Cur^  tu 
denen  wohl  forensbche  Fllle  vorgestellt  und  vom 
Dl  K  enten  besprochen  w  erden,  womit  aber  keineswegs 
das  erreicht  Ist,  was  Frank  im  Auge  hat.  Ks  .^ind 
viehnelir  iu  dem  Vortrag  Curse  gemeint,  an  denen 
Studenten  der  Medicin  und  solcheder  Jurisprudenz  aktiv 
theilnehmen ;  vor  jeder  Stunde  haben  sich  etD  Juzist 
un<l  ein  Mediciner  die  Acten  o<lcr  ein  .\ctcnexzerpi , 
sowie  den  Rubrtkaten  auzuselten ;  im  Cur»  tragt  dann  der 
Jurist  den  Thatbestand  vor  und  foimuliert  die  an 
den  Sachverständigen  zu  stellenden  Fragen,  der  Mcdi« 
einer  versucht  sich  darauf  iii  ei:ic:  psychiatrischen 
Beurtlieilung  des  Falls  und  i'ormulining  des  Gut- 
achtens. Darauf  greift  der  Dncent  ein,  der  Rubrikat 
wird  eingehend  demonstrirt  und  die  Corona  betheil^ 
sich  durch  Fragen,  ev.  Einwände  u.  s.  w.  an  der 
Klarlegung  des  Falls.  Diese  ausgczcidiucte  didukiisdie 
Methode  ist  keineswegs  an  viden  Kliniken  hn  Ge- 
brauch. Nttch  wirksamer  könnte  der  Unterricht  sein, 
wenn  mucI)  ein  kriminalistischer  Docent  sidi  an  den 
Curscu  betUnligeu  würde,  wie  es  meines  Wissens  iu 
Prag  versucht  worden  ist. 

Freilidi  ist  die  Psychiatrie  ntK-h  eine  wenig  fort- 
gesclirittcne  Discipitn.  Durch  Rcsi;.'ii;itiMn  wird  .«ie 
aber  nicht  besser;  viel  elicr  katin  das  ii»terc5i.se  tür 
die  pajrdiiatr^te  Forschung  geweckt  werden  durdi 
den  Hinweis  auf  die  eminenten  Aufgaben ,  die  eine 
etil  wickeitere  Stufe  unseres  Fachs  zu  Kiscn  oder  ^loi !» 
wenigstens  zu  bearbeiten  im  Stande  würe.  Vorläufig 
»nd  es  nur  wolkenfemc  Zukunftsbilder,  die  Mflbins*) 
in  eineni  anregungsreichen  Aufsatz  entwirft :  „Will 
aber  der  Psychiater  iliese  Aufcihe  reiht  erfüllen,  so 
darf  kein  Gebiet  geistigen  Lebens  ihm  freintl  sein, 
er  muss  Oberall  zu  Haus  sein,  um  die  Bedingungen 
geistiger  Gesundheit  zu  kennen,  wie  der  Hjrgieniker 

*)  l'^ychi.-itne  umJ  Litlcraiurcesihichtc,  in  Stachyolagic, 
Leipzig  1901,  S.  54  u.  in  dicwr  Wocbciuclir.  I,  S.  iS. 
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die  veischiedeneii  Gewerbe,  Fabrikbetriebe  u.  s.  w. 
Iceoneu  nam  ak  die  Bedingangett  kdiperlidier  Ge- 
sundheit. Kasst  man  die  Psy<hialrie  so  auf,  so  wird 
Btc  aus  einer  Magd  zu  einer  Herrscherin.  Dann  aber 
wird  sie  das,  was  sie  ihrer  Natur  nach  sein  solL 
Der  Fsydiiater  wird  ein  Richter  in  allen  nenadiVdien 
Dingen,  ein  Lehrer  des  Juristen  und  des  Theologen, 
ein  Führer  des  Historikers  und  des  Sdiriftstcllcrsi". 

Es  ist  wohl  noch  nicht  vergessen,,  wie  vor  2  Jah« 
ren  auf  der  Venanunlnn^  des  Vereins  deutscher 
Irreidrxtc  zu  Halle,  anlasslic  h  der  Debatte  zu  Wollen- 
b*Tt;s  Krfcrat,  die  Psvthiattr  iiichrfa'  Ii  den  Zeitpunkt  für 
wenig  iippurtun  bezeichneten,  mit  neuen  Vorschlägen 
an  die  Juristen  heranntieten,  bis  ein  anwesender 
Criminalist,  Liepmann,  darauf  aufmerksam  madite,  dass 
man  auf  junstisrhfr  Seite  vielfach  darauf  warte,  ob 
niclit  die  Psychiater  die  Initiative  ergreifen  würden; 
die  damals  in  Aussicht  genommene  Enquete  betidb 
einc<  der  a<  tuellsten  Probleme,  wie  die  H.'iufigkett 
der  F.illc,  in  ilcnen  dif»  vcrmtmlertp  Xiirci-finuntrs- 
fahigkeit  psychiatrisch  angebracht  erscheint,  b>l  freilich 
laaeh  in  Veigeaaenheit  gesunken.  Es  bleibt  jedem. 
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dem  die  Fotteatwicklung  des  Fachü  am  Henen  hegt, 
nidits  anderes  flbrig,  als  immer  von  neuem  adner 

Uc''ci /i  uv,'uiig  von  der  Berechtigung  und  Dringlich- 
keit der  nächsten  Aufgaben  Ausdruck  zu  geben. 
Gerade  solchen  rcsignirtcn  Auu&vcruiigcn  gegenüber, 
wie  sie  Salgo  laut  werden  liess,  ecsdidnt  die  dringende 
Kfahnung  an  die  Fachgenossen  angebracht:  tua  res 
agiturl*) 

•)  WäliK  m!  der  Dl urlvl<'-j;i.nj;  ilj',  m  s  .'XijfN.itlc»  erschien  «ni 
7,  10.  die  allgcmciac  VeiAiguog  des  prcu^sdwa  Jaitummi- 
•itrhuBS,  ««Meb  «1$  SachventlaillB«  bei  EntmtladieuDewachen 
regclmä»!];  der  Gerkhtsarzt,  erforderlichen  Fall«  ivin  Assijlcnt 
zu^e/ogcn  werden  M>Uen,  andre  Pcfsoncn  nur  dann,  wenn  1)C- 
sondere  Um^täude  es  erfordern,  gegenUticr  der  Verfügung  vom 
Ii,  II.  1899,  die  att  Sachventtiadige  ia  erster  Linie  Mkhe 
PeitDMn  batimmt,  d3e  auf  dem  Gebiet  der  Irreoheiilninde  be- 
sondere Erfahrunj;  bcsiticn.  Auch  jener  Neuerung  gt  i^i  niil  rr, 
die  sowohl  für  die  Kranken,  wie  auch  fUr  die  Pijrchtater  ihre 
bedeMkUehn  Saiten  hat,  celien  die  AmAHmiacen  Dir.  nawlcn, 
sowie  meines  obigen  Aufuiies.  Es  w]irc  rtriii(;<  n<'t  nugebrachl, 
wenn  die  verschiedenen  psychiatrischen  Wuiuimlungen,  die 
dcmoächsi  in  Dresden,  Slutrgart  n.  t.  w.  tagen,  ««fori  in 
Rccohilionm  gegen  die  Verfügung  vom  7.  10.  Sieihing  nehmen 
«(Udsn. 
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—  Programm  der  am  26.-37.  Olttober  in 
Budapest  stattfindenden  II.  Landeaconfereos 
der  Irreiiärzte  Ungarns. 

25.  Olitobcr. 
}^-(;rü.ssungv;al>end  (Hutel  tolatvün  Johcrraeg"  V. 

Akaddmia  u.) 

26.  Oktober. 

Vurmitlag.  i.  Constituimng.  2.  St  kn  l  irsiieridlt. 
3.  Referate:  a)  ,.Dic  Grundprincipicn  des  Irrcni^- 
sctzes",  Ref.  v.  Scbwartzer.  b)  „Die  neueren  Grund- 
s;it/.e  der  Irrenbehandlung"^  Ref.  Lechner  und  von 
Olkh. 

Narlimiltag.    Referate:  „Die  Unterbrinpfong  ver« 

bier  Virrisi  Cifisteskranker.",  Ref.  Moravsil..  I  i  ..Dci 
Ro< hischui/.  der  Gci^le^kranken",  Kef.  Koaiad  und 
Markus,  c)  „Alkoholismus^.  Ref.  Stein  und  von 
Reusz. 

27.  Oktober. 

Vonnittag.  1.  Referat:  „Die  scxuclloti  Pen ersit;iten 
vom  psychiatrischen  und  strafrechllichcn  Gesiclits- 
punkte",  Ref.  Salgo  und  Baumgarten. 

2.  Vorliilgc:  Sch  affer:  „Weitere  Beitrüge  zur 
KindentopugrapiUc  der  Paralyse."  v.  Sarbü:  „Die 
Bedeutung  des  AcbiltessehnenreAexes  bei  der  progr. 
Paralyse."  Donath:  „Duril»  Sf^ritisniiN  Vn-cvurgc- 
rufeoe  Fülle  vot»  Hyslcroci>ilci»iic."  Ü  ;'i  1 1  n  t :  „Die 
diätetische  Behandlung  der  Epilepsie^'. 

Nachmittag  i  V  irtrfl-.'f  K  o  n  <l  e :  „Ucbcr  dir  Für- 
sorge der  SchwacliäUinigcn  und  Idiutcn  iu  den  Staaten 


1  u  n  g  e  n. 

Europas".  HajAs:  „Ueber  die  wi.vscnscliaftiiclie  Er- 
kennung des  normalen  psyihis«hen  Ixbens".  Decsi: 
„Uelier  die  PÜ^gerfrage".  H<jllös:  „Beitrüge  ziur 
Fafalyse  in  Ungara^  Frey:  „Histologische  FiSpa- 
rate  eines  Falles  von  Idiotismus".  2.  KventucUe  An« 
träge.    3.  Sckrctilrs- Bericht.    4.  Schlu&srede. 

-'S.  Oktober. 

I.  Besichtigung  des  1  icktt  anagiietisi  hen  Instituts 
(Värosligeh  Jasor  13.)  2.  Auiitlug  nach  Ponia/  behufs 
Besichtigung  der  Dr.  Martin'schen  Heilanstalt. 

Die  Sit/.ungen  fnulen  im  D>kale  des  Kgli  Acntte» 
Vereins.    (Bentkir'ifviii».).\a  Ji)  statt. 

—  VII.  Jahresversammlung  des  Vereins 
abstinenter  Aerzte  des  deutschen  Sprachgebiets 
zu  Karlsbad,  i.  .Sitzung  am  24.  ScpiouilHT  i«>02, 
Professor  Kassowit  z  (Wien)  spricht  iibcr  „Nahrunf; 
und  (iift".  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die 
Naiuung  als  irieiztnatcrial  für  die  Lebewesen  diene, 
und  unter  Zugrundelegung  des  Prinrips  der  Kraftum- 
uandlung  wurde  sdion  \»)n  R.  Mc\cr  nin  llicoretisch 
de<luzicrt,  dass  der  Alkohol,  da  er  im  ticris«  hen  o<ler 
menschlichen  Körper  verbrenne,  aui  b  die  Funktionen 
einer  Naiuung  ausüben  müsse.  Diese  Deduktion 
stdit  oder  fallt  aber  mit  der  Voraussct/ung,  dass  die 
Nahrungsmittel  im  Kor]>er  einfach  verbrennen.  Hier- 
für ist  jedoch  der  Beweis  nirgends  gebracht  worden. 
Dagegen  wissen  vir  sicher,  dass  die  Nahrung  wenigstens 
zum  Thril  ,i!s  Haumate  ria!  fiir  i!c  n  T\  '.rinr 
dient,  waiirend  uns  keine  einzige  lliatsiKlic  /u  der 
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AniKiliinc  iiMtiut,  ihiss  irgend  ein  N'';ilituii;;ssiitfT  im 
Kiirpcr  verbrennt,  ohne  sicli  vorher  an  seinem  An/- 
Uau,  cl.  h.  in  erster  Linie  am  Aufbau  der  Protopbflnas 
l>ctlieili{;t  zu  haben.  Ks  ist  nun  dir  Frage  zu  beant- 
wi>rten,  ob  neben  ik:in  in  e  i.i b u  1  i hch  e  n  Stoffwechsel, 
der  flailurch  characlcrisirt  ist,  <iass  die  Nahrung  zu- 
nächst das  kebende»  aasimilirende  Protojilasma  aufbaut, 
und  das«  die  Stoffwechsdprrtdukte  erst  durch  ZerfeB 
(litx  r  fVi itoplasmas  cnt^ti  licn,  iiml  der  für  t  iiir-n  ge- 
wissen Tdl  der  Nahrung  ganz  sitiier  vorhanden  istj 
ob  neben  dem  bewiesenen  metabolischen  auch  der 
k  a  t  a  Ix » I  i  s  c  h  e  St<  »ffwot hM;l  in  ö  g  I  i  <  1 1  ht.  <  1  h.  der 
unmittelbare  Zerfall,  die  direkte  \  crl  rciuiutifr  der 
Nahrungsst<tfrc.  Die  Untersuchungen  iiber  den  Aiti'>h .1 
beweisen,  dass  dn  solcher  itataboiischer  Stuffwecluiel 
nicht  stattfindet  Da»  der  Alkohcd  ein  narkotisches 
(»ift  ist  und  jedes  lebende  Protoplasma  zerstün  ii  l<;iini, 
ist  eine  bekannte  'Ihatsache.  In  der  An>>chauung, 
die  seit  R.  Meyer  rein  dogmalisrh  geglaubt  wird,  dais 
der  Alkoliol,  der  ein  Gift  ist,  zugleich  ein  Nahrungs- 
stttff,  ein  Si.'likungsmitlel  sei,  sehen  wir  ein  Paratloxoü, 
d:is  von  einem  anderen  Gifte  zu  behaupten  keinem 
Menschen  einfallt.  Andererseits  giebt  es  keinen  wirk- 
lichen KahrungastofT,  der  zuglefoh  das  Protoplasma 
zerst"irl.  Das  Experiment  kann  tiie  Frage  entschcidrii. 
Cliauveau  Hess  einen  Hund  bei  liestimmter  Nahrung 
arbeiten;  das  Thier  leistete  t.'lglich  eine  bestimmte  Al^ 
beitsmengc  und  nahm  dabei  am  K<ir|>erge\»icl)t  zu; 
die  Nahrung  iles  Hundes  wurde  dann  so  verhindert, 
dass,  wikhrend  alles  iibrigc  gleich  blieb,  eine  bestimmte 
Menge  vun  Kohlenhydrate  durch  eine  Allcoholmenge 
Cfsetxt  wurde,  dte^  unter  Voraussetzung  des  katabolischen 
Stoffwechsels,  ilcn  forlgelassenen  KohlenhytIr;itLri  «N  ich- 
wertig  war.  Wenn  auch  der  Alkohol  n.liirend  wirkte, 
h.'ltte  sich  nichts  Undcni  dürfen.  Das  Vcrsucttsthier 
leistete  jedoch  in  der  Alkoholperiude  täglich  nicht  nur 
weniger  Arbeit,  wasmitauf  Rechnung  der  einschlitfernden 
Wiikuiii;  ilc-,  Alkohols  zu  sftzen  ist,  st)ndem  es 
magerte  auch  ab!  während  doch  bei  geringerer 
AftMilsleisttmg  um)  gleicher  Nahrung  eine  nodi  grossere 
Zunahme  des  Körpergcwidites  hätte  stattfinden  müssen. 
Der  Versuch  licwcist  alsr»,  dass  der  Alkohol  als  Gift 
nicht  nührend  wirken  katui,  sondern  nur  das  Proto- 
plasma schädigt.  Aus  dieser  Eikenntoiss  heraus  werden 
wir  wohl  in  Zukunft  auch  darauf  vernichten,  schwache 
und  kranke  MeuMlicii  mit  .\!k.)li<]|  si.irkcu  /u  wollen 
und  in  Spiialcm  und  Krankenhäusern  für  Alkohol 
grosse  Summen  auszugeben,  die  besser  anders  ver- 
wandt \verdcn  kOnncOr  ™  wirklicher  Aufbesseniag  der 
Kniährung. 

Die  Wissenschaft  kann  irren;  ein  folgenschwerer 

Irrthtnn  ist  die  Proklamirtmg  ties  Alkohols  als  Nahriir.qs- 
und  .Stärkungsmittel  gewesen.  Aber  die  Wissenschaft 
selbst  wird  durch  ihren  Kurts«  hiitt  ihren  Irrlhum  und 

80  auch  rien  Atkr.lKiHrrthuni  wic'iicr  Vf  rriiriren. 

In  der  Ditcus&ioa  satjt  Prif,  H;:i-()|ii:  i  Pt.-)pV  li.T» 
zwischen  Nahrung  und  GiTt  iloili  k:  in  s  ikli  r  ]jm lu  ii'idl'-r 
Ocßonsalz  l>cstdndc,  d.i  dir  \vi<  hti^'.ifn  N;)liru:i^'sinittf I.  m  un- 
geeigneter Form  ciii^' luhrl,  ^c)isn-rc  (iilt-;  5i  i--n  ;  il.ihui  cc- 
hür!<-n  !Vpton  «nsl  Ff  (is.i..f en.  die  trol/ilcm  jed^r  Mensch  t.lL'hch 
in  ML:n;(^n  :.i;liiiliiii'_v  .Man  niüss?'  die  Knlt;iUijn^srahi|;kcit  des 
Ki>ri>crs  l>erltcksichtigen,  die  auch  dem  Alkohol  (;cgcaUber  vor- 
handen Bdu   The«retiicliliqitdieSBCiit       daia  dsrKliq^ 


ndt  bestimmtea  kleivea  Ifcngen  Alkohol  «oU  ktüt  wstde. 
wiesr  mit  «km  Pepton  fertig  werde;  pracliscK  jedbch  sOk 
dlMS  es  trotz  des  Enigiftnopmeduiaicmo»  nicht  gDast^  sei,  ilin 
SU  viel  in  An&pruch  in  nehmcD,  d«  die  Gcfiihr  heitlnde,  die 
Gfemen  nicht  einsiihallen  und  nebenbei  die  Oitwitkang  her« 
vortreten  sn  sdMi.  Redner  edtet  habe  bsi  und  andeni 
dkErMfungbedeHtendeTbOltter  Leist«  ugerihigtceit 
bei  Abstinene  geouclit.  Er  webt  «diBts^k  suf  die  Wieb- 
tVieK  der  JÖinKrflbunyeo  fan  Kunpfe  gc^en  dsa  Alkobol  hia. 

Fnr.  Rasemaan  (Greifnnidi  ttbt  Kritik  de«  Sa» 
perimeatcn  Cbauvsaiis,  bctnnt  jsdadi,  dass  der  AlkdiflI.  warn 
ilnn  nndi  theufüich  «ne  nihiende  Fnnktien  tusrdMit  wwden 
mütcte,  praktificli  d«eh  kein  Kakrasgs  mittel  sd,  4h 
bei  den  nfldiieen  Menftii  die  Gtllwirlcang  in  den  Vordergränd 
träte. 

Dr.  Sickingec  thrüna;  wei&t  auf  die  Erfahrungen  unto 
den  österreichischen  Weinbauern  hia. 

Ür.  Rumpf  (Graz)  erwähnt  die  Abstinenz  der  meisloa 
Bergführer  bei  Auilibuni;  ihres  Berufes. 

Dr.  Len z m  a  n  n  (Duisburi;) iKtont  den  Unterschied  zwischen 
Stoffen  wie  Pepton  und  Alkohol ,  die  sich  g.-ir  nicht  so  ohne 
wetteret  vergleichen  luaen  Der  Körper  mache  aus  dem  Pepton 
eine  Sabslani.  die  zum  Anfhau  diene,  aus  deni  Alkohol  aber 
eben  nicht.  Kleine  Mengen  Alkohol  schädigen  .ilk-rdings  z.  B. 
noch  nicht  die  grOberen  l.^bcrzellcu,  aber  in  sehr  merkltarer  Weife 
doch  die  am  feinsten  organisirten  Nervenzellen  des  Gehirns. 

Prüf.  K  as s  o  w  i  t  z  kommt  auf  den  fundamentalen 
Unteischicd  zwischen  Pepton  und  Alkohol  zurück: 
Pepton  wird  «-ährcnd  der  Aufsaugutig  im  Verdauungs- 
organ  vemndert,  im  Blute  findet  sich  kein  Pepton  mehr; 

der  A'kdliMl  wird  unverJlndcrt  resorbirt  und 

ist  als  (iift  im  Blute  vorhanden.  .Seiner  Ansicht, 
dass  kein  Stoff  zugleich  Nahrung  und  Gift  sein  könne, 
sei  durch  keine  empirische  Tliat.<iache  der  Boden  ent- 
zogen wt^irdcn.  Die  .Mislincnz,  zunui!  ilcr  .\er/te, 
sei  jetzt  aficr  practisch  das  Wichtigste,  was  in  der 
Alkoholfragc  «jesrheben  kftnnc.  iSrh!i!<ii  folgt.) 

—  Zum  neuesten  prcussischen  J uatu£ministe> 
rialerlass  für  das  EntmUndiguneaverfahren.  Der 

prcussischti  Justiziniiiistcrialvrlass  vom  j8.  XI.  18^9 
Ol>cr  das  Verfahren  bei  Entmflndigimgcn  weijen  Gei- 
steskrankheit oder  w«-^<  :i  (^eLstesschwächc  i  i  s.i^ic 
„Die  Wahl  von  Sachverständigen  ist  in  erster 
Linie  auf  solche  Personen  au  lichten,  welche  auf 
dem  Gebiete  der  I  r  r  c  11  h  ei  I  k  u  n  d  c  den  Ruf 
besonderer  Erfahrung  besitzen.  Sind  solche 
Personen  nicht  zu  erreichen,  so  ist  die  Wahl,  wenn 
mäglich,  auf  einen  Kreisphysikus  (Kreisarzt)  oder 
wenigstens  auf  einen  ta  diesem  Amte  geprüften  Atst 
zu  richten"  K  iinn  sitnl  dui  J.ihrr  \i  rf|osscn,  und 
wir  sehen  seitens  derselben  Behörde  diesen  Erlass 
aufgehoben  und  durch  einen  anderen,  vom  7.  d.  Mts. 
dalirte.n,  ersetzt,  der  gemflss  dem  §  404,  Abs.  2  der 
neuen  Civilprocessordnung  („Sinil  für  gewisse  Arten 
von  Gutachten  Sachverständige  öffentlich  bestellt,  so 
sollen  andere  Personen  nur  dann  gewcthlt  werden, 
wenn  besondere  Umstünde  es  erfotdem")  bestimmt, 
dass  e!iT  Gcrii  l.tsiiiT.t  (KreisarzO  <ils  (ici  fai  medid- 
nischc  Aiigeiegenheiten  *)  öffentlich  bestellte  Sachver- 
ständige, cifordcrlichenfalls  dessen  Assistent,  zu  Ent- 
mündigungssachen rcgclmTissig  zu  wählen  ist.  — 
Sofern  dieser  Wandlung  der  Dinge  etwa  die  Ansicht 
zu  Gruntle  liegen  .sollte,  dass  die  Krcis.'lrztc  —  diese 
Institution  als  Ganzes  genommen  —  zufolge  ihrer 
Votbildung  und  Erfohnmg  im  Stande  sind,  die  Irren- 

<*)  dndi  «kibt  für  «He  mOfUeben! 
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"irztc  viiti  Facl),  also  <lic  SiXHialärzlc,  bei  di.-r  Re- 
gutacUtung  kranktiafter  Ceisteazustandc  zu  ersetzten, 
so  waltet  ein  Tolgenschwercr  Irrthum  ob.  Die  bei 
dcii  Kicisfir/ii  is  vorliandoiic  Kennlnisv  d- 1  ^i-rirlit- 
Iti  lu-ii  i'svi  hi.iUic  brriilit  auf  <lcr«'ti  Stinliuiii  in  der 
j)syc-liiatris<~lieii  Klinik  ciiu  r  Uiiivctsität  oder  im  gün- 
»Mgcren  Falle  auf  einem  V«  —  i/,j.'tlirigeii  infoimato- 
nsK'hen  Cursus  in  einer  Irrenanslalt ;  sp-'Uer,  in»  Amt, 
haben  sie  nur  inuncr  vereinzf-it  mit  j>s\rhiatt)si-iion 
FiÜlcn  XU  üiun.  Sie  iiabcn  daitcr  gar  nicht  ein- 
mal Ccleg-enheit,  sich  den  Grad  der  practim-hen 
Erfahrung:  111  d  u  is.sf-ns(iia'*^ii  I  i  n  Vertiofuii;;;  in  In-zut; 
auf  pssi  i»iaüi.S4  iio  I^ingc  zu  t:tvvcrl>on,  wie  die  Aii- 
StaltsUr/.tc  und  überiiaH|)t  die  Sptiial.'lr/te,  wckrhc 
mitten  in  dieser  Wissenschaft  darin  Stetten«  die  was 
sie  ist  nnd  was  sie  wird,  eben  den  IrrcnSraten  ver- 
dankt, aber  iiiiht  im  Gcrin<;sti'ii  di  u  Kreis.'irztcn. 
CXlcr  irnt  an  den  Hand-  und  Lclitbü«.licni  der  ge- 
richtlichen Psychiatrie  von  Horhe,  Cramer, 
Dcn>rück,  V.  KrafTt-Kbinj;  etc.,  ü1>erliaupt  an  den  vid<-n 
T.chrbni  licrn  der  l'-syi  hiatiic  ein  Kreisarzt  mitgcarlici- 
ttt  -'  Wenn  in  der  deutschen  Irren-  und  Nervenlieil- 
kunde  so  intensiv  gearbeitet  wird,  dass  die  sieben 
bis  acht  Fachzctlschrißcn  den  Stoff  kaum  bewäl- 
tigen, hai'cn  (Hl-  Kreisärzte  oiwa  daran  einen  An- 
theil?  Sind  sie  übcrliaupt  iit  der  Lage,  sich  gcgai- 
iHier  90  intenshrer  Foisehvmg  mit  ihren  Kcnnli^scn 
auf  der  Hobe  der  Zeit  zu  liallen  -'  F-  i-;  walirlid» 
cIw;ls  Anderem,  bai  leiii>loj;is<  be  oder  Hrurnien«aä>M;i- 
untersurhungen  zu  ma<  lien  und  den  GeistCSXUStand 
eines  kranken  „Ichs^  zu  analysiren. 

Da  nun  aus  obigen  und  sonstigen  Gi6ilden  d^ 
neue  Erlass,  dessen  Zweck,  wie  ein  Herliner  IJlatt 
meint,  kaum  ein  anderer  sei,  als  <las  vielfach  seht 
magere  F.inkommcn  der  Kreisärzte  aufzubessern,  nicht 
als  Fortsrliritt.  sondern  als  KQckscbritt  auf  <lem 
Gebiete  des  Irrenrechts  l)ezeichnet  werden  muss,  s<> 
sei  bei  dieser  Gelegenheit  aus  der  Praxis  heraus 
ein  besserer  Refortnvorschiag  gemacht,  dessen  In- 
halt SU  dem  froheren  Erlass  (vom  28.  XI.  tS^) 
hinzuzufügen  w.'ire  und  mit  welchem  dem  Publikum 
und  auch  den  Richtern  gctlient  sein  wird:  i.  Bei 
d c n  j  c t>  i g e n  .\  m  t s g e r  i c h t e n ,  an  deren  Sitz 
oder  in  deren  Bereich  sich  zugleich  eine 
g ros se re  I rren - E pi le p t i  k c r  -  oder  Idioten- 
Anstalt  befindet,  bei  ilcncn  also  die  Ent- 
mündigung eines  der  gewöhnlichsten  Ge- 
schäfte bildet,  ist  ein  Richter  anzustellen, 
der  durch  einen  '/j  bis  ijrihrigen  Cursus 
an  einer  grossen  Anstalt  sich  einen  tieferen 
Einblick  in  die  Wissenschaft  von  den  Geistes- 
störungen und  ihren  concreten  £rscl)ein uneben 
verschafft  hat  2.  Bei  EntmOn<l igung  von 
n  i  c  Ii  f  i  ti  1 1;  r  n  i  r  t  c  n  Personen  i  s  t  w  c  n  n  i  rs;  e  n  d 
thuntich  ein  Facharzt  als  Sachverständiger 
ausuaiehen.  Bresler. 

—  Der  neue  prcussischc  Justizministerial- 
Erlass  in  der  Tagespresse.  —  Vussische  Zeitung 
(Berlin),  15.  X.  1902.   Uns  «"ird  geschrieben:  Die 


Aenderung.  welche  der  |ustizministrr  in  dem  N'cr- 
fahren  l>ci  Entmtlndigung  wegen  Geisieskranklieit. ge- 
troffen hat  —  CK  ist  darOber  in  der  Montagsauspabc 
i»eri<lilet  woiden  — ,  verdi<'nt  be,i<"htet  zu  «erdt-n. 
Worin  besteht  clie  Aemlerunf;  ?  In  J>  I  j  der  All- 
gemeinen Verfiigun«;  vom  .'S.  November.  iSr)<>  \vir«l 
den  .\mt.sgerit  hteu  für  die  Wahl  de^  S;n  hv  ersl.'lndigen  in 
F.ntmflndigunjjssachendasfolgendeV.  irgchen  empfohlen : 
,,r)ie  Wahl  des  Sachverst;indii;en  ist  in  «-rster  Linie 
auf  solche  Personen  zu  richten,  weklic  auf  <lcm  Ge- 
biete der  Irrenhcilkumle  den  Ruf  besonderer  Erfahranj? 
besitzen.  Sin«!  si>Uhe  Personen  Tii-  I  i  zu  f  rr.  i<  'un, 
80  Lsl  die  Wahl,  wenn  niögli«  Ii,  auf  i  un  u  IxTciNpli  v  sikus 
oder  wenigstens  auf  einen  zu  diesem  Amte  g<-prrtften 
Ant  XU  richten."  Fortan  aber  soll  als  Sachverständiger 
m  Entmöndigunüs-^achen  der  Gcrichtsar7.t.  d.  i.  der 
Kreis. Ii  't  .111  -ein  Assistent,  zuijezogen  werden.  Mit 
anderen  Worten:  die  Gutachterthätigkdl  in  Enlniün- 
digangwtachen  «ird  das  Monopol  der  Kreisärzte.  Alle 
aruleren  Aerzte  —  mid  w.lren  es  am  li  di<'  eif.ilirensti  ii 
und  gcschät/.tolen  Irreuiirzte  —  sind,  vi^n  sicher 
ganz  seltenen  Ausnahm«^  aligcsehen,  von  der  Mit- 
wirkung bei  EntmOndigungen  awsgCM;hlo<«icn.  Die 
bisherige  Bestimmung  war  ohne  Zweifel  die  zweck- 
m.'issigste.  Sie  zielte  darauf  ab,  als  .^.1  1  . ■  isinndige 
in  EnimUndigungs-sarhcn  gerade  dicjenij^en  Aeiztc 
zu  gewannen,  die  nach  ihrer  Ausbildung  und  ihrem 
Können  am  ehesten  lief;ihigt  sind,  »lern  Gencble  tlic- 
jenige  Hilfe  zu  leisten,  <lie  eine  s.icligem.'l.sse  Durch- 
ftthruug  der  Uestimmungen  (Iber  die  Kntmündigtmg 
am  ehesten  verbürgt.  Und  da.s  liegt  im  Interesse  der 
Rcchtspflcue  und  ist  zugleich  ein  Mittel,  etwa  auf- 
tauchende P>"~<  Ii  1'  I-LiMnj^en,  ein  ( Iristeskt.inker  sei  zu 
Unrecht  entmündigt  worden,  %on  vornherein  zu  cul- 
kiaften.  Kann  vun  den  Krcisflr/ten  durclignngig  an- 
genotiinuii  werden,  <lass  sie  in  der  P.eurtheihing 
Geisteskranker  in  der  Kei;iM  liie  Krfaliruiig  eines  ge- 
s<hulten  Irrenarztes  haben,  eines  .\rzles,  „der  auf 
dem  Gebiete  der  Irrenheilkunde  ilcn  Ruf  besonderer 
Erfahrung  besitzt",  wie  es  in  der  Justizministcrial-Ver- 
fügung  von  l8t><i  heisst '  I  )uri  haus  iiicht.  Wuld  sin<l 
unter  ihnen  eine  Reihe  vi.n  A<'rzteii.  die  ;i!s  .Assistenten 
an  Irrenanstalten  thatig  waren.  Die  nieisten  von  ihnen 
aber  halten  nur  ganz  dieselbe  .Vusbilduni;  in  der  Irren- 
heiikunde  genossen  wie  die  nicht  kreisJirztiii  h  geptüften 
Aerzte.  Ihre  klinis<  lie  Erfahrung  l>eschrankt  sich  auf 
das,  wa.s  sie  aU  Praktikant  der  psychiatrischen  Klinik 
sich  zu  eigen  gemacht  haben.  Der  Zweck  der  neuen 
Hestiininimj;  des  Kulliisministers  ist  k.iurn  «  in  anderer, 
als  das  vielfach  sehr  magea.-  F.inki.itiimen  der  Kteis- 
flrate  aufzubesseni'  denn  tr.ilz  lies  Krei.s.trztgesetzes 
Htt  an  den  alten  Zustlmden  niehl  allzu  viel  geändert. 
Ob  es  aber  gercchlfeitigt  ist.  um  dieses  Sonderzwex  kes 
willen  eine  dmcliaiis  guti'  und  im  aligemeiiieti  Besten 
liegende  Anordnung  abzuändern,  kann  nicht  fraglich 
sein.    Noch  eines:  Die  neue  Bestimmung  erweitert 

noch  die  Kluft  zwischen  -I  i  ^los^i'ii  M;iS9e  dcr  aus- 
übenden Civil;üztc  und  den  ivrcks^rzten. 


—  ScbluM  dar  IntMaUDiuijubai«  J  T*ft  vor  der  AwK-ttw.  —  VttUg  von  Carl  Mkrhald  in  Umlia  a.S 
Willi miiMi'M In  tfarMMdiarei  (Gabr,  WalH)  [•         m.  ^ 
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A  propos  du  Congris  d'Anver». 

Pkr  lt.  le  Or.  A.  Mir&,  HMedn  en  dtef  dtt  aattco  de  h  Seiiift  &  VOI^iuir. 


1    a  qucsiioii  du   I  tiuhpiUitisation    des  idic;nui,  fut, 
et  ceU  se  compiend,  une  des  plus  dJacut&es  au 
oo^grcs  d'Anveia.    II  y  a,  en  effet,  tant  k  faire  encore 

ä  VC  sujet  «laus  toutcs  Ics  iiatiuiis  civilisees  ptuir  ani- 
vcr  u  Ia  pcrfectiuu !  Ex  ccttc  pcrlcctiuti  uc  cuiisiätc 
pasi  ciäinme  cm  pourrait  le  croire,  exdusiv«nient  «D 
des  amcUorath  Iiis  interieures  d'a.si]c.  Eile  rrsidc,  aoar- 
t<nit,  cn  <ics  amcliuraliitDs  muralem.  II  v  a  lüvcrsos 
suiics  d°alicii6>:  Ics  dangcruux  et  li^  iiialudrs,  EU 
bien !  le  malade  a  droit  ä  dcx  attcnuations  du  regime, 
t  une  fibet(6  iju'il  faut  lui  d  cum  er  pleine,  enticre  et 
liciircuse.  Ndus  somiiici>  dcja  arrhcji  oii  France,  avcc 
iioä  «.ulaiü«>,  ä  fuuruir  ä  iiu»  p^iuvruä  malades  plu^ 
que  rillusion  de  Ia  Kbrc  existonce.  Nr«  h(ttpitall!j£s 
vivent  lans  conirainte,  au  graad  sokil  des  jilciue.s 
canipagticÄ,  daiis  I'atnn«p1icrc.  n'-i  -  nf  il.mle  «l  qui 
gucrit,  de  k  vic  foruiliale  chez  Ics  pariiculicrs. 

Mais  n  üaitt  conunencer  par  le  cowneiiceiDent. 


Cc  qui  a  fait  l'objet,  au  cougits  d  .\iivers,  de  loij^ucs 
discunkMift  c*eait  que  rassblance  des  alicnes  est  fond^ 
actueHevieat  ca  bcaiicuup  de  pays  &\xt  Ics  etiiblisäciuertts 
ccntraliscs  ou  ,isiles  ftrmcs  ({ui  sont  de  plusieurs 
surlcs :  Ics  tjuarticrs  d'lR«>pkc)>  el  asules  piivcs  fais«ujt 
fvactkin  d'ctablissements  publicB,  et  les  asiles  publics 
prupreiaent  dita. 

Coi.  df-ritiei«  s<int  directemenl  rigiH  jjar  les  depar- 
trti'.riiiv,  ä  1,1  difti'irenro  des  ])remicrä  c|ui  hnspitalisciit 
p:ir  traitc,  ä  uu  prix  d  adjudiaitiuii  a  la  juiiruec, 
en  quelque  sorte;,  k  l*«ntrep(»e.  Or«  c'est  de  ]a  que 
vient  tout  le  mal,  toute  ia  dBfecluo8it]&  du  rcgiine. 

Tour  Ic  dt'|>;irtoincnt  de  Ia  Seine  scul,  le  iiumbrc 
total  dis  ali('ni-s  est  d'iino  qiiinz.iinc  de  luiile;  la 
tnuilic  scultjuciu  est  asslstec  dircctenicnl  par  Ic  dt!;- 
partement  de  la  Seine. 

Le  reate^  ezacteaieat  3,940  est  adjugi  aux  eta> 


Digitized  by  Google 


326 


bliasemcnts  priv/'s  ou  publics  des  autres  d^jartcments 

voirc  \  (nielijues  qiiiiiticrs  iTlioSpitL-s. 

Cc  stock  ilc  ö,V40  t^st  eil  gründe  partie  composc 
de  chroniqucs  qui  ont  d'autant '  noin«  de  cliniices 
d'ikre  ölaigis  par  sortie  ou  placement  fsiinilial  qu'ils 

r< iii>(iUn;nt  pKiir  <  <-s  i'(.il>llsseincnts  (jui  cii  oiitrcproii- 
iicQt  raüäiüUtnce  a  furfait,  uiic  ttuur«  c  de  rcvenus  de 
la  pait  de  la  Seine  en  meine  tciups  «jue  du  fait  du 
travail  de  oea  chroniqucs  gincralement  faons  autnmates. 

HcUR-nsCiiiL'iit  iiiio  riiitcrvcnlion  nu'«li<  .ilo  «yiit 
ä'alfraiKliir  de  leiles  considcratiutu  et  rcstc  juge  eti 
demicre  analysic  des  maintenues»  Cq[>endant  on  peut 
rcproi  lier  a  cc  point  de  vue  &  tnm  U»  ctablissemenls 
privi'-s  faisant  Anictiuiis  d'-isiles  j^uhüis  rin.siiffis^mtc 
iiidc|M:iidaiii:c  des  incdecins  qui  t  hoists  par  l  ötablisse- 
ment  lui  mcmc  et  appoinics  par  lui  perdent  de  cc 
fait  UIIC  pardc  de  l'autoritc  prcponderante  qui  dtiit 
l£gi(iii)cinGiil  loiir  roxenii. 

A  premiere  vue  ces  etablisücraents  prives  sc  chai- 
geant  des  premiereg  mises  d'inslallations  et  |wenant 
a  forfait  des  malades  ä  la  jouiiku-  ^^«'mblent  ctHUtituer 
des  institutii'iis  axcinlage'.is--'^  t -n  »i.i  jii. 

Meanmuins  ü  les  exaniincr  de  ptcs  ils  rcvicnuent 
aouvent  a  une  speculation  qui  constste  essenliellement 
h  dcptnser  pour  le  malade  une  »tmrnc  quutidienne 
iiifi'rieiire  ä  i  r'lc  jui  est  alliiiu'o  ]>ar  l'i'tat.  ti ms  frais 
gcncraux  lumpriä  et  amuib!^<>einent  lies  [ircmieres 
mises. 

On  peut  donc  dire  qu'i  prix  ^1  ces  clablistte- 

niciits  SDiU  falalenicnt  iiifi'rieurs  aux  etat)lis-sements 
geres  par  l'etat  et  dont  \&>  boim  peuvetit  etrc  appii> 
ques  h  des  amelioiatians  gcnerales  exdusivement 
Si  Vor  compare  dans  ces  etabKneaients  la  part 

!>"iflfr''lairc  des  frais  tuediraiix  et  ailinitnstratifs,  d'en- 
ticticiiä  et  auieliorations  de  lucaux  et  mobilieis,  de 
pccule  aox  tfavailleurs  et  exddents  divers  ntHises,  on 
remarque  qu'elle  est  bien  moindre  que  dans  les  eta* 
bliswincDL-  publir.s  analiij;ues  •jcri's  j>ar  les  il»  [iartcnients. 

La  prepuiiderance  de  l't-Ic'ineat  inedical  eii  nombre 
comme  en  autorite  reelle  y  est  igalement  tres  dißeiente. 

U  avenir  de  1*  assislance  d'  aliene.s  me  aemble 
d<<nc  ri'«if!f'  daiis  la  r«'fi>niic  des  ctablisscincnis  a 
Icntreprisc.  Cctle  rclonue  a  puur  pivul  ia  prc- 
pond^rance  de  rauturilc  midicate  et  I'augmentation 
du  peesonnd  compctent  correspondant.   Ses  muyens 

scront  la  iniso  cii  n'-yic  toutLS  l<js  fi>is  quo  rcia  scni 
puüsible  dcji  clablifiacnieiib  fai^aiit  fuiiutioiis  d'asiles 
publica  sous  rautoiitc  directc  des  pouvui»  publica 
slnqiimnt  uniquement  de  vucs  mddicalcs  et  du  bien 
des  mala<Us. 

Le  dt'seiicxiiubictiK-nt  des  etal<lissciaei»ls  divers 
existanls  taot  en  regle  qua  rcntreprir>e  devn  £tre 
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opdr6  k  Taide  de  TassistaiK  c  familiale  comme  r^me 
«  orrollaire  cinpi<>\^  sur  la  dcsignation  des  malades  par 
les  mede«  ins  sculs. 

L)»rsque  j';d  crec  danS  le  Chcr  la  premicrc  Cokmie 
fanüliidc  fran^sise,  j'ai  choi»  dans  t<Mis  nos  Services 
<lc  l'aris  les  m:'l,'i!'^<  tpii  nie  y>:(r;i'>'-^.tiont  l(>s  plus  ralrucs. 
homiues  et  fenimcs;  je  les  ai  ciiuncnes  et  iiustallös 
chez  l'habitant,  suivant  mon  principe,  je  me  hate 
de  dire,  en  pansant,  que  les  resultats  ont  ete  exeellctits 
et  qiie,  sur  [»lusieurs  centaiiies  de  res  alieiu's,  bien 
peu  Olli  tiunipe  les  ^{x-rances  que  J'avait  mises  cii 
eiix.  A  peine  avnns-nous  su  compfer  quelques  middes 
d'hypooondiiaques-  I-os  conditions  reaiis/es  l'i  ont 
<raillcurs  pu  etre  ajiprtV iees  par  nos  <  onfif'n  v  alieniaiids 
qui  niius  ont  fait  le  grand  lioimeur  de  Ics  visiter; 
en  particulier  Messieurs  lex  Dm.  Pketz  et  Alt 

Je  resolus  donc  de  dcmandcr  au  dcpartcment  de 
la  Seine  de  tlesor«  onibier  les  asilc-s  j^rivi'-  f  r.n- 

nit  de  malade»  et  de  ni'cn  conücr  un  retuiu  nombre 
pour  nos  colonies.  On  m'y  aotonsvi,  je  partis  donc 
pour  la  Bretagne. 

f'.irrivrii  tlans  le  Fir>i^l 't'  d; ns  un  hojtpjcc  dirig6 
par  dcä  rcligieux  et  dont  le  medccin,  an  den  major 
de  la  marin^  assumait  lout  le  Service  mcdical,  ce  qui 
est  notoirement  insulfisant  vn  le  contingent  des  ma- 

latles  de  I'asilc. 

J'expisai  le  but  de  lua  vi^tite,  qui  consistait  h.  re- 
prendre,  pour  les  emmener  dans  une  cokmie,  tous  les 
hosfHtalises  de  la  Seine  qu'un  voudiait  bien  me  «ig- 
naler  comme  ah.sc»lunicnt  in'">ftensifs. 

L'admini&tratiun  fit  la  giiniaic,  puis,  comme  j' 
insKtais,  le  docteur  vint  ä  Ja  recousse  et  me  dedaia 
que  presque  tous  ses  pensioraiaircs  utaient  dangereux. 

Je  voulus  Us  \oir  et  je  fis  bien,  car  j'cii  emTin'- 
nai  le  quart  c  'est  a  dire  deux  Cents  qui,  aujourd  iiui, 
sont  libres  quoique  atnm  la  tutelle  administrative. 
Iis  ne  aont  plus  aatreints  aux  besognes  qui,  aana  £tre 
obligatuire.s,  sont  peut-etie  forcees,  ce  qui  est  m<rins 
Uli  paraduxe  que  <;a  u  eu  a  l  air. 

Ott  comprend  que  radministration  de  Tho^jice 
dont  je  parle  (ils  sont  leipon  dans  ce  cas-lä)  ne 
voyait  ]KiS  saus  dt']iluisir  partir  de  cliez  eile  deiix 
cLiits  pciistülluaircs  pour  qui  l'aris  paic  un  fr.  25  c. 
par  jour,  dont  Ics  »vn&  ne  neccssitent  que  l'enlre- 
ticn  d'un  m^ecin  local  4  faibics  honoraires,  et  dont 

le  travail  ra;iiiorto  enii>re  quel<jiies  tiieini'^  n\rnitai;es. 
Kli  bicii'  c  cst  ce  qu'il  ne  faul  j>as  lai»>er  subsister. 
Le  malade  ne  doit  pas  6tre  un  cJiair  exploitable.  II 
faut  lui  soigner  le  moral  tout  aulant  que  le  pliysique 
et  lui  dtnmer  Ic  bien-ctrc  a  defaut  tlc  la  raison  rc- 
c>  >urree,  El  n'e^t-ce  pas,  la  plupart  du  teraps,  le  bien- 
qui  gu£rit? 
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£a  FnuK»,  noiis  avons  la  dualiti  du  Systeme  et 

j'csjK-rc  arrivcr,  avcc  rassciitimciit  des  savants  (|ui 
L'tudicnt  la  quesdou,  a  faire  reduire  i'ho^pitalisHtkm 
daitt  let  aailes  du  geuie  de  ceiix  dorn  je  i>arlc. 
Mak,  en  Be^que,  la  rituation  est  plus  giave:  Je 
m'cri  suis  cxj)li(jiic  au  Ci'iigrcs,  et  ce  ii"cst  pas  s.uis 
tjucl^uc  diplomatie,  car  j'anivais  puur  ciititiucr  Ics 
aimablet  cobfieies  qui  nous  avaient  invitcg.  J*ai  da 
prendie,  cotirtokement  dUlleuis,  mais  nettement,  h 
l)aiUo  ccux,  'jin  m '  ii  pitlisCTit  ohcz  ii'js  vuisiiis,  tlaiis 
leuRi  utablisüuucats  rcligieux  preä>{uc  tuus  Ics  aliüncs. 
Vom  compranes  bien  que  Tfibtt  hdg*:  cnvuyaat  ses 
penaioniiaina  aux  idigieux,  oeuz-d  ont  tout  interet 
ä  Ics  gartlcr,  Iis  constitucnt  uii  ra|>]M>rt,  une  afTairc, 
iiiic  rnaüion  de  loimticrcc.  Et,  ä  cutc  de  ccla,  l'Ktal 
bclgc  est  dcsarmc,  car,  a  la  moindre  ubjurgutjnii,  les 
religieux  peuvent  lui  dire:  »Vous  vonlez  voi  inaladcs? 
Rej)reiicz-lL's !«  C'cst  biciitAt  dii!  Afais,  ou  Ics  nictlre, 
puisque  non  votsins  n'ont  ])as  poxu  ainsi  dire  d'asiies 
pablia? 

Et  c'esl  pour  ccla  qu'il  fallait  agiter  cetle  grave 

<|ue.siit)n  au  Congrcs.  Jo  dois  dire  ijuc  si  la  Belgi<|ue 
en  grande  parlic  du  auäns,  nous  a  combaltu,  les 
autres  Cungressistes  se  sont  rendus  aux  argumenta  <pic 
mon  cxcellent  ooHegue  le  Dr.  Alt  et  moi  avons  deve- 
|i)j>p(!-s,  i»it.imniont  Ics  Mullaiulais,  <|ui,  apn'-.s  avuir 
s-isilc  aussi  m>s  culunics  dalieni'-s,  il  y  a  tjuelques 
auoce>,  cu  ont  installc  de  semblabl&s,  je  dirai  m&ne 
plus,  de  superieuras. 

V'uid  le  texte  du  \<ieu  adupt»',  a  vc  sujcl: 

Le  toiigreü  i'iuet  Ic  vueu  que  tous  les  ciablissc- 
lucitUi  kriiics  publica  ou  piivcs  wiient  pourvus  de 
midecins  en  noiabire  safSsant  (mcdeciits  cheCs,  et 
assistaiits  n'siile^iits)  et  d'orgaiiLs.itions  aiiiicxcs  pcrrnet- 
taiit  rap[)li<  atii-n  du  t<'j:iine  familial  si>us  une  survcil- 
laacc  lucütcale  effeclive,  puur  tout>  les  malades  iH:tu- 
ellement  internes  qui  poanaient  en  l>eneGck:r,  suit 
CLUuinc  tnoycn  i  uralif  de  i oiualcv  eiu  e,  soit  comuie 
nioven  d  assistaucc  de»  chioniques  tranquiUcs  apte$ 
ä  uitc  libcrte  sUTVcillcc. 

Cumme  on  te  voit,  c'est  le  principe  de  Tassistance 
fantiliale  libre  quc  nous  a\i)ns  de\eli>]ii>c.  Quant  a 
cc  que  m.iu.'s  vuuluns  combatUe,  c'esl  la  mclhode  d  un 
autre  uge,  qui  consiste  ä  ne  pas  cunsiderer  ks  alien^ 
cumme  des  malades  ordinaires  meritant  des  amclk>ra- 
liuus  tnateriellcs,  mais  ä  les  ronsid^rer,  un  peu  Iropi, 
coinnie  une  .source  de  benctices. 

II  uc  t>'agit  pas  de  siipptimer  l''effi>rt  des  initiatives 
privees  pour  y  substituer  pureroent  et  simptement  TEtat; 
Ic  2  doixent  loexister  et  riiiitialivc  privec  a  fuumi 
d'admirables  et  respectables  effortä. 

Mais  il  faut  doKincer  cette  fausse  charite,  qui 


h  y  rcgaider  de  pres  revicnt  a  one  ingenieuie  sp£cu« 

lalion.  Et  ce  quo  je  clLs  est  vrai  des  or]tholinals,  d' 
cnfaals,  de  vieillards,  des  »ourds  muets,  des  avctiglcs, 
des  idiols  comme  des  aliencs  et  sur  toute  la  lignc 
la  meme  distinctioD  est  k  faire,  c^est  partottt  le  m&ne 
Systeme.  Moii  rap]>r>rt  sur  Ics  asiles  privi's  s'appliipio 
a  toutcs  les  catcgories  precitces  aussi  bien  qua  la 
queation  des  «lieoe«. 

Cette  fausse  chaiite  concentre,  entre  ses  mains 
suus  le  mas(jue  de  la  fui,  d'un  cote  lout  l'effort  de  la 
charite  privee  ä  qui  ua  fait  vei^cr  le  auutiiuutu 
pour  etablir  des  bfitisscs  qui  au  lieu  d'apparienir  aux 
miscreux  scmt  inscrites  au  nom  de  td  particulier  ou 
tle  tel  i:>idre,  |>uis  ptoprietaire  re»  lanie  ä  iV-tat  un 
prix  de  jdurnce  par  rJiaque  tcte  d'assiste,  prix  d'cn- 
tretiea  qui  rapp  irtc  ä  son  tour  des  sommes  dont  les 
binißces  vont  anssi  k  la  caisse  premiere  qui  en  peut 
faire  tt>us  les  \iri-ments  pi>ssible-s.  Ces  bonis  defcn- 
dHble>  jxiur  Icsi  pensionnat«  j^iuaats  le  sunt  moins 
pour  les  indigents.  De  la  soite  on  conAsque  k  son 
profit  moial  et  materiel  l'effort  de  la  charite  priv6e 
ainsi  (|ue  la  ruiitribulion  ))ubliijuo,  enfin  on  exiili>itc 
ä  v<>li>nti'-  le  travail  de  ccji  serfs  d'uu  ninneau  gcnrc 
rccunstitucs  au  XX       siecle  sur  le  dos  de  la  sodct^ 

Puur  les  orphelinats  religienx  il  a  fallu  &n  Fraoco 
iiu'un  l•^^■^(uc^!l  Monseicairnr  Turiaaz  ile  Nancy  jette 
lui  roeme  le  cri  d'alannc  que  Idhim  ^tail  flagrant. 
II  existe  dans  l'ordre  d'idte  des  asAes  des  etablisse« 
ments  analogues  qu*il  importe  de  reformer  ou  de  sup» 
prinier;  (jri  peut  dire  cjue  la  maJ<jritL-  «.le  ces  utablisse- 
ment«  roste  encure  ä  un  niveau  iusufüsaal. 

Un  caradcre  cumraun  ä  tous  ces  ctabliasenienta 
reKgicux  consiste  non  pas  taut  dans  Tinsuffisance 
m.itci ielle  du  ri!ni)ne  et  tlts  installaiicns  Imalcs  ijU(: 
daiui  la  non  ci>mprclicii!>ioit  des  prindpes  geucraux 
qui  doir«tt  dominer  esscutleilement  l'assKtance  des 
matades  alicncs. 

L'autioite  iiieilirale  est  visüjlenK-nt  tres  so«  ■  iiulaire 
duDä  ces  ctablisäemcats,  et  les  medccius  sunt  Irup  peu 
indcpendants  des  rommanautes  qu'ils  dcvienncnt  ainsi 
inrapables  d'orienter  datis  le  sens  d'un  regime  plus 
scienli(n|uc  et  plus  nit.idorne.  Les  quarticrs  si>nt  frc- 
qucmment  en  burdure  d'une  cuur  cumniunc  de  i2o 
k  130  malwles  dont  rafimeotation  et  la  sttrvdUaiice 
sont  faites  cn  faloc  par  un  nombre  aussi  minime  que 
]K)Säible  de  religieuses,  doflt  l'aptitude  pliysique  est 
gcneralenicnl  iusuftisantc. 

Enfin  une  pratique  cgalement  abusive  consiste  dans 
l'exploitation  exag6r6e  du  travail  des  malades  sans 

reniui\cratii  »11  süffisante  et  <  ela  ])ar  des  iiidyrns  de- 
toiuiic»  tels  que :  »loscriptions  au  compte  recompemcs 
en  naturc«  de  OHtaina  v^ements  ou  de  certaincs 
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nrtiona  de  remplacemmia;  ce  qui  pennet  de  Cafee 

jTti'^  er  ainsi  ;i  hi  fois  nnx  malades  et  au  dvparictncnt 
ccrtaines  fouroitures  de  vetemeata  et  d'alimentaüuD. 
Ce»  cHtiqaes  snfüsent  semble^t-ü,  k  cuact^rieer  lee 
yka  du  i^fane  d*«ni«tance  daos  les  etablksementi 

re%ipiix. 

En  Belgique,  il  y  a  trop  d'asiles,  Systeme  caseme, 
ou  un  gnmd  nombre  d'aHencs  tont  lasKtnUes  p£le- 
nSk  dsBs  iin  eapw«  lesbalnt   Ce  aotit  des  serres» 

c'hauf!r-s  nü  !r«  fi)lies  Ics  plus  diverses  femientcnt 
sV-x(  itcnt,  dcä  milieux  d'uiie  deses{>c»rance  eflrüyublc 
pc>ur  qui  comerve  enoore  nne  !neur  de  conscience. 

A  cette  ntuatioQ  penible,  se  Joint  la  tnonolonte 
d'niif  rvi-^tcnrc  nu  tout  est  pri'-Mi.  rngle  ;"i  des  hciires 
fi.xcs,  clii  nen  des  emoüiins  urdinaire^  qui  erittctien- 
nent  le>  sentiment»  affeclifs  ne  Wonl  rtvciUer  la  sen- 
8ibllit6  ^nouaaee  de  ees  cerveaux  malades.   Le  travail, 

rel  l'.t^tirrnx  drrivrttiv  des  cxiito-s  i-t  des  (k'-lininls, 
n'est  pas,  ou  du  iiiuins,  est  iDsuffisanunent  organisc. 

Le  servke  tabdkoA  est  incumplet ;  i!  n'y  a  pas  de 
midcäm  apidaux:  ce  aont  des  reededns  civüa  otdi- 

naire'^  i;ui  sc  fl»rirtr''nt  ort  m'ni!-  tfmri«!  f!ii  <;cr\-irr  rrr- 
dical  de  l'asilc  crigc  daus  Ic  vtii.siiiagc.  Cu>  mcdcciiis 
ne  detnenrent  pas  dans  t'asile  mSrnc  comme  cela 
devrajt  Are,  et  leur  clicnt^le  civile  Ics  etnp6che  de  se 
ronsacrer,  sans  nrrirt!--[""iiv,'<- ,  \  Vanu-Vitnuünu  du 
»ort  des  allenes.  Au  surplus,  ccs  iiu-decins  doivcnt  sc 
contedter  de  trafter  ies  malades,  car  ils  n'ont  auctuie 
antorill  fi^elle  et  la  directtan  du  Service  g£n«ral  de 

r.i<!i!f  !f*ur  echappe  tiftalen^rnt.  C'«!st  le  <  i  ntr,  -t  ir-ij 
de  ce  qui  se  passe  Uans  Ics  autres  i»ays  uu  Ic  mcdccin 
aenl  tieat  la  'direction  de  l'asile 

Cette  absence  du  mt'-dccin  dans  Fadminlstration 
vnf'-mc  rlf>  l'a«ifp  sc  i:nint-diatfmorit  clans  la  qna- 

lilc  moindrc  des  gard<'j>-iiialadcs  et  dans  Ics  soins  dual 
cm  eotovre  les  aliliies;  Ies  gardes-^nmladesne  ra^veDt 
aucune'lnstniction  profesnonnclle,  et  on  ne  aemble 
mcme  pas  sc  duii'rr  dr-v  \trogtia  r^alisis  k  ce  puint 
de  vue  dans  les    urM  s  pays. 

Ches  tons  les  i>cupies  dvilisis  Ics  moyena  de  con- 
Crainte  äqianissent  progresnvement;  en  Hollande, 

Iis  sc>iit  rrnlv  rt!rm(^n'  siqipn'm''';  it;:ri<;  plusiri.irs  ;i>!k's; 
dans  d'autrcs  ils  sunt  m  rdrcnient  empluycs  q.:  *,  dans 
to  dender  rapport  triennal  olficid,  on  d^signe  indivi- 
dttelleinent  les  cas  ofii  rapplication  de  contraintes  fint 
jngee  nicessaire.  Choae  inoale^  en  Be^ique  et  d'apr&s 


les  demttres  atattatiques,  l'applicafian  des  moyens  de 
oonlraintc  augmentrnt  pfogrcsüivcment.  V. .|ur1- 
ques  points  a  uu'iliter  (x>ur  tuus  ccu.\  qui  s'mtcrcsscnt 
aa'aort  des  al^^. 

D'o&  provienneat  tont«  c»j  dcfcctuiTsit^?  Elles 
rf<V<tutent  de  ce  principe  mcme  de  l'assistance  des 
ali6i)cs  quc  ii'impurlc  ciui,  peut,  mtd  certaiues  forma- 
Ut^  legales,  om-rir,  gka  et  expidter  un  äste  d'^4- 
nes.    La  est  Ic  fond  de  la  qucstion. 

n.i  haut  cn  Iki^  (]c  rr»hcllc  au<nnr  r;tr;!ri1ip  de 
compctcncc  speciale  irest  exigce.  Les  mcdccins  peu 
dombreux,  peu  payea,  non  log^  et  n<rn  spedafisis 
sont  obllges  de  s'appvyer  sur  b  diente  ordinaire 

jx>iir  \  nie ,  ot  rn<!i!e  T'^tr  iinc  pii'derie  SaClißfe  SM, 
lieu  de  devenir  riu'piial  des  alicncs, 

A  l'appui  de  oes  vnes  et  de  ces  critique^  Je  me 
SUIS  abrite  dans  mon  rapport  sons  des  t^oignages 

ni>)nl>reu\'  rimit  jr  nr-  rr'\wr.']rA\  vi  f|nc  ;  cur  \r  mc 
bome  a  cilcr  eu  teirainant  »ans  autrc  comnicnlairc 

„En  Belgique,  le  regime  est  defectneux.  Les 
inaisons  d^Beties  sont  anx  mains  des  particuliers.  Je 
voudrais  refondrr  i<.iit  c-pl  i  "  (M  l.r  Jeune,  ministre 
d'btat,  au  Coiigres  d'Aiustcrdaiii,  njoi.) 

„Les  tndtements  des  mcdcdns  d'asile  die\Ta{ent 
£tce        d'une  hn;ao  uoifbnDO  et  non  pis  an  proiata 

du  nombro  des  malade^,  V.»i'<  de\inez  Ic  niolif : 
Dans  la  »ituatitm  actud  e ,  Ics  ntedccins  ont  intcret 
k  retenir  dans  Pasile  des  malade«  qui  sont  ea  etat 
d'ctic  rendus  k  la  übertc;  or,  il  est  toujowa  mauvaa 
tie  plat  er  uii  hninme  entre  ses  iii'errls  ot  r-iti<:r->  ii. 
ce.  .  .  N  y  a-t-il  jias  lieu  de  craiiidrc  quc  dans  les 
etabliasenients  |)ri\<'s,  les  ali£n£s  ne  soient  vJdimea 
de  la  cupi<litr,  de  TexploitatioR  ?"  (M.te  Dr.  Masoin, 
a  la  Soii/'tr  de  niededne  mentale  de  Belgique,  21 
fcvrier  lögt».) 

„L*avenir  de  l'assHrtaoce  des  tXÜoh  aemble  donc 
resider  dans  la  r6rorme  des  Etablissements  k  rentre- 

prise.  Cette  r-'f  nne  a  p<>ar  \»V(A  la  prepi  »lulerdnec 
de  lauturitc  nicdicale  et  l'augmcntatiun  du  [lersonnd 
comp6tent  cmreqtondeat.  Ses  moyens  sont  la  mise 
cn  ri^ie,  toutes  les  fois  que  oela  sera  pussible,  des 

elalilissciiienls  fais.int  fotu  tion  d'asiles  publies  BOUS 
l'autijritä  dtrectc  des  pouvoirs  publics  s'inspirant  uni« 
qucment  de  voes  m&Ucales  et  du  bieti  des  mabides,** 
(M.  le  Dr.  Lenüc,  k  la  mcme  Sodet^,  25  avril  1S96.) 
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—  VII  Jahresversammlung  des  Vereins 
abstinenter  Aerzte  dea  deutichen  Sprachgebiete 
au  Karlabad.    2.  Sitzung  am  25.  September  1902. 

Aamg  aus  dem  Vortrag  von  Dr.  Ad.  Frick. 
Ottinf|;en>Z(lrich.  Ueber  Rehsindlun^  fieberhafter 

Kr;ni klicitcn  uhri«-  A  11. > liif  In  utr  noch  fast 
allgemein  iibliclte  lichaiullung  fiebcrhuftcr  Krankheiten 
mit  Alkohol  ist  von  England  ausgegangen.  In  Deutsch- 
hmd  h:tl)cn  luinientlich  B  i  11  z  und  seine  Scliülcr  sie 
Ihcorctist  h  zu  liegrOrnicn  prsudit.  Seitlier  sind  die 
Indiiaiionen  /war  wie<ier  wcsetitliili  einliest  hrilnkt 
worden,  in  der  Praxis  ist  die  AUcoholbehandtung  aber 
noch  sehr  verbreitet.  Die  <lem  Alkohol  cu^^eschriebenen 
EigcT>srliaftcn  ludlen  jeti  1  h  rincr  snrtjfalti^cn  Kritik 
nictit  Stand,  wie  für  die  Eigenschaften  als  inneres 
Antiaeptiruin ,  Antiftyretitum ,  Excilans  im  Einzelnen 
au^efQtirt  wird,  und  tiüincntlicli  ist  der  All  'i  il 
end^ltii;  aus  lim  Reihe  «Icr  Xahri«»^inittcl  pcnIiilIicii, 
als  weit  lies  er  beim  Fieber  bcsi>n<lers  em|)fulilen 
weiden  ist  Die  allgemeine  Beliebtheit  des  Allcohob 
ist  vIelmeHr  auf  seine  Eigenschaft  als  Nareotirum 
/urü(  kzufOhren.  Da<:  ef^en  hat  iler  Alkolud  eine 
Keihc  von  Eigen  sc  haften,  die  schwere  (Jon- 
traindicationen  gegen  seine  Verwendang 
am  K  r  ;i  n  k  e  n  b  e  1 1  c  überhaupt  und  ganz  be- 
soniici.s  bei  der  iiehandlung  fieberhafter 
Krankheiten  l>il<len.  LaitiiK.Mi  und  An<l<>re 
haben  experimentell  nachgewiesen,  dass  der  Alkohol 
die  WideistandsfÄlHRkeit  des  thierisrhen  Körpers  gegen 
Infertil >nsst()fl'e  heral>setzt.  Mit  dii--'  ii  Experimenten 
ätimnu  die  allbekannte  Thatsachc  übcrcin,  dass  Säufer 
gegenüber  allen  Inferlionskrankheiten  eine  viel  ge- 
ringere istandsfahigk«'!!  I>csitzen  als  Ni<  littrinker. 
Auch  du:  kliiiischc  15e<  >b,u  lilung  /cigt,  dass  die  Resultate 
der  Behandlung  fieberhafter  Krankheiten  besser  sind, 
wenn  die  KnnLcn  keinen  Alkohol  erhalten.  Man 
darf  dabei  nicht  ntir  keinen  Alkohol  verordnen,  sondern 
auch  allen  Alk'ihflgcnuss  w;ilirenil  der  Krankheit  strenge 
verbieten.  iJem  steht  das  allgemeine  Vorurtheil  ent- 
gegen, dass  es  gefShrlich  sei,  Trinkern  den  Alkohol 
jilc  4/Iit  h  zu  entziehen.  Diese  Meinung  ist  aber  durch- 
aus unrirluig.  Forel  und  and  ere  haben  nach- 
gewiesen, ila~5  es  nieht  nur  ganz  ungef.'lhrlieh 
ist,  Trinkern  den  Alkohol  plötzlich  zu  ent- 
ziehen, sondern  dass  aurh  Delirium  tremens 
srhneller  heilt  und  seltener  zum  Tode 
führt,  wenn  dem  Pat.  sofort  der  Alkohul 
ganzlich  entzogen  wird.  Der  Vortragende  hat 
sell'st  seine  fiebernden  Patienten  seit  mehr  als  lu  J. 
ohne  Alkohol  behandelt,  und  auch  Trinkern  dabei 
den  Alkohril  sofort  \i>llst.'lndig  cntzrkgen,  mit  dem 
besten  Erfolg.  Als  Haupt  vortheile  der  Behandlung 
Fiebernder  ohne  Alkohol  beobachtet  man:  Viel 
weniger  Delirien,  viel  weniger  Schwierigkeiten 
mit  der  Ernährung  und  wesentlich  abge- 
karzte  Reconvalescenz.  Collapse  kommen 
dabei  viel  seltener  vor  und  die  MortaülMs- 
vcrhal tni:isc  bind  günstiger  als  wenn  die 
Kranken  Alkohol  bekommen.  Besondeis schäd- 


luh  wiikt  der  Alkohol  bei  s^ilchcn  fiebcrliaflcu  Ki.uik- 
hcitcn,  die  das  IleiS  IchSdigcn ,  wie  Diphtherie, 
Oilcr  die  Anforderitngcn  an  das  Herz  steigern,  wie  die 
LungcncntzOndung,  da  der  Alkohol  bckannter- 
tnassen  seil  st  s<hridlii  'i  auf  das  Her/  wirkt.  Auch 
bei  Blutvergiftung  und  I'ucrperallieber  ist  ein 
Nutzen  des  Alkohols  nicht  nachgewiesen,  und  die  Er- 
fahrung^ i'cigt ,  tiass  diese  Krankheiten  ohne  Alkohol 
besser  verkiufen.  Ebenso  veriialt  es  sich  mit  den 
anderen  fieberhaften  Kr.mkhciten.  Beim  Scharlach 
liegt  ein  besonderer  Grund  zur  Verwctfung  des  Alko- 
hols darin,  dass  der  Alkohol  notorisch  die  Nieren 
ichädjgt  utul  für  sich  allein  schon  Nierenentzündung 
hervorzurufen  vermag.  Da  nun  die  Uauptgefahr  des 
Schavtachs  m  der  Schldigung  der  Niere  liegt,  mm 
ilabci  der  Alkohol  streng  vermieden  werflt  n.  I>cr 
glcii  he  Grunil  gilt  mehr  oder  weniger  für  alle  In- 
I01  li(jnskrankhciten ,  da  fast  alle  Infectionqgifte  die 
Nieren  scbad^en  und  gelegentlich  NiereneotzOndung 
hervorrufen.  Besondere  amifOhrlich  werden  die  Re- 
sultate der  Behandlung  der  Lungenentzt\ndnng  be- 
sprochen. Dieselbe  %'erläu/t  ohne  Alkohul  viel  besser 
und  fahrt  dabei  aodi  bei  Trinkern  viel  seltener  zum 
TodCi  ab  wenn  Alkohol  gcgitbm  wird. 

Von  den  an  Lungenentzandung  leidenden  Kranken 

Starbon 

im  Kantoiu>!»pital  /üridi  bei  Beliaudluug 
mit  Alkohol.  f9i5*/s 

in  der  Behandlimg  von  Dr.  Ftkk  ohne 

Alkohol   £,,8")/,,. 

Die  Lungenenlr.andung  wird  mit  zunehmendem  Alter 
des  Patienten  immer  gefährlicher. 

Im    Alter   unter   50  Jahren    starben  it> 

Zürich  (mit  Alk.jhol)    .    .'  I3i6%, 

bei  Dr.  Kiir  k  (ohne  Alkohol)  o. 

Int  Alter  über      Jalure  starben  in  Zürich  (mit 

Alkohol)   .  .  .  .  ,   45,4";  u 

bei  Dr.  Frick  (ohne  Alkohol)  .  26,1  •/«■ 

Dabei  war  das  Durchs«  hnittsalter  der  letzteren 
Patienten  bei  Dr.  Flick  eiii  höheres  ak  in  Zürich. 

(Eiganbcrichl.) 

In  (Irr  Discussioii  erwähnt  Dr.  H.iencl  (Dresden),  il.iss 
das  Vurküiiinicti  Ult  Al)slincnj*leliri«rn  doch  nicht  fanx  j;plcuj;npt 
werden  könne.  Ilonnhöli'cr  ( Hrcrslau)  h.il«?  h.Äuligcr  nach  |  t.  - 
lichcr  üntzichuiig  des  Alkohols  leichte  Delirien  auftreten  .stiuii. 
Auch  die  Mftchehkcit,  d.iss  der  Alkohol  trotz  seiner  lahnieiidc n 
Wirkuni;  veniSt^rTfehrn»!  pxririrend  wiikeo  kt^one,  kiinne  nicht 
von  vom  hrrt'in  h-'Rtriit' n  xteiilni.  Maa  dcflke  SD  diC  Ibn- 
Ikbeo  Verbaiioiice  bcün  Morphium. 

Prof.  Asebaffeabvrfi  (Halle  a.&)  hat  aodi  Delirien 
beobadiM,  die  «r  als  awaiAlliMe  AfastiaeaMlclirieB  aalÜMsen 
UMSsle;  er  beUmt  jedoch  ihiea  leicltlea,  kvinlesen  Chaiaclef. 

Dr,  Frick  hflK  die  Frage,  ofc  Abstlnenzdeliricn 

vorkommen  oder  nicht,  für  wcriurr  w-  ht-cr  als  die 
nach  dem  Endresultat.  Wenn,  wie  es  thatsäclilich 
der  Fan  ist,  die  alkoholfirdc  Bdiandlutig  der  In> 
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fectionskrankhcilen,  auch  hei  Potatoren ,  <  jiii;  bessere 
MortalitataataUsük  eigiebt  als  die  Behandiui^  mit 
Alkohol,  so  ist  diese  Thatsache  allein  fQr  unser  fhe- 
ra]i<--uii->' lies  Handeln  lifstiniincn<l  mnl  iimss  uns 
zwingen,  den  Alkohol  bei  der  Behaudlung  der  In- 
fectionakianlthetten  aubugeben.  G.  K« 

—  74.  VerMmniluiiK  Dnitwtaer  Naturfor-> 
scher  und  Acnete  xu  Karisbad,  21 — 26.  Sep> 

tcniber  1902. 

19.  Abtbdkmg:  Neurologie  und  Psychiatrie; 
1.  SiUang,  22.  Sqttember.   Voratseoder:  t.  Wagner 
(Wien). 

t.  Eulenbarg  (Berlin):  Ueber  einige 

neuere  cick t  r <>  t ti  r:t pt- 11 1  i « ch e  Methoden: 
knüpft  an  den  KnUvitklungsgar^g  der  wissensi-liaft- 
liciicn  Kleklririiatslclire ,  naniontlicli  die  Arrhenius- 
sche  Iventheoric  und  die  Hertz'sche  Wellenleltr^  und 
die  darauf  bernhenrlen  Emmgensrhaften  der  moder- 

iifii  Klektri ite<:5: n'l:  ari.  wi.tiurrli  ;iU(  h  liic  ir.i-ilii  iii-'-i  liC 
Elektrulechiiik  und  ihre  Anwcndungsfornicn  zu  Hcil- 
xwecken  madilige  Anregung  und  Forderung  erhielten. 
E.  bes|>riiht  kurz  tlas  Printip  und  die  Anwendung 
der  Te:>la  sihcn  und  d  AnjOiiN  al  si  hcn  Apparate  hei 
Nervcnkranklicilcn  und  geht  dann  noch  auf  ehiige 
neuere  Verfahren  naher  ein,  mit  denen  er  gldchfails 
eigene  Venmche  bd  Nervenkranken  angestellt  hat, 
n.'Unli«  h  :  i.  die  "iKif.  ni o n  oili si  Ii  e  n  \' o I  ts  t  r  t> nie 
vun  Jodko-Narkicwji  die  in  allgemeiner  Form  („Voll- 
bad") und  in  lotaler  Form  (Massage,  oder  punktför* 
mip;e  Reizung)  zur  Anw«;n<lung  k«>nnnon;  2  clin  -  ig. 
c  le  k  t  r <i  m  a g n e t  is,th  c  T h  e rap  ie,  System  l\.>  iii,id, 
■  Ii'-  t  :>ln  1  nur  an  eigenen  TnslitiUer»  in  Perlin.  Wien, 
budii^Küt,  Hamburg  u.  b.  w.  geQbt  wird,  (hen'orra^ende 
sedative,  antineura1s;i»che  iind  srhiafmachende Wirkung) 
unil  cndlit  ■!  v  «las  e  1  ek  t  ri  srh  e  \' i  r  t  /  e  1 " .  n  ha  d 
vonSchneein  Karlsbad  (von Ntairden  beiCuniplicatiunen 
des  Diabetes,  von  Lussen  bei  mannigfadien  Nadi- 
matflndcn  ehirurgisrher  Verletzungen  u.  s.  w.  em- 
pfohlen; K.  scUist  erhielt  bei  17  Fällen  ilui  inischer 
Ner\'enerkrai»kungen  meist  berricdigendc,  wctm  auch 
nur  palliative  Resultate).  Im  Allgemdnen  igt,  wie  E. 
mdnt,  dn  foisches  und  lebenskiSftiges  Aufbiflhen  der 
Elektrotherapie  genide  während  iles  let/ti  1,  Decen- 
niums  —  anderweitigen  trüben  Vuriien>agungcn  über 
diesen  Zweig  der  phjRsikaJischen  Therapie  gegenOber 
—  nicht  zu  \erkennen. 

2.  Anton  (Gras):  Wahre  Hypertrophie 
des  Gehirns  mit  Befunden  an  Thymus- 
drüse und  X  i' h e n n i e r  e n. 

Das  untersuchte  (lehirn  stammle  \i>n  einem  im 
Status  epilc|>tit-iis  gesti  )rl>enen  jährigen ,  hercditrir 
.■schwer  beiasteten  Individuiun  von  normaler  lotdligcnz 
und  auch  Im  flbnjgen  normalen  Himfunktionen.  Es 
wog  .;<)5_s  g,  war  dabei  in  jeiler  Hinsieht  wohl  pro- 
)x»rli<»niri  gebüdel.  Das  Ixlüidcldach  war  auf  fast 
PapicndOnne  redudit  —  Die  Thymus  war  in  auf- 
fallender Grösse  vorhanden,  <lie  Nebennieren  cvstisili 
dcgencrirt,  ihre  Marksnl)stanz  völlig  geschwunden,  — 
£in  Zusammenhang  zwis<hen  Nebennieren  und  Thy- 
mus dnersdis  und  OehimentwidiluDg  andreiadts  ist 
acfaon  wiederholt  beobachtet  worden,  sodass  darin 


wdIiI  dne  gewisse  Gesetanlssigkdi  erkannt  tveiden 
kann. 

Diskussion:   Herr  Obersteiner  erinnert  an 

ein  von    ilnn  tirieKfii's  C~',<liirri  \  ■;  in   p^jh  ^  (",e- 

wicht,  bei  dem  ebenfalls  tlic  Intelligenz  keine  Defccte 
hat  erkennen  lassen. 

Herr  Stt-ki!!  glaubt,  d^tss  au<  L  in  der  Mi\;t;if»e- 
pathologie  ein  solcher  Zusammenhang  zwischen  Neben- 
nieren- und  Gehimfunktion  in  Betnidit  komme. 

3.  Pilcz  (M'ionl:  L'ol'f  r  r  g  (■  t>n  i  s  s  e  elek- 
trischer l' n  t e  r  s uc  ii  u n  g c  n  uu  Geistes- 
kranken. 

Vortr.  ging  von  dem  Gedanken  aus,  dass  be- 
kanntermaassen  ein  und  diesdbe  SdiSdIidikdt  Poly- 

iui;ritis  mit  Psyrhoseii  ln-i vorrufen  kann;  so  kann 
man  vielleicht  auch  bei  Psychosen  anderer  Art,  die 
nur  atlgcmdn  auf  toxisehem  Boden  entstdien,  dne 
Mitbetheiü^eriC'  peripherer  (jebicte  envartrn.  X'  ^rtr. 
lenkte  zuru  Xu  hweis  der  letzteren  st  iue  Aufiuerk- 
samkeit  vor  ,  limi  ;ul:  die  Zuckungstriigheit,  und 
dturch  m\ ograpliische  Aufzeichnung  gelang  es  ihm» 
aurh  geringe  Grade  dner  solchen  nachzuwdsen  und 
?.ilit(  iiiri,lssig  ZU  messen.  Ki  f  ind  nun  bei  10  Fallen 
von  Amentia  b  mit  gal\an.  und  farad.  Zuckung»- 
tiflgheit  Bd  Ddir.  tremens,  acut,  hallndnat  und 
.■Mknhol-Psvrhose  stellten  sich  bei  ersterem  die  schwe- 
reren peri|jheren  Veriludcrungen  heraus  (neben  gal- 
vanischer auch  faradtsche  TiSgheit).  Am  fi  bei  pro- 
gres«.  Paralyse  wurde  ebiigemale  trage  Zuckung  nach- 
gewiesen, doch  ist  zu  wdtergehendcn  Schlössen  hier- 
bei das  M.iterial  noch  zu  klein. 

2.  Sitzung,  2j.  September  Vurmittags.  VomiLsender: 
Ober  Steiner  (Wien). 

4.  Marincsco  (Bukarest^ :  Untersuchungen 
ülier  spinale  Lokalisation. 

\  Iii  !iat  sowohl  im  Hunden  experimentirt  als 
auch  Erfahrungen  aus  der  menschlichen  Pathologie 
gesammelt,  die  ibi»  zu  folgenden  Ansichten  geftthrt 
hallen:  in  den  einzelnen  .Segmenten  des  Kückenmarks 
sind  nicht  sowohl  die  I£.xtremitatenab!>chnitte  oder 
die  Ner^enstümmc,  sondern  die  Muskeln  durch 
distincte  Gangltenzellgruppeii  vf-rtrrtcn ,  diese  aber 
nur  insoweit,  als  sie  emc  isolii'ic  i  unctioii  l>esitzcn, 
tiner  gesonderten  Hcwegung  fühig  sind.  So  hat  z.  B. 
der  M.  ätemo-cieido-mastoid.  dne  andere  Kemgiuppe 
als  der  Trapezius,  obwohl  beide  vom  N.  a^ressorius 
versi>n;t  werden,  (!■  :  M  j  i  1  s  '[Iis  u.ajor  eine  andere 
alü  der  M.  serrat.  auticus  major;  dagegen  haben  der 
N.  mediantts  und  ulnaiis,  die  bdde  der  gleiclien 
Function  vorstehen  (Fle.\ion  am  Unterarm  und  Hancb 
auch  die  gleichen  Kerne.  Muskeln,  die  nur  associirt 
in  Thatigkeit  treten ,  haben  auch  keine  diderenten 
Gangiienzdlgiuppen.  An  den  untern  ExtrcmiUUcn 
liegen  die  Verltaltnisse  ganx  dem  entsprechend.  Im 
.\llgemeinen  haben  die  der  Medianlinie  niiher  liegenden 
Muskeln  auch  in  ihrer  Vcrtreumg  im  Kückenmark 
eine  mehr  mediane  Lage. 

Discussi  tri-  Herr  Rothmann  fragt,  wie  es 
mit  diesen  dcii  i\iuskeln  und  ihrer  Function  ent- 
s|)rcchcnden  Zellcentren  wird,  wenn  die  peripheren 
Nerven  kreuzweis  vernäht  werden  (»greflc  nerveuse")? 

Herr  Marinesco  will  später  auch  datauf  aditen. 
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5.  Mfliizcr  (Prag):  Zur  Lehre,  vom  Neuron. 

Vurtr.  hat  den  \'crsuch  nachgqirQfl,  über  den 
Bethe  ftn  vorigen  J;ilire  berichtete:  DiirchschneidunR 
eines    |"  r>|il,i  r<  ii  W  \,f]    einem  jungen  Thierc, 

Verhinderung  tlcr  V'erhoilung  licider  Stümpfe,  tnUz- 
dem  Ncidiildanfr  von  functionstOchligen  Nervende- 
menlcn  im  p<>ri[)licrt'n  Sf',im;if?>  Kr  fand,  dnss  das 
proximale  Knde  dos  penjilHi<.n  Stumpfes  ivolbij;  an- 
schwillt und  mit  tlcr  umgebenden  Mu-skulatur  fest 
verwachst  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  dieser 
Verwnchsungsstclle  konnte  er  eine  enge  Verbindung 
und  Verfiel  !i tut  1'^  dr'i  neuen  Fasern  mit  s'.lilicn 
zw-iüi'hen  den  LcnailiUu'teii  Muskclbündeln  nach- 
weisen, und  nimmt  an,  das  die  jungen  Kervenfosem 
niilits  als  Auswjh  lisungsproductc  dieser  intramusku- 
hlren  Fasern  sind.  Da  ualirsrhcinli«  h  auch  in  den 
H  e  t  Ii  <• '■-I  hi  n  Vei:suci»cn  eine  solrhe  Verwachsung 
stattgofuudcu  hat,  halt  er  den  Beweis  für  die  Mög- 
lichkeit autochthoner,  vom  CentniI>Organ  unabhängiger 
F.ntstehung  rcsp.  Regeneration  v  n  Nerven  noch 
nicht  iOr  erbracht,  darum  auch  einen  Grund  dafür, 
die  Neutonenlehre  aa  dieser  St^e  fbr  widerlegt  cu 
halten,  nicht  fflr  vorli'  -  ctuI. 

Discusaion:  Herr  Raimann  ist  bei  Nacli- 
prOfung  der  Bethc 'sehen  Versache  tn  demselben 
K<-sultatc  wie  der  Vortr.  gekommen  :  Es  sprach  alles 
dafßr,  da^  trotz  aller  Bemühungen,  dies  zu  verhin- 
dern, doch  von  neuem  Verbindungen  zwtochen  cen- 
tralen Gebieten  und  peripherem  Stampfe  sich  wieder 
Ijergosteilt  hatten. 

Heir  UlienRtein  erinnert  daran,  dass  Bcthe's 
\'ersiit  h  nur  an  neugeborenen  Tliieren  ^i  iui)L.'en  ist 
und  fragt,  ob  bei  dein  Vurtr.  dasselbe  der  Fall  war. 

Herr  Obersteiner  hflit  nach  dem  Gehörten 
das  Argument  Bethc's  gegen  die  Neuron-Lehre  fdr 
hinfällig. 

(>.  Str.'lusslcr  (Prag):  Uebcr  eine  Missbil- 
dung des  Central  n  e  r  V  en  sy  Sterns  und  ihre 
Beziehung  ZU  f oetaler  H >' d rocephaüc.  (Mit 
Demonstrationen). 

Bei  einem  neimtflpigen  Kinde  mit  einem  enormen 

IlytlnK  ephalus  int.  inu^  um!  einer  lumbos;icralen 
Rhachischisis  wurde  rnakiusliopisch  eine  Untcrent- 
wirklung  des  Kleinliirns  und  Verlagenmg  der  Medulla 
oblongata,  mit  einem  EinsdUuss  im  Centraikanal, 
welcher  sich  mikroskopisch  als  Kleinhirn  erwies, 
in  den  Wirbcikanal  V>e<ibachtet.  Der  Befund  ent- 
sprach einer  Missbildung,  welche  Cliiari  zuerst  als 
Fnigezustand  congenitaler  Hydrocephalte  beschrieb; 
der  Fall  untersHiied  sich,  wie  aus  der  mikroskopischen 
Unlcrsudunig  hervorging,  von  den  Beobachtungen 
Cbiari's  nur  da<lurch,  da.ss  der  Kinschluss  von 
wohl  dif fcrcnxi  rler  Kleinhirnsubstanz 
«ich  über  den  grO.ssten  Theil  des  Medul- 
larrt>hres  crstrc«"kte;  im  Aquaeductus  SyKii  bcfaiul 
sich  Kleinhinisubtitanz  und  war  von  hier  durch  den 
Centralkaoal  des  Nachhimes  bis  in  den  caiidalen 
Theil  des  ROckeranarlces  m  verfolgen. 

Ueber  das  ganze  Centrainervensystem  waren  Ent- 
wicklung^törungen  verbreitet:    Im  Vorderhirne  be- 


stand eine  gcmcin<vame  Hemisphaercnhöhlu  —  Balken 
und  Fomix  fehlte;  Verbildung  des  Kleinhinies  und 
eine  breite  Verwachsung;  de<«elben  mit  dem  Gchim- 

stanimc,  Persistenz  der  1)  .  ki  latte  des  Xai  hhirnc«, 
Verlagerung  von  Ohvensubst;in/,  Metert«lr>piecn  grauer 
Substanz  und  Verwacrhsung  des  unteren  im  Wirbel- 
kanal gelegenen  'Ilieiles  des  Naclihirnes  mit  dein 
olieren  Theile  des  Rückeiunarkes  zeugte  von  schwerer 
Rntwicklungssli'-rung  <les  5.  (Jelurnbi.'Lschens ;  Persi- 
stenz, iler  eni))ry(inalen  MeüuUarpiatte  in  der  Rhachi- 
srhisi-s,  Verdopplung  des  ROckenraartes,  Vertlopplung 
um!  ^'(■tlagcnn>g  vor>  Spi(l.Ll;:.lll^li'il  \  ^  :  vi  ■  Ui.iiidi.^te 
die  KcUe  der  maiuügfachcn  Zeichen  jjcätörtcr  Ent- 
wicklung, 

Der  Annahme  ChiariV,  1  (s-  die  Mi.vsbildung  des 
3.  GebimblAschens  und  die  Klduhirnverbgenmg  in 
einem  Theil  des  Centmikanales  des  MeduHarrohres 
dun  Ii  (  ine  Raumbeengung  in  der  Sch.'ldelhohlc  in 
Fulge  Hydrocephalie  des  Grosshimes  hervurgerufen  sei, 
setzt  der  Vortragende  die  AnStenng  entgegen,  dass 
die  Gesiunmtlieil  der  Entwie-klungsstörnti^on  rinheit- 
lich  zu  bcurtheilen  sei  und  fQr  die  Erkenntnis  der 
Ursachen  der  MiHbflidwig  die  aus  der  experhnen- 
tellen  Teratolqgie  gewonnenen  Erfahrungen  maass- 
gebcnd  sein  mflsien. 

Gegen  die  Annahme  des  H^dmcephalus  als  Ur- 
sache der  ßildungsstrirung  des  3.  Gchimblaschens  Ist 

insbisondere  aiuuführen: 

T.  Das  Bestehen  einer  grossen  Anzahl  von  Ent- 

w  ii  kl,ni;j>st"ii  iii;i;cn ,  Über  das  ganze  C'enti^i'nci  vi-n- 
system  \crbreitct,  wckhe  durch  die  HytlriKcplKdie 
nicht  zu  erklaren  sind;  in  den  Fallen  Cbiari's  er- 
strc^-kten  sich  BüdungwtArtmgen  auch  auf  andere 
Organe. 

2.  Die  fbr  die  Missbildui^  charactetistischen  StA* 

milden  in  d(  r  Entwicklung  des  Hinterhinics  und 
Nachhimes  mit  der  Veriagerung  von  Klcitiliim  in 
den  Centralkanul  des  MeduHarrohres  konnten  nur  in 
einer  sehr  frühen  Enlwicklungsperiodc  zu  Stande 
kommen;  das  Bestehen  «Icr  Rhaihischisis  l>cw<  isl,  dass 
bereits  zur  Zeit  des  Verschlusses  des  MeduHarrohres 
irgendwelche  Schädlichkeiten  auf  das  Ei  eingewirkt 
hatten,  «-eU-he  den  normalen  Verschluss  verhinderten; 
analog  der  l-"in .vi.  Ituiigsstorung  <ler  dorsalen  Par- 
tie cu  des  Schwanzendes  des  MeduHarrohres,  wilre 
das  Einsebien  der  Störung  in  der  Entwii  klung  der 
Deck])latte  des  3.  Gehirnl>l.'i.srhen3  in  die  früheste 
Entwitklungsperiode,  wahrsi  heinlich  in  die  Zeit  des 
Verschlusses  des  Kopftheiles  der  Meilullaninne  zu 
verlegen;  dnc  Raumbeengung  m  der  ächüdeihühle 
kann  zur  Erklärung  der  Missbildung  also  nicht  in  Be- 
tfacht kommen. 

3.  Ist  die  Verlagerung  des  Kleinhirnes  in  dem 
M)m  Vortr.  beobachteten  Falle  ni<ht  nur  di-t.il,  vom 
Sitze  <l'  >  Kleinhirnes  aus,  somiern  aucli  proximal  — 
im  Aquaeductus  Sylvii  vorhanden,  was  gegen  die 
medianische  Beeinflussung  der  Wachsthumsrichtung 
il>  >  Kl.  iril.irnes  durch  eine  Raumbeengmig  in  der 
Schadclhöhlc  spricht 

Der  bestehende  H)  dr<ji  ephalus  ist  m  dem  Falle 
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de«  V'ortr.  se<  undar  «lurch  die  KIcinhimbilduiig  be- 
ding, indtan  durch  Hineinreichen  des  Kleinhirnes 
bis  an  den  Boden  des  4.  Ventrikd«  die  Commtmi- 

cation  zwisclien  den  Udilcn  des  (Irossliimcs  und  <les 
Rückenmarkes  aiifcehoben  wairdc;  eine  Rolle  mag 
auili  die  in  dt  in  l  alle  M-ie  bei  allen  Miasbildiingen 
vorhandene  Erweiterung  und  Vermehrung  von  Blut- 
gefSssen  gespielt  haben.  Zunächst  secunciüre  Folge 
der  Kleiniiimmissbildung  kann  der  Hydrore])balus 
\iclieidu  spAte.r  an  der  weiteren  Auagestaltui^  der 
MiRsbfldung  mitgewirkt  haben. 

7.  V.  I-eoiiova  (Wür/burg):  ITeber  tlie  Ent- 
wicklungaabnormitaten  des  Ccntral-Nervcn- 
sytems  bei  Cy»  lopie. 

Es  bestand  im  untersuchten  Fall«;  neben  C'>cli>]iie 
Mkrocephalie  und  Arhiuencephaiie;  das  Kleinhirn 
war  verfctimmeit,  eriudten  nur  das  ROdcenmark ,  die 
Me<)atla  .  .(  long-,  die  VicrhOgcl  und  d;is  Zws«  Jienhim. 
Es  bestanden  zalilreich«  Hcterotopicn  graiu-r  untl 
«eisser  Substanz.  Vortr.  erinnert  an  clic  Theorie  von 
Darcsie  über  die  Patli  ccncse  der  Cm  lopcnbildung, 
woraus  das  hüutigc  Zusamrncntreffcu  dieser  Mis^bil- 
dung  mit  Microcc]>hafie  bm  su  eänem  gewiiMO  Giaxle 
erklärlich  sei, 

Discussion:  Herr  Slcriibcig  weist  auf  das 
Verhalten  der  Hintenttrangc  hin,  die  gut  entwickelt 
sind,  obgleich  die  Hioterstrangkcme  fast  fehlen.  Es 
muss  also  neben  dem  Urspruugtikem  audi  dem  „End- 
kern" in  der  Kntwli  ktmiL;  tk's  Xii vensystcins  eine 
Bedeutung  zukommen,  wa-s  iu  gcwi>>M:m  Sinne  g^cu 
die  Neuronen*TlteQiie  spricht 

Merr  .\nton  bestreitet,  diuis  die  AtiiiiI n-Tlu  ■  rit 
von  Darcstc  für  Missbildungcn  wie  die  vuilicgciidu 
eine  genOgende  Erklärung  gebe;  beim  sich  entwickcb)- 
den  Organismus  wirken  eben  andere  Wachsthums- 
krüfte  als  beim  Erwachsenen.  Auch  er  weist  auf  die 
Betleutung  für  die  Neuron-Fragc  hin ;  die  Incongnienz 
zwischen  Kernen  und  Fasern  spricht  tOr  eine  Wachs- 
tbumsunabhai^keit  beider,  der  Zuaammenhaag  wird 
erat  mit  der  Function  gegeben. 

3.  SitatiBg,  23.  Sepfeoiiber  Nachmittags. 

B.  Marburg  (Wien)t  Zur  Pathologie  der 
Hirngefasse. 

Vortr.  fand  in  Ueliereinslimnumg  n»it  Joi\cs,  bei 
jugendlichen  Individuen  (*>  und  24  f.i,  ilie  keinerlei 
Zeichen  einer  (iefässerkrankung  im  J^oben  dargeboten 
hatten,  isolirte  Verkalkung  der  Elastica,  glaubt  «l.iss 
dieselbe  u.  A.  in  der  AetiolQgie  von  Früh-Apopicxien 
eine  Rolle  spielen  kOnne.  Ferner  fand  er  bei  End- 
artcritis  der  Iliingefilsse  in  der  gewu«  lioitoii  Inlinia 
echte  Knurpelbildujig,  die  auf  dem  W^c  ciuci'  reinen 
Metaplasie  zu  Stande  gekommen  war. 

—  Der  preussische  Jusiizministerial-Erlass 
vom  7.  d.  Mts.  und  der  Richterstand.  —  Da» 
Currdat  der  «freien  BeweiswOidigung"  des  Richtern 


ist  bekanntlich  dessen  Rcchlspflicht,  alles  aufzubieten, 
um  die  Fälligkeit  zur  Bildung  eines  sachgem&ssen 
Urtbdls  XU  erlangen.   Durch  obigen  MinistnialedasB, 

wc«na(  Ii  nicht  mehr  der  SiK-rialarzt.  .sondr-rn  <lcr  Kreis- 
arzt das  ..Mailchen  für  Alles"  (sc.  für  alles  Mc«ii<  i- 
nische),  bei  Eniintmdigimgen  wegen  Geisteskrank- 
heit und  (k'istcsschw.'khc  ..regelmassig"  zu  „wählen" 
ist,  wird  den  Richtern  eine  Iie*.chrünkung  bei  <lcr 
Beweisführung  auferlegt,  abgc-sehcn,  wo  „l>csonderc 
Umstände''  eine  Ausnahme  erfordern.  Man  denke 
sich  den  Fall,  dass  rar  Beortheilung  einer  Erkrankung 
der  Aufrn  urul  ')l,riii  utiJ  ilirer  reclillichrn  Folgen 
von  den  Jastizbeiiorden  die  regelmässige  Wahl,  iiidit 
des  Augen*  bczw.  Ohrenaiztes,  sondern  des  „Kreis- 
arztes" x'orgescluieben  wflre,  imd  man  wird  zugeben 
müssen,  dass  nicht  bloss  auf  dem  Gebiete  der  Irrcn- 
kunde,  .sondern  auf  allen  Gebieten  der  medicinischcn 
Wissenschaft,  welche  eine  speciahstische  Sonderstellung 
imd  Vertretung;  haben,  dnr  Richter,  wenn  er  setnein 
V'ei.tiMwiillirliki^its. .  fulil  fi  M-'.  -itets  ilenjcnigen  S;ich- 
versuiudigf.n  wird  waliltii  wollen,  der  das  betreircndo 
Fat h  am  besten  belierrs<  ht.  Und  in  diesem  ge- 
sunden Bestrelxm  s<"tllte  ihm,  im  Interesse  der  Rei-ht- 
spre<hung,  freie  Hand  gela.ssen  werden.  Es  ist 
;üso  eine  alsbaldige  Ab.lndcrung  tlcs  obigen  Erlasses 
vom  Standpunkt  des  Richters  eriorderlich,  um 
so  mehr,  als  auch  jeder  Richte  weiss,  dass  die  Be- 
gutachtung Von  krankb.aften  (jeisteszuständen  iiiMit. 
wie  diejenige  hygienisiher  uud  kiiqjerhcher  \'erliält- 
ni.vse,  Sjk  he  einer  in  kurzer  Zeit  zu  erlernenden  tech- 
nis<  hon  Methode,  sondern  in  erster  Linie  Sache  lang- 
jähriger Erfahrung  und  umfancreichen  Wissen«  ist. 

—  Zum  Mtni&terial-Erlass  vom  7.  October 
1902.  —  Die  Tag  es  presse  best  haftigt  sich  weiter 
mit  dem  Erlass.  Selbst  ein  Blatt,  das  die  Entmdn- 
digung  überhaupt  in  die  Hantle  eines  Laien kollegiunis, 
nicht  in  diejenigen  des  Richters  untl  Arztes  gelegt 
wissen  will,  d;is  also  «irklich  keine  Sympathie  für  die 
Irrenflrzte  Obrig  hat,  bedauert,  dass  duixrh  diese  Re- 
form die  kechlsunsicherheit,  die  auf  dein  Ctt'  itte 
d«»  Irrenrechts  bestehe,  in  nicht  unl>eiienklu )tcm 
Maasse  vermehrt  wird.  —  Wir  beabsichtigen,  dem- 
nächst sammtliche  I'ressl^ti^unea  über  den  Erlass  in 
einer  Nummer  zu  vereinigen  —  Eine  Seitens  eines 
Collegen  an  die  Kcdaction  der  psych. -neurolog. 
W'ochenachrift  gerichtete  Zusduift  verdient  besondere 
Beachtung:  ,.Zu  enrSgen  dflrfte  auch  sein,  ob  nicht 
eine  V  ersa  inmiu  ti  l'  ili  r  [  ■  i  ■  i:  s  s  i  s .  ,  n  Irren- 
ärzte oder  eine  ausserordentliche  Sitzung  des 
Vereins  deutscher  Irrenärzte  mit  möglichst  zafal- 
reit  her  bcthciliguiig  in  Berlin  zu  veninstalten  wSrc, 
zu  WL'I(  her  der  Justizmirüster  eingcl.iden  würde  und 
in  welcher  in  Gegenwart  von  \'ertretem  der  Fresse 
die  Führer  der  deutschen  Irrenärzte  eii^hende  Be- 
richte über  die  naditheilige  Wirkung  der  Verfügung 
vom  7.  d.  Mts.  su  entatten  hatten."  Red. 
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Skizze  des  gegenwärtigen  Standes  der  irren ftirsorge  in  Böhmen 
und  daraus  abzuleitende  Forderungen  nach  Weiterausgestaltung  derselben*). 

Von  Dr.  £1^«»/  JGtimm,  k.  k-  Polii««nt  in  Prag. 


'\  1  renn  ich  mir  heute  erlaub^  hier  ein  Thema  zu 

'  '  besprechen,  das  mehr  <<«.lcr  weniger  nur  vnn 
lo<:al  beschrilnktcr  Bedeutung  ist ,  so  jjcsthielit  «lies 
einerseits  deshalb,  weil  ich  wohl  ein  gewissem  allge- 
rndneres  TntereHC  fflr  die  sanitären  Einiichtungen  des- 
jenigen  I^indes  v< iraussetzen  kann,  in  wekhcin  die 
diesjäiirige  Naturforscherversamnilung  stattfindet,  daiui 
aber  und  hauptsächlich  deshalb,  weil  ich  aus  meiner 
Icurzea  DanrteOung  der  gegenwärtigen  VerhlltniMe 
einige  Wünsche  und  Forderungen  abzuleiten  petlenke, 
welche  ich  einer  so  sachverständigen  Versammlung 
zur  gütigen  Kritik   vorlegen   möchte,   um  ihnen  an 

*)  Vortrag  gehaJteo  io  der  ue\irologi*ch •  ptychiatriscben 
Section  der  74.  Versammlung  der  Natmfondwr  uad  Acnie  in 
Karlsbad,  an  25.  September  190*. 


maas^bcnder  Stelle  eilte  grössere  Autorität  zu  ver- 

IoIIkmi. 

Die  Irrcnfürsoige  in  I^luuen  i^t  durchaus  nicht 
neuen  Datums,  aondem  beginnt,  vie  in  allen  mittel- 
enropaischen  Staaten ,  schon  zu  Ende  des  tS.  Jahr- 
hunderts. Hnier  flrr  Regierung  Kaiser  Josef  II.  wurde 
in  Prag  ein  heute  noch  stehender,  jetzt  allerdings 
anderen  Zwecken  dienender  Tiact  des  al]gemein«i 
Kianlcenhauses  der  Irrenpflege  speciell  gewidmet,  wie 
eine  heute  noch  fe-rrüt  hc  Inschrift  auf  demselben : 
CustcKliae  mente  Captorum :  Josephus  II.  Leopoldus  U. 
Augusti  1 790  bezeugt 

Ea  kann  hier  nidit  meine  Aufgabe  sein,  die  histo- 
rische  Entwickelung  des  Irrcimcscns  in  RAhnrcn  rnr- 
ntfahren ;  doch  seien  mir,  bevur  ich  auf  raein  eigent- 
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Uche»  Thema  eingehe,  folgende  kurze  Bemerkungen 
gestauet: 

Unter  den  gegenwartigen  für  die  Irrenpflege  noch 
in  Verwendunc  stc!'ietulcn  Bauten  aus  früherer  Zeit 
ist  jener  Theil  der  i't;iger  inenanstalt  bemerkenswerth, 
wek^er  in  den  Jahren  1840—1844  anfgefOhrt ,  im 
Kasemenstilc  als  zweistr>ckiges  Corridorgebäude  erbaut, 
heilte  ixu  h  al-  „N'tut's  Haus"  bezeichnet  wird.  Er 
stellte  seiiiuizeit  als  erster  dcrurügcr  Bau  auf  dciu 
Contineate  ein  Muster  der  damak  Obüdien  Irrenan- 
stalten dar  und  war  auch  für  vi.  i(  Anstalten  des  In- 
xind  Auslandes  (ich  t'rw.'ihnc  z.  H.  »he  Anslal'  Nietloben) 
vorbildlich.  —  In  dcmselLcu  sind  heute  u. 'ch  die 
beiden  psychiatrischen  KJiniken  (die  deutsche  und 
die  Ixiiunischc)  uiitergcbraclit. 

Erwühnenswt  rtl  i  -^f dcint  mir  ferner  auch  eine  am 
Ende  der  sechziger  Jahre  (1856 — 57)  getroffene  Ein- 
richtung, welche  nach  dem  Berichte  des  Landesans- 
schusscs  als  erste  „Irrencolonic"  anzuseilen  wäre,  „wie 
sie  /II  jener  Zeit  weder  in  t)csterreich  noch  in  einem 
Nachbar^ilaate  eingeführt  war".  Iis  ist  dies  die  Er- 
werbung der  Sluper  GrOnde,  eines  20  Joch  grossen 
(»rundstückes  in  unmittelbarer  Nahe  der  Prager  An- 
stalt, auf  welchem  eine  beträchtliche  Zahl  vi>n  Geistes- 
kranken mit  Gartenbau  beschäftigt  wurde,  bezicliuugs- 
weiae  noch  beschaft^  wird.  Diese  Einticbtung  schien 
mir  schon  deshalb  erwilhnenswerth,  weil  sie  demnächst 
venächwinden  wird,  da  die  Grundslücke  vom  Staate 
zum  Zwecke  der  Errichtung  einiger  Uixiversitaisinstitule 
angdcaiift  wurden. 

Sehr  wesentliche  Erweiterungen  und  Verbes<;erungcn 
erfuhr  die  Irrenfüxsurge  B<>hmens  seit  dem  Jahre 
in  welchem  die  Verwaltung  der  bi&  dahin 
staatlicfaen  Innenanstalt  in  Prag  an  das  Land  Böhmen 

iibeiging  und  nun  dieses,  beziehungsweise  dessen 
Körperschaften,  der  Landrai:  und  der  Lmde^am- 
scbuas  fOr  die  Unterbringung  der  iuuncr  zahlreicher 
wenlcnden  Aufnahme  in  Irrenanstalten  suchenden 
Geisteskranken  zu  Birgen  liatle. 

Ausser  verschiedenen  kleineren  Verandcrurigeii 
wurden  im  Jahre  1869  die  Anstalt  in  Kosmanos, 
im  Jahre  1880  jene  in  Dobran  (spridi  Dobrsdian), 
im  Jahre  1887  (he  Filialanstalt  in  U'opi  r  aij  (sjirich 
Woporschan)  und  189::  die  Filialanstalt  in  Uber- 
berkowitz  neu  errichtet  Von  diesen  Anstalten 
ist  Dobran*)  die  bemerkenswertheste,  da  sie  allein 
unter  den  derzeitigen  Anstalten  in  Böhmen  nicht 
durch  Adaptirung  sondern  als  planniäasiger,  den  da- 

*)  In  der  V«rMmmtmi|i  wurde  eliw  Flaaskizze,  lowie  ein 
photopapbiicher  Atlas  der  I>obnin«r  Anstalt ,  welchen  der 
LandeMuuchuss  lur  Verfügung  cettellt  hatte,  domonstrirt,  S. 
dinbe>4gl.  den  Bericht  des  IjuidcamsKbuctce  vom  J»bre  i^J, 


maligen  und  wohl  auch  heut^en  Anforderungen  voll 
entsprecbeoder  Neubau  besw.  Neuanlage  entstanden 
ist  und  fflr  andere  Osterreichisdie  Anstilten  i'ich  er- 
wähne hier :  Troppau,  Stemberg  in  Mähren,  Kierlinp. 
ja  in  gewi&ser  Beziehung  selbst  die  neueste  Anstalt  in 
Mauer-OehUng  m  N.^Oeateireich)  vorbildlich  wurde. 

Die  Dobraiicr  Anstalt  ist  auf  einer  kleinen  An- 
höhe nächst  Dobran,  einem  klcinwi  Si;'tdtchen,  un- 
weit von  Pilscti  gelegen.  —  Die  ursprüngliche  An- 
staHaaue  hatte  eine  Flfiche  von  Aber  75  Joch  s 
4312  Ar  und  die  Gestalt  eines  gegen  Xt)rd«tst  sich 
verengenden  Rechteckes.  —  Heule  betragt  sie  Ober 
124  Joch. 

In  der  Mittellinie  des  ganzen  Compleaces  sind: 

das  Admintstraiionsgcbaude.  dahinter  die  Kirche,  die 
Küche,  das  Maschinen-  und  \Vas<liliaus  mit  dem 
Ccntralbadchaus ,  die  Werkstätten,  das  Lagerhaus, 
das  Leichenhaos  und  eine  Porttecswobnung  gdegen. 

Zu  beiden  Seiten  dieser  „Mittelgebaude"  sind  die 
ein/einen  Krankcni>avillons  gelagert  und  zwar  ist  der 
südliche  Theil  der  .\nslalt  für  Milnncr,  der  nördliche 
ror  weibliche  Kranke  bestimmt 

Xach  ihrem  Zwecke  sind  die  PaviUoaB  in  zwei 
Abtheilungen  getheilt. 

I.  Der  Hauptlhcil  tuii  gedeckten  Gangen  ver- 
bunden, für  solche  Kranke  bestimmt,  wekhe  danem- 
der  Aufsicht  und  Pflege  bedürfen. 

II.  Der  Nebentheil:  in  welchem  die  zur  Arbeit 
fähigen,  sowie  die  minder  aufsichlsbcdUrftigen  Kranken 
unteigebradit  rind. 

Im  Haupttheil  sind  zu  unterscheiden: 
I  der  Pavillon  filr  ruhige, 
II   „         „       für  minder  ruhige, 
in  »       „      fOr  unruMge  Kranke^ 
IV   ,,         „        für  somalische   Kranke  (keine 
Decke  bis  zum  Satteldat  h  vorhanden.) 
Auf  weitere  Details  der  Einrichtung  der  Dobraner 
Anstalt  kann  hier  nicht  naher  eingegangen  und  muss 
auf  tlcn    Herii  lit    des    L;iiidesaussi  lius.ses  verwiesen 
werden.     Es  sei  nur  tuhIi  gestaltet,  hier  zweier  aus- 
ländischer Fachberichtc  zu  erwähnen,  weldrc  der  An- 
lage der  Dobraner  Anstalt  volle  Anerkennung  zu  theil 
werden  lassen  und,  weil  von  Ausländen»  (einem  fran- 
zösischen und  einem    englischen    Arzic)  siarnmetvd, 
wohl  als  unvoreingenommen  angesehen  werden  dürfen. 

Der  erstere  Bericht  stammt  von  Dagonet,  dem 
bekannten  Chefarzte  der  Irrenanstalt  St.  Anne  und 
erschien  in  den  Annales  Medico-Psychologiques  v.  J. 
1885.  Seh)  SchhiSBSaU  lautet:  En  resume,  le  nouvet 
asile  de  Dobran  retote  la  reputation  dont  il  jonit  en 
.\utriche;  son  Organisation  inedicale  esl  des  j^lus  »eri- 
eus^  et  nouB  l'avoas  visite  avec  le  plus  grand  inieret; 
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sim  importancc  nous  a  paru  devoir  justiäer  Ics  dctails 
un  peu  miuuüeux,  diius  lesqucllcs  nous  .«^ouuucs  cntres. 

Der  engüsdie  Bericht  ist  dem  b^aooten  1564 
Seiten  starken  Buche  des  austialischen  Antes  G. 
A.  Tucker:  Lunacy  in  many  lands  entnommen;  er 
sagt  zum  Schluss:  Nach  den  mudcrustcn  und  er- 
probten Ideen  eingerichtet  und  gddtet ;  excdlent  ver- 
waltet; ein  bemcrkenswerth  hoher  Frocentsatz  von 
Patienten  arbeitet. 

Beide  Beridue  heben  insbesondere  die  ärittliclie 
Leistung  durch  die  damal^en  Aente  der  Dobianer 
Au.stalt,  die  jetzigen  Professoren  A.  Pick  in  Prag  und 
Anton  in  Graz  rülimend  hervur.  —  Leider  musste 
im  Laufe  der  Zeil  die  ursprünglich  für  6ou  Kranke 


Einwohner  zahlte,  im  Ganzen  fünf  öfTentUche,  in 
der  Verwaltung  des  Landes  stehende  Anstalten.  Die 
drei  ausserdem  in  Böhmen  bestehenden  Privathdian« 
stalten  für  Geisteskranke,  ich  meine:  die  Iiliotcnan- 
stalt  des  St.  Anna  Frauenvereines  mit  über  100  Plleg- 
lingcn,  ferner  die  nur  wohlhabenden  Kranken  uffeti 
stehenden  Privatansbhen  in  Bnbenc  (Dr.  Kramer) 
und  Krec  (Dr.  Simsa)  kommen  für  die  Frage  der  Irren- 
fQrs<>rge  wetiiger  in  Betracht ;  er.<tere,  die  Idiotenan- 
stall,  soll  übrigens  als  ein  rülin>enswcrther  Anfang 
später  noch  Erwähnung  finden.  ^ 

Zu  dieser  Zeit  (  F.iulc  1900)  stjinden  nach  den  mir 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Berichten  der 
Statthaltcrci  in  Prag  in  den  5  üflentlichen  Irrenan- 


Kgl.  bOhm.  Landes* Irrenanstalt  in  Dobian  (dem  dttrten  Beiicht  des  Landesausschusses  entnommen). 
I.  Adminittration.   a.  Kitdie.  3.  Kttche,   4.  Maa^tiwnbaBt,  WaKlwaMtilt,  BMer. 
A.  Beamtcohaus.   B.  Wirthtcbaflseeblndc.   C.  Gasanstalt.   D.  Pumpenb»».   fi.  VcrbiDduoeig.iDg. 
I.  Panrilhm  für  Raliifa,  II.  Pvrilkm  Mr  Mioderruhige.   ni,  Pavillon  für  Uorahlge.  IV.  PavtUoa  fOr  somaL  Knndw. 

V.  VI,  VU,  ViUcn  law  Kranke. 


hp'fimmfe  Anstalt  immer  .starker  und  stilrkn  brlr.;t 
werdcu,  so  dass  sie  Ende  1901  einen  Nurmalbcl«^- 
raum  von  1500  Betten'  zahlte.  Dodi  beweisst  an- 
dereraeits  die  Mfl^ichkeit  einer  deiartigen  Erweiterung 
wohl  die  Zweckmtaiglwit  der  uiq»flnglichen  Anlage. 

Die  anderen  Anstalten  B^>hmeiiS  sind ,  wie  schon 
er.vrilint,  durch  Adaptatinn  Hndcrf»r,  nicht  zu  derartigen 
Zwecken  erbauter  Gebäude  entstanden,  an  welche 
man  im  Laufe  der  Zeit  eolsprechende  Neubanlen, 
wie  s,  B.  in  Wopoian  angliederte 

Mit  Ibde  des  J^res  1900  hatte  BAhmen,  das 
nach  der  2älhlung  vom  Deoember  1900,  6318280 


stalten  Böhmens  in  Summa  4 1 J'^  Retten   zxn  Dispo- 
sition, welche  sich  fu^eodenuassen  verthcilen: 

Bcticsitiil. 
Prag  1 1 19 

Dobran  1500 
Kusmanus  8j8 
Ober-Befkowitx  415 
Wopoian  284 
117'. 

Es  kamen  somit  auf  looo  Einwohucr  o.Oül  Betten, 
eine  im  Vergleich  su  anderen  Lindem  sdtr  geringe 
Zahl  (Baden  hat  1,28  Platae,  mit  Einbeziehung  der 
Bivatanatatten  1,66  Plfltaeauf  1000  Einwohner).  Durch 

.  j  ^.d  by  Google 
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Erweitening  der  Anstalt  in  Wopoian  wuchs  die  2^  und  vom  Voijahie  VeibKdMnen).    Sdt  dem  Jahre 

der  Betten  daselbst  im  Laufe  des  Jahres  1901  von  1885  ist  die  Zahl  der  Ver]>flegten  von  3360  auf 

284  auf  520^  so  dass  mit  Ende  lOOi  in  ganz  Bölimen  fiAiiO,  also  fast  auf  das  Doppelte  gestiepen.  Vcr- 

441a  Betten  nur  Verfügung  sUnden.    Dabei  ist  jedoch  gleichen  wir  damit   die  Zahlen   (im  Jahre  1901) 
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1.  Die  Z.itilen  der  iu  den  bAlUB.  Luduirreuanstaltcn  jährlich  Veifflcgten. 
IL  Die  Zahlen  der  ia  den  bahm.  LaadcMRenansuiico  mit  Eitde  des  Voqahrei  Verbliebeoea. 


die  Praiger  Anstalt  mit  1229  Betten  eingestellt,  wahrend 
ihr  nonnaler  Belcgravnn  mir  Hck.  Ri-i'cn  liotr;it;t. 

Betrachten  wir  nun  die  Krankenbewegung  in  diesen 
5  Anstalten,  so  wA  hier  »machst  auf  das  enorme  An- 
wachaen  der  Zahlen  der  jahriidi  verpflegten  Geistes- 

krankpii  in  ganz  R/ihmen  hin'jpvvipfien  (s.  befolgend 
dieCurve  über  die  vom  Jahre  1B50 — 19U0  Verpflegten 


der  mit  dem  Ende  des  Vorjalires  VeibUelieDen,  welche 

etwa    al'     niaxiiiial'T    Fass;in;jsraum    der  Anstalten 

augeselicn  werden  kaim,  wubei  auf  die  in  einzelnen  An- 
stalten bestehende  Uebeifillhing  spater  noch  Rflcksicht 
genommen  werden  soll,  so  eigiebt  sich :  Im  Jahre  1885 

waren  jok»  Kranke  vorn  Vorjahre  verblieben;  im 
Jahre  1902  sciion  4590  —  für  welche  jedcx:h,  wie 


I902.] 


oben  em&hnt  nur  44 1 2  Betten  bei  voller  Ausnutzung 
des  Raumes  zur  Verfügung  standen.  —  Es  waren 
demnach  187  Kranke  mehr  in  den  Anstalten,  als 
eigendid)  darin  Raum  haben.  — 

Geht  daher  aus  diesen  Zahlen  hervor,  dass  das 
Ijind  zwar  versucht  hat  durch  Vcmichrunp;  der  Pl/ltzc, 
es  sind  seit  dem  Jahre  1885  etwa  2400  Betten  zuge- 
kommen, den  Anintdenii^en  geieeht  m  vaden,  ao 
beweisen  andereneits  dieae  Zahlen  auch  die  Unnillng» 
lichkeit  diesf-r  Bemühungen. 

Untersuchen  wir  nun  die  einzelnen  AnstalteD 
genauer  auf  ihre  Ktankenbewegung  im  letzten  Jahie^ 
speciell  auf  ihre  Dbeiflllhing;  ao  etgiebt  sich  für  Ende 
190t: 

Prag  mit  Ueb«rbelag 
II  19  Betten  (noim.  nurSoo) hatte  1445-1-326(645) 
Dobran  mit 

1500     „    hatte  1417^  83 

Kosmanos  mit 

858     „  hatte  .  8o6>—  52 

Ober-Berkowitx  mit 

415     „    hatte  411—  4 

Woporüii 

520     „    hatte  520  

44 12  (4093)  4599+  >  87  (+606) 

Es  7eic;te  demnarh  Prnp  die  st.'Srk'Jte  UelierfüII- 
uug:  326  Kranke  über  seinen  maximalen  Fassungs- 
raum,  606  aber  seinen  normalen  fieiegnmn. 

Um  diesem  Uebebtande  wenigstens  theUweiae  ahnt- 

helfen,  beschloss  der  Landesaiissrhiiss  risn  7.  Mai  i'in> 
9  Bezirksbauptmannsdiaften,  welche  bis  dahin  nach  Plii: 
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gehört  hatten,  bve*-.  don-n  Geisteskranke  der  Anstalt  in 
Kosmanr>s  zuzuweLsen.  s.  .da^s  jetzt  die  Vertheilung  der 
einzelnen  Bezirke  folgende  ist: 

Der  nordOstlicfae  TheS  von  Böhmen,  33  Beslrks- 
hauptmannsdiaften  indonve  der  Stadt  Reichenbelg 
mit  zijsairiTnen  ^o^Q^io  Einw.  .hner .  ;j;i'hrirpn  /um 
Aufnahmsbezirke  von  Kosmanos.  31  Bezirkshaupt- 
mnnoschaften  des  sOdMUchen  Böhmen  mit  1 83045 1 
Einw.  gehitren  in  den  Aufnahmebezirk  Dobian,  und  die  in 
der  Mitte  gelegenen  ^;  Bozirkshauptmannschaften  mit 
der  Landeshauptstadt  Prag,  ziLsaramen  2  428  620  £inw., 
gehören  in  den  Aufnahmsbexirk  der  Anstalt  Prag  und 
der  Filialanstalten  Ober-Berkftwitz  und  Woponin.  — 
Aii-<sculfiii  sind,  laut  einer  fr<n.  Miulieiluntr  des 
Landesausächusses  bez.  dessen  Sanitatscondpirten 
Doc.  d'Mati^ka,  in  Dobnn  4  nene  Villen  fOr  je  50 
Kranke  im  Bau,  von  denen  jede  mit  50000  Kronen 
in  den  Voranschlai;  dr^  Landesaus.se!  iiissc;  aufge- 
nommen ist;  4  weitere  solche  Villen  sulicn  dctunäclist 
errichtet  werden.  —  Auch  in  Berkowits  aollen  Zu« 
bauten  geplant  aem. 

Ob  ein  .ler:ir^it,'c5  stückweises  Vergrösseni  der 
ohnehin  schon  heute  kaum  zu  übersehenden  Anstalt 
in  Dobian  xweckmSssig  ist,  ob  klefoeie  Anstalten 
(von  höchstens  1000  Kranken)  vom  Untlichen  &and- 

punkte  ;ms  nicht  zwf  i  krn.lssirrer  wären,  mag  dahinge- 
stellt bleiben.  -  Jedenfalls  möchte  ich  glauben,  daas 
man  bd  der  Neuenichtimg  einer  Anstalt,  an  Stelle 
der  1'rager  Irrenanstalt,  mindestens  bei  der  Organisation 
dt  >  ;im!irhen  Dienstes  auf  diesen  Umstand  Rücksicht 
iieiimcn  sollte.  (ScfaluM  Mgt.) 


PSYCHIATRISCH-NBÜROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


Zum  Capitel  „1 

T  Tnter  die  Zahl  deijen^en  Anstalten,  die  Kranke 

^"'^  in  Familicnpflege  gegeben  haben,  ist  seit  dem 
Anfang  Juni  d.J.  auch  die  Anstalt  Brieg,  Bez.  Breslau, 
getreten.  Die  bisherigen  Erfolge  ermuntern  nicht  nur 
hier,  sondern  hoflentlich  auch  an  andern  Orten  zur 
Einrichtung  und  weiteren  Ausgestaltung  dieser  Ver- 
pflegungsart, da  sieh  einmal  überall  damit  Versuche 
in  kleinerem  Umfange  anstellen  lassen,  andrerseits 
auch  sicher  Obendl  Kranke  sich  be6nden,  die  härm» 
los,  sauber  und  ruhig  sind,  sich  also  für  Familien  pflege 
eignen ,  ja  in  der  Famihe  sogar  wohler  und  besser 
befinden,  als  in  den  Räumen  un.sercr  zumeist  über- 
fOllten  tmd  mit  aahlreichen  unruhigen,  gewaltthatigen 
und  unsauberen  Kranken  belegten  Anstalten. 

Es  sind  sowohl  weibliche,  wie  in  letzter  Zeit  auch 
männliche  Kranke  hinausgegebcn  worden  und  weitere 
Fflq^inge  sollen  folgen,  bis  ziu"  Zahl  von  zwaiuqg 


amilienpflege.*' 

Stellen,  die  vorlAufig  ab  Grenze  angenommen  ist 

Gelingen  die.  weiteren  Versuche  in  dem  Maas.sc,  wie 
bisher,  dann  wird  voraussichtlich  die  Einrichtung  weiter 
ausgedehnt  werden  können,  da  man  nach  den  ersten 
gelungenen  Venuchen  muthiger  wird  tmd  Kranke  m 
Pflege  zu  geben  w:igt,  bei  denen  zuerst  Bedenken 
viirlicgcn.  Allen  theoretischen  Erwägungen  gegenüber 
erweist  die  Praxis  in  den  meisten  Fällen  sich  über- 
legtti  und  man  sieht  in  der  Mehrzahl  der  Versuche, 
dass  die  Kranken  sich  draussen  wohler  fühlen  und 
sich  besser  und  nischcr  einleben ,  als  man  erwartet 
tiattc,  während  Misscrfolgc  öfter  nicht  durch  unpassende 
Auswahl  der  Kranken,  ab  vielmehr  durch  Täuschung 
in  der  Wahl  von  Pflcgestellcn ,  die  man  für  geeignet 
hielt,  welche  si(  h  tutdther  aber  nicht  bewährten,  her- 
vorgerufen weisen.  Secundäre  Sdiwachezustände,  Zu- 
stande von  Verwinthei^  alte  paranoische  Kianke  oder 
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PcriiKJici  mit  lanj^cn  Remissioncii  eignen  sich  sämmt- 
lich  uud  werde»  natürlich  bcsoudcrsi  datiu  gern  ge- 
nommco,  falb  sie  akh  noch  etwas  beadiaft^en.  Es 
konnte  aber  auch  beobachtet  werden,  dass  Kranke, 
die  sich  iti  der  Anstatt  gar  itir  ht  arbcitsfaliig  zeigten, 
aiihiigcu,  in  der  i-amiiie  zu  arbeiten,  w^jsaiuer  zu 
werden  und  sich  selbst  körperlich  xu  erholen.  Die 
Fllegcs.'U/c  bctrag^en  monatlich  20^25  Mark,  sind 
also  recht  niedrig  betnc&>en. 

Die  wcibhchcn  Krdukcn  sind  :»aiuiutlich  in  der 
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Stadl  unlergebraclit,  die  Männer  auf  dem  utmifttcHiar 
an  die  Stadt  grcrueuden  Dürfe,  da^  vuiau!>8iciiiiich 
nächstens  eingemeindet  wird,  imd  wo  sich  seit  Jahren 
eine  Irrencolonie  befindet  Pflegealdlen  and  vorläufig 
genügend  vorhanden.  Sollte  Mangel  daran  sich  geltend 
machen  und  die  Familienpflege  weitere  Ausdehoui\g 
gewhmen,  so  erscheint  auch  die  Anlage  von  Warter« 
hflusem,  welche  gleichzeitig  zur  Aufnahme  VOD  Ffle^- 
lingen  dienen,  nicht  auaigesdilussea.  K. 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


M  i  t  t  b  e  i 

—  74.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  zu  Karlsbad.  21.  bis  26. 
September.    Abth.  Neurologie  und  Psychiatrie. 

(Fortsetzung.) 

9.  V.  Jacksch  (Pnig):  Ueber  die  im  Mangan- 
betriebe vorkommcTiden  nervösen  Affec« 
tionen 

Demonstration  nrcluerer  Kranker,  die  alle  über- 
einstimmend   das   gleiche   Symptomenbild  seigen: 

.S]i,-.s!i»;rher  Gang,  st  aTidii  riido  Sj^radie,  Zwaiigsla«  hen 
uiii-l  Weinen,  Demenz,  d.iy.u  als  sehr  t  haiai  leristi.s* h 
eine  ausgesprcw  licne  Rctr<  >|>ulsion  heim  ('i:m^  nach 
rikikwärtK.  üa  fehlen  Nystagmtis,  Intentionstremor. 
Ataxie.  Romberg'sches  Zeichen,  jede  SensibiUtatsstö- 
niii^  Als  i1i.>  allein  giftige  Mang;uiverl>indung  hat 
sicii  das  Mg-(.lxy<.lul  nachwcii>en  lassen.  Die  Dauer 
der  Eitiwirkuiig  bis  ztun  Auftreten  vini  Intoxications- 
ErscheinuDgeii  ist  sehr  versi  hicden  (Wochen  bis  Jahre). 
Die  Prognose  ist  infaust.  Votlr.  sieht  die  Bedeutung 
dieser  Fälle  in  ihrer  Aehnlichkeit  mit  der  multiplen 
Sklerose. 

DiscnsBion:  Herr  Marinesco  hebt  als  Unter- 
schied zwischen  diesen  und  Fallen  vr.ii  inulii]ilcr 
Sklerose  die  Vielgestaltigkeit  der  letzteren  hervor;  die 
\<irgestclltcii  FiUle  seidinen  sich  gerade  durch  ihre 

Einfömiigkeit  au.s, 

Herr  v.  Wagner  niu.ss  doch  die  gr<isse  Aehn- 
lichkeit beiller  Krankheit«bilder  hervorheben,  die  durcli 
die  einhcitli<  he  Actiologic  iu  den  voigestelltcn  Fallen 
noch  an  Be<lcutuag  gewinnt. 

Herr  Hiicncl  suiht  die  von  Hvttu  M  irinesco 
erwähnten  Unters«  liiede  durch  die  verwJiiedcne  I^H-a- 
lisation  des  anatomischen  Prozesses,  der  dabei  wohl 
bei  beiden  von  der  Reichen  Art  seiii  konnte,  su  er- 
kblren. 

Herr  Obersteiner  sieht  in  demeinen  der  vor- 
geführten Fälle  kleinst  hiagigen  Nystagmus  in  der 
Mittelstellung  der  Augen. 

Herr  Rothmann  fragt  nach  dem  Verhalten  des 
Babinski 'sehen  Kefle.xes.     Denjelbe  f^t  hier. 

Herr  Jacksch,  SchlusswurL 

10.  Priedel  Pick  (Prag):  Ue||er  klinische 
Temper  atursinnsprafung. 


1  u  n  K  e  n. 

V'ortr.  ^.it  r  ill,  II  llcihrii  li.iiiiiHi  hon  .^iiiiatat  C4>n- 
struirt  (Krwllnnung  eines  W  a.sscibehalters  durch  eine 
vom  elektrischen  Strom  durchflossene  Flatinspirale, 
Teiiiperaturablesung  an  eingefügtem  Tlierirv  i  r 'rr), 
tier  eine  genaue  .\bstufuiig  des  Warmereize,s  und  da- 
dur<  h  die  («ewinnuiig  von  .Schwellenwertlien  gestattet. 
Er  berichtet  Uber  Untersuchungen,  die  Herr  Dr. 
Neumann  mit  diesem  .\pparate  bd  Gesunden  und 
Kranken  angestellt  bat. 

u.  Sternberg  (Wien);  Zur  Physiologie 
des  menschlichen  Centra  Inerv  ensystems 
na<  h  .Stutiien  an  H  e  ni  i  c  c  ji ',  1 1  c  n. 

Genieinsam  mit  Dr.  Wilhelm  Laizko  hat  \'ortr. 
die  I.cbeiisiuisseningen  einer  hirnlosen  .Missgeburt 
studirt,  und  nach  ihrem  am  dritten  Tag  erfolgten 
Tode  das  Centraincrvensystem  eingehend  untersucht 
Das  Gescli'">pt  l>esass  Rückenmark  ihkI  Medulla 
obldugata  bis  in  die  Gegend  de«  Locus  (:<K>ruleus, 
sowie  ein  lio«  list  rudimentäres  Kleinhirn.  Der  innere 
Aufbau  zeigte  eine  gewisse  Tliier.'ilinlichkcit.  Von 
grosseren  Balmen  fehlten  die  P\  ramiiienbahn,  das 
Monakow 's<  l>c  Bimdel,  wahrs<:hoinlich  auch  das  Go- 
wera'sclie  BOodcl,  sowie  die  Kleinhimverbindungen 
der  Olive  und  des  Pons.  Die  Lebensatuserongen 
der  iMissgeburt  untersdiietlen  sich  nur  in  sehr  Weni- 
gem \i>n  denen  eiiu-s  normalen  Nciigelx>renen.  Sie 
StiCüH  tlen  eisten  Kiiide,s.sihiei  aus,  .saugte,  wurde 
dim.'h  die  .Anregung  des  Saugens  l»eruhigt,  wenn  sie 
schrie,  sie  legte  die  Arme  zurück,  wenn  man  diese 
aus  der  eingeni  «mmenen  Stellung  bra<'hte.  Das  Stimm- 
ceutrum  reicht  daher  nicht  höiier  als  bis  in  die  Ge- 
gend des  Locus  coeniletis,  der  Kern  des  hinteren 
X'ierliügels  geholt  wahrscheinlich  nicht  mehr  dazu. 
Die  Benihigung  des  Schreiens  durch  Saugen  beruht 
auf  einer  Kefle.\hemmung,  die  sich  in  der  Oblongata 
vollzieht,  die  Wirkung  und  Deliebdieit  des  ..Schnullers" 
beruht  auf  di«em  Reflexvorgange  und  nicht  auf  einer 
„Ungez»)genheit".  Die  ziemlich  ctmiplicirte  Coordi- 
natiun,  die  zimi  Zurücklegen  der  Atme  erforderlich 
ist,  geschieht  ohne  Mitwirkimg  der  Pyramidenbahn. 
Schob  man  einen  Finger  in  das  Hantichcn,  so  ergriflf 
ihu  die  Missgeburt  und  hielt  ihn  fest.  Diese  Bewe- 
gung, ^  Eltern  und  Pflegerinnen  so  „herzig"  und 
^nett"  au  finden  pflegen,  ist  also  ein  tiefstehender 
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Rffli-x.  D.i-;  Geschöpf  ftilirti-  s|>i  nit.uu-n  mid  rrflec- 
torischca  Lidschluss  aus.  Da  der  Oculorautoriuükcrn 
nicht  ausgebildet  war,  kann  daher  der  Augenfadalia 
nicht  —  wie  ^^eItdr^■^  H\pntbrs<*  aniiimtnt  —  von 
iliesem  Kerne  CDLspringcii ,  fy<>ridcri«  muss  wolil  auoli 
im  Fadaliskem  gesucht  werden.  Auf  unaiigoiK-hme 
Reise  reagitte  die  Missgeburt,  wie  schon  vonFlechsig 
in  einem  Shnlidien  Falle  gesehen  wurde,  mit  vetschiede- 
nni  ?<!i;i.(  ix  otier  Unwillen  ausdnickcnden  Grimassen 
des  Mundes.  £s  muss  daher  unterhalb  des  von 
Nothnagel  und  Bechterew  im  SehhUgel  nachge- 
wiesenen inimisdien  Centruins  ncich  ein  Centnim  für 
einige  niinu-srhe  Reflexe  in  »ler  Oblongala  liegen. 
Unter  den  beoKachtcten  Grimassen  ist  insbesondere 
jene  unwillig  schmollcode  Geberde  bemeritcnswetih, 
die  in  Wien  „Schnoferi"  genannt  wird.   Sie  ist  nach 

Daruin  <  im-  Xusiirui  ksfitrtn,  die  Cliin  i]!  itisen  und 
Orangulangs  besiucii,  die  bei  Katfernwcibcrn  häutig 
ist,  sich  bei  Eim^pOem  aber  noch  in  der  spateren 
Kindheit  vf*rlifrl  Ain  li  das  reflei  torisrhe  Fcslliahrn 
des  in  nie  Ü.iimI  uescbobcnen  Fingers  geht  in  der 
sp.1tem  Kind'irit  vri  i.  ,i«  ti  und  ist  wahrscheinlich  dn 
phylogenetisch  alter  Reilex.  Er  musste  ftlr  ein  Wesen, 
das  auf  Baumen  lebte  und  von  Ast  ta  A«t  s[>ranc:, 
sehr  wichtig  sein  W.ihrend  da>  Inml  (  ii-M  iii|>f 
alle  die  aufgezählten  Fuiictiuncii  mit  dem  nuinialcn 
Kind  gemein  hatte,  fehlten  ihm  die  Abwdirbewegtmffen 
der  Kxiremitaten ,  die  hri  gewissen  unaüu'fnnhmm 
Reizen  (z.  B.  Kitzeln  dcj  Nasenschlcindiauti,  <iuvli 
beim  Neugeborenen  sonst  auftreten.  Das  Fehlen 
dieser  Bewegungen,  der  Keactionen  auf  Lirlit  und 
Sdiall,  und  die  ungenügende  Tempcraturreguürung 
erwiesen  gleich  im  Heginnr  .Ii  s  I  i  l>ens  die  Mangel 
der  OrgaDisatiou,  die  das  Fortleben  unmOglidi  machen. 

Disrussion:  Herr  Anton  erinnert  an  die  Be- 
obaclitiiTi;:;  piner  Athiii'.ni'^  uline  Mednüa  obli.ng.  auch 
hei  «tiKlcrcii  Missgeburleii ,  und  wendet  sich  gegen 
Petren,  der  solche  Falle  thircli  eine  Ait  Atavismus 
eridArea  will;  die  Besdiaffenheit  des  NeuroepitheU 
ist  maassgcbend.  Die  auch  im  vorgefahrten  Falle 
nicht  fehlenden  Blutungen  im  Cicln'iii  liiilt  <  r  weder 
durch  das  Gcburtstrauma  noch  durch  eine  Asphyxie 
für  erklart ;  vielleicht  spielen  auch  hierlfir  die  Neben- 
nieren eine  il!o 

12.  Wictici,  /■.ugleicli  für. Man /.er  i(i'rag):  Das 
Zwisch  en  -  und      i  t  tel  h  ir  n  des  K  a  n  i  n  c  h  cns. 

Normal-anatomi.sche  Untersuchiuigen,  für  kurzes 
Referat  ungeeignet.  (AusfQhiliche  Veröffentlichung  in 
der  Moiialsschiift  f.  Fkych.  u.  Neuro!.  XII,  Oclober- 
heft). 

An  der  Discussion  betheiligen  sich  die  Herren 
Roth  mann,  Wiener,  ^^f;nzrr,  Stern  fierg. 

13.  Raimann  (Wien):  Polioenrephalitis. 
Vortr.  berichtet  aber  einen  Fall  von  Polioen- 

f  i  pli  ilitis  sup.  acuta  nebst  Ki»rsak.  ffs;  lier  Psychose 
ausscrgewühnlicher  Aetiologie.  Es  war  nümlich  Alki)- 
holismus  mit  Sicherheit  auszuschliessen ,  es  ging  auch 
keine  Infectionskiankbeit  voiaus:  hingcfgen  bestand, 
wie  die  Obdortion  lehrte,  ein  chmnischer  Darmpro- 

ccss  fL\  nijjlii 'San ! 'inati  ■.-,c  mit  ncscljwürsbiiduiig) 
und  es  musste  eine  auf  diesem  Boden  stehende 
Autointosicatkni  zu  der  NeunipsTditise  gefDlnt  babeo. 


Vortr,  weist  darauf  hin,  dass  die  gastro-intestinale 
Autoiiitoxication  in  der  Aetiologie  des  vorliegenden 
Symptomencomplexes  eine  grossere  Rdle  spielen 
dflrfte,  als  man  hishpr  glaubte.  .Schlie^'^'ifh  hr-stf!- 
tigt  der  Casus,  dass  die  Cerebropathia  Korsaki>fts 
nicht  nur  in  Fallen,  die  auf  alkoholischem  Boden 
stehen,  einer  Polioencepbahtis  superior  acuta  ent- 
apfkht 

4.  SitXUng,  24.  September  Nachmittags,  VoisiUender: 
Meschede  (KüiiigsbeigJ. 

14.  Rosenfeld  (Karlsbad):  Kranken-Demon- 
strationen : 

a)  Sk  I  e  r  i>d  er  in  le  mit  My  osk  i  eros  e. 

b)  Raynaud 'scher  Symptom  encomplex 
und  Sklerodermie. 

15.  Meschede  (KOnigsbcig) ;  Gruppirung 
der  Psychosen  1  erscheint  unter  den  Originalien 
dieser  Wuclicnsclirift). 

Discussion:  Herr  Aschaffenburg  betont 

r  benfalls  ilen  Unter-:' lii<  d  zwischen  Krankhf  itNbild 
und  -Pr<i<-ess.  Fr  glauijl  aber  nicht,  dass  man  mit 
einer  Finteilung  der  Psy(  Invsen  nach  rein  logist  lien 
Gesichtspunkten  viel  nQtxen  wird;  maassgebend  in 
der  Praxis  ist  nur  der  Gesirhtspnnkt  der  Prognose. 
Wi'JjtiLT  j>t  .ilit-r  l.icrfiit,  d.is.s  man  tlas  Leben  der 
Kranken,  auch  der  Entlassenen,  jahrdang  veriulgt 

Herr  Meschede:  In  der  nosologischen  Besekh- 
ntm^  i<4  meist  Prognose  und  Therapie  adicm  mit  ent* 

halten. 

16.  Rothmann    (Berlin):  Ergebnisse  der 

A  ti  s  rli  n  1 1  n  Ti d  r  r  motorischen  P'unclion 
uiid  iliii!  Bedeutung  für  die  Pathologie. 

E.xperimente  an  Thieren  haben  gezeigt,  dass  Aus- 
schaltung der  Pyramiden-Batm  keinen  vollständigen 
Ausfall  der  motorischen  Fluiction  rar  Foljre  hat:  e« 
exi-'.iri-M  X(  Seil?',  ilnu-n  (  Monakow "sclu-s  Iltii.il''!.  A'ii.  r- 
hiigel-Vortierstrangsbahu  u.  a.),  die  ilie  Leitung  über- 
nehmen. Auch  die  Ciesamtausschaltung  einer  ganxen 
Rücketimarksli.llfte  führt  selbst  l>ei  .Affen  zu  keiner 
vollkommenen  Lalmumg,  es  trit»  eine  weitgehen<le 
Restitution  wieder  ein.  Beim  Mensciicn  sin<l  die 
Symptome  einer  reinen  pidizlichen  Pyrami<lenbahn- 
unterbrerhung,  —  die  gewöhnliche  Hemiiilegie  ist 
keine  si.li  lu-'  -  \ ■  irnf-ergehende  l  ;  Kii-  l'.ue-.--. 
Spasmen,  erhiihte  Rcfle.ve.  Bei  allm.'iliiichem  .\us- 
faU  treten  die  anderen  Fasern  auch  lieim  .Vfenschen 
vicariirend  ein;  in  diesem  Sinne  ist  auch  die  thera- 
pcutisthe  Bedeutung  der  l'ebung  liei  Heiniplegikcrn 
zu  veislchen.  —  Die  spasti-sche  Sjiinal-Paralyse  ist 
von  Charcot  und  £rb  als  reine  Py.-B.-£rkrankuDg 
erklärt  worden;  dass  es  auch  bei  dieser  selbst  nach 
jahrelangem  F<  stände  nicht  zu  eigeiitü'  lu  i  L<'lhmung 
kommt,  spricht  im  seH>€n  Sinne.  Auch  die  Seiten- 
strang-Degeneration  an  sich  fOhrt  nkht  ohne  wei- 
teres zu  I^lhmung  und  Spasmen,  wie  man  andrerseits 
auch  spastische  Sytnptomencomplcxe  ohne  Seiten- 
strang-Erkrankung  sicher  bc<>bachtct  hat. 

Im  Ganzen  sind  jedenfalb  die  Eigebnisse  der 
Thierversuche  in  weitem  Umfange  auf  den  Men- 
sclieii  ü!)ertr,tf;bar  und  haben  zur  Beleuchtiin^  und 
Erklärung  pathologischer  Verhältnisse  wesentlich  bei- 
getragen. 
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|Ki.  31. 


Discus»ion:  Herr  Anton  weist  darauf  hm, 
dUB  der  MoakeltonuB  in  setnem  Eodergebniss  ab« 

hangig  :>t  vcn  den  rombinirten  Einflössen  von  Seiten- 
und  Hinterijtraiig  ()>hy.siologisrlte  Spasmen  U-'na  Neu- 
geborenen), sowie  darauf,  dass  der  Py.-B.  ausser  ihrer 
tnoturi&chen  auch  sicher  eine  trophiache  FunctioD 
ganz  besonderer  Art  zukommt. 

Herr  Haenel  erinnert  an  dcu  ihm  unter- 
suchten Fall  infantiler  Hemiplegie  mit  Athetose, 
in  dem  die  Py.-B.  völlig  zerstört  und  degenerirt  war, 
dafür  aber  du-  < ntsjirrchenden  Bahnen,  die  beim 
Thier  noch  mit  uozweifelhafien  motorischen  Func- 
tionen betraut  sind,  d.  h.  vor  allem  das  Monakow- 
sche  BOndel,  eine  echte  Hypertrophie  erfahren  und 
ohne  Zweifel  die  iui  Leben  müglicheu  ausgiebigen 
Be«'egungen  gelettat  hatten. 

Herr  Rothmann,  Schltisswort. 

17.  Stransky  (Wien):  Ueber  discontiouir- 
liche  ZerfallBprocease  an  peripheriachen 
N  erv  en. 

Vortr.  hat  auf  der  Klinik  v.  Wagner  in  Wien 

eine  grrisse  Anzahl  vnii  Mtc-iii  liw t-irii  hen  experiiiien- 
teil  chrutii:>4:li  mit  Blej  veigiftti  und  die  ]>eripheren 
Nerven  untersucht.  Er  fand  Zerfallsprore.sse,  ähnlich 
denen,  wie  sie  französtscheneits  von  Gombault 
beschrieben  worden  sind.  Sie  characteruiren  sich 
durf  Ji  (Vu-  Disomünuitat  des  Mark/.erfalN .  der  sich 
mitten  in  einer  sonst  normaleu  Fiuer  etablirt,  durch 
die  Fa'nkOinigkeit  desselben,  durch  die  M«^ichkeit 
des  Erha!tpnh!rihens  ries  A\eti(  vünders,  sowie  (Uiri  li 
die  Möglichkeil  fiucr  cuctisiu  distoutinuirhch  wie  der 
Zerfall  selbst  erfolgenden  Reslauralion. 

Vortr.  demonstiirt  zvir  Illustration  des  Gesagten 
eine  Reihe  von  histologischen  Präparaten  und  weist 
insbes4">nderr  ilmauf  hin,  d.iss  det  aijanc  \<iti  der 
Waller  sclieit  Degeneration,  die  besser  als  Nekrose 
zu  bezeichnen  wSre,  wohl  völlig  zu  trennen  ist  In 
der  Neuritislitteratur  fänden  sich  gar  ni- (it  "feiten 
ahnHchc  Befunde  verzeichnet,  die  aber  sehen  recht 
gewürdigt  wörilen  sind,  speciell  auf  deutscher  Seite. 
Nach  dieser  Richtung  hin  wäre  demnach  die  Neu- 
tidslehre  recht  refoimbedQrftig.  ZusQglirh  einer  An« 
Wendung  der  erhobenen  Befunde  auf  die  Neuronen- 
lelire  verh.llt  sich  der  Vortr.  zurücklialteiid.  —  Die 
dem  Vortrage  zu  Grunde  liegende  Arbeit  wird  ander- 
Wjrts  erscheinen. 

18.  Fuchs,  zuglci<-li  für  H r  a  u  u  (Wien) :  Ueber 
neu rasth e  nisc h  es  Pu  1  s p h  ä n  o ni  en. 

Verf.  führten  diuch  (blgeudeu  Versuch  den  Nach- 
weis, dass  die  nicht  sehen  t»  beobachtende  HenciiT»* 
guuiiität  Sei  leirlitrr  kiir; urlit  1  irr  Anstrengung  bei 
Neurasthcnikem  ein  \'dgiij.-l'i»aiiuHien  ist: 

Sie  Hessen  bei  einem  ncurusthenischcn  Indi- 
viduum, das  in  Rückenlage  sich  befand,  ein  ci>nti- 
nuirliches  Sphygmogramm  aufzeichnen,  das  jede,  auch 
geringste,  Abnormililt  des  Pul.ses  sofort  erkennen  licss; 
nadi  einmaligem  Heben  de«  gestreckten  Beines  g^en 
Wideistand  zeigte  sich  schon  eine  leichte  Arhydiimie; 
diesdbe  blieb  aus  nach  Darreichung  vom  0^1  Atro« 


pin,  das  ein  Vaguqgih  ist,  kehrte  bei  allmählichem 
Aufboren  der  Atropinwirkung  wieder. 

19.  Kalmus  (Prag):  Irrenpflcycni  Böhmen 
(siehe  den  Original-Artikel  in  dieser  Wochen.schrift). 

2a  Löwen thal  (Btaunschweig) :  Ueber  die 
objektiven  Symptome  der  Neurasthenie. 

Unter  den  objectiven  Störungen  sondert  Redner 
zwei  Klassen  ab,  i.  die  rein  objectiven,  2.  die  be- 
dingt objectiven.    Den  subjectn^  StOnmgen  kann 

durch  den  Xai  lAviis  ihrer  g< sctzmris'iigen  Abhängig- 
keit auch  ein  gewisser  oii{<.'<.  tiver  Character  verliehen 
werden.  Die  rein  objectiven  Störungen  setzen  Sick 
zusammen  aus  solchen  der  allgemeinen  Ernährung 
und  des  Stoffwechsels  (Körpergewicht  fast  immer  ver- 
mindert), ferner  aus  solchen  im  Gebiete  der  glatten 
Muskulatiu-,  sowie  der  DrOsenthätigkeit  Bezüglich 
der  vegetativen  Sphäre  stellt  Redner  den  Satz  auf, 
dass  die  er«rh."'i]jf;<-  Xct^fti/cl'e  zu  Daueii .  .ntrakti. m 
in  der  glatten  kinguiu.ikuiatur  neigt  und  ucist  dies 
an  den  Vasonu»toren,  ferner  am  Verdauungs-Cienital 
tuid  Respirationstractus'  nach.  Zu  den  rein  objectiven 
Stt'irungen  in  der  willktlrlichen  Muskulatur  gehören 
dar  \  er.'inderung  der  Sehnenreflese»  der  Tremor  und 
verwandte  Störungen. 

(Sehhnt  fUgl.) 

—  Obomtk  (Provinz  Posen).  Die  benachbarte 
Nervenheilanatalt  Kowanowku,  E^genthum  der 
vnn  Karczewskt'»rh«n  Krben,  ist  als  alleiiiiges  Eigen« 

iluiin   i)i   den  Iii  sitz         Herrn  Dr.  Adam  von 

K ar c z e w s k I  ui>cr[:i-.;.iT;i:rn. 

—  Am  it>.  tVi.  Mild  bei  Geh -R.  j..lK  tu  Berlin 
eine  S  t^ung  dos  Vorstandes  des  Vereins 
der  Deutschen  Irrenarzte  statt.  Es  wurde 
als  Ort  der  nächsten  Jahresversammlimg  1^3  Jena 
in  Ans'-ir!!!  ;^enommen  und  als  Zeit  der  iq-  .\pril 
(BcgrOssungsabend)  und  der  20.  und  2 1.  April  (Sitz- 
ungstage). Als  Referats-Themata  wurden  gew^t: 
I.  Ueber  die  Anwendung  der  Isolirimg  bei  der  Be- 
handlung der  Geisteskranken;  Referent  Direitor  Dr. 
Merck  iin  in  Tre|)tow  a.  R. ;  2.  ein  klinisth-f.  m  n- 
sisches  Thema.  —  Der  Vorstand  wird  den  Antrag 
stellen,  den  Namen  des  Vereins  abzuändern  in 
„Deutsche  r,  rs .  1  ii?c  haft  für  Ts  v .  h  ;.n  ri  c-*, 
und  die  Jahrcsv crsanimhmg  ilcu  „Congress  der 
D.  G.  f.  Psych."  zu  nennen. 

Auch  der  neue  Min. -F.  riass  v.  7.  OcL  i<>o2 
wurde  bespriK'hen.  F.s  wurde  von  berufener  Seite 
angeführt,  &.iss  die  Bestimmung  „Andere  Personen 
sollen  als  SachverstSUidige  nur  dann  gewählt  werden, 
wenn  besondere  Umstände  es  erfonlem''  —  dahin 
zu  verstehen  sei,  dass  <  ii;  s  ilir'i  IiO'm >iiderer  Um- 
stand jedesmal  vorlie  :r ,  w.  1:1  ein  zu  Entmündigender 
Insasse  einer  Oflentlichcn  .\n-tatt  sei  und  das»  daan 
die  Anstaltaarzte  gewähh  werden  mlissien. 

Siemens. 


TMI  «MHtwwtHca:  Obwant  Dr.  J.  Br>«l*r,  Kt— *«Ht  {«rfclwii» 
'  linmiiininliM«  j  tat*  w  4ir  Ani^«.  —  VcMas  vm  Carl  Xwkol4  im  Hill*  «.S 
(tMr.  W«iff|  Im  tlilto  a.  & 
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Einiges  Ober  die  Befiuigenheit  der  Anstaltsftnte  als  gerichtliche  Sachverständige. 

Vne  Dr.  JJfiMiitrr,  Diieelor  in  VeUnna. 


T  Tn.ser  Artikel:  MSchutz  des  PiiUikiUDS  vor  den 

Psychiate  rn",  in  Xr.  7  dieser  Wochenschrift  1.  J. 
(S.  80),  ist  bei  dem  durch  den  bckanuteu  Ju»Uz- 
Ministerial*Eriass  betroffenen  Kreise  auf  verschiedene 
Anachten  gestutsen.  Ein  grosser  Theil  der  Anatall»- 
antc  schloss  sich  «nscrcn  Anschauungen  insoweit  an, 
dass  er  eine,  von  anderer  Seite  ausgegangene,  tlies- 
beziiglichu  gcmciiuiaine  Bcsdiwerdcschrift  an  daü 
Juatueministeriiim  milfeiligte,  wahrend  ein  Theil  die 
Mitfertigung  ablehnte,  ohne  aucli  nur  über  da.s  Meri- 
ti>ji.S(  lie  derselben  und  die  Gründe  für  ilirc  Slellung- 
naluiic  hidi  zu  fliusem.  Leider  kam  so  die  geplante 
gerodraame  Actiim  nicht  zur  Durchfültrung. 

Eine  ilurch  <lcn  Vorarlberger  Landesausschuss  an 
das  Ju.stiznunLsteriuni  geleitete  Beschwerde  wurde  unter 
Berufung  auf  den  verstorbenen  Prof.  Dr.  Schlager  mit 
der  BeigrUnduiig  abgewiesen,  ^dass  die  Beisieh* 


ung  der  AnstaltsArate  sur  Expertise  natur» 

gemäss  bei  Gesunden  und  Kranken  zu  der 
Au  nähme  führe,  dass  die  Sach  vcrständ  igen 
wegen  ihrer  Bezie  huug  zur  Anstalt  nicht 
unbefangen  seien." 

„In  die-icr  Hinsicht  Vorsidit  zu  üben,  sei  aber  zur  Zeit 
um  so  mehr  angebracht,  als  das  öffentiiclie  IJewusstseia 
hinsichtlich  der  Zulänglichkeit  der  gesetzliclica  Sthutz- 
mittel  gegen  ungerechtfertigte  Entmflndigung  empfind- 
lieh  geworden  und  wie  der  Ruf  nach  Reform  be- 
weise, beunruhigt  sei."' 

Nachdem  das  Justizministerium  eine  anderweitige 
Begifindung  fQr  seinen  einschneidenden  Eriass  nicht 
bekannt  gegeben,  so  haben  wir  uns  vorläufig  nur  da- 
mit zu  befassen,  ol>  die  an";  unserer  Ikzichujig  ziur 
.\nsUU  abgelcitele  Befangenheit  zu  wirklich  begrün- 
deter Beunruhigung  des  öffentlichen  Bewusstscios 
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führt  und  inwicwcil  der  Ausscliluss  der  AtistiüteSfZte 
als  gi-rirlulii  lic  Ex]>criei)  das  öffentliche  fiewusstsein 
wieder  beruiiigcu  kiuin. 

Eft  ixt  gesetzliche  Vorschrift,  dass  keine  Penon 
ohne  arztlich  besi  heiiiiytc  ( jcistesstüninp  in  eine 
Irrenanstalt  al)j;c<»cbcn  werden  darf.  IJie  Anstalts- 
leitUDig  hut  die  Verpflichtung,  die  zuständige  BctiOrdv 
innerhalb  24  Stunden  von  der  erfolgten  Aufnahme 
eines  Kranken  /u  \ et>.tiin<ij^en.  Sa<  lie  des  (]eri<  liieft 
ist  CS  (i:ih!!,  dunii  13erufunt;  einer  Conslatirangs- 
Comnussii  in  den  Geiäleüzustaitd  eines  Interniften  zu 
erheben.  Nachdem  aber  zu  solcher  Aufgabe  schon 
durch    den    Stiull' 1  die    l '  n/iilanglichkctt  des 

Ri»h(ers  allein  dargelegt  ist,  ist  itn  Gest  t/c  die  Zu- 
ziehung „voUkuiunicii  befüliigler  und  erprobter  Ex- 
perten" vorgesehen.  Deren  Au^be  ist  es,  auf  Gnind 
ihres  Facliwisscns  und  eingehender  ({Cwisscnhafter 
lieobachtuhg  „licn  Geistes-  und  GeiniUhszustand" 
eines  Kranken  in  einer  auch  für  den  Laien  vcR>t<utd- 
licben  Weise  darzulegen.  Das  Gutachten  der  Ex- 
perten t:.i'4;  iiiit  den  Charaeter  einer  fachwjssen- 
.schaftlichcn  Leistung,  <'u-  tl-,  solclie  v<itn  Kii  hier  cnt- 
gegciigeiiuminen  wird.  Es  steht  dem  Richter  vull- 
kommm  frei,  sich  der  durch  die  SachverstflDdigen 
dargelegten  Anschauung  anzuschliessen  oder  nicht. 
Der  Richter  wirtl  seine  Fdi^^  li'  idung  geniJiss  setner 
Iit^truclionen  auf  mehrfache,  evcniueU  auf  nicht  ärzt- 
liche Erhebungen  treffen  und  kommt  diesfalls  das 
Gutachten  tler  Sacfaventändij^cn  nur  einer  fachwissen- 
scliaftln  Ik  ii  Zeugenau.s'aj,"'  >:!oiih.  Das  Entscheidende 
bleibt  also  das  Urthcil  des  Richters  „und  an  den 
Spruch  der  Gerichte,  wenn  er  allzeit  von 
Sieg  des  Rechtes  ist,  kann  die  «iffentlit  he 
Kritik,  wie  umfassend  sie  sein  ni  a  ,  n  i  c  1 1 1 
heran",  su  !>agte  unser  Mini»tcipiäj>idenl  Dr.  von 
KOtber  ab  Justitminister.*)  Das  Urtheil  des  Richte» 
achliesst  somit  jedes  incurrecte  V'nrgehen  aus. 

Es  ist  aber  von  grosser  N\'iclitiul  (  ;t.  il  >n  der  Kit  hter, 
,je  weniger  er  ein  Sclave  des  bu(  iisiabens"  sein  darf 
und  je  mtüit  er  „frei  nadi  dem  Geiste  des  Gesetzes  zu 
entsrlioiden  berufen  ist".*)  sein  L'rlheil  auf  die  best- 
in<>ulich.slc  und  /.nverlfissij^sie  Grundlage  itUK-rhaib 
dci>  gcset/licheu  I^ahuicns  aufliaueti  niuss  und  lUiss 
er  in  seinem  gesetzlich  gewnhrleisicien  Rechte  (.siehe 
Motivenbeticht  /.u  S  C  P.O.),  welches  tleni  un- 

aljhan^igen  Richter  die  Wahl  der  Kx]  .  rtn-i  freistellt, 
nicht  gerade  in  Bezug  auf  den  Inettur  iierufenstcu 
Kreis  der  Anslattsflrzte  beschrankt  werde.  Und  wenn 
Dr.  V.  Körber  den  auch  in  den  Staatagrundgesctzen 

*(  KiinHschreibfii  iles  ^Iinl^lerprl^■.l^lelllcn  als  Leiter  des 
Jittturninisicriams  Tom  18.  X.  02  an  di«  Ut>eri»ndeigericht»- 
prlaidealen. 


pmclaniirten  Fundamentaisatz:  „es  soll  einerlei 
Recht  sein  f  ti  i  cdcrmann"  als  den  geinein- 
ücltafllicheu  Lcit.stern  l)czcichnct,  su  ist  dieser  Leit- 
stern datch  den  im  (besetze  nicht  begrandeten  Justix- 
Ministcrial-Krla>s,  welcher  bei  der  Berufung  praktischer 
Aerzlc  auch  ohne  jede  psvchiatrische  Fachkennlniss 
den  fär  die  E^pertix;  wisseuscliafttith  befaiiigteri 
Fachmann,  den  Anstalisant,  vom  gleichen  Rechte 
ausschlieast,  unsichtbar  hinter  eine  Wolke  getreten. 

Wir  haben  das  von  Dot  ent  Dr.  i^alg.'i  in  seiner  Ent- 
gcgnutig  (Nr  I')  dioer  \V< ^hensr  l.i ift  1  J.  S.  K/o)  an- 
geführte Vorurtheil  geget»  IrrcHtlrzie  und  gegen  Irreu- 
anslaltsärzte  im  Besonderen  in  der  grr>%sen  Mdtrbeit 
de«;  Publikums  nicht  finden  kennen  und  halten  es 
auch  nii  lif  U'tr  «j'Tfr  l.t'crtiit,  dass  ein  Ministerial-F.r- 
la»  einem  wirkh<li  sehen  auftretenden,  ,,auä  Mii>&- 
trauen  und  Bosheit  entspringenden  Vor- 
11  r  (heile",  in  einer  das  Ansehen  der  berufensten 
Experten,  ih  r  Irrenansi.tlis.'irzte,  SO  »cilwer  schädigen- 
den Weise  Rcchiunig  ti.'lgt. 

Die  Entmündigung  i^t  ein  Gerichtsver- 
f  ah  ren  und  wird  vom  Gesetze  nicht  als  „eine  Vernich- 
tung der  Individualität",  s.  .tidern  vielmehr  als  ein  dem 
lnili\iduuni  /u  theil  werdender  R  e  c h  t  ssc  h  u  t  z  auf- 
gef.isst.  Wie  beflissen  in  dieser  Ansii  ht  die  Gciichtc 
Votgehen,  mag  daraus  erkannt  werden,  dass  ein  in 
imsere  Anstalt  freiwillig  behufs  geeigneter  Behandhuig 
eingetretener  Magister  pharmaciae,  wiewohl  seine 
vuile  HandluugJahigkeit  von  uns  beäclicinigt  wurde, 
der  Curatelverhflngung  nur  durch  ein  gestempeltes 
Gesuch  an  das  Gericht  entgehen  konnte. 

.•\bcr  auch  der  Rechtsschutz  der  |>crM">nlichen 
Fieiheithat  beim  bisherigen  Verfahren  in  k.  iii.  in  itach- 
wcisbarcn  F°alle  zu  einer  ungerccitlfei  tigteii  iiuernuuug 
beziehungsweise  ZurOckhattung  durch  Anstaltsjlizte 
gefOhrt.  Die  Ivranken  werden  ;  1  in  Befolgm^  der 
gesetzlichen  Be>titnmungcn  vollkommen  unab- 
hängig von  den  Anstaltsärzten  auf  Grund 
von  aitswanigen  Aerzten  nachgewiesener  und  besehe!» 

nigtcr  Geisli-sstörung  der  Anstalt«.!>eliandlung  zuge- 
führt. Im  beruflichen  Interesse  der  .\rist.;hs.it/te 
liegt  CS,  den  Kranken  durch  sorgfältige  ik-iiandiung 
und  Pflege  zu  heilen  oder  snweit  zu  bessern,  dass 
er  dem  häuslichen  Kreise,  je  eher  deslu  besser,  wieder 
zurückgegeben  wetdeti  kar>n.  Zudem  steht  es  den 
.\ngeh'uigcn  und  gescbdichen  \  crtrelern  Irei,  auch 
ungeheilte  und  imhcilbare  Kranke  jedcraeit  der  An* 
stalt  zu  entnehmen  und  kein  Ansl.dtsarzt  wird  da- 
gegen Eins]iru<  h  erheben.  Es  ist  übrigens  genugsam 
bekannt,  dass  gegen  Entlassungen  nicht  geheilter 
Kranker  von  den  Angehörigen  und  selbst  von  Be> 
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hfliden  mehr  Schwierigketten  gemacht  werden  als  von 

den  Anstaltsitrzten. 

Wenn,  wie  Dr.  Saig''»  uns  cntccpenliUlt,  «»s  vor- 
kumnicu  mag,  dass  auch  erfahrene  Fadimünner  bei 
bestem  Wnsen  und  Gewissen  irrthfim  khe  oder  diver« 
girendf  At>M  liauungcn  (Iber  einen  gegebenen  Fall 
vertreten  liaben ,  so  ist  doi  li  damit  nneh  nii  ht  cr- 
witöen,  dasü  Anslaltsärztc  die  intcrc&scn  der  ihnen 
«hvertmiiten  Kninken  in  erster  Linie  auch  den  Redits- 
s<:hut2  der  personUchen  Freiheit  ausaer  Acht  gelassen 

haben.  Kiidem  nuiss  hervorceh<ib«»n  werden,  dass 
psychiatrisiiie  Irrtliünier  an  tlie  /ahi  der  Reeht&irr- 
thftmer  nicht  heranreichen,  al^gesehen  davon,  dass  die 
aus  ersteren  ■'^ich  erj;el>enden  Fo^;en,«ie  F.nttnündigung, 
von  keiner  ho  srhwcren  oder  hervorragenden  Bedeutung 
sind  als  die  letzteren. 

Prof.  Dr.  Kraepetin  hat  sogar  Gelegenheit  ge- 
habt, •  >  Jalirc  liindnri  h  alle  .«.t-iiic  Kranken  ofine  irgend 
welche   l':s|>iere    ^^ltf/uur!lnll■rl  ,    und  ünn  nafh 

seiuein  tJotilndnissc  keine  ticnnenswerthcn  L'nzu- 
traglkhkeiten  daraus  erwacliscn.  (Siehe  Lehrbuch  der 
l'.svchiatrie,  i'^i.  i  b.  Auflage,  I.  Band,  Seite  ,i4<>.) 
Er  knüpft  cl:ir;iii  di  n  Satz:  „Freilich  ist  die  Ver- 
autwurtlic  h  kci  t  für  den  Irrenarzt  selbst 
unter  diesen  Umstanden  eine  viel  grössere, 
als  wenn  er  sich  überall  auf  gesetzliche  Vor- 
schriften beruf.  !»  V  inn,  aber  er  ist  als  Sach- 
verständiger auch  atn  meisten  dazu  befilhigt, 
sie  stt  tTKgcn,  und  4w  Kiankcn  befinden  «ich 
dabei  ohne  Zweifel  am  wohlsten."  Wir  Kulten 
entgegen  von  I'r<jf.  Kr;K';»eliTt  die  Ericiligung  aller 
Fümilichkeiten  bei  Auftialmic  eines  Kranken  nicht 
bliie  allen •  schwierigen  Fallen",  sondern  über- 
haupt in  allen  Pillen  dringend  wanschcnswertfa, 
whliessen  uns  alver  vr»lleiHls  seinen  Anschamins^en 
Ober  eine  Erschwerung  der  Aufnahmen  in  die 
Anstalten  an,  worOber  Kraepdin  sich  folgenderroaassen 
an  gleicher  Stelle  Äussert:  „Man  versu<'be  aber  die 
Ijuri  lifiihi  ung  einer  soh  hi-n  „Reform"  auch  nur  ein 
einziges  Jahr  lang  wirklich  in  ii^end  einem  Landcs- 
thetle,  so  werden  die  papierenen  Verliesserungsvor- 
sclilage  schneidiger  Juristen  und  ihrer  sacbs  eisiändigen 
n;<lbiir<-niir/.te  \<in  einein  Sturme  der  F.iitrüsiuiig  über 
die  mangelhafte  IrieufüiMtrge  hinwej^gcfegt  werden. 
E«  beclarf  nur  cmes  Blickes  in  unsere  TagesKcilungen, 
um  einen  klaren  Begriff  v<>it  <i,;r  GrAsse  ch-s  UnbeilN 
zu  gewinnen,  weMies  ihx  h  jetzt  tagtäglich  (k-istes- 
kranke  in  der  Freiheit  über  sich  und  ihre  Umgebung 
heraufbeschwören.  Rechtseitige  Försorgc  för  diese 
Unglückliclicn  könnte  ohne  Zweifc'  einen  grossen 
Theil  ili  r  sii  h  immer  wiederholenden  Selbstmorde, 
Familient^idtungeti,  Angriffe,  Brandstiftungen,  der  Gckl- 


verschleuderangen  und  geschlechtlichen  Ungeheuer« 

lichkeiten  verhüten,  die  wir  als  etw:»s  ganz  Sellist- 
verständliches  hinzunehmen  jitlegen.  Wer  den  trau- 
rigen Muth  findet ,  diese  uncrüchüpflichc  Summe 
menschlichen  Elends  noch  vergrOssem  xu  wollen,  der 
beweist  dadurch  nur,  dass  er  ki  in.  Ahnung  von  dem 
zerstörend'  [i  JvintUisse  besitzt,  den  schon  ein  einzelner 
Geisteskranker  auf  die  Familie  ausübt,  <iic  für  ihn  zu 
Sorgen  gezwungen  ist.  Gewiss  snid  nicht  alle  Geistes- 
kranke gefahrlich,  aber  es  gleld  wcni^;'-,  liic  e  s  nicht 
einmal  werde?»  können.  Ii  h  habe  daher  auch  üfter- 
all  die  Schwierigkeiten  grosser  gefunden,  unlieilbare, 
halbwegs  entla»mng»f3hige  Pfleglinge  wieder  los  au 
werden,  als  gemeingcf.lhdit  lie  Kranke  gegen  ihren 
Willen  in  der  An*.f;i!t  f<^':'iil::ilteti" 

Es  ist  auch  kcinesweg>  klargelegt,  wies«  dcrRechts- 
schuts  der  persönlichen  Preihdt  durch  die  Anstalls- 
.'Irztc  gefährdet  sein  sollte,  oder  wie  durch  die  Uei- 
zirliung  der  Anstalts;ir/tf  rils  u»;richtlichc  Sachver- 
ständige die  Gefahr  einer  Entmündigung,  welche  doch 
ein  Gerichtsverfahren  ist  und  nicht  vom  An- 
staltsarst  verhflngt  wird,  vergrössert  sein  soll.  Noch 
weniuer  srlu  int  uns  erwiesen,  dass  der  Re<  litss.  hutz 
der  ]>ers<miichen  Freiheit  und  die  fachwisüensclialtlit  he 
Grundlage  im  Entmand^ngsverfahren  durch  die  Bet- 
xidiung  praktischer  Acrzte,  welche  mit  der  Psychiatrie 
un^'-ntlLiend  oder  gar  nicht  \<  -tr;iuf  sind,  besser  be- 
stellt scu)  .sollte.  Prof.  Kraepciin  schreibt  iit  seinem 
Ldirbuche  (I.  Band,  S.  301),  wo  er  der  Einführung 
der  Psychiatrie  als  obligatorischer  Prüfungsgegcnstjmd 
tias  Wort  redet:  ,,I)a  n  n  e  ml  lic  h  w  i  rd  auch  der 
empörende  Uniug  aufhören,  das:»  tagtäg- 
lich Aerzte  als  Sachverständige  auftreten 
und  gehört  werden  in  Fragen,  von  deren 
r  .1  e  1!  f  11  »1 '^r  sie  auc'h  nicht  tlie  leiseste 
Kennt niss  haben,  dass  sie  für  befugt  er- 
achtet, ja  unter  Umstanden  gezwungen 
werden,  ohne  weiteres  Ober  die  Einbrin- 
gung in  Irrenanstalten,  Ober  Entmündi- 
gungen, über  Zurechnungsfähigkeit  rcchts- 
gflltige  Gutachten  abzugehen". 

Von  d<Mi  zusteheiulen  Rehrirdeii  wurde  uns 
übrigens  wiederholt  bekannt,  wie  unzufrieden  sie  mit 
den  Ergebnissen  der  Neuerung,  jnit  der  ßcj;utachtung 
durch  Nicht-AnstaltsBrste  sind.  Belege  hierfür  anzu- 
führen ers<  hiene  uns  kleinlich,  wiewohl  wir  über  die 
Art  unil  die  Resultate  rier  jetzigen  K\[>crtise  die 
liaarslräubendsten  Dinge  zu  berichten  wüsstcn. 

Wie  sehr  auch  die  Gerichte  das  Mtnliche  der  ge- 
schaffcnen  Lage  tu  umgehen  und  zu  bessern  suchen, 
mag  tlaraus  entn<  »mmcn  wertlen,  dass  sie  an  die  Anstalts- 
ürile  noch  vor  Tagung  der  gerichtltcheu  Constatirungs- 
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comml'isirin  Fragen  stellen,  über  das  Betragen  des 
Kranken,  <>\)  eine  acute  t»der  chronische  Geislesstör- 
ung vorliege  und  in  weicher  Zeit  Uciliuig  zu  er* 
warten  seL  Nachdem  aber  die  Beantwortung  sdcber 
Kragen  nur  auf  (»rund  unseres  Facliwisseris  in  Form 
guta<  litlicher  Aeusscrungen  gcsclieben  kann ,  liabcn 
wir  deren  I3canluur(ung  unter  Hiiiweiü  auf  tieu  Mini- 
BteriaWErla»  abgelehnt  und  erklärt,  das»  den  Behörden 
in  der  Fragestellung  an  die  Atistaltsär/te  kein  weiteres 
Keclit  mehr  zustehe,  als  es  iu  unserer  Ffliclil  zur 
Zeugenaussage  gcicgcu  ist.  Darauf  wandten  »ich  zwei 
Gerichte  Beschwerde  fahrend  veigebUch  an  den  Landes- 
ausschuss  unter  dem  Hinweis  um  Hilfe,  ,^sie  liiitUn 
von  den  AnstaltsJlrzten  kein  formelles  Gu  tat.  Il- 
ten, Sündern  nur  die  Beantwortung  von  für 
die  Expertise  zweckdienlichen  (allerdings!) 
Fragen  verlangt,  welche  tien  Zweck  f;clial>t  hinten, 
die  kostspieligere  gerichtliche  Consta- 
tirungs-Cummiüsion  eventuell  vermeiden 
SU  können". 

Wenn  aber  der  Ministeria!- lirlass  den  Rechtsschutz 
der  personlit  hell  Freiheit  im  Auge  zu  haben  scheint,  uml 
die  bisliciige  Befugnis  der  Anstaltsärzlc  der  sliengstcu 
CoutroUe  uttteiworfen  wissen  will,  so  klingt  die  Aeusse« 
rung  der  erwähnten  Bezirksgerichte,  „u  n»  die  kost- 
spieligere gcri c h  t Sil r  zll ic  h c  Untersuchung 
des  Geisteszustandes  allenfalls  vermeiden 
XU  kennen"  zum  Gelindesten  sehr  unjuristisch, 
da  doch  «ler  Rcihtsschulz  <ler  i>frsönlichen  Freiheit 
weder  von  der  Zeitdauer  des  Aufenthaltes  einer  Person 
in  der  Irrenanstalt,  noch  weniger  vom  Kostenpunkte 
abhflng%  gemacht  werden  darf. 

Wir  haben  uns  bisher  auch  geweigert,  den  licgut- 
achtenden  Acr/.ten  unsere  Krankengeschichten  ztir 
Verfogung  zu  stellen  und  können  dies  vollends  recht- 
fertigen.  Wenn  auch  die  Zuschrift  des  Justitmini- 
steriuins  besagt,  die  Krankengeschichten  würden  zum 
Zwecke  für  die  Behörden  angele^,  so  ist  dies  eben 
eine  Meinung,  die  wir  als  Nicht'- Miuisterialbeamte 
nicht  thdlen  mttesen.  Die  Knnkengeschichten  sind 
iI;ls  geistige  F.igenthuin  der  Anstaltsarzte,  tragen  in 
allen  ihren  Thcilen  das  Gejirage  ihres  Fachwissens, 
ja  sie  sind  gewisserraaassen  nur  durdi  dieses  ermöglicht 
Eine  Einsichtnahme  in  die  Krankengeschichten  kommt 
danun  indirecl  einer  \'  e  r  n  e  h mu  n  g  der  A  n  s  t  al  Is  - 
.'l  r  z  t  e  als  S  a  c  Ii  v  e  r  s  t  ii  n  d  i  g  e  gleich.  1  )ie  K ranken- 
geschichten  köuncn  darum  uiclit  einfach  als  Zcugcn- 
materialc  angesehen  werden,  in  welches  Einsicht  zu 
nclimeii  die  Behi'irden  auf  Grund  unsrer  Staatsbürger- 
l'lli<lit  zur  Zeugen-Aussage  ohne  weiteres  ein  Recht 
haben.  Und  wenn  sich  gegenüber  einer  sukiien  Stel- 
lungnahme ein  Justismiikisteiial-fieamter  zur  Aeuase- 


rung  veranlasst  gesehen  hat.  „wir  wrinlen  zur  Iler- 
au^abe  der  Krankengeschichten  mit  seiner  M.su:ht 
gezwungoi  weiden",  so  vt  m*  diei  nur  ein  fieireis, 
dasB  bisher  ein  sokh  unbedingtes  Recht  den  Behörden 

nicht  zusieht.  F.-i  uiift  üliricetis  ein  eigenartiges  Licht 
auf  da.s  unbegrenzte  Uebcrgewicht  der  Juristen  im 
modernen  Staate,  wenn  sie  einfach,  wo  ihnen  das 
Recht  fehlt,  ihre  Macht  als  Argument  ro  das  Feld 
führen.  Wir  getrauen  uns  dieses  Argument  nicht  l)is 
zu  seinen  letzten  Consequenzcn  zu  verfolgen,  sind 
aber  der  Ucberzcugung,  dass  die  Nicht-jurislea  in  der 
Gcsellsrhalt,  wekHie  denn  doch  nidit  gerade  in  allem 
die  Von  jenen  Geführten  sein  müssen,  unter  einem 
gewissen  zu  weil  gehenden  Ucbcrdtuck  der  Juristen 
stehen.  Wenn  wir  »chliessitcb  in  der  Sache  unter- 
liegen sollten,  so  werden  wir  vom  erhebenden  Be- 

wussLsein  getragen,  d;i.ss  wir  mehr  der  Macht  als 

tl  em  Recht  gewichen  sind. 

Uebertiies  dürfen  nach  den  Intentionen  des  Er- 
lasses die  Krankengesdiichten  der  Anstaltsärzte  für 
die  begutachtenden  Aente  nicht  jene  volle  objective 
Sicherheit  bieten,  dass  dieselben  für  deren  Gutachten 
von  entscheidendem  Belange  sin<l.  Die  auswärtigen 
Aerzte  werden  vielmehr  gezwungen  sein,  erst  auf 
Grund  wiederholter,  eingehender  eigener 
Beobachtung  ihr  Gutachten  abzugeben  und  nicht 
bei  der  eigenen  Unkenntniss  der  Verhältnisse  die 
Krankengeschichten  einfach  abschreiben,  abgcschea 
davon,  dan  sie  ja  durch  dieselben  auch  irre  gefOhrt 
werden  könnten.  Dann  wird  es  sich  aber  auch  viel 
objectivcr  vuid  sicherer  zeigen,  dass  deren  gutacht- 
liche Lcistmigcn  in  keinem  Falle  jene  wissen» 
schaftliche  Höhe  und  objectivtf  Sachlichkeit 
erreichen,  wie  diese  bisher  bei  den  Gutachten  der 
Anstalts.'lrzte  die  volle  Anerkennung  der  Gerichte 
gefunden  haben.  Und  darauf  kommt  es  doch 
in  erster  und  letzter  Linie  an. 

Aber  auch  der  Rechtsschutz  der  persönlichen 

Freiheit  wird  durch  den  Eilass  kaum  gesicherter  sein, 
als  er  es  l>isher  schon  war,  da,  aligesehcn  von  bereits 
Bcspruchenera,  auch  durchaus  nicht  einzusehen  ist,  wie- 
so practiache  Aente  ungesetxlidien  und  strafbaren  Ein- 
flüssen zu  Gunsten  einer  Pers<>n  o<ler  Sache  weniger 
ausgesetzt  sein  sollten  als  Anstaltsdrzte. 

Aus  allem  geht  hervor,  dass  derJustiz-Ministeria!-F,r- 
lass  einem  unglücklichen  Scltein-Manöver  gleich- 
komoit  Die  Anstaltsbeobadiltuig  aoU,  wie  auch  Docent 
Dr.  Salg«'>  hervorhebt,  „das  Substrat  für  das  ge- 
rit  htliche  l'rthcil"  abstehen  uinl  .die  gcrichts- 
.Irzt liehe  Untersuchung  durch  Nicbt-An- 
staltsärzte  nur  die  Flagge,  unter  welcher 
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das  Verfahren  weiter  fortgeführt  wird." 
Jenes  Publikum  aber,  welches  „aus  Miss  trauen 
uud  Bus  heil"  gegen  die  AiistulLsätzte  Recriuiina- 
tkmen  w«K«n  uagereditfefiigter  Interninu^  erhebt  und 
dem  zu  Liebe  die  neue  Regelung  gleichsam  als  bc- 
hr)rdli«  he  Sankli< mining  dieses  Voiurtheiies  atisc heinend 
crfi<lgtc,  wird  aJsUtld  über  den  gcschaffencu  Schein 
hinwegaehen  und  seine  aus  den  nie  versiegen- 
den (Quellen  „des  M  is s  t  ra  u e  ns  und  de r  K os- 
heit"  fliessenden  A  ns  i  Ii  u  I  d  ij;  u  n  g  e  n  gegen 
„die  neue  Flagge"  un»  so  sieliercr  erheben,  als 
sie  die  alte  slurmeiprobte  Fülme  der  Ansialls  "Vc' 
teraiien  mit  ministerieller  Hilfe  in  den  Koth  gc- 
zogen.  Nachdem  das  Justizministerium  tler  Scylla 
iltr  geneigtes  Uhr  geliehen,  wird  es  in  gleicher  Con- 
sequenic  auch  der  Chaiybdis  nicht  mehr  langer  wider- 
Stclu'h  k<iiinen.  Denn  andererseits  werden  immer 
Aie«!f-r  ni<-hr  Stimmen  unti  lieschwerilen  laut,  welche 
die  Anstaltsür/te  anklagen,  dass  sie  ihre  Kranken 
allxtt  froh  wieder  „auf  das  Publikum  log- 
lassen." Der  Uiiector  ch^r  Wiener  Irrenanstalt  Dr. 
Tilkiiwsky  masste  beim  VIII.  internatii malen  Anti- 
alknh"l-0>ngresÄ  in  Wien  (i</oi)  manchen  dies- 
bexOglichen  adiweren  Vorwurf  auch  von  Sdte  der 
Juristen  hOren.  In  gerechter  Würdigung  auch  solcher 
Ker  riminutiinien  wird  d'.:-<  Justiz  -  Ministerium  nicht 
umhin  können  und  auswärtige  Aerzle  bestellen  müssen, 
welchen  die  Au^be  zufällt,  jetlen  von  den  Anstalts* 
iliztcn  zur  Entlassung  vorgc><  hiagenen  Kranken  gutacht- 
lich überprüfen  /.u  lassen.  Dann  ist  vieli^-icht  jenes  von 
Dr.  Salg<''  erseimie  Ziel  errei»hi  und  tler  Aiistalls- 
Psychiater  ein  fachwisscnschaftlicher  Irren- 

p  f  I  CgC  r  geword  e  n.  .\1«t  am  h  dann  witd  \f  WM 
„aus  .Mi^slraucn  und  Hnslieit"  si  hii|>feii(li-  rvililikum 
nicht  befriedigt  sein,  denn  heute  silnai  horcn  wir 
Stimmen,  aucli  von  Juristen,  laut  werden,  welehe  die 
Beixiehung  von  Laien  zur  Constati  rungs- 
C  o  m  rn  i  s  s  i  1  >  n  verlangfii,  (thnliili  \\u-  bei  ihn  tir- 
si  hworenen  -  üerichtcn;  dann  werden  wir  gku  kliclic 
Psychiater  Jene  Scenen  mit  dem  von  Prof.  Krae(>eltn 
erieblen  Ausspruch  dieser  Sa«  hvrrst.'indigcr.  ..'.)'■<, 
Mann  nehmen  wir  mil .  <1<  r  ist  gosi  lieidtcr  als  wir 
sind  ',  an  der  Tagcsuiduung  (inden  und  die  C'onstii- 
tirung9-Conuniasion  wird  in  hohnlachendem  Jubd  auf 
die  Anstaitsarzte  mit  dem  ihnen  entrissenen  Opfer 

von  danncn  ziehen. 

Dass  der  justii-Miiiislerial-ErhiÄS  in  der  Sache 
keine  Besscnmg  in  sich  sdiKesst,  hat  auch  Dr.  Salg«> 
wesentlich  anerkantit.  indem  auch  er  glaubt,  dass 
„eigentlich  die  Anstaltsbecil  iachtiing  das  .SubNtrat  für  das 
gerichtliche  Urllieil  und  die  gcrichtiMirzlliche  Unter- 
»uchung  nur  die  Flagge  abgiebt,  imter  welcher  das 
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Verfahren  weiter  fortgefühit  wird".  Seine  falsch  ge- 
zogenen Schlüsse  und  seine  irrthümli<  he  Anschauung, 
„dass  mit  der  Frage  tler  Geistesst«jrung  die  der  zwangs- 
weisen Detenirang  unlösbar  verknOpft  sei",  hat  in- 
desAen  \on  Docent  Dr.  Wevgandl  (s.  Nr.  29  dieser 
Wc'chen.schr.  1.  J.)  liie  gebührende  Würdigung  gefunden, 
des-cn  Ausführungen  icli  mich  nur  ausch]ita:»eu  kann. 

Geradezu  herausfordernd  ist,  was  Dr.  Salgo  Aber 
die  forensisi  he  l'sy<  hiatrie  sagt.  Ms  hcisst  die 
ganze  Kntwii  klung  dt  tseibcn  nicht  kennen,  wenn  er 
glaubt^  da^s  die  l'sy  c  ii  ia  l  r  i  e  sie  Ii  selbst  eine 
forensische  Ncbendisciplin  geschaffen  habe. 
N'idil  iler  Arzt  ist  es,  wdcher  in  einem  gegebenen 
Slr  ifi'-i  'tislall  sich  mit  seinem  Wissen  und  seiiu}r  .An- 
sdiauung  an  den  Ktchier  herandrängt,  sundern  der 
Richter  beruft  im  Gefohle  der  durch  seinen 
Studiengang  gcgeltencn  eigenen  Unzul.'liig- 
li-  hl-,  rit  t  ü  r  <l  i  e  15  e  u  r  l  h  c  i  1  u  ng  einer  Iiuli- 
viduaiitat  d e n  fachwissunschaf i Itclicii  Sach- 
verstandigen, den  Psychiater.  Esdarfdabd 
auch  nicht  ül>ei>ehen  werden,  dass  die  sonst  nidit 
allzu  bcMheidenen  Juristen  niiht  ülx-r  eigenen  An- 
trieb allein  zui  Anh.irung  von  Siichversiandigew 
sich  herbeigeliuacn  haben.  Hierbei  spricht  eben  auch 
die  gc-s.inimtc  (icsi  ilst  haft  als  soK  he  mit,  w<  K  (ie  auf 
che  F'ottsi'h ritte  in  allen  Wissensgeliieten  Beilai  lit 
nimmt  und  ihnen,  wenn  rechtsdienlich,  gc«>ctzliihuu 
Ausdruck  su  vcridhen  strebt.   Die  solchermaassen  aus 

der  t  k-scIIm  haft  hc-iausgcwachsenen  (»esetze  erv^eisen 
sirh  als  eine  lebt-nskiaftige  Wohltliat  für  die  (.Icsell- 
scluifl,  machen  sie  frei,  wahrend  rein  jui  istische 
Schöpfungen,  welche  nicht  der  Volksseele  ent- 
sprciütHen  >in(l,  jener  nur  eiiu-n  iinli  ulli<  lu-n  Zw.iug 
antliiin  uikI  iiifi'is;i.'  M.mgrl  fiir  deren  X'tisl.iiidniss 
uiL'der  vetkünuuetn.  ist  .schon  (.1er  .Vizt  übeii-aupt 
cum  VenttftndnisH  und  zur  Beurtheilung  menschlicher 
Dini;e  gcmiiss  seinem  StudiciiL;ang  unter  allen  gebil- 
di-tfii  .'^landen  am  besten  bef.'lhigt,  so  i^t  es  in  gm/, 
besonderem  Maasse  der  l'.sychiatei.  Die  ( jescll.schaft 
braucht  darum  audt  unsere  Mitarbeit,  und  es  ist 
unsi-re  Pflicht,  allen  meuaclilichen  Dingen  unser  Augen- 
uierk  zuzuwi-nden,  unser  Wissen  un<l  un.scie  Erfahrung 
nicht  bluas  bei  den  uns  anvertrauten  Kr;uikcn  anzu- 
wenden, sondern  der  ganzen  Gesellschaft  als  suldien 
dienstbar  zu  machen.  Mag  daniiu  auch  Dr.  Salgo 
sii  h  in  tf.signirier  Kulie  bcsi  beiden,  wir  werden  es 
uns  nicht  nehmen  iu^n.  uu  Sinne  von  ^lobius  an 
der  Entwicklung  und  dem  Ailsbau  der  Psychiatrie 
mitzuwirken»  aufd.>ssder  Psychiater  zum  Richter 
in  allen  mcnsi  hü»  hcn  Dingen,  ziun  l.ehrcr 
de»  jurisLeii  und  Theologen,  zum  Führer 
des  Historikers  und  des  Schriftstellers  werde. 
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Kach  dittcn  Dartegungcn  mUs»cn  wir  mit  Be- 
dauern nni  fi  auf  einen  bcsotulercii  Ums»;Mn1  hm- 
weisen.  Bei  den  im  Lau(c  diesem  Jahres  tagenden 
Enqucte-Beiathungen  zur  Schaffung  dnei  neuen  Irren- 
geaeUes  waren  die  Meinungen  der  hiencu  Berufenen 
Ober  die  Boiziehung  der  AiisUiItsÄrzte  zur  Hvpertisc 
Ober  Kranke  in  den  Irreuanslaltcn  gettieiJt.  Soviel 
uns  bekannt,  m-aren  in  die  Hnqueic  drei  Anstalts- 
dlrektoien  und  vier  bezw.  fanf  Professoren  berufen. 
Zur  Annahme  gelangte  der  Antrag  vi»n  Pr<if.  P  r. 
V.  Wagner,  der  daliin  ging,  dass  „die  zur  Unter- 
suchung beixuziehenden  Acrzte  nicht  Aerzte 
der  Irrenanstalt,  wenigstens  nicht  derselben 
Irrenanstalt,  in  der  die  üntersurhunj;  stalt- 
findet, sein  sulleu,  aber  wirkliche  Sachver- 
ständige sein  tn aasen".  Von  solchen  Sachrer- 
Btündigen  verlangt  Prof.  v.  Wa^cr  eine  4  jährige  Aua- 
l>"litini::  Irreiiklinik   >ider   Anstalt.     Eine  andere 

Begründung  hierfür  als  die  des  verslorbencu  l'rofessor 
Dr.  Schlager  wurde,  soweit  uns  bekannt,  nicht  ange- 
fOhrt  Auch  ist  keine  Eruähnung,  wie  es  bei  den 
Irrenkliniken  gelten  soll,  ol,  ;iu<  h  die  Psychiater 
der  Klinik  vuu  der  Begutachtung  ihrer  Kranken  aus- 
geschlossen sein  sollen.  Es  soll  somit  unverkennbar 
dn  doppelter  Suind]ninkt  gehen:  die  Anstaltsanite 
sind  \on  der  F,.\])erlisc  ausznschliessen,  s>i  heiitinunt 
es  auch  der  Ertass  und  begründet  dies  damit,  „dass 
die  Beiziehnng  der  Anstaltsflrzte  natuigemflss  bei  Ge- 
sunden unil  Kranken  zur  .Ann.ihiti"  fQhre»  dass  die 
Sachverstflndipen  wegen  ihrer  Bczieliungen  zur  Anstalt 
nicht  unbefangen  seien",  und  von  der  Irrenkhnik  ist 
niigends  die  Rede.  Haben  vidldcht  die  Psychiater 
an  den  Kliniken  keine  Beziehung  zu  ihrer  Klinik, 
welche  den  Schein  des  „Xichtunbefangen  seins", 
der  Befangenheil  über  sie  l^cn  konnte.-'  Wir  glauben, 
dass  «wischen  den  P^chiatem  an  den  Kliniken  und 
ilircr  Klinik  ebcnsi  iU  hc  Beziehungen  bestehen  milssen, 
wie  zwisciicn  den  Ans'iilt-^.'lrzten  und  dei»  Irrenanstalten. 
S^jlite  dem  aber  nicht  su  sein,  so  konnte  der  Grund 
dazu  nur  in  Zweifechem  liegen:  Die  Verhftltniase  an 
den  Kliniken  müsstcn  anders  geartete  «ein,  als  die 
einer  Im  n.instalt ;  dann  verlangen  wir:  man  stelle 
die  Irrenanstalten  auf  die  gleiche  uder  eine  ähnliche 
Rechtsgrundlage  «ie  die  Irrenkliniken,  damit  auch 
von  uns  der  Schein  der  Befangenheit  hinweggetiommen 
werde;  oder  aber  die  Psychiater  an  den  Kliniken 
mOssten  wesentlich  andere  Menschen  sein  als  die 
P^chiater  an  den  Irrenanstalten.  Wieso  dies?  Sind 
denn  nicht  schon  hantig  .\nslaltsflrztc  Professoren  der 
Klinik  gcwonlen  ?  Halten  nicht  selir  viele  Professoren 
der  Psycliiatrie  als  Anstallsärzle  ihre  L^iufbahu  be- 
gonnen und  ab  solche  auch  als  psychiatrische  Ex- 


perten fungirt?   GewlBSk   Die  Professoren  v.  W^^er 

und  Pick,  wrlr-hp  rfie  nrtifn  Erii;ii.'t.--\'fir-si;hlncrc  rf^- 
schaffen  Imbcn,  werden  diesen  Beginn  ihrer  Laufbahn 
noch  im  GedSchtniss  haben.  Ja,  von  Prof.  Pick  ist 
uns  berichtet  worden,  dass  er  seinerzeit  .als  Direktor 
in  Dobran  gegen  den  Hurtitjcn  Stadtarzt.  wcIcIht  >ii<-h 
für  die  Expertise  in  der  Anstalt  meldete,  Stellung  ge- 
nommen hat  Nim  fragen  «-ir  diese  Herren,  welche 
inneren  und  äusseren  Waiulhmgen  muss  so  ein  An- 
stalts;irzt,  dem  infoli;i-  Neiner  Be/.ic-himg  zur  .\nsi;ilt 
Befangenheit  anhaften  soll,  durchmachen,  um  dieselbe 
auf  dem  Wege  von  der  Irrenanstalt  bis  zum  akade- 
mischen Katheder  abzustreifen?  „Bs  soll  einerlei 
Re<  ht  sein  für  jedermann"  sagte  unser  Justiz- 
minister Dr.  V.  Korber. 

.Nach  unseren  .\usfühniiigen  venniigen  wir  in  der 
E.spertise  duicli  die  .\tistallsirztc  keine  Gefahr  für 
den  Rechtsschutz  der  persönlichen  Freiheit 
zu  erkennen.  Di»-  E.xpertise  ist  ein  Gericiits- 
verfahrcn  un«l  m  hliesst  das  richterlii  he  l"r- 
theil,  dem  ..das  aus  dem  Geiste  der  Gerech- 
tigkeit flicssende  Recht  als  Richtschnur  gilt", 
jedes  im  Ol rerte  \'orgehen  aus.  Der  Richter  ist 
durch  seinen  Studiengang  \  eranhisst,  gar  h.lufig  Sach- 
verstandige zu  Ruthe  ni  ziehen.  Dass  er  in  seinem 
gesetzlich  gewährleisteten  Rechte  zur  freien  Wahl  der 
E.X[)erten  nicht  besciuänkt  werde,  liegt  im  Interesse 
einer  guten,  einwandsfreien  Reclitspflcge.  Je  mehr 
„der  Richter  frei  nach  dem  Geiste  des  Gesetzes  zu 
entscheiden  berufen  ist"  und  je  weniger  er  ein  Automat 
der  .starren  I'aragraphe  sein  darf,  desto  zu\ erlas.siger 
niuss  im  gegebenen  F.ilie  die  F.iforst  hung  der  Indi- 
viduahtüt  durchgeführt  werden.  Dass  sich  liieifür  die 
Anstallsänte  als  geeignete,  „vollkommen  beflütigte  und 
erprobte"  ."NichvcrstJtndige  bowiihrt  liabeii,  wurde  auch 
von  den  (»erichten  bisher  rückhaltlos,  ja  lobenti  an- 
erkannt Ks  muss  als  bedenklich  erscheinen,  au  deren 
Stelle  wissenschaftlich  unzulängliche  und  bezOgUch  der 
„aus  Misstraucn  und  Bosheit"  fUessenden  Ansthul- 
digungeii  keineswegs  einwandsfreiere  SachversUlntiige 
heranzuziehen,  und  ein  richterliches  ürtlicil  muss  als 
unsicher  bezeichnet  werden,  wenn  seine  Voraus- 
setzungen auf  sihwankendein  Boden  gegründet  sind. 
Wenn  der  Ju-stiz-Ministcr  Dr.  v.  Körber  sagt:  „Wer 
kein  gauzer  Richter  sein  kann,  ist  besser 
keiner",  so  sagen  wir:  „Wer  kein  ganzer  Sach- 
vers Iftndiger  sein  kanoi  ist  besser  keiner". 

Die  Quellen  „des  Misstraucns  und  der  Bosheit", 
aus  denen  gegen  die  IrrenSrzte  unbcgnindctc  Recri- 
minalioncti  erflosscu  sind,  wird  auch  der  neue  Erlas« 
nicht  zum  Versiegen  bringen.  Durch  ein  solch  schwach- 
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liches  Nachgeben  der  berufenen  Kreise  wird  jenen 

<lcr  Schein  der  Bcrrrhtiirimcr  nmüich  aufgedrückt,  der 
noch  bösere  Früchte  zeitigen  wird  und  ge^en  den 
wir  energisch  pcoteatireik  möiaen. 

Wir  F^hiater  von  Beruf  wenlen  ittdewen  unge- 
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hmdert  dturh   juristische  MistgriiTe  dahin  streben 

müssen,  dass  tiie  vum  nircrtrT  Dr.  Frank  in  seinem 
Aufsatze:  ^rufrc< htspllege  und  i^vcrhiatnc"  (a.  diese 
Wochenschrift  1901,  No.  37,  S.  359)  gekenaidchneten 
Ziele  eneicbt  werden. 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCH RiFT. 


Skizze  des  gegenwärtigen  Standes  der  Ixrenfüraorge  In  Böhmen 
und  daraus  abzuleitende  Forderungen  nach  Weiterausgestaltung  derselben. 


V«n  Dr.  J^Mti  JCatmut,  k.  k.  IVriiwbnl  in  Piaff. 

(&blus(.) 


Hier  sei  n<M  h  licrvorgelioben,  dass  an  massgeben- 
der Stelle,  »peticll  bei  den  Staatsbehörden,  die  vulle 
Einsicht  belrefls  der  bestehenden  Uebelstflnde  be* 
stellt  Ulli  <hr  1  irenfQrsorge  volbte  Aufmerks;iinke!t 
gcsihenkt  wird.  Der  SUiat  hat  /un.'d  h>it  (hin  h  Auf- 
nalune  der  Psychiatrie  als  obligaten  Priifung.sgcgendtand 
in  die  neue  Rigorasenordnung,  fflr  eine  bessere  und 
allgemeinere  Ausbildung  cler  Aorzte  gesorgt  und  da- 
<lur<  h  indirect  einen  bedeutenden  F  fts'  l.ritt  in  dcrTrrcn- 
fürsurge  angebahnt  Weiteres  fanden  im  FrUlijahre  d. 
J.,  wie  ich  theüs  aus  Zeitungsnotizen,  thdlx  aus  frdL 
Mittheilunv;en  Prof.  Wagners  von  Jauregg  in  Wien,  tX* 
sehen,  üerathuncT-n  in  dtti  Miriisterien  statt,  welche 
sich  mit  der  Irrenfün><)rge,  insbesondere  der  Frage 
der  Unterbringung  crimineller  GeisteskraDker,  den 
Aufnahmshedingimgen  in  Irrenanstalten,  der  EatinOD« 
digtmg,  der  Irrenstatistik,  beschriftigen. 

Auch  die  sliiathchen  I^ndesbehördcn  Böhmens 
haben  schon  seit  längerer  Zeit  der  IrrenfQrs«  >rge 
B-  ihmens  ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet.  -S  hon 
im  letzten  im  Drucke  erschienenen  Sanitiltsberichte, 
über  die  Jahre  —  98,  führt  Hufrath  Pelc,  der 
dendtige  Sanitfltsreferent  der  Statthalterei,  bezügli<  h 
der  Irrenfürsorge  an  der  Haud  der  Zahlentabellen 
Ungrf.il  I  f  iltrciide--  n'.i-^- 

Diese  Vertiültmsse  ^der  grosse  L(!berbclag  in 
Prag  und  Dobran)  hangen  einendtt  mit  der  immer 
mehr  angesu«  hten  Hospitalisirung  der  Kranken,  mit 
der  bessern  üvidruz  und  der  irri'isseren  Verbreitung 
der  Geisteskrankheiten  zus;mmicn ,  andererseits  sind 
sie  darin  begründet,  dass  fttr  die  Unterbringung  v<  in 
Irrensicchcn ,  Alkoholiken»  und  Epileptikern  in  aus- 
w!lrti'_'rr  fflecre  im  Lande  keine  Vorsorge  getroffen 
ist  und  diese  Kranken,  uebst  den  jieriiidiiichen 
Formen  in  Irrenanstalten  zurQckbehaHoi  werden 
mtbwen. 

Namenfli'  Ii  .luf  den  ])svchiatris<  hen  Kliniken  w.ir, 
wie  der  Bericht  weiter  !>agt,  die  ücbcrfülluitg  eine 
aolcbe,  dass  schon  in  d«i  Jahren  1897  und  1898 


die  .\ufnahru*'  «ir-ferholt  sistirt  werden  masste. 
Uebrigeaui  älciit  durcli  Uebergaug  der  Sluper  Gründe 
noch  eine  Reducirung  des  Raumes  in  der  Präger 
Irrenanstalt  bevor.  — ■ 

\\  .  i;(  res  fordert  der  Bericht  eine  weitere  Ausge- 
staltung lUr  Irrenfütsorge  überhaupt,  wcldie  sich 
nidit  nur  auf  Scluiffung  weiterer  Belcgräumc  be- 
schranken dürfe,  sondern  auch  fdr  Colonisiiung  und 
faaiüave  Verpflegung  der  Geisteskranken  au  soigen 
hatte. 

Er  l>e$pricht  dann  uoch  ilie  Verbandlungen,  welche 
bexOglich  der  neu  zu  enicbtenden  psychiatrischen 

Kliniken  in  Prag  schweben.  Diese  sollen  auf  dem 
Platze  der  IV.  AbtheiHintT  diT  Prii^-cr  Irrcnaiwtal*. 
(dem  sogen,  alten  Gebürhause)  errichtet  werden. 
Der  Bericht  giebt  der  Erwartung  Auadruck,  dass  dieser 

Bau  in  den  nächsten  Jahren  Ihatsächlich  ausgeführt 
umi  hit-nhir!  h  t-iiicm  allseitig  empfundenen  Mangel 
in  der  Irrenanstali  für<lie  Dauer  abgeholfen  wenlen  wird. 

Audulie  autonomen  Landesbehörden  erkennen 
die  UnzuLinglirhkdt  der  bestehenden  Emrichtungen 
für  Gc;>teskrankc  an,  wie  u.  a.  die  Berathungen  der 
HiiiiL."tl-,' .mmission  des  I.an<ltages  (Ref.  Dr.  Zinth 
mid  die  Au-sfülirungen  des  San.-Referenten  Dr.  Greger 
des  Landesausachusses  nn  Juli  d.  J.  beweisen  und  es 
besteht,  So  weit  i<  h  mich  iuf  itnuien  kfionte,  die  Ab» 
sieht,  an  Stelle  der  Prager  Amstalt  eine  grc«sc,  etwa 
2000  Kranke  fasiseniic  Irrenanstalt  zu  errichten.  Es 
dflifteo  hierbei  wohl  mehr  administrative  und  finan- 
zielle als  ärztliche  Gri\nde  maassgebend  gewesen  sein. 
Uebrigeiis  verweise  ich  auf  die  .\usfühntn<,'cn  Star- 
linger's,  im  Heft  Nr.  y  der  Psychialnschen  Wochen- 
schrift besw.  die  dort  cttirten  Artikd,  wonach  es  den 
Aaschdn  hat,  als  ob  am  h  <X\c  Aerzte  sich  mit  den 
„grossen"  Anstalten  werden  abfinden  müssen. 

ll.il  c  ii '1  im  Bisherigen  nur  \oi)  den  in  Irrcnan» 
stalten  vci)<fiegtcn  bczw.  zu  verpflegenden  Geistes* 
Icranken  gesprochen,  so  sei  auch  noch  kurs  der  ausser- 
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halb  der  Anstalten  befindUdten  CoatedCTankeil  Er- 
wähnung getlian. 

Diese  werden,  soweit  es  geht,  von  den  Bexirici- 
hauptmaonschalten  in  Evidenx  gehalten  u.  x.  auf 

Grund  von  Ausweisen  der  Oineirulevurslcher.  — 
Die  Gesammtsuminen  <ler  in  Evidenz  befindticheri 
schwaokten  in  den  letzten  Jahren  um  5000  Getat«^ 
kranke  in  ganx  BObrocn;  betrugen  im  Jahre  ic>oi 
4<ji»<) ,  ila\\)n  414  in  Versorgungsaustallm  '.mlcrgc- 
bracht,  wältrend  4585  bich  in  PrivatpOcgc  meist  bei 
ihren  Angehörigen  befanden.  —  Dazu  kommen  noch 
etwa  2000  Creting. 

Ks  ist  wühl  selbstverständlich,  dass  diest  Zalilen  nicht 
den  Thatsachcn  entsprechen  und  dir  Zahl  der  wirk- 
licti  vurluiudeucn  Geistciikrankcn  bedeutend  grusser 
iat  Dies  erhellt  iclion  am  dem  Volkszahlungüresuitat 
vom  Jahre  l8go,  das  in  Höhmca  I03''^i  Irre  und 
3'<si  Crctins  etgab.    Für  dieses  Jalir  betrug  das 

Die  psycbtatiischm  Eigebdsse  der  Zählung  von 
1900  liegen  leider  noch  nicht  vor.  Doch  ist  die  Prozent- 

zahl  gewiss  nm^h  gr"«sfr  gewKrticn;  —  aber  seihst 
wenn  man  nur  nach  dicscai  die  Zahl  nach  der  Be- 
vOlkemngwi&r  vom  December  1900  beredinet,  er- 
giebt  das  13899,6  also  rund  13900  Geisteskranke 
in  Böhmen,  vor)  ilunen  aber  nur  I  t  093  in  Evidenz 
waren  u.  /.  i)Oi)4  in  Anstalten  und 

4i/i9  nicht  in  Irrenanstalten  verpflegte 
11Ö93. 

Es  existirt  diese  Unmöglichkeit  der  genauen  Evi- 

denzfflhnin;;  ja  nii  ht  nur  in  H''<i)m<-n.  sondern  ijaiiz 
allgemein  imd  irh  mörhte  di^.-sbezügü»  h  Dr.  Scholz 
/Uiliuiinen,  der  in  seiner  BrtK-liQre ;  Irrenfürsorge  und 
Iizmihilfsvereine,  wuid  mit  Recht  behauptet,  dass 
selbst  die  lactvollst  vorgehende  Heh>)ri.le  kaum  zti 
einer  verlUsslichcti  Kvidenzliste  aller  in  oiner  *  ie- 
meiudc  wuhnhaiten  Gcuteskranken  kommen  kann 
und  dass  ^er  im  Wege  der  Vertrauensmänner  von 
Irrenhilfsverei  nen  etwas  zu  erreichen  wfire. 

l'ebrigens  l)cs(li>"iftigl  sich  die  si  hon  erwähnte 
Enquete  im  Ministerium  aucti  mit  der  Frage  der 
Evidenzhaltung  der  Geisteskranken  und  es  ist  auch 
wohl  zu  hoffen,  dass  die  allmählich  bcsacr  werdende 
psvehiatrische  Aushihluiig  di-r  Aerztc  bald  zur  rich- 
tigeren Keitninivi  der  wirklich  vorhandenen  Geistes- 
kranken und  ihrer  Zahl  führen  wird. 

Fasse  ich  das  bi«>)Kr  allcnlingN  nur  in  gruben 
Zügen  skizzirtc  Ober  die  Irrenfüis<)rgeverluitni>sc  in 
Ik>luucn  zusammen,  »o  ergeben  sich  folgende  Wunsche 
und  zwar  nicht  nur  im  Interesse  der  Geisteskranken 
selbst,  sondern  auch  ihrer  oft  so  Iiart  mitbetroffenen 


AngeliOrigen,  s^iwif  :n   wfitrmr  Folge  aUch  der  ge- 

sammtcn  Uevolkenmg  des  Landes: 

I.  Dem  Mangel  einer  Beobachtungsstatioo 
fflr  Geisteskranke  tuid  InsinnsverdSchtlge  in  Prag; 
möge  nmadiat  durch  Erricbtnng  sdbststandiger  Ge- 
bäude für  die  Ijoidon  p^i  >  hiairisi  hen  Kliniken  ehe- 
thunlichst  Rechnung  getragen  werden. 

Inwieweit  hier  audi  crimindte  Geästeskranke  Auf- 
nähme  finden  sollen  oder  ob  nicht  fftr  solche  dne 

eigene  Ri-obachlun^sabtheihnig  etwa  in  engerem  Con- 
tacle  mit  der  I'olizei-  bczw.  Strafuehürde  errichtet 
werden  sollt«,  m^ge  gleiclizeitig  mit  der  Feststdiung 
der  Aufnahmsmodalitäten  fflr  die  psj'chiatrischen  Kli- 
nflcen  in  Benydwng  gezogen  werden. 

II.  Der  iiniiicr  iiiu-rtr.'ii:!!!  Iht  w<>ideiulrn  Uebcr- 
füiliing  in  der  l'rager  Irrenanstalt  UKige  durch  schleu- 
nigste Errichtung  dner,  eventuell  laeieT  neuer 
Irrenanstalten  in  der  Nähe  von  Prag  begegnet 

werden. 

Diese  Anstalt,  be^w.  diese  Anstalten  niUssten  zu- 
sammen für  mindestens  2000  Kranke  Platz  btdcn, 
da  eine  Venringerung  der  Plätzezahl  in  der  Frager 

Anstalt  srliiiii  für  d.is  Jahr  iuu-\  bevoi^ioht,  in  \v<-l- 
chcm  Jalire  die  Siuper  Grunde  in  den  Besitz  des 
Staats  flbcrgehen  und  eine  weitere  Einengung  auch 
dadurch  zu  erwarten  ist,  ditss  die  ps>ychiatrisdten 
Kliniken  .luf  ciiiciii  Tlicik'  tkr  tiründe  der  bisherigen 
Irrenanstalt  ^an  Stelle  des  sogcnarmten  „alten  Gebär- 
hatföcs")  errichtet  werden  sollen.  —  Vom  ärzdicheo 
Standpunkte  scheint  die  Errichtung  zweier  Anstalten  zu 

je  1 1.1  Hl  rit  ttcn  zwei  k :11a ssii;cr,  als  die  einer  gruvscn, 
ari^llich  nicht  mehr  2U  übersehenden  Anstalt  von 
etwa  doppeltem  Belagraum.  Diesem  Standpunkte 
schdnt  in  der  seither  stattgehabten  Sitzung  des  Landes- 

iuvs<1uisscs  Rei  hnung  gclntgen  worden  zu  sein. 

III.  .Mit  lüfiiliuni;  der  sul)  I  und  II  angeführ- 
ten, wohl  allgeinein  ancikannlen  Fordeiuugeii,  weldie 
den  jetat  schon  grossen  Aufwand  fOr  Inenanstalten 
(2800527  Kronen  nach  dem  Voranschläge  fOr  1902) 

hc-detilend  steigern  wilrdi* ,  w.'Sre  jcdi»L  li  imr  ein 
bchfilt  vorwärts  getlian.  —  Von  den  meisteu  Fach- 
leuten wird  heute  wohl  mit  Recht  bdtauptet,  dass 
dne  ^igcndwic  ausrddtende  Irrenveisoigung  dnet 

I^ukU's  nicht  gewrihrleistel  wenien  kaini,  so  lange 
nicht  für  Zwecke  der  .^natallsveisorgtuig  2  I'lätze 
in  eigentlichen  Irrenanstalten  auf  1000  Me na- 
schen der  Bevölkerung  kommen."  —  Für  Böhmen 
würde  das  ijooo  I'l.'U/e  b<'d<Ni'"n:  f-^  ergicbt 
dies  selbst  nach  Eriüliung  der  ubgcnaiuiteu  Forde- 
rungen noch  einen  Mangd  von  Ober  6000  Plätaea 
für  Gdsieskranke. 
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IV,  Da  Vif'i  f?i' II  Qo^ciiw  .'ir!i':rr-n  VcrhMttt'.issfn  niis 
oflentUclien  Miltein  derartige  grosse  Lasten  vuju  Lande 
nicht  au%el»w^t  werden  kOnnen,  wärt  es  waiuclient» 
Werth,  da»,  wie  in  Boderen  Ländern,  auch  in  Böh- 

mrn  I  r  r  e n In  I  f  v  c rc i  n  i-  rntstüiidcn  ,  weU  1;f>  sich 
der  nicht  ia  Anstalten  uutcrzubringcaidcu  Gcistes- 
krankea  werkthutig  annehmen  mtiuten,  aber  auch 
sonst  das  Irreawescn  im  Lande  nach  Kxaften  m  (Or- 
den« llJittCtl. 

V.  Was  drä  für  speciellc  Kategoriccn 
von  Gcisteskmniien  bestimmten  Ansialten  betrifft,  so 
hat  Böhmen  nur  eine  einsäe  derartige  Anstalt:  Es 

iK*  die  vom  St.  Aniia-Fr.uicnvcrcinc  rrV;'iltiTjr  Ilr;!- 
uud  Pflcgeanstalt  für  Schwachsinnige  auf  dem 
Hradadnn  in 

So  anerkennenstwerth  die  mehr  tSs  25  Jahre  zu- 
rOckrcithenden  Bt-strchungon  dieses  Vereines  sind, 
der  im  Jahre  U)Oi  schon  10a  Zwinge  (davon  27 
anf  Landeskostcu)  verpflegte  —  so  wSie  hier  wohl 
eine  ausgiebigere  Off  entliehe  FOrsovge  wönschens- 
wcrth  u.  z.  wie  ich  i^laul  e.  in  «lern  Sinne,  (Ulss  man 
möglickist  vide  m  eigenen  Anstalten  unter- 
bringt 

EHeser  Modus  der  Venoigung  der  Schwachsinnen 

ist,  wie  u.  a.  Kniepelin  in  seinen  „psyrliiatrisrhen 
Aufgaben  des  Staates"  (pag.  1 7)  hervorhebt,  schon 
mit  ROcksicht  auf  die  dadurch  gegebene  Verhütung 
der  Forlpflanstmg  derartiger  Kranker  der  zweck- 
mässigste  und  eben  aus  diesem  Gesichtspunkte  be- 
trachtet, nach  den  Ausführungen  des  tüederMSlcr- 
rcichischea  Landesausschussroitgliedes  Gerenyi  auf  dem 
letalen  (VIIL)  Antialkoholcongrcaae  in  Wien,  durchaus 
nicht  der  theucrbtc.  —  Für  bildungsfähige  Si  hwach- 
sinnige  wären  „Hilfsschulen"  zu  errichten. 

Zwei  weitere  Arten  von  Sp«:iai-Anstalten  fehlen 
in  Böhmen  dersett  noch  vol]stjüu%,  trotadem  von 
ärztlicher  Seite  s<-lir>n  wiederholt  auf  ihre  Nothwen- 
dlgkcit  hingewiesen  wurde : 

Ich  meine  die  Anstalten  für  Epileptiker  und 
Alkoholiker. 

Bezüj;lich  der  cnstcrcn  hat  Prof.  A.  Pick  in 
eineni  Artikel  der  „Buhcniia",  vom  22.  Octolicr  19(11, 
lieh  sehr  warm  für  die  Erridttuug  von  Epilep- 
tikercolonten  eiagesetst 

Bezüglich  der  Tri  n  k  e  r  Ii  cila  n  stalten  und 
Trinkerasyle  wurden  im  Vorjahre  verschiedene 
VorschlTtge  vom  Landescomit^  zur  Vorbereitung  des 
VIIL  inteniallanalen  Antiatkoholcongreases  ausge- 
arbeitet. 

Wie  nothwendig  beide  Kategoiiecn  von  Anstalten 
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waren,  geht  wohl  Sirhon  fLirrsti";  hrrvi^r.  dass  Prof. 
Pick  die  Zaltl  der  Epileptiker  in  Böhmen  auf  t2  bis 
15000  schalst,  wahrend  durch  die  Eriiebungen  im 
Vorjahre  Ober  25000  notorische  Trinker  in 

Bfihnicn  sichergestellt  wurden. 

Ich  glaube,  durch  mciric  kui/c  1  >,ir-itellung  ge- 
zeigt zu  liaben,  da^^  Beh<>r(len  und  Acr/.te  in  Uüh- 
men  bemflht  sind,  den  gruasen  An^irderungen  der 
Irrenfflrsorgc  im  \m  iti  ri  u  Sinne  des  Wortes  j^crecht 
zu  werden,  ilass  trotz  s<  hwicriRcr  Verlinlfin'ssi-  Nfan- 
che&  geleistet  wurde,  dass  aber  noch  Vieles  zu  thun 
fibrig  bleibt  MAge  wenigstens  das  Nothwendigste 
bald  gethan  werden. 
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M  i  t  t  h  e  i 

—  Pn^graium  d«r  70.  ordentlichen  General- 
Verftammlun^  des  Psychiatrischen  Vereins  der 

Rheinprovinz  ;im  S.inistaj;  drn  15.  N\>vcniln;r 
Nadinnltags  i'^,  Uln  iit  Buiiti  im  llulcl  Kley. 

1.  Gescl»afllidie  Mittheilungen.  2,  Aufn^mc  neuer 

Mitglictlttr.  Zur  Aufnahme  in  den  N'cn-in  li;t!>«-n  si<  l> 
p'iiH-ldct :  Dr.  Hiiri  iicTt-(  uliienz.  Dr.  Goerütz-l  )vK>el- 
ilorf,  Dr.  HulTnianii-F.ltH'rlfld ,  Dr.  Rixen- Aiukrnadl, 
I)r.  .Si  litni<ll  -  DiKm'IiIdiI',  Ki<-is.ir/.l.  \.  \'< irlr.'ii;»; : 
aj  Rri  >siu>-S,i\  11 :  Die  l'syi  h.  .sen  lit-r  |iu1(;m.  \A  Sauer- 
maiin-lti iiui :  Ziit  l'ronnosc  uiul  TluT.r.in'  l-  r  Trunk- 
sucht, c)  Öcliult/.c-Andcrnach :  tasuistisclicr  Beitrag 
zur  Lehre  der  Augcnmnskcnahniuni;.  rl>  Thomsen» 
Riinn:  «i  Zur  l  irculäreii  I'- ,  1 'i' isse.  ,V)  Ucht-r  Salz- 
eiit2ietiuiig!«kureii.  GenioiiihcluiXUichu»  Mittagessen 
4V*  Uhr. 

Pelmann.    Hebeke.  Umpfeiibai-h. 

Auch  der  preusüische  Justiz-Ministerial- 
Erlass  vom  7.  Octohcr  02  wird  in  der  Haupt vcr- 
aammluiig  2ur  Besprechung  kommen. 

—  Der  preussiache  Justisimnistefial'Eriass 

vom  7.  October  1902. 

Die  ,,X<ir<i<i.  All;^.  Zciuing"  siiircibt: 
„Die  Ptcä»c  hat  skh  in  letzter  Zeit  melirlach  mit 
einer  Allgemeinen  Verfltgung  des  Jusllxminlsteni  vom 

I.  (jktober  iw2  ilb(>r  die  Zuziehung  von  Sach- 
vc r s i .'1  n d  i g f  11  im  F. u t m ü  11  d i g u n gs v e r f;i hrcn 
bcseliafüyl  und  darin  eine  .■Vnoidaung  der  Justizver- 
waltung gefunden,  dass  fortan  statt  eines  erfahrenen 

Psychiaters  der  Krois^irzt  als  Sarliverst.'Uulisier  zii^je- 
Z'ijjfti  wer*  Ich  solle.  r>ie>c  Aiiffa.ssinif;  ist  irrlliOnilirli. 
Der  Jiuiliiciniiii;»ter  lial  seinerseits  keine  Auurdnuiig  ge- 
troffen, vielmehr  nur  auf  Anregung  des  prcuastschen 
Mcdicinalbeanilenverein'»  und  nach  Benelmicn  mit  der 
Mcdirinalverwallung  die  (Jcrirbte  auf  die  Saehlaije 
hingewiesen,  welche  durch  das  am  I.  April  liyoi  in 
Kraft  getretene  Gcscie,  betreffend  die  Dienststellung 
des  Kreisarztes  u.  s.  w. ,  vüOi  I^i.  St  plcnibcr  if^i><j 
ee[;elien  ist.  Na>  Ii  j;  h^  i,  AI)S.  j  *ler  Ziviljiri  K  e^sord- 
nuiig  kuiniut  für  die  N'erneliinung  von  Sai  hs  erstiin- 
digeu  im  Enimflndigungsvetführen  der  §  404  Abg.  2 
dessfllien  rn'sctzi  s  /.m  AtnvemUiiii;.  I  iierna«  Ii  .so11pii_ 
wenn  für  gewisse  Arien  vom  Out.i' Ilten  Saehvei stän- 
dige uffentliLh  bestellt  sind,  andere  JVisonen  nur 
dann  vttm  Gericittc  gewühlt  werdtsn,  wenn  besimdcre 
Uinstan<le  es  erfortleni.  Da  n.irh  !$  9  des  (iisetzcs 
vi>ni  10.  Sepietiiber  i^o'i  der  Kreisarzt  dl  I  <ieii(  hts- 
aizt  seines  Itezirkes,  d.  1».,  wie  &iili  aas  der  l>egiüiid- 
ung  zum  £ntwurfe  des  Gesetze»  ergicbl,  für  diesen 
«"»ffenüich  bestellter  äntUclicr  Sachver^tändiL^^er  Ist,  so 
ist  es  eine  pesetzli<  h  vorgrs«  luieiiene  Pflielit  <ler  Civ- 
riehte,  iiui  rcgclraüssig  auch  in»  Kntnuinüigungsvcr- 


1  u  n  g  e  n. 

fahren  zuzuzielten.  <  »b  im  einzelnen  Falle  in  der 
hervorrageniieii  psydiiatrischcn  Bcfähigimg  eines  an- 
deren Arztes  oder  in  sonstigen  Verhältnissen  em  „be- 
sonderer l'mstand"  zu  fimlen  ist,  der  eine  .Vbweiih- 
»ms?  \'>n  de-  c  ^zlielien  Kei^el  retiitfertigt,  unterlie<»t 
lediglieh  dem  hrmesscn  des  Gerichts,  welches  die  .un- 
gemeine VerfQgung  vom  i.  October  igoi  nicht  be- 
schiflnkt  und  ni<  Iit  hat  bcs«  ■  v  .r,'M  n  wollen." 

Wir  nioehten  dazu  noeh  i'olj^ondes  bemerken: 
§  404  der  C.  l'.-U.  lautet:  „Sind  für  gewisse  Arten 
von  Gutachten  Sachvecstandige  Öffentlich  bestellt, 

so  sollen  andere  Personen  nur  dann  gew.'lhlt  werden, 
wenn  bestindcre  L*msi;inde  es  erfordern''.  \\'enn  ilas 
Gesetz,  den  Kreisarzt  als  Gerichlsarzt,  d.  h.  als  öffent- 
Kcb  bestellten  ärztlichen  Sachverständigen  bezeichnet, 
,■0  bleibt  not  h  immer  <lie  Xothwendif;keit  der  Inter- 
pretation <les  Ausdrucks  ,,f(ir  gewisse  Arten  von  Gut- 
achten". Nach  ubiger  Auffassung  mUsstc  man 
dartmter    die    auf    sSrnrntliche  medidnlscben 

Fftcber  sieh  erstreckenden  (lUlaehten  verstehen.  Der 
Kreisarzt  wäre  also  für  alle  mediiinisrlien  ,\ngelegen- 
heiteii  „sachverständig".  Diese  Behauptung  werden 
aber  die  Krdsarzte  selbst  nidit  aufstellen  wollen.  Die 
ein/einen  Zweige  dermedidiiMchen  Wissenschafl  haben 
»ro!?:  f!«»s  festen  inneren  Zusammenhangs  dnc  solche 
Ausdeimung  erreicht,  dass  ein  Gcuie  dazu  gehört, 
sie  so  SU  behemchen,  dass  Einer  in  allem  vor  Gericht 
als  Sachverständiger  gelten  kaiui.  Die  logisi  he  Fofge 
davon  wäre,  dass  der  Kreiv^r/t  auch  in  seiner  l'rivat- 
praxis  —  die  Kreisärzte  sinil  ja  z.  Tbl.  noch  auf 
PtaxB  angewiesen,  also  vom  Publikum  nicht  ganz  nn- 
abh;ing^  —  als  Specialarzt  für  jedes  einzelne  Fach 
der  Meiiicin  gilt.  Sollte  ein  s< lieber  Überarzt  den 
Gesetzgebern  vorgeschwebt  haben?  Die  geset/iicbe 
Pflicht  der  Gerichte,  den  Kreisarzt  in  allen  medi» 

ciiiis"  lien  Angeleijeiiheiten  als  Sachvcrst.'lntiigen  zu 
w.'ihien,  lieruht  also  auf  einer  utopistisr  lien  C'onstruclion 
verschiedener  medicinischcr  l'';ihigkcitea  und  Ferlig- 
Iteitcn  in  einer  Penon.  -~  Auch  die  AuFfassung  der 
jireussisi  tien  |iistizverwaitung,  falls  sie  in  der  Nordd. 
AHlt.  Zeitutiii  hinteieliend  zum  .Nusdruf  k  'v  itnnit,  da.ss 
die  Abweichung  von  der  .^esctzhchen  Bevveisrcgel" 
ins  „freie  Enncssen"  des  Richters  gestellt  wird,  ist 
Wohl  nicht  ersihripf.'iid ;  über  dein  „freien  Ermessen" 
stellt  iloi  b  ein  höherer  Betriff ,  iilimlieh  die 
nicht  Mos  techuisclk -juristische,  sondern  allgemeiu 
etliisclie  Verpflichtung,  zur  Auffindung  der  Wahrheit 
den  sichersten  Wet;  zu  walilcn.  —  Alles  in  Allem 
sieht  man,  dass  der  err'irtert''  '  ,'enstanfl  eine  weit 
über  die  Trage  der   Kntmüiuiigung    lüaaus   in  die 
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Rcchtaprechoog  im  Allgemeinen  hineinreichende  Be- 
deutung hat  — 

Der  „Strassburgcr  Post"  (i.  it.  02)  wird  „zur 
Frage  der  arztlichen  SachversUindigen  bei  Gericht" 
gcstJiriebeti : 

Ein  neuer  preussisdier  JartiamnnterialerkRs  (vom 

7.  (  ktolwr)  lu-trctVcnd  das  EntmaiMÜgiingsverfahrcn, 
mailtt,  weil  er  allgctncine  Interessen  tangirt,  eine 
üffeiulichc  Besprechung  nötliig.  Nach  diesem  Erlasse 
Bollen  entgegen  fralieren  Bestimmungen  als  Sacbver* 
stfitidigc  im  EntinüiKligutigsverfahrcn  nicht  mehr  die 
auf  dem  Gebiete  der  Irrciilieilkun«lc  erfahrensten, 
d.  h.  die  Irretiäriitc,  stuidcrn  rcgelinässig  die  Gerichts- 
tlrzte  (KreisanEte) ,  bezw.  deren  AssSstenten  gewählt 
•Werden.  Was  für  Krwilj;unj;en  dieser  Acnderung  zu- 
grunde liegen ,  entzieht  sich  unserer  Kennttiiss.  Es 
ist  aber  klar,  dass  damit  der  Sadtc  selbst  ein  gru«>ser 
Schaden  zugefügt  wird.  Denn,  iuich  die  beste  Aus- 
bildung in  den  so  vcracliiedenarligen  I)icnst/\v  eigen 
beim  Krei>a!yt*»  \  ■  »rausgesetzt ,  in  p.sychiaUischen 
Fragen  wird  er  naturgcmüss  dem  Irrenarzte  vun  lienit 
immer  nachstehen.  Beaonden  aber  auf  dem  diffizilqi 
Gebiete  der  Untcrs<  lieidinig  der  (loisteszust.'lnde  nach 
den  vers<;l>io<lenen  Attstufiingen  der  Kntinündigungs- 
reife  (wegen  Geisteskrankheit,  Geislesst liwiu lie,  l'Jlcg- 
schaft  wegen  geistiger  Gdirechen)  dürften  sdne  Kennt- 
nisse in  der  Psyriiialrie  in  den  meisten  Fullen  unzu- 
rei<lien<i  sein.  Iiier  kann  nur  eine  langjrihrice  aus- 
schliessliche ßescliafliguujj  in  der  Psychiatrie  imd  eine 
in  taglicher  Uebung  frisdi  erhaltene,  praaische  Er- 
fahrung den  ri<htigen  Maassstab  der  Beuttiicilimg 
lictcm ,  ob  und  in  wie  fern  im  einzelnen  Falle  tlcr 
bestehende  Gcistcszustaiul  die  Gcs*  haftsf.'ihigkeit  des 
Betrefrendcn  alterirt.  Die  Folgen  einer  unrichtigen 
Entscheidung  in  dieser  Hinsidit  sii;  !  .w  iiti^  U-mig, 
um  ie<!(-  \'<irsi(-?it  zu  rci  htfi  rtiircn.  Darum  stillten 
denn  audi  die  sa<  bver^>t<indigen  F^tstellungen  im 
EntmandigungsverTahren  durchaus  dem  Irrenärzte  Aber- 
lassen  bleiben.  Liegt  diese  Forderung  cinerseit-s  im 
Interesse  drr  W.ihnnis;  der  ]isvchiatrischen  Kerufsehre, 
so  hat  andererseits  doch  die  Ucffentlichkeit,  das  Publi- 
kum selbst  das  groeste  Interesse  dann,  dass  der 

S<hutz  seiner  geisteskninkcn  Mitglieder  in  civilrerht- 
li(ht  r  INvie'ntiirT  rmf  iH,-  \-.e,t:n("i.:1ir'tr  Weise  gewflhr- 
Icislct  wird.  Sehr  bedenklidi  scheint  uns  aber  schliess- 
lich die  durch  den  betreffenden  Eilass  ausgesprochene 
Eins«  hrankung  der  Gerichte  in  der  Wahl  der  Sach- 
versUlndigcn.  Das  ist  unserer  Ansicht  nach  ein  Punkt, 
g^en  den  der  Richterstand  selbst  um  seiner  Unab- 
hang%keit  im  Bewetsverfahren  willen  Grund  genug 
hatte,  cncrgi.s<he  Gegenvorstellungen  zu  machen. 
Angesichts   der    Neigtuig   der  Bundesregiertiogen, 


preussische  Erlasse  zu  übernehmen,  erscheint  die 
Mahnung  berechtigt,  dass  diese  Neuerung  in  Wttrdijgimg 

der  vorgetragenen  Hedenken  nirgctulwo  Nadialimung 
fin<len  nn"tgel  Soweit  darf  schlies.^hi  Ii  die  .Xbsago  vom 
PartikuLaristuus  nicht  gclicu,  dass  Ncueiungcn,  auch 
wo  sie  Verschlimmerungen  bedeuten,  unbedenklich 
übertragen  werden !  Mali«-ri  wir  daran  fcsl ,  dass  in 
Fragen  der  Ueurtheilung  der  ("ie-isiesllintigkeit  «ler 
Irrenarzt  der  erste ,  gegebene  Sach\crstüiidige  ist. 
Dazu  bestimmt  ihn  seine  Ausbildung,  seine  Wirksam- 
keit und  Erfahrung,  kurz  sein  iieruf, 

Die  V  e  r  s  a  in  ni  I  u  II  g  s  li  d  w  es  t  «1  e  u  t  s  c  Ii  e  r 
Irrenür/lc  hat  in  iiirer  Sitzung  vom  2.  ds.  Mts. 
in  Stuttgart  zu  der  Angelegenheit  des  Erlasses 

folgende  Resolution  gcfasst:  Die  ^3.  Ver- 
s.'nunlung  südwcstdeutsdier  IrrenUrzle  bedauert  den 
Ktiass  des  Königlich  Prcussisclien  Justizministeriums 
vom  7.  Oktober  d.  J.,'  der  anordnet,  dass  der  GerichUi- 
ar/t  als  der  für  mcdit  inisi  he  .\iigdt>genlieiten  r.irentlich 
!)(  -tt'l!lf  '^:idi\'ersi;tiubu!  .  1  t  fortlcrlidicn  Falls  dessen 
As.sistent,  zu  Kiilaiiintiigungssachcn  r(^elmU.s.sig  zu 
wählen  sei.  Ohne  einer  Beurtheilung  dieser  Verfügung 
vom  richtertidien  Standpunkte  aus  v>  'rgreifeti  zu  wollen, 
nuiSM-n  die  Irieri.'ir/le ,  die  sii  h  bisher  als  die  duidi 
den  lMlas.s  dessclbcii  Ministeriums  vom  26.  Nuvcudier 
iB()9  im  EntmOndigungKverfahren  bex'orzugtcn  Sach- 
vcrsl.'lniligeii  bctra<  bten  zu  düifcn  glaubten,  weil  bei 
ihnen  ilodi  woiil  „auf  dem  (jebietc  der  Irreitlirilkiinde 
besondere  Erfahrung"  vorausgasetzt  werden  kann,  in 
einer  solchen  durch  nichts  begründeten  Aenderuug 
eine /^iiM'U-ksctxung  erbNcIten.  Vor  allem  aber  müssen 
sie  für  die  ihrer  Fürsorge  anvertrauten  Kraiikt  n  \'er- 
walirvmg  dagegen  einlegen,  dass  irgend  weldie  antlere 
Interessen  als  die  der  zu  Entmündigenden  selbst  auf 
die  Wahl  der  Sachverstandigen  von  Einfluss  \\  <  rdr  n. 

—  Von  der  psychiatrischen  Klinik  in  Wiet). 
Der  bisherige  Vorstand  der  ersten  psyrhiatrisichen 
Klinik  in  der  niederöstereichisdien  Landesirreiianslalt 
Professor  Dr.  Julius  Kitter  v,  Wagner-Jauiegt;,  der  be- 
kanntlich an  Stelle  des  in  den  bleibenden  Ruhestand 
getretenen  Hofratbes  Professors  Dr.  Freiherrn  v.  KralTt- 
Ebing  zimi  Ordinarius  der  zweiten  |>.syi  hiatrischen 
Klinik  im  allgemeinen  Krankenliause  ernannt  worden 
war,  hat  die  Leitung  dieser  Klinik  übernommen.  Zum 
Su]iplcnten  und  interimistis«-1icn  Leiter  der  ersten 
psycliiatrisdicii  Kliiiik  ,  an  ili  i  (l,i>  <  >rdiiiaiiat  erst 
nach  Fertigstellung  der  für  die  nicdiciuischc  Facult^it 
bestimmten  Neubauten  besetst  werden  wird,  wurde 
der  Docent  Dr.  Emil  Kaimann  ernarti' 

—  74.  Versammlung  deutscher  Natur- 
fbracber  und  Aerzte  zu  Karlsbad.  21.  bis  20. 
September.    Abth.  Neurolocie  und  Paychiatiic. 

(Schluss.) 

Als  bedingt  objectiv  bezeichnet  I..  ilicjcnigen 
Symptome,  wekhe  das  Product  aus  einem  expert- 
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nientcllcn  Reize  nml  <l!  i  AnL^abc  des  Untersuchten 
darstellen.  \'<>n  soIiIk-ii  .Sloruiigen  erwähnt  Vortr. 
die  voll  iliin  gefundene  nachwcisbat«  Heiabsetzung 
der  Rcizs«  1>«<-Ilc  für  f;ir;ulist  licn  Sdtinerz;  auf  tlon» 
(jel)icte  der  M>>lilit;it  die  feineren  Co-irdinatiunsstö- 
rungen.  F.in  'I'lieil  «ier  Syniptnmc,  die  sonst  als 
hysterisch  gedeutet  wcrdcit,  wiid  vom  Vortr.  der  Neu- 
rasthenie zugewiesen.  FOr  die  Ixtkalisatton  der  ob- 
je<  tiven  Syni|)l<'nie  zielit  Redner  tlie  Kdinger'sche 
Theuric  dcü  ucigcnQgcnUcn  Ersatzes»  heran. 

21.  Marina  (Tricst):  Ucber  die  Pupillen- 
rea«  tion  bei  der  (.'<>  n  v  c  rge  n /.. 

Um  die  AbliHnpif^keit  iler  l'n|iillenrea<  tii  in  von 
der  C()nverj;enzl)ewe<,'ung  zu  studiren ,  bat  Vortr.  bei 
AflTcn  den  hl.  obliquus  super.  »>wohl  ai»  auch  dcii 
H.  red.  extern,  an  Stelle  des  abgel<isten  M.  recl. 
intern.  tcans|>lantirt  iukI  anbeilen   lassen.  fm  1 

tsidt,  da*»  nach  Verlauf  einiger  Zeit  die  Convergenz- 
bewegung  vun  den  neuen  Mnslceln  wieder  in  norma- 
ler Wi'ise  au-<ißefülirt  wurde,  lUid  dass  die  Pupillen- 
verengerung dal>ei  au«  Ii  ietzt  eintrat.  Selbst  wenn 
er  eine  C'onvcrgenz  iLiiiui'  li   rr/:r'Ai_- .  er  den 

bioitsgclcgten  Muskel  faraUiüch  reizte  oder  auch  mit 
der  Pincette  zog,  trat  die  Pupillenreaction  ein,  war 
also  dabei  unabhang^  Vom  Centiai-Nervensystem  zu 
Stande  gekommen. 

Vortr.  9ch)ie9st  daiaus,  dass  es  eigentlich  gar  keine 
Convergenz-,  sondern  nur  eine  A<eiimnuK]atiniis-Rc- 
action  gicbt,  die  Annahme  eines  Convcrpenz-Cenlnitns 
ist  übertlfmig;  das  (U-Iiirn  kennt  nur  Richtungen  und 
Bewc^ngen,  keine  Muskeln  und  Nerven. 

H.  Haenel- Dresden. 

—  Ein  Schulfall  verminderter  Zurechnungs- 
fkhigkeit  In  Nr.  lo  der  „Feuerpolizei",  MonatsBchrift 
ftlr  Polizei  und  Verwaltungsbehörden,  findet  sich  auf 
S.  147,  148  ein  Artikel,  der  die  Ucbcrsehrift  trügt: 
Ein  syslcniat  iseher  Brandstifter.  Dieser 
Artikel  ist  geeignet,  das  Interesse  der  Fachgenoasen 
zu  erweeken.  Es  handelt  sich  um  den  j  ifthricren 
Sattlergeliilfen  Job.  Ulrich,  der  am  1.  Juli  ü.  j.  vor 
dem  Schwurgericht  in  Tübingen  stand.  U.  M  un- 
ehelich geboren,  zeigte  in  früher  Jugend  grossen 
Hang  zum  Stehlen,  wurde  deshalb  in  einer 
Zw  anirserziehungsanstalt  erzogen  vmd  war  ^viritor  ein 
tui  iiligcr  .\rbciter,  aber  „ein  verlogener  Bursclie". 
Mitte  Januar  joo2  sah  er  eine  grosse  Feuersbrunst; 
der  Anblick  mai hte  ihm  grosse  Freude.  „Diese  F rc  1; d e 
am  Feuer  beherrschte  ihn  .so,  dass  er  sich  geradezu 
wil  lenlos  zu  Brandstiftungen  hinreissen  Hess;  meistens 
Qberfiel  ihn  der  mneie  Drang  Feuer  anzulegen,  wenn 
er  angetrunken  war".  So  brannte  er  Ende  d.  J. 
eine  .Scheuer  nieder.  Im  Februar  wurde  er  wiedcrtim 
„ober  .seinen  inneren  Trieb  nicht  mehr  Herr".  Er 
„inusste"  eine  Ziegelei  und  im  März  d.  J.  bez.  April 
je  eine  Sclieuer  in  Brand  setzen.  Im  April  lirannte 
er  n<H  h  eine  in  der  Nähe  der  Wohnung  seiner  nu  tmen- 
tan  abwesenden  (Jeliebten  befindlirlie  Scheune  an, 
wohl  weil  er  durch  den  Brand  die  Rückkehr  des 
Madchens  hervorzurufen  hoffte. 


Aus  den  Brantllegnngen  zog  I'lrli  'i  keinerlei  \'f»r- 
theil.  „Die  Freude  am  Feuer  allein  hat  ihn  zum  Brand- 
stifter gemacht ,  willenlos  ist  er  unterlegen" ,  schreibt 
die  Feuerpolizei  ihm  Ii  einmal.  Herr  Med  - Rat  I'rof. 
Dr.  <  )estcrlen  als  Sachvcrstüiuliger  erkl'irte,  wie  der 
betr.  Berichterstatter  inittheiit,  \c>r  «lern  Schwurgericht, 
dass  die  vom  Angeklagten  behauptete  Sucht  Feuer 
anzulegen  kein  krankhafter  Trieb  sei ,  und  vertrat  die 
Ansicht,  <tie  I.ust  am  Brantllegen  cntsprethc  der  leb- 
haften Phantasie,  deui  üebermuth  und  dem  LeicliLsiim 
des  Itinters,  der  an  keiner  ktankhaften  Störung  der 
( jfistcsth.'ltigkeit  mit  Aufhebung  der  freien  Willensbc- 
slimmung  leide,  al>er  allerdings  in  Folge  seiner  Nervosität, 
der  Alkoholwirkung  und  sesueller  Emqpiog  da  seelisch 
raindcrwertbiger  Mensch  seL 

Hierauf  verneinten  die  Geschworenen  die 
Fl. im-  naeh  dem  'S.  tulensein  mildernder  Um- 
st finde  und  verurtheilten  Ulrich  zu  12  Jahren 
Zuchthaus,  sowie  zu  10  Jahren  Ehrverlust. 

T<  Ii  zweifle  nicht  daran,  dass  die  meisten  der 
Fachgcnos.sen  mit  mir  erstaun!  sein  werden  Ober  diese 
in  einer  Universii.it-^M  1  It  stattgehabte  Behandlung 
der  Sa<  bc  uirI  mit  mir  daran  zweifeln  werden,  ob 
der  Angeklagte  mit  Recht  in  dieser  Weise  fDr  seine 
Handlungen  verantwortlich  gemacht  wird.  Zum 
ojindesten  ist  Ulrich  ein  Scliulfall  von  venninderter 
Zurechnungsfahigkdt  Ohne  den  betr.  Menschen  ge« 
nauer  zu  kcrmcn ,  wird  man  nicht  mehr  behaupten 
dürfen  und  wollen,  NatUrlii  h  konnte  man  einen  so 
gefiihrli(  hen  .Menschen  nicht  in  tier  Freiheit  lassen, 
aber  ihn  ins  Zuchthaus  auf  u  lange,  lange  Jahre  zu 
Stedten,  das  ist  doch  ganz  gewiss  unb^rdRkrh  hart 
angesi»  bis  <lcr  m  h  Haii'-  .;uv  be>lelH:nden  abnormen 
Veranlagung  und  lici  oiit  usKliilii h  pathologischen 
Motive  zu  den  au.sgerührten  Brandstiriungen.  Er- 
fahrungsgem.Xss  besteht  bei  Personen  mit  .solchem 
Trieb  Rückfallsgefahr.  Das  Bestreben ,  F'euer  anzu- 
zünden taucht  eben  immer  und  immer  wieder  auf  und 
Qberwalligt  die  Betr.  namentlich  nach  Alkoholgenuss. 
Der  Trieb  ist  eben  ein  Symptom  dar  Degeneration, 
also  ein  krankhaftes  Flement,  für  dessen  Ent- 
flnsserung  der  daran  Leidende  nicht  \<5ll  verantwortlich 
gemacht  werden  kann. 

kleine  Ausführungen  fussen  auf  der  eingangs  tm't- 
j;cieilten  Quelle;  ist  letztere  nicht  korrekt,  so  lesen 
wir  vielleicht  demnächst  eine  Berichtigung.  Ist  aber 
dort  alles  richtig  angeführt,  so  möchten  doch  die  be- 
theiligten K^nigi.  WOrttembeig.  Behörden  hiermit  ge- 
beten sein,  (lein  im  liohen  Grade  als  p.itl.' ilrtn^ch 
verdachtigen  Gcisto/u-tiud  des  zu  so  ausserordcut- 
lich  strenger  Strafe  Wrunheilten  ihr  enistea  Intereaae 
hochherzig  zuzuwenden ! 

Georg  Ilberg  ^Grossschwddnitz  in  Sachsen). 


Personalnachricht. 

—  Dr.  .Alexander  I'ilcz  hat  sich  als  Privat - 
docent  für  Psychiatrie  und  Meurologie  an  der  Wiener 
Universität  habilitirt 
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War  Mohammed  Epileptiker?*) 

V«B  Dr.  Bcd.  U.  L.  MMmrttm  Sty^  L  AaiiMent  der  PfoC  Dr.  SdtHnv'adMB  Auf^nluaaBilalt  in  MOadicn. 


r^te  Fmga,  ob  die  Seden-  oder  Getstesthatigkeit  Mahleisea,  enirfthncn  möchte,  behaupten:  er  Ktt  in 

des  Proplietc»  Mohammctl,  7,11  dessen  Religion  seiner  Kindheit  <<dcr  im  Späteren  Alter  an  der  FalU 

sich  übet  dreihundert  Millionen  Menschen  bekennen,  sucht,  „Ei^iieiwir". 

etwas  Abnormes  aufzuweisen  halle,  beschüftigle  die         Die  Angaben  dieser  IcUteu  Aulorcugruppe ,  die 

abendlflndladien  Biographen  desselben  seit  den  ältesten  das  uns  tnteressirende  Thema  behandriten,  stOtzen 

Zeiten.    Die  Resultate  ihrer  ForxchunKcn  sintl  ziem-  sich   auf   bicnhaftc    Argumentation   und  leiden  an 

lieh  versclüeden,  trotzdem  alle  ausnahmslos  dieselben  n\;in.;f  l!i;jftrT]  S'a<1,-  und  Fachkenntnissen.   Und  wenn 

Quellen  benutzten ,  nämlich:  die  Biographieen  und  man  bedenkt,  welche  Schwierigkeiten  einem  Fachmann 

die  TVaditkmsschriften  musliniBcher  Schriftsteller.  dje  Aofgabe  bereitet,  die  Aufttellvog  einer  Diagnose 

Wahrciid  die  Einen,  wie  Gagnier  und  Sprenger,  unter  «licsen  VerbSitnilsen   zu  rechtfertigen,  .so  Äird 

von  Hyp<^ichi>tidtie  luu]  Hysterie  sprechen,  erklären  man   leicht  begreifen,  da.ss  ein  Laie  eigentlich  nicht 

ihn  Andere,  wie  N'oel  de  Herges  luiü  Lontbroso  für  in  der  Lage  ist,  sich  einer  solchen  Aufgabe  zu  unter- 

toNsOditig  oder  iminnig.    Noch  Andere,  nnd  dies  «eben,  ohne  die  gröbsten  Fdder  zu  begehen. 

ist  eine  ziemlich  grosse  Anicabl  Forscher,  von  denen  Es  war  daher  interessant  für  mich,  einer  gütigen 

ich    iiiUer    Andern    Th"^<iphanes   Confcssor,    Hugh  Anregung  des  Herrn  Mc-dicinalrathes  Professor  Dr. 

Brougtlion,  Waschingion  Yrrwing,  Weil  und  Arnold  iiumm  s*)  Folge  leistend,  die  Frage  von  Neuem  auf- 

*)  Nach  dem  in  der  MflnctL  QrieoUüiscben  üeseUachaft  *)  Prof.  der  Psychiatrie  u.  Vontaud  der  paychialriachen 

am  SS.  Mal  1901  (dwilfiMn  Vocbsga» 


Digrtized  by  Google 


354 


zuwerfen  und  mehr  vom  medicioüchen  Standpuukte 
aus  /.u  untcniuchcii. 

Der  Untenuchungsplan  muM  in  einem  solchen 
Falle  natflrlkh  anders  ausgc';«  Ist  werden,  als  man  es 
gewöhnlidi  (lu;t,  d.i  ja  der  anficMiclic  Patient  schon 
seit  drcizciui  jaltiiiunUortcu  nicht  mclu^  unter  den 
Lebenden  sielt  befindet  und  man  ihn  in  Folgt  dessen 
Aicht  fragen  oder  l)c<>l>a<  htm  <>flcr  ^ar  dirert  unter- 
suchen kann.  Hier  sind  die  uns  zu  Gebute  sl<  hr Ti- 
den Mittel  und  Behelfe  beschrankt  Wir  sind  ge- 
nöthigt,  uns  damit  zu  begnOgen,  ihn  Indiiecl,  durch 
Vermittlung  dritter  Porsfinen  und  die  sind  auch 
Laien  — ,  zu  l<ef ragen,  aus  tliesen  anamnestisrhen 
Angaben  die  Symptome  zu  ennitteln  und  so  das 
Kranldieitst»ld  sn  constmiren. 

Ich  verfuhr  folgondcnnaasscn :  I<  h  stellte  mir 
einen  Kranken  im  tieistc  vor,  tlcssen  An:irunesc, 
Krdiikhciti^eschkhte ,  ich  aufneluneu  !»oll;  ich  trug 
ihn  stielst  Ober  den  Gesundheitszustand  seiner  Eitern, 
die  Krankheiten,  die  sie  in  ihrem  Lcl>cn  durchmach- 
ten, welches  Alter  sie  erreichten  und  au  welcher 
Krankheit  dieselben  starben;  ob  er  Geschwister  ge- 
habt hatte,  welches  Alter  sie  endditen,  n.  &  w.  die 
Olingen  I'Vagen.  Dann  kam  er  an  die  Reilie.  Diese 
und  andere  Fragen  wurden  auch  ihm  gestellt  und 
ich  traditete  aus  der  vorhandenen  Litterutur  die  Ant- 
wort 2U  erhalten,  d.  h.  ich  studirte  die  Qudlen  <— ' 
die  Biographien  und  Traditicnsschriften .  wc)bei  ich 
die  Fragen  nie  aus  dem  Auge  verior.  Alles  sammelnd 
und  aufnotirend,  was  rieh  irgendwie  auf  das  uns  inter« 
easirende  Thema  beziehen  kann. 

Die  Resultate  metin  r  ('iiti  r-u.  "luii-  will  ich  Ihnen 
heute  gerne,  aus  begrcitiiclicn  Gründen  nur  in  aller 
KQrze,  niitiheilen,  da  Uh.  ekie  ansfabrliche  Abhand* 
lung  darOlier  spater  su  veröffentlichen  gedenke. 

Von  den  Grosseltern  Mohatni  i-i!  s  wissei»  wir  nur, 
dasa  sein  Gruissvaler,  iiamcnü  Abdul-Multalib,  lebens- 
lang als  Schirmherr  der  Kaaba,  des  Hdl^huins  der 
Araber,  fun^rte,  Hsnddifeschafle  nitteiat  grosser 
KarirxitiK-n  mit  Syrien  trirl)  uiul  ln"vchl)etagt  im  Alter 
voll  zwciundachuig  Jahren  in  Mekka  starb,  äein 
jüngster  Sohn,  der  Vater  des  Stifters  des  Islams,  war 
BUt  Amtna,  aus  dem  in  Madsnia  sesshaften  Stamme 
der  Beni-El  Nai^u'^ir.  vt-rheir:ithel.  Abdullah,  so  hiess 
der  Vater  Mohammeds,  erkrankte  in  der  Nühc  der 
Stadt  Madyna,  als  er  von  einer  Handelsreise  nach 
der  syrischen  Stadt  Ghazza  zurQckkdtrte,  musste  dort 
Z!ir  Pflf"ce  hf\  <]ff<i  \%Twandten  seiricr  Fiau  voti  der 
Karawane  zurückgelassen  werden,  und  verschied  nach 
^monatlicher  Krankheilsdauer  im  Alter  von  fünf- 
undzwanzig Jahren;  er  wurde  daselbst  bc^ralien. 
Amina,  die  Mutter  des  Propheten  ttberlebte  ihren 


Mann  und  verschied  ,iuf  <lcr  Rückreise  nach  der 
Stadt  Makka,  nachdem  sie  ihre  Verwandteu  in  Ma- 
6yoM.  besucht  und  bei  ihnen  einen  Monat  verbiadit 
hatte. 

Ks  s.  l.i'i'iit,  d,is<  r'ir  TiKlesursachi*  d^r  beiden 
Letztgenannten,  Vater  und  Mutter  Mohammeds,  eine 
akute,  ja  höchstwahtscheinlich  infectiSs-fieberhafte  Er» 
krankutig  gewesen  ist ,  was  <taraus  zu  entnehmen, 
Rei<le  si(  h  clic  Kratikhcit  in  Madyna  bezieh- 
ungsweise iii  der  Nähe  dicker  Stadl  gdiolt  liaben 
und  Madyna  mit  seiner  Umgebung  damals  wegen 
ihrer  „schle<  Uten,  krankmachenden  und  todtbringen- 
deti"  J,vift  initor  den  Arab'*r»i  verrufen  war.  In  der 
vurhaadenen  Litteratur  hndct  sich  keine  einzige  An- 
gabe, die  darauf  ^hinweisen  konnte,  dass  die  Eltem 
oder  die  (irosseltern  Mohammed'*  an  einer  fOr  ibre 
Nachkonjmenschaft  erblichen,  re*:p.  belristi^nden  Fr- 
krankung  geiiileu  hatten ;  aber  auch  nichts,  was  cmc; 
solche  Annahme  ausschliesst. 


Montag,  den  12.  Rabi-ul-Awal  des  Eleplianten- 
jahres*)  (20,  April  570)  erblickte  Mohammed  ilas 

Licht  der  Welt.  Nai  h  den  übereinstimmenden  An- 
gaben aller  arabischen  Biographen  verlief  der  (»eburLs- 
act  sehr  leicht  und  ohne  jede  Schwierigkeit,  oder  wie 
wir  uns  heute  auszudrflcken  pflegen,  ganz  normal. 
An  seinem  Korper  sind  keine  Missbildungen  beobach- 
tet worden.  Kinigc  Tage  nach  der  Geburt  «Tirde 
das  Kind  einem  Beduinenweibe,  Namen»  Halima, 
wie  es  bei  den  Bewohnnn  Mdcka's  Sitte  war.  zur 
Pflege  gegen  Entgeld  übergeben.  Halima  stillte  da.<s 
Kind  an  ihrer  Brust  und  entwöhnte  es  erst,  nach- 
dem es  zwei  Jahre  alt  war. 

Ueber  das  Gedeihen  ihres  Pflegekindes  erzählt 
Halima,  daaS  es  auich  wahrend  dies»  t  Zeit  ausser- 
ordeiitli<  Ii  gut  entwickelte,  derart,  tlass  es  besomlerH 
stark  heranwuchs,  wie  kein  anderer  Knabe  iu  seinem 
Alter.'*"*)  Als  er  zwei  Jahre  und  einige  Monate  alt 
war,  trug  ihn  Halima  /u  sciiirr  Mutter  zurück,  die 
über  die  frühzeitinc  Zurü>  kgabi-  des  Kindes  über- 
rascht war,  zumal  ja  die  PDegemutter  kurz  vorher 
gebeten  hatte,  das  Kind  bei  sich  langer  behalten  xu 
thltfeii.  Und  als  sie  ubrr  den  Bewcggnuid  ihres 
vcr/wulerten  Eiits<  hlusses  befragt  wurde,  da  erzählte 
sie  folgcncle  E[>isodo: 

'  }  So  luumtra  die  Bewohner  Mukka't  jenes  Jahr,  in  dem 
CID  abyjexifliidter  Feldherr,  welcher  eben  Elephonten  mitnthrlek 
Makka  t>clii{;crt  hatte, 

**)  Abdei-.Malik  Iba  HiicbAiu,  das  l.cbeu  Mohanunfld't 
aicb  UabamoMd  iba  IiUlc,  hersuifccebea  wo  Dr.  Feid. 
WOstenfdd,  Buid  I,  eister  TiMil,  Seite  loS. 
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„Einige  Monate  nach  unserer  Ankunft  mit  ihm 
zu  Hause  und  wahrend  er  mit  seinem  MOchbfiider 

die  Heerde  hinter  unseren  Zelten  bcwaclitc,  da  kam 
sein  Milchbi  iu1f>r  gnn?.  (TsrlirtKlcen  und  erzaliltc  mir 
und  dem  Milcli\ater:  ^Schet  da,  meinen  Bruder, 
den  Koiaischiten .  nahmen  swei  weiB  angekleidete 
Männer,  legten  ihn  nieder,  «chliUtOt  seinen  ßauih 
auf  und  fal.K  n  fnii  ihn  zu  martern  und  zu  peinigen.' 
Wir,  ich  und  sein  i'flegevater,  gingen  auf  der  Stelle 
SU  ihm  hin  und  fanden  ihn  mit  bleichem  Gesichte 
aufredit  stehend.  Wir  gesellten  uns  lu  ihm  und 
fni;:^rn :  .Was  ist  Dir  mein  .Solm  ztigr^tos^oti  ^*  F.r 
antwortete :  ^wei  Männer  mit  weissem  Gewand  kamen 
au  mir  her,  streckten  mich  meder.  achtiiaten  mei- 
nen Bauch  auf  und  holten  etwas,  das  mir  unbeliannt 
ist,  heraus.' 

Wir  kehrten  mit  ihm  heim.  Da  sagte  mir  ücin 
Vater:  ,Du  Halima,  ich  fOrchte,  dass  ihm  ein  Un- 

glflclt  zugestiÄsen  ist,  führe  ihn  zu  tlen  Seinigen  zurü<  k, 
bevftr  I  S  In-kannt  wird'  W'ir  brachten  ihn  zu  seiner 
Mutter,  welche  verwundert  sich  äusserte :  ,Was  hat 
Dich  Pflegemutter  jetzt  hierher  geführt,  nachdem  Du 
f(ir  Deinen  Sau^'Iing  und  ffir  sein  ferneres  Verweilen 
bei  Dir  sehr  eingenommen  warst?'  Haüma  sagte 
ilir:  ,Gutt  liat  mduen  Sohn  gedeihen  lassen  und  ich 
ÜiRt  meine  Schuld^iteiL  Da  ich  aber  von  Seite  der 
Kinder  für  ihn  fürchte,  *o  bringe  icli  ihn  Dir  wultl- 
lichalton,  wie  I^u  es  nur  wünsc  hen  kann>t,  ziirü<  k.' 
Aniuia  crwiederte:  ,D.is  kann  mctit  der  Gruud  sein, 
Du  ttiusst  aufTich%  gegen  mich  sdn  uttd  mir  die 
wahre  Ursache  angc'bcn.'  Ilalitna,  die  ITIegenuittcr, 
berichtrt  weiter:  und  sie  liess  niirli  niclu  los,  bis  ich 
ihr  die  volle  VVaitrheit  eiüifitcte,  worauf  üie  (Anima) 
dann  frug,  ob  ich  fOr  das  Kind  vom  Satan  etwas 

fürrhle?  l'n<l  als  ith  dic-iO  Frage  bcjahlc,  da  sagte 
sie:  ,1m  (^egcnlheil,  l>ci  (j'>ll,  der  Satan  kann  keinen 
l£itkfluss  über  ihn  be»ity.en,  denn  tuein  S^tlm  wird 
sicher  xu  einer  ansehnlichen  Würde  gelangen."/) 

L'el>cr  dieselbe  K|>isnde  spAter  befragt,  crieftblte 
Mohammed  l''i.lgct>dcs: 

„kh  bin  bei  den  Ueui  Saad  ibn  Bakr  gesäugt 
worden.  Als  ich  einmal  mit  einem  meiner  Miich- 
brüder  hintt-t  unse  ren  Zt-Iten  unset  Vieh  hütete,  da 
kamen  zwei  M.'inner  auf  un.s  zu.  Sie  trugen  weisse 
Kleider  und  bracliten  cm  gxldencs  mit  lus  gefülltes 
Becken  mit  Sie  ergriifen  mich,  schlitzten  meinen 
Bauet)  auf,  holten  mein  Mci/  heraus,  s>  Imitten  es 
.Ulf  ntid  zogen  einei»  sdiwarzen  Rlutklumpon  heraus, 
warfen  ihn  weg  und  wusthen  mit  dem  Eis  mein 
Hera  und  meinen  Leib,  bis  sie  dieselben  reinigten."**) 

*)  Ibii  Hisch.itii,  B;<ntl  I,  erster  Theil,  S.  105  und  106b 
*'}  Ilm  llisdum,  Ii.  1,  2.  Thcil,  S.  106  u.  107. 
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Moltatnnicd  blieb  von  nun  an  bei  seiner  Mutter 
Anima  in  Mekka,  wie  der  Schhussatz  des  stattge- 
habten Gcsprttches  zwischen  ftir  und  seiner  Amme  * 

ganz  klar  und  unzweideutig  es  licst.ltit^t,  indem  Anima 
der  Pflegemutter  sagte:  „lass  Um  hier  und  scheide, 
auf  dem  redtten  Pfade  wandelnd." 

Als  der  Knabe  sechs  Jahre  alt  war,  wflhrend  wel- 
cher Zeit  man  in  iler  Litteratur  nichts  findet,  w;ts 
sich  auf  unser  Thema  beziehen  kann,  verschied  seine 
Mittler  Anima.  Sein  Grossvater  AbduUMutlalib  tiahm 
ihn  auf.  Nach  zwei  Jahren  ereilte  <ler  T<id  auch 
den  Grossvater  und  Mi>ham!ncd,  acht  Jahre  alt, 
wurde  von  seinem  rechieu  Oheim,  Namens  Abu 
Taleb,  gemäss  der  letztwilligen  und  öfters  vor  seinem 
Tode  geäusserten  Verfügung  des  Giossvaters  aufge- 
nommen. 

Als  Kiuibe,  noch  nicht  dreizehn  Jahre  alt,  be- 
gleitete Mohammed  diesen  seinen  Oheim  auf  einer 

Handelsreise  na(  h  Syrien,  und  es  scheint,  dass  diese^ 
n.i'  !i  ifcti  dair.aügen  Verhältnissen  re(  ht  beschwer- 
liche Kcisc  oi)ne  jeden  Xaditlieil  für  ihn  verlaufen 
ist.  Denn  Angaben,  weiche  von  Uebeianstrenf^ng, 
kttrperiicher  oder  geistiger  Schv\.i<  1 10.  h|<  :  ■,..]•.  i:L<nd- 
welctier  Körperverletzung,  wie  Kn<iclieiir'ruch  oder 
Fall  auf  den  K.upf  sprächen  «xlcr  irgendwie  atidcutcn, 
sind  nifgends  attfniftnden.  Auch  andere,  uns  inter- 
essirende  Krcignisse,  sind  nirgends  aufgezeichnet,  als 
eine  Jugendcrinnenmg  Mohanimetrs,  die  er  sjiiner 
crzAhltc.  Dieselbe  lautet  nach  allen  Biographen 
folgendcrmaassen:  „Ich  befand  mich  einst  unter  den 
Knaben  Koraist  U  s;  wir  trugen  .'^icinc  von  einein  (^rt 
zum  andf-ui.  wi<'  h.ilt  die  Kinder  im  Spiele  zu  thun 
pflegen.  Wir  Alle  entblössten  unsere  Leiber  und 
warfen  die  Gewander  derart  um  den  Hals  herum, 

tl.iss  w  ir  ilic  .Steine  <lanil><T  trugen.  1<  Ii  li<  f  hin  und 
Ihm  ,  als  ein  L  iisjchtliiircr  mir  einen  m  [inu'rzh;iri'>Ti 
htt>s.s  versetfite  unil  darauf  sagte:  ^La-s-s  Dein  Gewand 
herunterr"  Ich  that  es,  trug  die  Steine  weiter  und 
war  unter  den  Kanicnulen  der  Einzige,  welcher  in 
sein  Gewand  gehüllt  hin  luid  her  ging." 

Im  Alter  von  fünfzehn  Jahren  nahm  Mohammed 
an  der  Schlacht  des  „Sünder"*)  (Harb- EI-Fuggar)  in  Ge- 
sell.scliaft  seiner  Oheim»' Thcil.  Diejenigen  lli'>gTaj)hcn, 
welciic  diese  Schlacht  erwähnen,  berufen  sich  auf 
eine,  wiederum  spatere  Aeusscrung  Mohammeds. 
Dieselbe  lautet  nach  Ibn  Hischara :  „Ich  hatte  in  der 
Schlacht  die  Aufgabe  zu  erfüllen  gehabt,  meine  Oheime 
gegen  feindliche  l'feile  ZU  vertheidigen,  wenn  sie  da- 
mit beworfen  wurden." 

*)  So  getiaaut,  weil  .sie  vcranUüüt  wurde  Uiuch  eine  blu- 
tige Tiwt  in  dea  bcüifeii  Moai4iii,  in  wckhca  die  Araber 
das  BfaitvciBimaai  ab  die  pfiale  Sünde  bekaditMeii. 
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Bis  zum  Alter  vou  20  Jahren  entliiUt  die  vor- 
handeae  Litteiatur   der  Biagnptien  Moinuamed'* 

*    nichts  Besondoic-N  ausser  seiner  Theilnshine  an  der 
Gründung  des  FretndeiiKhuUbOodiuMeSt  vat  das  ich 

zurückkommen  wenic. 

In  den  daniuf  lulgcnden  vier  Jalircn  leitete  Mo- 
bannaed  die  HandcIsgc^K-hafte  einer  gewissen  Qiadiga. 
Diesdbe  lebte  ta  Makka  ab  eine  ebrbaie,  wohl- 
habendp  Wittwc,  weiche  die  von  ihrem  Manne  er- 
erbten HaiKlcLsguüciiäfte  audi  nach  seinem  Tode 
noch  fi»tfahrt&  Mohammed,  im  Alter  von  vierand- 
zwanBig  Jahren,  verdin||;te  sich  der  genannten  Wittwe 
und  machte  in  ihrem  Auftrage  und  Interesse  mehrere 
Handelsreisen  naclt  veR>cliiedenen  Gq^eudeii.  Su  itug 
er  fOr  äe  auf  die  Messe  von  Suk  Hubascha,  das 
sfldwesüich  von  Mekka,  am  roihen  Meere  liegt,  wo 
abissyi\isclic  Waare  gegen  Produrte  Arabiens  aus- 
getausdil  wurde.  Auch  reiste  er  naclt  dem  da- 
mab  bertthmten  Ledennarkt,  Gurasrh  g«iannt,  aüd- 
Udl  von  Makka  gclcp;en  und  wahrschönlich  aiich 
nach  Bo<;ra,  der  Hauptstadt  des  Hawaranenlandes, 
weidie  in  den  allerersten  Zeilen  eine  der  Haupl- 
sch  rannen  fflr  die  Araber  war,  von  der  sie  Getreide 
nach  Mekka  gebracht  haben  sollen. 

Chad%a  war  nicht  mehr  jung;  sie  hatte  das  Alter 
von  .^7  Jahren  erreicht;  dcni; uli  scheint  sie  das 
menschliche  Gefühl  nidit  veriuren  zu  haben,  jeues 
Geftthl,  wdchea  bei  den  Evabindem  „Herzenawunsch'' 
genannt  wird.  Was  Üir  an  jugendlicher  Anmuth 
fehlte,  ersetzten  ihre  Tugenden,  ihre  gesellschaftliche 
Stellimg  und  vielleicht  ilir  Reichttium.  Muhammed 
war  ein  blähender,  vielversprechender  junger  Mann 
von  fünfundzwanzig  Jahren,  aber  nicht  reich.  Was 
ihm  an  Reiclithum  fehlte,  ersetzten  seine  geachtete 
Stellung,  sein  Ansehen  als  tugendhafter,  gesitteter 
Mensch,  seine  adelige  Abstammung  und  vidleirht 
seine  Jugend.  Cliadiga  stellte  M<iliamrned  einen 
Heiraihsantrag.  Er  schlug  ein  und  die  Hi>chzeit 
wurde  ohne  Verzug  gefeiert,  nadtdent  Chadiga,  die 
Braut,  die  Einwilligung  ihres  Vaten,  auf  kluge  Weise 
endcht  hatte. 

Von  ihrer  Seile  war  es  eine  Heirath  der  Liebe 
und  Achtut)g,  die  sie  ihm  auch  bis  an  ihr  Ende  treu 
bewahrte.  Es  crv^icderie  ilu^e  Zuneigung  und  lange 
nach  ihrem  Tode  pflegte  er  von  ihren  Tugenden  m 
erzählen  und  sie  <  >hers  al»  Muster  der  Frauen  y.u  er» 
wähnen ;  bisweilen  schlachtete  er  ein  Schaf  und  ver- 
theüte  da^  Flcisdi  unter  die  vVrmen  zu  ihrem  An- 
denken. Es  unterliegt  keinem  Zweifd,  das«  Chad%a 
an  geistigen  Anlagen  und  Bildung,  Sccicngütc  und 
Edelmutb  ihre  damaligen  Landüm&tininnen  weit  über- 
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traf.  Bal'amy  zufolge,  soll  sie  sogar  lesen  tmd  schrei- 
ben gekonnt  haben,  was  in  jener  Zeit  an  den  grOa»' 
ten  Seltenheiten  in  Arabien  gdiOrtCi 

Nach  der  Horath  veriiess  Mohamined  das  Haus 

scinp<;  Oheims  unri  leh^r  von  nun  an  mit  seiner  Frau 
in  ihrem  eigenen  Hause.  Es  stand  in  dem  vor- 
nehmsten Theil  der  Stadt,  etwas  nflrdüdi  von  der 
Kaaba,  umgeben  von  den  Hlosem  seiner  und  seiner 
Frau  Verwandten ,  also  lauter  gute  und  angen^hrn« 
Nachbarn,  die  in  den  späteren  Jahren,  nachdem 
Mohammed  mit  seiner  Mission  Öffentlich  auftrat, 
recht  biSae  wurden,  ihm  und  seiner  Frau  Freundschaft 
tmd  Verwandtschaft  kOndq;ten  undakh  fOr  seine  Tod» 
feinde  erklärten. 

Mohammed  trieb  die  Handelsgescliilfte  weiter  und 
war  in  recht  guten  VerhAltniasen  bis  aom  Jahre  61 2, 
in  welchem  fahre  «las  Stmken  seiner  Geschäfte  und 
beinahe  der  Ruin  seines  und  scnicr  Frau  Vermögen 
eintrat,  verutsacht  durch  das  Auftreten  Mohammed's 
und  durch  die  daraus  entstandene  Verfeindungen  tmd 
Verfolgungen  seitens  der  Grössen  Mekka's. 

Die  Ehe  Mohammed  s  mit  Chadiga  war  mit  sechs 
Kindern  —  zwei  Knaben  und  vier  Müdchen  —  ge- 
segnet. Die  Knaben  starben  in  der  früiicstcu  Kind- 
heit^ der  eine  kaum  ein  halbes  Jahr,  der  andere  Uber 
ein  Jahr  alt.  Die  Nfädclicn  blieben  am  Leben  und 
erreichten  die  'Jahre  der  Reife  und  verheirathetcn 
sich  alle.  Die  drei  Adtcsten  starben  im  Alter  vou 
33,  24  und  27  Jahren,  ohne  Erben  au  hinterlaMen. 
Nachkommen  blieben  nur  von  der  jüngsten  Tochter, 
Niuncns  F.itimah,  welche  den  Tod  ihres  Vaters  er- 
lebte und  im  Jahre  0^2  u.  Ch.  im  Alter  von  28  Jali- 
ren  starb. 

Wenn  man  die  vorhandenen  Quellen  durch- 
mustert, v»  findet  man,  trotz  des  peinlichsten  Suchens, 
nichts,  was  iigciulwie  darauf  lüuwdst  oder  ausgd«^ 
werden  kOnnte,  dass  die  Kinder  Mohammed's  irgend 
weh  :i'  ercrlür-  Krankheit  mit  auf  die  Welt  braihten. 
Auch  enthalten  diest-iben  Quellen  k- iiu>  Antraben, 
wdche  irgendwie  dahin  gedeutet  werden  ki^nnten, 
dass  dieselben  Anoroalitaten  geistiger  oder  kOqier- 
licher  .\rt  zeigten.  Im  Gegentheil  enthalten  die  unS 
Überlieferlen  Quellen  Vieles,  w:ls  zwar  ihre  Aijl;i!ren 
und  Konstitution  »lidu  besonders  hervorhebt,  aber 
diesdbea  nidit  herabsetzt  Wenn  man  die  Lebens- 
geschichte der  länger  am  Leben  (>ebliebenen  Studir^ 
Sf)  gelartpt  man  leicht  und  ohne  jeden  Zwane  zu  der 
Anschauung,  dass  sie  ganz  gewühnlidic,  normale 
Durchschnittsmensdten  waren.  Die  direkte  Todes- 
ursai'he,  die  Krankheiten,  an  denen  si»-  st.iili'^n.  vind 
leider  nirgends  aufgezeichnet.    An  der  Hand  vieler 
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anderer  Ncbenerzalilimgeu,  die  sich  indirekt  auf  die 
TodiBMinadieD  beiieh«n,  tBatt  «idi  mit  Leichtigkeit 
und  amtehmbater  Genau^eit  ennittetn,  «tass  e» 

meistens  atcutc,  al-^o  keine  chiontecben  oder  periodi- 
schen  Krankheiten  \«-area. 


Nachdem  ich  dte  Periode  im  Leben  Mohammed'» 

vom  rrstcn  his  zum  achlandfireissigsten  T.el)enviahrc 
mit  dieser  nur  das  alieruichtigste  entlialtenden  Skizze 
geschildert  habe  und  bevor  ich  auf  die  zweite,  für 
das  Thema  uns  weit  mehr  intereaörende  Periode 
flfjergehf",  vAW  ich  Manches  über  f^ein  Äusseres  Aus- 
sehen, seinen  Charakter  und  seine  geseUsciiaftUcbe 
Stellung  aus  den  Quellen  dtiren: 

Aus  der  Legende  aber  sewie  Pfl^Khaft  hta.  der 
Amnu-  Haivma  ist  zu  entnelimcn,  dass  nicht  nur 
keine  Hemmung  in  seinem  Wachathum  beobachtet 
wurde,  Bondem  dam  Mohammed  als  Kind  ganz  gut 
gedieh,  so  da»  e»  mit  xwei  Jahren  recht  stark  heran- 
wucks  wie  t;ciii  anderer  Knabe  in  sctnrra  Aher.  Dass 
er  ab  Kiuil  ''  die  Reise  nach  Syrien  mitmachte  und 
als  jQngling  vua  fQnfzehn  Jahren  an  dem  Krieg  der 
MSander"  sich  betheiligte,  bestätigt  die  Annahme, 
Ha<?s  pr  kein  fkhwilrhlinir  war  und  wahrscheinlifti  rinc 
gute  Konstitution  besass,  die  solche  Anstrengungen, 
welche  damals  mOhsam  und  recht  beschwerlich  sein 
mussten,  ganx  gut  vertrug.  Ausser  diesen  Bemer* 
kunijfn  cntlialten  die  Quellen  verschiedene  Angatirri, 
wclclic  theilweise  sein  Acuaseres  beschreiben  und 
theOweise  AAx  auf  seinen  Charakter  bodehen.  Jiäx 
lasse  ein%e  davon  hier  folgen. 

Ihn  Hischam,  der  erste  Biograph  Mohamntcd's  sagt : 
„Er  {Mt^mmed)  wuchs  schnell  zum  JOiigling  heran. 
Die  Vorsehung  bewachte,  bebfltete  und  bewahrte 
ihn  vor  den  SOnden  der  Unwissenheit  sdner  Aera 
—  die  Zeit  vor  dem  Islam.  Im  Manncsaiter  war  lt 
menschlicher,  gesitteter  und  geschützter,  sanftmüthigcr 
und  einsichtsvoller,  wahrliaftiger  und  aufrichtiger, 
treuer  und  «uvciläss^r,  als  seine  Alteisstammesge- 


nossen."  „Er  war  auch  ein  zuverlässiger  Beschützer, 
weit  davon  entfernt,  sein  Woft  zu  bitdien,  scfaand- 
iche  Thaten  oder  gottvergessene  Handlungen  oder 

Unsittlichkeiten  zu  hcg-chfri ,  welrhe  die  Manhcsohre 
besudeln,  oder  die  Keuschheit  des  Jünglings  entweihen, 
huter  Vorzüge,  die  den  mdsten  Zeitgenossen,  jungen 
und  flheren,  gaiu  und  gar  üdtlten.  Er  wurde  von 
firm  \''r,ll:e  wegen  dieser  uiiübcrtroflencn  guten  Eigen- 
schaften mit  dein  Beinamen  Al-Amin,  der  Zuver- 
lässige belegt.  *) 

An  anderer  Stelle  bei  Ein  Saad  lesen  wir  Pol- 
gentles:  Und  als  er  zum  ^^anne  herangewachsen 
war,  zeichnete  er  sich  vor  allen  Anderen  durch  seinen 
Edelmuth,  durch  die  Reinheit  der  Sitten,  durch  feines 
Benehmen  und  edles  Handeln,  durch  Friedfertigkeit 
gegen  seine  Nachbarn,  duich  Xilchsten-  und  U'ahi- 
heitsliebc  aus,  und  er  wurde  altgemein  AI- Amin, 
der  ZuveriSssigc,  gcheLssen,  weil  er  alle  guten  Eigen- 
schaften in  sich  vereinigte." 

Eine  Thatsache  aus  der  frühen  ''".csi  liii  hte  Mo- 
hammeds, welche  die  gesellschaftliche  StcUiuig  und 
vieUeicfat  den  Cfaankier  dieaes  Mannes  beleuchtet, 
mag  hier  Beachtung  finden.  Es  whd  nflmlich  er* 
wflhnt,  dass  Mohammed  mit  einigen  ritterlichen  Män- 
nern von  Mekka  ein  Bündniss  sclitoss  zum  Schutze 
Reisender  und  Fremder,  die  etwa,  in  Mekka  betrogen, 
geschadigt  oder  misahanddt  wuiden.  Mohammed 

erinnerte  sich  spater  als  alter  Mann  der  Thatii^kcit 
dieses  Bündnisse«  öfters  luid  pflegte  seiner  Erzählung 
Unzuzufügcn :  „Wenn  heute  Jemand  konwoen  wOrde 
und  gestütxt  auf  dieses  BOndniss  meinen  Schuts  in 
Anspruch  nimmt,  so  bin  ich  bereit  ihm  denselben 
sofort  zu  gcwaliren." 

Als  Chadiga  ihn  iüx  die  Ftlhning  ihrer  Geschäfte 
erwählte«  stand  er,  wie  Ibn  Hischam  und  Andere 

aiii.'f"l>cn,  in  jrrosscni  \ti>;elicii  w^'j.cri  ]frtvT  Sittliclikeit, 
Aufrichti^'keit  und  Walirliaftigkeit,  die  übmill  von 
ihm  gerühmt  wurde.  (ForUettnng  loigi.; 

*)  Ibn  HitclMiii,  Bd.  t,  enler  Thdt,  Seite  117. 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Aus  Ostpreussen.  Dk  s  '  u  mir  in  dem 
Aufsätze:  Die  Entwicklung  des  Irrenwesens  in  Ost- 
preussen (Psych,  \\  <  <  lierischrift  1809,  I.,  Nr.  it/)  aus- 
gcsproclicne  Vcrmuüiung.  da.^s  sich  im  .^uschluss  an 
die  Pflcglings-Abthcilung)  Landarmen-  oder  Laudpflogc- 
Anstalt)  Tapiau  eine  Irrenpfl^eanstait  entwickeln 
werde,  hat  sich  schnell  verwirklicht  Bereits  190 1 
war  dem  Pr<^>vin/.iallaiKllag  <"in  et  Npti . iuiider  .\ntrag 
vorgelegt  worden,  zu  dessen  Motixirunj;  Fuigcndes 
anigeführt  wurde: 

Die  Bel«gungsfilhigkeit  der  beiden  Provlnmlirren- 


1  u  n  g  e  n. 

anstaltcn  Allenberg  und  Korlau  betragt  nach  der  in 
den  Jahren  1804  bis  189«;  stattgehabten  Vergr<>ssc- 
ruiig  beider  Anstalten  in  .\llcnbcrg  8v)0,  in  Korlau 
ifxxj,  zusammen  1890  Kranke.  Hierzu  tritt  die 
Irrenabthfihing  in  Tai>iau  mit  68  Ki^tpfe,  so  da.ss  im 
ganzen  1958  Kranke,  und  zwar  94Ö  Manner  und 
1015  Frauen  in  diesen  drei  Anstalten  tmtergd>racht 
werden  können.  Unter  Hinzureclu  unL;  <U\a  50 
in  Faniilicnpflegc  untcrgcbracliteu  (ieusicskranken 
können  somit  rund  2000  Kranke  in  und  bei  den 
genannten  Anstalten  Aufnahme  ättden. 


* 
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Zur  HKiglichsten  Entlastunfs;  der  Irrenanstalten 
wurden  bereits  i8(>()  59  männliche  Geisteskranke 
aus  diesen  in  die  neuerbauto  Mannerabtheilunj»  der 
LandpOeigeanstalt  Tapiau  Qbeifübrt  uod  .tuKserdem 
hier  nodi  15  idiotische  Mflnner  und  11  i]>ilej  »tische 
M.ltir.rr  .lu--  RiistciiiiiUi;  bezw.  ('arl->ln  :f  unti-i-cbracht. 
Die  Aufnahme  dieser  mflnnlichen  Kranken  hat  au- 
gdilicfa  zu  bemeiicenaweilhea  UiunibilgUchkeitien  oicbt 
geführt,  da  die  bei  den  Ncubauteii  der  M.'inncipflc^- 
hnf^sabtheilungeji  petri)Hcnen  baulichen  Aiiordiiungcn 
es  ertnöglichcii ,  diese  Kranken  in  bcsimdercn.  von 
den  dgentlicben  riiegiingea  gesonderten,  Abtheiiungen 
unterzubringen. 

Im  Anachluss  an  diesen  Versuch,  neue  Platze  für 
GeiAteskninke  ohne  Aufwendung  erheblicher  Mittel 
zu  gewinnen,  hat  auch  in  der  Fratienpflf  plingsabthei- 

lung  h   (  h  l-   ur''^>i  VC  Anzahl  geistokranker 

Krautii,  weU  he  /wat  im  In  einer  liehandlunL;  in  einer 
Irrenanstalt,  aber  we^en  ihres  körperlichen  und  j;ei- 
stigen  Zusiandas  d<i<  h  einer  Anstaltspficge  bedürfen, 
Aufnahme  gefuntlcn.  Inzwischen  hat  es  sich  jcdcM-h 
als  unaiigiinj»!}«  erwiesen ,  diese  Kranken,  wenijistens 
der  t!r<  >ssten  Mehrzahl  nach,  unter  den  in  der  Frauen- 
])fle(;lingsan9talten  vorliegenden  baulichen  Verhältnissen 
inid  in  Rücksicht  auf  die  ^anzc  Art  des  Anstaltsbc- 
triebes  dauernd  durt  zu  l>eias»eiL  Die  !■  raueuabthei- 
lufig  ist  mit  163  Frauen  btt  lum  aoasenten  belegt 

Im  Hinblick  auf  die  geringe  Zahl  der  in  den  Irren- 
anstalten ncM  h  verfügbaren  I'f.'it/.c  enicliieii  es  «lalier 
unabweisbar,  in  eine  l'ri'ifunt;  der  FlctgC  einzutreten, 
in  welchem  Umfange  die  Schailung  neuer  Flfttsc  fttr 
Geisteskranke  zur  Zeit  flb^rhaiipt  in  Aussicht  xu 
nehmen  ist  und  in  welcher  Weise  dies  am  /\ve<  kent- 
sprechendsten  und  unter  Aufwendung  mög- 
lichst geringer  Mittel  zu  geschehen  haben  wiid. 

Der  Krankenzuwariis  in  «len  Pn  «vinzialirrenan- 
stalten  in  den  elf  Jahren  1867,97  hat  loyo  Kopfe 
oder  im  Durchschnitt  jalirlich  93,  in  den  letzten  Jahren 
I«'  K — iu<x)  20$2  —  1812  =s  240  oder  So  jährlich 
bcliitgcn. 

G^enttber  der  dur«  hachmttlicben  Zunahme  in  den 

WRingcgHngencn  elf  Jahren  mit  je  u  i,  Kranken  i^t 
hiernach  eine  Abnahme  um  etwa  0  emgetreit  n. 
Kme  weitere  Abnalmre  «lo  i,iiirli<  lien  Ziiwa«  lises 
werde  in  Zukunft  hu<  Ii  mit  K U e  k s i c h  t  auf  die 
Erhöhung  des  Pflegegeldc!«  erwartet  werden 
kleinen.*)  Andcinseits  werdi- ilci  Zuw.k  Iis  an  Isratiken 
jetzt  niiht  [iir.t/livh  aufln'iren  und  werde  mit  den  \  i>r- 
handeneii  Krankenplaizen  keim  -i.iüs  aUN/.uki mimen 
sein.  Es  wird  daher  nach  der  Aiiiucht  des  Pro\in- 
zialauaschnsses  nicht  zu  umgehen  sein,  alsbald  fdr 
eine  \'ei nii  bruiij;  der  l'lülze  zur  l'nlt  rl<n^iiti^  \i>n 
(jeisteskrankun  Si>rge  zu  trugen,  da  die  mi  Jahre  I9UI 
begonnene  Bauten  frühestens  zum  Winter  1Q02'3 
lienutzbar  und  dir  in  den  Aiist.ihi-n  Allenberg  und 
K'irtau  U'k  Ii  vcrfiigbaren  PlatiSe  scUun  bis  dabin  vull- 
siaiidig  {«  setzt  sein  werden. 

♦i  Im  Jahre  l<)<)i  h.it  der  /uw.vhs  wir  i  »eilerliin 
uUir  bis  lum  i().  .\u(;ii»t  ii>o2  (wo  ilcr  <ic3jiii.:.iUj.iiil^riib«'>(.itHl 
Z25<)  l>ririi|;i,  uKo  in  ''^  Monaten,  mclit  weivi^i-r  als  io.| 
bctrü^cu.  Ao^uit  <tc(  erwartetes  Abudhiiic  Ut  ai^aviac  er hiihtc 
Zuniüune  des  jlbrKcben  Zawadui«s  «ingttRten. 


Xai  hdcn«  liei  den  Anstalten  Allenberg  und  Kortaa 
je  vier  Krankcngeb.'iurle  ausgeführt  sind,  seien  beide 
Anstalten  an  der  (jrcnze  angelangt,  bis  zu  welcher 
eine  Veigrösserung  durch  die  Einrichtung  einzelner 
neuer  Geb&ude  mi^glich  erscheint 

Die  für  <lcn  gesammtenWirthsrhaftsbetrieb  der  Anstal- 
ten vorhandenen  £intichtungei),Wirtii8diaftqgebäudemit 
KochkOdie,  Waschkfldie,  Verwahungagehftode,  Wasser* 
Versorgung,  seien  schon  jetzt  im  flusserstcn  Maasse  in 
Anspruch  genommen,  uml  es  würden  bei  der  Errich- 
tung weiterer  Krankengeb;iude  auch  kostspielige  Er- 
weiterungen und  N'euUiuicn  für  VN'irlhsehaflszwecke 
nicht  zu  umgehen  sein.  Abgesehen  davon  erscheine 
bei  beiden  .\nstalten  die  Errit  htung  weiterer  Neubauten 
in  einer  für  den  gesammten  Anstaltsbetrieb  anndim- 
baren  Verinndung  mit  den  vorhandenen  Gebäuden 
kaum  ausführbar.  Es  |)leiben  mitliin  nur  Iii  '.  ri  l.  i» 
M"">glichkeiten  übiig,  entwt-der  eine  neue  bis«  .uili-ie 
Anstalt  ZU  hatten,  oder  die  m  >tl»weM<lig<-n  Erweite- 
nmgsbauten  an  eine  amlere  bestehende  Proxin/ialan- 
slalt  -  und  als  sdche  kommt  nur  die  PfiegUngs;d)- 
tbeüuiig  in  l"apiau  in  Frage  —  anzugliedern.  1-etz- 
tcres  erscheine  insbesondere  vom  hnansietlen  <Je- 
sichlspunkte  aus  als  das  bei  weiterem  gQnst%ere. 
<jnuulsillzlii  lie  Bedenken  l.'igen  gegen  tlie  Unter- 
bringung von  ( ieisteskranken  im  Anschlu.ss  an  die 
Pfleglingsabthdiung  in  Tapiau  nrchtvor,  Bofeni  für  diese 
Kranken  besondcie  Gebäude  l)ezw.  von  den  PH^- 
lingeii  getrennte  Abtheiiungen  eingerichtet  werden. 
Die  lieiüjaren,  die  gemeingefährlichen  und  unnihigen 
Kranken  »erden  nach  wie  vor  in  den  Anslaltea 
Allenberg  und  Kortau,  bezw.  in  der  Irrenabthdltmg 
Tapiau  Aurnahine  fiiuU'ii.  Hie  neuen  Abtheiiungen 
liei  lier  rileglingsalitbcilung  WLi<kii  tiagegen  denuiilcbst 
im  Allgemeinen  für  unheilliare  ruhige  und  halbruhige, 
itisbcs.indcre  sieche,  Kranke  zu  dienen  liaben,  da 
ruhige  arbeitsfithige  Kranke  aus  Allenberg  und  KrtTtau 
mit  Kü<  ksicht  auf  die  wiithsi  haftlichen  Verl.;rltllv^e 
dieser  Anstalten  niclit  in  grosserer  Zahl  abgegeben 
werden  können  uud  es  dort  auch  besonders  an 
Platzen  für  halbniliii;e  siei  be  Kranke  niani;elt.  Die 
auf   eine  imrm.ile  Üeteginig  vi>n  KCipleii  eiiige- 

ri"  liieteii,  zur  Zeil  v.  Mh.indencn  Bauten  der  PtleglmgS- 
abtbeilutig  in  Tapiau,  können  insges.inmit  im  Hiicijst- 
falle  .pn  Pfiegliniie  aufnehmen  1^31  Manner,  163 
Frauen  I,  Eine  a  II  m  ä  Ii  i  i  c  Ii  e  \' t-r r  ü  s  s  e  r  u  ng 
der  Aniitalt  durch  die  Aufnahme  von  Gei- 
steskianken  bis  zu  einer  Gesammtzaht 
von  etwa  ioik)  Ki"'pf<'n  er.M  beinr-  f  ei  <len 
\  culi  egenden  V  e  f  K  .'l  1 1  n  i  s  >  en  angängig.  F-s 
würde  «ich  sonach  für  »  tw.i  500  <  leisteskranko 
Platz  gewinnen  lassen.  Damit  würde  alsdann  die 
Zahl  der  in  Prnvinzialanstalten  unterzubringenden 
(".eisle>^kraiik<'n  .uil  Sic  >  1  Allenbetgi  -j-  I<X«>  1  Koitait) 
-}-  (Irrenabtheilung  l'apiau»  -f-  500  ^iricnpflqje- 
abtheitung  Tapiau)  +  42  (Faroilienpflege)  =  zjOO 
gesteigert  werden  kViniien. 

Ua  die  1  lerstelliini;  dei  einzflnen  neuen  Kranken- 
ii,"iuser  für  eine  verliiiltiii^-tn.issii;  grosse  Kopfzahl  im 
vorliegenden  Falle  angängig  und  im  tinanzieilen  Inter- 
esse liegend  erscheine,  sei  die  Unterl>nngung  deir  Ge- 
sammtzahl  von  500  Kranken  in  vier  Gebäuden  für 
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je  125  Küpfe  aiioäherad  iu  die  Gr<isse  uud  Aus- 
stattung des  guletxt  etbauten  PfleglingdiauMS  in  Aus^ 

sii  ht  pen  .rnmt  11,  r  oti  welchen  je  2  für  die  Aufnahme 
\'ou  geisicsltirtukei»  M;inncrn  uud  Frauen  zu  dienen 
haben  werden. 

Ausser  KrankengeliAuilen  ward  dir  Krhauung  eines 
WirthschaftsRebiludes  nuthwendig,  in  wckhem  im 
Wesentlichen  eine  KiuhkOchc  mit  den  svqiehOrigen 
Neben nlurnen  unterzubringen  sein  werde. 

Ex  werde  femer  erforderlich  werden,  mindcätuns 
für  einen  un\'erheiratheten  Ant  Wuhngd^enheit  in  der 
Anstalt  zu  sihaffen. 

Die  BaukiMjlen  je  eines  Gebäudes  für  Kr-pfc 
sind  auf  130000  M.  berechnet  {1040  M.  für  den 
Kojif). 

Das  erforderliche  besondere  Kuchküdieitgebäude 
ist  bei  500  Qiiadrauneter  GrundllacUe  auf  45000  M. 

Baukosten  licnnhiict. 

Für  die  erfordcrliclien  Nebenanlagen,  Wasser- 
verson-unj;.  Wiuis«nibleitnng.  Herstellung  vor  Wegen, 

Einrichttiri;^  .lud  KinfriedijiriL;  iii  Statiitnse.'lrti  1; 
bei  Aiisführut>g  der  gx^saiiuuicn  Anlagen  weitiic 
34  000  M.  erfordedich.  Hierzu  tritt  rnn  h  die  innere 
Einric  htung  des  KothktUhengebaudes  mit  15000  M., 
SU»  dass  si<'h  die  (ie-taninilkosten  <ler  Erweiterungsbauten 
für  5(KJ  Kr>pfe  —  ohne  BerQi  ksi<i»tit;ung  etwaiger 
Grunderwerbskosten  und  der  Kosten  für  inventarbe- 
schaflung  —  auf  654000  M.,  mithin  fttr  den  Kopf  auf 
1368  M.,  stdien  werde. 

Der  Antnig  des  Provinzialausschuüscs,  in  Anschluss 
an  die  bei  der  Landesannenanstall  Tapiau  befindliche 
Pfleglingsabtheilunj»,  Gelifludc  für  (5001  unheilbare  Gei- 
steskranke ZU  errichten  und  zwar  zunächst  2  Gebäude  für 
je  125  Kranke,  das  WirthschaflagebBude  unddieaige- 
hörigen  Xelx-natitiLfri  wurde  vom  Ptoviiitiallandtag 
d  c b  a  1 1  e  1  <i  s  angi.-n< >inmcn. 

Datü  damit  eine  priin  i]>ielle  Aenderung  in  der 
pruvinzialen  Irrenvcrsorgung  inaiitinrirt  worden  ist, 
wozu  allerdings  die  Anfange  .schon  ein  Jalir  vorher 
auf  dem  Verwaltungswei?«  durch  Ueberfühning  von 
unheilbaren  Geisli  -1- i.inkc  ii  in  die  Pfleirlingsalitheilung 
Tapiau  gemacht  w.iuh.u  .^iiid,  sdieint  dein  Provin/ial- 
laadtag  niiht  zur  Rrkenntniss  gok'unmen  zu  sein, 
ebensowenig  <iie  schweren  Bodenken,  die  g^ai  eine 
solche,  von  dem  Minister  v.  Altenstein  im  Jahr« 
l8;^^  als  \crwcrfliih  und  \<iii  dem  Minister  Eif  hin  »rn 
lÖ4j  als  Rückschritt  bezeichnete,  Verbindung  in 
psychiatrischen  Kreisen  herrschen  tuid  welche  noch 
Ludw'ig-Hcp|)enheim  kurz  vorher  in  seinem  Vortrage : 
»Die  hessisi  hen  rto\iu/ialsiei'henaii>talten  und  die  Gci- 
RteAiankeii"  pra<  isirt  hat,  wobei  er  sii  ji  .«uf  das  s<  h.'lrfste 
gegen  die  Viniukkung  von  öicciienanslalten  mit  iler 
Veipfleguiii:  von  Geisteskranken  axLstresprorlicn  hat. 
Bei  der  neuen  'rajiiaucr  IrrenpfKx'-i'bllieiluni;.  deren 
Bau  bereits  so  weit  gefördert  i2>t,  dass  sie  wühl  Ende 
dieses  Jahres  wird  bezoi;cn  werden  können,  fallt  nudi 
besiiiideis  s<  liwer  ill^  (  jtwivlil,  d.iss  ilie  Leiimii;  der 
l'fleirliiigsalillK'ilung,  in  wcl"  lier  ji  t/t  bereits  über  i<io 
<  ;r:-.ir>kraiikeuiiter!;el>ra<  litsind,  niid  nach  FcrtiL;str-l Iniig 
aller  Bauten  als«)  Ooo  Gei&tcskrankcsich  behuilrn  werden. 


in  den  Mauden  eines  Laien,  des  Directors  der  Korri- 
gendenanstalt Tapian  Uegt.    Vom  1.  April  6.  J.  ist 

neben  dem  bisher  einzigen  Arzt  der  Tapiauer  An- 
slalton  (r)berarzt)  1  jüngerer  Assistenzarzt  angestellt 
worden.  Die  beiden  letzten  Gebüudc  für  je  125 
Kranke  soUton  noch  Beschluss  des  Provinziallaodtages 
1902  auch  baldb^onnen  tuid  bis  1904  fertiggestellt 
werden. 

Die  Fürsorge  <ler  Provinz  für  Epilei)tisehe  wird 
nach  einem,  vom  letzten  I'rovinziallandtag  angenom- 
menen Antrage  des  Provinzialaussehusses  in  derselben 
Riditung,  wie  sie  bereits  seit  10  Jahren  eingeschlagen 
worden  ist,  nämlich  durch  Vertrage  mit  Privatge- 
tio-^  x  ii-,  f".  r  h  ,*)  erweitert  wcnl''ii  Zur  7i-it  sind 
sürumtlu  he,  der  .^nstalt^pflege  bedürftigen  Epileptiker, 
ohne  Unterschied  des  Glaubens,  in  der  unter  Leitung 
eines  evanf;rlis(  heu  Geistlichen  stehemlcn  Epiieptikcr- 
anstalt  /.ii  Carlsliof  unlergelirac  ht.  Nunmehr  wird 
auch  eine  katholische  E  pi  lept  i  k  e  r  a  n  h  1 .1 1 1 
errichtet  Der  £r«priester  Hinzmanu  su  Wornuiut 
steht  in  BegrilT,  den  seit  längerer  Zeit  erwogenen 
P"  11:  zu  Verwirklichen,  in  ilr-r  I>ii  i  rst*  Ermland  eine 
Heil-  und  l'fleneanstalt  für  katholische  Epileptiker 
ins  I.ebeii  zu  rufen,  in  welcher  die  bereits  in  ('arls- 
liof  befindlichen  und  die  später  einzuweisenden  Epi- 
leptiker kalhi  ilischeii  (.jlaubens  untergebracht  werden 
sollen.  Die  neue  .\nstalt,  von  der  bereits  das  Frauen- 
haus in  Angriff  gen«>romen  ist,  wird  auf  einem  10 
Minuten  von  der  Stadt  Wormditt  gelegenen  Platz  er- 
rif"'iii:,  /'.i  a.I.Ikiu  i'iv  :'^",t(lt  rin  S '/«  ^forgcr.  L'ii'sseS 
Acket  iUa?.  uiiciiigcUai  Ii  iicrgegebeu  hat.  D.is  i  rjueii- 
haus,  «las  mindestens  für  80  Kranke  Platz  bieten 
soll,  sollte  bereits  iui  A|)ril  bezogen  werde».  Es  a*M 
nunmehr  aucli  der  Bau  des  Mannerhauses  in  .Vngriff 
genommen  wenlenif  so  davs  in  ^ — Jahren  *lie  An- 
stalt Icrtig  sein  und  sammtlidien  katholischen  Epilep- 
tikern Oüt-  und  Westpretissens  Platz  bieten  wiid. 
V'orlaufij;  solK-n  auch  .\[anner  im  Fiauenhaiise  Pl.a/ 
fin<lcn,  .illeribngs  unter  volistaiidieer  Trennung  der 
Geschle<  titei.  Die  .\ufnahme  ii  i  ^-..itln  >iis<  hen  Pr<>- 
vinzialpfkeglinge  in  die  neue  Ansüilt  »>ll  unter  den- 
selben Bedingungen  erfolgen,  wie  sie  baher  in  Carls- 
hof geschehen  isL  (Sddust  folgt) 


*)  Diese  Angekgeohclt  spielt  in  die  Politik  hinrin.  Wtie 
ntdit  im  att)>teiiMiidwB  Landtage  das  coDierv.nsvHjribodoie 
und  (las  caoservattv*deticftle  Eltmeot  so  tutk  verteilen,  so 
wdnle  man  nicht  dem  IdieliHdica  Uatcfoehmenhum  in  dieser 
Weise  die  Hand  bieten,  sondern  besser  duch  £rrichittBe  eige  n*r 
Aoitalten  Kr  Ualertmoevag  der  auf  dem  Wege  der  ttfluHlidiiCtt 
ArmeofttTsorge  au  veriiSegenden  Kranken  Sorga  tmgca  and  dar 
duich  die  geseislictie  VerpAichtnng  hieraa  ia  einer  WeiM  erlillicn, 
die  «ieil  i^nttber  der  Uaierbfinguag  dieser  Knnken  ia  Frivat- 
anstalten,  als  vom  administraliTca  wie  vom  ündichen  Stand- 
puoki  einwandfrei  beaeichneo  tef.  Im  InieKiae  dar  medi- 
ziniacben  WiaaenKhaA  und  ihres  Fortschtitta  fordern  wir, '  dam 
man  die  KrankenhBuser  nieiit  anter  Lrilnng  voa  Laien,  aoodern 
von  Aenlea  stellt.  Der  Militlrverwalluagaiitet  auch  nicht 
ein,  ihre  Lataretle  von  OflLderen.  geichweige  von  Gcisdichen 
verwalten  und  leiten  su  iaamn.  Vor  die  oatpreusiiachen  Aersle 
aber  ist  es  angeaidiis  der  naehst^brigen  RetehstaK'wablen 
wichtig  feuzusieilen.  von  welcheo  Partei«  nie  vorkommenden  Fall« 
(c.  B.  bei  «ter  KmnkcnkaMengfsetiBebung  und  beim  Relchs- 
irrengesets)  eine  Berüduidiiiisune  ihrer  WinenicfaaA  und 
ihres  Standes  nicht  gemde  sttvenicfatlich  erhoHfen  üBrfeD, 
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FSYCHIATRISCH-NSUROLOGISCHE  WOCHfiNSCHRIFT. 


INr.  33. 


—  Die  BOSte  Karl  Westphals,  die  dem  lang-  jif 'fc>>i  iniicl< ,  qu;  sr  rcpctrnl  longtcmps,  frcqutm- 
jätirigen  Leiter  der  Irren-  und  NerveDabthcilung  der  mctit,  tuujuurs  de  la  mcme  facon,  qui,  au  dcbut,  soiit 
Charit««  vor  der  Neuen  psychiatriachen  Klinik  in    conidenla,  vokmtairea  et  qtd  deviennent  plus  lard 


Berlin  orrif-litcf  worden  ist,  wurde  am  8.  d.  Mts. 

feierlich  enthüllt. 


Referate. 

—  Aroiuves  de  Neurologie  igoi. 

Note  relative  ä  l'etude  des  effcts  phy- 
sitiloj»iques  de  la  rachi-cocainisation  et 
de  la,  ponction  loinbaire  par  A.  Pitrea  et  J. 
Abadie.    Nr.  70,  S.  289. 

Die  Verfasser  konnten  bei  50  l"'.'lllen  von  C  •!  aini- 
liiuag  des  Rückemnarks  fol^rendc  Eigebnisse  fest- 
atdlen:  es  wird  d!e  Leistun^sfAhigkeit  der  hintern 

Wurzeln  in  der  \\'r'i.sr  beeinflusst,  dass  sie  ganz  un- 
regulinassig  durch  die  Cocainwirfcung  bctrotlen  werden, 
die  Analgesie  tritt  ganz  allmählich  auf,  Schmensem- 
pfindlithkcit.  Trmprmttirsijiii  tiiid  Emprmiiuiig  fQr 
BerQlirung  koniiucii  nai  iiciijuiidct  /um  X'crschwindcti, 
letztere  kann  sogar  z.  Tli.  erhalten  bleiben.  Die 
Rückkehr  dieser  Ftmktionen  erfolgt  in  umgekehrter 
Reihenfolge.  Das  Lagegefohl  der  ^tremitatcn  bleibt 
im  Allgemeinen  erhallen,  cl>enso  die  viscrrati  S<  n.si- 
büiut  Die  Hautreflexe  sind  in  den  analgetis<  hcn 
Besiilcen  aufgehoben,  kehren  ungleich  mit  der  Sensi« 
bililflt  zurück.  Vorher  normale  .Sehnen rcflexc  wcalen 
gesteigert,  wahrend  vorher  abges» hwachte  ttcjcr  gc- 
.stcigertc  PR  versthwiiiden.  Keine  ausgcs])r(x-hcncn 
Erectiouen,  kein  epileptoides  Zittern,  keine  Störung 
der  Coordination  und  der  motorischen  Kraft  Schweiss» 
absonderung  bes.  in  der  obt  r.  il  K  rpi  ih.'.lfte.  — 
Unter  15  Fallen  von  LuiubalpunLtJon  «unien  Stö- 
rungen der  ScnsibiiitHt  nicht  gefunden ,  die  Reflexe 
waren  in  nicht  gesolzmassiger  Weise  vcranderi,  .stmst 
keinerlei  Erscheinungen  wie  bei  CiM-ainisirtmg,  ausser 
Kopfschmer/,  der  zu  Unrecht  vun  andeier  Seite 
nicht  der  Lumbalpunktion,  sondern  der  Cacainwirkung 
augeschrieben  wiid. 

Delire  aigu  et  urimie  par  A.  Cullere. 

Nr.  -jl,  .S.  44g. 

Mittheilui^  sweier  Falle,  die  der  Verfasser  als 
acutes  Delir  in  Fol^e  Urllmie  auflassen  zu  mtlasen 

glaultt.  Das  VdtkoMinjen  v<jn  katat<>ni.s<'hen  Ersihci- 
nungon  im  2.  Falle  veranlasst  ihn  zu  der  Bemerkung, 
da-.-  Katatonische  Erscheinungen  bei  Kranken  über 
40  Jahren  auf  die  Möglichkeit  einer  btenten  Urflmie 
hinwiesen. 

Contribution  ä  l'etude  des  slereoty  pies 
par  AL  Cahen.    Nr.  72.  S.  47'). 

\'i>n  den  Stcrcot)  ]iien  wird  folgende  Dctiniti<^in 
gegeben:  ils  sont  les  atlitudes,  des  mouveracnls,  des 
actes  de  la  vie  de  relali<in  ou  de  la  vue  vegetative. 


automati({ues  et   sub<-otiscients  par  Ic  fait  menjc  de 
Icur  longuc  durcc  et  de  Icur  repelilion.     Im  An- 
schluss  an  die  allgemeine  Einthcilung  in  aUnedsche 
und  parakinetische»  werden  die  einseinen  Etachei« 
minp«fnrmen  der  Stereotypien  besprochen.    In  typi- 
sdii  r  F  rm  finden  sie  sich  bei  den  systcmatisirten 
l'aranuiaformen  (delircs  sybt«-niatii|ucs),  und  zwar  be- 
dingt durch  \\'ahni»leen ,  verhiiltnissm.'issig  selten  auf 
Grund  von  Vcrf«>lgungsideen,  hy«  hotihondrischen  und 
mystischen  Wahnvinstcllungeii,  sehr  oft  dagegen  durch 
GrOsseiiideen  veranlas.st ,  am  häufigsten  bei  .^bwehr- 
w:t{ir.V( .(Stellungen  (idees  de  defense).  Sie  entwickeln 
parallel  mit  dem  Wahn,  so  düs  auf  die  Phase 
der  S\stematisirung  der  Wahnvorstellungen,  die  der 
Stereotypien  f<jlgt,  die  scliliesitlich  automatisch  werden. 
Die  andre  Ansicht,  dass  die  Stereotypien  prim.'ir  sind 
und  Wahnideen   nur  zur  Erklärung  dran  geknüpft 
werden,  genügt  nur  für  gewisse  Fülle,  reicht  aber 
nicht  aus.  Stere()ty|)icn  (luden  sich  weiter  nicht  selten 
bei  Dementia  prScox  (die  Katatoniefrage  wird  dabei 
nur  ge5streift),  bd  secundflrer  Paranoia,  hti  secundSien 
Formen  vim  Demenz  mit  W'ahnbiklung,  bei  nihilisti- 
schen, .systeniatisiiien   Wahnsinnsfonncn,  bei  I'aralyse 
.sehr  selten,  im  V'tilaul  V  '  w  manchen  Zwangsvorstellungs- 
psychosen (obscs&ions  .,  bei  fi>iie  du  doute,  auch  bei  den 
einfachen  Ticerkrankungen  (tic  d  habitude),  sehr  selten 
bei    Ersch<')|)fungszustanden     und    der  psychischen 
Dcsequiiibratton.     Differential  r  diagnostisch  kommen 
athetotische  Bewcgtmgen,  Zittern,  tic  coovulsif,  bn- 
pulsiver  rajUus,  autoinaiNi  fi'-  Bfwcpjngen  bei  Hysterie 
und  Epilepsie  ,  tics  nicntaux  in  Betracht.    Unter  be- 
stimmten Voraussetzungen   geben   die  Stereotypien 
eine  ungQnstige  Pnignose; 


Personal  nachrichten. 

— •  Au  der  Universität  Bonn  hat  sich  Dr.  me<l. 
F"<tersler  mit  einer  Antrittsreiie  „L'eber  die  Wand- 
lungen der  psy«  hiatrischeu  Therapie  im  Laufe  des 
vongen  Jahrhunderts"  uud  Dr.  med.  K.  Finkelnburg 
mit  einer  Rede  Uber  „Unsere  gegenwartigen  Kennt- 
nisse in  »1er  Frage  «ler  Gehirnlokalisatinii"  habilitirt. 

—  Personalveräiiderungen  an  den  nassau- 
ischen Irrenanstalten. 

I.  Eichberg: 

(ieh.  .Medtcinalratli  Dr.  .S»  hroiier,  bisher  Dirc<Hor, 
trat  am  :.  X.  o;:  in  den  Ruhestaml.    An  seine  Stelle 
trat  als  IMrector  der  bisherige  Uberaut  Dr.  A.  Botbe.  . 
Oberarzt  wurde  Dr.  K.  Sihmclzeis,  vorher  Assistent 
in  WeilmOnster. 

IL  Weilmünster: 
Die  durch  die  Emenmmg  von  Dr.  I^antzius-Beninga 

zum    Director  frei  gewordene  Stelle  des  C)bcrarztcs 


q«  sont  coordonn^,  qui,  n'ayant  rien  de  convulsif,  wurde  am  1.  X.  02  durch  Dr.  Resch,  bisher  Asstateiit 
ont  an  contrane  Papparence  d'actes  intentionnels  ou    an  der  Frankfurter  Anstalt,  besetzt 

tUr  den  ledaOiorrlkn  1  liril  VfrifHwortlwli  :  Obcrant  llr.J.  iln  »Irr.  Kjiwhnitj  (ScJirwin). 

Sncbttat  itdM  Sotimbwid  —  Sciil>aB  d«  IwraMwaBaliaM  j  Tag»       der  Aiuvibe.  —  VerUg  von  Carl  Uarhold  ia  Balte  a.S 

H<>««-inini*«ch>  IWchdmMkwrt  (CMbr.  WaHh  \»  lUh  a.  S. 
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Halbseitiges  Delirium. 

Vw  fni.  £.  ßkmkr,  VuicliUsli'ZQffcfa. 


jP^er  Paridytiker  L,  1;t^  am  Vormittac  dr^  r^.  IX. 

1902  in  seinem  Helte  aui  dem  KQckcn;  die  linke 
Hand  hielt  er  ganz  ruhig  -  meist,  abernicht  iminer, 
Ilaler  dem  Kopt    Der  rechte  Ann  machte  noauf- 

hf'^rlicli  \veit:!ti«r-rrifpnr|p ,  kr.'lftige,  wenn  aurli  rfw  rts 
ungeordnet  Cßcheinctidc  Bewegungen,  .thiviich  wie  ein 
Ddinnt  mit  lebhaftem  Beschaftigung^deiir,  nur  kcSf' 
1%er  und  ohne  starken  Tv«nor.  Ein  Theil  dieser 
Bewegungen  war  ni'-^it  vcrsvindhch ,  wenn  er  auch 
das  Gepräge  von  Handlungen  Irtig.  Andere  waren 
sehr  deutlich:  die  Hand  «ipflT  Stricke,  /.ug  sie  aus 
der  Hohe  herab,  hackte^  wie  wenn  sie  eine  Axt  oder 
ein  ähnliches  Werkzeug  hielte,  sie  sAcle  etwas  (auf 
Anfrage,  was  er  timc,  antwortete  Patient,  er  säe 
Gerste);  die  Hand  machte  Greifbewegimgcn,  oft  mit 
griMser  Kraft  —  man  sah  dann  dem  Pattenten  die 
Anstrengung  im  Gesichte  an  — ,  schtendeite  die  (ein* 


gebildeten)  Sachen  fort,  oder  legte  sie  an  einen  ande- 
ren Urt. 

Manchmal  bekam  dabei  die  Hand  die  Decke 
oder  das  Kissen  za  erfassen  und  riss  es  weg.  Dann 

nuuhte  tlio  linke  Hand  wieder  Onhuin::,   srtn  'i 
Kijj&en  zurecht,  zog  die  Decke  herauf,  einmal  wi<>chte 
sie  auch  den  durch  Suppe  nan  gewordenen  Mund, 
allest  wählend  die  rechte  Hand  nngestOrt  wdter 

arl<?*itrtr. 

Einige  wenige  Male  griff  die  Imke  Hand  audi 
nach  rechts  hinOber  und  streifte  etwa  5  cm  Ober  den 
Kchten  Ann  in  der  Luft,  ohne  diesen  zu  berOhren, 
von  <ler  Milte  des  rechten  Unterarine.s  bis  zur  Mitte 
des  Uberarmes.  Gewöhnlich  ist  der  rechte  Arm  in 
diesem  Momente  relativ  nihig;  es  scheint  in  diesen 
wenigen  Sd&nnden  der  linke  Ann  an  dem  Delir  des 
rechten  Theil  au  nehmen.   Gelqjenilicli  treffen  sidi 
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bdde  Hände  —  oflenbar  zuOllig  —  dann  fasst  etwa 
die  Eine  die  Andere  wie  einen  fremden  Gegenstand; 
doch  hat  nur  einmal  die  linke  die  reihte  Hand 
täogere  Zeit  festgeltallen,  während  diese  sidi  lus  zu 
mnen  sudite. 

Am  gleichen  Vormittag  schlief  Patient  längere 
Zeit  (schnarckte):  «ahrend  dessen  arbeitete  der  rechte 
Arm  fort. 

Mittags  12  Uhr.  Auf  BetOhren,  Stechen, 
StraicheD  der  linken  K(">rperseile  und  Extremitäten  ant- 
wortet die  linke  Hand  meist  und  zwar  richtig;  es  wird 
gut  lokaliäirt.  Dann  und  wauu  nimmt  die  rechte 
Hand  an  Abwdirbewcg;ungcn  der  linken  theil,  raeot 
mactit  sie  bei  Reix  der  linken  Seite  nur  ihre  Arbeit 
encrgisclicr;  selten  macht  sie  auch  Abwehrbewegungen, 
die  nach  Art  und  Ort  ganz  unpassend  sind,  schlagt 
s.  B.  bei  Stich  in  die  linke  Kflrpeiveite  nach  redits 
in  die  Luft  hinaus. 

Beide  Pxine  zeigen  —  wie  srfif>n  am  Vormittag 
—  Zuckimgea  ohne  Locumutiun,  d^jch  kommt  das 
ledtte  Bein  etwa  Ober  den  Bettrand  hinunter,  wird 
spontan  heraufgezogen  oder  vom  Warter  hinaufgetiian. 
Auf  Stechen  und  Kit/ein  des  linken  Fusscs  rrpel- 
mässig  einfache«  Zurückzielicn;  rechts  kumpliartcrc, 
aber  nicht  verständliche  Bewegungen,  wotauf  da«  Bein 
ungefähr  in  seine  urs|>rünglii  he  Lage  SUtflckkehrt. 
Ebenso  hn  Reiz  ilun  h  W.i<;s<""r;ins]iritzeii. 

Stechen,  Kneifen,  Bespritzen  von  Rumpf,  Gesidat 
und  Arm  rechts  venusachen  eneigische  Kampfbe« 
wegungen  des  rechten  Armes  mit  deutlichem  AngrilT 
(nicht  bloss  AI '.m  Ih  )  I")er  Patient  scheint  gegen  eiti 
Phantom  zu  seiner  rechten  Seite  zu  kämpfen  mit 
Greifen,  Schleudern,  Boxen,  FaustscMSgen.  Die  rechte 
Hand  trifft  die  gereizte  Stelle  «ehr  selten  und  an« 
scheinend  nur  zufällig. 

Der  Unke  Ann  nimmt  nur  ausnahiu«weij>e  daiau 
theil.  Bei  Reiz  rechts  am  Kopfe  greift  er  etwa  auf 
die  rechte  Seite  hinüber,  aber  dann  verspätet. 

Sich  sellist  nlii'.'tiis.-fii .  kümmert  sich  die  rerLte 
Seite  kaum  um  die  Wirklichkeit.  Die  rechte  Hand 
erfasst  zwar  gelegentlich  die  Dedtei,  aber  offenbar  nur 
zufallig,  da  sie  (iberallhin  Grein>cwegungen  macht 
Dann  ist  sie  auch  im  Stande,  tiie  I)c<  ke  in  mehreren 
Griffen  rasch  in  die  Höhe  zu  /iehcn,  neben  das  Bett 
au  werfen  und  AehnKch«. 

Die  linke  Hand  halt  sich  für  gewöhnlich  ruhig, 
reagirt  aber  iirmier  liuitig  auf  die  \N'iik;irtik(  it  Sie 
zielit  das  Leintuch  vom  Guüicht,  ordnet  Kissen, 
•eltener  auch  die  Decke,  wenn  die  rechte  Hand  die 
Dinge  in  unbequeme  Lage  gebracht  liat.  Doch  zeigt 
sie  ni' ht  gerade  eine  grosse  Intelligenz;  d.i>  uiibe- 
quem  li<^ende  Kissen  wird  z.  B.  häufiger  ganz  weg- 


gezogen oder  fortgeschoben,  als  unter  den  Kopf  ge- 
legt. Auch  «od  die  Bewegungen  nidit  immer,  aber 
meist,  etwa5  tappig  im  Ir  r  iin  -  m  irilinirt  (ri.iralytisch). 
Patient  kann  in  der  linken  Hanil  ein  Glas  halten 
und  trinken,  veischOtlet  indessen  einen  Theil  des  In- 
haltes, al>er  mehr  in  Folge  der  ErschQtterungen 

(Itm'h  die  bestUiKlipjen  ne«epin;;en  des  rechten 
.\nnes,  als  durch  die  Incuordination  des  Unken. 

Um  alle  diese  Thatigkcit  kOmmeit  sich  die  rechte 
Hand  gar  nichts. 

Nachmittags  ca  U1ir.  Die  Trennung  der 
beiden  Seiten  zeigt  etwas  mehr  Ausnaluneii  als  vor 
2  Stunden,  aber  immer  nur  fOr  ganz  kurve  Hand- 
lungen von  wenigen  Sekunden. 

Der  linke  Arm  k'inniit  rt^^•:^  der  rechten  Hand 
zu  Hülfe,  namentlich  wenn  diese  anscheinend  Stricke 
aus  der  Ltift  herunterholt  oder  \t>m  K<.>pfc  weg  zidit. 
Gelc^ientlich  wehrt  die  linke  Hand  die  rcditc  ab  wie 
eine  fremde,  wenn  sie  starker  narh  links  iicni^er 
kommt  und  den  Körper  berülirt,  oder  sie  hüll  die 
Decke  oder  das  Kissen  zurQck,  das  die  Rechte  fort* 
schieben  will,  aber  nie  lange. 

Dir  /m  Berührung  nahe  gebrathten  Gegenstände 
erfasst  die  rechte  Hand  nie.  Die  Linke  ergreift  gut, 
doch  ohne  etwas  damit  zu  machen,  wenn  Fat.  nicht 
bcs<  •Uders  üazu  aufgefordert  wird.  (Spater  fasste  auch 
die  Rechte  etwas,  warf  aber  den  Gq^stand  sofort 
wieder  weg.) 

Ein  auf  das  Gesicht  gelegter  Hut  wird  von  der 
linken  Hand  jewdien  fortgeschoben,  oder  fortgelegt, 

weim  auch  meist  nicht  sehr  prompt.  Durch  liieses 
Bedecken  des  Gesic  htsfeldes  wurde  der  rechte  Arm 
in  seinen  Handlungen  nicht  gestnrt 

Beim  Versuch,  den  r.iiitntcn  auf  die  Küsse  zu 
stellen,  niarlit  1  r  irii  ■  •  itdiniile  Bewegungen  mit  beulen 
Beinen  und  kann  sich  nicht  aufrecht  Italien.  En 
schien,  wie  wenn  das  linke  Bein  nach  links,  da« 
rechte  nach  rechts  gehen  wollte. 

Dieser  Zustand  I  lieb  den  ganzen  Nachmitlag; 
nur  ist  zu  bemerken,  da^  Patient  einmal  weinte, 
ohne  Ober  den  Grund  Ausktmft  zu  geben.  Die  Ar- 
beitsbewegungen des  rechten  Armes  setzten  keinen 
Augenblick  aus. 

Am  späteren  Nachmittag  gab  i'atient  auf  Auffor- 
derung durch  Worte  oder  Gebenlen  regelmässig  die 
linke  Hand,  die  rechte  nie.  Einmal,  als  ich  gerade 
ins  Zimmer  getreten  war,  begrüsste  mich  die  linke 
Hand  seltr  lebivaft  und  w«Üireud  sie  meine  Hand 
schflttelte,  klopfte  mir  die  rechte  des  Patienten  freund* 
lieh  auf  die  Brust.  Das  Kxperimcnt  mit  dem  Mut 
wurde  Ii  .eh  oft  wiederholt  mit  dem  gleichen  Erfolg 
wie  früher.    Eimual  setzte  die  Unke  Hand,  eiuer  kurz 
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vurlier  geij(«bpncn  mündlichca  Aufforderung  cnt- 
sprerhend,  den  Hut  auf  den  Kopf,  Da  dies  im  liegen 

des  riilioiilon  iiirlit  leü  lit  ging ,  — •  der  Kopf  hob 
si<  Ii  im  rii  litii;cn  Mninenl,  aber  nicht  genug  —  so 
kaui  die  rcclitc  Hand  mit  einem  kleinen  Schubbs  zu 
Haire,  um  dann  sofort  ihre  sonstige  Thatigkeit  wieder 
fi>rtzii>'.-tzcn. 

Alicnds  kurz  vor  dem  gk-ii  h  zu  scliildenidcn  An- 
falle halten  die  beiden  IlUnde  einander  etwa:»  mclir 
unteratatzt  als  vorher,  namentliclt  beim  Stridce  aus 
dei  Luft  lioien.  Hierbei  gutes  ZusamTnr-n.nl '  ttcn, 
vv.>t(n  ;ut(  Ii  nur  wahrend  \vciu"gcn  Sekunden,  so  dass 
c-iiic  sUirkere  ('uurdinatioiii>stürung  oder  cboreatisdic 
Bewegung  mit  Sicherheit  ausf;egchioBsen  war. 

Bei  Reizung  der  rri  liu u  Sf^itc  nahm  die  linke 
etwa  im  Sinne  <ter  Hau  llnii^  der  rechten  Seite  theil. 
Sie  griff  und  wehrte  dann  ni(  lit  nach  der  gereizten 
Steile,  sondern  nach  der  von  der  rechten  Hand  an« 
gegriffenen  oder  vettheidigten.  &e  nahm  ansrlici- 
ncnd  V'iti  der  r<Tliten  nithl  mir  eine  r.^Nrlic  T.  'k.iH- 
äutiuu,  sondern  citic  delirose  Auislegiing  an.  Immer 
aber  bildete  das  Ztisammenarbeiten  beider  Araae  nur 
dne  ganz  vorabergehende  Ausnahme;  die  beobachte^ 
ten  Ausnahmen  sind  allo  Jiier  erwähnt. 

Abends  zwiscucu  8  und  9  Uhr  bekam  Patient 
plötzlich  einen  Anfall  mit  verschiedener  Reaction  auf 
beiden  Seiten ,  oline  dass  die  eine  Seite  einmal  in 
die  T!i."Lti-l.i  it  drr  nndercn  eingegriffen  hatte  (wiilil 
vers«  hiedene  Hallucinatioacn  beiderseits).  Patient 
fii^  ^nz  pUitzlich  an  mit  dem  rechten  Arme  sehr 
eneigisch  dreinzuschlagen,  die  Geberden  /u  ma<  hen, 
wt'im  er  Thierc  (ciw;^  vnu  der  Grösse  von  Mau- 
sen und  liatten)  cihasihtc  und  sie  forlscJtleuderte. 
Dann  kämpfte  er  mit  einem  Mann  in  der  Luft,  dem 
er  (mit  Worten)  drohte,  den  Sdinurrbart  auszureissen. 
Etw  a  .^o  Mal  inadUe  er  —  oft  unteri>ro<  lieii  durrh 
andere  Kampfbewegungen  —  eine  Geberde,  wie 
wenn  er  mit  grosser  Kraft  und  drohender  Bewegung 
etwas  ausreissen  und  &mm\  fortwerfen  wardc.  „Gdt, 
Dir  !iab  i<:h  den  S<;hnurrbart  au.sgeris.scn",  sagte  er 
dann  mehrmals,  zuletzt  sagte  er  statt  „ausgeris»en" 
einmal  „abgeschnitten",  doch  hat  er  immer  nur  die 
Bewegung  des  Ausrdssens  gemacht. 

Gfuau  gleich/.cilig  mit  der  stärkeren  Kampfbe- 
wcgiujg  rechts,  fuig  er  an,  wie  wild  mit  der  linken 
Hand  etwas  vom  Kopfe  abzuwehren,  wie  wenn  ein 
Wespenachwarm  sich  darauf  nioderliesse. 

Die  beiden  Th.'Uigkciten  (re*  hts  Kampf  mit  Thieren 
und  dem  Mann,  links  Abwehr  eine»  offenbar  haui>l- 
aachlich  gefahl  ten  Feindes  am  Kopfe  (Wespen?) 
wurden  nie  eonfundiit 

Nach  ca.  5  Minuten  drehte  sich  Pätient  (li^end) 


in  Verfolgung  der  rechtseitigen  Hallucinationen  nach 
rechts  um  seine  Adise.    Er  wäre  ans  dem  Bett  ge» 

fallen,  wenn  man  ihn  nicht  gehalten  hätte.  Schliess- 
lich kam  er  mit  unserer  Unterstützung  aus  dem  Bett 
Hierbei  keine  deutliche  richtige  (unterstützeude)  Be- 
wegung mit  der  linken  Hand.  Die  rechte  setzte  den 
Kampf  derweilen  fort.  Einmal  fest  auf  dem  Boden 
strebte  ganz  deutlich  thi<(  reclUe  Bein  mich  rechts, 
das  linke  nach  liuks  in  unsicheren  kleinen  Schrittet), 
so  dass  Patient  die  Beine  sdir  weit  spreizte  und  ge* 
halten  werden  musstc.  Dann  bekam  das  rechte  Bein 
die  f  rhiin«!  und  zog  das  linke  iiacii,  uiul  Patietit 
fing  an  in  einem  ziemlich  grossen  Kreis  nach  rechts 
herumziehen,  das  Gesicht  peripher  und  etwas  nadi 
rechts  gedreht,  den  Rücken  nadi  der  Innenseite  dei 
Kreisc<N,  Lcst."iiidt>r  mit  der  ic(liii-ii  Hand  nach  eitlem 
Feinde  greifend.  Die  linke  war  untiiälig.  Das  linke 
Bdn  wurde  immer  nachgezogen.  SchSesaik^  stieaa 
Patient  an  ein  Bett  und  kam  zu  Falle.  Auf  dem 
R  iflrn  rnai  ?it*^  t  i  auf  .illen  Vieren  halb  Uhrzeiger-, 
halb  Manege- Bewegungen,  den  Kopf  vxiraus  oder 
etwas  radiär  gerichteL  Schliesslich  kletterte  Patient 
(ungescbicltt)  mit  unserer  Hülfe  ins  Bett,  verlangte, 
dass  man  ihn  ..iicrunterhole",  sprach  einmal  vom  Bett, 
SU  dass  man  merkte,  dass  er  wusstc,  was  er  wuUte, 
und  wurde  schlieaslich  ins  Bett  gdegt.  Daselbst  be- 
ruhigte er  sich  rasch  ganz,  nahm  ndtts  die  frühere 
Thatigkeit  wieder  auf.  D.iuer  des  ganzen  Anfalls 
vielleicht  10  Minuten.  Später  lag  Patient  liingere 
Zdt  auf  der  linken  Seite;  die  linke  Hand  unter  der 
linken  Wange,  mit  der  rechten  arbeitete  er.  Hierfad 
kam  der  Kopf  v.fu.cn  den  linken  Bottrand  Vor  10 
Uhr  lag  er  auf  dem  Kücken,  die  hnkc  Hand  auf  der 
Brust,  die  rechte  artidtete.  Auch  Iddite  Rdze  der 
linken  Hand  wurden  nur  trüge  beantwortet,  Reize 
der  rechten  Seite  zwei  Mal  mit  einer  IIcwcTUTig,  die 
anscheinend  richtige  Lokalisation  und  Auslegung 
voraussetzte. 

Bald  nach  10  Uhr  sehr  starke  Beschäftigung 
rechts  und  zwar  nun  ;n:rb  mit  dem  Bein,  offenbar  in 
Coordinatiou  mit  den  Armbcweguiigcn.  Die  Be- 
wegung wurde  so  stark,  dass  Patient  zuni  Schutze 
gegen  Contusion  2  gr  Chloral  bekommen  musste, 
worauf  er  die  ganze  Nacht  schliff  Xur  einmal, 
gegen  morgen,  wieder  kurz  dauernde  Bewegung  bei- 
der rechten  Extremitäten,  ohne  dass  Patient  die  AiJg«i 
geöffnet  hatte. 

Wahrend  scim-s  Pelirs,  d.  h.  valüeiid  des  ganzen 
Tagt»  hatte  i'alicnt  auf  Anreden  wenigstens  mit 
Drehung  des  Kopfes  und  des  Btickes  geantwortet 
Er  verstand  sicher  einfache  Auffordeiungen,  wenn  er 
ihnen  auch  nicht  immer  folgte.    Er  gab  z.  B.  die 
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linke  Hand.   Die  Auflbrderung  die  Zange  zu  leigen, 

vor-;t,tnd  er  am  Mittag,  kam  ihr  aKer  nirlit  na<h 
uiui  wurde  sdilirsslich,  als  man  insistirle,  zornig.  Er 
sclirie  lucluiuals,  er  habe  keine  Zunge  mehr,  und 
brüllte  nachher  auch  „nein"  aaf  die  Frage:  Wie 
heisscn  Sie  f 

Al>en(ls  4  Vhr  zeigte  Patiriit  tmter  andeiom  die 
Zunge  auf  Gchetsü.  Daneben  war  nun  eine  gewi&!>c 
Peneveiation  in  den  sprachlichen  Aeusserungen 
deutlich. 

TliHf  man  die  linke  Hand,  so  Ijlieh  er  ruhisj; 
hielt  man  die  rechte,  so  wuide  er  zornig  und  türmte. 
Spontane  deKritee  Aeusscrungen.  s.  B.  „Zehntausend". 
Er  nannte  auch  den  Namen  sdnes  Hcimathsortcs 

und  ähnliches. 

Pupillen  gleich,  niittelweit,  auf  Licht  nicht 
rcagirend.  Die  Auge  n  waren  meist  halb  geschlossen 
und  wie  der  Kopf  nach  rechts  gedreht  Auf  Anrede 
%<m  «Icr  linken  Seite  drehte  er  indcsi;  ln-ides  gut  nach 
links.  Auch  pa.ssive  Bewegungen  in  iSieser  Richtung 
fanden  meist  keinen  wesentlichen  Widersland.  Das 
rechte  At^  war  leicht  nigekniflen  (uflcnbar  activ, 
nicht  blc>sse  Ffiysis),  d'>ch  so,  dass  Pat.  noch  damit 
sah.  Annähern  eines  brennenden  Streich!  lulzes  von 
links  bewirkte  Augenzwinkern.  Prüfung  rechts  war 
nicht  mflglich,  Üieils  «1^^  der  Stellung  der  Augen 
imd  des  Kopfes,  theils  weil  Patient  auf  alle  \"ersut  he, 
das  I.id  zu  heben  oder  ttberhaupt  von  der  rei  tuen 
Seite  auf  ihn  einzuwridwn,  otit  heftigen  Bewegungen 
des  rechten  Armes  und  schliesslich  auch  des  Kopfes 
reagirte. 

Des.swegen  war  auch  ein  Unterschied  zwischen 
Auffassung  durch  linkes  und  rechtes  Ohr  nicht  zu 
prüfen. 

Geruch  und  Geschmack  natOriich  nicht  zu 
piflfen. 

Die  bis  jetzt  und  im  F o  1  g c n d  cn  g c s <:  h i I  - 
dcric  einseitige  Reaction  auf  dieAussen- 
weit  bezog  sich  also  fast  nur  auf  dasTast« 

gefühl.  Doch  nahm  tias  Gesicht  jedenfalls  theil 
und  auf  Anrede  w»irdc  viel  häufiger  eine  nii  ht  dc!inr>sc 
Action  in  Wort  oder  Ilandluag  (oder  dann  gar  keine) 
erhalten  ab  eine  delitiösc.  Spontane  Aeusseiungen 
des  Patienten  waren  meist  dclir»r>s  1  r m t  riivcrstandlich. 

Dif  Unterlippe  war  ein  wenig  nach  rechts  ver- 
zogen. Das  iMienenspiel  war  beweglich;  zurnig  bei 
Rdz  rechts  gleichgültiger  bd  Reix  links. 

Patient  lag  den  ganzen  Tag  meist  etwas  schief, 

mit  dem  c>beren  Theil  des  Körpers  nach  ret  hts  ge- 
wandt; erst  in  der  >iacht  einmal  schief  nach  links 
(siehe  oben). 


Aus  der  Krankengeschichte  sind  noch  fotgeode 
Details  erwahnenswerth. 

{     „.f,    jf,    >j  Fuhrmann   und   Hrindlcr.  W.ilir- 

ichcinlirk  kt  .n'-  IIcrc<li(S(,  Iiis  im  Herbst  |i>i>o  gcsuod.  Oaon 
ScfaUfRnfnll  ohne  Bcwus^rseinsvcrlust;  3  Tage  daaccade  Llh> 
oranc  Kcbl«.  AaKbeioeni)  vollsUtadige  Erbniung.  Kcibst  190t 
iw«  AnWIe:  bevuntio«,  nicht  gctübmt,  eioen  l  ag  laue  spracbkx. 
Niichhcr  verwirrt,  .stnttrrtp-,  k.iniite  die  fmeebiing  nicht:  .lus 
dem  i>|)itaJ,  wohin  er  gebracbt  worden,  «prang  er  in  der  Nacht 
duidi  dM  Femlcr,  lleT  keim  ntl  den  KMdern  eien  andern 
Krankon.  Seither  h.it  er  utiregclm;'is$i'^  t;.Mfl^i  it  -t  un  l  viel  '.ic- 
trunken.  Im  Juli  1902  mühte  er  die  VViiitn  ganl  unrcgel- 
in.'issi^'.  nur  »lelkiiweiv  ah,  liMs  (ietchirr  und  Kleideir  ßegnOt 
riss  ilen  N'jichbarn  Gemüse  ,iu«.  ichlujj  Obst  hemnter,  melkte 
Alle  Ati;;rnblitke  die  ^'^^'^he  Kuh,  schim|)flc  unmotivirt  mit 
den  Kindern,  machte  mit  einem  anderen  UKVisinnigen  Vcrtritje 
aber  Hantvetkiuie  u.  s.  w.,  Inf  njudit«  immer  mit  eioem  Liebt 
im  Hsiue  hentm,  «ab  «chlientich  Mlnse  und  lUtMa. 

Den  !•)  VIII.  o2  wurde  f..  in»  Burghttllli  gafatadlt,  «O 
er  sieh  die  mtep  Weichen  niclit  veiiindcrio. 

Nurbcn  in  der  Schcnkeljjo^end,  n.ich  seiner  Angal«  vou 
einer  Gciichlechukninkhcit  hcrrülirerul.  1  Alkoholische)  Teljdgi» 
cctaticn  uk  ÜM  und  Wange.  Kcflectorttcbe  Pupillenttanc^ 
PnpUlen  gleich,  Fktelfaufefleite  ventirkl,  Silbenitolpera.  itarkcr 
Tremor.  —  Aui;ensi.h1iiss  bcßlcilet  er  mit  ^:ciiii[  ""!]  ifi.  r;  ('  -.t- 
triiction«}  aller  CiesicbUmuitkeln.  biaU  eiafacUcr  Bcwccuugcn 
der  Arme  voA  Beine  tritt  der  puue  Körper  n  AklSoa. 

|  ir;  tl  r!i  iitirt.    Kommt  in  die  Anstalt,  weil  er 

teilweise  Verrückt  «ei;  er  wolle  alle«  töleo.    Als  er  aus  den 
Spllnl  lief,  «ei  et  ihm  gewesen,  wie  weea  ihm  jemand  mdi- 
»prin^e.    In  seiner  Vcrriickdieit  lei  er  eiDmal  Ober  das 
Meer  geraaat. 

Zelllich  vellslSndle  desorientirt 

Wechselnde  G  rö  s  sen  i  dccn,  Vcrm{i(;en  vor,  ;  MillioiK  n. 
Kr  ijt  4  Ctr.  schwer  gewesen.  In  14  T;igcn  h-it  er  J5  t'lund 
zugcnumnien.  Er  iftt  .tof  dem  Mond  gfU'e»on.  EuplioiilGb. 
Leicbics  UmcpringieD  des  Affcctei.  Schlechte  Auffavsti»^. 

Vetlfait  etwa  daa  nett,  um  Hole  n  nhrea,  Hndet  kein 
Hol/,  versi  hiebt  dann  Seine  Arbeit  auf  nior?»-«  und  geht  wieder 
ii»  Bett.   Auch  aooit  moloriacb  oft  starit  erregt. 

Anfirngk  IX.  idileditef ;  maa  mnisle  ihm  dai  Essen  ein- 
gcl>en ,  weil  er  zu  viel  verschüttete  ,  oft  den  Mund  mit  dem 
L4tlci  nicht  fand.  Immerhin  tcbreibt  er  teinea  Namen,  ao 
dass  mm  ihn  erkennen  katui ;  doch  macht  er  dte  Worte  i^l 
fertig. 

Einmal  voiObcrgchcod  deprimiri.  Er  bat  eiuigemal  Chlnral 
und  Hy««dD  mit  Moiphinm  bdMmmen  weeen  ataiker  moto- 
rischer Aufregung. 

Am  12.  IX.  vormittag«  war  er  sehr  aufgeregt,  dann  spon- 
taner Schlaf.    Nadi  dem  Erwachen  aaas  Patient  Im  BeU* 

konnte  oiiht  toden,  kaimr  schlucken,  den  Löffel  nicht  halten. 
Dil-  rechten  lixlremiliiten  bewe'.;unt:sh->s ,  Ict'.fclen  p.issivcr  Bo- 
wejimj:  einigen  Widerstand.  .'Vufc-forilert  zu  schreiben,  nimmt 
er  dcit  IMeitiift  in  die  linke  Hand,  schreibt  drei  einander  äho- 
Hcbe  Schnörkel,  sp)t.>^>.t<(chrifUUinlidi,  doch  unreistSndlich. 
Anderen  t;e<pr"Chenen  Au(Torderun;cen  kommt  ot  nicht  nach. 
Auf  Anrufca  teinea  Xamcos  reagirt  er  mit  ,^a**.  Celegeotlicb 
Suaaert  er  Braehatflcka  nndcier  Worte,  die  peraeverircnd  wieder 
höh  rr?r'!>-  Fr  gicbt  äSit  linke  Hand,  weoB  maa  es  doich 
^Ccichcn  verLaogt. 
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Wird  Snertidi,  da»  Bum  ibm  wdiiend  der  Untermckniig 

das  F-.st-h  UT^NI.rllt.  liiilt  i.-s   mil  ilt-r  lirik'-ii  H:irii'; 

Auf  starke  Reine  leichte  diroui^chc  Zuckuo(;en  in  beiden 
Beines.  Kopf  («1  tmBcr  aaeh  icehtB  geveiidet;  anf  Anrul» 

kann  er  ihn  auch  nach  links  ifrchoti.  D.is  rcclilc  Au^e  etwas 
tCugeknilTcD.  Sicht  —  ob  mit  lern  ;.;.inien  Gesichtsfeld,  ist 
nicht  zu  prüfen. 

Bemtthuiigai,  ihn  mit  der  rechten  Hand  euca  <a  )MWn, 
haben  pmeverirende  Klopfbcwcgungcn  zur  Folt;«. 

Am  N.i  li  Uikhe  links  rcij^irt  l'.ii,  prompt  durch  abwehren 
mit  der  linken  Hand  nad  xumckztchcn  des  gcuocbenen  Clic> 
dea.  Redria  siebt  er  daa  geatocbene  Glied  nur  ipKt  vnd  «eoig 
imütk,  macht  etwas  verspätete  un|..i5!:rr..!i"  Abwehrbe«Tf;iiri>.:>>n 
iiui  iki  liukc!)  Hand  .  die  schlioWtch  lu  einer  pCTtevenrendco 
Kewcgung  werden,  wie  wenn  er  Kaflee  naUta.  Attf  Kilaeia 
der  FuMaohlen  wird  daa  liake  Bein  prompt  rurijck|>eao(en. 
Kachnittagi  SäÜat.  Abendi  Teinijci^uir  38,5. 
13.  IX,  M»  1b  der  N:icht  twei  Mal  Erbtcchen.  S(^giter 
traten  ludKnde  Bavegiin|^  in  der  rechten  Zehe  auf,  dann  im 
Knie,  dann  im  Am.  Nach  nad  nach  worden  die  Bewegungen 
im  Letzteren  aus|^cbigcr.  Am  Morgen  sagte  er  auf  alle  Fracen 
und  AttObcderungen  ja,  ohne  Ictitere  austuführea.  Bemilht 
aich  auf  Anflbrderunir  durch  Goten,  dk  rechte  hemmdiditdiHte 
Hand  7U  rtit  li!  n.  Wiid  I'.itient  mit  seinem  N'anien  gcnifen, 
dreht  er  den  KayA  prom)>t  nach  dem  Uiitersucher.  iit  folgt 
ttuitt  Aufforderungen  nicht. 

Es  folgt  nun  der  oLica  beschriebene  Zusl.tnd. 
^^achherige5  Verhalten.  14.  IX.  02.  Für  gewöhn- 
lich nicht  mehr  delirircnd.  Konnti.-,  wrnn  auth  »ehr  iini^e- 
scbkkt,  «orgiins  selbit  essco.  Beiderseiu  CoordinAt<oa*M9' 
inngen,  mcrlcle  ea,  wenn  er  die  linke  Hand  ina  Leintnch  ver- 
wickelte, während  er  rcch'.'^  unt  l  i.iininicrt  darum  die  Hand 
lU  geben  vcn.uchte.  Patient  erinulile  die  Prüfungen  der  Tri- 
cepareflese  links  ohne  Widerttaod.  rechts  sträubt  er  «ich  stark. 
Hört  rechts  liiijicn  oben  klopfen,    hcholulie.  Pcrsevttiitio». 

Ut-I>er  den  Anfall  iül  uicbis  heruusxubringcn, 
er  i»t  offenbar  vergesiea. 

Ahenda  mit  der  Hand  unverstSmlliche  Ben-egungeti,  durch 
die  die  Decice  verKboben  wird;  letztere  winl  mit  der  linken 
Hand  immer  wieder  heraufgexogen. 

15.  IX.  «M.  Macht  mit  der  rechten  Hand  noch  viel  un- 
nSihigei  atalctiich  cnchcinende  Bewegungen.  Gielit  die  rechte 
wie  die  linke,  aprichl  tiodeulUeh,  aber  noeh  veniSndlich.  Eu- 
phorie. 

Lieat  ahenda  GeU  aiit  der  ictblen  Hand  w»  der  Deelte 

ab  und  reicht  ea  dem  Arat,  Aufgefordert,  i*s  mit  der  Linken 
zu  geben,  sucht  er  einen  Moment  mit  der  Linken,  br.iucht 
dann  die  Ausrede:  e^i  sei  im  Kasten,  m.in  solle  es  holen.  Giebt 
mit  der  rechten  Hand  dem  Wlricr  («ingebildcleaj  Geld,  damit 
er  IQr  5  Fr.  Wein  hole. 

Oertlich  einigerm.iassen  orientirt.  Sehr  starke  Persevera- 
tion im  i«dcn.  Schreibt  mit  «kr  rechten  Hand  unverstiud- 
liches  Stridiiieseblinfe.  Nimmt  aaehher,  ahflc  den  bnhum  au 
merken,  mit  der  rechten  Hand  den  Finger  des  Arztes  und 
macht  diimil  S<  hreibbowcgungcn,  wie  wenn  der  Finger  lin 
Schreibstift  wSre. 

Bei  geschlOMenen  Augen  erkennt  er  mit  der  linken  Hand 
Gegentünde,  fllhrt  ehi  Stück  Bmd  xum  Munde,  isst  et  u.  s.  w. 
Giebt  r  \  i  V  fidschc  Antworten  in  Fol-^e  der  Perserxeralion. 
Mit  der  rechten  Hand  erkennt  er  weniger  gut  (gar  nicht 
Er  hüit  a.  B.  eine  Stfeishholiwbadtrf  für  «Ine  Kelle  nad  itthit 
damit  in  cniqnreeliander  Wetie  herum. 
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Kr  whd  durch  Stiche  aufgeregt,  fludit  ,3ber  nicht  wegen 

ilrfi  S;A)i'  tiv.  --iinil^-rn  wegen  dt-  liotÜiTÜi:'.-!!  Roirn-".  Gf'ht 
zum  Niicbtstuhl,  stedü  aber  tucrtt  den  Fuss  in  den  Topf. 

17.  IX,  oa,  Knphorte.  Betdaraeits  gleiches  Verhallen  in 
Ii'  jii^>  niif  Srnsibilität  und  Motilität.  Grftssenwahn.  ronfnbti- 
lation,  motorische  Krreyun^.  (Patient  zeipt  von  nun  jti  d.is 
Bitd  des  gewöhnlichen  erregten  Parulyiikers.) 

S4.  IX.  09.  Macht  sich  in  den  letalen  Tagen  bcsdindig 
mit  der  Decke  an  tcfaafien,  imcoordttdrte  Bewegungen  beider^ 
^it»,  aber  rechts  mei^t  etwas  lebh.ifler  als  links.  Sonst  kein 
Unterschied  zwisclico  links  und  rechts.  —  Psychisch  unlitar 
erregier  Panlyliker. 

Im  vorliegenden  Palte  haben  wir  es  natOriich  mit 

etwas  prin<  i|>iell  aiulerem  zn  tliun,  als  mit  blossen 
einseitigen  Halluritiationcn,  auf  welclie  eine  einheit- 
liche rs)the  antwortet. 

Rechte  und  linke  Extremitäten  unaerea  Patienten 
zeigten  efanen  ganzen  Tag  lang  ein  total  venchiedenes 
Vcrlialltii :  Der  linke  Arm  reagirtc  richtig 
auf  die  Aussciiwclt,  d.  h.  so  wie  dieser  Pa« 
raly tiker  im  gewahnlichea  Daaerzuatande 
reagirte.  Der  rechte  Arm  markirte  eine* 
BeschiiftiguiiK,  die  mit  ilen  wirklichen  Ver- 
haltni.tsen  keiuett  Zusammenhang  hatte 
und  reagirte  auf  die  Reize  von  ausaen 
inadäquat  genau  wie  ein  Delirirender. 
Da.Ns  oin  Di-Iiiiuin  wirklich  vf.rliar.drri  w.ir,  daran 
kann  man  nicht  zweifeln,  nachdem  der  Fatieot  »eilwr 
sich  mehrmals  im  Sinn«  dea  DeKra  geEuaert  hat 

VorObergehend  delirirten  einmal  beide 
Körperhälften,  aber  in  ganz  verschiede- 
nem Sinne.  Spracblii  !ic  .\riisserungen  über  den 
Inhidt  des  Ddirä  kennen  wir  aui>  dieser  Zeit  aller- 
dings nur  vun  ledits,  aber  die  Handkmgen  beider 
Säten  waren  so  absolut  vers<  liiedcn  und  vollatflnd^ 
eelrennt  —  wolltcii  ■Lü  ii  dii  fnn<-ti<inell  sd  eng  ver- 
bundenen Beine  nacii  versciiiedctier  Richtung  gehen 
—  wie  wenn  2  Personen  vcnhanden  gewesen  wären. 

Einmal  achlief  Patient,  wShrend  der  rechte  Aim 
weiter  arbeitete. 

So  interc!)sant  der  Fall  ist,  su  unbefriedigend  ist 
er  vurilufig.  Der  Zmtand  des  Patienten,  das  Delir 
sdbst,  erlaubte  eine  genaue  Untersuchung  nicht 
Die  Amnesie,  die  C> 'nfabulation ,  die  T'erscvrration, 
der  ganze  paralytische  lilüdsinn  machte  eine  Katain- 
nese  und  damit  an  Eindringen  in  die  psydiischcu 
Verhaltnisse  immOiglicfa. 

Was  wir  Neues  daraus  ersclicn,  ist, 
d a  SS  b ei  tl  e  H  i r n h .1 1  f  t c n  g  I e i  (  Ii/, c i  t  ig  unab- 
hängig vun  einander  die  Eindrücke  der 
Attssenwelt  verschieden  verwerthen  und 
entsprechende  komplizirte  Handlungen 
ausfahren  kOnnca 
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Die  rechte  Seite  dn  Pküenten  war  beataad%  in 

Qrpischein  Best  haftiguiigsclclir  bcjjriffen,  die  linke  er- 
fasste  und  behandelte  die  Umgebung;  richtig.  Mei- 
stens verliefen  die  beiden  Aktiuiicu  volUUUidig  ge- 
trennt, und  dann  und  wann,  ffir  ein  kurzes  Hand» 
hingsrudiment,  riss  die  eine  Il.'llfte  die  andere  mit 
sich  und  wurde  die  Thlltigkcit  der  artiveren,  dcliri- 
rcndcti  Hälfte  häufiger  der  anderen  Seite  nntgctheilt, 
als  umgdceltrt. 

Alle  Muskeln  am  Kopfe  (Augen,  Mimik  etr.), 
sowie  die  Beweger  lies  Kopfes  waren  im  Dienste 
beider  li.iiften.  War  der  Patient  sich  sclb^l  über- 
lassen, so  «-aren  sie  meist  von  der  recliten  Seite  in 
Besitz  genommen.  F.rtangte  die  Wirklichkeit  durch 
Anreden  grösseren  Kinlluss,  oiler  wurde  die  linke 
Seile  gereizt,  &U  reagirtcn  Blick,  Miene,  Sprache,  im 
Sinne  der  Wirklichkeit,  um  nachher  rasch  wieder  von 
der  deliriasen  Gelümlhfltigkeit  in  Anspruch  genommen 
au  werden. 

Es  sei  besonders  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  nicht  delirirende  Seite 
(die  rechte  Mirohfllfte)  auch  ein  wenig, 
wenn  auch  selten,  Qber  die  Sprache  ver- 
fügte. 

Wie  sich  das  „Bewusstsein" ,  die  P^j'che,  dabei 
veillielt,  bleibt  tlunkcl.  Dinch  die  s]ir.ii  hlichen  Aeiissc- 
rinipen  liess  sich  mit  «ler  >ii  hcrhcit,  w()niit  man  ill>er- 
haupt  bei  anderen  Älcnschcn  etwas  über  das  Bc- 
wuastetein  konstatiren  kann,  feststellen,  dass  eine 
Psyche  im  Sinne  »les  Delirs  und  eine  zweite,  etwas 
p;ir:iKli«ch  unklare,  al>er  nicht  ilclirirende  l'svche 
na<  liei  n  ander,  d.  h.  miteinander  abwechselnd, 
vorhanden  waren.  Die  Betrachtung  des  Patienten 
machte  ein  gleichzeitiges  \'. «rhatKlensein  beider 
Bewusstseinskom]>lcxe  iiut'Sf  rst  valirscheinlich.  Zu  be- 
weisen war  dies  natüilii^h  ntclit. 

Da  wir  von  den  Gehimhinktinnen  noch  fast  nichts 
wissen»  ist  es  sehr  leicht,  sich  eine  Vorstellung  von 
diesem  Me<-!!;ini>niii«  hitltTJcitigcr  Delirien  zu  bilden, 
ohne  mit  bekannten  üiatsachen  iu  Widerspruch  zu 
gerathen. 

Wir  müssen  uns  natürü  Ii  'l.  i  k^  ti,  ilass  wilhren<l 
de.s  Bestehens  der  .Anomalie  jede  Kirnhalfte  für  si  !i 
arbeitete,  dass  die  Einwirkungen  der  einen  ilenu- 
s|)hare  auf  die  andere  fOr  gewahnlich  aufgehoben 
unil  <lass  nur  d;iim  und  wann  bei  einer  intensiveren 
Acti  <n  dir  Thutigkeit  der  einen  Hemisphäre  die  an- 
dere mliuirtc. 

Wir  wissen,  dass  eine  Hitnltalfte  genagt,  um  eine 
psy<  hisi  lic  Persönlichkeit  XU'  erhalten.  Einer  aufge- 
regt«  Ii  K.i*.;i  'lika  z.  H.  wurde  daii::  c'ii'  Embolie 
iu   die  Basdiaricneti   die  rechte  liemispnare  so  zer- 


MOft»  dass  es  ein  Jahr  spater  bei  der  Section  unmög- 

lich  war,  in  dem  <;ip  ersetzenden ,  <^f■h^^■.■l]1pfllden 
Piasack  Hirntheile  zu  erkennen.  Die  Kranke  war 
natariich  Iraks  voltsländig  gelähmt  gewesen,  hatte 
aber  |wychiscb  kdne  Veränderung  ga^L  Sie  sang 
kur?  narli  dem  Insult  ririe  ganze  Nacht  durch  rnit 
lauter  Stimme  eine  Menge  Lieder,  schimpfte  uml 
fluchte  wie  frtthcr  u.  &  w.  —  normales  Kind 
bekam  eine  Lahmung  der  rechten  Seite,  die  dann  in 

der  Ftit'.v ii-khuip:  ricniücl;  stark  ziirüi'k1ili'  l:i  (Kurniif 
und  lilxtremitatvn).  I^atient  wurde  aber  Hawiirer  uud 
bmdiie  sich  Jahnehnte  bng  durch«  bis  er  wegen 
Alkoholismus  m  Rheinau  veisoigt  werden  musste. 

N';ti  -  eil  ifin  Tode  war  dfi*  1.  Ileniisplirire  enomi  !;c- 
iidiruinpft  und  in  ihtcn  Elementen  iu  einem  Zu&taud, 
der  eine  wesentliche  Authdlnahme  an  den  psychischen 
Fimktioaen  unwahischemlicb  machte; 

Wenn  nun  die  Funktion  einer  einzelnen  Hemi- 
sphäre einen  Menschen  repräi>enlireii  kann,  sobald 
die  andere  zerstCrt  st,  so  ist  es  auch  möglich,  dass 
jede  Hemisphäre  gleichzeitig  einen  anderen 
Thniigkeitsromplcx  besitze,  von  denen  jefier  eine 
l'enicinlichkeit  rcpr^isentirt ,  wenn  die  funktio- 
nelle Verbindung  beider  Hemisphären 
unterbrochen  ist. 

Die  Mc^lichkcit,  da»  ein  Sch;i»Iel  awei  Personen 
enthahi-,  ist  :(lv<  ni<  ht  auszus*  hliessen,  wenn  sie  auch 
noch  nicht  direkt  bewiesen  ist  Unser  Fall  fordert 
aber  auf,  mit  ilir  su  rechnen.  Liesse  sich  s.  6.  in 
l.iepmann's  Ihm  hwichtiiTcni  Falle  von  einsdtiger 
A|)ra\ie  Wrhalten    des  Patienten,    flcr  rec-hts 

apraklisdi  war,  aiicr  dcnnoth  nur  mit  dieser  Seite 
auf  die  Au9sen«-elt  reagirte  und  seine  Fehler  gar 
nicht  merkte,  am  einfachsten  so  erkl.'iren,  dass  die 
a]irartisi  he  Hirnh.'dftc  für  newöhnlic  h  zwar  nicht 
allein  arbeitete,  alicr  die  Führung  übernalim,  dass 
diese  jedoch  an  die  andere  nicht  apraküsche,  aber 
weniger  cnegbare  Seite  abgegeben  werden  musste, 
wenn  äussere  Hindernisse  sj.  h  •hn-r  Thatigkeit  wider- 
setzten? Das  Ich  des  Patienten  wilre  bei  dieser  An- 
nahme in  wichtigen  Componenten  ein  anderes  bei 
den  apractischen  Handlungen  als  bei  den  linksseitigen 
nnnnalen. 

Uebcrlassen  wir  irtdcss  die  weitere  V'erwerthung 
des  Falles  der  Zukunft.    Er  braucht  noch  vielseitiger 

Ergänzungen  durch  neue  ähnliche  Beobachtungen, 
bevvir  er  sich  als  Bati-tcin  im  Fundament  einer 
Tlicürie  wird  vetwerlhen  lassen. 


Nachiehrift:  Bit  cum  i$.  XI.  190t  bat  die  Vcrtrfadmg 

üc*  I'alrf- frri  l.i.  -'.ain  zu^cooniniea.  Die  r.  iy-hc  \,Vi<-h  mci»l 
ibätiger  cil«  itie  1.,  beu:ltlütigte  Mch  z.  B.  seht  viel  mit  unge- 
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MdMlen  HeiMi^lien  der  Deeke^  voliei  dw  L  Htnd  dana  und 

wann  tur  Ilülfr  iut^/,oi»?'n  wunle.  —  Vercintelf-  Ilanilliingcn 
»unlen  mit  der  r.  Hand  uiiticUlig  ausgeführt,  oli  im  S  nticdcr 
Apraxi<?  Oller  einer  dcliriiisea  Aulü^suni;.  Ia*»t  itth  nicht  cnt- 
acbeiden.  Z.  U.  zcrknitlcrle  Patient  einmal  eine  ia  die  r.  Hand 
gepibciw  Znliiii;  and  vetttcekle  «•  MM|{fSliie  uatcr  der  DccIm, 
«ahMad  Cr  untaHlelW  nachlief  anllraiiganSM  tu  lasen  aaiiig. 
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ab  ihm  die  ZdtHmg  in  dk  1.  Hud  fteeeben  wurde.  —  Mincfa- 

mat  r('n,;irte  Iii-  r.  H.ind  k'"'  n'c'.A  :r,:f  Hiissere  Reite  oder  Auf- 
fortkruiijfLi;,  2  ü.  wcna  lüc  liauUlLiilK  mit  Gej-onitiinden  be- 
tührl  wurde,  die  Sihü  it  ,in;^ef.isst  werden  sollen.  —  VorQbcr» 
gehend  bctland  awhrmala  totale  oder  partielle  Attmagfiaait 
lacbtt;  Kult*  febite  dkici  $7inpUini  oder  ««r  nd  «eoigerMi»» 
fttpcodten  ob  nclitt. 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


War  Mohammed  Epileptiker? 

Von  Dr.  med.  J/,  L.  M»karrtm  Bey,  I.  Awiitent  der  Prof.  Dr.  ScbUMcr'Kben  Augenbälanalalt  in  MOnchca. 

(Schlius.) 


An  anderer  Stelle  encShlt  Iba  Ishak:  „Da  Chadiga 

gehört  hatte,  ilass  Mohammed  so  wahrheitslieUeiul,  treu 
nw\  tiii^ciidli  ift  sei.  srhi<  ktc  sie  zu  ihm  und  liess  ihm 
atibictet),  mit  iiircii  Waurcii  ab  Geschäft:»fiUircr  nach 
Scham  zu  gehen  und  versprach,  ihn  besser  zu  entiobnen, 
als  aie  einen  andern  Agent  bezahlen  wflrde.  Er  unter- 
nahm, %fm  ihtcm  Silaven  Moysara  begleitet,  die  Reise 
nach  SLhani,  .  .  .  verkaufte  die  mitgenommeitcn 
"Waaren  und  machte  neue  Einkaufe.  Dann  trat  er 
wieder  in  Gcswllacbaft  Moys;ira's  mit  der  Karawane 
die  kü<  lirrise  an.  Als  sie  in  .Mekka  l>ei  Thadiga  an- 
gekommen waren,  verkaufte  sie  die  Waaren,  die  er 
mitgebracht  hatte,  und  machte  zweimal  so  viel  Profit 
als  gewiihnhi  Ii.  "  *) 

J'Ci  Ileinttli^anJrasr,  den  Chadiga  ihm  gaitellt  hatte, 
üoll  auch  mit  ahnlichen  Ausdrücken  eingeleitet  worden 
sein.  Er  lautet:  „Mein  Vetter,  si^sie;,  ich  begehre 
Dich  wegen  Deiner  Verwandtsi  hafl  zu  mb,  w«gen 
des  .Ansehens,  das  Du  in  Deinem  .Stamme  gcnicsst, 
wegen  der  Reinheit  Deiner  Sitten  und  der  VVulir- 
faaftigkcit  Deiner  SpnM^e." 

.\iich  die  Kinwiliigung  der  vier  Koraiachatiiinme, 
dass  Moliatnnjed  *•)  als  -Schieilsrichtcr  fungieren  s<ille, 
da  beim  Wiederhau  der  Kaaba  nidtt  einig  werden 
konnten,  welchen  StanunesreprSsentanten  die  Auf- 
^ti  ilui  iz  des  si  hwarzen  . 'kleines  •*'  !  übertragen  werden 
s.i<lite,  und  Iii-  freudige  .-Vurnahme  -ieines  Schieds- 
spruclies  bestätigt  il;is,  was  Chadiga  an  liini  gepriesen 
luitte.  Ueber  dieses  Vorkommnias  wird  wie  folgt  bei 
allen  Biogratihen  Ijerirhtet:  ..Vier  Tage  lang  blieben 
«lie  Kl  »ralM  hiten  entzweit  und  rathlos.  Der  Streit 
drulitc  zu  Thiithchkciien  zu  führen,  wenn  luchl  Abu- 
Umaya,  der  damals  der  Adteste  des  ganzen  Stammes 
war,  Ümcn  folgendes  vorscliiug :  „Ihr  K< iraiscliiten, 
sagte  er,  bestellt  den  Ersteintretenden  in  dieses  Heilig- 
thum als  Si  hiedsru  hter  in    der  strittigen  Frage  und 


*)  Iba  Hiicbam  S.  119  n.  Ibn  Saad  foL  39  n.  34 
**)  Er  war  dansl*  KhoB  3$  Jshie  sIt. 

•**)  Ein  Stein,  den  die  Araber  W  Uli 
alt  beilige  Reliquie  bet/acbteten. 


tmterneht  euch  seinem  Urtheü.    Sie  nahmen  den 

V*irs(  hiag  an.  Der  Krsteintretende  war  Mohammed. 
Als  sie  ihn  s;i!H  ti .  riefen  sie  alle  aus  einer  Kehle: 
„Der  ist  ja  der  Annn,  der  Zuveria:>sige  —  wir  ver- 
trauen ihm  die  Entschddung  an  und  befolgen  seinen 
.Schiedsspruch".  .\ls  er  sich  ihnen  t»älieric  und  sie 
ihn  über  den  S:ir  h\erhalt  unli  rti<  htctrn,  sagte  er  ohne 
Zögen;;  „Si  hallt  mir  ein  Gewand  lieri^et".  Sie  Utateu 
es.  Dann  nahm  er  den  Stdn,  legte  ihn  mit  eigener 
Hanil  darauf  und  sagte :  .Jeder  .Staminesvcrtreter  soll 
7K\\  einer  Flcke  halten  und  alle  sollen  ihn  gleichzeitig 
in  die  Höhe  heben.'  Sie  lliaten  e».  Und  als  sie  die 
fflr  den  Stein  bestimmte  Stelle  erreichten,  schob  ihn 
Mohammed  mit  eig<  ner  Hanrl  hin  und  es  wurde  darauf 
gebaut.  Die  Koraischiten  nannten  ihn  immer,  bevor 
die  güUlIclic  Ulfenbarung  auf  ihn  hcrabkam,  al-Amin, 
der  Zuverlässige.'**)  Noch  eine  Ueberliefening  will 
ich  mittheiicn,  die  sein  Aeusseres  etwas  genauer  be- 
sclircibt  lui'l  m;nichc  seiner  ( "haiactcrzügc  schildert. 
Dieselbe  lautet  nach  Ibn  Hi.scl»am**)  wie  folgt:  „Die 
characteristischen  Eigensdiaften  des  Gesandten  Gottes 
sind  nach  der  von  Ibrahim  ibn  Mohammed  ibn  Ali« 
ibn  Abi  Taleb,  dein  Omar,  il'  ;r.  S  lasen  (.iuffra's  ge- 
inachteu  Aussage,  dass  .\li  lim,  den  IVophcten,  wie 
folgt  zu  schildern  pflegte:  ,Er  war  von  mittlerem 
Wuchs,  nicht  zu  gross  und  nicht  zu  klein,  gedrungen, 
kurzes,  krauses  nicht  si  hlirhtes  Haar,  nicht  fed- 
ieibig  oder  behUbig.  Sein  Gesicht  ist  schün  rund  ui»d 
voll,  aber  nicht  gedunsen  oder  lleisdiig.  Seine  Haut- 
farbe ist  matt  weiss.  Die  .Augen  waren  gross,  dunkel 
und  mit  langen  ,  rlii  ^.'.fw  Wim^x-m  verschen.  Der 
Hals»  ist  sihün  rumi  urui  zart  und  die  stark  luid 
kiAftig  gebaute  Brust  tiflgt  schwaches  seidenes  Haar. 
Die  Handflache  und  che  {'■turf--  1.1c  -'.wl  ut  i,  h  und 
fein.  Seine  Gant-art  war  leicht,  geschickt  und  clastisi  h. 
Wenn  er  sich  ina?.*  haute,  so  drehte  er  sich  ganz  luii. 

*)  Ibn  UiKban  Band  1  ertter  Theil,  S.  122  n.  133  n. 
baiad  AbaUi»da  de  viu  MohMBiBcdk  Cbp.  VI,  Pag.  13  n.  1$ 
n.  Andere. 

Seite  26O  u,  267. 
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Kdner  flbertiaf  ihn  an  Fragebigfceit  und  WohlthStigkeit, 

an  Kflhnheit  und  Mutli.  Er  war  immer  wahrhaftig 
und  avifnVhtig,  ehrlich  und  rcrhlscliafTen,  freimOthig 
uud  treu  uiid  iiu  liucliilcn  Grade  gcwisseuliaft  Er 
hatte  nie  gegen  ein  Veispredien,  jemanden  in 
Schutz  zu  iicliincn,  Verstössen.  Er  hatte  ein  satiftcs 
Ceniiitli  und  ein  jrutes  Her/  und  war  in  seinem  l^ni- 
gaugu  cdcl  und  grnssujütljig.  Demjenigen,  der  iiin 
nicht  kannte,  fUlsste  er  Respekt  und  Ehrfurcht  dn, 
wenn  man  ihn  aber  kennen  lernte  und  mit  ilim  ver- 
kehrte, so  gewann  man  ilm  srhncll  reeht  lieh."  Es 
läüfiCD  sich  noeli  mehrere  andere  Legenden  und  üeber- 
liefenmgen  dtiren,  die  von  seiner  Milde  und  Gfite^ 
Nfichternlieit  und  Üctl.'l*  htigkeit .  Leutseligkeit  und 
Sehlagfertigkcit,  Gastfrciiieit  und  Freigebigkeit,  Dpfer- 
willigkeit  uud  Wuhllliäligkcit  u.  !>.  w.  sprcciicn,  auf 
die  aber  tvegen  der  kunbemesaenea  Zeit  verachtet 
werden  muts. 

Und  nun  wende  leb  micb  zu  der  für  das  Theim 
weitaus   wichtigeren  zweiten  Periode  des  Lebens 

Moh;imtnet'"-,  jener  PeriiKle,  iVtr  tr.it  crinf^ni  AuHk  ten 
als  Gottesgc&andter  beginnt  and  mit  seinem  Ableben 
endigt 

£r  war  schon  40  oder  41  Jahre  al^  als  er  die 

engten  OfTenbarun^en  wahrnahm,  die  seine  Botschaft 

angekündigt  haben  sollen. 

L'cbcr  den  B^nn  seiner  Mission  crzilhlt  Aim-Iiu, 
seine  «weite  Pnu,  dass  Mohammed  »einer  Zeit  niemals 

etwas  trSumte,  was  sieh  nicht  auffallend  l<ewalirh(ntet 
hatte,  und  fügt  ilazu,  dass  (jutt  ihm  die  ZnrörkL'e- 
zogcnlicit  derart  beliebt  maclitc,  da&ii  er  die  KinsanikeU 
allem  andern  vonog,  *)  Und  Aber  den  Anfang  der 
Offenbarungen  und  das  Hei  il.>t  ii>;en  (labriel  s  (Gibrils) 
cr/ühlt  Ihn  üisrliam  nach  der  von  ( )bcid  «lem 
Walkb  ibn  Kaifuin  gemaducn  Mitüieilung,  da&s  Mo- 
hammed die  Gewohnheit  hatte,  jahrlidi  einen  Monat 
im  Berge  Hira**)  zu  verbringen,  wobei  er  ininicr  vor- 
beiziehenden Armen  allerlei  Nalinmjsmittel  s<  henkte 
uud  fortbetete  biä  zum  Monate  Ramadan  des  Jahres 
seiner  Sendung,  in  welchem  Gott  ihn  begnadete  imd 
sich  der  Meiischlif  Ii  <  rl  i  irnifr.' umt  ihtn  Gal>rii.l  herab- 
sandte, worüber  Mi  V<i:iini<  i|  selbst  sicli  foi[;cndcr- 
massen  äußerte:  Wflhrenddem  ich  sctilief,  kam  er 
(Gabfid)  mit  einer  beschriebenen  Tafel  aus  Seide 

*)  Iba  Hiadiaai,  i.  TbcO  Band  i.  S.  151,      Iba  SikI 

fol.  37;  —  Miulini,  Bd.  I  S.  112;  Diithari  Band  I  Seite  3; 
—  Ismacl  Abuifcd.i  dl..  VII,  pag.  14,  Tabajy  S.  «6. 

")  Heute  unter  dem  Namen  Gabal'-Eniur  bek^innt,  und 
etwa  a  Um  vm  lAtkku  cntr<rnt  gelegen.  Vidc  al  Miscbkat 
«00  AUl-Elbtck  Bd.  4  S.  555.  Unter  diefera  Nmnen  findet 
man  ihn  auch  in  Somab's  PMtona»  von  Mekka;  uUe  l'Em- 
p$K  Uiioraane. 


[Nr^4. 

und  sagte:  «Lies!"  Ich  antwortete:  ,Tlch  kann  nicht 

lesen",  worauf  er  mi«:h  damit  derart  prcsste,  dass  icli 
es  fflr  den  T<hI  hielt.  D.uin  liess  er  mich  los  und 
sagte;  „Lies!"  Idi  erwiderte:  „Ich  kann  doch  nicht 
lesen",  worauf  er  mich  damit  derart  preaste,  dass  ich 
CS  fflr  den  Tod  hielt.  Dar\n  liess  er  mich  frei  und 
sagte  von  Neuem:  „Lies!"'  Ich  <n.;t(^  ilim  diesmal: 
„Was  suil  idi  deim  lesen?"  Ich  sagte  dies  nur  des- 
wegen, um  mich  dadurch  von  ihm  au  befreien  und 
damit  er  das  nitht  wi<'derhole,  was  er  mir  vorhin 
angcthan  hatte.  Da  sagte  er  aber :  „Lies  im  Namen 
des  Herrn,  der  den  Menschen  durch  die  Schrift  lehrte, 
was  er  nicht  wusste.**  Der  Uebeiliefeier  theitt  mit, 
dass  Mohammed  weiter  erz.lhlte:  Ich  las  es,  wo- 
nach (»abricl  seine  Aufgabe  vollmflet  hatte  iimt  h 
entfernte.  Ich  erwachte  dann  aus  dem  Sclilaie  luii 
dem  Gefohle,  als  ob  die  Worte  in  meinem  Henen 
eingrvhrieheri  sririi.  I«-h  trat  dann  heraus  un<l  ging 
bis  ich  die  Mitte  des  Berges  erreichte,  dann  h<irte 
idt  eine  Stimme  vom  HinuucI  rufai :  ,Mohammcd, 
Du  bist  der  Gesandte  Gottes  und  ich  bin  Gabrid.* 
Ich  stand  still  und  s<  haute  zu  ihm  ohne  mich  von 
der  '^tcllc  /LI  liitiicn  nm\  ^■p^s^1rhte  mein  tT<^jrht  n.xch 
den  verscliiedeneti  Kiclitungen  des  HmmieLs  zu  wenden. 
Ich  konnte  aber  niigends  hinbücken,  ohne  ihn  in  der 

'„'Icichcn  f  tCslalt  wie  zuvor  zu  Ge.>.i<  ht  zu  bekommen. 
I<  h  that  keinen  .S*-hritt  vorwfitis  untl  keinen  ynrürk, 
bis  Chadiga  ihre  Leute  mich  zu  sui  iien  schit  kte. 
Diese  erreichten  die  Hohen  Mckka's  und  kehlten 
wieder  xailick  ohne  mich  zu  ruuk-n,  während  ich 
noch  immer  auf  demselben  FW-<  k  wa<  hstand.  Dann 
verlicss  er  (Gabriel)  mith  und  ich  kehrte  zu  den 
Metnigen  zuiOck.  Ich  kam  zu  Chadiga  und  setzte 
mich  dicht  neben  sie.  Sie  frug:  „Wo  ^-atst  Du 
Abul-Kacin  *)  Hfi  f  r  tt,  ich  schickte  nach  Dir  meine 
Leute,  die  bis  zu  ilen  Anhöhen  Mckka's  gingen  und 
erfolglos  anrOckkehrten".  Da  ersahhe  ich  was  Ich 
erlebte,  worauf  sie  Sagte:  »Freue  Dich  oli  der  Bot- 
schaft. Silin  meines  r)heims,  und  bleibe  fest".**) 

Chadiga  soll  n.u  h  tier  Ang-abe  Ibn  Isdiak  noch 
Folgendes  mi^iietheih  haben  ***) :  „Vermagat  Du,  mein 
V'ctter",  hat  (.  hadiga  Mohammed  gefragt,  „mich  von 
iler  \i.l.i:nft  Deirics  denosscn  (des  Engels!  zu  unter- 
ricliten  lu  dem  Augenblicke  seiues  Erscheinens".  Mo- 
hammed bejahte  es,  worauf  sie  sagte:  „Abo,  wenn 

*)  Alm  heilst  Vsier  nnd  Ksdoi  itl  der  Name  det  erctai 

Sabn*s  Mohammed's. 

•*)  Ibn  Hisctiam  S.  151  u.  15  ?.  Ibn  Schayba  S.  l»,  Mus- 
lim hd.  1  S.  112,  Tabar)-.  S.  8<i,  Ilm  Ischak  Ix-i  Tiihary  S. 
91,  Ibn  Abi  Schayba  &  14,  Bochari  caircoier  Au«(abe  tjis 
d.  Higra  Bd.  i  S.  3  u.  Baghwcry,  T«Mr  74,  I. 

*")  Ibn  FM.  I  K.  154  n,  leaba  nooe  Cbadigs 

aus  abu  Noayni's  üalayil  al  Nobusvab. 
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er  ankonunt,  theilst  Du  es  mir  gleich  mit".   Ab  Gabe iel 

ihm  wie  gcwuhnliih  erschien,  rief  Mohammed:  „O, 
Chi<Ij\;i,  da  Lst  er  gekoiiuncn!"  Sic  crwic<lcrtc: 
,,stehe  auf,  mein  Veller,  und  seUcic  Dich  auf  mein 
Unlies  Bdn  nieder^,  £r  stand  auf  und  setxte  sich 
hin.  Sic  fru}{  ihn,  ob  er  den  Engel  sehe.  Er  bejahte 
es,  worauf  sie  ilun  s.iqie :  „Acnilere  Deinen  Sitz  und 
kuinue  auf  die  rechte  Seite".  £1  Üiat  es,  uiid  uacli* 
dem  sie  auf  die  Anfrngc,  ob  er  ihn  noch  sehe,  die- 
selbe bejahende  Antwort  erhielt,  da  sagte  sie:  Jasse 
Dieli  jcUt  auf  meinen  SchuoNs  nirder".  Er  Hess  sicli 
darauf  iiieil«^,  und  nuclt  einroal  cr»-iederte  er  ihre 
Flage  mit  der  Antwort,  dass  er  ihn  noch  sehe.  Da 
entbICfisie  Chadiga  ihre  Arme  und  legte  itu-  Kopftuch 
ab*),  w.'ihrcml  Moluunincd  mckIi  auf  ihrem  Schuoss 
blieb,  und  fragte:  Siclist  Du  ihn  noch?  Er  verneinte 
es,  worauf  sie  sagte:  „Sei  festen  Sinnes  und  mutl^ig, 
Sohn  meines  Oheims,  und  freue  Dich  darüber'***). 

Bei  Bci-dowi  finden  wir  foli(ende  I,ependc,  tlie 
zu  den  ersten  Offenbarungen  fcchört,  welche  Mohamnic«! 
selbst  crzOlüt  haben  buU.  Dieselbe  lautet:  AU  ich 
emmal  promenierte,  hArte  ich  eine  Stimm«  vom 
Himmel  rufen.  Ich  richtete  meinen  Jilick  aufwärts 
iir.il  sah  jenen  Engel,  tlcr  mit  h  in  Tli-n  rinfi^esijcht 
liatte.  Kr  sasä  auf  einem  Thron  zwisclicn  Hinnncl  und 
£rd&  Ich  erachiak  bei  dessen  Anblick,  kehrte  «tterod 
zu  den  Meinigen  zurück  und  bat:  „Wurkelt  midi  ein, 
wickelt  mich  pin'- ♦**). 

Es  scheint,  daäs  MotiainmeU  nach  diesen  ersten 
Offenbarungen  dessen  sich  nicht  bewusst  war,  was 
eigentlich  mit  ihm  voiging  und  sogar  ein^  J^eit 

ii»  grossem  Zweifel  ülx-r  die  Rcdeutung  solcher  Cle- 
sichis-  und  ( «ehörswahniehniung  blieb,  bis  seine 
Umgebung,  seine  Ftau  Chadiga  und  ihr  Anver* 
wandter  Waiaka,  ihn  darUber  aufklart  hatten. 

Diese  zwei  Persi:<nen,  I)esonih-r<;  W'ni  I:  1  der  Christ 
sein  soll  und  die  hl.  Schrift  l«»cn  konnte,  haben  ihm 
nidktirar  <&e  Sorge  und  das  fiekOmmcm»»  venchcucht, 
welche  Mohammed  von  den  Folgen  dieser  ihm  un* 

bekannten  Wahrnehmungen  fürchtete,  Si'ndcrn  sie 
brachten  ilim  die  Ueberzeugung  bei,  dass  nur  die 
in  den  alten  Schriften  veitMissene  göttliche  Bolschaft 
sem  kann  und  es  auch  ist  Ich  foltfe  die  getreue 
Uebersetzung  dieser  Traditionen  hier  an,  ohne  dieselben 


•)  Nach  einer  nnJcrti  Tradition  soll  diese  Stelle  liiiten: 
Cluidig'i  hat  ihn  zwischen  ihr  Ilenu!  un<l  ihren  Leib  gcxhuLieD. 

••)  Mil  dieser  M.iiii|iiilation  wollte  Chaili?.-»  diesen  Ao- 
kiSminlinc  prüfen  Die  Atal>er  ^l.iiihtcn  nämlich,  dass  die 
Sataoe  das  UiiS*tbethi»cbe  Heben  und  die  £agei  als  reine  und 
keusche  Kicaturen  UnHsthcthiMbei  Tcrneidea  «ad  fitrUUcgea. 

***)  Dlewlbc  Legende  Tinden  wii  anch  bei  Iba  Hiwfaaoii 
Buduri,  Muslia  und  Ibn  Saad. 


abnikttrzen  oder  etwa  Wiederholungen  <u  mdden, 
da  dadurch  der  zusammenhangende  Sinn  iigendwie 

gesih.'ldigt  wird  unil  verloren  geht. 

Thabari  hat  die  folgende,  ziemlich  ausführlich  auf- 
gezeichnete Legende  uns  übermittelt;  die&dl<c  lautet:*) 
„Def  Prophet  pflegte  jedes  Jahr  einen  Monat  im 
Berge  Hira  mit  religi(%scn  xVndachten  zuzubringen. 
Ilim  w;(r  pjncr  drr  PK'ltzc,  in  denen  die  Koraischiten 
das  I  haluiimoth  zu  verrichten  pflegten.  „Tliahatmotli" 
bedeutet  „sich  heiligen'*.  Der  Prophet  brachte  also 
jährlich  einen  ganzen  .Monat  daselbst  ZU,  und  Hj^eiste 
die  Armen,  die  1,  >rüberkamen.  Wenn  er  zurück- 
kehrte, nach  V  erlauf  des  Monats,  ging  er  sieben  Mal 
um  die  Kaaba  herum,  bevor  er  sich  nach  Hause 
l"  i;.ili  ,\ls  der  Monat  heranrütkte,  in  dem  Gott 
beschlossen  hatte  seine  Wunder  an  ihm  zu  thun,  d.  h. 
der  Kamadlum  des  Jahres,  in  dem  er  seine  Sendung 
erhielt,  ging  er  mit  seiner  Familie  seiner  Gewohnheit 
gemäss  nach  Hira.  In  der  Nacht,  in  welcher  ihn 
Gott  begnadete  und  sl  h  der  Menschheit  erbanntr, 
kam  der  Engel  Gabtici  zu  ihm.  Mohammed  erzäiilt 
das  Weitere  mit  fblgenden  Worten:  Er  kam  zu  mir, 
währenddem  ich  schlief  und  bnichte  eine  beschriebene 
Tafel  aus  Seide  und  sagte:  „Lies!"  Ich  antwortete: 
„ich  katm  nicht  lesen."  Er  drückte  mich  damit  derart, 
bis  ich  glaubte,  es  sei  aus  mit  mir.  Dann  liess  er 
mich  los  und  sagte:  ,Lies!'  Ich  erwiderte  .,Mi 
kann  nicht  le<-cn "  Er  drückte  mich  n*"  Innal-  (ki- 
mit  derart,  bis  ic  ii  glaubte,  es  sei  aus  mit  mir.  Daiui 
liess  er  mkh  wieder  kis  und  sagte:  „Liest"  Ich  ant- 
wortete :  „Was  soll  ich  denn  lesen."  Ich  gab  diese 
Antw-ort  b!os  um  dem  zu  entkommen,  was  er  mir 
vorher  angcthan  lutte.  Er  sprach  aber:  „Lies",  im 
Namen  deines  Herrn,  welcher  erschaffen  hat  etc.  Ich 
las  es.  Nun  hatte  er  vollendet  und  verliess  mich. 
Ich  erwachte  aus  dem  .Schlafe,  mit  dem  (»1  ffihl.  wie 
wenn  es  in  meinem  Herzen  eingestrichen  wäre.  Ich 
hasste  nichts  mehr  in  der  Welt  als  Dichter  und  Be- 
sessene und  konnte  ihren  .\nbiicfc  nicht  ertiagUiK  Ich 
.sagte  »laher  zu  Chadiga :  Der,  von  welchem  man  es 
niclit  gedacht  hätte,  ist  entweder  ein  Dichter  oder 
von  einem  Ginn**)  behemcht  Damit  meinte  er  sich 
sell)st.  Sage  es  ja  den  Koraischiten  nicht.  Ich  gehe 
auf  die  Spitze  eines  Berges  hinauf  und  stOr?"^  mich 
hinab.  Ich  bringe  mich  halt  ums  Leben,  um  Ruhe 
zu  ßnden.  Um  dieses  Vorhaben  auszufahren,  gii^ 
ich  i<)s  auf  die  Mitte  des  Beiges.  Dort  angelangt, 
hiTte  ich  aber  eine  Stimme  vom  Himmel  rufen: 
„O,  Mohamincil,  du  bist  «ler  Gesandte  Gottes  und  ich 

•)  S.  91  Thabari  fofpt  der  im  Werke  Ibn  bbak's 
dem  Texte  Salama'j  Ubcrliel'erten  KcEcndc. 
**;  Dem  Bepiife  Genius  glddittedemeiid. 
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bin  Gabriel."  Ich  «tand  still  und  ichaute  ihn  an. 
Dies  hielt  mich  vun  meinem  Vorhaben  ah.  Ich  ging 

'.vfil-  r  %  inv.'irl-s  in«  Ii  ri*<  l;\v,'|rls.  Diiiiu  s;ili  ich  inicli 
am  gan/eti  liorixoiitc  lun  und  wo  ich  immer  liinbiickte, 
sah  ich  ihn  in  denelben  Gestalt.  Ich  blieb  Rtille 
stellen,  ohne  einen  Schritt  vorwärts  oder  racltwaits 
zu  thuii,  Iiis  Chatligii  Lculc  nac  Iis*rliirkte  mü  h  zu 
sudien.  Sie  gingen  nach  Makka  und  kamen  dann 
iiai4i  Him  «irOck,  während  ich  nodi  am  selboi  Platze 
stand. 

Kiullii  ti  vcMsi  hwaiul  ilci  Kiiijcl  uii<i  ii:h  kdiite  /.u 
licn  Meinigen  zurück.  Uli  setzte  mich  Oiadiga  auf 
den  Schoo«  und  schmieiite  mich  fest  an  sie.  Sic  frug: 
»Wu  waist  Du  Abul  Kaviin  gewesen.  Ich  Itabe  meine 

Lciito  Dicli  zu  su<  Ik'ii  ucsi  hickt.  Sic  '<hn\  bis  nach 
Makka  gekommen,  und  haben  Dich  nicht  ge/unden." 
Idi  t4gte  zu  ihr:  „Der  von  dem  man  geglaubt  hätte 
ist  entweder  ein  Poet  oder  vom  Ginn  besessen."  Sie 
sprach:  „Gott  ist  mein  Silmtz,  AUul  Kacirii.  Gott 
winl  Dir  so  etwa:»  nie  wicderfalucn  la»!>en,  denn  Du 
.spiirtiHt  die  Wahrheit,  beobachtest  Treae,  hast  reine 
Sitten,  und  hallst  mit  Deinen  Verwandten.  Was  kaum 

Di<h  .Ulf  iHoscii  Gcilankcn  gcf>rachl  lia(>cri,  UmI  Du 
vielleicht  etu-as  Besonderes  gesrlicii."  Ich  antwortete: 
„Ja"  und  enAhlte  ihr,  was  ich  gc!>chen  habe.  Sie 
!il>nich:  „Pieue  Dich,  mein  Vetter,  und  sei  guten  Muth's. 
Kr,  in  tU^scu  Haiul  das  Leiten  Chadigas  -iV.t.  ist  mein 
Zeuge,  dass  Du  der  l'rophet  dieses  Vi>lkes  seii«  wirst." 
Dann  stand  sie  auf,  kleidete  sich  an  und  ging  zu 
ihrem  Vetter  Waraka.  Dieser  Waiaka  hatte  sich  zum 
Christonthuin  hekehtt  und  kornite  die  Bihel  K-sen  und 
hatte  die  Christen  öfters  augclu/irt.  Sie  eritählie  ihm, 
was  ihrem  Manne  geschah  und  Waraka  rief  gleich 
aus:  „Heilig!  Heilig!  Wenn  das,  was  Du  mir  sagst 
walir  ist,  so  kommt  zu  ilitn  der  i;russte  En^ol,  der 
zu  Muses  gekommen  uA  und  er  wird  der  Pi<>|!hct 
dieses  Volkes  sein.  Theile  ihm  das  mit  und  sage 
ihm,  er  mOge  standhaft  Udben."  Chadiga  kehrte  zum 

rio|)heteu  zurüi  k  vltul  verkUn<!ii;te  iiiin.  was  W.iraka 
gesaj;!  liatlc.  bio  bc>chwichtigle  zum  i'lieü  seine 
Aufiei;urig. 

Als  die  Zdt,  die  er  (Mohaouned)  zu  Hira  zu  ver- 

biingeu  |)flt7;le,  verlaufen  ist,  kehrte  er  iiai  h  Makka 
zurik'k  und  seiner  Gewulmheit  gemäss  ging  er  um  die 
Kaaba  herum,  wo  er  dem  Waraka  zufällig  begegnete. 
Auf  die  Anfrage  des  Lelxteren  erzählte  ihm  Moliammed, 

Wa.s  er  L,M-li.)rt  und  geselun  li.itte,  worauf  W'.a.ik.i  »aijle; 
„Ich  scliwore  bei  dem,  in  dessen  Hand  das  Lehen 
Warala's  steht,  Gott  hat  Dich  ziun  Propheten  dieses 
Volkes  ausgewählt  und  der  grösste  Engel  ist  zu  Dir 

lierabRckonimeu ,  jener  Enj^il,  der  einst  zu  Moses 
lierabkam.   Man  wird  Didk  emeii  Lügner  heisaeo,  mau 


wird  Dich  verfolgen,  man  wird  Didi  vertreiben  und 

man  wird  Dich  bekämpfen.  O,  da.««  ich  bis  auf  jenen 
Tai;  leben  in-  u  hte.  i«  Ii  würde  Dir  F?nh;!fr'  leisten. 
Darauf  küitste  er  ihn  auf  die  Stirn.  Der  i'rophet  gitig 
nach  Hause,  und  die  Veisichetung  WankaVt  war  ein 
gfoaser  Trost  fOr  ihn  und  verminderte  seine  Beklommen» 

heit." 

Eine  zweite  Tradition  lautet:  Der  i'ropl>et  sagte: 

Chadiga,  ich  sehe  ein  Licht  und  h^tre  eine  Stimme, 
ich  fürchte,  ich  bin  ein  Kahin."*)  Chadiga  antwortete: 
,/".'"'1t  \\iu\  Dir  d.is  nirlit  wiederlahrcu  l.iivfi,  deiui 
Du  hiilLst  es  mit  Deinen  Verwandten,  sa^it  die  Wahr- 
heit und  beobachtest  Treue."**) 

Eine  dritte  Tradition  lautet:  Der  Propliet  sagte: 
„O  Chadiga,  ii  Ii  h-ire  eine  Stimme  und  sehe  ein  Li<  ht, 
ich  fürchte,  tla^s  Wahnsinn  in  mir  ist"  <"hadii:a  sagte: 
„Gott  wird  Dir  das  iiiclit  wiedcrlaiircn  laisscn,  Sohn 
Abdul-Iah's.**  Dann  ging  sie  zu  Waraka  und  erzählte 
es  ihm.  Waraka  sagte:  „Du  h.ist  rei  ht,  ler  ist  nii  ht 
wahnsinnii;)  dies  ist  ein  Knj'el,  wie  der  Hngcl  des 
Moscf».  Wenn  er  sciiien  Ruf  als  Prophet  erhrtlt  und 
ich  bin  noch  am  Leben,  so  will  ich  ihm  hdfen  und 
an  seine  Botschaft  glauben."***) 

Eine  Vierte  lautet :  „X.irh(h'm  <iie  OfTeiiharung 
auf  ihn,  wahrend  seines  Aufenlhattes  auf  dem  Berge 
Hira  lierabkam,  veistrichen  mehrere  Tage  ohne  dass 
Gabriel  ihm  wieder  eischicn  und  er  war  so  s^r  traurig, 
d.iss  er  bisweilen  den  Her;;  Tli.ibir  und  bisweilen  den 
Üerg  Hira  bt^tieg,  um  sich  hinabzuhttirzep.  AU  er 
in  diesem  Zustand  war,  und  nach  einem  dieser  Berge 
ging,  vernahm  er  eine  Stimme  vom  Himmel.  Er  blieb 
stehen,  denn  ci  war  von  <iei  Wucht  der  Stimme  cr- 
grifien  und  erliob  .sein  Angestellt  und  siehe  da,  (Gabriel 
sass  auf  einem  Thron  zwischen  Himmel  und  Erde 
und  rief  aus:  „(>,  Mohammed,  Du  bist  in  Wahrheit 
der  Gl  s.iudie  (iottt  s  und  i>  h  bin  Gabriel".  Der 
Frv>|>het  ketute  dann  zurück.  Gott  hatte  sein  Herz 
erfreut  und  ihn  mit  Muth  crfQltt,  darauf  erfolgte  OlTen- 
Itarunjr  auf  OBipnharimg.*'t) 

L'nd  eine  f"iinfto  l.iulet:  ,,W,'llirend  iler  Prophet 
in  diesem  /ust<iii<le  war,  und  sicii  in  Aggad  ^unweit 
von  Mekka)  befand,  sah  er  einen  Engel,  der  mit  einem 
Fusse  über  den  andern  gelegt  am  Himmelshorizont 
s;iss  und  lief:  )  Mi/;iammi-d.  o  Moliammed,  ich  bin 
Gabriel."  Der  Tiopiiet  erschrak  und  so  oft  er  gegen 
Himmel  sah,  erblickte  er  den  Engel.  Er  eüte  zu 
c  hadiga  und  erzühlte  ihr  dies  Vorkummnias  und  sagte: 
„Nichts  ist  mir  so  verhawt,  als  diese  Abgötter  und 

♦)  Bedeutet  „Wcis«,ij^« 

Iba  Swd.  fol.  3". 
**♦(  Ibn  S.iaa,  fol.  j?. 
t)  Ibn  Saad,  iol.  37. 
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Weissager  I  Ich  färchtc,  üuss  ich  am  Ende  «dlMt 
ein  Weteaiger  im.**   Sie  crwiederte:  „Ach,  sage  dies 

nit  hl,  (lott  w  ird  Dir  soti  lies  iiiclit  w  icderfaliren  lassen, 
Sohn  meines  <  )hcijas.  Du  hältst  es  mit  (leinen  Ver- 
wandten, sprichst  die  Wahrheit,  beuLachtcsl  Ticue, 
und  hast  einen  edlen  Chancter.  Dann  begab  sie 
si<'li  zu  Wanika.  Dies  war  das  erste  Mal,  dass  sie 
ici  dieser  Angclo<;enlieit  zu  ilun  s;ing  und  cr/.'ihlte 
ihm,  was  sie  vom  riuphetcu  gehört  halte.  W'ar.tka 
sagte:  „Dein  Mann  spricht  die  Wahrheit;  dies  ist  der 
Anfang  eines  Pn >plieteiithunis  ander  erhalt  den  Hesiu  Ii 
des  grGssten  Engel».  Sage  ihm,  er  soll  guten  Muthes 
sein.''  *) 

Die  sechste  dieser  Traditionen  lautet:  Der  PropiMt 

s.igte  zu  Chadiga:  „Wenn  ich  allein  hin,  linrc  i<  h 
rufen,  i<  h  fürt  lito,  dass  i\s  mit  mir  nicht  ri<  liti^  sei  "  Sie 
aiUwurtelc;  „Gull  ist  uiiäcre  Xutlui  ht,  er  wird  Dir  suhhcs 
nicht  wiederfahren  lassen,  denn  Du  beobachtest  Treue, 
hallst  es  mit  Deinen  Verwandten,  und  sprirlist  <lie 
Wahrheit."  .Ms  Abu  Haki  ■  Ln.uif  kam,  eizlihltesie  es  ihm 
uiui  sagte:  „Geh  mit  Moiiammed  zu  W'uraka."  Als 
Mobanuned  nach  Hause  surQckkam,  nahm  ihn  Abu 
Bukt  bei  der  Hand  und  sie  gingen  mit  einander  xa 
Waraka.  Muhammed  crzäfilte  ihm,  dass,  wenn  er 
allein  sei,  er  hinter  sic  h  ruten  h('>rc :  „i>,  M4)hauiiiicd, 
o,  Mohammed"  und  das»  er,  wenn  er  es  höre,  dav<m- 
laufe.  Waraka  sagte:  „'l  iiue  das  nicht  mehr,  sundem 
warte  un<l  h'ire,  was  die  .Stimme  Dir  sagt,  uikI  er- 
zähle CS  mir."  .\Ls  er  wieder  allein  war,  hörte  er 
rufen:  „O  Mohammed"  sprich:  „Im  Kamen  Allah's, 
des  Milden,  des  Hamiher/iRrn,  das  Luh  .sei  (intt,  ch  in 
Herrn  d<!r  Weld  ii  i  tr  ".  Hf«  erste  .Sura  <les  Kf>rans. 
Muhammed  kam  zu  U  arak.i  und  erzählte  es  ihm ; 
Waraka  sagte:  „Freue  Dich,  freue  Dich,  ich  bezeuge, 

dass  Du  deijenige  bist,  den  der  .S<(liii  dei  Maria  die 
Gewahr  vcrhrisscn  hat,  Wuraut  Du  Dirh  stützest,  ent- 
bpricht  dem  Namus-*^)  des  Muses."'*') 

Ueber  eine  Fahrt  von  Mekka  nach  Jennalcro,  die 
Muhammed  in  einer  Na<  ht  gemai  ht  liaixMi  soll,  wird 
Fulgendes  nai.h  <ler  .Millheilung  Mi>hammeds  selbst 
überliefert:  „WäitreiiUdem  ich  im  Iligrl)  s>  hlicf, 
kam  Gabriel  zu  mir  und  sticss  mich  mit  seinem  Fuwe 
an,  w'urauf  ich  mich  aufrichtete;  aber  da  ich  Nichts 
vor  mi:  ^i';.  kehrte  i<"h  zu  meinem  I.agcr  zurück, 
ivr  kam  2um  zweilcit  Male  und  slies«  mich  wieder 
mit  seinem  Fusse  an.  Ich  richtete  mich  auf  und  als 


*)  Nach  Wackidi,  bei  Iba  boaU,  fol.  37. 

**)  Da»  Wort„NamttS"  stellen  die  Ausleger  der  Tradtlioiien 
dem  Bcurifr  Kin^^A  jjlckhbciU-uti.'tiJ  Inn. 

Oyun  alathr.  S.  4.  u.  Ivaba  uuter  Warka. 

t)  Kiac  Stdls  in  der  Nonlieile  der  KMba^  des  Hdl«- 
thttnit  der  AfalMf, 


i7» 


ich  wiederum  Nichts  sah,  kehrte  ich  zu  meinem  Lager 
zurOck.  Er  kam  zum  dritten  Maie  su  mir  und  sticss 

mich  mit  dem  Fusso  an.  Ich  ri<  hteto  mich  wiederum 
auf.  Worauf  er  mich  beim  Arme  naiun.  Ich  stand 
auf  und  ging  mit  ihm  zum  Thür  des  Hciligtliuuui 
hinaus,  wo  ein  weisses  Thier,  em  Mittelding  zwischen 
Esel  und  .Maulesel  st.iiid.  F.S  hatte  an  seinem  Schenkel 
zwei  Findel,  mii  tlt  ticn  es  an  seinen  Füssen  scharrte, 
und  .seine  Vuideiliissc'  hätten  gereicht,  suweit  ^ein  Auge 
sieht.*)  Gabriel  hob  mich  darauf  und  ging  mit  mir,  ohne 
mich  /u  .ri^s  Ii,  md  i<  h  verlii-ss  ihn  auch  nicht." 
.Nach  der  L^-ljctiieti-iuiii;  Killunl.th's  er/filill  Ihn  Ishak, 
dass  Muhammed  nuch  Folgendes  hiiuugelügt  haben 
soll:  Ab  ich  mich  ihm,  dem  Thiere  nfiherte,  um  es 
zu  bc^(<•i^(•ll,  wurde  es  sw^rrii;.  D.i  t.  Gabriel  die 
Hand  auf  seine  .Maline  und  sagte:  ,,0  Burak**! 
schämst  du  dich  iiiclit.  das  zu  ihuii.  Üei  Gull,  es 
hat  dich  kein  Diener  G«i<tes  vor  Moliammcd  geritten, 
den  er  mehr  l>egiiudcl  liatte!"  Fs  v<  h.'imtc  sich  derart, 
dass  es  wie  in  .S4  [meixs  gebadet  dastand,  und  ich 
es  b<»teigen  kuiiiUe. 

Der  TraditiiHtist  fahrt  «-eiter:  „Der  Gesandte  Gottes 

und  Gabriel  gingen  weiter,  bis  sie  die  h<'ili};e  Sl.'lttc 
v.iii  Jerusalem  crrei«  htcii.  Fr  1  Mi  »hamtned)  fantl  dort 
Ibraliim  t Abraham  1,  Mu(,a  ^  Moses),  .\i*,a  ^esus)  und 
eine  Anzahl  anderer  Pn>pheten  venammdb  Der  Ge- 
s.indic  GiUlcs  .stellte  sich  \ur  ihre  Reihen  und  betete 
mit  ümen.  Nun  w  urden  zwei  <  iefässe  gcbntcht ,  in  dem 
einen  befand  .sidi  W  ein  und  in  dem  anderen  Milch. 
Der  Gesandte  Gottes  nahm  das  Gcfass  mit  derMikh, 
trank  dantus  und  Hess  das  mit  (ieiii  Wein  unberührt. 
Da  spra<  h  < iat>r:t-l  zu  ihm:  ,, Gefuhrt  sollst  Du  werden 
auf  dem  rechten  lleilsvveg  xum  Wohle  und  Heile 
der  Schöpfung  und  begnadet  Dein  Volk,  der  Wein 

aber  wird  eui  h  vetboicn  werden."***) 

Befraut  Uber  die  Art  uiul  Weise,  wie  die  Oflen- 
bamng  zu  ihm  kummc,  antwurieic  Mohammed  wie 
f<^:  „Bald  kommt  sie  wie  ein  Glockengeklingel,  und 
dies  ist  für  niii :h  das  am  schwersten  zu  F.rtragPiule. 
Dann  trennt  er  sich,  inoint  (»abriel,  na<hdem  ich  den 
Inhalt  (dessen,  vv.»s  er  übeibraclite,)  aufnahm,  d.  h. 
mir  ins  Gedächtnis»  eingeprägt  habe.  Bald  erscheint 
er  in  Mannei^estalt,  rcilet  mi<  h  .m  und  it  h  pnliie  mir, 
was  er  sai;t,  ein."  .\isi  ha,  die  l 'el>erlieferin  dieser 
i'radition ,  fügte  hmzu:  „Ich  habe  ihn  gesehen,  wie 
auf  ihn  in  sehr  kalten  Ts^en  die  OfTenbarung  herab- 

*J  Eiac  arabische  Redewendung,  welche  bedeutet«  dau  da» 
Thier  bei  jedem  Schritt  die  Grenie  sein«  Horixanle*  emidiea 
kann. 

Sei  »II  dus  Tliier  |>eb<;iss«a  bat^a. 
***)  Ihn  Hiiduni  Bd.  I,  Tb.  I  S.  S64  «ad  Bnchan  Bd.  Tl. 
S.  198  der  Calrcier  AingAbe'  ijlz  d.  M. 
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kam,  und  beobachtete,  dass  nachdem  aie  vollendet 

war,  seine  Stirnc  von  Schweiss  tropfte."') 

Mohammed  verfiel  während  einer  soli-hcti  t Jffcn- 
barung  in  einen  Zustand,  den  ich  vurderhaud  nicht 
AnEall  nennen  machte,  um  den  Thataacheo  nidit 
VQRUgneiren.  Dieser  Zust;ind  überkam  ilin,  weno  CT 
allein  und  wenn  er  in  Cies<'l">r!i,tft  Aridrirr  war. 
Die»er  Zustand  war  mehr  an  gewisse  .'lusserc  Um- 
Stande, als  an  bestimmte  Perioden  geknQpft.  Dieser 
Zustand  wurde  an  ihm  Afters  an  einem  und  demselben 
T.ii;e  beobachtet;  es  vergingen  aber  Taj»e,  iu  sogar 
Woc  hen,  in  denen  er  davon  nicht  befallen  wurde. 
Immer  «teilte  sich  dieser  Zustand  dn,  wenn  eine 
Frage  gelöst,  eine  Kntsiheidung  geßlllt  oder  eine 
Maassregcl  getrofft  t  i  w  fit  den  sollte. 

W^irend  diesem  Zustand  wicilerholten  sich 
immer  die  gleidien  Erscheinungen,  wie  aus  fol- 
genden Cilatcn  eisicbtKch,  die  Kin/.iijeii,  die  ich  in 
den  umfaiiifreichen  Quellen  der  Tr^Iiii  ■ni^ri" n  f:ind, 
und  von  denen  ich  nur  den  Theil  tler  Lcijendcn  an- 
fahre, welciier  für  unser  Thema  eine  Bedeutung  hat. 
Dieselben  lauten  ; 

I.  „W.Ulli m;  <  r  r.  Kh  nuttcn  untor  uii.s  sass,  gtsdiah 
es,  dass  vor  unseren  .\ugeii,  seine  Sinne,  von  Gott 
wie  schon  oft,  umnebelt  wurden.  Man  bededtte  ihn 
mit  einem  Gewand  und  s>  hoh  ihm  dn  ledernes 
Kis.scn  mUer  das  Hau[>t.  Haid  darauf  erw  i,  l,rr  er 
wieder,  riüitvte  bicit  selber  auf,  wit^  lite  si<  h  die 
schweiastriefende  Stirn  ab  und  sagte:  {folgt  die  Offen- 
bumgY'**) 

i.  ,,F.'  libfrk.iin  ihn  die  göttliche  Offeiilsaning  wie 
gewohniu  h,  wol>oi  er  durch  die  Wudit  der  Offenbarung 
vom  Schweiss  triefte.  -  Als  der  Zustand  gewichen  war, 
hub  er  sogleich  lächelnd  ZU  sprechen  an :  (folgt  die 
Üffenl.Mir.t.s.i"**'; 

3.  „Es  wun.1c  itun  oiienbarl  in  einem  Augenblicke, 
als  ich  mfallig  neben  ihm  sass  und  mein  Bein  unter 
dem  seinigen  lag.  Sein  Bein  lastete  auf  mir  derart, 
„dass  ich  eine  Quetschung  fürchtete.  Haid  erwa<  lite 
er  und  sagte  üuforl :  i^folgt  die  Offeabarmig.)"  t> 

Mohammed  starb  im  Alter  von  63  Jahren  nach 
kurzer  Krankheitsdauer,  etwa  ,S — '>  Wochen.  Man 
kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Annahme  aufstellet» 
und  auch  begründen,  da!,s  es  eine  fieberhafte  mit 
Kopfschmerzen  verbundene  Ericranktu^  gewesen  war, 
während  welcher  er,  bLs  kurz  vor  dem  Kintritte  de.s 
Todes,  da«  Üe«-U8stsein  bewahrte.  Wir  lesen  namlicb 


bd  Ihn  Hisrham,  *)  dass  Mohammed  wahrend  sdner 

Krankheit  mit  verbundenem  Kopfe  gesehen  wurde, 
dass  er  si(  h  mit  kalten  l'ljergiessungen  behandelte, 
dass  er  sich  nadi  jedem  kalten  Bade  kräftiger  und 
wohler  fflhlte^  dass  er  sogar  nach  einer  solchen  kalten 
Uebergicssung  vony  Loders«  hl.'iuclien  *'  l  kalten  Wasser*«, 
welche  einige  Tage  i'  t  i^cincm  Tode  stattfand,  der- 
art gestärkt  und  gekritltigi  wurde-,  das.s  er  aufi>tund, 
in  die  Moschee  mit  Untersttttning  ging,  die  Kanzel 
allein  bestieg  und  eine  lange  PrcHÜgt  hielt.  Wir 
finden  aber  auch  in  ;)!l<'t}  Tr.iditi' üshi  ttrifTcii .  \vc1<  hi- 
die  Sprüclie  Mohammeds  uns  übcrniittcitcii ,  dass  er 
immer  das  kalte  Wasser  gegen  das  Fieber  empfahl, 
indem  er  bei  .'ihnliclieii  AnUtssen  zu  sagen  pflegte:  „Das 
Fieber  ist  iu'illist  lies  Feuer,  lösc  het  es  mit  dem  W  .^i  r  " 
Welcher  Art  diese  fieberhafte  Krkraukung  gewesen 
sdn  mag,  Iflsst  sich  Idder  nicht  genau  feststellen.  Es 
können  jedenfalls  hier  nur  jene  akuten  Krankheiten 
in  Betra.  Ii*,  pflogen  werden,  bei  denen  il,i>  Bcwusst- 
setn  nicht  stark  in  Mideidacliaft  gezogen  «ird  und 
denen  andere  Erscheinungen,  wie  Hautausachtige, 
(Exantheme),  Hlutluisten  "der  Durchfall  fehlen.  Ich 
l)iu  |iersönlich  geneigt  diese  fieberhafte  Krkrankung 
in  die  Katt^rien  deijenigen  Infectiun^Uranklteiten 
hknt]st«nen>  die  in  Tropen  und  Subtropen  endemisch 
auftreten  und  die  man  TM)[>enlu'bcr  und  .Sumpflieber 
zu  nennen  pflegt,  zumal  ja  .Madvna.  der  langj-lhrige 
Wohnort  Moliamuieds  als  Stätte  solcher  endemiM:her 
Erkrankungen  berfichtigt  und  damals  auch  von  Sfiropfen 
zdtwd%  umgeben  war. 


*)  Buchari  Dd.  I.  S.  3  und  139. 

««}  Ibn  Hiacham,  ikl.  1.  Tb.  <,  5.  71J.  Bodurie  Bd.  i, 
S.  65. 

*••)  Buch.iri,  Bd.  11..  S.  65. 
t)  Bucbari,  BU.  IL,  S.  »». 


Soviel  über  das  Leben  Moliammeds.  F.s  ist  zwar 
in  knappcster  Fom»  gestliildcrt  worden,  eulhült  aber 
fast  alles,  was  in  der  umfangrdchen  Tradilions»  und 
Biiigra]ilite-Lil(eratur  sich  auf  unser  Thema  be« 
zielien  kann.  Und  bevor  ich  zum  S<  hluss  schreite, 
will  ich  das  We»entltche  über  die  Kranklicit  Epilepsie 
ins  Gedächtnis»  zuiQckrufen. 

Man  pflegt  eine  traumatische  und  eine  aiigeboine 
Epilepsie  zu  untersclieiden  Das  Wesen  dieser  Krank- 
heit äussert  sich  in  den  sogenannten  epileptischen 
Anfitllen.  Ein  solcher  Anfall  setzt  UT[dOtzl{ch  ebi, 
ohne  dass  der  Kr.iiikc  dun  h  ihm  bewussle  Vorboten 
an  den  nahen  Kintritt  des  Anfalles  gemahnt,  oder 
irgendwie  auf  deiuclben  aufmerksam  gemacht  wird. 
Die  aufmerksame  Umgebung  des  Epileptikers  kann 
die  Ftoilrome  des  Anfalles,  weK  he  in  Vcrworretilicit, 
Zerstreutheit  und  niulssigcr  V'erUndetung  des  GesiclitH- 
au»druckes  bestehen,  trotz  der   Kürze  iluer  Dauer, 

•)~Bd.~I,  Th.  i,  S.  105  und  folg. 
**)  Eio  Leiler>chl.tuL-h  Würde  nach  dem 
etwa  20—35  mewea. 
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beobachten.  Der  Anbll  sdbst  xeichnet  sich  dadundi 
aus,  dass  der  betreifende  ^Uepliker,  der  vielleicht 

vorher  sass,  Uiul  itgciuiwcl«  he  Arf  .-il  \'rrri<  l.trt'-.  auf 
einmal  bewusstlus  umfällt,  sidi  krumpfhuf  t  iiicJci streckt 
und  von  Zeit  su  Zeit  Krämpfe  aufweist  Nach  ver- 
schied«! bi^er  Dauer  beginnen  die  erstarrten  Mus- 
keln zu  cr-^i  li!.ifT(ni  und  na<  h  iiinl  nach  stellt  s;<  fi  dii'^ 
Bewiustsdu  wieder  ciii,  su  dass  er  zuerst  auf  starke, 
dann  auf  mindematke  Laute  rcagirt;  aber  er  Icann 
aich  noch  nicht  allein  aufrichten.  Getragen  oder 
kr.'iflig  gestützt,  wird  er  auf  ein  Lager  gebeltet,  auf 
welchem  er  dann  das  sogenannte  poslepilcptische 
Stadium  duichmacht  In  diesem  Stadium  beobaclitet 
man  regelmaarig  eine  deutHche,  tiefe  und  lang  an- 
dauernde Benommeiilu'it,  Des«  Ijatlii^ung  der  Verstaii- 
desthsiigkeit  und  i^wusstseinstrübuiig.  Diesen  Kr- 
«cfacinungen  fo^en  dann  Verworrenheit,  Zerlkhienlieit 
und  Umherschweifen  de»  Blickes.  Manche  Epilep- 
tiker werden  von  einer  ;ui^stli(  hcn  untl  zurnigen  Er- 
regung ergriffen,  etlu-iien  si<  Ii  mit  der  Miene  der 
Ueberraschung  und  St  liam,  um  auf  ihren  Beinen  zu 
wanken.  Andere  dagegen  scheintm  eine  grosse  Mü- 
digkeit nit  ht  /.u  vers]iiiren,  rii  liii-n  sii  h  bicher,  aber 
langsam  auf  und  fangf-n  an  futl  und  furt  zu  g.'lhiieii, 
wie  wenn  bie  aus  einem  langen,  tiefen  Schlafe  er- 
wacht «-aren.  Keiner  dieser  Kmnken  Itat  die  Er- 
innerung seines  Zustandes,  wie  sicher  keiner  auch 
eine  Empfindung  dcf^selhcn  gehabt  hat.  Sie  verlieica 
alle  jene  Erinnenuig  an  das,  was  wahrend  der  An- 
fitlle  mit  ihnen  voq;efalten  ist;  ja,  nach  heftigen  An- 
fallen verschwindet  ni<  ht  >elten  <ias  panze  Ged.'icht- 
niss.  In  anfallsfrci<>n  Zeiten  weisen  die  P"[)il4  [itiker 
oft  entweder  eine  ge>.ieigerte  »idcr  eine  herabgesetzte 
GematJureizbaiLeit  auf.  Als  die  gewöhnlichste,  fast 
ausnahmslos  eintretende  Folge  dieser  Krankheit  wird 
immer  angegeben,  dass  die  (lesi' htszüge  sokhor 
Krauken  gruber  werden,  d:iss  die  Kpilejaiker  ganz 
habituetl  in  ihrem  Blicke  etwas  Unsicheres  bekommen, 
dass  bei  ihnen  die  sittlithc  tuul  geistige  Energie  lang- 
sam, aber  fortsciueitcnd  aufhört,  dass  die  koriK-rli«  hen 
Klüfte  succcssive  schwintlen  und  dass  sie  im  Anfall 
endlich  ihr  Leben  auahauchen. 


Wenn  wir  nun  jetzt  das  uns  Itbcr  Mojiammcd 
Uebeilieferte  in  einen  Rahmen  zusammengefasst  be- 
trachten und  dasselbe  mit  dem  Kranklieitsbiide  der 
Epilepsie  vergleichen,  so  finden  wir,  dass  beide  P>il<ler 
sich  gar  nicht  decken.  Wir  finden  ^war,  dass  das 
Leben  Mohammed's  Momente  aufweist,  wie  das 
GlOckchengeklinge,  das  Hören  von  Stimtnen  unil  das 
Sehen  von  Gestalten  und  andere  Dinge,  und  den 


Verfall  in  einen  anschdnend  bewusstloaen  Zustand; 
alao  Momente,  die  die  heutige  Wissenschaft  als  anor- 
male Erst  heinungen,  S\  inptome,  anspricht  vv.<\  wet'  he 
nicht  nur  bei  Epilepsie,  »mdem  auch  bei  einer 
grossen  ^Anzahl  anderer  Erkrankimgen  bcobaditet 
werden,  aber  nicht  die  wesentlichen  Merkmale  der 
Epilejisic  bilden. 

Bei  Muliammed  sahen  die  ausschlaggebenden 
Mericmale  des  anfailweiaen  Zostandes  ganf  anders 
aus.  Er  wusste  nach  dem  Erwachen  aus  diesem  Zu- 
stande g<'n:iii  /-.i  rrz'dilen,  w;is  er  erlebt  lirtf;  j:;  die 
Worte,  ilic  er  geiiort,  sind  in  seinem  GetlJkhtnisse 
ebenso  gegcnwürlig  gewesen ,  wie  jene  Gestalten ,  die 
er  gesehen  hat 

Wenn  noch  aus  dem  sjiHtem  Leben  Mohammeds 
ausdrücklich  erwähnt  wiid,  dass  der  Ausdrurk  seiner 
glühenden  Allagen  ein  so  bedeutender  und  enei^^Lst  her 
gewesen  sei,  dass  er  auf  seine  Umgebung  den  tiefsten 
Eindru«  k  gemacht  halie,  dass  er  stets  im  Stantle  ge- 
wesen sei,  sich  vollständig  zu  beherrschen,  tlass  sein 
Erinnerungsvermögen  nie  gelitten  liat,  dass  seine 
Seelen-  und  Geistesthätigkeit  hnmer  die  gleiche  blieb, 
tlass  seine  korperliclie  und  sittliche  Energie  keine 
Schwankung  uiul  Schwi'lche  zeigten,  dass  ciullich  die 
Tudesur^he  in  gur  keiner  Bezicliung  zu  diesen  Zu- 
standen steht,  so  stimmt  dies  wirklich  in  keiner  Weise 
mit  tlen  Beschrcilmngen  zusammen,  welche  erfahrene 
Aerzte  von  iler  Epilej)8ic  und  den  Folgen  ilcrselbcn 
auf  die  Kranken  machen.  Auch  die  somatischen 
Erscheinungen,  die  sich  nach  den  eigenthfimlichen 
.\nf;illen,  welche  er  erlitt,  einstellten,  wie  z.  B.  diese 
Art  von  Frostanfällen,  welche  ihn  zu  der  Bitte,  ihn 
zuzudecken,  u<>thigten,  berccliligeu  doch  augea- 
scheitüich  durcliaus  nicht  zu  der  zuerst  von  byzanti- 
nischen Sciirifisielletn ,  wie  z.  B.  Theophones  Con- 
fessoi*)  u.  A.  in  ilic  Welt  lanzirte  und  durch  spJitere 
Schriften  zu  Missii>nszweckcn  **)  verbreitete  Ansicht, 
dass  Mohammed  Epileptiker  gewesen  sei. 

L^nd  falls  es  mir  gestattet  ist,  hier  am  Schlüsse 
eine  kurz  zus,<inmengefasste  .\ntwort  auf  die  Frage: 
War  Mohammed  Epileptiker  'c  zu  geben,  .so  würde 
dieselbe  dahin  lauten:  Zweifelloa  weist  uns  die^  von 
kii  IVaditionistcn  und  Biographen  übcflieferte  Lel>ens- 
bcschreibung  Mohammetl's  Erscheinungen  auf,  welche 
einzeln  betrachtet,  bei  gcwolmlichcn  normalen  Durch- 
schnittsmenschen nicht  vorxukommen  pfli^en;  als 
Ganzes  aber  lassen  sich  dieselben  in  den  Rahmen 
des  Krankheitsliüdrs  der  Epilepsie  nit  ht  zusammen- 
fügen und  folglich  sind  wir  nicht  berechtigt  den  Mann 
fQr  einen  Epileptiker  zu  erklären. 

*)  Bbuble  swischeB  750  und  81  f  in  Bytani. 
**)  Wie  UfibldacB  Arnold,  Dr.  Gonnsn  n.  a, 
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Leopold 

Am  20.  Septcinlier  l()02  venlaTb  im  Hambui^ger 
Krankcnluius  2Vl  Eppendorf  Leopold  Kaplan 

im  jnsemlüi  li4'ii  .\ll<-t  \<<n  f.iiiirii,  tief  lit'1r;iucit 
Viin  allen,  die  ihm  im  Lehen  nahe  go>taiiücu  haben. 
Ein  HebenswOtdiger  Mensch,  ein  «-»rmherziser  Arzt, 
dn  strebsamer  Jdnger  der  medidnltchen  und  spetiell 
der  |>s\<  )ii.iiri!K-tien  Wissensiliafl,  ist  mit  ihm  ins  Oral> 
gegangen. 

Geboren  zu  Soiau  N.-L.  am  2j.  Octobcr  1871 
bestand  er  im  Alter  vtm  24  Jahren  das  Staatsexamen 

in  Kilaiiijcn.  X.n  Ii  '  .,  i'ihiij;'-r  l"li.'iti;;keit  an  der 
Nervenp-'iikliiiils  <l<s  Herrn  Professur  i>r.  Mendel 
trat  er  am  9.  Sc|>teml>er  1895  als  VolcmtArarzt  an 
der  Irrenanstalt  Herzbcrge  ein  und  rückte  dort  all- 
niilhlich   /Ulli    I.  AN'.isieiiicnr/.t   auf.  du  ni  s 

Jahres  finu  an  zu  kritiikchi;  er  srliicu  i,irh  cihi>li 
ZU  haben,  diich  auf  einem  Summerurliiub  erkrankte 
er  wn  neuem,  um  an  einer  schnell  sich  entuii^kcln- 
den  a<  Uten  Miliariiihi'rkuliKi-  zu  (Iriiink-  zu  i;r!ifn. 

In  ricr  Au'-Iah  IK-r/ln-rge  liatle  Kapl.in  eini- 
TlUiUgkcit  gefunden,  welche  seinen  Nelj^ungen  un<i 
Bestrebungen  entsprach.   Neben  der  ürztllclicn  Tlia- 

tigkeit  halte  er  hi<:r  Gelrv''"'"'''  wi'>setisi  liaftljrh  zu 
arbeiten  und  seine  Kenntnisse  auf  <len  versi  liicden- 
sten  Gebieten,  insbesondere  amli  in  der  Clieniic, 
und  die  ihm  angeborene  technische  Gewandheil  zu 
vcr'.vertlieii.  Tn  iler  Tliat  bewies  er  in  seiin-n  klini- 
schen Arbeiten  eine  schaife  Be'»bathtunjrsi,Mlte  uu<l 
ein  kritisches  Urtbeü,  wahrend  er  auf  mikn>»k«<|>iscUcni 
Gebiete  speciell  eine  innige  Vertrautheit  mit  der  ge- 

.s;ijnn»tcn  Färlicte«  Imik  zeinle.  I)iese  iJes^  h:iftii;uni; 
führte  ihn  tia/.u  neue  Firbemethotlen  anzugeben  und 
sich  an  der  C< Instruction  eines  neuen  Mikrotoms  zu 
betheiligen.  Awh  den  practischen  Fragen  der  Irren- 
pfl^e  trat  er  nJiher.  Kr  inten  ssitte  sii  h  für  die 
Ansbildunt»  des  Warle] lejs^  oials  und  uuletsiutzte  seinen 
Vun  ihm  sehr  vciehiten  Clicf,  Herrn  Gelieiniralh  l'r'j- 
fessor  Dr.  Modi  beim  Unterridit  des  Persfinals. 

Endlidi  sei  n<>ch  erwähnt,  dass.  er  dieser  W'.  .  lu  n- 
scbrift  seit  Jahren  ein  treuer  Mitarbeiter  w  n  ,  indeut 
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er  die  Berichte  Ober  die  Sitzungen  des  Berliner  psy< 
chiatrischcn  Verdns  regelmässig  erataltete. 

I)ie  vuii  KajOan  [»uMk  itten  Arlieiten  sind  fi  .!- 
^;eutie:  „Teber  fuueti'inellc  |>s\  1  hisrlie  F.rsi  heinun^e'»» 
bei  einem  l-'allc  ^cn  Ilirntuniur.  I'.sveli.  Verein  am 
26.  VI.  f)7."  —  Ueber  Trauma  und  Paralyse,  Eben- 
da am  18.  XII.  >i-.  -■  Ko|iftrauina  mid  l'sv«. hosen. 
KlH  iiil.t  am  I  ^.  III.  iiyt.  —  juliusbur'^'er  und  K  : 
.\iiatomiseliei  IJefuntl  bei  einseitiger  Utuloniutoriuü- 
Ifllimung  im  Verlaufe  von  pnigrcssiver  Piirah-se.  (Neu- 
r.  )i>igisehe-4  Centrallilatt  i  Siki.)  —  K.  und  Finkellnirg : 
üeitrüce  zur  Kenntiii.ss  des  sog-cnannten  ventialen 
Abihicenzkern.s.  ^^.\icii.  für  I's)ch.  und  Nerv,  lyou.) 
— >  K.  und  Merer:  2  Falle  ursantscher  n>-choseD 
auf  (irundke.:e  v^n  licre<litärer  Lues.  l's)eh.  VcreiD 
li>.  XII.  ()().  —  Mi»nkem<'iller  und  K.:  Kinc  neue 
Melhoiie  der  l'ixirung  vun  l'Uässjmien  zum  Studium 
des  Ganges.  Ebenda.  —  K.  und  Finkelburg:  Ana- 
tcmis.  her  Ti<'fund  bei  Irauinalisi  her  l'svc  liose  mit 
Buü'.'iri  rsi  h'  inuii^en.  (Zuj;]ei»  h  Heitraj;  zur  Kennl- 
nitÄ  deä  liinteren  LüngHbundclü.)  Munaüiächrift  für 
Psych,  und  NeuroL  1900.  —  Axencylinderülrbung. 
N'eur.  .!.'-is<  hes  Centrallilatt  1001.  —  .Methuden  zur 
l"';irbung  des  Xe:\ i  iisxstems  :  I.  Neuii.keratinf.irbuiig. 
11.  AxenevUmlcifäfbung.  \'<ittjag  auf  der  Jahresver- 
sammlung des  VciXiins  der  deutschen  Trrenarzie  in 
Ikrliu   am    jj.    und  April  Kioi.     Ebenda.  — 

NeiA  enf.itliurig  (  Xi-un 'keratin  .  Markst  beide  ,  A\en- 
cylinder).  Eitt  iieilrag  2ur  Kenittniüü  de:»  Nerven- 
systems. Arch.  f.  Psych»  und  Ncrrenk.  1901.  — 
Der  Unterricht  des  Pflegcpersunals.  —  Die  Kranken- 
pflege ')i  f >_'.  I 

Na«  Ii  s.i  ftuihthar<!r  Thütii^kiMt  war  mai»  bereth- 
tigi  melir  als  gevvMlmii<.hc  Eruatlungen  ait  die  Per- 
sönlichkeit Kaplans  zu  knOpfen.  Anders  hat  es  das 
Schicksal  p(r.jii.    iJem  ai1>eitsfreudigcn  Manne  war 

eine  frühe  Ruhe  Iies<  hie<len. 

M"i;i-  ilim  ilie  Eide  leielii  sein! 


*i  Dil-  Vol^idculigkcit  der  Lute  ist  nicht  abMlul  «cfaer. 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Berliner  Gesellschaft  für  Psychiatrie  und 
Nervenkrankheiten.    Sitzung  vom  10.  November 

11)02.  Vnr  di  r  1"ai;es. irdmuii;  \vi<hn'  t  tier  VDrsitzc-mie 
lleir  |>dly  di-ui  v  ersi.  •rbenen  Klirentniluliedo  der 
( »csellsi  hafl  Rudi>||di  \"  i  r  <  h  o  \v,  s' ivvje  ticn  \  eisti  .r- 
benen  Mii^tiedcm  Wulf  fort  und  Kaplan,  einen 
wamiem]ifundencn  Nachruf. 

Taifcsi  »rduunu : 
I.  ilcrr  S.  Kalischcr.-   Vorstellung  eines  14J-, 


1  II  n  g  e  n. 

seit  der  Knidheit  an  einer  eigenthümlichen  Gangatörung 
leidenden   M{ld<-hens.     Der  Gang  ist  schwerfaltig, 

w.ils- helnd  und  Ii.it  sii  !i  in  ilen  letzten  Jaliren  ver- 
sehhmmeit.  \"r  1  I<dire  zweimal  tel.snisi  hc  Ki.'lm])fe 
in  di'ii  .-\iiiKtn,  jetzt  l.iii  unil  wi-  I  i  Kr.imj>f  beim 
.S<  hreil'en.  Es  l>esicht  ^sehwache  der  Lendcnmuskeln 
und  HOftbeuL'er,  favt  vAlligfHi  F«'!ilen  der  PateHarreflexe, 
Von  Tetanies\iii|)t>>men  F.ieialisph.'inomen.  gesteigerte 
mediauische  und  eickuischc  Erregbarkeit,  Trous- 
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seau'schcs  riiiliiomcn.  Die  Tetanie  war  demnach 
bis  vor  kurzem  latent,  hatte  aber  schon  vorher  die 
erwähnte  Muskelschwadie  und  GehstOmng  erzeugt 

^^>r^r.  verweist  auf  veiwaiiiitc  frühere  Bc<  il>a(iitui>gen 
J.  liofhiiaDit's  liiiil  j:eht  weiter  auf  die  liei  Tetanie 
l>c>il)ai  liieteii  ^Iiiskil>'.Mruiii;en  ein;  \'i>rtr.  hat  Tetaoie 
bei  Kindern  in  l^eilin  ,\ns  dein  Material  der  N'auinaiut- 
srhen  Puliktinik  relativ'  i.ft  l)e>ibai'hien  k<'«nneii,  w.'ihreiul 
sie  Lei  Erw.n  lisctR-ii  d.i>ell>st  recht  selten  ist.  leiiseits 
des  Alters  von  4  Jatiren  sah  er  Tetanie  fast  nie,  und 
die  Annahme,  da»  die  Tetanie  der  Säuglinge  in  das 
spfitere  Alter  hinein  rhr'  ii;-  Ii-i  iH  idivirenden  Cliarai  ti-r 
gewinnt,  niuss  sehr  zwoilelhafl  ani;eselion  werden. 
Den  Be^ritr  der  symptumatbchen  Teianie  möchte 
Vortr.  eingest  liriinkt  wissen,  es  handelt  äu  h  iiier  tneist 
um  zuffllhue  (.'oniplii  .ilioiien  oiler  sMiiptonLitoloj^ist  h 
ilhnllLhe  Kianijif/.ustande,  für  «leren  Licurllieihing  das 
eiekthsclie  Verhalten  massgebend  bleiben  inuss.  Meist 
kt  die  Tetanie  der  Ausdruck  einer  infectiösen  be«w. 
toxischen  Allgemeiner  krank  ung. 

Diseussiiin:  Heirjajiha  ergänzt  die  Mtttheil- 
ungcn  des  \'i,itr.  öher  das  Vi<rk<>m(nen  unil  die  Häufig« 
kcit  der  Tetanie  und  \erwei>l  bes"nd>.  is  auf  tien  Emfluss 
der  Krn.'ilirung  auf  ihr  Xust.tiulekKinmen. 

Herr  T.  Culin  fi  ii,;'h  .-Venderungen  tics 
Zuckungsablaufes  und  der  Zutkung»forniel  und  ver- 
weist auf  die  Untersuchungen  Maiui's. 

T-Ierr  K  a  i  i  s  <.  h  c  r  bemerkt ,  d.tss  er  Matin't  Bc- 
oLachtungen  mit  bestätigen  konnte. 

2.  Herr  Bernhardt  stellt  einen  ,  v.,r  j.^  J. 
schon  eintnal  detni  nistrirten  Kianken  ^l'.erl.  klin. 
W'iH  hensi  lir,  18.S0  Nu.  2,i)  vor,  der  im  13.  Jahtc 
naeii  Masern  und  einer  Darmcrkrdnkung  eine  links- 
.scitige  ncnii|ilexic  bekam.  .Mit  \\'ic<lerkehr  der  will- 
küriiehen  iJew  egli<  hkcJt ,  die  j<:t/.t  als  in-rmal  kräftig 
und  ausgiebig  bezeichnet  werden  kann,  .Xnftreten  von 
rythmischen  Zuckungen  im  linken  Ana,  die  nur  im 
Schlaf  verschwinden,  bei  intcndirten  Bewegungen  sehr 
Stürcml  wirken  und  nur  selten  Kuhepausei)  ina<  hen. 
Im  übrigen  völlig  normaler  lJufund.  Linker  V'ordcr- 
axm  etwas  volununOser  als  rechter. 

An  <ler  Disenssinn  betheiligcn  siili  die  Herren 
Sthiister,  Kolhniann,  ( »piienhein»,  Heniak,  Jelly  und 
der  Vi.rti. 

3.  Herr  jacob.solui  (für  Hemi  Ur.  Taniguchi)  de* 
tnonstiirt  roikroskopische  Prflparate  von  <lcm  Gehirn 
einer  14].  |,i|Ktnerin ,  «lit  m  I'>i>t' •nr.nii  pulniuiiale 
gelitten  hat.  Klinisch  botandcn  w:iJircnd  des  2  'j,J. 
dauernden  Leidens  jackson'sche  Anfälle  links,  Kupf- 
sclimer/en,  Sc  hwindel,  (  »lirens.iu.ien  liiiks,  allmählir  h 
zunehmende  linksseitige  Heiniparese  mit  erst  »hurei- 
formcn,  dann  atheti»lisehen  Hewegungssl<  irungcn 
der  Extreroiljlten ,  Reflexe  links  gesteigert.  Bei 
der  Obdurtion  fanden  sich  in  der  rechten  Hemi- 
spiuiN'  >  I  ■;<  hirns  nuLSstmhaft  Cysten  an  ilcn  ver- 
schicdciistcii  bletlen  des  Hinis,  meint  im  Markiager 
gdegen.  Vortr.  deinonstrirt  die  Einzelheiten  der 
Struclur  dieser  cystisi  lien  Bildungen,  die  er  für  durch 
enilx  »lischt'  l'rtx  esse  tiirumbosirte  und  dann  entzündlich 
veränderte  Gefiisse  iiUlt;  in  ihnen  sind  massenhaft 
Faiasiteneier  nachweisbar.  Elastische  Fasent  waren 
nicht  mit  SHcberhcit  nachweisbar.   Vortr,  hlUt  die  Mog- 
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lichkeit,  dass  es  sieh  uni  parasitäre  Biltlungeii  handelt, 
da  Vcrgteichsobjekte  in  der  Liueratur  nicht  vor- 
liegen, nicht  ffir  ausgeschlossen. 

Diseussion:  Herr  Oj)penheiin  neigt  nu-hr 
der  let/.terw;ihnten  Moglichkeil  /.u,  zumal  er  rihnliclie 
Ik-oba«  htiingeii  bei  Cystireikeii  geinai  ht  hat. 

Herr  Hetineberg  hat  rihnlii  he  Bilder  bei  alten 
.\bst  os.sen  gesellen  und  fragt,  ob  ela.stisehe  Fasern 
na<  hgi  %v  1  seil  w<ir«len  simi. 

Herr  jacobsohn  hält  den  Vorrednern  gegen- 
Ober  an  seiner  Ansicht  fest,  da  er  fthnHche  Geßlas- 

verändenirigeii  bei  Xi<  ul'"r  gesehen  hat  und  da  in 
anderen  aiiati.»miscli  unten>uthien  Fallen  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  Falles  stets  nur  Eier,  nie  der 
Parasit  selbst,  gefiimlen  wiir<l<.ii.  F.iastis<  hc  Fasern 
konnten  mit  Siehcrlicil  nii  ht  nai  hge«  icscii  werden. 

Dr.  Marlin  Bio«  h  (Bedin). 
—  Aus  Ostpreussen.  iSrhluss.) 

Unter  ilen  .Molisen  der  diesbezOglti'hen  Vorlage 
war  übrigens  beioni.  dass  dun  h  dic.se  Neueinrichtung 
sowohl  den  WOnscUcn  des  Vorstände«  von  C.irlshof 
entsprochen  werde,  weil  trotz  aller  Bemühungen  es 
nic  ht  au.sbleibe,  d.iss  leicht  erregl>are  rfleglinge  uini  f 
einander,  um  ihres  Bekenntnisses  willen,  in  Reibungen 
gerathcn,  (liauptsSthUch  >*nhl  eine  Folge  des  spezifisch 
kirehlic  hell  <.K-i>les,  welcher  in  ('ailshof  herrscht  ),  als 
ileii  W'ünsi  iieii  der  l'ro\inzialverwaltiing  resp.  dem 
Platzmangel  imd  dem  neuerdings  wietier  lier\orgetrc- 
teiien  Bedarlniss  naih  Vermehrung  der  Proviiizial- 
pflegcstcllen  entg.  gi  iig<  koinmen  werde.   Die  zuletzt 

i.  J.  Ii*oo,  laut  li<'si  liliiss  des  I'iov inziailainltages,  auf 
5U0  venuehrten  I'llcgestcllen  zu  CarUhof  (auch  in  der 
Idioleoansialt  Rastenbuig  sind  die  Provinzialstellcn 

um  Kjo,  Voll  jjo  auf  ^70,  vermehrt  woi<len|  genügen 
nicht  mehr,  um  tlie  aus  dem  Gesetz  vom  ii.  Juli 
i.H<il  bestelieiulo  Verpflichtung  zur  Gewährung  von 
Anstaltspficge  zu  eifüllen.  Die  Zahl  der  hülfsbc- 
dOrftigen  und  der  Anslalt>pflege  bedürftigen  Epilep- 

lil  '  I  ist  nof  h  stetig  im  Zutielnnen  bcgriffoi,  ■  i^  iss 
wiederum  üL»cr  20  Epiici>tiker  wegen  Raummangels 
als  Anwärter  auf  frei  werdende  Stellen  haben  vorge- 
merkt werden  imissen,  l'nter  diesen  Umstaiulen  ist 
auch  der  Antrag  des  ProvinzialausM  iuisses ,  «lie  l'io- 
vinzialstellen  um  weitere  20,  also  auf  insgesamint 
^Jto  Stellen  zu  vermehren,  genehmigt  worden.  Bd 
dieser  ausserordentlich  hohen  7ahl  von  Provinzial- 
]in<  .;jii:;i  II  in  C'arlshof.  i\v  ./i.  n  .i  h  die  in  der  nahe 
gelegenen  Idiolenanstalt  untergebrachten  ca.  300  IVo- 
vinzialpnegiinge  kommen),  wird  wohl  die  Pri'vinz  die 
Lfebornahme  dieser  Anstalten  in  eigene  Verwaltung 
nit  lit  umgehen  kr>nnen.  Der  Ausweg,  ilen  eine  andere 
Provinz  bei  einer  .'ihnlichcn  .\nstalt  crgrillen,  indem 
sie  einen  ihrer  Anstaltsärzte  zum  Oberarzt  denselben 
bestellte,  um  die  GewSlir  einer  auf  der  Höhe  der 
Zeit  stehenden  Behandlung  ihrer  Pfleglinge  zu  haben, 
ist  gänzlich  verfclUt  und  liegt  weder  im  Intcresiu: 
der  PiDvinualveTwallung,  noch  der  Provtnzial-Irren- 
ärzte,  sondern  nur  im  Interesse  di  r  l.irc  l:l!rhcn  Privat- 
anstaitcn.  Letzteren  ist  naluilith  cai  beamteter  Arz.t 
sicherer  als  ein  Privatarzt.  Ja  es  könnten  die 
kirchlichen  Anstalten  durch  Verseuung  eines  Pro« 
vinidilanElM  an  dieselben  in  den  Aug«a  des  Publikums 
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i]cii  Fitii!riiil^  I  ;iu-i  \' 'nn,i!.iii--i  i!t  (1.  Ii.  eitler  unter 
Verwaltung  und  Leitung  eines  Faclianctt-s  tttchciidcii 
Anstalt  erwecken;  einer  solchen  Btaatlicben  An«tah 

sind  s\c  iiatiirlii  !i  in  kcini-r  Bczielunifj  clieiilulrtig. 
Die  Pr«ivii\/.ial;ir/.t<-  alicr,  «t-li  Ik-  an  tim'  skIcIic  Anstalt 
verncUt  werden,  gcrathcn  in  eine  uuortniii  kliche  Zwittcr- 
stellung  und  in  ein  DopjMilbcamtcnthutn.dastaan  ihnen 
unmAgKch  zumuthen  kann.  —  Als  Arzt  der  Worm- 
fiitlcr  K|)ili  i(tikeraf)s(alt  i'^l  <_iii  praktischer  .XrztdcrStadt 
auseniclicn,  welcher  sich  den  „erforderlichen  hefuiii- 
gungsnachwcis"  durch  einen  vieTtel|!(hngen  Stadien- 
aufenlliatt  in  <lcr  Trronati-.tall  K^rtaii  crwtirhen  liat. 
Eine  Sfilclic  vicrtcljahrii,'!.' * )  \'.  ■liiilduiif;  wird  alM«  für 
gcitüfjcnd  «  ladiu  t,  um  einen  Ps)<  liiaii  r  herzustellen, 
der  die  Ärztliche  Leitung  einer  Epilcptikcran^lt 
Obernehmen  kann. 

Die  mit  der  Kpüeplikcranslalt  (  arlsli  .f  r(  -|).  tnit 
der  daädbht  hefiudiichcn  Ari>citerk<iU>nie  verbundene 
Trinkerheilan»latt,  welche  im  Jahre  1880  von 
dem  Verein  zur  lleiitüiidung  einer  Triiikerln-ilanstalt 
in  OblpreUisen  daselbst,  auf  (  irnnd  einos  .Xbkiinimeiis 
mit  dem  Vorstand,  mit  10  Pkit/.on  be<;]Oti(let  wurde, 
aoH  nun  aurh  «-csentlich  erweitert  «erden.  Kü  haben 
hl  den  Jahren  i8qo — 00  /usammcn  ^ )  Personen 
Aufnahme  j;efiunlen  ,  wel«  lie  iiai  h  clem  l?en<  lU  iIcs 
Vorstandeü  grösstcntheib  geheilt  uder  gebessert  ihren 
Familien  nirOckgegeben  werden  konnten.  Ffir  ihr 
Fortkommen  utid  für  den  Naehweis  ijeeiiiiieter  .^teilen 
wurile,  wi.  es  n<itli  that,  iia<  Ii  .M< ii:!ii  likeit  j;es' >rgL 
DihIi  war  ilie  Lienutzunj;  tler  .\nstalt  bis  lS<)i)  eine 
verhftltnissmitsng  geringe.  Die  £infahrung  des  bOrger« 
liehen  Gesetzbuchs  2ei$!te  sehr  bald  ihre  Wirkung  in 
vermehrter  Aiinu'i<luiif;  vi  in  Tritikerii,  n.inieiitlii  Ii  aurh 
v(in  entmündigten.  ik>  wurden  i.  J.  i(/x>  bereits  13 
und  im  Jahre  190t  18  Manner  (aus  einer  Miltd- 
sladl  allein  (1)  «1er  Trinkeiheilahstalt  überwiesen. 
Dichau  vermehrten  .\niliangc  genügten  die  bisher 
miethiweise  von  »ler  Anstalt  Carlsln>f  liesihafften 
Räume  nicht  mehr,  und  es  eingab  sich  hieraus  die 
Nothwendtgkeit.  ein  eigenes  Gelände  (Qr  die  Trinker 
zu  errichlen.  Dasselbe  11  )<  ri  ^  .e  cnllialten  im<l 
sofort  in  Angriff  geitomuieu  werden.  Die  Baukuüten 
(rund  32000  M.)  werden  mm  grossen  Theil  durch 
Satnmlungen  und  durefi  die  bereits  bewilligte  Kir<  lien- 
kfiUektc  gedeckt  wer<len.  Dcti  ?\-hll>etrag  In-Ht  die 
Vcreinslcitung  durch  Mitglieiierbeitr.'lgc  untl  weitete 
Kollekten  nach  und  nach  2u  decken,  wc-shalb  sich 
der  Verein,  an  dessen  Spitze  der  Lande*hau|)tniann 
sli  l.i,  Ii  lie  1 'iretitlii  he  .MiUltli.'Stigkeit  wemlet.  He- 
lucrkcithwerth  ist,  das»  die  erste  und  iiulhwendigste 
Bedingung  ffir  ejne  erfolgreiche  Trinkerbehandlung, 
die  AI' >  't  labstiiieii/  an  Haupl  und  Gliedern,  in  der 

Anstalt  Carishnf  fehlt.  — 

Wahrend  in  ()sii>reusson  die  Grttntlung  eine» 
HilCsvereins  fQr  Geisteskranke,  wie  in  manchen  andern 
Landcsthcilen  Deutschlands,  bd  der  man^dnden 
Initiative   der  Dire-ctiiten    noc  h    immer   ein  ftoiiiiner 

*)  .Miirn  j  \V;^^c•n^  ist  Herr  Dr.  Ilankeln  mit  dfr  arAllichrn 
Li-itoiif;  in  \Vi>riiiiiiU  l>ctr.-iut.    D<  r.srllve  \v:tr  '»(j  ein  Jahr 

iinii  190t  M'icili-ruiii  c»,  ein  i»lbc»Jitiu:  ii>  Udttipimgi' -iN  .Xizt 
ttutig  unil  t>t  ilahcr  beModcn  io  der  Bduisdluiig  der  i'.)>iiet» 
tiker  aatgebildet.  Att. 

j  I'.  Ii  - 


Wunsch     i-t  ,    ^:t■v^<-■rl    I '.il<li;.;r    F.I  fülli  It  1;^    itli  Tlileri--se 

des  ges^amniten  Itreiiwescn.s  dringend  nuih  ihut,  iät 
in  Königsberg  in  Po^  dnes  Vortrags  des  Herrn 
Dr.  Hallervorden  im  Han<lw erkerverein  ftb<;r  Hilfs- 
schulen (Königsberg  besitzt  bereits  2  llilfs-schulen, 
eine  3.  soll  demnadist  errichtet  worden)  ein  Ver- 
ein zur  Fflrsorge  für  Schwachsinnige  im 
Januar  d.  J.  gc-itründet  worden,  welcher  «onflchst  be- 
so)i<lers  tlie  aus  <len  Hilfsschulen  entkis  '  ririi  "^i  h'.cacb- 
üinnigen  im  Auge  hat.  En  ist  die»  der  erste  der- 
artige Verein  in  Deutschland,  dem  hoflcntHch  bald 
aiulere  folgen  wcrdcn.  Aus  den  Statuten  sd  Itervor- 
gchoben : 

$  I.   Zweck  des  Vereins  ist,  im  Anschluss  an  die 

Th;iiiL:ki'it  der  Hilfsschule  für  die  .'n  hwMchsitnn'gen  jede 
nio^iiche  i;eislt<'e  uiul  leililiche  Fürsor.;e  zu  treff<-ti : 
zunrichst  für  die  ans  der  Hilfsschule  entlassenen, 
sodann  alier  fQr  die  noch  schulpflichtigen  Zög» 
linge, 

und  otidli«  Ii  für  sonstige  Schwachsinnige,  nament- 
licli  jugendlichen  Alters. 

Damit  verbindet  sich  der  fernere  Zweck,  Ober  den 

Weilh  und  die  Iiedeutung  dei  Hilfs>chnlen  Aiifklri- 
rung  /u  Verbleiten  und  die  ihr  im  Publikum  ent- 
gegenstehenden Vorurtheile  /u  bek;iinpfen. 

$  2.  Die  Farsoigc  ftlr  die  schulentlassenen  Kna- 
ben und  Madchen  der  Hilfsschule  hat  u.  A.  zu  be- 

steheti : 

aj  in  der  Ausbildung  der  Kinder  zu  ciitem  prak- 
tischen Beruf,  wozu  wiithschaftiich  tOcht^e,  sitUich 
eüiu.didfreie  I.elirineLiter»  Dienstherrschaften,  Pfleger 

au^^e^^lcllt  wi-rden, 

b)  iii  der  fortgesetzten  Erziehung  und  Ueberwaeh- 
ung  der  Kinder, 

c)  in  der  Gew-ahrang  von  Bdstand  In  Nothlagen, 
Sowie  ii»  der  'iow.'lhrung  von  S(  liut/  gegen  ilir  C,^. 
fahren  der  krankhaften  Veranlagung  lutd  gegen  die 
des  Öffentlichen  Lebens  (Verwahrlosung,  akute  Seelen- 
storiini-vi .  Alkoholismus,  Prostitutloo ,  Ausbeutung, 
("oniiu  to  mit  üch<  >rdon>, 

dl  in  der  Unterbringung  der  dessen  be<lürftigen 
Kinder  in  passende  Hiegestellen ,  je  nach  der  Lage 
des  Falls,  Privat-  oder  Anstaltspflege. 

^  3.  Dil  IMi  irge  für  die  noch  scfaulpfliditigeQ 
Sch«'achsiitnigcn  si»ll  u.  A.  bestehen: 

a)  in  der  mißlichst  frühen  Ueberweisung  an  die 
Hilf.s.scliule. 

bt  in  ilei  Ettn'"igljdiuug  einer  besseren  Pflege  der 
Zoj^üntio  zur  Unterstützung  der  S  Iml/v. «  ke,  beson- 
ders in  der  Einiichtimg  eines  Kinderheims  (Tages- 
aufenthalt mit  Bckristigungt  und  dner  Perienpftegc. 

§  4.  .\ts  Organ  der  l'"ürsopge  wenlen  vom  Ver- 
ein Fürsorger  und  Fürsurgeriiiuen  bestellt,  welche  tlen 
Pflegling  Qberwac  hen  und  die  Umgebung  desselben, 
Htciti,  Pfleger,  Prinzij)alc  u.  s.  w.  zu  belehren  haben. 

Votsitzender  des  aus  lO  Personen  beslehetiden 
\'orstan<ies  ist  Dr.  Hallervorden,  ausserdem  sind  der 
Schularzt  der  Hilfsi>chulen  und  der  Unterzeichnete, 
srmie  der  Stadtschuhath  und  die  mosten  Lehrer  und 
T  - [II.  rinnen  der  Hilfsschulen  Mitglieder   d<  s  y..v. 

slaiules,  Hoppe. 
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Sachverständige  in  iintmundigungssachen. 


rt.««es  Aufsehen  in  der  OdTcntlichkeit,  namentlich 

in  den  Krcism  ^Icr  Irren.'irzte ,  liat  eine  all- 
gcuicine  Verfügung  des  preus.visi;  lien  JuütiiS- 
ministerif  vom  i.  Oktnber  1902  (J.  M.  Bl.  S.  246) 
gemacht,  die  Mgcnden  Wortlaut  hat: 

„Der  Si  14  der  Allg<  tncinen  Vetfiipinjc  vom 
jS.  November  löyy  (J.  M.  R  ibt»;  erhalt  fol- 
gende Passung: 

2.  als  ätchverstandigcr  ist  gcmflsH  §  <>5^ 
.\hs.  2  in  V'erltihdnng  mit  S  joj  .'\l>s,  2  der 
Ci>ilpr<tccs!Kjrdnung  tcgclinäv>tg  der  üerichtsurzt 
(S  ()  de»  GesciMü,  twtrcflcnd  die  Dienststellung 
des  Kreisarztes  vom  i6.  September  1899  — 
Gesctz-.Sainnil.  S.  172  — K  als  der  für  incdi«  i- 
niM  he  Angelegenheiten  üflciitiich  ba«tcllte  Sach- 
verstandige, crfortterUdienfalix  sein  Assistent 
($  5  des  angefahrten  Gesetstcit),  zoxuxiehen. 
Andere  Peisonen  sollen  nach  dem  angefühlten 


$  404  Abs.  2  ab  Sachverständige  nur  dann 
gewnlilt  \v erden,  wenn  besondere  Umstünde  es 

erfordern." 

Dicüc  Verfügung  ist  vielfach  dahin  aufgefasftt  worden» 
dass  die  Irrenärzte  als  Sachvenitandige  in  Entmfln- 

digungssat  licn  ausges«  halte!  werden  sollen  und  dass 
der  Ju^ti/niini&ter  den  Geriehten  nach  dieser  RiciUung 
hin  eine  bindende  Anwei&ung  erthcilt  habe.  Dass 
letzteres  nicht  beabsicittigt  sein  kann,  liegt  für  jeden 
Juristen  auf  der  Huttd.  Denn  nach  äj  i  de^  Rei>  h.s- 
Gcrichtsvcrfa-ssung^graetzcs  wiid  die  ricltterlidie  Gewalt 
durch  unabhängige,  nur  dem  Gesetze  unterworfene 
Gerichte  ausgeübt  FOr  den  Richter  rind  also  bei 
der  Rff  ht<i;irc<  Illing  —  und  dazu  grhören  aurli  dir 
EntÄhcidungcn  in  EnlmUudigungssaclien  —  Anweis- 
ungen höherer  Behörden  nicht  bindend,  er  ist  nur 
durch  das  Gesetz  beschränkt.  Die  Allgemeine  Ver- 
fflgung  des  Justisministets  kann  hiernach  nicht  den 
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Zweck  gehabt  haben,  den  EnUnOnd^[iing»ichter  durch 

VorwiiUungsvorsi'hiifteii  irnerulwie  /u  Miideii.  Dass 
dies  tliatsiit  lilii  Ii  aurli  nu  lit  bcabsii  litii;t  ist,  Iclirt  dn 
Blick  auf  die  durch  die  neuere  Vcrfut^utig  abgeänderte 
allgemeine  Verfügung  vom  28.  November  1899» 
Dort  hcisst  CS  am  Anfange  des  S  14:  .,l4d  den  Er- 
mittelungen in  Entinündigtnigssnrlien  wiril  den  Amts- 
gerichten diu  Beachtung  nacluilchcndcr  i'uukte  em- 
pfohlen". Es  folgen  nun  5  Punkte,  darunter  Na  2: 
„Die  W'alil  der  Satliversi.'Jndigen  ist  in  erster  Linie 
auf  si  liehe  Personen  /u  ri'  Iit(-n,  woIi  Ik'  auf  dem  Gebiete 
der  Irrenheilkunde  den  Ruf  l>esüiiderer  Erfahrung 
besitzen.  Sind  solche  Peisoncn  nicht  xu  erreichen, 
so  ist  die  Walil,  wenn  m«>gli<  li,  auf  einen  Kieis- 
physikus  (Kreisarzt)  (kIcp  wenigstens  auf  einen  zu 
dicM^m  Amte  geprüften  Arzt  zu  richten." 

Diese  Gesiclitspunkte  weiden  den  Amtsgerichten 
nur  empfohlen.  Hiernach  enthalt  aui  h  die  neue 
Verfügung  keine  unbedingt  bindende  Anweisung. 

E.S  wirkt  auf  dcu  crütca  lilick  befremdend,  da»:«  der 
Justizminister  die  alte  Verft^ng  durch  eine  andere 
ersetzt  hat,  die  die  Kreisärzte  als  die  in  <Tsler  Linie 
in  Betr.ielit  kommenden  .Saclnersti'lndigcn  bc/.ciehnet. 
Er  beruft  dicü  darauf,  dass  am  l.  April  lyoi  da^  Kreis- 
arztgescts  In  Kiafl  getreten  ist  und  dass  durch  dieses 

Gesetz  die  Kri-is.'irztc  als  ( ic  riehls.'lrzte  ihres  Amtsbezirks 
bestellt  sind.  Dadur«  Ii  sind  die  Krdivtrzlc  für  alle 
mcdicinischen  Arigelegenheiten  als  SadiversUtndigc 
Jjirentlich  bestelU",  und  mQssen  deshalb  nach  $  404 
Abs.  2  «Ur  Civil|>ro<  essordmm;;  von  den  Geiiihten 
in  erster  Linie  berücksichtigt  werden.  And<  re  Per- 
sonen dllrfcn  als  medicinischc  SachverKtündigc  nur 
dann  gewShIt  werden,  wenn  besondere  Umstände 
CS  erforderrn  Die  .iIIgeuK'ine  W-iIiifjutii;  i. 
Oktober  lijua  sagt  also  nichts  anderes,  als»  durch  das 
den  Ricliler  unbedingt  bindende  Gesetz  bereitB  an- 
geordnet  ist. 

Dies  ist  die  foimelle  Seile  der  Saeho.  \\"ie  sti  llt 
es  nun  mit  iler  Ausführung  des  Gej>et/<^  s }  .Sind  die 
Irratjlrzte  wirklich  ausgeschaltet^   Ich  i;laube,  nein! 

Es  ist  gewiss  eme  «ncitf%c  und  %-eiantwortungs^ 

\oIie  Tliiiti^ikeit,  üi'er  F.iitiiiiliidiuuligs.iiitiäijr  zu  ent- 
.scltddcu.  In  ticn  allenneisleii  I'ällen  ist  die  .S;i(  llI.lgc 
uberso  einfach,  (kiss  as  eines  grossen  und  ki  stspieligcn 
Ap]iaratcR  nicht  bedarf,  ja  dass  vidleichl  die  Ver- 
nohnmng  «incs  .^acliv ei>i.iiuil^en  überhaupt  entlielirt 
werden  k^HiiUt.  Wenn  nun  die  Liviipnxcssordmtng 
|>55)  anordnet,  dass  das  Gericht  stets  «nen  oder 
mehrere  Sachverständige  Uber  den  GeistcsatiMand  des 
zu  Enlniündigentleu  zu  hören  Iiat,  so  kann  sie  niclit 
bezweckt  lutbeu,  den  Richter  2U  venuktasscu,  rt^d- 
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mlissig  Spedal-Irrcnänte  zu  vernehmen. '  Dies  wOrde 

unausführbar  sein  und  die  IrrenJirzte  übermässig  be- 
lasten. Die  Vernehmung  anderer  Aerzte  genügt  in 
den  mdsten  Fallen.  Daduich  nun,  dass  der  zustandige 
Kreisarzt  regdmilssig  su  hören  ist,  wird  diesem  Ce- 
lopenlicit  geijoten,  sieh  in  der  Itrenheilkumie  fortzu- 
bilden, und  dailureli  wiid  er  aueh  zur  Erstattung  von 
Gutachten  in  schwierigeren  F<illen  befähigt  Die  Special- 
Irreoilrste  sind  aber  kdneswegs  ausgesduillet  Hier- 
gegen Spree! tcn  zwei  Bestimmungen  des  Gesetzes. 
Zuerst  der  ^  .\<>  \  Absatz.  2  der  Ci\ilinixe?*onlnung, 
wonach  solche  Aenctc  gewählt  werden  können,  wenn 
besondere  Umstände  es  erfordern,  und  dann 

der  <!  ')55  a.  a.  (.>.,  wonach  einer  imIot  mehrere 
,S;iihversl;indige  zu  hiiren  siml.  Hesoiulere  Vm- 
stcindc  im  Siimc  des  §  ^04  liegen  z.  D.  vor,  wenn 
der  Kreisarzt  im  dnzdnen  Falle  dem  Richter  nicht 

geeignet  crs<hcint.  Melirere  S;irhveiständige  siinl 
iik  allen  nicht  ganz  einfai  lien  Frdlen  zu  hören  ;  umi 
da  in  der  Regel  nur  e  i  n  Kreisarzt  in  Frage  kommt, 
so  wird  der  zweite  und  folgende  Sachverst&ndige 
nalurgem.'iss  ein  Spe<  ial-Irrenar/t  sein  müssen.  Das 
Gesetz  ist  also  dehnbar  genug,  und  bietet  dem  Enl- 
luündigungsricitter  alle  Handhabe,  um  die  Irrcnhdl- 
künde  zu  der  ihr  gebührenden  Geltung  zu  bringen. 

D:is  Ges,ti;le  gilt  zuiuli  hst  nur  für  das  Verf.ihicn 
\or  den  Amtsgerichten.  Hat  ein  Amtsgeritht,  ohne 
die  psychiatrüdie  Wissenschaft  zu  ihrem  Recht  ge- 
langen zu  lassen,  ctitschieden,  so  wird  das  VcnAumte 
stets  in  ilem  V'ei  fahren  vor  liem  I-;ind-  und  C>bcr- 
landesgerichte  nachgchoh  werden  können.  Wenn 
auch  für  diese  Gerichte  dieselben  Vontchriften  wie 
fDr  die  Amtsgericlite  gelten,  namentlich  auch  die  Be- 

sliinniUnut  II  über  den  .Sai  ii\ elsl.indi^trubrweis,  so  !)<•- 

steht  dort  <lo(  h  erfahrungsgemäüs  ttic  Neigung,  neben 
den  vom  Amtsgcrii  ht  vemummeniHi  Saclivcrständigen 
auch  andere  zu  vcmetimcn,  und  diese  anderen  kAnncn 
re^elni;issiM  nur  Mümicr  der  pKychiatrischen  Wt»en- 

!>cl»aft  sein. 

Ich  glaube  also,  die  Allgemeine  Verfügung  vom 
1.  Oktiibcr  H}02  gicbt  ebenso  wcn^r  wie  die  gesetz» 

liehiii  Px'-titKnuinm'ii  zu  P.es<'ii;Missen  Anl.iss.  Es 
kommt  alles  darauf  an,  dass  die  (jericbte  die  be- 
stehenden Viirschiiften  veisUind%  handhaben  und  ttasts 
sie  namentlich  stets  die  Bedeutung  der  Irrenheilkunde 
luid  ihre  .Spe»  ial-\'eitreter  im  .\uge  haben.  D.i.ss 
ilicsc  Bedeutung  in  Richter-  und  anderen  Laienkreisen 
mehr  imd  mehr  erkannt  wird,  ist  eine  der  schönsten 
Anfgaben  dieser  Wodiensdirift. 

Landrichter  Dr.  Boethke  in  Berlin. 
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Zur  forensischen  Psychiatrie. 


Sehr  ■;('ilirler  Herr  Ktdactcur! 

II)  Ni.  jo  ilirstr  W.xhensdirift  streifte  in  dncm 
Arliki  l;  „Url-er  tlk-  Ht  ro»  liti-uiif;  der  forensischen 
I'sv  "  lii:itri« Herr  Dr.  WVvpuidt  <lir  Fragi-,  ol.  die 
IiTcnante  bei  der  ticanlwurlung  der  Fragen  des  §.51 
des  D.  Str.  C.  B.  aürh  die  nach  dem  Ausschlug  der 
freien  W  i'li  ivIm  stlmmuiip  lieaiilworteli  sollen. 

Ich  habe  dimiiaus  iii<  Iii  <!ie  .\h>icla,  die  s«>  viel- 
fach discttlirte  C'-ntroverse  voii  Neuem  hier  wieder 
aiif/tiiolleu,  und  scIie  tukU  nur  deswegen  veranlasst, 
das  W'.tt  /II  erjireifeii,  weil  Herr  Weygandt  eine 
Reilie  von  Beliaui)t(ni<4ei<  aufstellt,  wdche  den  histo- 
rischen 'riialsaschen  wie  der  augenblicklichen  Lage 
der  Frage  niVht  entsprechen. 

1.  Heir  Wey^jaiult  irrt,  wenn  er  meint,  dass 
die  Ansidil,  wc.nath  der  Irrenarzt  Mth  nur  über  die 
erste  Hälfte  des  $  51  auszusprcrhen  habe,  urspriini;- 
li.  li  \nn  mir  vertreten  sei.  HAlte  CT  meinen  Aufsatz, 
weklu;ii  er  <  ilirt ,  pr  iesen .  dann  •wOrde  er  gefunden 
hallen,  da-.s  i>  h  darauf  aufmerksam  inai  hte.  dass  die 
■wäsCHSchaftlirhc  Depulalion  des  Freuss.  Ministeriums 
für  gcwiHche  u.  s.  v.  Angelegenheiten  in  gleichem 
SiniH-  wie  i<  h  "luie  das<  ich  v.  .r^e<;aiii;en  war  im  Jahre 
1886  eiliCiutathlenWcitpluds  ausdeni  Jahre  1883  i  itirte. 
Hatte  er  dieiees  dann  na«  hijelescn,  zur  Btriündunir 
di.'si  r  r.eliauptun'.!.  so  wnnie  ihm  die  Stelle  im  West- 
phalsc  lieii  Cnia«  Ilten  ni<  hl  eiit!;ant;en  sein,  an  welrhcr 
es  hcisst:  ..H'-rin  es  unlcrli«  '.'!.  wie  das  ('"■«•hi-ial-Audi- 
toriat  gaiw  ül)ereinslin»mend  mit  uns  bemerkt,  ilie 
Fni}»e,  ob  eine  Ra^h^•crsland^gerscit»  anerkannte  krank- 
hafte Sl.  .ntiis;  <ler  ( ;eist.-sih;iti;_-keit.  in  dem  Momente 
der  Tliallicgehung  ia  s«»  Uoheui  (iiaile  exist-  nt  ge- 
wesen sei,  dass  durch  dieselbe  die  freie  Will.  iish— 
stiiiimuiii;  des  ThfltcTS  ausij»eM'hl»>sscn  wüidr,  als 
'niatfi.i.i;e  h  di:,-lieh  der  freien  BcurlhciUmi:  des  Sjiru.  li- 
gcrichts.** 

Herr  Wcvgandt  wird  mir  demna.h  /ut^ehen 
müssen,  dn!w  er  mir  mit  Unrecht  die  Khre  vindicirl  hat, 
der  l'iheber  der  von  ihm  pcrh'wrcseirten  AnMrluiuong 

zu  sein. 

2.  Herr  Wfs'^andt  iiit.  wiun  er  meint,  dass  im 
»IrMeiwii/,  -m  mir  Herr  joilv  tier  Ansielit  ist,  „dass 
di;r  Arzt  niot  ilis- Ii  \eriinii  htct  ist,  mit  allen  Miltch» 
zur  Urthcilsi.iiihin',:  n.ilzuwivken,  mitliin  a»i<  h  dir 
Fr:iRC  nacli  der  freien  W  i  1 1  e  n  s  1,  e  st  i  ni  m  u  i. 
7.U  beantworten  hat, 

Wiu.lr  Herr  Wex  ij  indt  dfe  Viert.  lj.ihrss.  h,  ift  für 
gerielitlielie  M'-di.  iii  h  sen,  so  wurde  er  si<  Ii  l;iM',;st 
fkbermtgl  habr  n,  d.ss  Ih  rr  Jollv  u\»  Refcnnt  der 
w  issciisi  ftli.  (i(  II  Dt  putalion  ebesowenig  wie  icl»,  die 
Frage  n  »i  h  der  freien  Willeasbcstimmunfr  beant«-ortpl, 
(cf.  ät.  B.  t  il.eri^iita.  Ilten  in  \'ierle!j.  f.  ser.  .M.-dirin 
l8«j9,  p.  i)  uml  mit  den  hinzugefügten  Kurten  ..im 


Sinne  des 


nur  einen  gewissen 


erheblichen 


(;.ra<l  <ler  krankhaften  Slorun<;  «ler  Geistesth.'lii-kcit 
bezeichnet,  da  wulil  naeh  der  ühercinstinuncntlcn 
Ansicht  Aller  niclit  jede  krankhafte  Störung  der  Gei- 
stestHätigkeit  straffrei  macht 


3.  Herr  Weygandt  irrt,  wenn  er  meint,  «iass  auf 
dvilrechtlichem  Gebiet  die  Sache  völlig  klar  wäre,  das» 
die  F.iilsi  heiduni;,  ol»  „Geisteskrankheil"  oiler  „Geistes- 
sdiwSthc",  wcseiiüich  dem  Arzte  zufiele.  Wenn 
Herr  Weygandt  die  Entscheidung  ties  Keielisi;<  rirhts 
vom  13.  Februar  t^Oi  lesen  wird,  dürfte  ef  doch 
Ikihiiken  halben,  «>b  seine  Ansicht  „■m  gut  wie  all- 
gemein /.uj^estandcn"  sei.  Denn  d R t  i  lisi;<  li' ht 
sagt;  „diese  Entscheidung  (ub  Geistcskrankhi  ii  onler 
Geistesschwache)  ist  daher,  mangelt  hierrtber  fest- 
stelien<ler  me<lieinisi  her  Bei;ritTe,  keine  psychialrisehc, 
sondern  eine  überwiefji'iul  thatsllehliehc,  weh  he  der 
Richter  tiiirt,  und  die  nur  zum  Theü  auf  dem  ärzt- 
lichen Gutat  Ilten,  das  den  Stoff  xu  seinen  Schlüssen 
liefert,  beruht." 

Herr  Wevgandt  dürfte  sieh  in  seiner  forensischen 
Thftligkeit  aber  bald  überecugen,  dass  die  Autorität 
des  Reirhsgeiiehts  für  den  berufenen  Richter  grösser 
ist  als  die  Ansicht  des  Sa.  hversl.lndijieti, 

Hrrrn  WVv^.imlt  ist  voll  untl  ganz,  darin  heizti- 
slinmicn.  dass  die  Psvehiatric  der  Gesetzsebung 
üb.  r,  soweit  dieselbe  psychiatrische  Dinge  be- 
iriin,  ni.  hl  die  H^nde  in  den  Schciss  legen  darf.  Sie 
hat  die  M;iu;,;<-1  d<  r  gelten.len  Gesetze  klar  zu  h-gen 
und  dafür  thati-  zu  sein,  dass  bessere,  anc.  inpssenere 
Be5timmuiit;eti  i,M  (rf>fren  werden.  Diese  Pflicht  liai  sie 
aii.  h  in  ilen  letzten  vierzii;  Jahieu  iti  Dciil-rlil.ui.l  nicht 
versäumt.  Die  V.-tsu.  he  aber,  «lie  bestehenden 
Gesetze  im  <  (inereten  Falle  in  dt-m  Sinne  umzu- 
deuten, wie  ihn  der  hinzugezogene  Sachverstandige 
will,  .1  h.  si-li  in  juristische  Deutungen  und  Aus- 
lev'un^'Mi  zu  mis<  hen,  sind  <lur<  haus  zu  verwerfen. 
Wer  eine  gnis-scrc  forcnsi-St he  Frfahrun-;  ii.it.  w.-iss, 
wie  durch  solche  Versuche  nirht  bloss  das  Aiis<  hen 
d<  s  s  M  lneisi'uitli-.  ii.  simdcrn  auch  das  seiner  Wissen- 
sch.ifi  •■cf.ilirdi-t  wilil. 

in  Ii.  zu-    auf  den  §  5'  ^-'-^  ausnahms- 

aii.  ikaiint,  d.iss  sein  letzter  Relativsatz  zum  Min- 
drsich  eine  sehr  unßltlekliche  Paiwung  hat.  Statt 
das-  ,ii<'  r-vcbiatcr  sich  lint.T  sich  bclciuhn,  i>b  ui.- 
Frage  narh  der  freien  VVillen.sl>e-tiniinuiiir  zu  beant- 
worten sei  «Hier  tticlit,  schiene  es  mir  an-cnbh.  kl:,  h. 
w,.  III,.-  R.  visi..n  des  S'.i,if^.  srtzbu.  he*  in  Au.<isiclil 
.^fif  aiiim-n  ist,  ..)j|".itun<  r,  sieb  geeint  an  die  br- 
U.  ll.-u.lcti  l!.-1,<.r<i.  ii  mit  ilcm  V.-iIaii'.:en  zu  w.  n.len, <la-s 
d<  r  AitsdMi.  k:  „die  freie  Willcnsl>cstimtnung"  bei  der 
Ke\ision  ce.>i>f.  rt  wcnie.  Für  die  freie  Willensbe- 
stimnui  II  !■  i/.t  eiii/iitreten,  heisst  <■•■■  m.  -  ii  den  aliei- 
vcfschicilcnsicn  iScdcn  aus«csprix!i.'iu  ii  W  uns,  he  na.  h 
i\banderung  des  §  .Si  cntgegentrci.  n. 

D.iss  es  ■■hnc  .lies,.-lb<-,  l>loss  mit  Bcwusstlrtsigkcit 
unil  (  ieistevkr.inkheil,  bei  der  l'r.tiie  über  die  Zurcch- 
nunRsf.lbit:keit  <;<  ht.  beweist  das  Beispiel  von  Frank- 
reich (s.  ii  beinahe  kjq  Jahren),  Belgien,  Norwegen, 
der  Schweiz  und,  l;wt  not  Icast,  der  Tärkei. 

Mit  colle^alcr  Hocha-  htun- 

Ihr  erKebener 


Berlin,  den  ^5.  Uctober  igo2. 


McudcL 
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Entgegnung  auf  die  Einwände  des  Heim  Profeaaor  Mendel. 

Von  Dr.  U^tygwidt-Winbatt' 


Gegen  einige  Nebcinjuukte  meiner  Ausfühtungcn 
in  Nr.  2y  dieser  Wochenschrift  hat  Herr  Pro- 
fenor  Mendel  eine  Reihe  von  Einwanden  er- 
hoben. So  sdiT  ich  die  Ehre  emes  Angriff  vnn  Seiten 
eines  Meisters  der  F  rcnsisi  hin  Psv<  la  urir-  7»  wüniigcn 
weiss,  so  Imnn  das  Motiv  meiner  lebhaftcu  Hoch» 
achtiBig  mir  doch  nicht  eine  Profnng  der  vorgebrachten 
Gründe  ersparen.  Irh  schicke  voraus,  dass  if  'i  mich 
durchaus  ein.s  mit  Hcirn  Professor  Mendel  in  dem 
Wunsch  fülile,  es  machte  hier  die  so  vielfach  be- 
handette  Kontrovene  des  $  51  in  all  ihren  Einzel- 
heiten lucbt  wieder  von  neuem  aufleben. 

Der  erste  der  3  Einwnnde,  <he  unter  dem  Leit- 
motiv des  Iirom  gefgm  mich  erhoben  worden,  betrifft 
die  Zwdtheilung  des  $  51  in  eine  psychiatrisrhe  und 
ciii'.'  iurist:s<  Iie  AufL^.ilri*.  Ich  ge^f  /'.i ,  <l.i-.^  meine 
Acusscruiig,  ursprünglich  habe  Herr  Piofcsüur 
Mendel  dieüe  Ansidit  vertreten,  roissversianden  werden 
kann.  TrcfTendcr  hatte  i(h  haiipt  chli«  h  gesagt. 
Das»  ich  jene  .'Keusscnuig  indes  uKlit  lein  liistoriscli  auf- 
gefaMt  WlKCn  wollte,  ergiebl  sich  ja  s<  hon  daraus,  da.ss 
ich  au<^er  auf  den  Aufsatx  Frof.  Mendels  im  Jahr- 
g;4iig  der  Vierteljahiwchfff»  f.  goric  htl.  Mcdin'n 
auch  ii'ul,  auf  tlie  RT'iiiM-  /lun  S:r.tfgcsctzliucli  aus 
dem  Jahre  1870  lüugcwicscn  hatte.  Tliatsädilich 
findet  sich  ab  namhaftesler  Repräsentant  der  An- 
schauung, dass  der  Relativsalz  «les  j;  5,1  nicht  vom 
Aiil  zu  beantworten  sei,  an  melirereu  Stellen  heute 
noch  H<tr  l'üifissur  M  nidel  citirt,  so  bei  Craincr, 
GerichtJiclke  Psycbialrie,  und  Aschaffenburg  in 
Hoch  es  Handbuch  der  ^riehtlichen  FSj-cWatrie. 

Ti  ll  i.ckrriiif  mich  gctii  huldig,  niid»  bei  der 
augegriilcnca  Stelle  auf  mein  Gcdachtiiiss  und  einen 
Bück  bt  die  AusfOhrungen  Aschalfenbaigs  In  Hoches 
Ilandbucl»  verlassen  zu  haben,  wo  ja  i>.  i'i  die  Ilaupt- 
sülzo  aus  Mendels  Vortrag  vom  Jahre  188')  wörtlich 
angeführt  sind,  statt  dass  irh  mi<  Ii  erst  txxli  in  die 
ganae  Poiemilc  aber  diese  Frage  zwis«  hcn  Prof.  Mendel 
und  Schafer  in  den  Banden  42,  \.\,  15  und  4(1  der 
\'iiTtf  l]'.ilir^^' fiiifi  vtiii  fi  li.ibc;  eine  l'nterlassitngs- 
&iuide,  die  vielleicht  auf  mildernde  Umstände  hoüen 
dbuf,  da  es  äch  ja  nur  um  einen*  nebensachlichen 
Punkt  meines  Aufsat/i  s  h^iMdr  lto. 

Ob  ich  luil  dem  Sinn  meiner  Ausführungen  im 
Unrecht  bin,  bitte  ich  den  Leser  nach  LektQre  ful- 

gendcr  Cit.'itc  zu  hcantw.  .rtcti  ■ 

aj  W  cslpiiala  „SupcraibiUium  der  k.  Wissenschaft- 
Kchen  Deputation  für  das  Mcdicinalwesen  über  den 
wogen  unerlaubter  Entfernung  im  wiederholten  Rückfall 
angeklagten  Musketier  J.  M.  der  i.  Comp.  i.  Nass. 
Inf.-Rcgts.  Nr.  87"  im  B  uni  der  \'icrtcljahrssi hrift, 
1683,  sagte:  ,j>e]m  es  uiUcrlit^t,  wie  das  Geueral- 
Auditoiiat  ganz  übereinstimmend  mit  uns  bemerkt,  die 
Frage,  ob  eine  sachvcrsUlndigcrscits  unerkannte  krank- 
hafte Störung  der  Geistcsthätigkeit ,  in  dem  Moment 
der  Thatbcgehung  in  so  hohem  (irad*)  existent  ge- 
wesen sei,  dass  durch  dieselbe  die  freie  WillensbesUnt- 
mung  des  Thäten  ausgeschlossen  wurde,  als  Thatfrage 


lediglich  der  freien  ücuuLciluiig  des  Spruchgerichts". 
Wie  der  Riditer  den  Grad  einer  wissenschaftlich 
osichgewieMneD  krankhaften  Stönmg  der  Oeisteslhaiig» 
keit  feslatdien  soll,  ohne  auf  psychiatrisches  Gebiet 
überzugreifen,  ■~a^;t  «I.is  Suiii  raiiatnum  leider  nicht. 

b)  AU  Antwort  auf  Schäfers  Arbeit  „Der  Ge- 
richtnntt  imd  die  freie  Willensbestimmong,  nebst  etnem 
Falle  von  R:mh,  ;ui-Tf<Tahrt  von  einer  Hvstcro-epilcp- 
lischen",  in»  I;,uid  4J  der  Viertcljahr.>>achrift,  1885, 
veröffentlichte  Prof.  Mendel  den  .\ufsatz  „Der  ärzt- 
liche SachvexstAndige  und  die  freie  WiUensbestimmung 
des  §  5 1  des  Deutachen  Strafgesetzbuchs  (nach  einem 
Vortrag  im  \'ctriii  der  deutschen  Irrenärzte  in  Ratlcn- 
fiadcn  am  17.  September  in  der  Viertcljahis- 
schrift.  Band  44t  t886.  Darin  hetet  es  u.  a.  S.  116: 
„Die  freie  \\'illensbcstimmung  ist  kein  medicinisclier 
Begriff,  dci  ,\i/.t  ist  als  Sai  hverst.'lndiger  nie  ht  in  der 
Lage,  über  Bestehen  oder  Ausschluss  derselben  Aus- 
kimft  zu  geben !"  S.  t  iS ;  «Ich  machte  aber  bei  dieser 
Gelegenheit  nodi  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
.•\  US  <l  rü  ck  e ,  wie  „  g  c  i  ^  t  f  >  1. 1  a  u  k  im  Sinni-  des 
Gesetzes"*)  oder  „vcrraindeite  Zurechnungsfaliig- 
kdt",  welche  in  den  oben  erwähnten  Gutaditen  ge- 
bniucht  worden  sind,  durchaus  an  verwerfen 
sind"  •  ). 

c)  Am  17.  Sept.  18S7  hielt  Jolly  auf  der  Jabrcs- 
sitsung  des  Vereins  der  deutschen  Irrenarzte  zu  Frank- 
furt a.  M.  unter  der  Zustimmung  von  Arndt,  Meschetle, 

n'.ft^teiner,  Pelmau  un.I  :-^|  ■.nurr  den  Vortrag:  .,l''li'r 
gcminilerte  Zurcchnungsfähij^keil",  vcigl.  Allgemeine 
Zeilschrift  f.  E^ydtiattie  Band  44,  S.  461.  Hierhdsst 
es  njit  Bezug  auf  ilie  Kt>ntrov('r-.(  S  1.  ri  for-  Mendel, 
S.  4()J  :  „Ich  will  gleit  h  erw.ll.uen,  d.xss  ui»  m  Uebcr- 
einstimmung  mit  Schnfcr  «lurcliaus  der  Mdnui^  bin, 
da!»  der  Orstliche  Sacb verständige ,  wenn  er  berufen 
«»ird,  ein  Gutachten  ftber  die  nach  $  51  des  deut- 
schen ."^(rafge^eizbuchi  s  zu  l)eurtheilenilen  F.iü.  abzu- 
geben, das  Retlil  und  die  PtliclU  habe,  nicht  nur 
über  das  Vorliandensein  oder  Fehlen  von  Geistes- 
krat.klir  it.  sondern  auch  —  trotz  dei  L'nzwct  km.'lssig- 
kcit  unii  Schiefheit  des  Austlrutks  —  übet  die  freie 
Willensbestimmung  des  ThSters  Sich  aus- 
z u s  pre (  he  n" *}.  Es  wird  dann  «"citer  auseinander- 
gesetzt, dass  eine  Ueberlassung  des  Rdatix-sat^es  an 
den  Kii-htcr  praktisch  ni«  ht  durciiführbar  isi  Ha  tii(  hl 
jeder  beliebige  Grad  vou  geistiger  Abnonnitüt  genüge, 
um  eine  verdiente  Strafe  abzuhalten,  müsse  also  noch 
etwas  ainl' r-  -  fi  st-rsiellt  und  durch  das  ;krztliche 
Gutat  lUcu  l.ii  i.kii  Rh  liter  errsiehtlich  gemacht  werden, 
das  ist  eine  gewisse  Krheb  I  i  c  h  k  c  i  t,  ein  ge- 
wisser Grad  von  Krankheit.  Weiter  hcisst  es: 
,.In  diesem  Sinne  wird  die  Frage  nach  dem  Ausschluss 
freier  WiUensbestimmung  an  den  Arzt  gerichtet  und 
in  diesem  Sinne  scheint  mir  kein  Bedenken  zu  be- 
stehen, sie  zu  beantworten." 

d)  Das  von  Mciidr  l  aii':;r  fülirtc  ,.<  >her_'titachton 
der  kr»nig!.  wis>cn.st  haiü.  l-»eputation  für  das  Mcdiciual- 

*)  Von  mir  gesperrt. 
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wesen  betreflend  Zurechnuiigsrahigkeit  einer  Brand- 
stifterin" (enter  Referent:  J<»lly,  zweiter  Referent: 

S  krz<'rz  ka  )  in  dr\  t:i:l|,r';f-^i  l.i  ifi  III,  HaiiJ 
ij,  sthlicsst  mit  dem  Salz:  „liir  ganzer  Geistcs- 

:eustiiiKl  »ber,  durrh  welchen  sie  ^en  xu  solchen  sinn- 
l'iM-ii  impulsiven  Handlimgcii  veranlasst  wnrdo,  %<.:ir, 
wie  aiis<;efilhrt  wiinli-,  auch  ausserliall>  der  Aul.illc 
«cit  Jahron  oin  durc  haus  krankliafti-r,  und  es  kann 
nach  alledem  keinem  Xwcifcl  unterliegen,  dass  dio 
B.  «rh  7ur  Zelt  der  .Bci;chuiig  der  Brandstiftung  in 
eiii'  III  Zu-5land  krankliafter  Stiirung  »Icr  ( ieistcsthntii;- 
kett  im  Sinne  des  ä  51  des  Strafgesetzbuches*) 
befunden  hnV*. 

h  h  si-he  keinen  Widcrs]>rurh  /wisdicn  < )  tnid  d), 
wohl  ahei  silieint  mir  die  jetzige  Stellung  de:  licpu- 
L'ition  (il)  nichts  weniger  als  identis»'h  mit  der  vont  JatUT 
1883  (a)  und  den  ineiirfach  cittrten  Ausführungen 
Prof.  Mendels  (b),  wonach  die  Gradheslimniung  der 
Geistesstoriin.,'  .iN  S  11  l.i-  drs  T\i(  hirts,  und  ein  Aus- 
druck wie  „gciileskrank  im  Sinne  des  Gcselxcs"  als 
durchaus  verwerflich  bezeichnet  wurde. 

c)  Zum  Sihluss  sei  um  h  .Inir  Kommentar  eine 
Stelle  aus  Mendels  ,.LeilIa»ieii  der  Psvehiatric"  ange* 
führt.    S.  .;.^7  hcisst  es: 

„Die  Darlegung  des  psychologischen  Zusammen- 
hangs zwischen  Kranicheit  und  Handlung  gieht  dem 
Richter  hinreichen<l  Material,  un»  -rft i-.inn<lig  die  Frage 
nach  dem  Ausschluss  der  freien  Willeiisbcslimmung 
ta  beantwurien,  wie  es  die  MotK«  nm  $  veriangen. 

„Die  wissenschaftliche  Dfputatioii  des  Mini-steiiums 
der  Metlicinalaugeiei;enheilen  beantwortet  die  Frage 
nacli  dem  Ausschluss  ihr  freien  Willcnshestiinmung, 
welche  keine  äncUiche  i$t,  principielt  nicht,  fügt  al>cr, 
da  der  Ausdruck  krankhafte  Str»ning  der  Geistesthatig- 
kcil  zu  unlii-siimnit  ist,  diesem  ein  ,,im  Sinne  des 
g  .^l"  hinzu.  Ith  selbst  verfahre  in  <lcr  glciihen 
Weise.  Im  Ucbrigcn  beantworten  «lie  meisten  Sach- 
verständigen diese  Fra}^e,  nbwohl  sie  darin  iU)crein- 
stimnien,  d.iss  ilie  Fragestellung  zu  rindcin  resp.  die 
Frage  nadi  ih-r  freien  W'illensbestimrnung  hei  einer 
Revision  des  Strafgcsetzbuchx  wegzufallen  hal>e." 

Dem  v  Finwand  Herrn  Vrofessor  Mendels  gegen- 
üher  bemerke  i»  h,  rlass  es  mir  nicht  darauf  ankam, 
ZU  betonen,  dass  die  tntsdicidung,  ob  „Geisteskrank- 
heit^ oder  „Geistesschwache" ,  wesentlich  dem  Arzt 

xufiele.  Ich  habe  vielmehr  die  Deutung  <ler  bei<len 
Ausdrttcke  als  nicht  dem  .'Irztlichen  Spracligcbraiicli 
(Geistesschwäi  he  —  Imbecillit.'it,  Geisleskrankheit  ■ 
erworbener  Psychose)  entsprechend  im  Auge  gehabt: 
„Dass  eine  rein  klinische  Auflassung  der  Bcgrifle 
.,( leisteskranklieit"  uiul  ,,(  ''eistess<  hwUche"  im  i;  fi  tles 
]{.  G.  H.  völlig  felil  gius^^i  J^!'"  i*llgcmein 

zugestanden".  Es  ist  damit  dass<  lhc  au<sgesagt,  was 
llcn-  Prof.  Mendel  in  seinem  Leitfaden  S.  2Y)  be- 
merkt: „Der  }5egrifr  <lcr  ( J  ei  st  e  s  s  c  h  w  ;i  e  h  e  ist  \r>m 
<jeset/i?<  bcr  nicht  «lelinirt  worden,  mit  dem  ps\  chia- 
trischen  Begriff  ist  er  nicht  zu  identificiren"**). 

Hier  mu«5  ich  mir  nun  selbst  einen  Einwand  hin- 
siihtliili  n)eini'>  ,.so  gut  wie  alldem,  in"  m  i.  1,i-t>.  In 
einem  Aufsatz  „Ucbei  das  Verhältniss  zwischen  riditer- 

Vou  nair  jäcijjc/ru 
**)  Von  mir  sperrt. 


lieber  Entmündigung  und,  polizeilicher  Unst  h,'uUich« 
marhunj;  von  partiell  Verröckten  mit  Verfolgungswahn" 

fit  l'r.if  KicMfi*)  "i  die  Begriffe  Gcistcs- 
st  hwädic  und  Geisteskrankheit  des  §  <)  mit  ilcn  j>s3  - 
chiatri3K:hen  BegrifTcn  zu  identifidren.  Zahlreich  w  erdeti 

die  Anhfiiic:rr  tlif"vcr  AufTiissung  auf  keinen  Fall  sein. 

Die  Kcidisgerichtsentschciduug  vum  13.  Februar 
wird  denSdiwieiJgkeiten,  die  der  $  6  Abs.  i  gesebet 

hat,  nur  in  höchst  unvoilkcmimcner  Weise  gcrc  ht. 
Die  KnLsihcidung  des  Richters  soll  danach  nur  /um 
Theil  auf  dem  aizthrhen  (iutachtcn  beruiirn .  d.\s 
den  Stoff  zu  den  SclUüssen  des  Riditcrs  liefert  Da 
es  sich  stets  darum  handelt,  ob  die  geistigen  Frihigkeiten 
des  Kiilrrilv.iifu  ilcn  \'' )r;ius>r!/unL;^i:ii  der  die  F"I-^'en 
der  EntaJündigung  wegen  Gcistcsschwiiclie  normirendcn 
B.  G.  B.-Hinigia^en  §|  112,  11.^  u.  s.  w.  entsprechcnt 
ist  nicht  zu  ersehen,  wie  der  Ri(  liti-r  hinsichtlich  der 
in  Frage  stchemlcn  geistigen  Fähigkeiten  sich  eine 
Schlas.sfolgerung  erlauben  kann,  die  nicht  v<m  sarh- 
verstAndiger  Seite  fundirt  ist.  Etwaiger  Stoff,  den  die 
durch  C.  P.  O.  §  6,53  A.  i  S.  2  vorgesehenen  Be* 
weisuiittel  bieten,  ist  werildos,  wemi  er  nicht  in  irren» 
ärztliche  Beleuchtung  gerückt  ist.  In  praxi  wird 
der  Riditer  trotz  allen  InfallibOitat^glaubens ,  den  er 
etwa  den  Reil  hsgerichtsentscheidungen  entgegenzu- 
bringen pflegt,  hak!  sehen,  dass  er  mit  einer  nur 
theilweisen  Begründung  seiner  Schlüsse  durch  den 
arztUcherseits  gebotenen  Stoff  nicht  auskuimut  Treffend 
betont  die  „Gutachtfiche  Aetisserung  der  königl.  wissoi- 
Kchaftlichen  De]iutatii  n  für  das  ^Tedieinalwesen  betreffs 
Begutachtung  im  Eulmündiguiigs verfahren  nach  §  ö 
des  bOtgerilchen  Gesetsbodis"**): 

„Es  hntidi-lt  si(  Ii  iils'i  in  dem  Srhtii^^vafz  eines 
Entnulndigungsguiaciuens  ni<  iit  um  tiie  .Stellung  einer 
.'Irztliehen  Diagnose,  sondern  um  die  F"i>lgerung,  welche 
aus  iler  vorher  zu  stellenden  .Irzllidicn  Diagnose 
und  aus  der  Feststellung  des  Grades  der  Krankheit 
in  Bezug  auf  die  .'Vusdrücke  ,, Geisteskrankheit"  oder 
„(  ieistessehwUche"  im  Sinne  des  B.  G.  B.  zu  ziehen  ist. 

Diese  Folgerung  kann  dann  am  einf.u  hsten  in  un- 
mittelbarem Aii>chluss  an  §  6  B.  G.  B.  so  lauten  : 

„Der  N  N  vermag  in  Folge  v.  tn  Geislcskninkheit 
seine  Angl  k^,  uiieitcn  nicht  zu  besorgen,  beiw.  der 
N.  N.  vermag  in  Folge  vt>n  Geistesschwache  seine 
Angelegenheiten  nicht  zu  besorgen." 

„Iis  steht  aber  nichts  im  \\'egc.  diesen  Bezeichnungen 
noch  aus<lriKklich  die  \\\irte  „im  Sinne  <les  bürger- 
lichen Gesetzbuchs"  hinzuzufügen ,  da  in  dieser  Weise 
mit  aller  Sichetheh  die  M<">glichkcit  ausgeschlossen 
wird,  dass  <\'.'-  In  id -n  \  i>. 'nicke  etwa  im  Siiuie  der 
iir/.tlidien  \\ üscu-i.!. «t-Ui.  uiui  iiicht  im  Sinne  tlcs  bürger- 
lii  hcn  Gesetzbuchs  gemeint  sein  ki'innlen." 

Hinsichllith  der  Untcrsdieidung  der  Kompetenzen 
möchte  ich  noch  folgende  Erwägungen  anstellen.  Die 
vielfach  versuchte  (irenzsctziuig  zwischen  Begriffen, 
die  nur  den  Arzt,  und  solchen,  die  nur  den  Juristen 
angingen,  ist  nicht  allgeniein  durchftIhrlNin  Nehmen 
wir  an,  es  sei  die  Wiliensbestinunung  zunächst  ein 

*)  Aerzll.  Siichverstilnihgen-Zeitung  1902,  Nr.  18  und  i<>. 
*•}  Viciteljaljr»j(cl)iift  t.  ger.  Mc^d.    IIL  I-olgc,  liimi 
S7,  190s,  Heft  4,  Sdte  413. 
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juiistisi  hcr  Begriff,  obwohl  sicli  sehr  d;mil>cr  streiten 
la.sst,  denn  genau  gcrt. aniuen  ist  sie  in  ]i~v;  h.  [ier 
oder  vielmehr  ein  vulgarpsychuiugiüdiur  iie<;riii,  ja  in 
Oesterreich  haben  die  Motive  tu  dem  dnriiucn  ^  5'^ 
sie  gcrad«-  fitr  <l-\\  Arzt  revervirl,  wähn  riil  i;  irt  nur 
die  Zuicchinnigsfühigkcit  als  rein  juristischer  Ik-griff 
beceichnet  ist.  Es  wflrde  sich  nun  im  Fall  des  «$51 
U.S.  w.  um  einen  Syllogismus  liatuleln,  hei  dem  die  ("un- 
tiusio  der  juristisi  licn  liegriffss])hJlrc  angehört,  wilhrend 
eine  oder  l>eide  PrftnUNX  n  der  .'ir/tliilien  entstannneii. 
Ob  miD  der  Jurist  udcr  der  Arzt  den  Schiuss  ziclit, 
der  Betreffende  muss  dabei  unabwendbar  atif  das 

(l(  l>i<  ;  des  Anderen  übergreifen.  Ks  geht  «labei  zu, 
wie  wenn  zwei  Leute  von  verstliiedener  Muitcrspraclie 
»eh  miteinander  unterhalten  wollen;  ohne  Uhss  min- 
dejilens  der  eine  die  fremde  Spra<h(>  gelernt  hat.  ist 
eine  Verständigung  nitht  müglid».  Auf  unsern  Fall 
angewandt,  fragt  es  sirh  nur,  w<I<he  der  beiden 
S{»achen  leichter  zu  erlernen  und  allgemeiner  vcr- 
siandbVh  ist,  die  medizinische  oder  die  juristische. 
Nun  geh<"irt  es  zmn  Wesen  der  S|)rarlic  des  Cifsclzes, 
dajis  sie  luu  so  besser  i»t,  je  ul^eineiner  sin  ver- 
standen werden  kann.  Auch  das  I^ienelement  in  der 
Rec'htsi)roclmng  tlie  .'sehi  iffen  utid  Clest  liworenen,  hat 
ja  mit  den  fraglii  hen  Begriffen  wie  Willcii.sbostinnnung, 
ZurerhnungsfUliigkcil  u.  s.  w.  oft  genug  zu  thun.  Die 
Begriffswelt  der  Psychiatrie  wird  aber  auch  bei  aller 
BemOhung  des  Gutachten  um  eine  verständliche  Aus- 
ilrui'ksweise  doeh  inini-  1  iiur  tlein  ganz  versiandlieh 
sein,  lier  mit  den  ent^prc«  hcndeti  technisi  lien  Kennt- 
nissen ausgerastet  ist.  Auf  Grund  dieser  Verhältnisse 
crsuheinl  es  naturgenuisser,  dass  der  Arzt  die  Ueber- 
Setzutig  aus  ileni  Aerztlirlieii  in  tlas  Juiistisrhe  %i)r- 
nimtnl,  als  dass  es  der  Jurist  besorgt,  dem  ja  schtie^s- 
lidi  die  Erhebung  der  Scliluääiiitgcrung  zum  rechts- 
kräftigen Unheil  dodi  \'«>rbehalten  bleibt    Auf  dem 

(iebirt  der  l  i(fallL;esetznel>iin'^  ist  es  hingst  ailijeinetner 
btaucU,  düM  der  Arict  die  Schiiistic  scinui  Gulaehtens 
auf  mchtflrztliche  B<;griire  wie  Erwcrbsfühigkeit  atis- 

dehnt. 

Mit  gani?«*m  Herzen  stiinni<'  i<  h  Herrn  Professor 
Mentlel  btri,  das.^  die  freie  W'illeiisbestiniinung"  bei 
der  Revision  des  Slrafgesctzbuclis  geopfert  werden 
nifige.  Dass  es  im  AusTand  viclfarli  ohne  sie  geht, 
Ülsst  sirh  ja  aus  Aseh.iffi-nbings  klaiei  Ziis.iiiinien- 
stellung  liei[Uem  ersehen;  in  der  Stlivsciz  |iesti;hcn 
freili<li  zur  Zeit  noch  manche  kantonalen  X'eisihie- 
denliciten.  Bcdaucrlicli  ist  nur,  dass  die  „freie  Willens- 
bestimnuing"  doch  n<><  U  ihren  Kin/ng  in  d.is  neue 
B.  G,  B.  geliallen  hat,  trotzdem  nun  \or  3  bis  /;  [.iliren 
hiiiMchtlich  der  Beurteilung  jener  VcriUtllnissc  doch 
auch  sichon  so  weit  war  wie  honte.  Bis  die  Revi- 
sion tlur<  ligefiihi t  ist,  wiid  nu  h  eine  betnii  litli«  he 
Reiiie  \on  Jahren  \ergelien;  s.  .hinge  haben  wir  uns 
mit  dem  liegi  u  .  uf  die  relativ  beste  Art  abzu- 
finden, wofür  ja  auch  tlie  Jiui'-tcn  sdbst,  SO  v,  Liszl*^ 
mit  seiner  ..reijelni.'issigen  Bestimmbarkeit  dun  h  V<  n- 
.stelluiigen"  entsjtrei  hetuh.-  .\n«  cisuiigen  ge<;ebeti  haben. 

Ddss  die  Psychiatric  in  den  letzten  40  Jahren  .sich 
um  sachventandigc  Einwiricong  auf  die  Gesetzgebung 

*)  Lehrbuch  des  deuudiea  Sttafrechtt,  to.  A.,  S.  147. 


eifrig  betmllit  hat.  wird  niemand  bestreiten,  vctr  allem 
die  Verdienste  meines  hochverehrten  Herrn  GegeK-rs 
sind  ja  allgemein  gc«Dtdigt.  £s  sieht  zu  hoffen,  dass 
die  Bemflhnngen  auch  bei  der  be^otstehcnden  Revi- 
sion des  .*>trafgeset/-biichs  in  durchgreifcni?  r  Wci^e 
zur  Geltung  kommen  und  nicht  von  vornherein  durch 
Bedenken,  die  juristischer  sind  als  die  der  Juristen 
selbst,  cingesi  hrankt  werden.  Durc^  unsere  Resigna- 
tion und  übertriebene  Vorsicht  ist  den  Juristen  nichts 
gedient.  Manclnnal  fühlt  man  sich  versu<  ht  zu  fragen, 
ob  die  Begriffe  der  Rucksidit  oder  Bescheidenheit 
der  juristischen  Sphäre  zug-inglidi  sind.  Man  sehe  nur 
einmal  die  Er<'irterungcn  des  .Xintsgeri*  Ii!-.;  i'l.-;  Hahn') 
in  Berlin  an,  tier  zur  Illustration  seiner  .\nsit  hten,  die 
in  ihren  Konsequenzen  die  Entmflnd^ng  wegen 
Geistesschw.1i  he  völlig  atunilliren,  frischweg  einen  dun  h- 
aus  unmöglichen  Fall  von  Demetitia  senilis  lotistrüirt, 
in  dem  «lie  Krankheit  sii  h  in  einem  vc.lligen  Zuiüi  k- 
sinken  auf  die  Stufe  eines  Siebenjährigen  .'lussern  aoü. 
Was  auf  der  anderen  Seite  die  Juristen  gelegentlich 

den  Xeugen  für  eine  f'oinpetenz  beimessen,  zeigt/.. 
B.  ein  überlandsgerichtsbesdiluss  aus  B.  votn  12.  V. 
1899,  der  die  Vernehmung  von  3  Landleuten  als 
Zeugen  d.nübcr  anordnet,  ,,dass  (J.  K.  nur  desh.tib 
im  Jahr  1877  (geistig)  erkrankte ,  weil  er  mit  seiner 
Frau  nii^t  anakommen  konnte,  indem  dieselbe  ilun 
gegenaber  unverirflglich  und  unsolid  war." 

Die  Momente,  die  das  Ansehen  des  Sachver* 
ständigen  mul  seiner  Wissenschaft  gef^lhrden,  liegen 
iiuf  ganz  anderem  Gebiet;  in  Frankreich,  wo  Mch  der 
Sjichverstflndigc  .\usdnlcke  wie  „irresponsable"  er- 
lauben daif.  oder  in  der  Schweiz,  wo  z.  B.  im  Kan- 
ton Thnrgau  zur  Kuratelverli.'lngung  wegen  (jeistes- 
kr.mkheit  das  ,'irzl!iciie  Gut.n  Ilten  den  Aussi  hlag  giebt 
und  ein  Prozessual  verfahren,  eine  Veiliandlung  mit 
dem  Kranken  vor  dem  Richter  oder  Walsenamt  über- 
haupt nicht  sialtfmdet,  ist  es  darum  unr  das  Anselien 
der  Psydiialei  gewiss  nicht  sdilimincr  Lestellt  als  bd  uns. 

Vor  allem  bleibt  far  die  Revision  zu  wünschen, 

«l.i'.s  iiii'  h  dctu  bi  -rill  der  ..veriiiinderlen  Znrechnnngs- 
f.ihigkeil"  der  gcbuhiende  Platz  angewiesen  wird,  mit 
<letu  sich  auch  jtirisdsdierseits  sehr  Wohl  auskommen 
l:i>,-.tj  wie  d.is  B<  is)iii  l  nit  ht  nur  tter  Geselze  mdirerer 
.\u^'.;tKi•.^l.t.lten,  s'  iidern  auch  einer  g.itizen  Reihe 
son  tici.isrhen  Stral^x  ubClchern  vcjr  1^70,  bez.  l8o(> 
beweist,  so  von  Baden  {%  153),  Bayern  (Art.  t>b), 
Braunsdiweig  bo),  Hannover  (Art,  94 K  Hessen 
'.Alt.  1141,  X.is^.ui  i.Vrt.  li.p,  (."Idenburg  (.\rl.  1  loj, 
.S.nliseii  (.\tU  66),  .SacJi-svii-Alleiiburj;  {.\iL  04),  Würt- 
temberg (Art.  98)  und  den  thOringisdien  Landen 
(Art.  SOI. 

Wi  nn  ii  Ii  soinil  auch  nidil  .ille  lünwände  ties 
Herrit  Professor  Mendel  unbesehen  zu  acceptiren  in 
der  Lage  war,  freiii  es  midi  dodi  ausseronlentlidi, 
aus  siinen  ScMuss.uisfulirimgen  erkennen  zu  dürfen, 
dass  er  den  Grumhinscli.unmgen  meiner  Beti,iditungen 
Uber  die  Berechtigung  der  forcnsü>(.hen  Psychiatrie 
seine  Zustimmung  nicht  versagt  hat. 

'1  /iir  tJnterschciiiiinj^  /u;<<.-licii  Gri;ie«la'ankiieit  und 
GeUlcstdiWiicbe  im  Siotie  des  baq^lichai  GeaeiibnchH  ia  der 
Zdttchrifk  Air  Mcdidoalbeamt»  1900,  Heft  «3« 
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VIII  Versammlung  mitteldeutscher  Psy- 
chiater und  Neurulogen  in  Dresden,  25.  und  2b. 
Octüber  IQOI.    Anwesend  etwa  70  Thcilnehmer.  1. 

Sitzung;:  Vors.  Herr  Prof.  Ilit/i};;. 

1.  Herr  Uruiis  (IlaiiiioverK      Ucbt  r  dio  \"cr- 
'ii'  denheiten  der  Pinugnüsc  xwisi  hcn   Plexus-  unt] 

l^tiiven&tamm-Lflhtnnnc^en  der  oberer»  Extremität  (ver- 
öBentliiht  in  N<>.  JJ  des  Neumloj;.  Centralb).). 
D i s<  II ssioii : 
Herr  Adolf  Schmidt  und  Herr  O.  Förster 
fahren  FäHe  eigener  Erfahrung  an.  die  die  schlechtere 
Prognose  der  I'lexiis-Lalumingeii  bfsf'iiL'  ti  nni)  ;iu(  Ii 
die  M«iglit  likeit  einer  rietlieiliyung  des  Kuckennmrks 
enreisen. 

Herr  Hitzig  liUlt  bei  der  guten  Prognose  der 
Radlalis-Drucklflhmuiineii  die  relativ  ges)  hiU/.tc  I.aj;e 
flicses  Nerven  für  wiihtij;  und  erinnert  auch  an  die 
Bedeutung  pltysiologisclier  Verhältnisse  (iawincnaitiges 
Anschwellen  des  Reizes  oberhalb  der  LSstonsstelle). 

Herr  Haenel:  Am  Ii  (iie  von  .\' i  a  n  n  ncuer- 
diiijis  fests,'cslellte  Tof.i  .rrrapliie  des  (^)iii-rsr!initl.s  peri- 
pherer Nerven,  die  I.aiic  der  einzelnen  Faserarten 
in  denselben  spielt  ohne  Frage  bei  der  Verthcilung 
und  der  Reihenfolge  der  Heifung  pcrij)herer  Ner\-cn- 
lahnurngen  eine  R-  'ilc. 

Herr  Bruns:  Schhisswort. 

2.  Herr  Ascbaffenburg  (Halle  a.  S.\  Bettrag 
Xnr  Psyi  hol' ii;ie  der  Sitiliclikeitsv  erbret^hen. 

Vortr.  «lern- .nstrirte  an  der  Haiul  /.«eiei  1\ifeln 
naih  einer  fr;(n/j">sis<  Ih  k  u-i  I  deiiLsclien  Statistik  die 
eigenthamliche  Verlbeilung  der  Siulichkcitsverbrctihcn 
auf  die  elnttelnen  Monate  des  Jaliu  s,  wobei  der  HfVhc- 

piinkt  im  [iini  und  Juli  errcirlit  wird.  Diese  Peiio- 
diriU'U  u>l  auf  allen  Gebieten  dt  j.  Gcst  hlei  htsleliens 
nachweisbar,  um  so  ausgeprägter,  je  weiter  sirh  die 

Beth.'itigiinL;  de»en)en  vtnr  Ndmialen  entfernt:  am 
perin;:^t<  n  bei  den  eheli«  lien  ("orii  e{>tionen,  am  dciit- 
lirhsten  bei  lier  l'n/iirht  an  Kindein.  —  Seit  1  '/^  |. 
hat  Vortr.  sAmmÜtche  in  dasStrafgefänt^nis  /.w  Halle  a.S. 
eingelieferten  Siltlichkcntsvcrbret-hcreiiierpsyiliiatrisclien 
I?e«il>;K'htun'^  imterwMrferi.  Ks  waren  «l.is  iiS:  für  ?anz 
gesund  hielt  er  von  diesen  mir  20;  von  tU  ii  vvegeii 
Unzucht  und  Nolhzuchl  Vcnirtheüten  80  waren  2h, 
denen  Vortr.  ileii  Si  Initz  des  5  S7  ztiireliülint  liätte, 
und  l  '^.  I'ci  deni-ri  die  Ziire«  InuniL-sfllnukeit  eiiii;e- 
s<  lir.'irikt  erKriiicn  I  »ieeilij'i  llirii  in  Ht.lr.M  ht  k' mineltden 
üci>tcsstrirungen  war«  »  iri  d<  r  Ixi  ihenfolgc  ihrer  ILlutig« 
kcit:  Imberillitat  iV>:  1  i«:  (B),  senile  Demenz 
(St,  Neur.istlienie  I  ^  1,  Di  inenti;!  pr.iei  o\  (  i  ),  Ih  sterie 
(1;,  Gefat»geiieiiwa!aisinn  1 1 ) ;  in  einem  Falle  erfolgte 
ferner  8  Tage  nach  der  Einliefemni;  Suicid,  ohne 

dass  der  Gefaiii;ene  irgendwie  aiiffrdli^  gewesen  wrire. 
Von  <len  Senilen,  die  ihre  llnziirlitiiandliiiiLjen  s.'lintlit  h 
an  Kindern  l>ct;:inpen  hatten,  standen  7  im  Durrb- 
schnittsalter  von  71  Jaliren;  alle  waren  zum  1.  Male 
bestraft  Bei  Keinem  war  die  peistige  Gesundheit 
anjjezweifelt  worden.  —  EiniLa  il- 1  \'erurlheilten  hatten 
überhaupt  nie  normalen  Geschlcehtäverkclir  gehabt 


Die  gjo.sse  Zahl  der  psy<his<h  Abnoinien  zeigt,  wie 
nnthwend\g  es  ist,  in  allen  Fällen  von  Siitlichkeits» 
Verbrechen  eine  psychiatrische  Begutachtung  zu  ver- 

ankussen ;  in  den  vorliegenden  F.'illen  war  <lies  nur 
zweimal  mit  dem  Krfolge  der  Kxeulpinm!»  ge.si  hehcii. 
Kine  iniKlere,  ti.  h.  kiirzerc  Stnife  ist  bei  all  <len  wegen 
Schwachsinns,  Epilepsie,  Hysterie  etc.  Älinderwerthigen 
im  Interesse  der  ullgctneincu  Sidicrheit  nicht  angebraehl. 

Discussion; 

Herr  Moeli  vermisst  liie  Krw.'lhnung  der  Exhi- 
bitionisten ;  bei  diesen  mag  oft  als  Mutiv  die  Erregui^ 
des  Schamgeffilils  bei  der  angegrifleuen  Peison  ab 
sexuelles  Moment  wirksam  sein. 

Herr  Ganser  findet,  dass  die  Mehrzahl  der  ex- 
hibitionistisehen  Handlungen  entweder  im  Alkohoi- 
rauseh  oder  von  E|>ile|itikem  begangen  werden. 

Herr  Hitzig  fnti;t  nach  dem  Grunde  der  auf* 
fallenden  Uebereinshtnnuing  der  CurveiJ  aus  der 
deutschen  und  franz<jmschcu  ätati.<ctik. 

Herr  Aschaffenburg:  Die  fahrestemperatur  Ist 
an  (Ii  11  S' hvv;itiknii.i<'n  der  ( iesrhleehtsthfltigkeit  allein 
gt;vui.s  nH  1,1  s*  iiuld-  Die  Exhibiti' »nisten  sind  dun  h 
ein  X'ersehen  nicht  mit  in  die  Statistik  aufgenommen; 
in  Heidelbei]g  waren  es  meist  Epileptiker.  —  Uebo* 
die  Motive  zu  ihren  unsittlichen  Handlungen  konnten 
die  wenigsten  der  (jefangcnen  klare  .Vuskunft  gelicn. 

3.  Herr  Förster  (Breslau):  Die  Grundtagen  der 
methodischen  Uebungstherapie  von  Bew^^gsstd» 
rungen. 

Vorlr.  gii-bt  einen  .Auszug  aus  seinem  jüngst  er- 
schienenen Bui  he,  der  sieh  zum  kurzen  Referat  nii  lit 
eignet  Er  vertritt  die  ScnsibilitÄts-Thc»>ric  der  Aaxie, 
nimmt  aber  3  über  einander  ^elaaerte  Coordhiations- 
Systenie,  das  spinale,  c  <rel>ell.iio  und  «erebiale  an, 
aus  deren  vcnschicUeiicr  Beüieiligung  an  den  Lilsioiien 
die  einzelnen  Arten  der  Coonlinationsstunlng  ent- 
wickelt werden. 

Discussion: 

Herr  B  inswa n per  hah  es  nicht  ffir  auügesehlossen, 

dass  clie  .■\naK^<•Il  ilrs  \'iirlr.  aii>  h  auf  fiim  tionelle 
St<«ruii;;en  anwendbar  sind   db)sle;isclic  I^ahinungcii). 

4.  Herr  Bcnnccke  (Dresden):  Aus  meiner  psy- 
( l  ialrisc  lu  ll  Th.Hiukcit  ani  I)M--dn<  r  ( lariiisi  inlH.^.uetb. 

\'rin  den  ilei  .\llf-.i' lit  des  X'.Jitr.  iintcrsti'llteii 
Krahk'-n  waren  der   Z.ihl  llJn  Ii  SrliWai  li'-iiiii,  psM  h<|. 

padkische.  naiiientlich  .Angstzustünde  auf  degcncrativcr 
Bassis  und  epilei  tiseheCfCistosstörung  am  zahlreichsten. 
,M' 1  ■!,<  i|ixjiiu>  war,  bis  .mlft^  ,iii<  b  iinlcr  d<'n  rnter- 
iiflit  iien,  !>ellen.  —  Vorlr.  giebt  dann  ausfuhrlu h  die 
Krankengeschichte  dreier  Leute  mit  Wandertrieb 
( P' riamanie)  wieder;  zwei  von  den.selben  waren  erblidi 
lielastrt,  hei  keinem  bestand  erbte  Epilepsie  mit  K  nun]  if- 
anf.'lllen  .\llen  geinoinsam  \v,ir  die  erhaltene  Erin- 
nerung, die  sich  zum  Theil  auf  die  kleinsten  Einzel- 
heiten wahrend  ihres  Wanderzustandes  erstreckte,  das 

nur  im  Zustantle  grosstcr  Ernu'kluiig  für  kii:/i  Zeit 
uutcrbrcH:iiene  Umherschweifen,  das  L'nbezwingli<:he 
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und  vOllig  Domiiiircndc  des  Wanilcrtricbes,  du  kdne 
vemflnft^  Ueberlcgung  aufkommen  lieaa. 

Discussion : 

Herr  1 1  b  c  rg  bcgrilsst  die  Einrichtung  der  psy- 
chiatrischen fieobachtungutaiion  am  Garoisoniazareth 
als  dnen  Fortschritt.  Der  Atcoholiamus,  wenn  auch 
unter  den  Mannschaften  selten,  sjiielt  im  <.>fficiercoqw 
leider  noch  eine  rerht  erliHiürhe  Rolle.  V'Mc  von 
Dtmcntia  praeccx,  die  waluci  1,  «vcnn  auch  nicht  in- 
folge der  Dienstzeit  zum  Ausbruche  kamen,  hat  er 
ziemlich  häufig  gesehen, 

Herr  Bruns  fragt  nach  der  Verbreitung  der 
Hysterie,  besonders  der  traumatischen  in  der  Armee. 

Herr  Ben  necke:  Hysterie  ist  im  Heere  verhalt- 
nissmässigh.'lufi;2 ;  oinr  Ar.ti.'Uifr.iia  \  in  j^vf  tiopalliisiiu-n 
Elementen  in  den  Fcstungsgefangnisseii,  wie  &ie  Herr 
Ilbefg  fOrchtet,  durfte  bd  dem  heutjgen  Betrieb  kaum 
mehr  vorkommen. 

II.  Sitzung.    Vorsitz:  Herr  Prof.  Binswanger. 

5.  Heir  Haenel  (Dresden):  Gedanken  zur  Neu- 
run frage. 

Vortr.  giebt  eine  Gegenüberstellung  der  That- 
sarhcn,  die  in  alter  und  neuester  Zeit  für  und  gegen 
die  Neuronentheorie  angefahrt  worden  änd.  Kür  die- 
selbe spricht  das  anatomische  Bild  im  Gnlfri- Prä- 
parat, ilie  II  is'--t  Iic  I )ar.stcllnng  der  Embryo<rciiLse  der 
Nerveiiia-sei ,  viele  I  hatsachen  der  Patli- 'logic ,  bes. 
die  serundare  Degeneration;  gegen  dieselbe  sprechen 
die  (  iintinuirlichen  Neurofibrillen,  die  alten  und  neuen 
Bcoba<  htungen  einer  multicellularen  Entstehung  des 
Axencylinders,  alle  transncuralen  tri)])liis<  bcn  Störungen, 
manche  Beobachtungen  an  Missgeburten.  Die  Phy- 
siologie hat  sowohl  mit  der  Neuronen-  als  mit  der 

Fibrillenlehre  liwii  lii^tsi  Ilr  n  ;  dieselben  werden  wie 
die  anderen  erleiciaorl,  wenn  man  statt  der  atiato- 
niischen  eiikc  funi  ti< tnirende  Einheit  annimmt  unter 
der  Hinzufilgimg,  dass  die  anatomische  Integrität  an 
das  Vrjrhandenscin  der  physiologischen  Reize  ge- 
bunden ist.  D;is  „Nenri>n"  hatte  man  sich  dann  als 
ein  Organ  vorzustellen,  dessen  Einheitlichkeit  erst  mit 
und  nach  Maasf^be  der  Ftmktion  entstanden,  nicht 
Von  Vorn  herein  gegeben  wäre.  Der  Streit  um  die 
Frage  nach  tlerfunctionellen  Allein- <ulci  Obeihorist  baft 
der  Zelle  oder  der  Fibrillen  u.  s.  w.  würde  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  hinfallig:  Fibrille  mit  Pigndd 
wird  natürlich  andere  Eigcnsi  h;iften  aufweisen  als 
Fibrille  mit  Intcrfibrillarsubstanz  oder  Fibrille  mit 
Fibrille.  —  Wir  liönnen  sagen :  Der  Begriff  des  Neuron 
als  einer anattmiischen,  embryolugischen,  pathologischen 
und  trophis*hen  Cellular-Eiiiheit  ist  heute  nicht  mehr 
aufrct  ht  zu  erhalten.  Setzt  man  an  seine  Stelle  die 
Einheit  nach  Art  eines  (Jrgans,  so  ents|)richt 
dic^.e  V«  Erstellung  den  heutigen  histologisc  hen  und  ent- 
wicklungsgeschichtlichcn  Anschauungen,  erklart  die 
Thatsachen  der  Pathologie  ebenso  gut  und  L'Lsst  die 
physiologischen  Verhälmisse  verstündliciier  erscheinen. 
Vortr.  schlagt  deshalb  ffir  das  morphologische  und 
physii  t  igi'.i  be  Bauelement  des  Nervensystems  den 

Nam. n  eines  Ergon  vor. 

Discussion: 
Herr  Bins wanger  halt  die  Vorstellung  einer 
Orguncinhcit   für  wertluoll  zur  Erklärung  mancher 


pathologisch  anatomischer  Eigenthümlichkeiten;  beson- 
deis  denkt  er  dabei  an  die  „PartiaK<  ligungen" 
der  Zelle  bei  Paralvse.  Er  glaubt  übri^Lus,  dass  eine 
ahnliche  Ansc  hauung  wie  die  des  Vortr.  st  hon  vor 
Jahren  einmal  von  Merkel  ausgesprochen  wurde. 

Herr  Hoppe:  Schon  He  nsen  vertrat  gegen  His 
die  multircllulare  Ei\tstelumg  iles  Axencylinders. 

Herr  Ilaenel  (Sihlussworl). 

Herr  Böhmig  i Dresden).     Hysterische  ün- 
fallserkrankungen  bei  Telephnnistiniien. 

Vortr.  hat  eine  Anzahl  Telepli.  .ni^timicn  behandell, 
die  tlurch  eineti  Blitzsc  lilag  in  die  Leitung  ocler  diir»  h 
einen  starken  Inductionsachlag  getroffen  worden  waren. 
Einzelne  Falle  waren  deslialb  interessant,  weil  die 
Verletzten  sehr  bald  —  nach  \  70  Stunden  —  zur 
Uutet^uchung  kamen  mul  sofort  das  Bild  der  Unf.ilb- 
neuruse  boten,  andere  deshalb,  weil  sie  schon  \orhcr 
wegen  anderer  Störungen  in  Behaiullung  lics  Vortr. 
standen  und  st>  <  onstatirt  werden  konnte,  dass  kHn 
Sym])lom  der  späteren  Neurose  sclnoi  bestanden 
hatte.  Die  Form  und  Schwere  der  Falle  war  sehr 
verschieden;  organische  Verandenmgen  traten  trotz 
jahrelangen  Bestehens  nie  ein. 

Discussion: 

Herr  Bruns  hat  unter  den  Symptomen  der  Blitz- 
schlag-Neurosen ausser  In  "^terischen  aucli  organisclie 
beobachtet,  s<i  z.  B.  einniai  eine  auügesproclie4iC  ein- 
seitige Trigeminus  -  Neuralgie  mit  troplüschen  Stö- 
rungen (Ausfall  der  Zahne  etc.). 

Herr  Bins  wanger  weist  auf  die  Seltenheit  der- 
artiger Falle  in  der  Litteratur  hin  ;  er  hat  bei  seinen 
Fallen  mehrfach  grobe  Simulation  entdeckt. 

Herr  Hitzig  findet  einen  Unterschied  zwischen 
gewöluilichem  Blitzsc  lilago  und  Tolephontrauma  darin, 
dass  bei  letzterem  che  BetrullV  nen  gelt^cutlith  völlig 
unvermutbct  von  einem  entfertUen  (iewitter  her  ilen 
Schlag  erhalten,  ein  vorangehender,  ungünstig  wir- 
kender Aiigstaliect  also  au.sgescldtfcssen  ist.  Die  Prc^- 
nose  war  in  seinen  Fallen  im  Gegensatz  zu  denen 
des  Vortr.  meist  schlecht. 

Herr  Bö  hm  ig  hat  auch  solche  Falle  wie  Herr 
Hitzig  l>et)l>,ichiet,  wo  die  Dresdnn  '1",  !■  |  !i  iiLstin 
z.  B.  Von  einem  in  ("liemnil/.  ni(rdergelieinlt:ii  <,jctvitter 
verletzt  wuide;  da  die  Mädchen  den  Ib.reram  Ko])fe 
befestigt  tragen,  sind  sie  unter  Umstanden  auch  dem 
ausgesetzt,  da.ss  sie  mehrere  .Schl.'ige  rasi  Ii  hinter  ein- 
ander erhalten,  ohne  dass  sie  ausweie  hen  krinnen. 

7.  Herr  Slrohmayer  (Jena;.  Uebcr  die  Be- 
ziehungen zwischen  K|)ilc|>sic  und  MigrSne. 

In  Aiibetra»  ht  tles  l  'nistandes,  dass  es  eine  sym)i- 
tomatisdie  MigiUne  bei  Epilepsie  giobt,  soll  man  sii  h 
hüten,  ohne  weiteres  von  Uebergängen  zwischen  beiden 
Krankheiten  zu  sfiredien;  trotz  ihrer  .\ehnlichkeit  in 
mani  licn  Punkten  trennt  sie  tloch  ent.scl»eidend  »ier 
Umst;ind,  dass  die  .Mi^^ränc  auch  nach  jahrelangem 
Bestehen  und  trotz  grössler  IntcnsiUltiüe  in  Schwaclisinn 
Obergeltt  Beide,  MigrSne  und  Epilepüie  kommen  ge- 
legentlich als  gU'ichwerthi',;e  F.ikrankungeii  I '  i  i  'n- 
und  denjsciben  Individuum  vor,  dcH.h  hat  sich  kein 
einwandfreier  Fall  finden  lassen,  der  als  echter  Ueber* 
g;uig  der  einen  in  die  auflerc  anzusprctlicn  gewesen 
wäre.    Wu  ein  solcher   vorzulicyeu  schien,  war  die 
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Migräne  entweder  nur  ein  Symptom  der  epileptischen 

(jrvuMlerkrHiikiiT .: ,  Ii  t  diese  trat  als  etwas  Neues 
zur  Mij^tt'lne  liiii/.u.  H'  i  ili^r  ^^iti};atlo||  «1er  Epilejisie 
Sur  MigrUiu:  wird  da-  \  :!  halliiiss  in  tler  Rej'el  si> 
aein,  das»  die  Epilepsie  als  solche  weiter  besteht  und 
nur  Mii:raiiet>  pus  angenommen  hat.  Gelegentlich  ist 
überliaiipt  die  Kntsi  li<-i<lun^',  ob  Migraine  oder  Bpi- 
lej»i«  vorhegt,  nicht  sicher  zu  fallen. 

8.  Herr  Pierson  (Lindenhof).  Ucber  EntmOn- 
diguoi;  wc^en  (icistessdiwUche. 

iün  l'at.  war  i8(«4  wegen  Geisiteskraiiklicit  nach 
den  Bestimtntitigcn  des  B.  G.  B.  für  Sachsen  ent- 
niündii;!  worden;  er  l>eanlraj;te  it>ui  die  Umwand- 
lung in  eine  Kntnii'indigunp  wegen  ( ieiste.s*«  liw;i<  lie, 
»la  er  si(  h  /n  verlieiratlien  wünschte.  Das  gerielilsilr/.l- 
liche,  s»wtc  das  (.>i>crgutachten  des  Landcs-Mvtlicinal' 
Cnlleciums  sprach  sich  gcjjcn  diesen  Antrag  aus,  »•»>- 
i.tLif  ilas  (lerii  ht  hcscliloss.  eine  jiirisiis«  In-  Aut  lit.'lt 
an  der  Landes»  üntvcisilttt  um  ihr  Gutachten  zu  er- 
suchen.  Der  betreflcnde  Jurist  spracli  sich  in  dem 
in  cxteiisi.  xcilrx-ncn  Gutai  lilcn  für  die  Umwandlung 
der  F.iUmilndigung  in  <-ine  SMKlie  wcjon  Geisi<'s- 
»  hw;i<  lio  aus,  mit  der  Heiinnxluiiu ,  ilass  dadurch 
dem  Kranken  nur  die  (jeschäftüföhtgkeit  eines  Kindes 
vün  7  Jalir<'n  /ugespn  »clien  wurde,  die  er  im  weaent- 
liclien  auch  •iclinii  vorher  besessen  halto.  Das  (ic- 
richt  b<  -.«  hli-ss  auch  demgcin.'iss.  \'.irtr.  spridit  als 
SC-ine  persi'inliche  Ansicht  aas,  dass  auch  er  im  \or- 
liegc-ndcn  «i«;  in  äiinli«  hcn  I'\'tl!<-i(  dir  Gew.'lhrunp; 
dieser  ininicrhin  sehr  lK>>chr;liikt(  n  <  '.c-i  li.'lftsf;iliii;keit 
für  unl>c<!ciiklich  halle,  dieselbe  sei  iiieist  jjenügend, 
um  zu  vediindero,  dass  (he  Patienten  sielt  und  andere 
geschäftlich  schadigten. 

I  )i  si  ti  ssi«  >n  : 
Herr  \\'el)er  Ik  dauert  als  Keft-renl  tles  Lande>- 
Medicinal-( 'i  >lle;;uitiis,  d,iss  ii.i<  h  dr-m  juri^itisclien  niclit 
der  psvchiatrisi  he  (  ait.u  htrr  n^  •<  h  ciruiial  gchJirt  werde. 
Miüsveist;intlniNse  li.itl«  n  da<hit<  h  vctniiedcn  wcnicn 
kGnnen. 

Herr  i^icrson:  (ä^ihius&woii). 

0.  Herr  Ganser  (Dresden).    Zur  Lehre  vom 

hyst<'riv  hen  D.'linmer/ustande. 

Der  .S\  inpt- 'mein  <  iin|)le.\,  <len  Vorlr.  zuerst  i  S<j7 
bcsciiricl)cn  hat,  ist  in  seiner  Kincnart  unil  h  ■renslsrhen 
Ik-doutung  seither  allseitig  anerkannt  werden.  \  <<rtr. 
brsthreiht  an  der  HantI  eines  skizzirteii  Kiankhcils- 
falles  die  wi<"htii;stcn  Svmplom«'.  besonders  (his  tler 
„unsinnigen  Antworten"  und  der  BewusstseinsstOning, 
di«  nicht  in  einer  Eincnfnini;,  sondern  in  eher  Trtibung 
mit  nachfolgender  Amnesie  bestellt,  s>i«  ie  ilie  knr[<cr- 
lichcn  liegleitetsi  heinun>_'en  1  SeiisihiliiatÄj»t»»runj;cn, 
Stigmata,  Slim-Ko[)fs<  hmerz).  Vortr.  wendet  sich 
sodann  pecet»  die  .■Xnsi'hauuii'.ien  XissTs,  wonach  der 
Sym]ttomeni  om[>lcx  nii  hts  als  eine  besondere  Fi^rrn 
des  katatonis»  iien  Xe<;ativisnnis  sei  uniJ  licr  in  jedem 
Fall  den  Nachweis  des  h)^tcrischen  Characten>  im 
Sinne  Kraepclins  ftmiert.    Auch  V«»rtr.  hat  Falle 

von  Katatonie  lieolüti  htet,  bei  denc-n  \ orübc-ructhen«! 
da»  bes(  hriel>ene  ."Symptom  auftrat :  er  deutet  sie  als 
Falle  \"n  Katatonie  bei  ['crsi-nen  mit  h)ster.  Anlage 
resp.  katatunischer  Erkrankung  bei  entwickelter  Hy- 
sterie. 


iol  Heir  Seifert  (Dresden).  Ueber  einen  Fall 
\  on  Unfallhyaterie  mit  cutaner  und  sensorischer  Anll> 

sthesie. 

Dcujunstratinn  eines  Kranken,  der  vor  Iü  jähren 
eine  Gehirnen»«  htittcning  erlitten  hatte  und  im  Aa- 
schlui»  daran  hysteris«  h  wurde.  2  Monate  nach  dem 
Unfall  erwachte  er  aus  einem  2  t.1>;igei»  Dammer/u- 
stande  mit  einer  corapletten  sensiblen  und  sensor. 
l.-seitigcD  Hemianasthene,  die  bis  heute  unverändert 
besteht ,  zeitweise  noch  von  anderen  hysierischen 
Sym])iomen  <Mutisinus,  Hiutbrechcn,  doppelseitiger 
Taublteit)  begleitet  war.  Links  liestcht  am  h  Vedust 
der  Lage-  und  fiewcpn^^twmplindung.  Wahrend  er 
hd  uAencn  Au}»en  mit  beiden  HSnden  ungestört  alle 
Heweffungen  ;ai>l'i;liit ,  lint  1  sofort  jede  Bewegung 
auf,  suiiakl  mau  ihm  da:i  r.  nicht  amauroisclte  Auge 
verschliesst.  Ebenso  hört  er  bei  Verschtuss  des  r. 
( >hre^  mitten  im  Satze  /a  n  ,!rn  auf  Nach  Verschluss 
von  Auge  und  Ohr  sinkt  Fat.  natli  wenigen  Sccundeu 
um  und  verfallt  in  einen  schlafahnlichen  Zustand.  — 
Vortr.  lieseichnet  das  ganze  als  eine  Erkrankung  des 
Bcwusstseins  und  entwickelt  hieraus  die  Genese  der 
eiii.'i  Im  II  S"'.  mptome. 

1 1.  Herr  Stegmann  (Dresden):  Ucl>cr  Suggcsliv- 
bchandlunff  von  Trinkern. 

\'  1I1  li  it  seit  1890  im  Ganzen  jR  Trinker  in 
liehaiiü^uii^  mii  liy|>notisiher  Suggestion  genommen. 
5  da\oii  entzogen  sich  in  d<;r  ersten  Woi  he  der  Ile- 
handiung,  7  verfielen  na<  htraglich  wieder  dem  Trünke, 
16  sind  z  Zt  noch  vr.iii^  cnthahsain,  eine  Anzahl 
von  den  letzteren  erlitt  allerdings  in  der  Zwischenzeit 
KUrkfalle;  9  leben  z.  T.  seil  über  2  Jahren  völlig 
eiiihaltsam.  Die  in  das  Stadtirrenliaus  auf|;renommenen 
Kranken  wurden  zunächst  in  der  Anstalt  einige  Wochen, 
z.  T.  mehrere  M'iii.ile  lang  intensiv  mit  Wach-  und 
.S<  iilafstiggeslii .11  I  c  liandclt,  nach  tler  Entlassung  noch 
längere  Zeit  legehnAMiig  in  die  Aiiütalt  bestellt.  Es 
wurde  verlangt  und  meist  auch  erreicht,  dass  die 
Kranken  sieh  in  den  Gutlempleii  irden  aufnehmen 
Hessen.  S-bwere  psychische  Degeneration  trübt 
ilic  Prognose.  «I.i;;egcn  .sclilicsst  lange  l)auer  «les  Al- 
koiiolismus  die  Ib  iluiiu  niehl  .lus,  macht  nur  längeren 

Ailst.lllsaufeiitlir'.lt  eifi uderliih. 

II.  II  aen  cl  -  I)resden. 

—  Bericht  über  die  70.  ordentliche  General- 
versammlung des  Psychiatrischen  Vereins  der 
Rheinprovinx  am  Samstag  den  15.  November  1902 

in  Bonn. 

I.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

N'ai  h  ciiK'r  ZeitungstK'tiz  hatte  <lcr  Bundesralh  der 
Kcsolulioti  des  Keichstags  zugestimmt,  nai  h  w  eicher  die 
verbündeten  Ucgicru  II  gen  ersu'ht  werden,  baliliu'st  einen 
Gesetzentwurf  vorzulegen,  »elcher  die  (jiundsittze 
feststellt,  wodiin  h  die  Aufenthahsvcrhahni-.se  und  die 
.\ufnahme  \on  Geisteskranken  in  Irrenanstalten  si>wie 
die  Entlassung  aus  denselben  reiciisgesctzlich  ge- 
regelt werden.  Deshalb  hatte  Schul tzc  in  der 
xoitgcn  .Sitzung  anr  7.  |uni  looj  angeregt,  d<-r  Verein 
nn'ige  zu  den  hierbei  zu  beiutksichtigendeii  Gesichts- 
punkten Stellung  nehmen,  SOwic  ein  Referatflbernommcn. 
Da  er  aber  inzwischen  von  zustandiger  Seite  erfahren 
halte,  dass  in  der  nächsten  Zeit  sieb  der  Reichstag 
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mit  liicscr  Frage  tun  Ii  iiiclit  Lescliflftigei)  werde,  hatte 
er  voo  der  lurBtattung  eines  Referat»  abgesehen« 

Er  begründete  aber  kurz  einen  von  den  Anwesenden 
aiijjijnomfnf'Kii  der  dahin  geht,   tlass  der 

PsyclüalrjM  he  Vercm  der  Khcinpruviru  den  Verein 
der  deutschen  Irrcn.'irztc  bittet,  zu  g^bencr  Zeit 
vorstdlic  zu  wertlen,  dass  letzterem  der  eventuelle 
KiilvMirf  eines  Irreiigeselzcs  zur  Kenntni<isnahme  vor- 
gelegt werden  mCge. 

Th  linken  s|'r;i<ii  hierauf  zu  dem  l-f-kannten 
Justiziniiiisterial-Erlass  vom  I.  X.  Formal  sei 
er  ja  aus  dem  Kreisarstgcsctz  und  der  Civilpmzesi- 
c>nlruin<;zu  erklären.  Indess  dürften  die  lan^  dauernde 
])>y(  liiatri-  Ii--  T'  .'UiLrkoit  des  Aiistaltsar/tps.  seine  ein- 
gehende Bckanntsi  haft  mit  dem  zu  Kutmündij^onden 
mid  die  Wirhtjgkcit  der  bei  der  EntroOndi^ung  /.u 
lösetuien  Fragen  „hesundcre  Umstünde"  sein,  w(-l<-he 
die  Zuzicluin^'  der  AnstaltsUrzte  naiii  wie  vor  lu- 
feriigtcu.  Die  V  cimditung  sehe  er,  rein  sachlich  be- 
tiachtct,  als  eine  VersrhleHitcning^  des  Verfahrens  an 
V4ini  Standpunkte  tier  Krank(,-n  und  der  Anstalt<ir/te. 
Es  frMi  df  rii  Kreizar/.l  vielfach  die  nothwenilii;e  Sach- 
keuitUii^.s,  die  praktische  Erfahrung  und  vur  allem 
die  anhaltende,  continuieriiche  Boobac)>tuiig  des  tu 
Kntinundigenden.  Mancher  Anstaltsarzt  werde  nur 
«lie  IVisori  des  /u  Entiniimiigendi-n  zur  \'crfiii;ung 
slellai,  und  dann  kOnnlc  das  Cjutachlai  nur  zu  leicht 
unvoUiuHnmen  «lerden :  und  wenn  dann  nach  Ablehnung 
der  Entmflndiuun«  die  F.nilassung  des  Kranken  erfo^cn 

nulsse,  S')  sei  damit  <iessrM  Inieicssen  wenig  i;e<lieiit. 
Die  neue  Vcioulnuiij^  .sei  in  den  Augen  do>  TuhUkuuis 
thalsachlich  ein  MiNütrauensvutum  gegen  die  Irrenätnete, 
und  st>  werde  indirert  das  Misstrauen  gegen  diese 

weiter  j»ef'>i(Iert.  Er  si  lilatre  <lah<  r  vor,  die  Anizc- 
legcnhcit  dem  Verein  deutscher  Irrenärzte  zur  even- 
tuellen weiteren  VcmulHSsung  zu  unterbreiten. 

Ungar  wies  dcmg^genaber  darauf  hin,  dass  die 
frühere  Verfii^un«;  vnn  iSi,<i  ein  M isstrauctisvotum 
j;cgen  die  Medicinal  -  Heanilen  vuvl  von  diesen 
bchwerslens  eiiiptunden  sei,  sie  ci»nlrastiro  mit  der 
IVocessotdnung.  Eine  einfache  Auflicbung  dieser  An- 
ordnung von  99  wRrdc  sich  vielleicht  mehr  empfohlen 
haben 

El»  gebe  ja  sicher  Medicinalbe;imto,  die  nicht  die 
genügende  5>arhkcnntniss  hätten;  aber  auch  manche 
AnstaltsUrzte  seien  nicht  zuverlässig.  In  Strafsachen 
ii]i(;rlasse  man  dem  beamteten  .\r/te  dii>  15e<^'Ulai!ilunL', 
eliensu  bei  der  Aufnahme  in  l'rivatirrenanstaiteii ; 
warum  nicht  auch  hier,  w«i  die  Sachlage  oft  einfacher 
und  eine  Iflngore  fieubactttung  mOglicb  sei?  Evcn> 
tuell  k<'aine  eine  l.'lngere  Ausbiiiiung  in  einer  Irren- 
anstalt als  nuüiwendige  Vorbildung  vuin  Kreisärzte 
veHangt  werden. 


Die  Gerii  lit.sJlrzte  hatten  /ud'  rii  t;rade  auf  diesem 
Gebiete  eine  erhöhte  Hiätigkeii,  uoU  ihre  Zahl  werde 
auch  vermehfL, 

Die  Anstaltsflncte  der  Privatirrenan^hcn  konnten 
iit  Enlmündi^unussa«  hen  iticht  immer  eincri  so  ob« 
je<  ti\cn  Stand:  lUiikl  einnehmen,  wie  es  oft  tiothwetulig 
sei;  es  uiibse  eine  Voreingenummcnheit  bestehen, 
schon  mit  ROcksicht  auf  den  Zwang  der  Entlassung 
na<  h  .\blehnung  uder  Aufltebung  der  Entmündigung; 
und  d.Ls  l'ublikuni  verlange  einen  neutralen,  unpartei- 
ischen B^utachicr. 

Bei  den  Öffentlichen  Anstalten  lagen  die  Verhalt- 
nisse meist  anders. 

Um  das  von  der  Anstalt  L;rs;iiunnelte  M.iteria! 
vcrMcrlben  zu  können ,  könne  der  Kreisarzt  durch 
den  Richter  das  Krankenjoumal  einfonlein  oder  die 
Vernehmung  des  Anstaltsarztes  beantragen. 

C'ebeke  weist  darauf  hin,  tlass  die  Krankenge- 
s<  hii  hte  man«  hes  enthalte,  was  iiril-etlinjjt  gehei?ti  ue- 
lialtcu  werden  müsse.  Der  Justiznnnistcr  könne  jetzt 
nichts  mehr  machen,  und  er  habe  auch  kaum  anden 
handeln  können;  er  hal.ie  auf  h  einen  etw.iifjen  Vor- 
schlag, die  Uirectorcn  der  r.Üentliclien  .\nstalten  als 
Gutachter  nclicn  den  Krcis^lrztcn  zu^ula^^scn,  ai;:»  rcia 
juristischen  Grflnden  ablehnen  mOsnen.  Wir  hatten 
uns  früher  l»  !  der  Herathung  über  das  Kreisarzia;eselz 
weliren  sollen!  .\l>er  KeiTier,  mirli  d.is  Justizmini- 
steiium  selber,  hatte  dessen  weittragende  Bedeutung 
zu  abeischauen  vermocht,  und  ohne  die  Anregung  des 
i'reussisi  hen  Meilii  inal-Be.;mten-\'ereins  wäre  es  wohl 
beim  alt<-n  grlilieben.  .Auch  er  .sihlaf^e  vor,  flic  An- 
gelegenheit veMiauensvoU  ilem  Verein  deul»»  lier  Irrcn- 
Sizte  zu  übergel>en,  wenngleich  es  sich  hierbei  nur 

um  l'reussisi  hc  \'ci  haltnisse  handele. 

I)ie  Veisamtnhiii'^  stimmt  dem  ;\n(tage  Thomsen's 
bei  und  übergiebl  ilic  .•Angelegenheit  dem  Verein 
deutscher  Irrenflrzte. 

J.  \'oMi;i<;e: 

a)  ttrosius-Sayn:  Die  FsydxKscn  der  Juden. 
A'oitragendcr  gicht  eine  kurze  Ucbersii'hi  (iher  die 

eins«  hl,i'_':L'e.  nirlit  uinfanureii  he  ],iil«-ratu!,  l  '  -r  iiidet 
die  hcre«  hligung,  ül>er  das  Thema  zu  itchreibcn  und 
die  I\vr1ioscn  der  Juden  einer  gesonderten  Betrachtni^ 

/u  untei/icilcn .  und  iirbt  hervor,  d.is>  die  Juilen 
melu  erkiaiiken  .ils  die  (  Inisten,  «l.iss  das  mannli«  lie 
(Jeschleclit  ttbt•l^w^■^t,  un«!  «Ia>s  die  l'ro^'nose  der 
Oei!ttC!«»törungeu  bei  den  Juden  sehr  ungOnstig  sei: 
in  erster  Linie  liandeit  es  skh  M  ilincn  om  F^noia, 
dann  kommt  progressive  Fairaivsc. 

b)  Sauermann -Bonn:  Zur  Prognose  und  The- 
rapie der  Trunksucht  (erscheint  in  extenso  in  dieser 
Xeitsi  hritt  (. 

c)  Scbultze-Andernach:  Casuistischer Beitrag 
zur  Lehre  der  Augenmuskelliilimimg. 


Digitized  by  Google 


1902.) 

Der  45  j'il'rigp,  l'blicr  (;anz  gcsuiulc  Arbcilcr  «rlilt 
eiiion  Brill  )»  des  roi  litt-n  S<  hi-itflhi  iiis ;  ilarnach  einen 
Tag  bewussüo«  mit  siarkeiu  Erbrethcn  und  erheblicher 
Verengenmf;  der  linken  Pupille.  Bald  darauf  iJlimung 
der  inneren  Ausenmu--' r  j,  linkoi.scits;  Klrtf;t'ii  iilier 
K'>pfsi  Inner/. ,  S<  lnumli  l,  GcilJiditiiiss.si  liwiii  liC ,  In- 
Ic.leranz  «egon  Alkuhwl,  Oiaraklerveriiiuicriinjj  und 
Schlaflosigkeit  Die  ficgutarlAung  in  itt-r  Honner 
Anstalt  betonte  seine  volle  Erwerbsunfiiliii;krii ,  die 
auf  den  Unf.ill  zuiiu  k/ufüliren  st-i.  Hinim-  Zeit  s|);Uet 
zunehmend  stumpfer,  theilnahmsloser;  wegen  üemein- 
gefflhriichkeil  einer  Irrenanstalt  Überwiesen ;  hier  lallende 
Spraclie;  Aiiflicbniig  der  Rertexc;  Tod  5  */•  J*'''® 
natli  dem  Unfall.    Keine  Sertion. 

Sch.  bespricht  kurz  die  Lehre  von  der  Ophlhal- 
moplegia  interna  mit  besonderer  Bciflckwhligung  der 
Localiaation  der  Affeclion  und  Ama  Aetiokigie  und 
fahrt  das  Leiden  in  diesem  Falle  auf  das  Trauma 
xurOck. 

d)  Thomsen*Bonn: 

u)  l'elier  S;(lzciit/ieliunj«!kuren. 

T<>iiln4i>ic  und  Kii  litl  empfahlen  1 899  gtgcn  Epi- 
lepsie möglichsi  salsinne  Kost  mit  gleichmliger  Btom- 
darreirhuri^'. 

VnriraKender  sah  gute  Erfolge  io  einem  Falle 

von  E]>ilrj>sie,  soweit  si<  Ii  heute,  6  Wochdi  nach 
Beginn  tier  Kur,  .v;igen  lüssl. 

Rathsam  erschien  ihm  ein  Versuch  der  Methode 
hei  anderen  N'ciir' ■sen .  '^t-ai^n  <lie  ebenfalls  I'.rum 
an).'ewandt  wjid.  Kr  wendcie  es  an  bei  drei  llysle- 
lisilien,  war  al>er  mit  ricrn  Kr(<ili;  wenisr  zufrie<lcii; 
einmal  traten  schwere  hysterische  Delirien  auf,  die 
v^illig  dem  delirium  tremens  p^ichen.    In  allen  Füllen 

scl/te  hier  iiincrlialb  drei  \\'4M  heii,  wii«.j|i|  die  Ifii^Iii  he 
Bromd«>!>tä  nur  4  gr,  tietnii;,  eine  edu  btji  hc  Blum» 
Vergiftung  ein  (Benoinineniu  it.  S<  lilafsudit,  taumelnder 
Gang,  lallende  .Sjna«  lie,  GediichtiiissschwacheV 

Das  Brom  habe  so  intensiv,  ja  verblüffend  •rewirkt, 
und  die  r)iir<  lifülirun^  di-i  Di/it  sei  trotz  iler  lanir- 
wciligen  und  inditYcrenten  >iahrung  su  gut  ni^iglich, 
dass  er  rathcn  möchte,  die  Metiiode  nicht  ohne  weiteres 
aufzugeben,  sondern  weitere  Versuche  mit  Vorsicht 
aiuustellen. 

Stei  n  e  r- K  0  I  n  konnte  'ibiiiichcs  bei  einem  Tost- 
beaniteii  licoi,;«  liien ,  der  fiUlier  ungestraft  jaliielaii); 
10  '^r.  Uroni  neiimeti  durfte :  jetzt  w  unieer  bei  einer 
Dosis  \i)n  ()  j;r.  i)ro  die  *»  —  7  Woelicn  naeb  Kiii- 
Idtutig  der  Kur  «chwacli,  hinfällig,  konnte  nicht  denken, 
nicht  schreiben,  so  dass  zur  alten  Diat  wieder  gegriffen 
werden  nuissie. 

Z  a<  h  e  r- A  h  r  wei  Icr  sah  gute  Kifolgc  i'ci  J 
Fiillen  von  Epilepsie;  in  allen  nahm  die  Zalil  der 
Anfalle  ab. 

;ii  Zur  (ir'  ularen  l*sy<  Imse. 

Unter  \'f-rzeij;uii;;  sehr  iiistriK  tivcr  Cufven  hebt 
Th.  hervor,  ilusa  beim  tnaniMh-iicpressivcn  Irresein 
die  einzelnen  Anfalle  recht  lanijc,  '1,  K  Jahre  dauern 
köiuien  :  imierlialb  eines  soLlien  Anfalles  Sei  dann 
die  Diagnose  rci  ht  «cliwcr  zu  »teilen. 

In  anderen  Fallen  sah  Th>  die  Anfalle,  die  bisher 
siih  fast  j^eaetzmassig  wicdediolt  hatten»  Jahre  lang 
ausbleiben. 


3S7 

Pclman  empfiehlt  aus  eigener  Erfahrung:  die 
.•\nlegung  von  Curven  bei  nianisih-depressivcn  Psy- 
chosen und  berichtet  über  einen  vun  ihm  w.'ihrcnd 
4  Jahren  beobachteten  Kranken,  der  jeden  Tag  regel- 
massig mit  seiner  Manie  und  Depression  weebselie, 

Ernst  Schullze. 
Berichtigang. 

Die  Redaktirm  der  I'svi  hiatrisdi-Xeurologis)  ben 
W'oehensi  hrifl  ersurlic  ieb  um  gefällige  Aufnahme 
narlistehender  Bcriclitigung  zu  tiem  letzten  Passus 
des  in  Nr.  33  unter  Mittheilungen  gebrachten  Artikel« 
„Aus  Ostprcussen". 

1 '  is  Frauellbaus  <ler  Anstalt  für  katholische  Epi- 
leptische in  \V 'ormditt,  welche  den  Namen  „Hnlstatte 
St.  Andreasberg"  erhatten  hat,  ist  nicht  e»t  in  An- 

grilf  geTVimmt  n  .  sondern  bereits  am  14.  April  d  J. 
mit  63  Kiatikeu  belegt  wonlen*).  Von  einer  .\b- 
sieht,  im  Frauenbause  auch  Mflnner  unterzubringen, 
ist  hierorts  ni<-bis  bekannt.  Die  Uebetfahrung  der 
männlichen  K|)ileptl!K*hen  kathoHsrher  Konfession  aus 
K.iil^lp'f  u.'.i  ii  \\  i  riiLilitr  iHul  <lii-  X'-iiaufiiaiinie  m.'lnn- 
lither  Kranker  in  die  hiesige  Heilstätte  wird  erst  nach 
Ferttgstellung  des  Mannerhanses  erfolgen,  mit  dessen 
B-'iu  im  nAejisten  Frithjahr  begonnen  werden  wird. 

Zu  ileni  Selilussarlikel  „Aus  Osli)reusen"  in  Nr.  J4 
der  psychiatriscli-iicurologisehen  Worhetischrift  faitle 
ich  Sie,  folgende  Berichtigung  aufzunehmen. 

Herr  Hoppe  befindet  sich  im  Irrthum,  wenn  er 
beli.iiip'rt.  ich  hritte  mir  den  „erforlrili;  Inn  ]',•  T.'''n'_'■- 
un^sll.^«  Itweis"  für  die  Ärztliche  Leitung  der  liiesigen 
.■\nstalt  für  F.pile]ilis(  he  durch  einen  vierteljJibrigen 
.Studienaufenthalt  in  Kortau  erworben.  Wie  srhon 
mein  früherer  Chef,  Herr  Direktor  Alt,  beiiehtigend 
lienorgelioben  bat,  bin  ich  etwa  1'^  )ahre  in  Ui  ht- 
springe  als  Arzt  thätig  gewesen.  Ausserdem  habe  ich 
mich  noch  vor  Uebernahme  der  arztlichen  Leitung 
der  hiesigen  Anstalt  die  ersten  3  Mon.itc  d  |  in 
Kotlau  als  \'o|t)iit;lrarzl  uufgcltaltcn,  wo  mir  nut  Hrtek- 
sidit  auf  meine  in  U>  htspringe  erhaltene  .\iisl>ildung 
die  selbständige  Führung  einer  gr«"»j<scren  .\btlir-ilunjf 
anvertraut  war.  Der  (Icw.'ihrsmaim  des  Herrn  Hoppe 
sc  heint  doeb  liierna<  b  kein  besonderes  Anrecht  auf 
Vertrauen  beanspruchen  zu  dürfen. 

Hochachtungsvoll  und  eigebenst 
Dr.  H  ankein. 

leitender  .\rzt  der  Heilstütlc  St.  Andieastierg. 

—  Satzungen  des  Vereines  bayerischer  Psychiater. 
(Nach  den  Beschlüssen  vom  j8.  Juli  IQ02.) 

^  '• 

Der  „Verein  bay<  ti<M.her  Psycluatcr"  bezweckt  die 
Pflege  und  Fönlcrung  der  theorelischen  und  practischcn 
Psychiatrie  mit  besonderer  Bcrftckfsichiignng  <ler  fiffcnt- 
li(  iien  Fürs-  irgc  für  iMychiwh  Kranke.    Er  hat  seinen 

Sitz  in  .Münelien. 

Zur  Krreii  Illing  dieses  Zwt-i  kes  dienen  vorzugs- 
weise j;ihrlieiic  Zusammenkünfte  an  einem  \ou  der 
voHtergchenden  Versammlui^  zu  wählenden  Ort  und 

Termiii- 

•)  Hi-iii.  .1.  Hf»i, ;  die  Miuh.  iu  .\'r.  33  „Au»  C>»i|i)cu»»cn" 
Iii  »chon  ii)  i\fn  mtcn  MoiMira  dicMM  Jnteres  an  die  Red.  eia- 
g«MuUi  woidcu. 
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Sliminberechtigl  bei  den  Versammlunpon  sind  die 
anwesendori  Mitglieder. 

Nichtmitgliedcr  sind  als  Thcilnchincr  «»der  spccicU 
geladene  Gaste  xulflsfiig,  aber  nicht  stHnmbcrerhtigt 

S  ,V 

Mitglied  «los  Vereins  kann  j<.-d<n  in  Riyern  WHihnrndc 
approbirtc  Arzt  werden,  <ler  si<  U  heiulsni  i  mit 
rsveliiatric  l<e<M  hafiii^t  und  Steh  bei  dem  Vuistandc 
zum  I'citritt  anmeldet. 

Als  Ai)lelimifins-  initl  Au.sm  hlif:ssun);>]jiundo  j^clton 
lediglich  die  durch  a]lerh<>chstc  Verordnung  für  die 
Ärztlichen  Bezirksvercine  normiitcn. 

Die  Mitglie<icr  sind  ver]jfli<  htel,  die  Zwet  kc  des 
Vereines  durch  Leistini^  und  Anregung  wigRenschaft- 
liclicr  Arl>eite:i  und  l'elternahme  von  Rt-feralcn  zu 
fürdcrn  und  einen  von  der  Vcrsamiuluny  festzusetzenden 
Jahresbdtnig  su  leisten. 

s  5. 

Die  Mitgliedschaft  erlischt  durch  schriftlich  cr- 

kl.'lrten  Austritt,  beim  Weg/ug  aus  dem  Veroinsgeltiet, 
bei  Verweigerung  der  BeiiragsletHluiig  und  durclt 
AusaehUessung  gemäss  §  3,  Abs.  2. 

S  6. 

Zur  Besorgung  <ler  (lesebäfto  wird  alljrdirlich  in 
der  ersten  Veisammhing  ein  Vorsitzender,  ein  Schrift- 
führer und  fOr  jeden  ein  Stellvertreter  gewählt. 

Der  Vorsitzende  verwahrt  die  Verdnsacten ;  er 

bereitet  <lie  V'ersaniuiliM  j  11  v  > 'i  ,  ''  itr!  sie  nach  der 
vitn  ilini  festgesetzten  Tagesojiliiiaig  und  vuilzielit  die 
Aufiialmie  der  Mitglieder. 

Der  S<  briftfilluer  bc>Mrgt  die  K<irres|x  >tulen/  und 
das  Rcthnungswcsen,  h.'ilt  die  Mitgliederliste  evident 
und  fahrt  das  Frotokull  bei  den  Venaminlungen. 

S>  7- 

Bei  der  Jaliresveisammlutig  wird  aus  den  an- 
wesenden Mitglieil'.'i  n  zur  si'fdrtigen  l'riifuni;  der 
Reihnung  ein  Revisor  gewUlilt  und  \<in  der  Vurstand- 
«  baft  ein  weiterer  Schriftführer  zur  Heibüfe  bei  der 
Aufnaliine  des  Silzungsprotokrtlls  k>»>|ttirt. 

Die  Vortrapcmlen  un«l  die  l)ei  der  Diskussion  He« 
teiligten  haben  den  Stliriftführern  alsbald  ein  kuriCS 
Kcstune  ihrer  Aeuüserungen  mitzutheilen. 

S  8. 

Das  V.  Ii)  den  Schriftführern  (estgcstellte,  v-iu  dem 
Vorsitzenden  genehmigte  ufliciullu  Versauiinluugs- 
]>r<jtok<>ll  wild  in  der  „Allgemeineii  Zeitschrift  fOr 
Psycliiatrie"  \  (>r«>fi'eiitlii  lit. 

Vorsitzender  und  Si  brifjfübrer  habr-n  zu  jeder 
Versannnlutig  dir  Einlaihing  V.wei  M'^iate  vorher  uml 
dos  Programm  vicnschn  Tage  voritcr  au  die  Mitglieder 
zu  versenden  und  in  der  ,,rsyc1iiairisch-iieurologi!>i:hen 
V."  1,1  iisthriff  utid  in  der  ..Muni  ticner  Mcdicitiischeu 
\\  oLhcnsdinU  zu  veröffentlichen. 

.■\banderinigen  iler  Satzungen  iniisscn  niirnie>(ens 
vier  W'oi  hen  vor  Zusammenkunft  der  Versauinilung 
«hrifili.h  beantragt,  dunli  das  ['rognuum  den  Mit- 
gliedern bekannt  gegeben  luui  können  nur  von  drei 
Viel  teilen  der  anwesenden  Mitglietier  besclilossen  werdi.n. 

j>  l<). 

Die  AuHösung  des  Vereines  erfolgt,  wenn  drei 


Vierteile  der  Vcreitisinitglieder  ihr  srhriftli«  hes  Votum 
hiefOr  abi;egeben  habin. 

Der  vorhamlcnc  Kassa-Activ-Kcst  fällt  alsdann  an 
den  Verein  deutscher  IrTCnaratc. 

Zum  Reichsirrengesetz.  Die  K'  riigl. 
Württcmbcrgiache  Regierung  hat  erkliirt,  da.s.s  sie  gegen 
die  Erlassnng  eines  Ketrhsirrengcsctzes  nichts  cinzu- 
weriden  habe,  im  l  ".Oi.'eritheil  die  Erlassung  eines 
solchen  befürwurte,  wenn  es  auch  w,dirs<  beinhch 
grosso  Schwierigkeiten  bieten  werdi-.  Auch  in  l'reusscn 
gebt  man  jetzt  in  mediiWi  res ;  die  preussLscheii  Minister 
tles  Innern,  <let  |usliz  und  der  Medicin  haben  die 
Hchörden  v<Tanl.is>t,  si(  !i  über  die  Nothwendigkeit 
eines  Irrengesetzes  zu  iiusscm  und  bejahenden  Falles 
geeignetes  Material  beizubringen.  Es  wird  mit  dieser 
Maassnahnie  <ler  Weg  betreten,  den  der  Wrein  deut- 
scher Irten.'lrzte  schon  v.  .riiet,  im  A]iril  li|OJ,  tlurcJi 
Gründung  einer  statislisi  hen  Koinnu'ssi.  in,  damit  Ma» 
terial  auch  für  strafrechtliche  Fragen  suihend,  cinge> 
schlagen  hat.  Es  ist  bcmerkenswerth, da.ss  «lieKgl.  WOrt- 
tenib,  Regierung  o h  n e  s< ild.e  \ i iraufgegangenel^anunlutig 
von  Material,  also  offenbar  prinzipiell,  ein  Reidisirrea- 
gesetz  befürwortet;  es  ist  um  so  bcraerltenswerther, 
als  der  AVdrttembergisc  he  Staat  das  r>(reniliche  Irren- 
wesen in  eigi-ner,  «nnbeiili«  her  Verwaltimg  („Königliche" 
Heil-  un<l  l'llegeau'itaiteti)  und,  wiediejahrlii  hen  Hcrii  lite 
dts  Kgl.  Würtletnberu.  Lantles  -  Mcdicinalcollcgiums 
„über  die  im  Kgr,  W  ürttenjberg  bestelicn»Ien  Staats- 
unil  l'riv atai»stalicn  für  (Iei>tcskranke,  Schvv.ichsimu'ge 
und  Epileptische"  zeigen,  aufs  zweckmilssigstc  und 
Aber»dülichste  geordnet  hat,  wenn  leider  auch  dort 
nian  si(  h  von  HeiiUtzung  |>ii\atei  oder  ;  ■  1  •  ■■i^nschaft- 
lieher  Ausialten  zur  Erfüllung  der  Aufgaben  der  staat- 
lichen Irrenfürsorge  bisher  noch  nicht  gana  kisniachea 
konnte. 

<  )1>  ein  Reichsirr(^ngcsi-tz  zu  Stande  ki  onnit.  wird 
von  der  Stellung  abbringen,  welche  die  einzelnen  Re- 
gierungen im  Hundesrath  dazu  einnehmen.  In  letz- 
terem werden  nun  auch  die  Stimmen  gczHhIt,  nicht 
gewc>geii,  aliei  i  s  ist  klar,  ilass  liei  einer  Rcl'orm  des 
Irr(>n\\eseiis  die;  Aiisichl  üeijenigeii  R.egiciungen  ganz 
besonders  maassgebend  iüt,  welche  seit  Alters  die 
öffentliche  IrrenfCirs»>rge  in  ihrem  eigenen,  alvi  in 
direktem  Ressort  führen  uml  daher  deren  betli\rf- 
nissc  nicht  aus  den  h.ui|its,ichlich  statislisi.  hen  Üerichlen 
von  Selbstverwaltungen  mittelbar  staatlichen  Charakters, 
sondern  unmittelbar  kennen  gelernt  haben,  «ie 
z.  n.  .^.iclisen,  Württcnibers,'.  Baden.  Hessen  etc. 

Es  lieslebt  keiei  /weifel.  da--s  dajs  Material,  wel- 
ches man  in  Pieusseii  s^inum  lt,  nicht  nur  nicht  gCgCn 
die  Nothwendigkeit  des  Reichsincngescizes  sprechen, 
sondern  dasselbe  spccicU  für  das  nicht  einheitlich  ge- 
regelte preiis>iseh6  Irreiiwcseit  ab  besonders  dringlich 
erweisen  wird. 

Auf  Eins  sei  hier  aufmerksam  gemaHtt;  es  scheint, 

als  wollte  man  wirkli»  h  che  goetziii  he  Regelung  des 
Irreiiwesens  nur  auf  die  .\ufnalunc-,  Aufi-nth.ilts-  und 
l'',ntlassuii'.;sverliä1iiiisse  Geisteskranker  in  imd  aus  An- 
stalten ausdehnen.  D.is  wäre  zu  wenig.  Eine  an- 
nähernde Uebcrstieht  Ober  das ,  was  weiter  in  ein 
Reiehsfürs.  irgegesetz  für  Geliirnkranke  grliört,  gcw.lhrt 
eine  alle  Anerkennung  verdienende,  kürzlich  eigangcnc 
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Verfilgung  des  RegierungsprSsidenten  in  Lflnebuig 

über  die  Uo1ior«"i.  hiins;  von  Geisleskiankon,  rlic  sich 
nicht  in  Irreiiaristalien  befinden,  —  iao1i,1i<-:  tlie  ful- 
gienden  Bcstinnnun^cn  enthalt: 

„I.  Die  Kreiüürzte  werden  ersucht,  bei  den  Ürts- 
besichtigiingen  <idcr  anderen  sich  bteteaden  Gelegen- 
heiten  durrli  Erkundigiinu   lu-i    den  Gcmeindcviir- 
standen,  Geistlichen,  Lehrern  u.  s.  w.  festzustellen,  ob 
in  der  beireffenden  Gemeinde  Geisteskranke,  Idioten 
u.  s.  w.  ausser)'!, \'' in  .Tussi  hlics^lirl'.  zur  Atifiiahnie 
solcher  Kranker  bealiiiuutc»  Anslailtu  und  /.A.ir  «ij  in 
allgemeinen  Krankenhäuscn),  Sicchcnh.'Uisern,  Annon- 
hausem  und  ähnlichen  Anstalten,  b)  in  fremden  Fa« 
railien  Regfcn  Entgelt,  c)  in  der  eigenen  Familie  unter- 
gebracht sind.    Ucbcr  die  crmif ti  Ut  u  Kr  itik,  n  iv.  ,  in 
Verzeichnisa  anzulegen  und  auf  dem  Laufenden  zu 
erhallen.   Kranke,  welche  von  einer  AfTeiitKchen  Irren- 
anstalt in  Faniilienpflege  mit»"-[:H'':irht  sind,  sind  in 
das  Vcr^cichniss  nicht  aufxunchinci).    z.  Alle  in  dxs 
Verzeichniss  aufgenommenen  Knmkcn  sind  in  geeig- 
neter W^e  zu  (dienirachen  und  nach  Bedarf  zu  l>e- 
suchen.   Sofern  da«i  besondere  Dienstreisen  erlbider- 
lich  sein  sollten,  ist  /ii  denselben  meine  (ienehniig- 
ung  einzuhulco.   Bei  den  Besudien  ist  festzustellen, 
ob  /die  Art  der  Unterbringung,  Bdiandlung  und  Ver- 
jtflegunt;  mit  Rücksi<  I  f  atif  den  (  liaraclor  tlcr  Kraiik- 
iieit  und  die  st  >nstii;<-ti  \  crli;iltnis,'-e  als  zwei  kents|)rehcnd 
anzusehen  ist,  eventuell,  ob  im  Intertsse  «les  Kranken 
•  Kler  im  Öffentlichen  Interesse  die  Aufnahrue  in  eine 
geeignete  Anstalt  erforderlidi  erscheint.   Bei  den  unter 
I  <  genannten  Kranken  kann  von  einem  Besuche  vtm 
vornherein  abgesehen  werden,  sofern  dies  nacii  Lage 
der  Verliflhniwe  zweckmässig  erscheint    Dass  bei 
allen   derartigen  Besuchen  besonders   v^irsichtig  unil 
taktvoll  verfahren   wird,  setze   ich   voraus,     j.  \'on 
wahrgenommenen  Missstanden,    welche  der  Abhilfe 
bedOrfen,  insbesrindere  von  der  etwa  sich  ergebenden 
Nothwendigkoit,  einen  Kranken  in  einer  Anstalt  unter- 
/.uliiiiii:<:ii ,    i^:    il  'r  zustJindigen    !'  li/ciliehörde  zur 
weiteren  \  eranlassung  Alitlhcilung  zu  machen.  4. 
Ueber  jeden  litestirh  ist  in  dem  Verzeichniss  ein  ent- 
sj>rrr':PTi(!er   Vermerk   zu   machen.     Die  gemachten 
\\  «ihruLliinungcn  sin<t  im  lalircsberii  lit  zu  bcrii<  ksi«  h- 
tigen.     /ii<;leich   crsuihc  ich  die   Krci'viizle ,  soweit 
sich  ihnen  bei  ihrer  Mitwirkung  bei  der  Aufnahme 
Geistesknmker  in  die  öffentlichen  und  Privat- Irren- 
an-t  ilten  Gelegenheit  tiazu  bietet,  im    Inleressi-  der 
Kranken  darauf  hinzuwirken,  d.i!wi  diese  Aufnahmen 
thunlichst  beschleunigl  werden."    In  dem  Verzeich- 
nisse werden  ausser    dem    Nationale   des  Kranken 
und   seinem  .Aufenthaltsorte    vermerkt:    die  Anstalt, 
wo  der  Kranke  unieri;eliraclit  ist   (nler   <ler  Name 
seines  Pflegers,  die  Hohe  des  Pflc^cgckles,  Form  und 
Dauer  der  Krankheit,  ob  der  Kranke  heilbar,  unruhig 
oder  gemeingcfalirli«  Ii  ist.  oi)  der  Kranke  Jirztlich  be- 
handelt wird,  in  welcher  Art  tun!  \on  welchem  Arzt, 
welcher  Art  die  Unterbringung,  \'etj>fl<gung  und  Be- 
sch aftigung  des  Kranken  ist,  ob  der  Kranke  entmflndigt 
ist.  — 

Vermisst  wird  iir  obiger  Verfügung  eine  Vor- 
schrift, die  in  verschiedenen  Irrengesetzen  des  .\us- 
lundes  bestellt,  nämlich  dass  irgend  Jemaiideiu  die 


Pflkht  auibrlegt  wird,  von  der  geistq^en  Eikraitlning 

einer  Person  rerht/eititr  <-\\rT  binnen  einer  <j;i'-wiv>;en 
Zeit  (z.  13.  im  holiaiHli.sciien  Gesetz  48  Stunden)  der- 
jenigen Behörde  Anzeige  zu  machen,  wel<  he  für  die 
Einsetxung  einer  votiilufigen  Vormundschaft  oder  ge« 
richtliehen  Pflegscliaft  aur  Wahrung  der  VermGgens- 
und  s  iist'-rn  Angelegenheiten  des  Kranken  Sorge 
zu  tragen  hat. 
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^lioniusexuclic  BckcnnluisM;.) 
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Alombert-Goget:  L'intemement  des  alicnes  crimi* 

nc-ls.    Lyon,  I'mdli< 'nimc,  \ito2.     J07  S. 
ScIinnbroU:  Ucber  einen  Fall  von  Ptiocomdie  etc. 

Diss.,  Bonn  iqoi. 
S>  liutiHiclil;  IMicr  ni-rmmde  des  MtindbiKlens  etc. 

I)i^s.,  [■'r<.-il>ui;f  lUOI. 

Xellnor;    rdtcr  St^irungen    der  Nahrungstriebc. 

Diss.,  Frciburg  i«)Ol. 
H.  Gross:   P-ivrlifipathiscber  Alw*P(?lji«be.    Archiv  f. 

Kiin)inalanilir.']»u|.  <-(c  .,  (i,  hil  .    1    II  .  p.  25 J 
V.  tJefclc:    .Stnifrct iitlirlim  au»  dem  allen  Oiienle. 
Ibidetd,  p. 

Ca«-!«-;  Kr.  i.)(isi  lic  Wutcr  im  ,.V(>' aliulare  der 
tiaiiui-i-ijirai  In.-"  d'-s  ( iri 'ssM  lieii  liandlniLlis  für 
Untcrsudiunf;-<ti' lilcr.    Iliidi-in.  p  jitS, 

Rösing:  Frcisprw-b  oder  Snuderliaft.  Ibidem,  p.  311. 

NSckc:  Gedanken  eines  Merlidneis  Ober  die  Tudes- 
slraff.    Ibidem,  p.  i'i 

6icf  crl:  RocIiUwidrigkcil  l>ci  der  Eri>rcMung.  Ibidem, 
^  3^7.  ..... 

jtisi  h:  Kin  Fall  Kiiidrsni' ird,  Il/idi-tii,  ji. 

J>«  hno  ii' kfi  l:    l)ii:  I'i-vi  |:,,*t\iiit;  von  \  i-l^k-icliungs<- 

matt-rial  /um  7.\\i>kc  d<r  gutiiiitKviMm  Hand- 
schriftenvergleichung.  Ibidem,  p.  344. 
PSiuh  Zum  Wesen  des  Sttafregisters.  Ibidem,  p.  vs<v 

Rirhtoi:  l 'ebeillussli;«-  Sert:.  ii  ii-ii.  Ibidem,  p.  i>v 
Mariani:  La  criniinHlitii  ]»oienieiHle  c  Ic  tK>!>essionc 

i>min<la  Ardiivio  dt  pslchiatria  etc.,  1902,  p.  343. 
Purti^  Holl  i:        p.i//i,i  m'>irii(.-  in  Giovanni  delle 

H.indt:  N'e:i-.     Ibidem,  p.  v^,V 
1* '  1  rt igliott i :  l'ii  ;4iaii<le  tn»  m.itu-:  i-*ra  Girolam<t 

Savonarob  (.St  bluss),    Ibidon,  p.  385. 
Pujrlia:    Uniirtii  criminal«  sc-mpliei  e  rev|Kjn«bilitä 

peii.ile  ( I-.  irlset/.utii;).    lbid<-in  p.  jo^;. 
i.asi  Iii:  II  ,,rcalo"  di  N(iii|»cr4>  (tliuic),  ilmicm,  p.  420. 
Lombroso:  Suij^eMtione  criminali  in  «buolisla  piire- 

si<ii.      Ibid'lil,  p. 

liertini;  II  iiiniiiii  1  l.ict  iaie  e  sue  ,iiii>malie  nc^li 
etiileltii  i,  tiei  ]iai;i!iMi<i  e  negü  idi-ili.    Ibtd  ,  p.  4.5Ö. 

Audeninu:  LFn  uumi  di  jiüzxia  nMrale.    Ibid.,  p.  4Ö3. 

Neri:  luvcreionc  e  ]»er\'ersione  sessnate  «v»mplcssa. 
Ibidem,  p  -171. 

Neri:  i'crvuilitu  nt^iu  iili<tre  pcdfr;i>ui  cic.  Ibidem, 
p.  472. 

I  n  gt;    11  e  r . '  s  :  \'alur  de  la  p^ii  .  ip.it- 'uia  en  l;i  ;in- 

Irvipul. 1  liiiiih.de.     .\i«-li)u<«  de  <  1  ^minal  •vzia  elc. 

Buenos  Aiies.  iwoJ,  Jan. 
Regnault:    I.a  feinme  ä  2  nejt  et  le  pulysuittmc 

leniiol  i-;!'!;!''     Rnllct  et  Memoirrs  de  la  Sodet^ 

tl'aiitlii'jji' il.  de  l';iris,  bi^i  .  j. 
Fcrrcro:       Ic  altcra2i<ini  del  si.sloiiia  nerviK^i  ceii- 

tntle  siuno  |Hiniitive  o  aecunfhirie  alle  nMwtruositä 

per  dift'itn.      Arehivio  ]ier  le  stienae  medichc. 

V..1.  .VW,  p.  .V 
Gualino:   I.'uMmi>  (Iiu*cppo  Mazzini.    Kivista  mo- 

dcma  {xilitica  etc.,  n»02,  Roma.    (Scius»  folgt.) 

Roferate. 

—  Archiv uä  de  Neurologie  1901. 

Ilallucinations  psychu-mutrices  dans 
la  parai  vsi.-  i,MMieraIe  par  A.  Marie  «t  J.  B. 
Buvat.    Nr.  07.  b.  1. 
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TIalhii  tiiatiitncn  auf  dem  Gclnt^te  der  Rcwcgungs- 
vui»tcUuug(.'ii ,  li\sn  bcN^mlcrs  der  S[>r;nhc  und  <ler 
Sclirift,  sind  in«  (ian/i-ii  lici  r-inilytikcrn  sekeii,  sio 
werden  namf  i)tli<  h  in  den  Rcmü>üioucD  boubaditct. 
E»  werden  3  ciiiärlilij^igc  Falle  mitgctheilt 

Du  sens  genital  t'  tudic  «.ticz  les  tneme.<^ 
malades  aux  trois  pcriudcs  de  la  paralysic 
g£n£ralc  par  Marandon  de  Montvel.  Nr. 
b:,  S.  14. 

Im  Ansihlus«  an  eine  iiühere  Arbeit  thdlt  Ver- 
fasser die  Ei^ebnisse  seiner  Beobachtungen  Über  den 

CcM  hici  {itstricb  bei  108  in^iiinlii  lu-it  I'aralytitirni  in 
Üi-u  vcrs<  liieilf  iifii  Sladifii  der  Krkraiikuii^  ruil.  In 
95';,.  k'<i>tit<.-ii  FeststL'llj  i-.  ii  gemacht  Mt-nlcn,  in 
9ji^%  fantlen  sich  Aeudcrungcn.  Niemals  war 
sexuolle  Perverston  im  Zusammenhang  mit  der  Kr- 
kniiikung  seihst  zu  Ix-obat  hteri.  Aliscbwä»  liimg  tlcs 
Geschlechtstriebe»  war  4  mal  häufiger  als  Erhöhung 
mtd  «war  trat  ste  entgegen  der  geltenden  Ansicht 
uni;l(  I(  li  liSiifi;,'rr  in  den»  !'n  >ilri>nialstadiuni  auf  als 
die  Verniebrutig  des  Tics«  lik-i  litstriebcs.  Selbst  in 
den  weituf  benfteten  Rrinissinncji  zeigte  sich  der  Ge- 
schlechtittrieL  in  einem  VerhAittiiss  von  86 :  100  be- 
fallen, audi  hier  Oberwng  bei  weitem  die  Abschw9ch- 
uiif;.  Bei  iloT>  dementen  Fintn^-n  und  in  den  Kubc- 
licriudcn  hndet  man  lu  ich  am  meisten  eine  Erhöhung, 
die  nur  norh  in  den  expanriven  Zustanden  hSufiger 
ist.  Normale  X'eilt.'lltiu'sse  i  hU-t  vei  stärkten  <  lex  lilei  lils- 
trieb  findet  man  b'  i  Ffillen  bis  /um  Alter  v<>ri  .)o 
Jabren,  v,.ii  da  ab  tiitt  eine  schnell  fnrtx  liteitemfo 
Veiminderung  ein.  Je  geringer  die  begleitenden 
motorischen  SU'mmgen  sind,  desto  häufiger  fmdet 
si«  b  ein  normales  Vcrlialirii  der  fiesebler  htsfmiktioncn. 
Actiulr  .giscli  kommt  in  eisier  Linie  Alkt'ltolistnus  in 
Betratlit.  Das  frühzeitige  inxl  ausgesprochene  Auf- 
treten der  Si'  irungi-n  kann  im  Prodromalstadium  der 
Paralyse  ilic  Diagnose  wesentlich  MOizen. 

Considerations  statistii]iies  sur  le  servire 
„d  observatiuns  gync cologiques"  <iv  Fusile 
public  de  Vi'lle-Evrard  en    fSgg  par  Lurien 

Pique  et  Febure.     Nr.  i)H,  S.  S|. 

L'iitci'  .\nfiiliuii>g  der  Tii.ils.n  bc,  (i.,ss  unter  .|<k.> 
bis  450  Kranken  nur  60  Kianke  g\  n;ik..logisrb  unler- 
SUeht  werden  konnten,  werden  die  Mängel  der  Iks- 
stehcnden  Vors»  biifien ,  durch  wcleh«  eine  UniT- 
sU(  bung  und  Heliaiidliitig  in  so  boln-m  iiiade  einge- 
schränkt wird,  hervurgcUuben  und  Abänderungen 
fOr  dringend  erfoiderlk'h  erklärt  Unter  den  tyb 
Kr  itiken  \xareti  tun  r  frei  \'i iti  gMiakol- .i;[s>  b<  n  .Min - 
lioiien.  Dir  VcTla^si  r  b<:t<iiu  M,  da<>  für  ilie  Cliinir- 
gJC  bei  «b'n  <  ll■i>tl•sktanl^<  11  no<  b  <  in  vveites  l''<  l(.l 
(tbrig  ist,  und  iktsu  Maaa»rcgcln,  die  chirurgi!H:he  bc- 
liamllutig  jum  Wohl  der  Kranken  m  erleichtern,  iii 

lle'bem  tirade  wilie-i  beie.\vi  illi  i  im  beitieli, 

Sur  un  ca.H  d'umncsic  loutinuo,  con.sc- 
cutif  ä  une  icntalive  de  üuicidc  par  l'oxydc 
de  rarbonc  par  Trnelle  et  Petit    Kr.  68, 

Bei  einem  54 j.'ibrigen  Mann  trat  im  .\nschlu.s,s 
an  diie.  in  selbstmörderischer  Absicht  untcniommcnc 
KithlciioxydgasvL-rj^iftung,  nadi  2  tSgigem  C»ma  ein 
Zustand  von  Depression  mit  Apathie  und  Hemmung 


auf,  der  weiterhin  eine  Besserung  erfuhr.  Es  bestarul 
ausserdem  eine  \<il[ige  .\mni'sie  für  den  ScIb.stuiorU- 
\'etsueb  und  die  \'ot  bereitimiien  ilazu,  eine  retrograde 
Amnesie  wechselnder  Natur  für  <lie  V.  irg.'inge,  die 
.sich  in  den  \V.  nhen  vor  dem  Selbstniosdverstu  h  /,u- 
getragcn  hatten,  sowie  eine  (iedaehtnissseliwarbe 
(ätüruitgcn  weilgctiendstcr  Art  in  der  Denkfähigkeil), 
die  von  Dauer  blieb.  Anderweitige  psychische  Slö« 
rungen,  insbesondere  auf  intellektuellem  (jebiete,  sollen 
nielit  \orlian<len  gewesen  sein.  Das  Vorkommen 
einer  derartigen  ( iedliehtiiisssi-bwäcbc  bei  lly^tt-rie, 
Alkubulismas  (Korsiikolf),  Selbst mordvcisuch  durch 
Erhringon,  infec  tiosen  Erkrankungen,  Tr.tumen  etc., 
wird  winilii  b  und  als  Erklärung  <lie  JanelVbc  Hypo- 
tiiese,  dass  e»  sich  um  ciitcti  Verlust  der  persönlichen 
Pcrception  oder  der  |>sychologischen  Verarbeitung  der 
Eiiuhüike  bandelt,  geltenti  gemacht. 

Anatomie  cerebrale  et  I*s  y  c  b ->  log  i  e  par 
Jul(!s  Sr)!irv.    Nr.  67,  S.  2S.    Nr.  OS,  S.  1)7. 

Eingehendes  kritisches  Referat  über  die  (}ehirn- 
anatomie  und  ihre  Begehungen  nir  Psychol<igie,  im 
Anschluss  an  »lie  Arbeiten  v.>n  Eiiinger  u.  a  Die 
Ansichten,  welche  der  Verfa;>scr  über  das  Bewuäst- 
sein  und  dessen  Zustande  in  ihrer  Entwicklung  in  der 
'riiierrnhe  vorbiingt,  wei<bei»  in  mandier  Hinsieht 
von  der  Ediiiger'sehen  .\uffassung  ab.  Zu  einem 
kurzen  Kefeiat  sind  ilie  Ausführungen  niiiit  geeignet. 

Hysterie  juvenile  chex  uae  fülette  de 
drvuce  ans  —  Hemi-anesthesie  sensitive- 
s  en  s i> r i  e  1 1 «'  gauebc  com|iletc.  Neuf  «'rises 
d'amauruse  double  absuluc.  i'crver»ion 
de  la  Vision  binoculaire:  discussion  par  K. 
Cr  uc  Ii  ct.    Nr.  '»I,  .S.  177. 

1 2  j.'ibriges  M,id<bc!i  mit  voUstrmdiger  linksseitiger 
sensitiv-scn.sorieller  Anjisthesie,  besoiideis  linksseitiger 
Taubheit,  Hemiparese  links,  leiibter  rechtsseitiger 
Hcmihyper5sthesie ,  doppelseitiger  Amaurose,  die  an- 
fallsweise  auftrat.  ,\uf  dem  linken  .\uge  halbe  Seh- 
schärfe, Acconnnudalionskrampf,  beiderseits  Einschrän- 
kung des  GcMcht*feldcs,  ny.«'hriimatf»psic,  Sinrung 
des  liiiK»  iilären  Sebaktes  (  \  isiun  inon.  .<  ulaire  alter- 
nanle,  simull.iiu'e).  Die  ,\mauiose  trat  in  regel- 
m;issii:en  mon.ttlieben  Intervallen  auf,  bcgimieiid  mit 
dem  Eintritt  der  ersten  Menslrualiuit  und  dauerte  5 
bis  10  Tage.  Unter  Bertlckstchtigun?  der  in  der 
I.itt«-ratur  nieder;;eli  gten  Fillle,  werden  im  .AnsebliisN 
daran  die  vcmlucdcncu  Formen  der  hyi>tcri.sclien 
Amaurose  sowie  die  St^vningen  des  binocnlSren  Seh- 
aktes festgestellt.  Dell  St  bluss  biklet  der  VeisU(  li, 
diese  Krank!ieits»-ivi  heinun^en  dun  li  .\nnabme  einer 
Atlerti.iii  der  mon« ii  ul.iieii  C'entien  zu  ejklareli. 

Recherche  -sur  les  troublcs  p.sycho|ogit|ucs 
cons^cutifs  ä  des  hallucinations  provoquees 

par  N.  Vas.  liide  et  A    Vulpas.    Nr.  i"  1,  S.  joS. 

Van  Jugend  auf  imbe4illes  Madcitcii,  duü  (nitier 
an  h)-sterischon  KrilmpTcn,  gefolgt  vchi  deliranlon 
Zust.'lnden,  sp.lter  ati  lii  ftiKeti  moti  iiis<  heu  F.rregim):s- 
zust.ändiii.  Shiafsncht.  .Siujwitanf.ilUti  litt,  bot  zu- 
letzt als  Aei|ui%aleni  Zusläii-  <  .11  ballucinaturisi  her 
Verwirrtheit,  auagesproi  hent»  llalluciniren  v<m  schreck- 
haften Sitnsttionen  mit  entsprct:hcndcr  moturistchcr 
Rcactiun.    Erinnerung  in  der  anfallsfrcien  Zeit  er- 
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halten,  ley)haftes  KninkhcifsgcfflhI,  keine  andcrvieitige 
Sirininp.  HcsM-rung  diinh  HyptKiso.  Im  !i\itiiiili- 
fichen  Schlaf  konnten  nur  die  dabei  zuweilen  auf- 
tretenden Halludnationen  posth>pnottsch  suggerirt 
wenicii.  F!s  war  so  iiiöj^lich,  <li<_-  vcp;«  lii<.-<loticii 
Isiasen  von  einfacher  I lalkninuse  l)is  zur  aiisgo- 
aprochcnen  lialliu  inalcrisclien  Wrw  irrtluit  mit  Er- 
rcRunp  zu  beobachten.  Die  llalhidtuilionc«  als  ur- 
sJidiHihe  Synjptonie  führten  in  mittlerer  St.irkc  auf- 
treten<l  xun.'U  hst  eieicn  Zustaiui  von  f  Jedatikenat)- 
lenkung,  Zerstreutheit  (Distraction)  herbei,  aus  der 
«ich  dann  he!  pTflsserer  Intensität  der  Hallucitlattonen 
<Iie  \'rr.virrtfi.  il  <- Tit^i.  ii  ki  Ilr  D.  r  normale  Ziislancl 
wurde  aiinu'ttilii  Ii  ciaiiuu  ii  w  inin  tn  rp;estellt.  tiass  tlic 
Uussercn  Sinneseindrüt  kc  wie<ior  Zui  iitl  «^ewainn  m 
uikI  «he  Distraetion  zum  Stliwin<len  braditen,  wlili- 
rend  zugleich  die  Aufheilung  des  Ucw  ussUcius  eine  zu- 
nehmende Orienlinmg  emiOgHdite. 

L '  i  n  f  1  u  c  n  r  e  de  1'  a  I  c  o  o  1  et  du  t  a  b  a  c  s  u  r 
le  Iravail  [iar  Ch.  Fcrc.  Nr.  71,  S.  3<>y  u.  Nr. 
72,  &  463. 

Auf  Orund  von  Exix;rimentcn  mit  <lcn»  Mosso- 
sihen  Hrgo^trapiien  kuuntc  festgestellt  werden,  dass 
die  (Jesehniai  Lswirkung  des  Alkohols  eine  voriiber- 
j;ehcnde  Kxtitalion,  auügesprochencr  no<h  in  der 
Peiiotle  der  l'elK?rregbarkeit  der  Erniüdun«;  bedinge. 
Diese  Krregbarkeit  selieine  auf  ilic  Ke.zung  tier  sen- 
siblen Ui]g;ane,  besonders  des  Geschmacksuigans  zu- 
rOckgefahrt  wetdea  zu  tnttasen.   Das  Hinahschhidten 

<les  Alki»lh>ls,  wclehes  nur  als  autrrniitischer ,  dun  li 
das  Streben  luw  ii  Atiregung  bedingter  .-^kt  an/.iisehcii 
sei,  wflre  nach  dieser  Ki<  htung  iiin  ganz  untuU/  und 
fOhie  nur  zur  Inioxi«  ation.  Rauehtabak  rufe  nur 
eine  ganz  flfu  htigc  Krregimg  lurvor,  <iie  in  der  Er- 
müdung lux  h  tieutli«  her  zum  .\usdru<  k  kfime.  Die 
geringe  Dauer  der  £xcitation  bedinge  die  Wieder- 
liolung  und  (tchlieaalich  die  Gewohnheit,  die  xu  einem 
Bcilflrfniss  wlitdr,  des-^en  Befriedigung  zu  einer  un- 
niiUclbareu  betit.  Inunkung  der  Energie  führe,  gaia  ab- 
gesehen von  der  Intoxicatiimsgelegenlieit 

Le  mutismo  h>sterique  d an s  Fhistoire 
l>ar  K.  I.eroy.    Nr.  7^,  .S.  506. 

Mitlheilung  von  interessai>leu  Killlen  voii  Stumin- 
hcil,  selbst  inlermiltiiiMideii  ( 'liaraklei s ,  und  Taub- 
stumnthcit  au^  den  &:hriftsteUem  des  17.  und  lÜ. 
Jahrlnmderts.  Pas  Auftreten  und  der  Charartcr  der 
Sloruhuen  im  Verein  mit  der  .\rt  der  sii  h  an»  liliesscn- 
dcn  Heilung  lilsst  die  h^steiiäche  Grundlage  uuvci- 
kennbar  su  Tage  treten. 

R  i  el'  e  t h  I  Kboi  svv  aide ). 

—  Allgemeine  Zeitschrift  f.  Psych,  u.  psych, 
gcr.  Medit  in.    50.  Bd.    2.  u.  3.  Heft 

Nitschc-Fran kfurt  a.  M.  Ueber  Gedachl- 
nissst^rung  in  zwei  Fällen  vpn  organischer 
Gehirnkrankheit. 

P.ci  einem  s:!  jühriiien  Paraly  tiker  uiul  einem 
38jährigen  an  Himlues  Krkr.mkten  wurde  Hcrabsetz- 
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ung  der  .\ufmerkÄriml<eit,  der  Merkfahigkcit  und  des 
Re|>ro<hi(  lioi>s\erniogens  festgesetzt.  l)er  Parah  tikcr 
bot  diese  3  Störungen  in  mehr  gleichmüssigcr  >\'eise, 
bei  dem  anderen  VtA,  war  die  Merkfähigkeit  in  her» 
vorragetider  Weise  herabgesetzt.  Von  den  vcrs«  lu<-- 
denen  W'ahrnchnnmgen  behielten  bei<lc  Pal.  iliejenigeu 
des  Gcsi<  htsssinnes  n<M-!i  am  l>csion. 

Rci  Anwendung  «icr  Rausihburg  sehen  Mediode 
ergaben  sich  bei  dem  Paralytiker  infolge  der  Ermüdung 
noch  ungtinst^en!  Rnultaie. 

R  »1  d  ol  p  h  -  II  e  i  I  b  r  o  n  n  a.  N.  Ueber  e  i  n  c 
Form  von  Zwangshandlung  nebst  ausführ- 
licher Familien-Krankheilsgeschichle. 

!  titete    bei    einem   ."Hhuler,  dass    r  r 

liciin  iieu.ijjcii  eines  Gcgcnstaiiiles  letztc^ren  nai  hein- 
ander  utui  wiederholt  üu  ^enau  lU  i  i-  licn  Stelle 
mit  symmctris«  hcn  Kör|iertheilcn  berührte,  wobei  die 
.\nzahl  der  llerührungen  von  der  geraden  Zahl  be- 
lierrs«  ht  zu  sein  si  hicn. 

Die  gleiche  Erscheinung  boten  2  aus  einer  sehr 
srhwer  beiastelen  Familie  stammende  Geschwister. 
Dil  Toihtcr  hatte  die  „Eigcntl  iniiru  Ii)  <  ir'.  :t!le(>egon- 
bilaiide,  die  sie  berührt  hatte,  wiederholt  bcrülireu  zu 
müssen  mit  dem  „folternden  Ge<l;u)ken",  dass  im  Unter» 
lassungsfalle  ihr  oder  der  Familie  etwas  hlittitnes  zu- 
stüssen  würde.  Der  Sohn  musste  alle  G«  i^cjnsianile, 
die  er  bertilirt  halte,  ebens<.i  mit  der  anderen  Hand, 
dem  anderen  Fuss  etc.  wicderltoll  nach  Maassgabe  der 
gemden  Zahl  beiQhren.    Dabei  habe  ihn  immer  die 

Zwang-il>efür<  iitung  gefoltert,  dass  sein  Vater  im  rtili  r- 
lussuiigsfallc  sterben  würde.  Beide  Geschwister  littcu 
an  hyster.  Irresein.  Das  Symptom  neust  Verf.  Hapto- 
manie. 


—  Richtigstellung.    Die  durch  ihre  Kflrxe 

missve--'nr.iili'lie  Notiz  in  Nr.  \i  wegff.  ff.-i 
w  4-iidinig  * k>  neuen  J  u st  i  z  -  M  i  n. -  F. r I a  ss es  v<»m  1 .  i  M  t. 
Ion.?  auf  ilie  Insassen  der  «iflei  1  p  'k  ti  Anstallen  ist 
dahin  richtig  zu  »stellen,  dass  lun  h  dem  neuen  Kriass 
der  Richter  zu  prflfen  haben  wird,  ob  hcsf>ndcre 
Unist;inde  vorliegen.  Wenn  er  soli  he  in  der  :\\\- 
sialtsbehandlung  eines  Kranken  und  der  daraus  sich 
cna;ebenden  Möglichkeit,  die  AnstaltsUraete  als  Sach- 
ve:>.i:in«lige  zuhören,  erkennt,  kann  er  dementspreilierul 
vcrfaltreu,  da  er  überhaupt  in  tler  Auswahl  der  Sach- 
verstanfiigen  nicht  beschrankt  ist  Sietaeus. 


M'  l  ri  i  hi  n  ,\nregimgen  gemriss  wiid  beabsiililigt, 
SonderabzUge  cnncr  Siunmiung  rai>glichst  aller  der- 
jenigen Artikel  herzustellen,  welche  eine  Erörterung 

des  preuss.  luslizministerial-F.rl.isses  \om  i.  Oktober 
i')'>j  ciiih.dlen.  Interessenten  wet<leii  daher  «rebelen, 
Bestellungen  und  etwaige  sonstige  Wün  -t  r  1  is  sjia- 
testi  ns  7.  Decbr.  er,  an  den  unterzeichneten  Verlag 
gelangen  zu  lassen. 

Carl  Marhoid,  Verlagsbuchhandlung, 

Halle  a.  S. 

Ut,<i/<  l>i.J.  Ktaxhuita  ^ädtlcBra^ 

(8  r.<r  d.  r  Au^k  iIk'.  —  Vlilik  vo«  Carl  3f  »kold  i«  Halto^S 

li  (QBbr.  WoHT)  in  Hall»  a  & 
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Ueber  hysterisches  Irresein. 
Vortr^  gehalten  in  der  33.  Veisannnlung  der  sadwestdeutechcn  Irrenarzte  na  Stuttgart  am  2.  Novbr.  1902. 

Von  Obcmral  Of.  Edturi  Iltts  (SlepbaiulUd  i.  £.). 


M.  H. 

Lgenübcr  der  alteren,  zicnili«  Ii  allKCinciii  billigen 
Anschauung  über  ilie  !i\  Nteii.s(  hon  Goi>l<'s^sti'i- 
rungen,  die  icli  als  bekuiint  vi jraiUiscUu:  —  die  neueste 
Daistellung,  die  mir  zugänglich  war,  ist  die  von 
Fflrstner  in  dcti.  I, -■  v  c|  c  n  -  K  I  e  in  |»  e  r  e  r 's<  hon 
Äimmrlwerk  ..I^i.  ut--  In-  Klinik  am  Kingaiij^'e  des 
zwanzigsten  Jahrliunüerlh",  außerdem  verweise  idi  auf 
das  Kapitel  „Hysterie"  in  Ho  che 's  „Handbuch  der 
gerichtlichen  Psychiatrie"  — ,  fasst  Kraepclin  den 
BcgrifT  „lUslerischca  Irresein"  weseiilliih  enp;or,  ihm 
ist  das  „Hy^tcriMilic  Irresein"  eine  ganz  besliiiitHtc, 
dicuinscripte  Krankheit,  und  ab  practisch  wichtigste 
Folge  aus  dieser  Lehre  cr}j;icbt  sirli.  das.s,  wenn  sie 
richtig  *>t,  mit  der  Anschauung  gebrochen  werden 


muss,  es  könnten  hysteruclie  Symptome  auch  l>ei 

andern  Psvcliosen  vork« minien,  oder  ps  k'imtcn  auf 
dem  Boden  der  Hysterie  aiiderweilige  Ps)d»ii«cu, 
wie  etwa  eine  Hystero-Mdancltolie  oder  eine  hysle* 
riüche  l^aranoia,  skh  entwickeln. 

Kraepclin 's  Aurfassung,  die  eine  nothwendigc 
K<)nset|uenz  seiner  klinischen  Betra«  htungsweisc  ist, 
und  üi  de»)  betreffeiidcu  Abschnitt  bciitCj«  Lehrbuchs 
(184^))  deutlich  zu  Tage  tritt,  hat,  so  weit  ich  die 
Litt.  ratur  überblick^  Ims  v<.r  einem  Jabie  keine  grosse 
;\iifinerksainkcit  erregt,  viclleiclit.  weil  Kraepclin 
daiauf  verzichtet  hat,  die  Merkmale,  die  seine  Lehre 
von  der  allgemeinen  Anschauung  untersdieiden,  mit 
bcviniiorer  Scharfe  und  Ausfiihrlic  likeii  hervorzuheben. 
Das  ist  nun  v(»r%en  Herbst  von  Nissl  geschehen 
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in  dem  bekannten  Vortrag*)  auf  unserer  Karlsruher 
Versammlung.  Die  Er<irtfninr:f"n,  die  sidi  in  der 
Versammlung  [FQrstDcr,  Gaupp,  Friediuaun**)] 
und  in  der  Presse  [Raecke«**),  Wernicket)]  da- 
ran angeschlossen  haben,  waren  grösslcnlhcils  tlieu- 
relisrhrr  und  mclhodoi«  igischer  Natur,  i  nd  ii  Ii  beab- 
sichtige mclit,  sie  hier  fortzusetzen,  sondent  iclt  möchte 
nur  dnen  kuncn  Beitrag  zur  Lfisung  der  Frage  aus 
dem  practis(  hcn  Amtaltabetrieb  geben. 

Nach  Xiss!  wap'Ti  <ininitlichen  in  die  llci- 
delbcrgcr  Inenkünik  aufgenommenen  Frauen  nur 
1,5*/^  an  hysterischen  Psychosen  erkrankt,  dagegen 
waren  sogenannte  hysterist  he  Symptome  bei  cinfat  licn 
Seelenstörunjjcn  eine  relativ  h.'iufij;e  Krs<  bcinuiii; 
(14^0^0).  Für  die  zuletzt  gcnaniae  Kateg4iriv  hab« 
idi  keine  Zahlen  festgestdit,  ich  glaube  aber,  wenn 
i<h  nach  dem  allgemeinen  F~.in(hu<  k  urthcileu  darf, 
tiass  tler  I'n  i/.entsat/  in  Sti-pbansiVM  clier  h^licr  als 
niedriger  hl;  lüi  die  hväturiüclicii  Püyihubcn  &ui 
generis  dagegen  bleibt  die  Froxenttahl  der  Steptutns- 
feldcr  F.'ille,  wie  Sie  gldch  liOren  werden,  hinter  der 
in  HciMell  i  ic;  !!rn\Mntieti!ni  iv^h  etwas  /iirürk. 

Ich  niüchte  hier  au.sürUcklith  bcinetken,  da^is  ich 
nidit  etwa  dtnch  Nisai'a  Zahlen  unwillkOrlich  be- 
einflusstw<  irden  bin,  denn  mdnc  Zahlen  sind  grössten- 
theils  viel  iilteren  Datums,  und  meine  Ily.steriediaj;- 
nusen  stainmeu  zumei^l  aus  der  Zeit  vur  Nisslä 
Vortrag.  Ich  verweise  darauf,  daaa  ich  schon  im 
Jahre  iö()B  auf  unserer  Versammlung  nt  Hddelbeig 
in  einem  Vortrage'')  i:<-lej;cntlicli  erwähnt  hal>e,  tlass 
unter  den  seit  Jahrcu  iu  Stepliauüfeld  aufgenumnieneu 
Kranken  gar  keine  Form  —  abgesehen  \oa  den 
Raritäten  —  so  sdten  vorkam  wie  h^isterischcs  Irrb« 
sein. 

Meine  statistische  Berechnung  erstreckt  sich  auf 
die  Aufnahmen,  die  in  der  Zelt  vom  i.  April  1897 
bis  30.  September  dieses  Jahres  stattfanden;  es  traten 
dies  Muiuier  und  S47  Frauen,  insizosainint 
Zugänge.  Davon  litten  1  Mann  und  1 1  FVauen,  im 
Ganzen  demnach  12  Personen,  mdncr  Ansicht  nach 
an  hysterischem  Irresdn;  in  Frosenten  bd  den  Man- 
nern 0,11,  bei  den  F"rauen  unter  allen  Auf- 
nahmen 0,69  h>steriM.he  i'sychosen.  Nissl  fand, 
um  ea  au  wiederholen,  bd  den  Frauen  der  Heidd- 
beiger  Klinik  1,5"/«  Hysterische,  also  0^2  mehr  als 

ich  it»  Slf|fliaiisf<ld. 

*)  CentralblaU  lUr  Keiveoheilkunde  iinü  Psychiatric,  2$. 
Jukreang,  Nr.  1. 

Alldem,  /.«.-itsclirifi  für  I\<yi.lii.iiii.-,  M.  59. 
•♦•)  Ncurolosi»i;hes  CcnlralbUii  190*,  Xr.  7. 

MomUsehriA  ßr  Psychiatrie  und  Neuralogic  iQot, 

Bd.  t2. 

f-j-)  Allgcm.  Zeitnrhriri  für  PsyL-hialrw,  Bd.  55,  S.  703. 


Bei  Stellung  der  Diagnose  „hysterisches  Irresein** 
habe  ich  miih  im  Wesentlichen  an  die  Beschreibung 
K  r  a  e  p  e  1  i  n  's  gehalten.  Es  erübrigt  sid),  hier  näher 
darauf  einziehen,  denn  mdne  Fälle  von  „hyste- 
rischem Irresdn"  sind  alle  der  Art,  da^s  -i«  ,sls  solche 
oluie  weiteres  v<in  jcil  ru  Anhänger  der  altercTi  An- 
schauung sicher  anetkaant  werden.  Der  Schwer- 
punkt der  ganzen  Frage  liegt  ja  auch  nicht  hier, 
sondern  bd  jeneti  Kranken,  bei  denen  man  nach 
tier  ült«Ten  Lehre  das  \'orhandenscin  !iv--'.'risr:licr 
Symptome  oder  Zust<inde  annehmen  kann  oder  mus.s, 
die  aber  nadi  Kraepelin  und  Nissl  itichts  mit 
dem  ^hysterischen  Irresein"  zu  thun  haben.  .Xm  cin- 
facb.stcn  wüte  ilie  Sat  he  natürlich  zu  erläutern  ilui<  h 
\'orstelluug  solcher  Kranken  oder,  da  niii  dies  Itier 
unmügitdi  ist,  durch  die  atisfahrliche  Mittheilung 
ihrer  Krankheilsgcschichten;  in  dem  engen  Rahmen 
eines  kur/eii  \'orlr.igs  geht  aber  ilics  nicht  an,  und 
ich  bin  gc2wungen,  auf  eine  von  mir  beabsichtigte 
spatere  Vcrnffcntlichung  Ober  das  Thema  au  ver- 
weisen. Nur  die  nichtigsten  Punkte  möchte  ich  kurz 
besprei  lien  :  ic  h  nehme  dabei  auch  Bezug  auf  hier- 
her gcliurigc  Fälle  aus  früherer  Zeit,  die  in  der 
Statistik  nicht  berOcksichtigt  wurden. 

Man  pflegt  sich  von  sogenannten  hysterischen 
S\niptomen,  die  eben  Ijei  allen  einfa<lieii  Seelcn- 
sturuagen  auftreten  können,  in  der  Diagnose  nicht 
bednflussen  zu  lassen,  wenn  sie  nur  in  geringer  Zahl 
und  aiidrersdts  Erschdnungen  vorhanden  sind,  «tis 

denen  man  das  Bestehen  einer  g"anz  bestitmnJen 
uichtlivsterischeu  Psictiose  nachweisen  kann.  Andere 
liegt  die  Sache,  wenn  die  vermdntlich  hysterischen 
Symptome  sich  in  grüner  Menge  ze^en,  sodass  sie 
dem  Krankhcitsbikl  ein  eigenes  Cepr.'tge  zu  geben 
scitcinen.  Dies  ist  der  Fall  bei  der  sogen.  Hysteru- 
Mdanch<>H.e.  Nach  mehier  Beobachtung  nun,  sdtd- 
ncn  alle  diese Hysiero-Melanchoticn  Melancholien 
(\  N  R  Ii  c  k  l) !  1  d  un  g  s  a  1 1  e  r  s  zu  sein,  ntuJ  wenn  man 
ilie  Ki.iuken,  die  an  dieser  wcihl  bekannten  Form 
der  Seelenstörung  leiden,  genau  imtersucht,  wird  man 
fast  bei  keinem  wenigstens  einzelne  sogen,  hyst^ 

lisclie  Sym[jt"me  vermissen,  vvfi-  h vi  >  rhondri« hc 
Beschwerden,  t'ebertrcibung,  Vcrsteilung,  Hyper- 
ästhesien und  Paiflatlieden,  Globus  und  Qavua»  Ovaria 
Krämpfe,  jähen  Stimmungswechsel  u.  dgl.  Dabd  han- 
delt es  Sil  Ii  in  der  Kegel  um  Persunen,  bei  denen 
vor  der  Erkrankung  alles  fehlte,  was  auf  Hysterie 
oder  hysterisches  Temperament  hatte  schliessen  lassen. 
Wenn  nun  aber  diese  hy steriefthnlichen 
S\n»]»tome  stete  Begleiter  tl  e  r  Rfli  l<^i!- 
d  u  n  gs  inelanch  ol  io  sind,  so  liegt  meines 
Erachtens  nicht  der  geringste  Grund  vor, 
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cie  irgendwie  mit  dem  hj»teritchen  Irre- 
sein in  Bezioll  u  iip;  zu  bringeili  es  sind  eben 
Syniplome  der  R  flr  i  I<1  u  ngs  m  e  la  n  c  IkvI  i  r 
Eiiic  aitilcre  Psvchi  >scngriipj>e,  bei  der,  besonclfrs 
im  Beginn  der  Ericianicung,  die  sogenannten  h>-ste- 
rischen  Symplomr  oft  in  Qberreicher  Mrngc  vor- 
kommen, ist  <lio  Dementia  praecox.  I<  h  inüciitc 
hier  amtaU  allgciueiiier  Ausfühningca  luich  auf  die 
Erwähnung  einiger  sehr  lehrreicher  FAlte  besrhtfinicen. 
El  waren  weibliche  Päüenten,  bei  denen  wir  mit 
jfulom    Re<li'  I>i;i<;iii)sc  ..llystcrisclics  Iircsein"' 

stellen  zu  kennen  glaubten,  bei  einer  davon,  die  vor- 
her in  der  Stiassbuifcr  psychiatrisrhen  Ktinilc  tiehan* 
delt  worden  war,  in  Uebcreinstinitnunp;  mit  der 
Diagniisc  clf-r  Istiri:!:  In  \ ■  I IjlUnissm.'lssiic  kurzer 
Zeil  aber  trat  unerwaneter  Weise  bei  diei>en  Kranken 
tiefe  und  dauernde  Verblödung  ein.  Dürfen  wir  nun 
annehmen,  dass  hier  ur!<i)nni;j;lit  h  eine  Hysterie  be- 
staml ,  die  unmcrkli«  !»  in  Detnentia  praecox  uber- 
ging? halten  duth  zwei  fei  luü  die  An- 
fangsaymptome,  wenn  sie  noch  so  »ehr 
nach  Hysterie  aussalicn,  mit  derHysterle 
t h a  t  .s.'i ch  1  i<  h  gar  im  tit  s  zu  ll>uti,  sonticni 
es  waien  die  Symptome  eines  beginnen- 
den Verblödungsproaesses,  tmd  es  wSie  viel- 
leicht miSglich  gewesen,  dies  von  vorneherein  zu  er- 
kennen. Man  sielit  an  diesen  Füllen  audi,  wie 
praktisch  wichtig  in  Hinsicht  auf  die 
Prognose  e»  ist,  sich  durch  sogenannte 
hysterische  Symptome  nicht  irrefQhrenzu 
laospn. 

Die  viel  besprochene  utui  umstrittene  sogenannte 
i^Hyateroepilepne''  hat  uns  diagnostisch  wnhl  manche 
Schwier^kciten  gemadit,  aber  wir  konnten  die  sehr 
wenijjen  zweifelliaftcn  I"".'llle  s<  lilicssh>  h  diKli  in  ein- 
deutiger Wetäc  aufklilrcti;  auf  Einzelheiten  einzu- 
gehen würde  zu  weit  fQhreri. 

Die  von  Ganser*»,  Raeckc**)  und  anderen 
besciiriebencn  ,.hysteris<lien  D.'immer-  und  Stupor- 
zustüude"  habe  ich  nie  beobachten  können,  obwohl 
wir  an  Zugangen  aus  Unteiauchungs-  und  Stiafhaft 
durchaus  keinen  Mangel  haben. 

Der  einzige  männliche  Hysteriker,  den  ich  in 
meiner  Statistik  erwälinte,  war  ein  Strafgefangener, 
bei  dem  die  Fqrchose  im  Anschluas  an  ein  Trauma, 
da.s  er  bei  der  Arbeit  im  Zuclithaus  erlitten,  zum 
Au.sbruch  gekommen  war:  er  bot  das  gewohnte  Bild 
des  hysterischen  Irreseins. 

Die  Abgrenzung  des  Mhysterischen  Irreseins"  im 
ei^geren  Sinne  von  wahischdnlidi  anderartigen  Ffty- 

*}  Archiv  für  Psychiatric.  Ril.  lo. 
*»j  Allgcin.  Zeitschrift  für  Psychiatrie,  Bd.  58. 


choaen  mit  gehäuften  hysterieähnlichen  Zügen  ist  oft 

sehr  schwicrit;,  un<l  bei  mehreren  F.'lllen  musstc  ich 
iIk  Di  niL  l  >  iti  der  Schwel)e  kuwen.  F-inc  unserer 
Kranken  z.  Ii.,  die  an  ausgesprochenen  Anfällen  des 
manisch-depressiven  Irreseins  leidet,  bietet  nicht  allein 
in  den  Zeiten  der  Anfalle ,  sondern  auch  in  ihren 
..ffesinut  -t)"  Tagen  deutlich  die  Züge  de.s  „hv-stc-rischen 
L  iiaracier^".  Hier  spielt  das  nivelliremle  Mumeiit  der  Ent- 
artung eine  gewisse  Rolle.  Aber  davon  abgesehen 
ist  die  reinliche  Scheidung  zwisi  hen  „h\ sti  rischem 
Irresein"  im  eiiiiercn  Sinne  K  r  a  e  |>e  lin 's  und  hysle- 
rioäUntichen  Symptuwcii  im  Allgemeinen  noch  ein  ver- 
hSttnissmassig  neues  Unternehmen,  das  vielleicht  noch 
tnanciicrlei  Modifikationen  erleiden  wird.  Um  unter 
rien  Kranken  einer  AiT-fitlt  eine  gewisse  wissensi  haft- 
liilic  (.Ordnung  hcrzastcllcn,  empfiehlt  es  sich  jeden- 
falls, den  Begnir  der  „Hysterie"  möglichst  eng  sn 
ra.sscn.  N'iellcicht  wSre  eine  Ein^ng  und  eine 
Klär\n^g  iler  Sa«  he  eher  zu  erzielen,  wenn  wir  da.s  un- 
sinnige Wort  „h}  sterisch"  nicht  hätten.  Der  viel 
engere  Begriff  „psychogen"  (Sommer*)  sa^  mehr 
aus,  als  wir  thutsadilich  beweisen  kr.nnen,  und  eignet 
.sii  h  r!r.^halb  wcjIiI  nicht  recht  zum  Ersat:?  K>  <J(heint 
nur  ein  ahnliches  Verhältnis*  vorzuliegen  wie  zwischen 
Katatonie  und  katatonen  Symptomen;  die  Katatonie 
ist  eine  Krankheit  sui  gencris,  katatone  Symptome 
können  l)ei  l'anrlyse,  bei  Rückbildungsps\rh"«fn  und 
son.st  auftreten  i  inilom  wir  die  betreffenden  .Symp- 
tome ihrer  Aehnlichkeit  mit  Symptomen  der  Kata« 
tonie  wegen  als  „katatone"  bezeichnen,  sagen  wir 
durchaus  nicht,  dass  sie  mit  dem  katal «  l  isi '1  n  Irrc- 
.scin  wesensgleich  .seien.  Ebenso  können  wir  viel- 
lekht  nach  altem  Brauch  das  Wort  „hysterisch"  in 
der  allgenifiniren  IJcdemung  weiter  benützen  und 
z.  R.  \on  „hyslerischcii''  Sytnpli)men  bei  RiUk- 
bildutigsmelam  hohe  .sprechen,  wir  müssen  uns  dabei 
nur  stets  bewusst  sein,  dass  diese  Symptome  mit  dem 
eigentli<:hen  ,,hysteris(  hen  Irresein",  aljgeschcn  von 
<Ier  äusseren  Aehnlichheil,  in  keiner  Weise  verwandt 
sind. 

Zum  Schhisse  noch  einiges  tat  Aetiologie  und 

Therapie  der  Hysterie  —  hier  „Hysterie"  im  weite- 
sten .Sinne  des  Wortes  genommen;  niclit  eigene  Ent- 
deckungen, soiiilcrn  ein  kurzes  Referat  über  Beitrüge 
von  gynftkologücher  Seite.  Auf  der  74.  Versamm- 
lung DeuLscher  Naturf  .rv.  i .  r  und  Aerztc  in  Karls- 
bad im  September  ds.  js.  iiat  W  in  tc rn i  1 2- Stutt- 
gart über  „Bchandlungsmetliuden  bei  Retrotlcxio  uteri 
unter  besonderer  BeiHdcaiditigang  der  subjektiven 
Beschwerden"''*'*)  gesprochen;  er  mahnt  nir  vorafch« 

♦)  Dwrnnjtik  fldr  O'ii.l^skrankhclten. 
**)  Berliner  klinische  \Vocl>eiiscbrift,  20.  Oclober  190a. 
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tigen  Beurtheilung  der  Klagen  und  Besdiwerden  bei 

Retioflcxic  t:tcri  besonders  in  den  F.'lllcn,  in  denen 
ei  licli  um  ledige  oder  verheimthete  Nullipareu  han- 
ddt  Da«  gewöhblidie  »t,  heisst  et  in  dem  Vortrag, 
da  SS  diese  Kranken  schon  von  mehreren  Aeriten 

untersucht  'und  bchan«lell  worden  sin.  5  iiiul  dalicr 
meist  mit  der  fertigen  Di;tgnose  zum  SjK'/.iali-itcn 
kommen:  sie  klagen  Ober  Kreuz»  und  RQckeu- 
scbmenen,  die  in  die  Beine  oder  g^n  die  obere 
Körpcrhcllfte  ausslrahleti ,  ausserdem  hört  man  eine 
grosse  Anzahl  von  BcsLliwcnien  ;iller  Art,  die  man 
nur  aU  nervfiee  uder  hys!eri!>the  bezeichnen  kann. 
Solche  Kianken  sind  dadurch,  daas  ihnen  die  falsdie 
Lage  ihrer  Gcbilrmutter  mitgetheiit  wurde,  und  dass 
sie  schon  eine  Zeit  Ijing  («ehandolt  W(»iden  >>in<i,  auf 
ihren  Unterleib  aufmerksam  getuacht  wurden  mid 
halten  sich  daher  fbr  unlerldbslcidend.  Bei  der 
Untersuchung  findet  man  einen  kleinen  rctn-flektirlen 
Uterus,  den  man  unmöglich  für  alle  Klagen  und  !^*»- 
scliwcrdeu  vtruiilworllich  machen  kann,  zumal  da  jede 
Komidikation  fehlt  Frflher  hat  man  geglaubt,  durch 
Einlegen  eines  Pessars  »»der  durch  einen  operativen 
Eingriff  f\'(  ritri i-X^agini  .-("ixatii ,n ,  Aloxaiulcr-Adauis^) 
diese  Kranken  iieiien  zu  können,  aiier  die  Erfahrung 
hat  gelehrt,  das«  hierdurch  kein  Erfolg  erzielt  wird. 
Wahrend  einerseits  trota  normaler  Lage  <le>  Iftena 
die  allen  Beschwerden  noch  votliamien  sind,  i-it  an- 
dererseits bei  manchen  Kranken  eine  deutliche  sub> 
jecdve  Besserung  zu  konstatiren,  obgleich  bei  der 
localen  Untersuchung  der  Uterus  wieder  in  Kctro- 
flf  xionsstellung  f:;f  fniuJen  wird.  E*  können  daher  die 
Klagen  uud  Bt^cii werden  iiiclil  ihre  Un><iche  in  der 
beatehenden  LagevetOndenuig  haben.    Es  war  also 

nur  der  paychische  Eindruck  der  Uchandlung,  welcher 
eine  Besserung  erzielte,  diu  iImt  leider  gewöhnlidi 
nur  kurze  Zeit  anhälL  Es  trut  demnach  in  der  weit- 
aus grDaslen  Zahl  aDer  dieser  Falle  die  Neurasthenie 
resp.  Hysterie  hei  der  Wahl  der  Bchandiui^gsart  in 
den  Vordergrund.  Das  beste  für  solche  Kranken  w,'lrc, 
wenn  üie  Oberhaupt  nicht  untersuc4)t  und  damit  auch 
nicht  auf  eine  Lageanomalie,  die  ohne  Bedeutung 
ist,  aufmerksam  gemacht  worden  wären.  Eine  lokale 
gynäkologische  Behandlung  ist  daher  l>ei  i!i  :i  !*  inKen 
diest^r  Art  nicht  angezeigt,  sie  wirkt  sogar  schädlich  und 
veiBchlimmemd  auf  den  ganzen  Zustand.  Am  zureck- 
niasaigsten  wäre  es,  wenn  dieselben  aus  der  Behand- 
lung des  Frauenarztes  in  die  riri'^-^  itinfren  Mcdici- 
ner»  übergehen  würden,  um  die  .Vufiaerksamkeit  von 
der  belangten  UnterleifasafliBclioQ  absulcnken.  Auch 
die  operative  Bdiandlung,  wekher  Art  sie  auch  sein 
nii'gc,  i.st  liier  zu  \crwprfcn. 

AdinUcb  wie  Winlcrnii^  Hutecrt  sichA,  Theii- 
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ha  bar")  In  aeber  Arbdt:  ,J>er  Zusammenhang  von 

Nervenerkrankungen  mit  Störungen  Inden  weiblichen Gc- 
sclilechtstjrganeu".  £r  betont  die  Seltenheit  der  eigent- 
lichen Reflexneurosen,  und  eine  grosse  Zahl  ver- 
schiedener Genitalteiden  (Anschwellung  des  Cervix, 
Risse  desselben,  Ulcerationen  der  Portio,  Flexionen 
und  Versionen,  Pelviperitonitis  u.  s,  w.),  die  im  Laufe 
der  Zeit  aU  Hauptursachc  der  Reäc&ncuruscn,  speziell 
der  Hysterie  erklart  wurden,  hat  sich  in  diesem  Sinne 
nicht  bewahrt  und  ist  rasch  wieder  vergessen  worden. 
Theilliaber  steht  auf  dem  Standpunkt,  dass  s]>eziell 
die  Retroflexio  uteri  nun  gravidi  gar  keine,  auch 
keine  nervOsen  Symptome  macht,  und  dass  die 
sämmtlichen  Störungen,  die  als  Folgeerscheinungen 
dieser  Anomalie  ausgesprochen  worden  sind,  auf 
Komplikationen  beruhen.  Speziell  aus  den  Wunder- 
heihingen  hysterischer  Symptome  dvrdh  Aufriditung 
des  Uterus  oder  andere  lokale  therapeutische  Maass- 
nahmen  könne  man  gar  keine  ätiokigischen  Schlüsse 
ziehen. 

Entgegen  diesen,  wohl  von  allen  P^hlatem  ge- 

thcilten  Anschauungen  lialt  W.  A.  Freund,  der 
fnihere  Sti,i<~burger  Gynäkologe,  an  der  reflekto- 
rischen Natur  der  Hysterie  fest,  und  in  einem  gleich- 
falls in  Karlsbad  gdialtenen  Vorti^:  mZut  patholo- 
gischen Anatomie  der  Parametritis  chronica  atrophi- 
cans"**) berichtet  er  über  das  nnatonifschc  Verhalten 
des  nach  seiner  Ansicht  für  die  Keflcxueuroscu  ver- 
antwortlichen Ganglienappaials.  Schon  vor  der  Karls- 
bader Versammlung  hat  der  gleiche  .\ubn  in  der 
Berliner  „Gesellschaft  für  Geburtshilfe  mul  r,ynflk  >- 
logie'"***)  Über  „Hysterie"  gesprochen,  leider  konnte 
ich  mir  Aber  den  Vortrag  adhat  kernen  Bericht  ver- 
.sctiaflen ,  wohl  aber  Ober  die  daran  angeachloaaene 
Discussion.  In  die5;er  vertrat  Olsliausen  den 
Standpunkt,  von  Hysterie  dürfe  man  nur  reden,  wo 
eine  P!»rchose  bestehe,  Neuroaen  allein  maditen  keine 
Hysterie  aus,  Hyi>eremesis  gravidartim  z.  B.  habe 
mit  Hysterie  nic  hts  zu  thun,  es  gebe  Hysterie  genug 
ohne  Anomalie  au  den  Gciiitalurganen.  Jaquet 
9chl«^  vor,  Psychiater  und  Gynäkologen  sollten  sich 
zusammenthun,  um  übei  Hysterie  zu  arbeiten;  er 
habe  vor  2^  Jahren  die  i!er  WestphaLschen 
Station  in  der  Chariie  liegenden  Kranken  auf  Frauen- 
leiden untersucht  Ausser  roandiem  anderen  Inter- 
essanten, /.  ß.  iler  häufigen  Komplikation  von  mangel- 
hafter Entwicklung  des  Gehirns  mit   Aplasie  der 

*  )  Halle,  MarhoM,  190s.  RcTerst  vcn  Haead  'm.  Nctuol. 

CentalUatt  1903,  Nr.  19. 

**)  Berliner  klinisch«  WochenM^irifl,  15.  Oc lober  1902. 
Sitzung  vom  13.  Juni  190S.  ficrliasr  kliolsdw  Wocbca- 
Kbrift,  29.  SepteaitM»  190z, 
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Genitalien,  sei  als  häufigstes  Frauenleiden  bei  Hyste- 
rischen die  chronische  Perl-  und  Parametritis  gefun- 
den worden.  Jaquet  will  aber  nicht  ohne  weiteres 
behaupten,  dass  sie  dit-  li'Uifigstc  Ursache  der  Hysterie 
überhaupt  sei.  Die  Gynäkologen  sollten  ktine  npc- 
lation  nur  wegen  der  Hysterie  ausfahren,  aber  es 
dOrften  auch  nicht  die  Netvenante  die  gynaltoIcigiKrhe 
Behandlung  einer  untcricibskranken  Frau  nur  aus 
Rttrksicht  auf  die  Hystrrii-  /urür  kwc:«en.  Mat  ken- 
rodl  erklärte:  „Kraukiidtsbildcr,  die  als  hysterische 
bexdchnet  werden,  entetdien  im  Anachlua»  an  ge> 
wisse,  vor  dem  Entstehen  der  Krankheit  festgestellte 
Ver;indeiungen  im  Becken.  Kranke  mit  hysti  list  hnn 
Psychoftcn  solllca  vor  der  lutcruirung  von  sachver- 
ständigen Gynaicoloeen  untemicht  werden.  Oer  Sen* 
sibilitnt  der  Frau  entsprechend  können  Psychosen  in 
Folge  localer  Verandcrimgcn  sich  leichter  rntuirkeln 
als  beim  Manne.  Die  localcu  Symptome  im  Becken 
dr^en  aich  anOnglich  hauptachKch  um  den  Schmen. 
Wird  dieser  ausgeschaltet,  so  können  die  Kefle.x- 
erschcinungen  und  die  Psychose  verhütet  bezw.  hinaus- 
geschoben werden.  Die  Gynäkologen  haben  die  Ver- 
pflichtung, darauf  su  dringen,  daas  nidit  Frauen  in 
Irrenanstalten  behandelt  werden,  denen  durch  gynä- 
kologische Behandlimg  nuch  eine  gewisse  Hilfe  ge> 
bracht  werden  kann." 

Einen  grossen  Schritt  weiter  ab  Macicenrodt. 
der  wenigstens  am  Thorc  der  Irrenanstalt  Halt  macht, 
geht  B.  S.  Schultze*)  in  seinem  Anfsatz  „Gvn.'l- 
kologic  in  Irrenlväusern".  Schul txc  hat  schon  in 
einer  Mheien  Aiixit  (i8So)  den  seiner  Meinung 
na«  h  nicht  seltenen  Zusammenhang  zwIm  hcn  weib- 
lichen Genitallciden  und  Psy(^h<isen  befont  iiti<!  die 
Forderung  aufgestellt,  dass  an  jeder  IiTenan:>ialt 
einer  der  Assistenten  ehi  Heitrer  Gynäkologe  sdn 
soilfo.  Nach  einer  Arbeit  von  Hobbs  (Buflalo  med. 
Journ.  1902)  über  die  Resultate  einer  sechsjährigen 
systematischen  gynäkologischeit  Behandlung  von  Gei- 
slcsltianken  fand  sich  bei  1000  Untersuchten  253 
mal  ein  Genitalleiden,  das  einer  operativen  Bchaiii!- 
lung  zuganglich  war.  Von  diesen  25,^  Operirten 
starben  5,  100  wurden  als  von  der  Psychose  genesen, 
59  als  gebessert  entlassen.  In  den  10  Jahi«n  vor 
der  Einführung  der  gynäkologisclien  Untersuchung 
betrug  iI.L'i  \'<Tli."i!tntss   der  als  gclieilt  und  gebessert 

*)  Monatasduift  für  Geburtshilfe  und  Gynäkologie,  XV, 
190z.  RdsitfvonHMDil  In  NenrpLCBBtniUslt  1901,  Nr.  14. 


entlassenen  Mflnner  zu  drr  Znld  dfr  Aiif^fnommenen 
35,23"/,,  das  der  Fniucn  37,5%.  in  der  funijaii- 
rigmt  Periode  nach  der  Einfahning  der  operativen 
Therapie  stieg  die  Zahl  der  weiblichen  Entlassenen 
auf  52,7  "/q,  wahrend  die  der  MiSnncr  'S^'o  blieb. 
Die  Zunaltmc  der  Heilerfolge  bei  den  i-rauen  ver- 
hielt sidi  also  etwa  wie  100 : 140,  ist  also  sdir  be- 
trachtlich. Auch  die  Daucriiaftigkcit  der  so  <  r^ivltcn 
Erfolge  licss  nichts  zu  wünschen  ülirij;,  indem  die 
Zafil  der  rückfällig  erkrankten  Frauen  gegen  frUhcr 
sk;h  nicht  veritndeite  (19%).  Auf  Giund  dieser 
Zahlen  wiederholt  mm  Schultze  mit  Nachdruck 
.seine  früher  ausgesprochene  F<irdenmg. 

Ich  hoffe,  dass  diese  Zusamnaenstciluug  neuester 
gynäkologischer  Anschauungen  Ihnen  nidit  unwil)« 
kommen  war,  und  enthalte  mich  jeden  Kommentars 
dazu,  obwohl  ich  von  vielen  kranken  Frauen  erzählen 
kilnnte,  die  unnUtz  operirl  winden,  ja,  die  sogar  die 
Entstehung  ihrer  Fkjpchose  bertlmnit  auf  die  Ope« 
ration  zurückführen,  ein  Glaube,  den  ich  natürlich 
nicht  thcile.  Den  Frauen,  die  die  Natur  angeblich 
in  so  vielen  Stücken  liintangesetzt  und  schlechter  ausge- 
stattet hat  als  die  Mflnner,  kann  man  dasu  gnituliren, 
dass  sie  wenigstens,  wenn  sie  geisteskrank  werden,  nach 
der  umerikattischcu  StatiütiJt  eine  viel  bessere  Prognose 
haben  als  die  Männer,  die  nun  mal  nidil  im  glückhchcn 
Besitx  eines  retroflektirten  Uterus  oder  einer  chronisdien 
Parametritis  sein  können.  Dagegen,  dass  ein  Arzt 
einer  Irrenanstalt  gv nflkolugisch  vorgebildet  ist,  ist 
selbsIverstAndlich  nicht  das  geringste  einzuwenden ;  in 
enter  Linie  muss  er  aber  Pl^chiater  sein.  FOr  vid 
nothwcndigcr  als  den  Gynakolqgen  halte  Kh  Qbrigans 
\  orcrst  den  Zahnarzt 

Trotz  der  Erfahrung  der  lefaiten  Jahrzehnte  und 
obwohl  2.  &  der  Chiruig,  der  in  der  chiruigischen 
Bchandlunt,'  Geiste  skrankcr  w  thl  die  grösste  Erfahrung 
liat  und  sicher  iticht  opcratiunssdieu  ist,  Lucten 
Picquc,  der  chiruigien-en-chef  der  aammtlidien 
Irrenanstalten  des  Seinedepaitemenla,  ausdraddich 
Vi  .r  der  Ojipration  Hysterischer  wanif*'i.  si  huint  dc-r 
Sau  Kraepelins**),  dass  die  Messerfreudigkeit 
auf  der  gansen  Linie  bedeutend  nachgelassen  habe, 
den  thatsSchlicben  Verhältnissen  leider  nicht  melir 
ganz  zu  entspredicD. 


*)  P.  und  Jales  Di^OBCt: 
1901,  Masson  &  Cie. 
«*)  PqrcfaiBtric;,  1B99. 
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—  Für  den  IX.  Internationalen  Kongress 
gegen  den  AlkoholismuB«  der  vom  14. —  ly.  April 
1903  in  ßrciiion  t:igt.  is(  (tx$  vorlBulige  Pnignttnm 
tucbcn  fcütgcstclit  woriJeit: 

1.  Alkohntismus  und  Tuberkulös«?.  Ref.;  Dr.  I.ti;T;iin, 
Paris. 

2.  Der  Alkohol  im  Lcbensproccss  der  Rasse.  Referent : 
Dr.  med.  Alfr.  Plöt«. 

3.  Die  incdcrnc  Kultur  uml  der  Kain|if  3;ri;cn  den 
Alkiiholisnius.  Referent:  Dr.  J.  I5eri;tnan,  Si^i  klu  ilni. 

4.  Der  Alkoh.il  als  (if  iiussniilte!.  KefereiUrn  :  a)  Prof. 
Fraenkrl,  Halle  a.  S.  i  Was  ist  der  Misshraiu  Ii 
geistiger  (letrdnke-'  \<)  Prof.  Forel,  Morpps :  Der 
Mcnseh  um!  die  Nartose. 

5.  Die  Kolle  des  AlkattuU  im  Budget  der  Kuhurxillker. 
Referenten :  a)  Dr.  H.  Blocher,  Basel:  Im  Arbeiter, 
liauslialt.    h)  unbestimmt:  im  Sta;it>lu'iu>li:tlt. 

6.  Die  F.niiriöndignng  wegen  Trunksucht  Refeicnteii: 

a)  Prof.  Dr.  jur.  F.mleniann,  Halle  a.  S.  b)  Prof. 
r)r.  med.  Ciainor,  Cmtlingen. 

'  7.  1  )ie  Gaslliausreforni.  R»:fi  leiiten  :  a )  Fit|,'er,  ( jotcn- 

l)iirjj :   Das   tJotenburgcr  S)-stcin    in  Sk.indin.ivien. 

b)  Bently,  Lundun :  Die  alkohoirreien  Wlrthw  haften 
In  England,  c)  Freiherr  D.  vun  Diergardt,  Mcjawdla: 
Die  ( laslliansrefi»! in  in  Kiiglaiul  und  Deutsrhland. 

H.  /Vlkuhuüsmuü  und  liier.    Kch-rcnt:  unhestiiniut. 

9.  Vereinsthatqjkeil.  Referenten:  a)  Dr.  vun  Strauss 
\  .  Torney,  Senal-prfisicieut.  iieilin  :  <jruinU;it/c  nnd 
Krfahrmigen  «le?*  Dentsrhen  N'ercins  gegt:n  den 
Miswbraut  h  geistiger  Getr.'lnke.  hi  Dr.mcd.  IJdstfOin, 
UpsaJa:  Die  ( )rganisalion  der  Absünetix vereine. 

10.  Die  Bcikanrpfiing  des  Alkoholismas  in  der  Marine. 
Ri  f.  rentcn  :  unhestinmil. 

11.  Erziehung  und  Schule  im  Kumpf  gegen  den 
Alkoholismus.    Referent:  Ant.  Don,  Rutterdanv 

12.  Anfgalion  der  Frau  im  Kaiiipfe  gegen  den  .Mko- 
hulisraus.  Kefcicnicu;  a)  Laily  Ilcury  .SMinurset, 
London  oder  Lady  Battcnea,  London. 

Auf  ilem  letzten  Ki'Hgres.s  g«-<;en  den  .-Mki  »hulistmi.s 
in  Wien  1901  war  tlio  osti  irrit  his' hc  l's yi  h  ia  trie. 
stark  vertreten.  Aurh  di<-  lietlkciliguiig  reiv  lis- 
dcutschcr  Paycliialer  %ixd  diesmal  voraussii-hllidi  eine 
gai»!  besonders  rege  sein.    Freilich  wird  das  nächste 

Frühjahr  gar  \iele  liklilige  K« ingresjikrüftr-,  die  lauten 
«ie  die  stummen,  nach  dem  bilden,  nach  Madrid 
zielien.wovom  23.— 30.  April  i<)03  der  internationale 

medizinische  Kongress  tag*..  Das  ,,(hnits<  he  Reirlis- 
Conrite"  forderte  hereits  in  seinem  .Xufnife  die  deutsi  hen 
Cullegcn  zu  reger  riieihiahme auf.  \'ut trüge siiui  l>ei<lein 
S<  hrififiilirer  Prof.  Dr.  Posner.  litrrlin,  W.  Anlialts- 
.slrasse  7  oder  hei  Dr.  .\.  Fern.mde/,  (_'aro,  Madriil, 
l'aeulte  de  Mi'<leeine,  anzumelden.  Auskiinfle  mate- 
rieller Natur  ertheilt  Carl  Stangcn'ü  RcibC- burcau, 
Berlin  W.,  Fricdrirhstr.  72,  das  als  officielles  Verkthrs- 
und  .\uskiinftsl.urcau  des  deutsc  hen  Kcii  hscoinili's 
fungirt.  Eine  Reihe  fraiUM&iseiier  iiahtivn,  die  spanische 
Nordbalin  und  mehrere  italienische  DaropfscIulTgcselU 


s<  haftet!  .stellten  beieits  30*',  Enidsingung  der  Fahr- 

piciisc  in  Aus.«Hcht 

—  Oberbayeriache  Kreisirrenanatatten.  Im 

I^'indrath  \on  (  »»erkiayern  kam  eine  Vom  I.;.n  !.  .it!i 
(j|>i».kle  eingcijrathtc  Interijeilation  an  die  Kreis- 
repierung  Ober  die  Gesun«llieitsverh;iltnivse.  Iieziehungs- 
wi  ise  Vorgekommenen  Typhusf.tlle  in  tiei  Irrenanstalt 
(jahersee  zur  Bespn-eliung.  I.andrath  v.  Bruniicr 
eoiistalirt,  das.s  die  vorgekoinnrenen  Typhu.sf;(lle  ii» 
der  Hauptsache  auf  die  schlechte  Quaiiiäl  des  Wassers 
zutttcknifflhren  seien.  Der  Landrathsatisschus!« ,  der 
die  Kreisregierung  \Mn  «Icn  ^'orko|nl^.'Ii-^<  ti  iv. '".i^her- 
>cc  iccittzcilig  in  Keiintnisü  setzte,  habe  sich  mit  der 
Sache  grOndlioh  beschäftigt,  und  die  Verbesserung  der 
W'asscrx  erliältnisse  angebahnt ;  irgend  en»  Grund 
zu  \'ertus<  lunigeti  liege  nii  tit  \or.  Kt^ierungsralh 
Hansladen  tonst. itirt  in  Pv-antwoitniig  der  Interpe  llation, 
daüs  zur  BckAmpfung  der  T}°phu>>kalaniitat  in  üabcr» 
see  alles  geschehen  «i,  und  gesrhehen  werde,  was 
naeh  tleni  Gutachten  der  Aerzte  .ils  s  .<  hdienlieh  cr- 
».lieine.  iandratli  OUickle  eikülrt,  er  hatte  seine 
Interpdbdon  fflr  ausreichend  beantwortet  und  spricht 
die  Hi'fnning  aus,  d.i.vs  l'iojeitefiit  Re.^seiung  der 
sauiu'lren  V'erhiillriis.se  in  Gabersec  l'ald  zur  .\us- 
ftthrung  gelangen.  I.andtalh  F.iidrc^s  spricht  ilen  Wunsch 

aus,  es  m<jg«  die  fUr  die  inenanstalt  EgUing  genehmigte 
Summe  von  7  fjuoooo  Mark  nicht  flberschritten  werden. 

Der  P..U1  M'llle  n>ogliihst  besi  hleuriii;!  werden  ,  i.  iuj;l 
die  UcIxTl'Uhrung  der  Krdiikcn  aus  der  Münciioncr 
Anstak  baldigst  erfolgen  und  der  Verkauf  der  letzteren 

stattfinden  koMtie.  Regicrunj^r.i'li  ! !  itisl;idf  n  t'irilt 
mit.  es  sei  in  .Xussicht  gcnuinnien,  d,i>»  der  Bau  Ende 
1004  \olleiulct  sein  «erde,  sodass  zu  .\nf,ing  Kjo^ 
die  Anstalt  Eglfiiig  bezogen  werden  kann.  Eventuell 
konnte  eine  thcilwcisc  Ucbeiflihrung  der  Kranken 
nach  Eglfing  schon  im  Mai  1904  stattfinden. 

(Frauk.  Ztg.) 

—  Dieneue  westphtlischeProvinzial-Irrenan- 

stalt  kommt  mit  dem  eigentliihen  An>talLsgeb;iude 
auf  Suttioper,  mit  den  WinhschaftsgebUudeo  auf  War- 
steiner Gebiet  zu  liegen.    Da  nach  dem  Pavillon- 

System  L'eliaiit  «ird,  so  werden  rmgef.'ihr  dreissig  Gc- 
b.'iiide  crfcrderlii  h  sein,  zu  deren  F.rriehtung  u.  a. 
::  s  Millionen  Stil«  k  Ziei^elsicine  zur  Verwendun!» 
k<  .mmeii.  Der  eigeniiiclie  bau  wird  erst  im  Frühjahr 
■  >>'M  beginiuii,  doch  soll  mit  den  Planirungs-  uiul 
sonstigen  .\rbeitcn  schon  recht  bald  der  Anfaug  ge* 

macht  werden, 

—  Camberg.  Fs  soll  hier  eine  3.  Irrenanstalt 
für  den  Reg. -Bez.  Wiesbaden  errichtet  werden. 

—  Breslau.  Die  musteigiliigen  neuen  Univer- 
sitilLskliiiiken  ergflnzend,  erbaut  der  Staat  in  der  ver- 
längerten Auenstr.  in  Breslau  eine  staatliche  Irren- 
anstalt. 

—  Fürs.urgc>  fijrdicGcislcskrankcnin  Hessen. 
Das  Kuratorium  des  Hilfsv.  fOr  die  Geisteskianken  in 
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Hessen  bringt  in  seinem  letzten  Jahresbericht  (1901/02) 
zur  allgemeinen  Kenntnis,  dus  der  Hilfsverein  neben 

der  i!»m  oblicj;endcn  Fürsorge  für  die  Geisteskranken 
von  nun  au  autli  für  gering  bemittelte  utul  unbe- 
mittelte Nerv(>se(Nciirastlieniker,  Hysterische,  Hyj>o- 
chonder  u.  s.  w.|  und  fUr  geistei^esunde  erwachsene 
Kpilcplisehc  helfend  eintreten  will,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  er  das  im  einzelnen  Fall  angezeigte  Kur- 
verfahren ermöglicht  und  die  hierzu  criorderlicheu 
Geldmittel  zur  Verf(^gung  !>(e1lt  Wahrend  dem  wohl- 
li.i'.'Oiii!cn  Xervenleidcnden  ilii-  crforderliclx  u  M  il- 
mittel  überall  und  im  rt.ii.hsien  .Maasse  geboten  sükJ, 
und  während  die  Iri\  aIidenversicheTungs-Ans(aIt  Gmss- 
herzogthum  Hessen  den  nervfts»  en>rh«>pften  %'ersiche- 
nnigspfliditigen  Arbeiter  dem  Sanatorium  in  Linden- 
fcls  zuführt  und  auf  Grund  tler  seither  erzielten  glin- 
stigen Erfolge  sich  entschlossen  hat,  gerade  diesen 
Kranken  fortan  eine  ganz  besondere  FOrsoige  su  thetl 
wriil'  u  /ij  bissen,  fehlt  alle  und  jede  .sa<:hgeni;L'4se 
liiJic  jenen  i;ihirei<  hen  gerin?  bfniiltelten  und  unbe- 
mittelten Nerv'>sen,  für  die  I  ii'  Krankenkasse,  keine 
BerufsgenossenRchaft,  keine  Xiivalidenversicherungs- 
Anstalt  eintritt,  also  den  bedOrftq^n  Ncrv/isen  <les 
sogenannten  Mittelstandes  und  di-r  gebildeten  Stünde, 
dem  mittleren  und  niederen  Beamten,  dem  Lelirer, 
dem  kleinen  Kaufmann  und  Handwerker,  kurz  allen 
^  :  -II,  die  tun'  zu  oft  ihre  Kr.'lfte  in  den  Anstrengungen 
des  lierufes  und  in  "]u:ilcn<.ler  S'»igc  utn  ihre  Familie 
aufreihen  un<l,  iniinc-r  das  dr<rfiende  Klen»l  vor  Augen, 
im  Kampfe  um  die  Exislenx  sich  verbluten,  bis  sie 
zuletzt  in  bitterer  Not,  nicht  selten  durch  e^ite  Hand 
oder  in  unheilbarer  Gelstes-störung,  ihr  Leben  be- 
achiiessen,  eiuzig  und  allein  dcsluilb,  weil  sie  ausser 
Stande  wareo,  die  zu  ihrer  Erholung  und  Wiederher- 

st«"llunji  etfordcrlii  hen  GrUIniiltel  zu  crsi  liwitigen.  Der 
Hilfsverein  für  die  ( "rcisteskranken,  der  seihen  Sitz  in 
Heppenheim  untl  Hnfheim  hat,  will  die  Anregung 
däJCU  geben,  duss  dieser  schreiende  sociale  Ali^tand 
verschwindet.  Das  Kuratorium  des  Vereins  hat  ver- 
sü' Im-  -mil  fürd;is  |ahr  Kt'ijyo^  den  \''  1  .\  .iltungen 
der  drei  Kassen  de»  Vereins  zu  dciu  angt^cbuncn 
Zweck  einen  Credit  von  ausammen  9000  Mic  erOflhet 
Vorerst  sollen  und  kr.nnen  nur  snkhe  wii  thsi  haftlit  h 
bedürftige  Nervenleidende  lierürksi«  htigung  finden, 
die  nacli  .'irztlithen)  F.rnies.sen  als  heiü'ar  oilcr  doch 
iu  criiebliclteni  Grade  besserui^fähig  erüclieinen.  Der 
Verein,  der,  wie  bekannt,  auch  die  Angehörigen  von 

der  Anstalt  iibergebenen  ( Jeisleskraiiken  und  geheilte, 
rcsp.  wieder  cnllaiiscnu  Geisteskranke  aus  seinen  Mitteln 
unterstützt  und  in  dieser  Hinucltt  schon  viel  Gutes 
gethan  hat,  ist  nun  auf  die  aiusgieliige  Detlieiligung 
der  prisatcn  Wuhltluiligkeil  angewiesen,  falls  die  edlen 
Bemühungen,  derirn  er  dient,  von  schönen  Krfolgen 
gekrünt  sein  sollen.  Durch  seine  Vextrauenämänncr, 
die  er  fast  in  allen  Gemeinden  des  Landes  hat,  sucht 
ei  vor  allem  dazu  beizutragen,  dass  die  Irrenanstalten 
Uejijienhrim  und  Ilofiicim  in  ihren  Enirii litungcM 
und  ilirem  Metrie  b  der  Wahrnehmung  und  der  Kcnnt- 
nissnahme  des  Volkes  immer  n.'iher  gobrat  ht  werden. 
Zu  diesem  Zivei  ke  f.tnd  am  jo.  v.  Mts.  in  der  Irren- 
anstalt zu  Heppenheim  eine  Konferenz  der  Verwaltung 
des  Hilfsvereins  mit  1 2  Vertrauensmännern  der  Provinz 


Starkenburg  statt,  bei  welcher  Herr  Oberarzt  Dr.  Kratz 
einen  sdir  lefanetrhen  Vortrag  ober  das  äussere  und 

innere  Leben  ilcr  Atis'.  ll  /u  11c])penheim  liielt,  wcit  hc 
gegenwärtig  etwa  .300  Gcj^lcskranke  beherbergt.  Hier- 
.luf  fantf  (Uitcr  Führung  der  Herren  Acrzte  Dr.  liieber- 
l>a<  h  uitd  Dr.  Kratzeine  Hcsichtigung  der  Lrenanstalt 
in  allen  ihren  Theilen  statt ,  wobei  die  Vertrauens- 
männer reii  hlich  Gelegenheit  hatten,  si(  h  von  der  v<ir- 
zugliulieu  Verwaltung  der  Anstalt  und  der  guten  Ver- 
pflcguni;  der  Kranken,  die  sich  dort  fast  alle  wohler 
fühlen  als  anderswo,  zu  üSt  t zeugen. 

—  Die  1' roc  r  - ;  '  I  ■>  L  en  bei  einer  Khe- 
seheidung  weg'  n  ( i.  ;steskrankhcit.  Wer  hat 
bei  Scheidung  der  Ehe  wegen  Geisleskrankheit  die 
PrtH-öiskostcn  zu  tragen  f  Jüngst  hat  das  I^ndgerieht 
II  Berlin  die  Khe  tter  Parteien  wegen  Geisteskrankheit 
des  Beklagten  getrennt  und  die  Kosten  des  Verfaltrens 
dem  gesunden  Klili^  anferle0.  Die  Entscheidung 
wegen  der  Ki k%  ntr  i ,;uiil-  i'j''' t ,  wie  Dr.  jur.  Fritz 
l'oech  in  iler  „UcuU*  hen  | i.i!i.-.UMiztg."  srhreii>t,  .\nUtäs 
zu  Uedenkcn.  Die  St:heidung  der  Ehe  erfolgt  auch 
im  Falle  von  Ceisteskiankheit  nur  auf  Grund  richter- 
lichen Urtlieik  Doch  entbehrt  das  die  Scheidung 
,ai--[':  11  hcnde  Erkenntnis«,  entgegen  der  allgemeinen 
Rcgd,  der  ächuidfeststeliung  selbst  dann,  wenn  die 
Geiateskmnkheit  durch  Veraehuklen  eines  der  Ehe- 
gatten, z.  11  iltip  fi  ObcmWLssigcn  Gcnu--  von  Alkohol 
oder  von  audurcii  Giften  herbeigcliilirl  worden  ist. 
Der  die  .Stheiilung  veranlassende  Eheg;itle  wir<i  aber 
in  .\ni>ehung  des  ünterhaltsanspiuclies  und  derXheilung 
des  gütergemeinschaftlichen  Gesamtgutes  wie  ein  allein 
für  .schuldig  erklUrter  Ehegatte  bf  'i  iii  ii  !!  F.^  wird 
behauptet,  von  einem  „Unterliegen"  der  geisteskranken 
Partei  im  Scheidnngsprooesse  könne  nicht  die  Rede 
sein;  es  müsse  daher  aui  h  ?>  r»!  Z.-l'.-t*.  ausser  Be- 
tracht bleib<Mi.  Der  Kl.'tger.  welcher  die  F'es^u  der 
Elic  mit  einer  geisteskranken  Person  abstreife,  dlUe 
dies  nur  zu  seinem  Gunsten,  deshalb  mQsse  er  auch 
die  Kosten  des  Verfahrens  tragen.  Dieser  Einwand 
erscln.int  nicht  sti:  Ii'i.ittiL^  Vi.i  jfHle  Scheidung  einen 
Kcchtähtreit  zur  Voraussetzung  hat,  ein  solcher  aber, 
wenn  es  zum  Urthcii  kommt,  mit  einem,  wenn  auch 
nur  tlieilweiseii  .Siege  einer  Partei  uni.1  einer  Nietler- 
lagc  der  amleren  einligt,  so  muss  stets  ein  Unter- 
liegender vorhandeii  sein.  Auf  alle  FYille  ist  dies  nicht 
der  mit  seinem  Begehren  durchdringende  Klüger, 
folglich  also  der  andere  Ehegatte.  Dem  oben  ange- 
führten L'rlheile  kam»  tlaher  nicht  beigestimmt  werden, 
sundcni  es  hat  bei  Sdteidung  der  Ehe  wegen 
Geisteskrankheit  der  unterliegende  kranke  Eltegatte 
die  Kosten  des  \'' tf,i!i!<^ns  zu  tragen. 

—  Ueber  geminderte  ZurechnungsfMhigkeit 
schreibt  die  K^ln.  Zeitung  vom  i.  XI.;  Das  Schwur- 
gericht zu  <  'Ideribnrg  hat  den  Mr>rder  des  Oberamts- 
riclucTs  Hei  ker  zu  12  Jahren  Zuchthaus  verurtheilt, 
trotzdeni  einer  rler  Ilrzdiihen  SacIivorstAndigen ,  Dr. 
Engelken,  in  des8<:in  Heilanstalt  der  Angeklagte  sidi 
im  Jahre  1897  befunden  hatte,  den  Angeklagten  fflr 
unheilbar  geisteskrank  erkl.'lit  hatte.  Es  ist  sehr  wahr- 
.scheinlich,  <lass  im  Ansehlass  an  diesen  X'organg  von 
neuem  die  auf  dem  letzten  Acrztetag  bespnK'henc 
Frage  der  Stellung  des  ärztlichen  SachventOadigen 
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zum  Richter  errirtort  werden  wird.  Dabei  muss  aber 
von  vornherein  festgestellt  werden ,  dass  silmmttiche 
Öbrigon  vornttmnicncn  Sathversiandigen,  die  den  An- 
geklagt«ii  zum  Thcil  schon  seit  Jahren  kannten,  sich 
Är  die  Bejahung  iler  Frage  der  Zurechnungsf.'lhigkeit 
ausgesprochen  hal  (  n  und  dass  einer  von  ihnen,  der 
Leiter  einer  Irrcnanslall,  <.>l>crmcdicinalrath  Dr.  Ilem- 
keb,  (laih  dieser  Richtung  sein  Gutachten  in  der 
mündlidicn  Hani>tvcrluuullunf;  al>geilndert  hat.  Also 
scitist  wenn,  wie  vielfach  von  !lrztlicher  Seite  gefor- 
dert wird,  die  Frage  der  Zurechnungsfähigkcit  nicht 
mehr  vom  Gerichte,  gondern  von  einem  Cuilegium 
ärztlicher  Sachverständiger  entschieden  werden  würde, 
so  wüliir  vir  im  V I  .■lir'.;t  iuicn  Falle  schwerlii  ti  aiitJc  rv 
entschieden  worden  sein.  TruUcdem  hat  diese  Ge- 
richtsverhandlmig  wieder  dnnial  »>  recht  dentKch  die 
Atifmfr'<:;iiTil(eit  auf  eine  Lücke  unseres  .Strafgesetz- 
bu(.lih  i;i  knkt,  ilercu  Beseitigung  den  Streit  zwischen 
Jurisien  und  Aerzten  Ober  die  Zure<  linunpsf.'lhigkeit 
vielleicht  ganz  beseitigen,  jedenfalls  erheblich  mildem 
wfirde.  Denn  wenn  anch  cUe  meisten  Sachverstandigen 
es  für  ausgeschlossen  erklärten,  dass  der  Angeklagte 
geisteskrank  sei,  und  in  einem  Zustande  von  Bewusst» 
lOMgIceit  gehandelt  habe,  so  haben  sie  doch  alle  aus- 
gesagt, tiass  bei  dem  .\ngeklagtr ii  ein  Zustand  hoch- 
gradiger Erregung  vorgelegen  Imhc,  iler  einer  gewissen 
geistigen  Almoimitflt  entsprungen  sei  —  und  eine 
TrObung  des  Geisteszustandes  im  Gefolge  gehabt  habe. 
Daher  haben  alle  ärztlichen  Sachverständigen  sich 
«laliin  ausgesprochen,  dass  die  Tliat  eine  gewisse  mil- 
dere Beurtheilung  erheische.  Daraus  folgt,  dass  nach 
der  Ansicht  aller  ärztlichen  Sachveretflnd^en  bei  dem 
Angekl.'igten  derjenige  Zustand  vorlag,  den  einzelne 
moderne  StrafgC-setzblU  her,  v<.ir  allem  das  italienische, 
als  einen  Zustand  „geminderter  Zure«  hnungsfiihigkeit" 
ausdrtlckliih  anerkennen  und  bei  dessen  Vorliegen 
da.s  Gesetz  in  einem  bestimmtem,  mildern  Strafver- 
fahren anzuwenden  ist.  Unser  Strafrecht  kennt  den 
Begriff  der  geminderten  Zurechnungsfahigkeit  nicht, 
trotzdem  schon  wiedeiliolt  von  juristischer  wie  Srzt- 
Ii'  liLi  Si  itr  auf  seine  Anerkennung  gedrungen  worden 
ist.  Der  soeben  in  OUlcnburg  abgeurtheilte  Fall  ist 
ein  Sozusagen  klassischer  Fall  für  den  Begrifl  der  ge- 
minderten Zure<hnungsfahigkeit.  r)er  Angeklagte  ist 
geistig  nicht  ganz  normal,  aber  nicht  tierartig  abnorm, 
dass  seine  u<  i-iiji  Willensfreiheit  gänzlich  ausges<  blossen 
wäre.  Auch  dem  Rcchtsl>ewusstscin  der  Bev«)lkcrang 
würde  die  Einfohrung  dieses  Begriffs  durchaus  ent- 
sprectii-ti  D '  tm  nach  der  jetzigen  I-^ge  wird  eitier- 
seitb  mancher  .-\ngeklagtc  ganz  frcigesprucUen,  Irotx dem 
er  nicht  unzurechnungsfähig,  sondern  nur  gemindert 
zurechnungsfilhig  ist.  Anderseits  tragen  die  Gerichte 
diesem  Zustande  häufig  nicht  so  sehr  Rechnung,  wie 
es  mit  Kü(  ksicht  auf  die  Minderung  der  Zurechnungs- 
Glhigkeit  geschetien  muss,  und  verhangen  sie  oft  zu 
schwere  Strafen,  da  ihnen  eine  besondere  Grenze  fftr 
die  Fülle  der  geminderten  Zurcchnungsf.'lhigkeit  hin- 
sichtUdi  des  Strafmaasses  nicht  gegeben  ist.  Wenn 
die  geminderte  Zurechnungsfflhiglccit  eist  gesetzlich 
anerkannt  ist,  flarin  werden  sich  die  Gutachten  der 
ärztlichen  Sacltveistilndigca  vcrmulhlich  nicht  mehr 
•o  schroff  gegenOl>enteheD,  wie  es  heute  in  so  vielen 
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Filllen  geschieht.  Denn  dann  ist  eben  zwi.schen  der 
Bejahung  und  Verneinung  der  Frage  der  Zurechnungs- 
f.'ihigkeit  eine  gewisse  Vermittlung  hergestellt,  auf  die 
nch  die  Sachverstandigen  oft  einigen  werden.  Frei- 
lich wird  es  dann  auch  noch  Falle  geben,  in  denen 
der  eine  Sachverständige  cii,i-  I'n/urn  Imiiii^'-.ffili;gkri(, 
der  an<lerc  bl<  >ss  eine  geminderte  Zurechnungsfahigkeit 
erbb'ckt  Aber  das  «ird  bleiben,  soboge  wir  Ober- 
haupt die  Willensfreiheit  afar  Grund  von  Schuld  und 
Strafe  ansehen.  — 

Ueber  da.sscibc  Thema  flasserte  sich  Director  Dr. 
DelbrQck,  bei  der  diesjährigen  Sitzung  der  crtnuna- 
fistischen  Vereinigung  in  Bremen  Dr.  DelbrOck  be- 
tioitc.  (I.is-  <  s  riiic  MtTiLic  ( *«jf  >t'rt;;in'.'.c  zw  in  liri  I  iL'ibtiL;*  ^ 
Krankheil  und  Gesundheit  gicbt,  die  sich  weder  mit 
der  „ZuredinungBtal^gkeit''  noch  mit  der  „Unzuredi- 
nünu'sffihigkeit"  decken :  sir  snütrii  vielmehr  Berück- 
sicltügung  im  Gesetz  tmdcn  m  cjiicr  Zwischenstufe 
einer  „verminderten  Zurechnungsfahigkeit''.  Eine  soldie 
findet  sich  in  vielen  ausserdeutachen  und  Alteren 
deutitrhen  Landesgescizgebungcn.  Fflr  das  Reichs- 
'>ti;ira<  '-i:tzor,' h  wird  sie  seit  laii^c \  i in  den  Irrenärzten 
gefordert  Die  F'rage  sollte  aber  jetzt  verkuapfl  werden 
mit  den  veiadtiedenen  Prcjecten  >ur  Verwxgung  der 

gemeingef.'lhrlichen  vermindert  Zurechnni!<.;sf;'ihi;.:oii 
S*»lche  Projecte  sind  die  Anstalten  für  geisteskranke 
Verbrecher,  für  Minderwerthige,  fflr  unheilbare  Alk(^ 
huliker,  (die  von  den  Trinkerheiian.stalten  zu  trennen 
sind)  und  die  „StrafabsonderungshJluser".  An  Hand 
verschiedener  Beispiele  führt  Ref.  aus,  dass  alle  dieser 
Projecte  im  Grunde  auf  dasselbe  hinauslaufen.  Man 
sollte  sich  Ober  Chanicter  imd  Oj^ianisation  dieae 
Zwist henanst.iltcn  verständigen:  ilcim  würde  man  sich 
eher  über  die  vcrmmderte  Zurc  hmuiL'^f  iltigkeil einigen. 
Namentlich  würden  die  Juristen  einer  dcraitigen  Be- 
handlung des  Problems  mehr  Entgegenkommen  be- 
weisen. Nöthig  wäre  ein  Meinungsaustausch  zwi.schen 
Juristen  und  Irren.'lrzten.  Thci>retikern  und  Practikem. 
Die  berufene  Organisation  hierfür  «-are  deshalb  gerade 
die  intemalionile  criminalistisi^e  Vereinigung,  die  sich 
aus  Vertretern  der  venchiedenen  BerufBaiten  xusaro» 
inensetzt. 

—  Die  grosse  Königlich  SSchsMche  Landes-Hdl- 

und  Pilege-.^nstalt  für  F] iil;  |  li-i  !ic  in  Hochweitz- 
schen,  deren  Direktion  l»islicr  aus  einem  Verwaltungs- 
beamtcr),  dem  i.  Anslaltwxte  imd  dem  Anstalls- 
pfarrer  gebildet  wurde,  ist  am  i.  Oki  tipr  d.  j.  unter 
•Irztliche  Direction  (Medicinali.iili  Dr.  Bähme) 
gestellt  worden,  ^fan  muss  es  lobend  hcr\'oilidMSni 
dass  die  Kgl.  Sachs.  Regierung  diese  Aendening  vor« 
genommen  hat  tmd  in  der  Aufl^nng,  dass  dne  soldie 
Anstalt  unter  eine  einheitliche  ir/tliche  Leitung 
gehört,  mit  gutem  Bcii>piel  vorangeht,  angesichts  des 
in  letzter  Zeit  wieder  mehr  sidü  hmt  machenden 
genos.scnschafi!i.  1  i  n  Untemehmcrthums,  bei  welchem 
die  Vertrci  iiiig  des  genos.senschaftlichcn  Pflege- 
personals und  somit  ge«i$sermassen  dieses  selbst 
Herr  in  der  Anstalt  ist,  anstatt  des  Arztes,  der  also 
eigentlfch  Beamter  des  Pflegepersonals  ist!  Welchen 
I\(  -|M-,  t  tu  in  in  ucwis.sen  Kreisen  vctr  solchen  Gc- 
iiosscnsc  haften  haben  mag,  kann  man  daraus  schliessen, 
dass  eine  R^eru]>gs«Besudiscoauni»ion  b«i  der 
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Revision  einer  Anstalt,  in  der  neben  genossenschaft- 
lichem Personal  auch  weltliches  angestellt  ist,  «lie  Vor- 
legung der  Personalacten  des  nichtgenossenschaftlichon 
Pflegepersonals  verlangte,  vtm  iler  Einsicht  in  die- 
jenigen desj  genossenschaftlichen  jedoch  Abstand 
nahm,  was  natürlich  ni<  ht  das  richtijrc  Verfahren  ist. 

—  33  Versammlung  sUdwestdeutscher  Irren- 
ärzte in  Stuttgart  am  1.  und  2.  November  kjoj. 
Die  N'crsammlun};,  welche  100  Thcilnchmer  aus  ganz 
SOdwestdeutschland  zählte,  war  die  bestbesuchte,  welche 
der  Verein  je  abgehalten  hat.  Das  „Med.  Corre- 
spondenzblatt  des  Württemberg,  ärztl.  Ljmdcsvcreins" 
hatte  sich  mit  einer  [«vchialristhcn  Nr.  (vom  l.  Novbr. 
1902)  eingestellt,  an  deren  Spitze  ein  kurzer,  aber 
herzlicher  Gruss  die  Gäste  in  Stuttgart  bewillkommnete 
und  die  Aufsatze  von  Med.-Rath  Krcuser:  Geschicht- 
licher Uel)crblick  über  die  Entwicklung  des  Irren wesens 
in  Würtemberg,  von  Med.-Rath  Dietz:  der  heutige 
Stand  der  Irrenfürsorge  in  Württemberg  und  die  neue 
Irrenanstalt  Weinsberg,  San. -Rath  Wildermuth:  die 
Fürsorge  für  Idioten  un<l  E]iileptis<  hc  in  Württemberg, 
Dr.  Wieden  mann:  die  I'rivat-Irrenatistall  Rolicn- 
mQnstcr  bei  Kottweil  (mit  i  Abb.  und  6  Planen), 


Geh.  Obermcdicinalrath  Dr.  v.  Zeiler. 


Sat>.-Rath  Fauser:  die  Irrenabtheilung  des  Dürger- 
huspitals  in  Stuttgart  (mit  2  Abbildungen),  einen 
Nekrolog  Zcllers,  mit  dem  Hildniss  «les  Verstorbenen, 
Mittheilungen  und  schliesslich  das  nic  ht  weniger  als 
22  Vortrage  aufweisende  Programm  brachte.  Sanitüts- 
rdth  Dr.  Wildermuth-  Stuttgart  bcgrüsstc  die  Er- 
schienenen ,  worauf  Prof.  Dr.  Fürst n er  - Strassburg 
mit  der  Leitung  der  Verhandlungen  betraut  wurde. 
Dieücr  gcduclUc  zunächst  des  verewigten  Ubermcdi- 


cinalraths  Dr.  v.  Zell  er,  zu  dessen  Ehrung  sich  die 
Anwesenden  von  ihren  Sitzen  erhoben ,  und  verlas 
s<Klann  ein  Begrüssvmgs.sch reiben  des  Oberbürger- 
meisters G  a  u  s  s. 

Die  Reihe  tler  Vortrüge  wurde  eröffnet  durch 
San. -Rath  Dr.  Wildermuth  un«l  Dr.  Neumann, 
die  im  .\uftrag  der  Versammlung  ein  Referat  und  Kor- 
referat über  die  Gründung  von  VolksheilsUltten  für 
unbemittelte  Nervenkranke  zu  erstatten  hatten. 

Wildermuth  besprach  die  allgemeinen  Ge- 
sichtspunkte, die  bei  <licser  Frage  in  Betracht 
kommen : 

Bei  der  Umgrenzung  der  Krankheitsformen, 
die  sich  zur  Aufnahme  eignen,  hat  man  sich 
zunächst  an  die  Erfahrungen  zu  halten,  die  man  in 
den  Ijisherigen  ofTenen  Ner\ensanatorien  gemacht  hat. 

Eng  ist  die  Grenze  zu  zeichnen  gegen  die  Psy- 
chosen. Die  Hoffnung  die  Walter  und  O.  Müller 
im  Anfang  der  70  er  Jahre  au.sgcsprochen  haben,  in 
den  offenen  Anstalten  leicht  zugängliche  Asyle  für 
initiale  und  leichte  Formen  zu  erhalten,  hat  sich  nicht 
bewahrt,  man  hat  dort  mit  den  „Leichtverstimmten" 
recht  üble  Erfahrungen  gemacht 

In  Betracht  können  für  die  geplanten  Anstalten 
von  psychischen  Sl<"»rungen  kommen: 

Leichtere  Formen  von  psychischer 
Schwäche  und  von  Zwangsvorstellungen, 
insbesnnilers  die  grosse  Gruppe  der  jugendlichen 
Degenerirten.  Die  „enfants  perdus  neuro- 
pathiiiucs",  deren  klinische  Stellung  verscliiedcn  ist, 
die  aber  da.s  Gemeinsame  haben,  moralisch  und  in- 
tellektuell defekt  und  unfähig  zu  sein,  sich  selbst 
einen  Beruf  zu  .schaffen.  Die  Aufnahme  recon- 
valescenier  Geisteskranker  ist  nicht  von 
vornherein  abzulehnen.  Am  besten  wird  die  Ent- 
scheidung über  tlie  Aufnahme  von  Psychosen  nach 
der  Formulirung  Heckers  entschie<len :  die  Kranken 
müssen  freiwillig,  mit  <lem  Wunsch  .sich  ärztlich  be- 
handeln zu  lassen  eintreten,  sie  müssen  Krankheits- 
bewasstscin  uml  Krankheitseinsicht  haben,  sie  müssen 
Herr  ihrer  Handlung  und  im  Slantlc  sein,  den  ärzt- 
lichen Anordruingcn  zu  folgen,  sie  sollen  keiner  be- 
sonderen Uebcrwaclnnig  bedürfen,  ihrer  Umgebutig 
nicht  als  abnorm  auffallen  ih\ct  lästig  wertlen. 

.\uszus4  hlie.ssen  sind  irgendwie  ausgespriK-hene 
epileptische  Zust;in<lc  (Ref.  bezeichnet  es  als  ein 
Ali.ssverständni.ss,  dass  er  mehrmals  als  ein  Vertreter 
der  Ansicht  citirt  wurde.  Epileptische  und  Ner\'en- 
krankc,  wie  sie  hier  in  Betrac  ht  kommen,  gemeinsam 
verpflegen  zu  können). 

Fällen  von  organischen  Erkrankungen  <les 
Nervensystems  soll  auch,  wenn  sie  unheilbar  sind, 
aus  humanen  Gründen  wenigstens  \  ortibcrgehend  .Auf- 
nahme gewährt  werden.  In  Betracht  kommen:  Tabes, 
multi])lc  S<  lerose,  Myclitidcn,  Ncuritiden  und  ihre  Folge- 
zuständc  un<l  ähnliche  Zustände. 

Das  IIau|)tcf>ntingent  werden  natürlich  die  sog. 
f u nc t i n c 1 1  c n  Neurosen :  Neurasthenie,  Hysterie, 
Hypochondrie  stellen;  Unfallneurosen,  die  in 
jeder  Krankenanstalt  Unheil  anrichten,  sind,  soweit 
thunlich,  auszuschlie.sscn,  jedenfalls  nur  in  kleiner  Zahl 
und  vorübcrgeheud  aufzunehmen. 
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Akoholisten  in  leichterer  F<>mi  können  aufge- 
numnicn  wenlen.  rVitatuicn  im  Stadium  ilcr  Ent- 
zichuDg  und  nuUirische  Säufer  nicht  Die  Amtalt 
darf  nicht  den  Chaiakler  einer  TrinkerheilstStte  be- 
kommen. Ausserdem  sollen  K  rlioluiigslieil  ii  1  f !  ige 
versoliiedenoi  Art,  Aiiliinisi:I»e,  Chloiutische, 
Reconx  ales*  enten,  leichte  Fälle  von  HerK- 
kranklieiloii  aiifgcnuttnncn  wertlen  k/'ninen.  Diese 
Art  Kranker,  wie  die  organisch  Xcrvenleidcndcn 
würden  die  Ärztliche  Arbeit  interessanter  und  dank- 
barer machen. 

Die  Einrichtung;  und  der  Betrieb  der  Anstalt 
wiirc  in>  Wrscntlit  li'  ii  ii.i^h  den  von  M<"il)ius  erstmals 
scliarf  pr.'idsirtcn,  in  neuester  Zeit  voa  tschlc  ent- 
wickelten Gruntlsatzen  als  ATfaeimnatoriam  einzu- 
richten. Dabei  dürfen  flio  Krnw.'lnde,  wie  sie  nanient- 
lii  li  Kiegcr  Regen  die  \  crwondung  der  Arlieit  als 
haupts^krhiii  lies   Heilmittel  auagesprochen  hat,  nicht 

unberücksichtigt  bleiben :  Ein  grosser  Thcil  der  Nerven- 
Inanken,  die  die  jetzt  bestehenden  offenen  Anstalten 

ai>f>ui  lü'ii.  i-i  iir  I  lster  Linie  ruhcliedüiftig.  Kor|)crlii.he 
Bc^cluifti^ung  kanu  gdc^eiitlich,  namentlich  als  Ucber- 
gang  ins  Bcrafideben  in  Betracht  kooimen.  Derartige 
Pat.  werden  ntirh  iti  billigen  Anstallen  iii( !  t  lange 
bleiben,  um  naiit  ui  ihrer  Berufäldlu»g  S<  li.jtu  n  /u 
leiden.  Für  einen  grossen  TlteU  VOa  Utnen  ist  ein 
mehrere  Monate  aberateigender  xuaamiDenhangender 
Anstali.«aufenthalt  gar  nicht  «'Oiuchenswerth.  Immer- 
hin wiu;  :  )i  unter  den  Hysterischen  und  1I\  jio- 
cituudcru  eilte  grössere  Aoiahl  fiadcn,  die  sich  zur 
Arbeit  eignet.  (M>  es  möglich  sein  werde,  soldie 
Kranke  auf  die  Dauer  zu  einem  nützlichen  Hr.uf-- 
lebcii  auch  ausserhalb  der  Anstalt  zu  erziehen,  muss 
die  Erfahrung  zeigen.  Hin  wesentliches  Contin* 
gent  10  den  Ari^eiLskiaflen,  zum  Itteil  wohl  zum 
Stamm  der  Arbeiter,  werden  die  jugendlichen  Dcge- 
ncrirlcn  stellen  (Grohmann). 

Der  «tkunum.  Werth  der  von  den  Kranken  ge- 
leisteten Arbeit  mus8  im  Budget  der  Volksheil- 
st.'ktten  recht  nietier  angeschlagen  urrilen.  X'ielfach 
wird  bei  dieser  Krage  Uberselieri ,  dass  ernsth.ift  be- 
triebene landwirtlischaftliche  .Arbeit  sehr  si  hwcrc  Ar- 
beit ist,  an  die  siel»  der  F-rwachsene,  der  sie  nicht 
von  Jugend  auf  getrieben  hat,  nur  schwer  ge- 
wohnt. Praktis<  h  düifte  man  nicht  selten  auf  direkte 
Arbeitsvenk-eigeruDg  des  Patienten  uamciilUch  aus  im- 
gebildeten  Kreisen  slossen. 

Trotz  cinzeli»er  Itctienken  ist  der  Gedanke  von 
Mr-bius  richtig.  Der  Kern  der  neuen  Ileilst.'Uten 
muss  ein  Arbcitaanatorium  sein.  Daraus  er« 
gel>cn  sich  die  HauptzQge  der  neuen  Anstalten  von 
selbst: 

Im  Mittelpunkt  landwirthschaftlicher  Betrieb,  daran 
sich  ans<  hlies.scnd  Werkstätten  vetsdüedener  Art,  femer 
Ablheilungrti  für  PflegebedOrfligc.  Einfache,  alkohol- 
freie ^'^  pflegung.  ärztliche  Direktion  mit  den  nöthigen 
Einrichtuiigca  für  hydropatlii^chc,  mcdtaiiischc,  elek- 
trische Behandhing. 

(ictrennte  .Anstalten  für  ni.'lnnliche  und  weibliche 
Kranke  wären  wUnschciiswerth,  i>rakti.sch  tässt  sich 
aber  nicht  durchführen. 

Können  die  Volksheilstatten  im  Anschlus$ 


an  schon  bestehende  Institute  errichtet  wcr- 

d  c  n  ? 

Der  Anschluäs  au  Irren- Anstalten  ist  abzulehnen. 
Bei  den  im  Publikum  herrschenden  Anschien  Ist  ein 

solcher  .\nschluss  nicht  möglich.  Ref.  weist  liiis  in 
einem  in  diesier  kichtung  gemachten  X'ersiuh  nach, 
der  gänzlich  misslungen  ist. 

Ks  w'.'ire  aber  nothwendig  und  wünschcnswerth, 
dass  gloichz<ntig  mit  der  Krrichtung  von  Volks- 
lieilst.'iitcn  fiir  Xervenkranke,  für  leichte  und  ini- 
tiale Formen  und  Psychosen,  die  sich  weder  für 
offene  noch  llkr  gcschk^ssene  Anstalten,  wie  ^e  jetzt 

-IlI.i'ii,    eignen,  gesorgt    würde  in  der  Weis«  . 
U.1S  Ludwig  früher,  in  jüngster  Zeit  Schule  ausge- 
führt hat    Diese  Art  der  Fürsurge  hat  von  den  Iiren- 
anstalten  auszugehen. 

Auch  die  Kr holun  gsheimc  dcrK ran  kcnkusscn 
und  Vcrsicherungs-  .\  iis  tal  ten,  die  L'ni  vcrsita  t  s  - 
kliniken  und  Spitaler  anderer  Art  sind  für  den 
vorliegenden  Zweck  nicht  geeignet.  Es  muss  etwas 
Neues,  Selliständiges  geschaffen  werden. 

Wer  suU  diese  Anstalten  errichten! 

Ref.  halt  m  WQrttcmbei^g'wenigstens  eine  Gründung 
durch  den  Staaf  fiii  aüsgeschlosscn,  auch  die  Ver- 
sich c  r  un  g  s  -.\  n  st  ai  t  c n  und  Berufsgcuossca- 
s  c  h  a  ft  e  n  werden  sich  an  der  Gründung  nicht  wesent- 
lich betheiligen. 

Unterstützung  seitens  des  Staates  und  der  ^- 
uaiiiiv  ri  '  *|M,,iii,;jtj, ijicii  ist  wohl  nicht  ausge.schtosscn. 
Würde  man  in  diese  Anstalten  recoiivalesccntc  Geistes- 
kranke aufnehmen,  so  wflre  auch  von  den  etilsprecb- 

iTiiIcn  ! !  i  t 's  V  r- r  ri  ti '  r,  I 'utr-i -.tijfzitti'.;  ^u  crwartefl. 
Im  \\  c=c!illi' ti<  II  N".!!«.!  man  bei  dem  L'ntcrnehmen 
auf  <lic  Pri  va  t  woh  1 1  hätigkeit  angewiesen  ^■■'n: 

Um  eine  Zersplitterung  zu  veraieiden,  stellt  W. 
den  Antrag,  sich  in  Sfldwestdeutschtand  an  das  Unter- 
nehmen anzuschliessen,  »las  Möbius  in  die  Wege  ge- 
leitet hat  Möbiu«  will,  wie  bekannt,  im  Verein  mit 
Schweizer  Aerzten  ein  Arbeitsanatorium  im  Thurgau 
ertit  hten. 

Ah  Namen  für  die  .Anstalten  schlügt  W.;  „Volks- 
beilstatten"  >-or. 

Das  Correferat  v<in  Dr.  Ncumaiii;  (Karlsiu'ic) 
wirti  ilenuiilclist  als  (  Original  in  dieser  ZeUs<  hrift  er- 
scheinen. 

Nach  ausführlicher  Erc.rterung  des  Gehörten  ge- 
langte eine  Res<jlutinti  zur  Annahme,  in  welcher  die 
K.rrichtuiig  von  \'olksheiIst;itten  als  wünschenswerth 
bezeichnet  wird.  Ferner  wurde  eine  Cuiaiuissiic»n  ge- 
wählt, deren  Aufgabe  es  ist,  diese  Angelegenheit  zu 
fi'irdern  iifid  nach  X'erlauf  von  zwei  Jaliren  dciD  Verein 
Hericht  über  ihre  .Arbeit  zu  erstatten. 

I  >!  Smith  von  Marbach  a.  Bodensee  sprach 
über  ilas  Thema:  Haben  wir  besondere  An- 
stalten zur  Behandlung  des  .\  I  k  oh  o  1  i  s  m  u  s 
nothwendig  oiler  g<;li>'irt  dic^ie  Behandlung  mit  ZU 
den  Aufgaben  der  Nervenheil-  und  Pfl<^eanstaiten? 
Redner  rügt  die  moraltheologisrhe  Auffassung  des 
Alkoholisinus ,  <lic  sich  noch  in  ärztlichen  Kreisen 
durch  die  Bezeichnungen  „Silufer"  kennzeichnet,  und 
warnt  vor  der  Gründung  von  „Trinkeriidlanstalten". 
Ea  würde  durch  diese  fiezeichuung  von  vornherein 
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den  Insassen  eine  s<xialc  Schiidigung  zugefügt.  Ner\'t>se, 
hcnckntuke  „Trinker'  gehören  in  Heilanstalten  für 
Hene-  und  Nerveakiankev  die  I>eg«n«rirten,  die  meiitt 

aucli  in  der  Abstinenz  mit  ilucn  Ti inVIi  istUTii;ci[  zu 
rem »ininircn  ptlcgcn,  k>>iiiicu  LiiiNlwuilLU  1»  aLfstuieiiL 
geführten  Pficgcanstaltcn  untcrgobradit  wcnlen.  Der 
Staat  sollte  oadi  dem  Vorgang  d«r  Schweix  einen 
TImA  der  dmch  dm  Alkohoiviiis  gewonnenen  Steuer- 
fliDginge  xur  BekAnpfung  dea  Alkoh<>lisiiu:>  \  '  t  u  enden. 

(Schluss  fulgt.) 


lH■^  .ndcrs  auf  die  Wichtigkeit  der  KcnntiuVs  der  De- 
mentia praecox  für  die  Militär-  und  Gericlitsaricte  hin- 
gewiesen. Arnetnann-Groas-äcIiweidnitje. 


Referate. 

—  Die  Hcdcutung  tler  Vererbung  liii  ilic 
Patli'  l  gir.  \  uti  Dr.  Dietriih,  rriv.-Dnc.  u.  I.  Ass. 
a»  palli.  Institut  Tübingen.  Verlag  von  Franz  Pietzker, 
Tübinfit  n  1902.    Pr.  i  M. 

Xai  li  lit-siirethung  der  wiciiligsteii  über  X'ererbung 
anfgestelltcn  Theorien  schHcsst  sicli  Verf.  Weis.snianns 
Lehre  vt>n  der  Cf»ntinuit;it  iles  Kriniplasmas  an,  aus 
Welcher  der  zwiiigeniic  .S«hlu.ss  f<tlgt,  tiass  crwiirbene 
Eigenschaften  nicht  vererbt  werden  können.  Die  Be- 
weise der  Gegner  Weunnanns  werden  widerlegt  und 
«las  Auftreten  \ercrbbarer  Eigenschaften  oiler  jiatho- 
lugiicher  Veränderungen  erkUirt  durch  die  Variabilität 
des  Keimplasmaa,  die  Amplümtxis  und  die  Panmixie. 

Von  der  eclitcn  Vererbung  iiii  Sii.ne  Wris^rTirinns 
sind  zu  trennen  die  Vererbung  c!*..trlicncr  Inununitat 
und  die  erbliche  Uebertraguiig  von  Infec  lionskrank- 
Iiciten.  Ersiere  geschieht  auf  placentarem  Wege 
(Rieudohcrediicit),  lei/lerc  ilurch  die  Plarenla  «xler  von 
tlcn  Keini/.ellen  direkt  (concc])ti<  inclle  oder  gerniinativc 
lufociian).  äpecicll  in  Betreli  der  Tuberculc«c  vertritt 
Verf.  die  von  der  herrschenden  Meinung  abweichende 
Ansieht,  d;Ls.s  an  Stolle  des  vagen  Ik-griiis  einer  erb- 
lichen Disipusitiui),  welche  unter  eine  echte  V'crctbung 
fallen  wOrde,  die  coi^enitale  Inrection  »1  seteen  iat 

—  l'eber  die  Behandlung  der  (leistes- 
kranken.  Von  ('.  r»ltnan-Bnnn.  Das  acute 
hallucinatorischc  lrre>iein  fAmentiu).  Von  A, 
nochc-Str;ü«i!)urg  i.  E.    Ueber  Dementia  praecox. 

Von  A.  M  o  c  h  c-.Stra,s>burg  i.  E, 

Obige  ,i  Abhandlungen  bikleii  in  dein  von  Urban 
\'  Schss  ai/eiiberg  verlegten,  gros.sen  \Vv:rke  „dieileutscite 
Klinik  am  Eingänge  des  20.  Jahrhunderts  in  acade- 
mischcn  Vorlesungen"  die  45.  lieferung.  Wie  nicht 
anders  z;i  (  r warten,  sinil  aus  der  Feder  der  beiilen 
rühmlichsi  1/ckannlen  Autoren  Arbuten  licrvurgegaugen, 
die  sich  durch  grosse  Klailieit,  gewandte  Diction  und 

fesselnde  .S' MliI^  lunj^  :ui-i/<'ichnen. 

Au-s  der  ersiea  \  oriesung  verdient  Erwähnung, 
daas  Verf.  den  Alkohol  nur  aus  der  Behandlung  der 
Neurasthenikcr  und  aus  der  Kinderpraxis  ganz  entfernt 
haben  will,  dagegen  bei  Psychosen,  nanieniii«  h  anilcn, 
sehr  empfiehlt.  In  iK-r  zweiten  V'orlesung  wird  be- 
tunl,  dass  auch  iilr  die  etwa  nur  stunden-  udor  tage- 
lang andauernden  Remianonen,  sowie  for  die  dem 
Ati-.hruch  des  ai  uteti  /tisLitirfcH  unmitielbar  voraus- 
gehende Zeit  die  Vuraussct/uiigcn  des  ^51  erfüllt 
sind.   In  der  dritten  Vorlesung  wird  am  Schluss  noch 


Bibliographie  ttber  Kriminal-Anthropologie  und 
VarwindtM.   3.  (^uariut  1902. 

Von  Medidnaliath  Ehr.  P.  Nacke  in  Habertusbuig. 
(Schhiss.) 

Fion  tti    f"".!-!!!!.  e  fullia.     N'apoli  \oo2. 
G  u  r  1  i :  Le  tiostre  carceri  e  i  noslri  riforinatori.  Pro- 
posta  di  mgenti  riforme  al  Regolamento  ("arceiario. 

Civatii'  esista    nn   mancinisino  \asi)niot<irio. 

iiij.licUiio  lieila  Societä  tnetlii  a  <  hirurg.  di  Mo- 
dena  kkh. 

Niceforo:  La  socioiogie  oimindle.  Le^on  faite  ä 
rUnivCTsite  de  Lausanne.   I-ausanne  iqoa. 

Paulu»  ci  de"  Calboii  T.i  ii.in.i  il.  lle  ragazze 
italiana    Nuova  Anlwlogia,  aprile  iyo2. 

Sergi:  (ntomo  al  fenomeno  geniale.  Rivisla  popo- 
lare,  1902. 

Squillace:  Le  tUittrine  socio|ogi«:he.  Koma  H)02. 
Sainton:    Un  cas  d'eunuchisme  familial.  Nnuuelle 

Iconographie  de  la  Salpctriere,  1902,  Nr.  v 
Mitlaut:  Oistratton  criminelle  et  manraque  letude 
historiquc  et  iii''>i;<   Ii'^ale).    TIk"--'  ili-  l'.iri'-,  igoJ. 
Lamelle:    ili-iuimelie  et  degeneresccncc  mentale. 

Bulletin  de  la  Sodete  de  Midectne  mentale  de 

Belgitpie,  ioi>*',  Nr.  105. 
Moraes:    I^  teoria  I.ombro.Mana  del  dclinc^uentc. 

Archivio  de  Criniinalogia,  i9<5J,  Nr.  6. 
Ingegnieros:    Las  teorias  de  Lumbruso  ante  la 

critica.  Ibidem. 
P  a  s  c  n  t  i :  I.a  carattenadca  de  la  criminalidad  modema. 

Ibidem. 

Hrcard:  Honiic  i«lio  en  legitima  defonsn.  Ibidcn. 
Veyga:  Invertido  sexual  imitando  la  mujer  honeta. 

Ibidem. 

.Sofcr:    Ueber  Vcniiischung  und  Entmischung  der 
Kassen.    Politi:ich-authropol.  Kevue,  1902,  Nr.  o. 
Lombroso:  Puberty  and  geniua  (Fortsetzung).  The 

Alienist  and  Neurologist,  ii»o2,  Htl.  i,^,  Xr. 
Spitzka:  A  tjuestion  of  ligures  (Fortsetzung).  Ibidem. 
Kirnan:  Dipsomania  ending  in  paranoia.  Ibidem. 
Hughes:    A  neuro- piychologist 's  pica  für  Byron. 

Ibidem. 

Müller,  Josef:  Das  sexuelle  Leben  der  Naturvölker. 

2.  Aufl.,  Leipzig  1902,  Grieben  (Femau).  71  S. 
M filier,  jMef:  Das  sexuelle  Leben  der  alten  Cultiir- 

vOlkcr.  Leipzig  1902,  Grieben  (Femau).  143  S. 
ßutti:  La  deliiH|uen/a  fenuninile  ä  Na]x:>li.  Rivi^ta 

tncnsile  di  |)sich.  for.  et<„  Kto.',  Nr.  8. 
Saporitu:   Sulla  detinqucnza  militate  (Fortsetzung)^ 

Ibidem. 

Moll:  .Sexuelle  Zwisdienalufen.  Die  Zukunft,  1902, 
Nr.  50. 

Binet-Sangle:  Les  rdigieuaes  de  Port-Royal  (mite). 
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Puola  Lunibrns<>:  I  scgiii  rivdBtori  ddUl  p$nO- 
nalilä.    Tuiinu,  Bucca,  1902. 

Marotts:  L'amore  elag«lciaa  nd  sessL    Asti  igoo. 

Albertotti  e  Bcllini:  Nurive  note  antropoIngüSe 
e  cliniche  inlurDO  all'  idiota  microcefalo.  E.  Kgidio 
etc.  Anaali  cU  freniatria  etc.  1902,  274. 


Personalnachrichten. 
—  Der  Direktor  der  städtisi  heu  KtaiikcnaitötaU  in 
Kfinigsbeif»  Ptofessor  Dr.  med.  Franz  Meschede, 

ist  in  soiner  Fv^ciisrlinft  ri!<t  Direktor  der  s'äihivi  hcii 
Krankenanstalt  beim  .Magistrat  um  seine  Pciisioiiiiung 
eingekommen.  Meschede,  weldier  im  Jalire  187.^ 
als  Dtreklar  der  genannten  Anstalt  nach  Königsberg 
berufen  wurde,  wird  im  nächsten  Jahre  eine  drei»>it(- 
j.'lhrifTe  Dienstzeit  vollenden.  —  Der  rrtifcss<,>r  der 
Psyctiiatrie  an  der  Leipziger  Univeräitäl,  Dr.  Paul 
Flechsig,  wurde  aus  Anlas« des  hundertjährigen  Be- 
stellens der  Universität  Durpat  zum  Ehrenmitglied 
dieser  Universität  ernannt. 


Erwiderung  nebst  einigen  anderen  nacb- 
ttägUchen  Bemerkungen. 

Dil  Anhalte,  ilass  in  dem  Frauenhause  zu  Worm- 
ditt  zunJlclist  au<  h  MUnner  aufgenommen  werden 
sollten,  war  den  Verhandlungen  des  leisten  Ost» 
p  re  u  s s  i  s  r  h  e  n  P  r <  >  v  i  n e i a  I  -  La  n d  t  a  g  s  cn tn<  >mmen 
Worden,  ilie  .'\l)si(  lil  inus.-«  also  bestanden  haben.  Was 
die  in  Anmerkung  gesi-tzle  Berichtiguiii;  zu  meinen 
Ausfahrungen  in  Nr.  34  besi^iich  der  Vorbildung  des 
Wormdittcr  Arxtes  bctrt'RV,  so  bedaure  ich,  von  der- 
.sclben  niclit  früher  Kentitniss  erhalten  zu  haben ;  es 
hätte  dann  der  Schein  vermieden  werden  können,  als 
wollte  ich  die  Persönlichkeit  des  betr.  Cbllegen,  dessen 
Namen  iiii  nit  ht  in  die  Deliatte  gezogen  habe,  kriti- 
sircii,  w.'lhrend  sich  meine  Ausführungen  nur  gegen 
tias  System  richten.  -  Ich  iiberlassc  >  s  i  l';r  Heur- 
theiiuDg  der  Fachcoliegen,  weiches  MnabU  der  Vor- 
bilduntr  sie  fflr  die  Einrichtung  und  Leitung  dner 
K| lili  ] 'til-i  I -.-Xiistalt  für  nt'uhig  erachten.  Die  preuss. 
&liaiäterial-.'\n Weisung  vom  id.  Mürz  1901  schreibt 
vor:  „In  der  Regel  ist  fOr  die  Leitung  einer  grosseren 
(»der  einer  heilbare  KnuiVr-  aufnelwncnden  Anstalt 
eine  etwa  zweijährige  I  hatigkeit  «lieser  .'Vrt  erforder- 
lich. Je  nach  dem  iJestande  uml  Wechsel  der  Kr.inken 
und  wenn  die  Anstalt  ausschliesslich  unheilbare  Kranke 
aufnimmt,  kann  die  Dauer  der  Ausbildung  auf  etwa 
ein  l.ilir  licrabgeselzt  wertlen."  Welche  Vorbildung 
für  die  Einrichtung  einer  .solchen  Aitstah  nölhig 
ist,  darüber  schreibt  die  VerfOgimg  nii  hi.s.  Jedenfalls 
würde  eine  ^jiihrige  Anstaltsthaiigkeit  nirgeiuls  als 
I  iiiii,''  tiiiaa.sscn  ausreichend  für  die  Einrichtung  und 
]  <  }  1  II  !ig  einer  öffentlichen  Anstalt  erachtet  werden. 
Und  wenn  die  ostpreuss.  Pruv.-Verw'altung  für  ihre 
Epilci)tiker  eine  eigene  Anstalt  gebaut  hätte  —  was 
wohl  alle  provincialbeamtcten  Aerztc  und  gewiss  auch 
die  andern  l'rov.-Verwaltungeir  für  das  Riclitige  halten 


—  so  h.'ltte  sie,  entweder  aus  dem  eignen  Bereich 
oder  demjenigen  anderer  öffentlicher  Verwattungeo, 
Aerzte  anstellen  kOnnen,  die  6,  8  Jahre  und  noch 

Irinni-:  ili  III  St.i.itc  ticu  Lieihent  haben  und  bei  prak- 
tischer und  wissensc  liaitliclier  Etprobtlieit  und  Erfali- 
rung  als  Ober^irzte  I  »der  selbst  noch  als  Aasistensflnde 
auf  eine  selbständige  Stellung  warten. 

Dies  trifft  ül>rigeus  niulalis  mutandis  auch  für  die 
übrigen  .\nstaltsbeamten  der  Provinz  Ostjueussen  zu. 

Zum  .Schluss  will  i  h  m  n  h  bezüglicli  der  Trinker- 
anstalt zu  C^arlshof  auf  \S  uiiscli  des  Leiters  derselben, 
des  Herrn  Pfarrer  Dembowski,  gern  klar  stellen,  dass 
der  na<Ji  dessen  Ansicht  zu  Missdeutungen  Anlass 
gebende  Satz:  „Bemerkenswerth  ist,  dass  die  eiste 
und  ni»th«endigste  Bcvlingiuig  ftu  t  itie  1 1  f ii  Iic 
Trinkerbehandlung,  die  Alkuliulabslii^cnz  an  Haupt 
und  Gliedern,  in  der  Anstalt  Cartshof  fehlt",  natOrllch 
nic?it  (I  i!  [II  ^-ti  verstehen  ist,  tlass  die  Abstinenz  auch 
bei  den  Ki.ii  ken  selbst  fehlt.  Dieselben  bekommen 
seltetversian  Jli<  1.  keine  Alkoholika  und  auch  der 
Hausvater,  der  mit  ihnen  zusammen  im  Trinkerhause 
wohnt,  lebt  abstinent  Bios  die  .\bsdnenz  an  Haupt 
und  Gliedern  fehlt,  sie  fehlt  l»ci  dem  Direktor  der 
Anstalten,  beim  leitenden  Arzt,  welcher  spedeli  Arzt 
der  Trinkeranstalt  ist,  bei  den  übrigen  Aerzten,  die 
ilin  wolil  gelegentlich  zu  vertrct'  ti  li  tlx.n,  bei  den 
übrigen  an  der  Carlshofer  Anstalt  aiigtr^iicUtcn  Pfarrern, 
wcl<  lic  sicher  auch  dienstl»  h  mit  den  Trinkern  in 
Berülirung  kommen,  liei  den  Veiwaltungs-  und  niederen 
Beamten  und  bei  den  Diakonei»  und  Diakonissinnen 
der  .Anstalten  den   k-tztercn  vereinzelte  Aus- 

nahmen). Die  Aerztc  und  wohl  auch  die  übrigen 
höheren  Beamten  bekommen  ex  officio  zu  ihrer  Kost 
t.'lghch  eine  l-la>cli<>  Bier  .jus  di-r  Anstaltsküchc  ge- 
liefert, die  Diakonen  und  Diakonissiiuten  eine  Flasche 
Braunhicr  oder  Limonade  nach  Belieben.  Auch  die 
Kpileptiker  bekommen  gelegentlich  bei  Festen  Braun- 
bier. Aus  der  Dekonomie  können  <lie  Beamten  so 
viel  Bier  beziehen  aU  ihnen  beliebt.  Also  kurz  und 
gut,  auf  dem  gesamiulen  Gebiet  der  Carlshofer 
Anstalten  mit  Ausnahme  des  zu  ihnen  gehören- 
den Ull  i  mit  ihnen  or^^anisch  \erbnnilencn  Trinker- 
hauses hcirscht  nidii  die  Abstinenz,  sondern  wird 
der  Genuss  geistiger  GetrAnkc  autorisirt,  wahrend  in 
einer  m  u  s  t  e  rg  i  1 1  ig  e  n  .Xnst.tlt  die  r.u  li(  il"ndca 
Trinker  <lur(li  das  Hi  i>[>iel  der  gcsainmten  enthalt- 
samen rmgebung  zur  iMithaltsamkcit  erzogen  werden 
müssen.  Völlige  Enthaltsamkeit  von  alten 
geistigen  Getrünken  fflr  alle  Angestellten 
<1  er  Anstalt  in  und  ausser  dem  Hause  ist,  wie 
auch  auf  der  ersten  Confcrcnz  der  Vorstünde  deut- 
sdier  Trinkerheilanstalten  zu  Dresden  am  26.  Sep- 
tember 1000  allgemein  betont  wurde,  die  erste  I!e- 
fiingung  der  .Vnstaltsbehandlung.  Mit  dieser  Auliassung 
glaulie  ii  h  midi  in  voller  l'ebereiiislimmung  mit  den 
Resultaten  der  Wissens<  haft,  mit  der  Gesammthdt 
der  Irrenarzte  und  mit  der  erdrückenden  Majorität 
aller  derer  zu  befinden,  die  sich  mit  der  Triiikerbc- 
handlung  ernstlich  besciiäftigen.  Hoppe. 
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Die  Erfolge  der  Epilepsie-Behandlung  nach  Toulouse-Richet. 

Von  Dr.  A'ohman  PänJj;  Frimarartl  der  IrreoubtheiluDig  de:»  allg.  Kraukeuhauses  zu  B.-Gyula  (Uogam). 


Tm  verflossenen  Jalirc  haben  meine  Secuii<lär;  r/te 
Dr,  Halmi  und  Dr.  Bagarus  mit  drr  .M  r - 
thüde  Toulouse-Kichet,  die  man  audcn>  iiuch 
oGgachiorOse  Bromtherapie  der  Epilepsie  nennen  kann, 
Vcrstiche  gcmat:ht.  Irl»  habe  diese  Versuflie  cben.so 
wie  die  littcrainsche  Entwi.l, pUüv.;  <!t'i  Frage  mit 
grussem  Interesse  verfulgt  und  halte  es  dciniiach,  mit 
ROcksIchl  aur  die  Wichtigkeit  der  Frage,  fOr  noth- 
wendi;;.  die  ganze  Sache  kiitUch  daiztistellen. 

Toulouse  und  Riebet  haben  in  iler  Sitzung 
vom  20,  November  181^9  der  ,,acadcuiic  des  scien- 
ces"  berichtet,  dass,  wenn  man  das  Kochsalc  in  der 
Nahrung  der  Epileptischen  %ermindcrl,  die  Wirkung 
der  Bromsalze  sich  bei  diesen  Kranken  hi  u<-i  iu<  r- 
tem  Maassc  bewährt  Sie  Itaben  auf  diese  Weise 
bei  20  froher  mit  der  alten  Brommethode  behandel- 
ten Kranken  81  %  Beaaenrngen  enielt,  bes.  die  An- 


falle der  Kranken  haben  sich  auf  92  '/o-  '^^^  Schwin- 
del aber  auf  yo'Vo  gemindcn.  Die  AufregungSZU- 
&ländc  haben  sich  nicht  geändert. 

Ueber  diese  Versuche  hat  memea  Wissens  — 
au.tscr  den  Autoren  zu  allererst  N;icke  refcrirt.  Er 
bcllist  hat  zwar  das  Verfahren  nicht  angewendet,  war 
aber  mit  den  iii  l'aris  persönlich  gescheuen  Erfolgen 
ao  sehr  befriedigt,  dass  er  im  Neur.  CtU.  vom  15. 
Juli  IQOO  das  „neue"  und  „geniale"  Verfahren  über- 
aus lobt  und  unter  Anderem  f  '!j;<»ndfs  sagt:  „Die 
Methude  ibt  aUo  eine  sehr  einfaclic  und  hat  trotz- 
dem btslier  Erfo^e  aufniweisen,  wie  kaum  eine 
antlere." 

Vier  Wochen  nach  Erschciiten  dickes  Artikels  hat 
Rumpf  (Neur.  Ctbl.  it^oo,  Nr.  iO)  ebenfalls  nur 
tlieoretisch  das  Tliema  bdiandelL  Er  ist  weniger 
entzückt  als  Nacke  und  sieht  das  Haupt  verdienst 
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Toulouse  und  Kichct'ä  darin,  daan  diese  lür 
dne  soiigfaltigere  Behuidlung  der  EpOepsie  einge- 
treten sihil.  Er  betrachtet  aucl»  iliesrs  Vcrfalircii 
nicht  so  scbr  als  ,.iicu'%  und  futtistli  finde  u  h  scll'St 
in  den  kla:>i>i»icheu  Zeilen,  welche  Ksi]uirol  über 
Epilepme  im  Jahre  1815  geschrieben,  die  ,,saIaiiion»" 
schon  vcrbolon;  und  dwh  glatlbe  ich,  dass  die  im 
Wctre  (ier  Clilori-tUzichung  erzielte  SteigiTung  der 
Broinwirkun;^  —  eben  behufs  therapischei  Zwcike  — - 
der  Ori^inalgedanke  der  genannten  franzßsiwhen  Au- 
toren ist  Rumpf  bestreitet  audi  die  KrUInninj;  des 
neuen  Heilverfahrens,  weil  —  nach  seiner  Mciiunig 
—  von  einer  Ersetzung  von  C'lilor  durch  Brotu  im 
Organismus  keine  Rede  sdo  kann.  Wir  werden  in- 
dessen sehen,  dass  diese  Behauptung  Rumpfs 
nicht   stichlialtig  ist.  kann  aus  Rumpfs  Be- 

merkungen nicht  verstelten,  we&halb  die  £pileptischea 
„Birnen"  nicht  essen  sollen,  ebenso  finde  ich  bei 
Delasiauve  nicht  bcsrtlndet*)  weshalb  die  Epi- 

leptisf-lien  fri'^-l.r  Httl^r  1  frfi.  Iite,  erquickende»  Obst 
und  gedörrte  Zuctäclikcn  genießen  sollen. 

Die  ftfitthcilungen  Näcke's  und  Rumpf 's  ver- 
anlassten auch  mich  die  oliguchlor<]se  firnmtheiapie 
an  dem  zu  meiner  N'crfÜL'unti  stehendt^n  grossen  Ma- 
tcriiilc  durch  meine  Sccundärärzte  eqrrobeii  zu  ku>j>en. 
Dieselben  haben  über  die  erzielten  Erfolge  schon 
refeiirt,  —  auf  deren  Würdigung  komme  ich  noch 
zurück.  — 

Wahrend  bei  uns  die  einicttcudcn  Beobachtungen 
achon  im  Gange  waren,  skid  über  diesen  Gegenstand 
zwei  neuere  Mitlheilungen  erschienen.  Die  eine 
schrieb  Helmstedt'*),  aus  Alt's  sehr  vortiieil- 
haft  bekannter  Ansliüt  in  Uchlspringc;  die  andere 
stammt  vom  Rezsö  B 41  int,  welche  am  28.  April 
1901  erschien,***)  aber  schon  eine  Woche  früher 
im  königlichen  Acrztevcreine  zu  Budapest  eingehend 
besprochen  wurde.  Es  wur  übenasi^hend,  dass  die 
Versuche  die9>er  zwei  Verfasser,  welche  beituihe 
selben  Zeit  veröffentlicht  wurden,  zu  ga  nz  entgegen- 
gesetzten Resultaten  führten.  —  H  elnistiUlt,  weither 
16  Kranke  15  Wochen  hindurch  nach  Tuulouse- 
Richet  behandelte,  hat  in  jedem  Kalle,  also  loo'*/^^ 
Vermehrung  der  Anfillle  erfahren;  eine  Ver- 
minderung flcr  Anfalle  konnte  er  un.iMi;ingig  viov 
der  Chlorosen  oder  olijrochlurüsien  Diiit  nur  durch  die 
Erhöhung  der  Brc»iudosen  erzielen.  1 1  e  1  m  s  t  ä  d  t 
schreibt  die  Erfolge  Toulouse-Richet's  nur  der 
strengen  DiBt  zu,  in  welcher  die  Entziehung  des 

*)  dt.  Im!  Läufer:  LVpochkiniratiao.  Thtie  de  Paris 
l9or. 

♦•)  Psjxh.  Wfld».  190t. 

OtVMi  Hctiliip,  1901  (iinfvriscli). 


Kochsalzes  keine  Rolle  spielt ,  ,  andeiestheils  erinnert 
er  daran,  dass  die  französischen  Verhsser  nebst  ihrtf 
Di.'it  zieinli<~h  gro.sse  Brnnido.sen  verabreicht  Italien. 
Von  Interesse  ist  in  seinem  Artikel  and»  das,  dass 
man  in  der  Alt'schen  Anstalt  mit  V'erabreichung  von 
Koclisalz  ebenfalls  im  Stande  war  die  Zahl  der  epi« 
IcptiMhen  Anfalle  zu  vermindern,  sogar  mit  hypoder- 
matistlier  Kinsj)iitzun5;  von  Kochsalz  einen  status 
epilcplicus  zu  unterdrücken.  Eine  franzü&iäirhe  Studie, 
welche  Helm  Stadt  dttrt,  srhcint  ihm  auffallend 
Rec  ht  zu  geben.  Fleury  nÄmlich  venmlnete  die  Cur 
To  u  lo  u  s  e- R  i  r  h  e  t  mit  K<M  lisalz,  w;(s  7umindest 
eine  conlradtctio  itt  atljeito  bedeutet,  und  doch  ge- 
langte er  zu  eben  solchen  guten  Erfolgen,  wie 
Toulouse  und  Richet.  Fleury  halt  die  Erklä- 
rung der  T  o  u  1  o  u  se -  R  ich  e  t 's<. hell  Cur  fftr  inexact 
und  schreibt  den  guten  Erfolg  nur  der  leicht  ver- 
daulichen Diflt  zu. 

Bai  int  war  meines  Wissiens  der  Zweite,  weldier 
auf  Grüiiil  rmor  er'  -s 'len  An/;;tlil  von  Fullen  über 
diese  Fia^e  in  der  Littcratur  berichtet  hat  Bäiint 
hat  bei  28  Kranken  80%  Besserung  erfahren,  und 
somit  das  Heilverfahren  als  besonders  werthvoll  be» 

funden.  Bei  der  Vorlesung  Bai  int 's  im  konigl. 
Acrztevereine  zu  Budapest  erfuhren  wir  zugleich,  das» 
bd  uns  auch  Andere  mit  der  To u Ions e- Rieh et- 
schen  Cur  Venuche  machten  und  zwar  mit  verschie- 
denem (ilücke.  — 

Donath  hat  in  einem  J;'allc  guten  Erfolg  erzielt, 
in  einem  anderen  wieder  hat  die  Methoile  nichts  ge- 
nutzt Unter  acht  Kmnken  Hudovernig's  habea 
'1  lieber  die  epilei>ti<vchen  Anfillle  als  <lie  3  Tage  hin- 
dutcli  genossene,  jedoch  wenig  Aussicht  bielende, 
k«xhbalzarmc  Kost  gewählt  Bei  2  Kranken  war  das 
Verfahren  nutzlos  und  so  hat  auch  Hudovernig 
im  Wc^ntHdien  solche  Erfolge  erüdi,  wie  Helm- 
stadt 

Jendrasaik  hatte  bd  die:»er  Gelegenheit  nodi 
keine  eigene  Eifahnmgen,  doch  lohnt  es  sich  auf 

einige  seiner  Bemerkungen  zu  relleitircn.  Jcndrässik 
sclieint  etwas  skeplisth  zu  seni,  weil  er  aus  den  bis- 
herigen Erfolgen  nicht  ersieht,  wie  weit  miui  mit 
der  Cur  fortfahren  muM,  und  wie  weit  man  kann,  und 
licfüic  litet,  dass  licr  cpilc()tische  <  *  iiii>iiius  sich  auch 
diesem  Hi:iKeiT.ilircii  angcwiilniLn  wird.  Etwas  zwei- 
deutijj  scheint  seine  folgende  Bemerkung:  „Die  sehr 
schönen  Daten  des  Vortragenden  (Bälint's)  haben  den 
gogenwartigen  Stand  <ler  Behandlung  der  Epile|wic 
jedenfalls  mit  einer  werthxollcn  Sache  bereichert, 
hauptsächlich  weil  er  den  Kranken  eine  essbare  (sie!) 
Kost  verabreicht".  Dies  klingt  ähnlich  wie  Fleury 's 
obenerwähnter  Satz,  und  es  scheint  auch  nkht  gias 
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linbeigrfkndet  zu  sein,  denn,  wie  s.  h.  .n  rnvalmt, 
vSIhrend  die  Krduken  Hudovcrmg's  lieber  die 
epileptischen  Anßllle  als  die  ungesalzene  Kost  wählen, 
und  die  Kranken  Halmi's  und  Bagarus'  nach 
\icr  W  .1  !iori  ebenfalls  ni(  )it  mebr  zur  oligo«  l)k>rr>scn 
DiJU  (l)estelicud  aus  MiKli,  Eieni  und  ungesalzenem 
Brole)  za  bewegen  waren,  haben  ganz  im  Gegen- 
theiie  die  Kranken  Bälint's  die  frw.'iliiiic  Iii.U 
besser  als  die  gc\v>jlinli<lic  Spitalskosl  gcfuiuiin.  ii  - 
dent  sie  die  FoiUeUcung  bexügliclt  die  Wiederent- 
steOung  der  neuen  Diat  wQnschlen. 

Im  Herbste  erscliien  eine  Mittlieilunjj  vdu 

(iarbini")  über  difselljo  Frage.  Diciicr  Verfasser 
hat  luit  der  Cur  T  uu lu U!>e- K  i  c h  c t 
Tungen  erfahren,  jedoch  ixt  die  HSuliglieit  der  An- 
fälle mit  (^S^  o  ""cb  so  gesunken,  wenn  er  ili'-  I )i;it 
ohne  Verabreiilum^  v(tn  Bioui  durchgt-führt  hatte. 
Dcmgcin<ls&  bleibt  also  der  Nettuwcrth  der  uljgochkf 
rOscn  Bromtherapie  nur  8*/^. 

Interessant  sind  Obr%ens  aoth  die  Versuche 
W  istoc  ki's,**)  wehhcr  im  Jahre  i8i(8  ohne  die  Ent- 
ziehung voa  Kachsalz  methodisch  durchzuführen,  mit 
einer  mit  Brom  combinirten,  oder  nur  seinen  MiJch- 
cur  schone  Erfolge  erzielt  bat,  nur  ist  es  bedauerlich, 
dass  amh  diese  Erf^ilge  ebenso  verfrSnglicli  waren, 
wie  siiinmtlithe  Krfi>l<;c  der  rubliCHtioneii  über  die 
Heilung  der  Epilepsie. 

Sehl 6 SS  (V'bbft)***)  ist  zu  Ende  des  veigangenen 
Jahres  ebenfalls  zu  keinem  besonderen  Resultate  ge- 
langt. r)ic  Anfrdlc  vcrniind*»m  ^ii  h  zwar  unter  tler 
Zeit  der  uligochloniseu  Bn>nuherapie,  aber  tlic  Kran- 
ken wurden  sebr  schwach  und  auch  ihr  Kflqieige- 
wicht  nahm  ah. 

Am  F.ndo  nrwflhr.r  ich  ni'fh  die  uti!''jm<t  in  Nr 
I  des  Ncurol.  Centnilbhittes  cracliicucne  Arbeit  von 
Scbftfer.  (3  Kranke  per  6  Wochen).  Dieser  Ver- 
flidit  gttnzlich  die  Ansieht  B&lint's  aber  den 


Werth  der  tiriirn  '^"iir.  Srhade,  dass  er  auch  <lav<m 
nicht  berichtet,  ub  er  nach  Einstellung  dieser  Me- 
thode dieselbe  neuenUngs  begonnen  und  wie  lange 
hernach  und  mit  welchen  Erfolgen  fcwtgeaetzt  hatte? 

Nur  kurz  will  ieh  berühren,  dass  Toul  ouae  und 
Mcunier  in  der  ,, Revue  de  Psvrhi.'frie"  des  vorigen 
Jahrgang.s  (1901)  eine  Beobachtung  mitthcilten,  nach 
welcher  imter  der  Wirkung  der  neuen  Cur  sogar  epi- 
leptische (?)  DcUrien  aufgehrirt  haben.  Dieser  Fall 
verliert  viel  von  seinem  Wertlie,  wenn  m.'in  beriV-t- 
fiichtigt,  dass  nach  den  Verfassern  es  sich  um  eine  mit 


*)  RtvitU  meiufle  di  DenropfttholO|ia,  1901. 
**)  lef.  im  NenroL-CentnilblatL 
«•^  Tci:  Im  Otto«!  Hetilap. 


ktinvulsivis«  her  Hysterie  komplidrte  Epilepsie  sich  ge- 
handelt hat. 

Halmi  und   Bagarus  fassen  die  Resultate 

ihrer  Ad)cit  d;irin  ztisammen,  dass  die  Tmilouse- 
T\  •  r  h  et 's(  hc  Cur  die  Epilepsie  weder  heilt,  n<i(  h 
bessert  Wühl  gelangt  die  Wirkung  des  Bruni  bei 
kOnstKcher  Entziehung  des  Chlor  besser  zur  Ent- 
faltung, dnih  ist  diese  stark'  W'-iLung  mit  der  Ge- 
f;<hr  einer  verschieden  schweren  Biumvcrgiftun«;  ver- 
bunden und  süiuit  kann  die  Methode  nicht  nur  nicht 
empfohlen  werden,  sondern  ist  dieselbe  entschieden 

gef.'lhrlich. 

Lauf  er  erw;d»nt  (Rev.  de  Psyih.  1901),  dass 
nach  K  teil  et  die  Bn>mwirkung  sielt  während  der 
Cur  Toulouse-Richet  durchschnittlich  verfOnf- 
facht  und  schon  Toulouse  tn.clit  darauf  aufmerk' 
sam,  <lass  .soiiar  4  gr  Brmn  Intti,\icatii>nserscheinungcn 
verursachen  kfinnen.  Nach  Laufer  hat  Buchheim 
schon  im  J.  1K75  ausgesprochen,  dass  nach  Aufnahme 
von  J  und  Br  im  Magen  sich  Bf  H  «nd  J  H 
liilden ;  Riebet  hat  sich  25  Jahre  vordem  mit  der 
Frage  der  Cl-Sul>stitution  bescliüftigt,  und  Külz  hat 
im  J.  1886  thalsSdilich  nachgewiesen,  dass  J  und 
Br  in  der  Salzsiture  des  Magens  an  Stelle  des  Cl 
treten.  Aus  den  l';itcrNi.  Ii  niL-cn  Xenckis  und 
S  c  h u  u m  u  v  -  S  i  a  m  a  n  o  v  s z  k)-  s  liat  sich  ergeben,  daüS 
diese  Substitution  nicht  nar  in  den  Magensäften,  son- 
dern in  srmimtlic  Iten  Geweben  vor  Sich  geht,  was 
Landen  heimer  im  J.  1S97  mit  neueren  Daten 
bekräftigte.  Diese  Vei fasser  haben  sch«tn  die  oligo- 
chlorOee  Diat  in  Betracht  gezogen,  ohne  indessen  an 

die  tberapis«  be  Verwerthung  derselben  zu  denken. 

Aneh  <he  Studien  Fessel's  und  I,ai:f(M-  be- 
weisen die  Substitutiim.  Der  IcUcieic  maciii  auch 
darauf  aufmerksam,  dass  wir  in  Folge  der  ausser- 
ordentlii  h  starken  Wirkung  <!es  Brdm  auf  den  uligo- 
cM'irf  -r-M  Organi.smas  ijei  tlcr  Verabreichung  oder 
Knt/ietumg  vun  Hrum  vui-sichtig  ^ein  müssen.  Lauf  er 
hat  auch  das  constatirt,  dass  die  PItospbate  wahrend 
der  «lig'jchlorösen  Tiierapie  in  grösserem  Maasse  zu- 
rüekgehaitcn  werden,  und  li.'klt  es  für  möglich,  dass 
auch  diei^cr  Umstand  die  günstige  Wirkung  der  neuen 
Keilmethode  befördert  Bekanntlich  hat  Pleury 
bei  Epilepti.s<  hca  mit  subcutaner  Einspritzung  von 
Natrium  phosphurirum  gute  Erfolge  erzielt. 

Nachdem  ich  all'  das,  waä  wir  von  der  Art  und 
Weise  der  Wirkung  der  Bromtherapie  wissen,  kunge- 
fa>~t  stdit  habe,  will  ich  noeh  erwähnen,  dass 
schon  ii>ub)usc  imd  Ricliel  es  anempfohlen 
haben,  dieses  uliguchluröse  Verfahren  mit  anderen 
HitteüD  besonders  auch  mit  Jod  za  venochen.  — 
Fereucsy  erwähnt  dies  ebenfalls  in  der  auf  den 
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erwähnten  Voi!;.!':;  B 't Ii ii  t " s  erfolgten  Diskussion,  und 
Ihatsüchlich  Um  lituge  Monate  später  M.  W'cisi*) 
practischer  Arzt  in  GyOngyfis,  in  einem  entsprechen- 
den Falle  den  Versuch  au>  h  geni;i<ht  Er  hat  ge- 
funden, ilass  die  oligodilor  v.  J  «Itherapie  wenigstens 
in  dem  „einen"  Falle  uielit  nur  die  bestandene  Jod- 
idkisyncsasie  aufhören  Hess,  sondern  dass  sie  sich 
aueh  antilueti-st  h  hewähtt.  Er  hatte  auch  eine  giuase 
Bcslflndigkcit  des  Krfolg:ps  erwartet. 

Leider  i»!  Sellci'^*^)  auf  ungüiu>iigere  Resultate 
gelaugt;  er  hat  nämlich  bei  30  Kranken  erfahren, 
dass  Jod  ^cgen  T.ues  auch  bei  oligvchlorr.sor  I>iut 
ni«  ht  sf;iikci  u  ii  r  t,  Ii.  zw.  man  nui^*,  die  kleineren 
Do.<ien  lüiÄgerc  /.eil  Inndurtli  verabreichen,  ut«  das- 
selbe Resultat  erzielen  xa  können.  Dies  stimmt  so- 
mit mit  den  auf  Brom  bezflglichen  Erfahi  luigeit 
If  f!  m  «  t  :"i  d  t '<  itlii  rein;  zweitens  gestaltete  si>li  <lie 
Jod-ldios)  n«  ra.iie  nicht  im  Geringsien  güiialiger,  wie 
bei  der  gewöhnlichen  Diat 

Hase n f  eld 's***)  Versuche  beziehen  sidi  darauf, 
wie  «lie  Kranken  das  mit  Jo<l  gesal/enc  Brot,  das 
Jodopan  (ad  formam  Brumupan,  k(H.h!>iiiz(reieä 
mit  Brom  gesalzenes  Brot,  Bdiin t)  vertragen.  Die 
mie  jedoch,  die  chronische  Artcriosi  lenise.  die  .\tro< 
phia  granularis  renum,  welche  Ges;enstantl  dic-ser 
Untersuchungen  waren,  dürften  auch  diese  Foini  der 
Judtlierapie  nur  ordhiationis  and  aolatit  causa  indi* 
ort  haben. 

Auf  Grund  alldessen  können  wir  mm  zur  Be- 
sprechung des  Wettlies  der  Rronitherapie  tti>erKelien. 

E»  erleidet  keilten  ZwcHcl  und  wie  ich  sehe,  in 
Dtesan  stimmen  lammtliche  Autoren  ttbetein,  dast 
auch  die  olig.jchloröse  Brniiiihera|Me  die  Epilepsie 
jvVht  Iieilt,  Mniilf-rn  tinr  die  Heftigkeit  und  die  Wie- 
derholung der  Amalie  mildert,  beziehungsweise  jene 
längere  —  karz«i«  Zeit  aufhören  lagst 

So  betrachtO)  auch  twir  im  Folgenden  die  Tou- 
louse -  Rieh  et 'sehe  Cur  nur  als  ein  antisypnito- 
niati.sches  und  nicht  als  dn  spezifisches  Mittel  ;Jer 
EpilejÄie. 

Aus  den  Veisuchen  Buchheim's,  Küls's, 

Ncncki's  und  Schoumov-Simanowasky's,  Lan- 
den hciiner's  und  Laufer's  ergehe  ich  es  gegen- 
über der  Meinung  Rumpfs  als  erwiesen,  dass»  Brom 
in  den  oUgochk>rösen  Oiganismus  an  Stelle  des  Chlor 
tritt,  sogar  den  Chlor  aus  dem  Organismus  verdrangt 
Die  Untersuchungen  T  o  u  1  o  u  s  e  uml  R  i  <■  Ii  e  t , 
B4lint  (?),  Garbini  ^r),  Toulouse  u.  Meunier, 

•)  Orvosi  Uftilap,  1901,  uiigaristh. 
**)  Orrosok  lapja,  190a  (uDgariscb). 
***)  IfioiistMehtUk  Ar  ptact  Denmidkigie,  190s. 


Schlöss,  Sch.'ifer  s«>  auch  Malmi  und  Ba- 
garus  beweisen,  dass  Btooi  auf  den  oliogochloiOscn 
Organismus  viel  intensiver  als  gewöhnlich  wirkt  Jene 

Heliaujitung  Rieh  et 's,  d;iss  die  Bromwirkung  fünf- 
fai  h  fjrösscr  sei,  kann  icli  nii  lit  i  ti-mn]  mit  annUhem- 
dcni  Werthe  atceplircn,  weil  die  widividuell  sich  ver- 
ändernde physische  und  chemnche  Reaction  des 
Organismus  in  He/iig  auf  die  Entziehung  von  Chlor 
uiul  in  tlieser  Weise  gegebenen  Brom  jede  derartigo 
Berel  hniing  illii-virisch  macht. 

II e  1  ni st ;i  d  t  ist  der  einzige,  welcher  auf  Grund  einer 
grosseren  Anzahl  von  Versuchen  bcliauptct,  dass  die 
stärkere  Wirkung  des  Brom  bei  oligochlorOser  DiSt 
ausljleibt,  soj^ar  tlass  die  Anfrdlc  sli  h  w.'lhrcnd  dieser 
Zeit  no(  h  steigern.  Ich  kann  mir  dies  nicht  anders 
erklären,  als  da.s.s  Hclmstädt,  zur  Enlfachung  einer 
genflgendcn  Wirkung  wenig  Brom  gegeben,  besiehent» 
lii  li  von  der  Zahl  der  Anfalle  abgesehen,  den  übrigen 
\'ci;ind<rruni,'cii  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat. 
Auch  unter  den  Fällen  Halmi's  und  Bagaru»' 
hat  sich  bei  Einzelnen  die  Zahl  der  Anfalle  vermehrt, 
doch  war  die  Bromwirkung  auf  das  |)sychi9che  Vet^ 
halten  der  Kranken  immer  wahrnehmbar. 

Nachdem  <Iie  stärkere  Wirkung  fies  IVom  bei 
kiKhsaUanner  Diät  bewiesen  erscheint,  muss  noch 
die  Frage  entschieden  werden:  ob  man  dies«  kOnst» 
Ikrh  erhöhte  Bromwirkung  bei  der  Behandlung  der 
Epilepsie,  ausnützen  kann  oder  nicht  ? 

Toulouse  und  Riebet,  Bälint.  Garbini, 
Toulouse  und  .Meunier,  Schäfer  sind  dieser  Mei- 
aung,  wogegen  Hclmstadt,  lludovcrnig,  Halmi 
und  Bagarus,  und,  so  scheint  es,  auch  Schlöss 
entgegengesetzter  Anseht  sind. 

Wir  dürfen  auch  bei  tlieser  neuen  Thenipie  der 
Epilepsie  nicht  ausser  Achi  l.isscri.  dass  man  die  Zahl 
der  Anfülle  schon  seit  uralter  Zeit  auf  sd»r  verschie- 
dene Weise,  manchmal  mit  kaum  glanblichen  Kunst* 
grifTcn  vermindern  konnte.  So  nimmt  auch  eine  aus 
ilem  Jahre  iy>4  hcrrührciide  «nenris  Mcdicinal- 
vorschrift  die  Diüt  in  Anspruch  und  zwar  in  einer 
ziemlich  kurioeen  Webe:  „9  Raupen  vonderHageroee 
mit  Wermuth  gut  cinkoi  hen  und  zuden  ken,  hievon  gieb 
des  Moigens  7  ein!  r!f  >  .\hcnds  6  Lf.fTel  ein;  ausser- 
dem Soll  der  Patient  weiter  Brc»t,  noch  Sousügeü,  was 
aus  Meltl  gebacken  «i'rd,  geniessen." 

Wie  wir  sehen  ist  diese  Therapie  beinahe  das 

Enlgegeiigesctzte  vrtn  der  mit  3.(0  Jahren  s]>ater  an- 
enjpfohlenen  Brodtherapie  Bälint 's  und  d^rh 
scheint  es  mir  nicht  unmöglich  zu  «ein,  dass  ein 
geschickter  Ant  bei  ent^redienden  Patienten  mit 
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bdden  Methoden  dieselben  Erfolge  erzielen  könnte. 

Intcress;tiit  ist  es  .iiirh,  dass  Borgetti  im  |.  1S57 
mehr  als  ,s  seiner  e|)ile|)lis<  lien  Krankoii  mi'.  dein 
Decoclum  der  UolluudtirriuUu  lieillc,  —  und  in  einer 
langer  als  18  monatlichen  Beobachtungszeit  das  Ver- 
ichwin<len  der  AnfaKc  v  n.ct  hat;   solchen  18- 

monatlichen  Stillstand  der  Aifrlt  haben  meines 
Wiüäeitä  keine  Publiuitioncn  übet  die  neueste  Epilepsic- 
cormethoden  erwähnt. 

Abf,'eschen  von  den  gcsi  liiclitliclien  Daten  erwies 
sich  das  Urom  als  das  beste  pliarniaccKlynamist  he 
Mittel  zur  Behandlung  der  Eplepsie,  uatürli«-l\  indi- 
vldudl  in  entsprechend  kleineren  und  grosseren  Dosen 
und  mit  jenem  obli^'utcn  Naclitheile,  da«»  die  Bcsse- 
ninL'  nur  <;o  lanj^C  anhült ,  als  wir  Brcim  geben,  und 
an  Stelle  dtronisch  epileptischer  Individuen  —  ^it 
venia  verbo  —  chronisch  brombtrte  Individuen  ent- 
stehen. 

Zur  oligochli  )ri">scn  Bromthenipie  zurückkehrend, 
bestellt  deren  hüclislcr  Wcrüi  nachNackc,  Balint, 
Schäfer*)  und  Lanfer  in  dem,  dass  man  Brom 
in  viel  kleineren  Dosen  geben  kann,  als  fiülicr.  In 
dieser  Bercchnunj»  haben  wir  uns,  wio  ifli  sehe,  ge- 
tausiht,  weil  nach  der  neuen  MetlicKlc,  wenn  auch  die 
BromdoMS  kleiner,  ihre  Wirkung  doch  vidfach  grösser 
ist,  und  fflr  den  Organisinu.  ist  nalQrlich  nur 
das  ^^'itl^unj^s^luantuIn  in-.il  iii'  lit  das  Gcwiclilscjuan- 
tum  von  Belang.  Balint  und  Garbini  haben  In- 
toxicationserscheinungcn  nicht  wahrgotommen,  aber 
schon  Toulouse  und  Richct,  sjtliter  Laufer 
lenken  die  Aufmerksamkeit  darauf,  da.ss  die  Miiglii  b- 
keit  der  Brumvergiftung  bei  olig<xhlorüser  Diät  eine 
sehr  bedeutende  ist.  Dies  fand  Schlöss  und  dies 
habe  auch  ich  in  den  Versuchen  Halmi's  und 
Bagarus'  bestriti;;t  gefunden.  Dasselbe  beweisen 
in  Iragischester  Weise  unsere  Krfahrungen ,  nSinlich 
dass  swei  Kranke  unter  der  Wirkung  der  Cur  in 
Fo%e  einer  unaufhaltbaren  Brondntoxication  gertorben 
sind.  Und  ihalsfichlich,  ohne  Jeden  biodiomischen 
Beweis  halte  ich  es  iiit  eine  für  jeden  nüchternen 
Gedankengang  unumstdsslkhe  Wahrheit,  dass,  wenn 
die  Wirkung  der  firomdosis  aus  welcher  Ursadie 

immer  sjc  h  ?.tiirker  gestaltet,  dann  audi  tlic  M<'iglich- 
kdt  dncr  Vergiftung  grüsser  ist.  Laufer  betrachtet 
ebenfalb  £e  Zimahme  der  holenden  und  vergiften- 
den Wirkung  des  Brom  als  parallel.  Ehen  bei  der 
("ur  T  o  u  1 0 u  s  e  -  R  i  r  h  e  t  darf  man  nicht  xcrgesscn, 
das6  »ührctid  bei  einer  gowr>linliciien  l)i;U  die  \\'alir- 
scheinliihkeit  der  zunehmenden  Wirkung  bei  den- 
selben Individuen  nur  von  einem  Factor  und 
dies  ist  die  tcntrolliibare  Steigerung  der  Dosen  — 
*)  la  der  ol>e»  crwAhatea  I>i»CMMioB. 


abhangt,  demgegenfiber  bei  der  d^odilorOsen  Diftt 

ein  gefährlicher  unberechenbarer  Factor  auftritt,  nÄm- 
lich  die  Beraubung  des  Organismus  von  seinem  n.iirtr» 
liehen  Bestandtheile,  vom  Kc^chsulzc,  und  demzufolge 
entfoltet  skh  die  veränderte  Wirkung  des  Brom 
gegenüber  der  kOnstUdi  abgeschwächten  Resistena- 
fahigkcit  des  K'npers, 

Ich  lialtc  as  nicht  für  nuthwcndig  auseinander 
SU  setzen,  dass  der  Oiganismus  seines  Kochsalsbe» 
Standes  in  seinem  normalen  Keichthum  bedarf,  aus 
wrlrlinn  r)(inn»iim  '>hnc  künstlich  Krankheiten  her- 
vorzurufen niclits  weggenunimcn ,  noch  weniger  mit 
fremden,  so^gar  mit  toxischen  Besiandthdlen  ersetzt 
werden  kann.  Den  sogenannten  Kochsalzlu.vus  — 
wenigstens  von  einigen .  :inders  wie  wir  Icbrtidcn 
mitleiafrikani^hen  Völkern  abgesehen  —  halte  ich 
nicht  fQr  ganz  unzweckmassig,  im  Gegentheile,  ich 
halte  CS  für  einen  solchen  oljügaten  Rcichthum,  wel- 
chen der  i')r!T-.,iiismus  nicht  enthchrcu  T-atm,  um  da- 
von ebensoviel  aufneluueu  2U  können,  als  an  Koch- 
salz besw.  Chlor  er  unbedingt  bedarf,  um  alle  seine 
biochemischen  und  biophysischen  Proccssc  gut  vor 
siih  gl  Iii  Ii  zu  lassen,  damit  der  Or^-anismus  und 
auch  der  neben  ihm  niemals  zu  vergessende  Mensch 
gedeihe.  Auch  beiLaudenheimer  finde  ich  einen 
Hinweis  darauf,  dass  bei  oligochloroser  Verabreichung 
von  Brom  die  Intoxicati' in^^tTS' hciinnig«  (i  nii  bt  nur 
aus  der  Steigerung  der  Blum  Wirkung,  sondern  auch 
aus  der  Chlorarmuth  des  Oiganismus  zu  erklaren  sind. 

Das  Besagte  kann  einen  jeden  ruhig  denkenden 
Arzt  daNon  ftbetzeu>;eii ,  dass  die  Behandlung  der 
Epile^Kiie  nach  Tuuluuüe -Riebet  ein  geführliche», 
zveckverfelütes  und  unnOthiges  Unternehmen  ist,  und 
idi  glaube,  dass  das  hier  Besagte  gleich  dem  Schick- 
sale lier  F I ec  h  s  i g "seilen  (r)]iium-Bromt  ur  und  trotz 
der  weniger  behebten  Mitllieilung  der  ungunstigen 
Erfolge  in  Kurzem  eine  allgemeine  Uebeneugung 
wird. 

I')en  Von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Heill'cstrebungen 
Her  Epilepsie  auftauclienden  Enthusiäümus  zu  niätiai- 
^cu,  helfen  nicht  nur  die  sdt  hundert  Jaliren  sosu» 
sagen  gcsetzmSssig  sich  wiederholendeo  Enttäusch- 
ungen, sondern  eben  in  diesem  Falle  auch  das,  dass 
man  die  oligochloröMi  Diät  eine  längere  Zeit  hindurch 
nicht  fortsetzen  kann.  Nur  bei  den  französischen 
Autoren  lese  ich,  dass  sie  sell>e  sogar  7  Monate  fort- 
setzten (in  wie  viel  Füllen  und  ob  unausgesetzt?).  — 
Die  I^iblicationcn  der  anderen  Verfasser  aber  sprechen 
gewiihnitch  nur  von  nicht  über  2  — 3  Monate  sich 
erstreckenden  Erfahrungen. 

Wir  sahen,  <ia.ss  unter  den  .H  Kranken  lludo- 
vernig's  6  die  versuchte,  doch  wenig  veis|>reLheude 
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ungesaizeno  Kürhe  nur  3  Tacc  fanc  vertragen 
konnten;  Uic  15  bezw.  13  Kranken  iialmi's  und 
Bagarus'  koonten  nach  4  Wochen  ebenfalls  nicht 

zur  Fortsetzung  der  ('ur  bcw.ij,'cn  worden.  It  h  selhsl 
halte  eine  längere  und  sii  her  oHj^ih  hlori  'se  Diat  au<  h 
ohne  Vetabrcichung  v.m  Biom  für  eine  L'ninOglitli- 
kdt  im  hygienischen  Sinne. 

Xaeh  all  diesem  ist  es  viellci(  ht  aurh  fll>crnischciid, 
w  enn  ieli  erkliire ,  dass  ii  h  iiii  ht  iin  Eiitfei  ntcstcu 
bezweifle,  dass  Toulouse  und  Kiehet,  ISälint, 
Garbini,  Toulouse  und  Meunicr,  wie  auch 
Schäfer  gute  Plrfolge  ^eschen  haben,  «lixli  glaube 
ich,  dass  diese  nicht  auf  S"tiI''^t;:U:>-  lHi!itj  b'^rnhenden 
Erfolge  im  Wege  der  ^uggesnl^n  otkl.'irl  werden 
mflsten,  deren  Wirkung  inehr-weniger  nicht  nur  die 
Kranken,  sondern  aui  h  tlie  sie  liehaiidelndeii  Aerzte 
bctrilll.  Damit  ist  jeilenfalls  in  der  ( jesehi«  lito  der 
Heilkunde  weder  etwas  ncuc:>,  noch  bcftcuidciidcä 
geaagt 

Bevor  ich  indessen  diese  meine  Behauptung  auf 
die  neueste  Heilmethode  der  K]ti|f  {^-ip  b('ni<>he.  niuss 
ich  in  Kürze  noch  auf  eme  Frage  zuuu  kkehren, 
welche  mit  dieser  mdoer  Behauptung  zusammen- 
hlngL  Einen  scheinbaren  Widerspruch  nmss  ich 
zu  K'isen  ver«;urhen,  welcher  einestheils  zwischen 
Itälint,  Garbini  und  Schäfer,  anderentlieiLv 
«wischen  Halnii  und  Bagarus  besteht 

n  h  schicke  voraus,  dass  ich  es  für  unmöglich  halte, 
dass  bei  einer  genügenden  und  l.'li)s>eren  Entf.iltunp 
der  liromwirkung,  welche  in  der  N'crmindening  der 
Leistungsfähigkeit  der  Nervenfaser  bestellt,  die  er- 
schwerte Association  nur  auf  die  spasnutgene  Leitung, 
auf  <lie  \'erniiiideiung  der  Anfalle  un<l  nicht  zugleich 
autli  auf  die  SHtnuntlichen  ;i.vstnialiven  l'unktioneu 
sich  benebt  Und  ihatsttchlich  hat  sich  in  den  Palteti 
bei  H  a  1  ni  i  und  Bagarus  ausser  der  Verminderung 
Her  Zaiil  'ler  Anfälle  ilie  Broniwitkung  unverkenn- 
barer Weise  auch  an  iler  Psyche  der  Kranken  gel- 
tend gemacht  Die  Kranken  sind  apathischer,  ruhi- 
ger, hier  und  da  sind  sie  stupon.s  geworden,  wir 
konnten  sogar  auili  Intoxikalionsdelinen  beobachten. 

Und  si)  kann  ii  Ii  die  entgegengesetzten  Versuche, 
ailwo  die  specifische  Wirkung  des  Bnitn  ausgeblieben 
ist,  wo  das  .^en>">riutn  sicli  gekl.'ut  hat,  die  Appcr- 
Ccption  und  die  Sliinnuuig  sich  gebc>Jiett  haben,  und 
all  dieses  bei  gleichzeitiger  Verminderung  der  Anfälle 
nur  auf  dne  Unsache  zurflckfabrcn  und  dies  ist,  da» 

die  früher  mit  gn^sser  Hronult)si.>.  gehaltenen  Kranken 
von  der  dci>iin»ircnden  Wirkung  des  Brom  bcfieil 
worden  sind,  sie  haben  sich  ira  Allgemeinen  besser 
gefühlt  und  indem  sie  Versuchnndividuen  waren,  be- 
kamen sie  auch  bessere  Kost  als  frOher,  man  hat  sich 
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mit  ihnen  auch  mehr  beschäftigt,  au(  h  ihre  Heilung 
ist  üflcr  betont  w«>iden :  all  dieses  hat  ihr  ganzes  Ge- 
hirn, ihre  sflmmttk:hen  Assoriationen  so  twshrin  Anspinich 
genommen,  daSS  nn't  der  I^esseiung  des  Allgemein- 
befindens auch  die  Zahl  der  Anfälle  sich  vermindert 
hat. 


Als  ich  mi(  h  niit  den  Erfolgen  dieser  Versuche 
best  haftigt  hatte,  etsi  liien  es  mir,  als  «tnn  die  jetzt 
vorgetragene  Aulla.ssung  vielleicht  zu  selir  jicrsonlicher 
Natur  wäre  und  war  nicht  sicher,  ob  ich  auch 
von  anderer  Seite  ZiistiniMuing  ei hallen  weide.  Der 
Zufall  indessen  li.it  midi  auf  ein  m  Ii.  iik^  Ka]>itcl 
in  der  Geschichte  der  Epilepsie  aufmerksam  gemacht, 
welche,  wie  es  mir  scItetnC  zu  Gunsten  meiner  Auf- 
fassung si»nVht. 

Esquiri'l  sagt  nJiiuiich  in  »einer  im  falne  1818 
über  die  Epilepsie  er.schicncncn  Aibeil;  ,J'avais  a 
soigner  troia  cent  quatre-vingt-cinq  femmes  ou  filles 
de  tout  agc,  passe  la  pubcrte,  nppartcnant  k  la  dasse 
liaiure.  Dans  ce  noinbrc  qnaiante-si.x  el.iient  hyste- 
liv^uas  et  trois  cent  ircnte-ncuf  cpilepliqucs ;  la  plupait 
^taint  plus  ou  moins  babituetlemcnt  alienees  .  .  .  .  . 
Je  \<iulus  soinnettre  ä  raon  Observation  i'efficacite 
des  retnedes  les  plus  varies.  J'e>>avai  suc<  e'i>i\  einent 
les  i  vacuations  sangumes,  Ics  puig.itivs,  le.>i  bains  ä 
toute  temp^tature,  les  exutoires,  le  cauterc,  le  feu.  les 
antispasmodiqucs.  vegeteaus  et  miii^raux.  —  Je 
m'arrclais  a  l'a«  ide  hy<in>cyai)i>]iie  ;  je  nie  procutai, 
j'aclielai  des  remcdes  .secrets.  'l  ous  les  piinlemps  et 
tous  les  automnes,  je  choisissais  Ircnte  ferames 
Icptiqncs,  de  la  ni.il.idii-  des  quelles  je  connaissais 
mieu.x  le  <  <iinni(  iin.nt.f ,  Its  <aiises  et  les  svniptumes; 
le.s  femmcs  euüeiit  prcparcc*  ä  r.iv.itue,  en  excilant 
Icur  imagination  |iar  la  pronies.se  ru|)eiec  d  une  gncri- 
s(in  (eitaine.  J'ctait  nierveilleusenient  sccondc  i>ar 
la  survcill.uite  et  les  ctcvcs.  Tuuioiit«s  une  ni<u- 
velle  medication  su  .-p  c  n  il  a  i  t  les  acces*) 
pendant  quinze  jours:  chez  les  unes;  pcndant  on 
niois,  deu.x  mois  du  z  <i "autre-s  et  memc  pendant  trois 
niois.  —  Apres  ce  terme  les  acces  rcparaissaient  sue- 
cessivcment  chcz  toutcs  nos  fcmmes,  avec  lc.>  carac- 
t^rcs,  qu'ils  avaient  prcscntes  les  annccs  prccedentes. 
l'liisieurs  de  n<is  cpil<  j)'.ii|U<  ^  sc  sunt  preti'<  s  ä  mes 
es'-.iis  plusieurs  antiecs;  niais,  ravoneiais-je'  je  icai 
pu  übtcnir  de  guerison.  *)  Dans  ma  [»raiiquc 
imticuli^re,  je  n'ai  gucre  he  plus  hciireux;  si  les 

a<yes  o  Ii  t  i' 1  e    u  s  ji  e  n  li  u  •.  ils  l'i.iii  rti'nioins 
par  l'action  des  medicameus  qiic  ptir  i'cffct 
de  la  confiance  qui  detcrmine  un  malade 
k  consutter  un  nouvea^u  medccin."*) 
*)  Imi  Oti]{ia>l  uiehl  belonl. 
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Jencü  VcrtnuK-n  zu  erwerben,  iniltclst  edler  und 
aelbfilbewusster  Siij;>;(  stion  die  Symptome  der  Epilepsie 
zu  linflem,  wird  uns  auch  nach  der  mit  der  Cur 

T <(  u  1 1)11  s  o -  R  i <■  hct  ein|)fundcnon  T.'lascliung  immer- 
hin eine  ernste  und  würdige  ärztliche  Äufgatie  bleiben. 

Nachtr.Tt;  hei  tlcr  Corrcctur. 
Hchuitzer  iNcur.  Ceolralbi.  Nr.  i;«  <arui  bei  I2 

FMl«a  am  16  (Versucbuetl  6  Wachen)  eine  bedeutende  Betw» 

ruiv;;,  ilic  KrjuUcii  wiiii  r«lrcl)1i-n  j?<loch  th-r  kocliMil/srincii  Kost. 
\'rif.iv«vr  hhlt  PS  für  zwcifclli.ift.  <Ijss  tlic  KochvilrctitfichuiiK 
Sit  Ii  .itif  Mdii  ilc  hin  (Iui<:lil  iihien  lä^si.  4  Kr.inkc  iciglcu 
Wählend  der  Venuch^periode  eine  auflallead  erhöhte  Reitbarkeit. 

CappeMellt  und  d'Ormea  (Atli  del  XI.  Congr.  all« 
S"iii:t.-i  fi' ni;»lric.«  j(.>li.iriii.  Kiv.  Sprriiii.  10.  VI.  1902t  haben 
20  Kranke  40  Togo  hindurch  nach  Toulouse- Kkhel  jedoch  mit 
einer  ceniJi^d  ratiabilefk  Diüt  behaiideh.  {Milch,  CtfU,  2ueker, 
r.r'iH,  M'  hlipcisf.  KI'-i^lIi  ,  Kicr,  Jltilscnfnichtc  oder  (">b*l, 
liuttcr,  Wfiii  ^.')  ),  —  I'if  C  ur  hjl  sich  bei  Frauen  bciser  bc- 
wfthit«  die  Anßlle  sind  auseeblieben  in  »7%*  vermindert  mit 
44*/«'  vermehrt  mit  2"^,  und  unverflndert  geblieben  mit  3*/^ 
—  Rasche  Vermehiuiig  der  Anfülle  nach  AutseUen  der  Cur» 


—  In  der  Discujsion  bemerkt  ng i ol  ella ,  dass  die  Epilepsie 
eine  anscbercfle  Anomidie  Ut,  bei  welcher  die  Verutndeiung 
der  Anfitlle  nkht  ^eichwerlliie  mit  der  Besserung  der  Krank- 
heil ist.  —  Er  elaubt  filr  die  Demecu  der  Anstaliscpilcptilur 
theilweise  wenigstens  die  Brombch.mdluaK  vcraniwoiUich  machen 
an  darfen,  und  er  meint,  dass  alle  die  Mittel,  wekhe  die  Reil' 
barknt  der  Hirnrinde  TCrmiiidem,  all  nnntltilicli  und  Khldlicb 
in  der  Praxi-  V'  rmicden  werden  sollten. 

Tambur  in  i  (ebenda  S.  170)  batic  bei  drei  Kranken  eine 
bedeutende  Vermindenine  der  Annile  beobnchlet,  er  bebt  je- 
dnrh  brrvr>r,  d.HM  (!ie  C-jf  nif-ht  jani  unschädlich  ist.  Er  hat 
nämlich  bei  1  Kranken  iiatb  vsncr  gewissen  Dauer  der  Cur 
eine  tiefe,  confuse  Geiste.sveriirung  heobichlet,  welche  erst  n.ich 
der  Kodualuufubr  veiKbwand.  —  Die  Reanllatc  von  Fleury 
scheint  Tamburini  ebcofolt«  betlStigt  xu  haben. 

V'entra  findet,  d.tss  man  die  kochs.ilr.irmc  Diikt  nur 
Khwerlicb  ktei  Epileptischen  dnichftthren  kann,  —  et  hat  auch 
eastieinteatiiule  StSrangen  infolee  der  Cur  F.  R.  beobacblet, 

—  er  findet  die  Cur  rüchi  ];rin/  unstliiidlich  und  meint,  dass 
sie  nicht  vorthcithafter  ist,  wie  Jic  bekannte  Combination  von 
Brom  und  Antipyriu.  — 

Alt  (diese  WocheaKbrift  Nr.  8j  bat  die  obenerwthnlen 
Resultate  von  Wistoki  und  Fleury  bestätigt. 


M  i  t  t  h  e  i 

—  33.  Versammlung  sUdwestdeutscher  Irren- 
arzte in  Stuttgart  am  i.  und  z.  Nwember  1902. 

(FU  hluss  i 

UeUcr  Schulen  für  nervenkranke  Kinder 
sprach  Dr.  Stadelmann,  Nervenarzt  in  Worzburg. 

Für  die  tii-nr« •p.illiix  lu  ll  Kinder  i>l  zur  Xcit  nic  ht 
riilitig  gcsi>tgl.  l.>.is  lA'lirjjri igratDtJi  der  aügLiiu-incii 
Schule  ist  dirti  t  11.11  Iitln  ilij;  für  diusc  Kimier.  l\<.inie 
«iiift  Xi'iituM-  mler  l's\<  Ip'sc  r'iit\\i<  kein  si^  Ii  dadurili 
uiigcliiiid<Tt ;  die  .-p.'itt'io  .StcJliiiig  im  six  iaK;»  und  bc- 
niflichi.-ii  I-t-beii  i>t  III  Fr.ige  ue.slellt.  Ks  iiiüsscii 
neun>paUiisch  be<tniagie  Kiitder  einer  individuellen 
Unterrirhtuiig  unteraogen  werden  nach  einer  Assoria- 
tii'iis-  (( 'oiK  i-iilratioiis.)  .'\[<-tlii  kI^-  iUs  riilurii»  littMis. 
Es  sind  im  jl-v«  Iii-«  licii  und  ki irpcrlitiicii  Wrhalten 
der  Khidcr  die  jcdcrzcitiKeti  Sihwankutigen,  die  die 
ki.iiikL-  Atil<ti;('  mit  sitli  liriiis^t ,  ilalx-i  zu  lurrii«  ksi«  h- 
tiut  ii.  Djt  SL-r  l"iitfiii<  lit  Lsl  ein  Tlicil  der  psyt  luM  lu  ii 
]i<-ii.iiidlung  der  neivenktankcn  Kinder,  jedes  Kind 
hai  »du  ei|jcneü  Lehrprogiamni ,  das  nach  dem  Kr- 
ßcIniKs  der  methodisch  durt  ligeführten  Vrftfuns;  der 
Iiitrllii;<  nz  iukI  luii  Ii  der  Ui^i  Itai  htuiig  der  in<  iralisc  lieii 
l-aiiij^kcilen  aufgestellt  wird.  I^}'dt(.>iugi:>che  Tliat- 
HHchen  verlangen  dieses  Prindp  ctes  Individuatisiren« 
und  der  (_ •  IM  ■' tr.i'i  M  heim  l'nterrielil.  neiiiu- 
patliiv  he  Kiiid  hat  ■  i'i  Recht  auf  diese  1h iuiadlung.s- 
wei^.cii,  die  Schule  f  K.  soll  mit  einer  Heilanstalt 
verbunden  sein,  in  der  eine  körperlidie  Behandlung 
diese  psychische  unterstOtzt.  Der  Werth  der  Schule 
für  iiervi  iikraiike  Kinder  liegt  in  der  I'ropliyla.xe  und 
Frühbehandlung  der  Neurosen  und  Psychosen.  Auch 
die  sociale  Bedeutung  der  Schule  für  nervenkranke 


1  u  n  g  e  n. 

Kiiuler  ist  niilit  zu  uiilcrsi.li.'it/.eii.  Vurtrageiider  hat 
si>r  1  ".^  Jahicii  eine  -Seliulc  für  nervenkranke  Kinder 
in  Verbindung  mit  einer  Heilanstalt  erncbtet,  die  er 

selbst  leitet. 

Direktor  Dr.  Eschle:  Demonstration  eines 

Krankenbettes  (nach  Frau  Fni'llc  F.si'hle) 
spe<  iell  filr  unrein  Ii  eiie  <  i  c  i  s  t  e  s  k  r.i  n  k  e. 

Kine  geeignete  I.^i<;erst,'ltte  für  uiiicinKche  GeisteS- 
ktaiike  imiss  nii  lit  nur  mit  Voiri«  htungen  versehen 
.sein,  die  das  Liegen  der  Kranken  in  der  Nrisse 
niiii:!)«:!!»!  verhüten,  sie  muss  auc  h  den  heutigen  .'\n" 
furdeiungen  an  ein  Kraukenbcit  enLsprechen  und 
scliKcsütirh  darauf  Rücksicht  nehmen,  dass  dasselbe 
Villi  uiiriiliigeren  und  veiblodetc;!!  r.itienteii  nicht  leicht 
zerstört  wciduii  kann  und  ciiucliic  dabei  lusgeloüle 
Thcilc  (Knopfe,  Bander  u.  s.  w.)  zur  Sdbslbescliad^ng 
der  Kranken  .Xnlass  i^'eheii. 

\\'>  'hl  im  Wescntli«  iien  der  Ge-sic  htspunkt ,  ein 
litlli<(e»  Lagerungsmatcrial  für  ilie  unreinlichen  Geistc  s- 
kraukcn  zu  gewinnen,  das  jederzeit  fortgethan  und 
durch  neues  ersetzt  werden  kann,  hat  in  efnzebicn 
.\n>talten  zur  \'i  pai  nI  11  der  T«  irfstreu  als  I'-  t'UiI'ung 
für  derartige  Ptleglinge  gefülirt  Die  letztere  wird  in 
dne  mit  hdlzemem  Boden  und  ebensolchen  Seilen» 
tlifüf^ii  veiseliene  Bcttst<-Ile  j;efiiilt,  ausgeel)n''t  vsn' 
iiut  ciuein  Leiiilu«  he  bedec  kt,  auf  das  der  Kranke 
direkt  zu  liegen  kuniint.  Die  grosse  .\ufsaugefahigkeit 
dieses  Materials,  sein  billiger  Preis  und  der  wenig  um- 
ständliche Ersatz  der  dtirchtrankten  und  venmreini^en 
Sciiiiht  wurden  als  be-soiidLi  v  \''rtli(ili  ;;<'Mihmt. 
Dass  eine  derartige  Lagerstätte,  wenn  viellcidit  nicikt 
geradezu  menschenunwOidig,  doch  keine  derai1%e  ist, 

^  kj  .  ..  L-d  by  Google 
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da«  sie  aidi  in  den  Kähmen  einer  modernen,  wohl 

cingcrirhtrtc'i  KrtrikrTiiinstalt  cinfüpt,  bedarf  für  ilru- 
jenigen,  der  diese  Kmik  litiin^  aas  eij'ciier  Ans«  l»ar,i;ii^ 
koin^  kaum  weiterer  Ausfühnin^.  Niclit  ii  ii  liss 
Bcitcns  eines  tiUaigen  Wart«pen»oDais  Ersatz  uuU  Nach- 
fOllung  nicht  immer  rechtzeitig  und  in  exakter  Weise 

brsi'I^t    Uct.Irli.   i'lltih  UMVermci' 1  ir  1 1  \':''S<hic- 

bungeu  des  übcrgebrcitetcu  Betltuclics  weiden  Turf- 
partikelchen auf  dasselbe  gebracht  und  die  an  und 

für  si<  li  liei  diesen  Kranken  bf-tnlclillidie  (."lian<  il  "^^' 
Dti.u;iilus  notii  weiter  veriiic-brt.  Ausserdem  liu»  i.lcl 
sich  bei  der  lockeren  AutlülUing  und  Vers»  liicblii  hkcit 
des  Materials  das  Lager  in  der  Gegend  des  GcsOsscs 
zu  einer  recht  umfangreichen  muldenförmigen  Ver- 
tiefung aus,  die  das  ganze  üett  in  Uti'irdnung  Ijringt 
und  den  Patienten  in  eine  nicht  nur  höchst  unbe- 
queme, sondern  auch  sonst  in  hygienischer  Hinsicht 
Oberhaupt  fiusscrst  unerwünsi  lite  Situation  bringt. 

Anderwürt«  ging  man  da/ii  üljcr,  der  Quere  naeli 
aebendoandergelcgte  Srnke  mit  Sttiih,  sptm  .>der 
Seetang  zu  fOUcn,  and  )  jenen  die  F^nn  einer 
«Ireitheiligen  Malnit/e  zu  i;i-.  en  und  «las  i'"üllnialerial 
nach  lledarf  zu  entleeren.  Die  .S])reu  h.it  wegen  der 
VerachiebUcttkeit  und  der  mangelnden  Festigkeit  der  su 
gewonnenen  Unterlage  ahnliche  Nachtheile  wie  die 
T  rf^tn  n,  die  für  diese  Zwecke  geeigneten  Arten  des 
.^t  i  t.iUj-.-i  .situl  im  Hinncnlande  nicht  leiclit  zu  be- 
ii.iffen,  das  Stmh  ist  zeitweilig  kein  ganz  billiges 
Material,  wenn  der  Werlisel  wirklich  in  ausgiel)iger 
Weise  durchgeführt  wirti.  Es  kommt  im  Wesentlichen 
für  Anstalten  mit  giiisserer  landwirtlist  li.iftlii  her  <  >eko- 
nomie  in  Betracht,  in  der  es  »päter  als  Streu  far  das 
Vieh  unbeanstandet  Verwendung  finden  kann. 

Gutnmiuntcriagei»  und  die  mit  Ciummiüber/.ug  imd 
einer  Ablaufsv<»riclitung  in  der  Mitte  versehenen 
Betten,  wie  man  sie  häufig  in  Krankenanstalten  findet, 
die  i'.ur  /rit\\<  oder  einen  kleinen  Procentsalz  Un- 
reinliclicr  beherbergen,  körnten  ebensowenig  alleti  .\n- 
sprüchen  genügen,  als  einmal  bifolge  der  Wasserdicht- 
heit der  l'nterlage  der  Kranke  mit  dem  grt  jssten  Tlieiie 
seines  Korpers  stundig  nass  liegt,  antirerseit.s  gerade 
Gummbtoffe  mit  Voriid>e  den  Geiuch  zersetzten  Utins 
anndimen  tmd  die  Luft  des  Krankensaak  geradezu 
verpesten.  Dass  der  Geruch  urindurchtrankter  Stoffe 
gxtnz  besonders  geeignet  ist,  bei  Kranken  mid  Ge- 
sunden (z.  B,  bei  jüngeren  Kindern)  Bettnässen  und 
Unreinlichkdt  durch  reflektorische  Reizung  des  Ge- 
ruchsorgana zu  unterhalten,  ist  keine  ganx  neue  Er- 
falirung. 

Diese  Erw.'lgungen  xetanlassten  den  Vertragenden 
nach  einem  andern  billigen  Fiillmatctial  Umschau  zu 
halten,  da-s  die  erwülmten  Naclithcile  atissrbl/^s<!e. 
Durch  den  Rath  seiner  Fr.ui,  <lie  den  Missständen 
in  der  Anstallshygiene  und  der  Krankenpflege  seit 
Langem  besondere  Atifmerkaamkcit  geschenkt  liatte, 
wurde  derselbe  auf  die  Verwendung  der  langfaserigen 
Holzwolle  (richtiger  feinen  Holzfaserl)  hingeführt, 
wie  sie  jetzt  vielfach  als  ebenso  reinüdies  und  voll- 
kommen .slaul>freic"s,  wie  billiges  \'eL-|>a<  kimgsmatenal 
in  Gel  »rauch  genommen  zti  w  er  den  (»Hegt.  Das 
scheint  auch  ein  sehr  glücklicher  Griff  gewesen  zu 
sein.    Die  Holzwolle  hat  wie  eine  jetzt  länger  als 


ein  Jahr  wahrende  VersiK  hszcit  ergab  nicht  nur  den 
Vorzug  enies  überaus  niedrigen  Preises,*)  ndcm 
auch  die  keineswegs  zu  unterschätzende  EigcuvJiaft 
tIciH  Bett  und  dem  Krankenzimmer  seilet  bei  immer 
wieder  erfolgender  Verwendung  nach  der  sofort  xa 
erwähnenden  Rcinigungs-Prozedur  ihren  spezifischen, 
reinlii:hen,  an  Sluit  erinnernden  (loiu^^h  zu  geben. 
Aber  nicht  nur  bctrefls  der  Sauberkeit,  auch  was 
Weichheit  und  ElastliiUtt  des  Lagers  anlangt,  ist  ein 
So  hergeriditetes  Bett  jedem  mit  r-u\r-r  Ser".^T;j<;tnatratze 
versebenon  vorzuziehen,  es  kommt  vieitacli  einer  koät- 
.s] fieligen  Rosabaaimatratzc  ia  jeder  dieser  Benehnogeo 
nalie. 

Selbsl\-eraiandlich  ist  es  wohl,  dass  hta  der  gering- 
sten .\iifeuchtung  der  ganze  bctroHetie  Theil  des  Unter- 
bettes ausgew  echselt  und  nicht  etwa  getrocknet  wird,  son-  ' 
dem  in  die  Wasche  wandert  Das  bezieht  sich  nicht  nur 
auf  die  Hülle,  s.  mliM  ii  rmrh  nnf  d:is  l'aihnaterial. 
N'acli  Aufbrühen  iiiiiii  Ui  iieissen  .Seiif ii»a>.sers  und 
Trocknen  auf  et  .im  mit  verzinktem  Dtahtgeflecht 
übeis|iam)ten  Ridimui,  das  an  der  frischen  Luft  oder 
in  gdieiztem  Raum  Äusserst  rasch  vor  Mch  peht, 
kann  die  Holzwolle  bei  ganz  minimalem  N'eilust  immer 
wieder  zu  neuer  Füllung  von  vorräthig  zu  haltenden 
Reser\'ematratzentheilen  Verwendung  finden. 

Voitragendi-r  verwendet  seit  einem  |ahr  nach  .An- 
gabe seiner  Frau  beigestellte  dreitheilige  Matratzen. 
Die  einzelnen  Matratzentheile  sind  mit  eingesetzten 
Settentheilen  gearbeitet  und  in  der  Milte  der  unteren 
Flache  mit  einem  zur  I^wcrkstciliguiig  der  F'ülluug 
angebradtten,  mit  Bändern  verschliessbaren  Schlite 
vers«l>en. 

Kcimmen  .■\btheilungen  in  Frage,  bei  denei»  tlie 
Füllung  l.ingere  Zeit  belass<-n  werden  kann  (auch  fOr 
nicht  unreinliche  Kranke  und  verschiedentlich  in 
Privathausatanden  hat  diese  Einriditimg  auf  die  ge- 
wordene Atucgui.L;  1  in  Firigaiig  gefunden)  so  «erden 
die  einzelnen  Malratzenthcite  mit  fortlaufender  Schnur 
durchheftet.  Das  wird  dadurch  in  eleganterer  Weise 
bewerkstelligt,  dass  in  gewissen  Al'ständen,  auf  oberer 
und  unlerer  Fk'ii  !ie  corresiMintlirend,  ausgenilhte.S  hnur- 
löcher-Paarc  angebracht  sind,  «.lurdi  die  mittelst 
einer  T.i|>ezierer-Xatld  die  Sehnur  durcltgeführi,  dann 
so  festgezogen  w  ird,  da?4S  sieh  annähernd  quadrati-dje 
Felder  wie  bei  antlern  l'olstermati atzen  liildeti  und 
schliesslich  an  beiden  Enden  an  den  nahe  bei  ein- 
ander gelegenen  OefTnnngen  ffir  Ein-  und  Ausstich 
verknotet  wird.  Die  Neufitllimg  einer  grossen  Zahl 
voll  Mattrtlzen  kann  so  vi>n  einer  geül>ten  Warte- 
pcrsun  in  geradezu  unglauljlich  kurzer  Zeit  vorge- 
nommen werden.  Vor  allem  wird  die  meist  recht 
kostspielige  .\rbeit  des  Ta]>ezierer  (S.utlers,  bezw. 
Matnitzeiimachers)  durch  diese  F.inriditung  vetniieden 
und  so,  wenn  dieselbe  weiteren  Eingang  in  unsere 
Hausstande  findet,  dem  wichtigen  h>  gienischcn  Faktor 
einer  r^fteren  Rettenieuerung  in  gtosseiem  l'mfange 
Redmung  getragen,  als  das  leicler  bei  uns  in  Deutsch- 

•)  Es  wutJc  latiufaserit;«  Hokwolk  Mark«  II-E  cluivh  Ver- 
niiltelung  der  Finna  Ludwig  Tbiele  In  Mannheim,  Ver- 
irttt'f  tief  Holi«tofff«brik  Gebr.  fley  in  Wen<ii»ch- 
Etc)icnbkch(B«7eraj  lum  Pltiic  tob  M«  91,50  pro  Dopp«i- 
oeatner  bezegeD. 
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land  —  im  (icgonsatz  zu  der  Gewohnheit  in  Franic- 
reich  und  im  KUass  —  der  Fall  zu  sein  pflcp;t.  *) 

Dem  Princip  dieser  kinrichtung  steht  natürlich 
auch  die  Wahl  eines  anderen  Fallmaterials  (Ronhaar, 

Seegras")  <;talt  der  Holzw  .11''  r,'\'  ht  entgegon,  dessen 
Auswcrliseliing  dann  nicht  niiiider  ciiifa«  h  ist. 

Bei  Ri»ssl)ar»rfilMungempfictilt  es  si<  Ii,  kleine  runde 
Tuelifloi  kdien,  die  unten  mit  einer  Sridons«  hlitige 
versehen  sintl ,  mittelst  der  fortlaufendin  Sc  hnur  auf 
tier  ni)crseite  der  Matratze  jeweils  zur  Deckung  der 
Schnürlödier  aufzunehmen,  um  ein  empfindliches 
Durchstechen  der  RosRhaare  durch  das  Betttuch  hin- 
durch zu  verhindern. 

In  .'tliniiclier  WeiNe.  wie  beschrieben,  werden  Ki>pf- 
rolien  bezw.  Ku^srl)ll^•n  und  Keilkissen  heigeslellt. 

Für  ITnreiiilii  lie  enipfielvlt  es  sich,  lu'lngend  oder 
auf  Füssen  stelu  ixl  und  den  initielslen  Matratzentheil, 
der  bei  einiger  AuhiM  ik  lukeil  aussehlicsslidi  dunh- 
nibsl  zu  werden  pflegt,  iidch  beiden  Enden  Qbcrrctgend 
unter  dem  Bett  ein  sclir:ig  »bfallendes,  mit  Rinnen, 
Rand  und  Ai)!auf  versclienes  Tn-pfbrett  anzubringen, 
um  den  durchsickernden  l'rin  in  einem  unlcrge»tclltcn 
Gefassc  aufzufangen  und  eine  Durchttankung  des 
Buden  w.'ibrend  der  Xacht  zu  vermeiden. 

Am  I'.cilliiche  weniiii  zwei  kin.'issig,  um  ein  Ver- 
ruts(  hi-n  zu  \ei hüten,  die  4  Zipfel  zu  einer  einem  l'ajip- 
karton-Deckel  Ähnlichen  Ftunn  rechtwinklig  dadurch 
vereinigt ,  dass  man  die  durch  die  VerlJingrrung  der 
.}  Kanten  des  nctiialiincns,  dii-  man  >i<li  auf  da.s 
Bctituch  Hufgctragen  dettkt,  entstehenden  Quadrate 
an  den  Zipfeln  ausfallen  libst  und  <h'e  gleichfalls  ent- 
stelieiulet»  .}  l.lnglicben  Sritenrechtec  ke  an  ihren 
iichmalcii  Seiten  mit  einander  vernäht. 

Das  Betttuch  liegt  so  vollständig  unversrhiebKch 

fest  utid  vcrunzieit  ,  da  es  sich  giatl  und  \iereckig 
zu^Himinenlegen  l;i>st,  aui  Ii  »leti  W'.'is«  tics<  luank  nicht, 
worauf  Hausfiaucn  und  wciblit  Ik.-s  Personal  mit  Rc<  ht 
einen  gewkscn  Werth  legen.  Kupf-  und  FusanjUe 
sind  durch  Bänder  lose  an  den  Bettpfosten  befestigt 
Die  lletttle«  ke  besteht  z«  >■<  kdienlicli  aus  einem 
W^ullteppich,  der  nur  auf  der  mncrcu  Seite  einen  Leincu- 
bezug  tr,tj!:t,  welcher  futteralartig  oben  tmd  unten 
jenen  ilbeigreift  und  mittelst  li.'intlcrn  an  iliin  befestigt 
ist  Audi  hier  i>t  sm  ein  h  iclites  Ausw  c i  liselii  und 
damit  grusste  Rcintit  likr-it  g<  wnluU  i,"r  1  In  der  kalten 
Jahreszeit  k^'uuien  J  sult  licr  I)ft  k<'n  aberi-inandeige- 
legt  Verwendung  fnulen  ,  von  tleiien  die  untere,  wie 
der  L'ebcrzug  aix  ri>rrespondireiidcn  Stellen  mit  je 
einem  Bande,  die  obere  mit  umsüumtcn  Lüchern  ver- 
sehen ist,  um  das  Durchziehen  des  unteren  Bandes 

und  \'erknü])fen  mit  dem  oberen  zu  gestatten.  Die 
Anordnung  ist  .vi  getri'lfen,  dass  die  liaiuUchleifen 
vertleckt  zu  liegen  kMinmen  und  dm  Geistesk Rinken 
und  V'erbl(i<leten ,  die  deraitige  Din|:e  gern  abrei.ssen 
und  in  den  Mund  nehmen,  niibt  lei<  ht  gefunden 
oder  wenigstens  nicht  beachtet  werden. 

Kill  Modell  eines  in  dieser  Weise  iDini'li  t  1  iti.;e- 
richteten  Krankenbettes  ist  auf  Veranlassung  des  Herrn 


*)  Die  Pinna  Eduard  Speiser  ia  Soacbeioi  liefert  3 
id  dieser  Weise  herge<tellte  MaliaUenthrile  ohse  FflUtHig  je  Mck 
der  Qoalitlt  des  verwcadMcB  Diells  sum  Preise  voa  es.  10  M. 


Prof.  MarHn  Mendetsohn  der  Krankenpflege-Samnilun}>; 

dei  Kiiiiiyl   Tharite  in  Herhn  übergeben  worden. 

ErwAhncnswcrdi  dürfte  schliesslich  noch  sein,  dass 
für  den  grosseren  Theil  der  unreinlidien  Kranken, 
die  i;i  nicht  dauernd  an  das  Pot*.  gefesselt  sind,  dem 
liL-Uuffni-S-s  nach  einer  Sitzvoiri*  hlung  Rct  Ummg  zu 
tragen  gesucht  wuitle,  die  tlie  Naehtheile  der  früher 
vielfa<  h  gebrauchten  „Zwangsstühlc"  (nach  Art  der 
sogen.  T.  ipfstflhie  für  kleine  Kinder)  entbehrt. 

Es  gesi  hall  das  in  der  Weise,  das-s  an  einem  ein- 
fachen Holzsessel  mit  Rücken-  und  Seitenlehnen  der 
Sita  durch  ein  verannkles  Drahtgeflecht  mittlerer 
Mast  henweite  ersetzt  und  über  (!]■  ~i  n  ein  nach  Art 
der  vorher  besc  hriebeneu  Matralzentheile  gearbeitetes 
Hölzwoliekissen  gelegt  wird,  das  fortwährendes  Aus- 
wei  hseln  na*  b  Bedarf  gestattet.  Ein  unter  den  Stuhl 
gestelltes  Gef!ls.s  f;ingt  den  ablaufenden  Uiin  auf.  Am 
Stuhl  <il>cn  und  unten  mit  Biintlern  befestigte  NN'oll- 
tcppiche  verhallen  und  erwärmen  die  durch  das  iüt 
beregte  Zweck«  erforderliche  Arrangement  der  Kleider 
cntlilüssten  K  i]  crtheile  und  <  in.  hwcren  es  zugleicli 
ohne  Anwendung  eines  unhuiuanen  Zwanges,  dass 
verbildete  Kranke  unmotivirt  und  ohne  Weitete«  den 
ihnen  angewiesenen  Silz  verlasset).  Autorcfcrat 

Trufessor  Wol  lenberg-Tübingcn  :  Uebcr  Slirn- 
hirntumoren.  Der  Vortr.  ist  zu  seinen  Ausfahningen 
veianiasst  worden  durch  einen  Fall  von  Stindumtumor, 
bei  dem  die  psychischen  Erschehiungen  einen  be- 
sondeis  breiten  Raum  einnahinen. 

Es  liandcltc  sich  um  einen  20 jährigen  Metzger, 
der  ohne  besondere  Ursache  im  Oclober  c>(>  mit 
Kopfschmerz,  U'^Tf^lkr  it  tinrl  gelegentlichem  F.rbicilu  n 
erkrankte,  wurau;  etwa  1  Jahr  später  der  erste  Kranipl- 
anfall,  beginnend  mit  Verdrehung  des  Kopfes  und 
der  Augen  nach  links  cintiaL  Weiterhin  traten  psy- 
chisrhe  Störungen  derart  in  den  Vordergtund,  dass 
Tatient  auf  einer  Irrcnabtheiluitg  untci'.4r1.r,ii  'ii  \w  mI-'ii 
musstc.  Hier  wurde  ein  tobsüchtiger  Erregungszustand 
mit  Grnssen-  und  Verfulgungsideen  beobmehtet,  ausser- 
dem wiederum  ein  Kram])fanfall  e])i!ejitis<  hen  Characters. 

In  der  Tübin^f-r  j)sychiatrLschen  Klinik,  in  welcher 
der  Kranke  S'  xlann  vom  I4.  M.'trz  i*ii>i  bis  zu  seinem 
T«jde  am  o.  ( >ktober  H)Ot  untergebracht  war,  wurden 
von  krtrperlii  hen  Stftrtmgen  festgestellt:  beiderseitige 
Stauungspapille,  gelegetitli«  lies  Erl)reclien;  vorüber- 
gehende ScliwAche  der  linken  oberen  Extrcmitjtt, 
allmählich  hervortretende  dauernde  P!arese  des  linken 
unteren  Far  iaiisgebietes;  zeitweilig  ihm,' ^|  rnchcnc 
stalisilie  ;\ta.\ie;  dazu  subjectiv  hcfligcf  KopKclimerz 
bald  in  der  Stini-  bald  in  der  Minterhau]itsgegend. 
Das  geistige  Verhalten  kennzeii  hnetc  sich  dur<  h  eine 
habituelle  Reizbarkeit,  zeitweilige  F.u|>liorie  mit  Neigung 
zum  Witzeln,  und  vorübi-rgeheiule  Zustände  tlieiU 
leichterer  nuiniakalischer  E.saltation,  tbciis  ausgespro- 
chener Tobsucht,  sum  Theil  ungehcueriicheD  Grössen- 
idcen.  —  Bei  zweimaliger  Luiubalpunktioit  ergab  sich 
erhebliche  Druckslcigerung. 

Die  Diagnose  wurde  aus  den  AH^meineischein- 
luigen,  dem  Auftreten  von  Ki&m} 'f<  n.  ili':  mit  Drehung 
des  Kopfes  und  der  Augen  nach  linkä  begannen, 
der  Knlöseitigen  Faciaiis-I^irese,  der  statischen  Ataxie 
und,  in  letxter  Linien  •aus  dem  psycbisdien  Verhalten 
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mit  \\',i!j1s<  lu'iiiü«  likcit  auf  cinon  l"nrn>ir  des  ic<  htcMi 
ittirnhirus  gestellt,  eine  entsprechende  Operation  in 
Rrwnj<;ung  gezogen,  von  dem  Kranken  aber  zunächst 
:ili-<  Itliiit  und  B|)Ater  durch  den  idOtzlichcn  Tod  v«r- 
eiul«. 

Die  Sektion  ergab  das  Vorhandcitwin  <  iin->  gul 
.'i|(ft  l^ti'-vch  TidJHirs,  wel>  !i<.r  das  n-'  litc  Stimliiiii 
aii,--i-ii   iitnl   iiiitr-M  [let        auf  ct«a  die  H.'ilfiti  sriiu  s 
VohiinN  11  .tii;itiiiii'-i  1  li.it'.c. 

Der  V  iirtra(;untic  cniiierl  sfdann  utilcr  Hinweis 
auf  einen  weiteren  Füll  seiner  Bcobaclitutigr  die 
Srliwii  ri^Ki'itcn  <|i  i  l  »iau'i.usi-  in  n>,tii<  I)(.ii  l'alit'ii  vi>ii 
Miriiiiinitunitir,  in  (ieiicn  wie  in  dem  »eiiiij^ea  eine 
Verwechslung  mit  Epilcpsiie  sehr  nahe  licjrt,  und  gebt 
ii.'i!icr  ein  auf  (Ii>'  I'i  d-'iituni;  der  )is\ i  }ii-.<  lu  ii  S'ör- 
UD^rii  Iti  1  Iii ii|ii3iii 'M  ii  im  Allgriui  iiicii ,  liL-i  Slini- 
hirntuim  tn-ii  im  1!<  iti.iiTcn. 

Im  Aitiichlusü  Uli  «üc  neueren  Ktalisltsehcn  Arbeiten 
von  Gianclli,  Sduislcr  u.  A.  wird  die  Hilufigkdt  des 

\'iilki.liilii''ii>  i;fi^tii;rt  .Sl  irnii^  lu  i  'ruiiioicl)  di.i  \t.I- 
si'liicdeiieii  Htnigelneic  lii>pr<H iicii,  unter  denen  das 
SÜndtim  in  dicker  ßexk-hung  mit  in  erster  Reihe 

stell!.  Im  Aiisi  iilu^s  .111  <  ']'|H-iili>.iiii,  I'i  uiis.  liu-tci  u.  A. 
lictuiit  Wtillfiil  <■!'_'.  iLi'-s  dir  alki.-JiK.iiif  itiuiK'nhcit 
«'hilf  in  tivc  pN\  1 1: isi  Iie  Svm[<:Mmc  die  Iiiuifi^ite  Art 
der  geistigen  Stürung  beim  Ilirutunior  sei,  und  er- 
örtert dann  im  Anschlus«  an  «seinen  Fall,  sowie  an 
flic  Noilstim'n  in  der  IJtleiatiir  mitui  lli<iU<-ii  Falle-  die 
Frage,  ob  es  eine  für  tbe  SlirnJiirntunioicn  cinigcr- 
maaSBcn  cliaratteriittiMi'bc  Form  der  Gei«lesNt*irung 
;.'<  !,(■  \*i  irtia^riKlri  niriiit ,  seinem  suoii  rli\f!i  Kir)- 
ilru'  k  iiai  Ii,  diese  Fia^n-  in  iletn  Siiiiie  heiali'  ii  /.u 
nulsscn,  ditss  d.is  e'^-.-iitliiitiilielie  \'eili,il:<Ti ,  ^  !ehc$ 
bereits  v,,\i  M.  Üi-tniumlt  Ix  i  TumiTen  der  \'adi  ron 
Sob.'idel^tu!'<-  rr«.'ilin!,  dann  I le^i itid'  is  vi  .n  |a^Ui.uil/ 
i;ewiir<ii;;l  UikI  als  M..ii.!  Ijesi  luielieil,  \<'ll  <  •|i|'eiili(  im 

(„Wit/clMiclil";,  L.  biuiis,  iiitzig,  Hut-niger,  ihm 
selbst  und  atideren  Autoren  bei  Stimhimtumoren  be- 

ol.aililet  w.ude-ii  ist,  umi,  wie  er  mit  S<  laistir;  .ui- 
ninmit,  je  na'  h  dem  Grade,  .»U  ciiifaeUc  Kii|»lt"iic, 
Wiizelsia  lit  "dei  ei;;entlii;hc  Moria  in  die  Erschein- 
ung tritt,  bei  Stirtdiirniumorcn  vcrh%ltiii!Bmaü.sig  h&ufig 
aei. 

Da  e-,  iiide>sen  .sowohl  StirnliiiuU;iii'aeu  uhne  die 
„hypoinuni^cbc"  (St  lmstcr)  Siütung,  als  aueli  Tumoren 
anderer  Hirngehictc  mit  dieser  >rebc,  so  sei  man 

liii  hl  l.ererlilt^t.  auf  (jimul  llieses  p-.*  eluM  iirli    \'ci  - 

hatteiis  allein   die  I>iagti((ae   aui  Sliruiiiriiluiai)r 
Stellen.    Itnmerliin  koiiiie  es  aber  ein  verwcrdiliarcii 

)•  it  'sti>.  In  s   H  ilf~tiii  >melit  hildeii,  wenn  andeic 

1m\\  iL;nii;;i  ii  auf  einen  dei.cli^en  S:t/  der  Fikiaiikuni: 
hinwi  i^eit. 

Zum  Schlug  betont  Vortragender,  <his$  es  dun  h- 
aus  crttmlerliHi  sei,  Falle  von  tlirnturaor  in  [.s\- 

thi->ihcr   !>e/.ie!iU!i:^     iirii.iUer    /II    l>e.  iha'  hteli  .    aK  es 

besonders  in  den  iilivieii  Ikubaelrlungcn  /uuieist  ge- 
schehen $ei,  da  nur  eine  ad  h<x;  angelegte  Statistik 
■/M\  Klarstellung  der  hier  mxili  offenen  Fnigen  führen 

ki'hlie. 

Dr.  Max  AVcil-Stuttgart  stellt  eine  41  jährte 

I'iau   Vi't,    l'ei  der    s<it  '  •k('  n<.r    [<|i><»    lieftii^c-  K<i[>f- 

s>  liineucii   im    llinlcikopl    und    auf   dem  btUeild, 


m.inelimal  in  die  Stirnt^egend  aiisstr.ilile'iiil.  \erl><mdei> 
mit  Erbrechen  bcslanden.  Im  Mai  1901  Abnahme 
dcü  Sehvermögens  rechts  mehr  wie  links.  Erst«  Untcr- 

sinliiiii^  Anfani^s  Iiini  ignl:  Heiderseits  Xemiiis  i.ji- 
liea  lei  iils  stürker  als  links,  aber  keine  Lokaktyinptoine. 
In         n.'iehsien      \\  ^  heii  traten  folgende  Syrop- 

t'.me  liin/.ti:  Au-hildun^  einer  st.iiken  St.iiimigsj.alHlIt; 
ri  «Iiis  staiker  wie  links,  i iri  uuisi  I i| >ie  ]iei.  uii.nsi  h«' 
Küiplindlu  hkeit  am  .^1  hadel  re<  hts    in    der  >elil,u'eli- 

gc};ciul,  Vcdubt  des  Geruchs  rc-  hls,  Parese  des  linken 
Mundfadalis,  Fehlen  des  linken  AbdominalTeflcxcs, 

h'  cliKradiu'e  Ataxie  VMn  t\]iisili  <  c  relx  llarem  Cliar.iktcr 
mit  der  Neigung  iiacli  liiiLs  füllen,  keine  Kunipf- 
muskutsch würbe.   Im  weiteren  Verlauf  eigenthümlicheK 

]>sV  'hiMlie-  X'eihahen.  lva|ili.  iie  mit  \\'ilzelsiielit :  die 
linkssriti^e  I'"a<  ialisparese  »ehwaiikle  in  der  Inteiisit.'il, 

eheiiso  dii'  Ataxie.  Auf  Grund  dieser  Svm|>[.  imc 
winde  die  Uiignosc  auf  Tum«>r  de*  ici-htco  FruataU 
l.ij.]iens  ge>telli,  \..n  dettt  In  Anl»Piraohi  der  «-ircutn- 

si  jipK  ii  peieutotix  hell  iMuptuidla  likeit  des  S' li.ädels 
aii/.unehineii  war,  dasi>  er  au  ht  zu  ^veil  vom  Knochen 
entfernt  war.    FntMHictdeiHl  fOr  die  Lokatdtagnosc  war 

die  eir<  lltnseri)iti.-  iK'U  lili  ■ii->  hi-  I'',Tii|ifllidlie]ikeit  re<  !its, 
die  stati->ehr  Ata.xie,  die  linkssi  !lij;e  ijilcgia  Faci- 

alis, ilie  Aufhebung  des  Geruchs  rechts.  Die  psychi- 
schen Symptome  waren  geeignet,  die  Diagnose  zu 
stützen.  Am  wahrsrheinli<-hsten  erschien  ein  Sarcom; 
he/ü;.rlii  Ii  tier  .XtisikhiiiMiL;  des  Tum.ir  k^innte  man 
»ageit,  da>ä  er  wohl  kaum  iiKih  die  Zentraiwindung 
errciclit  hatte. 

.\iii  J"  jnli  ii.i  >i  (  ►pi  iatii Iii  ikireli  I'r-ifcssi.r  Dr. 
Mcinthal.  iitlduag  eine>  W  eiclitlieilkiiochenhippen&  in 
der  rechten  S-hlilfcniicgoiid.     N'ach  Eröffnung  der 

l)ura  l.i;,'  dri  'ruiin  r  /u  'V.f^r  und  liess  sieh  i4latt 
sluiii[,f  in  laii-si  h.een  ;  er  halte  die  <  >r"sse  eines 
llulaieiei>  und  erw  ie--  ■^ieji  als  ein  Fihinsate' im.  In 
der  riiii;i  huiii;  d<  s  Tumor  imch  2  kioiiu  te  di  ssell.en 
C!'.aiak!i  V-.  die  entfernt  wurden.  S-  fiati^'e  iJesscumg 
der  si:i  jektivei)  Beseiiwetdeii,  die  StauuiiL-spaiiille  ^iiiü; 
2uiiiek,  das  ^eiivernKtgcn  hob  »lii.  Xa«h  J(  Wochen 
wiederum  Zwiahme  der  Stauun^sersi-heinungen  im 

.\ui:etihilltelL;iuti<l  mit  .Miliahuu-  iIi'S  .^ell V ei icii  .j^elis 
ohne  .SMiisl:;:e  liest  iiweideii.  üei  tieiii  tiebeiiti^eii  Ver- 
lauf war  ein  Rei  idiv  wahrscheinlich.  Wiederrtffnong 
am  4.  Se|iteiiilier  i'ioi  und  KiiilVnuiiiL;  /wciei  wei- 
terer 'ruiiii.rcn  \i  ii  d.r  (;i.i>>>i-  liucr  kleinen  W'all- 
nu-s;  il. Uli  1(1)  i;l,irii-  1!«  iluii-,  I)ie  Patientin  fühlt 
i»icli  bcildcm  sehr  wuiil,  das  .Sehvermögen  hob  üch 
jcdoHi  nur  bis  zum  Erkennen  von  HandhcM'efniHRen 
i.i|ihili.i:ni-'S,  ,,-,j„  h  ;j.il.i,i  X.  ,.|it.:.  aia_-i  r.i'.ieiitin 
i^i  im  Staiuie,  ohne  lieuiiic  Hille  aiic  gröberen 
Hausliallunssarbeiten  xu  vt-rrichlcn.  . —  Vor  6  Wochen, 
direkt  ii.K.li  ilf/m  Helnu  eine:  sehweu-n  Last,  ejiile])- 
lif  inner  .\iifall  ;  /..  /..  jed  ■<  h  ki me  .ill ji-nieine  uder 
I.i  «kals\ ni( il' mie  iiaeli/uvu-i^-  n  .  (in-  auf  ein  Reiii!i\' 
achlics.sen  iie^sen.  —  Der  \'ortrageude  weist  liarauf 
hin,  das«  dieser  Fall,  wie  auch  einijjc  andere.  7ei.;pii, 
d  ISS  man  untrr  f  iiisi.inden  ai:eh  Ttiin"ren  (l<  s  lyihlen 
Frontallap]>eii.s  mit  Siihcilivit  diagiio.siii  treu  k^tnne. 
Er  marht  fenier  darauf  aufmerksam,  da»  bei  der 
ratieiitiii  Udt/,  li'-Kiiu-r.uli ^e:  .\l.;\ir  keiric  Rumiif- 
muskl-l^ellwaelle  vorhanden  Wtii  ,  über  die  \\  it/.elsuehl 


Digitized  by  Google 


I0O2.1  PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


als  Lokabyinptoui  der  Scirnhimtamoren  spricht  er  Bid) 
aus  versc1iicc)cn«n  Gründen  mit  Resen'c  aus;  die 

statin  lic  Ataxie  s.  i  /\v<  ii",-ii,  ,s  ein  L/ikalsymptoin, 
^AuKiüliclkiic  Muthciluiig  folgt).  — 

Den  S«'li!n!is  der  ffst<»n  Sitzutiir  Inidcte  die  De- 

m< iDstiati. )!i  iii>.l  lirl,ilit<iii!if;  ilcr  l'l;iri<'  tU-r  iiciilmi 
Sla»teirreita(i!>ult  bei  Wciiiübcrg  durdi  Mcd.-Ratli  Dr. 
Dtetz  im  Ati^-liUis!«  an  die  in  oben  genannter  Zeit- 
st  liiifi  ilitii  \ <  ir>)lcmlii  liti-ii  a  1 1  ^  ("  in  o  i  I)  c  II  (  ie- 

»icliispmiktf,  «clrlic  fiir  die  Krrii  litiini;  t  iiif-r  wciUTcii 
wttrttt'nil)(  i|^isi  hi-ii  Allst. lit  iilnTli.iii|>i.  wie  im  Eiii/el- 
iu  Ii  ful  Uic  An  der  Aiufalirung  dciüelbcu,  ^rnvUlun- 
•^iv  [)  und  die  Wahl  de«  Bauplaixcs  roa;iss{»fl>etid  waren. 

J>ic  Anstalt  in  W'i  iii-NiT'^  fiir  50"  Kraiiki-  Ufstiiiwiit, 
mit  je  Männer  und  l'  rauen.  HaUug  i^i  au«  Ii  die 
Trennung  der  „gcschUwscnen"  (Aurnahme  und  UcIict- 
wai  liiiii;^?,li;iii.si-i  ,  lia'l iiuliii;!-  JlTuix.'!  uikI  I.a/an.lliL  t. 
und  der  ^iillciicn  An-.lalt",  aU'>  clicnfalls  mit  je  2S'> 
Bellen.  Milnnci-  und  Krauctiabtlicilun^'  sind  (iut<  h 
eine  mittlere  neutrHle  Z«>nc  getrennt,  in  weUtier  »ich 
Ver\vattuni;sRcU'lude  und  Kin  hc  befinden.  Die  Gc- 
saiiiintXiihl  <li  i  i  iehäudc  l><  lr;iu,t  ,^.v  iJio  iii.i^i  liinrllcii 
Betriebe  sind  uiuglicii.M  o>iK-cntrii>>Ji  angelegt,  Küche 
und  WanL-hkllche  so,  das«  »tc  trotxücm  leirlit  zugAng« 
Iii  h  sind:  für  don  S]>eisetran!>p(»rt  ist  eine  RoHbalm 

in  Aussii  lu  };lUoiuiiicii. 

Die  Zatd  der  Krankenhilusei  1"  ir  i;.'!  iH.  Di«- un- 
gefähr kreiif<inn%e  Anlage  derselben  erleiclUcn  auch 
rilutntich  einen  stufenweisen  Ueborvan«  von  den  Auf- 
naliinc-  und  l'L'i>ervvaiiiun^>li.Ui>f-'tn  zur  uOcnt-n  An>talt 
und  freien  Hdiandtung.  Der  «citiierige  (Jutsltuf  wird 
alü  Colrtnie  betrieben  werden. 

Wa>.s<  r\<  iS' iimni;:  :  4110  I.ir.  |im  Kojif  und  Tag, 
cv'cnt.  <ilin<:  S  liuiciiyk'-'it'  ii  muli  zu  cili"licu.  Kit-k- 
trisclic  B<;leuclitung;  Xentral-Heixttng  in  Form  der 
Gnipponhcizung  von  3  Zentren  aus.  —  Abwasser« 
reinv^ninu  nach  bin|o(*i«rhcm  Verfahren.  Gesiunmi- 
k.-trn  »Irr  Allst, i!t:  \  Mill.  Mark.  Kr.-,muiin;  llieil- 
«i-isf  am  I.  'Jtti'bcr  igu,^.  ganz.  1.  April 

Di*-  in  Aiissi<  bt  irennmmene  Beaii'litigiing  der  im 
I\<ilil'aii  n.ilii  /ai  (i-rii^i  n  ;\nsl,ill  musstc  des  sehlcehten 
Wt  ticr's  \\c_;<-n  If-idiT  unl'Tl'lcü'rn. 

Ai>cii([s  -  Uhr  vm-iiii^lcn  ^ji' Ii  dann  etwa  Si> 
Thcilnchmer  zu  dem  im  Hotel  Maniuardt  vcranntaU 
teten  Festessen,  in  dessen  Verlanf  San. -Rath  Dr. 
W'ildcrinutti  die 'rhctlncliini'r  im  N'anifii  der  flcsiliafts- 
Icitunj;,  >.tn.-R.illi  Dr,  Faiiscr  im  Namen  der  Stadt 
und  Dr.  Weil  im  Namen  des  Snctlirlten  Vereins  be- 
jjrrtvstcn.  In  l.'in^'crer  Kr\vid<'iun'.;  d.ink'c  (jcii  -Rath 
.S<  hü|p  \'»n  Illcnau  unil  gal/  i-iiu-n  l'cla-rldii  k  iilicr 
das,  was  in  \\'utittMnln-ig  iiiui  \fn  \Vürtlcnilnr:^rrii 
für  die  biatrie  geleistet  worden  sei.  Er  erwattnle, 
das«  vor  Jahren  die  i.  Versammlung  des  Vereins 
au>  h  in  StiitiL^art  getagt  habe.  Damals  waren  es  10 
'riicilncliiiicr ! 

Am  Sonntag  Vorraittai;  8'/,  Uhr  vereinigte  man 
siih  im  Bilrpcrspital,  um  unter  dor  Leituiij;  vi.n 
S.ini<,'ltsral!i  Dr.  I'aiiSfr  die  Irrenal »tlieihuij;  mit  den 
im  Si  immer  v.  illcndeten  Anbauten  zu  besieluii;en. 
i)Mm  wurde  die  Ven>aiunilung  unter  dem  Vorsitz  von 
Mcd.-Rath  Dr.  Kreuser  furtgesetct.  indem  dieser  xu« 
ikaelisl  ein  Bcgiib&ungaäclireibcn  des  Stadtdelcans  vun 
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Brnun  vurl.is.  /mitteilst  wunlen  e:nii;i>  t;es.i  h.'lftliche 
Angclc^culieilcu  erledigt  und  für  den  ( >i  i  der  n.'l«  hst- 
jütirigcn  Zusammenkunft  KarUnilie  gi-u.i  >  t  >- 
dann  wurde  mit  übcrwiegcmiei  Mehrheit  o.ae  Kc^- 
lution  gegen  den  Erlas«  des  k'^.  prcuss,  Justtzraiitiste- 
riums  \<iiu  I.  *  >et.  v.  |.  gefassl,  der  aiii)rdnel,  da.ss  der 
üericbts.ir/.t  /u  I'jitm\inilij,'Utig-vsachcii  regelmässig  /.u 
wählen  sei.  Der  Bt'sehhis.s  (s.  S.  351  Nr.  3;)  wurde 
zur  vvi-iter<'ii  \'erai Ijeilung  dein  Vorstaiel  des  Vereins 
tknitseher  lrr(n,ir/l''  til>ei>;ei)eji.  -  Den  1.  \'i>itr,tj; 
hielt  si»d,OMi  .San. -Rath  Dr.  Fau.s<T  ui)er  die  I'.inrieh- 
tung  und  den  Betrieb  der  irrenablhcitung  des  Borger- 
s|MtHls.  Nadi  dner  kurzen  Bcs<-hrcibung  der  bau- 
Iii  bell  Kinii<  htunk;i-n,  iiaineiilUeh  der  Waelubtlurilun;;, 
folgten  Augabel)  ulicr  die  Aufnahine/.iflerii.  die  Kiank- 
licitsfonncn,  die  ileilrcftUltate.  ulu  r  das  I'IK  ueiiersonal 
uulI  die  ,\ufnalini.!>t.iti(ten.  >c'a  der  Krrielitunji;  der 
neuen  Aiistalts'.;fbaude  im  Jahre  i.Si)4  h.ihcn  sich  die 
XcHi.iufnahnua  vun  Kranken  um  reii  hli«  h  loo",,  ver- 
mehrt, wahrend  das  Aulnahntegebiet  sich  nur  um  jo  '^g 
vcign'iasert  hat  Im  letzten  Jahre  wurden  in  der  An- 
stalt 221  Kranke  verpflei^t,  \nu  denen  ii*>  n.ieh  an- 
deren Anstalten  verbracht  uinl  1  1 1»  wie-der  .ils  pr-lieilt, 
zum  Titeil  am  b  als  ungi-bcsseii  naeh  Hause  entl.isseu 
wurden.  6  l'atieiileu  Miid  gt-ÄUnben.  .Mit  dem  An- 
schluss  der  Irrenabthdlunsf  an  ilie  Kiank'  nal.iheiluni; 
wur<len  nur  grmstii:e  Kif.ihi  uiikien  gema«  iit.  Dai;e^eii 
sei  CS  nicht  atigatigig,  daä»  bei  Ucberfuilung  der  icren- 
abllicilung  Geisteskranke  im  Krankcidtause  Aufnahme 
(iiulen,  weil  ihm  Ii  tieren  X'triialteii  ilie  im  Icl/.tt^rcn 
heuw-bciide  Diseiplin  gcUtiirdut  werde.  Als  vortrctl- 
lich  habe  sieb  erwiesen,  die  aus  der  Irien.il>lheilunt{ 
als  genesen  Entlassenen  mich  kurze  Zeit  im  Kranken- 
hause zur  Beobachtung  zu  behalten. 

l'rivatd> izent  Dr.  Gaut'|)-Ileidell>erir  spraeh  Uber 
die  Grenzen  der  psychiatrischen  Erkenntnis». 

Dir.  Frank-MOnsierlingen:  lieber  den  Heil- 
wert  b  der  H\  ()n.ise.    (.Sni,'i;e>iiviliei.'i|iie.  1 

Vortragender  geht  zunächst  den  ürlindcn  nach, 
wekhe  die  nur  geringe  Aus)»rettung  der '  suggestiv- 
thera|>eiilis<  lien  Methode  betliiijifn ,  und  findet  als 
solciie:  t.  den  l'mstand,  ilass  die  Sui^^estiv iherapic 
gleich  nach  ihrem  Bekanntwerilen  von  vielen  iiiclit 
gcnflgend  vorgebildeten  Aerzten  angewendet  wntrde^ 
und  somit  bei  der  allgeraeiiten  Publikationswuth  sdir 

viele  Falle  ver<il1eiitlielit  wurden  ,  die  vor  der  cxact 
wisseuMTbaftlicheu  Kritik  iiieht  bestellen  konnten ;  i. 
dass  die  Ausbildung  der  Aerzte  auf  den  Universitäten 

in  ileii  einseli!ai;ii;en  (  i<-()ieten,  so  in  det  l'svi  holo^ric, 
I'sv  I  ho]iliysi. 'lo^ie  ,    Xelirologio  und  FsVeliiatiio  .  eine 

/.n  mangelhafte  ist,  wührend  do«  h  die  meisten  sugges- 
tiv-tberapeutiach  zn  behandelnden  Falle  zum  Internen 
kommen  statt  zum  Neurologen  oder  Psychiater;  und 
V  dass  der  Ar/t.  tier  die  sugge.stive  llebaiuilui>>,''  mit 
Erfulj«  uiiwendeii  will,  gewisse  ([iiasi  kün.stlori.sihc 
Fähigkeiten  luiben  muss.  v*ie  sie  auch  nicht  ein  jetier 
aufweisen  kann.  Er  muss  imstande  sein,  schnell  und 
sicher  zu  beolxi' htcn  und  /u  kombtniren ,  muss  sieh 
.sebnell  unil  gut  eoni  eiitiircn  und  aueh  elni'  grosse 
Ausdauer  Itaben.  —  Auf  diese  Gründe  fuhrt  F.  auch 
die  vielen  abfälligen  Kritiken  der  mcdicinisclictt  Au- 
toriiatcn  tlbcr  den  Hcilwertb  der  hypnutischcn  Mc- 
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tliMc  /nrflck,  intkm  er  den  W^rtm  Ff  ircls  in  der  i 
Aulia«;c  seines  ,,I)or  Hypnotismus  und  die  Siiguestiv- 
therapie":  „Pnifi  m,  hfviir  du  urtlicilst !"  noch  hin- 
zufügt: ^wenn  du  dazu  bcfäliigt  bist"  Er  verlangt 
weiterhin,  dass  man  die  Aerzte  nuf  den  Universitäten 
cntsprerlienti,  also  psychitli  «irisch  und  pyrh<ipliysii  (lo- 
gisch,  vorbilde,  und  nach  Ford  schein  Muster  die 
Methoden  der  St^estivtherapie  in  Verbindung  mit 
einer  Klinil^  i  dcr  ?■  «ükhnik  lehre.  Hiermit  vcrhindot 
Fr.  jrd.  I.  Ii  uii  :it  (  t'.va  den  Zweck,  alle  Aerzte  zu 
Sui;c:< -t;\ rapeiitcn  m:u  hen  zu  wollen,  sotniern  er 
bc;il>sichtißt  nur,  neben  der  Gewinnung  weiterer  Re- 
sultate für  die  PSyrholojj;ie,  zu  erm'Vfflichcn ,  dass  bei 
recht  vielen  Patienten  ilie  richtige  liiaiinnse  f;ostcllt 
werde,  damit  dieselben  daiin  dem  Specialarzt  zur 
heilungbringenden  Behandlung  zugefOhrt  werden  können, 
sowie  .wul.  d\<-  Aer/.tc  einsehen  lernen,  worauf 
die  Heilwirkung  selir  vieler  ihrer  sonstigcii  Hcilinitld 
beruht,  nilnilich  auf  der  Suggestion.  Und  wenn  sich 
der  Vortr.  auch  von  dorn  Heilwerth  cler  hypiiotisi  )icn 
Methode  fOr  die  Psychosen  niclit  viel  vcrs|)riclit ,  so 
liSlt  er  doch  ihre  Anwendung  in  einzelnen  Fallen  för 
durchaus  angezeigt,  wie  er  sie  selbst  auch  bisweilen 
bei  Psychosen  mit  Erfolg  angewendet  hat  So  fahrt 
er  einen  ili<  sbeziiglich<  n  l'.ill  \  .n  I'rof.  von  Spcyr  an 
und  erwähnt  auch  2  derartige  Fülle  aus  seiner  eigenen 
Praxis.  In  dem  einen  handelt  ea  sich  uro  eine  Er- 
!«höpfungsp8)'chosie  bei  einfr  3  !  j.lhrigen  Bauei-sfrau. 
Dieselbe  hatte  .sicli  von  einem   Abortus  nach  einer 

14  wöchentlichen  (»ravidil.'lt  un«l  dabei  stattgefumienen 
starlcen  Blutverlusten  nur  langsam  erholt,  zeigte  vor 
alt«m  8chTafios%keit  und  hatte  iieit  8  Tagen  vor  der 
Aufiialiiiic  f  icsichts-  uml  Geb  iis-..iii-:  Innigen.  Fat. 
wurde  am  2.  Tage  ihres  Anstaltsaufcnlhalts,  als  sie 
gerade  Indd  war,  hypnotisirt,  schlief  darauf  Nachts 
gifirh  ^iX  und  verlor  auch  nach  nooli  j  Sitzungen 
völlig  ihre  Sinnestäuschungen.    Sic  komite  bereits  nach 

1 5  Tagen  als  gesund  entlassen  werden ,  nachdem 
auch  ihr  Schlaf  weiterhin  stets  gut  geblieben  war,  und 
ist  sie  auch  seitdem  —  es  sind  jetatt  6  fahre  vcr- 
fli  .^son  ccsuikI  ut  blicben.  Der  2.  Fall  betrifTt  einen 
1 1  jalirigen  Knaben,  der  von  der  ijcliulvorsteiierscliaft 
vom  Schulbesuch  ausgeschlossen  werden  sollte,  weil 
er  im  Schulzimmer  Stuhlgang  hatte ,  ohne  es  zu  be- 
achten. Eine  organische  Ursache  liess  sich  für  das 
Leiden  nicht  finden ,  aber  es  gelang  F. .  in  hypotak- 
tischem Zustand  zu  eruiren .  dass  der  erwähnte  Zu- 
stand aus  dem  7.  Lebensjahr  des  Knaben  stammte. 
Es  war  ihm  damals,  als  er  neben  seiner  gerade  mit 
Fettscbmelzen  beschäftigten  Mutter  staml,  ein  Tro|)fen 
heissen  Fettes  auf  die  entblfiaste  Brust  gespritxt.  Der 
da<lurrh  verursachte  Schreck  hatte  dann  eine  unbe- 
absichtigte Def;uation  ausgelöst  und  diesen  Zustand 
der  nicht  gefühlten  Dcf.'ication  auch  bis  zum  Tage 
der  Untersuchung  unterhalten.  Nachdem  \'ortr.  dies 
cruirt  hatte,  gelang  es  ihm  nun  dun  h  enUsptcchendc 
energische  Suggestioneil  in  2  Sitzungen,  dett  ktank« 
haften  Zustand  für  immer  auf/uhcben.  — 

Dr.  ISczzula,  F.rmatingen  (.'"•cKloss  Hard). 
Ca  s  u  i  s  t  is  eher  Beitrag  zum  Heil  werth  der 
Psychotherapie.  Knabe  aus  gesundet  Familie,  nur 
Mutler  vasomotorisch  sehr  erregbar.   Selbst  von  Kind 


nirf  etwas  i\orvös,  besonder^»  auch  sf><t'.!pll  ftTili  cnl- 
\\,-  kelt.  Musste  wegen  zu  starken  Wa<  b.5  l!i u :u s 
aus  der  Realschule  wcgl)leiben,  litt  an  immerwähren- 
der Müdigkeit  und  nervösen  Cliederzuckungen.  Später 
stark  entwickelte  Phantasiethntigkeit  und  impulsive 
Handlung,  schicssl  sich  eine  Kugel  in  den  Arm  iin  ':  1  be- 
hauptet, CS  habe  ein  grosser  magerer  Mann  auf  ihn 
geschossen.  Polizei  sucht  Qberall,  kann  keine  Spuren 
liaxon  finden.  Zuletzt  Fat.  als  Betniger  bestraft  und 
eingesteckt,  halb  scluildbewusst.  Zwei  Jahre  darauf 
Streit  mit  Kamera« len,  sehr  aufgeregt,  schlaft  dn,  wjid 
von  einem  Kameraden  geweckt .  der  ihm  cttt-jts  ins 
Uhr  Hostert,  verfallt  in  grosse  Aufregung  und  zuletzt 
Krämpfe  mit  Be  w  usst  sei  n  s  \  er  1  u  s  l,  ilie  si<  h 
einige  Tage  nach  einander  wiederholen.  Diagnosen: 
Epilepsie,  H\  steroepilepsie,  Hysterie  mit  enlS{|Mr.  Be- 
handlungsvi  irschl;igen. 

Beginn  der  Behandlung:  19.  März  1902.  Beob- 
achtung ergiel>t  grosse  Erregbarkeit.  Stimmungswechsel, 
vermehrte  Phantasieth.'itigkeit ,  Si  !1 r  .vürfc  wegen 
verlorenem  Lcbcu,  Amnesie  für  die  AnnUIe,  keine  De- 
fecte.  Hypnose  durch  Verbalsuggcstion  leicht  hervor» 
7ti1  r:i  ir-^n.  Si  imnambulismus  mit  nadihcriger  Amnesie, 
.-.iij.it:  in  beim  Sciilafzustand  V'ir  den  Krämpfen: 
Traum,  d.iss  sein  M.'idi  hen  von  einem  Kameraden 
erschossen  wird  und  dass  er  selbst  mit  demselben  auf 
Leben  und  Tod  ringt  Berichtet  in  der  Hypnose  über 
diesen  Kampf  in  sehr  erregter  Weise,  sixlass  man  sieht, 
er  tiäuml  den  Traum  wieder  durch.  StOhnt,  ächzt, 
wechselt  die  Farbe,  wälzt  sich  hin  und  her,  baSt  die 
FiUiste,  macht  einen  sehr  unlieitnli<  h  drohcmlen  Ein- 
drui  k.  (Beoba<  htimg  stenograpliisch  aufgenommen.) 
N.!  Ii  und  luuh  Ruhe.  Auf  Befragen  sagt  er.  der 
betr.  Kamerad  habe  ihm  ins  Ohr  geflüstert :  „Was 
ist  denn  los?  —  Mach  doch  kein  Unstnn!  —  Gut* 
Nacht !" 

Dieselbe  Szene  ^pteit  »ich  nun  in  jeder  folgenden 
Hypnose,  aber  immer  mehr  abgekürster  Form 

und  immer  ruhig<'rer  Art  und  Weise  ab,  bis 
Pat.  die  Geschii  litc  tr/-;ihlt,  wie  wenn  er  sie  in  der 
Zeitung  lesen  würde.  Be/.iig!ich  iles  geheimnissvollen 
Verbrechers  gelingt  es  im  hypnotisc  lien  Schlafe  zu 
eruiren,  dass  der  „gross<-  Mann"  sein  „X'etter"  in 
Stuttgart  war.  Mit  demselben  hatte  er  als  ganz  junger 
Knabe  —  vor  12  —  13  Jahren  —  im  Walde  Ver- 
steckspiele getrieben  und  war  dabei  eischreckt  worden, 
indem  er,  genau  wie  nachher  bei  der  Vision,  hinter 
einem  Baume  hervoryelielen  war.  Der  Schreck  war 
klein  gewesen,  aber  nachher  zeigten  sich  die  nerv9«ea 
Ers<  luiuungen. 

Im  waclicn  Zustande  amnestisch,  auch  für  tlas  in 
der  Hs]in.  ise  aus  der  Eiinncrung  hct  vorgeholte  (ie- 
heimniss  des  «grossen  Mannes".  Erbt  am  Schluss  der 
Behandlung  wird  Pat.  die  hvpnotische  Suggestion  ge- 
geben, seinen  Eltern  suc  >  .\ufklrirung  üi>cr  die 
vcisf  liiedeaen  Geheimnisse  seines  Lebens  zu  geben 
und  beim  Fnilistflck  die  Geschiclitc  vom  Versteck- 
spiel, lieim  Mittagessen  die  Kev.  )IvLrafiaire,  beim  N';,i  St- 
essen die  Traunratfaire  in  ihrem  Zusammenhangt:  mit 
den  imtiewusstcn  \'org;ingen  zu  erzilhlen,  was  er  in 
verblüffender  Weise  thut,  unter  der  Angabe,  die  Sachen 
seien  ihm  soeben  eingefallen. 
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Pat  ist  bisher  frei  von  nervösen  Erscheinungen 
geblieben  und  nadt  den  Angaben  setner  Ehern  so- 

•wolil  aN  lull  Ii      iiii'ii   cIl^i  iiom   ein  aiiclercr  Mcnwti 

fewordcii.  Er  hat  den  Soiumur  über  mit  Lust  uiiU 
lei»  gearbeitet  und  das  geftlichtete  Examen  nun 
Eitijährig-Frciwilligci»  bcstamicn,  vor  dem  er  so  Angst 
halle,  das-s  Rv(.  vs  für  j;ul  fand,  ihn  einige  Male 
dasselbe  in  der  Hypnose  <liirihmachen  zu  lassen. 
Fat  glaubt,  dass  ilie«a  Gewöhnen  an  eine  gcfürchtch' 
Situation  ihm  von  grossen  Natzcn  gc'^^csen  sei,  ob- 
wohl die  Gründe  andere  waren. 

Kr:in-s-Kr  r.tn;nliiirg:  Ueber  Vererbung  von 

G  e  i  s  tc  h  k  r  <ui  k  I4  e  i  t  e  n. 

Die  Anniilinie,  this  tias  Darwins«  lie  (leset/  <ler 
Vererhtiitg  aiu  h  für  die  Foim  der  Geistesstörung  Gel- 
tung halte,  hestritigt  sich  nicht  narh  den  Befunden 
bei  (h;n  Kranken  der  psvih.  KhniL  in  Heidelberg 
und  an  der  Heilanstalt  Kcnnenburg.  £g  fanden  sii  Ii 
vielmehr  gleichartige  Vererbung  von  der  Gesanunt- 
zahl  tler  Frille  l"*!  F'teni  und  Kindern  nur  in  7'i'y„ 
bei  ( ;es(  hwisteiü  nui  i«  ^«i.'V'  o»  bei  ( iesehwisterkiii- 
deni  nur  in  4'»:-  '  iii  1  ith  Fs  er^iiebl  sich  damit 
eine  Qberwiegeiidu  Zielstrebigkeit  im  Sinne  einer  Oe- 
j^eneresccnz  der  Krankheitsfurm  der  Desrendcnz,  eine 
I!'  i  1  .ehtunp,  die  au(  h  dadurch  ihre  JleslUtigung  findet, 
daüs  sümmlliche  überhaupt  zur  tieobaciituug  gelangten 
Descendenten  mit  einer  einzigen  Ausnahme  in  meist 
wesentlich  jflnperetn  Aller  zur  Aufnalunc  gclatiRten, 
als  die  Asccndenten.  Auch  der  V'crbuf  scheint  sich 
cnts(  hieden  bei  der  Desr  rndenz  tmgQnst^er  SU  ge- 
stalten als  bei  tler  Asrcnden/. 

Dr.  Hess-Slephansfcld :  Ueber  hysterisches 
Irresein.    «Ist  in  Nr.  36  dieser  Wochenschrift  ab 

Original  crsrliienen  ) 

Dr.  Ktihle-Winnendial:  N  i e  h  t  p ar  a  I  y  t i  s ch  e 
Geistesstörung  neben  Tabes. 

Seit  <len  ersten  N'en'itlentlichungen  über  das  Vor- 
kommen von  Talles  und  prugrtm  Paralyse  bei  ein 
und  tiemselben  Indiviiiuum  durch  C.  \\'c-5>(phal  i.  J. 
167 &  und  den  3  Jahre  später  über  diese  Frage  an- 
gestdlten  Untersuchungen  durch  Moeli  hat  nch  'ein 
lebliaftcs  Interesse  für  »liese  C'ombinatii  >n  zweier  F.r- 
krankunjjcn  des  (  entralnervensystcms  in  den  psyclii- 
atrischen  Kreisen  geltend  gemacht  und  XU  Xihlreichen 
einschlägigen  Arbeiten  Veranlassung  gegeben.  All- 
m'lhlich  kam  man  durch  Beobachtung  gleicharligcr 
pathol«  ig.-anatoH).  Hefunde  im  Rückenmark  der  Er- 
krankten und  in  Berticksichtigung  des  wahtseheittUch 
beiden  Erkrankungen  ta  Grunde  Hegenden  gemein- 
samen aetil )|i  igi.sihen  Fac  tors  zu  der  Uebcrzeugiuig, 
dass  zwischen  beiden  innige  Beziehungen  bestehen 
mussten,  und  von  einer  grossen  Zahl  ■  n  Fors<  lierii 
wird  geradezu  die  Identität  von  Tabes  und  Paralyse 
behauptet  Vortr.  bespricht  nun  2  Falle  von  echter 
Tabe^,  denen  -sit  h  psych«  >|)atliol(»giM  he  F.rs«  heinungen 
zi^cscilt  hatten,  die  sich  nicht  in  das  Bild  der  pr«>grcss. 
Paralyse  einfOgen  lassen. 

Der  eine  Fall  betrifft  ein  Inthviduum,  bei  «lern 
neben  der  seit  9  Jahren  bestellenden  Tabes  sich  ein 
voUkununen  systematisirter  uncoii%irter  Wahn  aus- 
gebildet hat  und  nun  seit  bereits  j  Jahren  in  un- 


veränderter Weise  fortbesteht.  (Der  Fall  wtude  de- 
monstrirt  auf  der  Versammlung  wdrltemb.  Nerven-  und 

Irrenärzte  am  29.  Juni  1901.  Rcferirt  darüber  in 
Nr.  53  der  psych.  Wochenscluift  1902.) 

Der  zweite  Fhll  hetriflt  einen  4«)j.  Beamten.  Sehr 
intelligenter  Mann  P-xdiisthc  und  physische  L'cbcr- 
anstrengung  iin  Dienst.  Lues  nicht  nachgewiesen. 
Vor  Jahren  Begnin  der  Tabes,  vor  bald  2  Jahren 
<ler  pswhLsciien  .St<"ti!i,L;_  Au'^h-ldiitüj  eines  (Irtitlictien 
Be;cichungs-  uml  \  ert>'l^ull^^^\^.illrJc.s  .tut  Grui.d  /.,thl- 
reicher  Gelifiistäuschungen.  ( )ertlich  und  zeitli<  Ii  vulf. 
kommen  orienttrl^  intelleinuellc  FahigkeiteUt  Urthdls- 
kraft  —  soweit  nicht  unmittelbaT  mit  seinem  Wahn 
zu.sann:iciili.'i)i^iMiil  mi^i  ^      :li  hl ,  vt)ll-si;indiges 

Fehlen  irgend  welcher  „geistigen  Schwache",  intactes 
GedaditrrisB  soweit)  fOr  die  frUhere  Vergangenheit  als 
auch  für  f5ie  iOngste  Zeit,  keinerlri  rJr'issenideen, 
richtige  Btii.-tlirilung  seiner  finaii!,itllcii  Lage,  rasches 
und  sic  heres  R.  •  hnen.  Der  Kranke  interessirt  sich 
lebhaft  für  ./ieitere^^nisse  und  Tagesfragen,  seine 
ethischen  Gefflhie  sind  nnverkfirajnert,  sein  Benehmen 
1 H  tv<  !K  ist  ^trts  sorgsam  gekiddet.  Vollkommene 
Krankhcitscmsicht  für  Tabes. 

In  beiden  Fallen  bieten  die  psychischen  Stör- 
ungen niilits  \i  n  (Irin,  was  zur  Diagnose  einer  ]>r>>- 
gress.  Paralyse  erforiicrlich  wflre;  sie  zeigen  vielmehr 
seit  5  bezw.  2  Jahren  ein  ausgesprochen  paranoisches 
Gepräge.  Vortr.  kommt  zu  dem  Schhiss,  dass  es 
keine  gcsetzm.'lssigen  Beziehungen  siiul,  in  denen  itic 
klinischen  Bilder  von  Tabes  und  Paralyse  zu  ein- 
ander stehen  tmd  dass  danun  die  Letire  von  der 
Identität  beider  nodi  nicht  als  erwiesen  gelten  darf. 

Wilmanns-Heidelberg.  Psychose  der  Land- 
streicher. 

Das  Material,  das  dem  Vortrage  zu  Grunde  liegt, 
besteht  am  t20  Geisteskranken,  professjonellen  Land- 

streich I  III.  Infolge  der  vorgerückten  Zeit  beschrankt 
sich  den  \  ortr.  «lanuif,  <lie  Bedeutung  hervorzuheben, 
welche  der  Dementia  praecox  in  der  Zusammensetzung 
des  gewohnheitsniässigen  Vagabondenthums  zukommt. 
Er  unterricheidet  drei  Cnippen:  die  erste  (Jiuppe  wird 
von  ursprüngli«  Ii  geistig  und  koqierlich  gesunden,  sess- 
haften  Persönlichkeiten  gebildet,  die  in  geordneten 
Erwerbsverhaltnissen  lebten,  bis  dass  sie  meist  zwischen 
dem  20.  und  30.  Jahre  \.<u  citici  srlnverercn,  acuten 
P.sychosc  befallen  wurden,  nacii  deren  unvollkumnicnen 
Heilung  sie  in  die  Landstrcicherlaufbahn  gericthcn. 
HcKrhgradiger  Schwachsinn,  Wahnvorstellungen  oder 
eine  acute  hallutinatorische  Erregung  im  Arbeitshausc 
führten  oft  erst  nach  Jahrzehnten  ilirc  endlii  he  Auf- 
nahme in  der  Klinik  herbei.  —  Eine  zweite  Gruppe 
biklen  ebenfalls  ursprOngUch  sodale  Elemente,  die 
sich,  <i!i!H'  ilass  eine  ausgespnx  !i<nc  e:eistigc  Stönmg 
vcirhandcu  war,  ziemlich  plötzlich  inkr  mehr  allmah- 
lii'h  ohne  erkennbaren  Grund  einen»  imstcten  und 
unregelmassigen  Leben  hingaben  luid  £U  gewuhnheits- 
massigen  \'agabonden  wurden.  Erst  im  I-aufe  wn 
Jahren  und  Jahrzehnten  und  oft  erst  nach  häufigen 
Interoirungen  in  Currectionshäusem  traten  activ  psy- 
chotische Ixscheinongen  auf  oder  wurde  der  Sdiwadi- 
sinn  als  so  hochgiad%  erkannt,  dass  eine  Uebeifüh- 
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ning  in  eine  Anstalt  nothwendig  enchien.  —  Die 
dritte  Gruppe  endlich  «em  sich  aus  von  Hain  xas 

]>atn(it> i^isf  licii  r<'i>'iiilii  likcitcn  zusamtiicn,  bei  dnn-ii 
schon  in  frülicitlcr  Jugend  sittliche  und  intcllectuelle 
Defecte  vorhanden  waren,  die  nach  meist  ttnvoll- 
ki>minenci'  5h  fmliui^l üthing  kein  Ilaiidwcrk  cricriilcii, 
schon  friih  itis  \  again »luiiren  geriethon  und  nach 
niassenlutfton  Sti'irunjten  wegen  Veihiechens  gegen  »he 
PcrsoH  unil  diw  Kigenihuin ,  Bettelns  und  Land- 
strcidiens ,  nach  liiiufigen  Intcmirungen  In  Gefäng- 
nissen. Zui  ht-  und  ('«irrectionthriusem  ausgesprochen 
geisteskrank  und  in  die  Irrenanstalt  übctführt  wurden, 
die  f^ringcrcn  sehr  hSaRg:  mit  dem  Symptomencom* 
pirx  iln  Kalbauni 'sehen  K  ii  ilnnie,  die  'i\u-rvn  unter 
dem  Bilde  der  alte»  hcbeplirciiiächeii  Verblödung. 

Dr.  Feldtnann  gtebt  einen  UeberbKck  Aber  die 
seit  dem  Jahr  lf^')5  auf  der  Irni.it itliii!iiti_'  do 
Bürgerl  11  >spilals  lieliandelleu  7  I  F  .'1 1  ie  v  u  n  a  i  u  tc  1 
Geistesstörung  der  Gewohnheitstrinker.  Unter 
101  Aikoholikeni,  darunter  10  weiblichen,  wurden  auf- 
genommen ; 

40  (6  wdbl.)  wegen  chronischen  Alkoholismus. 
II  ,,     |>alhologischcr  Rauschzustiinde, 

14  (2  w  eibl.)  „  acut,  halluc.  Wahnsinns  d.  Tiinker, 
36  (2     „  )     „    Delirium  tremens. 

Referent  gc!it  nur  auf  die  letzten  2  Gruppen 
naher  ein.  Bei  den  14  Patienten  mit  acutem 
hal  1  uci n aturischem  Wahnsinn  wurden  bei  12 
einfachen  und  2  mehrfachen  Aufnahmen  insgeaammt 
20  Anflltle  beobachtet 

Bei  <!(  ii  ans  <\rv  Irrcnabtlsi  iltn  l:  nach  Hause  ent- 
lassenen Kranken  dauerte  der  Aufenthalt  im  kürzesten 
Fall  4,  im  längsten  21,  im  Durchsdinilt  17  Tage. 

Wegen  Delirium  tremens  wuhIm.  v  V  c  r - 
SO  neu,  davon  7  mehrmals  aufgenommen,  so  da.ss 
im  ganz«}  51  Anfalle  beobachtet  wurden. 

Dir  köqierliche  l'ntersucliung  der  Kr;int:t»n  ergab 
itii  \\  iderspruch  zu  den  sonstigen  F.rfaiuuiigen  sehr 
wenig  sdtwere  Complicationen ,  insbesondere  keine 
Ptjeuni'tnic  »nid  nitr  ernf  '^Hiwerc  Vcrlclzun?. 

Bei  4  Anfalltii  ciiulgtc  der  .-Vusbruch  desDuluiums 
enrt  nach  dem  Eintritt  auf  die  Irrenabtheilung  tlcs 
BOigeitiaspitals,  darunter  befindet  sich  auch  ein  RQck- 
bll  im  BOrgerhospital ,  dessen  Einzelheiten  der  Be- 
riditentatler  naher  vortragt. 

Alkohol  wurde  nur  in  4  Fflilcn  vcrabi  eicht  und 
zwar  geschah  dies  derart,  dass  bei  hocligradiger  Herz- 
schwiUhe  neben  andern  Excitantien  kleine  Dosen  Wein 
gegeben  wurden.  Auch  von  Narcotids  wurde  nur 
roSbnIger  Gebrauch  gemacht,  Sulfonal,  Trional  nnd 
Paral(li  Vi\ it  L'f'I  .'icfi  n  wiederholt  in  pr-riticen  Mengen 
zur  Anwendung.  Iilaralhydiai  vmh  k-  üic  gegeben. 
In  einselncn  Fällen  wirkten  bydrotlierapeutiscbe  Pro 
zcdurcn  sehr  gOnstig  ein.  rmer  ilieser  Behandlung 
tnit  die  Orientirthdt  dorchschnittlich  nach  3,f>  Tagen 
ein.  Die  EtUlassung  erfolgte  in  beinalic  *  3  der  Falle 
in  den  ersten  zwei  Wochen,  im  Durchschnitt  nach 
13,7  Tagen.  Ein  Fall,  den  der  Vortragende  eben- 
falls genauer  sihiltlert,  eelangte  zum  cxitiis  lrt,^i^ 

Der  Berichterstatter  fikhrtc  zum  Scliluss  an ,  dass 
da«  Delirium  tremens  zu  denjenigen  Krank- 


heiten gehöre,  die  sich  ganz  besonders  zur 
Behandlung  in  den  Irrenasylen  der  grosseren 

Städte  (ignen  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Das  Delirium  tremens  ist  meistens  von  sehr 
kuner  Dauer. 

2.  Trotzdom  i.st  es  fast  unu>i>gli<  h,  derartig  Kranke 
im  Hause  zu  behandeln;  andererseits  lassen  sich  die 
för  die  Aufnahme  in  eine  eijE^entllrhe  Irrenanstalt  noth- 

wendigcn  Furinalitatcn  h.litfij  nii  ::t  mit  di  1  ^c.^  fitix  hten 
Schnelligkeit  vuliziohcit,  auch  erM^^hctnt  die  Vermeid- 
ung eines  längeren  Transportes  bei  dieser  Krankheit 
besonders  wün».  henswerth. 

3.  Im  Irrenasyi  lässt  sich  die  sofortige,  vollkom- 
mene Entziehung  des  Alkohofa  beinahe  in  allen  Fallen 

durchffliuen.  Bei  sorgfältiger  Behandiur;:  d'-s  Kranken 
tritt  trotzdem  der  Ablauf  des  Deliriums  in  durchschnitt- 
lich 3Vt  Tagen  ein. 

4.  Wo  da.s  Frrcnasyl  wie  in  Stuttgart  niit  ri'uni 
Krankenliaus  verbunden  ist,  kann  man  in  den  meisten 
Füllen  den  Trinker  nach  .\ufhören  der  <lurch  seinen 
Anfall  bedingten  Genicingef<kbrlichkeit  und  damit  auch 
nach  Fortfall  der  rechtli«  hen  Grundlage  für  unfrei- 
willige Zuriickhaltung  desselben  ilurch  gütliches  Zuretlen 
dahin  bringen,  dass  er  sich  freiwillig  noch  einige  Zeit 
der  Aufsicht  des  Arztes  unterwirft. 

5.  Die  Verbringung  in  eine  Trinkerheilsi.'llte,  die 
natürlich  immer  anzustreben  ist,  wird  leichter  ni(iglich, 
wenn  sich  der  Trinker  vom  Iirenasyl  aus  direct  da- 
l  iii  1  >  ui<  l>*.  als  wenn  er  vorhtt  in  seine  liUuslichen 
Vcrhültni.ssc  zurückkehrt. 

6.  Wo  aber  der  Kranke,  wie  dies  in  den  meisten 
Fallen  zutrifli,  aus  an-srn  n  (jrflnden  1  i;d  linögli» hst 
seine  Eiwerbsklhäligkcit  wieder  aufnehmen  muss,  da 
ermi^glicht  ihm  das  Irrenasyl  bei  dem  ge- 
ringsten Kostenaufwand  und  unter  den 
1  eic  h  te s  t e  n  Bcd  i  n  g  u  n  scn  die  bestmöglichste 
Behandlung  wahrend  ''.<-■-.  .Vufalls  und  die 
ehcthunlicbste  Wiederaufnahme  der  Arbeit 
nach  Ablauf  desselben. 

.Der  Voitiag  erscheint  anderwärts  In  extenso. 

H  T.t\.  St  ich  Verletzung  des  Gehirns. 
(Aus  dem  Marienhospital  it)  Stuttgart.) 

Vortragender  stellt  einen  Patienten  vor,  welcher 
vor  4  Monaten  bei  Raufliiindein  in  den  Kopf  ge- 
stochen worden  war.  Das  Messer  durchschnitt  das 
rechte  Scheitelbein  i  cm  von  der  Mittellinie  entfernt 
glatt,  ohne  S}ililterung  und  drang  n<ich  4  mi  tief  ins 
Geltim  ein.  (Beinregion  nach  Krönictnscher  Messung.) 
Im  Moment  der  Entfernung,  bei  welcher  Hebdbe- 
wogungcn  ausgcfillirt  wur<len,  sank  der  linke  .^rm  wie 
leblos  herab  und  blieb  gelahmt,  w.'lhrend  Pat.  noch 
gut  gehen  konnte  und  keine  grr.bcrc  Sensibilit.'itsstör- 
ung  bot  Plötzlich  auftretcmle  auf  Druck  hinweisende 
Symptome  machten  ca.  J  Stunden  nach  der  Vedetz- 
ung  operative  Erweiterung  des  Kno<  henspaltes  noth- 
wendig,  wobei  weder  ein  Bluterguss  noch  Splitter  sich 
feinden.  (Prof.  Zeller.)  Die  Wmidhellung  veiKef  in 
dl  y  l'i  >?iie  glatt,  doc  h  bildete  sicli  nunmehr  das  SjTiip- 
tomenbild  einer  as»CM;iirten  bracliicf-cruralen  Monoplegie 
ans:  es  bestand  14  Tage  lang  WSlIjge  Lahmung  des 
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UiilLi-n  Annes,  ttcsscn  ATotilitäl  sich  in  etgcnartipi  r 
Rcilictiiolne  allmählich  wieder  hen»ldlte,  ferner  Parese 
des  liiikcit  lleines,  Störitngen  de»  Muskelsinns,  Lagcge* 
fiüib»  Lükalisaiittnsvennögens,  ater«ognostischen  Sianes 
und  auch  in  gcriiigcin  Grade  der  Tast-  und  Wärme- 
enipfindung  insofern,  als  ein  deutli»lier  Unterschied 
awischen  rechts  nnd  links  bestand.  Weiterhin  bc- 
stendm  »pastisrhe  Symptome  in  Arm  und  Ijein  mit 
St<'ij»<;rung  aller  Ketlexe  unti  aij-^i  >pii/' l.t  tn  Kiiulrii- 
ataxic.  Fast  alle  diese  Krscheinuhgcji  l»abt  11  su  h  s« 
bctrXchtlicli  /urückgehildet,  d;iss  der  Verletzte  seit  14 
Tagen  wieder  seinem  Beruf  na<  ligehen  kann.  Vortr. 
licspticht  kurz  die  Lucalisalinn,  Prognose  u.  s.  w.  des 
Falles,  der  aDderweitig  in  extenai>  veröffentlidit  wird. 

Landenhcimcr  (Alzbacli  b.  Darmstadt).  Sexu- 
elle Zwangsvorstellungen  bei  einem  Kinde. 

Irresein  aus  Zwangsvorstellungen  hei  Kindern  ist 
in  il(-r  Litteratur  nir  \i  reinEclt,  scmii  llc  Zw.  im  Kin- 
dcsaltcr  Uberhaupt  bisher  nicht  beschrieben.  In  L.'s 
Fall  wurden  einem  1 1  jähren  Quartaner  von  älteren 
^üt^i  htllr-rn  nnrinstJlnfl!'.r(*  Wi  T'r  tirul  Zrirhnungen 
ndtgctliciit,  (Icicii  Iiilialt  er  nu  ht  vcr^Uiiui,  welche  sich 
ihm  dann  zwangsmils-sig  besi>nders  in  den  Schulstunden 
aufdrängten.  Gleichzeitig  befürchtete  er  diese  Worte 
oder  Bilder  laut  aiisgespnichen  oder  aufgeeeidmet 
zu  haben,  was  Il^rul;^l^  der  Rill  w.tr,  und  deshalb 
aus  der  Schule  gejagt  zu  werden.  Hieraus  entwickelte 
sich  rihnablich  im  Laufe  eines  halben  Jahies  ein 
mrhnrholisches  Zusla'idsbütl  mit  Angstficfühl,  Selbst- 
viirwürfen  und  Suicidiaigcdanken ,  jedoch  waren  die 
Zw.  stets  das  primilre.  Entfernung  aus  <lcr  S<  hute, 
körperlich  und  seelisch  kräftigende  Behandlung 
brachten  die  Zwangsvurstellungcn  nach  3  Monaten 
zum  Verschwinden.  —  Recidiv  Hat  1  Jalir  nach 
Krankheitsbeginn  mit  dem  Einseuen  der  Pubeitats- 
entwicklung  auf:  Gleichaeiti;  mit  den  eisten  nnvoK* 
k' 'iiuiicrien  Fn-t  li(  iivn ,  die  Fat.  brim  .\nVi!:(  k  weib- 
licher Pcr-v<  iticii  bekam,  stellte  sich  die  Zw.ingsbeliircht- 
ung  ein ,  /i:  \  arübeigebendcn  Frauen  unanständige 
W.irtc  oder  Bewegungen  machen  zu  müssen.  Pat 
machte  sich  hierüber  heftige  moralisilie  Vorwürfe. 
Sachgem.'lsse  Aufklarung  des  in  sexuellen  Dingen  noch 
absolut  naiven  Knaben  (»achte  rasche  Heilung.  L. 
fQlnt  aus,  daas  dieser  in  seiner  Aetiologie  ungewöhn- 
lich dur«  hsichtigc  Fa'l  der  HypotVi-^e  Freud's  über 
F.ntstehung  der  Zw.  nicht  cntsiirichi,  wohl  aber  ein 
schlagendes  Beispiel  für  M.  Friedmann  s  Theorie  der  Zw. 
bildet.  (Wirtrag  in  extenso  ver<">frentlicht  im  „Kinderarzt") 

I)r.  R  o  s  e  n  f  e  hl -Strassbutg  sprach  über  trauma- 
tische Hypochomirie,  Dr.  B  usc h  -  Heidelberg  über 
die  Diagncise  tier  progressiven  Paralyse.  Die  Sitzung, 
die  bis  5  Uhr  Abende  dauerte,  wurde  imtcrbrochen 
durch  ein  von  der  Stadt  Stuttgart  gebotenes  Gabel- 
fiii'i^iii.  k.  D.ihei  sprach  Prof.  Kröpelin  in  !;ului^rr 
Wels«;  über  den  gelungenen  Lauf  der  Versammlung. 
Privatd<icent  Dr.  Gaupp  ilankte  dem  Redacteur  des 
Med.  (.'orrespoinlenzblattes  Mofrath  Deahna  für  die 
Erstellung  der  Festschrift.  Allgenieine  Anerkennung 
fanden  die  Einrichtungen  der  Irrenabtheilung  des 
BOigetspitals,  die  weitlierzige  Fürsorge  der  Stadt  Stutt* 
gart  in  dieser  Richtung  und  ga.tk*  besonders  die  vor* 


tiefTürhc  nr^Mnisation  und  Leitung  der  Anstalt  tiurrh 
den  .Saii.-i\  itli  lii  Fauser,  der  es  versUtiulca  hat. 
das  alte  Sii;iiu.oicr  Itrenlokal  in  ein  niustergüttiges 
stadtisches  Irrena&yl  umzuwandeln.  Besonders  erfreut 
und  dankbar  .'iusserten  sich  die  ver.sammelten  Irrcn- 
Ur/te  über  das  hoihst  liebenswürdige  Entgegenkommen 
der  stadtischen  Behörden  imd  über  die  rege  TbctI« 
nähme  auch  der  Cotlegen  in  Stuttgart,  die  nicht  Spe^ 
cialisten  sind. 

Referate. 

—  Die  Besichungcn  «wischen  körperlichen 

Hrkranku  r,  ;^'rii  viml  1".  i- i  ^t  <■  s -.1 ^  u  ti  n.  \'i.nl.)r. 
Weber,  Oberarzt  u.  l'nvatdoc.  in  Uditingcn.  Halle  a.Sw, 
Cad  Marhold,  1902,  Pr.  i,5oMk.  Samml.  zwangt  Ab* 
Itandi.  a.  d.  Gebiet  der  Nerven-  u.  Geisteskr.  III.  Bd., 
Heft  7. 

Auf  dem  Boden  körperlicher  Erkiai^kmigcn  krunu  n 
xwar  psychische  Störungen  entstehen,  sellcu  büdcl  je> 
doch  die  kOrperlirhc  Erkrankung  die  einzige  oder 
Iiaiipts.'ii  Ijlit  ii.ste  ^^^^(lie  der  Psychosen.  In  oic-cn 
wenigen  Fällen,  die  namenüich  imter  den  Intoxicaiiuns- 
und  Infectionspsycbosen  >u  suchen  sind,  bietet  das 
kliniscjie  Bild  gewisse  <  Itaracteristische  Symptome, 
lai  ubiigen  ist  die  koiperiuinj  Erkrankung  neben  \  ielen 
anderen  gl eKh werthigen  nur  ein  aetiologisi  her  Faktor, 
manchmal  tuir  ein  s:iiit«'n?>nn(f*s  auslesendes  Moment 

Den  vom  Vcri.  beobaclaeien  2  Füllen  von  Dia- 
betes und  Geistesstcirung  kann  Ref.  einen  sehr  ähn- 
lichen aur  Seite  stellen,  bei  dem  ebenfalls  hochgradige 
VeigeHlichkeit  im  Vordergrand  stand. 

Mit  der  vorliegenden  Arbeit  ist  die  bekannte  Samm- 
hng  zwaiigloser  Abhandhiugen  wieder  um  «ine  lesens- 
weHh«Nununer  vermchit  worden.      H.  Kornfeld. 

—  Jahresbericht  fflr  die  Irren-Ahthei- 

lung  des  P e n n sy I va nia -Hospital  fQr  1901/2 
des  Directois  Dr.  Jota  Chapir. 

Schon  auf  der  ersten  Seite  dieses  Beridila  (Sllt 

angenehm  auf,  dass  iüs  i  1  nsn  Itirc  nde  r  ( ;\ ri.i'r;i>- 
logc  Herr  Dr.  Scotl-Hilusler  aufgeführt  Lit.  Der  arzt- 
liclie  Stab  besteht  aus  5,  die  Zahl  der  WSiter  und 
Wflitct innen  ist  154, 

Es  wuideö  tllglich  im  Dun  Km  nuitt  behandelt 
iq5  M.,  253  W.  =  448,  es  starben  im  Bericllts- 
jahre  30  und  genasen  2,^**  ,,  der  Aufgenommenen 
—  38;  (von  den  seit  1841,  Eröffnung  des  Hospitals, 
Aufgenommenen  1 1,,\22  :  1770  beatw.  4845).  t4  Neu* 
rastheniker  kamen  freiwillig  in  die  Anstalt, 

Die  [ahreskosten  betrugen  ca.  Mill.  Dollars; 
.5^v^  Kranke  zahlten  einen  Theil  des  Unterhaltes. 

Ein  prachtvoller  Pavillon  (Geschenk)  wurde  für 
Hydropathie  erriditet,  ebenso  ein  Haus  auf  einer 
Fann. 

Mehrere  brillante  Abbildungen,  z.  B.  der  elegan- 
ten V'illen  für  Frauen,  des  gymnastischen  Pavillons, 
des  Naiatoriunis,  und  ausführliche  statistische  Tabellen 
sind  beigegeben. 

Bemerkenswerth  ist  das  L'rtheil  über  die  nega- 
tiven Resultate  der  i>atli«>kjgiachen  Untersuchimgen 
beiw.  Therafiie.  Hermann  Kornfeld. 
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—  Allgemeine  Zeitschrift  f.  Psych,  und 
psych. -gcr.  Medicin.    59.  BU^  2.  und  3.  Hefu 

hinke-TuKt  O.-S.  Noch  einmal  der  Affekt 

der  Paranoia. 

Aurh  bei  der  Paranoia  w  ird  neuerdings  angenommen, 
dass  dem  Auftrclcn  des  Wahns  eine  dunli  primrirc 
Affekte  bedingte,  krankhafte  Veränderung  des  Ich  zu 
Grtmde  liegt-  Verf.  halt  an  snner  bereits  früher  ge- 
äusserten Ansicht  fest,  diiss  die  „gespannte  Krwartung" 
als  »ler  für  das  erste  Auftreten  des  Wahns  au.ssthlag- 
geliende  Aflekt  an/u.sehcn  .«ei  und  verwirft  die 
zeiihnungen  „Misstrauen  oder  Kathlrisigkeil". 

Siefert- Halle  a.  S.  Uebcr  chronisclie 
.Manie. 

Hin  ;> 6 jahriger  Arbeiter  mit  abenteuerlichem  Le- 
bensgang, wiederholt  in  der  KKnik  aufgenommen,  bot 

andauernd  das  Rild  der  Manie  Tn  der  Littcratur 
felilcn  derartige  Falle,  welche  nianiakalischcn  Symp- 
tomenkomples,  UtivcrSndeilichkeit  der  Ersrheinun{;<en 
und  fehlende  Conrurrenz  eines  p'-^  t  h:--  1;-  n  Defekts 
darbieten,  so  gut  wie  ganz.  N'eti.  ^l.iuUi,  dass  si<  h 
unter  den  \'agabunden,  .sowie  unter  den  Insassen  von 
Arbeitshäusern  und  Gefangnissen  derartige  psychische 
Individualitäten  häufiger  werden  finden  lassen.  Dem 
il.tMi.is' hrn  Maniacus  mOsste  der  Schutz  des  %  51 
zugebilligt  werden. 

Hoppe- Allenberg.  Ein  Fall  von  Queru- 
lanten wahn  si  nn. 

Typischer  Fall  von  Querulantenwahn  bei  einem 
Lehrer,  der  3  mal  wegen  falscher  .\ns(  huldigungen 
etc.  vertirthetit  worden  war  und  3  Jahre  ( k-f.'ingniss 
abgebüsst  hatte.  Erst  bei  der  vierten  Anklage  wurde 
eine  Anst.ilt-hc.  lituiig  ilun  ligesetzt  und  auf  Grimd 
des  ärztlichen  Cutachtens  Freisprechung  erzielt;  auch 
wurde  Fat  nachtr^^ich  im  Wiederaufnahmeverfahren 
Ol  den  3  frflhercn  Strafsachen  fn  :^rsj>ri>chen. 

Risch.    Zur  Casuistik  der  Aphasie  mit 
Agraphie  und  Alexie. 

Ein  6ij&hrjger  Maurer,  der  .seit  ca.  5  Jahren  die 
Sprache  verloren  hatte,  wurde  nach  der  Rioger'schen 
Methode  untersucht.  Wilhrend  l'erceptiim  und  Appcr- 
ception  nicht  erheblich  gestört  waren,  «nu-den  optische, 
tactile  Perceplionea  schlecht,  SinneseindrOcke,  die 
aus  eigenen  BrwTf^ngen  stammten,  überhaujit  nicht 
belmlten.  .Six>iuansprechen  war  v<'iUig,  das  Nachsprechen 
lucht  absolut  aufgehoben.  Das  VeistflndnLss  di  r  \\V,iie 
war  anscheinend  vollständig  vorhanden.  Ks  bestand 
fem  er  absoluter  Ausfall  des  Sj>ontan-  und  Diktat- 
schreibens,  sowie  des  Lesens  und  <les  Leseversl.'lnd- 
nisses.  Nach  Ansicht  des  Verf.  liegt  der  Krankheit.s- 
beerd  in  der  Insel  und  in'eift  auf  die  Leitungsbahnen 
über,  die  zum  Lesecentnnn  ful  tm. 

Arncmann-Gross-Schw  cidnitz. 

—  V.  Congr^s  international  d*anthro- 
;m  1  irrie  criminelle.  Amsterdam  9. — 14.  Sep- 
tember lOOI. 

Jelgersma  (Amsterdam)  stellt  die  Ps\ch< ili>gie 
collective,  die  Psycholt<gie  der  Massen,  der  Psycho- 
logie individuelle  entgegen.   Die  Massen  stehen  unter 


dem  Finfluss  des  Monoideismus,  einer  cin7iL'«~n  sie 
bebcrrschenden  Vi.)rstellung.  Der  Uebergang  von  der 
Idee  SUr  That  Millzieht  sich  ungcw*>hnli(  Ii  rasch. 

Henrik  Dediciien  (Norwegen)  schl.'lgt  vor, 
die  Gei.steskrankcn,  die  sich  nur  kleinere  Verbrechen 
zu  bihulden  k<»mmen  l;i.s.sf  n ,  wie  Dieltslahl  u.  dergl., 
und  deren  Aufenthalt  fortwährend  zwischen  Irrenan- 
stalt, Gefängniss  und  Freiheit  schwankt,  in  Kolonien 
zur  Hearbcilung  der  Torfmoore  und  Haiden  unterzu- 
bringen. In  Betrailit  kommen  die  Imbedllen,  Des- 
eqnilibrirten,  Alkoholisten. 

Meijcr  (Devcntcrl:  l\t  >  i  (l'<:  l'tiU  i!  ili  p-.itig 
geisteskranker  Verl>recher.  Die  Jnfirmerics  penitcn- 
tiaireü  (in  England  versucht),  wo  die  körperlich  und 
psyi  hi.sch  Kranken  des  (ief.'lngni.s.ses  verpflegt  werden 
sollten,  haben  sich  nicht  bcwiihrt.  F.bens<"iwenig  die 
Ccntralanstalten  (piisöns-asi!e,s  in  Dundtiiiu  --i  n  1850« 
Aubuni  bei  New- York  seit  1Ö39,  Bruadutoor  seit 
1863,  Montelupo  in  Italien,  Marchattan  in  Amerika, 
W.ddheim  in  .^^achson).  Nachtheile:  Verscliwörungeii, 
Gewalltltätigkeileu,  Eutwcicliungen,  Kosten,  Umständ- 
lichkeit des  eventuellen  Transports  in  das  GefüngntSiS 
od'T  dir  gewöhnliche  Irreit.nistalt.  Rrvtt-  Mctln  ilc: 
Adnexe  an  Gcf.'lngni.sse  zunr  Zweck  der  Beobactituiig 
imd  zeilweisen  Behandlung,  tmd  Adnexe  an  die  IrrCtt- 
anfttalt  zur  definitiven  Intemirung. 

A 1  e  t  r  i  n  o  ( Amsterdam)  fordert  die  sodate  Gleich- 
stcUung  des  Homosexuellen  mit  tlcm  Heterosexuellen. 
Zwischen  beiden,  besteht  kein  Unterschied.  Beide 
können  von  voneflglichem  Charakter  sein,  und  di« 
Laster  des  Heterosi  xiu  llf^n  können  sii  h  auch  beim 
Homosexuellen  finden,  ts  giebt  eine  nuruiale  Horno- 
se.\ualit,'tt.  Die  Befruchtung  giebt  nicht  den  Aus- 
Bchlag  dafOr,  ob  die  Verbindimg  zwischen  Mann  und 
Weib  moralischer  sei  als  die  zwischen  Mann  und 
Mann.  E3  giebt  auch  sterile  Ehen,  und  im  niedcm 
Thierreidi  ist  die  Befruchtung,  das  Zusammentrefien 
von  Sperma  und  Ei,  ganz  Zufall.  Die  Liebe  beim 
^^cnsthen  beruht  nicht  so  sehr  auf  f  uistes-  und 
Charaktereigenschaften.  Beim  Meiisclien  giebt  es 
eine  Periode  geschlechtlicher  Indillerenz,  etwa  vom 
12.  bis  15.  Jalu.  Zu  welchem  Geschlecht  man  sich 
darnach  hingezi  tgen  fühlt ,  hangt  von  äussern  Um- 
stünden ab.  Es  giebt  ausgezeichnete  Mens<.hen,  die 
liomo-  und  heterosexuell  liebeot  beides  in  idealem 
Sinn.  Der  Uranismus  braucht  abo  keine  Anomalie 
zu  sein. 

Benedu  i  stellt  eine  l.,(uudioimcl  der  Isytlio- 
logic  in  ihren  Beziehungen  zur  Kriminalit.'lt  auf. 
Diese  (»rundforme! ,  für  unsern  beschr.'lnkten  V'er- 
slaml  unfas<ibar ,  eiklflrt  nicht  wenig.  „Sie  drückt 
Jede  Funktion  je<ler  Zelle  aus,  wie  dies  nothwendig 
ist  zur  Beurtheitung  der  Trag<'>dieeii  Shakespeare'», 
der  Gemälde  Rafad's,  der  tnphonieen  Beethovcn's, 
des  Nftvutn  Otganon  von  Baco  ,  ili  i  i>t!L'rMi  F.i- 
rungenschaftcn  Kant's,  des  Heroisnius  des  Mucius 
Scaevola  und  der  Missethaten  der  \'crbrechcr."  Der 
I.eser  mag  diese  wunderthatige  (inmdf<^rmel  sellist 
nachlesen.  (Forthclxung  folgt.) 


Mir  <Im  ndadkncUea  n«(i  vMaoiworiUcli :  ObciMtt  Dt.  J.     c>l«r,  KnMctwlt  (SchMoX 

>  3  Taga  wr  dar  A«Kabe.  —  Tart^f  ww  C«rl  Mftr1iot4  im.  BMU»  a> S 
I  (GhAr.  WoM)  In  Halt«  a.  & 
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Referate  und  Antrflge  betreffend  die  Reform  des  Irrenwesens  in  Oesterreich, 


I  Aie  grosse  Wiehl  IL- i^fit .  t'io  allen  gesetzgclx-risi  lic« 
■^—^  Vorkelirutigcn  iui  Itreuw(»cn  nUcrhaupt  inne- 
wohnt und  das  Interesse,  mit  dem  gerade  gegenwSrt^ 
die  Fachleute  derartige  Bewegungen  verfnigcn,  U'isst 
CS  gerechtfertigt  ersclieinen ,  einiges  von  tlen  Ergeb- 
nissen der  heuer  mm  Abschluss  gebrachten  Vcrhaud- 
Ittngen  der  Wiener  Enqufite  zur  Refonn  der  Irren« 
geselle  hier  im  Auszuge  folgen  zu  lassen. 

Es  ist  freilich  in  allen  Gesetzen  ein  Ideales  Gilorit 
uatui;gemaas,  aber  gerade  dicüe  Antrüge  und  Referate 
zeigen  in  so  vieler  Hinsicht  allgemeine  Bedeutting 
und  haben  andrcpieit>  >■  >  Ik  im  : r.i-* mle  Referenten 
zu  Aull  »reu,  d;»s»  es  tun  l.c.l.mi  ri  >\ri(iiT:  kann,  tiass 
sie  bisher  iiiüil  in  einem  psycliiatn.'K'ticu  Blatte  ilirc 
Veröffentlichung  gefunden  haben. 

Es  i.st  sellfStverstJlndlich ,  dass  ein  aiiszügliclics 
Referat  dirser  .\ntr£lge  nichts  weniger  als  ers<.liö|>fcnd 
sein  kann  und  nicht  jede  einzduc  Anregung  wicdei- 


7!ic;<-(>'M>  vermag.  Es  könnrn  ih.lier  liier  nur  die 
iiiuiptzügc  hervorgehohtn  wcrtlen  und  für  das  Detail 
cd  atif  die  „Zeitschrift  für  das  Osterreichisdie  SaoitHta- 
wesen"  verwiesen ,  wu  mit  Au.snahme  des  Referates 
von  Prof.  Benedikt  die  Referate  in  extenso  eiKhienea 
sind. 

»B  Fragen  wurden  vom  Minbtethim  der  Enquete 
vorgde^ 

1.  Ist  es  im  Interesse  der  Obsorge  fOr  die  Iiren 

inler  ziini  Si^!iut/c  (Irr  .^tlt;f rnrinhfit  \';ir  jruii'vri'^r'- 
f.'lhrliclicn  Irren  unumgänglich  nothwcndig  eine  .\nzcigc- 
pflicht  gesetxlich  in  dem  Sinne  fcetxuaetsen,  dassdie  Be- 
hörden von  dem  Falle  ebter  Geisteskrankheit  recht- 
zeilig  in  Kenntnias  geeetzt  werden? 

2.  Für  wclihe  Kategorien  von  Geisteskrankheiten 

ist  eine  soUhe  .Xnzcigcpflicht  festzusetzen-' 

3.  Genügt  es,  weiin  die  .Vnzcige|illicht  ilciu  bc- 
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handeüideu  Ärzie  liud  bdiürdlichcu  ürguiicn  auferlegt 
wird?   Oder  ist  ea 

4.  geboten,  auch  der  privaten  Umgebung  des  Irren 

ane  Anzeigepflicht  aufzuerlegen  i* 

5.  W(-l<in'  T\tit(  ti(ii  «ollen  für  das  Eintreten  dieser 
Anzcigepiliclit  rnaas-sgcbeud  sein  ? 

6.  Ware  es  zwcLkuiäSMg,  die  den  Gciuciudcn  im 
sdbstflDdfgcn  Wiiltungskreis  obliegende  Oberwachung 
der  Pflege  der  ausserhalb  von  IrreuansUilten  unter- 
gebnirlitcii  Irren  dahin  auszugestalten ,  chtss  für  die 
Ausübung  dic&cr  Uebcnvachung  eine  Coinniis&iuu 
eingesetzt  wird,  welcher  neben  Sanitaisoiganen  auch 
VertrauensmSnner  der  Geroonde  angehören? 

7'!  Ist  f:^  nnt!r.vrr:(l:p ,  ilic  Fni'"iitnnc:  \  •  ii'i  slaat- 
iichcn  Irrenanstalten  neben  den  bestehenden  Landes- 
anstallen  in  Aussicht  su  ndinten,  oder  kann  die 
weitere  Entwicklung  der  Organisation  der  riflentUchen 

Ineiianslalten  tien  lindem  flb('rla^^e?)  blcii>cft  ? 

8)  Sollen  Privat-lrrenanstalten  überhaupt  zugelassen 

werden  ? 

q)  Ist  es,  falls  die  Auflassung  der  Privat-Inenan- 
Slalten  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Bedürf- 
nisNC  nicht  durchführbar  ist,  nothwendig,  die  in  der 
Ministerial* Verordnung  vom  14.  Mai  R.  B.  Bl. 

Nr.  71,  enthaltenen  Vorschriften,  welche  die  Einfluaii- 
nahme  der  Staatsverwaltung  auf  die  Fühlung  der  An- 
stalt und  die  IiLLirilluti^  <|.  r  Krunkf  n  in  derselben 
zum  Ciegen&tanuc  hatten,  um/.u.'Uidern  (xler  zu  ergän- 
zen und  zwar  in  welchen  Beziehungen? 

10)  Soll  das  Recht,  die  Abgabe  eines  Irren  in 
eine  Irrenanstalt  /.u  beantnigen,  gcsetzli<li  auf  be- 
sliiuiute  Pcrsancn  cingcix-iirünkt  werden,  und  zwar 
auf  welche? 

1 1)  Was  sind  vom  Standpunkte  der  mcdicinischen 

Wissenschaft  für  Fordeningen  aufzustellen,  um  Miss- 
brauchen  hinsichtlich  der  Aufnahme  in  eine  Irrenan- 
stalt und  der  Anhaltung  In  derselben  vorzubeugen  ? 

12)  Ist  insbeaondea'  nach  Aufnahme  emes  Itkdi* 
viduums  in  eine  Irrenanstalt  eine  commissionellc  Unter- 
suchung und  Entscheidung  tiber  die  Nolhwendiglieit 
der  Anhaltung  desselben  In  der  Irrenanstalt  gcsetzKdi 
anzuordnen,  bejahenden  Falles  innerhalb  welcher 
Frist  hat  »liese  L'nteisuchung  und  Entscheidung  Platz 
zu  greifen  und  wie  ist  eine  sulche  Commissiun  zu- 
sammenzusetzen ? 

13)  Empfiehlt  es  sich,  gqjen  das  Gutachten,  auf 
f'iruncl  dessen  <lie  Aufnahme  in  eine  Irrenanstalt  statt- 
findet, eine  Berufung  an  ein  öachverständigencollt^ium 
zu  eriiiiJülichen  ? 

14)  Erscheint  es  einerseits  im  Hinblicke  atif  die 
gemachten  Erfahrungen  wflnschcnswerth,  andreneits 


[Nr.  38. 

mit  der  gebotenen  Rücksicht  auf  den  Zustand  der 
Irren  vereinbar,  eine  wiedetitolte  commissionelle  Un- 
tersuchung jedes  Irren  ohne  ITisti  rst  Isitti  «ährenil  der 
Dauer  seiner  Atihaltung  in  der  Irrenanstalt  gesetzlich 
anzuordnen,  bejahenden  Falles  in  welchen  Zeiträumen 
tmd  unter  welchen  Modalitaten  hatte  e&ie  sokhe 
Untersuchung  Flatx  zu  greifen? 

15)  Sind  gesetzliche  Bestimmungen  bezOgKch  des 
V<>ri';>n[;rs  beim  Transporte  von  Irren  in  Irrenanstalten 

zu  erlassen  ? 

ib)  Welche  N'orschrifleu  sind  für  die  EntUuäsutiy 
aus  den  Irrenanstalten  festzusetzen? 

17)  GenOgen  insbesondere  auch  die  bisher  i;:en 
Vorst  hriftrn  licr  Ministcrial-V'er'.'rdnuiig  v^tii  1  |  'Mai 
187  ),  welche  die  Entlassimg  nicht  gdidlter  Kranken 
gegen  Revers  zum  Gegenstande  hsibcn  »der  bedürfen 
dieselben  einer  Abänderung  oder  Ergänzung,  und 
»war  in  welcher  Ridrtiuig? 

lS)Wel<  he  V..rsclinfleti  ~.\-rA  1  i;i  ti;!?*  h  der 
zeitweiligen  Beurlaubung  von  in  iironansiaiien  unter- 
gebrachten Individuen  gesetzlich  festzustellen? 

19)  In  welcher  Weise  ist  die  behördliche  Auf- 
sicht über  die  Irrenanstalten  ku  organisieren' 

20)  Für  «i'  lie  Kate<^i)iicn  v^n  GeistcskianUcn 
ist  die  Entnnuitligung  gestt/li»  h  vorzust  lireiben  ? 

21)  Ist  es  insbesondere  nach  dem  heutigen 
Stande  der  Psychiatric  gerechtfertigt,  aiwunehmen, 
das--  b'-i  \ '  i^ -hiedeiien  Allen  und  (Jra<len  der  Er- 
krarikmig  die  Dispt>siuunsfahigkeit  des  Individuums 
eine  verschiedene  sei  und  sind  besondere  gegetz- 
Ifche  Maassnahmcn  in  dieser  Beziehung  gerecht- 
fertigt f 

22)  Eiiipfiehll  CS  sich  denniach  bei  der  l'"estsctzung 
der  Bestimmungen  über  die  EntniüiHligung  von  Irren 
ausser  den  eigentlichen  Cunit<»rcn,  welche  die  sAmmt- 
lichen  Angel^enheiten  eines  gänzlich  liantlkiugsun- 
faliigen  Irren  besorgen,  unter  l'mst.lnden  Iciliglich 
die  Bestellung  von  Beistanden  vur/.usehcn ,  welche 
dem  nicht  völlig  liandluiig^uiifahigen  Irren  bei  der 
Besorgung  Bciiier  Angelegenheiten  zur  Seite  stelu-u 
und  demgnnfiss  einen  gc-rulii  Ii  /u  umschreibenden 
beschränkteren  Wirkuinjskicis  haben? 

2j)  Welche  Vorsrliriften  mumI  vom  Standpunkte 
der  mcdicinischen  Wissenschaft  für  das  Vcrfahicii  bei 
der  Entmündigung  von  Irren  wQnschcnswcrth? 

2  \)  BesLlnde  insbesondere  ein  Bedenken  dagegen, 
für  die  Entmündigung  ein  cunlradictorischcs  V'cr- 
fkbren  ttbeihaupt  oder  wenden«  im  Falle  eines  Ein- 
spruches des  von  der  Entmünd^ng  Betroflfeoen 
Fiats  greifen  xn  lassen? 
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25)  Süll  dem  veiantwortlicbeD  Leiter  der  Lnren^ 

;in<f;in  jrrgrn  N'.  rfügungen  des  Geri(  liles,  durch  wcklic 
die  Etiduüudiguug  eines  in  der  Au£t<dl  Uiiteigebraciiteu 
abgdebnt  oder  aufgehoben  wird,  ein  Rechtsmittel  ein- 
geräumt werden? 

j<t)  Wcklic  besondere  Bestimmungen  -«ind  im 
Ilioblickc  auf  die  (ieiueingcfülirlic  likt  il  vcrbrcchcrischor 
Ii  reu  oder  irrer  Verbrecher  liiii2>icii(licli  der  Abgube 
derselben  in  Anstalten  und  der  Entlassung  ans  den 
AiisUltcn  zu  treffen? 

2J)  Sind  die  verbre«  herischen  Irren  oder  irren 
Verbrecher  in  besonderen  etwa  vom  Staute  zu  er- 
richtenden Anstalten  unieraibringen  und  and  diese 
Anstalten  al.s  Heilanstalten  ixicr  als  eine  Art  von 
ätrafiinstaltcn  in  Au^^icbt  zu  udtuien?' 

28)  Ist  iit  den  wrangedeutciui  Uezichuugcn 
(Frage  25  und  20)  ein  Unterachied  zwischen  ver- 
brethcrischen  Irren  oder  irren  Verbrechern  m 
machen  ? 

Diese  Fragen  Yertlieilen  sich  in  nach»tcheitdcr 
Art  auf  folgende  Rcferaie: 

/.  AuxeiycpfikJtt  hittsidüUck  der  ausserhalb  der 
IrmtarnftalkH  vrrpftegßm  Oeisleakrattkeu, 

(Zu  den  Fragen  i — 5). 

Hef.-rciit :  Pr  f   Dr.   \    I'ü  k. 

IHck  bcxicbt  alle  Geii>le:iktHnken, ub  in  oder  au^r- 
halb  einer  Anstalt  lebend,  in  den  Kreis  seiner  Vor» 
schlage  und  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  gerade  die 

'li' 'tt  intcriiiettr  n  fics  Rr<  htsschut/fis  n<  ;  li  riicitr  I«:- 
düifeii  als  die  in  den  Anstalten  untergcbracliten. 
Aber  die  grossen  Schwierigkeiten  hier  können  nicht 
auf  einmal  und  lediglich  durch  gesetzliche  Bestim- 
nniiit;cn  beseitigt  werden,  Mindern  man  muss  erst  all- 
mählich auf  eine  Gewöhnung  der  bulreflenden  Kreise 
hinatreben. 

Pick  ihdit  die  in  lk-tia<  bt  komtnendcn  Kranken 
in  drei  K:itfi;< ■rii-h,  je  na«  lideni  sie  in  eigener  (.xlcr 
fremder  i^'ainilic  udcr  iti  einer  Ait»talt  uatcigc- 
gebracht  sind  und  knüpft  das  Recht  der  i^cntlichen 
Pfirsoiige  nidit  an  die  Geisteskrankheit,  deK-n  arzt- 
li(  lic  und  juiistis<lie  Definition  nitlit  nu">^lii  h  ist. 
äondeni  an  die  Mumenli:,  deren  Schutz  in  den 
Machtbereich  des  Staates  fallen,  wie  OflentUche  Kcher- 
heit,  |)ersVinlichc  I'reilieit,  Behaiuilun^  des  Kranken 
etc.  Damit  füllt  die  strenge  'rn-niMini;  /wis<!,iii  An- 
sialtun  für  Nerven-  und  Gciütciikrunke  von  selbst 
weg,  und  andererseits  soll  durch  Wegfall  der  aDge* 
meinen  Anaeigcpflicht  die  Kmptindlichkeit  der  Familie 
geschont  werden  und  das  hichutsrecbt  der  Fauiüic 
zum  Thoil  gewalirt  bleiben. 

Nur  daun,  wenn  eine  damit  verbiuideae  Eiiisper- 
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rang  mehr  als  3  Monate  fibenchreitet.  soll  Anieige- 

pflicht  geboten  sein,  aber  auch  »laun  discret  behandelt 
werden.  Was  man  unter  „eigener  Familie"  versteht* 
iat  s]>ecJcll  zu  bestimmen. 

FOr  die  Unterfaringuiig  in  »Aremder"  Faaniliei 
gelten  schon  die  Bestimmungen  der  l'rivat-Anstalt, 
d.  i.  sofortige  Anzeige  und  von  Anfang  an  volle 
SUial^ufsicht. 

BesOglich  aller  übrigen  Krankenanstalten  schbgt 
Pick  vers(  hie<lenc  Bestinuniingcn  vor  und  gedenkt 
sclilicsslich  noch  der  Strafbestimmungen  ziu  Sicherung 
der  Anzeigepflicht 

Referent  lesumirt  sdne  Atisfflhrung  dahin: 

1)  Ein  alle  Geisteskranken  umfassender  Redtls» 

^hutz  macht  die  Anzeigcpflicht  auch  für  ilic  ausser- 
halb der  Irrenanstalten  verpflegten  Kranken  noth« 
wendig. 

2)  Bei  dem  Fehlen  einer  dafOr  sureichenden  De- 
finition von  Gcisteskninkhcit  ist  riie  .\nzcigepflicht 
auf  die  durch  das  Auftreten  einer  solchen  Kt;itikheit 
gcscliafTcnc,  juris tiscit  favsbarc  Situation,  Beschränkung 
der  persönlichen  Freiheit  oder  der  Di^fnntianstthig- 
keit,  personliche  Scherheit  und  Bdutndhmg  zu  ba- 
siten. 

Bei  der  Formulining  dieser  Artzeigepflicht  Lül,  soll 
dieselbe  nicbt  an  den  Vonirlhdlen  des  FliblicumB 
mdir  oder  weniger  schdtem,  auf  diese  gebührend 

ROcksi<:ht  zu  nehmen. 

4)  nczüglich  der  in  der  eigenen  Familie,  bei 
Ascondcntcn,  Desccndentcn,(}es4  hwisteni.Onkel,  Tunte 
oder  gesetzlichem  Vormund  verpflegten  Geisteritranken 
tritt  die  Anzeigepflicht  ein,  naclulem  eine  dreimonat- 
liche Sc<|uestralion  nolliweiidig  gewesen;  sie  ist  ver- 
traulich zu  behandeln.  Eine  Au^iiahmc  bezüglich  des 
Tcrmincs  der  Anzeigepflicht  tritt  in  «oldien  Fallen 
ein,  wo  die  Kraiiken  mit  Hilfe  von  ivfrentlii  hen  oder 
Annerigelilorn  uiitcrhaltt  n  werden;  dann  int  die  so- 
fortige Anzeige  zu  leisten. 

5)  Die  Anse^pflicht  kommt  demjenigen  zu,  der 
den  Kranken  bei  sich  verpflegt,  sie  tlca  Aenten  auf- 

/ucrUgcn  erscheint  niilit  7.wccLii..'issii,' 

b)  Die  Uuterbiingiuig  eines  Geisteskranken  in 
einem  „fremden"  Hause  involvirt  die  sofortige  An- 
zeigcpflicht, die  dem  Beherbergenden  zufällt. 

7)  Den  Acrzten  erscheint  in  allen  vorangehenden 
Fulluu  ebciMiu  wie  auch^liezüglidi  der  im  folgenden  zu 
tiehandelnden  das  Recht,  geeignete  Fälle  „vertraulich" 
zur  Anzeige  zu  bringen,  gewahrt. 

H)  Ik'züglich  der  in  itii  !il  Irrenanstalten  qua- 
tificirteu  Anstalten  uiitcrgebr.K  hten  Kranken,  ergeben 
sich  folgeudc  Kaietoiicn: 
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a)  Nerven-,  Wasserheil-,  sowie  andere  Cur- 
«nstattcn ,  in  denen  auch  Geisteskranke  behandelt 
werden;  die  AnzcigcpflicUt  bezüglich  dieser  beginnt 
mit  dem  Momente,  wo  die  persönliche  Frrihdt  oder 
die  Dispoäitionsfähigkett  des  Kranken  inhindert  er- 
si-hcitit.    Die  Anxeigepflicht  oblt^  dem  Arzte  der 

b)  Bezüglich  vun  Spitälern,  Krankcnh.'luäcni,  die 
Geisteskranke  nur  intercurrent  aufnehmen,  tritt  die 

Anzeigepflicht  bei  einem  14  Taj;e  überdauernden 
Aufenthalte  ein;  die  mit  <; 'It  hen  Anstalten  verbuntlc- 
nen  psychiatrischen  Kliniken  erfurUein  hin;>iclitlicl) 
der  Anzeigepflicht  mit  ROcksicht  auf  Ihre  besonderen 
Zwecke  eine  besondere  Bestimmung,  etwa  in  Anali>gie 
mit  den  in  der  eigenen  Familie  «ntei]gebrachten 
Kranken. 

c)  Idiutcnaustalteu  sind  bezüglich  der  An/.eigc- 
pificht  den  Irrenanstalten  gleichzustellen. 

d)  £pile])tiker2Uttlalten  dnd  den  zu  a)  behandelten 
Anstalten  gleich,  ebenso  auch  Armen-,  \'ersor<^ungs- 
liSuser,  Kl'  strr  und  .'iluil!«  he  Anstalten,  weK  he  (ieistes- 
kranke  bei  sich  belurruergen.  In  allen  diesen  An- 
stalten, (c  und  d)  obliegt  die  Anzeige  dem  Arzte 
resp.  Vorstand  der  betreffenden  Anstalt 

9)  Strafbesthnmungen  sind  Sachverständigen  (Aerz- 

ten)  gcgenftber  verschärft  in  Anwendung  zu  bringen, 
iti  ied.  in  Falle  aber  nicht  strafjirocessiialcr,  sondern 
adtiiiiii:>irativcr  Fixiruiig  zu  unterstellen. 

//.  Brliürdliche  VebfriracliiiiKj  der  Pfh^v  der  in  dm 
Jrrmamtaiten  und  niu^xerhttU»  äerseiben  unter' 
gebrachten  GHste-^kmiikm. 
(Zu  den  Fragen  6 — 19). 

Referent :  Prof.  Dr.  G.  Anton, 

Anton  gellt  l  iulcitonfl  von  der  diosbczflglichcn 
Bcstiuiuiuag  in  andeicn  .Staaten  aiu>,  mit  gleichzeitiger 
BerOdcMchtigung  etwa  da  bestehender  GeaetzentwOrfe 
und  formolirt  datm  seine  Vorschlflge. 

An?' in  verlangt  als  wichtigste  Forderung  zun.'lchst 
die  Errichtung  einer  Ceotralbeiiörde  für  das  ge- 
sammt«  Iirenwesen  und  begrflndet  dieselbe  damit, 
dass  die  vielseitigen  Fragen  auf  diesem  Gebiete  eine 

einheitliche  Leitung  erfahren  und  <liesc  nicht  mehr 
„80  nebenbei"  von  anderen  Btluirden  besorgt  werden 
sollen,  dass  durch  sie  ciu  fachniänniM  h-cumpetcntcs 
Forum  und  Beratbungsorgan  geschaffen  werde  fOr 
Revision,  Kvidenzhaltung,  Auskünfte  etc.  Auch  eine 
zukünftige  Prophylaxis  «ürde  in  den  Bereich  ihrer 
Prograinmpunkte  einzustellen  sein. 


Auch  ein  Centraiarchiv  soll  angelegt  werden. 

An  der  .Spitze  diesci  Oiiiiiiiissinii  i.st  t  in  Cu  ncrnl- 
iospector  gedacht,  mit  Vertreter  und  juridisch  und 
tedhdtchem  HDbpetsooale,  das  zum  Thetl  aus  sdicn 
bestehendeit  Bureaua  entnommen  werden  kflnnte. 

Dieser  zur  Seite  stondc  ein  „staatlicher  Be^th 

für  das  Trrcnwr-srn"  nun  Kütiikcm,  Anstaltsdliecloren 

und  N'i »rstaiiden  w>u  Irtcnlnlfsvi  reinen. 

Für  die  Existeiizhaltung  sollen  Bezirks-  und  Ge- 
meindekomites  herangezogen  werden,  denen  auch 
zugleich  ein  entsprecbender  Wirkungskreta  zur  Con- 
troUe  ebauiflumen  wfire. 

Das  Referat  schliesst  mit  der  Namhaftmach ung  der- 
jenigen FunctiunAre,  welche  zu  den  Bczirkscomites, 
resp.   zu  den  Gcmeindecomites   besntziehen  sind. 

III.  Die  Krrivhtumi  stnatlicher  Irren- AnstaÜeit. 
(Zur  Frage  7). 

Referent:  Dr.  Adalbert  Tilkowsky,  Kcgic- 
rungs-  und  Sanitatarath,  Director  der  n.  Ost  Landes- 
Irrenanstalt  in  Wien. 

Referent  erörtert  zunächst  die  Principienfrage^  ob 
Staats-  oder  I^ndes-.A.nstalten,  und  wShlt  zu  dieser 
Entscheidung  einen  kuizen,  lustorischen  Rückblick. 
In  Oesterreich  standen  die  Irren-Anstalten  bis  zur 
Errichtung  der  L'indor- Autonomie  1S65  unter  staat- 
licher Verwaltung.  F.ine  s!rit;-t'-..  ln'  <  h  i;r  nü!>rrslcllung 
über  Anzahl  iler  Irren-Anstaiten  und  Auz-aiii  der  wr- 
soigten  Pfleglinge  vor  und  nach  1865  crgiebt  einen 
wesentlichen  Ausschlag  zu  (junsten  der  Landes-Ver- 
waltung.  Referent  sielil  in  ih'csen  TliatsTK  hpn  eine 
grosse  Bedeutung  und  untersucht  die  Alomente  niUter, 
die  das  rasdie  Aufblähen  seit  dieser  Zeit  bewirkt 
haben.  Nidit  die  Pupulationsbewegtmg  oder  eine 
Steig<*mne-  der  psychischen  F.ilrankungen  überhaupt, 
trage  daran  Öchukl,  sondern  es  ist  der  Ausdruck  der 
erhöhten  und  veisUlndnissvolleren  Försoige  Ht  die 
Geisteskranken,  wovon  den  Landes- Verwaltungen  mit 

Rcclit  <  ir.  Iicr^  rrngendfr  Tliei)  gebühre,  sodass  die 
Aufrcchtcrhaltuug  des  jetzigen  Mudus  entschieden  zu 
befürworten  ist 

Damit  ist  aber  nkht  gesagt,  dasa  alle  Kategorien 
von  Geisteskranken  den  Landes-Irren-Anstalten  an« 

hcimfallen  müssen.  Vielmehr  betont  der  Referent, 
dass  jene  störenden  Elemente  der  Irren-Anstalten  wie 
verbrecherische  Kranke  uud  dergleichen  nach  dem 
Vorbilde  anderer  Staaten,  besser  in  staatliche  Ver- 
waltung zu  stellen  sind.  Die  Beziehung  dieser 
Elemente  zur  Justiz,  ihre  Criminalität,  die  geringe  An- 
zahl in  einem  Lande  begiündct  dieses. 
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Hingqjen  fallrn  die  Anstalten  für  Idioten,  Fpilrp- 
tikcr  wictler  ia  den  Kreis  der  Liuidcs- Verwaltung, 
nur  hatte  fOr  das  pädagogische  Moment  bi  den  Idi- 
otenanstaltcn  der  Staat  mit  ciocr  Sulivention  aufzu- 
kutnmcn.  Atu  h  die  Trinkerasylc  sollten  den  Uindern 
unterstellt  werden.  Alle  diese  Anslallcn  aber  mtlsstcn 
unter  ftrztKche  Leitung  ge«teltt  werden  oder  wenig» 
stens  wie  die  I<li(«lctuinst;ilten  unter  .'Irztlic  lier  ÖUcr- 
saifsicfit  <~tfhen.  Am  Srhiusse  werden  mnsh  tlie  Ver- 
]>(lcgsk(*!stcn  ge;>trcifl  und  eine  müglii:li»t  liberale  Me- 
tliode  befarwortet  Die  Verpflcgslunten  fOr  Auslander 
faUeo  in  die  FiSro^tive  de»  Staates. 

IV.  Aufimhmt  tu  JrreiMiuitdteH  und  Sekulx  tvr 
tMQfrtthtferUgim  l^ernirutt^u. 
(Zu  den  Fragen  10—14). 

Referent:  Olaer-Samtatsrath  Prüf.  O.J.  Wagner, 

Ritter  von  Jaureg;;'. 

Rasi  h ,  Icii  lit,  billig  und  mit  Aiissehluss  aller 
Widerretiitlitlikeil  niüsAcn  die  Aufnalunco  vor  »ich 
gehen.  Alier  der  Referent  vericennt  gleich  eingangs 
nicht  die  theilweise  Gegensätzlichkeit  dieser  Forde» 
rungen.  Um  sie  in  Einklariif  zu  briricjeti  L'efu  er 
jede  derselben  nai  h  ihrer  Dignität  eingeliend  duich- 
Vereitelung  oder  Vcnfigerung  der  Auftiahme  ist  ei^ 
fiilmingsgentfiss  oft  von  den  schlinimstea  Folgen 
gleitet.  Neunzehntel  von  den  Aufnahmen  sind  arm. 
W'idcrrechtlithc  IiUerniiuiig  kviuuut  absichtlicli  wohl 
kaum  vor,  imd  ihr  Vorkommen  (»catiert,  wie  Ver> 
fasser  ntit  Rei  ht  hervorhebt,  wohl  mehr  „in  der  er- 
hiUtcn  riianliisif  eintiier  versi  hrobener  Köpfe"  als  in 
Wirklichkeit.  Irrtliüincr  !>u)d  möglich,  aber  gewiss 
selten.  Eine  nnnOthige  Etschwening  der  Aufnahme 
habe  also  mehr  Nachtheile  ab  Vortheile. 

Eltern,  Kindern,  Ehegatten,  Geschwi.steni,  Vormund, 
Curator  soll  d;is  Kerlst  und  die  l'flicht  zustehen  ohne 
beliüidlichc  Intervention  die  Aufuahme  in  Irren-An- 
stalten  verlangen  za  kOnnen,  wenn  sie  im  gemein- 
schafllichen  Haushalte  lcl>en.  Iti  jedem  anderen  Falle 
Soll    pnmdsilt/lit  h    die    Firli  ;iit/r(is].rcthen  .sein. 

Eia  äriillichc;»  Zcugniss  ist  L>nnidbedingung,  dasäcll>e 
soll  auf  persönlicher  Untersuchung  basieren  und  nicht 
Ober  I  (  Ta^c  alt  sein,  mtiüs  aber  nicht  nothwcndi^ 
von  einem  .Xmtsarztc  ausgestellt  sciit.  In  dringentlen 
EäUcu  kaiui  der  Leiter  einer  Anstalt  ohne  Zeugniss 
aufnehmen.  Dann  muas  aber  die  nachtiSgliche  Unter» 
suchting  durt  h  cnteii  Amisarzt  gcs(  liehen.  Bd  frei« 
willigen  Aufnahmen  entf.illt  das  iirztlicho  Tareic. 

Iirthümliche  Aufnahmen  schliessl  au'  Ii  lüc  sUriijr- 
ste  Forderung  nicht  absolut  aus,  wie  cm  Hinweis  auf 
Stiafrechtspfl«;ge  genügend  datthut   Aber  die  E>auer 


einer  solch  widerrechtlichen  Inicrnirung  miLss  m/ig- 
lichst  reducirt  werden.  Dalier  die  Anzeige  binnen 
24  Stunden  fOr  jede  Neoanfnabme  (mit  Ausnahme  der 
freiwillig«n)  an  die  polhiachc  Behörde. 

Referent  hnh  eine  Conti,ollc  der  Irrenärzte  für 
nötliig  und  die  richterliche  Behörde  dazu  für  berufen. 
Der  gegenwartige  Modus  in  Oesterreich  sei  hierzu 
am  geeignetsten,  wonach  kurz  nadi  Aufnahme  eine 
Conmii-sii  n,  bestehend  aus  zwei  Sai  In  crstnndigen  unter 
Vurhitz  eines  Kidilers,  den  Knuiken  untergehen. 
Diese  Sachverständigen  dOrfen  nkrht  Aerzte  der  Irren- 
Anstalt  sein,  aber  doch  Faclileute,  der  Vorsitzende 
muss  mit  der  nr>thir'en  M.u  htbefugnisB  zur  angebenden 
Information  ausgestaltet  sein. 

Zur  Entlastung  der  Gerkhtsarxle  vrird  deren  Ver- 
radming  und  die  AbkOnuDg  der  Gutachten  bei  oflen« 
kundigen  Fallen  in  Vorv  hlap:  jcbrnicht  Ein  contra- 
diclorisdics  Verfahren  zum  Schutze  der  pereönliclicn 
Freiheft  od«*  ein  eigener  defenaor  Kbeitatis  ist  unter 
diesen  VetbBltnissen  entbehrlich,  sollte  aber  ietxterer 
al-  rii'itli:;:  eraclitet  werden,  >  cit^  sn!rlipr  '.  »ni 
Gerichte  cruaunt  werden.  Ein  .\nlrug  auf  neuerliche 
Unteisuidiung  des  Geisteszustandes  datf  von  den 
Aeixten  nicht  abgelehnt  werden;  dudi  soll  ein  solcher 
nicht  vor  Ablauf  einer  gewissen  Frist  gestdit  werden 
können. 

V,  Etiikustatg  wm  Oeiftrskmnhen  aus  der  /rm»- 

(Zu  den  Fragen  i(> — 18). 

A)  Referent:  Dr.  A.  Hrasc,  Dircctur der  Landcs- 
Irrenanstalt  in  Dobran. 

Nach  dem  Rcferaiten  hatte  die  Entlasnmg  au 
geschehen: 

a)  Wenn  der  Kranke  geheilt  ist. 

b)  Wenn  Entmündigung  abgelehnt  wurde. 

c)  Wenn  Anstaltäbehaiidlung  nicht  mehr  nölhig. 

d)  Uetier  Verlangen  der  gesetzlichen  Vertreter. 

Bei  Entlassung  gegen  Revers,  ist  der  Revers  In-i 
«ler  iKilitischen  Relu'irde  /u  bestätigen,  seine  Aus- 
stellung erfolgt  vom  Anstaltsleiter.  Freiwilliger  Eintritt 
bedingt  freiwilligen  Anstritt,  ausser  bd  Entwicklung 
einer  vollen  Geisteskranklieit  Beiirlauluingen  sollen 
imr  bis  Wochen  gewahrt  werden.  Entwichene  sin<l 
nach  i-t  Tagen  wie  Neuauf iialimen  zu  bcliandeln. 
Jeder  Abgang  von  der  Anstalt  ist  der  Behörde  und 
den  gesetzlichen  Vertretern  anzuzeigen.  — 

B  )  Correferent  Tükowsky  fasst  seine  AusfQhrungen 

f(  >lgenderm;csscn  zusiinmcn. 

Die  Entla.ssung  Geisteskranker  aus  der  Irren- 
Aostalt  erfolgt  bdm  Eintreten  der  psychbchen  Ge» 
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sundheit  aber  Befund  des  Ansblislciters,  bei  Ab- 
lehnung oder  Aofliebiing  der  Entmflndigung. 

Freiwillig  KiiigrtretBIlC  niüsscti  über  Wiinsth  so- 
fort entlassen  werden,  wenn  •^i'  h  ihr  Kranklicit.szustand 
ni«  ht  zu  voller  (ieistcskiaiiKlitit  ctilwii  kelt  lial. 

Ungc heilte  müssen  über  V<;rlangcti  der  gcsstlx- 
liehen  Vertreter  oder  deren  Angehör^cti  entlassen 
«erden.  Iki  Gt  tncintrcfJlhrKchcn  ist  tU  rc  n  Kiitlassun;^ 
Von  der  Ucibringuni;  eiiu  s  Reverse*  iil)er  die  freln  iripe 
Uebetwai  liung  uihI  VeipfUgiiiig  ahltillii^ig.  Dabei  ist 
die  Zustimmung  des  gesctzliihcn  Vertreters  rcsp. 
Curatdsgerichte»  erforderlirh. 

Der  Ke\'ers  rmiss  \i>n  <lor  ('n-nK-in<li'vi>rsi<-(iiitig 
des  Kevetslegers  und  M  iner  /.uständijjcn  iliti»  licn 
Behnrüc  bestätigt  sein.  Ucbcr  die  Ausstellung  dca 
Reverses  entscheidet  der  Anslsiltslcilcr,  der  den  Knink- 
heitszustand  und  die  l{ediii};iin;;(  n  zur  Kntlii--  1 1  .;  der 
pf ilitis«:licn  I?f  l,  zu  si  liildrrn  \i  r|>fli(  lit<  t  i>t.  — 

üei  gcisteskiaiiken  Verbtetliem  Miuss  amh  iJic 
Zustimmung  der  einlieremden  Gerichtsbehörde  ein- 
geholt werden. 

Un^clieilte,  iiit  ht  mehr  gemeirigefrilirli«  lie  Kranke 
ki  iiuien  vom  Ai»stalLsl<  iier  aucii  gegen  ilen  Wuiis(  h 
der  gesetzlichen  Vertreter  aus  der  Anstalt  entlassen 
weiden,  aber  in  jenen  Fallen  ist  im  Vorhinein  die 
Anzeige  an  die  gesctzii«  lu  ti  Vertreter  oder  die  Atiye- 
Ixirigen  zu  erstatten.  Nai  h  erfolgter  Kntlassung  liat 
iiinertuilb  24  Stunden  die  Anzeige  /u  erfolgen  : 

a)  Bei  geheilt  Entlassenen  an  die  Gcri(,'ht«beh5Tde 
des  Sprengeis  der  Anstatt  und  an  den  Cuiator. 

b)  Hei  ungeheilt  Kntla.ssencn  ausserdem  noili  an 
«lie  ( >rl.sgei!i<  itidi-.  in  dn- 11  Sprengel  sieh  der 
Krunkc  begtcbt  und  an  die  zuständige  ix>Utii>che 
Behörde. 

Bei  geisteskranken  Verbrechern  ist  auch  die  An- 

i£cii;e  an  das  Ueberweisunsgeri«  lit  zu  (■i>ttatten. 

V)'w  Ueurlaul>un!?«>n  l  ><nti»>n  auf  (>  Monate  ausge- 
dehnt werden  und  sunt  doiis<  lben  Behörden  und  l'cr- 
sonen  anzuzeigen,  wie  bei  Entlassung  eines  Unge- 

heilten. 

Bei  Trausferieiuiigen  in  andere  Anstalten  hat  eine 
ivrankengeäclüchtc  luttzufolgcn,  de.sgleictien  alle  gesetz- 
lichen den  Kranken  betreffenden  Daten;  ausserdero 
»ud  die  Anzeigen  zu  erstatten,  wie  bd  gehdll  Ent- 
lassenen. 

Bei  Kntweit  hangen  hat  der  .Xiistaltsleiter  liie  cnt- 
sjircclienilen  St  hriltc  zur  Ilabhaftnuuhung  einzuleiten 
und  die  Anzeige  zu  erstatten: 

a)  An  die  r.ori«  hisbehordc  erster  Instanz  des 
Sprengeis  der  Anstalt 


b)  An  die  poUtiacfae  Behörde,  von  der  der  Kranke 
hei^ekuRunen  ist;  dann  an  On^gemeinde,  An« 

geliArigc  resp.  Curalor. 

Der  Anzeige  an  die  Ortsgemeinde  ist  eine  1\t- 
sunsbeschrcibung  anzuschliessciu  Die  WicUcrciu- 
bringung  ist  denselben  Behörden  anzuzeigen.  Die- 
selbe gilt  erst  nach  Ablauf  eines  Monats  als  Neuauf- 
nahme. 

D.is  .Xl  K  ben  der  Gdstc^kränkell  ist  sofiwt  den  .\n- 
gehoiigen  K'sp.  dem Curator, der  austandigcn  Geiichts- 
behOrde  und  dem  TtMltenbeschauer  anzuzeigen.  Die 

Leichen  in  «kr  Anstalt  wenU-n  oUlu<  iit.  Die  <  >b- 
dtii  tion  kann  jv\\<  •<  h  iiber  Wunsch  <ler  Familie  uiUer- 
bleibcn.  Die  sanitliUpiilizeilii  he  udcr  gejichtliche 
LeichcnrifTnung  unterliegt  den  betrelTenden  Gesetzen. 

l'J.  EutmiiudiijHiiif  dir  (J<  isti skraiiketi. 
(Zu  den  Fr<igen  20 — 25}. 

Referent:    Hofrath   Professor  Dr.  R.  PidheiT 

V.  Krafft-Ebing. 

\\'eri;l.  Referat  in  Nr.  33,  1901,  (Mg.  329  dieser 

Wochetischrift). 

VIL  Bcliiiiidliniii  rrimineUer  (Svistruhrmtker* 

(Zu  tleii  Fragen  2<> — JS). 

Keferejiten  :  <  )l>ers;inii;it.sn«th  Professor  Dr.  Julius 
Wagner,  Ritler  vüu  Jauregg,  und  Pr«»fe&wn  Dr. 
Moria  Benedict. 

(.Siehe  eben  dort). 

Itn  P.  rf'  hii-  folgt  ri'M  h  eine  kurze  I^irstelhmg  der 
in  den  eur.  >|>;iischen  Staaten  bestellenden  Einrich- 
tungen, bezüglit  h  crimineller  Irrer. 

Vlll.  Privat- hrtit  - AiiüUtUeii. 

(Zu  den  Fragen  8 — u\. 

Referent;  Prufcssor  Dr.  Muriz  Benedict^). 

Die  rein   privaten   Irren  •  Anstalten  sind  nach 

jider  Rii  hlntm  «-iner  streiijfeii  Contrulle  zu  *  unter* 
ziehen.    Wi-u<  n   iler  Kigi  iithumsrct  hte  ist  der  Ent- 

Uiüudigungsai  t  nii  '^'li«  Iist  abzukürzen. 

Die  Heilung  muss  lanj;stens  fci  \\'oehcn  naih 
Schwund  aller  krankhaften  Symptome  der  Fflr* 
sorge- Bc  hörde  angeccigt  werden. 

Die  Kntlassun:;s'j;esu<  lie  sind  stets  zu  berQ»  ksich- 
ti^'en  Briefgeheinniiss  ist  m  wahren.  Die  Entiasbung 
rtiuchcilter  soll  lediglich  auf  Verfügutig  der  PQrsorge- 
Beliörüe  zu  gOHchehen  haben.  Entlassungsgesnche 
l'ni;eheilter  «hirfeii  \oni  .\n>talt>lciter  nur  bis  6  Mo- 
nate zurückbeliallcn  werden,  sind  aber  aufzubewahren. 


*)  AusRlbflich  in  der  Wieacr  k]iB.  Wgcbenichiift  190I. 


^  kj  i-ud  by  Google 


Bei  Entweichungen  Iml  die  FOisorge-Bchördc  eine 
Untersuchung  anzustellen,  ob  Leiter  oder  deren  An- 
gestellte daran  S*liuld  sind.  Auch  freiwilliger  Ein- 
tritt Geisteskranker  ist  der  iwiitischen  und  ricliierlichcn 
Bcliürde  anzuzeigen.  Die  Ent]ai>sutig  dct&clbcn  ist 
gleichfalls  anzdgepflichtig  und  je  nach  Art  der  Kiank- 
i)cit  <!'  in  Anstaltsleiter  allein  oder  der  FQno(ge-Be- 
hiirde  aiiiioiin  zu  stp|!f"!i  Der  freiwillig  Eintretende 
hat  vor  Zeugen  iciiien  Eintritt  zu  motivieren. 

Zur  Coutrolle  ist  zu  verlangen  die  genaue  l'üiirung 
der  Krankengeschichte  mit  detaiillrten  Behandlungs- 

angahen,  insbcM>ndcrs  der  angewendeten  Zwangsmass- 
n*i;e!i,  ri,;s  rii  hsrecht  ist  zu  rcglenicntiren  und 
darui>er  ein  \  cr/.ci<  hniss  zu  führen.  Wenigstens  ciu- 
mal  wöchentlich  muss  der  Besuch  fre^egeben  werden 

für  die  Angeh«>rigen  \<>n  dem  Arzte.  Besucli.s.spcrrc 
ist  schriftlirh  zu  hcgriinden.  Jici  ineorreetcm  Ver- 
fahren ist  eine  Reihe  v«>n  Restnifungcn  vorzusclicn 
bis  zur  Concesaonsentitehung. 

Neben  „reinen"  Irrenanstalten  kann  es  auch 

inisilite"  .Xtistalten  ^ebeti,  »1.  h.  sokiie,  wo  neben 
Geisteskr.inken  auch  Nichtgebteskianke  tva  Aufnahme 
kuDiniun. 

Gemeint  sind  da  alle  einer  Entzicliung<»cur  Bedürf- 
tige, Neuiastheniker,  Perverse^  moral  insanity;  auch 
hier  unterliegen  alle  Itisas-sen  der  Anzeigepflicht. 
Ueber  Aufnahme,  Beiiandlung,  Cuiatet  fulgeu  Detail» 
Bestinnnungen, 

Bei  der  Faroilien])riegc  werden  zur  Controlle  Lan« 
de$gericht,  Bezirks*,  Polizei»  und  Gemeindebehörden 
delegitt. 
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Zur  Wahrung  der  Dispositiunsfühigkcit  ist  häutige 
und  eingehende  Controlle  anzuiathen.  Die  verediie- 
denen  Erkrankungen,  Concessioluverhaltniase  erfahren 

noch  Detailerörterung. 

/X  S^teeiahffirnfc  vnd  Anfrage   atmer  dem 
Rahmen  des  Fra(jibogeiis. 

Psychiatiis' 1 1  Kliniken,  Begmndung  der  Sonder- 
stellung derselben  uml  Xolhwendigkeit  einer  Bcilick- 
sichtigung  ihrer  speddlen  Aufgaben  im  Irrengesetse. 

Referent:  Prof.  Dr.  G.  Anton. 

Prof.  A-  l!f:s]irithl  damit  di'-  Vf  rli.'iltiij^sc  der 
Irreu-Kliniken  zum  Irrcugesetzc  und  eriiaintit,  da&s 
bei  einer  Reihe  von  klinischen  Kranken  die  strenge 
DuichfOlirang  von  Aufnahms-  und  Entlassungsmodali- 
tlten  nicht  angezeigt  ist  —  Nur  fÜT-jcnigen  Kranken, 
bei  denen  eine  lllngcrc  Behandlungsiiauer  udcr  die 
Gemeingefährlichkeit  in  den  Vordergrund  tritt,  stylen 
der  Irrensc  Imtzgesetzc  vullstündig  theilhaflig  werden, 
nur  der  Aufnahmstnodus  soll  auch  da  mOgbchst  er- 
leichtert sein. 

X.  Die  lrrriiijrsrt\Tjrhunij  tiitiJ  dif  Menschm  mit 

nrionxili  r  Lt  iiin.>jUliriin(j. 

Referent;  Prof.  Dr.  Moriz  Benedict 
Referent  achlflgt  damit  eine  „verschflrfte  Unman» 
digkeitseiklarung"  vor,  für  angeborene  oder  erworl)enc 
Nervenstnmng  mit  di.ssorialen  Tricl>en,  (Arbeiissi  In  u, 
sexuelle  Perversitäten,  unverbcäserlidicr  Leichtsinn, 
Verschwendungssucht)  und  combinirt  dieselbe  mit 
VciwahrungsbafI,  um  sie,  ihre  Familie  und  die  Gesell- 
schaft wirksam  zu  schätzen.        Dr.  Starlinger. 
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Sfui  Servilio, 

Weihnachtsbetrachtungen  eines  deutschen  Psychiaters. 


J  n  Italien  herra^t  gegenwSrt^  gTos.se  Entrüstung 
über  die  rücksl.'lndigen  Verh.lltnisso  *)  der  Kran- 
keiibchandlung  in  der  kirtitlichen  Irren-Anstalt  San 
Servilio  bei  Venedig.  Man  tadelt  neben  mancherlei 
anderen  MissMünden  besonders  die  zu  reichliche  An» 

Wendung  veralli-tcr  Zwarigsmittcl.  Der  Leiter  der  An- 
stalt, „Vater"  Minoretli,  halte  im  Jahre  1 000  berichtet, 
die  Zwangsmittel  seien  auf  ein  äusserst  geringes  Maas 
beschrankt  worden.  Die  Behörde  hielt  den  Betrieb 
gewiss  für  einen  „tadeUuscn".   Was  mag  da  sonst 

*)  /.ur  Aufdeckung  dersdlM»  liat  nicllt  zum  gcrin);cn  Thcil 
iler  darauf  beafls'^hc  Aaftatx  uaseia  verehrten  Herrn  Mit- 
hanniKciim  Privaldoeent  Dr.  WqnBpadt  im  Jatirgaog  1900. 
No.  19  beiKetiaKC« 


noch  Alles  vertuscht  worden  sein !  Gegen  diese  Zu- 

st.'lnde  stechen  <lie  unter  .'Ir/.tlirlu-r  Leitung  stehenden 
Staatlichen  Aiustallen  »ehr  gimslig  ab,  x.  B.  die  An» 
Staltin  K  eggiu-Emilia,  die,  vom  Geüte  freier  Inen- 
pflege  und  wheemchaftlicben  Strebens  durchweht,  selbst 

vielen  nichtitalienischen  Anstalten  zum  Vorbild  dienen 
icünntc.  Aber  ftcUicii,  den  Menschen,  deren  künst- 
Ml  erzeugte  BeschtSnkthett  —  ein  geistiger  .\ztekis. 
mus  in  der  Krankheit  ntu*  eine  Fulge  der  SOnde 
sieht,  wird  es  immer  unmt'>glich  sein,  an  die  Stelle 
cinsjcitiger  Begriffe  vun  Mensi  honliobe  ein  neues, 
edlen»  Humanttätbidcal  zu  »etzcn.  Der  moderne 
Staat  und  die  Natuiwissenschaften,  unter  letzteren  nidrt 
am  wcn^len  die  Psycltiatrie,  Iiaben  in  der  Erfassung 
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und  Ausfüliruiig  des  Ihimaiiitätsgrdankciis  alles  bis- 
her Dagewesene  weit  überholt  — 

Aber  dürfen  wir  in  l^eiit«  liland  denn  wirklich  so 
sell>stgeret  bt  über  Andere  urtbcilcn?  Mit  ni»hlen. 
Zwar  gdteu  bei  um  die  hrcti  jcUl  wulü  xicmlicb 
allgenidn  für  Kranke ;  aber  die  idiotischen  und  sdiwadi- 
sinnip;en  Kinder  zu  ])rii>>eln ,  wenn  es  die  jeweilige 
Auffassung;  von  Moral  etc  .<lerlii<  rund  da  niebt-Jirztli<  heu 
Leiter  solcher  Anslalteii  gut  M-heincit  lässt,  das  sXcUt 
diesen  mich  jcderxcil  frei!  Die  rtflgelstiafeiat  jainaolchen 
Anstalten  nicht  verboten!  Prägell  man  denn  ein  Kind, 
weKhc"'  inf'.'lge  krununer  Ikliic  die  Ab.-vil/e  an  den 
Siliuhcn  !>ibic(  läuft?  üad  gar  die  Zwangszög- 
linge! Warum  ist  bei  $  4  des  preußischen  FOrsorge- 
eniehungagesetzes,  welcher  fordert,  daw  vor  der  Hc- 
sclilussfassung  Eltern,  Vörnuind,  „und  in  .illen  K;illcn 
der  Genieind<  vr,r.stand  und  der  zuständige  Geistlithe 
und  L^rer"  geburt  weiden,  nicht  auch  die  Anhörung 
des  Arztes  rar  Pflicht  gemacht?  Warum  Imt  man 
diesen  ^  1:1!  enterbten  Kiii'li'i  ti  üii  Ii!  auch  den  Weg 
zum  Arzte  gdbalint?  Dass  gerade  bei  der  so  uuä$er- 
(»dentlicheii  Pbatidut  der  Klndfisede  etbiache  Dc- 
(ecte  häufig  Zeichen  einer  seeKschen  Abnonnitat  oder 


Erkrankung  ndcr  Folge  eines  kürpcrliclien  LeidcDS  stutt 
Wirkung  bkisser  Verwahrlosung  shid.  dieser  trivialen 
Thatsaehe  trSgt  das  sonst  so  nützliche  Fürsorgc- 
erziehungsgcsctz  tibcrbauiH  nu):t  Rrrhnuri!::.  Der 
Sdiutz,  wck;hcr  den  En^adisencn  der  4;  51  des  Strai- 
gesetdxidis  bietet,  hRtte  in  rinngemässer  Anwendung 
auf  die  Bestimmung  ilcr  Krzietuingsform  und  in  noi  h 
bi'ibcrem  Graile  auch  dem  KitkIt  it  wJibrt  werden 
mü^>!»en.  Wo  in  den  Aust'ührungsbestnninuiigcu  des 
Gesebtes  die  ärztliche  Mitwirkung  erwaüint  wird,  ge- 
s<  liieiit  es  bauptsadilich  in  Bezug  auf  «lic  Hehandlung 

1;  M  1  )i  (■ :  1  ii  Ii  c  I-   Kr.ililshcitr  ii ;    es    w  ird    d.i  aü' 1:  \'(>t> 

einem  „koriK-rlnhen  l\einigiingsi>r<K;css"  ^Ij  ncl>en  tlem 
sittlichen  ges|iroehea.  —  So  kommt  es  denn  thataach- 
licb  vor,  dass  man  in  „FOrB01ge'*-Erziebungs-Attstalten 
gegell  !..ni*l- 1 eiflii  S\-iii]itOTtie  scrii-,.  I.n  iiud  ncr- 
vüMsr  Stururig,  ja  sell)st  gegen  das  iiettnasscn, 
ohne  Weheres  mit  Stuckschlagen  voigeht  Sollten 
Solche  SchU^  den  anKOiper  tmd  Geist  kränkelnden 
Kfntlern  nicht  viel  s<  bmer/.licher  und  nachthciliger 
sein  ab  lobenden  Geis»teskrunkeit  die  Last  von 
Fesseln? 


Mittbeilungen. 


Fortschritte  der  Psychiatrie.  Die  „Neue 
Zürcher  Zeitung"  vom  H.  d.  M.  bringt  folgeiulc  er- 
freuliche Na<  bricht :  „Im  Cafe  „/^inirncrlentcn"  zu 
Zürich  konstituirtc  sich  Freitag,  den  h.  De- 
zember, eine  Vereinigung  von  Psychiatern 
und  Juristen  zur  Besprechung  von  gemein- 
sam interessierenden  Fragen.  Die  Ver- 
einigung setzt  sich  zum  Ziele,  ein  besseres  gegen- 
seitiges Verstflndniss,  ein  practisrhe-s  Zusaninic n.irbeiten 
beim  L«'>seii  eiiuclner  Aufgaben  hcrbcizuiührcn.  Das 
Hauptgebiet,  auf  dem  die  Juristen  mit  den  P^'chia- 
tcni  gemeinsam  arbeiten,  ist  der  Strafptocess;  auf 
diesen  l>ez<tgen  sich  vor  allein  die  acht  Thesen  des 
n-ih  I )  reclors  Dr.  Frank  in  M  ü  n  s  t  er  I  i  ng  e  n , 
die  bei  der  ersten  Sitzung  zur  Discussion  vutlagcn. 
Herr  Dr.  Frank  wOnscht,  dass  bei  der  Ausbildung 
der  Juristen  die  Tsychologic  und  T'-m  hiatric  mclir  als 
Inslier  berücksichtigt  werden,  dass  spencll  für  die 
Studenten  der  Juiisprudenz  practische  Kurse  crtheilt 
werden,  wie  liies  bereits  in  Heidelberg  geschieht.  Das 
rr)Stulat  wurde  allgemein  unterstützt;  nur  fand  einer 
der  Herren  Juristen,  dass  solclic  Kurse  viel  mehr 
Werth  hatten  fOr  Manner,  die  tiereite  einige  Jahre 
In  der  Praxis  gestanden  hatten,  als  für  Studenten. 
\'ers<  bieden  waren  die  Meinungen  über  die  These, 
dass  die  Feststellung  der  Zurochnungsßhigkeit  nur 
Aufgabe  des  Psjrchiaten,  niemab  des  Richters  sein 
kOone.  Gerade  in  diesem  Funkt  stehen  ja  im  all- 


gemeinen ilic  Anschauungen  der  Juristen  und  i*sy- 
cliiater  einander  gegenüber.  Herr  Director  Dr.  Fr.ink 
verlangte  ferner,  <lass  die  Frage  der  Unzureelmungs- 
fühigkeit  oder  der  vermimlerten  Zurechnung.sfidrigkeit 
nicht  dem  Wahrspruch  der  Geschworenen  ül>erwiesen 
werden  .sollte.  Dieses  Postulat  wunic  auch  von  sol- 
ctien  Juristen  unterstützt,  die  mit  der  gegenwartigen 
Institution  des  Schwurgerichtes  zufrieden  sind;  denn 
keine  Frage  cigtiet  si'  h  fir  tlie  sch  würge - 
richliiche  üeurtbeilung  so  wenig,  wie  die- 
jenige nach  der  Zurechnungsfahigkeit 
eines  Angeklagten." 

Wie  wir  erfahren,  ist  es  s|>eciell  der  Initiative  des 
Hertn  Prof.  Bleuler,  unseres  sehr  verehrten  Mit- 
tierHUsgcbcrs,  2U  danken,  dass  diese  schon  seit  längerer 
Zeit  geplante  Vereinigung  nunmehr  zu  Stantle  ge- 
kommen ist.  — 

Zu  dieser  Natiuicht  dürfen  wir  noch  eine  zweite 
hinzufügen:  Im  Verlage  des  Herrn  C  Harhoid, 
iler  die  psychiatris(  he  Bewegung  mit  seinen  erj>rnbten 
l>uchh;indlerischcn  Kr.lftcn  nun  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  opferwilligst  unterstQt/t,  beginnt  in  den 
nächsten  Tagen  ein«  zwangkise  Sammlui^  VOR  Ab> 
handlungen  , .J  u  r  istisch -psych  i»  frische  Gr  enz- 
frage n"  zu  erscheinen.  Herausfv  "  i^iml  Prof.  Dr. 
jur.  Finger  (Halle  a.  S.),  Professur  Dr.  Hoche  (Frei- 
buig  j.  Br.)  und  der  Redacteur  dieser  Zeilschrift  Dos 
Progranm  dieser  „Grenzfiagen"  besagt  folgODdes: 
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Das  Grenzgebiet  der  Kechtswiüsenschaften  und  der 
Ldire  von  den  krankhaften  Eischeinnngen  des  Seelen- 
lebens bat  von  jcber  für  Juristen  und  Irrrnf^rz^r,  rhrrr^r) 
wie  ftlr  Psychologen  ein  besonderes  Interesse  geliabl. 
Auf  diesem  Gebiete  wird  der  Stielt  lim  funilanientale 
Begritfe  dieser  Wisscnscliaften  ai^getragen,  hier  wird 
vielfach  entschieden,  welcher  der  drei  Wissenschaften 
die  Lösung  einzelner  Fragen  zuzuweisen  ist,  womit 
von  vornherein  die  Melh<»de  ihrer  Beliandlung  be- 
adnunt  und  miltdbar  die  Art  der  hOam«  beeinflumt 
wird 

Das  Interesse  für  die  ilein  Grenzgcl>icic  /Aust  iien 
den  mcdicinis»  hen  Wissens*. haften ,  der  Jurisprudenz 
und  Psychologie  angehörenden  Fragen  ist  derzeit  mit 
Rücksicht  auf  z;ihlreichc  durch  die  Einführung  des 
bürgerlichen  Gesetzbuches  erwachsende  Fragen, 
namentlich  aber  wegen  der  bevorstehenden  Kevisiun 
des  Strafredits  ein  wesentlich  f^esteigertes.  Es  schien 
ilahi  :  /  v  f  I  k-  und  zeilt^rmfi^s.  einen  litterarischen 
Mittelpunkt  zu  sihaffen,  welcher  der  gemeinsamen 
ErSrterung  der  einschl.l^i^en  Fragen  dient  und  die 
VcisUindigung  Ober  strittige  Punkte  anxubabnen  be- 
sUiumt  ist. 

Der  Bestand  von  Vereinigungen  wie  tlie  „foren- 
sisch-psychiatiiache^  in  Dresden,  die  Mfcvensisch-psy- 
cholo^ische"  in  Güttingen  ist  ein  deutliches  Zeichen 

dafilr.  il  i^s  eine  wi.sscnst  haftlit  he  Aussprache  zwischen 
Mcdiciricrn,  Juristen,  IMiilosophon  über  die  Grcnzfraycn 
Otrer  Wissenscbaften  ein  Bedürfnis  geworden  ist. 

Diesem  Bedürfnis  sollen  die  juiistisi:h-|>syi  hiatrischen 
Grenzfragen  dadun  h  dienen,  <lass  sie  Abhan<ilungen 
von  Mcviicinern  und  Juristen  bringen  werden  über 
die  beide  Gebiete  interessirendeii  Fragen  wie  beispieb- 
wetse  folgende:  verminderte  Zurmlinungüfahigkcit, 
F.influss  dctsolben  auf  den  Strafvollzug;  Strafvollzug 
bei  Degencralionszusiiinden ;  F.influss  ikr  Gcist(-s- 
atöningen  auf  Eides-  und  Testitfahigkeit;  Eheschei- 
dung wogen  Gi'islt.^kr;uiklit'it  11.  s.  w.  Am  b  Aufsätze  ad- 
ministrativ- unil  MM.ialpMi  hiatrischen  Inhaltes  Scilleii 
Aufnahme  finden.  r)ie,,j«ristis<  li-psy<  hialris*  hcii  Grenz- 
fnigen"  wollen  nicht  eine  bestimmte  wissenschaft- 
liche RHituDf^  vertreten,  sondern  jeder  wissen- 
sch  ,1  f  1 1  ii  h  begrün  liet  e  n  .M  ciiiu  lu  >  /fi  n  stehen. 

Die  juiistisch-psychiatrischen  Grenzfragcn  werden 
in  zwangloser  Folge  in  jedesmal  in  aeh  abgrädiK  «senen 
Heften   und    zum    Abonnemcnlspreis    von   M  0.-- 
pro   Band  =  8  Hefte   erscheinen;  einzelne  iicfle 
sind  zu  einem  etwas  erhöhten  Preise  erhAltücli. 

—  II  Landes -Congress  der  ungarischen 
Irrenärzte  in  Budapest  (I.  Sitzung  vom  .:().  CK  - 
tober  K102,  Vorm.) 

Alterspräsident  Karl  Boly*!)  begrüsst  in  herxlichen 
Worten  die  Versaromelten,  worauf  der  Congress  sich 
cotislittiii t,  indem  Ministerialralh  Cornel  C'hyzer  zum 
Präsidenten  und  Sectionsrath  Gedeon  Kaisz  zum 
PrÄsidenten-StellvertTcter  gewählt  wurden. 

Letzterer  Ot  •  rnimnit  in  Ab» '-^ftlx-it  Chvzer's 
den  V'urätz  und  iluiikl  für  die  ihm  erwiesene  Eiire. 
Er  betont,  dass  im  ganzen  .Sanitiitsdicnst  el>cn  das 
trrenwesen  jenes  Gebiet  ist»  auf  weit  hem  ärztliches 
Fachwissen,  administrative  Hiatigkeit,  büi^jcrliches 
Recht  und  Stralrechtsich  an  unzähligen  Punkten  be- 


rühren. Gerade  im  Kreise  des  Irrenwesens  sei  es 
daher  gerechtfertigt,  wenn  Jen«,  die  infol^  der  V^er- 

vchipdenhcit  ihres  Beruff  s  für  r.c\vr.l;tilirh  in  den  ver- 
sdiiedenstcn  Wirkungskrcistu  thaiii;  ^i:\d.  Gelegenheil 
suchen,  von  Zeit  zu  Zci5  u'.it  der  Unmitteli'.ukrii  di-s 
pctsünlichen  Verkehrs  und  des  gesprucbenen  Wortes 
in  Ideenaustausch  miteinander  zu  treten  und  so  zum 
Wohle  der  Sache,  der  sie  gememschaftlich  zu  dienen 
berufen  sind,  ihr  Wissen  g^enseitig  xa  bereichem. 

Nach  der  mit  Beifall  anigenommenen  Rede  wurde 
das  Bureau  gew.'.!ilt. w  it  uif  Sc.  rrtlt  Ladislaus  Epstein 
seinen  Bciicht  veriiest,  m  wcitheni  CT  u.  a.  Karl 
Laufenauers  Verdienste  tun  Psyi  hiatrie  und  Irrenwesen 
in  warmen  Wr>rten  würdigt  Er  erwähnt  fmipr,  «las 
Organisations-Comitc  hal)e  den  Beschluss  j^ctasst,  da.«s 
Standesfragen  im  I^iufe  dieses  Congresscs  nicht  be- 
sprochen werden  sollen,  sondern  dass  ausschliesslich 
wissenschaftliche  Fragen  zur  Verhandlung  gelangen. 
Hirimif  stellt  der  Sc«  i>  Kit  die  Vertreter  di :  Ri  h "irden 
und  verschiedenen  Körperschaften  vor  und  legt  schliess- 
lich dem  C^ongrcsse  die  BcschlOsae  der  Commission 
ober  die  dem  eisten  Cbfigresse  dngerdcbten  An- 
tr«lge  vor. 

Hierauf  folgt  die  Tages<  tr<lnung. 

I.  Die  (ir  u  n  dpr  i  n  ci  pien  des  (Gesetzes 
über  d  a  s  I  r  r  e  n  w  e  sc  n.  Referent:  (_>.  Schwartzer 
de  Baba rcz. 

Der  Vortragende  erhielt  von  der  Reform-Com- 
mission  des  T.andes-Sanitatsnithcs  den  Auftrag,  als 
Gnmdhige  für  ihre  Verhandlungen  einen  C<-(  t/(  tit- 
wurf  über  das  Irrenwesen  auszuarbeiten.  In  seinem 
Vortrage  will  Sch.  also  jene  Principien  crArtem,  auf 
welchen  »las  neue  Gesetz  aufgebaut  werden  müsse. 
Der  Vortrag  enth.'llt  nicht  blciss  die  Besprechung  und 
üliersit  litl  ■  Ii'  Zusammenfassung  aller  jener  zerstreuten 
Miniütcrial-Vcrordnungen,  welche  in  dieser  Angelegen* 
heit  erschienen  sind,  sundcm  er  enthSilt  auch  wichtige 
und  interessante  Neuerungen. 

Nach  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  Gesdiichtc 
der  Gesetzgcl>ung  über  das  Irrenwesen  folgen  die 
acht  Ali^T  bniue  des  Vortrages. 

Im  t  rstcn  Abschnitte  wiril  l>etoiit,  da.ss  die  Leitung 
des  Irrenwesens  eine  staatliche  Aufgabe  ist.  Die 
Frage,  ob  die  DefiniticHi  der  Geisteskrankheit  im 
Gesetze  enthalten  sein  muss  oder  nicht,  wird  ver- 
neinend hfantworlet. 

Der  zweite  Absdinilt  behandelt  die  Unterbringung 
der  Geisteskranken  und  behalt  das  bisherige  System 
bei.  I>i''  Ini'-niirn'i^  in  Ati^talten  wird  auf  .solche 
(ieisteskranke  bcs»  iiuiJikl,  vlcieti  Frciiieit  entweder  für 
»iie  öffentliche  Sicherheit  otler  für  die  eigene  Person 
in  Gefahr  sein  könnte.  Hierauf  folgt  die  Definition 
des  Begriffes  der  Irrenheilanstalt,  der  Offentli«  ben  und 
privaten  Anstalten,  die  Bedingungen,  unter  welchen 
eine  solche  Anstalt  eröffnet  werden  kann  und  die 
Vorschriften,  nach  denen  sie  eingerichtet  sein  muss. 
Audi  die  Frage  der  Irren -Cobnien  wird  kunc  er- 
örtert. 

Im  dritten  .M>s(  hnitte  wird  die  Aufnahme  in  die 
Anstalt  bespr'.H,hen,  die  Bedingungen,  unter  welchen 
man  den  Geiäteskrankeu  aufnehmen  darf  udcr  auf- 
nchmai  muss.  In  der  wichtigen  Frage,  auf  wdclie 
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Art  und  Weüe  die  Aufnahme  io  da«  Institut  und 
die  Diagnose  der  Gdsteskranklteit  ta  erfo%en  hat, 

wirii  (l;(s  lu  utf  zu  R<'t  lit  lieslelienrlo  St.itut  einer 
»tieiigcu  Ktilik  unletzugen  und  die  Furdeiuiig  aufge- 
stellt, dass  die  natürliche  Controlle  auch  auf  die  Staat* 
liehen  Iii>.iitu(c  aiisgedi-lmt  «cn!«". 

D<;r  vierte  Al>siliii!lt  regelt  <lic  Mod;ilii;uen  der 
Eiithis.siuit;  ,riis  der  Aiisliilt.  Diosi-I!  1  1  lyi,  wenn 
CS  sich  iicraubälclU,  dass  die  bclieficiulc  retttim  gar 
nicht  g«i«;teskrank  ist,  wenn  sie  gchdil  oder  nicht 

iiR-lir  f:cf;ihrli<  Ii  ist.  Neu  ist  liier  die  VeifOirunj;,  d.iss 
in  Etilen,  in  \^düicii  die  Dircclion  der  AiihUtlt  und 
die  Anj^hüTifren  des  Kranken  in  der  Fra^e  der  Knt- 
^^»sunp;  «IcsscIIm  II  ans  «iur  Aiistatl  iiiclil  einis;  wenlen 
ktiiiiK'ti.  <lie  rieliti  ilii  lif  KniM  hcidutij;  aiif;enifcn  werden 
muss.  lliiT  wird  auili  die  Ht-uttauhuiii;,  die  Elucht 
und  der  Tran)«|H>it  der  Kranken  eingehend  beitproehen. 

Der  ffinfte  Absflmht  hamich  vfm  der  Bcaufaich- 
tijiiiii!'  <lei  Irren  uirI  ii  ::<  ;t  ,lir  Ii.  i  ,ins  seiir  ver- 
nacldüssigte  ErM^^e  der  Bc;uif»i(.litigu])g  solcher  Oci^tcs- 
kranketi,  die  sich  awser  der  Anstalt  befinden.  Zu 
diesem  Zwet  ke  M  tllvii  ei2<-ne  Aufsic:ViLs-Beh<  irden  j^e- 
schad»  II  wetdrii,  aK  dercti  (  cntialurgau  itii  Miniataiiun 
de»  Innen)  (  in  ci-^encr  LaudeS'Senat  fOr  Irrenwesen 
uiganisitt  werden  niüsste. 

Der  «echsic  Abschnitt  behandelt  eine  Ncuciung. 
EsMiil  i;estaltet  werden,  dass  .11.  Ii  N'irlit- (geistes- 
kranke in  Irrcnlicilaitötallen  au(gcnujnmcn  werden. 
Es  soll  alsii  fttr  sukhe,  die  freiwilüg  eine  Anstalt  auf- 

-u  '  1  i  wiillt  n,  in  wdi  licr  sie  S<  liul/  uei^en  l  iiie  Er- 
kiaiiLuii'^'  sii>  lieii,  dii;  im  Enlwiekelii  liei;riffen  ist  und 
im  MetiiitlM  iidcii  I-iiHif  der  Aussenwrlt  si<  her  zuiii 
Ausbruch  käme,  die  Mögliclikeil  gegeben  sdn,  Auf- 
nahme und  MeilunK  zu  findcti.  Diese  Institution 
wiiil  mit  so  \iclri>  Cauteleh  ummlieti ,  dass  sie  zu 
Mi!>i>bräu<:iien  dunliaus  keinen  Anlabs  geben  kann. 

Der  siebente  Abüdmitt  enthalt  die  spcciellen 
N'erfu'.,'uni;rii,  die  si' Ii  auf  Geisteskranke  lie/ielien, 
welt  lic  von  einem  Vcibrcelien  IrcigesjHu«  lieu  wunlcn. 

Der  achte  Abschnitt  entltfllt  die  Strafbestimmungen.*) 
Di  si  ussion. 

Mi<ravesik:  Tr-it/iU-ni  das  xorlieijoiide  l\l;ilii>rat 
so  (letaillirt  und  auf  so  l)r<'iler  w  issenst  lial'ili«  her  Ma- 

aufgebaut  Vit,  da»s  wir  dein  Verfax<ier,  dicber  hcr- 
vornigenden  AutoritAt  auf  d<-m  Gebiete  der  heimisehcn 
1\\ <  liialtii',  zu  waiiiu  III  Danke  \ er|>fli(  litel  sin<l, 
wiiHMhe  uli  (Utcii  zu  bemerken,  divss  eine  UntiKibrci- 
Imng  des  Bcgn'flcs  der  Geisteskrankheit  in  ir^send 
eiiii-r  fassbaren  \fistainllii  lieii  l-"orm  sein  aii^'<  zcigt 
i;i-\\<-scn  wäre.  .Selltsj  der  Eulwurf  des  neuen  l)Ui',;cr- 
iitlieli  ( jestt/bui  lies  ^r  braucllt  eine  Reibe  .\us- 
drücken,  wie  „(  jeis'.i':-si  bw.'h  Sie".  „bloiUinn",  „Geislcs- 
krankbdl",  stellt  lii>  r  si>-^ar  C'ate;.^orien  b.st,  die  sieh 
auf  die  Eiitst  liiifssuiii;s:alii>;keit  soK  her  Eratikeii  bc- 
zidicn  und  seltr  geeignet  sind,  zur  V'crwinung  der 
Be^fl'e  beizutragen. 

Der  Zwcik  meiiur  Worte  ist  vom  .Slanil|>unkle 
»ies  l'sv*  bialers  aus  zu  Ik'Ioii.  h,  dass  zwis«  beii  (ieis(e>- 
tiChwSche  und  Geisteski. uikheit  krin  l'nters«  bicil 
bestellt    und    il.iss   liitsfr  l  instand  im  \orli<.i;eiiilen 

iJeninüchiit  cr.ichcint  ein   aasfü}iriKh<.r    Artikel  über 
ilicacn  Entwurf.  Bfid. 


Elaborate  scharfer  zum  Ausdruck  gelangen  mOsstie. 
Denn  Geistesschwache  ist  im  G«gensatxe  cur  physt- 
olooiseheii  geistigen  licsohifliikthdt  ein  ausgespfocbeii 

palliulugiM:lier  Zustaud. 

V.  Ol  ä  h :  Mit  den  fahrenden  Prindpien,  den  Grund- 
ideen des  Entwurfes  stimme  an<  li  ieh  vo!lk<unmcii 
idicrein.  Das  Irrenliaus  hat  anf^ehfirt,  eine  rein  po- 
lizeiliche InstituticHi  XU  sein  und  der  S<  hwerf^unkt  des 
Irrt  iiwcsons  liei;t  heule  nicht  mehr  im  Einsperren, 
soiidi  in  im  Heilen  der  Geisteskranken.  Dieser  Staml- 
jiunkt  winl  in  dem  im  tieistc  iles  Vortr.i;;eii<ien  /.u 
schattenden  Gesetze  zweifellos  besser  zur  Geltung 
kommen,  als  heute. 

IJesondcie  \Vi<  biij;keil  messe  ieh  <ieiu  l'n^tande 
bei,  dass  von  nun  an  iiielil  jc<ler  ( icisii  ski.iuke  ilein 
Vormunds«  liafilirbrn  Verfahren  unterworfen  werden 
s<i|l.  Das  Entmüncliguiiirsxrifaliren,  die  offetiltielu- 
X'erliaiiilhinu  «lesselben,  ilie  L'rth<  ilv(  ik«ndii;uiig  h.'dt 
die  leiehteren  KrankheiLsf.'llle  von  iler  Anstalt  fem 
und  diese  kämen  so  nur  zu  schweren  Fallen.  Ich 
kann  nicht  einsehen,  warum  zum  Beispiel  wegen  einer 
Intoxieations-  oiler  ruerper.tl-I'syrbose,  -Js  1  ut^jen 
eines  vttrübcrgehenden  L'ebcis,  der  schwerlüliigc  A|>- 
patal  des  Vormundsrhafisverfahrens  in  Thfltigkeit  ge- 
setzt werden  uuisste. 

Wir  sehen  ja  aueli  bei  aiuieren  Erkrankungen, 
z.  K.  beim  Typhus,  scliwere  Bewtisstseinsü^t^ningen 
und  doi'ii  wird  niemand  daran  denken,  hier  ein  Ent- 
mflndiirun$;sverfaltren  einzuleiten. 

Eii-iulii;st  be'_'rüsse  i<  h  den  Vorsehlasf,  daSS  tnafi 
in  Irrcnheiianstaitcn  au(4i  freiwillig  sich  Meldende 
aufnehmen  k(inne.  Nicht  nur  im  Interesse  tlicser 
wenigfu  Kranken ,  die  sicli  freiwillig  zur  Aufnahme 
mr-ldi-ii  Wftdcii,  ist  tiiesc  ,\eueruiig  zu  bevvillkommcu. 
\<>n  gritsser  I  ta^wcite  ist  der  Umstand,  das  das 
Institut  den  Kranken  und  deren  Familie  in  g^nz 
anderem  Uchte  ersehctnen  wird,  wenn  es  in  das  AH- 
gciiieinhcw  iisstst-in  (ibeiueben  winl.  dass  hu  i 
freiwillig  die  Anstalt  aufsuchende  Kranke  .Xufiialimc 
finden.   Dieser  kleine,  fromme  Betrug  kann  in  vteleo 

Emilien  \on  gr' ■sseni  Nutzen  sein. 

Eit)  wirhtii,'es  Moment  ist  lerner  die  siuct^sive  Ent- 
lassung der  Kranken.  Das  Elaborat  «nv.'dun  ilie 
pruUewcisc  Entlassung,  Beurlaubung.  Die  luleiitiun 
ist  dieselbe.  Wir  können  bei  dem  zu  entlassenden 
Irren  selbst  auf  <  iruiul  unserer  l4eol)ai  litungen  iiiul 
Erfahrungen  im  Institute  niemals  voi^aussagcu,  wie  er 
8i«*h  ausserhalb  des  Institutes  Iwnehmen  wird,  und 
na»  hdein  nirht  jeder  Kranke  übei  eine  solebc  l'm- 
e<bung,  \'ut Wandtst-liaft  de.  verfügt,  die  zur  Heauf- 
st(  li;i-.;aii<.:  geeignet  W&rc,  ist  es  vi<  l  angezeigter,  wenn 
die  kranken  zuer.«t  ausserh.ilb  der  .\itstait,  2.  B.  in 
der  Nähe  derselben  j;ciiorii;  instruirten  Leuten  für 
die  r^.iUfr  i'inet  Ptolie-lJeuilaubuiig  iib<-r);eben  werden. 

äcbtics->lieh  halte  ich  es  fUr  eine  Cardinal- Eor- 
derung  des  Irrenwesens,  dass  die  sogenannte  Irren- 
liaus-(,)i:alibi  atioii  moc  Ijtu  11 1  weiile.  Es  ist  ganz  un- 
rii  hlia,  da.s  Uei  hl  zum  Hfh.iiKieliw  erden  an  d.'LS  Cri- 
teriiun  iler  Hi  ilbarkcil  ■•der  der  t  iem<'iii>:<  f'''brlit  likcit  ZU 
liinden.  Die  Irrcidteilkundc  kamt  au<  h  in  jenen 
Etilen  viel  leisten,  wo  eine  Heilung  ausgeschloBiwn 
ist.   Ich  halte  also  die  Mudificatiun  der  iRcnhaos- 


^  kj  i.-L.d  by  Google 


43» 


(^tialitii'ation  lür  eine  der  wichtigsten  Gründe  der 
Reviision  des  Gc^>ct;t(■?^  und  glaabe,  dass  der  diesbe* 
zftgliclie  ii  des  (JcsetZfS  daliin  ali/u.'indccn  ist,  d^ss 
jeder  soKIk-  unlieinitlclte  Norvon-  und  Geiste?>ktaiik;e 
—  tfluic  Rück»i(  ht  darauf,  ob  er  j;en)eingelälirlich  ist 
oder  nicht  — ,  wekher  infolge  seiner  Krankheit  der 
öffentlichen  Vcisni^ng  bedarf  und  in  der  Irrenheil« 
anstah  stl, n  darmn  am  besten  allf^eb<ll^cn  ist,  weil 
daa  freie  Leben,  wie  auch  die  Armenhaus-  und  Gc- 
meinde-Versor^ruDg  ihm  scltadlich  werden  könnte,  An* 

s]  iii>  Vi  uv.f  H'-Iiandlunj;    im    Irreul  :n,--i-  \tir  *i 

äutiicii  im  Kalinicn  dieses  lilabcrüi-  i  im:;'  liiui.itiven 
zur  socialen  Prophylaxe  der  Geisteskrankheiten  Platz 
finden  kinmen.  Hier  wOre  nocli  sehr  viel  zu  thun^ 
«o  im  Kan)|<f  fie<{en  den  Alkohol,  ^-e^-en  die  Lu6i,  in 
der  zwaii<;s\veisen  Inteniirunj;  vi>n  Trimksiu  hti^en 
U.S.  w.  Das  Gesetz  über  das  Irrenwesen  kann  niclit 
aiKttclilicsBilich  zum  Gesetz  Aber  Irrenheilansiallen 
werden,  es  rni  '.irf,  i  ;n  ilas  Leben  eindringen.  Ks 
ist  mein  Glaui<e  und  meine  l'eb<^r/cu);un^;,  <lass  die 
ps\ ( biatrischcn  Bestrebungen  des  XX.  Ialiiliuti<lett.s 
den  Charaeter  einer  au!«gebreiteten  Vertheidigungs- 
Aclion  annehmen  werden.  In  altem  and<>'ren  halte  i<  h 
dafiir,  da-s,s  die  (jruiididcon  des  Klabi-rates  peeii^net 
sind,  bei  der  Codihdrut^  eines  Cjcsetxes  Ober  das 
Irrenwesen  all«  Grundlage  zu  dienen. 

Fisi  lier  beloht,  dass  der  Stliwi-rpunkl  dei  Frage 
d.itiii  liegt,  das^  vu\r  genütenil  ^r!'-,se  Aii/.alil  vun 
luenanst.dleii  v..rlianilen  .sei.  Kr  wiinsilit  zweierlei 
Inslilule:  Gr<".sse,  für  utdicilbare  Kranke  l)e^(immle 
Sanjnielanslalteii  und  kleinere  .Anslallen  fili  lieilbare 
Kranke, 

Telcgdi:  wttnst.-hl,  dass  die  Leiter  auch  jener 
Irrenanstalten,  wek-he  im  Anschlüsse  an  bestehende 

Krankenbiiiisct  ges<  lialten  weriU:ei,  F.K  lileutc  mit  spe-- 
cidler  jisydiialnsi  lier  \'orl>ildung  sein  »ollen.  Diese 
führen  die  Al>iln  ilung  sell-ststandig  auf  eigene  V^er- 
anlw'irtnng.  Wird  i  in  Geistoskranker  \un  einer  An- 
stah in  eine  .rn<lere  gel-rai  ht,  so  ist  aueli  sein  Vor- 
mund zu  Käthe  /n  /irlicn. 

Kuiiräd:  Icii  sclilicssc  mich  vuilstiindig  jei^cr 
Ansicht  des  Vortragenden  an,  dass  es  unnti  igiii  h  ist, 
eine  vi >!lk« itnnH-ne.  ers<  linpfciule,  jedes  Attribut  der 
Kranklie-it  umfas^ende  Defiiiilioit  tlei  Gci^lcAkranklicit 
zu  geben.  Diese  Definition  braucht  auch  gar  nicht 
in  das  Gesetz  aufgenommen  zu  werden.  ,\bcr  es  itt 
wohl  zu  Oberl^eJK  oIj  diese  Definition  des  BegrilTes 
i^jeisleskrank''  se-lbst  ni<  lit  d'>ili  in  das  Gesetz  auf- 
genommen werden  s«!!.  im  ciniicitlichen  GescUccnt- 
wurfe  der  Ketmbltk  Schweiz  Ober  daa  Irrenwesen 
wunle  diese  i  n  ti.<n  aufgenommen  und  lautet  bei- 
Uiufig  fiiJj^enilermassuu; 

Geisteskrank  ist: 

1.  W  er  an  einer  angeborenen  (xlcr  er«'orbenen 

Gei.sleük rankheit  leidet. 

2.  Wer  auch  ohne  tiefere  .Sirirung  der  X'i  rnunft 
an  (inslw'sondere  auf  ionstiliilir>nell<r  Hasis  Iteriihcn- 
dcn)  patlioli )gis<  lien  Iiistinkt<-n  und  Neigungen  o<lcr 
achvcren  marali.stlien  Defc«  len  leitiel. 

3.  Wer  sich  durch  narcxilischc  lüfte  (Alcuhol,  Mur- 
plüum  etr.)  Schatten  zufOgl,  sobald  «r  infolge  seines 
ZiMtandcs  unfllhig  gcuoiden  ist,  über  sich  selbst  xü 


verfügen  und  die  Rechte  anderer  zu  achten,  zum 
Schutze  der  eigenen  Pereon  jedoch  der  Pfl^  und 

.■\nr^i(  tit  hpfi'irf  ofh-r  iinderi  11  bedeutenden  Schaden 

zufugt  oiler  genicingelalali:  Ii  i^iid. 

Der  pracliwlie  Werth  dieser  Definition  wJlrc  iler, 
das»  wir  gegenüber  voK  Ken  D^;enerirten  und  Deca- 
denten,  welche  sich  gegen  die  Insinuation,  gei.»5tes- 
krai.k  /i;  sein.  vertheidij»on  mtd  die  <  »etieiitlirlikeit 
glauben  machen,  sie  wären  geistig  gcsimd,  eine  gesetz- 
liche Handhabe  bekamen. 

Ich  rria  f.  hie  meine  Pto|XMilton  der  Aufmciksam- 

keit  dea  \  oiiragentlen. 

Die  Idee  der  K.irhkursc  filr  da.s  Wartepersonal 
ist  zu  büligen^  doch  müssen  die  He/iige  der  Wärter 
erhöht  werden.  Nadi  einigen  Bemerkungen  admim- 
strativcr  Natur  empfiehlt  K.  die  Aonalime  der 
Vorlage. 

Szigeti:    Die   frühzeitige  EntroQndigung  des 

( »eisteskranken  ist  soW'  .hl  vom  .'st.nultixiril  i.  iIcs  bür- 
gerlieheii  als  auch  vr>n  dem  des  Straf  loiite.s  auf> 
ausserordentlich  wichtig;  die>elbo  soll  anf.mgs  blnis 
eine  tempoiftre  sein;  nach  Ablauf  eines  Jahres  mtUB 
sie  erneuert  werden  und  erst  nach  Ablauf  des  zweiten 
Jahres  wird  sie  eine  blcihenrle.  Die  baldmiiglii liste 
Entniandigung  ist  ncttliwendig,  damit  der  Kechtsschutz 
des  Kranken  fttr  alle  FAlIc  gesichert  ist. 

Salg<>:  Unter  den  heutigen  Verh.'iltnis-cn  liat  die 
Irren  -  .Anstalt  lu^eh  immer  il<-n  (  hara«  ter  eitier 
Dcleiiiions-.^nstalt  und  die  D<'i<riition  ist  no<  h  inuner 
viel  wichtiger  als  die  Behandlung  der  Kranken.  So- 
wohl die  Aufnahme  als  a»«b  die  F.ndassimg  der 
Kranken  geht  mit  grossen»  .\p|)arate  \'o|-  si(  h  und 
gehört  in  den  Wirkungskreis  der  Acrzle  der  Anstalt. 
Diese  vielseitigen  Agenden  entziehen  den  Arzt  seiner 

eigeiillii  hen  Aufgabe.  BesoiuK  is  in  i\cr  Frage  der 
Kntla-s.sung  hat  au.s.si  hliesslic  h  der  Atzt  zu  eni.si  beiden 
und  das  giebt  Anlass  zu  vetS4'hie(lenen  Missbr.'lui  hen 
oder  Irnhumem.  Darum  ist  der  Vors<  hlag  des  F.nt- 
wnrfes,  dass  die  Institute  durch  cxt<»n>e  Comtnissionrn, 
in  wclehen  neben  .\crzten  und  [uristen  au<  h  Laien 
i'ial2  hndcn  m*igcn,  amtroUiert  werden  .soliai,  unbe- 
dingt anzunehmen.  Diese  Cummissüm  hStte  das  In- 
stitut systematisch  zu  liesiu  lien,  sie  unleism  he  die 
Kranken  und  enLs«.hcide  in  allen  Angelq^eniieitcn, 
welche  sich  aaf  die  Kraidccn  beztdten. 

Le'  hn.  :      I^i-  I-'niwurfe  eiitliiltrtien  Ideen 

und  rrinnpieu  iu.Ueii  idt nie  volle  /.nsiinnnung.  Nur 
eine  Bemerkimg  rnörhte  i(  Ii  machen.  1  )ei jenige  Theil 
des  ElalMtrates,  welcher  sich  damit  befa.ssi,  dass  auch 
freiwillig  sich  Meldende  in  eine  Anstalt  aufgenommen 
«erden  können,  bidart  eitler  ge\»i-s<-n  Krgänznng, 
Wir  kennen  nämiich  eine  ganxe  Keilte  von  Krauk- 
beitsformen,  Ober  deren  Stellung  in  der  P!»*rho-!^thrt- 
logie  wir  S.U  bverstiindige  selbst  nieht  re-Lt  klar  werden 
können,  tls  üintl  tbcs  Ubergangsformen  von  zweifel- 
hafter Natur,  wie  sie  in  der  Praxis  so  häulig  vor- 
k<»mmen  nnd  i;era<le  diese  w9rcn  zur  Behandlung  in 
der  .\nstalt  oft  ganz  besrfnders  gut  geeignet.  Ks 
niit.sste  alvi  ausgr>pro<'lic'n  w<;rden,  d.iss  audi  .\l(o- 
bolikcr.  Nervenkranke,  Gematliskranke,  Liuieplikcr  in 
die  Anstalt  aufgenommen  werden  dürfen.  Das  ist 
eine  stidale  Nothwcndtgkeit,  denn  Wohlhabende  lassen 
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sich  in  Sanatorien  uufiiclinicn,  UnlK-inittcltc  blcil>ci) 
ohne  Behandlung.  In  vielen  F.'iUcn  wünle  die  Inler- 
niriing  untl  lieliandlung,  bozw.  F.rzicliung  in  tier  An- 
stalt üoiclic  Kranke  reuen.  Darum  «-ünschc  ich,  daas 
nicht  mir  Gebteskranke,  sondern  auch  Nerven»  und 
<  ;<  lur.tii^l.'iinke,  Alcoholisten  u.  a.  w.  au^enoniiiieD 
wcrilen  krmiicn, 

Epstein  hftU  es  im  Interesse  der  Kranken  fOr 
nolhwendig,  dass  Im  Falk-,  als  dicscihrn  „uoheilt" 
tiitlasscii  werden,  die  DirtMtiuu  der  Anslalt  bei  der 
F^ntlassung  dir  Leliörtle  olliricll  vcrslündige,  dass  das 
Verfaliren  xar  AuriK-bung  der  Vormundscitaft  einzu- 
leiten sei.  Diester  \'organg  wSre  besonders  für  Un- 
Ifcmilttilc  von  grosser  Wichtigkeit,  denn  diese  Italien 
weder  das  notliige  Geld  dazu«  m>di  kennen  »ic  Mittel 
and  Wc^,  wie  man  um  Aufhebung  der  Voiround- 
schaft  narlisurhen  njuss.  (Furtscl/.ung  folgt.) 

—  üeber  die  kürzlich  erfolgte  Aufdeckung  der 
Missstilnde  in  San  Servilio  brauchen  wir  unsere  Leser 

wohl  nur  auf  den  Artikel  nnscrca  SChr  verehrten  Herrn 
Mitlieraa«.getH  rs  riivatdoceiit  Dr.  med.  et  phil.  Wey- 
gandt  in  Nr.  kk  II.  jalirgang  zu  verweisen.  Hingegen 
dürfte  psychologisch  interesaant  «ein,  was  dazu  ein 
kirchliches  Blatt  schreibt: 

„Widerre>  litlii  h  und  gewaltsam  wurde  der  geist* 
liehe  Dircctor  des  Irrenhauses  von  seinem  Amte  ent- 
fernt; jahrzehntelang  sind  die  gutmOthigen  Mflnche 
viii»  iler  IVovinzial  voi  w  al  tung")  aufs  Finpotendste 
ausgebeutet  worden  und  jetzt  erhalten  $ie  den  Tritt 
der  Un^fluNgen  für  ihren  Edelsinn  (!)  und  ihren  nner- 
'i'  pf^i.'Vi  'i  f^f' fiii;:th-  Warum?  Ihre  Methode 
soll  ni«  ht  niil  der  \\  i>scns4  haft  vereinb.'ir  sein  >  W;ls 
bt  die  Wissonsi  haft  V  ! '  Si<  herlich  ist  au<  h  diese  Ver- 
folguflg  vön  der  Liebe  Cit^ttes  ge!»c!»ickl,  um  den  ver» 
folgten  Dienern  seiner  Kirche  neue  Vc-rdieuste  itn 
Himmd  zu  erwerben.*' (!) 

—  Gabersee.  L'nler  den  „Miiili«  ilunf.;trn"  dieser 
Wrvrhenst  hrift  Nr.  ^-  ^9^  ist  eine  die  tilicrbayerist  hc 
Kreisirienanstalt  Gaber^ee  bclrefTciule  Nachricht  ent- 
halten, weld.i-  dt  i  Rielitigslellung  bedarf. 

Richtig  ist,  da;«  looi  u.  I<)02  in  Gai>ersee  ziihl- 
reichere,  meist  lei«  hicre  Typhusfallc  unter  den  I'fleg- 
lingen  wie  unter  dem  Tcisonal  aufgetreten  sind.  Die- 
selben sind  jcdoi  h  nicht  auf  die  „schlechte"  Oualitat 
lies  hiesigen  Tnnkwasscrs,  sondern  auf  die  Ouantitrit 
des  bislier  zur  Verfügung  stehenden  Wassers  zurQck- 
suführcn,  indem  dieselbe  es  unmöglich  machte,  das 
Sihwennnss  steni  einzufülireii.  Das  hiesige  Trinkwasser 
ist  tadelküS,  aber  das  Wasscnjuantum  =  i  ^  ^  .^ecuti- 
denliter  bei  einem  Krankenstand  von  etwas  mehr 
als  6co  unzureichend.  Der  Typhus  ist  hier  indirect 
durch  das  ntjch  bestehende  Tonnensystem  verursacht, 
indem  ein  Theil  des  .\iistaltsterrains  durch  Fiicalien 
verunreinigt  und  inädert  wurde.  In  diesem  Falle 
ISsst  sich  Jaat  zur  Evidenz  nachweisen,  dass  der  ur- 
sprüngliclie  Tyiihusl^erd  im  Beulen,  auf  Wiesen,  liegt, 
von  wo  aus  er  in  die  i>eUlude  und  Abttieilungen 
Obcrtragen  wurde. 

Ein  Ftoject  för  ausgieb^e  Wasaervenoiguag  ist 

*)  Ania.  d.  Red.:  Mtrkwftrdi|er  Weise  falica 

Ptov.-Vcrwaltaafen  immer  wieder  danuif  hineia! 


übrigens  bereits  ausgcarbcitft  utu!  d'c  zur  Finrichtung 
des  schwautiisysleius  nulhigwi  iMillel  bereite  bewilligt. 
 Dr.  Pees. 

Erwiderung. 

Ver%p.ltet  ersehe  ich  ei-st,  dass  midt,  ebenso  wie 
Herrn  Cullegen  von  Wagner  in  Wien,  Herr  Director 

Pfausler  in  einem  Artikel,  der  in  Nr.  32  Ilirer 
Wiahenschrift  erschienen ,  zum  (.^bjci't  eines 
^■charfen  Angiiffes  genuu  ht ;  indem  i<  h  nur  vorbehalten 
muss,  vielleicht  spater  ausfOhtiich  auf  das  Sacbliclie 
des  An^flcs,  insofeme  es  sich  um  die  von  Herrn 
Direct'^r  Pfausler  t  rwfili  ite  Irrcngesclz-Fjiquele 
handelt,  zurQckzukomincu,  »•■bei  dann  möglicherweise 
auch  der  andere  College  dazu  SteHtmg  nehmen  wird, 
muss  ich  doch  S4  hon  jetzt  auf  die  darin  \ .  .r5.r,Trimcndf»i, 
meinem  pen>i">idichcn  \'orgchcn  gcwidnicien  bcnicr- 
kungen  rea<;ieren.  — 

Herr  Director  Pfausler  verweist  ziu" BcgrQndung 
setner  Ansicht  Aber  die  Stellui^  der  Anstalisarzte  itn 
Kntnulndigungsverfahren  der  in  den  Anstalten  unter- 
gebrachten Kranken  darauf  hin,  dass  ich  während 
meiner  Dienstzeit  als  Du-ector  in  Dobrzan  ab  psvdti- 
atrischer  Kxperte  in  liiesem  Verfahren  fvniricTl  !i;;be  ; 
dass  ich  weiter  gegen  den  sich  um  diese  1  unciion 
bewerbenilen  ilortigen  Statltarzt  Stellung  genommen; 
an  diese  /-uei  Feststellungen  knüpft  er  dann  weiter 
Bcmexkungon,  die  in  dem  Citale  eines  Wortes  de* 
Justi/ministeis  von  Körber  gipfeln:  ^Es  aoD  eineilei 
Recht  sein  für  alle". 

Darauf  habe  ich  folgendes  sachlich  richtig  zu 
stclU-n : 

1)  .\ls  ich  Fnile  liSKii  iur  Iciuiiden  Stellung  in 
Dobizan  berufen  worden  war,  wurde  ich  von  den 
Gericlitäbehörden  nach  längerem  Sträuben  meineradls 
und  nachdem  m  zu  einem  förmlichen  Conflicte  ge- 
konuiiiMi  .  s.  izus;igen  gezwungen  als  Sachverstän- 
diger int  Entnumdigungsverfahren  über  die  in  der 
Anstalt  witcrfrebrachten  Knnken  mitzuwirken; 

2)  .Amtlich  gegen  den  Stadtar/.t  Stellung  zu  nehmer», 
hatte  i<  h  keine  N'eranlassung,  da  ich  gewiss  ^on  den 
Belh'ittlen  nicht  befragt  wurde;  sollte  ich  ckcs  alier 
privatim,  was  ich  mich  jetzt,  nachdem  ich  vor  mehr 
als  16  Jahren  aus  jener  Stellung  geschieden,  nicht 
mehr  zu  erinnern  weiss,  gcthan  haben,  dann  geschah 
es  gewiss  nicht  deslialb,  weil  der  betreffende  nicht 
Anstaltsarzt  war; 

3)  Seitdem  i<  h  meine  Stellung  als  Vorstand  der 
ps\  i  hiatrisi  hen  Klinik  innc  habe,  habe  ich.  und  ich 
bet'ino  natürlich  aber  auch  nicht  ein  einziges  Mal 
als  Sachverständiger  bei  der  Entmündigung  der  in 
meiner  Klinik  untergebrachten  Kranken  mitgewirkt 

Die  voistohcnden  saclilichen  y\iiif.->(clUmgen 
werden  einerseits  genügen,  um  meine  Stellung  zur 
ganten  Frage  imd  deren  Behandlung  in  der  Enqu^t« 
ins  rii  htige  Li«  ht  zu  stellei» ,  andererseits  aber  rni'  h 
den)  gi-neigten  Leser  es  enn('>giichen,  sich  ein  L'rthcil 
zu  bilden  (Iber  die  Berechtigung  der  AusfQhrungen 
dcts  Herrn  Directur  Pfausler  und  speciell  der  VOR 
iiint  geinachten  dunklen  Andeutungen  über  die  Inoe* 
reu  und  .'Süsseren  Waiullungen  auf  dem  Wege  vc>n  der 
Irrcti-Anstalt  bis  zur  acadctniachen  Katheder.  — 

Prag,  b.  Dezember  1902.       Prof.  A.  Pick. 
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Inftrrale  wrrilrn  für  tlle  J!bp.ttt<ec  Pi'tidrtl«  tti:t  (o  Pf<.  tKrpchnct.    Ik'i  WtMlcthoItin^  Intt  Frniajai|[t;n|{ 
Zuvhliftro  für  dir  KrtUrltran  sind  an  Dlwrarzt  L)r.  Ji>h.  Itrr*Ifr.  Kraacbnils  iSchlrwrni,  tu  richten. 

Inhalt.    Ortfiinak-;  üclK-r  ili*-  l-ainilicnpllcge  in  Gtittinjcu.     Von  Dr.  II.  Uehr,  A»siiitcaf»rit  (S.  433)-  —  Miilhciluo|{cn 
(S.  438).  —  Rererate  (S.  444).  —  Pcrsonalnacbricht  (S.  444). 

Ueber  die  Familienpflege  in  Göttingen. 

V<iA  Dr.  If.  B^tt  vonn.  AitiileozaRt  üb  der  Provii»wl>Hei|.  and  PlkgcAmlaU  co  GOltinfePi  jetil  in  Lltnelwig. 

(N.i.  Ii  <  iiieni  Vortrag;  in  licr  J:ilir(;.svcrsaminlung 
der  Irrenäntte  Ni«der»acli»ens  und  Westfalen«  in  Hannover  am  3.  Mai  1902.) 

IV/Iit  <lcm  Begiiii)  tlcs  Jalires  nioi  i^t  man  an  «lur  sii  h  in  jeder  Beziehung  gut  bcvvältrteii,  »lie  Zahl  der 

Pru%iiizial-IIcil-  und  Prtegoaiistüll  in  r./.Miiigeii  Aiiincldunt^eii  ii  iSim  daiH-nid  zu,       d;tis  es  lediglich 

mit  der  Eiiuii-hluug  der  Familicnpflegc  vuigi  g.uigon.  tlciu  Mungcl  an  geeigneten  Krankennuiterid  zozu- 

Naclwlem  von  Seiten  des  Directots  der  Anstalt,  des  schreiben  ist,  wenn  am  1.  April  1902,  also  nach  i*/« 

Herrn  I'rufc.vsi.r  Crainer,  die  nolliigeii  Mirhereiteiuleii  jährigem    Bestellen,   erst  Kranke,    2J  M.'lnner 

Schritte  gel«  ifTci)  und  v  ur  allein  die  niaa>v;;<:l)enden  und  4  Flauen  in  Faiititicn(>flege  untergebracht  waren, 

Ferxönlichkdten  in  den  für  die  Familieni>tk-go  ^unäelist  die  stcli  auf  die  Orts^-haften  Ellichaasen,  Hetzetthauaen, 

in  Aussicht  genommenen  DOrfem  für  die  Sache  go»  EilcTshausen   und   Grone  vertheilten.  SAmmtlithe 

WLumen  waren,  ein  Schritt,  der  dur<  Ii  das  Knlgogon-  Di'ufcr  liegen    in  der  nüi  listen  l'nigcbung  vf  fi  Cr'tt- 

kiminicn  und  da»  Iniercüü«  des  bctrcßcnüen  Künigl.  itngen  und  sind  von  der  Anstalt  au&  bequciu  und 

LaiKlmllusamteli  wcsenttidi  erleichtert  wurde,  wurden  schncH  zu  enniichen. 

im  Januar  des  vergangenen  Jahres  die  ersten  Kranken        Wenn  ich  zuerst  auf  die  äusseren  Voigilnge  naher 

in    Pflege  gegehcii.     Allm.'llilii  h   hat  sii  h   ihre  Zahl  eingehen  darf,  si>  wurde  dabei  ilerarl  verfahren,  d.xss, 

vcigr'isiscrl,  das  iMisstraueii,  das  die  Landbevölkening  »«.»bald  sieh  ein  Pfleger  gemeldet  hatte,  zuiiiUhst  mit 

neuen  derartigen  Einrichiuiigi-n  iiatuigcmiiss  entgegen-  <tcr  Atifnahme  der  bclrcflcndcn  Pflc^tellc  durch 

bringt,  schwand  sehr  schnell,  als  die  ersten  Kranken  einen  Arzt  begonnen  wurde,  und  z«-ar  an  der  Hand 
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eines  Fraueliogrns ,  wio  ci  seil  längeren  Jahn  n  in 
Uchts|Hin^e  in  (iehiaiuli  ist  imtl  s!  1,  !  .  w.llut  ).al. 
Eine 

Linie  die  Kammer  der  Kmnlsen,  es  wunlc  ein  Luft- 

inhalt  von  miiK](  >,iciis  15  il'rn  vctFangt,  das  Zimmer 
niiisste  leirlilidi  eiiullt  uti.l  unt  zu  lüficn  sein.  Am 
liebste»  wuidtu  mit  Kueksitiit  auf  die  Kcinlir.iikeit 
Limmer  gewählt,  deren  Wftnile  cinfaclt  gcwciswi  und 
Iii' lit  taji.v.i.  rl  wan  n:  nai  h  \'. .rsrhrift  das  Contrartm 
musste  «l<  r  Aiisliidi  <ler  W  and  icfi(  s  l  t5ir  TniiuK  st.  rjs 
einmal  tiiKUicrt  werden.  Al.gesehe«  vi.n  don  ri..tl»- 
wend^n  Mol^iriar.  einent  gut  erhullenen  und  s.jubcicn 
Hett  iintss  jrd.>  Kanmi.  r  eine  GiinlctotM;  aitliiiltcn, 
tlie  l.■d^^li*•h  ,'ur  die  Klridiin-ssui,  ke  d.ji  Kranken 
btolimmt  war.  L'm  einmal  die  Kraiik-n  v.,r  Si..r- 
iingen  scilcns  der  obrigen  Hausliewuhnci  m  m  Imi/cn 
und  un)  andLM  rs(  itj«  bd  etwa  eintretenden  Enr^ingsi- 
zusi;iiM].-M  dcN  Kranket,  l'natnielmilii  hkeiten  iiv.-ial 
wdcl.cr  An  vorzubeugen,  wurde  f.  iner  W.nii  darauf 
gelegt,  da&s  die  Zimmer,  die  mit  <lcr  Kammer  ik> 
Kranken  in  direkter  Verbindung  standen,  wahrcnrl 
der  Xa<iit  unbeui.liMl  blieben. 

Besunder»  sorgfältig  o-ntrellirt  wmdrti  w.  it.  r  l,ei 
der  Aufnahme  iiencr  Pncgestdier.  die  W  asseivcrii.ilt- 
»isse;  die  Lage  des  Brunnens,  die  Nahe  von  Dung- 

gruben  wurde  dabei  eiit-pi.  ,  ;i,  nd  b.j;  iLkM.  hti-l .  das 
\Vas.<icr  selbst  auc  h  in  jedem  Falle  auf  -ein  Au-m  bi  n 
und  Retneu  Gcsclimaik  hin  unletsmiit.  In  einigen 
Fstllen,  iit  denen  das  Triiik«as»ier  am  einem  Bach  be- 

z.'-.-u  wurde,  sind  die(,e>ui  lie  der  belr<  tiendou  I.;ihd- 
wirthe  von  vornlu-rein  abm  lelml.  l'eber  den  [.cn- 
mund  und  die  Vcrmr.^-ensveriiJdini.o.e  des  l'llegciü 
ßjib  gen-Ahnlich  der  Bauemteistcr  des  Dürfes  Auskunft, 
er  diente  i;ewissf  rinaa>s,  1,  als  Vei(raucn>mann,  aelitele 
aui  ssamnitli«  he  Kranke,  die  in  iler  b.  tieli.  nden  Oit- 
schaft  unierj^cbra«  lit  waren,  und  ma»  btc  dem  trm- 
tmllircnden  Arxt  von  e\«ntiiell  vi.rcck.>tnmcnen  Un- 

reKelm.'l-ssigkeilen  enlsiir(-.  bend  MittbLÜniii:.  Fand  sich 
ein  für  die  Fainiii(  iij>ne;;e  ^:<  rii;neter  Kiatiker,  \\  .bi-i, 
Soweit  es  n).  .g]it  b  war,  auf  die  U  üiisvlic  des  PUcjjers 
Rfick.^k'ht  genommen  n-urtte,  so  wurde  vom  Dircrlor 
der  Anstalt  die  Piid;,  stelle  nochmals  rcviilirt,  und 
flaiin,  falls  sie  den  An-niürlien  v'  iiii-te,  der  Witia- 
mit  dem  I'deger  alige,s..lik..ssen.»l  J>cr  \  crUag  verlangt 
als  ernte  Bedingung,  ditss  der  Kranke  aU<«(*lul  als  zur 
1  amilie  des  I'ile-ers  gehiVig  betrachtet  wird,  er  soll 
ül>er  Ta'_'  stets  mit  üir  znsammi  u  sein  ,  vor  allem 
aucii  die  Mahkeitea  gemeinst  halliiih  mit  den  ütirigcii 
Familieninilglicdern  etnnehnten.  Weiter  giebt  der 
Vertrag  dem  Pfleger  genaue  V4«schriftcn  Ober  die 
ndiandlung  der  Kninkeii,  die  Anbaltnnn  zur  Sauber- 
keit, ebenso  aber  die  inütaiulsctzuug  und  Keiniicitkeit 


des  Ximmrrs  und  dor  Kleidung.  Wahrend  die  An- 
stalt s^imnith>  bc  Kicitlurii^ssUii-ke  iiefeit,  s;e ,  s  obald 
sie  unbiaueiitjar  gewoiclen  sitid,  <  isu:tÄt,  tlas  SKiiuJizeiig 
auch  rq>arirl,  Ist  der  Pfleger  Ncrpflichtct,  die  Lcib- 
u.Lsi  he  der  Kiankcn  zu  wsLschcn  und  auch  imnst  in 
braut  ltbarem  Zustand  m  erhalten. 

Der  l'i](  |>er  crhaJl  fOr  <h>n  Krark. n  als  Kostgeld 

je  nai  Ii  der  Arbe  iisfa!.ii;l..  ii  r.o  —  Si>  l'f^.  jim  T.ii;. 
die  iiim  m<.<iialli<  tt  postnumeiando  frei  <luii  Ii  die  l'-ot 
xug«san<lt  wcrdm.  Der  einmal  bestimmte  Betrag  für 
einen  Kranken  ist  jediK'h  kein  definitAei,  siclnielir 
kann  <ier  \'er|>l'li  i;linu-^;il/  ui-nn  dei  Kranke  sii  ti  Iii«  bl 
S«i  bellialigen  stillle,  wie  angeiMimriten  war,  micr  weim 
«eine  rflcgc  S4tn.st  in  irgenil  einer  Weise  bes<»ndere 

Sihvvierii;!  !.!  und  MuliC  UKe  lit .  jeder  Xeil  von 
.Seilen  d»  V  l)iti'.i..!s  der  Anstalt  eiln-ltt  und  im  ent- 
gegengesetzten F.ille  berabgesetiii  wenlen ,  allcrdtiigs 
immer  nur  in  der  (Jrenze  iwiwhcn  Oo  und  tk»  Pfg. 
Dil  scr  Vertrag  jtusainmon  mit  <lein  vorher  erw;ihnle«i 
P",.  1^,,  1  „  I,  iri  tuTi  al'^d  uu»  an  das  F,ai\desilitei  t.  .riuni, 
da:»  den  \  et  trag  eitd^iillig  tiencUmigt  und  ilui  dei 
rcctinn  tler  .\i)Hialt  7urfleksciidct. 

Je«ler  Kranke,  dei  in  Faiiiiben{jllcgc  j-egebeu  w  ird, 
wird  mit  der  gleichen  Anxahl  gut  erlialtener  und 

l.Mi:.  Iiban  r  KK  ;•  lia Un  !.e  und  \Vjls.hc  ailSgerQstct 
und  /.Will  i-diii  U  er  ui  jeilim  balie  einen  Ail'eits.in- 
üug,  eineu  neuen  heliAar^cen  Anzug  für  die  Feivil.ige, 
2  Arbeitskiltel,  2  Paar  fe^lc  S'hutie,  1  Paar  Hattit- 

«•luilse.  ueiiri  u  liiiudin,  'i  I'aar  Sinuniifi-  und  die 
<'nls|  ;rei  b(  tide  An/abl  T.i»  lielitlli  1:"T  ,  lllHi.'.  Mul/eti 
und  desgl.     Die  mi'.j^egebenen  Kk:lduHgssU»<  ke  weidel» 

dem  Pfleger  bcint  Abluticn  des  Kranken  voigeacSldt 

und  das  VerzcicKuiss  eiei  ei  l  ahencn  S,ii  ben  vom 
Pffecer  init(.Tsi  brii-beii,  Kiti  L;li  ii  !Ks  \'et i>  buiss  el- 
liiell  er  selbst  und  /.wai  m  dem  (.'«mliullbui  li,  eineiu 
kleinen  O  tavhcfl,  in  tias  der  rcvndtreMclc  Arzt  auch 
den  Tag  iler  Ki  u>i  .n  uiLd  st  im  u  Xainen  einträgt, 
das  wciti.'r  am  K  als  ( ',e>v  n  b'  -biieh  liicut  ur.d  stets  vom 
l'llegei  milgebfai  !»l  wenlen  niuss,  wenn  die  Kranken, 
was  vonn'hrtflsmUssig  einmal  im  Vierteljahre  geschehen 
thaKIchlirh  aber  bai-irj-  i  I,i .  /um  Ha'let» 

uiid  W'i.  ^-<  ti  in  die  Aiisi.iU  '..  bi  iilit  w<  id<  ii.  Ks 
weuleii  in  »lieses  lJu«  Ii  .ui' ii  eiwaige  koijiedu  lie  lir- 
krankungen,  Anweisungen  an  «Itc  Pfleger  vermerkt. 
Ein  weiteres  Rex isi' iisl .LI.  Ii  li<  im  (.'• 'iileieh/zimincr 
di-'r  Au'^t.ilt  aus.  Ilici  biiuiu  «i'nb'n  alle  Heubai  hi- 
ungcn  des  revidirenden  Arztes  über  das  V'eili.dlcu 
der  Pfleglinge  sowohl  wie  der  Pfleger,  über  die  Sau- 
berkeit und  Ordnung  in  d<  i  Kauuner  des  Kr.inken, 
die  Reiniii  bkeit  der  WSNchc  regelmässig  nacli  jedem 
Bcsucl)  eingetragen. 
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Was  die  ürzllichcn  Rcvi$.ioncn  !>clb$t  betriflTt,  so 
gilt  eine  besondere  VoTSchrift  dabei  nicht.  Nach 
unseren  Eif.ilinmi;«T>  ist  es  ci)inj;en<i  geboten,  die 
fti-iih  in  Fidnilicnpflccc  flheifiilirti-n  Kranken  am  2. 
<Kler  3.  Tage  zu  b«a»m  hen,  um  zu  sehen,  ob  sie  sich 
in  die  neuen  Verhnltnisse  eingelebt  haben,  oder  ob 
die  veränderte  l'nipeluuitf  nnd  Lebenswditc  UngOnstig 
auf  sie  einwirken.  SieJit  man  sji.'iter,  dass  die  Pflc!;- 
Ui»ge  sirh  gcwiihnt  liaben,  merkt  man,  dass  auch  die 
Pfleeer  es  verstehen,  mit  den  Kranken  ordentlich  um- 
zu-cclien  und  sie  rii  liti;;  f^i  lichandeln,  so  »ird  die 
Revision  i;e\\  1  >linli<  h  14  Tage  wiedf-rhult.  Bei 

allen  eingelcbtcn  Krankcei  genügt  ein  vierwöthent- 
Hch  wiederkehfender  ünitlicher  Besueh  vollkommen, 
besonders  da  man  auch  dem  Pfleger  dadurch  ge«risser- 
niaasson  ein  Vctlraiiciisviiluni  i:ieltt.  2  l'is  ^  mal  im 
Jahr  wtirdcii  sjimmtlidic  Fflegh'ngc  vi.»n  dem  DirccKir 
)>esucht  und  ihre  Zimmer  revidirt  Weiter  hatte  der 
Oberwarter  die  Anweisung,  von  Zeit  m  Zeit  die  Kleid- 
uncs>itilrko  imtl  die  W'.'i«  lie  der  rfl<  r:liii<;o  auf  ihre 
6rauiitl>arkcit  tiin  m  tmtcrsudieit  und  für  entsprech- 
ende» Ersatz,  zu  sorgen. 

ErtAllhncn  mtVhte  ich  noc-h,  dass  jeder  Pfleger, 
Sobald  ir  den  fiir  ihn  licslinimlcn  Kranken  aus  der 
Ai)!>tiilt  abholte,  genau  iibi  r  die  Art  der  IVhaiidhiiig, 
die  l>vü(»nd<;ron  Eigenarten  des  Kranken  vuui  Arzte 
infom\irt  wurde,  ebenso  wie  es  ilim  besomlci«  ans 
Uetz  freleut  wurde,  sofoti  tlcr  Anstah  Naihiiiht  zu- 
kommen zu  las-eii ,  wenn  der  Tfleglirtg  irjiendw  ie 
erkrankte  oilcr  amierc  abnorme  Erscheinungen  zeij^ei» 
sollte.  Ich  darf  ftchon  hier  envAhnen,  das»  die  Pfleger 
in  dieser  l?f  /ieliunt;  si<  Ii  st.  ts  als  sehr  vorsichtig  und 
jsuvcrlilssig  erwiesen  liai  en. 

Weiter  mO(*hte  ich  jetzt  etwa.s  nilher  auf  die  Re- 
sultate der  Familicnpfl«^  und  die  Erfahrungen,  die 
«"ir  mit  den  Kranken  sowohl  wie  mit  den  ITIit'  n 
tjeinaeht  liahen,  einteilen.  Allerdings  ist  die  Zeit 
lu«  h  zu  kui/,  um  aus  uiisereti  Etfaiiruiigcn  liindeiule 
Schlüsse  (Iber  die  Vurtheile  und  Nachtheile  der  Fa- 
milicnpflcL:e  ziela  i»  zu  können.  Imincrhin  haben  wir 
clor!)  in  der  kurzen  /eil  ilues  Hestchens  so  "\ni'  Kr- 
folj^e  geM  bei>,  tl-t>s  ein  weiterer  Au.sbau  tiei  i-aunlien- 
pflege  sich  in  jeder  Weise  rechifertigcn  UkMt.  Wie 
«tchrai  Anfangs  er\s;dtnt,  bi-fanden  sich  am  I.  April 
d.  |.  2t>  Kr.inkc  in  rfl<i;e,  datunter  22  Mfinrier  und 
4  l'rauen.  Bei  der  Auswahl  der  Kranken  nuisstc 
natttrlh'h  mit  der  grOssten  Vorsicht  vorgegangen  werden, 

besonders  in  der  ersten  Zeit,  wi>  die  l'flej;er  erst 
l'  Micu  mussten ,  «lie  Kr.itiken  rii  htip  zu  behandeln, 
utid  wo  jeder  UngliK  ksfall,  jede  gef<iiulichc  Handlung 
seitens  des  Pfleglings  die  EinfOhning  der  Famüieii- 
pflege  sofort  wieder  in  Frage  stellen  konnte.  Es 


wurden  daher  grumlsaizlich  alle  Kranken  vermieden, 
die  auf  diese  oder  jene  Weise  mit  dem  Strafgesetz 
in  C'otdlict  geratlien  waren  oder  die  im  Verlauf  ihrer 
Erkrankungen  besor,ders  wahr<  iid  des  Aufenthaltes  in 
der  Anstalt  irgend  wckhe  schwere  gcwaltthätige  Hand- 
lungen verübt  hatten.  Dass  bei  der  grossen  Ansnhl 
derartiger  crimindler  und  gewaittliSt^er  Elemente  unter 
<lem  :m  und  für  .<ii<  h  nur  <,'cri(i5-('m  Hrv^-tridi-'  i'i  r 
GtUtmgcr  Anstalt  die  Ausdehnung  tlet  Fanülicnpfle'ge 
von  vornherein  sehr  beschrankt  wurde  und  sich  nur 
langsam  weiter  entwickeln  konnte,  liegt  auf  der  Hand. 
Ausgest  liiossen  von  tlcr  Familien|)flege  waren  weiter 
alle  Epileptiker  und  Paralytiker  sowie  die  allen  siechen 
und  besondrer  Pfkfe  bcdOrftigen'KnmkeiL  Ebenso 
war  man  mit  Aikobolisten  Anfangs  vmsichtig,  spiller 
haben  wir  auc  h  mit  ihnen  miter  ents])rci  hcnden  Vor- 
st«.htsmaassr€!gein  einen  Versuch  gemacht,  ohne  dass 
bislang  irgend  welche  unangenehme  Eischeinungen 
dabei  attfgelreten  waren,  was  immerhin  bemerkens- 
werth  ist,  da  der  foucr  dort  zu  I..*iiuie  keineswcijs 
dem  Principe  der  Abstinenz  hukli'^i.  Am  iiestcn 
e^en  sich  nach  unseren  bisherigen  Erfalmingen  zur 
Familienpfleg«  die  allen  abgelaufenen  Falle  von  ehnm. 
I'.iranoia,  flie  Fülle  von  sei  und;i»eni  Si  liwael>>inn 
mi^.ssigen  Grades,  elH-iifails  g.  ciunct  sind  die  Imbei  illen, 
wenn  auch  bei  der  Neigung  dieser  letzteren  Caieguric 
zu  impulsiven  Handlungen  besondere  Votsicht  und 
eine  ;;en,iue  (.ontiiille  absolut  ^'eboten  ist.  l'nserc 
eisten  rileglingc  geholten  deshalb  auch  zu  den  alten 
abgelaufenen  Fallen,  die  sich  vcrhflltiiissmflssig  sehr 
schnell  in  die  neuen  Verliflitnisse  einlebten  und  den 

I'fle'j<iti  in  keiner  W'ti^c  Srliwietiiikeiten  maehten. 
Da/ii  kam  mich,  dicvs  Anfani^s  nur  t:ul(»  l'"<']ilatb(  iler 
aligtgd>cn  wurden.  Ks  war  das  fragk's  rieluig  ge- 
handeh,  denn  es  kam  darauf  an ,  mit  der  Pamilicn- 
■  ■flcjie  eist  ft  stell  l'uss  zu  fassen,  und  den  Bauern,  wie 
man  zu  s.igen  pl'leot,  den  Mund  w.'issrii;  m  niarheti, 
AIkt  die  Saebe  lialli;  späterhin  tlic  unangenehme 
Schattenseite,  dass  jeder  Pfleger  einen  Feldarbettcr 

verlariyie,  seinen  Kranken  mil  dem  des  .\ndereti  ver- 
giii  h ,  un/ufrieden  war,  wenn  er  tiii  bt  tias  i;leiebe 
leistete,  und  natütliih  von  einem  reinen  I'fleghng 
nichts  wissen  wollte.  —  S|iatcr  hat  sich  dieses  Vcr- 
li.'llttiiss  etwas  gebessert,  w  ir  li.itteti  zuletzt  veis*  hiedenc 
Kranke,  i'te  nur  in  sehr  besebtänkten»  Maasse  arbeits- 
fähig waren,  in  i'flege,  aber  inuner  wieder  bin  ich  bei 
der  Aufnahme  neuer  Fflcgestellen  dem  Wunsche 

sciti  TIS  <1'  I  l'llejrcr  bej^egnet,  sie  iniichten  solch'  einen 
Kranken  haben,  wie  «lieser  o<ler  jeri  i  liibf,  woliei 
stets  auf  ilie  zuerst  herausgegebenen  Knutken  als 
Muster  hingewiesen  wurde.  Es  dürfte  sich  daher 
cmpfclilen,  sobald  jetzt  weitere  Dörfer  sur  Familien- 
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pflt^e  herangezogen  wcrUeu  »ullcii,  liier  in  u^tur 
Linie  auf  Aufnahme  retner  Pfleglinge  m  dring;«!. 
Vi\r  die  FntOieDi  Hin  aiu  li  darauf  mit  ein  paar  W  orten 
cinziigelicn ,  Wirde  Arifari.;s  il.is  Alter  jenseits  tlcs 
Cliuiacteriuniä  verlangt,  wir  sin<l  aber  bald  davon  al>- 
gelcommen  and  es  befinden  sich  unter  den  4  Frauen 
J,  liie  in  jflngeren  Jahren  stellen.  Ks  ix  tl.irf  aii<  Ii 
hirr  sell'slverst.'lndli<:li  der  sor;;f;iltij;-ileii  ('<  'iilr<ille  sciti-iis 
des  Arztes,  ebeniio  v^ic  aueit  die  I'fiegei  »ituiidig  auf 
die  Gefahren  aufmerksam  gmuicht  und  zu  einer  bc- 

aondeia guten  Boaufsii  hti;;uni; *k-r  lielrelh-iiiltn  Kranken 
oniiahnt  wurden.  Irgendwelt  he  Uitaunehmliehkciteu 
siitU  bislang  nie  hl  vorgekomuicii. 

Wenn  ich  weiter  auf  die  Frage  eingehe,  wie  sich 
der  Kranke  sell'St  /.»  dt?r  |-'amilieii|)flej;e  stellt.  <>l>  er 
sii'i  (!;>';i,  w.il.l  fiiitit,  .So  ylauiie  ii h ,  nbwolil  ilie  in 
Gottiiigcii  geniaiiiteik  Erfahrungen  cisl  eine  vcrhall- 
nlssmassig  Ittuxe  Zeil  umfassen,  doch  for  unsere  Fa- 
milienplieglingie  diebe  Frage  in  voHsicm  Maasse  bc» 
jähen  zu  müsscTi.  Ii  Ii  :>in  während  des  Jahres,  «..1  ji  h 
laich  spcLieU  mit  der  Fauiilienpllege  beschäftigt  iiabe,  nie- 
mals Klagen  tider  berechtigten  Beschwerden  seitens 
der  Pfleglinge  begegnet»  ich  hahe  vielmehr  immer  den 
Eindniek  gehabt,  als  "h  '^h  h  alle  in  den  neuen  Ver- 
liähnissteu  »etir  wohl  fikhltcn,  wohler  jedenfalls,  wie  io 
der  geschlossenen  Anstalt»  und  dieser  Eindruck  ist 
mir  wiedeitKdt  seitens  der  FflegHi^  bestätigt  wurden. 
Kranke,  die  -^f  'h  Anfangs  auf  alle  niogliMie  Art  und 
Weise  gegen  die  Ueberiuhrung  i»  die  Eamilienpflege 
gewehrt  halten,  waren  schon  nach  kfltzestcr  Zeit  nicht 
nur  voüstflndig  beruhigt,  sondern  vollkommen  zufrieden 
mit  ilem  Wechsel ,  sie  ciii|ifanden  die  gnisseie  Frei- 
heit, die  ihnen  dadurch  gewährt  wurile,  dankbar  luid 
hatten  die  Anstalt  meistens  schnell  vcrgci^^en.  Bei 
emcr  ganwn  Anzahl  hielt  es  schwer,  sie  xum  Baden 
in  tlie  Anstalt  /u  bringen,  weil  sie  iler  irrthüinlielicn 
Alisieiil  waren,  sie  sHtllten  doit  wieder  tlauern<l  bleiben. 
Andere  Kranke,  die  auü  diesem  udcr  jeneia  Grunde 
aus  der  Fainilienpfl<!ge  zurOckgemgen  werden  musstcn, 
drangen  fortgesetzt  in  den  Arzt,  sie  wie<lor  luu  h 
drausM;n  zu  seliiekon,  sie  h.'lngen  alle  mit  gro.sser  .An- 
hänglichkeit an  ihren  rflcgern.  Icli  mikhlc  gleich 
hier  erwähnen,  dass  ich  verschiedentlich  nicht  uner- 
hebliche Besserungen  im  psychis«  hen  \'erhalten  der 
Kranken  im  Anschluss  an  die  Ueljerfuhrung  in  die 
Familien  pflege  be^ibachten  konnte.  Ich  habe  dabei 
neben  mehreren  Anderen  besonders  einen  vom  Lande 
stannnenden  Kranken,  einen  thronisehen  I'araiioiker. 
irn  .^uge,  <ler  in  der  AnstMh  ie<  h»  stumpf  und  inter- 
eüücnlos  war,  zeitweise  lebhaft  hallueinirle,  dann  erregt 
wurde  und  zu  dner  ordentlicbeo  Beschäftigung  nie- 
mals  heranzuzielien  war.   Ich  war  erstaunt  Ober  die 
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Veränderung  des  Kranken,  als  ich  ihn  Tage  nach 
»einer  Ueberfohrung  besuchte;  er  war  äusserst  lebhaft, 

$>el)r  veignügterund  zufriedener  Stimmung  und  arbeitete 
\i<r  allem  sehr  flcissig,  kurz  es  war  zweifellos,  dass 
die  Ueiierfiihrung  des  Kranken  in  die  Vcihüllniibe, 
die  er  \\>n  Jugend  an  gewChnt  war,  in  jeder  Beziehung 
güus'.ig  aufsein  psychisches  Verhalten  eingewirkt  hatte. 
Alle  die.se  Mi>nH'nte  siiui  mir  eiiu-  F'nstntiuung  dafilt, 
daüs  die  l-'ainilienpllege  niiltt  nur  gtinstig  auf  ilns>  lic- 
finden  des  Kranken  einwirkt ,  dass  sie  auch  seitens 
ikr  IHe.^liii^'e  selbst  als  eine  Wohlthat  anerkannt  wird. 
Man  btiiigt  ilie  Kianktni  eben  wieder  in  die  N'erbalt- 
nia^e  zurück,  in  dciicn  »ie  aufgewachaien  und  gt»»» 
geworden  sind,  in  die  sie  sich  auch  nadi  dem  Auf- 
enthalt in  der  ges<  Iii« issenen  Anstalt,  der  iliTCn  Gä- 
WKhnhi'iien  zu  Hause  nicht  in  «lein  Maa.vse  entspreihcn 
kann ,  gern  und  schnell  einlebeu.  Eü  eignen  üicb 
deshalb,  nach  meinen  Erfahrungen,  am  besten  zur 
Faiiiiliehpili-^e  die  aus  landli<  In  n  Kreisen  stammen-' 
ilen  Kr.iMkc-Ti,  wahieiid  <iie  Kiaiiken  aus  der  Arbeititr- 
bevölkerung,  überhaupt  am  den  Städten,  sich  nicltl 
so  schnell  an  den  Aufenthalt  auf  dem  I^nde  ge- 
wöhnen und  oft  gri">s.serc  Schu'icrigkeiten  machen. 

Ks  durfte  daher  vielleicht  einpfehlenswerth  sein, 
für  diese  letztere  Calegorie,  denen  der  .Aufentliall  in 
den  Dörfern  und  die  landliche  Beschäftigung  nicht 
zusagen,  an  die  Entrichtung  von  Pflegestellen  in  der 
.'^ladt  selbst  /u  f!eii!;en.  fleiade  fflr  (_;<ittingen  wiril 
sich  dieses  l'rojckt  meiner  Ansicht  nach  in  den  nahe 
der  Anstalt  liegenden  Stadtihdlen,  die  vurzi^weise 
von  kleinen  Leuten  bewohnt  sind,  wty  auch  mehrfach 
,'lllerc  Warler  Wohnen,  ohne  grosse  .Sc  hwierigkeit  au.s- 
führen  lassen.  Allerdings  halte  ich  die  Unterbringung 
der  Kranken  auf  dem  Lande,  wie  es  bisher  war,  für 
die  idealere  Art  der  Familienpflege. 

So  glinstig  im  Allgemeinen  auih  der  Erfolg  in 
der  Familienpflegc  bislang  gewc-sen  ist,  so  sind  wir 
natflrlidt  auch  nicht  von  Unanuehmlichkcitou  aller 
Art  veiachunt  geblieben,  a  Kranke  mussten  dauemd 
zuriickgeiionimen  werden,  weil  sie  nach  '■)<•]::  oder 
weniger  langem  Aufenthalt  in  der  Familicniillege  Er- 
regungszustände bekamen.  In  drei  Füllen  wurden 
Entweichungsversuche  gemacht,  die  aber  sOmmtlich 
resultatlos  verliefen;  die  Kranken  wurdt^n  nach  kurzer 
Zeit  der  Anstalt  wieder  zugefiihrt.  Ein  Pflegline  st.rrb 
im  Haase  tles  Pflegers  an  einer  Äusserst  acut  \  erlaufeti- 
den  Peritonitis,  und  schliesslich  verloren  wir  einen 
Kiaiikoii  dunh  einen  schwere»  Unglücksfall.  Der 
lietretlende  rflci;linr;,  iler  bereits  bodigiadig  verblödet 
war,  war  Abends,  wahrend  nocli  nüt  der  Dresch- 
maaclüne  auf  dem  Felde  gearbeitet  wurde,  auf  eine 
Stiuhdieme  gestiegen,  um  dort  etwas  zu  helfen.  An» 
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statt  nun  ai  warten,  bis  eine  Leiter  angelet  wurd^ 
wie  Oun  audi  von  den  Olirigen  Aibeitem  bdohlen 

war,  glitt  er  an  der  Dieme  herunter  und  in  citp  Zinken 
einer  Korke,  die  versehentlich  mit  der  Spitice  nach 
oben  gegen  <£«  Dieme  gelegt  war.  Da  iiiu  dM  eigent- 
liche Todeeunache  von  dem  Pfleger  voracbwi^gen  war, 

hrdt:.en  wir  dfr  S"taa1s:inw;ilts<.'haft  An/ciuf  .'ctiKirhi, 
die  Uniersui  liung  wurde  aber  nacii  kurzer  Zeit  niotk-r- 
geschU<Ken,  weil  eine  strafbare  Handlung  nirht  vorlag. 
Die  gerichtliche  Secüon  ergab  eine  sch«-eFe  fitatung 
in  die  linke  l'leurahöhlc,  eine  Verletzung  der  linken 
Lunge  und  Zc-rreis.sunß  der  grossen  meUiastinalen  Ge- 
fflaae.  Deittrtigc  Unglücksfalle  sind  allerdings  in  hohem 
Grade  bedauerlich,  aber  man  muss  mit  ihnen  rechnen 

un<I  CS  würde  gän/.lidi  verfehlt  jiciii,  aus  riniüi  sulclicn 
Grunde  den  Stab  über  der  ganzen  Fiuaalicnptlegu  2u 
brechen.  Je  freier  wir  die  Gdsteakranken  beliaodeln 
und  die  FamilienpHr<:e  ist  zur  Zeit  wohl  die  freieste 
Art  der  Behandlung»,  ilcsto  «rrisser  wird  auch  die 
Wahnicltettilichkeit,  dasä  derartige  unglückliche  Ereig- 
nisse einmal  eintreten. 

Wcndrii  wir  uns  jetzt  kurz  XU  der  Betraditung 
des  Pflegers.  Die  Bauern  in  <Ier  rmcr-buiig  von 
Golüngen  gehören  nicht  gerade  zu  den  reu  licn  Land- 
wirthen,  sie  sind  andembils  aber  «och  keineswegs 
arm,  sondern  vertreten  ilurt  hs<  linittlich,  s«wcit  ihre 
W-rnn  igensvcrliUltnisse  in  Betra(  ht  konnncn,  den  guten 
Mittcbiland  und  eignen  mcIi  ula  M^iclie,  meiner  An- 
sicht nach,  ganz  beeoitders  gut  zu  Pflegern.  Jeder 
Bauer  hat  seinen  mehr  oder  weniger  grossct»  Adcer, 
dunhwri^  rc'ht  ^'Utir  und  siliwctcr  Boden,  di-n  er 
beptUnzt  und  von  dessen  Ertr^igcn  er  K-bt,  er  bcMUci 
seine  Scheunen  und  Stallungen  und  ist  in  der  Lage, 
ausser  Kohiii,  Sc  hweini  n  und  dergl.  sich  auch  durch- 
<ti  hiiitlli<~h  2  Pferde  zu  Italien,  kurz,  i-s  sind  <j,,tn7. 
wohlhabci»de  I-mdlcutc,  ni<  ltt  /u  rcit  li,  um  sieh  über 
die  Kranken  erhaben  zu  fQhlen,  aber  auch  nicht  am 
ann,  um  den  Vertlai  ht  zu  erwei  ken,  dass  lite  Kranken 
bei  ihnen  Nuüi  leiden  würden.  Die  Nahrung  ist, 
wie  ich  mich  verschiedentlich  selbst  fiberzeugen  konnte, 
ausreichend  und  kräftig,  die  Pflegtinge,  die  bn  Ver- 
lauf des  .Sommers  i)ei  iler  Arlicil  auf  <lcni  Felde  tlieii- 
wcisc  an  Gewicht  verloren  hatten,  sehcj»  im  allge- 
meinen blähend  luui  gesund  und  haben  ziun  Theil 
auch  erheblich  an  Gewicht  zugenommen.  Die  Woh« 
nungen  der  Pfleger  lassen  im  (»nassen  und  Ganzen 
auch  nicht  zu  wünschen  übrig,  sie  werden  sauber  und 
reinlich  gehalten,  wenn  das  atidi  graseren  Schwank- 
uiigen  unteiliq;t    Dagegen  waren  die  Zimmer  der 

Kranken  immer  tadrllMf.  in  '  »rdtnmg,  das  Bett  sauber 
wul  reinlii  li,  die  Kleider  und  besonders  die  Wasdic 
stets  gründlich  geflickt  und  rein  gewaschen.  Seinem 


ganzen  Chatacter  nach  muss  man  den  Bauer  in  der 
Umgebung  von  Gottingen  ab  einen  biederen  und 

fraglos  intcllipftitfti  Mcns»  hen  lic/eii  hnen ,  rr  i~t 
äimerst  flcissig  und  solide  luid  zeidinct  sich  in  crüter 
Lüne  durch  grosse  Ruhe  imd  GutafltlMjBksit  ans,  kun 
er  ist  durch  seine  ganze  Art  wohl  geeignet ,  mit 
Kranken  unizii^fhen  imil  sie  ordentlt'  und  enl  zu 
behandehi.  Der  l'aniilienpfl^e  bringen  tlie  Hauern 
im  .'MIgemeinen  ein  gniüscs  Interesse  entgegen,  daffto^ 
spricht  schon  die  grosse  Anzahl  von  Anmeldungen 
und  Anfrajien ,  auch  au.s  weiter  rTiffemtcn  l>"irfeni. 
Natürlich  glaube  icli  nicht,  das.s  sie  iler  Fauiilietipfle;ge 
nur  rm  des  guten  Zweckes  willen  ihr  Interesse  ent- 
gegenbringen, so  selbstlos  denkt  kein  Bauer.  Sie  haben 
fraglos  in  erster  Linie  iinnn  r  ihrei»  persiinlichcn 
Nutzen  und  Vortheil  dabei  im  Auge  und  kis-scn  sich 
dadurch  auch  vorzugsweise  beslimmcn,  aber  aus 
manc  hon  Kleinigkeiten  gehl  dodi  andererseits  wieder 
deullii  h  lier\<>r,  dass  tler  porsönlii  hc  \".  r'i.  ri  lä.  Iit 
allein  maussgebend  ist,  dass  sie  auch  für  den  Kranken 
selbst  viel  l}brig  haben  und  auch  im  Interesse  der 

Kranken  de^r  Familienpfle^e  wohlwollend  üej^eiuibcr- 
.stehcn.  Sie  lassen  die  Pflei;linj>e  an  alU  n  fieudigon 
Flreignttt-scn  in  der  Faiuilie  theilnehmcn ,  geht  der 
Pfleger  Stmntags  aus,  so  nimmt  er  den  Pfle^ing  mit; 
er  beschenkt  ihn  zu  Weilmaf  hten ,  kauft  ihm  Klcid- 
unpislüeki",  f'igaireii  u.  «ler-jl,  lier  gaiixo  Toti,  indem 
det  Pfleger  von  »einem  Kranken  >pricht,  die  Art, 
wie  er  auf  seine  Eigenarten  eingeht,  und  nicht  zum 
wenigsten  die  Zufriedenheit  des  Kranken  selbst,  altes 
das  ist  tienii  frairlos  ein  Zei«hen  dafür,  dass  die  |>er- 
iiitnlichen  Interessen  nicht  der  allein  leitende  Faclor 
sind,  sondern  das  daneben  auch  das  Interesse  fdr  die 
Krard-en  und  ihr  \Voh]eri;eheii  eine  grosse  Rolle 
spielt.  Nach  unsern  liislierii;en  F.ifahrunpcn  sind  wir 
zu  der  Annalimo  berciiuigt,  das^  sich  der  Bauer  in 
der  Gottinger  G<^end  in  jeder  Beziehung  vorzüglich 
zum  Pfleger  eignet. 

Wenn  ich  scidicsslich  noch  mit  kurzen  Woiten 
auch  die  Vorthefle  berühre,  die  die  .\nstaU  selbst 
von  der  Einrichtung  der  Famitienpflege  hat,  so  ist 
sie  in  erster  Linie  scihtn  deshalb  von  grossem  Werth, 
weil  sie  Plal/  für  neue  .\ufnahmen  schatlt.  Gerade 
zu  der  Zeit,  als  in  Güttingen  die  Familicnpflege  eiu- 
geffihrt  wurde,  vor  der  Eröffnung  der  neuen  Anstalt 
ii;  Lüneburg,  war  die  Ueberfullung  der  übrigen  Pio- 
Viuidaian.stalten  eine  derartig  starke,  ünsa  tUr  irische 
Auftiahrnm  kaum  Fiata  vorhanden  war.  Weiter  mu» 
auch  die  pecuniare  Seite  in  Erwägung  gezogen  werden. 
Ich  glaulic  riieh!  .  d;tss  Iii-Jier  in  Göttingen  irgend 
welche  l  eberschüssc  erzielt  sind,  obwuhl  die  Ver- 
pflegung ja  bedeutend  billiger  ist  wie  in  der  Anstalt 
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Aber  diu  Kleider,  Scliulic,  Alles  cifofdcrt  dncli  ciil- 
9chied«it  in  der  Familienpfl«gc  einen  lebhafteren  Er- 
saU  wie  in  d«r  Aii>t>ilt  iiint  gleichet)  den  liilliseren 
Verpflei;uin;s-<;il/.  mein  mier  wcin^iT  .lus.  Alier  >i;i<  ii 
lUts  wird  im  L<iute  dei  Zvii,  mit  dei  weiiiieu  Aus- 
breitung der  Kaniilien|>fltf(!c  und  der  Zunahme  der 
Zahl  der  Pfleglinge  besser  werden. 

Si  li]i«'>!s;iii.   nuii!i>/  i' ;i  -Ut    Au-^h  Iii  eiil- 

getjciilrelen ,  dü»  dual»  die  tainil)eii|»ll<.-j;i-  der  An- 
stalt die  beKicii  Fcldarbeiicr  eTitz«<$;en  wünlcn.  Ob- 
wohl wir,  «ic  sl(\vm  erw'khnt.  aiifaiißs  mir  jiute  Feld- 
ail>eitfi  ln  iau>'^''u<  i  II  li.;t'<  ii.  -.iiul  r>(i  im 
landwirtliseliaitli«. lieu  lietaclH.-  der  Ait>Uiil  iiiciiihU  ein- 
{retreten.-  Die  \^'ilrter,  ilte  uatarKdi  am  liebsten  mit 
ihren  alten  aus^rbildcten  Kranken  arlieiteii,  «itid  dann 
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eiiiUnh  gev.\vLiiij;t-u ,  .sit  b  aus  dem  übrigen  Krankeu- 
matcrial  neue  Arbeiti^kriifte  heranzuziehen  und  her- 

.iiizuliiKli-n.  \\"ci>K'ii  in  Zakunft  \i  ir/.ui:-.W(  iM-  reiue 
1).  -iiuf;«  »a»  Ii  drauv-cii  ;;t  >'!ii<  ki,  v>  iäiil  dieser  Ein« 
wuii  ja  aii'h  viMi  voijdRic-ii  i  n;. 

Will  ich  nun  aiiü  diesen  Miuheilungen  einen  SchlttN 

ziehet),  s<>  darf  iJi  ihn  uuhl  dabin  xusainmenfasseii, 

<l.'.-^    >l:r    Imi  III    :  i  llll!.'    llcr    K.llllilu-Il('tlct;c    III  I  1' •ttiiL'cn 

in  ^'-dcr  Jie/iciiiiJij;  eui  rci  al  gmt  kiit  liur  .SelittU  war. 
Die  Erfahrungen,  die  Ikislani;  damit  gemacht  Miid, 
sind  sehr  ^insii^c,  die  N'oii heile,  die  MC  vor/ui^NM  eis« 

<i<  :i  Kiiiliki  iiiiii'j;!,  MKil  iIi-r.irliL;  ^ri'^M-,  ilass  •>ie 
wi.lil  tuTciiiü-t  ii.  den  einmal  ix'vi  limienen  Weg  »eiler 
m  p'hcn  iisKi  die  Farailienpilu^c  mehr  und  mehr 
auNiCudebnen. 
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—  Voilaufipe  Einladung  zur  nächsten  Jahrcssjuunp; 
d<-.  Vereins  der  deutschen  Irrenärzte  Uu-  I  iUk  s- 
»tuung  wird  am  Mwiaa;;,  «len  ju.  und  Dicn5>Ujj.  den 
2  t.  April  l()0.f  in  Jena  st.altfinden. 

I'i '  ■^tMiiiin. 

I.  Aiitt;i^'i-  >U  >  \'<  1  r  >  t  ,1  II  d  <■  >, :  den  Namen 
des  Vereins  in  die  l;<  /t  ■<  Iiiiuiil;  ..Deutscher  Verein 
für  Psychiatrie"  xu  hindern,  b)  die  voigcsclzicn  Be- 
hörden um  Gewührunf;  vtm  Rcistek«  ic>ten  für  die  die 
]ahres\ersaniinlung  beNUchendcn  .\iistaltsitrztc  zu  er- 
suchen. 

II.  Referate:  i)  l'eU-r  die  Aiuvendutii;  der  Itso- 
lirunt;  l'i-i  der  Hi.-li.iuillu'i:;  <  Ii  i--' -^kranker.  Kvl'i-ti-"i : 
Herr  Dirt-iVT  Dr  .M.i.Lliii  ;  T'-.-pfi-.«-  a.  d  R.v 
^\  Urbei  !!•  c'ili  uuii  d'-uiuii'.'  >iiT  !)i  nn  ii/  Re- 
ferent: Herr  Mcdidnalralh  l'rnf.  Dr.  'luczck  (.Mar- 
buriil.  Correfcrcnt;  Herr  Hofralli  Dr.  Gansort  Dresden). 
,^")  l)et  Kil.i^s  <li->.  |)n  i>M^rlii  Ii  |K^tl/-.Miiu-:(-riiiiiis 
V»»ni  9.  L*i  toi  i  T  Hvli'vlU  inl  die  .Xii  iiveisliilidlgi^U- 
tliatigkeit  in  KiitmatKH|;miir>»a>  heil.  Referent:  Herr 
Prtifevs.ir  Dr.   rhii;n-i'u  ili'nuU. 

III.  Die  Amiii  liiun^  \  "a  Viirtrfleen  inlteii  \\ir  Ins 
spStc-iteiis  AnÜH.-.^  M;ir/  i'i  i;  .'in  den  niiltititn,'!  ii  ;i- 
Dcten  Pruie*i4»r  JoHy  ^Bcthii  Aiexandcr-Ulei  7) 
zu    richten.    Herr   Hofrath  Prof.  Dr.  Bin-swanger 

(JeiiJi)  h.it  s!<ii    freuiidiii         iK-irit  cikl-lrl,  den  Vor- 
silJC  des  I.' i(  all '  imiies  /.u  ubcinelunei). 

Nähere  Ancuben  Ober  dj«  Sitzunjr^Kiral,  d;Ls  ge- 
meinsame .Miit,iL;e--<-h  iiiiil  >.  iiistije  /u>.irmncnkQiifte 
wetilen  dem  tli'i:iiiii\i  ti ,  im  M.ii/  versendenden 
Progtamm  bei'^ei;!  i 'Cn  \v<  iiii:n. 

Der  Vuistaitd.  FQri>incr.  Hitzig.  j<>Uy.  Kreuser. 
Liehr.   Pdman.  ^etnen& 

Berliner  Gesellschaft  for  Psychiatrie  und 

Nervenkrankheiten  .'^  t/tm-  \  ..in  ^  D»-  .  mher  H)Oi, 
Vorsiueuder  JoiU,  ^-L^iriftfuiiK  i  iJctnh.udt. 

Vor  der  TagCMird  n  uuc  demonsirirt  M. 
Roth  mann  einen  jjjrdirigen  Alann,  der  vor  15 


1  u  n  g  e  n. 

Jahren  Lucs  uehabt    hai.   im  J  ibi«    i'^oo  an  K«'i>f- 

s'  liiii  r/i  ti  UMil  i;,|i  1 .(  (I^'i'ii' |i-r  Tci  htv\<-itit;er  I'.iroe 
crkiankle.  i'ur^  li  Jnuii' (i<>nskur  Bovsetuiig,  die  aueii 
bd  einem  Re'-idiv  erzielt  wurde.    8cit  oa.  I  Jahr 

n.-i  1it'-\:  j'i^c  Kl ,i ii>| 'ir-,  aii-sridem  Si  iivui.del.  Ki'pf- 
.si  i',mrv,'.-ii  und  .~-  livwn  iic  dei  lui-n  KMtctiiit.;iteii. 
Di'ii'  iiv  hnil.-i  -hli  Diircrciia  der  Pupillen  I  ;>  r., 
refli ' -..inM  lio  l'upillcnsiarre,  Heraipare.si.s  dextra  mit 
•r-  i  -  r  Hv|»  racstlu-^io  und  irrolischl.1tfi(;em  Tremor 
lU-r  r>  i  Ilten  i  l.iiid  br-i  Intcniii  >n.  st.itko  S<ii\v.tnken 
bei  Aii^ciisi  liiu.sj»,  ^la^s  PaUem  wie  tan  Brett  nm- 
xufallen  dmlil.  bisweilen  dalwi  Neigung  nach  rechts 
/u  f,i1|i-n.  ]»,;s  im«. ,  r^s, .!  1;  1  Svnijit"ln,  <l.iv  P.iiicnt 
1 1,,:  I  Hl.-:--! .  is!  riiL  K'.MIlpf  dei"  .Mm  iii'ciiii.  ein  ('i>n- 
\  1-1  ^l  11/ki.iin; i|,  di  ri'fi  ji-^lii  in'i  i- i\.ili- 'Ii.  zu  der  l'.it. 
aufucfordert  wir<t,  auftritt,  gIcicligiUig.  nach  welcher 
Riehtunc  <h"e  Bulbi  fixieren  sollen.  In  der  Ruhe  tritt 
dii^i  i  Kr. (Uli 'f  nu  llt  ,ii;f.  sehen  beim  l.i-svu.  au>.h 
niclil  wenn  l'at.  sii  ii  ungezwungen  naeli  ikr  einen 
<»der  andern  Ridrtun«r  umsieht.  Unter  Schmierkur 
Ht  ^^erull^.  Die  I..>r.ili><itH'n  <ler  Kis.,  lu-intm;;  ist  sehr 
si  liu  t  r.  bes.  iiide.'s,  wenn  m.m  \et-,tii-ticn  wül.  die 
."^vniiitoine  auf  einen  Herd  /u  b(  ,'ieli<Mi:  \ielleieht 
bandelt  cü  »ich  uRi  einen  Herd  in  der  Vierhüget» 
gebend.  Wem»  nidri  die  Therapie  auf  den  Zustand 
fiunsliu  einwirkte.  k-niMK'  m.in  fiii  <  ini-.;e  ."^yni]iti'me, 
besonders  die  aullaJletid  starke  Gleit  hgewichusli>rung 
tmd  den  Convcrgctizkiampf,  auch  an  funrtiondie 
(hysterische)  Störungen  denken. 

I>i  s<  II  v,s  i  I.  H. 

Bernhardt  macht  darauf  aufmerksam»  daas 
Fät.  während  der  Demomtratioii  tmbewu»t  ganz  un- 
gehindert nach  links  und  recht»  geblickt  habe. 

R.itlimann  bemerkt.  dai>s  er  licreits  hervur- 
geh.  .brn  h.ibe,  dais  die  Morung  imr  bei  starker  iu- 
trn.!i.  in-m  Sellen  vorkommt,  zeitweilig  allerding»  auch 
beim  Lesen. 


^    i^.o  i.y  Google 


439 


Tagesurdnung. 

\  <>li  L(;V<iiMi  Uiiil  n  t  u  I)  III  ;i  1  Ii  ■  f)  i  c 
K  DiUgi'^i  a  p  Ii  i  c  im  Uiciolc  der  Kütkcii- 
■nark^krankheitcn. 

Tli  lii-i  Kiiilfiti;;i'_'  ilcs  \'i  it  lr.(i;<-s  lM_>]iri'Iif  v. 
LcXllirli   ilie  i  iis'  iiif  litr  (Ir:  Di.ium  .b,tiL    <l'l    !\Ü<  LiMi- 

maik.skrankhcit<-ii  in  '^r  .-m-h  ZOp*n :  er  liit'.nt,  i!;iss 
bU  heute  in  der  Kliitik  die  aiiat« »mische  l)iiigit<D<c 
der  ROrlicr)m.irl;skratiklicttcn(Tiispi'kti<tn.  I':ilpali*>ii  cU\) 

drt        s|i     iji-  lii-i>  I  Knill      ihviiiisf  ill,  >.  -ti h -i; l<li,ii;n'  m- ) 

»eil  unicrk'gcn  Kcbliclwn  m  i.  In  jüiig>(er  Zeil  »ci 
ah  wcrtlii'olles  aiiatumtüdics  Hilfismiitei  iltsr  Diagti>>se 

<iii-  T.timlial) 'Hill  !i<  Iii  lii!i/iii;i-i.' .•luiii,  ii.  I  >i<-  iii--lii-ii';r'n 
I.(  is1iiiil;cii  (Irr  U< ini'^' ■L.'nijiliio  iiai"  ii  uün  lur  lüc  Kr- 
keiiitlnis  der  \'' 'Liaiiur  im  \\'i?l)i  H;.inal  ll.vt  ikktIi 
keinen  Gewinn  ucbratht.  \ii*>|i)  alwr  für  die  Diffcrcn- 
«ieninp  drr  WSrIjeterkraiikniijifn  selb-t,  und.  wie  aus 

<)i-n  u  r|ir:i-u  Mi|■l■^■llllh^l  I;   ilt-i    \'.  .rt -j  ■ :  i    1  i  i  \  ,  '  _  ,-|.,  n 

wir<l,  für  die  jk-iiaiieiiun);  mancher  \  oii;;m^i-  an  den 
KtMK'lien  d«r  Widtel,  die  in  He/ieiiunfr  zu  manchen 
Rüf  kLMiniarlssi  'krHnkuiiyen  xit  brinj^n  »ein  «erden. 
(OsltvtjH(Hisc). 

Vortr.  herichlel: 

l  )  (ilii  r  5  V:\\\r  vwii  Dt  f' •iiiiit.'iti  ii  an  der  Wiihi-I- 
!>iuitc  inil  v],in.ilc:i  S\  III] !(•  .iiii.u .  J'.irt'HCU  l.c/"  I'.im- 

plc<»ic<.'n,  in  di  inn  «  s  si<  h  in  i  Fall  um  ("  irii-s.  iit 
2  um  nM'ltilisclic  X'ctändcningen,  in  2  um  S{>  >ndyl<>äe 
rhi»jmelique  handelt. 

D.  tii  i'csii  itim  de;  ( li  iractcilütisdien  Actinngramme 
dur«li  Herrn  Grunniacii. 

2)  Ol»er  2  Fnllc  v<in  met:«tatis<"hen  Wi'rbcltuinoren, 
I.  <':iiiiiii.in  lies  i>.  7.  HalswiilxK  mit  Sifiitan- 
fiai  tur  naiit  lilanunacarcinum,  2.  Sanum  (k:  Lrn- 
dcnwiirbclsijlule  nHch  OlwrRrhcnkelsiiTC»m,  beide  durch 
«1.1-  Ri  •i.tm-riliiui  lie^i.'ilii;!.  Miwie  üIht  V'.iUc  v<in 
Ir.miiialis' li<  u  \\'i!l«  l4Mki.i!ii%un:4<'ii,  in  ileicii  ciin  111 
das  R"ii'.-;' iil'il'l  l  iiK  ii  Callii^  (i<-^  r>.  7.  I  Eals'A  ir< '•  Is 
nach  Fra\;tur  nachwie»^  w.1hrcn<l  in  dem  2,,  wo  nach 
Sturz  von  einer  Leiter  da«  nicht  g:inz  reine  Bild  einer 
Hali  ■Nfll'-iii.'iliiiuiii;4  ilt>  vh'i.-icn  I-ä  li^tmark*^  atif;j;clr<  ti;ii 
war,  nida  die  Ztiriicn  cmer  Fractur  narli- 
gen'iescn  werden  konnten;  ein  Schatten  in  der  Ge- 
gcm!  s.  in.  ^:u^l\v^l^L•I>  \\ird  von  den  Vortr. 
aiü  Kc>J  i-iiicr  Blutung  ijciltuicl. 

.0  Uber  3  Falle  von  Myelitis,  r««n  denen  sit-h  der 

fiiii-  al>  Spi  iiiilv  litis  eiii])un|'t<\  1  \  i>ii  Mfiiiiii:i »in  (  litis. 
2  I'üll«-  \  'Ii  1  ibcj.,  lUu.  n  (  iiu  i mit  <  >>in>aith]-<i|>atliio 
der  Will '«-Is.liile,  und  eiiu  r  \"n  Ijtill'.'iii)ar.ilv--L,  Ijci 
dem  sich  al>  intcreusHntvr  Nclicnbelund  eine  alte 
Luxation  der  flüUwirbcIsjiule  durch  das  Rönt^cnver- 
faJiicn  fr>ist<-llcn  lie«». 

Bei  den  letztgenannten  Fäilt  n  randcn  sicli  nun, 
beHonderH  bei  den   tlcrderkrankunucn,  in  den  unter- 

iialb  dt  isollicii  ;;i  Icm  iit  li  F'aitii  i  ii  i l'  i  'W  >i  I n  I viulc, 
aber  audt  in  den  Füllen  vuu  'l'abeü,  cigeiittamiltclie 
AaRidiungien  dei  normalen  .Schatten  der  Wirticl- 
kii'  n  lieii,    die.    mit   ii' 'rniiilL'n  m    \  ^■I  ^lil  !u:ii.  viie 

Vurtr.  /u  lii.-m  S<1i1u>,ä  Viiaulas>tt  ii,  d.i>N  siiUiiiei- 
bei  um  Ii- >|>tii>clie  Störungen  in  di  i  Kii<iclientnih»i.inz 
bandelt,  (0».ieup..iw>c:, ,  die  in  Beziehungen  y.u  der 
q>inalca  Erkrankuu;^  gebracht  werden  mtUseu. 


Deiin.iisiiati. III  durch  Herrn  Grunmacb. 
Die  FortiH'hritie.  die  die  R«"Mtt|{ographie  auf  dem 
Gebiet  der  Rflckenmarkserkrarikuniren  bisher  celcistet 

liat,  Ifczirlicn        Ii  dclilli:p  Ii    Itn     '.\<-si  nlhrln-n  .(iif  di»' 

Erkrankun->en  tler  Wii  Ik:J  .si  ii»st,  zum  'i'Jicil.  al>er  auch 
auf  ftcrundflre  Prm'esse,  in  ilen  letzteren  im  Gefolj;e 

und  Wallis-  heiiili'  Ii  .nu  li  in  riiK-i  i^ewisücn  Al>h{lnt(i|;- 
keit  Voll  .spiii.iit;!!  iul.i.iiikiiri-i -n. 

Die  Discussion  tibcr  d-  n  wiid  vertagt. 

.Martin  Bloch,  Üi-  rlii  > 

—  II.  Landes  •Congress  der  ungariachen 
XrrenSrzte  in  Budapest.    (I.  Sitzung  vom  siy.  t  )c- 

tiilrcr  |m<i»,  V.iriii  1     I  'iis-'t/an^.! 

Den  Vorsüt/  ülH-rnimnu  N.  Csäp,  sp:itcr,  N. 
Thomän. 

i)  Referent:  K.  1!  Li  i  am  r.  .\  M  .  lerne 
I'rincipien  in  der  Tlkcrapic  <ler  Geistes- 
krunkhetten. 

Dsi-  ui.'  ii  iM«;  r-\'l,i.Mii.  w  i.i  ;ii  ihrem  Vor;>ehcH 
v<in  ilcr  Liebe  xu  «lern  Kranken  t>eeiiifhi$.st  und  ):c- 
leitct.  Alle  jene  Nta:i!<snafim<.<n  ;i1m*  ,  wek  he  «nVcntlieh 
gar  nit  Iii  ilori  Xw.  i  l  lialli  ii  /,i  Im.  m  .  s.iiil-:ii  die 
mcuäclilit  hc  Gcm  Üs«  i<a(i  un  I  d  t  l  ingebur»^  d'-* 
Kranken        schdtxen,   haban  nun  an  Wirhti<>keil 

vei  Ii  ai  ii, 

l.'iisi-r  H(-!u-!icii  lii  litri  sil  ^1  ji'i  'i  Iii'  lit  .iiissi  iil;< 
lieh  dat. Ulf,  die  bcsteheml»  Ii  1  iiidn  !,eiJ  Symjit' .uu; 
zum  Seilwinden  m  brin^^en.  Wir  denken  haupuacblich 
an  da»  Inlcres.s^>  des  Kranken  und  Icjien  auf  geistige 
und  ki-iiK  iii' l.r  Dl  '.:,  aut  iin-  rn>|ihykixe  der  Geistes- 
kiankittilcn  cliiN  jjr'>s>lc  Gewielit. 

Die  erprobten  .\rxnci*-n  von  wirklichem  Ileiiwerth 
wiillon  aii<  Ii  Wir  im  hl  i  i 'cli n-n.  !,)fiiii' i  Ii  sind  wir 
bestrebt,  die  inti-iuc  .Mcui' .iti' ai  aiil  i 'ii  M .mimiuiii  zu 
best  hräidatn.  die  e.xtcinen  l'i'  '  f  iaim.  .1  :  Aii.sscr- 
eur,  ülcktiicitiU  u,  si.-w,  nur  der  Nutiiwctidi^lvuit  ahge>- 
messen  m  jjebram-hen  tinti    hlies>ii<  h  halx-n  wir  die 

elicdem  SM  1.1  li'.  l.'.  Ii  /vi,.'-iL;Hnilr  !  _';ui/  \i  ;ia--i.i!  und 
geben  unsfieu  Kianken  ttjc  j;r- >ssim";iln  iic  Freiheit. 
Auch  die  Or)i:an(»-  imd  Sinuiniiieritpie  vvencicii  vir 
an,  si'b.iid         i'i  ^\'llV,l^l:  ■  i-m.bl  i~t 

Die  ki'ii'i.-ii  ;.'.  1j..iL  i"-'i.  :.rii  wn  uns  diuih 
gesunde  W  'iiuiiujf,  Reinli« Ij m  l/i-wegunpj  in  friseher 
Luit,  gute  Fjn^Uirung  untl  li^dci  /u  orilneu.  l>je 
alkoholischen  ^Iel^'lnke  miiss-n  aas  <len  Frrenhetl- 
aiistalti-'ii  \  .illsiaiidi'..'  \(i;.,.iih;  •vriulrn.  >(li'st  .ds 
Arzuci  äi>lleii  Me  nur  111  lU-ii  .st!li(.'n.sten  FaJieii  ueieh  Iii 
werden,  denn  wir  kennen  kaum  ein  Gift,  welclu-K  dc-m 
Geuirne  seh.1<lliel!t  r  w.at,  ,iN    U  :  .\:k''';  '1. 

.V'xli  vi«'I  mei-t  '■■'Aai'-.n  mi  '.'.-i  di  ^  -i,-a-vlMn 
Di;it.  Hier  sind  fJettruhe.  /.\veekni;issi;»e  Flae  i  ii  j. 
gutes  Warteper.sonal«  dauernde  Bcm  liüflij^ung  und  /ie|- 
bewnsste  Bccinflussuni»  de*  .'^c«*h'n1elK*ii!,  von  '/rü^-^wr 

U'i- liti;.;!-' il.    Ii.iluiii   1  smi  I  ,i  t  ii  i  1 1 4.  i  m  Ir.  w.aliir 

nasse  Eiii|jaekuii^L-n ,  ilie  ."-jUg^t  .sii>  >ii  uiiii  iii.uk  lunai 
auf'h  die  HypmMo  von  fi,xacT  Wirkun);.     Um  die 

ei  kliia--:  4'  ■  'iil'  :  1  n  ii  il:u:  1^  ■ : '  :  l\  :  .1  ii  - 1  11  zu  1  :  i  ilctii. 
beabsi-,  liti'.;ri;  \i.r  im  .\ll^■lllu  ^'  .-ji  d,r  1: 1  rii.aist  iltun 
(jewcibc-l-.i  i-^-i  Iii.  Ute.  laiulwirtliM  hal'iü'  In-  Cul  inie», 
Dürfeilen  In  daik  Wartepersoiiai  9SU  cnieUteu  und 
wttllcit      i  i';riete  Kranke  <lcr  Ubliut  vJcher  Wärter- 
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FaiaiUen  anvertrauen.  Epileptiker,  Alkoholiker,  ver- 
brerherisrhe  GeiBteskianlce,  sowie  Nerven-  und  Ge- 

iiii'il!iv!; i.,ti',.i  s.  ill<'ii  woinögliiti  in  b«iöii<lf rcii  Anst.ilten 
ijiitergcbratlil  *t:tdcn.  l'ebciall  müssen  wir  dahin 
wirken,  class  der  um  seine  Familio  lies-irjjlc,  arme 
Kranke  irjientiwie  zu  einem  (lekiorwerb  k<inunc  und 
/.war  i»i(  ht  nur  für  die  Zeil  der  Iiuoniirunj;,  sondern 
a«<  Ii  dann,  wenn  er  gcin:ilt  <i<ier  f»cbcssert  entlassen 
wurde  Wir  sorgen  ferner  dMüi ,  dass  die  zurückge- 
lassene Familie  Rlr  die  Zät,  in  welcher  der  Ernährer 
der  Familie  sii  h  im  Institute  befindet,  eine  ange- 
messene Ünterstützunj;  erhalte. 

Gfilflsere  F!rf<)li;e  als  auf  diesem  <  leliietc  erklärten  wir 
von  unserer  Tli.'Uitkeitauf  dem  Wege  der  Pr>)}>liyla.\c. 
Wir  inlissen  das  Zustandekommen  dt  r  ( leliirnkiank- 
heiten  xerliindem,  soweit  wir  das  kr.nnen.  Darum 
kämpfen  wir  gegen  die  Vererbung  der  Di»|H>&ition 
XU  Geisteskrankheiten.  Dureli  rirhtige  Erziehung  seien 
wir  bestrebt,  die  l's\<  lie  zur  kr;iftii;iri)  Fntwi«  khing  /.u 
bringen.  P.fM>nderr-  irufait  inüssr  n  w  iriler  Kr/ieluin^ 
nervAser,  psvt-his<li  depcneriiter  Kinder  ziiw eiuKn. 
Nehmen  \*ir  den  Kampl  fielen  <iic  siuLtlcn  (\:liel 
mit  \i  liier  Kller^ie  auf,  untcrdni«  k»'n  wir  namentli' h 
den  so  uri^'  heuer  verbreiteten  .Mkoliolisnius .  setzen 
«ir  dnr  weiteren  X'crbreitung  der  ;S)'phiii£  energischen 
Widerstand  entgqien  und  versuchen  wir  wenigstem 
»lie  Folgen  des  l'au]ierismiis  zu  mildern.  !))ese  I  V  liel 
geben  i.llinlicit  den  Bixlen  ab,  avif  wel<  liem  die 
Geisteskrankheiten  am  0]-i'ij;st<  n  j^edeiben 

Frreiiiibar  w;!ren  diese  Frfo|f;e:  durrli  eine 
7.wr<  kmäs>ii:e  HeeintUi'-^uiv.;  der  Khes4  iilir  ssunucn, 
ilur<  Ii  < 'riliiung  de.s  l'r' istiluli  i  ^-  ;  i  d  Arrnenweseiis, 
duah  Gesclicc  gegen  die  Trunksiu  ht,  durch  Erridiiung 
von  Anstallen,  in  welchen  nervöse,  imd  belastete 

Kinder  er/  igen  wertlen ,  dur>,  h  [•.il'.uuiiif;  \oh  .Natia- 
loricn  und  .\svlen  für  Trinker  und  Fpilrptiker  und 
Nervenkranke,  sowie  dnt«  h  F.rri"  btun;:  l  iyem.T  Heil- 
anstalten für  lieisleskranke  \  ejbrei  Ih  t.  Fs  uii  bl  noch 
eine  panze  Reibe  soK  her  lii>liiuiiorien,  die  lUis  in  der 
F.rreit  luing  unseres  ZieU's  beluilllirli  sein  kr>nnen.  w  enn 
die  tjesctis«  halt  den  freiwillig  angcbtJtenen  Rath  und 
die  Holte  der  Psychiater  annehmen  wollen  wird. 

Ks  w.'lre  die  Aufi;>tlie  einer  ,ti(s  d<t  Mute  iles 
(.«ingresses  /u  enisentUiid<'ii  Comniission  n.iih  dem 
Muster  des  .\u-laiules  eine  |-lewc;^uni;  zur  I5*-k;ini|)fiini; 
der  erwflhnteu  Uebel  ein/uleiten  und  m  fiiluen ,  die 
srhon  wrhandenen  di«?sbe/iii^lit  ben  Bestrebunneii  xu 
unlerstlitzen  untl  in  iler  Leiiunj:  <lc-rselben  dew 
Tsychiater  den  ihm  gebührenden  i'lalit  zu  sichern. 

b)  Correferent:  Gustav  Olah. 
In   den  Bestrebungen  der   nuHleinen  Itrenheil- 
kundc  kommen  immer  enls*  liiedener  zwei  verscliioitcnc 
Standpunkte  mm  Ausdruck. 

Der  «-rste  be/.iebt  sii:h  auf  eine  derartige  (hyani- 
satiim  der  Inenanstahen ,  da.^s  dieselben  nii  ht  bloss 
k«.>stspielige  Internate  für  unheilbare  Kranke  seien, 
Internate,  deren  Kosten  kleinere  Staaten  fOr  die  Dauer 
kaum  ertragen  werden  können,  sondern  dass  in  den- 
selben heilbare  F'alle  zur  Zeit  .Vufnalxne  und  Heilunt; 
finden  I  was  natürlich  eine  fortschreitende  äpet^ait' 
sirung  des  Siztlichen  Dienstes  nothwend^  macht.  Der 
zweite  Standpunkt  ist  der,  dass  die  unlieilbaren  Ele- 


mente durch  den  hierzu  geschaffenen  und  eingerichteten 
grossen  Hcilappaml,  den  wir  Irrenanstalt  nennen,  uif 
cinern  n^rigiicbst  gesellachaftsftli%ai  Niveau  «fhaltcn 

bleiben. 

In  demselben  Maasse,  in  dem  vagabundirende  und 
bettelnde.  scIIjsI  das  Nothwendigste  entbehrende 
Geisteskranke  mit  der  pesells<  haftlichen  Ordnun-  d'js 
Staates  in  Cunlliet  perathen,  steigt  die  I>a.st,  weh  he 
durch  die  lebenslängliche  Versorgung  dieser  Elemente 
dem  Staate  auljgeba^et  wird  und  die  Erriditnng  neuer 
Irrenbiluser  noth wendig  macht.  Wollen  wir  mit  dem 
.\usbau  unserer  staatlic  hen  Institutionen  alle  unsere 
un\  ersor^ten  Geisteskranken  untertltingCn,  was  s<  hliess- 
lieh  ttii  ht  ausbleiben  kann,  so  werden  wir  die  Lasten 
dieser  \  ersi  »rguni:  nicht  ertragen  k<\nnen ,  wenn  wir 
keine  Praeventiv-  M.iassres;elti  erijreifeti.  Danun  wird 
CS  Überalk  als  eine  Nuthwendigkeit  ange»dten,  die 
der  cndpülliK  disstKÜrten  Elemente,  der  n«>to- 
risi  hcn  Irr<  nhausbrüder.  weh  he  ein  Artcfai't  des 
fal^i  ben  .S\  stemv  siiid.  /u  verringern  Uiid  cbeiisti  isl 
es  eine  h>">i  hst  wii  htige  -Xuf^alte  «ler  m'«lerhen  Irren- 

pflege,  die  ehroniM  hcn  Fälle  auf  einer  relativ  socialen 

Il'ifie  7u  «'rhalleii 

Ivit)  weiteres  Haupt]>rih/.i|)  i>t  die  ini'glirlist  fiüh- 
zeiligc  Behandlung  der  CielMcskrankheiteit.  Ua-s  ist 
nur  dann  su  erreichen,  wenn  alle  Factoren,  welche 
tlie  leii  hteren  und  lii-i;inni-inlen  Psyt  hosen  vom  In- 
stitute ictii  halt'.'n,  r.idie.il  .lusgerottel  werden. 
l.ing«:  bei  der  Schallung  Vini  Irrenanstalten  die  Frage 
der  Ititemfrung  im  Vordergrunde  stand,  wurde  dem 
Ingenieur  von  .Irztlieher  Seite  nur  die  eine  Aufgabe 
gestellt,  mit  Hearhlung  der  modernen  bygienisi  lien 
Verhältnisse  und  der  IntcresM^n  der  öHentUchen 
Sicherlieit  auf  einem  bestimmten  Terrain  für  Geisrtes- 
ki.inke  so  \  iel  Hi.  legr>uun  als  mrig;lii  h  /u  sc  haffen. 
S-*  i  iUsl.mdeti  <1i  -  im  Bh«  k-  um!  Pavillon-i^ysten» 
aufgi-Iührten  I  tri-nliäu^er,  mit  tjulelloseii  Hei/.-  und 
Vcniil.iiions-Finrii  liiungeti ,  jedoeh  mit  vollständiger 
Veniai  hl.'issigung  der  ps\  i  iiisi.  hen  Hygiene  erbaut, 
■  ■liwohl  ilic  entsprei  heiid  gewjllilte  t jesellsehaft ,  die 
kleineren  und  grosseren  Gruppen,  das  büigeriiche 
Heim,  dasDauem-Hausehcn  durch  keinerlei  potentirten 

.Spueknapf.  dureh  kein  \'entilHtions-Sy sten>  und  dutch 
ktuiej»  Carb»»lgerui  h  ersetzt  werden  können. 

Icli   will   zugeben,  das«  auch  die  angedeutete 

Rieiitmig  niiia  übeitriel len  werden  darf  Wir  be- 
JUUiiigrn  gri 'sse .  hiltige  Kr.inkens.11e,  besonders  für 
liegen<le  Kr.inke.  wir  kr.imcn  i  2  \\'annenbadr.'lume 
pro  Null  nicht  entl)ehren,  denniM  h  lUsm  ilie  Auf- 
führung von  aussehliesslich  aus  soK  ben  Krankensfllen 
be.^tehenlk•n  Irretdiiui^em  im  HUxk-  i»der  Pavillon- 
svsteni  auf  selir  wenig  psychiatrisches  Gefühl  des 
Erbauers  srhliesscn. 

So  «  oiislruirte  Irrenlifiuser  /wif  j*  i,  tii:  ht  zusaminen- 
geh«irig>!  Kranke  in  eine  abstoK-ciide  Geiueinscliaft, 
S4  haften  unhaltbare,  li.isslit  he  Ztisiande  und  diesem 
B«Klen  entspringt  tiann  die  .\nwendung  von  Zwangs- 
nHtt4'ln ,  ^Ii^sbrau<  h  mit  den  hypnotischen  Mitteln, 
die  iiueterirteri  Zelleiibewohner,  mit  einem  Worte  die 
erschreckend  grosse  Anzahl  der  für  die  menschliche 
Gcsetlsrliaft  endgOltig  Verlorenen.  Es  ist  eine  berdta 
banale,  immer  aber  noch  eine  grosse  Wahrheit,  dass 
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die  Ucbcrfflnuiiff  und  der  Irrenham-Cliaractcr  für 

l  im  liti  iili.  il.iii  1  Jt  dassoll.ie  bcilfUlon,  was  (lic  St.-|>>?is 
für  eine  claiui'>i^ttic  oder  gynaki»Uigi!».ltc  ALttliciluiig. 
In  ein  sitlehes  Irrenhaiu  kann  man  heilbare  Falle 
iiiil  ilt-n  Clianicii  t)er  lUiliinj;  iiülit  briii<;fii  uml  ist 
ci.  iltH.li  die  Aufgabe,  dei  r»vvhi.itiie  zu  lellcii ,  was 
noch  Ml  reiten  ist,  niclit  aber  ÜnbcilUtic  lebcntdtingUch 

U.ili  Hiiiri  tliev  Priiiri|)it  ti  mu  Aum'ii,  so  taii<  Ikmi 
bei  l»ospre>  Illing  clor  I  )(  tai!lt.ig«  ii  f<'lt;<  iu!c  Fr.i;;eii  aiit : 

Ks  wAreti  giueiiiere  An&lültäcinlieiten  zu  «eliafien, 
deren  Theile,  wenn  sie  auch  ranmhVh  nirht  zusammen- 
li;ini;cn,  riiR'ti  t  inlicitlii  lieii  <  lr<;ani>iiitis  ilatsti-llcn  iiinl 
dcniKH-h  die  weitge>iond.ste  DiHcrciu  inuig  gcbtalten, 
dies  XU  dem  Zwecke,  um  den  Kranken  hmner  in  das 
lielri-fleiKie  Milieu  Illingen  /u  k<iiiii<  ii ,  wcl<  lirs  ilcin 
jeweiliui.-ii  Slailiuin  sciin  r  Kiankln-it  fiilspru  ht.  Km  cii>- 
hfilli"  Ik's  l'aMll' stein,  Ik  m  iii(ler>  mit  s\  nunrtris«  ln-i 
Anläse,  eiiisj>iicl»l  den  p.-M  Siiairivi  li(>ii  AuK>r»lcmngcn 
thin  Laus  itichl.  Nach  (1<  iiijcni-^cii  Sviteinc.  wekhes 
«U-r/ril  für  il.is  l'i->t(-  ucL.ilti-ii  winl.  libiii^clil  liie 
ganw  C'ulonic  faül  uiitnerküch  in  die  Umgebung  und 
zeigt  keinerlei  aufTallenden  Charaiier.  Unter  Schaffung 
j;ii>>s<  r  -\ii>l.iltsciii!u  itt  II  \ci>t<.-lt<  ii  wir  ihiu  liaiis  iiii  lit 
die  Siii<n)/uiig  rie>iu<'r  uin/aiiinter  Aii.stalt.s-C  V ilos^e, 
in  welchem  151X»— .''»lo  Ki mkr  uniergitbraehl  werden 
ki>!iiHn.  s». lull  in  N.  ili  iie  ciiiheitiii  hc  <  itijaiiisatiMni'n, 
in  «li  Tcn  Ualinicii  die  m  alicr  erwAlinlru  |>^\  i  liiatiis»  hcn 
Standj>ii!ikt<'  /.u  M-rwirkli' I»  n  waren;  ilicsc  <  »rgaiii- 
siitionen  senden  durch  priilieweisc  Kiidassuiig  vuu 
Kranken  in  die  Umgebung  Kaden  in  die  Aussenwell 
aus  iinil  k<">i)nen  auf  dii  sc  Weise  aufkl.in  iHl  und  leb- 
rcnd,  zu  *.)iganen  «icr  »ii  i.den  riopliykiN«'  «(.rdcn. 

Ein  wichtiger  F.k  Ioi  «K  s  I-".  >ri»  htiiies  und  der 
\'er\(illk'>tiiiiimiii'^  der  I\\<  liiatrie  ist  die  Speeialisirung 
der  ar/tlielicii  Agenden.  In  <len  meisten  Irrenheil- 
anatalteii  älteren  SivN  s  veiri«  Ilten  die  Aerzte  taglaijlieii 
die  gleiche  AibeiU  Die  Psyeliiatric  sowie  deren 
Hülfszweige,  die  cKperimcntelle  Psychologie,  die  Histo- 
ji.gir.  die  ( lifiniselicM  l'iiterMU  liunuen,  eiii/.eln<^  Ileil- 
proceduren  sind  s*»  uoifan>;reii  Ii  ge\»'«Ucn,  dasN  kein 
Mensch  in  allen  diesen  l  aeliern  g1eicbxeiti>:  VaW- 
koitiinenes  leisten  kann.  Wie  sehr  man  /um  H«;iNi>iel 
bei  Idioten  »ier  s'nialen  <,>ualifii  ation  habe  kniiiineii 
kann,  haben  unsere  Spe«  i.ilistcn ,  welche  si'  li  mit 
Idioten  befassen  und  dieselben  fast  gcscilsihafbifältig 
machen,  zur  Genüge  bewiesen.    Diese  Idi<nen  waren, 

bei  der  li<  iif-^t  n  Kintheiluii;;  des  rirztli'  Inn  Dienstes, 
in  eine  Irrciiaiu>lall  gebracht,  gebhebcii,  wa^  sie  wareu. 
Dasselbe  gilt  zum  grossen  Theile  für  andere  Purinen 

der  f  iri'-'ri.ktanklieiten.  Ks  ist  die  Auf-^'abe  der  Iii- 
stiiuKli. iiunii.  der  .S|M.'Liali.>>iiunu  des  at/tii«  lien  Dienstes, 
w.  !•  l-.e  der  S4-hlü.sscl  allen  Fwrisi  liriKes  ist,  innerlialb 

de»  Institutes  Geltung  za  verschaffen.  Das  ist  aber 
nur  in  grossen  Ansiallsdnheiten  durchfOhrltar. 

\'ielc  haben  an  der  I»lee  (iefallen  t;efuiid(  n,  d.iss 
arbettsfäluge,  uidkeilbare  Kranke  auf  einer  s<^>gciianiiteti 
Crtlonie,  einem  angenehmen  und  gesunden  Orte,  ge- 

sainiih  Ii  uriil  d(  r1  m  landwiithsebaftlii  heu  Arbeiten 
verwendet  wer<lcii.  Diese  R;el;illi;:e  und  idylliselic 
Idee  wird  ItU*  idealen  I.<"isun^  erhoben,  wenn  man 
betont,  dass  diese  Colonien  sich  selbst  ^rlialten, 


dass  die  Arbeit  der  Kranken  alle  Auslagen  deckt. 

Diese  Aigiiinentaliun  ist  meiner  Ansieht  na<:h  etwas 
Uiijjisyi hialtlsi  h.  Jede  giossere  Irrenanstalt  bedarf 
«war  einer  landwirths^hafilichen  Colonic  und  /x^ar 
nii  lit  aus  adiniiii.-tr.iliven,  sondern  au>  dierapeiitiselien 
(inimlen,  iloeh  kann  dit^-se  nur  ein  (ilie<l,  ein  (  irgan 
des  j;an/.en  Inslilutcs  sein.  Die  .Absonderung;  tles  un- 
heilbaren Matciiales,  als  Selbstzwec  k  vuigenommen, 
würde  den  l^tchenden  Anstalten  den  Gnadensl(>ss 
veiMt/en. 

Kine  weitere  Krage  w^iie  (he  der  /ahl-Abtheiluiigeii. 
In  einem  dem  Geroeinwohtc  gewidmeten  offenilirlicn 

Inslitiite  si.Ille  III. Iii  die  slreli;..;e  .\l  »■  oidei  iin<^  der 
<  ;4-istevki. Ulken  je  iiai  b  ilei  Klas>e,  wejebe  sie  lie/,ililcn, 
MTigliclist  \(  iniei<lcn.  I'.s  ist  dun  liaii-,  ni<  bt  in  der 
Intention  und  im  Interesse  «Icr  I^kychtairie  gelegen, 
dass  jeder  Kranke  möglichst  luxuriös  imtcrgcbracht 
«erde,  Im  <  ieu;entlieil  '  D<t  Iik  nli.'iiisiiiMis  wiikt 
oft  unaiigeitchiu,  ja  ]>eiiili<  h,  itn  gro.s.sicit  Maas<e  aiiti- 
lisychiatrisrh  ist  je<i<ich  der  Vitrgang,  einen  Kranken 
aus  di  r  bes-ercn  l  ^mii^'bunj; ,  n.t<  Ii  welelnT  er  sjc  b 
sehnt,  welche  er  zu  wüidi;;eu  weiss,  /u  entfernen,  ütm 
die  bessere  Vcf]>nei:un>:,  an  die  er  im  l.<  ben  <^vwißhnt 
war,  KU  entstellen,  weil  er  in  eine  Hn<lerc  Verpflegungs- 
Masse  gehOrt.  Fflr  ein  Hein,  d.is  operirt  werden  soll, 
sind  4las  Kraijen  von  uaii/  unler^eordnetet  liedeiitiini;, 
für  ein  Gehirn,  d<i.s  geheilt  werden  s«»ll,  i»i  da-s  die 
Heilung  seihst,  deren  Art  und  Wcmüi. 

Was  ilie  Ileiiennuiij,'  dei  .\nst.dt  aiil'i-l.in|.:t  —  und 
dii  se  ist  ein  <  ardinaier  l'ai  i.tr,  wenn  wii  dii:  Mo^li*  b- 
keit  einer  frOhseitigcii  liebandruii',;  der  Kranken 
schallen  wollen  — ,  *>  will  ich  mit  »kr  Ausfülirung  meiner 
Ansicht  hier  keine  Zeit  verschwenden  und  keine  un- 
fruchtb.irc  Disi  ussiun  beraufbesi  liwoien.  Ii  h  weiss, 
dass  ich  diesbezüglich  etwas  is^Mirt  dastehe  und  will 
nur  srn-iel  bemerken,  dass  jede  beschönigende  Be- 
nennung —  unter  wcK  licr  il.is  rublikiiiu  ja  dennoeh 
das  ln  wu^-ite  Haus  fler  leliendLMi  Toilten  verimitli<;t 
—  M  I  ileii  l  'ebeigang  zur  ein/i'^'  ri<  htij;en  natur- 
wisi>en.s<  haftiichen  .Xiiffassiing  bildet,  welche  die  ( ieistes- 
krankheiten  ids  eine  s|jeeiftsrhe  Krkrankung  der 
Kunction  des  (■entt.ilnerveiisy>tenis  und  das  Irrenham 
als  die  iieil.st»iie  dieser  Erkrankung  ansieht  und 
dasselbe  denic'cmftss  benennt 

W.is  die  uniiiittctbaren  Heilmittel  der  Psyc  liialrie 
aiiliclangt.  so  zeigen  die  niaa.sügebendeii  Slaiulpunktc 
eine  successivc  Verschiebung. 

Es  ist  zweifellos,  dass  in  iler  neueren  Zeit  jene 
liüsslicheii,  gefithrlichcn  F'umieii,  welche  wir  ncKh  vor 
10 — JS  Jahren  durch  das  Fenster  der  Zelle  xu  bc- 
obaibten  f  u'leixenlieit  hatten,  fast  \' lUsiiindii;  ver- 
s<  bwundeii  sind,  Man  kann  daiilber  streiten,  ob  die 
Kranklieiisbilder  mit  dem  Korlsehriile  der  Cultur  ihre 
Furni  änderten,  oder  ob  die  Einrichtung  der  alten 
Irrenhauser  diese  wilden  Formen  als  reactive  Krank- 

lieitshilder,  artelii  iell  erzciijjteii,  aber  es  ist  zweifellos, 
dass  das  heutige  Krankeiimuterial  socialer  ist,  dass 
es  leichter  ist,  mit  demselben  umzugchen. 

l'tlierdie  I'rin«  ipicn  der  medie.inicnlo'sen  Therajiie 
will  i*  b  bezii^li«  h  cinit;er  sp«  1  iellet  Indic.ilioiien  sp.'Uer 
noch  einiges  sa^en,  hier  nioehle  i<h  nur  st>viel  be- 
merken, dass  bisher  —  die  medicamentuse  Therapie 
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der  lipi!e])sic  und  dos  Mvxoodi-m^,  suwic  die  NS'irkiing 
der  iSalz-Infii>ii  tticn  ;ii!s<.'enointneii  —  n«>ch  keine 
Studien  angoitclit  wurden,  welche  versucht  hSlUen,  den 
wesentKrheu  Beziehungen  zwbchen  dem  Verlauf  eines 
]  I  Im  licn  I'i' ii  csscs  und  der  iiu"di<  ;imeiil' m  1 1 
Tlicrajiic  eine  rx;uic,  cxjMrriint'ntfllc  Baiä»  zu  gclicn. 
Im  Mittelpunkte  des  therapeulisrhen  Interesses  stehen 
Jetzt  die  lif  L'riidc  Ik-Iiandlung,  die  ]>n  .It  m^ittcn  Hiider, 
die  suggotixc  Milicu-Tiicraiiic,  dii:  llcilbcithütliguiig 
und  die  Rej;clung  des  Stoffwechsels. 

In  ilcr  j;ati/cn  t*'")  !  Iiiati isi  licii  r.ittiTatiit  tlumi. 
nit«Ti  dii  sc  Fra^i  ii.  I)ur<  l)  <iic  f.tt  lili«  hc  und  (lüh- 
zciiii;!-  .\iJ>iiiiizuiic;  «licsrr  I*ri>/.c<lurcn  glauben  wir 
i-iiiei><'its  |>iiMtivi-    )»x <  hiatrivlic    Li-iiluiif;  di'ii 

stillrifii  V'i  il.iiif  der  .i<  uti-ii  l's\  i  Iii  .seil  ,  die  si' liereic 
V(  rtiioi<limg  i;i  f,ilulii  licr  >inpliralinrHTt ,  hierdiir«  Ii 
ein  viel  gtinsiigcres  Heilungs^i^crccnl,  undercrsctts  diis 
Aufhalten  ticr  socialen  Dcvastation  der  chnjnisch 
Kranken  zu  erreichen. 

Heute  sielit  es  S'li<.n  jedermanr^  dn.  da>s  uns  in 
der  Krrcii  luin;:  dieser  Ziele  die  Auvs4  lialtuiiii  alier 
nK'<  liaiiisi  lieii  .Mittel  >li  r  l-reilieilNhcM  litankniij:  sehr 
zu  gulc  koniniL  Wo  das  Vcnländniss  für  dieses 
Prindp  noch  nicht  erwacfit  ist,  lecif^  man  uns  einen 

solrlieti  XelicnKcw I >tin<'r ,  wtlihcr  vAiitliend  auf  uns 
lossinnnt,  wenn  wir  dun  h  d.is  Fciisirr«  lieii  seiner 
Zelle  lilif  ken.  immI  >a(;t  li'  ^hneiui:  .,  I'.itte  mit  diesem 
Kranken  oliuc  Zelle  ferli-;  zu  werden,"  Tiiatsüi  lili<  Ii 
ist  es  eine  s»"liwere  Aiiti;al)c,  einen  solchen  Kranken 
s<«  ial  /II  Mi.H  li(  i>,  cl.H  Ii  d.irf  <  >  soll  hc  Kiankc  in  mo- 
dernen Instituten  ubeihaupl  nicht  geben.  Irlicr  kommen 
wir  zu  einem  Circulus  vhiosus.  Die  Isolirting  scltafft 
Formen,  \v<li  le;  111,11)  iili  lit  tnrhi  fii'.ellsr  haflsfaliii; 
mit«  lien  kann.  l*i>:  '/.rWr.  nue  ht  die  /eile  imeiitbclii- 
lich.  Das  tritt  in  ^"Mien  Insiiuiien,  in  wel  her  die 
giii)Mt>cii,  nach  gemein^  ri,ifi!t<'lifiii  TyiHis  neiiauten 
Krankensitle  die  Ctiii'piiun^  di's  Kiankeumateiiales 
unmr.<;li(  Ii  m.n  lien.  unfehlbar  ein,  tienii  hier  is'.lirt  der 
Arat,  weil  er  si»  li  anders  nicht  i;u  helfen  wel^s.  Zwei 
Kranke  werden  haiKigemein.    Der  eine  oder  der 

aiKlcre  wird  in  die  Zelle  nebi.n  hl.  Kr  ist  hliilins, 
also  iickiiniiiit  er  ein  Ii s  |ini >ti<  um.  Klus  /ii  ht  <l,is 
andere  narh  si<  It  und  heidi  s  j;eniein*eli.ifili'  Ii  «iesu- 
cialisirt  den  Kranken  und  erzeug  jene  hasslK'lten 
F**rmen  als  Artefacte  des  Irrenhauses.    SoMien  he- 

peyiien    wir  heute  i;ai<MieiierVM  i^e    M  h"!!    M'hr    Si  tten 

und  wu  wir  ihnen  begegnen,  doii  i<si  cntucilvr  in 
der  Leitunj*  tirs  Institutes  »»der  im  f  >rßanismu.4  seines 

Ili  ila|i|>at.(t<  s  di  r  Friller  /u  mh  in  ii.  >eU)>t  in  <ler 
s(  hurt^teii  He\s  iis>tseiiis^l.  iriitii;  sui  ilt  sieh  der  Kr.iiike 
iletii  Milieu,  in  w  ehheiii  er  sieh  l>etini  lel,  .in/ll|  >as>en. 

Die/uchtliau!iler-Unif).»nn,  Schloä&und  Riegel,  stiiinnit}:e 
WSi-hter  crwec-ken  die  Vr»n»tcllMn^  des  Gefansjtiisses 
und  liei  Kranke  hi  uimiiit  sirli  anders  als  im  Kran- 
kriikillei  in  cmcni  Kraiikcnsaaic  oder  in  einem  fruund- 
li«-hcn  5>pei!icsaale,  dalKil  und  &Ie!s.ser  in  der  Hand, 
iiut.  r  «ler  Aufsicht  Uarmlicrxigcr  Schwestern  sein  Mahl 

( lliliehliielid. 

Mein  Primarius  Dr.  Mnlnar,  der  Paradoxe  Hehl. 

|itlei;t  zu  sa;;en,  d.iss  er  iiiiinor,  wenn  ein  Wärter 
Meli  beklagte,  ein  Kranka'  luille  ihn  ohne  Grund 


altakirt,  Lust  iiätte,  den  W.'irtei  zu  liestrafen.  .Mien- 
falls ist  es  eine  zu  Ijeherzicende  Krfahrunp: ,  dass 
wahrend  die  GefAngnisswächteni  ähnlichen  Wärter 
forIwShrend  thStlichen  Insulten  aaifvesctzt  sind,  in  der 

,\ns[alt,  seitdem  teil  barm!  '  ■  i^^  Sehwcsteni  anstellte, 
tlenselbeii  strlijst  auf  der  Mliiineiabtheilutig  kein  l.ci<l 
gcseliah. 

Die  Is' ilirtiiij;  skU  jedi"  Ii  nirht  mit  <ler  .\tis<indcr- 
utig  verweeliselt  werden.  Während  die  IsMÜrun'^  ein 
gef.lhrlii  lies  Weikzeuu  der  Disi n  ialisirung  ist,  ist  die 
Separation  ein  müchligcr  p&yihiatrisclicr  ileiliactur. 
Das  Gehirn  bedarf  in  \-ielen  Fnllen  der  Kinsamkeit, 
welclie  der  .\rzl  niehi  nur  tjest.itten,  sunderii  .im  h 
s<i  sehatren  s<>il,  wie  daü  der  Zustand  dc^  Kranken 
erffrdt'rt.  Wir  lienOtzen  in  Ermangelung  eines  Bes- 
seren die  alten  Zclleti  zur  .Se:>,irati<>n.  Wir  liev^eii 
liicsellien  jedoeli  seln'Hi  iiial<-ii,  ii.iniueltiren  und  da- 
mit die  Separattoll  den  Ans<  hcin  iler  Al  >[>eiriiiig 
verliere,  haben  wir  die  Einrichtung  getroUcn,  dass 
die  Thoren  der  Zellen  sidi  nur  von  innen  nach  aussen 

iilliieii,  so  dass  der  Kranke  herauskommen  kann,  wenn 
et  will,  wührend  Ntcmand,  der  keinen  S<liiiU:>el  hat, 
antreten  kann. 

\'iell(.M(  lit  wird  es  kleinlich  si  heinen  und  denen, 
die  behaupten,  dass  die  l'vyelnatric  keine  W'issensrh.Jt 
ist,  als  willkommenes  Ari;ument  dienen,  wenn  i^  h  ver- 
latlie,  dass  wir  auf  die  Kleidung  aueh  bcs«mdcreS 
tjewii  lit  le>;eii.  l)ie  Milieu-Hehandlunp  ist  eines  der 
Mittel,  dun  h  w  t-h  he  wir  tiie  \'or>telluii^  «ler  k<  ir]ier- 
liihen  Krankheit  in  das  Bewu^sUicin  ile^  Krauken 
biiiiiren  und  s«>  eine  Grundlage  für  die  weitere  Be- 
handlnn;;  ><  hallen,  i  ).inim  haben  Kiankeiis.i.d,  Hett, 
w.irmc  r..li|er,  ."^[.italskli  idunt;  eine  so  hohe  W'Hltl^- 
keit  bei  den  a;>tlirleii  Formen,  d.irum  ist  bei  den 
Nichtliegendcn  die  l>iiru«  rli<  he  Kleidiins;  am  Platze. 
Wirksjimcr  kann  m.ni  dioen  H«  ilfai  ii  .l  eii  <;ar  nic  ht 
ent;_'ej;eiiwirken  ,  al<  wenn  man  den  Kr.iiiken  <lic 
graue  Unifonn  der  ZuchthUusiur  gibt,  denn  diese  er» 
weckt  in  den  Kratiken  die  Vuntelluni;,  cin^e<i|>errt 
/u  sein  und  eiM  liwert  uiiniUzcr\vei'<e  den  .Si.tndinmkt 
des  Ar/te>,  (hei  uns  k.inn  ii  h  den  M:ib»tl)ewiiMtcrcn, 
nieht  7..(hleiid<  n  Kr.inkrn  iniierlialb  <ler  Grenzen  des 
Flilaublcn  sol«  he  bütjieilielic  Kleidung  verordnen,  .als 
er  sieh  nur  w(ins<  ltt.  Mfine  \  op^es«  !/(<■  Hehorde  liess 
mir  —  in  d<T  W  ur<li:^iiii<j  des  llejizwei  kes —  hierin 
freie  iiand.)  l»a.«o>clbc  gilt  von  der  l-.ntfcruung  «ider 
spitzhudigen  UmAiKlcning  aller  jener  Gt^cnstande, 
mit  \m  I' lifii  der  Kr.itike  >i(  Ii  odi  r  andi  ren  .'s,  luden 
/ufuL;eii  ki'iiiite  lind  mit  deren  l'jitfeiiuinL'  man  — 
wie  lii.ili   /U  >.im  n   pilei:l  -  -  die  \b  ii,'lii  hkell  dei  l'n- 

fallc  „aui  ein  Minimum  retlueirl".  Die  h.rfahrung 
lehrte,  d;is.s  die  Zahl  <ler  Unfälle  aueh  dann,  wenn 
wir  ;.;ar  ni(  hts  entfernten,  wenn  uir  alles  so  einrirli- 
telcii,  wie  überall  anderswo,  nich  awU  nicht  über 
jenes  gcwsisc  Minimum  erhöh.    Die  Zahl  der  sich 

sell'st  l;<  f.'ilirli«  heu  Kt.ilikell  In.ii  ht  ein  Versi  liwindelld 
kleiiit^  Pen  eilt  aus.  Zur  lie.uifsi'  litiiruiijj  dieser  Ktati- 
ken  weiden  in  jcdi  r  .\it>t.ili  ohnehin  eigene  Per- 
sonen angestellt  und  be>  imlen?  Verfügungen  getroffen. 

besieht  nidit  die  ,.;i  rinnsie  l'rwiehe,  <la88  das 
paiizc  Institut  den  ( 'hai.n  ter  des  tei  hiilschcn  Schutz* 
Systems  gegen  Uiif^ile  an  sich  trage. 
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Disoussi'in: 

Saigii:  Der  Vortragende  hat  s«hr  rU  htig  bemerkt, 
daüH  die  Trrenlieilanstalt  ein  Hcibitillcl  ist  iiiul  dalier 

;i(Icii  Aiifi  •!(  Ifi  niii;<'ii  «•iilsprci  lirn  iiiiiss.  \scl<iic  man 
vom  .Staiidjiuiikl«-  di-i  H<iii;ni;  «Iit  Kr.iiikrn  stellen 
kann.  Es  ist  ii:«lur]u  )i ,  ila^^s  hi-i  di  in  Kr.inkot),  der 
schon  und  für  sirU  schaiulcmd  iti  Ii  Anstalt 
kommt,  \\<  im  er  dnri  auf  «Icr  Hcolarlu  i;.^,  Al^tlkcil- 
uhi;  /«im  Iicii  ,iiidi  t»!  Si  liwt'K-  Kr,inl«<?  i;fl.ini:l.  tU'x  so 
erliucite  Sttok  iiirlit  sehr  viel  zur  iicilung  beitragen 
wird.  Aber  sowohl  unsere,  als  die  »inländischen  An- 
sl.iltcii   i;clitn  dem  St.iiidpiiiiktc  aus,  dass  ilcr 

Kranke  zu  lio^aohtn  ist,  d.tnut  ja  kein  laigliirk  ge- 
schieht. I)ii"s<-r  AnffavNuiis;  otits|)tii'lit  .nu  U  die  Tl>e- 
raple,  welche  in  crs|<T  Rr-ilie  »  in«-  Kins|»i:rnni)i  dc> 
Kranken  fonl» n:  \ii>  h  «  in  Thcil  dei  Zwaii^'shcdand- 
lun^',  iltf  Zi-lli-  Mli'li  L-rliallrn.  I<  Ii  sali  iinrli  eine 
Menge  von  ZwangAntitlein;  mit  der  besseren  Krkentit- 
nis«  der  Kninkhciten ,  mit  der  Vermehrung  unserer 
Ki:'.i1i  siiul   die  nici>ti'ii  deM<'ll)i:ii  ühcrfliissi-j 

gcMfidcii.  Walireud  friilicr  auf  meiner  Abtlicilung 
bei  ctnein  kleineren  KrankensUmde  32  /teilen  xa 
wcniij  wami,  sind  j<_t/.l  hei  vifl  er« isscrcni  Kranken- 
sl.iiul.'  aut  li  dif->o  ^2  /.«  viel,  wnil  die  /ellenbfliaiid- 
Iiiii;,;  wrdf-r  dfiii  lüaiikt'i) ,  iii«li  ticm  Institute  von 
Nutzen  ist  Mit  dem  Wegfallen  ilor  Zollcubchand» 
lung;  sehen  wir  heute  st-hon  kaum  mehr  jene  crwShnten 
artefidcli  vemiUK  tlen  Rille. 

Was  die  Bettruhe  anlielangt^  i«ah  ich  s..w<ilil  in 
Hauten  als  in  rhrnnisi'Uen  Fallen  (jt.  B.  bei  Kjitlcpsie) 
aii^^fvi  ii  K'iete  Krfolgc. 

Was  die  Mediration  anbelangt,  sehe  ich  durchaus 
kein  Vcrtlieivit  darin,  dass  der  Arzt  kein  Mcdicament 

ifdiirt ;  rt'i'ht'h  wir  iinniei hin  s<  iK  ho  Mcdicatnonte, 
VI 41  denen  nir  Nul/.en  erwarten,  vermeiden  müssen 
wir  nur  das  giedankatlose  Receptsichretben,  welches  ja 
(liicrliaiipt  UM.'ir/.thi  Ii  ist.  WirhtiL;  ist  ferner,  ila^s  thc 
Kr.mkcii  in  ilic  i;iit  ■.'•  haute,  /we>  kin.'is.>ii;  eii>i;eiii  hlel«-, 
ihiin  /Zustande  der  Ki.uikcn  Piitsj'nH'lutnde  Anstalt 
leicht  hinein  und  ebenso  letdit  aus  derselben  wieder 
herans  gelangen  können.  Unter  den  heutigen  Ver- 
hältnissen, wo  die  dem  .\nstallsar/.te  auf>;el>ürdete 
grosi^e  Verantwurtlichkcit  selbst  dann  nicht  aufliurt, 
wenn  der  Knink«  die  Anstalt  schon  verlassen  lutt. 
\v.  I  für  alles,  was  lier  Krank'-  »ittrr  d'-n  veis»  liietlcUen 
Umständen  des  Ausseiilehens  anstellt,  iiirlit  mir  seitens 
der  noffenilii  hkeil,  sondern  auch  seitens  der  Zuge- 
hilrigen  des  Kranken  der  AiMtallsarzt  vcrantwurilirh 
$>emacht  wird,  kommt  leicht  der  s«>i;cnannte  ,,Favur 
niani<  «Mnialis"  /u^t.mile.  Ks  ist  die»  ein  Zustand, 
weklier  jede  Bctlüitigurig,  jede  Entscliliessung  des 
Anstalttarxtes  im  tu'iclisten  Grade  bcelnflusst.  In  dem 
Falle,  dass  die  Irr<Mih<'iIaii->talt  »  inst  lli.itsiU  hlit  (i  hinss 
eine  Heilanstalt  sein  wiixl,  wird  der  Arzt  frei  v<in 
si'l'  h'.  n  Xel»  nrücksichten  und  in  der  vollen  Freiheit 
seiner  Enls>  hliouungen  in  allen  Fragen,  welche  den 
Knuiken  bcrOhren,  entsciiciden. 

Vorsi  t/eiidcr  dankt  den  Vortragenden  und 
«chlicsst  die  Sitzung, 

Epstein  (Uuila{H-.st) 
(FortKtsunf  folgt.) 


—  Auszeichnung  eines  ungarisrhen 
Arztes  in  Amcrit  a.  Die  Stadt  New-Vork  be- 
sitzt cinr  -{rdsse  ('•ilonic  für  «-iiileiHis«  he  Kranke, 
welche  von  einem  reii  hcn,  philanthropischen  Mitbürger 
Namens  Craig  jyegrandcl  wnnle.  Diese  sogenannte 
„Ciais;  ('<)Ii»n\"  hat  g<^,;en\v.'iit!g  ein  X'crnu'gen  von 
'iOn.;,(K>  Dollars  uiul  erh.'ilt  i  ilctailij;e  liuUviduen, 
well  he  l'nterrieht  geniessen  und  sieh  mit  nützlicher, 
hau|)ts;i<  hlii  Ii  laiidwirtlisi  haftlicher  .\rlii;ii  besi  iLifiigcii. 
Der  Dircrtioiisratli  di-r  „Craig  Coionv"  h.it  eine  in- 
teriiatioiuili-    l'rt-isitewerhunj:    für   eine    englisrh  ge- 

hriebciie,  mit  Motto  vetächcne  Originalarbeit  aus- 
gexrhricben,  welche  den  besten  Beitrag  sar  P<ithologie 
und  Therapie  <ler  K[)ile|>vie  liefert.  Das  aus  tien 
her\>irnigcmlslcn  anierieanisehcn  Xerveii.iizten  be- 
stehende PreLsrichter-Collcgium  hat  dem  Buda|K.>ster 
riiivfrsitats-Doeenten  und  <  Irdiiiarius  der  Xerveriab- 
tlicilüiif»  des  .St.  Stefan-Spitales  Dr.  Julius  Donath  ein- 
stimini:;  den  Preis  zuerkannt  für  de.-.sen  .Arbeit:  „Die 
Rolle  des  Cholins  in  der  Epilepsie".  Diese  Arbeit, 
in  welcher  Otmath  nachgewiesen  liat ,  dass  in  der 
I  lirn-Rü(  kenni.irksflilssigkeit  eine  !;ilti<;e  Suhstanz,  das 
Cholin  sielt  iitidet,  weiches,  Tliieren  in  die  Hiniriiide 
eingespritzt,  heftige  Krflmpfe  hervorruft,  wurde  im 
vci;;an^eneu  Mon.ile  aui  Ii  der  Ungarisdien  Acadismic 
dci  Wissensi  haften  vor;;el<^t. 

—  Vorläufiges  IVif'^'r.imn»  des  14.  internationalen 
med.  Congresses  in  Madrid.  2  v — ,i<'-  April  loov 

Abtlieiluti!^  b.  Neuroi>atliies,  Maiadics,  mentales 
et  Anthropo|,,-jii>  criminelle.  Pw^idonl  M.  Jose  Maria 
I"-.  I  u  r  l.i  \  Zar.ijio/a.  V'ire-I'iesidents  M.M.  Luis 
.Siiu.irnj  y  Lacabra,  Kafuvl  Salillas  y  Fnnzano,  Jaime 
Vera  y  tApei.  Secivtairc  M.  Abdön  SAnrhes  Her- 
rerf>.  Seciclaires  adjoints  MM  lenViirTi  i  ♦  lullina  \ 
.Soiiano,  Kain''iii  Kzi|ueria  v  iiaig,  hiuKjuc  Na^arro 
V  Orli/.  Memhies  M.M.  ,-\dri,ino  Alons4>  .Marlineat, 
Emilio  Loza  y  Colladu.  äerafin  Üuisen  y  Tomali, 
TomAs  Macstre  y  Perez,  Enrique  Sakcdo  y  GincsUtl, 
Fedcrico  Ol^Vrix  y  Agnilera. 

Ra|)|)orts. 

I.  „Folies  toxiqucset  infcctieuses". —  Rapportcur: 

.M.  Iet''iiinio  CJaliaii.i. 
i.  „Eliologie  et   ilieiapcuti<iue  psychiques".  — 

Raj»i»ricur :  M.  SÄnchcÄ  Herrero. 
\.  „Ceiitie  de  pioji-etioii  et  d'assoi  iaii<ni  daiis  k- 

tcri'eau  selon  Ics  detcitiiiiialioii8  de  rauatouiic 

patliok)giquc  actuellc".  —  Rapporteur:  M.  fii- 

anchi  (Napics). 

4.  „Elu<lc  cliniqttc  de  ragnosde  et  de  l'asymbo- 

lie".  —  R.qtpi .rtenr :     M.    Siniarro  v  i.ae.ihra. 

5.  „Deliniilaliun   de  ia   naturc  pathologique  du 
dtflit".  —  Rap(>orteuT«:  MM.   Rafad  Saiilia-s, 

Morselli  ((  ienes). 
0.  „De  rintciventioM    de   la    ps\i  hiatiie    dans  le 
traitcment    n'foim.il    ir    des    delinqu.ints".  — 
Kappirtcurs ;  MM.  Alonso  Martincz,  Lombroso 
(Turin). 

Ci  •iimmnii  .ition. 

Mr.  le  Dr  Ktienne  Skakki  (Vouvant):  „L'cifct 
d  clectro-magne  tismc  unimal". 


^  kj  i^ud  by  Google 


444 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


(Nr.  30. 


Referate. 

—  \'.  (''•U'^rv-^  i  II  t  (•  r  II  ;i  t  io  r.  a  l  danthro- 
poloRic  r  I  im  i  II cl  1  c.     Amatenlam  9.— 14.  Se|)- 

temlier  nxM.    1  ■its<;i/.uiig.) 

Gauckler  (Jurist,  Nancy)  verlangt  die  Trennung 
der  MaASsrcgdn,  die  zur  Slnifc  dienen,  von  denen, 

(lie^  tlic  l{i.'ssrniii'_'  <l<-^  1  »1  Iiui|ii<  ii1<;n  /um  Zwl-i  ko 
li;il>cii.  Die  Ktit.svlicKluiifi ,  i'h  hUafo  oder  IJcssc- 
nitiL;Miiiit(  I  .iiii;<.  wctidct  werden  sollen,  «.tll  dem  Richter 

(iljcil.is.sen  wcr<lfii. 

Mord  (Möns);  I'rcpli) l;i\<'  und  nulluni;  ticr 
('n-\vi,!iiihcit»V«rbrC<'bci'.  >f  uoln.rcii  iiuist  zur  Klasse 

der  Dcgencririen  und  Itnbct  litcu.  Viele  werden 
durrh  das  Milien,  in  dem  sie  aufgewad>«en  sind,  xn 
fifwi  >luiti(  ils\  t  rl)i(  <  lici  11.  Du;  nn  isl(  ri  \'i  il>n;t  her 
fallen  auf  das  i  —  30-  Lebcnsjalir.  Uiese  Minder' 
wcrthigvn  mflssen  in  besondem  n»cli  medncinisch- 

f>.'i<l;ii;uj;is(  ht'ii  rjcvii  hls(imikt<  n  neleil<  tcii  Anstaltcii 
tr/')i;cri  inid  zu  nul/lii  litiii  Mit^üt  iicm  il<  r  <  ii-srlls(  liafi 
!u'iaii^(;ljildrt  wenirri.  Die  Strafe,  als  K.k  lic  für 
Verübte  MLssethaten,  bat  bei  den  Minderwertigen 
keinen  Sinn,  an  ihre  Stelle  tritt  bejsser  die  Erziehung. 

Sichele  (Rom)  bcsprirht  die  rsyliologie  der 
Verbrecher  xu  sweien  und  mehr:  Cuupie  crtminel, 
assoi-iHlions  des  malfaileurs,  scrte  criminelle,  foule 
« rirninflle.  Sih'in  bei  einem  zu  zweit  verübten  Ver- 
brct-lien  »ichl  man,  dass  der  eine  lUr  Fiilirende,  der 
andre  der  Geführte  ist.  I)arna<  it  ist  die  \'crantwurt- 
lielikeit  zn  licurtlieilen.  IJeini  (jonieinst  liaftsverlnei  hen 
ist  die  S<  luiM  des  euizolnen ,  je  nar  li  den  Uiiisl.iM- 
den ,  srliwerer  oder  mildt;r  zu  lieuidiciU  n  als  heim 
Ein/dverbrcthen ,  «.  B.  wird  beim  vorher  gemein- 
sam berathenen  Verbrechen  die  Schtdd  des  einzehien 
.vii  U  M  Uli  ssern,  w.'ihrciul  bei  plölzlidien  Ertej^unjren 
der  Mtiti.scn  !>ich  auclt  der  Beste  zum  Verbrechen 
hiareuwen  lawen  IcaDO,  also  seine  Sclitild  «ich  ver- 
ringert. 

Dcknatel  iHred.i)  veil.in-i  ciiii-  ein^jebendc 
Untersiiilunii;  tlcr  Rekiuten  auf  ihien  jwyi  liis4  beii 
Zuäiand.  Die  Einstellung  ^tiiiderwcitiiigcr  soll  thun- 
Hellst  vermieden  werden.    Desgleichen  sind  Soldaten 

niil  verdaehtij^eu  Symptomen  erst  einer  genauen  He- 
cb.n  btung  EU  imterwerfeu ,  clie  man  zur  .^trafc 
M  Iircitet. 

D  o  r  a  d  >  <  |  uri-st ,  Salattianka)  fordert  die  gSnz- 
lii  lie  Heseiii::ijnn  der  Strafe.  An  ihre  Stelle  trete 
die  l',illiol"L;ie  j)''(lasogii|ue  oder  l'eda^o^ie  correr- 
tionellc.  In  den  \  erbreehcrn  hatten  wir  nur  Un- 
glüt''kli<rhc  zu  sehen.  Das  Gesetz  macht  einen  Unter- 

s<  hied  in  iler  Ilestrafunp  der  niin<l<  i i.'ilii i^cn  uml 
Volljährigen  \eriir(.lier.  l'nil  iloeli  siliuankt  (las 
(<n-nz|:ihr  zwiMlten,  14.  t<>,  20,  2t,  25  und  .^o  Jah- 
ren. Wurain  nicht  weitergehen?  Die  |)jidag(>gischc 
ßdiniKlIutig  .>ich1ie>»e  eine  Art  Strafe  nu'hl  vrilli;;  aus, 
wie  ja  d.is  i  ei  Kiii  ieiti  .ari  h  ilei   Kai!  ist. 

Nücke:  Ucijer  the  L'nlerbrinj;u»j;  }>eisicskrankcr 
Verbrecher.  Da  Vf.  ehtc  Mtmngra}*liic  darüber  gc- 
si  hiiebeii  hat,  etüi.ii^t  si^  Ii  liier  das  Referat. 

.Steinmetz  1  Leiden;   «r  'itert  den  (iewimi,  ileii 


das  Studium  des  Verbrechers  aus  der  Ethnologie 
ziehen  kann.    Diese  allein  entscheidet  die  Frage,  ob 

der  \  erbrci  her  ein  l"el>erb!<;ibsel  ties  primitiven  Men- 
.stheri  i^t.  Kin  Fehler  lieiit  d.irin,  das.s  wir  die  Ver- 
breehen  bei  jirimitiven  Völkern  gern  von  unsrcm 
Slantlliiiiikt  aus  l)eiul heilen,  .•itatl  \on  ilirem  eigenen. 

Ii  ou  III  an  ( l.oosduinen)  hcsehreiht  eine  in  einer 
liollJjiid;s<  ln-n  ll.au  infaniiiie  vor^cki )mmi  iie  ps\<hischc 
Infeiii.  in.  Die  famiiitninitglii  dor  \v,iren  liel  StCt, 
ptle^teri  übertriebene  n-h"iri>"se  ITebunuen,  lasen  J'rac- 
t.'iti  hrti  voll  s(  heusslieh-lM)lli.si  her  rhantasie^ehildi' 
und  maeliten  Influenza  durvh.  Ein  Bauer  wurde 
verrückt,  hallurinirte  und  verübte  einen  Mord,  weil 
er  lieh  S.it.ui  toten  iiiüsste.  Seine  n.'ihere  und  ferneie 
l'iniiehuiig  glaubte  fest  an  die  Sendung  tles  IJauern- 
Messias,  bi»  alle  mehr  oder  ven^er  verrUckt  gc» 
wx»rden  «aieii. 

Piepers  (lurist,  NiedeH. -Indien)  sieht  in  der 
F.iitwii  l-.luni;sheitimuni;  des  .Mtiuisiuus  die  Ursache 
des  \'erbrechcns.  Das  pathologische  beim  \'erbrucher, 
seine  Heredität,  seine  Degeneration,  sind  nur  ard- 
dentelle  F'a»  toren.  .\ueh  erworbene  patliolofri^  he  Zu- 
st.'iiule.  /.  1>.  nach  Trauma  wid  Veigiitung,  könticn 
(liest  Ibe  Wirkung  haben,  nUmlich  die  altraiatiacben 
Gcfiilde  ersticken. 

Teilt  h  in  i  1  r.iriua)  hat  eine  .Anomalie  entdeckt, 
nilmlii  h  einen  iamellenartii^en  Kort.satz,  tler,  vom  vor- 
dem Rand  dea  jugum  sphenoidale  abzweigend,  auf 
ein«-  iiifhr  <Kler  weniger  weite  Strecke  den  Orbital- 

dieil  des  Sliniiieiiis  heilet  kt,  so  dass  die  lli>gen  der 
Orbitalhöhlen  fast  verdoppelt  sind:  Lamiua  orbitalis 
des  Pracsphentmls.  Vf.  tmtersuchte  ca.  1200  Schädel 

bei  Xorinaleii,  Vi.rbreeliein.  ( 'leisieskranken  u.  .\ffen. 
Die  .\nornalic  fand  sieh  h.lufiger  bei  Degenerirtcn 
und  besonders  bei  drnen,  die  mehrere  Degenetatiotis- 
Zeichcn  aufwiesen.    \i.  sieht  darin  einen  KOeksrlilag. 

Wellen  beruh  (l.a  Havel  plädirl  dafür,  tlie 
Greise,  die  ein  N'erbreihen  begangen  liaben,  auf 
ihren  geistigen  /Zustand  zu  uiitersurhen.  Nach  ihm 
l>e>^innt  das  Greisenalter  mit  70  fahren.  Um  diese 
Zeit  nimmt  tlie  WideistaiitLsl.'thi^keit  ab.  IJegeht  da 
jemand,  der  v»>rher  unbest  iiollcn  war,  ein  Verbrechen, 
so  ist  seine  Zurcchnung^fähigkcit  fraglirh,  »iclbst  wenn 
kfine  ei>4entliehe  l'svt  hose  vorliegt.  l^u~  waren 
unter  luooo  Grei.scn  3  vcrbrcelierihi  lie.  Meistern 
sind's  SjttUchkeitsverbrcchen.         (Feructiong  folgt.) 

Ganter. 


Pemnalnachriclii 

—  .Sanit;itsrath  Dr,  Härtels.  Besitzer  d>-s  Cur- 
hauscs  für  Nervenkranke  „V  illa  Friede"  in  Ballenstedt 
a.  Harz,  hat  sich  als  Ncr\-enarzt  in  Hameln  nioder- 
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ist  gestern  in  Gi.iz  an  tlen  Fol^i  n  \  iiti  Neiir.il;;ie 
und  Nieicnleiilen  im  .\tter  von  oj 
storben. 
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j  II  Sachen  der  Fleischerincisterfrau  Marie  B.  geh.  F. 

80  K. ,  Klägerin  und  Berufungsklagcrü»,  gegen 
ihtren  entmündigten  Ehemann,  den  Fteischenneister 
Ludwig'  B.  zu  K.,  zur  Zeit  in  ot-:  Tirenanstalt  K.,  ver- 
treten durch  den  F>eÜK:herroeister  K.  zu  M.  ak  Flieger, 
Beklagten  und  Berofungsbekl^en,  in  der  Berufungs- 
instanz wegen  .Stheidung  der  F.he,  hat  der  dritte 
ri-.  ihonat  des  K<'inigIirluTi  f  »herlandesgerithts  ii, 
Königsberg  auf  die  iuünülictic  VerlianUiuitg  vom 
3.  Februar  1903  fOr  Recht  erkannt: 

Das  Urdieil  der  zweiten  Civilkamtoer  des  KAnigl. 
!.aiu!;j<  lii  hts  zu  K.  vom  36.  Fcbruar  1901  wird 
dahin  abgeändert: 

Die  Ehe  der  Parthden  wird  geachieden.  Die 
Kosten  des  Rechtsstreits  werden  dem  Beklagten  auf- 
erlegt 

ThatbestanU. 
Paitheieo  sind  seit  dem  34.  Oetober  1877  mit 


einander  verhciratheL  Aus  der  Ehe  aiwl  2  crwaclutene 
Kinder  am  Leben. 

Beklagter  ist  durch  Besctdins  des  Amtsgerichts  zu 
K.  vt^ni  5.  November  1894  wegen  Geistedwankheit 
enunündigt. 

KlS^rin  verlangt  wegen  der  Geisteskrankheit  des 

Beklagten  tlic  Srhcidimg  der  Hhe.  Der  Vordcrrichtcr 
h.it  die  Ki.ic;i-  ,1';  im.HucM-ii.  Kl  i.'i,iclitet  die  geistige 
Gctnebm.haft  zwischen  den  Fartheien  nicht  als  aul- 
gehoben, da  nadi  dem  Gutachten  des  verDommenen 
Sacliverstilndigen ,  des  Directors  der  rrovinziai-Irrcn- 
aiisLalt  K.  Dr.  S.,  ZiisUinde  von  Vcr,\  hTÜ\cil  l)ci  dem 
Beldagteu  in  der  Irrenanstalt  nie  beobachtet  worden 
sind,  sein  GedSchtniss  unversehrt  geblieben  ist,  er 
.siih  auf  alle  Einzelheiten  seines  Lebens  genau  ZQ 
t/i-siinien  weiss  linJ  er  d.ts  Vi»r^t,"lri()niss  und  Intetrssc 
für  seine  Fanulienangelegenhciten  keiuesw^  vetluren 
habe.   Dies  gehe  auch  aus  einem  Briefe  des  Be- 
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idagten  vom  2j.  October  1900  hervor,  in  «Fdchem 

er  der  Kl.'igerin  zum  r,eliiirtstag  graiulirt,  sich  über 
Vernachlässigung  beklagt  und  um  iturea  Besuch  bittet 
In  zweiter  Linie  liält  der  Vorderriditer  nicht  jede 
Aussicht  auf  WiedetherateiluDg  der  GemeiiMchaft  ffir 
ausgeschlossen,  weil  ilcr  Sachverständige  die  Krankheit 
des  Beklagten  nur  als  vorauäsichtüch  unheilbar  be- 
zeichnet. 

Gegen  dieses  Urlhell,  auf  dessen  Thatbestand  im 

tTcbrigcn  Rc/.ug  genommen  wird ,  hat  Klägerin  mit 
dem  Antrage  Berufung  eingelegt:  unter  Abänderung 
der  Vureiilücliuiduiig  ihre  Ehe  zu  Mihcidcu. 

Fflr  den  Bdtlagt«n  ist  in  der  Benifungsinitaiu  ^fie- 
mand  aufgetreten. 

Zur  Kr<  htfertigung  ihrer  Berufung  hat  Klägerin 
Viirgetragen : 

Schon  im  Jahre  (893  Itabe  zwischen  Partheien  bei 

dem  Landgericiu  ein  St;heidungs)>r<)zess  geschwebt. 

Damals  hüttcn  die  Zeugen  Br.  und  M.  bekundet, 
ditüS  Kläj^ctin  von  ihrem  Mann  in  erheblicher  Weise 
beleidigt  und  misshandelt  worden  seL  Srhon  damals 
liabe  der  Direcl^r  Dr.  in  einem  Attest  vfim  2.  No- 
vember i8(i_'  besi'lieinigt,  dass  Beklagter,  welclier  vimi 
15.  Februar  i8H(y  bis  j8.  Juni  jby_'  in  der  Irren- 
anstalt K.  sidi  angehalten  habe,  mit  einem  unheil- 
baren, mit  «irjanischen  Veränderungen  verbundenen 
Gehimlei<len behaftet  sei  uiKlaU  gemeingefilhrliclicr 
Irrer  der  Auhiahme  in  eine  Irrenanstalt  bedürfe. 

Beweis:  die  Prooesaakten  des  Landgerichts  L.  B. 
14  93- 

Im  Jahre  iHijl  habe  bei  dem  .\mlsgcri<"ht  H  cit) 
Entmündigungsverfahren  gegen  dcu  Beklagten  ge- 
schwebt, welches  zwar  mit  der  Ablehnung  der  £nt^ 
mtlndigung  geendigt  habe.  In  den  Kntmun<ligung^i- 
akten  Viefmde  sich  aber  ein  für  die  Beurlheilung  des 
Beklagten  wcsentlichesi  eidliihes  (iut;i<lucn  des  da- 
maligen Assistenzarztes  an  der  Irrenanstalt  K.  Dr.  F. 
vom  4.  November  189I.  Dr.  F.  erkl.'lre  unter  .\nderem  : 
B.  .sei  hereditär  liclastet,  von  früheren  Erkrankungen 
sei  nur  bekaimt,  da^  er  nach  Angaben  seiner  Frau 
wahiBcheinlkii  syphilitisch  gewesen  seL  Am  19.  Sep- 
tember 1888  habe  sich  zum  ersten  Maie  eine  .^b- 
normit.1t  in  seinem  V'crh;dten  gezeigt,  und  sei  im 
Oclobcr  18SS  in  der  Innern  Klinik  zu  K.  festgestellt 
worden,  dass  Beklagter  an  der  Zuckerkrankheit  litt 

Im  Jatmar  1B80  habe  Beklagter  sich  vim  Wahn- 
vorstellungen und  Sinnestäuschungen  beeinflusst  gezeigt, 
und  in  der  darauf  folgenden  Zeit  über  sehr  starkes 
Schwindelgefühl,  Gleichgewichtsstörungen  beim  Gehen 
und  Sehbeschwerden  geklagt.  Am  15.  Februar  i88q 
sei  er  in  die  Irrenanstalt  aufgenommen  worden;  ausser 
den  vorerwähnten  Symptomen  konnte  hier  noch  con- 
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statirt  werden,  dass  die  Pupillen  adir  trilge  auf  Licht- 
einfall reagirten,  dass  die  Sprache  S4hwerfallig  und 
langsam  war  und  die  Zunge  hei  einzelnen  Silben  an- 
stiess.  In  der  Nacht  habe  Beklagter  laut  mit  seiner 
Frau  und  seinen  Bekannten  geapvochen.  In  der 
Kleidung  sei  er  sehr  nachla.ssig  und  un.s,iu1ii-t  gewesen. 

Im  rdirigcn  habe  er  in  der  Inenanstalt  behaglich 
und  zufrieden  gelebt. 

Am  20.  Mai  1889  sd  er  orlaubswetse  nach  Hause 
geschickt  worden,  habe  aber  schon  na<  h  .}  Wo»  lieii 
zurtickgebracht  werden  müssen,  weil  er  sein  Geschäft 
gcsclUldigl  und  durch  Unvorsichtigkeit  beim  Rauchen 
eine  Scheune  mit  der  ganzen  Roggenemte  angexQndet 

habe. 

In  die  .\ii.si.ilt  habe  er  sich  ruhig  bringen  lassen 
und  »ei  hier  ganz  zufrieden,  s^i  lange  er  gut  e&scn 
und  trinken  kt'inne  und  ihm  der  Rauchtabak  nicht 

auslache. 

K>>q>cili<hc  Symptome  seien  zur  Zeit  kaum 
demonstrabül. 

Beklagter   leide   jedoch   an  einer  chronisrhen 

Geisteskrankheit,  der  i>rogrcssivcn  P.iralysc  der  Irren. 
Bei  dieser  Art  der  ( leisleskrimkheiten  kiinnten  so  weit 
gellende  Remissionen  eintreten,  diiss  die  Kranken  dem 
unkundigen  Laien  fast  gesund  erscheinen:  nichts  desto- 
weniger  bleibe  die  Krankheit  bestehen. 

Beweis:  die  Entmündtgungsakten  des  Amisgerichts 
B,  E.  2^91. 

Im  November  1893  sei  »xiann  durch  das  Amts- 

gcriihl  K.  das  F.ntnulndigungsverfahren  von  Xeueni 
eingeleitet  und  ni  <li-tii.sclben  die  FntniUndigung  des 
BekKiglcn  aiLsgcsprot  hcn  wurden. 

Die  in  diesen  Akten  E.  9/93  befindlichen  eid* 
liehen  (Gutachten  des  Dr.  S.  und  dcs  Dr.  L  eigflben 
im  Wesentlichen  Folgeniles : 

B.  sd  auf  Wun.si  h  seiner  Angehörigen  am  28.  Juni 
[892  wieder  probeweise  ans  der  Anstalt  entlassen 
wor<ien ,  '  !i  am  12.  Juni  iSo,>  auf  Gnmd  eines 
Attests  iks  hrenarztes  Dr.  St.  vom  u.  Juni  lö(>3 
wieder  in  die  Itrenanstalt  aufgenommen  w<nrden. 

In  diesem  Attest  bcschein^  Dr.  St^  Patient  leide  an 
Paralysis  progressiva  luetica,  einer  unheilbaTCn  Knitik- 
Iteit,  <lie  bei  zeitweilig  schcinliarcn  Besserungen  unter 
allen  Unisianden  mit  fort«  breitender  Abschwflchung 
der  geistigen  Ffth^eiten,  Aufhebung  der  sittlichen 
Em|)fmdungen  und  .\nschauungen  und  dem  Auftreten 
organischer  Krankheitsersi  l-cinnngen  des  (  jchirns  in 
kürzerer  t>der  längerer  Zeit  zum  tötlichcu  Ausg-ang 
Idhie.  Patient  habe  walirend  seines  Aufenthalts  in 
der  Ausscnwelt  den  von  seiner  Frau  erhaltenen  Besitz 
fast  niinirt.  In  sinnloser,  ganz  kritikloser  Weise  habe 
er  zu  \»  irthschaf tcu  versucht,  das  Vieh  weggcädilachtct. 
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sei  nach  Polen  gdikhren  tim  Schweine  stt  kaufen  Irotx 

der  Grenzsperre,  habe  sflmmtlidic  Wirthschafts-  tmrt 
FleLschereigerätlischafieu  verkauft,  sich  C^esellcn  ge- 
halten, obadiOD  Nidil»  m  acfalediten  war,  einer  Dame 
einen  Heiratheuitiag  gemacht  und  tiotx  der  Anwesen^ 
heit  seiner  Frau  stets  Heirathsannonoen  in  die  Zeitungen 
«etzeti  lasen,  um  sich  Geld  zu  verschallen,  endbch 
«eine  Frau  unaufhOiilidi  mit  geschlechtlichen  Atten- 
laleD  verfolgt,  obschon  er  ganz  impotent  war.  Einem 
Schwager  habe  er  wiederholt  Geld  entwendet. 

Es  stehe  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass  er  die 
luisten  Subsistenjgnittel  für  seine  FamjUe  veigeuden 
und  mit  dem  Strafgesetzbuch  in  Conilict  kommen 
werde. 

Patient  sei  deuigcni.'Lss  in  huhem  Maasse  gemein- 
gefährlich und  »eine  sofortige  UeberfQhrung  in  eine 
Iirenanslalt  drmgend  nothwettdig. 

In)  .\ns(  hluss  an  dieses  AtteM  fie^Dr.SL  erltlflrten 
Dr.  S.  und  Dr.  L: 

Seit  der  Wiederaufnahme  des  Batieiiten  sei  in 
seinem  Befinden  iteine  weacntliche  Aendening  einge> 
treten. 

Die  Innervation  der  Gesichtsmuskulatur  sei  eine 
schlaffe,  die  linke  Pupille  sei,  —  aber  nicht  guut 
regelmassig  —  weiter,  ab  die  rechte,  beide  reagiien 
ti.'i^ie  bei  Li<  htchifall ,  die  Sprache  biete  l>ei  genauer 
Beobachtung  deutliches  Hflsitirca. 

Das  Voihandensem  eine»  raft  oig^nischen  Ver^ 
Änderungen  des  Gehirns  einhergehenden  Iveidens  sei 
tiun  h  die  lJlhmunp<cr.s<  hdnuni;cn  i!<'r  '  Ii  hinmrr.  i-^n 
wissenschaftlich  bewiesen.  Das  ixidcn  bietet  einen 
au.s.scrgcwöhnlich  schleichenden  Verlauf.  Die  psy- 
chischen Degenerationserscheinungen  treten  im  gere- 
tehen  .\nstallslci>eit  weniticr  in  die  Et>>cluMniin)T,  als 
sie  zwcifclltjs  sich  zeigen  würden,  wenn  ü.  gezwungen 
wäre,  den  Kampf  um  seine  Existenz  ohne  Ueber- 
wachui^  und  Schatz  aufaunehmen.  Die  vorhandene 
i^eisiit'e  Schw.'lche  lasse  sich  einem  Laien  nicht,  wie 
ein  Rei-liene.xerapel  vordemonstnren ;  die  ärztliche 
Ueberzeugung  beruhe  auf  langer  Beobachtung. 

B.  ad  an  einem  schleichenden  Gehlmleiden  er- 
krankt ;  Aussicht  auf  Heilung  oder  wesentliche  Besse- 
rung bestehe  nicht  B.  sei  nicht  im  Stande,  die 
„Folgen  seiner  Handluagen  su  flherteigen''. 

Klägerin  ti9gt  sodann  im  Wesentlichen  in  Ueber^ 
einstimmung  mit  vorstellenden  .\easserungen  der  Arr/tr 
die  ganze  Krankheitsgeschichte  des  Beidagtun  nach 
Massgabe  des  hierdutcli  in  Bezug  gcnoimiKmen  Schrift» 
Satzes  vom  22.  Juni  1901  vor,  benennt  Zeugen  fOr 
liic  in  den  Gutachten  der  .\crzte  erw.'ihnten,  durch 
lüe  Unzurcchnuiigsfühigkeit  des  Beklagten  veranlassten 
Handlungen,  eine  vorsAtzliche  Brandstiftung,  einen 
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schweren  Gelddiebstahl,  die  sinntosen  geschflfdichen 
Maas-sTiahtucn,  die  schatnkwen,  gescblei  htlirlipn  Atten- 
ute,  das  unvernünftige  i3«nelimcn  des  Beklagten, 
tteOt  fenier  unler  Beweis,  dus  sie  in  Folge  der 
durch    das   Zusammenleben   mit    dem  Beklagten 

ihr  verursachten  ( "ic'iii'itli-.hewcgTtTigfn  ^"rl^ill>e^^l'll^'nd 
die  Sprache  verloren  tiabe,  und  benennt  ferner  den 
Ant  Dr.  B.  hier  als  Zeilen  und  SachventBndigen 
dafür,  dass  auch  eine  Schwester  und  ein  Bruder  des 
Beklagten  geisteskrank  sden  und  er  mit  Geisteskrankheit 
erblich  belastet  sei. 

U(^>er  die  vorstehenden  Behauptungen  der  Klä- 
gerin bat  nach  Maasi^be  des  BeweisbeschhisBes  vom 
24.  Juni  it>Oi  Beweisaufnahme  stattgefunden  durch 
Vemelunung  der  voiges<  hlageneii  Zeugen,  wekhe  im 
Wesentlichen  die  Behauptungen  der  Klägerin  bestätigt 
haben. 

Wegen  dr-^  n'dieren  Inhalts  <lcr  Zrii;^'(^nnussagen 
wird  auf  die  proto< ollarisc  hcn  Feststellungen  des  \tnxs- 
gerichts  B.  vom  17.  .'sciitember  und  22.  Onober  19UI, 
des  Amtsgerichts  L  vom  3.  October  iget,  des  be- 

rniflrrjctrri  Rlrhters  des  Reiufungsi;eriihts  ^om  2.  No- 
vctnl)cr  1901  Bezug  genuuuiien.  Dr.  B.  hat  insbe- 
sondere bestätigt,  daas  er  eine  Schwester  des  Beklagten. 
Frau  Ii.,  längere  Zeit  an  ausgespriichencr  Geisteskiank- 

heil  Ix'hatideU  h.ibc,  dies«.-  .tmli  spfiff-r  in  (tir-  IniM- 
anstalt  A.  gebracht  worden  sei,  das»  er  ferner  bei  der 
arztlichen  Behandlung  der  Frau  B.  erfahren  habe, 
d:iss  ein  in  Berlin  lebender  Bruder  ein  Trunkenbold 
und  zu  Gi'w.ilnl  "itigkeitcn  geneigter  Mensch  sei.  enil- 
iich  da.ss  der  V  ater  des  Beklagten  im  Kufe  eines  sehr 
jah/crnigen  Mannes  gestanden  habe,  wahrend  die 
Mutter  eine  Trinkerin  gewesen  sei. 

Dr.  B.  gelangt  liiem  1  '1  /n  i!r*r  wissenschaftlichen 
Uebcrzeugung,  es  bestehe  ein  hoiiei  Giad  von  Wahr- 
scheinlichkeit dafOr,  das  der  Beklagte  mit  der  Neigung 
zur  Geistesktanklieit  erblich  belastet  mei, 

Denm.'li  hst  ist  der  Direclor  I>r  niN  lunals  als 
Sadi verständiger  eidlich  vernommen  wurden  und  hat 
unter  ausdrücklicher  Bezugualune  auf  sein  entiostanz- 
liches  GuUtditen  hinsichtlich  der  Antecedentien,  in 
\^  rlf  hi-ni  rr  vii  h  dem  <iben  wiedcrgep^ct.rnrn  (  Jut.u  hten 
des  Dr.  F.  atxscWicsst  und  seine  in  Gcmeinscluift  luit 
Dr.  L.  in  der  K.'gmr  Entmündigungssache  abgegebenen 
Gutachten,  deren  wesentlicher  Inhalt  bereits  daigesteIH 

ivt,  riufrecht  erh.'ill.  Folgendes  erkl.'lrt: 

Die  Krankheit  des  Beklagten  habe  in  Jüngster 
Zeit  geringe,  aber  deutlidi  erkennbare  Fortschritte 
gemacht;  bisbefiondere  trete  die  Sprachstörung  neuer« 

dintr^  starker  un<l  deutlicher  her\or.  Daraus  müsse 
der  Srhiuss  gezogen  werden ,  dass  d;is  der  Geistes- 
krankheit zu  Grunde  liegende  schletihcnde  Leiden 
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des  Gchin»s  itiul  s*  incr  H.'lute  a»  Ausdehnung  und 
InteusiUlt  zugcaomincii  habe.  Nach  dea  bestehenden 
Erfahrungen  sei  daher  bei  Lage  des  Fallt  eine  Heüung 
oder  wweotliche  Besaerai^  der  Getateakrankheit  des 

Dem  bclJagten  fehle  das  Veist.'lndni<>.s  fUr  seine 
Lage  und  seine  Pflichten  der  Eliefrau  gegenüber  und, 
wenn  seine  Fiau  auf  geät^e  Mitarbeit  und  gemein- 

snmr-  ;;«n.stige  Thstigkeit  rechne,  so  wfltde  sie  ver- 
gebens rechnen. 

Der  eigentliche  Zweck  des  Briefes,  in  dem  Be> 

klagter  seiner  Frau  /.um  Gctnirlstage  gra!uliit  liahe, 
sei  in  f^r-.!(M-  IJiiif  die  Wiedererlan^uni;  der  F"reilieit, 
—  in  zweiler  Linie  die  Erlangung  von  Genu&sntitleln 
Tcsp.  der  dazu  nothwendigen  Gelder  gewesen. 

Für  die  liefriedigung  persünlicher  Bedürfnisse 
Ii.'ittcn  aui  Ii  i^ii.:  iof  stellende  PerM)nen  wft  ein 
erhebliches  VcrsUlndni^s.  Da&  iiewu^isUiuin  gemein- 
schaftlich  bestehender  Interessen  fehle  dem  Beklagten. 

In  Ik/ug  auf  die St'hetdung  habe  Beklagter  seine 
Ansi»  lit  plöt/lirli  jjeJlntlert ;  er  wnlle  jetzt  aurh  jje- 
«chieden  sein,  —  rail  der  iMotiviruiig,  dass  steine  Krau 
ihn  xo  Unrecht  in  die  Irrenanstalt  gebracht  und  immer 
vernachlässigt  habe. 

Hrstere.s  sei  unrichtig,  letzteres  nur  in  beschränktem 
Maaiise  riditig. 

Dass  die  Frau  den  Beklagten  nicht  besuchte,  sei 
begreiflich,  da  die  uiiausl)leil)liiiien  RindrLi<-kc  und 
ht^ftigen  S<  enen  ilas  Hefinden  der  Ausseist  nervösen 
Frau  ungünstig  beeinflussten. 

Die  Wiederkehr  des  Bewusatseins  der  gemein" 
schafüich  bestdiendcii  Interessen  sei  gleichfalls  aus- 
gesi  lilosscM. 

Das  liewei^>erge!^ui^s  ist  vorgeinigcii  \v<>rtlcn  und 
war  hiernach,  wie  geschehen  zu  erkennen. 

F, n  t st  h  ei  d  un  gs  g  r  11  n d  c. 

Bei  Feststellung  des  Grades,  «eli  hen  die  lieistes- 
krankhdt  des  Beklagten  erreicht  hat,  darf  nicht  bbw 
das  gi  genwartige,  äussere  Verhalten  tles  Beklauten  in 
Betrai  ht  ^;ei'.(i)'en  werden,  wie  es  sich  unter  dem  Kin- 
AuäS  dv.i,  längeren  Aufenthaltes  in  der  Irrenanstalt 
mtwickeh,  da  das  behagliche  Leben  in  der  Anstalt 
das  Befinden  d(.'s  Kranken  ^{iinstii;  heeinflusst,  in  iler 
Anstalt  aucli  wenig  Anreiz  und  Gei^nhcit  zu  augcn- 
faUigeu  £x(.-es»en  gegeben  ist 

Das  Verhalten  des  Beklagten  ausserhalb  der  Irren- 
anstalt war,  wie  auf  (jrund  der  Auss;!.-  ri  (Irr  ver- 
nommencu  Zeugen  als  erwiesen  anzuiehai  i^t,  ein 
derartiges,  daas  er  trotz  wiededioher  BeuilatibuDgeD 
immer  wieder  in  die  Anstalt  aurOckgebracht  werden 
musste. 


Auf  Grund  der  Bekunflum^rn  der  Zeugen  T.  und 
Wittwe  K.  muss  für  erwicücn  ange^hen  werden,  dass 
Beklagter  unter  dem  Einflusa  seiner  geistigen  Erkrankung 
eine  Scheune  mit  Vorrtlthen  voisudich  in  Brand  ge> 

set/.i  hat. 

Die  Aussage  des  Fleischers  fi.  cigiebt,  dass  Be- 
klagter, wahrend  er  aus  der  Iircnansialt  beurhubt 
war,  wiederholt  Geld  gestohlen  hat 

Aus  der  Hekuiidung  der  Zeugin  N.  fit  lir-v<  tr, 
datiS  Beklagter  die  Klägerin  vielfaih  tnis!,handelt  liaU 

Nach  der  T.'scheit  Aussage  hat  Beklagter  in  un- 
siniiij;er  Weist;  gewirthschaftet,  ID  Abwesenheit  seiner 
Frau  alles  Vieh  ^;esrh lachtet,  —  sammtliches  lebende 

und  tixltf  Inventar  verkauft. 

Die  Zeugin  H.  hat  glaubhaft  erfahren,  dass  Be- 
klagter einem  Fiflulein  einen  Heiiaihsantng  gemacht 

hat. 

Da»  gesanunie  V'erltalten  des  Bcklagtou,  !>o  lange 
er  in  Freiheit  war,  war  ein  deiartiges,  daas  Klägerin 
damals  /u  versrhicd.  ta-n  Zellen  geauMert  hat,  sic 
hal)e  .\nt:st ,  mit  ilirem  Manne  zusammen  zu  leben, 
„er  kunnc  sic  alle  in  der  Xaelit  absth lachten". 

Die  KiSgerin  hat  offenbar  in  Folge  der  durch 
das  Zusaninicnleben  mit  dem  Beklagten  veranlassten 
häufigen  Gemüti)shewer;utigcn  Spracliatörungcn  erlitten 
und  eine  Zeit  lang  gestottert. 

Bddsqiter  beflndet  sich  jetzt  adt  Juni  1893  dauernd 
in  der  Irrenanstalt  Ki>rtau.  Nach  dem  erstinstanzlichen 
Gutarhten  des  Dr.  S.  war  seit  jener  Zeit  eine  wespul- 
iichc  Veränderung  in  dem  Bcfiniien  dea  Beklagten 
nicht  eingetreten;  die  Lühmungsenchdnungen  waren 
S'>gar  „theils  ganz  verschwunden,  theils  erheblich  zutttck- 
geiiarigcn". 

Nach  dem  letzten  S.schen  tjuiaihtcn  tritt  aber 
jetzt  die  Sprachstt^ng  wieder  starker  und  deutlicher 

hervcir  und  i>t  hiernai  h  wieder  <;iiie  Znnahme  der 
Gehirnkrankheil  des  Bckla;:ten  an/.unchnien.  Der 
gesammte  Zustand  des  Bekl;rgten  ist  daher  gegen- 
wärtig als  ein  solcher  anzusehen,  dass  dem  Bekkigten 
das  Vcrständnii^s  fiir  das  sittliche  Wesen  «1er  Khe 
abhanden  gekurnuicn  ist,  —  dass  ihm  das  Bewusstseiu 
der  mit  der  Ehe  verknüpften  sittlichen  Keclitc  und 
Pflichten  fehlt' 

l)er  Brief  des  B<-klaj;ten ,  in  wct»  liein  er  seiner 
Frau  zum  Geburlstag  gratuUrt,  ist  wescnUich  durch 
das  Bestreben  vonnlasst,  hierdurch  Genussroittel  zu 
erlangen  und  steht  daher  den  vorstehenden  Fest- 
stellungen nicht  entgegen. 

Nach  dem  aus  dem  ärztlichen  Guucbten  ersicht- 
lichen Character  der  Krankheit  und  ihrer  langen 
Dauer,  der  atand%en,  wenn  auch  langsamen  Ver* 
schlimmeiung,  der  durch  dieselbe  veruraachten  Zer- 
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Störung  der  sittlichen  und  intellectueUen  UrthdJskraft 
des  Beklagten  nuBS  daher  fcitgestdU  irardeo,  daaa 
die  Krankheit  des  Bdlaglen  ebicn  sokdien  Grad 

erreii-ht  hat,  dass  die  geistige  Cemeitts'-hMft  7\v:sr!if>n 
den  Parteien  aufgeltobeu  ist  {dt.  Jur.  Wcjtlienschrift 
1901  S.  279). 

Da  das  Leiden  dm  Beklagten,  bervoigenifen  durch 

eine  erbliche  Belastung  mit  rlr-r  N'riguii^  7u  Gehitn- 
kninkiteiten ,  mit  anatunmchcn  Veränderungen  dnes 
Theiis  der  Gchimsnbstanz  verknOpft  ist  und  in  den 
mehr  als  zwölf  Jahren  seines  Bestehens«  wenn  auch 
sdiieicliend,  Fortschritte  gemacht  hat,  tritt  der  Senat 


dem  Gutachten  des  SachverstAndigeD  auch  darin  bei, 
daas  es  nach  den  bestehenden  Eibhnu^n  als  un» 
heilbar  anzusehen  ist 

Daraus  folgt,  dass  auch  jede  Aussicht  auf  Wieder- 
herstelhing  der  durch  die  Krankheit  aufgdiubenen 
gt^tsiigca  Geweinschalt  ausgeschlossen  ist  Die  Voraus» 
Setzungen  der  Schddnng,  welch«  §  1569  K  G.>B. 

erfordert,  liegen  somit  ^■<^r 

Demnach  war,  untci  AbZlndcrung  der  Vurent> 
Scheidung,  wie  geschehen,  zu  erkennen. 

Die  Entscheidung  des  Kostenpunkts  beruht  auf 
§  ig  C-P.-O. 


Mittheilungen. 


—  Psychiatrischer  Verein  lu  Berlin.  Sitzung 

vom  I  V  I>c'>:inl>cr  Iqoj.  D<.'r  V'irsiV'ndc,  Herr 
Mooli,  widinct  bei  Beginn  der  Sitzung  dun  verstur- 
bencn  Mitgliedern  Dr.  Kaplan-Hcrzbergc,  Sanitütsrath 
Dr.  Wultfert-B«rlin  und  ücheiinen  Sanitatsrath  Dr. 
Frankcl>DcsKiu  Hnen  ehrenden  NadiruF. 

Herr  Jn'ius;  iiM^cr  bcrii  litet  alsdann  über  eine 
(>Ojaltrige  faticniin,  weiche  hereditär  belastet,  seit 
dem  15.  Lebensjahren  KrampfanMIlen  litt  und  weiche 
jetzt  <1;lh  Svinptoineiibild  der  origin.lren  Paranoia  dar- 
l«it.  Dabei  Ijcstand  ein  r«>tn>spet  tivcr  Bexichungs- 
wahh,  weit  her  sich  iiii  hl  an  wirklich  Erlebtes  an- 
knfipfte,  sondern  an  CV*nfabulationen. 

Herr  Boedeker  besprach  einen  sHweren  Nach- 
theil, weit  her  dun  h  die  behrirclliche  N'erfilpiing  seiner 
An»talt  zi^eft^  werde,  dass  freiwillige  i^ensionarc 
nur  in  ganz  bMtimmlen  l^aumen  des  Hauses  unter- 
ijebracht  wcrtlen  rlfirfm.  l>ie  l'ii/.vvci  lviii,lvv,i^k»  it  i-incr 
!>i>!ihcii  Beslimiuuii^  betiaif  keiner  weileren  Re- 
sprei  iiuiig  an  tiicser  Stelle.  In  der  sieli  anseliliessenden 
Erörterung  bericltteten  drei  Besitzer  gtä«ferer  IVivat« 
anstaltcn,  daas  fOr  ihre  Anstalten  eine  solche  Ein- 
schrUviLung  nicht  best.'lnde. 

iierr  L,4jewcnthal  bcspridtt  iia  Ans4.hlu&i>  «ui  einen 
Spccialfall  die  ministerielle  Anordnung,  dass  bei  ge- 
ri'.  litlit  licr  Ablehnung  tier  Entmiinffimini:  I  r/w  hei 
Auiiic-biuig  iler  ausges])r')rlienen  ti.iuiuadiguu^  tlic 
Entlassung  aus  der  gesehlnsscnen  Anstalt  eintreten 
mUss.  Da  bei  bestehender  ücisteskrankiieit  ganz  be- 
stimmte Voraussetzungen  bestehen  roOtscn,  um  die 
Kntinilndigung  au>zu.s()rei  hen,  su  fehlt  thatsJit  hlii  h 
ein  innerer  Zu:>anuncnhang,  um  die  Entlassung  in 
.•iokhen  Füllen  zu  rechtfertigen.  Zu  erinnern  ist  an 
Alkoholiker,  tlie  sieh  hilufig  in  der  Ae^^-'-lt  s(!iiiell 
bessern,  an  Melancholiker,  bei  denen  die  iMiUuuii- 
digung  häufig  nidtt  ausgcsproehen  werden  kann.  In 
der  Discuasion  weist  AlueU  auf  den  Rechtsweg  in 
su^khen  Füllen  hin,  indem  einmal  Im  Wege  der  Be- 
sehw et iJc  (h  l  Beschluss  ,iti'..;L-ii  litt  h  u('t<len  kann, 
oder  der  Staatsanwalt  vun  neuem  utizutufeu  ist 

Gock  rath,  bei  zweüdhaften  Ffllloi  solle  der  Sach- 
ventündige  das  Verfahren  auf  6  Monate  auaseteen 


lassen.  Es  trete  dann  auch  schon  eine  vorläufige  Vnr- 
mundsrhaft  ein  imd  die  Entlassung  aus  der  Anstalt 

sei  Iii«  ht  nöthig. 

Herr  Reich>Herzbeigc  hat  44800  Anfnilc  bei 
hunderten  von  Epileptikern  in  der  Anstalt  VVuhlgartcn 
nach  verschiedenen  Richtnngcn  gruppin  und  die 
Hiiuduki  ii  ili  !  Anf.'ille  mit  (Ii  n  IUI  ( '!■  ilogist  hen  Fai- 
torcn  im  V'crkiufc  von  4  Jalurcu  verglichen.  In  Be- 
tracht wurden  Temperatur,  forametetatand,  Be«'Alkung, 
relati%e  Fcuchti^kttit,  Nicder.srhUigr,  Gcwiitt-r  gezogen. 
Dil-  Zu.-Hininenstellung  ergab,  dass  al'SoUit  kein  Kin- 
fluss  der  Witlcrungsvc'iluihiiisse  auf  die  H.'iufigkeit  ricr 
Anfalle  m  linden  war.  Wakischmidt  machte  darauf 
aufmerksam,  dass  er  frrther  Gelegenheit  gehabt  habe, 
zu  beobadilen,  dass  riiu:  Mclirung  der  Anf.'llle  auch 
von  Blutungen  bei  starker  negativer  Electrizität  der 
Luft  stattgefunden  habe  Aacher. 

—  Stuttgart.  Zum  Fall  M  ü  n ch.  Dem  wegen 
seiner  Prw'easc  und  Excessc  und  weigen  des  merk^ 
wOrdigcn  Streits  Ober  srincn  Gcistesztutand  in  den 

let/t<-ri  jähren  \ i<!l^<-nanntrn  Freilierrn  (Jskar  v.  Müiu  h 
(früher  Mitglied  des  Reichstags)  ist  eine  angenehme 
W'eihnachulxyudiaft  tu  theil  geworden.  Der  heutige 
.■^truitsanzei^ier"  \  t:rkündct  nünilich  :  Die  |v  ili/eilit  lie 
h.aneisung  di  s  f-reilierrn  v.  Munih  in  eine  wüUieia- 
bergist  lic  Itrt-iiiinsialt  isl  nunmehr  durch  Erlass  der 
k.  Krcistegiciung  in  Reutlingen  aufgehoben  worden, 
nachdem  die  frnhere  Anordnung  seiner  Begleitung 
duK  Ii  einen  Wärter  Itei  seinem  AufenthaU  in  WüMtrni- 
berg  schon  seit  einigen  Monaten  in  Wegfall  gekommen 
war  und  sein  Verhalten  in  neuerer  Zeit  keinen  Grund 
mehr  zu  der  Befürchtung  einer  genieingeffibrlichcn 
Bethfitigung  seiner  rerstlnlit  hkeit  geii^eben  hat. 

—  Am  ^4.  Dceembcr  waren  5  Jahre  verflossen, 
seitdem  der  bekannte  Nervenarzt  Dr.  Ludwjj;  Hirt 
zum  ansacrordentlichen  rroffs.si>r  an  der  medicini.schen 
FacuhAt  der  hiesigen  l'ni\  ersit.'U  ernannt  wurde.  Be- 
vor sieh  Dr.  loidwig  Hirt  der  acadcmischen  Lehr- 
thätigkeit  zuwandte,  viar  er  bereits  längere  Zeit  als 
practiacher  Arzt  thiltig  gewesen.  Nach  seiner  am 
3.  Juni  1871  erfo^en  Habilitation  besdiaft^  er  sk^ 
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/unrulist  ;ui--srii'irvs!ii  h  mit  HvgifTic.  Seine  Vorles- 
ungen, iiie  voi/.ug^wcise  für  Suidirende  aller  Fakul- 
täten gelullten  wurden,  erfreuten  sirli  /.u  einer  Zeit, 
wo  die  (jesundhcitspllege  überl>au]it  noch  nicht  als 
selbsUlndigc  Wissenschaft  anerkannt  wurde,  ciiies 
ausserordentlii'hcn  Zusprurhs.  W.'lhreiid  1 5  lahren 
war  Hirt  Cummisüariiis  in  der  medictnischen  Staats- 
prOfang  fOr  Aerzte.  Die  Publiratinn  eines  grossen 
Werkes  über  die  Krankheiten  der  Arbeiter,  wel«  hes 
iHji  —  ib/ö  in  4  Bilnden  er>ciiieti,  wurtle  von  der 
Kritik  ab  twihnbreoliciut  be/.eii  hnct  umJ  inachte  den 
Verfasser  jnim  liaupthcgrUiuler  aller  luudemen,  auf 
den  Arbeiters»  liuiz  hinzich  iidcn  iJcstrcbunpen.  Diesem 
Werke  verdankte  Hin,  nai  hdetn  >i<  Ii  eir)e  lienifiuig 
als  Ordinarius  uacli  Utrcclit  2etM.-hlageit  hatte,  seine 
frfthe  Ernennung  zum  atuserordenilichen  Profesnor. 
Seit  anfang  der  Scier  fahre  waiiihe  >i(  h  Hirt  dem 
Gebiete  der  N'eur<'luj;ie  zu  und  veii'irentliclitf  ausser 
zahlreichen  kleineren  Abhandlungen  ein  wetthvolles 
Haudbucli  der  „Patliologie  und  Therapie  der 
Nervenkrankheiten",  welches  in  Deutschland  in 
mehreren  Aullagen  ersrhien  und  gleichzeiiijj  ins  Kran- 
£^i»isdic,  Englische  und  Itaiicntsciie  übersetzt  wurde. 
Vum  Magistrat  sdion  vor  17  Jahren  xum  dirigirenden 
Arzte  dei  st iid tischen  Armenh.'iusrr  erw.'ihll,  bekleidet 
der  Jubilar  noch  lieute  dieses  Amt  und  vermag  seiner 
au^ed^nten  Ärztlichen  ThUtigkeit  nach  allen  Richt- 
ungen hin  noch  in  erfreulicher  Weise  Rechnung  zu 
tisgcn. 

—  II.  L-andes-Congress  der  ungarischen 
Irrenärzte  in  Budapest    (IL  Sitzung  vom  26.  Oc- 

tober  ivoj,  Nachm.) 

Vorsitzende:  L.  Töllc,  spiiter  A.  Rozssffy. 
Schriftführer:  E.  Nemcth,  S  Tf  keptly. 

Der  Vorsitzende  meldet,  dass  Karl  Lechncr  im 
Anschlüsse  an  .'ieinen  heute  Vormittags  gehaltenen  Vor- 
trag dem  I.andes-Congrc8se  der  Irrenarzte  folgenden 
Antrag  M»rlegt: 

Der  f'ongress  iler  Irren,'lt/.te  entsend«;  eine  G-m- 
missiun,  deren  Aufgakx:  es  &ei,  eine  gehcllsehaftlidic 
Action  ge);en  die  in  meiner  Arbeit  geschilderten 
socialer,  PoV  rl  einzuleiten,  schon  b<;stcliendc ,  il<r- 
arlige  bestrcbuugeu  zu  unlen>tützen  und  in  allen 
derartigen  Institutionen  dem  aachversUlndigen  Arzte 
doi  nOtliigcD  Einnoss  zu  sichern. 

Der  Congress  nimmt  den  Antrag  an. 
Tagesordnung, 

3.  Die  Unterbringung  irrer  Verbrecher. 

Ref.  Emst  Bmfl  Moravcsik. 

Die  Geisteskranken ,  wel(  he  mit  der  geselliichaft- 
lieben  Ordnung  in  Conflict  gerathen,  müssen  in  zwei 
Gruppen  unterschieden  werden:  i.  Verbrecherüche 
Tin  II  i<  riiainels  alienes)  und  iri'  \'rrhrri  Iicr  fiiÜenes 
criminelsj.  Nach  der  dctaillirten  AitsfOhrung  dieses 
Satzes  schildert  M.  die  verschiedenen  Methoden, 
Welche  in  den  verschiedenen  Landern  bei  der  Unter- 
bringung von  irren  Vcrbrccl^ern  (geisteskrank  gc*tirdcnc 
Verbrecher)  gebräuchlich  sinfl.  Diese  Geisteskranken 
Werden  untergebracht:  l.  in  eigenen  Central- Anstatten, 
2.  in  solchen  tnenanslalten,  in  welchen  auch  andere 
Gebtestoanke  att^enonunen  «erden,  a)  unter  diese 


Kranken  vertheill,  bt  von  diesen  Kr:iiiki  ii  i^hgesfindcrt 
auf  eigenen  .^blheilungen  oder  in  eigenen  (»ebilmlen; 
3.  in  Adnexen  der  verM  hiedenen  (jcfangenenhauser, 
Selb.<ii  diejenigen.  weUhe  leugnen,  daas  eine  strenge 
.\b.sonderung  von  irren  Verbrcrhcm  unbedingt  noth- 
wenilig  ist,  müssen  --  wenn  auch  in  einer  aiulcrcn 
Fonn  —  die  Nothwendigkeit  der  Separation  aner- 
kennen: Moravcsik  ist  der  Ansicht,  (tess  die  neben 
( jefangenenli.'uisern  errichteten,  alicti  j chiatriM  hcn 
•Vnfi  irderuiigen  eiitsprci  hendcii  rk<.t,a<  liiuiigs-  und 
I I  I  i  ihfilanslaltcn  den  Vorzug  v-ir  allen  anderen  An- 
hUlicj)  verdienen.  Der  Leiter  dieser  Anstalten  tnuas 
natflrlich  ein  Psychiater  sein  und  «oll  In  seiner  Fach- 
tliiUigkeit  vi  likonunen  sclbst.'lmiig  und  unbeeinflusst 
bleil>cn.  In  solclie  Anstalten  sollen  sowohl  Untcr- 
snchungs-Haftlingc  behufs  Untersuchung  ihres  Geiste»- 
zustandcs  als  -.1  li.iu  vcrmllieilte  irre  Verbrecher  gebraclit 
werden  [,elztcre  s<ilk'ri  sn  lange  hier  bleiben,  bis  sie 
gesund  geworden  sind  oilcr  l>is  ihre  .Strafzeil  al)ge- 
laufen  ist.  Der  Vcirtrdgcndc  giebt  hieniuf  eine  ein* 
frehcnde  .•Schilderung  der  Beoharhtungs-  und  Trren- 
heilanslalt,  wt-li  lic  iit-beu  ilrn  Ilml.itK  si.  i  k  iiii^I. 
.Sammclgcfangnisse  errichtet  wurde.  Er  .schildert  die 
Verhnitnisse.  die  Einrkhtnng,  cNe  OlgmiasUoD  dieser 
.^^^1;■h  Mild  aussen  si' ]i  in»  Tone  der  wjtoiQSten  An- 
erkennung über  ihre  l'naiigkeit. 

D  iscu^hiun. 

Saigeli  glaubt,  dass   besondere  Irrenanstalten 

denniK  h  angezeigt  wliren ,  denn  in  .solcheii  kümcn 
\'eidiichliguiigeii  des  (  jutai  Iltens  der  Sachverständigen 
seitens  einzelner  Richter  weniger  zur  Geltung.  Der 
heutige  administrative  Vorgang,  demgentSk««  die  ver- 
brecherischen Irren  im  Irrenhause  beobachtet  werden, 
iiier, mf  '>'iv  /.ui  ri,  litcrti' in'ii  P' insi.itirung  ihrer  (»cistes- 
kr.tukheit  wic<lcr  zuru«  k  ins  Liefüngniss  wandern,  um 
von  dort  nachher  wieder  ins  Irrenhaus  znrQckzukehre». 
ist  ein  ganz  unz\\  c-<  km.'issiger;  es  wäre  \icl  angezeigter 
tmd  einfacher,  die  Kranken  gleich  in  der  Beobac  hluugs- 
Ansialt  zu  I ii'l,i-,'.cn. 

Moln.'ir  bestätigt  auf  Grund  eigener  Erfahrungen 
alles,  was  Szigeli  vorbrachte. 

Moravcsik:  Dass  ein  in  der  An.stiilt  beobachtetes 
individuiun  in  dieser  Anstalt  nicht  zurückgehalten 
werden  kann,  beruht  auf  den  be^flgU'-hen  Verfügungen 
dci  S!r.ifpr  i,  tnw- Ordnung  und  r;iM  i  chesl)eziigliclie« 
Miiiistcrial-Vurordnutig,  nach  welcher  die  Dauer  der 
Beobachtung  die  Zeit  von  zwei  Monaten  nicht  Ober- 

schreiten  darf  Pifsr  \Vrff:e^tina'  'i;i(  ihre  e'Uen 
Gründe.  Gelangt  vin  Individuum  unter  iicobacliiung 
und  constatirt  der  .\rzt  die  Geisteskrankheit,  .so  ist 
der  Gerichtshof  nicht  gezwunftm ,  das  Gutachten  des 
Arztes  tu  acreptiren:  der  Betreifende  wird  nur  von 
dem  .\iii;fnlil:i  i.c  .m  ;iK  i:tn^tt'sl-;i!'k  1  >c-tr.n  lilcl ,  in 
welchem  seine  (ieisteskrankheit  richterlich  fe&tgesteilt 
wurde.  Die  Mmistertal- Verordnung  war  Qbrigeos  so 
vorsichtig,  auch  an  solche  F.lUe  zu  denken,  in  welchen 
die  Geisteskrankheit  prilguant  und  in  strirender  Form 
zum  .^u-sdnicke  kommt;  in  solchen  Fullen  verstandigt 
die  Leitung  der  Anstalt  den  Gerichlshof  und  der 
Kranke  bleibt,  so  lange  der  Richter  keine  andenteitige 
Verfflgung  tiifli,  in  der  Anstalt.   M.  selbst  «onscht, 
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dasä  irre  Verbrecher  und   habituelle  L'ebelthiilcr  im 

iDstitiite  vobleiben. 

4.  Der  RcchtssrhuU  d«r  Geisteskranken. 

Ref.  Eugen  Knnräd. 

Der  Vtirtragende  best  haftigt  siel»  hauptsädilidi  mit 
den»  R(Hhtsscimt/.e  der  peisönliclien  Freiheit  «ler 
Gewteskranken,  mit  den  eherechtlichen  Fragen  der- 
selben und  mit  den  einzelnen  Gmden  der  rechtlichen 
Handelns-  und  EnLschlir<>suiic;sßlliijrkeit  der  Irren.  Die 
Crundla«c  dieser  Awiführungcn  bildet  der  Entwurf 
des  ungarischen  altgemelnen  Gesetzbuches  Ober  das 
bürgerliche  Kd  ht 

Vom  Staiuliiunktc  dt?»  luitzes  der  persiinliciicn 
Freiheit  aus  genügt  es  nicht,  dass  die  Geisteskrankheit 
des  in  eine  Irrenanstalt  aufgenommenen  Kranken 
richterllcl)  constatirt  werde,  sondern  es  ist  unbodinst 
n<»thwcndig.  dass  die  l'nlersuchung  auch  darauf  aus- 
gedeiint  werde,  ob  die  Zurückhaltung  des  Kranken 
In  der  Anstalt  unbedingt  notliwend^  ist.  Ja  es  wSte 
sogar  zu  forden»,  <lass  der  (jcrirlitshuf  auch  auf  die 
zeilliche  Dauer  und  Wirkung  seines  l'rlhcilcs  bedacht 
Sei.  die  Irrenanstalt  durch  den  Rechtsspruih  also 
eigentlich  nur  dazu  Berechlignng  erhielt,  den  Kranken 
je  nach  seinem  Zustande  eine  bestimmte  Zeit  hindurch 
in  ilcT  \iivi:,!t  /iir.i.  k/u'i,tlten.  Die  j)ractische  Aus- 
führung ist  auf  Grund  des  neuen  ungarischen  bürger- 
Hdien  Gesetabuches  ganz  gut  mAgKch.  Das  Bestreben 
drs  rirnf^n  bürgerlichen  f ',p<;ftzhuches ,  dem  deistes- 
k.Miik' r,  Rechte  zu  erhalten  und  /u  retten  un<l  f  jradc 
der  jirivalrcchtlichen  EntschUcssiugs-  Fähigkeit  des- 
selben festzustellen,  ist  wSimstens  zu  b^grüssen.  Die 
aufgesteflten  Svmptomencomplexe  und  Typen  halten 
jcd  nti  lirr  •  l;i.itris.  lir-n  Prüfung  ni<  ht  Stand  und 
wenlen  den  .Sa>  iiversWndigen,  falls  die  Bedeutung  der 
einzelnen  Sym]M()ine  nicht  genauer  fixirt  wird,  noch 
manche  Schwierigkeit  bereiten. 

Linaer  Eherecht  schicsst  im  Rcclilüscliutze  der 
Geisteskranken  weit  Uber  das  Ziel  hinaus,  denn  es 

erkennt  'Ii<  ni-i^icsl.rmiJdif  it  tii(  Iii  nls  Scheidungsgrund 
an.  Der  clciUM  lie  Standpunkt,  welcher  überall  dort, 
seclist  hc  Gemeinschaft  unmrtglich  geworden  ist, 
die  Scheidung  gcst^ittet,  ist  gerechter  und  entspricht 
auch  viel  liesser  den  practisrhen  Bedflrfnissen.  Ünser 
heutiges  psvcliiatrisi~hes  Fachwissen  gestattet  uns  po- 
sitiv feslsusieilen,  ub  seelische  Gemeinschaft  mit  dem 
Kranken  oder  ob  Heilung  dessdben  noch  mt^lich 
ist  oder  nicht. 

D  i scu  SS  i  (•  n. 

Ministeriai'Secretar  V.  äzä  szy  ersucht,  dass  der 
Vortrag  in  toto  der  Commusion,  welche  den  Entwurf 

des  liflrgerlichcn  Gesetzbuches  vorliercitet,  zu  Studien - 
zw'ccken  überlassen  werde.  Iii  luenl"»  bemerkt  Sz. 
nur,  dass  zM-isrhen  der  Begründung  dos  §  7  und  S 
916  und  zwischen  den  folgenden  $§  kein  Widerspruch 
besteht.  Nach  §  7  ist  sowohl  der  Geistesicranke  als 
der  Geistoss«  hvvarlic  iiDfci  \'i  ■rmiinr!i--iiaft  zu  stellen; 
§  939  fordert,  dass  bezüglich  der  Fähigkeit,  einen 
redtUgPltigen  Contract  abzuschliessen,  zwischen  ( icistes- 
krnnken  uiui  Getstessdiwaclien  gmdnelle  Unterschiede 
gemacht  werden.  ' 


,v  ivarl  Decsi:  Die  Wärter  Ii  age. 

Decsi  schildert  jene  gesteigerten  Anforderungen, 
welche  die  Errungenschaften  der  modernen  Psychiatrie 
nnd  die  freie  Behandlung  der  Geisteskranken  an 

Korper  und  Geist  der  Irrcnw;,'i<  r  s|i>|len.  Dcnnot  h 
weiden  diese  Warter  nicht  genügend  entlohnt;  iliie 
Wohnung  ist  schlecht,  .sie  wenlen  schlecht  befahlt; 
sie  können  keine  Familie  gründen,  denn  ihre  Zukunft 
ist  eine  ungewisse.  Die  Folge  dieser  Zust.'lnde  ist 
der  stete  Wechsel  im  Personale  der  Wfirter  und  eine 
hochgradige  Verschlechterung  dei  QuaUlät  des  Warte- 
peisonak;  die  Wartermiscre  vär6  durch  alatistiache 
Daten,  wd«  he  sich  auf  \  .  ti  illndische  und  au^ndischc 
Zuslclnde  bezichen,  bewiesen.  Hierauf  folgt  eine  Be- 
sprc<huiig  ilcr  Methoden,  durch  welche  diese  Uebel- 
stSndc  abzuschartcn  würen.  Empfohlen  wird  eine 
Verbesserung  der  Geltalts-  und  Wr»hiumgszustJ5iule, 
eine  Regelung  <ler  Pensionsf.tliigkeii.  'li<-  Colonisirung 
der  Warter,  damit  dieselbe»  Familien  gründen  und 
erhalten  kennen.  Man  sichere  die  Zukunft  des 
Wflrteis  und  gcb(  lim  ( "n  '  uhr  it.  durch  Curse  imd 
systcmatisclic  \'<irlrnj;c  .>ciii  l  .ii  iiwis.sen  zu  erweitern. 
Nacii  einer   kritischen    Betrachtung  unserer  Zustaiulo 

empfiehlt  Dvcsi,  der  Congress  mtige  zum  Studium  der 
heimischen  Verliflitnisse  auf  diesem  Gebi^  eine 
eigen«  Commisiion  einsenden. 

Di  sc  ussion : 
{>l;'ih:  F.r  habe  vor  einigen  Jahren  wie<ierliolt 
versucht,  dunh  Gehaltsvcrhesseruiig,  «Inrch  si,-stema- 
tischen  Unterricht  und  Anstellung  intelligenterer  In- 
dividuen ein  besseres  Wartepersonal  zu  erhalten;  doch 
blic'ji  ti  diese  Versuche  erfolg!  1  s  Dir-  \  ir/üLjüchsteri 
Wärter  sind  die  barmher/igen  Schwestern  I  fir  den 
Warter  ist  die  MiVglichkeit.  eine  Famiii'-  /n  Ljrüntlen, 
bei  uns  nur  auf  der  Abtheilung  Prof.  Moravcsik's 
gegeben.  .Vuch  dic&c  Einiichtung  erwies  sich  als  un- 
zweekmässig. 

Salgi'i:  Der  s\  slcniatisi  he  IJnterrii  ht  des  Warto 
Ijersonaies  hat  die  daran  geknüpften  Erwartun'.;';n  niclit 
erfüllt    Das  lioliere  Gehalt  und  die  Pensioiisf.'iliigkeit 

haben  zwar  den  Erfolg,  dass  die  Warter  im  Dienste 
verbleiben,  doch  ist  es  durrhans  kein  Vorthell,  ein  im 

langj.'lhrigen  Dienste  schwach  und  aiMti  isi  '1  :;>  \^or- 
deues  WartciKsrsonal  zu  betiiuen.  Zweckmassiger 
w8re  es,  dem  Irrenwflrier  nach  einer  gewissen  Dienst« 
zeit  eine  Abfindiuigssutnme  zu  geben,  womit  er  ein 
neues  Leben  beginnen  konnte.  Am  zwc<  knu'issigsten 
wSre  e.s,  anstatt  der  bisher  Obli*  hen  21  stündigen 
Dienstzeit  eine  Dienstzeit  von  8  Stunden  zu  systemi- 
siren. 

Mo  I  n  a  r  weist  auf  die  Einrichtung  unserer  iiitesten 
Irrmheilanstalt.  der  Sdiwaner'sdien  Pri%at-lrrenlieil- 
anstalt  hin.  In  derselben  sind  seit  35 — 30  Jahren 
gut  verborgte,  im  Alter  pensionirte  Wrtitci  .  ngcstelli, 
dereu  Dienst  in  Folge  der  weisen  Zcitcinthcilung  ein 
veihalUiisamMssig  leiditer  ist. 

Fischer  bemerkt  L'f'trcnnhrr  (ir-n  .\ti!;fü1iningen 
Saig<Vs,  dass  der  bessere  Unterruht  «ies  Waitcperso- 
nales  eine  elementare  Notbwcndigkeit  ist.  I*rogressive 
Gchaltsaufbessertnig  und  zweckmassige  Zeiieintheilang 
w&ren  ebenfalls  von  bestem  Erfolge  begleitet. 
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Telegdl  wfiiucht,  daw  gesetzlich  oder  auf  dem 

Vcri  inliiurissu'fpc  festgestellt  wertle,  u<  !'  li("^  Maxinuitii 
von  Kxaiiketi  einem  Wärter  /ugewiocu  werden  darf. 
Wenn  die  Zahl  der  Kranken  ansteigt,  ist  es  heute  nur 
auf  dem  W^e  einer  iang\»  iorigcn  PnM.rdur  in<»gliel), 
eine  Vcrmehmng  des  Warte()er.s4tnalc.s  durLli/.u.sct/en. 

Epstein:  Es  handelt  si<  h  darun).  dass  wir  eiti 
tüchtigeres  Wartepersonal  erlialtim ;  das  werden  wir 
jede«  h  diir«  h  Verbesserung  der  1-age  dieser  Ltutc. 
dur<  h  Gehaltsaufbessctung.  IV-nsinn  u.  s.  w.  altein  ni«  ht 
erreichea  können.  Zwei  Dinge  kommen  hier  in  Be- 
tracht 

Erstens  ^"11  dlo  Di*^'nstcinl!ieilung  —  wie  das 
.Salgi'i  s<h<in  im UH  iktc  -  -  eine  »xlcitc  sein,  da:>i>  der 
Warter  s<  it>> m  1  »iciisie  gewissenhaft  nachiukoitiinen 
im  Stande  sei  und  zweitens  werde  er  von  solr  hcn 
Arbeiten  befreit,  welche  nidit  in  den  Wirkungskreis 
eines  KrankeiiwJirters  gch<ircii.  Soli  lie  Arbetlen  sind 
z.  b.  Aufreiben  des  Buden«,  Reinigung  des  Zimmers 
11.  dgl.  m.  FQr  diese  Arbeiten  mCissten  eigene  Leute 
angestellt  werden. 

Kaisz:  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Lösung  der 
Wflrterfrage    von   m-ei   Dingen   abhängt.  Erstens 

niiis?.en  wir  unser  Wartc[>ers>  inal  aus  einer  gtsdl- 
M  liaftlich  viel  liüfier  stehenden  Klas.ve  iieliinen,  .ils 
wir  das  bisher  gethan  haben :  zweitens  niUsseii  wir 
Wärter  in  gent^nd  grosser  Zahl  anstellen  imd  sie 
ordentlich  bezaliien.  In  letzter  Zeit  besserten  sich 
duri  Ii  die  Anstellung  dei  l>arnilierzigen  S<  liwc.stern 
die  Zustände  ein  wen^,  doch  and  auch  diese  nur 
von  relativ  besserer  Brauchbarkeit  Es  ist  wicht^, 
dass  der  Warter  von  e»  hter  M>  i.v  'unliebe  dunb- 
druiigcn  sei.  Wir  tnüsscn  bestrel't  >ei»t.  Individuen, 
weli  be  auf  einem  b<<lieien  gesellschaftlichen  Niveaa 
stehen,  für  tien   Beruf  der  Irrenw.'irter   /u  gewinnen. 

Decsi  ilankt  für  die  Ueineikungen  iler  X'orre-dner, 
da  dieselben  seine  eigenen  Ausfulirungeii  ergänzen 
Uiid  bereiehern.  Die  Verbaltnisse  in  der  Si  bw.irtzcr'- 
sehen  Hei!aT»slalt  sind  mit  den  Verbiiltnissen  in  un- 
seren odentlii  heil  Anstalten  übevbaupl  ni(  ht  zu  ver- 
gleichen. Während  wir  dort  gute  Verhältnisse  linden, 
sind  hier  die  Verhaltnisse  die  denkbar  schlechtesten. 
III.  Sitzung  vom  j".  Octüber  1902,  \cirmittag. 
Vorsitzender :  Julius  Kit  kl,  sp.'lter  F.ug.  Ki>nrad, 
Franz  Biringen  Schriftführer:  Edmund  rCcmclh, 
G.  Vernbach. 

'<.  Die  sexuellen  l'e  r  v  c  r  s  i  1  ;i  teii  v  «tm  ]>sy- 
chiatri.schen  und  strafrechtlichen  Gesichts- 
punkte. 

a)  Ref.  Jacob  Salgo. 

Die  [lerversen  Aeusserungcn  der  (loxhlec  btslust 
sind  beiläufig  cl>enso  alt,  wie;  <icr  (jc-v  lilei  lit-strieb 
selbst.  \'ollkominen  vertrauenswürdige  Documente 
bewci.scn,  da.ss  es  kaum  ein  Zeitalter  gab,  \vel>  liein  die 
sexuellen  Perversitäten  unbekannt  gel  iiieben  waren. 
Diese  srhriftlii  heii  Ueberlieferuncen  beweisen,  d.iss  tlie 
l'ervei^taten  ni<  ht  vielleicht  dne  Fulge  der  heutigen 
decadenten  Weltanschauung  und  der  aus  dieser  her- 
vorgehenden I  )egenerati<iri  d<>  N'ervens\  vtenis  sind, 
wie  das   manche  Autoren  behaupten  und  da.'«»  sie 


auch  nicht  dem  Mangel  an  Qillur  und  geistiger  Ent- 

wiekelunL'  ,'u/usebreibeii  sind  Wir  wissen,  d.iss  in 
Ri>m  und  III  Griechenland  zur  ZcU  der  la-eiiaicn 
Ulütbe  der  CuUiU'  die  sexuellen  rervctsitatcn  eben 
so  sehr  verbreitet  waren,  wie  bei  den  Indiern ,  bei 
den  allensurüekgebliebensten  afrikanischen  Stimmen 
und  anderen  ganz  ungebildeten  orientalischen  \'ölkcr- 
schafien,  weiche  in  diesen  Perversitäten  nichts 
Dehonestirendes,  Unschickliches  erblickten.  Eist  seit- 
dem man  (1^,1(111,  si<  h  vm  hii;st<  iiv  Miit  d' m  Anscheine 
des  wissensei latiiiciien  Kiiisics  nul  dieser  Frage  zu 
befassen,  ediielt  sie  Rilrgerre*ht  in  enisten  wisscii- 
sebaflli*  ben  CiiriK>rali<>nen  und  bildet  den  Gegenstand 
intensiver  Forschung  auf  är/ilichetu  und  juridisdiem 
Gebiete. 

I<  h  werde  ini<  h  natürlich  hauptsilchlii I1  n;it  dem 
Srztli«  lien  Theiie  der  Frage  befassen,  die  slrafrecht- 
lieiit  n  Beziehungen  meines  Themas  aber  eben  nur 
beruhten. 

Wir  wissen,  dass  in  neuerer  Zeit  ein^e  F'achleuie 
die  sexuellen  Perversitäten  unter  dem  Namen  der 

rsNtliMpatbia  sexualis  zus.tnmienfassten.  Sic  wollten 
daiuil  andeuten,  <l.iss  alte  diese  rcrversitiltcn  einem 
patholugischen  t;eisieszust.inde  entspringen.  Zur 
Unterstützung  tlieser  Auliassung  wurde  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  sr.xuelicn  l'er\  er.sitJlten  gewöhnlich 
In  i  s.  )li  lien  M«  nsclien  auftreten,  weh  he  auch  andere 
kö  rperliche  und  geistige  Abnormitäten,  sogenannte 
„Stigmata"  aufzuweisen  haben,  wekhe  imter  gewissen 
hcieditaren  KtnlUissen  leiden;  tlass  sie  auth  in  diesen 
Fallen  erst  dann  auflMften,  wenn  si  lmn  eine  gewisse 
Degenetatton  des  N<  tv  ensyslems  und  «lei  psy«  hisehen 
Funeti' ■neu  verbanden  ist  und  da.ss  si:iilie.sslit  h  ein- 
üehie  Arien  der  l'ei  versiiikt ,  namentlich  die  Honiu- 
Sexualität  <lcn  F>'l);e/usiand  einer  angelxjrencn ,  also 
einem  EnlwKkiungsfehbr  entspringenden  Inversion 
der  Ce^clilcchlslust  darstellen. 

Die  ethnographischen    imd  andere  litterarische 

Beweise  unti  rstüt/.en  jt;d>ieh  diese  Ann.ihme  niila. 
b  h  erwähnte  s<  li<in  voihct,  das.s  die  Ib imi.»se-xualit;U 
zu  jciler  Zelt,  in  jedem  .Stadium  der  Fntwiekelung  imd 
Cuitur  und  an  jctleni  Otic  der  Erde  vorkam  tmd  vor» 
kommt  und  dass  wir  zwischen  HnmuscxuelIeD  häufig 
si  liehen  Individuen  begegnen,  welc  he  sMiist  kein  Zeichen 
iigendwelcltcr  Degcncjatiun  au  siili  tragen.  Nichts 
beweist  aber  klarer  und  unwiderleglicher,  dass  die 
HMtn'iscxualii.'il  iii(  ht  .ds  angeborene  InvensiKii  aiif- 
zuf.issi.ii  ist,  als  <ler  Umst.ind ,  dass  liiim> isexuellc 
Umtriebe  niemals ,  w  eder  bd  einzelnen  Individuen, 
noch  bei  ganzen  Völkern  das  nonoate  heterosexuelle 
Leben  ausschlössen.  Daraus  folgt,  dass  sowohl  die 
lli>mosexualit;it  als  aueh  manche  an<iere  Perversität 
iH<  lits  arideres,  als  der  von  iktche  zuerst  besprochene 
„Keizlumger",  welcher  aus  den  verschiedensten  Süsseren 
L'rsaehen  enistehen  kann .  zur  Grundlage  hat.  Er 
kajin  entstehen,  weil  ilie  Gelegenheit  zur  normalen 
Befriedigung  der  Ges<  hiecbtslust  fehlt,  oder  auch  da- 
rum, weil  der  gewohnte  normale  Geschlechlsact  nicht 
mehr  im  Stande  ist,  die  gewohnte  Sensation  hervor- 
zurufen, l'nd  wir  wissen  sehr  gut,  welche  Findigkeit 
der  Mensch  im  Aufsuchen  und  im  Steigemde»  Ver- 
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gnügcns,  im  Hervorrufen  iingcnclimcr  Seivsatkiuen  im 
Allgemeinen  und  insbesondere  auf  aesudleni  Gebiete 
bcsiJzt.  ohne  dass  wir  dieses  Bestreben  als  patholii- 
gisch  betrachten  könnten,  Xur  die  Homii&eMtcllen 
surlien  zu  bcwciüen ,  dass  die  Homosexualitfit  angc- 
buren  ist,  dass  sie  unter  dem  Zwange  ihres  perversen 
Triebes  stehen  und  sich  vei^gebtich  ge^n  denselben 
wehren.  Wir  kennen  al»er  die  alle  Sentenz:  „Priapas 
ist  <ler  (ioli  der  Lüge"  und  wissen,  dass  auf  keinem 
antleren  Gebiete  nicns4.hhi  lien  Handelns  so  viel 
Selbstbetrug,  so  viel  Täusdumg  Anderer  vorkommt, 
als  hier,  und  werden  also  auf  die  ßekctmtni^c  dieser 
Pervenen  kein  besonderes  Gewicht  legen. 

Was  jene  ki"«iperlit  hen  un<i  ^eistisen  Dfgcnera- 
tions-Sym]>fomc  anbelangt,  welche  bei  ]>i'rvorsen  In- 
dividuen so  h.'liifig  zu  linden  sind,  so  kennen  wir 
deren  patliologisilien  Werth  üherhau[>t  nicht.  Wir 
haben  fccinen  einzigen  Hcweis  tiafiir,  dass  dic^e  so- 
genannten Stii^inala  mit  Abu« »nnil.'lten  <les  Xerven- 
spteuis  zusammenhängen  und  als  Folgezustände  dieser 
Abnnnnitaten  aufmifassen  sind. 

Dafnil  will  ich  nii  hl  etwa  i;i.*.sa^'t  haben,  dass  bei 
Geisteskranken  überliaupi  keine  sexuellen  l'erversitiiten 
vorkamen.  Im  ncgcntheile.  Wir  wissen,  dass  es 
eine  j;anze  Reihe  von  |>athu|i)i»iM  hen  Geistes/.ust.'niden 
giebt,  bei  welchen  sexuelle  i'crversitäi  ständig  in  der 
Reihe  der  Symptome  zu  finden  ist  Ich  will  nur 
so  viel  iiesagt  haben,  dass  sexuelle  I'erv  ersitilt  für  sit:h 
allein  uiclit  als  (Jeisteskrankheit  zu  l)etr:irhten  ist,  ja 
nicht  einmal  flas  iiat!ni.^n.'iniinisi  lie  Sx  ini't'  iin  irgentl 
dner  geistigen  Erkrankung  darstellt.  In  Fällen,  in 
welchen  sexuelle  Perversität  ein  Glied  im  .Svmptomcn- 
coniplcxe  einer  (jeisteskrankheit  darstellt  .  erkennen 
wir  den  )>alliuliigischeu  Znsuuid  aus  anderen,  viel 
chaiactcristischeren  Symptomen  und  nur  die  durch 

andere  Svmptorni-  (lia^n- islii  irte  P'ikrankun;;  l)^^vt•i^t, 
d;i.ss  wir  die  sexuelle  l'ei  ve:.<>iu'il  hier  .ils  p.itli^ -Ii 'iiIm.  hes 
Simptom  aufzufassen  haben. 

(Schlu»ü  folgt.} 


Referate. 

—  I.a<|uer,  Ueber  schwachsinnige  2jchul- 

k  i  n  d  e  r  * ). 

Die  Si  hrilt  stellt  sich  die  Aufgalie.  nachzuweisen, 
inwieweit  di'.-  BctheiliglU)<^  von  praelischen  .■\erztcn 
an  der  Beobachtung  und  Versorgung  von  Sihwach- 
sinni)^n  nothwendifr  ««d  eniprics.slich  erscheint.  Den 

ersten  beiden  Scliulialircn  fiillt  die  eifoli;reicliste  .Auf- 
gabe bei  der  Fcstslellun','  des  kindliclie«  Srhwac  li- 
sinnigen  zu,  weil  für  die  Friifung  des  Gcisteszustand(>s 
in  diesem  Aller  die  Schule  den  besten  tticthodis»  hen 
We^;  abgiebt.  Die  Kikeniunij;  <lcr  idiotischen  (jrupjie 
von  Schwachsinnicen  jrelinfrt  dem  erfahrenen  Lehrer 
in  den  meisten  Fällen  auch  ohne  die  Mitwirkung  des 


♦l  Heft  I  <ic*  IV.  B.indcs  der  S.itt>mUitig  iwantjlos«'  -^l'- 
handlun'j'T»  :»  <\.  ndiiclc  der  Nerven-  utid  (ipislcskrjiokhcitco, 
hcrau5(,'C::  \i<u  \'r.<i  Di  A  HihIic,  Frcd»irj;  in  Hr.|  Halle a.S. 
190a.    Vcrlüfi  vuo  Carl  Madtold.    I'tei«  Mk.  1,50. 


Schularztes.  Die  Feststellung  der  Imbccillitat  der 
Kinder  erfordert  ein  Zusammenwirken  des  Arztes  mit 

dem  Lehrer.  Die  Seh-  um!  Hiirprüfung.  ctnitje  Monate 
nach  Beginn  des  Unterrichts  auj^eführt ,  wenn  ein 
Kind  den  F"ragen  eines  ihm  fremden  Beobachters, 
Schularzt,  schon  folgen  kann,  ergicbt  die  zwischen 
Arzt  und  Lehrer  zu  erörternde  Frage,  ist  das  Kitid 
si 'i-  Kr/ilglich  ln"irs«:hwach  <Mler  begrifrs.>>«.hwach  Das 
schwrtchsiiitngc  Kind  ist  überaus  leicht  zum  Weinen 
jjeneigt,  wenn  es  Fratjen  nii  lit  lieantworlen  kaim, 
b<tinuelt  bei  der  Untersuchmig  mit  den  Beinen,  zupft 
an  der  Kleidung,  spielt  mit  den  HSnden  uiul  steckt 
die  Finger  in  den  Mund  <j<ler  in  die  Nase.  Auf 
(irund  schulürzdicher  und  specialarztlicher  Vorunter- 
suchirni^en  an  den  Sinnesorganen  bauf  sich  im  eisten 

Schuljahre  die  ilrztliche  Wahrs<  heinhchkcitsdiagn' 'se 
..Scliwai  hsinn"  auf.  Der  .-Xrzl  niuss  immer  im  .Xu^e 
l>ehalten,  dass  die  Minderwerthigkcit  der  geistigen  .\n- 
lage  eine  besondere  Behandlung  nothwendig  macht, 
die  unabhängig  von  den  Maassnahraen  fflr  kArj^erlirhe 
Heilung  und  l'tlcge  erfolgen  nuiss.  Kin  Kind,  welci>es 
nach  einem  Jahre,  spätestens  nach  zwei  Jahren  da^> 
Ziel  der  Unterstufe  der  Viilkssdmie  nicht  erreidit  hat, 
muss  als  s<  liwa<  hsinnig  angesehen  wenli n  jn  th  r 
\'orges<  iiichte  si  hwachsitiiiiger  Si  bnlkirulei  \crdienen 
vier  ^b)nlrnle  der  etl)liclien  Belastung  eingehend* 
Berücksichtigung,  Tuberkulose,  Alkoholi>inus ,  Luc». 
Ner%'en-  und  Geisteskninklieiten  der  Erzeuger,  Gruss- 
eltern  uiul  Seitenlinien.  Xach  rier  Critninalit.'lt  tiei 
Fliern  und  nacii  Selbstmorden  in  der  Funiilie  muss 
man  fragen.  —  SmImM  eii>  Kind  in  eine  Hilfssrhulc 
(nur  für  schwachsinnige  Kimier)  eingetreten  ist,  ist 
»lie  Beobaclitung  tliirch  I.eluer  und  .\rzt  eine  weseni- 
liih  leichtere.  Kinc  .\ussonderung  ansialtsbedürfligor 
Eieoieiite,  Kpileptiker,  z.  B.,  ist  hier  so  früli  wie  mög- 
lich in  die  Wege  zu  leiten,  wegen  des  sddimmen 
Kinfhisse>  auf  die  anderen  /ligjinge  un<l  weil  sie 
emen  lleniuts*  luiii  im  I 'nt'Trii  lit  biKU'n.  I.clirerund 
.\crzte  der  Hilfssi  H  1.  1  m  1  -ii  sicii  mit  ihren  /«»g- 
tingen  -i. >  lange  wie  imigliük  beschäftigen,  dürfen  in 
geistiger  Beziehung  nicht  zuviel  von  ihnen  verlai>gen 
und  mi '<  hten  ihre  .'schülzlinge  nav  h  dei-  FiitlasMiui; 
aub  der  Schule  nicht  .spät  genug  aiu  den  Augen 
lassen.    Die  Neigungen  der  Schwachsinnigen  tu  al- 

kl  »holischen  .\usm  iu4  itun.;<Mi .  ilire  VeifOhr'o.ukeit  /u 
leichtsinni<;en  lind  veiluedierisrlien  Handlungen,  zu 
gesclilechtlichen  .Xu.sschvveifuiigiMi  |  l'iostitulinn)  führen 
sie  sehr  bald  ,dcm  Gefängnis.^  dem  Krankenliause,  (dem 
Currectiunsliau<te)  und  oft  den  Irrenanstalten  zu.  Un- 
\  ersorgte  und  tutbeaufsichligle  Schwai  hsinn  ige  bilden 
geradezu  einen  Krebsschaden  an  unserem  socialen 
Organismus.  Der  Kampf  gegen  die  Tuberkulose  ist 
aufgcni>mmen  ,  <ier  Kampf  gegen  die  vencrisi,lieii 
Kraiikheiien  soll  aiifg<-nommen  werden.  Und  der 
Kanii>f  gegen  tien  .\lk<>h<i|  .'  er  ist  aui  b  ml n- 'inmeri 
(aber  abseits  steht  ihm  die  Mehrzahl  der  Angehörigen 
des  Standes,  welcher  vor  allem  dazu  berufen  ist,  das 
Volk  in  ge^undheitticlicn  Fnigen  aufzukl.'iren  und  Üun 
Führer  zu  sein.  Int  Zeitalter  iler  Xaturwjssenschaften 
dürften  si<  Ii  die  .\erzte  m"<  ht  v.  inden  I^tien  helehrcn 
lassen.    Das  winl  sich  noi  hmals  bitter  ra'  hen), 

J.  Sw  M  as  c  Ii  e  I  -  liubeilu^burg. 
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—  Möbius,  Geschlech't  und  Krankheit*). 
1903. 

Wenn  die  Frage  erörtert  ist,  wie  sich  die  G«> 
schlechter  den  «inxelnen  Krankheiten  gegentsher  ver- 

haltei),  dann  krmtilc  vicllci<-lit  etwas  darülie:  /n  <  i- 
fatiren  sdn,  ob  es  eine  Langlebigkeit  giebt,  die  dem 
weiblichen  Geschlechte  eingel»oren  wäre.  Krankheiten, 
die  mir  dem  ni'rinlii  licn  Gcsrhkrhtc  cigfii  siiul.  lieniit 
M.  nicht,  wiilil  ,tbcr  solfhe  (Clilurusc,  (.Kifi .niala<if) 
die  mir  WciUcr  Ixfalien.  Die  ÖsteomakK  ie  der 
Manner  will  M.  anderen  Knochenkrankheiten  zu* 
schreiben.  In  gewissem  Sinne  seien  auch  hierher  die 
Utcrusinyotnc  zu  rerUnct).  r)icsc  F.ikraiikmigeti  iieiiDt 
M.  eingeschlechtige.  Dann  gicbt  es  Kranklieiteii, 
welche  vomigswdse  nur  ein  Geschlecht  befallen.  Auch 
Jiicr  sind  die  ..wciljlielien"  Krankt, r-tri-,  '4ei,'riittl)er  'ti-r: 
„männiiciicn"  (I  I.Tmopdiljc.  i>rim.iu.i  Miiskels<  liuiiiul) 
im  Vorsprung.  liiu  m.'issines  Uel>erfr''wiilit  beim 
•männlichen  Geschlecht  haben  Diabetes  mellitus.  Dia- 
betes insipidus,  Gchimge^i-hwotste,  angeborene  Henc- 
s<  liwriehe,  Leuk.'ltnie.  Heuliel)er.  Im  (jet;en^atz  da/u 
bilden  die  vorwiegend  weiblichen  Kraiiklieiten  eine 
lange  Reihe,  aunflchsl  eine  Antahl  von  Kinderkrank- 
heiten (thorea  Sydenhamii.  Keucliluistei).utns<  l>ri<-l>cncr 
f  jesii  htsscliwund  .  Tortic  ollis  spasti<  U!>.  1 .  s4Kiahn  die 
.'^<  hilddrüsenkrankhcileii  ,  jedenfalls  at>er  Myxödem. 
Basedow.  Etwa  8o7t  der  Erkrankungen  an  chro- 
nischem Gelenkrheumatismus  fallen  auf  das  wdbtirhe 

( »psi  hieriit,  .Ms  eine  Knitikhcit  der  \\'eii>er  gilt  so- 
dann die  H>'stehe,  wie  sclioit  der  Name  angicbt 
Das  ist  SKher,  dasa  die  nicht  traumatische  HA'sterie 

eine  weihlirlie  Kraiikln  il,  70*  „,  ist.  liei  di  u  eif;eiil- 
lii  hen  ( ieisteskraiiklieiten  ist  nur  beim  iiianiM  h-de- 
piessiven  Irresein  ein  starkes  üeber^vii  gi-n  dc-s  weib- 
lichen Geschlecht»,  OO"/«,  erwiesen.  Bei  der  Migräne 
ist  ebenso  wie  bei  der  Hysterie  der  Antheil  der  Knaben 

nicht  \'iei  kleiiter  .ils  der  der  Mädi  hm.  Krst  das 
reifere  Alter  Uis&t.  den  wciblii  hvii  Antheil  erheblich 
anwachsen.  Bestimmte  Hautkrankheiten  (Er>-thema 
niidi>sun»,  I.ui>iis  erylhematosnsl  sind  i»eitn  weil  >li<  hen 
<  ieNt  hle*  ht  ungleich  h;iu(ij;er  als  beim  iiiaiinlii  hen. 
.\uffallend  ist  der  Antheil  d«-*  \veiMi>  lien  < .esi  lile<  lits 
bei  Erkrankungen  an  alkuhuliäi-her  Neuritis.  Es  sind 
nur  wenige  Krankheiten  (Ch»ilelitliiasis ,  acute  i;ellH- 

I.oljotatri ijiliie,  W'.UKletniere.  ( iaslropt' isi.s  ,  Tra<  j)<>m. 
Tliräneitsackeitcrungcn),  deren  Häufigkeit  im  weib- 
lichen Geschlecht  den  Lebensumstanden  zugeschrieben 
wirti.  Die  m.'lnnli'.  he  Thütinkeit  \erur>a«  ht  viele  v<>m 
Verkehr  ahhfti)j;ige  un<l  auf  aitderen  Wet;en  ge- 
hende lidei  tioncn  bei  «lern  tn^nnlichen  Gcsc :hle<  htc. 
Hierher  sind  zu  rodincn  Febris  recurrens,  Fleckhebcr, 
T\  phus  abdominalis,  GelbfieJjer,  Mundswuth,  Tetanus, 
Dxscnterie.  Ist  hias.  Die  Hestilndc  vi>n  Xervcnsrhw.'l«  hc 
sind  bei  Männern  ttäuhger  als  bei  Weibern.  Einzelne 
Hautkrankheiten  (£kcems  marginatum,  Peniph^ni-'*) 
sind  bei  Mannern  hilufiijer.  Der  Alk'.iidl  la^st  bei 
den  Mannern  \ielc  Hrkrankunijen  entstehen,  welilie 
l>ei  dem  zum  (iliick  i\>>\:h  in  DeutsrMand  zum  j;ri.s.sten 
Theil  an-alkoholistisihcn  Weibern  das  weiblielie  (ie- 

*)  (Heft  1  der  ..iicilrrijje  zur  l.L-hte  vcn  Jen  GcschlechU- 
unU'ischi'.-den.")  H.ilic  .1.  S,  i'f>i,  Wrl.v.:  von  Call  Marfaold, 
—  Preil  Mk.  1, — ,  in  AboDncmeu  Mk.  o,tia. 


schleditvenichonm.  Dahin  sind  xn  rechnen  dasDdiRnm 

trenn  .:  I  t.  .iiis.  lu-  Alki  .Imlisnms  und  die  Schä- 

digungen, welche  der  regelmässige  Genuss  von  Alko- 
hd  verunacht  Gaatiitis  chronica,  Magenerweiterunf^ 
Vebrrt  trrho^te,  Lcbcrabsccs.s  sind  vorwiegend  alkoholi- 
sti.sc  lu  Krkjankuiigen.  Die  vor/citigc  Arteriosclerase 
und  Ather(tinatose.  <lic  «  hronisrhen  Nieren krankhetten 
verschulden  Alkohol  und  Gescbtechtskiankhetten  in 
uleieher  Weise.  An  croupöser  Pneumonie  erkranken 
mehr  Manner  Weil  er.  M<irphinismus  i.st  haupt- 
sächlich eine  Maiinctkraukhcit.  Der  Tripper  mit 
seinen  Fdgekninkheiten  ist  „tmendUdi  vid  h8u^er" 
lieim  Manne  als  beim  Weibe.  Die  Zahl  der  Manner 
bei  .•syj)hilis  und  syphililisthcu  Na«  hkratikhciten  ist 
viel  grösser  als  die  der  Wciber.  Krankheiten,  bei 
denen  keine  oder  doch  nur  unwesentliche  Verschieden- 
heiten bei  den  Geschlechtem  bestehen,  sind  Tuber- 
ruliise.  (_'ari  ini>in.  CiM>lera  asiatic'h.  Cti».>lera  irostras, 
Pcsi,  Aussatz,  Malaria,  l'ucketi,  acuter  Geleuluheuma- 
lismus.  Masern,  Scharlach,  Diphtherie,  Rhachitis  u.  s.  f. 
M.  f.isst  nun  <''v  Krii.'iheiten  zus.inimcn  und  unter- 
M  hcidcl  S'jkhe  rinl  ruiUuii"  hein  ( ]cs<  hlei  litsimtersehied 
und  solche  mit  S(h  lalem  ( »esi  h!e<  htsuntcrsehied  Die 
let/.tererr  verursachen  bei  Mfliinem  eine  grfiasere  Mor- 
tal)iiiiat  gegenober  den  Weibern;  Bacchus  und  Venus 
verdankt  die  inaimlii  he  Morlabilitat  ihr  Uebergcwii  ht 
über  die  weibliche.  Keine  Thatsache  spricht  für  eine 
grossere  WiederstandsiShigkeit  des  Wdbes  gegen 
Kninklieiten  ge<;eniiber  dem  Manne.  Es  liegt  kein 
Grund  vor,  dein  neiblidien  Geschlechte  an  sich  eine 
e%ene  LangletMgkdt  mzusinachen. 

L  Si  Mascher-Hnbeitusbui^. 

■ —  \'.  C' 'Iii; res  international  d'anthro- 
pologie  criminelle.  Amsterdam  9. —  14.  Sep- 
tember 1901.  (Fortsetzung.) 

Tscliisi  h  iDorpat):  Die  Verbr<'ehertypen  n.irh 
Dostojewskij.  Eine  ausgezeichnete  Studie»  die 
sich  abt»r  nicht  referiren  Iflsst.  Darnach  hat  Dost 
bereils  50  j.tlire  V' ir  der  KriminaUmthri  ^pul«  igie  die 
V  erbrechet kategoriecn  s*t  b-cffend  unterschieden  und 
beschrieben,  wie  es  seitdem  niemand  besser  gelungen 
ist,  Mr  untersi  liir.il  bereits  ilen  <;eb<irencn,  den  pi>li- 
tisrlien  \'erlire"  her,  den  Geleuenhcits-  und  Leiden- 
srliaflsvcrbrct her ,  und  unter  den  pi  lütisciieii  Ver- 
brechern wieder  den  pathologischen,  den  geborenen 
und  den  Verbrecher  aus  Fanatismus. 

Franchi  (Jurist,  R>au):  Ueber  die  Einführung 
der  ps\  ehoph^'snchenUnteisuchungpsmetlioden  ünStraf- 

]  »n  >i  ess. 

Renda  und  Squiüace:  In  Kalabrien  über- 
legen die  Verbrechen  gegen  das  Leben  und  die 

F.pile|'sie.  Ursai  hcn:  Kthnisihe,  sociale,  intellektuelle, 
muiulis«  he  l'ai leren,  Temiierameut,  Gifte  (Malaria, 
Alkuliolismus,  Syphilis). 

Louise  R  0 1)  i  II  i>  V  i  t  s  e  h  weist,  zur  Verhütung 
des  V  erbrechens,  auf  die  günNtigeii  Erfahrungen  hin, 
tljp  im  RImira  Reformatory  gemacht  wurden,  wo  die 
V'erljre<'lier  iluich  Unterricht,  durch  Erlernung  ver- 
schiedener iiandwerke  zu   ehrlichen  Menschen  ge- 
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madit  werden  und  nach  ihrer  Entlanong  ehilkh  ihr 
Brot  verdienen  können, 

Tarde  (Paris)  uiucrsucht  den  Einfluss  politiscli- 
lelijpOser  und  öconomischer  Krisen  auf  die  Krimi» 
naKtftt  Sie  «nd  nicht  die  einzige  (Quelle  der  Ver- 
brechen, ja  nicht  einmal  eine  konstante  Quelle. 

Cutrcra  (Sidlicu)  kritisirl  <1ic  AFilngel  der  ita- 
lienischen Torre«  li<>nsh.'lU!>er.  Dort  werden  Miiider- 
jillirijje  v<in  2f>  Jahren  internirt,  allej.  <lun  hein- 
ander, unverdorbene  Knaben  und  geborene  Ver- 
brecher, ohne  etwas  zu  lernen.  Bei  der  Entla<<siit)g 
fallen  sie  dann  alle  dem  Wrhrci  hen  in  die  AriDe. 
die  weiblichen  l'crsoncn  au'  li  der  Fritstiiutifin.  Kine 
verfette  MaassnahOM  tM  ferner  die  ZuweisuM'^  eines 
Zwangsaufenthaltsortes  an  junge  Leute,  die  ein  Ver- 
brechen begancren  hal>en.  Mamhe  Insel  »ird  m 
zu  einer  Uni\  «>rsitr<t  des  Verl)rechen'i.  Vf.  s<  lilitirt 
vor:  Veruaislc  oder  von  iliren  Eitern  verlas:>ene 
Kinder  werden  ge^en  Knt^dd  in  Familien  unter- 
gebracht. Mindeijlihriijf  1  renc  X'erhrc«  her  kom- 
men in  besondere  AnsUiluti  zur  Krzieluinf»  und 
um  ein  Handwerk  zu  lernen.  Die  absolut  l'nver- 
besserlichen  werden  dauernd  internirt  Manche  V'cr- 
brccher-Reridivisten  erhalten  einen  Zwan|>saufentha1t8- 
i>rf  null  I  T'.  lizeiaufsit  lit  zu<lictirt.  Die  pt'l>orencn 
Vcrbreiher  werden  verbannt  Alle  mässen  zur  Arbeit 
gewrungen  werden. 


Bomb.i  [ 


|'I.I>-ab.  m  I  hofft  aus  dem  "-'ti 


des  Verbrechens  l>ci  Thieren  Aufklärung  fQr  ilie  xer- 
wiciteltere  Psychologie  des  Verbrechern  beim  Nfen- 

s<-|ien  zu  finden.  Bei  Tliicren  ist  der  psvcholojjische 
Vorgang  einfacher,  nur  sind  che  liislier  ijesammelten 
zahlreichen  Beobachtungen  wenig  brauchbar,  da  sie 
aumeist  von  einem  aiwionsbsch  psychologisclien  Stand- 
punlct  aus  angestellt  worden  .sind.  Man  muss  da.s 
Leben  iler  Thiere ,  vor  all'  in  <l,is  der  Haiisthierc, 
\eriinderten  Hedin<;un<;en  unterwerfen  und  >ie  i»i>  in 
ihrem  Verhallen  beoba<  hten.  Die  Methoden  der 
Antlin.>{>ot«*gie  müssen  auch  hier  angewendet  werden. 
Alle  Chaniktereii;ens(  haften,  .ille  Leidensrhaften.  (je- 
mOth«istin»mutigen  findt^n  sii  h  au(  h  bei  den  Tliicren. 
Aluii  da  giebt  es  Cieisteükranke ,  Unverbesseriiibe, 
Untrltable,  pervers  Sexuelle,  KervAie,  Hysteiische, 
Kpil'  ]itivi  !ip  \'f  beschreibt  den  ejiileptiachen  Cha- 
rakter zweier  Hunde 

Lombroso  meint,  die  Veriirecher  von  Genie 

(.Mexander,  Niipoleoti)  zeiirten  dcslialb  nicht  den  Ver- 
brechcrt\'pus,  weil  ihre  I'ln>ionomieen  dunh  ihre 
hervorragende  geistige  Th.lijgkeit  tnoilifieirt  wurden, 
und  weil  sie  sich  nicht  der  gewühnlichen  brutalen 
Mittel  des  ge«-ßhnlfchen  Verbrechers  bedienten,  son- 
dern solcher,  thc  <h.  Studium  der  \Vi.Ksens<liaften 
vorausseUeteii.  Auch  .stammten  sie  meistens  aus  den 
höheren  Klassen,  wo  die  atavirtim'hen  Merkmale 
weniger  ausgeprägt  seien.  Hei  vielen  sei  ausserdem 
der  Verbrciher-Charaktcr  erst  durcli  eine  Krankheit 
hervorgerufen  w<>r<lcn,  oder  es  seien  nur  innere  De^ 
lienerationszeichen  vorhanden,  z.  B.  Windungaanoma» 
gen  der  Gdiimrii>de. 

Ferri  (Jurist,  Rom)  erblickt  im  Verl)rct  lien  eine 
natürliche  Erscheinung,  wie  in  eiiter  Krankheit.  Alle 


Verbrecltcr  sind  normale,  aber  es  giebt  unter  ihnen 
swet  Klas-sen :  In\'oluiiv  .\normale  mit  atavntischen 
und  ''i'MisiiM  hen  Tendenzen,  aus  deren  Verbrechen 
nicht  der  geringste  Nutzen  hervorgeht,  und  evoluliv 
Anormale  mit  progressiven  und  ädtnüslischen  Teii- 
dcir^en.  tlie  sie  aber  manciimal  bis  zum  Verbrechert 
üLiLi'schreiteii.  Die  Verbrechcrenergie  dieser  letzteren 
.Sorlc  kann  von  der  üesellscliafl  in  nüt/lidic  Bahnen 
gelenkt  werden.  Sie  reknitirt  sich  aus  den  Oeklassir- 
ten.  Verwahrlosten,  Verlassenen,  politisch  Unter- 

drUt  ktcn. 

Colajanni  weist  an  der  Hand  der  Wahlergeb- 
nisse in  Deutschland  und  Italien  naclt,  das«  die 

'  ii -erulci I.  V...  .1-0  meisten  sociaKleni' iki.itisi'ii'-ii  Siini- 
men  abgegeben  wurdeik  sind,  auch  die  geringste  Zahl 
an  Verbrochen  aufweisen. 

Clark  i'.eli:  Der  Staat  NV.v-V  ik  hat  vom  i.  L\. 
icjc)!  ab  das  Gt:sctz  der  seruence  iiideterminiie  ein- 
gcfohrt.  Darunter  falle»  Leute,  die  zum  ersten  Mal 
zu  Gefängnis»  bis  xu  5  Jahren  %'erurtheilt  werden. 

(PortMtsung  folgt.j 


Personalnachrichten. 

—  Der  Titel  „Sanitatsraili"  wur<le  verliehen  an 
Direclor  Dr.  \' o  r  .<  t  e  r  -  Slephansfeld,  Direcior  Dr. 
G  o  t  tl  I il;  -  Merzig  .  Director  Dr.  X  e  uha  us  -  Düssel- 
dorf, dem  leitenden  Arzte  der  israelitischen  Heil- 
und  Pflc^c-Anstalt  fQr  Nerven-  und  Gcmüthskianke 
zu  S;i\ii  f  f  lenz,  Dr.  Beiirentlt;  iler  t'rofessor- 
titel  dem  l'rivatiloccntcn  Dr.  Bonliucffcr  in  Breslau. 


Entgegnung  anf  die  Erwiderung  des 
Herrn  Prof.  Dr*  Pick. 

Vi«  Or.  Pfmnltr^  Dircdoria  V«ldiiuui. 

Herr  Pr»»f.  Pick  hat  auf  S.  43a  eine  „sachliche 

Rii  litii,'sielluiig"  meiner  .\u>füluiingcn  in  Nr.  3J  chcM-r 
W'oi  hcust-hntt,  in  soweit  .sie  seine  I'urson  betrafen, 
jntr  Aufhahme  gebracht»  zu  der  ich  fönendes  be- 
merken nniss ; 

ad  1)  Herr  i^ruf.  l'ick  giebt  selbst  xu.  du»»  er 
in  seiner  leitenden  Stellung  in  Dobran  als  Sachver- 

st.'lndiger  ini  Knitnündi;;ungsv erfahren  r.itu'  wirla  fiat. 
Eine  sacliliehe  R  i  <  h  t  ig s  t eil  u n  g  meint.!  ilii;s<>e- 
zügücheti  .■Xnu'abe  wird  Herr  Prof.  Pick  doch  wohl 
ernstlich  hierin  nicht  erL»licken  wollen,  wahrend  er 
doch  selbst  das  Thatsüchliche  meiner  Behau]  >i  u  n  <; 

ZllgC>lcl!t. 

Herr  Prof.  Pick  bringt  dafür  allerdings  an- 
srhdnend  eine  Entschuldigung  vor  und  erklärt,  da.«» 

•  1  .111.  \\  bngeretn  .Str.'lubcn"  seinciseits  zur  Kxpet- 
lisc  „sozusagen  gozwiuigeu  wortlen  .sei".  Ks  dürfte 
somit  gerathen  sein,  diese  jeden  falls  interessanten  Vor- 
gange er.->t  naher  aufgekMrt  zu  boren,  bevor  ich  jnich 
zu  dieser  Quasi  •  Entsehulilicuug.  die  übrigens  zu 
meiner  .\iifstellung  als  eine  „s.ichlichc  Kichligstellung" 
nicht  herangezogen  werden  kann,  weiter  äussere. 
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ad  2)  Es  liegt  mir  die  tic-siinniuc  ^Tit;^.L■ilaIl^;  vor, 
das»  Herr  Prof.  Pick  gegen  den  Sladtarzt,  der  sich 
zur  Expertise  in  Dtjbran  meldete,  Stellung  genommen 
hat  Herr  Prof.  Pick  wagt  seilet  iiirlit  dies  \<»llemls 
in  Abrede  zu  stellen  und  flüchtet  sich  hierfür  hinter 
einen  Erinnerungs-Mangel. 

Dass  eine  solche  Stellungnahme  eine  amtliche  ge- 
wesen, wurde  nicht  behauptet;  uinsomehr  aber  ist  die 
Annahme  Iicreclitigt ,  dass  seine  „privatimc"  Stel- 
lungnahme auch  seinen  privaten  Anschauungen 
entsprochen  haben  muss. 

Iih  nehme  gerne  an,  dass  diese  Stellungnahme 
nicht  erfolgte,  weil  der  betreflende  Sladtarzt  „nicht 
An»Ultsarxt"  war. 

Die  Steliungnahrae  des  Herrn  Pi<>f.  Pi«  k  dürfte 
wohl  (tammi  vainlratt  worden  sein,  weil  er  die  Com- 
petenz  des  betielfenden  Arztes  fOr  die  Expertise  als 

unzul.'tnglich  angesehen  haben  wird.  Si)nst  sehe  ich 
nicht  ein,  warum  Herr  Prüf.  Pick  einerseits  gegen 
seine  Zvxiebung  cur  Expertise  sidt  lange  gesträubt 

hat  soll,  und  andererseits  wieder  gegen  die  7.u- 
zteiiung  des  .Stadiarzte-s  zu  ilcrNelben  Stellung  gc- 
niinimen  hat.  Er  wird  doi  h  nicht  geglaubt  haben, 
das»  die  Resultate  der  £xperti»e  die  besseren,  oder 
dass  das  Gesammtwohl  der  ihm  anvertrauten  Kranken 
intensiver  iind  allseitiger  gef'irdert  sein  wenlv.  u.  iin 
er  dic«ie  Pfliclu  »chwäclieren  Schultern  freiwillig  oder 
unfreiwillig  Oberliecs.  In  diesem  Punkte  treffen  sich 
hr>frent;ii  Ii  unsere  Anscliauungen.  Meine  Stellung- 
nahme den  bekannten  Ministerial-Erla^s  richtet 
sich  dahin,  dass  ich  die  C<ini|>etenz  dei  .m  .  I  t  >;<  tie 
der  Anstalläärzte  zur  Expertise  berufenen  äachver- 
standtfien  fflr  eine  einwandfreie  Rechtsentscheidung 
al-  uriL;i  ].i  vielfac  h  als  unzulässig  erkenne. 
Daraul  ktiinml  <ui.  In  der  E.xperten-Cornmissiori 
ist  der  Kit  hter  als  solcher  vom  ps\ <  hiatrisi  heii  Stand- 
puncte  ein  Laie  und  vergiebt  sich  dabei  iiichi»,  wenn 
er  sich  in  seiner  EntH!heidung.<«fnnne1  an  die  be- 
ratliende  und  begutat htcnde  Mitwirkung  des  .\r/.te.s 
anlehnt,  vumusgesctzt ,  dass  dieser  nicht  selbst  in 
Sachen  der  gegenstandlichen  Beweisfßhmng  ein 
L'iie  ist. 

Wenn  man  entgegen  hält,  doch  wenigsteiis  der 
fiexirksarzl  dOrfe  nicht  umgangen  werden,  so  hätte 

die  Irrengesetz  -  Hniiiirtc  liei  ihrer  grunds.'ltzlichen 
Stellungnahme  au  iU-n  Ausschluss  der  Anstalt.s.'irzte 
Von  «1er  H!xpcrtisc  die  that.sSchlichen  V'ei"i.;lti;iNse  he- 
rQcksichtigen  müssen,  dass  wir  mit  Ausiuthuie  der 
Universitätsstädte  Wien  und  Prag  in  ihrem  Sinne 
entsprechende  Experten  mit  vierjähriger  psychiatrischer 
Vorbildiuig  ausser  den  Anstalljärzten  wüiil  nirgends, 
atich  nicht  unter  den  BezirksSr«ten  Iiaben. 

Die  i'sycliiater  auch  als  Aiistalts;irzte  durften  in 
schwächlicher  ROcksichtnahme  auf  ungerechtfertigte 
Recriminalionen  urasowen^r  aus  ihrer  bisherigen 
.'•tellung  verdrängt  werden,  als  sie  berufen  sind  bei 
der  veriieissungsvolloii  irml)ildung  der  KechtSwSssen- 
.schaft,  bei  der  Reform  des  Slrafrechtes  zu  einer  all- 


gemeinen stvcialen  Hygiene  in  Ijcsonderem  Ma.s.se 
mitzuwirken,  damit  das  „Juristen-Kecht"  von  .2  Jahr- 
tausenden, das  die  Juristen  durch  ihren  ge«-altigen 
Eirifluss  als  Hüter  des  Rechtes  in  atjgeschlossener 
Sell)Stherrlichkeit  vielfa<  h  auch  als  .Schöpfer  des  Rechtes 
ausnützten,  dur(h  die  organisclien,  .scxialcn  imd 
geistigen  Eiitwicklungsfactoren  des  Volkes  zu  einem 
socialen  Votksrechte  sich  am(;esta1t&  Die  Aruttalts« 
Psv  I  'ii.:f.ji  dürfen  hierin,  «  ic  sie  ihre  Mithilfe  an- 
aus- Ii  mit  Recht  die  Fuhrung  durch  ihre  hoch- 
pescli.'ltzten  Echrer  beanspruchen,  damit  der  ge.sammte 
-Stand,  gcm.Tss  dem  schönen  VV'ortc  Carlyle's :  „Lasst 
Jeden  alles  sein,  wim  er  fällig  ist  äu  sein",  in  wir- 
kungsvoller Einheit  zur  Erringung  dieser  grossen  Ziele 
seine  Kr.'lfte  leihe. 

a<l  j)  Herr  Prüf.  Pick  erklärt  als  Vorstand  der 
psychiatrischen  KUnik  niemals  als  Sachverstün<liger 
im  Entmündigungsverfahren  mitgewirkt  zu 
hahen.    Ich  nehme  <lie«  zur  Kenntniss.  D»»eh  darum 

i->  :nir  in  dii-M_ni  Pnn^^Ic  nicht  Liii/ig  ihun. 
Herr  Prof,  Pick  dürfte  wissen,  dass  die  Irrcugcselz- 
Enquete  der  Anschauung  Ausdruck  gegebeh  hat,  „dass 
die  gerichtsJliztlicheu  'Uniersuchun-jf^ii,  weKhe  s^hon 
gegenw.'lrtig  in  den  Irrenanstalten  >>t^uiinden,  in*  lu 
bloss  der  Entmündigung  wegen,  sondern  auch  wegen 
des  persönlichen  Rechtsschutzes  der  Geisteskrankes 
stattlinden  sollen,  ob  die  Anhaltung  des  Kranken  in 
der  Irrenanstalt  gcreclitfetligt  ist  oder  nicht" 

Nun  HHK  hte  i<  h  aber  wi.sseii,  ob  der  Rechtsschutz 
der  pers^tnlichen  Freiheit  für  ein  „aus  Misstrauen 
und  Uoslieil"  si  h(')i>fendes  Publikum  nicht  auch  bei 
der  Intemirung  m  eine  Irrenkiinik  gefährdet  erscheint, 
ob  auch  an  Univendtfltsslfldten  —  ich  nehme  die 
SUidte  Wien  uml  Prau  :iiit  ilnrij  eigenen  f],>riilit>- 
Psydiiatern  aus  —  allciiüi.ilbt.n  die  Vorausactzuiigen 
für  den  erwähnten  F.nquete-Pesrl.lus^  gi  geben  sind; 
und  ob,  wo  dies  nicht  der  Fall,  die  Herren  Professo- 
ren die  fjeistigeii  und  materiellen  Interessen  ihrer 
Kranken  durch  die  ausw;irtige  E.vpetlise  in  allen  F'üllen 
liinlänghch  gewalut  cracliten.  Für  uns  Austa'tsfirzte 
in  der  Prox'inx  erscheinen  durch  die  Neuregelung  nicht 
die  (lfurt--_Nien  .Xiiforilerungen  erfüllt,  so  dass  un.sere 
.Stelluiigualuae  gegen  ».leii  .Ministerial-Erlass  utmu  ge- 
rechtfertigter ist,  als  unsere  .\nschauimg  vom  weiten 
juristischen  Kreisen  getheilt  wird  und  uns  von  hoher 
Stelle  die  Befürwortung  einer  diesbezüglichen  Eingabe 
an  d;e>  justiz-Ministeiiuin  zur  Erreichung  chk  r  fiit- 
sprechenden  Abündcnmg  des  Erlasses  zugesicitcrt 
wurde,  indessen  aber  leider  au  anderweitige  von  UD* 
serem  Standpunkte  uocrfallbare  Bedingungen  gekntkpft 
wuuien  ist. 

Nachdem  so  die  „sachliche  Richtigstellung"  des 

Heim  Pr.  '  Pi  k  in  das  reihte  Licht  gestellt,  kann 
ich  nur  bt-ilaucira,  dass  Herr  Pntf.  Pi<  k  in  seinem 
Schluss.satze  in  cmpfindsanier  Weise  eine  Unterstellung 
hervorhebt,  die  ciurch  meinen  sachlichen  Aufsatz  nicht 
gerechtfertigt  erscheint,  weshalb  ich  mir  eine  weitere 
Entgegnung  darauf  versagen  muss. 
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Einiges  über  die  Weiterentwicklung 
der  Anstalten  der  Stadt  Berlin  für  Geisteskranke. 

Von  Prof.  Dr.  AUe/i,  Geh.  McU  -Halb 


TTiiicm  W'uiisi  lio  <l«^r  Rotlaktii 'U  ciils|irci  li<;iul,  en.u  lie 
ich  diiigc  MitUteiiuujjen  Uber  die  weitere  Ftir- 
sttrge  der  Stadt  Berlin  Ar  GdAeakranke. 

Zunttchat  betreflen  »c  den  Umfang  der  neuen 
Anst.iltcii.  Die  in  den  70  «t  J.iliren  ijffasstc  .Misidit, 
eine  Aiistult  für  Ouo  Gci^tcükrunke  iüt  iiurliii  2U 
hauen,  wurde  schon  vor  der  Inangriflhsihme  der  An- 
stalt Dalldurf  aufgegeben.  Entsprechend  dem  raschen 
\S';ii  lislhuni  «ics  licilurftiisscs  wurde  sofort  für  ii».» 
Kranke  in  2  Atitiicilungcii  gcl>aut,  ücrai  jede  einem 
ärztlichen  Leiter  unterstellt  wurde.  Durch  Zubauten 
II.  s.  w.  k;ini  es  y.iir  Relei^uii;;  mit  1200  Kranken. 
l)ic  in  lii'-^rr  Ai.^i.ilt  :;(  (ri,,f  !il  11  K:  f  i!iruiij|;cn  führten 
UiUiU,  die  zweite  Anstalt  Herzbcrgc  —  für  looo 
Kranke  anzimehmen  und  dann  auf  1 1 50  (UcmnAchRt 
1200)  PbUse  SU  erweitera.  Dabei  wurde  iiber  hier, 


was  na<'litr;w.;li<-)i  auch  in  |)all(li>rf  gcscliali,  die  ärztliche 
Leitiuig  der  An:>U«lt  einer  rersuii  übertmgcn. 

Schon  die  GrOsse  des  Kranken* Bestandes,  noch 
mehr  aber  die  ungewOlmlich  grosse,  tUe  ficstandzahl 
üljfrstctjiendc  .\«fnahn>e/iffer,  weisen  darauf  hin  — 
wie  bereits  s.  '/..  it)  dem  rrogramiu  für  die  Anstalt 
Hcvzbergc  aiis|4es]>njchen  wurde  —  dass  die  penönliehe 
Betheiligung  an  der  Behandlung  des  einzelnen  Kranken 
für  den  .'Irztlii  lieii  Leiter  nirht  durchfülirbar  sei.  (Itn 
Jahre  Kjoi  Itaitc  die  Aiifitall  Ilcrzbcigc  in  LiclUcn- 
bct^;  I  |H,s  Antnahmen).  Die  ärztliche  Bethciligung 
des  Dirertors  .<EolIte  sich  auf  dir  wichtigsien  Fftlle 
be-«'hrrinken  und  in  n>ehr  berathentler  Weise  stalt- 
finden.  Das  blieb  mit  der  Aufgabe  vcrciitbar,  einen 
Ueberblick  ttbcr  die  Gesammdidl  der  Kranken,  nicht 
bezOglich  der  Einzelheiten  des  Leidens  eines  joden, 
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aber  bczüglicli  ihrer  Artung  im  ( «anzen,  des  Anthcils  der 
einzelnen  Krunklicitüfornien,  der  Herkunft  u.  s.  w.  »ich 
zu  venchafren  und  Kenntnis»  vnm  besonders  widit^en, 
z.  Th.  gerii'hllii'Len  oticr  der  Rourtheilung  vimi  Be- 
handlung besondere  Aufgaben  stellentlcn  F.in/elfrdlen 
zu  gewinnen.  Die  Forderung  pcrsöiilidicr  Kcnnlniss 
der  Kranken  in  diesem  Umfange  ist  unab weislich, 
wenn  die  Einrirlitungcn  und  die  Wirksamkeit  der 
.\nstalt  vitn  dem  Leiter  dep^rll tu  '^«efs  üireni  Xw<H-ke: 
wenn  irgend  möglich  Küt  klulirung  der  Kranken  ins 
Ausaenlebcn,  enifcprechend  gehalten  und  weitergebildet 
werden  tollen.  Amh  ist  es  nur  so  m<i^li<  h,  <lic 
Befolgung  gcwis-scr  (mmds^itze  iiei  der  Bchandltinir 
einschliesslich  des  Eiitilusäe»  tkt  Un>gcbung,  Lebens- 
weise xa  sichern,  die  richtige  Vertheiluiig  der  Kranken 
zu  Oberwacben ,  die  Regelung  ihrer  rei  htlieheu  und 
sonstigen  Angele;L»'-ii?'.,':i'-!>.  ii.i.  h  <  iiiln -tüchen  Gesichts- 
punkten zu  ordnen  umt  duiih/.utuiut-n. 

Bd  einer  ftflhctcn  Bpspre«  hung  über  den  Umfang 
OdTentUcher  Analalten  fflr  Geiateskranke  In  der  Jahres- 
versammlung der  deulschcn  I'sm  hiater  (Halle  |K(H); 
Allg.  Zeitst  hr.  f.  Ps\l1l  Bd.  5,  S.  653)  trat  Werner 
fQr  eine  Begrenzung  auf  (ioo  Kranke  dn.  AU  bestritt 
dabei  die  grossere  Billigkeit  au!q^ehnterer  Anstalten. 
Mehrere  staatliche  untl  I'ri>vinzialbeh'"ir<ien  liaben  sich 
seitdem  dafUr  erklart,  diese  Zahl  oder  bOihsti-ns  die 
von  800  Kranken  bei  «nfiidien  Verhaltnissea  (keine 
Pensmnflrabthdlung)  nicht  Obeiachritten  zu  sehen. 

Aiulererseits  ist  in  Xr.  g  dieses  Jahigangs  ein 
Aufsatz  voi;  St.iriingei-Wien  erschienen,  tier  die  Frage 
der  grossen  .■\nsialtenauf  Grund  der  Wiener  Erfalirungeu 
bdiandelt  Man  wird  aus  den  weiteren  AusfOhrtingen 
sehen,  d;iss  seine  sehr  richtigen  Vorst  hiäge  b<  /.(iglii  h 
der  arztliehen  Organisatinn  in  der  Kntwicklimg  der 
Berliner  Anstalten  schon  früher,  grüMtenlheiU  unter 
dum  Drude  der  Thalaachen,  cur  Geltung  gelangt  sind. 

Es  sind  nun  in  letzter  Zdt  durch  die  Umfrage 
einer  l'rovinz  die  Meinungen  nrehrerer  Psvchiatcr  über 
die  zulrissige  (jrossc  von  lilTcnllidien  Anstalten  für 
Geisteskranke  von  neuem  gebammelt  wurden. 

GegenOber  den  verschiedenen  Ansichten  Ober  die 

vfirKcgeiide  Frage  k.inn  idi  nur  wiederholen:  Nadt 

unserer  Krfalunng  ist  die  Antwort  Ob<  tliaii[>t  nidtl 
mit  ,Ja''  oder  „Nein"  zu  geben.  Zur  Erwägung  konmit 
dne  ganze  Reihe  von  Einzdheilcn: 

A)   (iriissf  (Irs  AiifimhiiithtxirLs. 

In  einer  sehr  liidit  bcvrijkerlen,  an  \'erk<-iirsniitteln 
sehr  reichen  Gegend  kann  die  Anstalt  grosser  sein, 
ohne  den  erwonachten  Zusammenitang  der  Kranken 
mit  Heimath  und  Angehöret  aufzuheben.  Nicht  nur 


die  Krleiditerung  der  (auch  der  versuchsweiseu)  Ent- 
lassung und  Beurlaubung,  sondern  auch  die  Wirk- 
samkdt  der  Anstalt  auf  die  Kranken,  erfordert  in 
den  bei  weitem  meisten  Filllen  Erleichterung  des 
Verkehrs  mit  ihrer  bisherigen  Umgebung,  der  Familie 
u.  s.  w.  In  düun  bevölkerten  Gegenden  würde  dalicr 
durch  Vertheilung  der  Anstalten  auf  mehrere  Stellen 
dncr  flbergrossen  räumlichen  Entfernung  des  Kranken 
\on  seinem  Aufenthaltsorte  und  «Icr  Frs<  hwerung 
de^  Verkehrs  entgegengewirkt  werden  müssen ,  also 
mittelgroMe  Anstalten  den  Vorzug  verdienen. 
D^^egen  kcmmt  dieser  Gesi(  htspurikt  nicht  in  I'Vagc  wo, 
wie  bei  uns,  die  .\nstalt  selbst  von  tlem  cntferiite^tf-n 
l'unkte  ilues  Aufnahmcbeztrks  in  etwa  Stunden 
und  ohne  wesentlidie  Kosten  durch  ein  Strassen« 
bahnnetz  cnddit  werden  kann. 

B)  VerMltmts  der  Auftiakme  xur  BettandaxaU, 

Es  bedarf  keiner  AusfOhfung,  wie  sehr  das  Wachsen 

der  Aufn.ihmezahl  und  der  Wechsel  der  Kranken 
i\\c  [Kirsoiiliche  Keniitniss  <les  Euizelmu  risi'mrn. 
Ganz  vi»a  selbst  crgicbt  sich  bei  gic-sserem  Weiiisel 
des  Bestandes  (der  z.  R  hier  Aber  100*  «  der 
l*l;it/e  innerhalb  eines  Jahres  betriiitt)  die  Nothwendig- 
kcit,  die  F.inzdl>eliarullung  der  Kranken  in  die  Hand 
erfahrener,  alterer  Vorsteher  der  einzelnen  Ab- 
thcilungen  und  zwar  unter  reichlicher  Beigabe 
arztlicher  Hilfskräfte  zu  legen.  Mit  derartiger  Ein- 
richtung ist  aber  ilem  Kranken  amh  in  einer  ganz 
grossen  Anstalt  das  volle  Maass  ärztlicher  Fürsuige 
gewflhrldstel.  Natfiilich  gehOrt  zu  solcher  Stellung 
auch  die  Abgabe  arztlicher  Aeus-  1 11, ,11  und  Zeugnisse 
die  Anleitung  c|i-,s  rilcj;t-i>eisonals  im  Einzelnen,  il-  ^-^en 
Vertheilung  in  dcit  einzelnen  IL'Lusern  u.  s.  m.  i>ic 
antlichc  Behandlung  kann  m  grossen  Anstalten  bd 
richtiger  Ar.sbildung  des  arztlichen  Dienstes  und 
namentlich  auch  bei  peisi  inlii  her  genauer  Fühlung 
der  Betlicüigtea  sogar  gewisse  Vorzüge,  wenigstens 
gcgenOber  kidnen  Anstalten  darbieten.  &  ist  fOr  die 
Mehrzahl  der  Kranken  eine  Behandlung  in  mehreren 
Instanzen  sii  herlii  h  nicht  oder  wenigstens  nicht  auf 
die  Dauer  ntithig.  Andererseits  aber  ist  es  in  der 
grossen  Anstdt  möglich,  fflr  die  wirklich  wichtigen 
Fälle  und  für  alle  Fntgcn  \on  alluc-meinerer  Reilcutung 
eine  gi<'i--;<  'c  Sunnnc  .'irzlli(  hen  Wissens  tlurdi  7a- 
aajumcnwirken  mehrerer  Aerztc  von  reii  her  Krfahrrmg 
heranzuziehen.  Gnde  dne  Verachiedenhdt  der 
Auff.tssung.  <lie  sich  auf  ein  l>egrüntletes  sclbst- 
st.indiges  Unheil  stützt,  wird,  in  ilii-  n  -iti;.:*'!!  H.ihnen 
geleitel,  immer  anregend  und  Frucht  brmgend  wirken. 

Cil  Die  Schwierigkeit  der  ärztlichen  Leitung 
einer  Anstalt  liegt  bekanntlich  grOastenthdb  in  der  Ord- 
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nung:  der  VeneaUung.  Es  mius  mit  vollster  Entsdiie- 

lifiidcit  darauf  gehalten  werden,  da« dl« V(  i  \\  iltuiig  ä  rztp 
licli  j^clcitct,  aljcr  nii  Kt  m  iiiArztcaujigcfuhi  l  wenirii 
kann.  Dies  gilt  cbciisu  dir  mittelgrusse  uic  für  grosse 
Anstalten.  In  der  Ueberlastung  des  anetlichen  Leitet» 
mit  Vcrwaltuag^geschAften  und  der  Uehinücrung  8izt- 
lit  \\cii  Wirken«  nm-ss  man  den  aller«-!«  litigsleii  Ein- 
wurf gegen  die  V'ergr<isserung  der  Anstulteu  über 
einen  gewissen  Umfang  finden.  Gelingt  es  nicht, 
die  riditigeu  Ein  rieh  lungen  ZU  treffen,  um  ein  Ucber- 
maaüs  der  VerwaltHnsspf^m-li.'jftr  ^ii  \c:li(Ucn, 
SO  muss  man  in  der  That  eine  Beschränkung  des 
Umfange«  sur  Erreichung  einer  einlieitlichen  arztlichen 
Leitung  fbr  nöthig  erachten. 

Unter  gewissen  UnisUlndt-ii  rttver  ist  — •  lici  gniein 
Willen  und  Eiosiclit  der  belliciligten  Behörden  —  dieser 
Fehler  venneidtiar.  I^sa  man  aberhaujit  dem  ant- 
lichen Ldter  einer  Anstalt  eine  solche  Menge  von 

V':M\\';iltini'*';!;r'S'f?i;iftcn  iinfzüliftrden  ixi-wi.lint  ist,  wie 
tlies  zahlreiche  Beispiele  zeigen,  liegt  nur  zum  Theil, 
bernrhlöterweiac^tm  inneren  Zusammenhang  der  Dinge, 
zum  TheH  dag^en  an  den  ausaeten  Veihaitnissai. 

Bei  den  ;t^crl<  ijfnpn  klcificrcn  Anstalten  der  fnlhcrcn 
Zeit,  wo  ausser  dem  Diretitur  und  dessen  Vertreter 
Qbcdianpt  kaum  tan  hohertt-  Beamter  zur  Verwendung 
kam,  musate  schKeaslidi  alles,  was  un  rcgdmassigen  Be> 
tricHc  der  Anstalt  vorkan»,  so  erledigt  werden.  Nur  ein 
Theil  dieser  Beschäftigung  aber  gebührt  dem  ärztlichen 
Leiter,  nämlich  das,  was  mit  der  Krankenbehandlung 
und  mit  den  Au%aben  der  Anstaltsleitung  wirk* 
lii'h  im  Z  u  N  a  u)  m  c  n  h  a  n  g  e  sieht:  die  ( Irdnung 
der  Verhältnisse,  wekJie  nachweishar  auf  die 
Kranken  einwfaken.  Ein  solcher  orgiumthcr  Zu- 
sammenhang besteht  aber  s.  B.  nicht  zwischen 
der  .^usführiuig  des  Kassen-  und  Bureauwesetis 
in  seinen  Einzelheiten,  zwis<'hen  vielen  Kleinig- 
keiten de»  maschinellen  Betriebes,  auch  den  Einzel- 
ausföhrungen  zur  Anschaflung  von  Bekfialigun^-,  Be- 
kleidungs-  und  Lagcnuig>  -  (.iegenstanden.  W.'lre  es 
richtig,  ilen  leitenden  Arzt  einerseits  dun  h  Heigaho 
fachnUUiuisch  gebildeter  Cullegcn  in  der  Behandlung 
der  Kranken,  der  Verwendung  des  Pflegepersonals 
U.S.  w.,  also  auf  seinem  eigen.sten  ArbeitsgeMete ,  zu 
cntl.isloii  und  iiin  andererseits  mit  nit  liL'lrzllii  her 
Schreibarbeit  oder  mit  Heizern,  Dienstpersonal, 
landwirthschaftUchen  Arbdletn  u.  s.  w.  unmittelbar 
zu  bes<.liaftigen?  Wenn  in  der  kleineren  Anstalt 
der  leitende  Arzt  in  eingehender  Weise  auch  diese 
ihm  ferner  liegenden  Dinge  selbst  behandeln  mu&s, 
sogar  Einzdheiten  derselben  behenscht  und  ausfahrt 
imd  dabei  doch  an  den  Fortsrhritten  der  ärztlichen 
Wiasensduift  nodi  Antheil  zu  nehmen,  seine  Er- 


fahrungen stetig  XU  erweitem  und  tüehdge.  jttngere 
Aerzte  heianzubiklen  vermag,   st>   verdient   dies  die 

grö.s-ste  Achtung.  Aber  »Inn  h  flii-.  ssiciili  ausijcfntiil 
lutbe,  z.  Th.  aus  Nulh  crfulgte  Gründiuig  grosser 
Anstalten  von  looo  und  mehr  Platzen  mit  starkem 
Wechsel  wird  eine  solche  Verwaltung.sleistung  unmög- 
lich gcmarlit  Cltti  kiif'berwoi'qe  liegt  in  «k-in  ^^'a^hsen 
des  Ganzen  zugleich  die  Möglichkeit  der  Beseitigiuig 
der  entstehenden  Missstände.  Wie  aus  den  ein  oder 
zwei  Hilfs.trz(en,  die  vor  einer  Reihe  von  Jahrzehnten 
.illt,-!n  liehen  liein  Dirfctor  ';tantlrn,  si(  Ii  jrl/i  Olx-rall 
eui  ärztlicher  Stab  entwickelt  hat,  so  muss  nuthwen- 
digerweise  mit  der  wadisendeu  Beleg-  und  Aulbahme- 
zaM  das  Verwaltungspensonal  ein  anderes,  zur  sacfage- 
mlLs.sen  Erledigung  der  grw'ihnli' hcn  Vurtrflni:»-  seines 
Dienstzweigs  befähigteres  werden.  Es  nuiss  das  Bureau 
selhstandig  aiiieiteo,  die  innere  Verwaltung,  die  Land- 
wirthschaft  mins  in  fachmamdscfaer  Hand  liegen, 

rhonsf  borla'f  tlr-r  rnnsrliinr-llr  Relriel)  eines  tprhnisch 
gut  ausgebildeten  Vorstehers.  Auch  so  bleiben  immer 
noch  für  den  Ldter  neben  der  nöthigen  Kenntntss 
der  Kranken  reiddich  hygieniadie,  bauliche  Ange- 
legenheiten, die  Beköstigung,  Beschäftigung  u.  A. 
im  Allgemeinen  zu  bearbeiten,  dabei  müssen  ihm 
im  E&inlnen  technisch  riditigc  Angaben  eulgcgcn- 
gcbracht  und  die  eingehende  Ueberwachung  des 

Bun-an,  ttr-s  maschinellen,  wirth.srhaftlichcn  n  s.  w. 
Betriebs  rou^  durch  Thätigkeit  spcH:iclI  Vorgebildeter 
gewährleistet  werden.  Die  Mittel  zur  Anstellung 
derartig  ausgebildeter  Verwaltungakrafte  gewahrt  ohne 
erhebliche  .Steigenujg  des  durchschnittlichen  Kosten- 
aufwands nur  eine  grosse  Anstalt  <ider  ein  Kom- 
plex von  radireten  i9unilich  zusammen  gelegenen 
Krankenanstalten  (auf  letzteren  Punkt  komme  ich 
gleich  zurück). 

Da  die  allgemeinen  Anordmingen  über  Beköstigung, 
Beschäftigung,  den  Pllegedienst  und  ähnliches  in  der 
Hand  des  Leiters  bleiben  müssen,  ist  die  Art  imd 
Zusammensetzung  des  Krankenbestandes  für 
tien  Umfang  der  Verwaltungsgeschafte  von  gnisster 
Bedeutung.  Es  giebt  eine  ganze  Reihe  von  An- 
gelegenheiten, wobei  es  Ittr  die  Leitung  einer  Kranken- 
anstalt keinen  Unterschied  macht,  ob  die  Ausführung 
der  Maassregeln  4CM)  oder  ickK}  Kranke  betrittl,  wenn 
nur  nicht  eine  Verschiedenheil  durch  Einriclilung  von 
Klassen,  Pensionären  u.  s.w.  erhebliche  Schwierig- 
keiten schatlt.  Dieser  Umstand  —  Einfachheit  der 
Verwaltung  —  ist  daher  von  bes<indenT  Bedeutung 
für  die  Frage:  grosse  oder  mittlere  Anstalten,-'  Die 
Organisation  also  giebt  den  Ausschlag,  nur  sie 
vermag  den  itrztlichen  Leiter  für  seine  unerlassliche 
Tliatigkeit:  Kenntniss  der  Kranken  im  Ganzen  imd 
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d«r  besonders  wichtigen  FAHe  im  Einzelnen  -  eine  Auf- 
galif,  fli<*  allrrilinjipi  mit  der  Griisse  tlcr  Anstalten 
cbciifallb  so  wäduit,  üa&>  eine  gewis&e  Grenze  ^ch 
von  selbst  eigiebt  —  genügend  frei  xu  machen. 

Ol)  der  Jirztli<  he  Direktor  einer  gn>ssen  Anstalt 
zugleich  den  l'Jienst  .mf  cjii  i  hesliniintcn  Alttlieilung 
(Aufniilime>Uebei'wa< hung<)tiaui>?)  leiten  kann,  Itängt 
gans  and  gar  von  den  Xrzllirhen  Verhlitniiiaen,  ins» 
besondf  ii'  \t  n  der  A ufnahnu'zahl  und  dem  Be- 
standweihsel  a1).  Bei  einem  Jahreswechsel  der 
Plät2e  Will  loo  V.  H.  und  darüL>cr,  ist  in  gnjiii>en  An- 
Stallen  der  Umfang  der  ärztlichen  Thätigkeit  auf  der  Auf- 
nahme-Abtheilung  selbstverständlic  h  viel  7a\  <;r<  is.s,  um  SO 
\» alirgcnt-immcn  ziMvcr  fi  it  Aber  auch  I '  i  i  i:ti!i,nTcn( 
Bestände  die  Itindung  de»  Leitei>>  an  eine  bestimmte 
AbÜieUmig  bedenklich.  Da»  er  den  grü«tseren 
Tiieil  seiner  Zeit  der  Aufnahmeabtheilung  widmet. 
en;i(  I  ;  -ich  ganz  von  selt?H«  —  i!  is  i^i  Ii^t  wir 
anderswo  der  Fall.  Aber  keineswegs  sind  die  Kranken, 
deren  Kenntniss  im  Allgemeinen  fflr  ilm  wichtig  ist, 
nur  in  dieser  Abtlieilimg  in  Ik-Iiai.  HiiULi  Audi  an 
Iciditcren  Finnen  Leidende  ( Landhaviskranket  kininen 
Bedeutung  haben  und  die  F.inMc  la  in  den  Gung  der 
Dinge  bei  vonugsweise  Bettlägerigen  (Pflegehans)  ist 
ganz  uru'iubehrlii  h  —  natiientlieli  au(  h  wc^en  der 
andeisartii;on  Anfoidetuii^en,  die  liici  /..  Tii.  an  <lie 
ßeliandlung  und  Hlege  gestellt  wer<len.  Au«  h  die 
einheitliche  Anflaasnng  und  Behandlung  der  Fftlle 
leidet,  wenn  sie  ni«  ht  in<  ii;lidist  —  in  der  Hand  dcs- 
selbfn  Abllicil(i)iL::-\  ist  irifles  (<  >berarzte->)  wciiiKstrns 
t)is  zur  ketonvales*  enz  itleibt.  Die  Aerzlc,  die  nach 
Lage  der  Sache  die  Verantwortung  fQr  die  Eincel- 
hdten  der  liehandlung  weiterliin  tragen,  dürfen  in  der 
möglichst  frülizei(i<;en  imd  zusannnenh;inf;enden  Be- 
übadilung  nicht  besdtränkt  weiden.  Die  Abtlieilungs- 
flnle  tollen  bei  der  paydtiatriachen  Behandlung 
auch  mit  ihrer  Persönlichkeit  auf  die  Kr.mken  ein- 
wirken und  es  soll  an  keitu  r  btelli-  <ler  .Siheiii 
einer  geringeren  Scilisliindigkeil  iltrcr  lA-islung  ciwetkl 
werden.  Gespart  an  Aencten  und  Arictliclten  Stellen 
kann  aber  durch  die  Einrichtung  gttis«cr  Anstalten 
nicht  werden.  Kine  Knsteiuermindcrunn  auf  diesem 
Wege  wilrc  sicheriK  h  durch  lieii  Rückgang  der  Leistung 
im  Gänsen  viel  su  theuer  verkauft  Unter  keinen 
Umstünden,  also  am  h  nicht  ilurch  alleinige  L'cber- 
tragung  der  ür/tliclieii  'l'h.'iti^keit  auf  einer  bevorzugten 
Abtlieilung  auf  den  Directur,  darf  die  Gdegcnlicit  zur 
Anregung  und  zur  Ausbildung  der  Erfahrung  und 
des  Unheils  durch  fortlaufende  Iteolmchtung  der  F;dle 
für  tlie  Aerztf;  beeintr'i« 'itigt  und  <lie  st«aige  Selbst- 
prüfuug,  ob  die  Autfassung  richtig  !>ei,  abgcsdiwächt 
werden.  Je  nach  der  Zahl  tmd  Art  der  Aufnahme 
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wird  diese  (Gefahr  nfther  geni< kt,  wenn  man  den  Leiter 
gnwser  Anstalten  vorzugsweise  als  liehandelnden  Arzt  für 
eine  Gnipipc  vuii  Kranken,  deren  Umgrenzung  !>chwer 
richtig  zu  ziehen  sein  wird,  betrachtet,  und  nicht  als 
eine  in  erster  Linie  die  .'Irztlit  hen  Bestrebungen  zu- 
sammenfassende und  regelnde  Stelle, 

D)  Bexugtieh  rftr  wkhiii/m  Frage  „Kogteu'* 

scheint  mir  der  Vortlieil  do<  h  auf  Seite  der  gn'isscren 
Anst.ilten  zu  liegen,  sowoM  I  i /"iglich  der  Bau-  als 
der  Bctneb:>kuütcn.  Für  mam  he,  allerdings  niiht 
auaachlaggcbcnde  Dinge:  PfOrtner,  Telephonwesen, 
Vcrkehntmittel,  auch  für  einzelne  maschmellc  Fitirit  ht- 
ungen,  z.  B.  B<  Ii  -h  "iiMn-.  Tli  sinfri  fü-  Büchereien, 
für  Instrumente  und  LatK>nitc>riumsemrichtungcn  u.  A. 
m'rd  dies  kaum  bestritten  werden.  Aber  wie  be- 
merkt, sftll  ein  ganz  bestinnntcs  Urtiieil  über  wesent- 
lirhc  Vt-rbilligung  der  Anlage  nicht  abgegeben  werden. 

Immerliin  luuss  idi  darauf  hinweiMsn,  das»  wdIiI 
die  fiaubcamten  »ch  ganz  Qberwiegend  fflr  die  An- 
nahme grosserer  Billigkeit  der  ausg<?dehntcren  An- 
stalten eni.M  lieiden  werden.  Die  Stadt  fl.  rliis  wird 
uadi  reiflicher  Ucberleguitg  vorausäidittich  die  neue 
(1500  Kranke  haltende)  Anstalt  fllr  Geislcskiank^ 
w  egen  der  \  ortlieilhafteren  Anlage  mit  einem  auf  den- 
selben Umfang  beri  i  hiii'ten  Sit  1  !irMl  nisr  imd  riTior 
lldniblillle  iirtiidi  so  zusammenlegen,  dass  cm  llicil 
der  Anlagen,  (Beheizung,  Waaaervcrsorgung,  Wascherei, 
natürlich  audi  Friedhof,  vielleicht  Desinferiion)  jje- 
mein>.im  ein<;eri*  litel  wird,  während  Küche  u.  A. 
getrennt  bleiben.  K<>  wird  die  Ge^mntanlagc  erheb- 
lieh  über  3000  Kranke  versorgen.  Die  Sachlage  Ist 
hier  eine  so  aurinahmsweise,  dass  sie  für  die  Betiütf- 
in'sse  an  atideren  Orten  natürlich  ri5;  ht  in  Frage 
kummt.  Ich  erwühne  aber  dieüc  'J'hats;tche,  weil  ein 
gewisser  Grossbetrieb  —  hier  allerdings  in  ganz  be- 
sotulcren»  Maasse  —  doch  als  \  ortheilliaftcr  anerkannt 
ist  Nach  den  bisherigen  Krwäifungen  ist  rii> 'it  im 
Mindesten  zu  befürchten,  dass  die  Anstalt  für(>cisteä- 
kranke  in  irgend  wcMier  Weise  za  kuix  kommen 
werden  da  den  ihier  K.igenart  entsprechenden  Forde- 
rungen x'ollstaiidij;  Kechnnng  gelragen  wird. 

Die  vorbtehenden  Ausführungen  über  das  \'er- 
halten  grosser  (Ober  1000  Kranke  fassender)  Anstalten 
zu  denen  von  \  iel  gorinnerem  L'mfanj;e  ki"innen  also 
keineswegs  dazu  füiireti,  in  einseitiger  Weise  allgemein 
grotise  Aikstiilten  zu  empfehlen.  Ausdrücklidi  sind  die 
besonderen  Bedingungen  dargelegt,  die  unein- 
geschränkt erfüllt  seiti  müssen,  werm  ni<  lit  die  Be- 
friedigung aller  Bediufnisse  für  die  r?^-h.(n'1hmg  (.Icr 
Kranken  und  .suuil  die  Leistung  des  (janzcn  geführdct 
werden  soll.  Ist  aber  eine  richtige  Gestaltung  der  An- 
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stait,  eine  gcnügcmk-  Zaiil  v<iit  AbiheiJungäleitcni  und 
Hiirsarzteti  und  namentlich  eine  zweckmassige  An> 
oidnunj;  des  Verwaltungsdienstes  gcsMu  rt,  s.i  ItOnnen 
der,    hli 'Im  Ii  I,  i?ti n    Hti  I.riaUiii^sfiiliigkcil  clicn- 

bürtigc  gro!>Hti  gcäctiäfluu  werdeu.  Diese  Erfahrung 
hat  die  Eifaauung  einer  neuen  Anatfth  von  1500 
Kranken  für  Berlin  gerechtfertigt.  Das  Hinausgehen 
hiH  Ii  ülitT  die  liolig/iHi'i  von  I),illili)if  um!  flet/lior^o 
wird  durcli  dar  voraiUisictiUicii  gvrittgttcii  Wedisel 
der  KraDkcn  in  der  etwas  weiter  entfemten  Anstalt 
atugeglichen  werden.  Damit  ist  die  fflr  die  Ver« 
haltnisse  Beritns  noch  zulässige  GrOsae  einer  Anstalt 
erreiilit. 

Ist  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  richtigen 

Oiganis^itiun  hczügl.  der  JIrzlUchen  und  VcT\\;iltungs- 
Bcaiiiteii  dor  IJ.iu  einer  so  j>iov»en  Anstalt  zuhlssig, 
so  ergeben  Mclt  einige  weitere  Fragen.  Die  wichtigsten 
betreffen  die  GrOsse  des  Grundstocks  und  der  einzdnen 
Häuser. 

1.  Die  Grösse  des  GrundstAcka  ist  weniger 
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vun  einer  mehr  oder  weniger  zerstreuten  llauatt  «nler  von 
der  Grosse  der  einzelnen  Krankc-ngelaude  abhängig, 
als  \ot)  der  Art  der  Kranken.  In  bekannter  Weise 
wirkt  liicrauf  namcntlirh  der  AnUKÜ  der  betllngtrigcn 
uder  wenigstens  kürperlkli  liintälligeu,  der  frisch  er* 
krankten  und  der  unruhigen  TäWe.  Diese  Gattungen 
flbenricgen  verhaltnissmassig  beträchtlich  bei  rein 
•irnsssl.'idtist  licni  Aufnalimcl'e/irk  Alicr  :n:'.  h  für  dio 
uneiitbelirliche  Üesctiäftiguni;  in)  Freien  kommt  es 
sehr  auf  die  bishei^en  I^bensgcwohnheiten  und  die 
Uragdwng  der  Kranken  an.   Die  brndwirthschaltliche 

Bcsi  liilftignng  im  weiteren  Sinne  gestaltet  sich  ilanm  h 
verschieden.  Es  ist  begreifhch,  dass  bisher  tmr  auf  freiem 
Felde,  im  Wald,  auf  den  weiten  Flachen  unserer 
norddeutschen  Ebene  beachaitigte  Kranke  abnltehe 
wi  iii-fiumige  (lefiUle  verlangen  imd  sich  auf  kleineren 
Fcidem,  in  (Janen,  I'arks,  Harn«';*  !in!en  nuch  beengt 
fflhlen  wfirden.  Will  man  ihnen  ganz  gerecht  werden, 
so  braucht  man  Fdder  und  Wiesen  von  gewisser 
Auadehnung,  in  das  offene  L^nd  ai>crgchcnd. 

(ÜcUum  folgt.) 
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II  Lat^dcs -Congrcss  der  ungarischen 
Irrenarzte  m  Budapest  \^U.  Sitzung  vom  20.  Uc- 
tober  1902,  Nadim.)  Furtoetzung. 

Was  dir  slrahfditlit  he  St-iic  der  l"rat:e  aiiln-iangt, 
will  ich  niM  ii  .lul  eiiiigekur/e  l!»-ineT kungrn  lies«  lir.'inkcn. 

Die  strafrechtiii  tu  n  Vciiugungen  gegen  s«  xiu  lle  Per- 
versitäten sind  sclir  lückcnluift  Unser  Slrafr«  <  lit  kennt 
nur  eine  Art  der  Perversität,  die  Homose\ualii;ii,  uikI 
au»  Ii  diese  inn  /w  ischen  Manticni.  Auss«  rdeni  wird 
nur  noch  Neirophiiic  und  Zoupiiiüe  bcsUaft.  Wir 
wissen,  das«  damit  die  Arten  der  sexuellen  Perver* 
sit.'Sl  no(  Ii  lange  nii  Iii  en.«  hr>p)t  sind  und  d.i-vs  die 
llnniosexuahtat,  wenn  überhaupt  straf>)ar,  hei  UCibcn» 
eliens«)  zu  l>eurllieilen  ist  wie  hei  Mflniicrn.  Was 
aiier  die  Necruphilte  und  die  Zoopliilie  anln-langt, 
s*i  sind  gerade  diese  Perversitäten  thais;ii  liüth  Foi^e- 
zustUnilc  Vun  C iei.stcskrankiieitcn  und  zwar  von  ter- 
minalen  Stadien  derselben.  Unser  Strafgcsctzbu<  h 
lasst  daher  eine  ganze  Reihe  von  Perversitäten  ungc- 
alindet  und  be/t  ichnf  ,  •  i.i  le  die  bei  si  l>wereu  Geis» 
leskrank  heilen  Vurkninnienilcn  als  strattiar. 

Will  nun  aber  die  f]cscllsi-haft  die  sexuellen  Per- 
versitäten mit  Fug  und  Recht  verfi>[gen,  ><>  darf  sie 
das  weder  vtun  Standpunkte  der  Moral.  lUMh  von 
dem  des  guten  ( iesrhma«  ki's  aus  thun ,  stindi-ni  nur 
dann,  wenn  diese  Pcr\'ersen  sich  Veiigelien  gegen  die 
Tnteres-sen  der  Gesellschaft  zu  Schulden  kommen 
la>vs<-n.  Die  ^  xtirüni  rervc-isitilten  sün<ii;;en  gegen 
die  cardiiialen  Interessen  der  Gcselbchaft  tiarin,  dass 
sie  sich  gegen  die  Propagatioa  richten.  Wollen  wir 
ntui  diese  Hauptsfinde  verfolgen  tmd  strafen,  so  ist 
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CS  ganz  klar,  dass  wir  dif  Tci \ <  t -iirdcn  dr^  Ir^'itinicn 
Geschlechtslebens  el>ensii  strenge  verfolgen  müssen 
wie  die  des  Itomosexiiellen,  und  ebenso  klar  iai  es, 
dass  man  unter  den  Perversitäten  keine  Ausnahme 
ma«  hen  kann  und  darf. 

r>  Ii  k.inn  also  meine  AiisfQhrungcn  in  Folgendem 
zusammenfassen : 

1.  Die  sexuellen  Perversitäten  als  solche  stellen 
wcil.  I  für  sich  selbst  eine  Geisteskr;u>kheit  dar,  ncK-h 
ktinncn  sie  als  |>athognc>monisdies  Symptom  irgend 
einer  ernsten  Krkrankunif  des  Centiatncrvensysiems 

angesehen  weidr  ti.  Wir  hesil/en  andere,  viel  wii  h- 
tigcre  Svinptoint  /um  Xachweise  einer  soii  hen  Geis- 
leskrankhcit. 

2.  N'aclidcm  die  Gesct/ge1>uiig  weder  bei  uns, 
mich  incrcmlwo  im  Stande  ist,  alle  jene  Pcn-crsitaten, 
WC*  I  r  :  .;en  die  Pn ppagati' -n,  gegen  dieses  fundamen- 
tale Interesse  der  Gesellschaft  hUndigcii,  zu  verfulgicn 
und  zu  strafen  und  nachdem  alle  hierherliezOgh'chcn 
li.indlunyen  ,  ins.  iferne  ni.  (ii,  Cesundheit  .inderer 
gef.iliiden .  andere  schädigen  «uler  die  «ifrenllichc 
Sittlic  h  .1;  i .  Ir.iheii,  im  Slrafgesetzhu' hc  an  anderer 
Stelle  etiion  lirwahnung  fanden,  ist  je<le  besondere 
Bestimmung  gegen  ilie  sexuellen  Perversitäten  übcr- 

lUlssig. 

b)  Correferent  Isidor  Baumgarten,  kOntgl.  ung. 
Kronanwalts-SnbstitiK. 

Der  Vortragende  erkl.'in.  d  iss  er  sich  mir  mit 
jenem  liieile  der  Frage  besciaftigen  wirti,  welche 
sich  auf  den  Uranisnua,  abo  die  zwischen  Männern 
geabte  Unzucht  bezieht,  und  dies  auch  nur  von 
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detn  einen  Suiniljnintto  aus,  ob  eine  Ab<inderuikg 
der  betTcfienden  Abschnitte  des  Strafgeiettbuchcsbe- 
!T;riii»<l('t  ist  rxlcr  iiii  !it.  Dii*  i-iitopäisi  licn  Cevl/- 
«■cbuiiyeii  s(,hci«)iTi  mit  Pn-/iii;  ;nif  iliciCU  Gcgeu- 

stuid  in  zwei  Gruppen.  Z.i  di-r  linon  Gruppe  ge- 
hören die  gcrmamschen  und  slavischcn,  zur  andern 
die  romanüchen  und  manrhe  o!»tllchen  LSndcr.  Dir- 
ersteicM  bcstriifcii  die  I  !•  >ni<isc\u;ilil.it  uiilieilin^t.  ilie 
Ictxlercti  nur  dann,  wenn  zugleich  öflcntlichcr  iäcundal 
erregt,  Gewalt  angcwettdcl  «inl  oder  jun^dlidte  Tn- 

div  jehicu  vcifiiiiii  werdi_'ii,  D.is  un<;;ir)<s  he  '<tr;i';,'(  - 
.Si.-Ubui  It  s^lili'ss  si"  h  dem  dt- iitx  lion  ('im1«-.\.  ml  In 
den  letzten  Julir/i  Imttn  wiudo  die  Aufinorksanikcit 
der  wisseniM'hafliicben  Welt  in  intcn»i\'erem  Maaiie 
als  froher  auf  diesen  Ciot^fiistand  liinijelenkt  Aus- 
f;o/tii  linct<'  und  Ix-i lilihilc  I'sM  iiiatfi  erklärten  die 
Homose.vualitiit  l'ilr  einen  pailii'lttgisi  hen  Trieb  und 
halten  eine  Mrafrechdiche  Verfolgung  fOr  unerlaubt 
Bei  einer  si>  <1<-<  idiiU-ii  Strlliiii^niilitiii-  der  Wissen- 
si  li.ift  iinis>li-  d(.i  ucycn  <iie  H«  »tiiosexualitfit  gcrii  biete 
Fcldzui;  .Uli  Ii  Clin'  iiiidcti-  Rirliiuii^  ni-litneii  und  die 
Crnainiiliiiii  konnte  »ich  einer  nifli«  lu  ii  L'ebcricgung 
der  F.tf'.lm'  dioscr  Studien  nirlit  cni/ichen.  Diese 
.\iif'^.iiie  isl  xxui  SCI  s<  li\vien;;er,  als  eine  Hilf  fe>ter 
naturwisäcnäi  liaftiiihcr  Basis  beruhende  Theorie  über- 
haupt nicht  cxistirl,  sondern  bl«-»»  einander  wider- 
Sprerheiide  kiiiinc  Hyinithcseii  vnriiatiden  sind. 

Mtigen  sit  h  jeil' icii  die  rsv»  hialer  in  der  KikLirung 
dieses  latliselhaften  Triebe»  noch  si>  sehr  wieder- 
sprechen, darin  stimmen  alte  überein,  das»  der  ho- 
mosexuelle Trieb  nielit  aussehlicssHrh  als  angeborenpr 
Trieli  \'<  >ik< 'ininl,  S'iiulcrn  durch  (icvvr>hnung,  Siip- 
gestion  und  Einduss  der  Umgebung  audi  (ibertragen 
rcsp.  erworben  werden  kann.  Dieser  Umstand  allein 
Ijcueist  /.nr  (;enü;;e,  d.iss  st.ialln  lic  Fr.'h cnlivmaass- 
regelii  III >tli« eiidi^  sind.  Die  (lefalir  tier  Aiislcikung 
bctliiii;t  die  .\.  iiliweii<liukeit  der  l'r(>]ilivla,\c.  An<ler- 
seits  f:i  beii  selbvt  jene  (leli  lirle,  wel"  lic  tlie  wider- 
naliirlii  In-  l  'nzm  lii  ailf  eine  palliol.  i<;is»  lie  De'^ener.i- 
lioti  ziinl«  kfuliieii,  zu,  dass  bei  HoniMsexuaiil.it  keine 
Gcistcsliraiikhcit  vorhanden  zu  sein  brauchl,  welche 
den  freien  Willen,  dte  Enbsdiliessungsfaliiirkeit  unbe- 
diriL^'  .iM--.!iliesst. 

Das  weilgcliendäte  Knlgegcnkumnicn  ^('i;cn  die 
Konierungcn  der  Pisychiatric  kann  auch  nur  den  Kr- 
ftil^:  liabcii,  dass  w  ir  zuceben ,  die  freie  W  illeiis- 
iiusserunj»  d»N  L'riiiiii;s  wüie  liczüjjlii  ii  der  Art  der  He- 
friedigunj;  seines  <  ies<iiU>(  btstriebes  aufpi'lu  iln  ii ,  dass 
der  Urning  atiio  nii  lit  im  Stande  ist,  »eine  Xwangs- 
vorstdlun$;cn  niederzukämpfen  und  mit  Frauen  ge- 
selilerlitlit  Ii  zu  verkelireii.  Zut  iioimisexuellen  Be- 
friedigung d^  Gesi.lilet)it»trtcbcä  ist  er  dartun  durt  h- 
ans  nicht  gezwungen. 

Wir  foidem  aueh  \'i)in  iinimaien  Mens.  hen.  dass 
er  seinen  itaturlichcn  Geschlcclilslrieb  beherrsche  und 
sich  der  widcrrci'htlichcn  Befriedigung  desselben  ent- 

lialle,  .\lsi)  k.iiin  aui  h  der  detii  l'ebelth;Uer  ange- 
Lmrene  H.mt;  ni' Iii  d.is  l'ii\ ikxiuni  erhallen,  zuui 
Schaden  anderer  /.ui  (irltmin  zu  kommen.  Ks  ist 
«'olil  walir,  dass  der  normale  Menüch  uichl  absolut 
veifaindert  igt,  sdnen  Geschledilstrieb  2U  beftiedigen, 
sondern  nur  gezwungen  ist,  ihn  eiiuuschianken.  Dem- 


gegenüber muss  .sich  der  Urning  in  die  Kulie  des 
Kranken  ni  finden  wissen  und  rauss  aolchen  Genflssen, 

wr!'  iir  i»ini  infe.|j;e  <ler  Natuf  «dner  Eikrackuag  ver- 
weint l)leii,.cn,  enUagen. 

Nun  zAhiie  der  Vortragende  die  Gefahren  auf, 
wclehc  infolge  der  Uebertngung  dieses  Uebels  das 
geistige,  körperliche  und  ethische  Wohl  ganzer  Gene- 
r.ilioneu  bedroht,  und  wii^  be-sonden»  darauf  hin,  welche 
Gefahren  die  ächalTung  einer  männlichen  Prostitution 
in  sich  biigt  und  giebt  scbliewlich  der  Uehetteugting 
Austlruek,  tiass  eine  Ak'iiidenmg  tIer  (lie..Vie7ri^!i  lieri 
ütsiliinmungen  tU-n  htrafgeselzbuchus  nicht  angezeigt 
crachduL 

Di  se  uss i on : 
Kiselier:  Ich  stimme  nieinerseiL»  voUkmuinen 
mit  der  Ansicht  «los  Vorliaj>endci»  überein,  «lass  die 
sexuellen  Fcrvereitdten  Oberhaupt  nicht  als  Geistes- 
krankheit för  sich,  ja  nicht  einmal  als  das  Ryinptom 
einer  ( »eisteskr.'iiikheit  angesehen  werden  krinnen,  w» 
lange  andere  Symptome  einer  Getsteskraukhdt  uicht 
nachgewiesen  werden  k<i«nen.  Doch  muss  idi  gegen- 
ober der  voll  .S;ilj;i'i  \eriretenen  ,\iim.  ht  daran  fest- 
lialteii,  d.iss  die  Neigung  «tum  r;,niisiiui.s  in  vielen 
Füllen  angei.i.  Ifen  isl.  Das  wis-en  wu  nicht  von  den 
Sündern  selbst,  s.oiidein  aus  dem  Munde  jener,  die 
mit  der  Klage  ziuu  Amte  kommen,  dasH  sie  sdt  ihrer 
Kindiieit  von  homocexudleii  Gefflhten  behenscht 
werden. 

Den  Ausfahrungen  des  Herrn  Vortragenden  habe 

ich  kainn  etwas  beizufügen,  «1  ■  Ii  muss  ieh  hier  cr- 
w;'ihnen,  dass  es  auch  Heterosexuelle  gicbt,  welche 
unter  gewissen  LebensverhSitnissen  zur  vullstiindii^en 
.Mistinenz  gezwungen  wcrtlen  ;  .so  z.  R.  die  ( jeistlicben, 
unter  denen  es  doeh  aueh  sii  herlieh  vollstflntli;;  Ab- 
stiiieiile  ^iebt.  W  arum  S4 .Ilten  wir  also  nielit  auch  von 
den  Huuioscxuetlcn  v<»tlstAndige  Altstinenz  fordern? 
Wenn  es  aber  v^wkummt,  dass  dn  Urning  in  voller 
l'ebereinstininumi;  mit  einem  anderen  seinen  Ge- 
seliler  htstricb  bcfricHÜgt  und  dafür  bestraft  wird,  su 
gih  für  diesen  Fall  der  alle  Sats:  Summuui  jus,  sunaina 
injuria. 

."szigeli:  pielii  der  .\nsiilit  Ausdruck,  dass  die  an- 
geborene 1  lomosexualil.'lt  unter  allen  Uin.stJliulen  den 
Beweis  dafür  liefert,  dass  der  Geisteszustand  des  Be- 
treffenden bezQglirh  der  nescMcrhtssphare  gesttVrt  ist. 
Naelidem  jedoi  (1  tiie  P^  .  >  Iii  itrie  ein(-  isolirte  Erkran- 
kung einzelner  geistiger  Functionen  nicht  kennt,  so 
müssen  uir  kigischerwcise  anerkennen,  dass  ange- 
borene I  |omo>exualil;lt  auf  eine  ailgemcinc  (^eLstcs- 
storung  hinweist.  Der  (iesi  hiei  htslrieb  Ist  der  niäcli- 
tigste  Unsen  )  ().r.!ri.5  te  und  wenn  deiseHM!  bd  je- 
mandem infolge  aitgcborener  Dispodtioo  dne  perverse 
Befriedigung  erf*>pdert,  so  handdt  der  so  beanlagtc 
Mann  unter  dein  F.iiiflus.sc  eines  unv".  iiirislfhlichcn 
Zwanges,  welcher  ihm  die  Unriciitigkcit  seines  Han- 
delns nicht  einsehen  iSsst,  wdcher  ihn  verhindert,  die 
Sirafbarkeit  seines  Ttmns  begreifen  zu  können;  darun» 
ist  er  aucli  nirht  strafbar.  \'tin  diesen  Formen  sind 
die  nicht  angeborenen,  also  auch  ntdlt  pathologischen 

Formen  der  retversitäi  strenge  m  schdden.  Diese 
verdanken  ihren  UrNprutii;  verschiedenen  moralischen 
und  materiellen  Uebeln  und  g^gen  diese  Fomen  der 
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rerveisitiil  ist  die  gaii/c  Strenge  des  dosclzes  anzu- 
wenden. 

Die  auf  daer  angeboraieQ  cnntracr-sexuellen 
Gruntllagc  beruhend«  Pen-ersion  untere  Ii eidct  sich 
vi>n  der  aus  moralischer  Xoiktmuncnlicit  hcrvoiv 
gehenden  Perversität  hauptsackihch  dadurcii,  dass: 

1.  die  geschlechtliche  Pervenion  keine  Sfinde, 
fiondcrn  eine  ]mr(iivrfi,  Anomalie,  eine  (ieistesknmk- 
heit  ist,  also  ein   .tbitwnner ,   piilhul(.f|gi;M:her  Zustaud; 

2.  dass  <lcr  homosexuelle  Mäim  zur  Befriedigaiig 
acuter  Ges^-hleditslust  keine  unerwacfaaenen  (ge- 
schlechtlich unreifen)  Kinder,  soodem  nur  erwachsene 
g<'l)raucl>(,  w;iliicnd  tier  die  j^evvi.iinl:«  he  l'nzu«  ht 
(Pcnersitat)  ausübende  Mann  Knaben  oder  mann» 
liehe  Hetären  bcvomigt; 

V  der  rontraer-sexuelle  Mr.nu  ht  f.'ihij;  da/.u  ist, 
tiic  IMderastie  int  vulgriren  Sinni:  des  \\'i>ites  (immiv^io 
Jienis  in  anum  allerius)  auszuüben,  denn  er  empfindet 
Ekel  davor,  wUluend  sich  die  Perversität  hauptsäch- 
lich in  activer  oder  |>assiver  PUderastie  .'lushcrt. 

(ForticUun^  folyt.) 

—  Solothtirn.  Nachdem  schon  im  Jahre  1893, 
gestotzt  auf  dnen  flbeneugenden  Vortrag  des  Herrn 

Pi  r,i<p;,iM,  T>iri.tir  der  Heil-  umt  Pflegeanstalt 
Rosegg  l>ei  Soli>thurn,  von  der  kantonalen  gcmein- 
nQt»gen  Gesellschaft  die  Grandung  eines  aolothur- 
ni>ichen  !  rr<  n  h  i I  fs  v erc i  ns  aiij;erei;t  wurden,  ist 
derselbe  uuii:m  lir  perfei  l  gewortlen.  Iii»  erweitertes 
("omitce  Von  \n  Pers<inen  wurde  vom  <sngem  V'-m- 
stand  beauftragt,  der  Angelegenheit  im  ganzen  Canton 
JMnjian}^  und  Boden  zu  verschaffen,  um  den  bei  uns 

Wohii*-iiil<  II  f  ■i  i>lfv'-,i,irikL-|i  -.nul  AliL;c!n"vit;ij'i 
mit  Rath  und  That  beizustehen  und  für  die  Hebung 
der  MTentlichen  Inenfiflcge  zu  wirken. 

Preisausschreiben.  Dt--  !!■  Itcn,-,!  iiTF'-^tif;-jng 
setzte  für  die  beste  Hcarbcitunij  des  Themas  :  ..r)ic 
«trafrechlliche  fiehandlunp  der  !W>g.  vermindert  Zu- 
rechnuiifjsflihigen"  einen  Preis  von  i;oit  M.  aus. 
Die  Arbeiten  sind  bis  I.  Dez.  loo.^  an  cicn  S  lirift- 
fiilirer  der  Stiftung,  Recfilsanwall  Dr.  H.ille,  Kcriin,  zu 
schicken.  Das  FVeisgericht  bestellt  aus  den  Herren: 
I.  Medidnalntth  Dr.  Leppmann,  Berlin.  2,  Kuf.  Dr. 
van  Hamel,  Amsterdam.   3.  Dt.  Jaspar,  BrOMel. 


Rtferale. 

—  V.  Congrt^a  intnn.itional  d*antbro* 
pologie  criminelle.  Amsicrdan  9, —  14.  Sep- 
tember 100t.  (Schluss.) 

I'arni>etli  (.MeNandria,  Italiin)  fand  bei  Ver- 
brechern .Anomalien  des  Circul.  art.  Willisü  nach  L'r- 
sprung,  Entwicklung  und  Verlauf  in  65,^  1  Diese 
können  eine  sctil<-<  htcre  Ernährung  und  Entwicklimg 
tks  ( ichirns  zur  Folge  haben,  lici  tkn  Verbrci  hcru 
wurde  «las  ( ieliirngewirht  in  73,5<> '/«  ZU  leicht  be- 
funden. In  51,72  %  davtm  entsprach  da»  geringere 
Gehirngewicht  jenen  Anomalien  des  Qn-ulus,  wobei 
si« h  st«t)st  noth  i  patliologisch-ati.'iioniischr  Ver- 

änderungen des  Gehirns  und  seiner  Häule  zeigten. 
Ein  zit  kleines  Her^gewkht  hatten  73,86  der  Ver- 
brecher, und  von  diesen  wieseu  wieder  49,42  %  jene 


Anomalien    <ies  Cirrulus,    des  t.iehirns    und  seiner 

Haute  auf. 

Moll:  Der  .Arzt  als  S.icb verständiger  in  Sachen 

der  Sittlichkeitsvi-ibret lieh. 

Denis  (Hrüsst-I)  gicbt  einen  liist« irischen  L'clx'r- 
blick  über  tlii-  .\iis<'liainingen  <les  .S< icialistnus  <leS 
-Will,  unil  XIX.  Jahrhunderls,  mit  lii  /ug  auf  die  Eiit- 
slehutig  tks  Verbreciiciis.  Der  bociaiisinus  legt  das 
HauptKewiciit  auf  die  politische  und  sociale  Stnictur 
der  GcAclLscbaft. 

S  u  t  Ii  e  rl  a  n  d  (Melbourne).  Iii»  deportirtc 
Enizland  seine  Verbrecher  nach  Australien.  Die  freie 
dt»rt  eingewantlerte  Pevrilkemiig  machte  nur  einen 
kleinen  Theil  aus.  Trotzdem  weist  jetzt  Australien 
keine  grössere  Verbrecherstalislik  auf  als  die  civtlisir- 
te&ten  Staaten.  Ja  die  Provinz  Tas>nutnia,  die  die 
meisten  Verbrecher  aufnahm,  steht  am  günstigsten 
von  allen  übrigen  Provinzen.  Wie  komntt  «las-"  Von 
den  zwei  Verbrei  herkate^.  .rien  iiat  sich  tler  ( Irlegen- 
heitsvcrl »recher  den  neuen  Veih.iltnissen  .inge])amt, 
Seine  ülierM'hüssige  Enemie  ist  in  die  richtigen  Hahnen 
gelenkt  worden,  er  ist  ein  guter  lUirgcr  gcwi irden. 
EIhjii.so  .seine  Kinder.  Die  Mlutinisi  Imng  mit  der 
normalen  Bevölkerung  hat  das  übrige  gethan.  ilin- 
gegen  sind  die  gcb4»renen  Verbrecher  langsam  aber 
sicher  ausgeschaltet  worden.  Sie  sind  von  I  ■-'.••r 
und  Krankheit  hingerafft  w.inlen,  ihciLs  haben  sie  su  h 
gegenseitig  selbst  aufgerieben,  iheils  sind  sie  hinge- 
richtet w.irdeii.  .\iicli  liinteilas^eii  hii-  selten  Kilidcr, 
weil  die  Weiber,  mit  denen  .-.ie  verkehren,  darnach 

NHid.    Als  niederer  Typus  mflssen  sie  aussterben,  wie 

die  WiUleii. 

Erl.  P«ippec  (Wien)  liebt  the  i>edeulung  der 
Graphologie  fUr  die  gerichtliche  Praxis  hervor  un<l 
fordert  eine  licssere  Ausbildung  und  Fürdernn^g  der 

Grapliologen. 

Lnmbroso  und  A  uden  ino  machten  Blutdruck» 

messiiMijen  bei  .Vi  ■rnialeii ,  E]>ile])tischeii,  l'rmliluiTlen 
und  geborenen  Verbrechern.     Kesullate  uiibe-stinunt. 

Carrara  und  Murgia  stelllcn  bei  etwa  50 
jugendlichen  \'erbr<  clK-rti  von  (  agli.iri  Untersuchungen 
an.  Diese  Stadl  hat  bei  ihren  traurigen  socialen  Zu- 
standen eine  zahlreiche  verwahrloste  Sirasscnjugcnd. 
Di<>  Hau])t\ ergehen  b(>slanden  in  Diebst.ihl  und  se.su- 
ellen  Verirrungen.  Nur  etwa  10"  «  /.cigten  den  Vcr- 
brechertypus,  und  nur  5%  hatten  Eltern,  die  schon 
im  Gefiiiiijiiiss  ikIit  in  der  Irren. mstall  vv.iien.  Die 
meisten  der  jugenillu  iieii  .Süiuler  werden  s(kiter  ehr- 
liche Menschen. 

Mine,  (iina  I.ombioso:  Die  I  lauli<>fle\c 
werden  auch  bei  den  Normalen  mit  dem  Atter  viel 
schwacher,  bcsionders  bei  den  Frauen,    Am  meisten 

i;ilt  »l.'LS  für  die  U.iui  hreflexe,  wi  nigi-r  für  ilie  Pl.inlar- 
refle.xe.  r>iese  Vermiiidi-ruiigeii  siiui  bei  den  V'er- 
brei  hcin  .insge|n,igicr.    Pei  den  Kindern  treten  «u- 

eisl  die  ri.iiilarrefiexe  .luf. 

Garnier  (Paris):  Die  Zahl  der  jugendlichen  Vcr- 
bfccher  waciist  rascher  als  die  der  erwachsenen. 
Beim  Mord  sind  die  jugendlichen  Verbroclier  0  mal 
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mchr  bclheiligl  als  die  erwachsenen,  wenn  man  in 
der  gleidicn  l'critHlc  die  Lebensalter  von  lü  —  .20 
und  .^1  — .V5  Jahren  einander  gegenüber  «telU.  Die 
Hauptin-n  1.1  dieser  Ersclidiiunj;  ist  der  Alb  >h<  ilisnius. 
Der  jug«;tidli(lie  \'erl>rcilicr  ist  j;ew("thnli('h  der  S<ihn 
eines  Alki»hülik(>r>,  ein  lT)stitikt-.McnM  h  mit  maii^ie!- 
hafter  iniellcrtueller  und  moralischer  F.ntwi«  kliing.  Die 
Gcgcninajuisregeln  btstehen  in  der  Kr/.ieliiii»>; ,  Be- 
Iiampfiini;  des  Alkuhi)lisniiis  und  L'ntcrbruiiiiing  der 
Unvetbcsserlichen  in  besonderen  VerbrecheranstaUen. 

Bcrillon  hat  mit  dem  Hypnoti»mus  Heilungen 
cr/iclt  bei  r)e}{eTie:ii Ii  ;i.  i  denen  es  sich  um  Klc]>- 
htmanie,  Onanie,  muralisi  lie  Ferveoit.'lien  (Charakter- 
fehler,  Trflglieil)  und  Onyclu>pliai;te  lutndelte. 

Lombruso:  Die  neuesten  Ergebnisse  der  Kri- 
minalantliru]Ki|i«sjic  seit  l^i<'7' 

FaK  o  berichtet  über  die  Ref><rn)en,  die  auf 
Gtund  der  Kriminalanthrupolugic  auf  Cuba  eingeführt 
werdfin. 

Z  i:  r  I  ,1 1  1 1  i  (Neaj)cl)  empfiehlt  die  Kastration 
der  Gcistcskriuikcn,  Dcgenerirlen,  Alkoholiker,  Syiihi- 
litiker,  Verbrecher  etc.    Eine  Konmiwton  enisc  hei<iet 

dariilicr,  wer  sirh  rü.-^srT  rri«  f>tUir  zu  unterziehen  liaL 
Bei  <lcii  Kiaistti  tluri  hireiuit  in.m  die  Tube  und  ver- 
näht den   utcrinen  Theil,  hei  den   Mannen»  maeht 

man  entweder  die  eigentliche  Kastration,  uder  durcit- 
trennt  das  Vas  dcferens.    Diese  Methode  rieht  Vf. 

U'(il)Kveisii(  h  dem  MeirailisNetlj'  t  vor. 

Legrain  hat  in  V'iile  Eviard  seit  4  Jaliren  etwa 
1600  rOcklbll%e  Trinker  getühlt,  d.  h.  20 — 25":, 

dfi  Kr:iMkeii.  F,r  bespri«  Iii  die  -i  .  i!,  i-  uiid  f.iiii!- 
liaicii  L  rsai.hen  dieses  Ret  idiiihnuis  uiui  ilir<t  Al)- 
hulfe. 

Sutlierland  (Melbourne);  Jeder  i»t  das  Pniduct 
von  Erblichkeit  und  Milieu,  handelt  »»,  weil  er  «lo 

handeln  miiss.  Die  Geselisi  haft  lial  aber  den  lie- 
gritf  der  Verantwortlichkeit  eingeführt.  Dieser  ist 
eine  Fiction,  aber  fflr  sie  nfitritch.  Wer  sich  veti^eht, 
ruft  eine  entsr'i''  In  iide  Reac  iloii  h  _-rv'M\  Die  Fun  ht 
vor  dieser  «ukl  als  (jei;ehm<jliv.  Die  Str;ife  als 
Kaclie  hat  keii\cn  Siiui. 

T  sc  h  ia  c  h  (Uorpat) :  üm  den  Einfluss  von  Raswe 
und  Nationalität  auf  die  Kriminalität  zu  untcTsuchcii, 
eignet  si<  Ii  am  besten  Liv!,ii,.l  Die  six  iaien,  n  ioio- 
misclien,  poliUM;lien  und  kutturellcn  Bedingungen 
sind  dort  die  gleichen,  wahrrad  die  Bev(Slkerung 
theil.s  aus  Ksten,  N'aihk-tmmen  der  Finnen,  theil>  .ms 
Letten,  N.iihk« iinmen  der  Arier,  besteht.  Die  Ksten 
sind  Laiulbeviilkerunf;.  Es  zci^'t  sieh  nun,  d.iss  Kiniis- 
moid  und  Mord  bei  den  Ivsten  doppelt  so  häufig 
vorkommt  »h  bd  den  f^-ften  (i8in  —05).  Mord  meist 
aus  MasN  und  Rai  lie.  Dasselbe  >:ilt  filr  die  K>  ir)ier\er- 
letzungcn  und  die  Vergeben  gegen  das  bigenthum. 
Den  Grand  hierfttr  sieht  Vf.  in  dem  biologischen 
Faktur. 

Derselbe:  Die  psycli< »-physische  Schwäche  der 
Verbrecher  äussert  sich  psychisch  in  der  vorviiegcndcn 

Thätigkeit  der  niedern  Xervcm  enircn  .  also  in  der 
Vorherrschafl  des  Instinkt.s  vor  der  Intelligenz,  in  der 


Arbcit-is^  heu ,  in  der  Unfähisrkeit,  die  Folgen  einer 
Uandiungswcisc  abxuw;ißen,  im  Mangel  von  jeglithem 
Altruismus,  jeglicher  Reue.  Physisch  in  der  .Schwache 
und  Langsamkeit  des  Pulses,  in  iler  aiiycliorencn 
Verengeuing  der  Aorta,  in  der  Arteriosklerose,  in 
S<  hiUlelmissbildunj;  und  .M «stumpfung  der  llauLsensi- 
biliiat  Alkobolismus,  Geistes»  und  Nervenkrankheiten 
finden  sich  fast  immer  in  Verbrecherfamilien.  AU 
das  stempelt  den  Verbrecher  zu  einer  patholugisdien 
Matur. 

Voisin:  Slatisüsdics  aus  der  E«  olc  de  rcfonne 
der  Salpctricre.   ErORhct  iSqi  fOr  Madchen. 

.■\iitonini  (Vo;:heia):  Niehl  jeder  Cieiste.s^ranK «.-, 
der  ein  Verbrechen  begangm  hat,  soll  in  die  An- 
stalt fOr  gdsteskranke  Vcibredier  gebracht  werden. 
Nicht  das  \'erbre<  hen  an  sich  entscheidet,  sundem 

die  Bictlonie  des  N'erhrechers. 

Derselbe:  .Statistisches  Ober  die  Vertheihing 
Von  N'erbrei-lien,  Deyeneralion  und  ( ji'i>ti-.'kr,inkli' itcn 
(Epilepsie,  Alkoholismus,  heliagra)  iu  der  Provinz 
Beriifamo.  Diese  Provinz  hat  3  Zonen,  eine  beigige, 
hii^'eli;;e  und  eigene,  was  nch  auch  in  jener  Statistik 

geltend  macht. 

Striielens;  In  picl^ien  werden  jugciullifhe  Per- 
sonen unter  16  Jahren,  die  sich  ein  N'er^ehcn  zu 
schulden  kommen  licssen,  nicht  bestraft,  sondern  ver- 
mahnt. Audi  «rtnstige  Maassnahmen  werden  er- 
iiritl'en,  um  Veri;cheii  zu  veil.iUen.  Geset/.e,  die 
Kinder  gegen  den  r.mrli  der  ehetliclien  Gewalt 

ta  schOtnen,  sind  in  Vorbereitung.  Vf.  weist  vor 
allem  .luf  die  segensreiche Thatigkcit  der  Kindenchutz- 
vercinc  hin. 

Marco  Trcves  (Turin):  Es  i;iel.t  sjcborcnc 
Verbrecher  und  Kpileiitiker  ohne  ;ln.s>ere  und  innere 
Degenerationszeichen.  Diese  weisen  aber  alsdann 
solche  fwictioneller  Natur  auf,  x.  B.  Anästhesie,  Ge- 

fra-<siL:keit ,  Frnpfindiin;;s,iiiom.tlien  »les  Temperatur- 
sinnes und  <lei'.:!.  Sie  finden  .sich  vielfai  h  bei  Epi- 
le|iUkem,  die  keiiu  Kr.impfe  und  anatomischen  De- 
generations/i.'ii  hen  haben. 

llcrsellie:  Hei  K.'ilteariwendnni;  crfolßt  reflerto- 
ris«  h  eine  tiefe  Iii'-piration.  Die..cr  Iiis]iir.itions-Reflcx 
fehlt  manchen  geborenen  Verbrechern  und  Epiiqi- 
tikem. 

Dersclle  unterscheidet  JJg.  Nai>elformen :  Do- 
licho-,  lirachy-,  Macro-,  MitTO-  und  Pkigio-Onychie. 
Bei  den  tirborenen  Verbrechern  und  den  Geistes- 
kranken kommen  moi|ih,  iloi;!»  he  Anomalien  der 
Nägel  häufig  vor.  Sie  sind  entwetler  eine  Abweich- 
ung v«^  ethnischen  Nageltypin,  oder  beruhen  auf 
krankhaften  Prozessen.  Ganter. 


Ii e rieht igung.  In  Nr.  37  der  psychiati.-ncu- 
rolo|;.  Wochenschrift  S.  415  finks,  S|)alte  2j  von  oben 
tMi     rs  statt  „concentrhch  angelegt"  heissen:  „ex- 

Centn  sch". 


I'llr  den  redactioiiellra  Hx-il  ««.«niuimln h  :  OSx(;iriE  r><.  j.  lUoirr,  Kraicbniix  (Schloien). 

—  Sch  Ion  dar  InMntrnjiitr'Ahnir  \  T-Mgr  vvr  'l«r  AostialH-.  —  Vriiig  von  Cart  Mkiltoid  in 
ba  BwaHlnaOm:!  (U^.  Wolff)  in  Kall«  a.  S. 
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Psycbiatrisch^NeuroIogische 
Wochenschrift. 

Sammelblatt  zur  Besprechung  aller  Fragen  des  Irrenwesens  und  der  praktischen 
Psychiatrie  einschliesslich  der  gerichtlichen,  sowie  der  praktischen  Nervenheilkunde. 
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l)ir  r&y  i:  }i  I  u  t r  i     fi  ■  X  L- u  r  ul  o  K  i  K  tkt-^  W '^i  b t*  n ii  i » f  t  cr«Iici-it  jrdrn  S<jinialK'ii4  und  ku4lct  |XO  (^artal  4  Mk. 
IlciteUanfcn  nebnwn  jnli-  llc  Iih.iiti11ui^e,  ilii'  Vof,t  (K^laloe  Nr.  t.i)^^5l.  wmic  Jio  VcrUi^buLlihindlung  ron  Carl  Marbold  in  Hall«     S,  MlfiiB«!). 
In>fra(e  wrrd>-n  für  d>«  ^^iialt^i^n  iVttucit«  nut  40  Vt^.  b^rischnet.    Uri  \Vi<?di!iholuni;  tritt  KrntU««i|Eung  «in» 
ZuM.lin(icn        diL-  Rrd.ictitr»!  »inl  aii  Obrtatjt  Or.  Joh,  Hfctlrr,  Knirhniti  (Schlttirni,  tu  richten. 

luhatt.  Oriitinale:  Liuigc«  ülj«r  die  VVcitcrctilwicUluiig  tiur  Ao^ultcn  der  Slwil  bciUu  für  Ueuteskxaiikc,  Von  Prof,  Dr. 
 Modi,  Geb.  M€(l.-Rntb  (Scbhi««)  ($.  465).  —  Uittheihuigea  (5.  470).  —  Referate  ^.  471).  —  FerMMaliMdlidchiai  (&^a). 

Einiges  über  die  Weiterentwjcklung 
der  Anstalten  der  Stadt  Berlin  für  Geisteskranke. 

Von  Fiof.  Dr.  A/or/t,  G*h.  Med -Halb. 
(SebhiM.) 


Cranz  Sit  li<  i;t  aber  die  Siiclio  iii<  Iii  bei  einer 
BcvtUkerung ,  die  aiu  den  SUasäeii  einer  (Jri'^xtUuU 
andere  rSumUrh«  Gewohnheiten  mitbringt.  Natürlich 
inuss  aiK h  für  sie  die  Anatalt  frei  liegen ,  aber  das 
Kigciiuoifict  der  Anstalt  niuss  nur  sn  gross  sein.  (1;iss 
CN  eine  vitUkumniciie  t'eriiha]luii)>  vuii  :>turendeii  Eiu- 
fldsscn  seitens  der  AnKeger  gewahrt  und  Raum  ffir 
aiisgiel ligp  l>e\v(  i;unn;  in  abwechselnder  landschaftlicher 
ringeiiiitii;  l)ieti't.  Kin  j;r<i.-s.scr  Park  mit  eingelagerten, 
nut/l>ar  zu  macliciideit  Wiesen,  uiit  Teichun,  wo- 
»«"^Itch  Wasserlflufcn  mit  eventuell  nach  «iner  Seite 
hin  /II  Vi  I  li;-i;cn»iei\  FeKlcin,  licren  r.'iunili«  her  Ein- 
linii  k  hokaniitlit  Ii  iliin  li  ilie  I.atuJsi  hafts^'.'lrtnerci  seiir 
gclioiicii  werden  kann,  ntuss  vcrlaitgt  werden.  Das 
uns  au  Gebote  stehende  Areal  a>  B.  von  go 
lut  Itat  sich   allmüblicli  in   diesem  Sinne   su  ab- 


\ve<  lislungsreich  gestillten  la-ssen,  dass  e^  nicht  nur 
Buweguiigsgelegenheit  genügend  bietet,  suiidcrn  aueh 
die  wohlthucnden  Eindrücke  der  Natur  vielfach  zu 
verbinden  uml  wei  hselnd  zu  gjestaltcn  «  •  Für 
<Iie  aus  der  (jr^ssstadt  kommenden  Kranken  «Icr  un- 
Ueniittellen  Klassen  bietet  es  zuin  Ergchen  in  an- 
muthettdcr  Umgebung  wie  zur  Beschäftigung  im 
Freien,  was  man  biaiiLht.  Notli  freiere  Bewegung 
kann  dann  diirth  ,,.\us;;.'lnge"  stattfindf n  !'"jn' L;ii"s<5f>re 
Aubdchnung  cIca  GrundbcMüceä  »chadct  gewiss  nu  hlij. 
Wenn  man  sich  aber  fragt,  was  braucht  man  unbe- 
dingt für  diese  grossstJldtisehen  Kranlien,  90  wird 
man  niciit  etwa  iler  Aiisdehiuing  des  Gebiets  gegenüber 
der  urtlicheu  Entfernung  \un  der  Stadt,  der  Zugänglich- 
keit  tL  A.  eine  allzi^rosse  Bedeutung  beimessen. 
Idi  wCIrdc  auch  keinen  Anatand  nehmen,  inmitten 
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einer  vor  Bebauung  gesidiateD  und  den  Kranken 
sugBaglichen  Umgebong  —  wenn  es  sein  mOaste  — 

<l;is  <ij:rf(tHclic  Aiistallsf^cbict  ikmIi  etwas  civj.fr  m 
begrenzen,  wenn  düfür  bessere  Lage  und  Vcrkchrs- 
veiUndungcn  gewonnen  wOrden. 

Weniger  Uebereinstimmung  ab  in  den  Ansdum- 
ungen  Aber  die  Ausdehnung  der  ni^thigen  BodenfUche 

wiul  wohl  über  ilic  G r<issf  der  einzelnen  Hiiuser 
lierrsthen.  Es  bestellt  zweifellos  jetzt  eine  Vorliebe, 
kleinere  und  für  einzelne  Kranken  •  Gattungen  nur 
einstOcIdge  Gebäude  herzustellen.  Die  VortfaeQe 
solcher  Bau;irt  sind  ja  augenfällig.  Schon  das  Be- 
streben, einen  freien  un<i  l.'intllirhen  Eindruck  in  der 
Anordnujig  des  Ganzen  hcrvurzurufai,  fuhrt  darauf. 
Dieser  Cfaaracter  kann  durch  die  Ernchtung  grOeserer 
Gebäude  leicht  eine  Eitibusse  erleiden,  nametillirii 
wenn  zu  der  Grösse  der  Gebilude  muh  »  it'f  zu  regel- 
luikisigc  Anurdnung  derselben  kommt,  immer  werden 
kleine  oder  mittelgiosae  Hauser  in  passender  Zer- 
streuung im  Allgemeinen  einen  günstigeren  Eindruck 
machen  und  das  ungewöhnliche,  um  nicfü  gar  zu 
sagen  bedrückende  einet  grossen  GesamtuUinlage  für 
die  Kranken  am  ehesten  vermeiden  lassen.  (Auch 
hierbei  werden  sich  Obrigens  <lie  aus  gcdtSngten 
Wohnunt;^vcrhf5!tnisscn  und  ..Mii  thskasenien"  kommen» 
den  Kr:inLi-ii  wrtu'tjrr  em{>lindiich  zeigen.) 

Diesen  unzweiieihattcu  Vurzügen  kleinerer  C ietiiludc 
atdien  nun  gewisse  Nachtheile  gegenober.  Die  Aus- 
dehnung der  Anlage  wird  nntflrlich  gr<3s.ser.  Damit 
steigern  sich  <lie  K'  Stf»n.  namontlu  h  für  Wa.s.server- 
sorgung  und  Entw.'i.vserung ,  für  den  die  Heianihren 
beigenden  unterirdischen  Kanal,  für  die  Wegeanlagen 
U.  A.  Auch  kann  man  in  der  Xahl  mancher  RSumc 
fn>eekOchen,  Kleitierablagen,  Aufenthaltszituiiiff  <\f^ 
PflegepersonaU,  ärztliche  und  Gerätlte-Räumej ,  die 
in  jedem  Hause  vorhanden  sein  mOssen,  bei  Anlage 
l^t  i,  r  Gebäude  eine  gewisse  Enparniss  erwarten. 
Will  man  den  gro<is<»ti  Fiitfernungen,  die  durth  Ver- 
tlteiluitg  in  hcht  viele  kleine  Gebäude  entstehen,  ent- 
gegenwirken, so  Iftuft  man  Gefahr,  die  Hauser  zu 
dicht  aneinander  zu  rücken,  die  Gärten  au  verkleinern, 
gogensoiiige  Sioriingcn  dun  h  Geiftusche  und  Gesichts* 
eindrü(  kc  zu  bcsrilnstigen. 

Der  Dienst  wird  auf  kleineren  Ilausern  erschwert 
dturch  die  geringere  Gesanunbeahl  des  Personals  und 

tiie  S<  hwicrigkcit  der  Ausgleichung  utui  ili-s  Wechsels 
im  Dienste,  lur^'i  die  Nuthwendigkcil ,  das  lassen 
nach  sehr  vielen  Stellen  zu  fahren;  dazu  kommt  die 
Zeisplitterung  der  Ansicht  durch  erfahrenes  Ober- 
Ffl^geperaunal  und  die  Behuttmg  des  ärztlichen 
Dienstes.   Daher  liat  man  sich  zuprafen,  für  welche 


Kranke  ut  von  der  KIdnhett  des  Hauaa  bestiiiiinl 
so  viel  mehr  Nutzen  zu  enrarten,  dass  man  diese 

Bcilenkcn  zurückstellen  nui^*;.  Dalir-i  wiifl  strts  V' «r- 
ausgesetzt,  dass  es  auch  bei  grös!>eren  Gebäuden  der 
Verthdlung  und  Grupj^inaig  —  namentlich  dem 
Zwischenschidien  von  kleineren  Bauten  {Werkstätten, 

Balleanstalten  und  ."iIuiIhIk-s)  und  von  rcichliclien 
Zier.inlagen  und  der  Trennung  durch  hier  eher  ab 
bei  vielen  kleinen  Hauseni  zu  G^ioie  stehende 
grttosere  Zwischeniflume  —  gelingt»  eine  einiontge 
oder  gar  drückende  Wirkung  zu  verineiiJen. 

Ist  dies  der  l'all,  so  wird  man  für  den  Theil 
der  Kranken,  welcher  durch  die  Gr(Sssc  des  Hauses 
in  seinem  Befinden  voraussichtlich  nicht  beeinflnsst 
wird,  ausge«iehntere  (iebaude  ohne  Schaden  ver- 
wenden kennen.  Hieher  geh-iren  zunächst  Kranke, 
die  dauernd  oder  fast  dauernd  bettlägerig  sind. 
Wir  brauchen  fflr  sie  hygienisch  besonders  soigfSltls 
ausgearbeitete  Räume,  zum  grossen  llieil  ebenerdig. 
—  ;iMo  mit  doppelseitiger  fli  )i'  litung  und  Lüftung, 
bequem  gelegene  Closcts  tuul  badcräumc  u.  s.  w. 
Gegen  die  Zusanunenfassung  mehrerer  soldier  Ab- 
iheilungen von  etwa  je  35  — 40  Platzen  iti  einein 
(}eb;iudo  lirti  aV'rr  weder  hygienische  noch  si»e- 
ciell  psychialruschc  bedenken.  Ist  nur  recht  ausgie- 
biger Raum  gewahrt,  so  kann  man  sehr  wohl  einen 
grösseren  Bau  etwa  in  der  .\r1  herstellen,  wie  <l.i-^  in 
Bu.  h  für  tlie  soL'enanntrn  Pt1f%'**h.'ii>*cr  -  -  die  bei 
weitem  grössten,  mit  etwa  150  Platzen  —  gcs»chehcn 
ist  Ein  fast  nur  auf  eber  Seile  des  Konidom  aus- 
gebautes Mittelstttck  enthalt  den  kleineren  Tlieil  der 
Krankenzimmer,  n"iiiili' h  die  far  n'<  ht  vf-rwiegend 
Bettlägerige,  mit  einigen  i  agesr.tuinen,  und  alle  übri- 
gen Gelasse.  An  den  Enden  treten  je  swei  grosse 
Anbauten  mit  doppelt  belichteten  Sälen  und  den  zu- 
gehörigen Nebenrflunifn  fiii  dir  \M! u  ii '.ii  rid  ticUklge- 
rigen  Kranken  vcir.  Das  t  »bergeschoss  ist  ebenso 
gebildet  und  bestimmt  ffir  in  der  Bewegung  weniger 
Bes<-hrankte.  Es  sin»l  .its. .  gcwiaseimas^n  vier  D<tppel- 
baracken  f  1:  (lie  Masse  der  aus  verschiedenen  CirOo.- 
deu  melir  oder  weuiger  Bettlägerigen  vorhanden. 
Sie  sind  verbunden  worden  durch  dn  MittebtOck  von 
solcher  Lange  umi  .\nordnung,  dass  Li<lit-  und  Luft- 
zutritt und  Luftwecli.scl  überall  gesichert  ist.  Da.s 
Dacligcüclioss  i&t  nur  z.  Th.  atisgcbaut  tmd  aus- 
schliesslich für  das  Pflegepersonal  bestimmt,  es  ent- 
halt (Icssen  Schlafr,')umc  und  .\ufenthaltszimmer,  die 
Wt.'iiitm:r  t)cs  1  1  Serpflegers ,  die  nöthigen  Kletdcr- 
kammeni  u.  s.  w.  An  der  freien  Seite  des  Mittel- 
baues befinden  sidi  Veranden.  Die  nähere  Ramn- 
verthciluog  eigiebt  i^ch  aus  dem  Grundris.s  Nr.  i.  Es 
ist  nicht  zu  erwarten,  dass  vorwiegend  Bettlägerige 
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bei  diesen  gegenseitige  Stdrongen  awschtieasendeD 
Anofdnttflgen  von  der  GrOase  des  Baues  Nachthetlc 

hatten.  — 

Es  sei  hier  gteich  - —  als  Einschaltung  —  (iic 
Unterbringung  des  Pfl^gepeifonals  enrldint.  In  der 
Lichtenhergcr  Anstalt  Schlaft  das  Fflegepeisonal  niclit 

tti  vt>n  Kranken  brniitztfn  RfHimcn .  sondern  soweit 
nit'^glich  (und  abgesehen  von  den  zweistiick%en  Land- 
häusern) in  den  nur  theüweise  ausgebauten  Dad^e- 
achossen.  Nurein Bnichtheil der Fflegermus»ausdlenst* 

Iklirn  GTflTidrn  in  Vlpiiicn,  aVier  crnn?:  abgeschlossenen 
Zimmern,  die  auf  den  beiden  unteren  für  die  Kranken 


Die  Emditnog  selbständiger  Wohnhauser 

für  tliis  Pflegepersonal  halte  ich  für  unsere  Ver> 
liähuissc  voriaufig  noch  nicht  filr  unbedinp:»  n '•thig. 
Es  hat  sich  gezeigt,  dass  durch  eine  mögliclist  gründ- 
liche Trennung,  also  durch  Verlegung  in  ein  beson- 
der« Stockwerk,  es  gelingt,  den  Pfleger  in  seiner 
freien  Zeit,  namentlich  Al  rtnh,  p-rwiss'^rrriiTicisen  ans 
der  Almospliäre  des  aufreibenden  Krankcndicnst^ 
hennisxobringen.  Dies  meines  Erachtens  unabweis- 
liehe  BedfirfntSS  wiid  ja  sweifellos  durch  Wohnen  in 
pc-^orKicrtcni  H:ntsi'  nnrh  eHliullii  her  befriedigt.  Be- 
sucht man  ein  uurscs  homc,  wie  z.  B.  das  der  An- 


Gnadri«  Nn  i. 


Hans  für  150  schwach*  Knniie  der  Anttalt  Air  Goatoknolie  der  Sladt  Berlin  ia  Buch. 

ErdcMchMt. 

a  Corridorc,  auch  alt  TagMrüume  lu  t>«DQIz«a  und  auf  offene  Hallen  (H  )  mündend,  h  !■  mir  n-irii;.'  Zimmer  füreinzt'nt-  Ki.inl.' 
(Schbfiimmcr),  b,  cvent  ftir  wr^en  Tnf!?cti'>n«ppf.ihr  (mäsjigen  Grades)  Abzusondernde,  tut  l  tri-;.|if  i<-  -id«»T  f15r  Hern  Anl  lu  ki-  ilrr 
ü!iii^;tn  /u  KnUichcndf  1  Moiibüii-le  u.  .\.).  <■  T.il-l--  uml  ><;ieise-Käume  fUr  die  nicht  il;  i'-rml  hctll.i^;.  tit;t-ii  Kr.iiil.i  n  Siilc 
für  il.iUf.'ui;  oder  ?atii  vorwi'JKL'nJ  hc(ll.[;;i'ri>;o  Kiaukc.  '  .v  hliifr.iin^i»  fitf  nicht  dauctmi  li'/ii:.i.:rri^i-  Kt..:il.i',  /'  KiKlmi-  und 
Aliiii  lit'  t.i'.im,  <i  S|(i LH h/iiiiiiiet  uii'i  \'i 'i/lin::äer.  h  Zinnii' r  Im  i  in7i'lr;i'  Pfleger,  wettlu'  mf  ln-^i-in  Sluck« n Ii  »cldafen  müssen, 
»■ähreiiil  'Ii''  ^'tossc  .Ml  iir/.ibl  lior  PiIl-i^:-!  im  Dachgescbosi  ujilci^i  tii-i::hl  Dort  hiiunlrt  •■ifli   .luili   drr  .\iirr",th  ill?i.iiim  für 

l'(le?:cr.     '  \\^l^ctlc.  tiu.l  (n'r.itlicraiini.         Wasch-  und  Haderaum.    /  K.uini  lur  \  rrl  in;;i  ilc  I^.i.I't.     m  Ar  r.'llivlK'i.  L'iii'  i-ii.Jniiigs- 

timmcr.   n  Cbtrut];iKbes  Zimmer,  mit  be»onticn  frower  Feiul«rfliicke,  Fliesscabeiag,  EatwiUiscrung  u.  s.  w.  uusgestatlcl.  (Im 
OfacfsoehoM  kaoaea  jf,  m  und  «  als  Rinne  Ar  Beadänipuiff  u.  s.  w.  verwandt  wetdea.)  H  Vecudcn  (,H*llen)k 


bestimmten  Stockwerken  —  aber  mög^chst  getrennt  von 

den  Kratikcnraiimen  —  liegen,  schlafen.  Nur  SO  erhalten 
Pfleger  und  Kranke  ihr  Recht :  die  Vemieifltmc:  gegen- 
seitiger Störung.  Bei  der  neuen  Anstalt  soll  dies 
noch  voHstandiger  dnrd^nihTt  werden,  es  hat  nur 
der  für  Nothfalle  gar  nicht  entbehrliche  Thcil  des 
Pf  li-uepersonab  Schlafiaum  im  Ecd-  und  Olseigeschoss 
erhalten. 


stalt  Gardoch  bei  Glasgow,  so  kann  Ober  die  Vorzüge 
sokher  Einrichtung  an  sich  kein  Zweifei  bestehen 

bleiben.  Für  das  Pflcgcpcr-  nal  kann  nicht  lci(  ht 
genug  geschehen,  denn  es  kann  bekanntlich  mehr 
verderben,  als  die  schönste  bauliche  Anordnung  nOtzen 
kann.  Wenn  nun  trotzdem  auf  besondere  Wohn- 
häuser für  tlie  mer;t*r  /unlichst  verzichtrt  ist,  so  ge- 
schah dies  aus  mehreren  Erwägungen.     Daas,  um 
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ciiK-n  car  zu  grossen  Bau  und  seine  N.i  ii^l.file  — 
gcratle  lur  diese  Personen  —  zu  vermciiien,  die  Her- 
stellung mehrerer  Häuaer  nofhwendig  gewesen  sein 
wOrde,  war  kein  diirchsrlilagcndcr  (irunc).  Wesent- 
licher aber  wirkt  der  Uinstan  l  dass  das  {'flf.;eper- 
sonal  bei  einem  etwas  weiter  entfernten  bc»»'ndercn 
Wobngebftude  —  und  eine  gewisse  Entfernung  wird 
■ich  bei  einer  sehr  grc'sscn  Anstalt  .s(.li\>cr  xcmu-idi-n 
lassen  —  manche  Unbciiufiiiliclikcil  mit  in  «Icii  K.inf 
uehinen  uiü^ste.  Icii  will  kein  beaundero«  Gcwiiiit 
darauf  legen,  dase»  dn  Zusanuncnwohneit  vtm  ciitigcu 
2a|Penonen|Wiejetzt,  und  die  Anorduttiig  entsprechender 


man  iii<  ht  eine  Ziis.iintii'-nkuiU't  in  gr.  >Nsercr  Zahl 
duixl)  Vortlage  oder  sutihligc  Wt.tUblaltuiigen  .schnuick- 
haft  machen,  su  »du  die  Mclirmhl  kleinere  Kreise 
d<?s  W-rkL-lifs  Vor. 

S(  lilL<:s>li(  Ii  al'cr  kommt  dit-  St'iiung,  wcKhe  für 
die  kur/.en  Dienslpau&cn  im  Laufe  de»  Tagcsdien»tcs 
durch  das  Wohnen  atisscihalb  der  KiankenhStnaer, 
seU».l  in  ni'lssigcr  Eiitfcniung,  eIl!^tl  !lt,  i.iii<  wlirh  in 
lietiailit.  K>  >.  •!!  bei  uns  tin»  iM  jeden  ITIeijer  in  lUr 
Kegel  tlic  Mi.j;ii<,iikdl  gegeben  werden,  unter  wculi- 
sdndcr  Abl«>sung  im  Dienste,  um  die  Mittagszeit  für 
etwa       Stunden  aus  den  Krankeniüumcn  heraus- 


CirutiJri«s  Kr.  I. 


Oflieim  Maus  filr  loa  geonlacte  Kranke  der  Aaslalt  filr  Geisleskianke  der  Stadt  Berlin  in  Bucb. 

a  Ta)>crüuine.  ScIiUrrautne.  1),  Eiii(i.-nstrige  Zinbincr  tiU  i-inzolno  Ki.iukr  oder  Pflcg<  r,  illo  Riiiime  fiir  die  Mfhiinhl  der  lc(/(ei«n 
liegen  im  DachRcscho«.  e  Fflr  iwei  A')th''iluin;fn  (sdjo  ftir  V'  Kr.nikiO  utMi^iii-.itner  Spi'i'csnnl.  <l  Klii<>t.iM:ij;f  >"»'l  W.-iseh- 
räum  für  ausser  d«tn  Hnuse  BesChlftiftC.  e  Ktuheo-  und  Aiiri<h(<!fa»i«  f  K.dirbiire  Wiimir?  und  ('..■t;i(l;fi.nim  {Ii  und  f  im 
Obcrgcschoss  Air  Ausliosseruneen  a  s.  »■.>  7  \V;isrl)tliuiii< .  lir:iiisfl>ri<lt.'r  u.  *.  w.  Ii  At^i/imnirr  liin  ObciKcstlioo  fiir  liüusliche 
Bcsrhäfligungonl,  »  Raum  für  1  Bell  oder  l  incn  TUt-vT  uiU-r  r;dul>,it>'  \V;inno  nuf  \ tTlunvi  rrr  LVirt-T  wird  hif-r  nkltt  gerechnet). 
k  VorhuUe.  L  Lasaieth  fllr  leicht  kttipetlich  Kranke,  oder  zeitweise  der  Ruhe  Bcdflrftige  (nur  im  £rdge«choss  vorhanden). 

Erholuiiignflune,  vielteicht  gemttthlicher  sidi  ausbilden    zukommen.    FOr  die  anstrengendere  Thatigkeit  —  in 


ISsa^  als  wenn  eine  drei-  l)is  vierfarh  so  gros-e  Zalil 
unter  einem  Da<he  versori;!  wer«len  soll.  Itiuneihin 
haben  wir  erfahren,  dass  sich  für  die  '/.eil  naeli  dein 
Dienste  vorsugsweise  ktdnere  Gruppen  im  Pflcgeper- 
sonaie  biltlen  und  dass  gemeinsame  Erltolungcn  und 
Geselligkeitsgelegcnlieiten  für  eine  i;rr.>sere  Monue  bei 
dem  l'flegepetM^nal  im  Allgeiucineu  niehl  be^><iiutei» 
beliebt  sind.  Ein  Kreis  wie  der  oben  angegebene 
genOgt  uimeixt  fOr  den  regelmäßigen  Verkehr.  Kann 


Lazaietlu-n  u.  w.  ist  dies  dur«  h  reuelm;issif;c  Ab- 
l'isiin^'  in  l)esliinmt(.  in  \\'i->  liscl  fiir  eine  längere  l'ause 
gemlierl,  (Nur  unl  den  l^iiulhäUM:rn,  wo  eine  Auf- 
sicht über  die  Kranken  nidit  verlangt  wird,  ruht  der 
E)i<  nst  nach  Tisch  iiewissennasscn  \i>n  selbst  einige 
Zeit  )  Ks  ist  (eil  !it  cisii  [itli<  li,  <lass  sirl»  iliese  Dienst- 
pauise  nur  lu  i  niiht  zu  weiter  Kiufernung  de»  Wolin- 
raumes  des  Pncgers  von  der  Dienststelle  berried^end 
durchfOhrcn  |,lsHt.  So  ist  es  gekommen,  dass  wi/  das 


Wohn«n  in  den  Kmnkenhiloaeni,  aber  iitöglid»t  ge- 
trennt von  den  Kranken,  ia  anderen  Stockwerken, 
wcDti  aiuh  uiucr  demselben  Daclie,  vorläufig  noch 
beibehalten  haben. 

Eine  voUkomtnene  Ausiuilunc  Iiiervon  rnuss  man 
aber  bei  dem  Tlieile  des  Pcnonab  machen,  weldtcr 

ikii  X  a  <  Ii  l  \N  a  i  lul  i  i:  11  s  t  in  Vollw.irlicn  unter 
moiiallicliem  U'cclisei  vvrstclit  und  Uaher  de»  grosstcn 
Thdl  des  Tages  zur  Ruhe  verwenden  muss.  Fttr  diese 
FcfMncn  iKt  ein  Wohnen  ausserlialb  des  Gebäudes, 
\\i>  sie  Dit-nsl  llam,  iiirlil  nur  ors\üiis«ht,  .si>n(K:rn 
auch  lür  deu  gunxeo  Uieiut  in  deu  KranLeuliüiisem 
förderlich.  Sie  finden  hier  am  Tage  nur  schwer  voll- 
kommene Ruhe  und  waren  bei  den  fUr  sie  noth- 
wcndigon  Ausg;int;fn  und  .S|)<izier£;äiigen  und  wegen 
d«$  Kuliebedürfniiiü«».  trulzdcm  ihre  öi^Uiafidminer  iui 
i.  Stock  rafigliclist  abgesondert  gewählt  waren,  den 
Uebr^en  nur  im  Wege.  Deslialb  haben  wir  jetzt 
diese  ITIe^er  und  Pi!<-i:eriiuieii  silnunliiih  für  die 
einen  ÄluQat  t>etragcade  Nachtdicnslpcriudc  auf 
in  den  rarkanlagen  befindliche  Landhäuser  und 
zwar  unter  ni<">glichs(er  BerQcksiditigmig  ruhiger  Unter- 
kunft diisell'sl  vedej;!.  Sic  lutreten  ilic  H;uii>tanst;ilt 
nur  zum  Aiitnlt  iliics  Dk:n:»tcü.  Natürlich  kaiiu  man 
eine  solclic  Einrichtung  auch  in  einem  eigenen  Ge- 
bäude bewirken;  dass  dies  hier  nidit  fze.x liehen  ist, 
lie-^t  nur  daran,  dass  uns  hisher  ^eeiL:h'  Räume  /u 
Geliute  ütandeit  und  dii:»^  die  Zahl  des  Xuelilwach- 
Personals  fär  Vollwacheii  — •  im  Gänsen  18  Mftnner 
und  12  I-rauen  —  sidi  noch  oline  Bedenken  im 

OberstKck  je  eines  Limlhauscs  unterlirin^en  Hess.  — 
Die  Her:»lclluug  eine»  dgeneit  Wuhiiiiause»  wird  dann 
nothwcndig  werden,  wenn  man  die  Durchfahrbarkeit 
weiblicher  Kianken|>fiei;c  au<  Ii  auf  einseinen  MSnner- 
Ahtlieiiungen  l»e-slin)nu  bejahen  kann.  — 

Nach  dicücr  Abschweifung  über  das  Wulinen  ik-s 
Pflcfi^personals  wende  ich  mich  surflck  zu  den  Be- 

UK^tkun^en  lilur  die  (itosse  der  Kraiikeii-HäuSer. 
Als  eine  Prohe  des  in  der  Ausdehnung  dem  i^pisscn 
Pfiegchausc  am  riiichätcti  koiuiiicudcn  (.ii-l>;uKlc!)  ist 

der  Grundriss  Nr.  2  „offenes  Haus"  beigefügt.  In 
diesem  Hausc,  welches  ohne  besondere  Sicherung  ist, 

sollen  ton  Kranke  \'<in  ^ei>rtlnetem  Verhalten  unter- 
gchrathi  werde».  Ks  si»d  dalxi  Kurriilore  ver- 
mieden. Man  fArchtet  nun  —  ah^'cschcii  von  dem 
Süsseren  Kindrui  k  --  \-<>:i  einer  iilierniässigcn  Gaissc 
eines  Hauses,  d.iss  sieh  tiie  Kranken  gi^^'etisf  i!i^  st<.- 
rund  bec-iiiliuüsen.  Dies  xu  vctiucide»  i:>t  »atürlich 
um  so  leiditer,  je  ruhiger  und  in  ihrem  Wesen  Oher- 
einsliinincnd  die  Kranken  sie.  I.  Trenide  di«-  gr'.>.sen 
Atistalten  krnnen  wegen  iler  erheMiihen  Zahl  der 
lusasseii  aueh  in  etwas  giti.s.scrcn  üch^uileii  die  Bc- 


tegsdiaf  t  dier  gleichartig  gestalten.  Dann  alier  kommt 
es  bei  der  Frage  der  gegenseitigen  Störung  durchaus 

nielil  etwa  nur  auf  die  ODSse  eines  Hauses,  sondern  in 
erster  Linie  auf  die  Gi.tsseder  einzelnen  Abthciluug 
an.  Stehen  genugende  und  mehrfadie  TagosriUinie 
fttr  jede  Abiheilung  su  Gebote,  so  hat  auch  hier  das 

Zuvaniuiciifasseii  inelirerer  Gl  ii[>l>en  unter  t'ineni  Daehe 
keine  !>ciiüdlicheu  Folge».  Aus  der  l'iaiu  1  ist  nun 
«sichtlich,  dass  eine  Gruppimng  /.u  je  ^5  Kranken 
in  dem  Hause  durchgeführt  ist,  also  in  einer  Zahl, 

welehe  /weifelk's  eine  dun  h  /u  gn  isse  Massen  her- 
beigeführte Unbcljaglicl»keil  oder  giu-  Unruhe  bei  so 
geordneten  Kranken  ausschliesst  Andererseits  gestatten 
die  vier  Abtheilungen,  nicht  zusanuneitgestimmte  Ele- 
mente zu  vertheilen.  Es  ist  sonach  die  Xahl  in  einer 
Abtlieüuug  eher  geringer  als  die  deijenige»  Ki^nkeii, 
welche  in  einem  kldneren  Hausc  für  Ruhige,  aber 
ohne  Unterabtheilungen  mit  einander  in  BcrOhrung 
treten  wurileu.  Nur  der  Spr  ises;Ki1  ist  ffir  je  2  Al)theil- 
ungen,  also  für  50  ivraukc,  eiiigericlitct,  wie  sich  dies 
uns  durchaus  bewaiirt  haL 

Wie  in  diesem  sogenannten  „lOfTcuen  Hause"  soll 
am  Ii  im  .\ufnahme-Haiisc  keine  Al>theilung  tiher  2^ 
Ivranke  eutlialicn  uud  dabei  iu  ailcu  Käunien  getrennt 
sein. 

Die  Landhauser  als  kleinste  bauliehe  Einheiten 
bieten  etwa  je  (o  PllUze.  Hier,  bei  iiitht  mehr  be- 
sonders m  beaufsachtigeuden  Kranken  stellt  jedes 
eine  Abtheilung  dar.  Es  konnten  auf  diesen  Mausern 
wieder  eine  grossere  .\n/ahl  vdh  Kranken  in  uniutttd- 
bare  Heiühning,  ohne  (üiedcrung  in  Alitheilungen, 
gebiadit  werden  als  dort,  wu,  wie  im  ä<.ig.  oflcnen 
Hause  der  Hauptanslalt,  die  Auslese  in  dieso'  Richt- 
ung iKuh  eine  sorgfaltigere  sein  muss. 

Dass  für  diese  Kranken  über  eine  gewisse  Grösse 
des  (jebäudes  (hier  40  Plätze)  nicht  liinausgegaitgen 
werden  kann,  cigiebt  sich  aus  ihrer  Eigenart  Einmal 
simi  es  genesende  oder  in  Folge  ihrer  IJesserung  «ler 
Ent!<lN^ung  eiitgeijensehendc  Kranke.  l'ürsies"ll  narh 
bekannten  Grundsiitzcu  mögliehst  wenig  „Anstalt"  und 
möglichst  viel  „Heim"  heqi^stetlt  werden.  Geradedieser 
durchgreifende-  Unters«  hieil,  der  in  der  Grösse  wie  in 
derl  .ane  uikI  der  Einrichtung  ilcr  H.'luser  zum  Ausdruck 
gelangt,  kann  übrigens  aueh  ürztlieli  verwandt  werden. 
Zu  den  erwähnten,  voraussiclidioh  in  absehbarer  Zeit 
zur  Emlassiuig  küinmei  <!  r,  l\ ranken  trill  eine  RcÜtC 
von  länger  tier  .Xiistattspltege  bedürftigen,  geortinetcn 
Pers'jiieu,  deren  Zustand  mehr  eine  zweekmassige 
Behausung  und  Schuts  vor  den  Einwirkungen  des 

.\us.seiilel)ens  bedingt  als  eine  eingreifende  P.  ehand- 
lung  und  genaue  ITi  berwaehung.  .\u<  h  sie  finden 
zweckiitibsig  in  kleineren  freiliegenden  liäusern  i'latz. 
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Aus  dem  Geaagtea  wird  sich  ergAat,  nach  welchen 

Grunf1<!rit/pn  \rrfa1irrn  wrinlcn  ist  I^ic  Absrh.'ft^tinf; 
der  vcrsciücdcnen  Kat^trien  des  Krankenbcsuuides 
ist  matttfriiend  gewcMn.  Sowdt  kläne  HSubct  iiOt>* 
Ikh  sind,  werden  ae  erbaut  Wo  die  groese  Menge 
der  Kranken  mit  aus}>espr< «heii  ticfergicifcndcn  Ver- 
änderungen des  G<*l)irns  alst)  von  I'aralytischcn, 
Senilen,  an  Gefassveränderungen  u.  s.  w.  Leidenden, 
welche  die  Grasastadt  liefert  —  oder  der  aus  anderen 
Grilndcii  vorzugsweise  mit  Bctirulic  zu  pflfjioiidcn 
Kranken  mehr  eine  Hospitalcinrichtung  crfonlcrte,  ist 
die  Zusammenziehung  der  Abtheilungen  zu  grosseren 
Gebanden  nicht  abgewiesen  worden. 

Wie  sich  die  Familien  pflege  unter  Aufsicht  der 
Anstalt  in  Buch  gestalten  wird,  muss  abgewartet  werden. 
Für  ihre  Einrichtung  in  einem  gewissen  Umfange  er« 
Bchetnen  die  Vefhiltnisae.  bei  Heiannehuiig  der  an 
derselben  \'ontrtliiiie  liegenden  Ortschaften,  durchaus 
nicht  ungünstig.  Die  Lage  der  neuen  Anstalten,  ttwus 
entfernter  vun  der  Stadt,  ki>nnte  sogar  auf  den  ersten 
Bück  viel  vorthdlhaftcr  encheinen»  als  die  der  dicht 
an  <lom  eng  Viebauten  Stadtgd>iet  liegenden  Sllerai. 

Indc«  komnil  i  >  l  ^i  in>s«-ror  Fa?T)ili»'npfl(»ge  nicht 
in  erster  Linie  auf  geringere  Wniinungsdichlc,  ruhige 
Uragetwiig  u.  s.  w.  an,  sondern,  wenigstens  fttr  einen 
gewi.ssen  Tbeil  der  Kranken ,  aUCh  auf  möglichste 
Anlehnuni;  an  die  frOhcrcn  V'f  rlinluiis'Mv  Die  Unter- 
bringung iti  den  mehr  landhi  hcn  V  crhaltnisen  der 
Vororte  mit  ihrem  Gcmflsebau  u.  s.  w.  kann  daher 
für  dauerndere  \'ers<  irE^untjVontOgc  gegenüber  der  in  <ier 
Stadt  bieten,  sie  wir«!  .tbcr  Dtrht  in  allen  Fnllen  für 
die  Anbalinung  der  Kflckkchr  in  die  frühere  Beschäf- 
tigung u.  8.  w.  und  für  die  Erreichung einermOgtidist 


[Kr.  42. 


dem  bLtlierigen  Leben<*gan|rc  entsprechenden  Lage  ge- 
nügen. D.ilu-i  u  ird  viellei<-ht  eine  Neu<Miitnm<r  der 
fachmännisch  ärztlichen  Aufsicht  der  FamiKcnptiege, 
welche  es  gestattet,  Kianlte,  die  aus  venehieden«n 
Anstalten  stammen,  xusammenzufa.v<en ,  sich  nützheb 
erweisen.  Die  Auf^tht  ül)cr  in  Pflege  Ct  t.u übende 
brauclit  dabei  nicht  üufurt  oder  in  allen  Fallen  auf 
diese  Weoe  geitlhrt  xu  werden,  sondern  kann  je  nach 
der  Art  des  Falles  auch  —  vieKeicfat  nur  för  g<^ 
wiss.^  y.ch  -  noch  von  der  entlassenden  Anstalt  ans> 
geübt  werden. 

Aus  allen  ob^en  Ausfllhfungen  erueht  man,  wie 
die  FQnofge  einer  so  g:roasen  Stadt  wie  Berim  in 
mehrfacher  Beziehung,  namentlich  in  der  .\r1  tJer  bisc- 
herigen Lebensbedingungen  der  Kranken  und  in 
Starkem  Ueberwiegen  der  Aufnahme  über  die  Bestands» 
sUTer  Abweichungen  gegenOber  anderen  Stdien  dar- 
bietet. Triffl  IctzleiTs  allerdings  in  beis.  .nderem 
Maasüc  für  die  bestehenden  Aostalteu  zu,  so  werden 
dodi  auch  ifie  konftigcn,  in  wesendidien  Punkten,  den 
geschüdeften  Eigenthfimlichkeiten  ansupassen  seb. 

F.irif  rrsch()pfende  Darstellung  des  Planes  für  (]]<■ 
Weiterentwicklung  der  Berliner  FOisorge  war,  wie  der 
Titel  dieses  Aufsatzes  zeigt,  liier  nicht  beaMcht^ 

Bei  dieser  Anfiüabe  worden  noch  aailere  Fragen, 

die  ebenfalls  durch  die  Eigenthttmlichkeitcn  einer  rein 
gTosssi3tltischen  Bevolkerimg  beson<lcre  Bedeutung  er- 
langen, namentlich  die  zweckmässige  Unterbringung 
solcher  mit  zahlreichen  DeUcten  im  Vorleben  behaf- 
teter Kranker,  bei  di  nm  i  rneute  Gcsctzesxerlctzungcn 
au.sserhalb  der  Anstalt  zu  erwarten  sind,  eine  ein- 
gehendere Erörterung  zu  erfahren  haben. 


PSYCHIATKISCH-NEURULUÜISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Bemerkungen  ^.u  dem  Referat  des  Herrn 
nrimaiarzi  Dr.  Epstein  über  mein  Buch  ,45ie  Träume". 

Zu  den  wuhlwullenden  Besprechungen,  welche  die 
dratsrhen  CoHegen  meinem  Borhe  „Die  Traume" 
u'-ui.lmet  haben,  ist  jci/i  ii.<li  die  \  on  Tlerrn  Dr. 
Epstein,  in  No.  22,  njuz  der  „Fsycliiatriscii-Ncu- 
roiogischen  Wochenschrift"  hinzegetreten.  Es  sei  mir 
hier  gestattet,  zu  einig<'n  kritischen  Bemerkungen,  tlie 
am  h  Vf>n  anderer  !^eiie  in  Deutschland  gemacht  wurden, 
mit  wenigen  Worten  Stellung  zu  nehmen. 

Idi  sagte,  dass der  Traum  Ursache  einer  Geistes* 
krankheit  sein  kann;  Herr  Dr.  Epstein  beliauptet,  da« 
dies  schwer  anziiin  litnf  n  und  dass  ihm  eine  iliii  li 
einen  Traum  bedingte  Paychuse  noch  nicht  begegnet 
ist. 

Ein  riiidrrer  kritischer  Ptmkt  wüie  die  Frage  der 

Traumäquivalctitc. 


1  u  n  g  e  n. 

Diese  bcideu  Tunkte  sinci  es,  wclclte  aucii  Herr 
Dr.  Möbius  ii^  seinei  Vorrede  zur  deutschen  Ausgabe 
meines  Buches  beanstandet  hat. 

Dass  der  Traum  manchmal  Geistesstörung  h«r\'or- 
ruft,  ist  eine  allen  Sitercii  und  nein  i' 11  Irrt 'lürzten 
bekannte  Tliatsache.  In  meinem  Budic  habe  ich 
Ober  einen  Theil  der  einschlagigen  Utteiatur  beriditet 
Insbesondere  bei  den  französischen  Autoren  finden 
sich  mehrere  Beobachtungen  registrirt,  u  el<  ho  deutlich 
«igen,  was  Herr  Dr.  Epstein  bestreitet.  Al)er  vielleicht 
soll  CS  heissen,  dass,  wenn  der  Ttatun  auch  einen 
krankhaften  Geisteszustand  enengen  kann, 
( r  I,  .  !]  nicht  eine  Geisteskran kheit  im  eigentlichen 
äiiu)c  des  Worts  entstellen  zu  lassen  brsuicht.  —  Hier 
befinden  wu*  uns  in  der  That  atif  dem  Gebiet  jener 
psychiatrisrhcn  Nomcnclatur,  welche  Möbius  in  meinem 
Buche  als  wenig  sichre  bezeichnet    Als  ich  „Die 
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TiSume"  (italienndie  Ausgabe)  schrieb,  herrschte  bei 

deii  iialii  iiis'  Iicii  Psychiatern  keine  v<>lli<;c  LTcberein- 
»üininung  über  ilic  Nomcociatur  und  ClaasificatiiHi  der 
Pkycbop^eD.  jede  Klinik  und  jede  Anstalt  hatte 
ihre  eigenen  s-nwohjUr-n  Bezeichnungen;  /,.  B.  stellte 
man  hier  und  <1h  nie  lite  Diagnose  i'aranoia,  weil 
laan  sich  ohne  Weiteres  nach  der  Kla.ssifikation  von 
Verga  richtete;  in  Rom  x.  B.,  wo  d:t.s  Lehrbuch 
von  Schote  noch  massgebend  war,  dagegen  stellte 
m.'m  mit  Vurliebe  diese  r>i.ii,'iii  »--c,  das  anders. 

Die  letzten  Ausgaben  des  KiacpcUn':>theo  Buches 
sind  auf  diese  Aenderung  der  Ansdiauungen  von 
grussf'iii  Fitifluss  gewesen,  wie  man  auf  dorn  Congrevs 
der  ilaiicnis«  hon  |>ü>-(.hialrischen  Gca>eUsduirt  iiii  Jübrc 
1901  conatattien  konnte. 

Wie  dein  auch  sei,  ich  naiini  an,  «lass,  w.'lhread 
der  Tiaum  häufig  kiankhafle  Getsteazuatande,  acute 
oder  subacute,  verursachen  kann,  er  seltener  auch 
chronische  Psychosen  ijaran  iis.  lu  r  X.itni  lici vi i-nifcii 
könne.  Ich  hatte  schon  in  früheren  VcrüUcnthchuiigcu 
Aber  damit  flbereinstimmende  klinüche  Beobaditungen 
berichtet  und  nach  mir  haben  es  auch  andere  Forscher 
gethan. 

Wenn  Herr  Dr.  Epstein  solche  Beobachtungen 
nie  gemai  ht  hat,  so  kann  das  nur  beweisen,  dass  der 
Vorgang  ein  seltener  ist.  Seine  negativen  Erfahrungen 
kflnnen  meine  positiven  nicht  abschwachen.   Daas  rieh 

ein  Zweifel  erheben  kann,  ob  ein  bestinunlrr  Ti.uun 
die  Ursache  der  Kraj»kheit,  oder  da^  Syjiipioiu 
einer  schon  vorher  bestehenden,  niM'li  ni<ht  deutlich 
«um  Ausbruch  gelu>nunenen  iat,  bubc  ich  schon  in 
meinem  Buche  erOrtert 

Die  Frage  <ler  Traumilquivalente  nerv«Vser  Zufalle, 
von  mir  im  Jahre  iSy7  auf  dem  hypnologist  hen 
Congress  in  Brüssel  behandelt,  ist  sicherlich  nuch 
eorapticiiter,  zumal  da,  wie  ich  in  radnera  Budie  be- 
merkte, der  Bptrriff  der  Aequivalenz  in  der  Ncrven- 
pathulogie  nicht  seia  klar  ist.  Su  gut  es  möglich, 
suchte  ich  ihn  jedoch  /M  erklären  und  zu  bestimmen, 
bevor  ich  die  von  mir  als  Traumäquivalente  inter- 
pretirten  klintochen  Thatsachen  besdmebk 

Herr  Dr.  Epstein  .sagt,  dass  mein  Begriff  des  Traum- 
U(|uivaler.ts  z.  Th.  demjenigen  des  epileptiv  licn  .\equi- 
valents  entspricht  Gut:  epileptisches  Aequivalent, 
aber  onirisdiesl  Für  mich  besteht  kein  Zweifel, 
dass  di  r  <  [li!«  he  Anfall  in  manchen  Ti.'Uimcn 
der  Epileiiukui  cni  Actpiivalent  findet  Kiuli  mir 
haben,  wenn  auch  unter  anderen  Namen,  Fere, 
Docosti,  Foumier  und  auch  italienische  fisychiater 
dies  nachgewiesen,  bt  es  vielleicht  das  Traumflqui- 
vaUiU  los  h\sterischen  Anfalls,  das  man  in  Zweifel 
ziehen  will.'  Ich  gebe  xu,  dass  der  auf  Seite  loi 
meines  Baches  erwflhnte  Fall  auch  als  Fall  von  Epi« 
lejwiie  gedeutet  \vt  nleii  kaiiti.  tiumentlich.  <la  ich  bei  der 
summarischen  Ücs^hitibuu-  nicht  mitgethcilt  habe, 
da.ss  die  Kranke  ohne  Bromkur  heilte;  aber  das  be- 
einträchtigt nicht  meine  Schlussfolgerung,  <1h.s.s  auch 
bei  der  Hysterie  Traumttquivalente  vorkommen  können ; 
ich  fahrte  xuro  Xachveise  noch  andere  klinische  Fftllc 
an. 


Herr  Dr.  Epstein  wandert  sich  Ober  em^  meiner 

klinischen  Ausdrücke  auf  Seite  I49.  Im  italicni.s«  hen 
Text  lauten  sie  so:  „c  certo  che  alla  visione  oiiirica 
cenestesica  si  deve  quella  ceita  presdenza  che  talora 
is  .sijgno  ci  d.'i  cirt  a  gli  avvenimcnti  che  si  verificho- 
ramiu  ncl  nucitro  corpo  in  un  tcnipo  piu  u  mciio  lon- 
Um\  e  qudla  reminiscenza  talvulta  menv^^iosa  di 
avvenimenti  accaduti  in  noi  e  dalla  coscienia  delU 
veglia  rompletamente  {pfnoniti".  Nun,  diese  Behauptung 
birU-l  nichts  Neu(  >  L  h  will  damit  nur  sagen,  das.-) 
wührcitd  des  Schlaf-s  un&er  allgemeine«  £mpAnduiigs> 
vermögen  so  fein  sein  kann,  dass  es  l.  körperliche 
Ver.'iiulenir'jen,  z.  B.  beginnenile  Krankheitr-n  .  uii> 
wahrnehmen  !a.sst,  die  »Jn  Wachen  nicht  w.ilimclini- 
bar  sind;  z.  solche  Vefünderungen ,  die  in  Wirk- 
lichkeit io  um  vor  «dt  giegangen,  aber  im  Wachen 
von  uns  gänzlich  l^orirt  «vrden  rind,  im  Traum 
als  neues  F.rlcbniss  <  ilci  iK  Kiinnenmg  aufiani  licn 
macht  „Visione  oniric^  ccncstcsica"  ist  ein  neuer 
Atudrucfc,  da  bedeutet  Prqjectioinen  der  gewöhnlichen 
(kIcf  allgemeinen  oder  inneren  Empfindungen  in  das 
Traunibcwusslsein.  .\ber  gerade  wegen  seiner  Neu- 
heit sagte  ich  „wcnij  es  der  ,\us<lruck  gestattet",  ob- 
gleich er  sehr  leicht  verständlich  ist.  Uebrigens,  wenn 
jene  meine  Behauptung,  fOr  sich  aflein  gelesen  und 
betrachtet,  zwcidentii:  er--,  licincn  v  -fltc,  •..»  möge  man 
das  Vorausgehende  tuid  Nachfolgende  Ic&cu.  Vielleicht 
liessen  sich  in  der  deutschen  Uebersetnmg  die  im 
il.'ilirni-^rhirn  '  Vit^inal  ausgcdrnrklon  Ideen  nicht  immer 
naturgetreu  wiedergeben,  und  vielleicht  finden  daher 
die  deutschen  Leser  Manches  dunlciei,  waS  an  sicb 
klar  und  gemeinverständlich  ist. 

Rom,  20.  Deceiubcr  1902. 

Prot  Sante  de  Sanctia. 

—  Dortmund.  Die  Unterbrii^ung  der  Geistes- 

kranken  hat  sich  für  Dorfraund  in  letzter  Zeit  zu 
waliren  Kalamitäten  hcrangei>ildct  Zeitweise  musstca 
solche  Kranke  bereits  in  Gcfangnissräimien  untOJ^ 
bucht  werdo),  da  die  fOr  diesen  Zweck  vorgesehenen 
Rflttme  auf  der  Station  fOr  Irre  nicht  ausreichten, 
weshalb  such  infolgc<!i-s>cn  für  die  hiesige  Voiwallung 
die  Nothwend^keit  herausgestellt  hat,  der  Frage  nälier 
zu  treten,  ob  die  Stadt  oder  die  Provinz  zur  Unter» 
biingung  der  (".f^isteskrankon  veqnflichtct  sei.  FiVr  die 
bedüiftigen  Kt<iukeii  Talli  Uicsc  l'tücht  ohne  heiteres 
der  Plomx  zu,  dagegen  sind  die  gesetzlichen  Be- 
stimmungen darüber  nicht  ganz  klar,  wer  für  die 
Unterbringung  der  begüterten  Geisteskranken  zu  sorgen 
hat  Die  hie.sige  Verwaltung  steht  auf  dem  Stand- 
punkt, das»  dieses  Sache  der  Provinz  sd  tuid  hat  sich 
unter  Dariegtug  des  Saehveihalts  an  daa  Oberpiasidiuin 
gewandt 


Referate. 

—  Die  Dipsomanie.  Eine  klinische  .Studie 
von  Dr.  Robert  Gaupp,  Privatdozcnt  an  der  Uni- 
versität lieidelbeig.  Verlag  mm  Gustav  Fischer, 
Jena  1901. 

Für  die  Klinik  <ler  Epilepsie  ein  bedeuts;imes 
Buch,  weim  der  Verfasser  mit  seinen  Anschauungen 
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Rocht  behält)  Doiin  er  beabsichtigt  niiht  in(-hi  iirnl 
iiiihl  weniger  als  ,.<lfr  Dipsoiiuinie  das  klinische 
Bürgerrecht  als  einer  I-unu  [isychi><  her  Ef>i- 
Icpsie  zu  Herschaffen." 

Von  vornherein  muss  anerkannt  werden,  dass  cK-r 
ktgische  Aufbau  der  Gaii|<p'schcn  Beweisfiilining 
ihirt  haus  zwiiiiioml  iiiul  «,'<  raiiu/u  imiNtLr<jil!ij.'  ist.  Der 
Beweis  kann  also  ab  crLiratlit  augcsclicn  werden,  wenn 
die  anderweitige  NachprQfurig  die  von  Gaupp  vcr- 
ucrihotcii  klinischen  Thatsadicn  als  solche  durchweg 
bc&tätigt. 

Vcrfsisser  stfltzt  sich  auf  die  durch  Kiapclin  und 

Asi  h.ifleiiliiiit;  atr-^cl liilicli-  r.clirt-  vi\i  <U  ii  <-[iili-]itisi  Ui-ii 
Vctsliiiiiiiiiiij^fMi.  H'ilihe  V'eislitiiiiiiiiifrii  treten  l'ti 
Epilej>tikcm    nat  h   doi   aiisi  li;uilii  h<-ti  SchildcruiiL;  in 

Kröpelins  Leiirbuch  (<>.  .\nlla^(^,  S«:ite  46t)  ohne 
Äussere  Veranlassung;  aus  innrerer  Ursache  auf. 
Sie  «iaiK  III  Stuii'ieri  Iiis  'V.f^c  lanj^  iiru!  ki  iin/t-i«  hiirn 
■sich  entweder  nur  als  geniülliiiche. Spannung  uhne  Be- 
wusstadnstrübung  oder  es  treten  zu  derseiben  auch 
vereinet  llc  Sinn<  s(;iii>,(  hiini;rn  hinzu,  si  >  d<i>s  ein  flivssi^ii- 
ilcr  L  bcrgaiig  zu  <icn  bei;. Hinten  l*"i'in)cn  (•|>iKr]ilisi  licr 
Delirien  cxistirt.  Walirend  ilct  Dauer  der  \'cr- 
slirnntung  kann  jcdcü  KrankheiLsgcfühl  fehlen;  nach 
ihiem  Verschwinden  bat  dtT  Kranke  Einsicht  fOr  d;Ls 
Piilliiil<i{^is<  ho  seines  \'ejUallens:  er  kiarigirt  die  im 
Vcrslimmuitgs-.'Hnlall  ganaclilcii  Acu&ic-tuiigcri  bczw. 
Handlungen;  die  Verstimmung  erscheint  ihm  selbst 

naeliher  fretmlanij;. 

JJie  Erwältnung,  welche  lji>iier  in  der  Liucratur 
die  Krfli>elin'sche  Lehre  von  den  epileptischen  Ver- 
stii)iTnuni;en  ^'efunden  liat ,  ist  «hnch\\c<;  eine  zu- 
slinuncndc  gewesen,  -s>>  neuerdiniis  bei  I'fisler. 

Eine  besciniJcre  NachprOfun^  ihcser  Lehre  von 
anderer  Seite  ist  bisher,  soweit  ieli  scIie,  nicht  erfolgt. 
(;au|>p  selbst  aber  k  inn  ans  eigener  Ansi.haiiung  die 
Angabe  Aschaffenburg's  bestätigen,  da'^s  <h'e  Mehrzahl 
der  in  der  Heidelberger  Klinik  behandelten,  durcbw«^ 
getsteskranken  Epileptiker  solche  Verstimmungen 
darl)ietet.  Er  theih  uns  aucli  (seine  (jruppe  Iii  <lie 
Kiankengesehii Ilten  einer  Reihe  .vilrher  Patienten 
mit,  wcklio  an  ijcriodiselien  V'erslimmungen  leiden 
und  l)ei  ilcnen  sich  ausserdem  andere  epileptische 
Anfülle  psy<.histher  iwler  scmiatischer  Art  finden. 

(jaU|)])  s<  hilderl  ferner  (seine  (_"inip]ie  I  i  eine 
Reihe  von  Fällen  reiner  Dips.  .manie.  Hei  diesen 
Fallen  biUlot  re<;f!m?is>ii.r  eine  s|»nitan  auftretende 
\'<trstiinmiMig  ilie  Kiidt-iiung  des  dipsi »niaiiischen  An- 
falls, Der  V  erstimmung  folgen  die  i  runkcxccsse  etc. 
Waren  diese  Dipsomancn  in  der  Anstalt  internirl,  90 
trateti  die  VerstirninniiLien  in  gatiz  gleit  her  WVise  auf, 
wenn  auch  au^  äu^^erem  Zwange  ihnen  da.s  Tiinkcn 
nicht  folgen  konnte. 

Cianjtp  führt  inis  dann  einen  Scluitt  weiter:  Er 
schildeil  eine  v'-'Hippe  \<ni  Krankc-n,  weN  he  atrsscr 
den  dii>s«>nianisclien  .ViLiiinen  \eieinzcU  aiuh  anilere 
anerkannt  epilcpliäclic  Anfalle  darboten,  wie  Krampte, 
Sdiwtndclaniallc,  Dammencustitndc  etc. 


Hier  werden  die  nn'isten  Klinik<;r  aui-h  die  von 
(iaup|)  angeführlen  Th.itsaclien  aus  eigener  Erfahrung 
best;itigen  k<')iiiion,  inslx  sondere  wie  oft  in  der  Anam- 
nese mancher  1  )ipsijinaneii  vereinzelte  Krainpfanf.'ille, 
AbseiK-ii  der  Kinderzeit  figuriren.  Aber  sollten  wir 
r.ii  !u  gerade  in  dieser  Gruppe  theoretisch  ein  reich- 
licheres 'rhatsa<:hcnina(erial  (ordern  tlurfeii  Wir 
kennen  alle  den  iinlu'ilvollen  Eiidliiss  des  Alkohi.N 
auf  epile|>tisclic  tjehirne.  Die  Dipsomanie  nun  pflegt 
nach  lAngeretn  Bestehen  nach  Gaupp's  eigener  treff- 
licher S<  hilderung  meist  mit  chronischem  Alkoholismus 
^i<  Ii  zu  <  oiiiliiiiiren.  Wenn  ^lie  Dipsomanie,  liezieiient- 
liclk  die  ihr  zu  Grunde  liegende  Gchirnveriindening 
nichts  als  eine  besondere  Fr>rm  der  Epilepsie  ist, 
dann  müsNcn  wii  als  End.-tatliimi  iler  Dipsomanien 
iiaulig  ei  hlc  Kpilupitie  mit  ihren  ■lusgc^l  if  •!  in-iieij  tl- 
sclieinmigen,  (mit  Kranipfen,  geistigem  Ruckg.mge  elf.) 
anxutrcfTen  cr«'arteu.  Vieliciclit  fehlten  (i.iup|>  aus 
äusseren  Grünilcn  (Material  der  Klinik)  d<  iai  11^:0  lie- 
olj.it  lilinigen. 

ich  glaubte  der  Sache  am  dichten  zu  dienen,  ge- 
wiss auch  im  Sinne  des  Verfassers,  wenn  meine  Re- 
ricliterslallung  Ihn.  .nders  ilie  Piinkle  heraushebt,  an 
denen  nieincs  Etachlens  die  weileic  kliiiijK  hc  Foischuitg 

sich  iiiii  den  Gauiip«(cl\c»  EifEcbnisscn  seu  be»chaft{gen 
haben  wird. 

Bezflglich  des  Qbrigen  fnhalts  der  Arbeit  nuTce 

die  Ik-merkuivu  gi>niig<  n ,  dass  an  tler  Han<i  eines 
reidien  M.itcrials  und  eingi'hendster  BerückMclitigujig 
der  Litteratur  die  Dipsomanie  hier  in  alten  ihren 
klinis«  hen  liinzelheiten  und  liezieluiiigeii  t'ine  sorgf;lIlige 
S  bilderung  gefuiulen  hat,  dass  die  I.ekliirc  des 
liüchicins  auch  ausseTlialfp  ihrer  geschilderten  Hauiit- 
tendcnz  vielfache  Anregung  und  Belehrung  liictet. 

B  r  u  i  z  -  WulUg-rrten. 


Personalnachrichteq. 

—  I'ersonalver.'inderungen  an  den  Pommer- 

s»  hen  l'rij  \  in  zial-  Irren  ans  laltcn. 

Der  konuni^sarisclie  .Xssivicn/arzt  I)r.  X'idlheim 
in  Liuenbuig  i.  Pi>in.  ist  zum  .Xssistenzarzl  ernannL 
üer  Vuluutärarzt  Dr.  Balzer  daselbst  ii>t  mit  dem 
t.  September  IQ03  aus  dem  Provinzialdienste  ge- 
schieden, an  seine  Stelle  ist  der  piaktische  Arzt  Dr. 
lirwin  Lauschncr  .uis  Leipzig  getreten.  In  Ucckur- 
nuitide  ist  Dr.  IkinriMi  < 'verhof  als  NMmtaiarzt 
und  der  kommissarts« hc  Assistenzarzt  Taul  Meyer 
aiä  .\bäUienzarzt  angestellt. 

—  Unserem  sehr  verehrten  Herrn  Mitherausgeber, 

I'rivatd.  K  cnt  Dr.  Scliultze,  wuide  das  Ptiidiiat  als 
i'rofesäor  verliehen.  —  lu  Marburg  habiliürte  »ich 
Dr.  jahrmSrker  für  Psychiatrie. 


Professor  r)r.  P ic  k -Pr,i<^'  ersucht  uns  zur 
zu   briniien ,    dass   i-r  keine  V'eranlassurtg 


Herr 
Kenntniss 

habe,  auf  die  Knlgcgnung  des  Herrn  Direcu^r  Dr. 
Pfausler  weiter  üurOckzukommen. 


FOr  Jon  rMUctioaclIra  Thrü  TenaiwocUkh :  Olwiant  Ur.  J.  llroilsr,  KfaM^Btli  (Schloilcs}. 
KndMiat  ioieB  Sonnabaiiil  —  Sciiiaa  der  louerwlcaaBiialuw  ^  Taf«  w  der  AiHgalie,  —  Veilaf  von  Carl  MsrHoU  In  Halt»  a.S 
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Goethe  über  Irrenanstalten  und  Geisteskrankheiten. 

Voo  Geb.  Medidnalfalh  Dr.  F.  /^Jkr'Vfoakuim. 

^^iitcrin  17.  März  tSjo  berichtet  Eckenuann  fbl-  in  Werk«n  nnch  Briefen  wird  von  Irrenhäusern  ge- 

yetidcn  Ausspruch  Goethes:  „Die  Welt  ist  SO  Sprochcti." 
voller  S<hw;nhköi>fc  unti  Narren,  il  x-  man  n'wht  VicUeiclit  gchtirt  iliese  Acnssening  GociIh  >  lu.  Ii 
uüthig  hat,  üic  im  Tullliausc  zu  sudicit.  Hierbei  fallt  zu  Jenen  „GeiiädUuissverwirrungeii  und  Verwtxlis- 
mir  cb>,  dsns  der  verstorbene  GroaKherzog,  der  meinen  lungen",  von  denen  er  sagt,  das»  sie  wohl  einmal 
Widerwille»  gegen  Tollhäuscr  kannte,  mich  dunh  vorkonmien  und  diiss  Wohlwollende  ai«  veiaeihen 
Li.sl  unti  l'i  t  ( riax  liuii^' t  inst  :ii  ein  st  Ii  lif  ^  einfahren  \ver<len  Ki  si  !ir(  i!)t  naiiilich  von  Ilmenau  aus  (während 
wollte.  Ich  roch  ;»l>er  den  Braten  noch  zeilig  genug  einer  Kci.hc  mit  dem  Herzog  Carl  August)  am  5.  Juli 
und  wafgto  ihm,  dasa  ich  keineswegs  ein  BedOifniss  1781  an  Frau  v.  Stein:  JVf ir)  haben  im  Zucht- 
verspüre, auch  noch  diejenigen  Narren  zu  sehen,  die  und  Tollhaus  (Eisenach?)  merkwürdige  Ge.sl;illcn  gc- 
nian  cin.spcrre,  vielmehr  schon  an  denjenigen  voll-  sehen."  Darnru  li  wur  <t  mit  iletTi  1  Icr?!«  i'_'e-  in  cificm 
kommen  genug  habe,  die  frei  lunhcrgclien.  „Idi  bin  „TuUliaiUie".  Auch  den  itihalt  eines  (Jespradics  tiut 
sehr  bereit",  sagte  ich,  „Euer  Hoheit,  wenn  es  sein  Riemer  am  i.  Februar  i8i  j  kann  ich  nur  mit  dieser 
mu.ss,  in  «lie  Holle  zu  folgcti,  aber  nur  nicht  in  die  Annahme  venstchen  (Bicdcnnann  III,  7^): 
Tollhause  r ""  Dazu  bct»<^rkt  LtiHwiir  (ieiger  in  „Das  Ungeheuere  in  «1er  Kultur  Im  iUf%  dass  wir 
seiner  neuen  Ausgabe  der Eckcrmaini  sehen  ücspradie;  unser  Publikum  wider  sdnen  Willen  und  zu  unsgiin 
„Die  folgende  sehr  roerkward^  Aeussemng  kann  Schaden  sur  Ironie  erheben,  indem  wir  seine  t<ciden- 
durch  kein  damaliges  Zetqinias  belcft  werden,  weder  schaflen  rdnigen  dadurch,  dam  wir  alles  mr  Anschau- 
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Ulli,'  liriiifjcii,  seihst  (Ich  Wa  lui  si IUI  und  ilic  Irren- 
häuser untl  Ndrrcikl>os|)itiler.  Denn  wa.s  kann  von 
dem  allen  (las  Rc$ult;it  sein,  als  d;i.s8  es  dieses  s«>n.st 
ffir  das  Gcfolil  und  di«  Empfindung  so  Zcr* 
reissemle  aurh  mir  als  i-incn  Zustand  kennen  lernt, 
als  ein  l'.itlii ilogisi  Ue-s,  iloini;<-geiiiilier  es  sii  Ii  l>e>.ser, 
erhabener  fulill  und  mit  tleiii  es  äuIcIäI  sjucleu  lernt." 

Geistesltrankc  und  IrrciilinuMr  liabcn  t&r  Goethe 
ctw.Ls  „für  <ki'.  (je(ülii  uiul  die  Emplindonu'  Zcrreis- 
s<  iidfs",  dies<  r  !  inii'k  kann  nur  aiis  der  lebeo» 
tilgen  Aiisiliaiiung  einiif.mj;ei)  svin. 

Der  Begriff  „T«Mhau«,  Irrenhau»"  wird  Husser* 
den»  von  Goethe  h.'uui-  i;el»r.uicht.  C  r.idc-  in  ilem 
eingring:«  etw.'ilmtcii  ( n  s|>t.'i(  hc  Vi'in  17.  M.irz  i^y> 
ciüitlill  er  eine  UiUcircdung  über  ücii  \\  crlher  mil 
dein  Bischof  \*on  Derby,  Lurd  Bristol,  dem  er 
u.  A.  xiirvvirft:  ..l'iul  ferner,  uetin  Ihr  dunh  Kure 
Predigten  über  die  S(  lire«  ken  der  llrjllenstr.ifrii  die 
s«.  Iiwaeacii  Seelen  Eurer  Gciueiiuicii  üii^sti^jt,  ,vKlas.s 
sie  daiflbcr  den  Verstand  verlieren  und  ihr  amKteKges 
Dasein  zulet/t  in  einem  Tollhaus<'  eiidii;<  ii  ' " 

.'\n  .'si  hilier  s<  lireiiit  er  am  JS.  |uiii  17^^;  ,,I)esti> 
cntscliicdencr  ist  der  Uricf,  den  .Sic  J!ugk-i<  h  cihaltcu 
and  ein  herrlirhcs  Muster  einer  Tollheit  ausser  dein 
Tidlhause,  tienn  «las  Kriterium,  wartiin  man  einen 
soK  lien  .Meiisclifii  iiii  hl  >.'ins|!,'i 1 1  mi.eli;<'  x  hwcr  an- 
zugeben iein.  Das  einzige,  w.is  vi>r  ilui  sjua  iil,  iikk  hic 
die  Unschadlirhkcit  sein  und  das  i4t  er  nicht,  »ibald 
er  uns  naher  kommt   Da  ich  ihn  aber  nicht  cin- 

SJierrcn  kann,  s<i  <;>'!t  <  i  «  eiiiL;-len>  aiNm-sjn-! rt  'iveidi  ii". 

Auch  folgender  V  ers  tuay  liier  rtls  weilerer  lieleg 
angefahrt  werden: 

„Mit  Narren  leben  wirtl  Dir  gar  nielit  s-  hwer, 
Versammle  nur  ein  TidlliauN  um  Dieti  lu  r. 
Bedenke  dann  —  da.s  nidclit  Dich  {-leieli  gelind  — 
Daw(  Narienwilrter  selbst  auch  Narren  tHiid." 
In  einem  Hiief»>  \.«m  5,.  Au'.;iivi  1 8 1 5  an  Christiane 
findet  sieh  f.  »l^-eiide  Stelle:  .\iiiims  neliiiie  ieh 

nicht  die  minderte  Nuliz,  ich  bin  fiuli,  dusü  ich  die 
Tollhai4!»ler  Ins  bin". 

Ucbcr  den  offenbar  geisteskranken  Ein-iiilel 
htliieiitt  er  .im  ).  Xii\cniber  17^1  an  den  He!/-M4 
Lud  August:  „kii  iialie*  indcss  als  muralLsthcr  Leib- 
arzt einen  vcrwi>rrcnen  Handel  (itenn  wenig  mensdt'- 
lidic  Dinge  endigen  sirh,  ausser  dureh  den  allgemeinen 
Selilussj  dm  h  bis  zur  lüit«  ii  l.luii!;  fiiliren  helfen. 
Line  alte  Krankheit  zerrüttet  die  Linsiedelisc  he  Fa- 
milie, der  häusliche,  politische,  moralische  Jiuxtand 
hat  auf  den  Vater  gcnvirkl,  dass  er  nahe  an  Toll- 
Iieit.  \v,ihn^iniii^''c,  weniLr^tens  s'  !i\\er  crkl;iili>  lie 
ilandluii;:en  \ori-eni.>ranian  hat,  endlich  zu  Hause 
durclige^^aiigcn  ist  und  seinen  Sohn  hier  aufgesucht 


hat.  b  h  habe  mi>  h.  um  kurz  zu  sein,  des  .Mteii  bc- 
m.'iehtigt  und  ihn  n.ieli  [eiia  in  das  Si  hlnss  f;el>ra<  ht,  wo 
ieh  iiiii  uiilethiell,  bis  seine  Soluie  ankamen,  die  iitdt-s..s 
TO  Hause  mit  Mutter  und  Onkd  negotiirt  und  die  Sache 
auf  einen  Wet;  tjeicitel  hatten.  Dic  giinz«*  \Vt>che 
ist  mir  auf  diese  lJes<  ir^issc  aufj>o«:uii;cn,  und  ich  \,vr>||te 
llinuii  nicht  eher  seliiciben ,  bis  ich  dein  .Viuigaii^ 
naher  wäre,  worauf  ich  jeden  Tag  hoffte". 

Von  s.uiz  besonderer  Betlciitung  ist  Goeih«^  Mit- 
arbeit bei  der  Ciründuni;  der  Irrenanstalt  in  Jena. 

An»  Ii).  Mäiz  ivvuj  schreibt  er  \dajiials  in  Jena) 
in  sein  Tagebuch:  „Landschaftliche«  Cirkular  wegen 
Oimbinatirm  des  Irrcnliauses". 

In  einem  Briefe  vnin  ^i.  , "September  \  an  I'ro- 
fvs.s<jr  Johann  Augu^sl  Rcichardl  iu  Jena  üteht  folgende 
bedeutsame  Stellet  „Wenn  nun  die  hiesigen  medici» 

nis(  hell  Anst.dteii  dun  Ii  das,  nicht  blnss  für  die  .-Xiil- 
bevcahriiiii;,  siMidein  zujjleii  h  für  die  Kur  der  Kranken 
erriciilete  Irrenhaus  einen  neuen  Uiufang  gewinnen, 
wenn  ...  so  geht  auf  das  deutlichste  hervor,  da« 
CS  unserer  Ak.ulemie  weder  »n  Thatigkeit,  not'h  an 

.\ntheil  fehle-. 

Alsj*  ^ci»4>u  imjahie  if-oj  verlangte  Goethe,  dass 
die  Irrenanstalt  in  Jena  nicht  nur  Pflege-,  sondern 

aiu  II  Heii-.\nsi.il!  werde  und  sah  in  der  Benut/ainii 
(ietseliieli  l'iiti  tri^  hlsansl.ill    eine  |-<>Mieum|||;  der 

lmeres!.en  der  l  niveisil.il.  Wenn  die  ainllti  hc  Tli2itig> 
kcit  Oiethcs  nach  dicker  Ri<-htung  aus  den  Akten 

«■IS.  hl.  .sseii  werden  konnte,  wurde  m.iin  he  Seite  des 
<  >.  .etlieM  heil  \\'<  seiis  woiil  in  anderer  Heleui  hlung^ 
eischeinen,  als  bishur.  Ich  hoffe,  das.s  wir  auch 
dieses  Gesi-henk  \"oti  <lcm  Goethc-Schillcr-Archiv  der- 
einst erw.irten  dürfen. 

.\uf  der  I\c-ise  n.n  h  Teplit/  i;eKiiigte  f  1.  ictlie  nach 
Pirna.  w<«  er  am  J5.  April  i'^i  >  in  s<  in  ragebuth 
schreibt:  „Der  Sonnen  stein  gegeuwanii;  ;rr.»ssc  An- 
stalt ciii's  Irren-,  Kranken-  und  Bc»>cruiv.>shauses" 
uinl  V.  .11   Teplit/.  aus  s.  Iireibt   er   am  Mai  iSl  ^ 

an  ChrisU.uie:  „Seiidcin  Torgau  /ur  teslung  be^tiraiut 
ist,  so  hat  man  den  Sonnenstetn,  ein  weitlAnfiges 
.^i  hl  ^lei  h  übet  Pirna,  zum  Irren-,  Kranken- und 
Hesseruirjsh  .ms  mit  ur-'^s.  n  K.>vteii  eiii^eiirhlct,  an- 
.sehnlichc  Garten  mninaueii  i>p.  Die  .Anstalt  »r>H  vor- 
trefßi<-h  sein  und  von  einem  geschickten  Arste  Binix 
besoigt", 

Als.i  auch  hier  zeigt  Goethe  Interesse  fdr  die  Irren* 

anslalt, 

Characteristisch  für  Goethes  AufEissung  der  Geistes- 
krankheiten (siehe  Wilhdm  Meister  Wandcrjahrel  ist 
ein  Ürief,  den  er  an  joh.inn  Christian  Keil  inllaile 
atn  15.  August  1ÖU3  sehncb,  als  Dank  für  die  ücber- 
scndung  der  bekannten  „Rhaiiaodien  Aber  die  An- 
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Wendung  der  ps^xhischen  Kurmethode  auf  Geisieso 

acnrOtlungcn" ; 

„Das  von  Euer  WohlgcUireii  mir  ül'crs,in<Uc  be- 
deutende Werk  habe  ich  mit  vielem  Aniheil  und 
XU  tnctiier  Bclduung  •hin  )ili>.cn  ,  i-s  war  mir  um  ><> 
wilfki »niiiU'iu'r,  iiHlcin  Sic  ilariii  <li''  v  i -liliuslcii  l'uiikl«- 
der  Natiufumliuiig  bciührcii  uikI  ihre  eigene  Ucbci- 
xeugunK  dabei  an  den  Tag  legen.  PAhn  mich  das 
GlQck  wirilt-r  in  Ihre  N.'ltic,  so  «ir  l  (lurrli  eine  s"l(  he 
votl.'Uifine  Brkaiitilscliafl  das  G' -.pr'i'  N  s<  Imt-Ilor  cin- 
gdciU'l  und  bdeltl.    WujHuf  ich  iiii«  I»  im  vordU!»  freue. 

Ertauben  Sie^  da»  ich  einen  Versuch  beilege,  wie 
kb  das,  was  rie  p.  .^B  fT  so  schAn  vortragen,  poetisch 
ai!s/iisprci  !icn  £;«n\af;t  liabo," 

Nai  h  tlcr  WL-iiiiarci'  Ausgabe  ij>i  die  Hrilagc  liüthat 
wahrM'lteinlich  das  Gedicht  „Die  Metamorphose  der 
r'flai>/pii"  und  pe,.  sS  ist  in  der  aweiten  Auflage  von 

Reil'ä  Kliapsodion  iSiH  pg.  (m>. 

Nim  h  eihij^c  weniger  bekannte ,  .sinngeniA^iS  hier 
sich  an8chli<!ssende  Aussprüche  Goetlies»  die  seine 
Gedanken  aber  Geistes^iankheiten  verratJteo»  belie 

ith  horvor: 

An  Behii*»cli  wlireibt  er  am  2.  November  i^*'?: 
„Aber  kein  Kranker  kann  durch  eines  unempfindlidien 

Ar/Ics  graasame>  „es  h.it  ni.  ht  viel  zu  saj;!  !»  '  mehr 
g<;<'liii;siiL;t  vvr-rdcn,  als  ein  Sct  I en k ran ker  durch  tint-n 
gefuhlliisen  Freuitd.  l^lin  zurücktretendem  Uebel  is>i  das 
gefährlichste  und  es  muss  zurllrktreten  und  fQr 
S<iiroi  ken  zuiiU  klrctcn,  wenn  dor  Kranke  cino  wanne 
sanfte  Hand  zu  fasi>en  hufft  und  eine  kalte,  kalte  zu 
fa<i.<it:n  kric^f. 

In  den  Unterhaltungen  mit  dem  Kanzler  Müller 

lesen  wir  am  i  v  Juni  1825:  „Vom  Wahnsinn  fpib 
er  <lic  eiiif.K  hr  Di-fiiiilioii :  da-s  er  durin  !j(  -.lt  l,c\  urtm 
man  \un  der  wählen  l'e^i-hafleuheit  der  <  <e{;eii;.l.'iiide 
und  Verhältnisse,  mit  denen  man  es  m  thun  habe, 
weder  Kennliiiss  habe,  mxh  nehmen  wt^lh-,  diese 
H<-s<  h.iflrhli<  it  hartn.'u  ki'^'  ignorirc."  (s.  Sprüche  in 
Pn-sa  lictnpcl  Nu.  349.) 

Bei  Eckermann  lesen  wir  am  18.  Oktober  i8.>7: 
„Da  lol)C  ic  Ii  mir  ilas  .'sUxliuin  der  Natur,  das  eim- 
siilrhi-  Krankheit  (Geisteskrankheit)  nu  hl  auf- 
ki»iiin>en  k'Ksi. ..  Aui  li  hin  ich  gewiss*,  «lass  maus  her 
dialektisch  Kranke  im  Studium  der  Natur  eine 
wuhltliätige  Heilung  finden  kr.unie." 

Am  Mai  1B14  sagte  Goethe  zu  Kiomer:  „H  y- 
pochondrisch sein  hcis.sl  nichts  anders,  als  in'^ 
Subjekt  versinken*  und  bei  Frau  von  Stein  spridit 


er  am  1.  Juni  i;8j  von  der  .,!iy])iM  hondrisch 
(pililenden  Kraft  «Irr  trautig'-n  VorstLlhmpcn." 

Die  Pllanzeninetanii>r|ahose  scheint  Gnethe  zu 
einer  Zwangsidee  jyewordcn  zu  sein.  Zum  Kanzler 
soll  Müller  s;ti;t  t-r  am  Fulhruar  iS^j  :  „Ihr  andern 
!,,i!>t  es  ^ut ,  ihr  geilt  in  den  Gartiii.  in  «Ich  W  ald, 
besc  haut  hanulus  Biuraeu  und  Biiume,  während  ich 
fibeiall  an  die  Metamorphosenlehre  erinnert  werde 
und  mit  dieser  mich  abquäle." 

In  ciiu'in  liricfc  an  KncS>el  vom  \t>.  Mai  IM  7 
lesen  wir:  „Mcutuht-n.  die  Tal«;!)!  und  Thatigkcit  haben, 
zugleich  aber  verrückt  sind,  thun  den  grössleii 
Schaden." 

Nii.  lil  uiicrw.ihiil  lassen  ni'  xiat.'  ii  h ,  wenn  dies 
auch  ni<  ht  streng  genunitiieii  iiicrhcr  geliörl,  fulgcntle 
Stelle  au^i  einem  Briefe  an  Herder  vom  ij.  Ducemt>cr 
1788:  „Deine  Frau  sdi'  ich  von  Zeit  m  Zeit  und 

lifter,  wenn  der  geisligo  Ar/t  ii(">thig  sein  will.  Ich 
habe  niaiu  lie  Dose  nionlix  In  n  C'renior  tartari  ge- 
braucht, um  die  Schwinguiigai  ihrer  £lc  klroanischen 
Anmile  aa  bändigen". 

Schliessli(  h  empfehle  i<  Ii  noch  die  Briefe  Goethes 
an  «.leii  „hvpoclii iii<lris<  h  all/u  wei.  heii"  Job.  Fii.  ilii':i 
Krallt  auü  dcnjaluca  177S  bis  »703  2ui  eingcluiitlen 
LektOre  allen»  die  sich  Ober  Goethes  Auf^ung  neu- 
rasthenischer  Zustände  unterrichten  wollen. 

Was  Goellie  in  Briefen  unil  (iesprUchen  sagt,  ver- 
minell  oit  in  sehr  wesentlichen  i'unkten  das  Ver- 
stflndniss  für  das  in  den  Werken  Ausgeführte.  Das 
'gilt  allgemein  und  im  Besonderen  fOr  daa  viele  Piy- 

c1liat^i^' he  in  Goethes  Sclirifteii. 

Unsere  kleine  aiisgc'uaditc  Zusainnieiistclluiig  zeigt, 
wie  viel  hier  n<M  h  zu  thun  iät.  Modile  dieselbe 
Manchem  eine  Anrejrun^  zur  Mitarbeit  an  dem  grossen 
Werke  der  Darslellmii;  \oii  <i,H-ilies  psychiatri-' lur 
Ansiliauung  nach  der  Seite  der  Naturwisisciiäcliait 
uud  der  Kunst  bringen. 

Solange  noch  nicht  alle  Briefe,  TagcbOcher,  anit« 
liehe  ScbiiftslQcke  verßfrentlicht  sind,  kann  es  sich 
nur  dämm  hafi  l-lti  rnr>g1iolMt  vicl  Material  zusammen« 
zutragen  «ntl  zai  orilnen. 

Mcibiui  hat  in  seinem  vvirlreüliciicu  Buche  „Uebcr 
das  r<itlinkigische  bei  Goethe"  den  Versuch  gemacht, 
das  umfangreiche  pathologisi  he  Material  hauptaUchlich 
in  den  W  erken  <  joethes  zu  l>ew;diigen.  Ein  vollslän- 
slündigcr  Alisthluss  erfordert  aber  iuK;h  unübersehbare 
Arbeit 
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M  i  t  t  h  e  i 

—  Die  traurige  AngdegutUidt  Ucr  Kronprin« 
Zessin  von  Sachsen  tat  bereits  Gegenstand  so 

vieler  psyrhcilogischer  Erörlcnüicen  gewesen,  diiss 
eine  facliär^tlichc  Aeusserung  dazu  wohl  gestattet  sein 
dürfte  Die  liebe  der  Ehefruu  zu  einem  anderen 
Manne  zu  erklaren,  bedarf  es  niclit  des  Nachweises 
von  Krankheit  oder  krankhafter  Veranlagurg,  wofür 
iilingcns  auth  keine  Anhaltspunkte  vorlagen.  Bis  da- 
hin handelte  es  sich  um  eine  sittlidie  Verirrung.  Die 
Sachlage  Änderte  sich  indess  durch  den  Zustand  der 
Si  tiwatiLt  'i  ift.  Diese  heeinflusst  ja  bekanntlich  die 
üenmthslage  scelis<.h  völlig  gesunder  Frauen  in  lui- 
verkcnnbarer  Weise.  Wäre  nun  trotz,  der  Neigung 
zu  einem  Anderen  die  .Schwangcnchaft  eino  kgiUine, 
so  würde  jener  Einfluss  sich  zwar  in  gLAiuijicrtein 
(iradc,  aber  in  giinsligetn  Sinne  geltend  gemacht 
haben,  d.  h.  in  dem  Abbruch  der  verbotenen  Beziehungen, 
in  der  sittlichen  Einldtr.  Bei  der  Illegitimität  aber 
der  Sdiwangcrsrhaft  trclfcn  die  normalen  kör])erlichcn 
und  seeli-v  hen  Wirkungen  ilcr  letzteren  ein  durch  innere, 
sittliche  K.'lmpfe  herritszerrüttetcs(;emüth,dessenTr8ge» 
rin  sich  selbst  und  die  l'mgcl)ung  vielleicht  noch  lange 
über  den  wahren  Soelenzustand  hinwcgtaascht.  Von 
Schwangerschaft  unti  Wodicnbett  ausgclnsie  (leistes- 
stüningen,  die  ihre  tieferen  Ursachen  in  ErachOt- 
teruniren  der  Seele  haben,  sind  nichts  Seltenes ;  man 
li.'ü'.r  Hcs^mdercs  darin  nicht  finden  kMiinrn  ,  w  r>nn 
bei  der  Kronprinzessin  ein  Verfall  in  schwere,  ofTcn- 
kundige  Geisteskrankheit  erfolgt  «Are.  ThatslchUch 
ist  eine  solche  bis  jetzt  nicht  eingetreten,  wenn  auch 
in  letzter  Zeit  wieclcrholt  etwas  von  Depression  ver- 
lautete. Aber  wen  die  Erfahrung  zu  Vorsicht  un<l 
Geduld  bei  der  ErKhliessung  zweifelhafter  (icistes- 
iEOStOnde  geführt  hat,  der  wird  nicht  geneigt  sein,  fn 
(ii.ci  I\(  i'ir  aufTallender,  anscheinend  mit  Bcs  imrn- 
heit  ausgcfiüutcr  Handlungen  den  Beweis  ungc- 
schwachter  Vetslandes-  und  Urthdlskraft  zu  sehen. 
Er  wird  u.  A.  zunächst  die  gflnzliche  Aus.s<lialluf»g 
fremder  Einwirkiuig ,  hier  als<j  derjenigen  Girons,  als 
selbstverständliche  Voraussetzung  betrachten  fOr  die 
Erkenntoiss,  in  welchem  Umfange  s^mderbare  Ent- 
schlösse und  anstnssige  Handlungett  eigenes  Getstes- 
werk  der  zu  Ht  ir.tlü 'Icndon  waren.  V  in  dic'-inn 
Gesichtspunkte  aus  muss  man  auch  alle  busherigcn 
,  ps^Thulogisdieii  Betiachtungen  des  Gegenstands  als 
V crgeblidie  bezeichnen,  da  ihnen  diese  Voraussetzung 
fehlt.  Eine  Krau ,  die  ihre  selbstversctiuldete  traurige 
Lage  zu  überschauen  und  ohne  äusseren  Zwang,  mit 
voller  Verstandes-  und  mit  sittlicher  Kraft  sich  zu 
entschliessen  und  soweit  mr>glnh  wieder  aufzurichten 
im  Stande  gewesen  wäre,  hätte  unter  >li n  .;i  ':  <  ii'  ii 
Verliältnissen  nicht  den  jamnierlichcit  Ausweg  ge- 
wählt, durch  die  Verbindung  mit  dem  Geliebten 
ihrem  Tliun  den  Scliein  psychologischer  Conse<juenz 
nach  aussen,  der  .Stimme  ihres  Gewissens  ein  Gegen- 
gewii  ht  zu  verschaffen,  -■  eine  kranke  Frau  allein 
aber  hätte  zu  diesem  Schritte  nicht  einmal  die  nuth%e 
Energie  gehabt. 

.\llcs  in  Allem:  Die  Dinge  liegen  lici  der  Kron- 
prinzessin, soweit  sie  überhaupt  der  Ueä'entlichkeit 


1  u  n  g  e  n. 

bekannt  sind,  noch  \'icl  zu  wenig  klar  zu  Tage,  um 
ein  definitives  lachflntliches  Uttbeil  zu  gestatten ;  es 

crgiebt  sich  aber  na<h  dem  oben  Ausgeführten  als 
rein  menschliche  Pllicht,  den  Seelcuzustanil  der  Kron- 
prinzes.sin  aufs  Eingehendste  prüfen  zu  lassen.  Es 
will  ims  scheinen,  als  wild  dann  neben  dem  >ieleQ 
Vcrdammcnswerthen  Blandies  Bu  tretet,  wufflr 
sie  nicht  oder  nicht  vuW  verantwortlich  zu  machen  ist. 
In  dem  zweiten  Theil  des  Uratnas  hamldi  es  sich 
unzweifelhaft  um  die  laffinirte  BednlltiHung  und  Aus- 
nützung  einer  nicht  vOUigdi^KMitioiMfilhigeo,  schwange- 
ren Frau.  — 

Zum  Schluss  sei  an  dieser  Stelle  dem  lebhaften 
Bedauern  darüber  Ausdruck  gegcl)en,  da.ss  gegcnüher 
der  Kronprinzessin,  ohne  ilass  über  ihren  Geisteszu- 
stand Genaueres  bekannt  geworden,  die  Verbriiigung 
in  die  Irrenanstalt  als  ultima  ratio  bezeichnet  werden 
konnte.  Das  Pablikum  muss  glauben,  daas  in  sdkHcht 
bürgcrlii  ;k  II  F.'illcii  ilic-cr  Art  .tuf  gldche  Weise  ver- 
fahren ttud.  Die  irrch.insUk  wäre  übrigens  auch  bei 
einer  ernsten  Geisteskrankheit  für  die  Kronprinzessin 
bei  den  gegelienen  Unisländen  kaum  der  aiLs.schlicss- 
lich  geeignete  Ort.  Da  in  tiem  Zus;immenhang  mit 
dieser  Angelegenheit  auch  vom  Kloster  die  Rede  war, 
so  drangt  sich  Einem  die  Frs^  auf,  wieviele  ui^lkk» 
liehe  weibliche  Wesen  mit  zweifelhaften  oder  krank» 
Iiaftr  ii  Goi-tt  s/iHt-iTulcn  limt  fr-t£;i  h.'dten  uiul  moralisch 
gemissliandelt  werden  mi>gen.  Man  sulite  die  Klöster 
daraufhin  einmal  (und  6ßer)  einer  gründlichen  Revi- 
sion unterziehen  lassen. 

—  II.  Landes -Congress  der  ungarischen 
Irrenärzte  in  Budapest  (II.  Sitzung  vom  26.  Oc- 
tuber  190Z,  Nachm.)  Fortsetzung. 

Nachdem  der  edite  Urning  also  niemals  mit  unent» 
wickeltfii  ;'i.nii cifi'u)  männliilicii  Iu(livi<liicn  fKn;ili<ii) 
Unzucht  trdbt,  sondern  ausschliesslich  mit  Erwadi- 
senen  verkehrt  und  nachdem  er  niemals  Ptadenst  im 
vtilpürrn  Sinne  des  Wi»rtes  ist,  so  ist  es  zweifetln^^ 
Ua.is  ilic  HaiiilUlug,  welche  d;is  ung.ui:»ciie  blEalgc- 
setzbuch  als  w  i«iematürliche  Unzucht  bezeichnet  luid 
mit  Ge{ai>gnis8  bis  au  einem  Jahre  bestraft,  nicht 
atia  raoralisdier  Verkommenheit  hervorgeht,  keine  Un- 
zucht (Perversität)  im  gcvr.Inilii  1  ich  Sinne  des  Wortes 
ist,  sondern  bloss  dne  perverse  Handlung,  die  aus 
einem  angeborenen  contraer-sesuellen  Triebe  hervor- 
geht, also  p:it!jc>t'  'psr|icn  Vr<ipninges  ist. 

Weil  aber  der  c  lilc  Urning  niemals  Knaben  zur 
perversen  Handlung  verführt,  nachdem  bloss  Er- 
wachsene und  nicht  unreife  Kinder  in  ihm  die  libido 
sexualis  erwecken  und  er  die  Perveraio  sexuaNs  auch  nur 
mit  Erwachsenen  und  deren  Einwilligung  und  nie- 
mals mit  Anwendung  %'on  Gewalt  ausübt,  ist  dieser 
echte  Urning  der  menschlichen  Gesdlsdiaft  nicht  ge» 
fahrlich  untl  ist  seine  Unterbrinuiirii:  in  einer  Trrcn- 
an.stalt  nicht  nur  nicht  nothwcndig,  sondern  nicht 
cimna!  gerechtfertigt. 

Die  Streichung  des  ^  ..'41  ist  nicht  nothwendig, 
ja  nicht  einmal  angezeigt.  Damit  jedoch  infolge 
dieses  Gesetzartikels  nicht  auch  die  aus  einer  patho- 
logischen contraer -sexuellen  Empfindung  hervoige- 
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hcnde  Pervcrsiun  bestraft  werde,  ist  et  notfiwendig, 
dass  immer,  bevor  die  Anklage  wcget»  eines  Delirtes 
gegen  den  §  341  erhoben  »-ird,  der  Geisteszustand 
des  Angeklagten  durch  einen  sacbvoBMudigcn  Fsy» 
chialcr  untersucht  werde. 

Satgo  dankt  dem  V<Htngenden  im  Kwoea  des 
Congre>.>c-s  fflr  seinen  eindringlichen  und  die  Fnge 
vollsUlndig  erschöpfenden  Vortrage. 

7.  Karl  Schaff  er:  Weitere  Mittheilnngen 
zur   c  ort  i  r  alc  Ii   Topographie  der  Paralyse. 

Der  Vortragende  hat  vor  2  Jahren  dem  I.  Landes- 
C'ongresse  der  Irrenarzte  die  Ergebnisse  seiner  ersten 
Stildien  Ober  die  paralytische  Degeaeiatioa  der  Ge- 
hirnrinde vorgelegt.  Seither  hatte  der  Vortragende 
Gelegenheit,  d;ts  Gehirn  von  fünf  Paraljtikem  zu 
unteisudien  und  auf  gruasen,  durch  die  ganze  He- 
niisphsre  hindurch  geftihnen  Schnitten,  wdche  nach 
der  WcigertVhen  Haematoxylin  -  Färbung  gefärbt 
warcTi,  den  Ausfall  der  markhaltigen  Fasern  zu  stu- 
dieren. 

Von  den  fünf  zur  Untersuchung  gelangten  Fallen 
waren  t,  einfache  Falle  von  Paraivsis  progressiva, 
2  waren  nut  Tabes  coni]ilii  irt;  es.  imiss  betont  werden, 
das»  auch  in  diesen  Fällen  von  Tabuparalyae  die 
Paralyse  selbst  durch  progressive  VerbUdong  und 
durch  schwere  Siiiaclist  rtniLif  n  ( Imnu  terisirt  war.  Die 
£tfulge  seiner  IJiUt  imh  liuiigcii  fasst  der  Vortragende 
in  ft^genden  Punkten  xmammen: 

t.  Die  im  Verlaufe  der  typischen  Paralyse  auf- 
trHMide  Markfasem-Degeneration  tritt  an  bestimmten, 
11,11  h  einem  "cwissen  Typus  anpcorilnctcn  Rindon- 
gebteten  auf  und  verschont  andere  wieder  r^elmAssig 
angeordnete  Rindengebiete  entweder  v(»llsiand%  oder 
doch  in  auffalleTi<lcm  Maassc. 

Die  der  Dcgcntratiün  unterworfenen  Kmdengebiete 
sind  folgende: 

a)  Pol  und  Ba.sis  des  Stitnlappem. 

b)  Der  Plarietallappen  auf  der  Convexitat  der 
Hcmisphlirc. 

c)  Die  2.  und  .v  Windung  det  ätinilappens  voU- 
stSndig,  von  der  ersten  Windung  nur  der  dem  Pole 
des  Schlafclappcns  näherliegcnde  .\nthcil. 

d)  Der  froütalc  Thcil  ilcs  Gyrus  fonucaiiis. 

Die  freibleibenden  Rindengebicte  sind  folgende: 
a)  Die  Central- Windungen;  nur  die  hintere  leidet 
mitunter  ein  wenig  unter  der  Degeneration. 

^)  Die  Convexitäi  des  Stimlapi>cns  und  zwar 
umso  mehr,  je  nüher  der  betreÜendc  Theil  zur  vor- 
deren Centrai-Windung  liegt. 

c)  Der  OcdpitaUappen,  hauplaftcfalich  jedoch  der 
Cuncus. 

d)  Die  tiefliegeDde  und  di«  erste  Windung  des 
Scblafelappens. 

e)  Das  Ammonshom  und  der  Gyrus  Hngualis. 

Die  soeben  ani^r^m-Leur'  und  !.<!si  liiirI>one  Vct- 
theilung  der  Degeneration  ent>»f)tit iit  der  Fleclisig- 
schen  Rindeneinthcilung;  von  der  Degeneration  be- 
freit blicl>en  die  centralen,  sensiblen  Felder,  wahrend 
die   Flethsigschen  Associations-Centren  «legenerirten. 

3.  Bei  den  atypischen  F"allen  von  Paralyse,  bei 
der  lässauerschen  Paralj'se  degeneriren  in  strictem 
Gegenaats  tm  typisdi«n  WmaSyat,  gerade  die  aenso* 


rischcn  Felder  der  Rinde,  klinisch  ist  in  solchen 
Fallen  die  Geistesschwache  weniger  auffallend. 

4.  Die  regclina.ssige  ^^erlheilung  der  Markfasem- 
d^eneration  beweist  die  Electivit^lt  des  paralytischen 
Rindenprocesses.  Doch  kommen  auch  unregelmaas^ 
vascnlire  Heeide  in  der  Rinde  der  Hemii^lie  vor, 
das  sind  bloss  aupeiponirte,  nicht  wesentliche  Ver* 
amleruitgen. 

,S.  Es  stheint,  dass  in  \  crsijiicdenen  Fallen  typi» 
scher  Paralyse  die  Flecluiig'schen  A.s.sociations-Ccntren 
nicht  allesammt  erkranken ,  cxler  doch  wenigstens 
nicht  alle  in  gleichhohcm  M  ^a^sc  S' >  leidet  z.  B. 
das  ocdpitale  Assudatiuns-Ccutrum  fä!>t  gar  nicht 
oder  doGti  nur  in  geringem  Maasse  unter  der  Dege- 
neration; am  M  luvcrstcn  ist  die  Degi^nftaiinn  im 
Stirn-  und  Sciiiäfen-Associatioos-Centruin,  während 
dasCentrum  des  Parietailappens  in  viel  inQd«er  Fonn 
zu  erkranken  pflegt. 

8.  Arthur  Sarbu:  Die  Rolle  des  Achilles- 
sehnenreflezes  bei  der  Paralysis  progres- 
siva. 

Der  Vottragende  erwlhnt,  dassdie  Untersuchung 

ilii.scs  Reflexes  bis  in  die  jünpstc  Zeit  hinein  sehr 
vernachlässigt  wurde.  Der  Vorüagende  hat  an  Ge- 
sunden dne  Reihe  von  Untersuchungen  angesteOt, 
welche  «gaben,  dass  dieser  ReOex  bei  nicht  nerven- 
kranken Personen  immer  Iddtt  auszulosen  ist  Unter 
900  Nervenkranken  fehlte  dieser  Rcfle.x  in  ich)  Fallcii 
und  zwar  bei  AlcohoUsmus,  Poliomyelitis,  Tabes  und 
Piiralysis  progressiva,  aho  bei  solchen  Erkranknngen 
des  Nerv  ensystems,  bei  welchen  wir  mit  vtiHpm  Rechte 
vurauA&eUseik  können,  da.<is  anatomische  VeräiRlcruagen 
vorliegen.  Hierauf  bespricht  &  das  Verhalten  des 
Achillessehnenreflexes  bei  der  prognssivea  Patalyae, 
In  31  der  Falte  fehlt  dieser  Reflex  volfslflndig,  in 
emer  grossen  .\nzalil  der  Fälle  ist  er  auffallend  leib- 
haft, bei  einem  kleinen  Thcil  der  Falle  verltAlt  er 
sich  normal.  Manchmal  fehlt  er  frllber  als  das  Knie« 
phänomen. 

W^ichtig  ist  tlrts  Verhallen  tlieses  Keflexes  vttm 
dÜTerenzial-diagnoslischen  Standpunkte  aus,  besondcni 
gegenOber  der  Neurasthenie;  die  Untersuchung  dieses 
ReflsMB  ist  Amut  wichtig  und  ebenso  wen^  su 
unteriasseo,  wie  die  des  Kniephanomeos. 

Discttsaton: 

Donath:  Achtet  schon  seit  ziemlich  langer  Zeit 
anf  den  durch  die  Achilics.'-eline  aiisf^closten  Reflex 
und  findet,  dass  —  wie  das  der  Vortragende  .schon 
erwähnte  —  jede  Combination  vorkommt  Trotzdem 
die  französischen  .\iitnrcn  t  chauptcn ,  tlass  Hei  der 
Tabes  der  A«  hillesschucarcilex  früher  verschwindet 
als  der  Kniereflex,  beobachtete  D.  Falle,  in  welchen 
kein  Kniereflex  mehr  vorhanden  war,  wahrend  der 
Reflex  der  Achillesaiehne  noch  bestand.  Es  hangt 
das  eben  davon  ab,  wo  die  Talles  Ihre  ZentOnmgen 
beginnt. 

Schaffer:  schliesst  sich  den  Ausiührungen  des 

Vortragenden  an,  d:>  seine  eigenen  klinischen 
Erfahrungen  die  Kilahrungen  des  Vortragenden  be- 
stätigen. Was  die  Bemerkungen  Donath's,  dass  der 
Kniereflex  mandunal  früher  verschwindet  als  der 
AdhflleasehncnreOex,  anbelangt,   so    ist  das  eine 


Digitized  by  Google 


4,-8  PSYCHIATRlSCH-NFX'ROLOGlSCHl!.  WOCHENSCHRIFT. 


iKitürliche  Krsi  hoiiuiiii;,  dcriii  ilas  Verschwinden  clea 
Ki'floxes  liiliijrt  iininer  niit  dctn  Silz.c  ilcr  ;iii;(ti  unt'si  Ken 
■  Vcr.'lndefuiiafn  zusainincu.  Djis  piitliologiM  li-hisinla- 
uisrhe  Rlatoriiil ,  «-i-lclu-s  Si  Ii.  zur  ViTfüniit>g  steht, 
zeigt,  da  SS  der  [»tholi>gische  Procos  häufiger  im 
lumbu-sacralen.  als  im  lumb<>>riorsa]pn  S(  <:iii>.-titc  auf- 
tritt, diirnni  ist  das  Ausl/ifilien  di-s  KiiH-rcflcMs  hiiii- 
ligcr  als  das  Ainhli  iIj'mi   des  At  liillcsüchneHrcflcxits. 

Sarbo:  will  <;r  j»f  iiflber  Donath  nur  soviel  be- 
merken, d.tss  er  es  eii'  lit  als  Rc^cl  liinslciUo,  dass 
der  At'liillc-velnicnrcflex  früher  \orseh«iii<lcl,  aU  der 
Kniereflex,  detm  er  seihst    hat  ja  Fülle  ertt'fthnt,  in 

'  wdckeii   die   Rdlienfulf^e  eine  umgekehrte  war.  Ki 

"•wöllte  nur  hetonen,  da*?  in  der  Mehrzahl  der  Fülle 
der  A<  liilless'.'linenreflex  früher  versi  hwindet,  ats  der 
Kniereflex.  Der  ä«.  Iiwcr|>unkt  der  Au&führungen  des 
-Vortragenden  liegt  darin,  daas  das  Ver«Thwinden  des 
A(  hiliessehnerircflexes    fiir   sii  !i    allein    wihl    w  eder 

"  Tatie«^,  n<Mh  Paialysis  pr- i<;ressiva  bedeutet,  dass  aher 
1*  hl'  u  des  .\ehiilessehnciireflex  bei  Vorhandensein 
den  Argilt-Rohcrtsolniselieii,  J'li.'iriomctis  z.  B.  schun 

.  auf  T«bes  rxler  ParaU-se  hinweist,  dass  also  t  an  Ver- 
halten lies  A(  iiillessehnenreflexes  dieselbe  Bedeutung 
hat,  als  (las  Verhallen  des  Kniereflexes. 

9.  Julius  Donath:  Durch  Spiritism us  ver- 

-  iirsa  e  ht  e  H  V  s  t  ern  -  K  jii  I  e|>si  e. 

Die  Ministerial-Vori  irdnung  ile»  k<iri.  niii:.  .Mini- 
steriums des  Innerri  vom  t^.  December  iHgn,  welche 
das  H}-puoti»iren  nur  Aerzten  und  nur  ru  Heilzwecken 
und  auch  so  nur  in  Anwesenheit  einer  dritten  Person 
gestattet,  ist  sehr  heilsam,  weil  auf  tiies<-  Weise  (li-- 
fahrei),  wcleite  die  durrh  Laien  ausgeführte  Hvpix^e 
mit  sich  bringt,  i-ennieden  werden  und  weil  so  die 
Hv  pnosc  in  vetl-re«  hiTisrher  .\hsii  lit  oder  /um  Zwet  ke 
oilentheher  Sehanstellimyen  nii  ht  niisshratu  ht  werden 
kann.  Aueh  der  Ai/t  ist  auf  <lie'je  Weise  gc>;<'ti 
böswillige  und  gruiKliosu  Verleumdungen  seitens  der 
liypnotisirten  Person  jreschOt«.  Doch  geht  die  Vcr- 
ordnunir  zu  weit,  indem  vie  fh-n  Fa<  hniann  i'n  Siiiiliinu 
die-scH  Phänomens  hin<lert  W  ir  mU-m-n  itilinlK  h  be- 
denken, das»  wir  die  Heilwirkung,  die  ln«lividuellc 
Di'siruiig  des  H\ |.iiniixnuis  nur  diueh  seht  L'-  iviiie 
imil  i;e\vi>veiihafii;  l  ntersin  hiM>i;en  fest>te!l'  n  k.  'iiiK'h. 
W'iiluend  diese  \"eii  »rdruiiiu'  at>ei  dem  ,'ii/llie|i<-n 
Fontcher  die  Hand  bindet,  blcil>t  im  Lande  der 
Hjpnotiiimns  in  ^heimen  ZuKimmenkflnfien  \-«in 
Laien  unsrestr-rt,  hciiielitii-te'  llvpn-itiseure  tn-ilfii  ihr 
Handwerk  wie  ehedem,  als  es  mx-h  keine  diesheüüg- 
licbe  gesetzliche  VcrfOfrunf;  gab. 

^^'as  mm  die  Ijeseh.'ifliL'Uivu'  niit  s|iiTilisli^<  hen 
bleen  und  I lamilim^cn  aiih>.-lani;t .  sn  kr»niien  die 
dahei  so  häufigen  .Aufregungen  und  seelis*  hen  Kr- 
M. liütlerungeii  sjjlLher  Per»incn,  welche  «ur  Neuro- 
pathie «cit'cn.  leicht  gefährlich  werden. 

In  dem  Falle,  welchen  der  \'i  »rlra^etide  .auf  seiner 
Ahtheiluiiu  im  .Si.  .Sieithans-S]iii,dc  beobachtete,  traten 
hei  einem  bis  daliin  vollständig  gesunden  Mftdchen, 
weh  hes  auf  Hefehl  strines  I.>iensii;ebers  an  s|tiritistis<  hen 
."»iiznngen  als  Methnnt  theilnahm,  ]»l<'jtzlii  h  schwirre 
liVsterci  -  e|lilelni^ehe  Kr.lm]  >l\',  .•\i>hi)me,  concentriNche 
Cesichtsfeldetnschrankiuig,  Angsizustflnde,  Hallucina- 
üonen  und  Scfalnfio^ikeU  auf. 


In  einem  zweiten  Falle  tiaien  hloss  mildere 
hvsterisi  he  Krscheinunifen  auf.  Die  jimgc  Frau  wunlt; 
diirdi  die  \ ierw. nhentliclie  l}e.schafii;;uns[  mit  dem 
Spiritismus  sehr  rei.^har,  sie  fiinlitele  sich  vpr  den 
citirten  Geistern  und  litt  an  ^hlafio«tigkeit. 

Aus  dieseti  6et>bachtungen  geht  hervor,  dass  nicht 
nur  der  H\ piioiismas ,  sondern  aii'.h  der  Spiritismus 
zu  s<  hwcren  Sti  ruie^en  des  Xervens)  stems,  besonders 
2U  HyiSten>-Kpilepsie  flihren  kann,  i'.s  ist  /.weilellos, 
tlass  n<-uropathi'ich  lieanla-^te  Individuen  ioiehter  zur 
Hcsf  hiifli<;mi^  mit  dem  Sitiritismus  neif-en,  doeh  nui>* 
heiont  werden,  das>  in  dem  erwftiinien  Falle  l)ei  dem 
kräftigen  liauemmüdchen  überliaupt  keine  neuro- 
pathischc  Belastung  nactiwetsbar  war. 

W  ir  hiihen  die  .Xusübunf;  lies  ll\ pnotimn  i^  ■•■  it.  ns 
Urihcrnfener  veil>oten,  die  reliL:i''sen  Wunder  unserer 
Zeit  worden  —  wenn  sie  nur  dii.-  kleinste  Störung 
tier  öffentlichen  <  )r«.lmm>;  hedingen  —  gewaltsam 
milerdrfickf.  lioizdem  sie  «.ler  ( K  suiullieit  nielit  .«ichäd- 
li<  h  siliil.  Der  \'ortrai;ende  meint,  ilass  wir  keinen 
Augcnhhck  zOgern  dQrfen,  auch  den  Spiritismus, 
Sitzungen  nnd  ZusammenkQnftc.  diesen  ganzen  bc- 
si.h.'imcmlen  C'ultus  unserer  Zeit,  weh  her  auch  der 
üesuiulheit  Scti.'idlii  h  ist,  dilrt  h  eil»  i^esotzlit  lies  Ve<- 
bot  ein/.nschrankcn. 

Der  V<trtr;iyeiide  le^t  dem  Landes  -  CongreMe 
folgende  Antiäf;e  zur  H<;s(  hhissf,i.ssunir  vor: 

1.  r).is  Ministi-tium  ile>  limeiii  wenle  aufsjefordcrt, 
die  V  erordnung,  weiche  Laien  die  Ausübung  des 
Hypnotismus  untersagt,  mit  voller  Strenge  zu  band- 
haben. 

2.  Der  Miiüster  erlasse  eine  Verurduung.  welche 
die  spiritistischen  Zusammenkünfte  auf  das  atrengstte 
untersagt. 

Discussion: 

11  a  i  ''^:  erw.ihnt  cincti  Fall,  in  weh  heni  ein  In- 
(lividuum.  welches  sich  erst  in  voi^era<-ktan  Alter 
mit  spiritistischer  Lerttirc  m  befassen  annng,  an  Se- 

iiiKcii  niem.ils  thciln.ihm.  milder  Zeit  irrsiimis;  wurde; 
im  Irrenhausc  trat  Ik^isening  ein.  iN'ach  der  Ent- 
lassung bexchilftigte  sich  der  PSiticnt  wieder  mit  dem 
Spiiiiismus  und  ■.■ehm:;te  infolgedessen  Iwtldigst  Wieder 
in  die  .Xnst.dl  /.urii' 1 

Ransehburg:  !i  1  .vii  h  ilem  .Antrage  des 
Vortragenden  an,  wctl  die  durch  den  Spiritismtis  ver- 
ursachten (leistesknmkheiten  durchaus  nicht  zu  den 
Sellenlieileii  mhoten.  r)oili  mi;ssen  wir  auch  auf 
geiellstluiftlitlicm  Wege  ilurch  Aufklanuig  zu  wirken 
suchen.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  in  nnserem  Vater- 
!aii<le  iier.ide  .Aer/tc  eine  führende  Rolle  in  der  spiri- 
tistischen llew eL'Miii;  eitmehmen.  u.dueinl  der  Arzt 
diese  Peu'c^iun.'  Iicli  i  I  i]  it '1 .  mü'.'-le. 

Tclcgdi:  Der  Spiritismus  ist  eine  Furm,  welcher 
sich  Geisteskrankheiten  gerne  bemachtiueti ,  wie  die 
Halhictnationeii  unseiei  Kranken,  wi-l<  he  niwli  nie 
ein  Telcpliou  ce-,e!Len  h.tbeii,  sich  mit  Vorliebe  an 
das  Telephon  ankmij<ien.  Jetzt  ist  der  Spiritismus 
in  Atodc,  er  wird  >(  h-m  nieder  sell<st  aus  der  Mr.dc 
t;ehen.  Auf  administrativem  We-e  k.mn  man  nichts 
gegen  ihn  thun. 

Donath:  dankt  für  das  seinem  Vortrage  ent- 
gegengebrachte  lotovne   und   wardigt  beaonden 
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Ranscillmru's  Bctncrkun^ci).  Vortr.  i;I.iul>t  selbst  nicht 
(lan«n,  ttass  man  auf  udministralivem  Wege  diese 
Uebcl  gitnxlich  vertilgen  kann,  dtirh  wnnlen  (lurrh  ^C' 

<.-if;nclC  M;i.isrc;.'i-!ti  i)rm>ii<|fis  (iic  li\ ]iii'>tisihcii  S<';in- 
I  i-ii  <-iiifirs<  )träi»kl  wcnlcii.  Auf  ilio  l'.ciii<Tl;inig 
'r4-l<-^'ili"s  sti  nur  so  viel  cirwHkrt,  il;iss  i>  .sriioti  von 
VoriJictl  ist,  wenn  das  gmss»;  l'iiblikutn  ilunli  das 
cesetzlifhe  Verlmt  «Icr  Si'-;>tu  cii  davon  Kcrimiiiss  cr- 
l.m^t.  dii.ss  dir-  iiK'-tlii  itiix  lic  WVIt  ilic-si^  SöatKOii  vct- 
urt^icilt  und  düs  allein  wttide  tlan  Publikum  schon 
zum  Nufagen  gcreicitcn. 

i<>  Riidolt'  Baliiit:  Die  (liactctische  Be- 
liandliin^  tlcr  E-". ]iiloi>sio. 

Der  V"oi  traL;i'iul<'  iv  apiliilii  t  ziicisl  kurz,  alles,  wiis 
er  Aber  die  Kii<>l<.'i>  di  r  von  ilini  vurgcsciklügcncn 
ditorannen  Diüt  im  kfm.  un$.  Aerslcvcrci»  «uigic  uiid 
datnals  im  „Orvosi  Hetflap"  mitthciUe.  Es  stellte  «oh 
Schtiii  damals  heraus,  da>s  es  eint'  Ri-ilic  v-m  Fta'^rn 
giebt,  wclciie  durch  die  damaligen  Versuihc  keine 
befricdigeAde  Lnsung  fanden.  Eine  solche  ofTene 
Frage  war  ilic,  i>l>  i-s  rii> i^'lii:l>  i>t,  die  t  lili «rfrcie  Di.'il 
längere  Zeit  liiiiiluri  Ii  fMr;i'AL>'ClZCii,  winin  ja,  wie  «liese 
DiiU  Ih  m  liaffen  sein  mus.s,  um  nicht  uni  rtr.'l^li<  !i  zu 
werden;  ob  keine  Bromintosication  auftriu.  Die  Ant- 
wort auf  diese  Fragen  suchte  B.  in  E.\perimentcn, 

welrhe  i  '  ,  |aiuc  liindiir<l>  f<irl^<>>ft/t  wurden,  /.u 
ünden.  Hieraul'  cilirt  der  Vorirdgcnde  die  i!.rgebfliäsc 
der  Untersuchungen  anderer  Forscher,  welche  ebenso 
wie  er  s<li<sl,  i;at<'  Rrfil^e  salu-n.  Iii  5  Fäll<.'M,  in 
WL-li  lii-n  *itc  lir- il  >a' litaii^--dau<  i  ciiic  l.'iii'^'i  rc  —  7 
Miinate  lii>  i  '  J.ilire  —  war,  wuide  dir  Duit  SO 
modilicirt,  das»  der  l'uiient  von  chlurfrcter  Diät  lang* 
sam  mr  gewöhnlichen  DifU  «hergins:,  jcdoi  h  so,  duss 
alles  filme  K<Ktival/  /ulifiiiiei  und  mit  HtDUinatriiiin 
jjesal/cti  wurde.  Diese  Falle  wiegen  nuci»  bessere  Er- 
fi»lge  auf.  als  andere  5  Falle,  welche  B.  im  .\rtncn- 
li.'iusc  liei  »bai  litele.  .'\u<  Ii  Hm  ■aiveri.'iflitnj'  trat  inanrti- 
mal  auf,  dorli  hat  diesi.ll)c  bei  };cliiinger  ar^ttJi«  lu-r 
Aufsic  Iii  und  BeliaiidlunL'  nichts  ZU  bedeuten.  Sie 
bildet  »icli  rasich  surück  und  ist  sogar  zu  vermeiden. 
Die  Psyche  der  Kranken  änderte  sich  wahrend  der 
JJcliandlung  ja.  A  i!'  (  i  und  tiicscr  lic 'ba' litmicen 
etn|>fielik  Ii.  diese  Heilimilii -ile  aufs  wäruisle,  d«>di 
ist  \\<»  bentliclie  (icwichtsmcssvuig  ini<l  beständige  ärzt- 
liche Aulsicht  unbedingt  noihwcndig, 

Kunr.'id:  b  !i  habe  mirli  viel  tmt  derarliiren  Fx- 
lierinu  nleii  Ik-si  liJiftigt  und  bin  nfuen  tlierapeutisehcn 
Methuden  gegenüber  sehr  skeptiacli  geworden.  Vor 
einigen  Jahren  eradiim  ji^l<i<-h  ein  .\rtikel  des  Herrn 
Vi  >rtrai;enden,  tier  S"  viel  ViMtiauencrwoi  kendi-s  ent- 
bleit, dass  ich  seither  deniiodi  mit  der  salzarmen 
Diät  expi-rimentire.  bh  walilte  27  Fpilejitiker  aus, 
dieselben   erhielten  h    1      S    i:r.    Br.  .inkaliiim. 

Icll  Hess  <lie  sai/f reic  K<  >,si  bes')iiders  h<'iHteilen,  .lusser- 
deiii  bekamen  meine  Kranken  2  gr.  Diomkali  pru  die, 
I  gr.  im  Brode,  1  gr.  im  Gemüse,  ich  wendete  diese 
Diat  4  Mtmate  hindurch  an  und  stellte  die .  epilep- 
tisibcn  AnfJille  des  j:anzf-n  Jahres  in  einer  uliersi<  ht- 
liclten  i'abdle  /.ustuuiiicn,  da^iü  daj>  cr:>tc  Diiltd 
des  Jalurcs  zur  BromÜierapie,  das  zweite  Drittel  xur 
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diaetetisi  hen  Therapie  vorwciulct  «  iirde,  lias  dritte 
Drittel  stellt  den  Zeitali*schniit  nach  der  saUfreicn 
Kost,  in  welchem  zur  normalen  DiSt  Rurttckgekdtrl 
wurde,  dar.  \'on  2/  Kriuikci)  xeiglc  sich  bei  9  dn 
bc:iliiuiuter  Erfolg. 


Fall 

I.. 

II-, 

III.  Drittel 

1. 

0 

24  Der  i'iit.  stirbt  im  Status  cpilcpticus. 

II. 

'  3 

S"^    n      M       f       w       n  n 

0  Hier  trat  noch  Kadiwirkung  auf. 

III. 

22 

7 

IV. 

Ii 

I 

18 

V. 

V? 

^ 

20 

VI. 

->  - 

s 

s 

Vll. 

»4 

2 

VIII. 

47 

0 

S 

IX. 

20 

Da  ich  nun  ciuinal  ein  Skeptiker  1>in,  glaube  i<  h. 
dass  man  insbc!>on<lerc  in  der  Ther.ipie  lier  Epilejisie 
sii  h  viir  dem  riiru  ipe  des  „p.ist  Ikk  "  sehr  in  .\elit 
nehmen  muss.  Darum  durchforschte  ich  bei  diesen 
Kranken  auch  die  alteren  Tabellen  und  fand,  dass 
•'S  Xeilabsi  hnitte  jieseben  liat ,  in  wel(  lien  l)ei  fliesen 
Kranken  ohne  jede  Therapie  eine  V'eriuiiiderunf»  der 
Z.iht  der  Aiifiille  eintrat,  tlieselbeii  s< ig.ir  f>;inzlich  aus- 
blieben. Darum  will  ich  noch  kein  abschliessendes 
Uilheil  Aber  die  salzfreie  Diat  Mllen ,  sondern  will 
C'ontjKl-Versui'he  aiisti>llen,  weU  iie  die  Zeit \on  einigen 
Jahren  beanspruchen.  Im  Zusaramcuhange  mit  diesen 
Versuchen  müssen  quantitative  Harnuntersuchungen 
au'  n  iri-;iure  und  <lte  Menge  der  Sal/e  im  Harne 
an^i  >ietlt  weiden.  L'eber  meine  Krf<ilge  werde  i«  h 
seinerzeit  berichten.  (FectKinnig  folgt.) 

-  Der  „Astral-Feind."  Zu  einem  tragisehcn 
und  geheimnisvollen  Tode  haben  einen  französischen 
Erfinder  seine  wahnsinni)ten  Theorien  geftlhrt.  AHwrt 
Cluelle  aus  Meudiai  bei  l'.iris,  ein  \erin<ii;eiul(  i  M  luti, 
g<ib  Hielt  in  seinen  Mus-scstunden  wisscnscbaftliehcn 
Untersuchungen  hin.    Bestmders  beschAftigte  er  sidi 

mit  ilem  Sliniimn  <h  s  Spiritismus  und  ( )r<  uhi.smus. 
Er  widmete  sieb  s  i  eifrig  den  Fragen  na»  h  ilem  l'n- 
hekamiten.  dass  sein  S'eistand  zerrütl<'t  wurde  und 
er  glaubte,  von.  einem  Astralgci^t  verfolgt  zu  werden. 
Um  sich  gcficn  die  Angiiffc  seines  unsichtbaren 
Feindes  zu  verteil I igei  1 ,  fertigte  <iuellc  einen  merk- 
würdigen iMel;illapparat  in  der  .\rt  des  llchnes  an, 
wie  ihn  Tauc  her  unter  Wasser  tragen.  Sein  enter, 
vor  zwei  lahreii  gcniai  hter  Helm  befriedigte  ihn  je- 
(locli  iiiehl,  und  seitflein  atbeitclc  er  an  einem  anderen, 
den  er  am  vorigen  Mitwoi  h  /um  ersten  Mal  erproben 
wollte.  £r  acluieb  an  einen  Arzt  in  Paris  und  bat 
ihn,  der  Ftobe  beizuwohnen;  aber  der  Doktor  cr< 
sui  Iii«'  den  Falindei,  den  V  ---  irii  bis  Freitag  auf/.u- 
.s<  hieben,  und  ver.spra<  h,  ci.uiii  .inweseiui  zu  .sein. 
.Vis  an  icncm  Tage  tlcr  l>i>eti»r  nun  an  die  Thür  tles 
kleinen  ravilhins  in  .Mcndon,  den  Quelle  bewohnt, 
klopfte,  erhielt  er  keine  Antwort  und  als  nun  die 
Thür  gewaltsam  geddnet  wurde.  Ix  it  sich  seinen  .\ugei» 
ein  schrecklicher  Anblick.  Guellc  lag  lublus  auf  dem 
Fuasboden  sieinelt  Laboratoriums,  und  der  Kopf  war 
mit  dem  seltsamen  Astralbcira  bekleidet.  .\n  dem 
Appar.tl  war  cia  UiüuUtniss  inii  Chlurofurm  befestigt, 
das  durch  eine  Rühre  trupfenwds  auf  die  Lippen  des 
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Erfinders  fiel.  Auf  dem  TiVhc  lag  ein  Brief,  in  dem 
der  V'ersturbeue  erklärte,  er  könne  die  Aogritfe  t^etnas 
irAstral-Pcindcs"  nicht  länger  ertragen. 

-  -  Das  Rauchen  in  den  Irren-  und  Nerven- 
heil HtU  ttc  n.  Dass  geistige  Cetrflnkc  tu  unseren 
Anstulten  als  Genuasmittel  nicht  zu  dulden  sind,  da- 
rüber herrscht,  von  einer  geringen  Zahl  nodi  Anders- 
denkender abgaschen,  unter  den  Anstaltsarzten  Ueber- 
cinstiinniung.  Der  Alk  thol  ist  eben  das  gefährlichste 
und  verbrdicste  Gift  fOr  das  Nervensystem  und  da- 
rum muss  er  vor  allem  von  den  Kervenkranken  fem> 
gehalten  \^crtli'ii.  Am  Ii  fta'^  NiV'~itin  ist  citi  starlc-- 
Nerveugift,  wenngleich  seine  GelUhrlichkcit  der  ilca 
Alkohols  nicht  im  Entferntesten  ^ekhkommt,  was 
aber  nur  an  der  geringen  Menge  des  gewölinlich 
beim  Rauchen  aufgenonnnencn  Nikotins  liegt;  denn 
das  letztere  selbst  ist  von  etwa  der  gleichen  tliftigkeit 
wie  Blausäure,  äpedell  durch  Nikotin  bedingte  Geis- 
tesstörungen ernsterer  Nattir  sind  selten  beobachtet 
worden.  Kn  ist  ilciiu  aiii  Ii  bishci  keine  Stimme  da- 
hin laut  gew.fulcn,  dass  man  das  Hauchen  ganz  ge- 
nerell in  der  Anstalt  verbieten  niiisse;  übenaässigcr 
Tabakgenuss  wird  selbstverständlich  nicht  geduldet.  — 
Es  gicbt  aber  doch  eine  g-anze  Reihe  von  Anstalts- 
insa.s.sen,  die  besonders  wegen  einer  abnorm  gestei- 
gerten Ansprechbarkeit  der  Herz-  und  GefAnnerven 
nicht  rauchen  dOrfen,  jedenfalls  das  Nikotm  baser 
meiden.  Was  thun?  Den  Geiuiss  gei>ti^ci  ftctrilnke 
l^uiben  wir  unseren  Patienten  sdion  entzogen,  sollen 
wir  ihnen  auch  das  Rauchen  verbieten  ?  Wollen  «jr 
conse(|uent  srni ,  rlaiui  müssen  wir  auch  hier  jede 
CoMC€?ssii)i»  au  ciiigt*ui^dte  (Gewohnheiten  und  Vor- 
orthcile  verdammen  und  müssen  sagen!  „I.os  vom 
Nikotin!"  GlOckliclier  Weise  ist  es  nun  aber  dtudt 
die  Geh.  Radi  Prof.  Dr.  med.  Gerold'sche  Erfindung, 
eine  Mcthotle,  «luidi  vK'lrlu-  iJas  Xlkolin  unschfullii  Ii 
gemadit  wird,  ermügliclit,  unseren  ungiacklicheo 
Kranken,  die  ja  auf  so  vieles  vensiditen  müssen,  die 
Erfüllung  un";eicr  Fordcninj;  /.»  crlcirlitcm.  Diese 
Erfindung  ist  liuU  viclf.icher  Empfehlungen  lange  zu 
wenig  beachtet  gewesen,  bis  San.  Rath  Dr.  Fürst  und 
Dr.  Co«i  das  Gerold'sche  Veriahren  im  physiologischen 
Laboratorium  des  Insdtuis  für  medizin^che  Diagnostik 
in  Berlin  nültclst  einer  RlÜic  vmh  Versuche»  uik! 
Paialieivcrsuclicii  au  Mcivschen  und  Thieren  einer 
wiasenschaltlidien  NachptOfui^  unterwarfen,  dem 
ErgcbnLss  durchaus  uünstig  war.  Auf  der  73  Ver- 
sammlung deutscher  Naturf  it^her  und  Acrzle  in 
Hamburg  berichtete  Fürst  Uber  diese  Untersuchung 
unter  Demonstration  der  mit  dem  v.  Bäsch 'sehen 
und  Dudgeon'schen  Apparate  gewonnenen  sphyg- 
ro<>gr.ii)hiM  hell  ('ur\en. 

Es  stellte  sidi  heraus,  dass  der  Blutkreislauf  durdt 
den  Rauch  der  nicht  pi8parirten<Cigarre  stark  alterirt, 
durdi  den  Rauch  der  präparirten  Cigarre  unter  gleichen 
Bedingungen  nicht  beeiiiflu^st  wini,  dass  irgend  eine 
Nlkotinwirkflllg  nach  dem  Rauchen  der  präparirten 
Cigarren  selbst  durch  empfindliche  autoroatisch-gra- 
phLche  Methoden  nicht  mehr  zur  Anschauung  zu 


brinpcn  ist  („Die  Ärztliche  Pra-xis",  190!  Nr.  22),  dass 
dahei  dtoc  uikotin-neutrale  Cigaire  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  ab  ein  lattoneller  Eisatz  für  die 
bislter  gewohnte  Cigane  und  denweraftas  als  ein  Fort- 
sdiritt  xu  bezeichnen  scL  Aach  Professor  Dr.  Stern, 
sowie  ( ine  Reilie  j)raktisrher  Aerzte  sprechen  si.  h  - 
eisterer  ebenfalls  auf  Grund  von  physiologischen  I^- 
botatoriamsversBdien  sdir  gfiiutig  tAter  diese  Ci- 
garre aus.  Da^  Verfahren  hesteht  dnrin,  dass  die 
Tabakblätter  vor  der  Verarbeitung  niil  einer  LiVsung 
von  Tannin  und  einer  Abkochung  von  Origanum 
vulgare  behandelt  werden.  Dos  Nikotin  «ird  dadurch 
neutralistrt,  das  spedfische  Aroma  bleibt  aber  er- 
halten, nie  fabrikmässige  nerhtelUint;  dieser  nikoliii- 
neutralen  Cigarren  besorgt  die  Einna  Wendt's  Ci- 
garrenfabriken  Aktiengesellschaft  in  Bremen. 

I(  Ii  i;l.uibe,  das--  es  .sich  hier  um  ein  Produkt 
bandelt,  dessen  Einführung  in  den  Bestand  des  Aa- 
staltsmagazins  man  anstreben  muss.  jedenfalls  wäre 
es  erwünsiht,  wenn  in  den  .^Mst.ilten  ^^>rsu<  ^e  gTössc- 
ren  Uiufaugs  daiutl  gcmacitt  uuti  wenn  tite  |>ra<.iis<.  hcii 
Erfahmngen  gr(Vsseren  Stils  in  diesem  Blatte  zur  Er- 
Orterang  gebracht  worden.  Dr.  Brealer. 


Referate* 

—  D r r  7  it  s  ri m  tn  c  n h a n g  \  un  Nerven- 
er  k  i  a  n  k  u  ng  e  it  nu  1  Störungen  in  den  weib- 
lichen (»cschlci  iganen.  Von  Dr.  A. 
Theilhaber  in  Mündien.  Veilag  von  Carl  Marbol<l 
in  Halle  a.  S.,  1902.   Preis  Mk.  0,8a. 

V^erf.  stellt »  HaupItUsein  didcr  BrochOre  auf,  dass 
l)  Nerve  nl  ei<)rn  !^^|■'lnln^erl  in  deii  f'ienttalicn 
hervorrufe«   können ,  und   zwar  i«;tr:ifcn  iliese  am 
häufigsten  die  Periode, 

das»  2)  mncf^fcehrt  aucl>  A  Ii  n '1  rm  i  tn  tr  r  der 
weiblichen  (.1  e sc  h I ec h  t sorg  a nc  Kiktankungen 
des  Nervensystems^  als  Hysterie,  Ncr>-<<sit.'it  im  idlge- 
neincD,  Neutaathenie,  Neuritis  und  Psychosen,  rar 
Folge  haben. 

Was  Sats  t  anbetrifft,  so  entziehen  die  Mcnstnia- 
tiunsanomalien  entweder  durch  cerebral  bedingte  Blut- 
dnickvermtnderung  (Amennorrhoe)  oder  durch  Blut- 
drucksteigerung (Men<  »rrhagie). 

Die  Entslehiuig  der  in  Satz  2  erwähnten  Er- 
kranktingen des  Nervensystems  Alhrt  der  Verf.  meist 
auf  Anomalien  im  Blut  turOck  imd  nicht  auf  eine 

Reftcxneurosc. 

Dr.  Hein  ick  e-GrosBschweklnits. 
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Dr.  J.  BtMtar.  KmcMifc<8i 

~  V«ltc  VM  Carl  MsrfcAU  la  HaBa  s. S 
CO*.  Walf>  ia  Kalla  ^,  & 
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Zur  Pflege  und  Erziehung  jugendlicher  Idioten  und  Schwachsinniger. 

Von  h.  k.  R^teruBgmlfc  Oii«elM  Dr.  Joitf  Xrayatttk^  Mmwi^lilmr  (Kiederfitiemicih). 


;n  h  einem  Vortrage  des  Primararztes  Dr.  Luthvig 
I'flcger,  welchen  tleiselLe  am  1.  Fchruar 
im  Wiener  mechiinisilien  Dorioren-Collegium  ahge- 
liaileu  liatte,  wurden  zur  Zeit  Kaiser  Juscf  II.  auf 
Vorschlag  van  Swieten's  bc9chlos>en,  in  ganz  Oester» 
rcir  h  Kii|>|)eii  für  hlikbinniige  Kinder  zu  errichten. 
I>i(  S(  i  PI, in  l;ani  iiit  ht  zur  Ansführunj;,  dot  Ii  wurden 
damals  111  Spiialum  und  KlOstern  kleine  Abdieiluiigcu 
xnr  Unterbringung  von  Idioten  geschaffen. 

Als  die  erste  wirkliche  Anstalt,  wcidic  üherhanpt 
zur  Er/jchung  von  Idioten  cnirhtet  wonlcii  ist,  wird 
die  dcü  Lciucrs  Ciuggentnrit.  in  SaLburg,  wclcbc  üu 
Jahre  1828  entstand,  bezeichnet. 

Trotz  ihrer  befriedigenden  Erfolge  musste  sie  im 
Jahre  1H3S  mangels  der  behördlichen  UntcfstOUung 
aufgcl;ts<»eii  werden. 

In  NiedenOateneich  besLmd  va  der  allen,  mit  der 


VersQrgung«aii«talt  vereinigt  gewesenen  Irrciiuiistalt  zu 
Ybbs  eine  Schule  fOr  Idioten,  Air  wdche  ein  eigener 
Lelirer  bestellt  war.  Als  die  Alistal'( n  ^utrcnnt  und 
nru  auTt^^  t  bezw.  iim{^cbaut  wTu<ic  ii.  kaufte  tlie 
Kummune  Wien  daselbüt  das  su^.  1  onder  sehe  lluuü, 
welches  von  [864  an  zur  Aufnahne  von  biOden  und 
epileptiacben  Kindern  Ix-stimmt  und  zur  Unterl>iin^'un^ 
von  40  solchen  Kindern  einü^r-ri«  litrt  wtiri!'-.  Die 
Kiuder  erliicltcn  vom  Bcncliciatcn  der  Anstalt  einen 
den  Fähigkeiten  entsprechenden  Unterricht  und 
konnten  bis  zum  14.  Lebensjahre  daselbst  verbleiben. 

Die  Voll  Dr.  Friei!in;;nii  v.v-A  f  Minsky  in  tien 
Set  hiigetjühren  2U  Zwölfaring  erri«  litctc  Idiutenaii- 
stalt,  wefche  spater  nach  Kieriing  flberaiedelte  und  aus 
den  illtcren ,  na»  hmalii;cii  C>bjcricn  der  Irrenanstalt 
bestand,  hatte  auch  geistesschwache  Kinder  in  Obhut, 
welche  auf  l..iudesku>tcn  vum  nicdeiüstci reichist  hen 
Laadesattsschusse  in  Fflq^e  gc^geben  wurde«. 
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Oi«  Aoatalt  wurde  im  Jahre  wegen  derdoil 
voigeAnideaen   aqi^eii  Missbräuche   behArdlidi  ge- 

lilo^fti  und  iVw  Vf\<'0m'^f  im  Hartl-Haiisp,  ;ils  An- 
liatig  Jer  a.  ü.  Landes^Iricuanstalt  in  Klostcmcuburg 
und  selbständige  Idiotenebthcüung,  unteigebradit 

In  diese  AbtheBung  wurden  nur  die  pOegebedfltf- 
tigen  I(ii<tten  aufgenommen. 

Um  aber  den  immer  grosseren  Hcdurfnisscrt  nach 
einer  Anstalt  fOr  eniehungsibcdürftigc  Pfleglinge  üicil- 
wetae  Abhilfe  tu  schaffen,  wurde  der  Landesauasdnm 
ermächtigt,  mit  <ler  Idiotenanstalt  zu  St.  Ruprecht  bei 
Bruck  a.  Mur  wegen  Uel)crnahme  von  jjo  erzielninc^- 
fähigcu,  schvvaLlisinuigeu  Kindern  ciucn  Vcrtnig  ab- 
zuadtlieasen. 

Gleichzeitig  consütuirtc  sich  in  Wien  ein 
Vorein  zur  Hoschaffung  von  MittHn  im  Wege  der 
Pnvatwoiiitiiaiigkeil  behufs  Gründung  einer  Idioleu- 
anstatt,  welch«»  Bestreben  die  Erbauung  eines  Asyles 
für  sihwaclisinnigc  Kinder  in  Biedermannsdorf  unter 
dem  Namen  ,3teCanie*Stif tung"  zur  Folge 
hatte. 

Dennoch  genligten  die  zur  Verftigung  stehenden 

Betten  ti;<  lit  und  es  langten  immer  mehr  Gesuche 
um  Aufnahme  pflcgchedürfligcr  idiotisdicr  Kltnlcr 
ein,  m  daü&  der  Landesausschu^  gezwungen  war, 
duich  Errichtung  einer  selbständigen  Idiotenanslalt  fDr 
Kinder  Abhilfe  zu  schaffen. 

Der  Lar)<1t;t;r  vi)n  N  i  e  d  e  r  <"is  1  er  r  r  i .  h  iutt 
»ich  wiederholt  mit  der  Frage  der  Idiotcnfütsorge  be- 
schäftigt und  im  Jahre  1880  in  Kloslemeubuig  eine 
kloine,  al>er  unzureichende  Idiotenanslalt  errichtet 
Im  Jahre  lH8j  li.if  itrr  I^-indtiipr'^iihijcr  »nhiete 
Monsignore  Knab,  welchem  die  glänzenden  Erfolge 
der  Crednenansfalt  Ecksbeig  in  Bayern  vorschwebten, 
im  Landtage  den  Antrag  auf  Errichtung  einer  Anstalt 
fflr  schwat  hsinnige  Kinder  gestellt  und  der  R^erungs- 
rath  Dr.  Moritz  Gaustcr,  Director  tler  Irrcnan.sialt 
in  Wien,  ein  diesbezC^ches  Programm  ausgearbeitet, 
welches  jedoch  ans  finandellen  Grfknden  die  Zustim- 
mung des  I.andtages  nicht  finden  konnte. 

Im  Jalire  1894  griff  der  nieder-österreichische 
Landtagsabgeocdnetc  Monsignore  Dr.  Siheichcr  aber- 
mals die  Idee  auf  und  stellte  einen  entsprechenden 
Antrag,  welcher  vom  Landtage  angenommen,  vom 
I.andesau.sschusse  sofort  verwirklicht  wurde;  demselben 
wurde  zunächst  vom  Landtage  der  niUhige  Credit  und 
die  UcbemalMne  der  Verpflegskosten  fOr  xahlungsun- 
lähige  Kinder  zugesichert. 

Zum  Studium  der  besiehenden  auswärtigen  Itlioten- 
atislulteu  wurde  im  Jahre  1^94  der  Director  der 
nieder^^tateiTcichachen  Landes-Irtenansialt  Dr.  Joaef 
Krayatsch  (Berichtetalatier)  nach  Deutachland  und 
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in  die  Schveii  eblsendet,  weldier  seine  gesamnadten 

Eri^hmngen  hinsichtlich  der  baulichen  Anlagen  .snkher 

.\nst.ilten  uiul  deren  EinridUun":  in  seinem  Rei.sebc- 
richte  Uber  den  Besuch  einiger  deutscher  Idioten- 
anstalien  niedergelegt  hat. 

In  Wflrd^ung  der  flntlichen  FoKdonngen  und 
aus  Rfirksitht  einer  einfachen  Verwaltung  hcsrliied 
der  Landtag  das  zu  errichtende  Institut  einer  sdion 
bestehenden  Irrenanstalt  aiMugliedrarn  imd  etktachloH 
sich  hietbei  für  die  Anstalt  Kieriing^Gugi^g,  «reil  cOe 
Umgestaltung  des  Pavillons  IV  dieser  Anstalt  zur 
Idiotenanstalt  am  geeignetsten  erschien. 

Die  Errichtung  der  Pflege-  imd  Beschaftigungs- 
anatalt  tflr  schwachsinnige  Kinder  selxle  sunlcltat  die 
Kenntniss  der  Ziffer  der  im  schulpflichtigen  Alter 
stehenden  Kinder  Nicdcrr>sferreichs  voraus,  welche 
infolge  einer  angeborenen  cxier  erworbenen  Geistes- 
störung vom  Schttlbesudie  enthoben  sind.  Naciidem 
eine  solche  Ziffer  durch  Zatdung  jener  Kinder  in  der 
zur  N'eifflRiing  stchcrKicn  Frist  nicht  zu  erreichen 
war,  so  wurde  es  nothwendig,  das  Ergebnis»  ahnlicher 
Slbhmgen,  wie  solche  In  Wflrttembetg,  DSnemailt 
und  im  Canton  Zürich  vorgenomn»en  wurden,  zu  be» 
nutzen.  —  Narl)  dic<;ca  kommt  ein  Schwacfasinn^er 
auf  500  Einwohner. 

Demnach  wOrde  NiedetAsterreich  bei  cmer 
wohnerzahl  von  2800000  rund  ^«kxi  .Schwachsinnige 
zahlen,  von  denen  im  \\i|;!ei<  he  mit  dem  K<"inig- 
reiche  Saclisen,  welches  von  ,^HSo  Blödsinnigen  635 
solche  im  Aller  von  5 — 15  Jahren  m  fiffendichen  und 
Frivatanstalten  verpflegt,  913  Blödsinnige  im  Alter 

von  'i-'-TS  y.Thren  stellen  dürften.  Die  Zahl  der 
schulpflichtigen  Kinder  auf  nto  F.mwohner  schwankt 
diuchschmidich  swischen  15 — 20,  daher  dOifte  die 
Zahl  der  schwachsinnigeD  Kinder  im  Alter  von  5  bis 
15  Jahren,  vorausgesetzt,  dass  Nitxi<:rr,stcrreiih  s6o<-i 
Schwachsinnige  Oberhaupt  aufweist,  zwischen  840  und 
1 1  ao  zu  sudien  sein. 

Weit  geringer  ist  jedoch  diese  Ziffier  nach  der 
Volkszahlung  vom  Jahre  1890.  Nach  derselben 
kommen  auf  Niedcrösterrcich  3000  Idioten  und 
Cretins  mit  etwa  400  Köpfen  im  schulpflichtigen  Alter. 

Diese  Zahl  wird,  wie  Pkofessor  von  Wagner  in 
seinen  Untersuchungen  des  Cretinismus  in  Steiennait 
nachgewiesen  hat,  nur  theilweise  der  Wahrheit  ent- 
sprechen. Bestätigt  wird  diese  Annahme  dadurch, 
daas  in  Jahre  1899  in  den  niederMcncichiBdMn  An> 
stalten  fOr  Pflege  iwd  Erziehung  <^hwachsinniger 
Kinder  J84  Knaben  und  iSi  Mädchen,  zusammen 
schon  4  05  Kinder  verpflegt  wurden, 

IVojeklirt  wurde  nmidttt  die  Enichtung  zweier 
Villen  mit  je  acht  Ertiehungs-,  beaidiungswebe  Pfl^ 
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gnippen,  «dch«  den  FtevOkm  IV  mit  dem  Spenesaal, 

der  KOdie,  den  Arbeitszimmeni,  Wohnzimmern  für 
die  Schwestern  llankiren  sollten.  Das  Projekt  wurde 
2U  thmter  befunden  und  die  Erweiterung  des  Pa- 
villons IV  diudi  Anbau  bescKloasea.  Dieses  Ptojekt 
erfüllte  alleidblgit  auch  die  geforderte  Unterbringung 
der  Pfleglinge  nach  Erziehungs-  beziehungsweise 
Pfleg^ruppen  und  räumliche  Trennung  der  Knaben 
und  MaddMDi  doch  sind  die  TagrAume  Itoli  der 
Einqpiachen  der  ärztlichen  und  admiubiindv«n  Ex- 
perten pHrpcntlirh  Her  Besprechung  df«;  Pn  ijpklrs  und 
seiner  baulichen  Ausführung  zu  klein  ausgdallcn. 

Der  ente  Spatenstich  wuide  Ende  1895  gemacht 
und  die  Anstalt  sdion  am  17.  August  1896  feierlich 
eröffnet. 

Da  nach  dem  Statute  die  unterrichtsfalngpn,  si  liwadi- 
sinnigea  Kinder  an  Aaatalten  unter  pädagogischer 
Leitung  abaq^ben  sind,  halle  die  Anstalt  nur  den 
7we<l,  die  in  den  i>adagogijch  nicht  bildungsfähigen 
Kindern  vorhandeneD  geistigen  Fähigkeiten  erziehlich 
auszubilden. 

Es  wird  bei  solchen  Khidem  das  Hauptgewicht 

nicht  auf  den  Untrarricht,  sondern  auf  die  Fr/iehung 
und  Best  li.1ftigunff  gclept,  v^-ahrcnd  die  VfiUständii:;  ver- 
blödeten Kinder  eine  menüclienwUrdige  Pflege  er- 
bkR». 

Um  tXttm.  diesen  Fi>rderungcn  Roi  hnung  tragen 
/u  kennen,  wirde  bei  der  baulichen  Anlage  iler  An- 
stalt derart  Vorsorge  gctroflfeo,  dass  9Ö  Knaben,  9Ü 
Mlckhen,  im  Gänsen  12  Gnippen,  das  ist  hk  je  drei 
Erziehung«-  und  je  drei  Pflegegruppen  gelheil^  Unter« 
kunft  finden  kAnnen. 

Jede  Gruppe  vun  10  bis  if)  Kindern,  wcU  he  unter 
der  unmittelbann  Aufsicht  zweier  Sdiwestem,  von 
denen  in  der  Erziehung^uppe  eine  Kindergärtnerin 
ist  und  den  erziehlichen  Teil  zu  bes^rgon  liat,  »ahrcnd 
die  andere  eine  Pflegeschwester  ist,  bewohnen  ge- 
meinsam einen  Schtaftaal  und  einen  Tagraum» 

Zwei  benachbarte  Gruppen  verfOgen  Ober  «ne 
gemeinsame  Wa^distpllc  und  Rviiiipc!k;immcr  und  eine 
viersitzige  Abortanlage.  Allen  Gruppen  steht  ein 
gnisaer  Speisesaal  und  ein  gemeinsamer  Baderaum 
mit  fünf  Kupfevwanncn  und  «in  gemaueitss  Bassin 
zur  VcrfOptinf^.  Im  critcti  Stinkwerkc  befindet  sich 
die  Wohnung  der  Vorsteherin,  ein  Betsaal,  Speise- 
und  Gastsunmer  für  die  Schwestern.  Ausser  den 
berdis  angefOhiten  RtnmluMeiten  sind  noch  voihanp 
den  zwei  Bcschäftigungsräumc ,  zwei  Einzelzimmer, 
ein  Zimmer  lüt  zwei  kranke  Sdiwcstem,  eine  ent- 


qMfedtend  eingeriditete  KOche,  eme  Mdilspeiskfiche, 

ein  GemOscputzraum ,  Schlafzimmer  fttr  das  Küchen- 
personal,  ein  Rniitn  rCir  reine,  ein  Raum  für  sc  hmutzige 
Wasche,  ein  arztliches  Zimmer,  ein  Besuchszimmer, 
ein  Materialmagaain,  eb  Kohlenkelier,  ein  GemOse- 
und  Krautkeller,  ein  Victualien-Depot,  ein  Eiskeller, 
eine  FleLschkammcr,  ein  Holzkellcr,  zwei  Dienerwoh- 
nungen, ein  Heizkesscirauui,  eine  Putroleumkammer. 

In  dem  tQr  Madchen  imd  Knaben  abgethdtten 
Garten  be6ndet  sich  ein  geiftmniges,  hdzbares  Garten- 
haus, welches  mit  Tumj^ertthen  .msgestattet  ist  titid 
bei  schleditem  Wetter  zum  Aurcnihaltc  und  ausser- 
dem sum  Ablialten  von  Bew<^ngsspielen  und  Turn- 
übungen dient 

Die  Hauptaufgalw  der  Pf?r!;c-  un<l  Beschafligungs- 
ausUlt  für  schwaclisinnige  Kinder  in  Kierling-Gugging 
geht  dahin,  die  ihr  zugewiesenen  Kinder  zu  pncgcn, 
XU  crsiehen  und  sur  Arbeit  heran  su  bilden,  aber 
auch  diejenigen,  welche  crwicscncrmasscn  unterrichts- 
fäh^  sind,  in  einer  Vorschule  zu  unterrichten,  damit 
diese  zu  ilirer  weiteren  Ausbildung  den  zur  Verfügung 
stdienden  Anstalten  in  Banck  a.  M.  und  in  Bieder- 
mannsdorf zugeführt  werden.  Sic  se)ll  ja  eine  beschei- 
dene Familicnerzichung  ersetzen,  xveshal!'  die  Kinder 
einer  Gruppe  nach  Thunliclikeit  gleichartig  und  immer 
von  denselben  Fllegerinnea  gepflegt  beziehungsweiae 
erzogen  werden.  Die  Pflege  geschieht  durch  auf- 
opferunj^volle  Pflegerinnen,  die  Kratiehunt^  durch  er- 
fahrene Kindergärtnerinnen,  welche  auch  in  der  Ver- 
sudisabthetlung  die  Anfanf^grQnde  im  Unterrichte^ 
Religion  inbcgrifTen,  ertliLilen. 

Die  Beschaftigunt;  der  d.i/u  fähigen  Pfleglinge  er- 
folgt u.  zw.:  die  der  Madchen  in  der  Nah-  und  Strick- 
Stube,  in  der  Kflche  und  lieim  Waschtrog,  die  der 
Knaben  in  den  Werkstatten,  im  Gemüsegarten  und 
li<  i  lii  i  Laiidwirthschaft.  S.  iwohl  in  der  Knaben-  als 
auch  in  der  Madchenabtheilung  bclindet  sich  je  ein 
Aibdtsznnmer,  welches  mit  den  nöthigen  Behelfen 
als:  Wandtafeln  zum  Religions-  und  Unischauungs- 
untcrricht,  Harmonhim  zum  Gesangsunterrichte  aus- 
gestattet sind. 

Ein  lehrplanmässiger  Unterricht  wurde  deshalb  in 
das  Kniehiuigsprogramm  nicht  aufgenommen,  well 

die  unterrichtsfahigcn  Pfleglinge  in  die  .\n stall  zu 
Biedemiannsdorf  i-dcr  lianuk  a.  M.  i;--!  ■•n  uerden 
und  weil  erfahrungsgemäss  die  erziehungsfühigen  Pllcg- 
linge  mit  Erfolg  zu  leistungsfähigen,  landwirthschaft- 
Uchen  Dienstboten  entogen  werden  k<'>nncn. 

(Fortscliuiig  fotgU) 
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Mittheilungen. 


—  GkHtinger  psychologisch-fbrensische  Ver> 

einigung.  2.  Sit/im^  am  18.  I)e<  ember  loo^.  V'or- 
iiiUeuiler:  LaiuigerichtspräsideiU  iidnruUi.  Sciirift- 
rohrer:  Privaidücent  Dr.  med.  Weber. 

i'r  f  Vi:,  jui.  von  Hippel:  Willeasfreilieit 

und  Stiufiec'ht. 

HaupWlchlich  «»m  Standyiunlcte  des  pralttfsrlien 

Cf iim'ti.Ji-.ti'i)  hi-s|:;ii1,t  R.  f(-:i  nt  die  Frage,  •■\>  •]ie 
Bcgriflc  der  Vcraulw«  >rllii'hkeit,  Schuld,  Zurcihnungs- 
faldgkei^  Veig«httng  und  Siiafe,  an  die  Annahme 
einer  Willcnsfrcilifit  tjcbutirfi  1  si'ul,  oder  sitli  auch 
als  cHe  Grundlagen  der  dci<:ci;)-t;n  Stnifgesetz^ubunir 
haiton  lassen,  wenn  man  VDn  iler  M'"'glit  likeit  einer 
Willensfreiheit  ahsieht  und  auf  einem  rein  determini- 
stischen Standpunkt  steht.  Referent  betont,  dass 
zwisihcii  beiden  Ansrhauungcn  ein  scharfer  Gegen- 
satz besteht,  der  keine  vermittelnde  Stellung  zulasse. 
AndereiBritB  wird  die  Bedeutung  dieses  Gegensatzes 
ni' M  !tra  il'n  ; trieben.  Ks  handele  sirh  !;t  um 
vcrsehicileiie  \\  t'ltansehauungen ;  man  könne  /..  Ii. 
sowohl  auf  dem  Roden  des  reinen  M.iterialismus,  wie 
des  gläubigen  Christenthums  stehend,  fitr  den  Deter- 
minismus Oller  für  die  Willcnsfreihcil  eintreten.  Es 
handele  sieh  nur  um  verschiedene  Anschauungen 
Ober  das  Zustandekommen  der  einzelnen  mensch- 
liehen  Handltmi^i^eTi.  Die  Vertreter  der  Wlltensfrei- 
liei*.  lirlLaU] it<  11 .  ili-s  i!.  i>.Tr.o  !\IenS(i»  unter  gei>au 
denselben  Verl>altnisscii  nach  Belieben  tlas  eine  «ider 
andere  wollen  und  demgemSss  so  oder  anders  han« 
t]<-\n  k  nnc,  indem  sie  annehmen,  d.iss  die  .'insseren 
V'eihalliäisse  bei  dem  Znstandeki>mmen  eines  Ent- 
s<  hlusses  nur  „s<  illieitiren".  ni>  ht  ,,nei  essitiren". 

Der  Determinismus  bestreitet  die  M<'>gliehkeit  des 
„anders  handdn  köTmeiK*'  unter  gleichen  Verlialt- 
nis.scn,  da  die  Willcnshandlungcn  der  .Menschen  wie 
alles  Gescheiten,  dem  Gesetze  vom  zureichenden 
Grunde  unterliegen;  die  sie  hervorbringenden  Fac- 
torcn  sind  einerseits  die  ki'»r|>erliche  und  i^eistige  Eigen- 
art des  Tlläten«,  andererseits  tlie  jeweilige  aussen- 
Situation.  Denelbe  Mensdi  in  derselben  Situation 
konnte  nur  diesen,  nicht  einen  andern  Kntsi  hluss 
fas.sen.  Hierin  liegt  keinerlei  Leugnuiig  der  Ma<  hl 
tier  mcnsi  blichen  I'erN.irilichkeit,  der  Mensch  wiMi 
auf  Grund  verstandesgemasser  Erwägung  und  faä.st 
danach  seinen  Entschluss.  Aber  er  kann  nur  wählen, 
\v.,s  ihm  ;iuf  Gruntl  seiner  Eigenart  als  d.is  Rich- 
tigste erseheint,  nicht  ad  libitum  Gegcnt heiliges. 
Das  die  Handlung  spontan,  d.  h.  unwillkOrlieh  be- 
gleitende Freiheitsgefüh!,  erkl.'irt  Ref.  mit  Hc.rhe  als 
das  BowussLs<-in  vnn  dem  uiigesti">rten  Ablauf  der 
Willensvorgiinge.  Das  auf  RetlcNion  beruhciulo  Ge- 
fühl der  Freiheit  aber,  welches  wir  bei  der  Betrach- 
tung zukanftiger  oder  verga  ngener  Situationen 
haben,  ist  Iciiiglich  ein  M< iglii  likiitsurtheil ,  welches 
darauf  benilit,  da»s  wir  zur  Zeit  ntdu  alle  pro  et 
contra  »irkenden  Bedingungen  richt%  Obecsehen 
können. 


Ref.  zeigt  nun  weiter,  wie  tnnetlialb  diefies  deter- 
ministischen S'.ituli lunkii -^i' Ii  die  n!-i;rifTL-  des  Gf- 
Wissens,  der  Reue,  \  erani«.»iiln.likcu,  .'~>»  i»uld,  Zu- 
rechntmgsfilhigfceit,  Vergeltung  und  Strafe  erklären 
lassen,  und  betont,  dass  diese  Gruiulhegriffc  «Ics  heu- 
tigen Strafrechts  sich  mit  einer  deterministischen  Auf- 
fassung nicht  nur  sehr  wohl  vereinigen  Hessen,  Sün- 
dern «las»  allein  der  Determinismus  nicht  die  Willens- 
freiheit, diese  Begriffe  befriedigend  zu  erklären  ver- 
m{ige. 

In  der  Diskussion  .  . 

bemerkt  Exr.  Geheimrath  Plank,  dass  er  nicht  vAHq; 

auf  die  N\'illetisfrrilirit  \  iT/i'  htcn  ki"nne.  Itti  Allge- 
meinen unterliege  ja  das  mciiiLhüihc  iiaiidoln,  wie 
alles  Geschehen,  dem  Causalgesetz.  Daneben  habe 
aber  der  Mcnsih  die  Alöglichkeit,  nach  bestinmiten 
Motiven  zu  handeln  :  diese  aber  seien  nicht  so  zwingcm  l, 
wie  es  das  Causalgesetz  fordere. 

Auch  Geheimrath  von  bar  betont,  da«»  bei 
aller  Anerkennung  der  GrOnde  des  Doierminismw 
ein  „gewisser  Rest  von  Verantwortlich!  l  i;''  als  Grund- 
l.ige  der  menschlichen  Hundlungen  übrig  bleibe. 

\'on  verschiedenen  Seiten  wird  auf  den  $51,  Str.- 
G.-B.,  eingegangen  und  hervorgehoben,  tiass  der  Be- 
griff der  krankhaften  Strtrung  der  Geistesth.'ltigkcit  für 
die  Praxis  noihwendig  einer  Erläuteruni;  .di  r  Grund- 
bestimmimg bedürfe.  Dazu  sei  aber  <ler  Zusatz  von 
der  freien  Willensbestimmung  nicht  geeignet.  Auch 
tlas  Vorhand-  M -rill  oder  der  Mangel  tic^  X'i  rsMnd- 
nis»es  für  das  Strafbare  der  Handlung  genüge  nicht, 
ebensowenig  die  Motivinrng  der  Stiäfdwt  ans  dem 
Cicistesza>tand. 

Prof.  (_"ramev  hebt  hervor,  dass  der  sachver- 
ständige Ar/t  von  seinem  n.iturwisscnsi  haftlichenStand- 
])unkte  überhaupt  keine  Willensfreiheit,  die  ein  Be- 
griff der  Ethik  und  Metaphysik  sei,  anerkennen  könne. 
Er  stehe  auf  dem  Standpunkte,  tÜc  Frage  nach  der 
freien  Willensbesümmung  als  Sachverständiger  über- 
haupt nicht  zu  beantworten,  sondern  höchstens  auf 
Befragen  seine  persönliche  Moiimng  diesbe/uglich  /u 
.'tussern.  (  \\'e  !>  c r  -  Götiingen.) 

—  II.  Landes -Congress  der  ungarischen 
Irrenärzte  in  Budapest  (fl.  Sitzung  vom  26.  Oc« 
tober  i<)02,  Nachm.)  Fortsetzung. 

PAndf  und  seine  Schflier  haben  dne  Reihe  von 

\'crsuclien   mit    tIer  neuen    T!r  il}ni  ih.  •de  ;<ngestelit. 

An  dieser  Methode  ist  niciits  Ucberraschendcs. 
nichts  Wundetbares.  Hat  doch  sclwn  E»]uirol  be- 
tont, d.iss  flic  FL[)ilejisie  bei  jetlem  neuen  Kin^rifTe 
eine  gewisse  Besserung  aufweist.  Auch  kehneii  im 
Vei laufe  der   Experimente  die  Anfülle  bald  zurück 

und  so  stellte  es  steh  heraus,  dass  das  gOnst^e  Ur- 
tben  verfrüht  war.   Toulouse  und  Riebet  schrieben, 

dass  Brom  bei  Xa  Cl-freier  Kost  imal  so  stark  wirkt, 
als  bei  gewöhnlicher  Diät  Also  giebt  Bahnt  12  gr.i 
Konräd  8  gr.  Bromkali  pro  die.  Die  Cur  ist  schwer 
durchlührbar  und  gefährlich.    Zwd  der  Kranken 
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•starben  im  N'criaufc  des  Experimentes.  P.  Ofdinilt 
auf  seiner  Abtheilung  kein  Btom  mehr,  nur  in  sel- 
tenen Autnahmsfallcii. 

Ranschburg:  Eine  neue  Therapie  soll  weder 

mit  Km/.üi  ken,  mxli  mit  Anlipatliic  besprorlicn  werden. 
Das  gilt  boü. »Uders  für  die  Theri»i)ie  <ler  Epflcpsie, 
da  wir  j;i  wiesen,  düss  die  Epitepisic  oft  von  selbst 
aufTiillcnde  Besserungen  aufweisst,  dass  wir  liinwic<ier- 
um  in  anderen  FJillen  mit  keinerlei  Mitteln  im  Stande 
sind,  atii'li  nur  einen  ein/ij^cn  Anfall  )iintan/.ubalten. 
Auch  R.  versuchte  die  Touluuse-Richet'Mrhe  Metttode, 
die  Erfolge  waren  sl>  wenig  einheitliche,  dass  es  un« 
mi'>i;li<  h  ist,  sji  Ii  citi  riti=<  tiliessenile^  U:r!i(  il  zu  biUlen. 
Iii  einigen  Fallen  w  urde  die  Cur  so  sc  lile«  lit  ertragen, 
Haas  sie  aufgelassen  werden  niusste.  Das  Aufhören 
mit  der  saladknen  Diät  verursachte  keine  auffallende 
Versrhlechterung.  Tu  einigen  Fallen  zeigte  sieh  vn'ctler 
aus);espr()<  hene  Hcssenini;,  bei  einem  Knaben  so  weit 
gehend,  dass  er  nun  wieder  die  Schule  besuchen  kann. 
An  manchen  Tagen  giebt  R.  seinen  Kranken  normale 
JDi.'lt,  ja  si>ijar  j^fsalzcnc  Speisen. 

S^Igo;  Gegen  die  Epilej^e  wurde  nat(irlich  sehr 
vielerlei  versucht.    Doch  ist  die  Controlle  infolg^c  des 

eigcnthündiclien  Verlaufes  der  Epilepsie  ehie  so 
achwierige,  dass  es  heute  kaum  möglich  ist,  ein  be- 
.mhigendeB  Urtheil  zu  fftllen.  Casnistik  und  nicht 
Statistik  isi  il.i/ii  berufen,  diese  Frage  zu  It'isen.  Die 
gr».t!ij>en  si  1  AI  ici,  Anfülle  werden  nach  einer  j^cwissen 
Bclwn.llm,;^  seltener,  «loch  bchJilt  Mcynert,  der  immer 
bUunlc,  Uaiüi  die  liAuhger  auftretende  Jüeinere  Epilepsie 
die  schlimmere  ist,  Recht  Ich  erinnere  mich  eines 
1,1  ^.  .hiiciv,  typisi  lien  Falles,  <leri  i<  !i  w.ilin  ii-l  meiner 
küiii^clicn  Divnstxeil  zu  beubachlai  Gclcgenlieil  liattc. 

Es  war  ein  Fall,  in  weldiem  fortwahrende  schwere 
Anfülle  vorliandi  II  w.n' h  Wir  reirliten  \it  ipiii  und 
die  Anfalle  sistittcn,  der  Kranke  blieb  ein  Jahr  lang 
frei  von  jedem  Anfalle.  Nun  entliessen  wir  den 
Kranken ;  am  n  '''  listen  Tapo  brachte  man  ihn  uns 
wieder;  er  litt  unter  ticii  hcftiijsten ,  mit  Tobsucht 
einheigehenden  Anfüllen.  Ks  wurde  jede  'i'licrapie 
vennieden,  dennoch  hatte  der  i'aiient  wieder  ein 
Jahr  lang  keinen  einrigen  Anfall.  Wir  entlicssen  ihn  nach 
«lic-sem  zweiten  auf  der  Klinik  atifallslns  zugebrai  liton 
Jalirc  wieder  al^  gelicill,  nun  horten  wir  nichts  von 
ihm,  bis  ihn  nach  lo  —  1 1  Monaten  in  der  Gesell- 
schaft der  .\erzte  ein  College  als  duruh  .^aradisation 
geheilt"  vorstellte. 

Unter  gewissen  Verhältnissen  bleiben  alai>  die  epi- 

leptisrlien  Anfülle  spontan  aus.  Dazu  kommt  nun 
n<i<  h  drr  /w^-ifel,  ob  die  I)iagri'isc  der  genuinen  tpi- 
lei>sie  auch  riclitii:  war  .^  Wir  fas^^i  n  unter  ilem  Namen 
Epilepsie  eine  ganze  Reihe  von  Krankheiten  su- 
sammen,  tn.tt»lem  wir  in  vielen  Fallen  die  Art  der 

VerÜn<lenH>);en  ilbethaupl  nicht  kennen,  ('el)er  den 
Erfoli;  cxler  die  Krfolgl"si[;k<  it  iiijeml  einer  Hcilmc- 
tliodir  lasst  sich  mir  mit  ih  r  f^rOsstcn  Vorsicht  etw:is 
Bestimmtes  aussagen.  Die  Versuche  mit  iler  salz- 
freien Diüt  sind,  da  sie  »msdiüdlich  sind,  unbediufjl 
■fturtzusetzen. 

Poszvek  kann  auf  Grund  sdner  i() jahrigen 
Pmäs  sagen,  dass»  jede  Therapie  bei  der  Epilepsie 


von  sufrgcstiver  \\'irki;iit;  ist.  Der  Erfolg  hflngt  von 
der  Indiviclualitül  des  .Vrzlcs  ab.  Das  neue  Ver- 
fahren ist  tuir  dazu  gut,  um  dem  .Vrzte  Geduld,  tiem 
Kranken  .\us.sicht  auf  Heilung  zu  verleihen. 

Bai  int:  Die  guten  Erfolge,  welche  die  Experi- 
mente <lcs  Herrn  Dircctors  Konräd  aufweisen,  freuen 
mich  au.sserordentlich.  Die  Ttiatsache,  tiass  nach  iS<) 
.\nfüllen  des  Zeitabschnittes  vor  der  diätetischen  Be- 
handlung, im  Zeitabschnhte  dieser  Therapie  nur  .^6 
Anfalle  ."nifSn!"  n ,  beweist  die  i;r<>sse  \\'irksamkeil 
dieser  diätetischen  Behandlung.  Mit  grossem  Inter- 
esse sehe  ii  h  den  Controlversuchen  entgegen,  tron- 
dem  ich  glaube,  das.s  nach  dem  cclatantcn  Erfolge 
den  die  Therapie  in  den  erw.'thnten  o  Füllen  aufviies, 
dii-ss  Abfallen  der  Zahl  der  Anfülle  wühretid  der  diä- 
tetischen Therapie  und  das  rasihe  Ansteigen  der- 
selben, nachdem  man  mit  dieser  Therapie  aufhörte, 
nun  kfinrsf.'ills  incl.i  ili  tu  7i.f:ille  zui^cschtielicn  werden 
kaiui.  .-^uch  1».  wü.ss,  tlrt.v»  nach  «lenj  .\ussetzen  der 
Therapie  gehüufle  Anfülle  auftreten ,  darum  betonte 
er  die  Notliwendigkeit,  die  Diät  durch  langsames  Ver- 
mindern der  Brommengen  und  langsames  Vermehren 
der  Koch.s^dzmengen  und  nicht   pliilzlich  zu  üiulern. 

Der  V«>rtragende  kennt  den  nq{ativ  istischen  Stand- 
punkt Pandy's  schon  lange.  Sein  jetKiger  Standpunkt 
ist  icd'  fh  etwas  unklar.  Pantty  s.'iL't  <  inctM-il-- ,  d.i---. 
tii'  VVäikung  der  therapeutischen  MetiunJc  tiisu  h  (iie 
Steigerimg  der  Bromwirkung  bedingt  ist,  andererseits 
sciueibt  er  wieder  die  ganze  Wirkung  der  Suggestion 
XU.  Tst  denn  die  Steigerung  der  Bromwirkmig  eine 
Suggesij.  II  ■  Zu  <Iic>i-r  Sr.^gestionsthenric  will  der 
Vortragende  nur  bemerken,  dass  ikhlOss  Versuclie 
mit  verschiedener  Dilt  aittlelil&  Warum  war  nur 
bei  ilcr  chlorfreien  Diüt  eine  Verminderung  der  .\n- 
f.llle  zu  constatiren  .•'  Und  wenn  die  Suggcstliun  da» 
heilende  .Agens  ist,  wattnn  Miel)  dann  bei  den  Bvkes- 
gyulaer  Kranken  P.^ndy's  jede  Wirkung  aus?  Haben 
diese  Kranken  so  wenig  Vertrauen  zu  der  Heilkraft 
der  bei  ihnen  .^'-ml- (cn  Tlicrapie?  Was  den 
Fall  vun  Bromvcrgiftung  unbd.ing,t,  den  P.  erwähnt, 
so  k'innte  es  denn  doch  noch  sdtr  b(»weifelt  werden,  ob 
es  sich  in  tlicsem  best  hriebenen  Falle  um  '  irif  w  irk- 
liche Hromv<  rgiftung  handelte  oder  nii  ht.  Der  KninUe 
iuihm  Jahre  hindun  h  ohne  jeden  Schaden  Brom,  nun 
wird  er  für  ilie  Dauer  von  13  Tagen  einer  gesteigerten 
Bromwirkung  au.sgeseizt.  Nach  t3  Tagen  wird,  well 
der  Puls  auf  '.1  >U:igt,  <las  Brom  :i  .1  t^^i  l.jssen,  nath 
30  Tagen  stirbt  der  Kranke  irulis  jeder  Thaapic,  ohne 
Brom  seit  dem  Auftreten  der  eisten  Symptome  auch 
tmr  gesehen  zu  haben  -  tf.is  kan'i  ich,  besonders 
iiline  Seclion,  durchaus  lachi  lüi  ctuen  .sicheren  Fall 
vt'ii  iM  'ütvi  rj^iftung  an.sehen. 

Mit  Uerm  Primarius  äalg<>  stimmt  der  Vortragende 
darin,  dass  aus  einem  Falle  keine  weitgehenden  Schlttese 
ge/.tigcn  werden  dürfen,  vollstriniü'.;  uSeretn,  din  li  ist 
es  zwcifollLKs,  dass  wir  die  ExjJcrimeute  fortsetzen 
inti>.sen,  denn  der  rein  negative  Standpunkt  hat  noch 
keine  Wissenschaft  vorwärts  gebrdcbt 

(ni.  Sitzung.    2;.  Ol  tober  190*). 

Vorsitzender:  Alexander  Szabo,  spater  Gedeon 
Raiaz.  SchriftfOhrer:  S.Teleky,  Gustav  Vera bsk. 
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11.  M.  Kende:  Die  Versorgung  der 
Schwachsinnigen  und  Blödsinnigen  in  den 

verschiedenen  Staaten  Europa's. 

Kende  beweist  dur<  h  Zahlen,  wie  lückenhaft  und 
Mnvollki>mnien  die  Vers»'  .ii;iing  der  Blödsinnigen  selbst 
in  Cutlun>taaten  ersten  Hanges  ist;  so  erlutltcn  h\ 
England,  wo  alle  GeiateskniDke  entsprechend  imter- 
gebracht  sind,  von  47000  Idioten  nor  24000  An* 
st;iltsi>fl(j:(-;  in  unserem  \'alcrl;ni(tc  situl  v.->n  i<>>o 
liiioien  beiläufig  i_'jo  entsi>rri  licrii]  iintcri^ebradit. 
Dabei  sind  die  nicislen  AnstHltcn  xon  iirivatem 
Chanirtcr  und  nehmen  blos^  zalitende  Kr.uike  auf, 
SO  das»  gerade  die  Annen  von  der  Pflege  ni  einer 
Anstalt  ausgesdikmeD  sind. 

I>nrrh  enisprerhende  Institute  kann  aiisscrordcnt- 
lith  viel  geleistet  werden.  Diese  Institute  sollen  Ver- 
pflcgsanstalten  für  unheilK.ire,  der  Bildung  unzugäng- 
liche Idioten  (75  ".„)  und  Lcliranstalten  und  Aushilfs- 
SChnlen  für  bÖdungsfahige  Idioten  sein,  wo  tlic  Z<"'ig- 
lingc  sich  nicht  nur  tlemcnt.iie  Kenntnisse  aneignen, 
sondern  auch  ein  entsprechendes  Handwerk  erlernen 
können  und  damit  haben  wir  nicht  nur  diese  Un- 
gl(Hklir|i(  ii  versorgt,  sondern  es  wird  aiu  h  die  durch 
die  häusJiilic  I'Hege  dieser  Kranken  gebundene 
Arbeitskraft  frei,  die  beaufsichtigenden  Angehörigen 
solcher  Kranken  krmnen  nun  ilucr  Arlieit  nachgehen. 

D  i  M  ii  s  s  i  I  >  n  : 

Lukücs  erwähnt  wieder  die  von  ihm  propagirte 
Idee  der  „Idioten*Bewahr>Ansla)len".   Der  Zweck 

«lirsor  Tüstitution  w.'lre,  die  amien  T<liotcn  tagsüber 
zu  unlctrirhton,  zu  pflegen,  so  ilass  sie  gut  vers«>i;gt 
wflrcn,  die  Arbeitskraft  der  l>caufsi<  htigenden  Ange- 
hörigen frei  würde,  was  für  beide  Theite  von  grossem 
Vorthefle  wflce. 

12.  Ludwig  Ilajüa:  Die  wissenschaftliche 
Erkennung  des  normalen  psychischen  Ha- 
bit u  s. 

Die  Psychiatrie  beruht  zwar  auf  psychologischer 
Basis  und  vi-rfolgt  psychologische  Methoden,  doch 
fehlt  ihr  die  Kcnntuias  des  normalen  Seekniebens. 
Das,  was  wir  gewohnt  sind  unter  Fsv  chologic  zu  ver« 
stehen,  ist  zum  grosstf  n  TIi«-ile  nichts  anderes,  als 
die  philoso|)hisrhc  Ausarbeitung  subjectivcr  Daten, 
wddie  introspe«  liven  l'n»prunges  sind.  Die  .Aufgabe 
der  Psychiatrie  ist  nicht  nur,  die  (»eisteskrankheiten 
zu  constatiren,  sondern  auch  zwisc  hen  normalem  und 
pathologischem  ( «eisteszustande  zu  unterscheiden. 
Darum  kann  sie  auch  die  philosophische  Psychologie, 
welche  die  inneren  Bedehtmgen  der  psychischen  Er- 
scheinungen und  iiii  ht  die  ausserlichcn  Symptome 
derselben  prüft,  kaum  als  pr»sitive  Grundlage  ge- 
brauchen. Es  wäre  eine  dringende  Nothwendigkcit, 
»(Wohl  für  die  thcuretisi  he,  als  für  die  prattische 
Psy(  hiatrie,  eine  auf  anlhropologisiher  Basis  aufgebaute 
Psychologie  zu  ficsitzen,  wclclic  Psvi-liolugie  sich  nicht 
so  sehr  mit  der  LOsung  von  Problemen,  als  mit  der 
Beschreibung  objectiv  leicht  zu  prüfender  Symptome 
des  Seelenletiens  beschfif  tigen  wOide. 

Jedenoann,  nicht  nur  der  F^dnatcr  verfOgt  über 
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eine  gewisse,  eifahrungsweise  consttuirte  Ifeasdwn- 
kenntniss,  welche  jedodi  sowoM  beim  Psydiiater  ats 

bei  dem  Xichtpsychiater  gleich  uiiwissriischaftüch  ist. 
Eine  solche  Menschenkenntnis^  ist  nichts  anderes  als 
eine  Anhäufung  von  mehr  oder  weniger  Erfahrung 
in  unserer  Erinnerung  und  diese  kristallisirt  sich  ihrem 
.spontanen  Ursprünge  und  ihrer  autodidactischcn  Be- 
arbeitung enisprc»  l.en«!  niemals  in  ein  disciplinirtes 
S>'8tem,  welches  den  Austausch  der  Daten  ermög- 
lichen würde;  und  so  wd  es  x«r  UanOglichkefti  all- 
^t'iiu  Iri^üil^'c  Bilder  xtt  entwerfen  und  Gesetse  fest- 
zustellen. 

(SdiliM  isIvL) 

—  Dem  Tropenkoller  w  ill  der  <Wterreii  lii>rlie 
C'onsular-  imd  ( "leiii  liLs.kizl  »11  Catfo  Dr.  Hans  Kitter 
V.  Becker  tiiie  Stelle  in  der  Reihe  der  anerkannten 
Geisteskrankheiten  geben  Er  geht  von  der  Beob- 
achtung aus,  welche  die  Acute  an  den  Mitgliedern 
der  (isterreichisch-ungarischen  Colonie  in  C'airo  ge- 
macht haben.  Diese  verfallen  verhaltnissmüssig 
häufig  geistigen  Erkrankungen.  Becker,  der  Ober  seme 
Beob.u  htiingcii  und  .\Tisrhaunngrn  auf  flem  medici- 
nischen  Congresse  in  Aegypten  ))cricliict(%  bringt  die 
gesteigerte  Zahl  der  Geisteskrankhcittn  bei  Euro- 
pUern  in  den  heissen  Ländern  in  Beziehung  SU 
.Stoffwechsel-Störungen,  die  eine  Folge  des  heissen 
Klimas  sein  sollen.  Unter  riem  Einflüsse  dieser  Stoff- 
wechselstOrungen  soll  es  zur  Bildung  von  Giften 
kommen,  weMie  das  Centralnervensvstem  und  damit 

die  Psv  rhc  sch;itlif,'cn.  ?nlc  lic  I^cciiinussuiig  der  I'sv  clic 
durch  St»»tiwecl(-clanoinalicn  wculc  vcn>taiHllichcr.  wenn 
man  bedenke,  ti.iss  unicr  gewöhnlichen  Verhaltnissen 
Gelbsucht  und  Lcberleidcn  l>isweilen  schwere  Miss- 
stimmungen, ja  Melancholie  verursachen.  In  das  Gebiet 
dieser  Geisteskrankheiten  in  Folge  Stoffwechsclano- 
malien  fallt  nach  Becker  auch  der  TropencoUer,  die  fohe 
morde  tropicrie;  Die  Aeussetungen  des  TropencoHers 
ervk'cckcn  schon  bei  dem  T..it<  ti  <leti  X'enl.ii  lit .  dass 
es  sich  dabei  um  etwas  Krankhaftes  handelt,  um  eine 
krankhafte  Impulsivititi  und  ein  krankhaftes  Darniet^ler- 
liegcn  der  ethischen  Anschauungen.  In  der  Gescltidite 
findet  man  eine  Art  alkoholi-schen  Typ  dieser  Krank- 
heitsforin  in  Alexander  dem  Gros.scn,  des-eu  .Aufent- 
halt in  den  heissen  £uphrat- Niedertmgeit  nach  den 
Strapazen  des  mdischen  Kriefr<zuges  in  einer  fast  un- 
unterbrochenen Kette  \i  in  Tliats.ii  lien  die  Krankheit.s- 
gcschichte  eines  alkuholi»«  lieii  Trupenwahn.Hinnigen 
darbietet.  Was  durch  das  Clima  und  die  Verhältnisse 
geschaffen  wird,  ist  nach  Becker  aber  nur  die  Dispo- 
sition für  die  TropencoUer.  Sodann  folgt  der  imleiig- 
barc  EinfUiss  der  psychischen  Tara;  nur  allzu  hflufig 
sind  in  der  Bcobachtungsreihe  bereits  in  iuuopa  mo- 
ralisch minderwerfhige  havarirte  Individuen,  denen 
der  Tropentiienst  zur  letzten  Rcsss^niree  werden  sollte. 
Um  die  Krankheit  zum  Ausbruch  zu  bringen,  müssen 
noih  S<  tUldigungcn  hinzukommen.  Sie  sind  in  dem 
Alcuhohnissbrauch,  der  Malaria,  Dysenterie,  in  lieber- 
anstrengung,  mangelhafter  EmShrung,  in  psychisdten 
Si  iiittleii  ,    «  ie  X'ereiiisamuii!; ,    (iem  (iefühle  i;tusser 

Vcrautwurtlichkeit  gegeben.  „Der  Cliaracter  der  £r- 
krankui^  im  aUgemeiaen  ist  ein  npides  Smkeii 
des  moniischen  UrtheSs  und  der  dnsdocn  etluscheii 
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Frincipieii  b«l  scharf  pointittein  Sdbstgefahl,  du 

manchmal  Iiis  ins  Pralilon  und  in  Hn l•,'^tlmf■rci  aus- 
artet; laiincnharten ,  eigensinnigen,  sjirungiiaH 
wechselnden  Stimmungen;  aufTallender  Reizbarkeit, 
rohen,  oft  tiiuin -tivirtcn  Cewallacicn  ohne  merklii  lies 
Sinken  der  Intclligeii/.,  ja  liäulig  bei  gesteigerter  Uc- 
obachtungsgab«  und  regerer  Auffassung.  Der  Zorn- 
ausbnich  wird  sur  lange  dauernden  Gleichgewichts- 
Btfirung  etc.  Reissen  rie  einen  solchen  Kranken  aus 
seinem  tiv.|ns(Iu:ri  Millen,  s.  1  nndrn  sie  ihn  —  wie 
ich  es  selber  gesehen  —  viciicictit  als  simplen  Alco- 
holiker  beim  „Apperitif"  oder  beim  Stammtisch,  ja 
selbst  im  Gesellschaftsanzug  beim  Diner  als  ange- 
nehmen Causeur  möglicherweise  ein  bischen  selbst- 
bewusst,  vielleicht  auch  ein  wenig  Tartarin  der 
LBwenjjiger  —  häufig  sügar  still  und  zurOckgeaKwen. 
Die  ihm  zur  Last  gelegten  BnitalitSlten  und  sSroninfeh 
Folijcn  von  l'mst'inden,  an  die  er  sich  meistens  nicht 
präcise  erinnert,  die  aber  die  Sache  unumgänglich  nolh- 
wend%  erscheineo  Hessen  —  „abrigens  sei  Alles  der 
Form  nach  gesetzlich  geschehen"  („Kriegsgericht", 
„standrechtliche  Massregel" ,  „wohlgemeinte  nothwen- 
dige  Züchtigung"  etc.).  Nimmt  man  alle  Symptome 
zusammen:  die  Entwerthung  der  ethisch -moralischen 
GnindiatM,  die  vermalte  Impulavitn,  den  Affect- 

choc,  die  verfeinerte  I?eobachtungsgabe  c1<  ,  <n  erhalt 
man  <\m  Rild  einer  atavistischen  Fonn  des  Irrsinns." 
Dr.  von  Berker  will,  dass  bei  der  BeuriheOung  von 
Vergehen  und  Verbrechen,  die  von  Europäern  in 
heissen  Ländern  verübt  werden,  ein  anderer  Massstab 
angelegt  werden  .solle,  als  im  Muticriandc  v«)n  Alters 
her  Brauch  ist  Einer  der  angesehensten  Tropen- 
hjqi^eniker,  Plehn,  wies  schon  eindringlich  darauf  hin, 
dass  die  Aeussenui|^^rn  dr  s  Tu  >|)rtii  i  .Hers  i-ft  ^enug 
nichts  anderes  als  acute  Ausbrti«  hc  von  i  hri>ni.scheni 
Alooholismus  sind. 


Refsraie. 

—  R.  V.  Kr  äfft -Ebing.  Psychosis  menslrualis. 
112  S.    Stuttgart,  F.  Enke. 

Der  berühmte  Wiener  Kliniker  sendet  damit  die 
erste  Arbeit  aus  seinem  Grazer  Tus<  ulum,  ein  Beweis, 
dass  er  ihm  gewählte  Otium  nicht  ohne  litterarischc 
Bethatigung  sich  denken  kann.*)  Hier  beschäftigt  er 
•ich  in  Form  eteer  klinlsch-forensen  Studie  mit  der 
wichtigen  Rolle,  we!rlie  die  Menstruatii  in  im  Nerven- 
imd  Geistesleben  des  gesunden  und  kranken  Weibes 
einnimmt.  Ein  gcsthichtlieher  Rückblick  über  die 
Arbeiten  der  wichtigsten  Autoren  auf  diesem  Gebiete 
Alhrt  in  das  Thema  ein. 

Sodann  findet  —  I.  die  piiniotdiale  menstruelle 

Psyrhdse  ihre  klinische  Darstellung;  dicscllic  ist  -tis 
eine  rubciULsj/sythosie  bei  crblici»  Belasteten  aufitu- 
fasscn,  die  im  Anschias.sc  an  die  erste  Ovulation  ein- 
setzt und  gewöhnlich  nach  einer  Reibe  (4 — 13)  von 
AniBlIeD  von  je  i — 2  Wochen  Dauer  ia  Genesung 
fibeigeht 

•)  AlltufrUh  ist  UMtcnk-sscn  derhcrvorr.i^'cmir  Maia  tiaeni 
leidwii  Scbafien  durch  deu  Tod  eDUiuen  worden. 


2.  Die  Ovuiatinnspftychoae,  die   hatiHgste  und 

wichtigste  Form,  die  sowohl  als  einzelner  .\nfall  als 
auch,  und  zwar  viel  häufiger,  als  rccidivirendc  und 
periodische  Form  vorkommt.  Erstercr  tritgt  den 
Character  des  transitoristhcn  Delirs  ntit  starker  Be- 
wusstscinssir.rung  und  .\mncsie  und  ISsst  ihre  Auf- 
fassung als  eines  Aef|uivalenls  der  Hysterie,  Epilepsie 
oder  Neurasthenie  zu.  Als  prädisponirende  Ursachen 
der  recidivirenden  und  periodischen  Ovulationspsjr- 
chose  spielt  die  erbliche  Bclaslun^  und  die  .\nlai;e 
des  Ccntralnerven.systems  die  grossle  Rolle.  Inter- 
essant ist  ihr  Auftreten  auch  nach  Cessiren  der 
Menses,  im  Climacierium.  Erkrankungen  der  Geni- 
talien waren  nur  selten  für  die  Aetiologie  beizuziehen. 
Temporär,  d.  h.  für  den  einzelnen  Anfall  ist  der 
Schwerpunct  auf  die  bedeutende,  über  die  auch  phy- 
sidogisdi  nachgewiesene,  weit  hinaiogebende  Erreg- 
barkeitssteigeniiii;  des  Cehinis  und  der  Nerven ,  be- 
sonders auch  der  vas»<muturischen,  während  des  prac- 
menstrualen  Abschnitts  der  Welle  zu  legen.  So  kommen 
sowohl  manische  (der  Wallungshypeiämie  ent- 
sprechende), wie  melancholische  (der  GehimanJImie 
entsprechende)  Krankheitsbilder  zustande.  iJer  F.in- 
trilt  der  Psychose  war  von  54  Fallen  pracmenstrucll 
28,  menstroal  19  und  postmeostrual  8  mal;  bei 
demsclheii  Individuum  kann  hierin  aber  im  Vertaufe 
der  f^ythüsc  ein  .\bwe<;hseln  vorkommen.  Dte  Dauer 
der  Anfalle  wechselt  zwisclicn  5  Tagen  und  »  Wochen. 
Ausbruch  und  .\bfall  sind  meist  brüsk.  Die  Manie 
wegt  vor  (34  von  54  Fällen);  des  weiteren  kommen 
vor;  Melancholie,  Dii>somanie,  Paranoia ;  de^;cuerative 
Zeichen  jeder  Art  prägen  sich  im  Verlaufe  vielfach 
deutlich  aus;.  Die  Gesammtjirognose  ist  keine  tm> 
günstige;  von  36  Fällen  liefen  25  in  Gene^unfi:.  11 
in  geistige  Schwäche  aus.  Gravidität  unterbrüht 
oder  heilt  die  Krankheit;  das  Climacterium  kann  die 
Genesung  bringen.  In  der  Therapie  wird  das  Brom, 
weil  die  Herabsetzung  der  gesteigerten  Gehimerrcg- 
barkeil  l-ewirkcnd,  in  Gaben  nii  ht  untrr  gr.  vor 
Eintritt  der  Menses  als  das  beste  präventive  Mittel 
gepriesen.  Es  bewahrt  sich  besonders  bei  den 
nianis*  l:en  Fflllen.  Für  die  Ka^fration  wird  tlic  In- 
di' ation  gestellt,  da.ss  jerlc  .uulcrc  Cur  wirkungslos 
war  und  mehr  als  .\ri falle  nach  iBngst  abge- 
sihlossener  Pnln  rt.1t  erfolgt  sein  sollen. 

3)  Die  ep*'vliale  Menstruatiunspsychose,  wie  sie 
vonSchttIcals  besondere  Form  aufgestellt  worden  ist, 
d.  h.  ciiculare  P^chosen,  die  praemenslniat  beginnend, 
vor  und  nach  dem  Tnteimenstnun  ihren  Zusiands- 
character  ändern  und  so  ncl  eii  der  bii  I- igischen  eine 
psychopathlsche  Wellenbewegung  aufweisen.  Wichtig 
nnd  hier  die  hidden  Intervalle,  die  mitunter  den 
einen  Cirkel  vom  andern  s>  lieiden. 

Als  wichtiuev  Si  hlusst  apilcl  wird  dann  die  forense 
Bedeutung  der  Men>tniationsvorgängc  sowohl  beim 
gesunden  Weibe,  als  beim  psychopathischen,  als  be- 
sonders bei  den  hier  dargestellten  Menstmalpsychosen 
dar^'estellt  und  die  BerOcksichtigimg  dieses  Moments 
aufs  dringendste  empfoiilcn.  Gesteigerte  Reizbarkeit, 
pathologi.sche  Affecte,  Zwangshandlungen  werden 
dur«  !i  die  Menses  hervorgerufen.  Selbstmord,  Brand- 
stiftung, Mord,  besonders  häufig  der  eigenen  Kinder, 
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Di-^V-sUilil  sin«!  der  Ausdruck  und  Ausbruch  der  krank - 
iuiiun  (ieliiriuluitigkcil.  Die  zum  Sclilussc  aufgc- 
Stcllien  Tlicscn  lOr  die  shafgcrichtli«  hc  Ui\tcrsu(  liuiig 
weiblicher  Inculpatai  stnd  durdiau»  gerechUert^  und 
bdienigenswerth,  damit  dem  Momente  der  Menstm* 
ation  uixl  seiner  Einwirkung  auf  das  Seelenleben  des 
Weibes  die  gebührende  JUcachtung  in  der  Recht- 
sprechung werde. 

Kine  grosse  Kcilic  von  sehr  lehrreichen  Kranken- 
geschichten bereichem  die  werthvolle  Monographie. 

Max  Fischer. 

—  Roche.    Die  FVeihdt   des  Willens  \'om 

Staiiilpuiut  der  Psy<^]\o])allnilo(j^e  (nrcnzfragcn  dos 
Nerv«!!-    und    St^ck-nlebens  lieft  XIV.  Wiesbaden. 

lOOj). 

Verfasser  gclit  von  der  Thalsache  ans,  dass  die 
Elemente  des  psyciiisdicn  Geschehens  beim  Geistes- 
kranken dieselben  sind ,  wie  beim  Geistesgesunden , 
wie  er  auch  im  £iD2chien  nachweist,  uiid  wendet  die 
von  medicinischer  Seite  in  der  P^ycbopathologie  ge- 
macliten  Erfahrungen  zu  einer  Analyw  des  Begriflb 
der  Willensfreiheit  an. 

Die  Etürterungen  des  in  der  Crimmal|)3y<  l)<>lrigic 
und  geiichili«  lien  rsycliiatrie  si>  erfahrenen  Amors 
sind  un»  so  \Kcrtlivoiler,  als  ilincii  auch  eine  .\n/.alil 
weiterer,  interessanter  psychologischer  Bemerkungen 
eingestreut  sind.  Hei  einer  Analvsc  des  Freiheitsbo- 
giifies  scheidet  er  zunächst  die  KinsrhrJlnkung  der 
Freiheit  der  F.ntsi  hliessung  durch  ;iusserc  Mittel  und 
durch  „inneren  Zwang"  («.  B.  drohende  Todc^efahr) 
aus  der  Besprediung  aus.  Das  Problem  der  Willens- 
freiheit besteht  vi<rlmelir  in  ch'r  Frage-,  41I,  wii  '•r\ 
irgend  einer  beabsichtigten  Ilandhmg  vollkommen 
frei  sind  in  der  Wahl  der  Motive  (|)sy<  holoj^ische 
Freiheit)  unil  ob  die  eine  Ents»  heitlung  in  tlieser 
Wahl  licibeifüluenden  ])sychischei»  VorgUnge,  die  da- 
zu inithigcn  Vorstellungen  unil  Urtheile,  unabh.'ingig 
von  dem  sonst  allgemein  giltigen  Causalilätsgcsetze 
verlaufen  (cansaie  Freiheit).  Die  Siteren  philoso' 
l)hischen  Theorien  darüber  wt  htm  kurz  erw.'thnt, 
namc!>tli(  li  die  Kant-Schoppenhauer  scIie  Lehre  vom 
intclligiblen  Charactcr.  Verfasser  ;Ujer  kommt  haupt* 
siUhlirh  auf  Grund  ))sychopaliiologischer  'l'ljiiN.i.  Iicii 
zu  einer  Verwctfung  des  Begriffes  der  Willenslreiiieit, 
Worin  ihm  die  mdsten  Iteutigen  Psychiater  xustimmen 

Werden. 

Verfasser  zeigt  nun,  wie  sehr  die  jeder  Willcns- 
handlung  vorausgehenden  psychisclicn  \'org.'lnge  so- 
wohl inhaltlich  al»  formal  tief  begründet  sind  in  in- 
dividuell verschiedenen,  intellectudlen  tmd  gefUhls- 
mässigcn  V'oignngen,  deren  ( jesammtlicit  eben  (l-  u 
Characlur  Ueü  Einzelnen  bedingen  luid  über  die 
wir,  da  sie  theils  angeb<  >rcn ,  theils  anerzogen  «nd, 
nii  lit  hinauskommen.  Hei  diesen  Erorterunjreti  «  rT,!,-n 
eine  Anzahl  Begrifle  in  einer  auch  fui  I.;iien 
verständlichen  Weise  cn'alert. 

Wenn  trot2  dieser  engen  causalen  Abliäiigigkcit 
jeder  einzelnen  Willcnscntschliessimg  von  dem  indi- 


viduellen r  fiantrter  vit  !fa<  h  das  Problem  der  Willens- 
frcilieit  auireclu  erhalten  wirti,  so  wird  dies  von» 
\'erfasser  darauf  zuiückgeffllirt ,  dass  unsere  meisten 
Wiileoahandlungen  von  aaem.  letihalien  Preibe  its- 
bewusstsein  begleitet  sind.   Eine  Analyse  des 

letzteren,  das  sich  aus  einem  vcrstandesraJlssigen  und 
einem  gefühismässigen  Theil  zusammensetzt,  und  die 
Tliatsache,  dass  es  mdi  audi  fad  psycbnpathologischen 

Zustünden  findet,  wo  doch  sii  l.cr  ('r r  WiMe  unfrei  ist, 
ergibt  aber,  da.ss  da.s  Frcili«;:UNbewu.ssi.sem  nicht  zum 
Beweiss  für  das  Bestehen  der  Willensfreihdt  heran- 
gezogen werden  kann.  £s  beweist  höchstens,  dass 
bei  der  Abwägung  der  Motive  der  Ablauf  der 
geistigen  Vorgänge  ni«  Vit  we.scntlich  beeinträchtigt  war, 
dass  also  die  psychologische  Freiheit  vorhanden  war. 
Endlich  wird  betont,  daas  die  Annahme  einer  Willens- 
freiheit unvcrehibar  ist  mit  der  jd/t  .,111  mc;<tf  ii  an- 
erkannten Hypothese  des  psycboplnsisciicii  i'araJIclis- 
mus ;  denn  wemi  man  zugiebt ,  dass  der  niatorieOe 
Abiauf  aller  Vorgänge  sich  nactt  dein  Causa h tüts^c- 
setz  vollzieht,  so  muss  man  dies  auch  der  anderen, 
immateriellen  Seite  des  geistigens  Geschehens  zubilligen. 
Dass  durch  den  Wegfall  der  Willensfreibeit  unser 
personliches  Handehi  und  imser  Verhallniss  zur  Ethik 
nicht    verändtit  dass   dagegen   dir   mit  dem 

freicit  Willen  rechnenden  Strafret  htsthoorion  Schiff- 
bruch Idden  mOssen,  sind  weitere  Folgeriuigen,  auf 
die  Verfasser  nur  vorübergehend  hinweist.*) 

( W  eher  -Güttingen). 

—  Archiv  für  Psychiatrie  und  Nerven« 

krankhciien.    Bd.  3<'>  Heft  I. 

Neisser  (Lublinilz).  Beitrag  zur  Actio- 
logie  der  periodischen  Psychosen. 

Verfasser  beriditol  zunrn  hst  über  einen  Fall  von 
perioflischcr  rsvchusc  im  Ansthluss  au  einen  Schlag- 
anfall, dann  Ober  einen  solchen,  bd  welchem  Krämpfe 
in  der  Kinilheit  aufgetreten  waren,  und  besLltigt  da- 
mit die  Angaben  vun  l'ilcz,  welcher  als  neuen  iltio- 
logischen  Factor  für  die  Aush  snng  periodischer  Psy- 
chosen organische  cerebrale  Erkrankungen  („Hirn- 
narben") aufgedeckt  hat  und  welcher  fand,  dass 
periodisch  Kranke  in  ihrer  Kindheit  sehr  h.'lufig  cere- 
brale Lcidcii  durchgemacht  haben  („Fraisen,  Getiiru- 
hautentzOndung"  etc).  Ferner  erwähnt  Verf.  kun 
das  Vorkommen  einer  t  ircul.'iren  Psychose  l>ei  einem 
Patienten,  der  einige  Jahre  zuvor  von  eniem  Blitz- 
striilil  gi  ii'/flrii  worden  war,  und  macht  .sclilicsslich 
unter  Miltheihmg  einer  Krankengeschichte  auf  eine 
kidne  Grup|>e  von  )>eriodischen  Psychosoi  aufmerk- 
sam, welche  unniit'i  i  ^ar  nach  einem  Tt.  um. 1  aur- 
tretcn,  als  Errugiuigszust^iitde  in  EinzelanfiiUen  vcrlaufai 
und  schdnbar  dne  gonsl^  Prognose  bieten. 

Arne  mann,  Gross-Schwddnitz. 

*]  l>Hf  mdh  die  Crtarinslnchlspiffe  dbaeden  Begriff  der 
WiUetuCFtHi^t  amkomsiit  «nd  diss  mit  der  Ververfnng^  de<> 
idben  die  Gnmi] lagen  des  beutigen  Strafrechts  nicht  .-ilicnrt 
wcrdeo,  bat  kUtiHch  ioeiDcm  Vortrag  in  der  Götnnger  jisj  cholog.- 
foreiM.  VereiniguiiK  Profet»or  Dr.  jnr.  v.  Hijipel  aiNgeftthrt. 
(Siebe  SitamgÜMnicbl  in  dieser  Nummer.) 


l-iir  <J«in  r.vi.4.fji»,f-ll.ti  I  Ml  TcrutwortJtch  :  Oiwnnt  Dr.  J.  Urolrr,  K/»M:hniu  tSililcwro), 
SnchiiM  iadM  SomuhmA  —  S«AlaM  du  iMatattManbw  jTag«  rgrdc«  AoiHabe.  —  Verlac  vwi  Carl  II «rliolj  !■  HaH*  «.S 

i  <G«br.  WaW)  in  Han«  a.  & 
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Voll  k.  k.  Rcgicruiijjsrath  Dirntot  Dr.  yof/  ÄKinttiiii,  M.iucr-Oehhng  ^NieiicriHiiptToif Ii). 

iFeiteetzuDg.) 


II. 

AnstaUslhntiykcit  vom  Jahre  JSHO  O/s  •.um  Jahir 

mi. 

Die  Aufnahins»  und  Lentungsrahigkeit  der  Pflege' 

uml  l^r^i  hflftipiurü^.TTist.Tlt  für  scliwarhstnni^c  Ktmlcr 
war  durch  ilircii  Hclagraum  und  ihre  üigaiiisatiun  in 
enge  Grenxen  gewiesen  und  konnte  den  besonden 
durch  die  feiediche  ErOflmiDg  der  Anstatt  am  17. 
Aiii'iist  iSrifj  in  (ifr  f  »efTr'tit!tr!iJ;pit  jc^c  j^pu'nrdrnen 
und  gcstcigetten  Nachfragen  um  Aufiuiinne  schwach- 
sinnigcr  Kinder  aus  der  Provine  kaum  gerecht  werden. 
Aus  diernni  Grunde  muasteii  die  Aurnahnuigesuche 

ans  ilrn  anderen  Ptrivinzen  '  lestrrrcü  und  aus 
anderen  Staaten  —  Ungarn,  Rumänien,  selbst  aus 
derTQdcei  unberOcksichtii^t  bleiben.  Besonders  rege 
waren  die  Nachfragen  nach  Unterbringung  epilep- 


tischer, im  schulpflichtigen  Alter  .stehender  Kinder, 
welche  wegen  der  bcslclicndon,  den  ütfcntlichcn  Un- 
terricht störenden  Krampfaniblie  vom  Sdtulbesuche 
enthoben  wurden ,  jedix  ii  niangcl.s  eines  schulplan- 
m.'lssigcn  L'ntcrn'i  litcs  in  der  Kttvriortins't.ilf,  nicht  auf- 
genommen wctileii  kutmtcn.  Desücn  ungerichtet  war 
die  Tliftt^keit  der  in  der  Kindenuistah  in  Verwendung 
stehenden  .\nge-stellten  eine  sehr  segensreiche,  wie 
ans  ticn  Ja!in  vl>erirlitcn  des  iiiolerösterreichi-schcn 
Lande.s;iass<  h«sses  über  diese  Zeitperiode  in  erzieh- 
lich^dafogiBcher,  flrxtlKrhcr  und  administnitiver  Rich- 
tung m  entnehmen  ist. 

Seit  drr  Kr  fTiuiii'^  dt  1  mrtj.c-  und  Bcsch.nftigungs- 
aiistall  für  schwachsinnige  Kinder  ain  17.  August 
1896  bis  zum  Ende  Juni  1901  wurden  243  Knaben 
und  191  Mädchen  aufgenommen. 
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Tagesordnung. 


z«u 

Sono-  und  Feicttage 

Zeit 

Wochentage. 

4 

wie  an  Wochentagen 

4 

Glockenzeichen  4  Uhr  der  Nachtwache  zum  Aufstehen 
der  Schw-estem. 

V.0— V,7 

wie  an  Wttchentagen 

AufMehen  der  Ptleglinge,  Waitchcn,  Haaimachen,  Zahnpflege, 
Ankleiden. 

V,7 

wie  an  VVodicntageu 

Glfn  k  en  zeicht-n  '  ,7  r'ir.  M  .mrn.HiLkii -it  un»i  Kriih- 
8lürk  der  Pfleglinge  im   SpcLscs.ul,   Früluitück  der 

der  dicnstluiben<len  Schwestern  mit  den  Kindern  im 
Speiüesiaale  und  auf  der  I'flegcabtiteiluitg ,  das  der 
(fienslfreien  im  Refektorium  nach  dem  Gottcadienale. 

7— b 

wie  an  VVocliciuagcu 

Bettmttchen ,  SAuhetung  und  LOfiung  der  Abthdlungen, 

Waschen  der  Gange. 

8—0 

Gartcetbcsucli  oder 
Spiele  im  Tagrauin 

8-9 

Kindetgartcn ,  Hc;^(haftig;ung,  Gartenbenich,  Spiele  vide 

Stundenplan. 

9— Vtio 

Zweite*  FrBhstOck  nach 

dem  GoUesdieiisto 

9— V,io 

Zweitem  Frühst  Utk. 

VIK  Ipll    TT         mm\r  1 1  LALLV  II 

,        ,      ;  Kindergarten,  Bes4-hfift%ang,  Gattenbeauch,  Spide,  Bad 

»"1           vidc  Badcordnung. 

V.11— II 

V,ii— II 

Decken  der  Tische,  Aufenthalt  der  Pfleglinge  in  den  Tag> 
isumen. 

u—y,t2 

Glockenxeithen  it  tihr.    MittaKesaen  der  FUeglingc 

der  n.  -( ti:if;ii;i:iiL;^.ilii':ieilung  im  Speisesaal, der  Pflege- 

bctimiliiifii  .iiil  .Xbtlieiluiigeti 

Vi  12 — 12 

Vor  und  nach  dem  Essen  kurzes  Ti^hgebet,  Waschen  des 
Mwndci»  AMuien  der  Tische,  AnfentfiaH  der  Pfleg- 
linge in  den  Tagrilumen. 

12— V,l 

Glockenzeichen  12  Uhr.    i.  AUhellang d. Schweateni. 

V,i-i 

Gloekcnzciehen  12  Vhr.  2.  Abiheilung  d.  SchweattOT. 
Inzwischen  l  VS.  ;  u  ,1,  huntr  Hrr  Pfl»-t'lin<ro. 

I — 2 

I — 2 

Säuberung  des  G<m  l.iin  n,  GaKcni  t^ui  Ii,  Llewegungsspiele. 

JuttcüUicuüt  —  Frdieil 

2 — 3      1  Kindcrearten,  Bcsi  haitigung,  Gai  ttni).  su  h 

*j^A  A 

wie  an  Wochenta^oii 

1  Gluckcnzeichcu  3  Uhr,   Jause  der  HIeglinge  imSpeise» 
^          1         taale  oder  im  Garten  der  Pflqteabtheilungen. 

'■»4—4 

Aufenllialt  der  Pfleglinge  im  Garten,  inzwischen  Jause  der 
Schwestern  abwechselnd  im  Refektorium. 

Gaitcnbewidi  Spatkrfaage, 
Spirle  Im  Tagraum 

4-V.6 

Ganenbeanch,  Spiele  im  Tagraum  oder  Garten. 

>  wie  an  Wochen  uigc-n 

Glocken/.eiehen  ',,6  Uhr.  Abendessen  der  Pfleglinge 
im  Speisesaale  und  in  den  Pflcgeabtheilungen, 

0-';,; 

Heniciiten  der  Schlafräume,  Sehlafcngehen  der  Pflegebe- 
dürftigen und  kleinen  Pfleglinge. 

V,7-V.8 

'/.8-V,9 

Vt7-V.8 

Aufenthalt  der  erwachsenen  Pfkglinge  im  Tagrauro,  Abend- 
essen der  Schwestern  in  2  Gruppen  im  Refektorium. 

.  ..    ,     ,  Sdilafengdien  der  erwachienen  Pfleglinge,  Krliolung  der 
•it»— '  iV  j  Schwertern. 
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Auszug  aus  der  pr'>visoris(  hcn  Hausordnung. 

A  e  rz  1 1  i  i:  h  e  Visite.  Die  arztliche  Visite  findet  zwischen  9  und  1 1  Uhr  statt.  PKUziiche  Erkrankungs- 
Rille  sind  dem  Joumalarzte,  hevinderc  Ereignisse  nebst  Alarmining  der  Hausdiener  durch  das  elektrische 
Alarmsignal  dem  Direiitor  und  VerMaltcr  telcph'  nisrh  mrlden;  bei  dem  Aoabniche  eines  Brandes  ist 
nacli  den  Bestimmungen  der  Feuerluschordnung  vorzugehen. 

Bad.  Jeder  Pfleglini; erhalt  wOchentHch  efai  Reinfgonipbad  im  Ceotialbede.  Die  Reihenlb^  r^lt  die 
Badcordnung.    DI<'  rflrp;ebedarft^8n  weideD  iMcb  SisUlcber  Anordnung  unter  Umstanden  auch  taglich  in 

den  kleinen  Badeslubcn  gebadet. 

Kindergarten  und  Beschäftigung  regelt  der  Stundenplan.   Die  Pflege  der  Kfaider  durch  die 

Schwestern  wird  im  AUgeineincti  flurrh  den  Uiiterrifftl,  im  Bosnndpion  diirrli  rinr  kurzp  Pflf^fbelehrim»;  hestimml. 

Besuch surdnuitg.  Die  Pfleglinge  können  nur  im  Bcsuchsuuimcr  gegen  Vurueis  der  Eintrittskarte 
besucht  werden. 

Besuch.sstu  n  d  en.  W'di  lifut^igs  i  —  5  THu  N.irlimiil.ius.  S<^inntaL;>  ''j  ><'— '/j  i-  lln  Vfirniitt;i'^>'  uml 
I — 5  Uht  Nachmittags,  Die  Besucher  und  Pfleglinge  werden  durch  die  Pfürlnerin  überwacht.  Die  Besuche 
von  Pfleglingen  In  den  SchbliAlen  und  im  Krankenzimmer  bedfirfen  der  besonderen  Erhmbniss  des  Direk- 
tor:, Die  Bereitung  und  Ver:ilirpii  lntng  der  Speisen ,  sowie  die  Gebanmp  mit  (Irr  Kleidung  und  Wäsche, 
endlicli  die  Handhabung  der  Heizung,  der  Vcnülationsaulage  werden  durch  besondere  Vorschriften  geregelt 


Da  tat  Zeit  eine  allgemein  anerkannte  ^ntheilung 

der  vetsrhietlensten  Kr'<inkhcitsfonncn  ilcr  psychischen 
S<^hwaclie/.uständc  im  Kiü  l' s.iftcr  auf  Grund  clrii  !ier 
palhok^isch  anaiuniischcr  Befunde  noch  nicht  nUig- 
lich  ist,  so  wurden  jene  versiichswdae,  wie  folgt,  ein- 
g^dlt: 

A.  Idiotie: 

I.  alle  nicht  bildungsfähigen. 

B.  Schwaclisbin  h^Hteten  Grades: 

II.  alle  erziehungsfiihigcn. 

ni.  alle  bcschaftigungsf&higen. 

C.  Schwachsiim: 

IV.  alle  untentchtsfilbigen  Kinder. 
Zur  Idiotie  gchOron  allt  Fernen,  welche  nach 

Sc  hole  die  AftriVnjtp  dr«  itüoiisrhcn  RKklsiiines  und 
des  htKhgradigcn,  nicht  bildungsfäli^en  Scbwaduinnes 


besitaen,  demnach  nicht  biMungs»  bezw.  nicht  cr^ 
ziehmigsiahig  sind. 

Zum  Schwachsinn  höheren  Gniiic-^  peh-iren 
alle  hauptsächlich  bitdungs-  bczw.  erzieliungsfäbigcn 
Formen,  deren  Tiflger  Nadiahmungstrieb  zeigen, 
sich  ankleiden  und  waschen  lernen,  sich  geoidnet 
verhalton,  selbst  essen,  Neigung  zur  Geselligkeit  und 
zum  Spielen  besitzen,  sich  auch  etwas  ^rachlidi  oder 
durch  Zeichen  verständlich  machen  k<^nen  und  im 
Stande  sind,  xusammengesetste  Arbeiten  im  Kmder« 
gartcii  iini!  in  verschiedenen  BeachaiUgungSKweigen 
zu  ei  fassen. 

Zum  einfachen  Schwachsinn  gehdmi  aHe 
Schwachsinnsfonnen,  deren  TrSger  untevrichtsfilhig 
sind. 


ni. 

FaehUek  «tafkHt^  Tkeil  ßbr  die  Zeit  vm  der  Eröffnung  der  Anetalt  vom  17.  Äuguet  1896 

Intt  Bade  Juni  1901. 

Tabelle  I. 

Zahl  der  Schwachsinnigen  geordnet  nach  Diagnosen  und  Complicationen : 


Diagnose 


Iili'jlic 
ächwadiaiun  höheren 
Gmdea  .... 
SchwachsiDn 


■  •  ■ 


K  I  M 


59 

78 


55 

59 


Complicift  mit 


s. 


K  M  j^M  I  K  ,  M  I  K|M|  KjM 

r  " 

i'i  I- 


1    r T 
s  I  1  '— I  


I  I 


18 '  t 

2 

4 

6|  6 

2 

14 

9 

1 1 

9 

41 1  9 

to 

20 

.. 

13 

Form 


it     .  — 

^  I  s 

Ki.m'  K,M 


2  I  2  |2 1  -20 


14  10 


'.J 

K  ,  M 


K  M 


>uuirna 


59 
78 


55 

59 


Summa 


24z 


»9«  J4 


79l50 


7|5 


17 


242 I 191 
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Tabelle  II. 


Zahl  der  Sdiw-achsinn^D  geordnet  nach  den  Diagnosen  im  VeihaitniMe  zur  Nichtbildung»-,  Bildunga*, 

Beschäftigung«-  und  Unteirichtafilh^keit 


Diagnose 

Zahl 
K    '  M 

Nichtltilihnigs- 
filhig  I 
K    1  M 

KildungsrAlug 
II 

K  M 

Bcschiiftigungs- 
fflliig  III 

K    [  M 

II,  III  und 
Untcrrichts- 
filhig  IV 

K    1  M 

Summe 

K   !  M 

.0, 

i^'5 

77 

><),S 

77 

Schwachsinn  hiihercn 

Grade»  

59 

55 

- 

5V» 

55 

Schwachsinn   .  .  . 

5'> 

5V» 

78 

50 

Sumnn  : 

242  \ 
4Jj 

7/ 

22 

21 

ii 

7** 

59 

242 

191 

Tabelle  III. 

ZM  der  Schwachsinnigen  im  Verhaitntne  zur  erblichen  Belastung. 


Geisteskrank  oder  nervenkrank 

Potatoren 

Dtagnoae 

Zahl 

utti-r 

i 

1 

V. 

r* 

V 

3 

s 

Summa 

> 

C 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

Idiotie  

H 

7 

9 

3 

t) 

7 

4 

8 

i 

(»0 

45 

77 

S<  liw  iK.  lisinn  beeren 

(.«railcs  

3'  1 

1 

1 

.s 

I 

r  1 

\ 

s 

vi 

•\  \ 

Sch«'adu(inn    .   .  . 

1 

1 

Ji 

( ? 

1 

.■•'1 

Summe : 

191 

j  ^ 

1 

'1 

19 

S 

'3 

1 

^1 

■1 

'^1 

0 

2 

119 

1 04 

-1-  1  »9» 

A5i 

Tabelle  IV. 

Krankheit.suräaciien. 


i 

r 

1  % 

3 

.a 

§ 

u 

V 

2. 

"v 

•a 

•s 

Diagnose 

Zahl 

« 

c 

V 

CS 

« 

i 

s 

■7. 

•S 

Öooune 

,S 

XI 

1 

"2 

H 

i 

• 

K 

M 

K 

[M_ 

M 

K 

M 

KjM 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M_ 



I  <  '5 

77 

I 

'4 

7 

40 

31 

.0 

I 

2 

15 

9 

4 

3 

7 

5 

I 

2 

2 

I 

2 

«05 

77 

Scliwaciibinu  höhe- 

ren Grades    .  . 

59 

55 

2 

I 

6 

2\ 

19 

5 

7 

2 

4 

12 

^» 

2 

t 

I 

1 

1 

Schwachsinn     .  . 

78 

59 

2 

1 

4 

6 

23 

\2 

7 

2 

3 

22 

7 

3 

1 

f 

— 

1 

l  S9 

Summe: 

242 

igi 

-> 

3 

^4 

«5j84 

62 

32 

22 

5 

9 

4«? 

20 

1 

7 

10 

"1 

I 

21 

3V 

1 

X 1 

.>i»-. 
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T«b«ne  V. 


1 

£ 

1 

< 

■ 

1 

t 

ä 
« 

1 

tr, 

«-* 

Diagnosis 

a 
n 

1 

2 

1 

r. 
Ü 

y 

1 

Q 

IE 

< 

< 

z 

r. 
Sd 

*^ 

r. 

< 

\ 

> 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

M 

K 

M 

K  i  M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

! 

! 

I 

57 

1 

,s 

12 

Schwachsion  höheren 

Grades    .  .  .  ■ 

30 

5 

10 

3 

_ 

I 

4 

5 

f  1 

t 

3 

28 

30 

Schwachsinn    .  .  . 

45 

46 

1 1 

13 

28 

^4 

1 

3 

I 

1 

1 

45 

46 

Summa : 

.4. 

98 

2- 

31 

24 

1 

4 

.5 

I 

-J3 

7 

Ii) 

I 

141 

98 

Tabelle  VI. 
TtjdeatnaadMti. 


Status 
cpilcpticiis 

K    1  M 

MaiasmuB 

K   f  M 

Lungenent- 
/.ümliinj; 

K  M 

Tiibcr- 
kiilusis 

K   1  M 

K   1  -M 

1 

Herzfehler 

K  M 

I 

3 

1 

t  2 

2 

7 

1 

■  < 
2    I  2 

1 

TabeHe  VII. 


In  Anstalten  sur  Pflege  und  Eirxiehung  schwachsion^er  Kinder  geoidnet  nadi  dem  IntelUgenignide. 


IL 

Im  Jahre  l8()i» 
verpflegt 

I. 

rriegeb«xiürftig; 

theüs  bildungs- 
fähig 
TIT. 

thcils  lifschaf- 

TV 

Summe 

K 

M 

K 

M 

tigungi»filhig 
K   1  M 

K 

" 

L  M 

K 

M 

>»7 

54 

1.; 

54 

- 

117 

54 

Sthwachsiim  li<'»hcrcu 

53 

64 

53 

1 

_ 

53 

«M 

114 

63 

114 

63 

114 

63 

Sunune: 

284 

181 

t.7 

54 

33 

114 

03 

284 

181 

465 

4*^5 

ücber  jeden  Pflegling  Uiid  Zögling  wird  eine  ge- 
naue Ptl^e-  bekw.  Enttdiungageschichte  gefOhrt,  die- 
selbe mit  einem  Statu»  somaticus  und  psychiais  prae- 
sens eingeleitet  und  dabei  Körpergrössc,  Gewicht  und 
-alle  regelwidrigen  Qrgani&chen  Aendcrungeii  verzeichnet. 


Eine  alle  2  Monate  vorgenommene  Wagung  mtd 
alljahdich  voigencnnmeae  Messung  der  Körpeigrflsse 

unterstützen  die  arztliche  L'eberwachung  des  allge- 
meinen Ernalirungszustandes  und  des  Wachslliuins. 
In  den  Erzieh ungsgeschichtcn  werden  fcntcr  alle  auf 
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die  Pflqsie,  Erziehunga»,  Beschäftigung  und  Unter- 

richlsvcrsiidic  gcinrtflitrn  Renhnchtungen  und  die 
kraukluiften  VeiaaUerungcu  verzeicimet. 

Die  mehr  dem  pracinchen  BedOifhiBse  Rechnung 
tragende  und  m  der  Hand  der  Erziehungsgeschichten 

vcrfasste  ZJihlimg  der  l)i><lici  in  der  Anstalt  verijflcgtcn 
Kinder  nach  den»  Gesihletlile,  dem  Intclligciizgrade 
und  den  verschiedenen  (A»iuplicatiuiicu  scliafft  alluiit 
skbere  Grundlagen,  auf  wdchen  der  Entwurf  die 
Organisation  einer  zu  erbauenden  Kr/ieliungs-  und 
Pncgean>lait  für  st  liwat  lisinnigc  Kinder  unter  RerUrL- 
sichtigung  der  Pflege,  der  Erziehung,  der  Bcscliäftiguiig, 
des  Unterrichtes,  im  Verhaltoiise  zum  Belagraume 
beruhen. 

Die  Tahelle  I  zahlt  die  4  ^3  Kinder  nadi  dem 
Gcschlcvhte,  dem  Inttlligenzgradc  und  den  Cumpli- 
cationen.  Wir  lernen  die  Letzteren  kennen,  um  uns 
derselben  bei  der  (Iruppirung  der  Kinder  hinsichtlich 
der  Pflege,  Ueberwachunz,  der  Erziehung  und  de« 
Unterriditcs  zu  bedienen. 

In  ei5ter  Linie  sind  es  die  lait  Epflepne  und 
Chorea  behafteten  Kin«ier,  in  Summa  43  Knaben  und 
I «;  Mfidchcn,  weh  he,  al>gc»el)en  vini  dr  im  ("iu.Ic  vier 
Intelligenz  und  der  bcatuadereu  Cbaraclcreigenschaften, 
wegen  der  periudiach  wiederkehrenden  KrampfonfSUIe 
ttoe  besondere  Pflegeart  l>ei  Tag  und  Xacht  in  An» 
Spruch  nehmen  und  daher  i-im  eigene  f irupiiirung 
für  die  Pflege  und  Erziehung  nothwendig  iiiacheii. 

Die  taubstummen  Pfleglinge,  20  Knaben  und  11 

M.'ldchen,  bedürfen  wegen  der  eigenartigen  Erziehung 
und  lies  Unterrichtes  eine  separate  !!■  Iiaridlung  duri:h 
geschulte  Erzieher  und  Lehrer  und  inas^eu  wegen 
ihrer  gemeinsamai  Bestrebungen  und  Ucbtingen  im 
Verkehr«  eine  selbständige  Grup]>e  für  sich  bildei>. 

Eine  (inip:ic  v m  Kiri'lcrii,  die  der  SclAvorh<'>rigen, 
II  Kitaben  und  13  iM.'ldclicn,  erregte  bald  die  Auf- 
merksamkeit der  Aerste  und  Lehrkräfte  durch  ihre 
faesunderen  guten  Fortschritte.  Sowuhl  die  vur- 
L:cnniritrsi'ni  Tnti'tlinrTizprilfung,  als  auch  die  geistige 
Entwickelung  crbrachteit  den  Nachweis,  dass  es  sich 
in  den  meiste»  Fällen  mehr  um  eine  Ignoranz,  als 
um  eine  schwere  geistige  Abschwichung  gi^ndelt 

hat,  da  die  Kinder  im  Laufe  ihrer  Lebensjahre 
jene  Eindrücke  entbehren  mussten,  weiche  durch 
das  GcliOr  vttmittelt,  deren  Wissenssrhatz  be- 
reichem sollten,  und  deshalb  in  der  geist^n  Ent- 
wickelung ihren  Gcs«  hwistcrn  und  Mitscluilern  gegen- 
über 8uiückgebli'>ben  sind.  In  der  Schule  werden  sie 
wegen  ihre»  Verhaltens  verspottet,  und  in  die  Taub> 
stummensihule  wegen  der  allerdings  verminderten 
Hörfiiliigkeit  tiir  ht  aiifi;<Ti.  .mmeti.  Ein  mehr  clas  In- 
dividuum berü«  k»iclitigeuüer  iünzeluntcrrichl  ist  bei 


den  Schwerhörigen  >'a«  grOsaiem  Vorfheil  und  wird 

ao  matii  hriv  zu  einer  tüchtigen  Arbeitskraft  erziehrn. 

Die  lüulbeilung  der  Schwa<.h»nn&f*>nnen  »1 
ni»athi5iche  tmd  erethische  giebt  Anhaltspunkte  fOr  <lie 
Gruppierung  der  Kinder  nach  crziehlicben  Gruod- 
satzen,  da  unter  den  crclhischen  Kindern  der  go- 
stcigeite  Bewegungsdrang  utul  die  Neigung  zu  sexu- 
ellen Ausschreitungen  iiüußgcr  zur  Beobaditung  t$c- 
langen  und  eine  besondere  Ueberwachung  erhdKhen. 

Die  Z.thlung  der  f'relinen  und  der  Schwac 
fomien  mit  mongdloiden  Tvpus  und  der  Blinden  i.st 
nothwendig  aus  ärztlichen  und  pädagugi&dicn  Gründen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Tab.  II, 
welche  die  433  scl:v.  ,1  li-;i,t,ii.on  Kinder  nach  dein 
{ ieschlechte,  ilein  Grade  der  Iii»elli<;f'Ti;'.  i\<^j  Niclil- 
bildungb-,  Bilduugs-  oder  Erzieliungslanigkeit,  Bc- 
schaftigungs-  und  Untenichtsfilb^eit  zählt;  die  genau 
erhobenen  Ziffern  geben  sichere  AnhaHspunkte  für 
die  Zahl  dr-r  I'fiege-  und  Er/iehungsgnippen,  für  die 
Grösse  der  N  hut-  und  ArbciUszimmcr.  Die  Tabellen 
III  und  TV  berOcksichtigen  die  Zahl  der  Krankheits- 
ursachen, der  beobachteten  Krankhettsformen  und 
dU'  il(  r  erblich  belasteten  T;,i^ci  dvr  Lef^ieren  Die 
betrctienden  Erhebungen  wurden  von  den  Haus-  und 
Gemeindeärzten  gelegentlich  der  Ausstdlung  des  arst« 
lichen  Fragebogens  gepflogen,  welchen  die  Angehörigen 
dem  .\ufnahnisgcsu'  li.  aii/n>i  h!ii  --cri  h.ibm  Diese 
Erhebuikgen  dürften  so  manche  Lu<  ken  aufweisen, 
weil  die  Angeluirigen  oft  Grund  genug  haben,  Unan- 
genehmes zu  verschweigen.  Um  so  auffälliger  sind 
demnach  die  Ziffern,  welche  dennoch  die  Z<'ihluug 
der  erblich  bdastctcn  Kimier  und  der  vefschiedenen 
Krankheitsursachen  erbracht  hat. 

Unter  den  (  uo^seliern ,  Eltern.  Geschwistern  und 
Seilenverwandtci!  i  ;  Kin  icr  befanden  si<li  i,S5 
nerven-  oder  geisteskranke  l'ers*n»cn  und  auitöcrdera 
42  trunkaOchtige  Vatrr  und  8  tranksOchtige  Motter, 
in  Summa  4''"  ^ 

Bei  I4<>  Kindeni  wird  die  Eclainpsie,  lici  80  die 
Khadiilis  l^ei  15  der  Keuciihusteii,  bei  lö  der  Hy- 
drocephalux  als  Krankheitsursache  erwähnt.  Es  wird 
wiederholt  .'Irztli«  h  hervorgehoben,  dass  die  infectiona' 
krankheiten  bei  rhacliitisd  und  ncnropttt.is'ii  \fran- 
lagten  Kindern  den  Ausbrut  h  der  Ki  tampsie  veran- 
ksst  haben. 

In  45  Fallen  war  es  die  essentielle  Kinder» 
iJi^imung,  welche  in  den  meisten  K.illi n  eine  schwere 
\'crbU>duiig  mit  irreparabler  mutoiischer  St<"irung, 
wdche  die  befallenen  Kinder  meist  zu  den  pflegebe- 
dürftigsten Geschöpfen  maclit,  zur  Folge  hat. 

In  7  Fallen  werden  die  Frahgcbnri,  ii:  v:  Fallen 
die  uperaüve  i4ilfe  bei  bchiiidcrteiu  Gcburt^verlaufc 
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alt  KnwikHeilniimrhen  angef  tthit.  Ob  der  mecbanHchc 
Iranlk  X.  B.  dnich  die  Zange,  oder  die  Asphyxie  die 

schwere  S<  hftrliguriL;  dr-R  Gcliini'^  \  rr^rhnlffr't .  krnm 
wühl  heute  nncli  nicht  einwandfrei  beantwortet 
weiden» 

Die  V.  Tabelle  bringt  die  Arten  des  Abganges 

imd  hif-rtnif  HJp  /iflVminassige  Bestätigung  der  Leint» 
ungsfatugkcit  der  Anstalt. 

In  die  hSttttiche  Pfl«^  wurden  45  Kinder  gcnOHi« 
men,  darunter  zumeist  Kinder  do$  einfachen  Schwach- 
sinns, welche  wegen  ihTv.r  Hescliiiftigiin^sfähitkcit  zu 
Hause  Verwendung  finden  ki  «unten.  Einzelne  Eltern 
nahmen  die  Kinder  desliulb  heraus,  weil  diese  keine 
Fortschritte  marbten.  54  KiiKler  konnten  v^egext  er- 
hobener Untcrrit  htsfaltigkcit  in  die  Bilduiigsansialten 
io  Biedcniuiniisdorf  und  in  Bruck  a.  M.,  iiben>ctzt 
werden,  in  welchen  ein  schulplanmassiger  Unterricht 
ocganisirt  i»t. 

Zwei  Knaben  kanten  we»en  iiirer  E^nung  in 
Bciscmng^anstallrn  und  l  in  M.ludu  n  in  «iie  I.tindes- 
biindenst  hule.  Mangels  geeigneter  Pflegeplfltzc  för 
nid^tbildungsfiihigc  Knaben  wurde  eine  Idiotenab- 
theilung  im  allgemeinen  Krankcnhauae  in  MOdling 
er«'iffnct  uml  71  KiKiI  on  >1;iViin  übenjctxt.  AiKscrdcn^ 
kamen    w^n    deren    besundcren    Verlialtcns  .24 


Kinder  m  AimenvCTsnrgung  und  12  in  die  Irren» 
anstah. 

Mit  <lf*t  Frriffniing  <ler  r.iedprAstrrri  irhi-rhcTi 
Liindcs(olr>nic  liabchhof(  am  ib.  Mar/  1899  wurde 
es  mOghcli,  üitlche  Knaben,  «eiche  nadi  erroMitem 
16.  Leben^ahre  nicht  mdtr  in  den  Rahmen  der 

Kindcnnistalt  pehAren .  aber  sonst  die  Ft  jnnncr  m 
einer  landwirtluchaftüi  hen  Hesdi.'lftigimg  na<  hweiscn 
and  doch  nidtt  in  der  I^ge  waren,  selbständig  einen 
Erwerbe  nachgehen  zu  k^nen,  in  dieselbe  behufs 
Erxiehung  /u  landwirtadiafdicben  Hflftarbeiten  au 
übet»et2en. 

In  der  Colonie  Haschhof  befinden  sich  xar  Zeit 
4  ehemalige  Pfleglinge  der  Kindcranstalt  und  sind 

in  diesem  Berufe  rerlit  verwendbar.  Die  Colrmic 
und  Familicnpflege  in  Mauer-Oeliling  wird  auch 
weibliche  Pfleglinge  dieser  Calcgoiien  su  Obemehinen 
im  Stande  sein. 

W.'Uircnd  der  5  Jalirc  starben  2  2  Kinder,  das 
sind  5 "  „,  darunter  y  an  TubcTiulosis,  weU  lic  die 
Krankheit  bei  ihrer  Aufnahme  bereits  nachweisen 
lienen. 

Beinerkcnswerth  ist  die  Tliatüache,  dass  unter 
den  I>it/teren  sich  Idioten  mit  mnnenl.  td.-m  Typus 
befanden.  (Schlass  folgt.) 


Ein  wichtiger  Moment  in  der  Entwickelung  der  Fürsotge  für  Truniksüchtige. 


T~^urch  die  T.(-_'espres.sc  ging  in  dieser  W<H  he  die 
Natiiiiiiit,  das>  dc-in  Buiidesratli  eine  Novelle 
zum  Krankenvcrsi»:lierungsgeselz  zugegangen  sxi. 
Durch  diese  Novdle  soll  die  Zelt  der  Kranketiunter- 
stützung  auf  26  Wochen  und  ebenso  die  Untcr- 
stfltziUiL.Nd.'uicr  n.'irJi  finrr  Entbindung  auf  6  Wochen 
erhöht  werden.  Ferner  fallen  die  V'iusichriften  fort, 
welche  die  Gewfihrung  einer  KrankentmtentOtxung 
bei  Geschlechtskrankheiten  bisher  aus.M  hlicasen.  Wenn 
diese  VoHm^c  des  Reir!i>.iniK  dcv  Inneren,  woran 
nicht  gezweifelt  werden  kann ,  die  /ustiininung  iica 
Bundesraths  finden  soUte,  so  wird  hierdurch  die  LOcke, 
welche  /wischen  dem  Ende  der  Kranken-  und  dem 
Beginn  der  Invaliilenunterstüt/ung  bisher  las,  fus;ir- 
füllt  und  gleichzeitig  eine  Bestimmung  beM.<itigt, 
welche  in  unbegreiflicher  Verkennung  der  Öffentlichen 
Gesundheitspllege  und  aus  Oberlebten  AufTassungen 
heran«  die  f^<es.  hie«  hLskiankcn  vmm  den  W>  >hlth;i1en 
der  Krankenunterstülzung  aussi  bloss.  „L'nzweilelhaft 
—  io  hetsst  es  in  der  anscheinend  offici<}«en  Aus^ 
husung  —  dflrfte    es   Pfliiht  des    Reichslaues  .sein. 

dieses  Gesetz  mit  seinen  allseitig  freudig  xu  be- 


giOssenden,  bedeutsamen   siK  talen  Fortschritten  nodl 
in  dte*ier  Si-ssion  /.u  \erabschieden." 

Si.»  sehr  wir  auch  votn  psychiatrischen  Stantipunki 
wegen  der  vielfochen  Polgen  mangelhaft  behandelter 
Syphilis  die  ubliga  lorische  Einbeziehung  der  (J©- 
s<-hleclitskranken  in  ilie  Krankenversichcrunc  begrüssen 
können,  ebenso  sehr  müssen  wir  in  dieser  Ankündi- 
gung die  WegrAumung  der  gleichfalls  veralteten  Son- 
derstellung der  Trunkirilligen  vermissen.  Nach  $  6a 
.M'sat/  j  des  Kranken\crsicherunf>sge-sei/.es  brau<ht 
jetzt  die  Ka.SHe  Kiankeuunler&tüUuiig  auch  denen 
nicht  xtt  gewahren,  welche  „sich  eine  Krank- 
heit   durch    Trunkfalligkeit  zugezogen 

haben." 

Diese  Be:9liminung  nuiss  unseres  Erachtens  gleich- 
falls follen.  Wird  auch  sie  durch  die  neue  Novelle 
beseitigt,  so  ist  dutch  die  gesetzliche  X'eqkMic  htung 
<icr  Ka.sse .  welrhf  nimmehr  für  ein  halbes  (ahr 
ubUgaturi^ch  wird,  eine  finaiuiclle  Ba.sis  fiir  die  Be- 
handlimg  der  TninksQchtigen  gewonnen,  wie  wir  sie 
in  j;»hrelangen  Bestrebungen  kaum  haben  erhoffen 
dürfen.   Ks  bleibt  dann  nur  die  brriihiung  der  .\n- 
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stalieii  tu  Mgdn  flbrig.  Wis  vM  läditer  wcfden 

sich  dann  auch  nffcntlii  tic  Verklndc  (Pro\inz,  Latides- 
versicheningsunstalt)  zur  Errichtung  solcher  Anstalten 
entschliessen,  weDv  dte  Beahlnng  der  Verpfl^ng 
der  Kianfceo  für  ein  halbes  Jahr  gesichert  igt 

Es  wird  danach  Saclie  der  Irrenärzte  sein,  in  der 
aitscheincDd  sehr  tinapp  bonmenen  Frtet,  innerhalb 
welcher  die  neue  Novelle  verabschiedet  sein  soll,  fOr 
die  Einbeziehung  der  TninksOchtigen  in  die  Gesetxe»- 
novellc  zu  wirken. 

Eine  wesentliche  Mehrbelastung   der  Kranken- 


kaHen  «Qide  dadurch  aidit  berbeigefllhit  werden, 

da  hckanntürh  dir  mpiston  der  durch  TrunkfnllitrkHt 
entstandenen  Krankheiten  schon  bei  der  Jetzigen 
Geaetzealage  aJa  Mageit-,  Leber-,  Nieren-  und  Ner- 
venleiden auf  KaaMBkoaleo  aar  B^iandlung  kommen, 
ohne  dass  die  Frage  der  Trunkfälligkeit  als  <Ier  Ur- 
sache seitens  der  Kassen  Oberhaupt  aufgeworfen  wird. 
Dttidi  ante  redtladlfp  Bdtandlung  dieser  Grund- 
uraache  wOrde  in  vieleD  Fallen  jenen  Folg^ 
erkrankunigea  tmd  ihren  Kosten  vorgebeugt  werden 
können.  B  r  a  t  z  -  Wuhlgartcit. 


Mittheilungen.*) 


—  Weitere  Erörterungen  über  den  Preuaai- 
Bchen  Justizniinisterialerlaas  vmt  i.  X.  02. 

Herr  Anitsrichii  I  Dr  Levis  (IT  i.licini),  Auto- 
rität auf  dem  Gebiete  der  JinltuüudigungHfragen, 
achreibt  in  Nr.  1  der  Zeitschrift  ,Jhm  Recht"  vom 
10.  Januar  1903: 

„-■Vuswahl  der  Such v  ersl.lndif^en  im 
Entmündigangsverfahrcn. 

I.  „Bei  clen  Ennittelungcn  in  Entniün<ligungs- 
sachen  1  wird)  den  Amtsgerichten  .  .  .  einpfolilen : 
.  .  .  Die  Wahl  der  Sachverständen  ist  in  erster 
Urne  auf  solche  Personen  zu  richten,  welche  auf  dem 
Gebiete  der  Irrenheilkunde  den  Ruf  besonderer  Er- 
fahrung hesitzen.  Sind  solche  l'ersoncn  nicht  zu  er- 
reichen, so  i»i  die  W  ahl  wenn  mOglich  auf  einen 
Kreisphysikus  .  .  .  xu  richten**.  So  lautete  $  14 
Zifi.  2  der  allgemeinen  Verfügung  des  prcussischen 
Justizminiitters  vom  28.  November  iSoo.  Durch  ^Vn- 
ordnuDg  vom  i.  Oktober  i<)02  ist  die  mitgetheilte 
Bestimmung  atdgeboben  und  durch  eine  neue  ersetzt 
worden,  wo  es  heisst:  „Als  Sachverständiger  ist  ge- 
iniiss  S  ''53  Abs.  2  m  Verbindung  mit  §  404  Abs.  J 
C.  P.  0.  regelmässig  der  Gerichtsarzt  y  des  Ge- 
setzes betr  die  Dienststellung  der  Kreitarzte  .  .  .) 
:;ls  d<:r  fiir  mtdii  inischc  Angelegenheiten  »öffentlich 
bc.^icüio  r:»i<JiVL;isiandige  .  .  .  zuzuziehen.  Andere 
Persunen  .sollen  nach  dem  angefiihrten  §  40.}  Al)^..  2 
C.  P.  U.  als  äachventtändige  nur  dann  gewählt  werden, 
wenn  besondere  Umstände  es  erfordern". 

Diese  Neuerung  ist  in  der  Tagespresse  Nielfach 
be8{H:ochen  und  aus  Zweckmassigkeib^grOnden  meist 
abfällig  kritisirt  worden.  Sie  erregt  aber  auch  bei 
einer  Hetrachtuug,  die  von  re<  iitlichei\  Gesichtspunk- 
ten ausgeht,  nicht  uneriiebhclie  Bedenken. 

-'.  Es  scheint ,  ilass  die  Verfügung  nichts  veiter 
1k  absichtigt,  als  die  na«  h  den  bestehenden  Gesetzen 
gi-gebeoe  Re«.-htslage  den  Gerichten  in  Erinnerung  zu 
rufen.  Dafür  spricht  (he  Eas.sung  des  Erlasses,  dem 
sichtlich  fönender  Gedankengang  xu  Grunde  liegt: 

a)  Det  Kreisarzt  ist  nach  dem  am  l.  April  iqoi  in 
Kr.itt  getrete)  t  ;i  ii'  uoi,  I\:r;i.sarzt-(jeM  1  :r  der  für 
medicintschc  Angelegenheiten  öffentlich  be.'itellte  Sai  h- 
verstSndige. 

b)  Nach  ü  404   Abs.  .2   C.  P.  U.,  der  auch  im 


Entmündigungsverfahren  anwendbar  ist  (§  653  Abs.  z 
C.  P.  O.),  sollen,  wenn  fttr  gewisie  Alten  von  G«t> 

achten  Sachverstündige  bestellt  sind,  aniicrc  Personen 
nur  dann  gewählt  werden,  wenn  „besondere  Umstände" 
es  erfordern.    Also  ist 

)  in  Ki/.i!iuiiili;;urii;~--.iiiirn.  v,  .u  Vn-sondcren  Fal- 
len abgesehen,  der  Kreisarzt  als  Gutachter  zuzuzielieu. 
—  Dieser  Schluss  (c)  ist  m.  E.  nicht  ohne  weites«« 
zutrelFend  Denn  er  übcrsielit  c'uic  Z'.\is  lienfrage, 
die  >icli  aufMirft:  Bietet  niciit  vielleicht  die 
GeisteszustandS'Untersuchung  im  Ent- 
mündigungsverfahren an  sich  derartige 
Besonderheiten,  daaa  hier  allgemein  die 
Wahl  möglichst  nicht  auf  den  Kreiaarat 
zu  lenken  isii* 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  nach  der  C. 
P  '  »  den  Gerichten  rV<  (ialten.  Trotzdem  nimmt 
der  angezogene  preuvjisi  iic  F.rlass  Stellung  zu  üjr. 
Denn  si<  htlich  wiril  jene  Frage  venieint,  indent  aus» 
gesprochen  wird:  der  Regel  nach  sei  der  Kreisarzt 
der  geborene  SachvenrISndige  in  Entntflndigungs- 
saihen.  Damit  greift  also  die  Anor»lnung  in  das 
ricliterliche  /^ustilndigkeitsgebiet  ein,  natürlich  ohne 
bindende  Kraft  für  den  EntmOndigunfnnichter.  Diesem 
bleibt  \ielmehr  das  Recht  und  die  I'flifht,  vnr  allrm 
zu  prüfen,  ob  nicht  der  allgemeine  Charakter  der 
Geistesaastands-L'utetsuchung  die  grundsiuzliche  6e> 
\'orzngung  des  Inenarates  vor  dem  Kreisärzte  er- 

foidcl  I- 

3.  M.  F..  nurss  diese  l'rüfung  zu  der  Ueberzeugung 
führen,  dass  der  otfentiich  bestetUe  Öachverstandige 
im  Enimündigutigs verfahren  nur  ausnahmswebe  als 
Gutachter  /II  1  raiuhen  ist. 

Zuniii.J.jt  sj>richt  die  EiUstehuiigsgastliKhic  des  tjc- 
set/es  für  dies  Ergcbniss.  Man  wollte  durch  §  4O4 
C.  P.  ( ).  keincsweg.'^  die  .'irztlichen  Specialisten  aus 
dem  gerichtlichen  Verfahren  verdrätngen.  Die  Be- 
fürchtung ,  dass  dies  die  Folge  der  gesetzlichen  Be- 
stimmung sein  könnte,  wurde  bei  den  Berathungen 
laut  Die  Mehrzahl  der  Reichstags-Justizkommission, 
weli  he  den  heutigen  !;  404  Abs.  2  C.  P.  O,  S'  Inif, 
vertraute  aber  oflenbar  darauf,  dass  cetcris  paribus 
der  Specialarat  dem  oflentlich  besteDten  allgemein - 
medidnischen    Sachverständigen   vorgezogen  werde. 


*)  Die  UinsttMchielmiM  des  SchliisKS  des  ujigar.  Bcticbls  wolle  nuui  mit  der  DrinüliclikcH  der  vor-  wk  der  lucli- 
ttchcDidea  MitlbeilaDtia  il«  enlsclittldlgt  gellea  laiseo. 
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Dr.  ZioQ,  welcher  die  fr:igliche  Gesetzcübcslimmung 
selbst  vorschlug,  betonte  es  ausdrücklich,  das«,  wenn 

am  Orte,  wo  der  Gerichtsarzt  seinen  Si'z  hat,  ein  besser 
geeigneter  Speciatist  sich  befinde,  Uiesci  als  Sachver- 
ständiger 7M  wählen  sein  werde  (vgl.  Hahn ,  Mate- 
rialien 2.  C  P.  O.,  2.  Aufl.,  S.  637).  Die  Urheber 
des  Gesetzes  sahen  sonach  einen  „besonderen  Um- 
stiiml'',  welcher  dir  Ni(  di/u/iehung  des  Kreisarztes 
rechtfertigt,  ganz  allgemein  im  Vurhandeusein 
eines  nidit  schweror  cfteichbueD  SpedaHstetL  Ge- 
wiss wird  man  also  im  Ent inün(!  i  cru  n  fjs  v  crfuti  rcn, 
dessen  grosse  Schwierigkeiten  eine  Ih  s.  iHler.s  vertief le 
Sachkunde  erfordern,  dem  naturj:eiii;i>s  besser  vorge- 
bildeten und  geübten  Irrenärzte  den  Vofzi^  geben 
vor  detn  Geriditsarzte, 

Für  dieses  Erpet  Kiss  kann  man  einen  gewissen 
Anhallaptuikt  auch  mittelbar  aus  ^  O55  C  P.  ü.  ge- 
winnen. Dieser  Nonn  sulbige  darf  eine  BntmOndi* 
gimg  ohne  Anli^ninj;  von  Sai  hvrrstUndigen  nicht 
ausgesprochen  wcnlcij.  Die  VuiÄhtift  kann  auf  den 
ersten  Blick  überraschen.  Gicht  es  dix:h  sicherlich 
Falle,  wo  die  Entmündigimgsreife  schon  für  den 
Richter  so  klar  zu  Tage  tritt ,  dass  man  eines  Sach- 
vrrst'indigcn  entrathen  könnte  Tr  >tzdom  ist  die  ■j,c- 
seLiliche  Anordnung  heüsain  und  wohl  begründet. 
Denn  es  kOnnen  aiHti  bd  dem  scheinbar  einfachsten 
Falle  Schwierigkeiten  vtirlicpcn,  die  aber  nur  das 
s,iclikundige  Auge  erblickt.  Beim  Entmündigungs- 
verfahren, welches  ganz  ungewöhnlich  tief  in  die  per» 
»talicheu  Verhfiltnisae  des  Betroffenen  eingreift,  muss 
darauf  Bedacht  genommen  werden,  auch  derartige 
vcrbcjrgenc  S(  hu  ierigkeiten,  wenn  sie  vorhamlen  sind, 
zu  entdecken.  Ob  sie  vorhanden  sind,  Übst  sidi 
zum  voraus  niemals  sagen.  Man  musa  daher  in  Jedem 

Falle  mit  ihnen  rechnen.  thut  ^  ti's  C  P.  O,, 

indem  er  stets  die  Zuziehung  ciiicji  bticlucr>taiidigen 
fordert  Und  es  liegt  in  der  (Jonscqucnz  dieser  Be- 
stimmung, dasB  man  in  jedem  Falle  auf  die  aller - 
gros  st  en  Schwierigkeiten  sich  votberdtet  und  des- 
halb Stetshin  clciijeiii^eii  .'Sachverständigen  der 
auch  diesen  möglidist  gewachsea  ist;  also  die  stete 
Zuziehung  des  m^idut  best  vorgebildeten  Gut- 
ai  hters  liept  im  Geiste  dc';  Gesetzes.  Und  diese 
Kigens<  haft  kommt  in  erster  Kcilie  dem  Irrcnanetc  iu. 

4.  DasB  der  Irrenarzt,  der  sich  mehr  oder  wenigef 

aus^rhliesslieh  der  Ner\  en-  und  Irrenheilkimde  ge- 
widmet liat,  auf  dicscni  seinem  .\rbeitsfelde  dem  All- 
gemein- und  damit  auch  dem  Gerichts- Arzte  über- 
legen Ist,  bedarf  wohl  nicht  erst  des  Beweises.  £s 
ist  Ja  gewiss  freudig  zu  begrüssen,  dasB  man  netter^ 
dings  auf  die  psychiatrische  Aiusbildung  der  beamteten 
Aerzte,  wie  der  Aerzte  überhaupt,  grössere  Soigfalt 
verwendet  Aber  das  KOnnen  des  Gerichts-Arztes 
auf  diesem  Fd  U-  muss  infolge  verhaltnissmilssig  ge- 
ringer klitnsi  h-p.HVchiatrlscher  Erfahrung  ein  halb- 
wüchsiges Mi  lben,  um!  sollte  deshalb  bei  Maassregeln 
von  der  J)c<leutung  der  Entmündigung  nicht  den 
Ausschlag  geben.  Dafür  fehlt  auch  dem  I^tien  nicht 
das  nVilhigo  VorsUlmliss.  l'nd  i  s  ;st  deshalb  zu  lie- 
fürcbten,  da»8  die  öffentliche  Meinung  es  nicht  ruliig 
aufnimmt,  wenn  man  im  Entmündigungsverfahieo  die 
sadikundigereD  Iirenante  aoBschliessL    An  und  für 


sich  begegnet  ja  in  weiten  Volkskreisen  unser  Eiit- 
nflnd^ngsv erfahren  lebhaften  Anfeindungen,  im  AU- 
ircmeinen,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht.  Alier  trr>1z- 
dem  sollte  man  sich  hüten,  neue  Angriiic  licrvor/u- 
rufen,  und  überdies  iioch  solche,  denen  man  eine 
innere  Berechtigtmg  nicht  abspirechen  kann.  Schon 
aus  diesem  Grunde  empfiehlt  es  sich  wenig,  die  Ge- 

riehtsilrzte  als  Sachverstilnilir;e  im  rt'.tnu'hidii;uTi[;sv er- 
fahren zu  bevorzugen.  Denn  em  solches  Voigehen 
wird,  wie  die  Auslassungen  der  Presse  Ober  doi  neuen 
jireii'^sisrhen  Erla.ss  deutlich  zeigen,  derartige  Angriffe 
gewiss  zur  Folge  haben. 

5.  Und  wer  hatte  von  mem  solchen  Voigehea 

Vnrlheile?  Die  Gcrirh1«;rirz1c "-'  N'oeli  nirh.t  einmal  sia 
Im  ( icgenthoile :  iluc  Bcvor/ugunt;  im  i-lramiinciimitn«»- 
verfahren  wird  sich  eher  als  ein  privilegiuni  odi  isnm 
enreiseii.  Auffallenderweise  scheint  ^e  Gefahi,  wdche 
sie  laufen,  von  den  Gerichtsürzten  selbst  gar  nicht  be> 
arhtrt  /n  werden.  Ist  d<x"h  auf  ihre  Vt  ranlassimg,  auf 
Anregung  des  Preu&sischen  Medidnalbeamtcnvereins 
nämlich,  die  neue  preuasiache  Verfügung  erlassen  worden. 
Indc-ssen  berücksichtige  man  dr>eh,  wie  !iniifi<r  sich  be- 
bcdauerlichcrweisc  zwischen  iiicluciu  und  ärztlichen 
Sachverständigen  ein  gcsi)annlc<>  Vcrhaltniss  entwickelt 
Die  Hauptgründe  hierfür  interessiren  uns  an  dieser 
Stelle  freitidi  nicht,  aber  auf  einen  mitwirkenden 

Gtuml  is!  liin/viweisen  :  auf  ein  hier  und  d' irt  beim 
Richter  auftretendes  gewisses  Misstrauen  in  die  rechte 
Sachkunde  des  Gutachters.  Dieses  Misstrauen  iSsst 
sich  daravtf  stützen,  dass  man  sagt:  das  ArbeitsfeUi 
des  Kreisarztes  ist  ein  so  grosses,  dass  es  ganz  un- 
mi'tglich  ist,  es  wirklich  zu  beherrschen.  Auf  allen 
Gebieten  der  Heilkunde  soll  der  beamtete  Arzt  auch 
bd  den  schwierigsten  Fragen  Bescheid  wissen;  es 

wird  Ndti  ihm  häufig,  namer.theh  hei  sanitfltspoli- 
zeiiichen  Gutachten ,  genügendes  Vcrständniss  für 
technisdie  und  volkswirthachaftliche  Fngen  verlangt, 

und  S'idanii  ist  aiirh  das  iuri<;t'!sr-hr  Wissen,  welehes 
ciü  lüclitiges  gerichtliches  Gutachten  erfordert,  kein 
ganz  geringes.  Woher  soll  der  beamtete  Arzt  die 
Zdt  nehmen,  um  all  die  notbwendigen  Kenntnisse 
tmd  Eititirungcn  zu  sammeln,  zumal  er  durch  Warten 
beim  Gerichte  im*!  dierisiliehe  weite  Gange  oft  ^enug 
Stunden  und  halbe  Tage  einfach  verliert  ?  Man  muss 
sich  diese  Finge  nttr  imilegen,  um  dnzuaehen,  dass 
CS  Cranz  unmöglich  ist,  den  .^T•Jfürdenul^;pn  wirklich 
zu  genügen,  welche  an  den  i\icisarzl  gestellt  werden. 
Wird  nur  einmal  den  Gerichtsürzten  die  Wahrheil 
bewuast,  dass  sich  in  der  Beschränkung  erst  der 
Meister  zeigt,  so  werden  sie  selbst  am  meisten  be- 
strebt s<:in,  liielit  auch  noch  mit  den  besonders  gMs.scn 
Sdiwicrigkeiten  der  Entmündigungsgutadum  belastet 
zu  werden.  Der  Gerichtsarst  hat  ja  sdbst  das  grösste 
Inlett  vsi;  d.iran.  nicht  einer  Aufgnt'e  <:<  L;eiiril>cr  ge- 
stellt zu  werden,  welcher  er  nii  ht  unJicihngt  gewachsen 
ist  Dies  Interesse  des  amtlichen  inedicinischcn  Sach- 
verständigen darf  beim  Eatmümligungsrichtcr  auf  s  irg- 
falttgste  Beachtimg  rechnen.  Liegt  es  doch  jedem  ge- 
w is.senhaften  Richter  an,  dau  gerichtlichen  Sachverstän- 
digen das  volle  Zutrauen  aller  Betheitigten  zu  schaffen 
und  SU  erhalten.  Nor  au  leicht  wird  aber  dies  Ver- 
trauen eingebflasi,  wenn  der  Gerichtsarst  mit  zu  vielen 
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oder  zu  venchiedeuartigcu  Gcüchilftcn  befahlst  wird 
und  daher  aemen  Aufj^ben  nicht  Obenül  genOgen 

kunn. 

D.iiuiu  tlieiit  tuaii  denn  nirlil  /.um  wenigsten 
den  Iiiii  i<— -cn  des  Ivrei^irzles,  wenn  man  diesen  nur 
tmsnatiiiuwdse  im  Entmüudigungsvcniahreti  heraazidiL 
Tliut  man  dies,  *»  venneidet  man  weiter  eine  un- 
nr>tliige  KisiiiftUcruiiR  <les  (jcfühls  der  Rwhtssiiiier- 
heit  im  Volke;  Und  gleiciizeitig  handelt  mau  nadi 
den  Anforderungen  derZwedcmflasigkeit  und  im  Geiste 
des  (ji-^etzcs.  Man  vcdcUl  hicrliri  au«  h  durdiaus 
niciil  die  Vorsclirifi  des  ^  404  AU».  2  C.  l'.  O.;  wenn 
die  preusslMrhe  Verfögung  vom  i.  Okiuber  1902  vun 
dem  ."''C'itftf'ilicr'"  Stani.ipunkte  auspellt,  »>  kann 
)(i:<  r  Ai.lUst»Niing  niiht  l>cigej)f lichtet  werden.  Das  ist 
<!,(>  iMm-tiniss  der  vorstehenden  Kri'irtorung. 

r(oahetm.         Amtsrichter  Dr.  Otto  Levis." 

Herr  Landrichter  a.  D.  Emst  Mumm  abreibt  in 
«Der  Tag"  vnin      XI.  i(>oj  /.u  dieseüi  <  K  ^rn^Ldul 

„Die  Neuerung  hat  grasües  Aufsehen  errejjl  und 
namentlich  in  den  Kreisen  der  InenSncte  eine  aif« 
Veistinirnun^  firrvorfcenifen.  (jewiss  nicht  mit  Un- 
recht \i,!--leht  «.i<  h  di»c  h  ßanz  von  selbst,  dasa 
man  zum  Sarhveist;ui'l;L."  n  die  di  ,'.  ähii.  die  am 
sichersten  das  betreffende  Fach  behcrrüclit,  <he  eben 
am  besten  „die  Sache  versteht".  Der  Kreis;irzt  nun, 
dessen  Ketintniss  der  f^ciii  htlichen  l*sv<'hiatrie  auf 
dem  oft  niciU  allzu  gründlichen  Univerutatsstudium, 
günstigstenfalls  auf  einer  kurzen  Aasistententhatigkeit 
an  I  ihcr  }>s_vchiatris<'hen  Klinik  berulU  und  der  in 
seinem  lierufe  innner  nur  verein/.cll  rnit  jisychiatri- 
schen  Fallen  zu  ihun  hat,  l>e$it/.t  gar  nicht  genOgend 
Cflegenlieit ,  si<  Ii  in  der  l'svcliiatne  ilit-jcnitre  prak- 
tisilic  F.rfahnirij(  und  wissenschaftliche  Durchbilthnig 
2511  vers<  liaffcn ,  <Jic  zu  ilcr  emii\eiit  schwieri-ren  Be- 
urtheilung  „zweifelkafter"  Geisteszustände  erforderlich 
ist.  Sok'he  Erfahmn^  hat  allein  oder  dryh  in  aller- 
ei>tc'i  IJnie  der  I:  ü/iut/i.  i^f  it  iler  rechte 
Sadn  ersUndige,  und  deshalb  sollte  nun  grundsätzlich 
ihn  und  nicht  den  Kreisarzt  ab  Gutachter  hören. 

Die  Verfü{!fun}j  vi)in  7.  (Usi.  1  n  i'cHlcutet  eine  so 
offenbare  Verschlechterung  der  bestehenden  Verhalt- 
oiaae,  daas  man  gar  nicht  begreifen  kann,  welche  Er« 
w.'lgungen  wuli!  für  ihren  Kriass  bestimmend  gewesen 
sein  mtVg»  11.  S<,hliess!irh  ist  man  auf  die  Idee  vcr- 
fallen,  der  Zweck  der  N'erordnung  sei  allein  der:  das 
magere  Gehalt  der  Kreisärzte  aufzubessern.  Dif^se 
Annahme  geht  sicher  fehl.  Aber  kann  man  ange- 
sichts des  Inhalts  der  neuen  ßestiinmuiig  es  jemanden 
veraigen,  wenn  er  an  deigleicheu  denkt? 

Und  ein  anderes  noch :  Der  Ministerialerlass  vom 
1.  '  »kt  ilu  f  ist  geeignet  die  Psychiater  in  ilciii  '■;t..u- 
ben  zu  bestärken,  <lie  Beamten  der  Justiz  kamen 
ihnen  mit  Misstraucii  entgegen  und  sdtenkten  ihren 
(iutachtcn  nit  ht  die  Bca«  litimg.  die  ihnen  im  Inter- 
cs>se  der  Kechlssit  herheit  gebührte.  Das  ist  ein 
schlimmer  \'crdacht.  Man  sollte  sich  hateo,  ihm 
neue  Nahrung  zuzuftthren. 

Landrichter  a.  D.  Ernst  Mumm." 

Kine  aiuleic  an  die  l'-ychiatrisch-Xr  iit .  L  »lm^' lio 
W<jchenschrift  gerichtete  Zuschrift  fulirl  Fulgcndes 
ans: 


»Wenn  an  dieser  Stelle  nocluuals  tlas  Wort  eigriäcii 
wird  zu  der  bekannten  und  viel  besprochenen  Ver- 

fttpiin.;  des  Ilcnii  (ustirmini^tfts  \<<m  i.  X.  oj ,  so 
goi  iiirlii  <1,4»  weniger,  um  die  i.;it liliclie  Befähigung 
di  r  I.II  I  rl  in  Betracht  kcimnienden  Sachverständigen, 
der  Kreisärzte  «uf  di  r  einen,  der  IrrenSrzte  auf  der 
anderen  S<nte,  tjcgcuciiiander  abzuwägen.  Hierauf 
kaim  ja  schon  deshalb  verziclitet  werden,  weil 
diese  Frage  Amtsrichter  Otto  hsvis  in  einem  lingereo 
Artikel  des  Rechts  Nr.  I,  14)03  ebenso  ausfOhrlich 
\'.ir  >  bjectiv  b  vpr  "  hen  hat.  Levis  bat  «i -Ii  zu 
(.iunslcn  der  Irrcnärictc  entschieden,  unil  das  ver- 
dient um  so  oMhr  gewOrdigt  zu  werden,  als  Levis, 
der  Verfasser  einer  umfassenden,  wohl  der  ausführlich- 
sten Monographie  über  die  Entmündigung  Geistes- 
kranker, als  einer  der  zustandigsten  Sachverstand  igen 
in  diesem  Kompetenskonihkt  angesehen  werden  darf. 
Es  SCI  hier  vielmdir  kurz  die  rechtliche  Seite  der 

F;;il;i'    iv  "  litii.iSs    angeschnitlcn,      r>cl..il>titli' Ii  wiiril- 

der  Erlass  der  VerfQguug  molivirt  mit  der  .\eudcruug 
der  Sachtage,  die  dorch  das  Kreisarztgesetz  geschaffen 

sei.  Der  Frage,  ob  das  wii  ktii  Ii  >  ist,  ist  bisher 
nur  wenig  n;iher  getreten  vvoiui:ii.  Wohl  ist  in 
einigen  p«ilitisclien  Zeitungen  die  Aiisi.  \,t  ausge- 
spr<M  hen  und  aucli  l>egründel  wonlcn,  das»  vo»  einer 
Aendcrung  der  Sachlage  kaum  die  Rede  sein  könne; 
indess  scheinen  diese  .\usfühnmgen  wenig  Beachtung 
gefunden  zu  haben.  Darum  sei  es  gestattet,  eine 
Verfügung  des  Landgeiicbtgptfl»denten  in  Marburg 
an  die  ilim  unterstellten  Anttsrichtct  hiei  .iV>7udrucken ; 
Medicnwliath  Dr.  Heinemann  liat  sie  in  einem  „Dteost- 
eid-Sachvcrstftndtgcneid"  betitelten  kleinen  Auhatz  in 
der  Zeits<  hrift  für  Mcdi<-.-Beamt«  1902,  Nr.  lO,  pag. 
337  zum  Abtlruc  k  gebracht. 

„Na(>hdem  bei  mir  die  Präge  angetcgt  wunlan 

ist,  ob  die  Kre's.'irztc  bei  ihn*n  Vernehmungen  als 
S,ichverst.'tndii,'<'  jedesmal  besoiuleis  zu  vereidigen 
sind,  wciiii  sie  in'cht  in  <lem  Verzei<'hnisse  der  ein 
fQi  alle  Mai  vereidigten  SachversLindigen  eingetragen 
sind,  oder  ob  bei  ihnen  die  Bezugnahme  auf  ihren 
Diensteid  genügt,  theile  ich  dem  Krniul.  Amtsge- 
richte meine  Ansicht  über  diese  Frage  mit. 

Das  Reichsgericht  hat  in  feststehender  Praxis 
(vergl.  Kntsch.  in  Strafsachen,  Bd.  3,  S.  321,  Bd.  8, 
8.  357,  Bd.  30,  S.  33)  ai»genommen,  dass  der 
Diensteid  der  Kreisphysiker  in  Preiissen  beaw.  der 
nberamtsXrzte  in  Worttcmt»erg,  obwohl  er  vor  einer 
X'erwaltungsbehOrdc  geleistet  sei,  für  Gutachten  inner- 
halb des  Amtskreises  der  Medicinaibeanitcn  auch  als 
ein  fOr  alle  Mal  geleisteter  Sachverständigeneid  zu 
betfwrhten  sei.  Es  gründet  diese  Ansicht  darauf,  dass 
der  Diei  '.'f  Ir)  d;Ls  (»elöl)niss  der  Beamten  enthalte, 
alle  vennöge  seines  .\tates  ihm  obliegenden  Pflichten 
nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  erfüllen ,  und 
da.ss  zu  ihren  Dienstpflichten  namentlich  die  Ge- 
schäfte tler  gerichtlidien  Mcdicin,  die  des  Gcrichts- 
arztes  gehören.  Dies  gelte  KM'Ohl  ffir  die  Straf-  ah 
für  die  Zivilrechtspfl^>e. 

An  dieser  Auffassurur  ist  auch  nach  der  netten 
(jeset/gebung  bezügluh  dt  ■  Kt«  iN.'ir/tLr  fc>t/u!i;ilten. 
Der  Kreisarzt  i»L  nach  §  9  d^  Gesetzes  vom  tb. 
Sept.  tS99  (Gea.  S.,  S,  174)  der  Gerichaaizt  seinc^ 
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Amuhczirkfi,  und  Alles,  was  du  Reidugecicbt  beadg- 
lirl)  der  K reisph}'siker  angeführt  hat,  gilt  demnach 

auch  für  ilin."  —  — 

Daraus  rr^irl>t  sirh  also  >lj;on<le-- ;  1 1*  t  l)i(  nst- 
eid  der  Kreispliysiker  deckte  den  liid,  den  er  als 
SachwrstandHjer  fOr  die  Straf»  oder  f'ivilrechts|>fl<-i;«" 
zu  Ii  i>,ti-ri  h.il  :  iliiiu  m  seinen  Dicu^i  flii  hUvi  gc- 
liOren  namentlich  die  Gesrliäfle  der  gcriditUchcn 
Medldn,  die  des  Gerirtilsamei».  Er  gehört  ai$o  «u 
«Icn  I'crsoiion,  th"c  nar  h  !;  7  ^,  Abs.  2  St.  F.  f>.  mul 
S  4^IJ^  Abs.  (".  V.  (>.  für  ^«ewisso  Arten  von  (jut- 
arhtcn,  hier  ilie  gerirbllii  h-nu-di«  iiiischen ,  ab  Sarh- 
veniAndigcr  uficntliih  bcstclll  sind. 

Der  r.andgeri(  hispiäsident  stellt  aber  el>enso  aiis- 
drfl(kli(-h  fcsl,  (iass  <lieM;  Anllassung  der  Stellung  »Icr 
MediciiUllbeaniten  auch  bezüglich  der  Kreisärzte  gilt. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  von  einer  Aen> 
dcrung  «ler  Sachlage,  die  durch  das  Krcisarzt- 
gesetz  j;escliaffcn  sei,  nicht  die  Retle  .sein  kann. 

Ist  unsere  Auffassung  rirhtig,  so  ist  «lic  cingan^ 
rrwiUmtc  Verfügung  audi  vom  juristischen  Stanrlptinl^t 
aus  nicht  einwandfrei  in»d  uiibed«'ftl<l!<  h :  vor  Alk  iu 
lag  dann  für  den  Justizniinister  kein  ingender  An- 
la»  vor,  den  Bitten  des  Vereins  der  Medinnalbe- 
aiikten  nach  dem  Inkrafttreten  des  Kreisarztgesetzes 
nachzugeben." 

Eine  Aufhissung,  die  sich  Ober  den  in  Rede 
stehenden  Erlass  befriedigend  Äussert,  belmdet  w:h 

in  dei  „Zeitschrift  f.  Mr. ii.  iii.ill'c.imlr''  X..  :i.  hjo»: 
„ . . . .  Damit  ist  in  daiikeiuwctthcr  Wdsc  einem  be- 
rechtigten Wunsch  der  Medidnalbcamten  Rechnung 
pctr.iLii  n  ■  de<;'5rn  Erfüllung  au»"h  durchaus  mit  den 
gesetzlichen  Bestimmungen  in  Einklang  steht.  Nacli 
§  4  de»  Kreisarztgesefzes  ist  <Ier  „Kreisarzt  der  Cie- 
richtsarzt  seines  Amtsbezirks"  und  demgcmass  nadi 
S  7,^  Abs.  2  der  Str.  P.  O.  und  na<h  sj  404  der 
C  P.  O.  von  den  Gerichten  als  .Sacltverstündiger  zur 
Beantwortung  aller  gerichtsärztliclien  Fragen  heranzu- 
xiehcn;  andere  Sachverstandige  sollen  nur  dann  ge> 
«Shll  werden,  „wenn  besondere  Umstände  es  fi  rdrrn". 
Frthcr  nn'igen  solche  „besonderen  Umstände"  in  der 
theilwcisc  ungcnflgenden  i^sychiatrischen  Vorbildung 
mancher  Kreisphysiker  gefun<ien  sein,  heute  liegen 
dagegen  derartige  Bedenken  in  Folge  der  seit  dem 
Jahre  i.S<»()  gerade  auf  psyclu.i'.i  im  !i<  tu  Gebiete  ge- 
steigerten Anforderungen  im  Physikauexamcn  und 
der  seitdem  einf^fflhrten  psychiatrischen  Fortbildungs- 
kurse fm  di>  im  .\iuli'  licniKilichen  Mcdicinalbcamten 
nicht  mehr  vor;  dctm  dadurch  ial  eine  gcni^ende 
Ausbildung  denelben  in  der  Psychiatrie  gewahrieistct 
Es  ist  auch  nicht  erklürlich,  warum  im  KnlmüTuligxmgs- 
vcrfahren  derselbe  Kreis-  oiler  (jericht.->,ir/.l  versagen 
sollte,  der  im  Strafverfahren  hei  zweifelhaften  Geistes- 
zuständen meist  als  SachverstAnd^er  fungirt,  als  Ge- 
fsngnissarzl  häufig  sn>lche  Zustande  zu  beobachten  und 
zu  bcurtheilen  hat,  dem  fniici  !i.ni|itsn  liü.  h  die  Rt- 
gutachtung  vou  Geisteskrunkeii  behufs  Aufnalimc  iu 
eine  Irren-  u.  s.  «.  Anstalt  sutallt  und  der  somit 
dauernd  auch  tlurch  seine  überwachende  TliHticrkeit 
gegenüber  den  privaten  Irrenanstalten,  (iclc^cnhcit 
hat,  weitete  Erfahrungen  auf  [)sychiatrischem  (>ebiete 
au  sammeln  und  sich  nach  dieser  Richtiuig  bin  furt- 


nibilden.   Wenn  von  anderer  Seite  die  Ansidit  ans- 

gesproclien  wird,  „der  Zweck  der  neuen  Bestimmung 
sei  kein  anderer,  als  das  vielfa(  h  .sehr  magere  Ein- 
konnnen  des  Kreisarztes  aufzubessern,  sie  bedentc 
dcmgemliss  auch  eine  Benarlitheiligung  der  grossen 
Masse  der  ausübenden  Zivilantle",  s«>  ist  diese  An- 
M(I,t  i'iiie  durchaus  irrige.  D' r  ; i.  ',:iininrc  I  jfolg, 
der  ausserdem  für  den  einzelnen  Kjcitarzl  nur  ein 
verhaltnissmteig  geringer  ist,  kommt  hierbei  gar  nicht 
in  Hctnrht ;  ma.s.s^ebeml  ist  unseres  Eiachtens  le<lig- 
lich  die  sachliche  Eiw.'igung  gewesen,  dass  der  zu- 
StJJndige  Kreis-  oder  besondere  (jerichtsinzt  auf  cinetn 
zu  .seiner  Sai  hverst.'indigen-Thätigkeit  gehörenden  und 
von  ihm  völlig  bchcrrsi  hten  Gebiete  künftighin  nicht 
mehr  bei  .Seile  gcst  hol>en  werden  soll  und  tiass  der 
behandelnde  Arzt  (Anstaitsarzt)  ebenso  wie  bei  den 
Obduktionen  auch  im  Entmflodigungsverfahren  wohl 
geVii"il  urid  zugezogrn  wt  iit<  n  kann,  aber  nicht  mehr 
den  alleinigen  Suchvcrsiatuhgen  bildet,  wie  dies  bisher 
sehr  häufig  der  Fall  war.  Die  Sicherheit  des  Ent- 
mündigungsverfahrens wird  dadurch  nicht  gefährdet,' 
.sondern  im  Gogenüieil  wcscitllich  ethuhl." 

Der  Heiausgeiber  dieser  selben  „Zeitschrift  fflr 
Mc<lin'nalbeanite",  Regienmgs-  untl  Medici!i;dni!h  Dr. 
Rapmund  in  Minden,  ist  allerdmgs  im  j.  l(>c>o 
anderer  An'-ii  iit  gewesen,  derm  er  schreibt  in  „Der 
beamtete  Arzt  und  ärztUdie  Sachverstrmdige"  vtm  Dr^ 
O.  Rapmund,  Berlin  1900,  Theil  I,  S.  7: 

„...  D.is>  Ji-ni.ihil  /  P>  w.iliirriit  sr-in<t  Studien- 
zeit eine  Vorlesung  Uber  gerichllidtc  Mcdicin  getiurt 
und  dne  psychiatrische  Klinik  wahrend  «nes  Halb- 
jiViic^  mit  Erfolg  bc-^ticht,  kfhiftighin  vielleicht  auch 
tlic  duith  die  neue  medicinischc  Prüfungsordnung 
eingeführte  Fa<hprflfuiig  in  gerichtlicher  Median  und 
Psychiatrie  bestanden  bat,  sollte  unseres  Erachtens 
nicht  als  ausreichend  fOr  die  Zula.s<iung  zur  kreisärzt- 
lichen  Prüfung  erachtet,  somlern  eine  längere,  prak- 
tische Thäligkeit  in  einem  gmchtlich  -  medicinischen 
und  pathologisch-anatomisdien  Instititte  sowie  an  einer 
öffentlichen,  tn'rlit  .itiss*  hür-.'-Iii  h  für  Unheilbare  'ic- 
stimmtcn  IricnansLalt  veriaugt  werden;  desgleichen 
mü.sstc  die  mündliche  Prüfung  noch  nach  der  paü(> 
tischen  Seite  hin  erweitert  werden.  —    -  ■ —  — " 

(Bei  der  Begutachtung  von  Geisteskranken  behufs 
Aufnahme  in  eine  Anstalt  verfügt  der  Kreisarzt  nach 
Obigem  Qber  nicht  wesentlich  mehr  Kenntnisse  als 
viele  praktische  Aerste  besitzen,  aber  fkber  geringere 
pr.'ikiis.  Iii"  Krf.ihnmg  als  letztere,  da  er  ja  fiir  u'C- 
wöhnlich  nicht  Pra.xis  betreibt;  worüber  er  verfügt, 
das  ist  sän  amtlicher  Charakter.  Dieser  wM 
gegenüber  der  P"a<hkenntniss  der  Leiter  von  Privat- 
anstalten, welche  zweijährige  Vorbildung  in  der  P.sy- 
chialrie  aufweisen  müssen,  ni<ht  schwer  in  die  Wag- 
schale fallen.  Ob  das  ausreidiend  ist,  dass  im  Straf» 
verfahren  bei  zweifelhaften  Geisteszuständen  der  Kreis- 
at/t  iiu-^t  :iiv  S.K  h verstündiger  fungirt,  ist  nadi Obigem 
leidit  2u  beurtbdlen  — ). 

Hierher  gehOit  audi  eine  Aeusserang  des  Ptof. 

Dr.  med.  Rieh.  Kocke!   in    <rini  r  ,\nt;ittHvorlcsung 
von>  II.  ().  98;  Die  gegenwartige  Bedeutung  der  ge- 
richtlichen Median  (Leipdg,  Verlag  v,  S.  Hinel)  &  tl : 
„  . . . .  Erinnern  wir  uns,  das«  aur  sacligemassen 
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Erledigung  aller,  aus  dieser  umfangreidieD  Thatigkeit 

tirs  !h  aiiUetrii  Ar/te^  sich  ergebenden  Fragen  genaue 
si>ecialisti!»<  hc  Kenntnisse  crfortlerlidi  siud  in  der  Hy- 
giene, der  Medicinalpolizei,  der  inneren  Mcdicin,  der 
Gcluirtshulfe  un<l  (j\n.'lkcil<igic,  der  Cliirurgic,  der  Psy- 
chiatrio.  der  ]iathiil<)gi>rhen  Anatomie,  sowie  ausserdem 
niK  li  der  bezüglichen  nestimmungen  des  Stnifgcselz- 
buches,  des  b(krgerlkit«n  üeseUbudtes  und  der  üa- 
fall-Gesetzgfebnng,  so  wird  kaum  jemand  verlangen,  dass 
ein  Ar/i  .ilu-  diese  (»cl'ictr  \i>llk(iiiin)rii  Ijrlu-ns.  ht. 

Die  immer  weiter  f<>rt»:hrciteiide  Erweiterung  und 
Vertiefting  der  eb«n  fpdannten  wiMenschaftUchen  Dis- 
'■ipliiir-n  muss  im  Lni.fc  drr  XHt  f!aliin  fCitirrn,  il.iss 
in  noch  viel  ausgetl«'hnlerem  Maasse  als  bisher  die 
W  ahrnehmung  der  hezirkcaixtlichen  Funktkmcn  von 
der  der  gerichtsäntüichen  getrennt  wird. 

Bleibt  doch  dann  dem  Gerichtsannt  noch  eine 
sol«  hc  Fülle  von  Oblic-gcnhcitcn ,  dass  es  maiu  hmal 
nölhig  sein  könnte,  auch  hier  eine  weitere  speciali- 

«tische  Scheidung  eintreten  zu  lassen  " 

und  ferner  eine  jiuistJsi  In-  und  :iuf  |u)i>ti  n  !)fzut;liiiif 
Acussoiung,  dicaiier  auch  auf  den  Kreisai/.t  Anwendung 
finden  kann:  aus  „Die  Handlungsfähigkeit  der  Geistes- 
kranken nach  dem  B.  G.-B''  von  Dr.  Brunswig 
(Leipzig,  lOül,  Deichcrts  Wrla^,  S.  3): 

„  Und  gesetzt  den  Fall ,   es  w.'irc  mriglich, 

eine  giQndliche  Kenntniss  der  medicinischen  Lehre 
von  den  Geisteskrankheiten  zu  erwerben,  was  würe 
damit  gewonnen?  Zum  wiikli'lieu  S.i' lu tTst^nuIim'ii 
ist  doch  der  Richter  damit  noch  lange  nicht  geworden ; 
dieses  Ziel  iSsst  sich  nicht  durch  ein  noch  so  fläniges 
Sluilium  \>'Vi  w fni^-iii  S'i'itiistiTn  i-rrrit'hcn :  il:c/ii  <^r:- 
hött  vichiichi  jahrelang  aiidaucriKlc  licäciiältigung  mit 
der  irrenarxtliclicn  Praxis;  klinisdie  De< >l>achtung  und 
ununterbrochene  Fühlung  mit  den  Fortschritten  der 
psychiatrischen  Wissenschaft;  lauter  Erfordernisse, 
deren  absolute  Unerl.'lsslichkeit  clienso  selbstverständlich 
ist,  wie  die  Unraügliclikcit,  d.iss  der  Richter  sie  erfülle." 

Ferner  geben  wir  noc  h  folgender  Aeusserung  in 
der  „N  a  t  i o n a 1 7. ei  t  u ng"  Raum  (vom  XI.  02): 
„Die  Presserürteningen  Ober  den  Justizministerialerlass 
betr.  Ztndehung  der  Kreisärzte  ab  S^vetstftndige 
iiii  RiitniüiMii:;urii;<\ n  falircn  «egen  GcLsteskrankheit 
(xler  Geistes.Hi  iiwiiche  hatten  ni  der  „Nordd.  Allgem. 
Ztg."  eine  Erklutcrung  dahin  zur  Folge  gehabt,  dass 
der  Erl.Ts;'^  wcit^T  nichts  sfi,  ,ils  ein  aus  dem  (jasetz 
betr.  die  DicUäUieiiung  des  Kn  i>ai/.(es  \on\  10.  Sep- 
tember iSqq  sich  ergebender  Hinweis  auf  ilen  ge- 
setzlichen Stand  der  Sache,  und  dass  es  auch  fernerhin 
dem  Ermessen  des  Richters  fiberlassen  bl«be,  ob  er 
in  <I>'ia  iili:iri(Ii  iis<  in  l  ims  F.n  liai^tes  und  in 
sunstigeti  Verhältnissen  einen  „besonderen  Umstand" 
«rblickt,  um  von  der  Wahl  des  Kreisantes  abeusehen 

ura!  einen  Spczialarzt  zuzuziclicn  Mit  Bezug  hierauf 
\*iril  von  ilrztlicher  Seite  gcschrici>cn:  „Die  Ki- 
I  11.  t  iingcn  ülier  den  Erlass  haben  die  Wirkung  gchal  l, 
da.s.s  sie  an  einem  Beispiel  (detui  was  für  das  ^>ezial- 
farh  der  t^jychiatrie  gilt,  trifft  doch  auch  för  die 
übrigen  Spezialdi-sziplinen  der  Medizin  /  u  )  /ciL-t*  ti, 
wie  bedenklich  im  Aiigemdnen  die  i3estimmung  des 
Kreisarztgesetses  ist,  dios  der  Kreisarzt,  der  doäi  in 
der  Hauptsache  der  hygienische  Beamte 


des  Kreises  ist,  in  der  Regel  ah  der  Qflentlirh 

bestellte  ilr/tlii  In-  Sa^  hv  erstäinli^f  fü;   ilie  fjeiä  litf'  L;ilt. 

Denn  er  wird  uninoglicii  tlic  vcrscinedcnen  .SiK^zial- 
gebicte  der  Medizin  .so  beherrschen  kAnnen,  um  in 
jedem  einzelnen  als  voller  Sachvcrst.lnftiper  ;incrkannt 
zu  werden.  Das  Interc-sse  der  Ret  litspr<  i  huni;.  welche 
über  die  mannigfaltigsten  inediBOHclun  Ihnge  ilie 
ftrztlkhe  Wisseosciudt  zu  befragen  und  zur  Beweis- 
fflhrung  zu  benfltzen,  hSufig  sich  geix'iihigt  »eht,  er- 
fordert  vi<  linf-hi  ,  dass  in  der  Regel  der  Specialgc- 
lelirte,  sofern  er  als  zuverlässig  bekannt  ist,  ab  voller 
Sachverstandiger  t)etniditiet  werde  und  der  Kreisarzt 

erst  dann  in  Frage  koinint.  wenn  Hp  Spccialfachnianii 
nicht  vorlianden  inler  nur  mit  Lcsuiidercn  Sthwicrig- 
keiten  zu  erreichen  Ist.  Dem  gegenüber  hatte  die 
Rücksicht  auf  die  Gehaltsbezäge  der  Kreisärzte  bei 
den  maa.ssgei)enden  Factoren  s.  Z.  nicbt  ausschl^- 
gebcnd  sein  sollen ,  und  eine  Aenderung  dOrfte  skh 
bald  als  nothweruiig  erweisen."" 

Auch  die  folgende  .Stelle  aus  der  „Köln.  Volk«- 
zeitung"  spricht  si<  h  gegen  den  Erl.iss  aus: 

„Die  Inenaizte  hatten  sich  dank  ihrer  Vorbildung 
und  diq^enden  beruflichen  Beschäftigung  mit  krank- 
haften (jeistcs/ustäiiiliMi  Avi  ilinen  seither  zufallt  i;tlen 
Aufgabe  dun  iiau»  geu dl  h.vea  cä Wiedel» ;  aut  liiiath  der 
rein  wis.sens<  haftlichen  Seite  hin  siiul  sie  es  gewesen, 
die  zur  Entwicklung  der  Disciplin  der  gerichtlichen 
Psychiatrie  beigetragen  haben.  Alles  das  dürfte  für 
den  Krcis;irzt  nicht  zutrelTen.  Das  Mindestmaas  der 
Voibikiung  besteht  in  dem  Besuch  einer  psjchi» 
atrischen  Klinik  fOr  ein  Semester,  was,  nebenbei  ge- 
sagt, ilie  neue  Prüfun<4Si 'rtlnun;.'  für  ieden  Mediziner 
vorsclueibt  Im  Examen  selbst  überwiegt  die  tlico- 
retische  PiOfung,  wenn  auch  ein  Geistesgestörter  vom 
Katulid  itcr\  t  '^pitachtet  werden  mus.s.  F:t!ls  nicht 
besondere  miusiige  UmsU'lnde  vorliegen,  W)r<l  ilen 
Kreisarzt  sein  Amt  nur  selten  mit  Geisteskranken  in 
Verbindung  bringai.  Und  dennoch  sollte  er  itadi 
der  Meinung  des  Justizministers  der  bessere  Sachver- 
.stitn<lige  sein  ?  D;ls  ist  doch  niiht  anzunehmen.  Viel- 
lach neigt  man  der  Ansicht  zu,  dass  man  so  das 
Einkommen  der  Kreisärzte  erhöhen  wollte.  Mangels 
eines  anderen  Motivs  erscheint  diase  Annahme  vor- 
läuäg  auch  berc*chtigt.  Aber  wenn  die  Regierung 
damit  indirect  sugiebt,  dass  der  Kteisarzl  financiell 
besser  gestellt  werden  muss,  war  es  dann  n<  »thwendig. 
zu  diesem  Mittel  zu  greifen?  Wir  sehen  davon  ab, 
das.s  ili  i  .^i.iinl  i  lei  Irrenürzte ,  deren  Los  wirklich 
nicht  das  l>este  ist,  damit  unverdientemiaassen  vor 
den  Kopr  gestossen  wird.  Viel  wichtiger  eracheint 
diu  I'rw.'i^iihg,  ilass  tlic  neue  VrrfiV.;unL;  ;ca-;  den  nbcn 
kurz  .skizzirton  Grüiulcn  dazu  angcthan  ers<  heint,  ilas 
Gefühl  der  Rechtsunsicherheit  beim  FViblikum  zu  er- 
hrdien.  Und  das  bedruKiTi  wir  in  der  Rheinprovinz 
um  Sil  lebhafter,  als  U.ls  /aiiaucn  zu  den  Irrenan- 
stalten und  Irreiu'lrztcn  sich  zu  bessern  beginnt,  nach- 
dem es  im  letzten  Jahrzehnt  des  verflossenen  Jahr- 
htindeirts  durch  die  sattsam  bekannten  Prozesse  mi- 
I  rn  lr,iLiM  >»eisc  aufs  ausserste  erschüttert  war.  Wir 
Wüllen  liuffcn,  daäs  der  Justiituiinister  diesen  allzutelir 
berechtigten  Befürchtungen  Rechnung  tifigt  und  recht 
bald  die  neue  Verfflgui^  wieder  auflüicbt." 
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(SckhiM.) 


Skixxen  zur  Anlage  einer  neuen  Erxiehnnffx- 
und  Pfiegamaialt  für  schH^arh.mmige  Kinder  m 
Niederösterreieh. 

Die  statistischen  Krhehtincriri  habrn  zur  G^nfifre 
bewicbCi),  iXäb&  die  dernialigcn  hinnchiungcn  hinsicht- 
lich der  Pflege  und  Eräehung  schwachsinniger  Kinder 
in  Niederösterreich  den  that^flchlichen  ,\iiforderungcn 
an  Erziehungs-  und  Pflcgeplälzen  nicht  genügen  und 
dringend  zur  Eriichtuug  einer  grus^rtui  Etzichungs- 
und  FAegeanstalt  mit  allen  anllithea  und  padago» 
gischen  Hilbmittebi  mahnen. 

Die  Anstalt  würde  durch  Errichtung  v.)ii  ZalilpUltzi  ii 
I.  und  II.  Klaäse  »ch  auch  eine  bedeutende  Eui- 
nahme  sichent,  da  bisher  zumeist  die  schwachsinnigen 
KiiMler  bemittdter  Eltero  ha  Auslände  unleigebxaidit 


werden  und  die  Anstalt  auch  vielen  Ansuchen  aus 
anderen  Fruvinzcn  und  dem  Auslaude,  besonders  den 
Balkanstaaten,  gerecht  werden  konnte. 

Die  KU  errichtende  Enddiungs-  und  FAegeanstalt 
für  scljwachsiiiii:i;c  Kiritler  S'illte  mindestens  einen 
Belagraura  von  iixkj  iicttcu  besitzen  und  ausserdem 
noch  eiweiterungsfahig  sein. 

tm  Momente  der  Inbetriebsetzung  der  mit  einer 
vollstütidtgen  Unterrichtsabtheilung  nu^gcitattcten  An- 
stalt wcideu  sieber  alle,  die  den  Untcrriclit  der  öifeut- 
lichen  Volksschiden  attSien,  die  epileptischen  und 
choteatbchen  Kindern  dieser  Spedalanstalt  zugetflhit 

wcrdrn. 

Eitic  einschlägige  Frage  über  die  Vcrliiiltuissc  im 
Küiiigrciclie  Sachsen  wurde  dahin  beantwortet,  das» 
daselbst  von  370oooo£in«x)bnem  3  800  BlOdainn^ 


Digitized  by  ÜOOgle 


[Nr.  46. 


und  unter  den  Lci/!tcrcn  782  Kinder  im  Alter  von 
5  bis  1 5  Jahren  gezi'lhlt  wurden, 

Vun  diesen  Kindem  wurden  635  in  fiffentlirhcn 
Specialanslaltcn  erzogen  und  xcrj'tlt^l  Atisserdem 
werden  von  705  112  schuipflirhtigcn  Kindern  etwa 
35cx>  schwachMonige  Kinder  gezahlt,  welche  in  den 
HiMincfaalcn  in  hiäjpvg,  Plauen,  Zwickau  etc.  sepa* 
raten  Unt.iri.ii  mf-dircn;  demnach  eines  Anstalts- 
unterrichte.s  entbehre». 

Nad)  dem  Eqiebntsae  der  Tabelle  VII  dflrften 
sich  unter  lOOo  jugeadHcIten  Idioten  und  Schwacli- 

sitinigcn  beiderlei  Geü*  lilechts  600  Knnben  und  4OO 
Madchen  belinch-n,  daruiiler: 

I.  Pflegebedürfligu      257  K.  120  il.  =  3O7 
IL  Bildungsfähige       102  „  140  »  =  »äi 
III.  Untemditifahige    241  „  140  „  =  %Bi 

jono. 

Da  die  bildungsfühigCJi  Kinder  gleich  den  unter- 
riditsifthigen  dieselbe  Gnippenernehung  erfaliTen,  ao 

muss  für  (icKt  deriri  I'Oeghnije  in  ei<;eiien  I'avilkin» 
Kanin  ^esehaffen  werden,  deren  bauliche  Auiitge  eine 
üurgfähige  (jrujjpirung  eini«'tglii'hl. 

Die  400  pHegcbedOifUgen  Kinder  weiden  in  eigens 
IconMrairten  Pavillons  uhi«  tj,'el>iaeht,  welche  eine  be- 
sondere Pflege  un<l  Uel>erwa<  hung  gestatten.  Aueli 
der  Jalircsberii hl  der  rrMvinzial-Il«  il-  und  Fllcge- 
anstalt  fbr  Geiatessrliwadie  in  Langenhagen  bestätigt 
obiges  annfdieinde  Zaiilenv crhSitiii'-N  der  Knaben  /« 
den  M;iilehen.  !n  der  Anstalt  wurden  ii.'itnliili  im 
Jalire  lÜ^jf)  und  I9«x)  417  Knaben  und  280  Mäd- 
chen verpflegt. 

Der  auf  iletn  Gebiete  der  Idiotenpflege  achr  er- 
falirene  Dr.  W'ildenniilh   VL'rlan;;t  : 

I.  Gebäude  für  bildung»fAhigc  idiottMhc  Kinder 
auf  der  V«>nichnbtufe, 

II.  Gebauile  fOr  schulpfliclitige  idiotische  Kinder, 

III.  Geb.'itide   für  halb  etwachsene  arbeitsfähige 
Idioten, 

IV.  Gebäude  för  landwirthscliafllich  thaiige  Idioteii; 

V.  PAegehüuxer  fOr  Bildimgsfiatige, 

VI.  La/aieth, 
VU.  Jnfectionskrankenhaus, 
Vin.  Leichenhaus. 

Die  neue  Erziehimgs-  uiul  Fflegcanslalt  sollle  itur 
b(>t  Wien ,  wenn  ni<  Iii  in  Wien  geb  uen  sein ,  damit 
dieselbe  die  Vonheile  <lcr  Grossstadt  in  Anspruch 
nehmen  kann,  da  sowohl  die  Aerste  als  atKh  die 
j'adagogen  durch  den  innigen  Omtart  mit  der  Un!- 

veisitrd  und  I.ehianstaltcn  sich  auf  <ler  erfi 'rderhrheii, 
« issenschafUichen  Höhe  erhaiteu  und  die  l^flcgHnge 
Sur  Fonchunff  und  Schultmg  der  Aerzte  und  I,iehier 
hefangezogen  werden  können.    Eine  grOiaere  Ent- 


fernung der  Anstalt  \on  einer  Sudt  erschwert  den 
Besuch  der  Pfleglinge ,  die  billige  Deckung  der  An- 
staltsbedQrfnisse  macht  das  Leben  in  der  Anstalt  für 
tlie  He<lir!»stetert  einti'mig  und  wird  für  «lieselbrn  1  '  i 
dem  Mangel  jt^licher,  wenn  auch  ncx:h  so  bcHc  hci- 
denen  Zerstreuung  auf  die  Dauer  unerträglich. 

Fttr  die  Idintenanstalt  mit  dem  beantragten  Um- 
farige  sind  an  Aer/ien  n"tliwend^:  1  Dircctor,  2  Ab'» 
tbeiiuugsärztc,  1  Lazarcüiarzl. 

Es  wird  wohl  heute  kein  Laie  mehr  daran  awei- 
fein,  dass  die  vtnarhicdcnsten  Formen  des  angeborenen 
Schwat  hsinns  und  die  Kpili-psie  Kr.inklieilen  des  (jc- 
hirns  sind  und  dass  denni.K'h  Anstalten,  welclie  sich 
mit  der  Itk-ge,  Erziehung,  licsdütftigung  und  dem 
Untertidite  solcher  Kranken  im  jugendlichen  Alter 
besi  luiftigen ,  unter  W'alirung  jener  j>;i<lag>>gist  licn, 
sittlirh  reliijiAscn  Gninds<'tlze,  nai  h  welchen  Geistliche 
U!ul  Ldiicr  bei  iluer  1  luiiigkeil  als  Erzieher  dieser 
Pfleglinge  vorgehen  mOsaen,  nur  unter  der  Leitung 
psycli'iitMM  Ii  gesdiulter  Acrzte  stehen  können. 

All!  h  kann  die  Ei/iehung  und  der  Unterric  ht  der 
idiutiixhcn  und  neurojjalbischcn  Kirider  nur  auf 
Grundlage  der  Erkenutnias  der  verschiedenen  Knnk- 
h(  i!s|ii<'<  esse ,  aufweichen  die  Krankheitsformen  be- 

niheti,  erf.  ilycn. 

Nur  der  Psvchiater,  der  auch  Kinderarzt  sein 
muss,  kann  dieser  Aufgabe  gerecht  werden:  oft  er- 
heischen pliitzliih  auf!:rli'iui<'  Krre<^ungs-  und  Dam- 
nierznstnnde,  \ersi  Iiie<letu'  Ktani]ifaiif;ille,  perii-disch 
wiederkehrende  Slinnuung.sanderuugeii,  das  rasehe  Ein- 
sHireiten  eines  Facharztes.  Die  Behandlung  und 
PfU-ge  (U  f  /.ahlreit  hen  Leiden,  V.  .n  weichen  die  Kin- 
«ler  im  .Ml^" meinen,  die  zur  Unsauberkeit  neigenilen 
Kinder  bcsouviers  befallen  werden,  die  häutigen  V'er- 
telzungen,  Gefahren  durch  Fremdkörper  u.  s.  w.  er- 
fordern sciio»  allein  i'inen  firztiiciien  Peitnanenzdienst, 
abgesehen  daMm,  dass  <las  Stuilium  i?'-r  Iii;  lie  für 
die  Hirnpaiholugte  und  fUr  die  Prophylaxis  von  be- 
sonderer Wicht^keit  ist 

Der  Nutzen  einer  facharxtlich  gut  geleiteten  An- 
stalt wird  fOr  die  Gesellschaft  ein  sehr  greifbarer 
werden. 

Die  mit  padagoi^isehcn  und  gewerblichen  Hilfs- 
mitteln ausgestattete  Eizieliungsansialt  wird  auch  von 

vielen  neuropatiiisi  h  veraidagtcn,  moralisch  und  gei- 
stig defocien  Kindern  aufgesucht  werden,  »ekHie  wegen 
fltres  Verhaltens  weder  in  der  AfTcntlicben  Schule, 
noch  in  der  Familie  bendhui^welse  Gesellschaft,  be- 
sondevb  wi-gen  der  geringen  Aufsicht  in  grossen  StJldicn, 
niclit  haltbar  sind. 

Die  IndividuaN^retide  Bdiandhing  und  AiAicht, 
die  sichere  Abhaltung  von  schlechten  Beispielen,  Mei- 
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dung  von  Alkuhul,  ciue  enUprciJtcnde  Achaltung  zur 
Arbeit  werden  fflr  diese  Mmderwerthigen  im  Kinde»» 

alter  von  grossem  Nutzen  sein  und  ucIleU  liI  verhüten, 
tlrt-vs  sie  s|)JUcr  mit  ihren  riii  ksirliulosen  AnsprQt  hen 
(üc  Ehern  und  die  Ge&clUciiaft  bciieiligcn  und  durch 
unbeugsame  GenuMMicht  zum  Verbrechen  «tder  xvaa 
d.menulen  Insassen  einer  Irrenanslait  weiden.  Für 
die  Gesellschaft  hesontlcts  gcfahtliilie  S^'hädlingc 
dieser  Etitartelcn  uiüäücn  Zeil  iliics  Lcbcn:>  in  An- 
stalten gctutlten  werden.  Der  veihütetc  Schaden  und 
die  Vermeidung  kiai.khaft  veranlagter  Nacbkonmen 
wiegen  <lic  verausgabten  Veipfiegskosten  um's  viel- 
fuchu  auf. 

An  Lehrkräften  sind  ausser  dem  Anstaltxseelsuiser 

crforderlii  h ;  >  Lehrer  uml  [.elireiinncn,  darunter 
je  eine  Lehrkraft  fiir  »h  ri  Tauhsturniiiernniterric  lit. 
Ein  Lehrer  it.1  der  Leiter  der  L'iilerridibablhcihing 
und  ist  dem  Diroctor  verant«tN-lli('h.  Die  Zahl  der 
Lehrkr.'iflo  eiilsprji  ht  der  Xali!  der  I  f  hi«  r.  weUhc  in 
Uhnltchen  Atistalten  im  AiHlamlc  l>rnr>ihigt  werden. 
Der  L'nterrichl  erfolgt  nach  erprobten  Lehrmethoden, 
welche  in  der  einschulen  deutschen  Litlcratur  sidi 
vorfinden  und  dOrfte  sich  erfabruitgsgetnass  fn  VI 
Klassen  gnippiren : 

I.  KlasiiC  Vuridiule.  Knutergaricn. 

II.  H     B^iDD  mit  dem  Lesen  und  Schreiben. 

Versuchsklasse. 

III.  „     eigentliche  Schule  mit  Kei^onstwler- 

richt. 

IV.  „  Forroenl^ren. 

V  1 

yj'     "     I  Beendigung  des  Unterrichtes. 

Die  Verwaltung  einer  Idiotenanstalt  gleicht  der 
einer  Irrenanstalt  und  soll  mit  Ausnahme  der  Rech- 
nui^-  und  KasselUhrung,  für  wekrlw  der  erste  Ver- 

w.dtuiigsbeamte  allein  veraiitwoilllch  ist,  dem  I)ire<  lor 
untertje« inhiet  sein.  An  Heamten  sind  lu'ithig:  1  Ver- 
walter, je  ein  Beamter  für  das  Material,  fflr  die 
Kasse,  ftlr  die  Regie,  1  Kanzl«il>eanilcr  und  t 
technischer  Beamter. 

Kindergärtnerinnen  und  Pflegepersunen. 

Die  Frage,  ob  zur  Erziehung  und  Pflt^c  s«  hwacli- 
sinniiirr  Kinder  tlie  Kindergärtncriniien  und  Pflege- 
rinnen aus  den  weiblichen  Ürdeuj»verbindungen  uder 
aus  dem  weltlichen  Personale  entnommen  werden 
»•llen,  isl  auf  (mmd  der  in  <lcr  Pflege-  und  Be- 
st  h^iftigungsanstalt  für  si  lr.iiiiii.ji  Kinder  in  Gug- 
ging  getianuncitcn  Erfahmngen  klar  zu  beantworten. 

Es  wSre  eine  Verleugnung  von  Tliatsachen,  wenn 
nicht  die  grosse  Opferwilligkeit  und  Leistungsfah^kdt 
der  Kreuzsciiweftlent  auf  dem  Gebiete  des  Kinder- 
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garteos,  der  weiblldien  Handarbeiten,  der  Vorschule 
und  der  Kinderpflege  anerkannt  wArde. 

W'enn  .sich  aber  zu  gewi.ssen  Zdten,  z.  B.  wäh- 
rend des  Scharlachs  im  ^"rühjahre  Kini.  Sihwieriij- 
keitc-n  ergaUut,  so  wareu  diese  meist  darauf  zurück- 
mfohren,  daas  die  strenge  ErfOUuag  der  CongrcgaiioD»- 
pflichteii  milder  Etfüilunig  der  Ärztlichen  VerfOgungen 
kollidirlcn. 

Diese  Schwierigkeiten  lassen  sich  aber  durch  ge- 
naue Vertrage  und  umfassende  Instructtuuen  ver- 
meiden. Die  Schwestern  unterstehen  direct  der  Dis- 
ciplinaigewalt  einer  vom  Oidenshause  ernannten  Vor- 
steherin nn<l  mclir  1  i!rr  weniger  indircct  auch  der 
des  Anstalt-slciter.s,  weiciiem  vertrag.siua&Mg  die  Ent- 
scheiduDg  über  die  geist^  und  kflrperlidie  Eignung 
der  Ordemtchwestem  zur  Krankenpflege  vorbehalten 
sein  muss.  Wie  wjrhttp'  ein  khirer  Verlrag  zwischen 
der  Anstalbleituitg  und  iler  zur  Pflege  in  Au^icht 
genommenen  CÄmgresatitm  ist,  gdit  aus  der  That- 
sa<  he  lu  rvor,  dass  z.  ß.  die  Con.stitution  eines  in 
( )esterr<-icli  a»>eehreileten  ( )rdens  .  dr^n  .Schwestern, 
welche  sich  «Icr  Kiankcnpflegc  widmen,  es  verbietet, 
münnKchen  Kranken  Dienste  tn  leisten,  welche  ohne 
Verletzung  des  Anstandes  nicht  verri>-htct  werden 
kiiniii  n.  Daraus  ist  zu  eninehmen,  dass  eine  allzu- 
bcharfc  .Auslegung  dieser  ConüliluUonsbcstintmung 
durch  eine  Vorsteherin  die  Krankenpflege  Oberhaupt, 
wie  es  \x>rgekommen  ist,  illusorisch  macht 

Vielen  Ordensschwestern  mangelt  ferner  die  Kennt- 
nivs  <lor  cH'SNen  Gefahren,  wclcli^  ;iti\  fleni  \'t  r\(  lirc- 
mit  den  an  aiisteckemlen  Krankitcilen  leidenden 
Pfleglingen  erwachsen  und  sind  ileshalb  wen^  oder 
gar  nicht  mit  den  li\ git-nischen  Gnindsätxen  bei  der 

Krankehpfle^;e  \cttrailt. 

Isl  der  kkigelose  Diensl  durch  Vcrtriigtr  und  la- 
structiuneii  gt  sn  hcrt,  sind  die  Onlensschwcstern 
als  Kindergürtneiinnen  imd  Pflegerinnen  «i-hiin  wegen 

ihrer bcruf^niä.-sig anci/.ogcMK'U  ITIi-  hreiirn  !  .1  1.  f,,  i- 
dcncn  Wcsms  als  recht  brauchbar  zu  bi  /.ei«  lineii. 
Die  rdaliv  geringeren  Lohne,  die  I^iplin,  der  Weg- 
fall der  Verpflichtung  ehier  AlteisverBOi^i>g,  der  ge- 

ringe  \Ve<  liscl  im  Personalslantlc  -.jirr  •!.(  n  r-m  !i  ;ms 
wirihschaftlii  hen  Grüudea  für  ihre  Verwendung  in 
der  Kinder]iflege. 

Nur  erscheint  es,  wegen  siclierer  Verhtltung  der 
Verschleppung  von  infectiOsen  Krankheiten,  rathsam 
ZU  .sein,  die  '  »[«lenssrliur-stern  nur  in  der  Krziehungs*-, 
ünleirichls-  und  l'Uegeanstali  zu  verwenden,  Uagegtai 
im  laiaretlie  und  in  der  Infeciionekiaokeoablhe&ung 
nur  wdlüche  Pflcgepersonen.  Auch  ist  es  erfahfungs- 
gemflss   aweckmassig,    den   Gruppen  erwachsener 
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Knaben,  gewOhnlidi  aoldw  nach  fibenchritfeDem  12. 

Lri>ensjalire,  männliche  Pfleger  zuzuweisen. 

Für  icdr  Erzifliutijrs- (Uritcrri( lits-)  Gruppe  m  !<> 
Kindern  genügen  2  Personen,  eine  Kindcrgürtucriu 
und  dn«  Pflegerin.  Von  den  Enteren  sollen  min- 
destens 2  aud)  mi  don  TaubstummemiDterricbt  ver- 
traut sein. 

Die  Gruppe  crwactisencr  KnaV>en  könnte  ja  einem 
Ehepaare^  von  denen  die  Pricgcr  gewi!»sc  gcwerUkhe 
Fert^eiten  aufzuweisen  hatten«  untenrtdik  werden. 

In  der  Pflegegruppe,  in  welcher 
hauptst'lchlich  hinf;illigc,  unreine 
Kinder  eingestellt  sind,  fallt  eine 
Wlegeptmm  auf  5  Kinder. 

Die  Art  der  Bekleidung  und 
Verküstigung  hatte  nach  den  Grund- 
sätzen der  n.  ik  Landes-Ffl^e-  und 
BcBchaftigungsanstall  fflr  schwacli» 
sinnige  Kinder  zu  erfolgen. 

Das  gtin^'e  Anstaltsgctricbc  wird 
durch  ein  Statut,  durch  eine  Hauü- 
ordnung  und  durch  besondere  In- 
structionen geregelt. 

B  a  u  1  i  r  Ii  e  Anlage. 

Die  hvgienisi  iien  Anforderungen 
an  Luft  und  Licht,  die  leiditere 
Gruppirung  der  Kinder  nach  dem 
Grndc  dei  rnf;.;elK  .lüiftii;kfit  und 
dem  der  Biitlungs-  und  Untemriits-  ■  •= 

iBUg^eit,  endlich  die  Isoünnigsediig* 
Iteit  von  inficirten  Gruppen  und  die  Einschränkung 
von  RnimlkiitastrDpVieii  fordern  cnt^rhiedcn  den 
villon-  oder  Bloc  kstyi,  in  welchem  die  Idiotenanstalt 
SU  enichten  ist 

Die  Lage  der  Paxillons  zum  Directionsgcbäudc, 
zur  Kapell«*,  tu  (Ich  .'-i.  Imlen.  zur  Kfli  lie,  ztiin  T.a/;i- 
rethe  und  lufectionskrankcnpavillon  i<st  bis  auf  die 
Entfernung  siemUch  bdanglott.  nur  muss  mit  Rfidc- 
sicht  auf  den  grossen  ]  iirtciciu crkcSir  das  Directions- 
gcbäudc an  der  Stirnseite  der  Anstalt  gelegen  sein 

Da  die  Idiotenanstalt  schon  infolge  der  grüsscrcn 
Inan^Mudmahme  durch  Wien  in  der  Nahe  derGross- 
stadt  aituirt  werden  dQtfle  und  daselbst  aber  nur 
wenifre  entsprechend  gms^e,  aber  theuere  Baugründe 
zu  erwarten  sind,  so  dürften  ca.  jo  ha  Bau-,  Park- 
und  Gartengnind,  wddier  nach  Abzug  desjenigen  für 
Garten»  und  Weganlagen  nodi  beiläufig  6  ha  f Sr  Ge- 
müse und  ''^hstkuUtir  crflt)rigt,  i;enüi;'-'ri.  Die  Kinderan- 
Stalt  in  Kierling-Gugging  verfügt  in  ihrem  Gemüsebau 
Über  eine  äusserst  hiciative  Einrichtung,  weiche 
mehreren  Knaben  dne  anregende  BcschAfl^ung  bietet 
und  nicht  nur  alldn  den  ganien  Be<hif  an  Gemtbe 


zu  decken  vennochte,  sondern  audi  nodi  dnen  be- 

trfichtlichen  Uebeischuss  an  die  Irrenanstalt  abgab. 

Die  .\nst:ilt  s  .11  p(  .;en  die  herrschende  Windrich- 
tung gcMrhützt,  soll  n.i(  li  Thunlichkeit  in  der  Mitte 
des  Gebietes  derart  liegen ,  dass  das  Getriebe  der 
Anstatt  und  das  Verhalten  der  Kinder  den  Annünem 
keine  Veranlas.sung  zu  Bcschwer«lcn  ciebt. 

Besonders  ist  darauf  Bedacht  zu  ncluncn,  dass 
nicht  auf  dem  Anstaltsgebiete  Servituten,  wie  Strassen- 
benutzung  oder  wasserrechtliche  Lasten  haften,  wdche 

Planskizzf  .\  für 
4  Erzichungbgiiippcu 
ä  tfr— 18  Kinder. 


Depot, 

=^  B«dc  und  Waaduiminer. 

>o  Ptlcgc^imnwr. 
=  Cabinct. 


FeiuteröffDuogeii. 


5  —  Sdilafrnimnri6— iBKndcr. 

6  Ta^raum. 

7  Veranda. 

8  =  Aborte. 
S  —  TbarOflnimgai. 

e,s  «n  wm  a  m. 

das  s{>atere  Anstaltsleben  zu  bccinträcliilgi  n  vcmii'^gen. 
Aiuh  srill  die  I-age  'der  Anstalt  den  ]k->ui  li  billig 
und  leicht  ermöglichen,  den  Bcdien.sleten  immer  die 
nOthige  AusbiMimg  und  Zerstreuung  gestatten,  die 

Erzichuni,'  dci  .\usl.iUskinder  nicht  erwhwesen  und 
i-lic  lutliung  der  Beteiirlitting.   des   Tunk-  und 

Nutzwassers  und  die  Abfuhr  der  Schmutzwasscr  cr- 
IdchtenL 

Zahl  und  Arten  der  Kinder-Pavillons. 
Zur  UiiterbtinL'un^  der  verschiedenen  Kategorien 
von  Kindern  smd  zwei  Arten  von  Pavillons  nuth- 
wend%  und  hat  der  Verfasser  für  die  Erbauung  dieser 
zwd  Arten  beiliegende  Plantypen  A  und  B  ent- 
worfen, wrlrhf»  allen  Anf 'rdfninirefi  vom  Hrzilii  lica, 
administrativen  und  pädagogischen  Standpimktc  ent- 
sprechen. 

Pavillon  für  bi  Id  u  ngs  f  Ü  h  ige  Kinder. 
Type  .\. 

Dersdbe  ist  dnstöck^  .  und  enthalt  im  Eidge- 
ichoase  und  im  entcn  Stocke  je  4  Wobqgroppen  für 
je  16  Kinder.   Diese  Zahl  gestattet  ct&hrmigvgemaiB 
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noch  die  indi\  idualisirendc  £i»ehung  wie  in  einer 
vielköpfigen  Familie. 

Zw«i  StiegeMiilagen  ennOglkrhen  im  Bedsrfsblte 

die  Isölirung  der  Gruppen  ohne  Slöiung,  wie  solche 
/..  B.  Itt-iiii  Auslirurhe  von  InfectianBknnkheitea  n^gel» 
niSjusig  nothwcndig  wcnlen. 

Jede  Wolmgruppc  besteht  aus: 
Nr.  8.   Aboitanlage  mit  2  SitMn  und  einem  kleinen 

Ruin[>clraum, 
„   7.    Veranda,  oX^  •»» 
„  6.   Tagraum,  7X9  »1 
„  5.  Sdtlafhnmi,  8X^3  t°i 
„  4.   Einzelzimmer,  2,?,X.S      I  Kranken  »immer), 
„   3.    Pficgerzimmer,  2..5X,5 
„   2.    Bade-  und  Waschzimmer,  jXS  "^i 
»,   I.   Depot,  3X5  »• 

Hatiskizze  B.  für 
2  Pflcgcgruppen 
k  20  Kinder. 


— # 


* 
4  5 


»43 


II»  «K 


9  — 

Acrzto-Zirnuwr. 

Depol. 

■  1  — 

IS  s 

VcrUnduaffgaDg. 

«i  — 

ScbbMniMef  für  Pfleger. 

»4  = 

Spräcvmnicr  fdr  Mi^pt. 

«5  - 

SpttlkOche. 

16  — 

Aboft  Ar  Pfleger. 

'--  ThOrOffmacn. 

,5  cni 

a  m. 

t  c=  De|>ol. 

»  mm  fiadetinner. 

3  M  Raum  für  eehmiitiige  Wtehe 

rmi  Rumpelkanacr. 

4  im  Aborte. 

Cdtinet 
M  Veranda. 
7  TapuMk. 

5  —  WachCHL 

m  B  Feiistcröiriiiiir;,'rii. 


Im  Untrißcsrhi  ssc  Vefinden  sich  tlie  Zentral-IIciz- 
unlagen  und  die  Kuhlenkeller,  DejK»ls  für  Holzgc- 
ichinr  und  Sclnmlswliche.  In  der  Mansarde  sind 
BfideniSiimc  und  Arbeitaximmer  mit  Abortanlageo  zu 
errichten.  Vle.  Verlegung  von  Wohnungen  der  Be- 
diciwleten  mit  Familien  in  diese  Pavüloos  sind  grund- 
sätzlich zu  vermeiden. 

Nach  dicket  I  vj>e  Mud  crlwrilciiich : 

353  bilduDgs-  u.  uoterrichtsfahigc  K.  ^  Pavillons 


Sonma:  5  PaviUoiw. 


Pavillon  fOr  pflegebedürftige  Kinder. 
Type  B. 

Der  FsvOlon  ist  einstOddg  und  entiiSlt  in  jedem 

Gcsrhosse  2  Abtheilungeo.  Jede  dieser  Abtheilungen 
ermöglicht  die  l'iUerliiinciin];^  vnn  jjflet'i-br'dOrftipen 
Kindern  in  l>ell  belichlelei«  \Vaci«aal^8.  Ausser  dem 
Wadisaal  wird  ein  Tatgraum  7  mm  Aufenthalte  für 
die  sogenannten  Sit/k  Inder  wahrend  der  kalten  Jahres« 
zeit  und  eine  Veranda  wahrend  des  Stimmen;  bc- 
nöthigt.  LeUtere  ist  Überhaupi  zur  Dauerlagerung 
anftmncher  und  besonders  unreiner  Kinder  von  un- 
schätzbarem Werthe: 

Jede  Pficgcgruppe  besteht  aus: 
Nr.  8  Wiichsaal,  iüX'5  ">» 
„   7  Tagraum,  sX'o  ™> 
»  6  Veranda,  3X>  '^ 

Nr.  5  Einzelzimmer,  2,5X-^  ™' 
„   4  Abort  mit  4  Sitzen,  4X5  «n« 
„  3  Kumpelkammer,  aXs  ^ 

„  2  Bade- u.Waiicluaiim,  5X5 

„    !   I>cp<it,  m. 

Zwischen  den    beiden  Pflegc- 
gruppen  liegt 

Nr.  II  das  Siiegenhaus  oder  der 
Raum  fOr  eine  Steigb^n, 
«»Xu  o>, 
„  14  BesudiBzKnmer,  gleichzeitig 
das  Speiaezimmer  der  Pfleger, 
5X5  «n. 

„    15  Spülküchc  mit  einer  Abort» 

anläge,  3X5  «>« 
„    g  flisdickes  Zimmer,  2,5X5  n>> 

im  Enlgeschnsü, 
„    10  Depot,  im  I.  Stock, 
„    12  Veriundungsgang,  3X*' 
„  13  Schlafzimmer  fflr  8  Pilqter, 

6X<>  in. 
„    i<>  Abortanlage. 

Im  Kellergesdiosa  Zentralheu- 
anbge,    KoMenkeller,   Raum  Cftr 
St-hmut/wns>  lif,  Depot  für  Hol/geschirr. 
Nai  Ii  dieser  Type  B  sind  erforderlich: 
für  -'47  |)flcgebcdUrflige  Knaben    3  Psivilloin 

„120  „  Madchen  2   

Sutinna :  5  Pavillon-. 
Für   Pensionäre   I.  Klasse   müssten    2  separate 
Villen  errichtet  werden.    Die  Pflegebedürftigen  konn- 
ten die  Wohniftome  im  ErdgeichoMeb  die  Unterridtta- 
f.'lhigen  im  I.  Stocke  erhalten. 

Für  Pensionäre  II.  Klas-se  genügt  die  reichere 
Ausstattung  einer  Abtbeilung  in  den  Ptanen  A  und 
B  und  die  Einstellung  von  zdm  Pensiowa  rbettea. 
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Luzarcth. 

Bd  einem  Vcrpflegsstande  dber  Idiateosnstall 
von  1000  Kindern  ist  die  Erridttimg  dioes  Laareths 

mit  einem  Belagraum  vi>n  ■^o  Betten  dringlit  Ii. 

In  detmdben  sind  ein  Oiicrations<::i:tl .  «-'n  f!r/t- 
lichcs  Zimmer,  ein  Pflcgcrziutmcr  für  4  l  iicgcnniicu, 
eine  Wohnung  eine*  TmclpilegerpaBres,  ein  kleiner 
Tagraum,  zwei  anstDssenilc  Krankenzimmer  mit  \'c- 
randen  für  Knaben  und  Madtlien ,  einige  aius  den 
Krankenzimmern  zu  crrciglicndc  Einzelzimmer,  ciu 
Bad,  ein  Depot,  eine  Aboitanlage  mit  4  Sttaen,  eine 
Rumpelkammer  für  Schmutzw.'isrlie  untcrzul)ringcn. 

Ein  mustcrgilttui  >  I.ararrtti  besitzt  die  Landes« 
Heil-  und  I*f]cgeanstalt  in  Maucr-(. Jchling. 

In  f  e  ctions  Icr  a  nicen  abtheil  ung. 

Das  liSufige  Vurkommen  von  infet  tiöscn  Krank- 
Helten  unter  den  Kindern  nwtlit  die  Anlage  eines 
FavilUjiis  zur  üutcrbiingung  vuu  iufidrten  Kiiuleni 
—  Grosse  und  Auaslattunt^r  nach  dem  Plane  des 
Infectionftkrankentiauses  in  Af  iu«  r-Oehling  —  nGthig. 
Kapelle  —  Fest  Saal. 

Die  Bestrebungen,  die  scliwai  hainnigcn  Kinder 
einer  sittlich  retigiüsen  Eniehung  zazufflhren  und  den 
Bediet)steteii  Gelegenheit  zu  geben,  ihren  rniigiüsen 
Pflichten  luu  lik  niinen  zu  k">nnen.  maclit  die  Krrii  h- 
tUI\g  einer  Anstaltskapclle  mit  einem  t'a^suiigsraum 
fOr  600  Personen  nothwendig.  Der  Festsaal  kann  in 
das  Schulgebi^iude  verlegt  werden. 

Die  Küche  (eme  moderne  Danipfk<Khkücl»c)  mit 
einer  Leistungsfähigkeit,  Einrichtung,  wie  sotrhe  die 
Kfiche  der  Kaiser  Frans  Joscf-LAndea-Heil-  und 

Pflegeanstalt  in  Mauer-'. »chiing  besitzt,  wird  für  die 
Idi«>tenan8iult  mit  iiioo  Pflegüiigen  voilktiinmen  gc* 
nflgen. 

.  .  Nur  wftre  eine  Aenderang  des  Planes  dahin  in 

Vorsrlilag  zu  bringen,  dass  in  das  erste  Sl<ickwerk 
die  Speisezimmer  für  (»x~y  crzieiiungsfAliige  Zög- 
linge verlegt  werden,  um  den  Traiuspurt  der  Si>ciscti 
ans  der  KOrhe  in  die  Pavillons  und  das  Reinigen  des 
Esageschirres  in  dcti  I.etztcrcn  zu  ersparen.  Speise- 
aufzügc  aas  »ier  Kü>  |ie  in  das  erste  .St<jckwerk,  lialb- 
gcdccktc  Wandelgange  von  den  Pavillons  zu  der 
KOche,  weldie  bei  regn^ischera  Wetter  auch  sonst 
zum  Spazieren  der  Kinder  Vi-rwendung  finden  kAnn- 
ten,  waren  'l;inti  allrrdhiLTs  iidtliwcndig.  Die  .^us.spci- 
sung  der  Kinder  m  den  l'aviUuns  für  l'fl^ebedürfüge, 
im  Lazarethe  und  in  der  Infektionskraokenabthei- 
lang  müsste  auf  den  Abthcilungen  erfi>!gen.  Die 
Reinigung  der  uft  sehr  l>esmklten  Wäsche  erfi.ilgt  in 
einer  Dampfwä^iierei,  welche  mit  Plätt-  uud  Näii- 
stuben  reichlich  ausgestattet  ist. 


[Nr.  4(y. 


Schulgebaude  —  Werkstattc. 
Die  Aniahl  und  GrQese  der  Schulzhnmer  hangft 
von  der  2ah|  der  Kinder  ab,  welche  wahrend  einer 

l)ei>timmten  Uutcrrii  htszeit  «ihne  Schädigung  der  »»ehr 
individualisirenden  UnterrichtsmeÜiodo  von  Fachleuten 
noch  zugestanden  wird. 

Gezahlt  werden  240  unterrichtsfilh%e  Rnabeo  und 
J40  Mädchen. 

(»ewöhnliih  werden  2u  Kinder,  in  reich  ausgc- 
slJitleten  Anstalten  auch  weniger,  in  einem  Schulziru- 
mer  unterrichtet 

Am  zweckm.lssigsten  empfiehlt  si'  Ii  ein  separates 
Schuihaus  mit  Turnh  tlfc  ttT»<l  Spieijjl  ilz 

Die  Idiotenan.stali  m  Üalldurf  verlugt  2sur  Beendi- 
gung dner  aehulplanmassigen  Erziehung  Ober  sechs 
Klassen.  Aussertlem  werden  die  Knaben  zu  Hand- 
werkern, als  Burhltinder,  TI^i  lili^r,  Schuster,  Schneider. 
Kurbflwhter,  Gärtuer,  I  lausari>eiter,  die  Mädcheii  iu 
allen  weiblichen  Hausarbeiten  unterwiesen.  Ein  Werk- 
stnttcnhaus  nach  dem  Plane  eines  solchen  in  Mauer- 
Oebling  genügt. 

Wasserversorgung. 
-  Da  der  Wasserbedarf  mit  Rtlcksicht  auf  die  be- 
sondere Körperpflege  der  sclnvat  hsiniiigen  Kinder  ein 
sehr  gri>sser  ««^in  wird,  andererseits  der  GemüselMU 
und  die  Str.is.>cnbcs|>rilzung,  die  Closelanlagcn,  viel 
Wasser  beanspruchen,  so  ist  der  tl^liche  Bedarf  auf 
4000  hl  nicht  zu  luich  bemessen. 

Zur  Sicherii»i'_'  tlf^r  P.i\illi>ns  mr  Fcurp^^jcfahr 
müssen  innerhalb  und  auäi>erhalb  der  Objccte  gut 
ümctinnirende  Pcuerhydranten  angebracht  und  in  der 
Anstalt  selbst  eine  LiSflchabtheilung  oigannirt  und  dk 

in  der  n.'i«  listen  N.'lhe  befiiulli«  he  Feuerwehr  jedes 
Jahr  zu  üebungcn  im  Anstaitsgcbicte  herangezogen 
werden. 

Kanalisation  und  Abortantage. 

Die  Fäkalien-  und  S<hmulzwas.seraV»fuhr  erfolgt 
nath  detli  behördlich  genehmigten  Muster  in  der 
Landes-HciN  und  Pficgeaoütalt  in  Maucr-Ucliliog. 

Die  Aborte  daseihtt  sind  ebenfalls  mosteigiltig. 
Bad-  und  Was«  hei  nrichtung. 

Muster  in  Mauer-«  »ehling. 

Turnhalle  —  Freibad. 

Ein  gedeckter  Spielplatz  »isgesiattet  mit  einfachen 
Turngcr.'ithen  ist  in  jeder  Idiotenanslalt  zu  finden. 

Ein  kleines  Freibad  macht  den  Kindern  grosse 
Freude. 

Gartenanlagen  —  Warmhaus. 

Rigontliche  mit  /.'luncn  versehene  Gilrten  stod 
Ol lOi flüssig ,  weil  sich  die  Kinder  in  ihren  Gruppen 
bald  daran  gewuhneii,  die  Grenzen  der  für  sie  be- 
stimmten Garten  oidit  ni  fiberschreiten. 
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Leit  licnhaus  mil  Todtcnwachlcr 
isA,  tiadi  dum  Muster  in  MHuer-Oehiing  zu  errichten. 

Zahl  der  Objecte: 

Directiuiusgebäude  i, 
Kapelle  I, 

SrhulgelTaude  mit  Festsaal  und  Turnhalle  t, 

\\  1  ikstattciihaus  I, 
Küche  mit  Speiscsiial  i. 
Wascheici  mit  TrotkenlKHlcii  l, 
Masdiinenhaus  mit  Cedtralbad  i, 
Warmhaus  i, 

Pax-illons  für  pflegebedOiftigie  Knaben,  nach  Flan- 

8ki//.e  B         Knaben,  \, 

Pavillons  für  pflcgcbctlüiftige  MiUlchcn,  nach  Plaa- 
skizze  B  120  Mädchen,  2, 


rasillrinR  für  erziehungs-  und  unteriichlsfahige 
3  I  j  Knaben,  nach  Planskizzc  A,  3, 

Pavillons  tüe  eniehnngB-  und  unterriditsflthige 
280  Mädchen,  nach  Planskizze  A,  2, 

F^nsioolrvilla  für  Knaben  i, 
„  „  Mädchen  i, 

Lazareth  T, 

Infei  ti.  •ii^kiatikenabtlieilung  Ij, 
Ontj.il-  uini  I-'rcibad  I, 
Leichenhaus  1, 
Schwestcmbeitn  i. 


Anmerkung, 

Die  trrichtun^  einer  grossen  Idioicminslalt  in  Nic<Jcrfts(cr- 
rcich  ict  geplaot  uml  wurde  im  Laodlüce  durch  dea  Landes* 
Aussthuss- Referenten  S»e  in  er,  den  verdienstvollsten  Reformer 
saf  dem  G«biete  der  Imafanoige,  eiae  etaacbll^gigie  Vorb^ 
fliniebrac&t 


M  i  t  t  h  e  i 

—  II.  Landes- Gong ress  der  ungarischen 
Irrenärzte  in  Budapest.  (III.  Sitzung.  27.  October 

1902).  Schluss. 

Ludwig  Hajos:  Die  am  besten  entwickelten  7!weige 
der  normalen  Mens*  l  .i  iik'  iintnisssind  dicjenig<  ti,  \v  <  li  !\c 
sich  auf  solche  Individuen  beziehen,  welche  in  zwangs- 
weiser socialer  Isniimng  oder  in  gitmer  AbHanfl|[igkeit 
v  Iii  f'iti  r  folir'n,  s- 1  z.  B.  S<tldatcn,  SorlctiN',  J^lrtflingc 
oder  au(-l,  ViilUei,  welche  in  einem  [üiiuilivcii  ('uitur- 
zustande  leben.  Doch  auch  diese  Zweige  der  Menschen- 
kenntniss  sind  noch  nicht  zum  Niveau  der  wissen« 
schaftlichen  Pi»yrhoanthro]iolt»gie  erhohen.  In  den 
naturbist<3r:-<  licii  Disciplinen  wiin!'-  ilir  .Arbeit  der 
Datensatuiulung  auf  diesem  Gebiete  nur  ganz  Spora« 
disch  unternommen.  Und  wo  die  wteenschaftliche 
Qualification  der  Fors«  her  Iii  iiirm  Zweifel  utiterlag, 
wie  z.  Ii.  bei  den  crimiiialpivi  hologi.schen  Unter- 
suchungen, dort  haben  die  erreichten  Erfolge  darum 
keinen  genügend  hohen  anthropologischen  Werth,  weil 
sich  diese  Untersuchungen  nicht  auf  den  normalen, 
sondern  atif  <len  ver\\orfenen  Mfus^l k-u  li/irlut). 
Trotzdem  sich  die  Geschichtsschreiber  und  Biographen 
nicht  mit  Massenuntersuchtmgen,  sondern  mit  der 
.Analyse  einzelner  Tn«lividualil.'lten  beschäftigen ,  wird 
der  Werth  ihrer  Daten  vom  anthropologischen  Stand- 
punkte aus  darum  .sehr  herabgesetzt,  weil  sie  sich 
wieder  nicht  auf  normale,  sondern  auf  in  gewissem 
Sinne  hervorragende  Individuen  beziehen. 

Im  Sanmicln  von  normal  psychologischen  Kennt- 
nissen sind  die  Pädagogen  und  Pi^cho-Ptiysiker  — 
afageaefaeD  von  der  Verallgemdnerung  der  Erfdige 
dieMr  «ihjecliven  Introspection  —  am  weitesten  vor- 
aus. Die  cistercu  sammeln  ihr  Material  allerdings 
nur  in  den  einteliien  Stadien  der  Eutw:rLriitn^'  und 
kfituien  so  das  g:anse  Gebiet  der  Psycho- Anthropologie 
nicht  beleuchten.  Das  verringert  jedocli  den  Werth 
ihrer  Daten  nicht  in  dem  Maasse,  als  der  Umstand, 


1  u  n  g  e  n. 

dass  die  Cn-^fii  btspunctc  ihrer  Beobachtung  einer 
naturwissensi  haftliclieii  Basis  im  slrengen  Sinne  des 
Wortes  entbehren  und  nur  berufen  sind,  der  Er- 
ziehungkun.st  zu  dienen.  Die  Untereuchungen  der 
i's\  i  hl  i-rii\ Niker  Iji-siizrn  in  jeder  Hinsicht  vollen 
wijisenscbaftUcben  Werth.  Dass  die  l'^yclio-Anthro* 
pdoflfie  ihre  Daten  dennoch  nicht  genflgend  ver- 
werthct,  findet  sdnc  Erklärung  darin,  dass  diese  Un- 
tersut  Imageit  den  Verltältnis&en  der  gr»>ssen  mensch- 
lichen Gesellschaft  gegenüber  bloss  die  Bedeutung 
micrijscopischer  Fopu  himg  haben;  sie  sind  kaum  dazu 
geeignet,  die  Psychologie  eines  einzelnen  Menschen 
in  kl(.'iiieii  l'.iU'  li.stiii  kf  u  eikcniicn  7.i\  hissen,  wie 
könnten  sie  datier  dazu  berufen  sein,  zur  Erkenntniss 
der  psydinchen  Constitution  und  der  psjrehlsdien 
Typen  der  ganzen  Menschheit  zu  führ^^n  ' 

Zur  Erkeniilni.s»  tU  r  normalen  psy«  hischen  Con- 
stituiii  n  lUKi  deren  Typen  können  nur  gross  ange- 
legte Untersuchungen  führen.  Die  Elemente  dieses 
Be<rtrehcn.s  sind  in  der  Erkenntnis«  der  genauen 
RiiiL;i;i|ihic  sclir  \  i<:-Irr  normaler  Durchsi  !mit!siiiriis,  tim 
zu  suchen.  £s  »ind  also  solche  Biograplüen  anzu- 
häufen, welche  nur  das  objectiv  Festznstdlende  ent> 
halten  und  auch  <l;i9  nur  !nlt  der  l'(  w.  ilintcn  Cründ- 
lichkeit  der  |>syc  hiatsist  heu  Uiitcrsucliiiiiger),  mit  «Icr 
eindtinglii  lu  h  Ucarhtuug  der  i«ychisrhen  Symptome 
und  der  Verhältnisse  des  (^)rganistnu3  aufzunehmen. 
Die  Aufgabe  dieser  Untersuchungen  ist  folgende: 

1.  Die  Erkctiiitrr.ss  t'.cr  p-i\rhis<iien  Nonnalcigen- 
schaften,  welche  der  ganzen  Menschheit  eigen  sind. 

2.  Die  Erkenntniss  der  enget  b^ienzten  Gattun^^» 
Varietäten. 

3.  Die  Erkenntmss  der  psyclu^ciien  Ra.sseneigcn- 
thümlichkeiten  bei  den  gemischten  Rassen. 

4.  Die  Trennung  der  socialen  Kunstproducte  von 
den  allgemein  menschlichen  tind  den  Rassen-Eigen- 
heiten. 
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5.  Die  Trennung  der  indiviilualen  und  Gadungs- 
Variet.'ltcn  vt)ii  der  Degoneiatioii, 

6.  Die  Unterscheidung  der  nomMden  und  dege» 
nervten  Typen  nod  derdnzdnen  Können  der  Geistes- 
krankheiten. 

D  iscussion: 
Ranschhurg:  Wir  pflegen  zu  sagen,  dass  die 
Mi.ili'  in  (■■iir  1  sactc  Wivscnsrliafi  ist.  DikI»  sind 
wir  iu  unäCTcn  Studien  oft  durchaus  nicht  cxacu  Wir 
kennen  die  pathologischen  Erscheinungen,  ohne  von 
den  nomialen  etwas  zu  wissen,  die  Beurt'ir^luTi;:;  <lcr 
letzteren  gesi:liieitt  Uesondcrs  in  der  l'syriiiatric 
■ —  auf  (Irund  intliviilucllcr  An>><.'liauungen.  Ich  ver- 
misse im  Vortrage  die  Anleitung  da^u,  auf  weiche 
Weise  das  normale  jwvdiiiwjlic  Leben  studirt  werden 
soll.  Die  Untersuchung  an  grossen  Massen  zu  be- 
ginnen, während  vit  noch  nicht  einmal  im  Stande 
sind  die  P!s>'che  eines  einzelnen  Individuums  zu  er> 
kennen,  grenzt  an  önm«igliihkeit. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Psychoph>'sik  den 
Werth  der  Microscopie  liäHe  (wie  das  der  Vor- 
tram  rulc  ri\v.il,nte),  wir  bc>.'NM  ii  dann  wenigstens  ein 
werthvulics  Untcrsuchung^-In-sUumcnt,  um  die  Cciiirn- 
und  Sectenfunctkm  eines  einzdn«i  Ihdividuums  zu 
riTLihsiren.  Ks  »oll  betont  werden,  ditss  in  erster 
Reihe  das  Psythitum  iles  einzelnen  Imiividuums 
unlemicbt  und  erkannt  werden  nin>s 

Hajos:  Er  nannte  die  pAychoph^-jiik  darum  eine 
Mkroscopic,  wen  sie  sich  nur  mit  den  einzelnen 
l''unctionen  einzelner  Individuen  befasst  »iml  nicht 
mit  der  Gcsammlhcil;  unter  allen  unseren  gegcn- 
wlirt%en  Untennrhuniirsroethoden  ist  sie  demnadi  die 
exartcste.  In  l'iitrrsnchung  muss  —  wir  iillc;**- 
mdn  iu  der  S<.Hio|i»gic  —  mit  grcx^sen  ailgeinenien 
BQdern  begttnuen  wenlen. 

i.V  .Stephan  Hollos:   Mittheilungen  Aber 

die  Paraivsis  progressiva  in  l'iiuirn 

Der  Vortragende  cu]u»talirt  die  cuiisicmirende 
Thatsache,  dass  die  Paralyse  in  Ungarn  so  \  crbreitet 
ist,  wie  nirgends  anderswo  int  Auslande.  In  santnit- 
lichen  ungarischen  Staals-Anstallen  biltlete  die  Paia- 
h  se  in  den  letzten  fütif  Jahren  33 "  der  Falle, 
während  im  Auslände  in  mehr  als  hundert  iustituten 
im  Durrhschnitte  nur  1 5 — 20*/o  Paralyse  unter- 
gebrailit  waren.  Afit  Hülfe  verschiedener  Method«ii 
M:hiie«>t  der  Vortragende  aus  dei  ZatU  der  Fälle, 
wdvhe  in  Iiutituten  untergebracht  sind,  auf  die  Er« 
Vi.itikungsverii.lltnissc  der  ganz<'n  Bevi'ilkt-rung  und 
r  iiunt  zu  dem  Üchluitse,  daw  die  Erkrankung  bei 
uns  betlaufig  doppelt  au  häufig  auftritt  als  im  Aua- 
iiande. 

Im  zwdten  TheOe  den  Vortrages  forscht  der 

Wirtragcnde  na»  h  den  sjki  ifis«  h  ungarist  hen  Verh.'lli- 
uissen,  welche  die  grosse  Ausbreitung  der  Paralyse 
zu  erklären  im  Stande  waren.    Der  Lues  und  der 

Ili  i.-<;it:"it  k-iiniiit  M' ■  ine  se<  und:itc  I''-»lcutung  zu. 
Nat  It  hinein  kuiv.eii  lu^'.urisclw.-n  Rik  Lbii«  ke  fiihrt  IL 
ans,  da.ss  unsere  Mittelklasse  eine  derartige  geistige 
Arbeit  vcrri»  htel,  das.'.  sie  einen  besonders  günstigen 
Boden  zur  Verbreitung  der  Paralyse  aL^ebt.  Das  be- 
zieht sKh  haupisllcblicli  auf  die  geistigen  Artidter  der 


Pro'*  inzi.il-.^tädtc,  auf  Richter,  lugctiicurf,  Advokaten, 
Acrzte,  Kaufleute.  Diese  Annahme  untenitOtzt  itor 
Vortragende  durch  statistische  Tabellen,  welche  von 
14040  Kranken  aufjgenoimnen  wuidan. 

Diacussion: 

V.  Sarbi'i  h.it  eine  Ri  ihe  von  Bedenken  gegen- 
über den  Schlüssen,  zu  welchen  der  Vortragende  ge- 
langte; es  muas  zugegeben  werden,  dass  die  Zahl  der 
Paralytiker  zunimmt,  aber  ob  das  auch  wirkti.  h  in 
dem  Maa.s.se  geschieht,  wie  der  Vortragende  .iniitinmt? 
F-s  ist  eine  Thatsache,  dass  bei  uns  die  Zahl  der 
Paralytiker  in  den  In-titalen  im  Verhältnisse  zu 
anderen  Kranken  eine  ^i  issere  ist  als  im  Auslände, 
do<:h  hat  der  Vortragende  wohl  nicht  daran  gedacht, 
wie  viel  l'jercent  aller  Geisteskranken  bei  un^  wie  vid  im 
Auslande  in  Anstalten  untergebracht  sind  ?  Dass  bei  uns 
7H»  ^  ili  I  F.'ille  dem  Ri«  hterstande  angehörten,  be- 
weist nur  so  viel,  dass  der  Staatsbeamte  leicht  Auf- 
nahme in  die  Anstalt  findet;  gerade  der  Richter  ver- 
fi)^t  über  «'irie  Frrial?pif.  die  dfr  V(»rtragende  fordert. 
Da»s  ilt  I  vortragende  bei  Paralytikern  29" ,  Lues 
fand,  l>ei  nicht  Paralytikern  nur  4  "/^,  spricht  dafür, 
das»  der  Juues  bd  der  Fualyais  dne  aetiolcigische 
Rolle  zukommt 

Der  \'ortragentle  zilhlt  zu  den  Ursachen  <ier 
Paralyse  auch  den  KampX  um  die  Existenz,  das  „lux:h 
hinauswunen".  Diese  Gebrechen  der  modernen  (jc- 
sellscliaft  können  wohl  Neurasthenie,  Wahnideen, 
Mdancholie  erzeugen,  aber  doch  kdne  Qiganiache« 
Veränderungen.  Uebrigens  beweist  ja  schon  die 
h.'iufigc  (.'omplication  der  ParaU  sis  mit  <Icr  Tabcs,  d.iss 
e^si<  h  tiit  ht  nur  um  ecislige  l'eberunslrengung  luindelt; 
jtncs  .\gens,  \^>l■:r^  anatomische  Veränderungen 
her\'ornifl,  ist  auch  als  Ursa<  hc  der  Detm^nii:  ;in7u- 
sehen.  L'nd  wenn  wir  bei  anderen  Eikraukungcn 
zugehen,  d;»s.s  es  to.visrhe  .Agcnticn  giebt,  welche 
sccundarc  Degenerationen  zu  verursachen  im  Stande 
sind,  warum  sollen  wir  das  gerade  bei  der  t^ies 
Icupia  i»  Die  luetischen  VcräiKl-ji  ui.l^oii  inne-iT 
Uigane  können  wir  niauchmal  nicht  einmal  am  Sc- 
drttsche  ak  solche  erkennen  «-enn  wir  unsere  idinischen 
Erfahrungen  nicht  zu  Hiifc  nehmen. 

Salgö  weist  cboifalls  tlarauf  Uiu,  dass  die  Lues 
Ptiralyse  und  Tabes  au  erzeugen  im  Stande  ist  Doch 

V.at  d)f  Piiralvic  auch  andere  Ursaclien.  Wenn  der 
KichtersUmd  ein  in<  gros.se>  Contingent  vtm  Paraly- 
tikern liefert,  s'j  ist  das  sicherlu  h  ni<~ht  der  gewöhn- 
lichen richterlicüen  Tbätigkeit  zuzuschreiben.  Es 
niOssen  andere,  mit  der  richterlichen  Thatigkeit  nicht 
zusammenhängende  .\rLK:Uen  sein,  welche  eine  solche 
Neigung  zur  ErschOpfiuig  erzeugen.  Gegenüber  den 
Ausführungen  SarbiVs  muas  erwähnt  wenlen,  dasa 
auch  Krs<^  höpfung  im  .Stande  ist,  tiefere  Veiändeningen 
ia  der  Materie  zu  erzeugen. 

V.  Ol  ah  veisochte  dttst  die  Paralyse  aus  aodalen 
und  pol.ti^i  h<  n  X'erhaltni.vsen  —  wie  sie  bei  uns 
nach  dem  Jahre  1^48  zu  finden  waren  —  zu  er- 
klären. Er  hat  sdne  Ansicht  seither  geanilert  und 
sich  «lavon  rtlicrzeugt,  dass  diese  ^'c^haltnisse  bloss 
zur  Ncutastheuie  fülu-cu;  er  hat  gesehen,  wie  die 
Päralyae  geaunde,  so^gkts  labende  Indinduen  bettllt^ 
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wahrend  der  KeurastheDiker  kaum  je  zum  Paralytiker 
wird.  Der  Neuiaxtheniker  wiid  gesund,  wenn  tar  aus» 

ruht,  der  P;tr;il\  tikcr  niemals.  1^2  IVrcent  aller 
Luelischcii  wird  ixinilytiscii.  Dariuii  kann  die  Para- 
lyse dennorh  nii  ht  ausschliesslich  auf  Rechnung  ilcr 
Lues  geschrieben  werden.  Es  ist  anzunehmen,  dass 
der  I.ucs  eine  aetiolt>gische  Rolle  zukommt,  ausserdem 
{pebt  CS  jedoch  no<  h  eine  ganze  Reihe  aetiolopisrhci 
Momente,  die  nidil  im  individuellen  Leben,  sondern 
weit  entfernt  von  demselben  sn  suchen  sind. 

Tl  .  11. 's:  Der  Zusaninienliang  zwis<'hen  I.i!p<;  und 
Paralyse  ein  sehr  heikler  Pnnct.  Die  Paraiysis 
geht  flucn  Weg,  sie  lauft  ab,  sie  macht  Remissionen, 
ohne  dass  wir  wüssten,  warum  ?  Die  Fälle,  in  welchen 
wir  in  iler  Anamnese  Lues  finrien ,  sind  hflufig,  noch 
hüufigcr  sind  jene  Falle,  in  welchen  wir  von  ps>  einsehen 
Einflüssen  hören.  Es  ist  möglich,  dass  Lues  mit  Fa> 
lalyae  einbergeht,  manchmal  finden  wir  auch  den 
Alcohulistiiiis  nclicn  der  Paralyse,  dämm  zu  befianpton, 
dass  dicÄC  Ktkrankungen  die  Paralyse  veruri.tcljen, 
wäre  eine  so  weitgehende  Si  hlussfolgcrung,  zu  welcher 
wir  nicht  bercM.htigt  sind.  In  vielen  Fällen  lAsst  sich 
die  Lucs  absulul  nicht  nachweisen  —  hier  müssen 
wir  also  eine  andere  gftnriidi  unbekannte  Uiaachc 
annehmen. 

14.  Ernst  Frey:  Histologische  Präparate 
eines  Falles  von  Iditttic. 

Was  immer  die  Ursaclie  des  Idiotismus  auch  sein 
mag,  derselbe  stellt  immer  ein  einheitliches  Uinisches 

Bild  ilar.  Die  aiiat. .iiiislhen  Veranr'.rr.ingen  im  Ge- 
hinic  siiiti  jedoch  jc  nach  der  vcrücliieilcnen  Aeti<i- 
logic  verschieden.  Am  häufigsten  beobachten  wir 
den  Idiotismus,  welcher  sidi  der  cerebralen  Kindes- 
lahmung  zugesellt  und  bd  welchem  wir  die  ausgc- 
breitelsten  anatomischen  Vcrflnticrungcn  Ix-obachtcn. 
Der  macroscopische  Character  dieser  Veränderungen 
ist  der,  daas  das  Gehirn  in  seiner  Entwickelung  xmftok- 
bleit.!.  kleiner  und  leichter  wird  als  beim  normalen 
Mensch  11,  Auch  die  ausserliche  Configuralion  .'Indert 
sich,  die  Windungen  wcr»len  s<hm<'tler  uit  l  tia.lur, 
die  Furchen  tiefer  luid  breiter.  Die  feineren  histo- 
Kigischen  Veränderungen  zeigt  der  Vortragende  in 
einer  Serie  v<in  Ii  .ut.ilen  und  horizontalen  Schnitten. 
Als  Ergebniss  seiner  Untemichungen  fand  der  Vor- 
tragende;, dass  das  anatomisdte  Substrat  der  Idiotie 
darin  besteht,  dass  im  Rind<'n|icl>iete  der  Flcchsig'- 
schen  Associationscctitren,  s«jwoiil  die  su|)raradiUren, 
als  auch  die  tangentialen  Fasern  verküiuinctt  oder 
überhaupt  nicht  sur  Entwickdung  gelangt  sind. 

*  * 

* 

Nachdem  die  Tagesordnung  des  Congresses  hier- 
mit erschöpft  ist,  weiden  die  gestellten  Antrflge  ver- 
lesen, darnntci  d.rjtni-c  de»  Secrcti»rs  Ladislaus 
Epstein,  wcIlIici  die  Schafliuig  eines  ständigen 
Ausschusses  beantnigtc.  Dieser  Antrag  wird  dem 
Vorbcrcitungs-C'omite  zugewiesen,  damit  dieses  bis 
zum  nächsten  C.'ongresse  die  Statuten  dieser  Cojn- 
mission  ausarbeite. 

Hierauf  würdigte  der  Vorsitzende  Gedeon  Raisz 
in  schwungvollen  Worten  die  Erfolge  der  BerathuDgen 
und  tdilow  den  Coogreas»       Epstein  (Bndapest). 


—  KOnigsbeii;.  Die  p^chiatrische  Abllicilung 
an  der  städtischen  Krankenanstalt  hat  bis  jetzt  unserer 

önivcrsitUt  als  iisychiatris<  lir  Klin:lc  ;;odicrit.  Es  kam 
dieser  Benutzung  der  Umstand  zu  gute ,  dass  der 
zeitige  Dircctor  des  Krankenhauses,  Herr  Professor 
Dr.  Meschede,  einen  ausgezeichneten  Ruf  als 
Psychiater  genoss  und  dass  infolgedessen  die  Ab- 
theilung stets  sehr  stark  belegt  war,  wahrend  die 
Stadt  eine  Verpflichtung  zur  Aufnahme  von 
Geisteskranken,  namentlich  aber  zu  ihrer  Behandlting, 
nicht  hat  D.i  Herr  Profess  .r  Dr.  Meschede  zum 
I.  April  aas  .seiner  I)ircctot>icil  ii.i;  scheidet,  liat  sich 
im  .'\ufttage  des  Unterrichtsroiiu-^t.iiums  der  Herr 
überpidsident  als  Kurator  der  Universität  an  die 
Stadt  mit  der  Anfrage  gewandt,  ob  auch  fernerhin 
die  psychiatrische  Abtheilung  der  Anstalt  für  Unter- 
lichtszwecke zur  Verfügung  stehe  und  ob  auch  bd 
der  Ausschreibung  der  neu  kreierten  Stelle  eines 
lt  it(  ndcn  At/t.  s  der  inneren  .Abtheilung  eine  psychi- 
atiisilu-  Vorbildung  verlangt  worden  sei.  Das  letztere 
ist  nicht  der  Fall,  wohl  aber  hat  die  Stadt  ihre  Ge- 
neigtheit auagesprochen,  im  Interesse  der  Univeisitat 
und  um  der  mcdicinischen  FakulWt  den  psyrhiatriachen 
Lehrstuhl  zu  erhalten,  au(ii  kinifti..:  I  is  zum  Neubau 
einer  psychiatrischen  Universitätsklinik  die  j^ychiatrische 
Abth^ung  des  Krankenhauses  zu  Lehrzwedten  zur 
Verfügung  zu  «^trllcn  und  d.  in  jeweiligen  Inhaber 
des  Lehrstuhles  die  Latung  der  psychiatrischen  Ab- 
theflung  zu  übertragen.  Auf  dieser  Gmndlage  sollen 
nun  weitere  Unterhandlungen  gefltlirt  werden. 

(Hartungsche  Ztg.) 

—  Occultismus  in  Schlesien.  In  einer  der  letz« 
tcn  Sitzungen  der  brcslauer  Gescilschaff  für  psychis<-he 
Forsihung  gab  der  Vorsitzende,  Rechtsanwalt  Dr. 
Bohn,  ein  Bild  der  occultistischcn  Bcwcgimg  in 
Schlesien.  „Er  b^nn,  wie  die  Schles.  Ztg.  vom  8.  Nov. 
in  ausfOhiüchem  Bericht  mittheilte,  seine  Danttetlnng 
mit  ilr-m  Jal.re  1853,  in  welchem  der  amertr:;nisrhc 
Spiritibjuua  in  DeutseUlaud  eindrang,  während  die 
Zeit  vorher  ohne  Einfloss  auf  nnsere  jetz^en  Zn- 
stande geblicbcti  ist. 

Im  Jahre  1848  bra<  h  in  HydesviUc  (  America)  die 
Epidemie  des  'J'ischrüc  kens  aus.  Dieses  bestand  da- 
rin, dass  sich  mehrere  Personen  an  ein  Tischchen 
setzten,  es  durch  Auflegen  der  Hände  zum  Rücken 
bra<!,ton  und  dadurch  mit  Cleistern  in  Verbindung 
zu  treten  glaubten.  fand  der  C'ult  des  Tisch- 

rückens in  Deutschland  und  insbesondere  in 
Sclüesieu  Eingang.  Den  Mittclpunct  <ler  Bewegung 
bildete  Nees  von  Esenbcck,  der  in  der  Presse  dafür 
eintrat;  und  der  in\sti>.  hc  .S[..»rt  wurde  in  zahlreichen 
FamilienzirkelD  betrieben.  Zur  Bildui^  emes  Vereins 
kam  es  indeas  noch  nidit  Bald  ebbte  die  Ftuth  ab, 
und  nur  im  (Iclu  iniert  blieben  einige  Cirkd  bestehen. 
Mit  einem  derselben  wurde  löbj  dn  Maurermeister 
Laugwitz  in  Breslau  bekannt,  der  dann  ein  gutes 
„Schreibraedium"  in  einem  Maurer  namens  Wagner 
entdeckte.  Laugwitz  selbst  war  Anhänger  der  Rcin- 
camationslehre,  und  sein  Medium  brac  hte  selbstver- 
ständlich Geisterkundgebungen  in  diesem  Sinne  zu- 
stande. i86j  bekehrte  Laugwitz  den  Arzt  Dr. 
Groasmann  zum  Spiriliamus  und  zu  seinen  Ansichten. 
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Grossinaiiiis  Sohn  w.iwie  ein  Ti!s*-I»lcr  Augiisl  Kleiner, 
cntwickelleii  sich  zu  vorzüglichen  Schrcibmcdieo. 
Dieser  Krciü  t  ullivirtc  indcss  nicht  den  amcricanischcn 
Spiritismus,  s<>mleni  eine  in  Frankreicl»  entstandene 
und  vun  dort  aus  in  Deuts«  hiand verbreitete  Variation 
desselben,  den  Kardecistuus  —  so  benannt  nach 
einem  rranxrisischen  Gelehrten  und  Spiritisten  Allan 
Kardfi  ,  ilcr  Anhtliigei  ilrr  Rrtnramatiunf-l!  Ltc  w.n 
und  hcliauptcte,  m  einem  Fnlhcrcn  Leben  Allan  Kardcc 
geheiasen  su  haben.  Ein  Anhänger  Kardec-s,  Con- 
Blruitiii  l')i-1!i<v,  li.ittf  iii  Wim  pinrü  siiirilI>iisrScii 
Vciciii  gigiuud'.-l,  ti.it  .iu<  Ii  mit  Dt.  UiKShiaaim  m 
Verbindung,  und  wohl  unter  Dcilie/.'s  Kinflu-ss  kam 
1Ö69  die  Gründung  des  ,^pititiattachen  Vereins  in 
Bresktu"  r.a  stände.  Der  Verein  hatte  haW  30  Mit- 
glicilt  r,  i;  tnintcr  citien  Somnambulen,  /uci  S|>n  >:h- 
medicn,  vier  ächreibmedien  und  zwei  Mcdieu  für 
Psycliographie.  Aber  adion  nadt  wenigen  Monaten 
widerfuhr  ihn>  das  .Scliii'ksal.  dass  »'in  Geistlicher,  der 
den  Sitzungen  boigew« >hnt  hatte,  sich  in  einem  Ar- 
tikel in  der  ,,Garteiilaul)c"  uahin  aussprach,  dass  in 
diesem  Vereine  „tollster  Aberglauben"  getrkbcn  werde. 
Diese  »'»ffentliche  Blamage  wirkte  natOtlirh  vcmit  htcnd 
auf  den  Verein.  .\bcr  1X71  conslituitte  er  sidi  aufs 
neue  und  man  beschlos»,  nunmehr  „wissenst  hafüit^" 
vomigehe».  Die  Geisler  trieben  indem  d<nt  nach 
wie  V,  r  ihr  Wesen,  und  1877  fohrtc  die  Lt  lire  eines 
aiaciicanisi  hen  Spiritisten  Namens  Davis  zu  so  tief- 
gehenden Differ.^nzen  unter  den  Mitf^iedem,  daas 
der  Verein  endgUltijt  f  inuinu' 

Aus  dem  Di^ich  vorhandenen  und  im  Besitze  dc2> 
Vortragenden  befindlichen  Vereinsarchiv  Itsst  sich  er* 
kennen,  dass  der  V'ercin  eigcrktli'  h  rinc  relici'Vvr  Serif 
bildete.  An  der  Spitze  des  «iiuudes"  stand  ein 
, Führer'',  dem  ein  (Komitee  von  »echs  Mitgliedern 
zur  Seite  gestellt  war.  Die  Mitglieder  nannten  sich 
„Brüder*  und  ^Schwestern*.  Der  Zweck  des  Bundes 
war:  ^allr  Thalsaclicn  ans  spiriii-iis.:  licn  I^rfahrungen 
zu  Studiren  und  auf  das  muraliM.hc  Seelenleben  in  prac- 
tische  Anwendunfr  su  bringen".  Zu  diesem  Zweck 
n.'iliin  iiKiii  in  wn'-hcntlii-!u-n,  für  dir  [in^fanc  MiUvdt 
iiiit  dcui  St:hleierdcs  tiefsten  Geheimnisses  umj.'clnjnen 
Sitzungen  durch  Medien  KathschlSge  der  „Geistii;en 
Brüder'*  entgegen.  Dabei  ging  es  sehr  feierlich  zu. 
Der  „Führer"  rief  bei  Beginn  Gott  den  Vater  um 
Segen  und  Krleuchtung  an.  Vor  ihm  slanii  ein  drei- 
beiniger Tisch,  auf  dessen  Flaue  ein  l'apierbogeii  mit 
t2  Kupferstiften  befestigt  war.  Attf  diesem  Bogen 
standen  da»  .Mpti.it  . die  Ziffern,  eine  Faraplirase 
des  V'atcrunsers  und  die  W<irtc:  „lieilig  ist  Gott  der 
Vater,  .\mcn".  In  der  Mitte  befanden  sich  ein  elfen- 
bcinenies  ("luiifix  und  ein  sogenannter  Sli>r<h- 
schnabel.  I>as  Mtclium  setzte  sich  an  den  Tisth, 
legte  die  Hand  auf  den  Stttrchs«:hnabcl,  fid  in 
Krämpfe^  und  der  Sturciiachnabel  fuhr  nun  von  «nem 
Buchstaben  zum  andern.   Daraus  setite  man  Wnrter 

um!  Siil/e  /usaiimicii,  tlic  inan  flii  GeisSei' irfeiiliaiuni^ch 
hielt  Es  handelte  sich  offenbar  tun  hysterische  oder 
snggestible  Personen,  bei  denen  im  Tiaumsostande 
sich  J'rr^i"iiHrhkeits<iir(!tnnp  und  der  p.syrliisrhf  .Antti- 
uiatisinas  in  seinen  verschie<ienen  Formen  entwickelten. 
Ihre  duuacteristische  FSibung  erhielten  die  Maai» 


fcstatiuiieiL  durdi  die  Suggestionen  Grossmanns  der 
der  einzige  Academiher  des  Zirkels  war.  Aber  er 
und  s<<iuu  AnliAnger  verstanden  vi>n  P.sychulogie  nichts, 
und  daher  wurde  den  ps\chr>paihischen  Zustanden 
eine  spiritistisi  he  Deutung  gegeben. 

iCtwa  zw  selben  Zeit,  als  in  Breslau  die  fnuuO- 
sische  Richtung  des  Spiritumus  Boden  gewann,  cnt- 
s'aiul  im  bunzlauer  Kreise  eine  niystLs»  he  Bcwririiiig, 
die  durch  ein  einfaches  Bauerntn.'ldchcn  hcnorgcrulcn 
wurde.  H«rmine  Schul,  die  Tochter  des  F.rb-  und 
Ck  rirhfss<  hulzen  Schul  in  Xeuliammer.  Kreis  Bunzlau, 
war  im  Jahre  1807  erkrankt ,  gleichzeitig  starb  ihr 
Bruder,  und  die»c  beiden  Ereignisse  lösten  in  ihr 
einen  eigenartigen  psychopathiacfacn  Zustand  aus,  der 
wahrscheinlich  hysterischer  .SAmnambultnniH  war. 
Traumerschoinnngen  religi  -'  ii  t  inr.i.  trts  \ei>-'  t/;lcii  sie 
in  Exslasen,  in  deneti  sie  sich  für  eine  „Wock»tiuime" 
aus  dem  Geisterreich  erklftrt^  ihre  Visionen  ver» 
kündete  und  imf^r  Mahnungen  zur  Buse  eine  ivthonde 
Schiri  kctiv/.  Ii  I K' 'phezeitc.  Von  den  I^ntllcutcn 
111:11  1  ic  -,!,  I,  ci-i  rhcil  über  sie  lustig,  ein  grosser 
Theil  aber  giauiite  an  .sie,  zumal  auch  ein  Geistlictier 
sie  för  eine  .Migcsandte  Gottes  erklärte  Sie  zog  von 
Di»rf  zu  Dorf  und  redete  naihwcisbiir  in  zwiilf  ver- 
schiedenen Ortschaften.  Der  Audrang  zu  üuen  Fre- 
digten  war  ungeheuer.  Von  1860  bis  1872  fehlen 
Nachiichton  von  ihr.  1X7J  li<  irathete  >ic  ci.K'n 
llutiuacher  ädiuelle.  Sie  prophezeite  nun,  ntan  müsse 
nach  dem  Kaukasus  aufziehen,  wenn  man  den 
Sr!ir.  <  kriis/(  it  entrinnen  wolle.  B>re  Gläubigen  folgten 
ilii  ,  und  die  (janze  Gesdlsi  luift  wa^ndertc  wirklich  nai  h 
dem  Kaukasus  —  in  Noth  und  Elend  hinein.  Ein 
Theil  statb;  einige  wenige,  darunter  die  Prophetin 
selbst,  kehrten  nach  Schlesien  mrtkk.  Sie  soll  jetzt 
niH'h  in  Breslau  leben  und  in  eiiK  in  .\n'i."mgericKi*e 
(besonders  am  Cliarfreitage  Sitzungen  geben. 

Bestimmend  für  die  wdtere  Gestaltung  des  Occnl- 
tismus  in  Shlesien  wurde  dann  die  Lehr-'  eines 
americanischen  Schusters  Jackson  Davis,  der  von 
Gdstem  erleuchtet  tu  sdn  behauptete.  1847  S'*^  ^ 
ein  Buch  „The  ptinciples  of  nature"  heraus,  von  1 850 
bis  iH'K)  ein  sechsb;ln<liges  Werk  „Tlie  great  har- 
monia".  In  di^'scm  gab  er  ein  volistSndigis  pliilus«»- 
|)hischos  .System,  in  dem  si<  h  die  warmherzige  Ver- 
kündung si  «cialer  Ideen  mit  krassem  Unsinn  mischte. 
In  Deutschland  nahm  si<-h  der  alle  \atnr|ihilosoph 
Nees  von  Esenbeck  des  americanischen  Autodidacten 
an  und  be^nn  1860  gemeinsam  ndt  Dr.  Wittig  dne 
Ueb'  rsi  l/nni;  dei  I  ).n  is'--<  hcn  Werke,  ohne  jedi:»ch 
breitere  .Massen  dafilr  interessieren  zu  kOnuen.  Er^t 
1881  brachte  ein  ameriranischer Wundennann  Namens 
Cvri.ix,  die  Sache  auch  hier  in  Fhi^=;  .Ms  .^pnth^•kcr- 
iehriing  war  er  einst  von  Nordhau-jeii  au.^gc wandert; 
als  Professor,  Dr.  tr,i  il  ,  Mr.linin  und  Tranecrcdncr 
kam  er  aurOck.  In  America  hatte  er  Davis  und  — 
den  amerirantschen  Humbug  kennen  gdemt,  und 
l.füfs  \.  I  ivertlicte  er  hier  mit  ausbflndigcr  Charlala- 
ncric  Er  gründete  sich  dn  Uigan,  „Neue  spiiitu- 
alistische  Blatter",  das  dreisten  Sdiwindd  und  Blöd- 
sinn nsit  rr'"'i»inrlnrlrr 'l'unVe  (thcrcj' issen  darbot,  fand 
m  gewissen  Volkskieisen  zahlreiche  Anhänger,  utui 
die  neue  geistige  Epidemie  griff  beaoiHlen  in  Sachsen 
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—  dem  Centruiu  der  Bewegung  —  so  um  sidi,  dass 
cUeObr^keit  dnschrailen  mtisale. 

In  St  hiosicri  liic  neue  I.chrc  den  Anstoss  zu 
äner  umfangreichen  Sectenbitdung  unter  der  Weber- 
und BergtrtMnnsbefnlkerang.  Die  Entwickehing  dieser 

SecU-is'  il'tiiui;  ,i]t<  i<liiius  si-hwer  7\i  vor'  slgcn.  weil 
es  an  (^»inLilen  iiuiU-Lii  und  natäilicli  alles  gelieim 
pclialtcn  wird,  /^unltttist  entstand  in-  Kunzendorf, 
Kreis  Neuiuüe,  ein  „Verein  für  Iwrin.  iii^  !  •  T*'tnl..- 
sophic."  Das  Centrum  dieser  Bcw(,(;uii^  .u  ct  liegt 
im  waldonl ausser  ( »ehiigc.  1 8Sj  wuT<le  dort  in  Scitcn- 
dorf  eine  .^piritualistisciie  Vereinigung  Uimnielsbol- 
nchnh"  p^oiindet,  die  erst  im  Octiiber  l8g5  an  die 
n,  ff,'iiil;' fikcil  trat.  Der  \*crein  bef^ab  si«  Ii  datm 
unter  die  Aei;i»le  des  bcriiticr  spirilististlien  Vereins 
„Psvelie"  und  liess  si<  h  von  Berlin  einen  spili- 

tistisi  hen  Redner  Karl  Waltl  k<'innien,  dessen  Vorträge 
dem  Ver<Mn  so  gewaltitfen  Zuwachs  brachten,  dass  er 
in  Altwasser,  Waldenburg  und  Diltersbarli  Zweigvereinc 
grQndete,  So  wurde  denn  am  O.  December  189t) 
in  Altwasser  der  „Spirili«ti9rhe  Verdn  NflchMenliebe'* 
gegründet,  der  in  demselben  Monat  in  nitti  rsli.ii~!» 
gegründete  Verein  iianntc  sich  ..SpirituaiisUst  Imr  V  er- 
ein  Treue  Freundsi  haff 1807  entstand  der  ..Verein 
für  harnionisi  he  Thilos«  >pliie"  zu  Muskau -W'eisswasser. 
der  es  auf  Ober  uh)  Mitglie<ler  braehle.  Im  I-aufe 
tier  letzten  jähre  wurde  si.hliesslich  no«  h  der  Verein 
„Hiramebliotschaft"  in  Niderhenmdorf ,  Kreis  Wal- 
denbui<g,  ins  Leben  gerufen.  Aucli  j9gemdorf  O.-S. 
besitzt  seit  1807  eine  ..Harnionisclie  (jesellsi  liaft''. 

Es  ist  ein  j>s\  i  h.  ilugisehos  und  ein  so<  iaL-s  Fri«!ilein, 
das  diese  Vereine  darbieten.  Sie  lassen  sich  im 
wer.cnlli<:ben  als  Se<  ten  ( har.ii.terisiren,  deren  Dogma 
der  Glaube  an  (j>>tt  und  einen  Verkehr  mit  den  Geistern 
ist,  und  die  aus  diesem  Glauben  die  Forderung  eines 
sittlii  hen  und  rcligii  >seii  I.ebeii->waiH)els  herleiten.  S>> 
bezeii  hnel  das  si'itend<  iifer  .Statut  es  als  \'ereuis/.weck, 
..den  wahren  <  Hauben  an  ein  Weilerleben  nach  dem 
Tode  zu  fordern  und  die  gcgcnwäriige  S<  hwesler«  und 
Bruderliebe  /.u  |)flegen".  Der  Verein  »n  Allwasser  be- 
zweckt ausserdem,  ,.die  Rrforschung  der  sjiirilisiist  hen 
und  verwandten  Krh«  lieinungcti"  zu  fordern.  Sehr 
bezeichnend  fflrden  Ursprung dcrBewegunglautct  §  i  des 
St:i'at(  V  vlcs  Vereins  M,i>luu-Wei-sswasser:  ..Der  Verein 
bezweckt  die  Korlbildung  uiul  allseitige  Veredelung,  so- 
wie die  Hebung  un«l  Verbreitung  nützlicher  Kennt- 
nisse zur  Entfaltung  wahrer  Sclbstcrkcnntni^s  nach 
den  Gruiul|iiinci|>ien  unumstössilicher  Naturgesetze  im 
.Sinne  der  liteiarischeii  Sdnipfungen  <!■  i  „(irossen 
Harmonie"  und  der  ihnen  verwandten  Zweige  des 
reinen  Spiritismus  und  Spirittiaiismus  im  allgemeinen 
aruubabiieti  un<l  zu  fordern".  Der  jngt  rndurfcr  Verein 
bat  aw  li  die  Forderung  einer  „natuigenia!>!>cn  Lcbt;n!i- 
und  Hcilweise"  in  sein  Programm  aufgenommen. 

Die  Mitglieder  dieser  Vereine  gehören  meisleiM 
den  ärmereo  Kreisen  an.  Man  versammelt  sich 
wOcTiendich  und  begrüsst  sich  mit  „Gelobt  sei  Jenia 

Christus"  <iil<t  .fliift  grfls.se  dich  Bruder  (oder 
St  tiw  csicr/'  oder  „(iolt  zum  tjruss".  Dann  eröffnet 
"Irr  \'orsitzende  die  Sitzung  „durch  Gesmg  mid  Ge- 
bet, in  frOnunsler  Harmonie  nach  besten  Kräften". 


Unterdessen  verfällt  eine  und  die  andere  I'ersort  in 
einen  kramijfartigen  (Trance- )Zustand,  wird  .scheinbar 
leblos,  und  angebliche  Geister  bt^innen  durcl»  sie  mit 
fremder  Sprache  zu  predigen  und  Üffenbarungen  zu 
geben.  Mit  Gesang  und  Gebet  achüesst  man  die 
Sitzung. 

Das  Ganze  wirkt  auf  den  Neuling  luigemeln  ver- 
blüffend. Die  Medien  rctien  in  einer  von  ihrer  gewOhn- 
Itchcn  Ausdtu<  ksweise  ganz  \'erschicdcnen  .Sprache,  und 
atlch  der  Inhalt  iiirer  Reden  s<  heint  über  die  K.lliigkciten 
gewöhnlicher  Leute  hinauszugehen,  .^uf  ( jrund  seiner 
mit  drei  waldenburger  Medien  angestellten  eingehenden 
Untersuchungen  erl.tuterte  der  Vortrageiule  tieii  psy- 
chischen Zustand  der  Medien  dahin,  dass  es  sugge- 
stibd  veranlagte  Personen  ttnd  meistens  auch  aosge- 
spro<  hene  Hysteiiker  sIihI  Durch  Leetüre  otler  den 
fcinflu.ss  der  Umgebung  wird  leicht  in  ihnen  tler 
(ilaubc  erzeugt,  dass  sie  zu  Medien  bemfen  seien, 
besonders  wenn  sie  von  HaUSe  aus  halluciuatorisch 
veranlagt  simi.  Sie  bcgiimen  dann  „hellsehend"  zu 
wer<len,  und  allmflhlich  stellt  sich  der  sogenannte 
Trancezusitand  ein,  der  ein  Mittelding  zwischen  hyp- 
notischem und  hvsteriscbem  Anfall  zu  sein  scheint. 
In  diesem  Zustantle  bi'ili  ri  dir  .Mrilleii  sii  h  ein,  \on 
(jeistem  bescs.sen  zusein,  und  j>ers«)iiili(_kieii  dieselben. 
Wie  der  unwissende  Wilde  glaubt,  im  Traume  mit 
Geistern  zu  verkehren,  so  halt  der  kritiklose  Spiritist 
seine  im  Dammerrustandc  des  Traumes  gehaltenen 
Reden  für  tieisteroffenbarungen.  Diese  Medien  sind 
also  unglückliche  Kranke,  welche  die  Unwisaenheil zu 
Propheten  gestempelt  hat. 

.So  b<il.ii:i  üiswcrlh  solch«-  Zust.lnilc  sälil,  s.  I  I.'isst 
sich  ihn  h  u  Set  tcneine  segensreiche  s<iciale  Wirk- 
samkeit nit  Iii  ahspreilien.  Sie  habet)  sich  in  Gegenden 
entM'ickett,  in  denen  ein  zahlreiches  I'roletariru  zum 
Theil  unter  »ehr  ungünstigen  ExistenzbeUjiij;uiigen 
lebt,  wo  »1er  Alcoh' Oisnuis  und  starke  ('riniinalitül 
herrschen,  und  dort  wirken  sie  als  Vereinigungen, 
deren  Stntuten  den  Mi^icdern  einen  sittlichen  und 
rrli^i.'is.  n  rel'cnswandfl,  F.i:if.ti  hlieit.  Zutliedenbeit 
und  Gcmemsinn  zur  I'fiiuhi  niaclicn." 


Referate. 

—  Bloch:  Beitrttge  zur  Aetiologie  der 
Psychopathia  scxualis.  IL  Band.  Dresden, 
Dobru,  iqo^.    400  Seiten,  10  M. 

In  glänzender  Diction,  bei  ungeheurer  Belesenheit, 
schildert  Verf.  in  diesem  2,  Bande  des  Naheren  zn- 
nacbit  den  Sadismus  und  Masoebismua,  weist  deren 
Wurzeln  im  Verhältnis«;  v  ti  Mann  zu  Weib  auf,  zählt 
die  verschiedenen  Aeiiulogicti  und  Arten  her  und 
weist  vor  altem  auf  ihr  ubiquitBres  Vorkommen  Irin. 
Ein  interessantes  Kapitel  wird  speciell  dem  Klagellan- 
tisums  gewidmet.  Die  2.  Hälfte  des  Werkt»  bespridit 
die  „komplicirten  Perversitäten  und  Perversi  iiicn". 
Hier  werden  in  ähnlicher  Weise  «ie  oben,  uuter 
Anderem  die  „voyeurs",  die  Mixoskopie,  die  Apltra- 

dusiaca,  ihr  funiiiliri^iis  ,  fctliitii  ■ .  iIiT  Fctis -liisnius. 
die  Scatolttgie,  der  Incest,  tler  Lustmord,  dieNckri- 
philie,  die  Slatuenliebe  etc.  aligehanilell.  Zuletzt  I  i 
Verf.  noch  ein  Rcsume  des  Ganzen.  Nach  ihm  darf 
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die  Degeneration  nicht  „als  heuristisches  Princip  in 
der  Erforschung,  Erkenntniss  und  Beurtheilung  der 
gcs<  iilcchtlichci\  Verirrungen  Und  Penersionen  verwen- 
det wcrtleii".  Als  letzte  Ursache  derselben  sieht  er 
vielmehr  „das  dem  genus  homo  eigenthümlii  he  ge- 
itrhlechtliche  BedQrfniss,  welches  ah  «ne  physiologisdie 
r.i^^ln  inung  aufzuf.'issen  ist  und  di  -^-en  Steigerung  zum 
geschie«  litlichen  Reizhunger  ilic  schwersten  sexuellen 
Fcrversionen  erzeugen  kann"_  So  erklart  akb  die 
I'rostitution,  als  „Erfolg  der  ursprtlnglich  ans  letzteren) 
(das  Variationsbedürfniss)  her\'orgegaiigciitii  Pmmi- 
skuitüt".  l»n  wichti^ie  Thatsache  für  Verf.  ist  die 
leichte  Bestimmbarkeit  des  Geschlechtstriebes  durch 
Süssere  EinftfisK.  Alle  Perverslonen  etc.  sind  hSufig 
erworben  otler  künstlich  gezüchtet.  I)ie  li.V.ifi^i» 
Wiederholung  demelbcn  geschlechtlichen  Vorirrung 
ist  femer  sehr  «ichlö;.  wie  auch  Suggestiöa  und  Nach- 
.'i'iir.iiM:: :  f!.>cnso  der  Unterschied  zv\i.s»  hen  Mann 
uirI  !;.iu  bez.  der  C»esclilechtsempfindung.  Die 
sexuellen  Anomalien  sind  also  nicht  kliuisch-patho- 
lugisch  zu  bctradUen,  da  sie  suiinntt  und  sonders  sehr 
h.lufig  bei  Gesunden  vorkomnten.  Verf.  verlangt 
weiter  die  Einführung  der  „vei minderten"  Zurechnungs- 
fähigkeit bei  sexuellen  Vergehen.  Er  meint,  das»  es 
sidi  stets  ( ?  Ref.)  feststellen  Insst,  ob  ein  Delikt  allem 

durch  starken  geschlechtlichen  Affekt  erzeugt  ist,  oder 
«lurch  andere  Motive.  Die  Hauptprophylaxe  gegtü 
die  geschlechtlichcti  Vcrirrungen  sieht  Verf.  emllich 
in  miiglichster  Abhaltung  <ler  au!«eren  Reize.  — 

Soweit  der  anregende  Verf.  Genau  so,  wie  im 
I.  Bond,  Hessen  sich  auch  hier  aber  viele  Einwen- 
dungen gegen  Einzelnem  erheben,  Bloch  ist  mit  sei- 
nen Beweisen  nur  zu  leicht  zufrieden,  vor  allem  scheint 
ihm  aber  besonders  bez.  der  Homosexualität,  eine 
eigene  grosse  Erfahrung  abzugchen.  Hier  will  ich 
nur  einige  priiuipiell  wichtige  Punkte  andeuten. 
Bloch  verwechselt  immer  Perversion  mit  PcrversitSt. 
Eisteres  Wort  sollte  am  besten  nur  für  angeborene^ 
letzteres  nur  für  erworbene  Zustande  gebraucht  weiden. 

die  niei>ten  erfahrener  .^uii  ici,  stiinmcii  ji-t/t 
darin  überein,  dass  die  wahre  Homosexualität,  der 
Sad&muS)  Masochismus,  Petischisinus  etc.  angeboren 
sind,  auch  die  sotr.  tardivcn  Frille.  Selbst  wenri  man 
der  psychologischen  Theonc  anluingt,  kommt  man 
ohne  ein  angeborenes  Moment  nicht  weg;  das  also 
ist  ateb  die  Hauptsache!  Allen  diesen  aageboienea 
Anomalien  gegenflber  —  die  Homosexualiat  mOchte 
Ref.  sogar  als  natürliche  Varietät  und  Geschlechtstrieb 
hinstellen  —  sind  nun  dieselben  äusseren  Hand- 
lungen auch  erworben,  oder  durch  Gewohnheit,  Nih^- 
ahmung  geradezu  ethn  il.  iM-^ch ,  wie  besondei-  Rlin  h 
aufzeigt.  Hier  abei  i>t  diePsvche  eine  total 
andere!  Der  echii-  !!■  mi. .m-mi-jI!.-  bleibt  stets  so, 
ab  ovo,  und  weclisdt  nicht  mit  heterosex.  Sadismus 
etc.  Der  „angelxtrene"  Sadist,  Masochist  empfindet 
n  u  r  geschieh  htliclie  Befriedigung  in  den  betreffenden 
Handlungen,  ohne  zum  Actus  zu  schreiten,  also 
nicht  ^  Rei2antrieb!  Wie  ganz  ander»  dagegen 
der  erworbene  Sadist  etc.  Ganz  dasselbe  gilt  vom  Feli- 


schismu.s  etc.    Bloch  dagegen  leugnet  ganz  oder  meist 
das  Angell'  »rensein  diescrGe^^hlcclistriebsbethatigungen, 
Mediciualtatli  Di.  P.  Nacke-Hubertusbu^. 

—  Psychiatrischeen  neurologische  Bla« 

den.    looi.    No.  6. 

Kidk,  Pathologisch-anatomisch  omlerzoek  van 
den  Thalamus  opticus  in  verl>and  net  1 1:1,0  d  ,  erst  hi- 
jiiselen  in  ccrebro,  eene  bgdntge  tot  de  Studie  der 
secundaire  veranderingen. 

Verfa-S-ser  studierte  die  secundären  Veränderungen 
von  einem  Fall  von  Apo]ilexie.  £«  bestand  eine 
|)rimilre  Lasion  fast  dt^  ganzen  Ammonshoms,  des 
iiliiin  ii^rnu  amm^l^l:^.  di-s  T  '>l:,us  lin^^ualis  unil 
fusilurmis.  Dabei  war  zerstört  das  Tuber»  ulum  ante- 
rius und  der  vorderste  Theil  des  medialen  K  erns  des 
Tliatamr.s.  Da  andere  iJlsionen,  die  diese  .\tr 'filiio 
hatten  äusUiihIc  bringen  ki'innen,  fehlten,  so  darf  man 
s<  hliesseii,  dass  diese  Ganglien  de«  Thalamus  mit 
jenen  Theilen  in  Verbindung  stehen. 

Mit  Scherheit  ist  nicht  zu  entscheiden,  inwiefern 
das  Tubcnulum  anterius  von  einem  jener  Theile  i'u- 
hflugt  Am  wahrscheinlidisten  ist,  daas  es  mit  dein 
Ammonshoro  in  Beziehang  steht,  da  das  Tub.  ant  zu 
den  Rie«  lu'cntren  ijehiVrt,  ir*  iad>;  wir-  d.is  \iiiit:i irts- 
huru.  Vermuihlich  stehen  ilie  inedialen  Kerne  mit 
dem  Lobus  fusifonnis  und  lingualis  und  der  Nucleus 
anterior  mit  dem  .Vmmonshom  im  Zus^immenliang. 

Wie  ist  nun  die  Verbindung  zwischen  Tub.  ant. 
und  Amnionshoin?  Der  Fall  löst  diese  Frage  nicht 
vollständig.  Es  war  da«  breite  Stratum  zonale,  das 
vom  Nm-Ieus  ant  nach  der  innem  Kapsel  lauft,  atro- 
phiii.  -'1  i  Iii  ist  das  die  Verbindung.  Diese 
Bahn  hcss  sich  nii  ht  weiter  tlurch  die  innere  Kapsel 
verfolgen. 

Rütte.  Oiid' r;'iok,  van  f.  B.,  van  beroep  vec<l- 
rijvcr,  besi  huldigt  \aa  hei  feit  strafbaar  vfilgcns  Art. 
247       v.  S. 

Der  iSb7  geborene  Viehtreiber  B.  hatte  kleinen 
Madchen  unter  die  ROcke  gegriffen  und  die  Ge- 
schlechLstheile  beUustet.  X.u  h  dem  fjutailiS.n  des 
Vf.  handelte  ^  sich  tun  eiueu  Iiubecillcn.  Frei- 
sprechoi^  und  Einweisung  in  die  Irrenanstalt 

Scherniers,  FeTii^-r  ..ntliii  .]K-ilr.gi;<->ie  maten  by 
krankzinnigen  en  nici  kraiiUzinuigcii  uiiderling  ver- 
gelekcn. 

Verfasser  hat  nach  der  Methode  von  Manouvrier 
von  200  Geisteskranken  und  100  Normalen  die 

Schadelmaske  genommen.  Die  Cjeisteskraiikcn  lh  h'  titen 
den  veisclüedensien  Kategorien  an,  20  Epileptiker 
und  30  Idioten  waren  darunter.  In  zahOosen,  ange* 
heuern  Zahlenreihen  und  in  den  verv^ickelstcn  Kurven 
hat  Verfas.ser  seine  Resultate  niedergelegt.  Sie  lassen 
sich  niclit  in  einem  Referat  zusammenfassen. 

Mcij  ers,  Ferri's  cursus  over  Crimineele  Sociolagie. 

Eine  Inhaltsangabe  von  Ferri's  Vorträgen.  Ferri 
l)chandelt  die  Physiologie  und  Psychologie  des  Ver- 
brechers, bespridit  den  Einfluss  des  Milieus,  die  An- 
schauungen aber  Bestrafung  imd  Erziebung  uud  dei^ 
gletcheu.  Ganter. 


Tlinl  wwtwortRcli:  Obecant  Dr.  J.  Bre»l«t,  KfMBfcwll  (ScMrtlw) 

)  Tag«  TO  4(»  Amdw>     Vailif  vm  CmI  V «rk^U  im 
(CMkc.  V«W}  In  Bdto  a.  & 
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Volksheilstätten  für  Nervenkranke. 

Referat,  erütattet  auf  der  33.  VcrsammluDg  sQdwestdeutflcber  Irren^lrxte  xu  Stutigart,  am  i.  Nuvember  1902 

Von  Dr.  Mut  Mnuiamt,  Nemawit  is  Ksrlarulic  (Bades). 

Meine  Herren! 


1  r«jtzdejn  ich  zu  der  Min-iritiii  geln  .rte,  die  auf  der 
letzt)ahT%m  VeraannDlimg:  gegen  die  Wahl  un- 
scK-s  liiHiti;:ci)  DiüctBBiomithenias  i;r>tiinmt  hat,  fithic 
ich  mich  c!  !•  h  crcwisserniasscn  «l.ifiir  vrr.intwi 'itlii  ii, 
weil  ich  ilurch  mcinon  lianiaiiycu  Vuitrag  *)  den  Aii- 
stciüs  dazu  gegeben  habe.  Dieses  Vemntwortnngsge- 
fahl  entstammt  der  BefttrrliUini;,  <lass  wir  dtc  schwierige 
Frage  cincin  pr;i<  tisi  licn  F.ndc  nidii  nriher  htinm'n 
wculeit  tlurch  eine  Wiederholung  iltöbcn ,  wa!>  vtir 
3  Jahren  schon  unsere  Scliirestcrvcrwiininlung  in  der 
Rheinprovins  und  im  letzten  Jahre  unsere  südwcst- 
dcutsche  Versammlang  !«clUst  in  langer  DiKrumion, 


*)  Nenmann,  „Volkjh«ilsiai'-ii  fflt  NcrveBkranke". 
Aefitllcfae  Mittheilufifen  mm  und  fUr  Baden,  Decenber  1 901. 


Lerathcn  hat  Hullen  wir,  dass  meine  Befürchlunj; 
sich  als  unbegraudct  erweisen  m<Jge! 

Mit  der  lti>ti'iiv..  Ikmi  F.niwii  kUnig  der  Heilstfltten* 
fraise  will  ich  Sic  Iii*  lit  einmal  lK-)ielligen.  Sie 

düifte  Ihnen  nachgerade  genugsam  bekanut  nein. 
Xur  bedarfnissfrage   liat  sich  diese  Ver- 

saniriilunj;  hercits  in  ilcr  letztjähn'ücn  Disciissiun  iiis'i- 
lern  bejahend  ^e.'iUNicrt,  als  kein  einziger  Redner  da» 
Bcuüifni:.»  nach  N'ulk^tiervcnhdlsUltcn  bcäUiltü  Den 
zahlen  massigen  Nachweis  «1  erbringen,  daas  für 
eine  bertinunie  Art  von  Ncrvenki..iikcn  eine  hesondcre 
Fflrsortre  in  (jestall  von  Speualheilsl^tllen  notliueiiüig 
i-sl.  fallt  nicht  IciihL  D^-i  hialislisclie  Matetial,  das 
wir  darüber  bcmtzen,  ist  noch  zu  s]iArlich  und  vor 
.illi  in  sind  die  ( icsii  liis|Hinkte ,  von  denen  die  ein« 
zdnen  Siaiisiiken  uiutgehcit,  veti^chtcden. 
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I(  h  will,  um  Zeil  zu  sparen,  daa  in  der  Litlcrutur 
niedergelegte  Zahlenmaterial  hier  nidit  im  ^ni^nen 
wiedelgeben.   Auf  Wunsch  Hn  ich  bereit,  .dies  im 

Verlauf  der  Disrussion  zu  tliun.  I<  h  selbst  lial>e 
versucht,  aus  den  Bcricittcn  der  L a  n  d  c  s  \  c  r  s  i «  h  c  r  - 
ungsanstaiten  Anhaltspunkte  fCtr  die  Zaiii  der 
inindeibemittelten  Nervenkranken  im  Reiche  ra  ge- 
winnen. Die  Auslieute  wir  ,',war  keine  grosse,  lia 
viele  Jahrcshericlite  eine  Aufstelluiip;  üt  r-r  ;1ir  (•iii.'"lrirn 
Krankhcitaformeu  übcrliaupt  nicht  enthalten  und  enic 
gesonderte  Auflfthnmg  der  an  ftmctiunellen  Nerven» 

lvr;itiU,i  ii.  II  I  l  idenden  in  keinem  der  Heiichte  zu 
hnden  war.  Kiiu-  inti-ro-ivi-mte  Th,ilv;i.  ti.- 1.-1,rlr  nii.  h 
aber  das  Studium  der  Jahrcsbem  lilc  kennen;  Da.v> 
Dflmlich  die  Zahl  der  Rentenenipr.ingcr  unter  den 
Nervenkrank'  Ii  i.ii\<  !liiiltni!>sniassi^vielgrO«ser  zu  sein 
pflepf  al«  die  Zahl  der  K.'Ule,  in  denen  ein  Hiilver- 
fahrcn  eingeleitet  wurde.  Für  die  Landesversicber- 
imgyansialt  Baden  gestaltet  sich  das  VeriiOitnis 
zirischen  Heilverfahren  und  Invalidisierung  in  toto 
wie  2:^^,  für  <lie  Nervcrikranken  *)  wie  2:7,  Hingegen 
für  die  Lungentuberculu&e  wie  ^ :  1 !  Und  weiterliiii : 
Wahrend  bd  den  Heilverbhien  erst  auf  10  Tuber. 
culOse  I  Nervenkranker  kommt,  entfallt  bei  den 

Rentenen»|)f;tnj;fin  hfirils  auf  jeden  Tul><-t(  ul.'..s(.n 
ein  Nervenkranker!  Das  spricht  erstlich  für  die  ^mssc 
absolute  Zahl  der  Nervenkranken,  zweitens  aber  i»t 
es  geradezu  verUflflTeitd,  daraus  zu  ersehen,  wie  locht 
die  LantlesviTsii  liernn|;>.anslalt  sii  h  hei  Nervenkrank- 
heiten zur  K  e  n  t  f  n  !•  r  w  i  1 1  i  gu  n  t;  r-r,- li'ies.st  und 
wie  seilen  zur  Kinlcitiing  eines  HcilM'na'hri'us  I  Kh 
kann  mir  dieses  gewiss  befremdliche  Missverhattntss 
nur  erkl.'lren  ihirdi  *len  M.itigel  an  geti};netcn  Ileil- 
stattr^n  frtr  Nervenkranke.  Einen  I^eleg  für  die  Rich- 
tigkeit dieser  An^iciit  sehe  ich  in  den  V'crhülutissen 
der  I^desvcisichemngsanstalt  Berlin.  Dort  kamen 
im  letaten  Jahre  die  Ikilverfahrenffliie  den  Kenten- 
faileti  nii  ht  nur  Ii  ii  .  si>ntleni  waren  .suijar  in  der 
Ucberzahl.  Dass  diese  Erscheinung  zum  guten  Thcil 
auf  die  Existenz  der  Nervenheibtatte  „Haus 
Schönow"  zurOi  kziiführen  ist,  geht  dcutli«  Ii  liervor  aus 
zwei  Thal"vi<  l)en :  Eiiunal  liat  vr.n  (h'n  11:  I<*t/ien 
Jahre  in  „Schönow"  verpflegten  Nervenkranken  die 
Stadt  Berlin  genau  die  Hälfte  gestellt  Und  zweitens 
sind  —  eine  Th.itsaihe,  die  meines  Eraditens  am 
meisten  Beweiskraft  hat,  —  l>ei  der  f.andesver- 
sicherungsaristalt  Berlin  die  Heil\('ifahr<'tif,Ulc  wegen 
Nervenkrankheiten  in  den  letzten  .)  Jahren  um  das 

•)  Unter  Eitwclilu-.*  jcm.il«  di-r  Hälfte  ilct  AiiiimiKh-t-lil«- 
rotbcben  «tod  der  „MuskcIrlicimiatWinus'*  Lddendeo,  <1;k 
UM  iniiidc«tens  $0  */•  die*«  beuka  Kiaakeui^lluBcen  in  den 
,,Mer*«aea'*  rechnen  kaon. 
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4  fache  und  darüber  gestiegen.  Sie  bcliefensich  im  Jahre 
1897  aof  55.  im  Jahre  1901  auf  .235!  Die  Grandung 
des  Hauses  Schönow  Mit  in  das  Jahr  1899.  — 

Die  Stellungnahme  der  Krankenkiissen,  Benifsgo- 
iKjsscnschaftcn  und  Landcsversi»  herui»gsanstalten  i>t 
für  die  Bc;intwuitung  der  Bcdiirfnissfrage  von  grossscr 
Bedeutung.  Denn  diese  Institute  treten,  nflchst  den 
Aerztcn,  am  frühesten  und  am  hilufigsten  in  Be- 
ziehung zu  den  Kranken,  für  wel<  I  r  Ii'"  suppcnirten 
An^tallcn  mit  in  erster  Linie  besüinnit  sein  sullcii. 
Am  meisten  interessieren  uns  bien'on  wiederum  die 
L'tndc-sversaherungsarisialten,  da  sie  Instaoz  für  die 
Ufilverfahren  sind. 

Zwix'kä  genauer  Orientierung  habe  ich  an  samnit* 
lidie  Versidierungsanstalten  des  Reichs  einen  Fnige- 
biigen  gcschi«  kt  nach  dem  Muster  des  hier  herumge- 
rei"  Ilten.  Die  .\Ti»w<irfen  suid  nach  verschiedener 
Richtung  hin  intercss;inl.  (Ich  sehe  dabei  ab  v«>u 
dem  Curiosuro,  das  die  LaruIesvenicherungsanstaU 
Oberbayera  dadurch  lieferte,  dass  sie  als  Zahl  der 
Il(  ih  etfahrenfalle  I  70  angab  mit  »lein  Bemerken,  dass 
darin  auch  die  Falle  von  Gelenkrheunialiärnus  inbe- 
griffen seien!)  Zuvrnderst  muss  bei  Veigleidtuitg  der 
Fn^bogen  auflallen,  dass  die  Antworten  auf  die 
FraL;e  nach  der  Zahl  der  Heilvorfahien  w<^en  Krank- 
heiini  fies  Nervensystems  im  Jalue  1901  bei  den 
einzelnen  Anstalten  so  ungemein  differieren.  ^  Diese 
Zahl  bewegt  sich  nflmlich  zwischen  o  und  2$^  Fällen. 
Dabei  kann  man  J  H.ut]>lgnjp]ien  gegeiieiiiamler  al)- 
sonderii,  eine  klciin^-c  mit  sehr  \iehn  und  eine  Ix-i 
weitem  gn'issere  nut  autfallcnd  wenigen  Ileilvcrfaluen- 
fallen.  4  Anstalten  gaben  mehr  als  100  Falle  an, 
1;  eitcicliteii  liii  ht  einmal  die  Zahl  v  n  Fallen. 
Diese  auffalleii<le  Diffefnz  kon>iin  .'v\rfiil.is  nicht 
allein  von  der  verscliicilengrovsen  Zaiil  der  Vei- 
sicherunKspf1ichtig;en  bei  den  einzelnen  Anstalten. 
S'insl  konnte  nicht  die  Landcsversiclictungsanstalt 
Ba<len  nher  HK)  F.llle  aufweisen,  wHhrend  die  - — 
tvicher  grOsjicrc  —  von  Elsktss-Lolhringcn  mit  ganzen 
18  Fallen  figuriert   Der  Grund  liegt  vielmehr  in  der 

iiir  icn weiten  Fassung  des  Begriffs  „Krankheiten 
des  Nervensystems."  Wenn  tnan  darunter  mit  ili 
lükrankuiigcu  „einzelner  Nerven  und  Nervenliezitke" 
versteht,  wie  dies  bei  vielen  Anstalten  der  Fall  ist, 
d^inn  i>t  es  nur  natürlich,  wenn  hühe  Zahlen  nicht 
errei<  ht  werden.  Wie  zu  erwarten,  ge!i(^ren  zu  lic^n 
.\ns>Ultcn,  wclclic  die  Bedürfnisäfrage  bejidien,  vor 
allem  die  mit  hoher  Fallezahl.  Im  ganzen  kann 
man  sagen,  dass  dicienigen  Anstalten,  aus  deren  Ant- 
wi'rten  ein  riilitigi.s  Wrstrnidniss  für  <iie  nervösen 
brschüpfungskrankhaien  spricht,  der  Erricltlung  von 
Nervenheilsiatien  im  Frincip  auch  wohlwollend  oder 
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entschieden  beftirvkortend  gegenüberstehen.  Es  sind 
di«»  die  Ansialten  von  Tbarinc<eii,  Hannover,  Rhein» 
provinz,  Baden,  Kgr.  5>itchscn  iiml  Schwaben.  Diese 
Anstalten,  mit  Ausnahme  der  Badisclicn,  sagen  auch 
eventuelle  iiecuniärc  Unterstützung  zu.  Die  Anstalt 
BeiUn  flasMn  sich  reMivieit,  hat  aber  vor  einten 
Jahren  bereits  die  Zelüendovfer  Hdlsifttte  hypu> 

thekarist'h  reichlich  licürhriv 

Herr  Sanitätsrath  VVildermuth  bat  schon 
NSlheren  ansgefOhrt,  fttr  welche  Art  von  Kianlcen  die 
Heilstätten  gedaclit  sind.  Ich  kann  mich  ihm  daran 
nur  1  nllst.'lndig  anscliliessf  11.  AU  Iftteiuier  Gcsidits- 
punkt  mim  m.  £.  stets  gelten,  dass  die  Ncrveuheil- 
satten  Heilstätten  fOr  nervOs  Erschöpfte  «ein 
sollen.  So  einfach  und  so  trivial  das  vielleicht  Idlogt, 
so  ist  es  d<K.hvori  der  gnissten  WiclitiglrHt,  --i  h  diesen 
Satz  allezeit  gegenwärtig  zu  halten.  Deuii  dadurch 
allein  lassen  skh  die  endhjMH  und  schtiesslidi  doch 
unfruchtlMren  Erörterungen  Aber  die  inbetradit- 
ki>inMiendcii  KrankheiLsfnrmen  vermeiden,  l'nd  weiter- 
hin entscheidet  dieser  Satz  auch  die  Frage  »ach  dem 
Character  der  zu  errichtenden  Anstalten,  sowohl  hin- 
sichtlich der  Geschlechter  wie  auch  des  therapeutischen 
Betriebs. 

Unter  „iierviis  Erschöpften"  verstehe  ich  alle  die- 
jenigen, welclic  durch  enschöpfende  Thätigkeil,  er- 
schöpfende Krankheit  oder  erschöpfende  Erlebaisse 
an  der  Widerstandsfähigkeit  ihres  \cr\  ensystcms  ge- 
schädigt \vt>rdcn  sind.  Ich  rechne  hierzu  s.'lninitlichc 
Fumiea  eroorbener  Neurasthenie,  glciclivicl ,  uh  es 
sich  um  vorher  itttacte  oder  von  Hause  aus  schon 
minderwerthige  Individuen  handelt.  Vor  allem  schliessc 
ic!i  aber  auch  diejenipon  Personen  ein,  bei  denen  sich 
alH  die  Fulge  «.nler  Hegleitcrschcitiung  |jaj>sagcrer 
IcArpe  rlicherSchwsehetustande  Störungen  functionell 
nervuser  \atur  entwickelt  haben ,  in  eistcr  Linie  die 
nervips  ge.scliw;ichten  Keconvalescenten  und  das  Heer 
der  Anaemisch-Chlurutischci).  Die^c  werden  sc^gar 
em  «d>r  bedeutendes  Contingent  sur  FOllung  der 
HeilsUltten  steUen.  Ich  kann  i'ohl  <larin  nur  bei- 
pflit  Ilten,  wenn  er  die  C'hlomse  mit  leichten  nervösen 
Symptomen  den  „Spitzenkatanh"  Nervenkranker  nennt.  , 
Und  leichte  nervöse  .S)  in|Uome  haben  wohl  alle 
Chlorotisctien.  —  Wenn  ich  vorhin  zu  den  nen'ßs 
Krsclir|iftfn  aiu  h  die  psychopalhisch  >Ttrn)fT\vr>rl!i;2'rri 
mit  e  r  w  o  r  b  e  n  c  r  Neumstheoie  rechnete,  su  tliat  ich 
das  im  Gegensatz  m  den  rein  Constitutionen  Ner- 
vösen.  Diese  halte  ich  bei  der  schlechten  Ftognose, 

()ic  ü'.r  Ziist;nul  t;icl 't.  en!^i  hictlcn  für  tiiclit  pfpi:,'nct, 
in  den  suppuuierteu  Anstalten   bclioudelt  zu  werden. 

Hinsichtlich  der  Psychosen  und  der  orga- 
nischen Nervenkrankheiten  habe  ich  dem  von 


Henn  Sanitätsralh  Wildermut  h  Gesagten  nichts 
hinamzuAlgen.  Ich  luinn  auch  darin  nur  wieder  auf 
meine  letztjährigen  Aasführungen  *)  zurückkommen: 
Geisteskranke  utui  m  li\v(  rc  Epileptiker  .sind  auszu- 
sclüiesscn,  dergleichen  solctie  an  organischen  Ner- 
venkrankheiten Leidende,  die  völlig  und  dauernd 
fremder  Hilfe  und  Wartimg  bedürfen.  BesllgUcb 
leichter  Falle  von  F.pilfjisie  und  der  leichteren  De- 
piessionszustände  ist  es  wohl  am  ratsamsten,  demje- 
wdl^en  Ermesaen  des  dir^renden  Arztes  einigen 
Spielraum  zu  lassen. 

Eine  leidige,  immer  wieder  zu  Controvcrsen  An- 
lass  gebende  Frage  ist  die  nach  der  SteUtmg  den 
Aleoholisten  gegenüber.  Ich  bdeenne,  dais  idi 
die  Smith'sche  Auffossung  von  der  alcoholo- 

genen  Natur  der  meisten  fnnrtionellen  Neurosen 
nicht  theilen  kann.  Diese  würde  uns  hier  auch 
ptadiach  weaig  föidem.  Unter  BciaeitelaMrog  aUer 
pathogenetischer  Theorien  haben  wir  hier  die  F^fage 

zu  entscheiden,  ob  sich  zur  .\ufnahmc  in  die  suppt>- 
nierten  Nervenheilanstalten  auch  chnmi.sch  Alccihol- 
tüchtige,  vulgo  Säufer  eignen,  mit  anderen  Worten, 
ob  die  Nervenbeilstatten  gleichseitig  audi  Trinker- 
asylc  sein  sollen. 

Meiner  Ansicht  nach  sollen  die  Kragen:  Volks- 
nervenheilstAtten  und  Trinkcrheilstiitten  vollständig  ge- 
trennt von  einander  behandelt  werden  und  zwar 
aus  verschiedenen  Gründi  ii.  Trinkerasyle  sind  eine 
luunng.'higliihc  Nothweniligkeil,  die  Menge  der  An- 
stalLs-,  aber  nicht  I  rreuanstiiltsbedürftigen  Trinker  ist 
so  gross»  das»  eine  besondere  Fttisorge  für  dieselben 
von  ,'lrz|]M;h-hunianeni  und  von  .social-hygienischcm 
Standpunkte  aus  absolut  erforderlicli  ist  Wurilon 
nun  die  Volksncrveuheilstätteii  a  usdr  il  c  k  I  ic  h  gleich- 
zeitig audt  Trinketasyle  werden,  so  worden  sie,  zu- 
mal in  Lflndem  ohne,  oder  mit  unzulänglicher 
Trinkerfüi>iorge,  unter  ihren  Pfleglingen  bald  ein  pmz 
bctrüclilliches  Cuntingont  reiner  Potatoren  uufweiscii. 
Das  würde  bakl  gesonderte  Abtheilungen  far  die 
Trinker  nothwendig  marhen,  da  habituell  Alcohol- 
sflt  liti^f',  rnii  Ii  wenn  .sie  nicht  ausgesprnrbcTi  geistes- 
krank sind,  nun  doch  einmal  einer  strammeren  Haus- 
ordnung etc.  bedttrfen,  als  ehifach  nervös  Erschöpfte- 
Von  rdn  Oconomischen  Gesichtspunkten  ans  böte  die 
Combination  von  Trinke-  imfl  Nrrvcnheilstattcn 
vielleicht  gewisse  Vortheilc.  Aber  es  würde  sidi  dann 
dieselbe  Sdiwierigkeit  wiederholok,  die  sich  bereits 
bei  der  Erwflgung,  die  Nervenbeilstatten  an  die 
Irrenanstalten  anzugliedern,  herausgestellt  hat:  Die 
Anstallea  würden  beim  Pul)licum  sehr  bald  als  An- 
stalten  fflr  Saufer  gelten  und  ab  solche  verrufen 
*>  L  c. 
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werden.  AtiMnlem  habe  ich  aus  rdo  ünEtlichen 
ROcksichtcn  ladae  Bedenkcngegen  ein«  Verachmdzung 

zweier  in  ihrer  tlicnipcutischcn  Teiulr  iz  if'icli  (i;jtur- 
geni^  so  verschiedenen  Hcilin»iitutc.  Kt:iii  Thcil 
wQide  vom  anderen  etwas  profilieren  können.  Be- 
sonden  -eiwarte  idi  mir  von  einem  etwai(;en  gßnstigen 

nii)  r;il  i si' he  n  Kinfliiss  der  nicht  i lin 'listisi  hcii 
Ncrvuscii  auf  die  Triiikci ,  den  man  vidicicitt  2u 
Gunsten  kombinierter  Anstalten  Ins  Feld  fütnen 
kunnte,  gar  nichts.   Im  Gqjeniheil.   IKe  Nervesen 

wartlcn  die  Trinker  in  «lor  Kegel  «-iiil'ai  ii  aU  Mcnst  lio» 
zweiter  Klasse  l)etra<  hten  und  dana«  h  heliandehi. 

Aus  all  diciicu  Gründen  bin  idt,  wie  gesagt ,  für 
eine  Trennung  der  Nerven-  und  Trinkerheilstatten- 
frage.  Gnw/.  etwas  am  leres  ist  die  l'.rwJi^jiiiig.  ob  man 
die  /u  errii'htendeti  Nervenhcilstälten  nitlit  voii  vorn- 
herein giundi>tltdich  alo-luilfrci  hultcri  sull.  Dafür 
trete  ich  entsdiieden  ein,  obgleich  ich  mir  bewwst 
hin,  dass  —  l)esondcrs  in  den  weintrinkenden  Gegen- 
den SüddenLsrhIands  —  das  Ahstincn/,])iin<  i)i  f)ei  dem 
die  Anstalten  frequentierenden  ruLhtuin  keincsv^cgs 
Gegenliebe  linden  «Ird. 

Nicht  ganz  leicht  ist  es,  siih  zu  einem  Stand- 
punkte den  L'n  f  a  1 1  s  ner  VC n  k  ra n  ken  gegcniihor  zu 
ent:>tJieiden.    Da    werden    bii»    ^u    eiiiuut  gewihi^eu 

Gnde  pecuniSre  Rttcksichlen  mitzusprechen  haben. 

Will  man  die  Unfallskrankcn  au>s<  hliessen ,  inuss 
man  von  vi.inlicrcin  auf  eine  Suli\ enlji >nirung  von 
Seiten  der  UerufsgeiiossenMliaften  vcrüiclUen.  Dies 
wird  man  freilich  umso  eher  thun  können,  ab  dne 
nennenswerthe  Unterslttt/ung  von  dieser  Seile  nur 
da:in  /u  erwarten  w^re ,  wenn  tlic  Heil.tnstaltcn  als 
eine  liirer  Haupt  aufgabai  die  Behandlung  von  Unfalls- 
nervenkranken  betrachten  wQiden.  Dies  ist  aber 
ihrer  ganzen  Ten<ien/  nach  ausgeschlossen.  Der 
kleinste  Thcil  der  l'nfall.sncurosen  telnat  zu  den 
iiervcküen  Er«  luipfungszuslünden.  Meist  handelt  es 
sich  um  krankhafte  Suggestionen,  wobei  der  bewunte 
oder  unbewusste  W'utisi  Ii  nacli  Rente  oft  eine  dicht 
geringe  Rolle  s[)ielt.  Iiier  müssen  ganz  andere  lie- 
haudluiigsprincipicn  l'Uu  greifen  als  bei  den  er- 
schöpften Nervösen.  Wenn  hier  ttberhaupt  Anstalts- 
l>chandlung  indiciert  erscheint,  —  mit  der  meiner 
Uebcr/.cugung  nach  bei  Uiifallskrankm  r;;-  \i'-|- 
fach  gesündigt  wird.  so  kann  hier  nur  das 
„Arheitsaanatorittm"  in  Betracht  kommen,  das  ich  im 
Obrigen  als  Panacee  ßlU  Ner\enkrankheiten  aber> 
haupt  keineswegs  anerkermcn  kann.  Entschieden  am 
rationellsten  sind  speeielle  Sanatuhen  für  Uuiall- 
nervenkranke  in  der  Art,  wie  die  von  den  sächsischen 
Rerufsgcin  »ssenst  haften  gegiündote  „Unfallnervenklinik 
Lossnitz".   Dieses  Institut  scheint  sich  bis  jetzt  gut 


zu  bewahren,  —  Alles  in  allem  glaube  ich,  dass  man 
Unfallskranke  nicht  grundsätzlich  und  rigoros  von  der 

Aufnahme  ausscliliessf n  s,,!),  dass  al»er  von  dieser 
Kategorie  vun  Kranken  nur  frische  Fälle,  l>ei  denen 
es  sidi  um  uriikKch  Ruh«-  und  Eiholungsbedfirftige 
handelt,  zuzulassen  sind  und  dass  vor  ailem  solche 

Kianke  le<)iglirh  zur  Behandlung  und  niemals  zur 
bltiSKcn  Beobacittung  zwcclis  Erstattung  eines  Gut- 
achtens aufgenommen  werden  dürfen.  — 

Es  ist  oft  darüber  discutiert  worden,  ob  Anstalten 

in  gleichem  Ma;isse  für  beide  ( '/eschltH-hter  erforderlich 
sind,  und  ol)  —  zutreffendenfalls  —  gemischten  cnlcr 
gcsdtlechtlich  getrennten  Anstalten  der  Vorzug  zu 
geben  ist  Vielfach  herrscht  die  Ansidtt,  dass  Heil- 
siälten  für  in.'innitche  Kranke  ein  entschieden  gr<)sseres 
Ecdürfniss  sind  als  siilche  für  weibliche.  Diese  An- 
sicht wird  vertreten  von  M  u  e  b  i  u  s ,  ferner  von  den 
Directoren  der  badischen  Irrenanstalten  in  deren 
Denkschrift  über  die  Irrenfürsi  irge  in  Baden,  ilesulu.  In  n 
vun  Fuchs  in  seiner  Brnrhüre  ülier  „staatliche  l'ro- 
phyUtxe  in  der  l'syduatrie".  Immerhin  mehren  sich 
auch  die  Stimmen,  die  ein  grAsseres  Bedflrfniss  auf 
Seiten  des  weiblichen  (Jeschle«hls  erblicken,  oder 
zum  mindesten  für  beide  deschle«  hier  in  gleicher 
Weise  einlietca.  I^jhl  ist  ein  eifriger  Verfechter 
der  Anstalten  fDr  weibliche  Kranke,  und  k:h  selbst 
bin  der  Ansicht,  da.ss  nach  Zahl  der  Kranken  und 
nath  dem  (Jrade  der  fflegebedürftigkeit,  vcni  rein 
humanen  wie  \>>m  witllischaftlicheu  Slaud|)unkte  aus, 
das  weibliche  Geschlecht  dem  männlichen  sicherlich 
gleichstehen,  \oraus,sichtlii  h  dasselbe  nc>rh  überwiegen 
wirti.  F.itie  grosse  Anzahl  von  K  i  atikonhaustlirectoren, 
Bezirksürzten  und  Ürtskraiikenkassen  in  Baden  haben 
sich  auf  eine  Anfrage  der  LandesregierHqg  hin  eben- 
falls in  dem  Sinne  geilu.ssert,  da.ss  das  Bcdürfniss 
nacl»  N'ervenheilsliitten  für  beide  Geschlechter  in 
gleicher  Weise  vorhanden  sei.  Sciilicsslich  wird 
die  Entscheidung  dieser  Frage  ganz  davon  abhsngen, 
welche  Prin<  ipien  man  in  (!er  Begrenzung  der  Krank* 
heitsf'  rni' II  verfolgt.  ^  sst  man  die  nervös  er- 
schoptieti  t 'hlorotischen  mit  ein,  su  wird  sich  ein 
grosseres  BedOrfniss  auf  Seiten  des  weiblichen  Ge- 
si  lile»  hts  ergebet),  wahrend  sich  z.  B.  bei  Ausschluss 
iler  Chlorotisi  hen  und  bei  Kin.s«  hluss  der  IJnfalls- 
nurvenkraukcn  aller  Wahrbchcinlichkeit  nach  das 
Verhahnus  umkehren  wOrde.  Und  wenn  auch  die 
bernta  gemachte  piactLsche  Erfahrung  ein  Wort  mit- 
reden soll,  so  spricht  diese  für  eine  gleichin.l^^sjge 
Verttieüuiig  des  BedQrfniäses  auf  beide  Geschlechter: 
Hans  Schönow  hat  un  letzten  Bericht^ahre  ziemlich 

gleichviel  männliche  und  weibliche  Patienten  verpflegt 
Ob  man  gemeittschaftliche  oder  geschlechtlich  ge- 
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trennte  Anst;ilten  ins  Leben  rufen  &ull,  das  ist  in.  £. 
in  enter  Linie  eine  Geldfei^:  Reichen  die  Btitlfll 
fOr  mehr  als  eine  Anstalt,  dann  ist  einer  Trennung 

der   GcsihlcclUer  unhr»f!inp-t    fl^r  ^^^ri'u^'   zu  cebrn. 

Wenn  ich  Ihnen  nun  in  KUr/c  den  jctictgcn  Stand 
der  Httlstaitenbewcgung  skinieren  werde^  will  ich  bei 
der  drängenden  Zeit  gar  nicht  Angehen  auf  die  schon 
recht  ari'^i  hnlirhe  Lilteratnr  über  unseren  ( jegenslaiul, 
und  nur  Uber  das  ThatsacbenmaterifU  berichten. 
Im  Gromherzugthuui  Baden  luit  sich  die  Landes- 
regierungselbstderSafheangeniinmien  undmittdsteiner 
sehr  gründlichen  mul  viciseitijicn  Enqurlc  die  Bedflrfniss- 
frage  klarzustellen  versucht.  Diesbezügli'  hc  Aeusserungen 
wurden  eingeholt  von  den  V'erwaUungcu  der  grosseren 
Stfldte,  den  Kranleenliausdirectoren.  den  BezIrfcsSraten. 
Femer  aber  auch  von  licn  Organen  der  socialen  (ie- 
8et/.)»el)unp;.  den  Vorstünilen  ilrr  l  andfsvorsicherunjptan- 
stallen,  dci  meisten  Orts-  und  HetricbsKrankcnkassuu  uitd 
cinseioer  fiernfsgenossenschaften.  Es  vüre  nngemein 
interessant,  des  Näheren  die  eingegangenen  Antworten 
hier  m  er'>rtern.  Aber  es  warten  andere  Re<hier,  und 
%^^  muss  ich  mir  vertuigcn,  die  vielen  Pru's  und  Con- 
tra'Si,  die  theib  mit,  theils  ohne  besondere  Moliviening 
dem  -MiniBterium  unterbreitet  wur<lcn ,  im  Einzelnen 
Ihnfti  vor7utragen.  Manches  Beherzi^enswf'rthc  findet 
sich  darunter,  zum  Thdl  werthvolles  staiisttsches 
Material  Aber  auch  mancher  Beweis  mangelnden 
Verständnisses  und  einseiliger  Bcurthcilung  und  manc  he 
iinfreiwüliijr'  <"i  iniL  hfi;!  da  bei  den  Ai:ten.  —  Eine 
Thatsaciie  hat  mich  an  der  Enquete  der  badisclieu 
Regierung  befiemdct:  dass  xwar  die  Directoron  der 
intemen,  nicht  alier  die  der  p8>x;hiatrischen  ünivcrsi- 
tALskliniken  um  ilirc  Meinung  hefract  worden  sind, 
noch  auch  die  Leiter  der  Landcsirrcnanslulteu.  Letz- 
teren wurde  beflidi  Gelegenheit  geboten,  ihre  Anncht 
dannithun  in  der  von  ihnen  genefaisam  verfaasten, 
oben  erwähnten  Denksrhrift,  die  ini  Auftrage  der  Re- 
gierung ausgearbeitet  und  dem  Landtage  gelegetillich 
der  Irrcnaustaitsdebatte  vorgelegt  wurde.  In  dieser 
Denkschrift  treten  die  Verfasser  sehr  warm  für  die 
Errichtung  einer  Volksncrvenhcilstätte  ein  und 
kommen  zu  dem  Ergcbttiss,  dass  die  Anglicderung 
derselben  an  die  Landesirrenanstalt  lllcnau  am  ge- 
botensten encheine. 

Das  prdctis«^he  Krgcbniss  der  Vorarbeiten  im 
Grossherzogthum  Baden  ist  noch  kein  selir  a(t^sir  !it>^- 
reiches.  In  der  Cummissiuiisbcrathung  «.Ics  Landtags 
crkMite  der  Minister  des  Innern  es  ab  zweifelhaft, 
ob  der  Staat  in  nächster  Zeit  in  der  Frage  der  Er- 
richtung einer  staatlichen  Nervenhdlanstait  vurgeheo 
kfione.  ^ 

Auch  im  Groadienogthum  Sachsen«Weimar 


befasste  sich  die  Landesr^erung  mit  der  Hcilstllttcn- 
frage  und  zwar  bis  jctit  mit  ebenso  „ditetorischem** 
ResuHate  wie  in  Baden !  Den  Anstoss  gab  ein  Vorachlag 

N'Mn  Prrif'ssor  Binswan^r-r  nn  rlio  thnnngi«rh(»T.and(*s- 
vcrsichcruiigsanstalt,  durch  ein  Darlehen  von  ^ocxm? 
Mark  die  GrOndung  einer  Nenrenabtheilung  der  ])sy- 
chiatfischen  Klinik  zu  ennOglichen.  Da.  die  Rogierung 
es  ablehnte,  diese  Sun»me  für  den  gedachten  Zweck 
in  den  Etat  der  I^andoversic  herungsanstalt  einzustellen, 
sclilug  Prof.  Binswangcr  vor,  die  Laudcsvcrsiclicrungs* 
anstalt  solle  sich  eine  eigene  NervenheOstfltte  grOnden, 
tieren  Ärztliche  Leitung  von  der  Klinik  aus,  gleichsam 
durch  Pei^sonalunion.  besorgt  werden  solle.  Ein  (aus- 
führlicher) Bauplan  liegt  bereits  vor,  dodi  scheiterte 
die  Realisierang  bis  jetst  an  den  der  Landesver- 
sicherungsanstalt zu  hohen  Baukosten ,  die  sich  im 
Vorrin^rhlai;  auf  1 55000  Mk.  heirnifen.  In  aller- 
jüngsier /eil  habe  ich  erfahren,  dass  die  t^arl  Zeiss- 
Stiftung  in  Jena  sidi  fOr  die  Errichtung  einer  Volks- 
nervenhcilstfltte  auf  thttringischem  Gebiet  lebhaft  in- 
teres-siert.  Herr  Dr.  ("zapski,  der  sich  als  Vertreter 
der  Stiftung  mit  mir  in  Verbindung  gesetzt  hat,  titcüt 
mir  mit,  dass,  wenn  sich  eine  geeignete  Oi^ganisalxon 
für  die  Verwaltung  imd  den  Betrieb  der  .Anstalt 
herau'f^iMf,  die  Stiflunir  das  Capital  zur  Errirhftmg 
der  Anstaltsgcbäude  oder  doch  einen  erheblichen 
Beitrag  dazu  Stellen  wQrde.  Leider  Segl  auch  hier 
die  Verwirklichung  des  Planes  noch  sehr  im  Weiten. 
Dr.  Czapski  .selbst  meint,  d.iss  es  dazu  n'>ch  mehrerer 
Jahre  bedürfe.  Ks  »oll  nümlich  vor  Errichtung  einer 
Nervenlieibtatte  erst  dhe  Badeanstalt  mit  Schwimm- 
lialle  gegründet  werden,  da  es,  wie  es  in  dem  be- 
trefTenden  Briefe  lici^^st .  ..eine  ri  I;lii:iMc  I'i'litiic  sei, 
in  erster  Linie  den  Erkrankungen  vorzubeugai,  als 
nur  daran  zu  denken,  fOr  die  bereits  Eikiankten  au 
Boxgen." 

Meine  Herren!  Dic-M-  Atu^sfrung  ist  ungemein 
bezeichnend  für  die  Stellung  vieler  Laien-  und  auch 
mancher  Aentekreise  der  HeOstflttenfnigc  gegenüber. 
Immer  und  immer  wieder  bin  ich  der  irrthOralichen 

Aufik-ssung  begegnet,  da.ss  in  der  Eratellmig  ambu- 
latorischer hydiotherapeutischcr  Einrichtungen  ein 
2weckma.ssigcs  und  dabei  viel  weniger  kust^ipieltgcs 
Aequivalent  für  oamplele  Nervenheifanstallen  gegeben 
sei.  So  finden  sich  z.  B.  in  der  badischen  Enquete 
tnohrfach  Acusserungcn  von  KranUcnh.uisdirei  toren 
daliingciicnd,  dass  von  besonderen  Nervenheilstätteu 
getrost  abgesehen  werden  könne,  aorem  nur  Hur 
eigenes  Institut  mit  einer  genügenden  hydrothenipeu- 
iLschen  Abtheilung  verspV.f  ii  wünle.  Ich  denke 
natüriich  nicht  daran,  dass  hierbei  jemals  Interessen 

pro  domo  (Sie  Triebfeder  waren!  Aber  es  handdt,  . 
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sich  doch  um  eine  recht  behachtliche  Uebenchatmog 

der  Hydrotherapie  und  eine  bedeaklidut  Verkennung 
der  thaUfirhlirhen  Verhältnisse,  wenn  man  glaubt, 
eine  badercinrichiung  künue  eine  Nervenhcilslättc  er- 
setsen,  oder  ein  Schwimmbad  bedtze  so  bedeutenden 
prophylactischcn  Werth,  da<is  es  in  N-ielen  Fallen  den 
Ausbruch  von  Nc:a  enkKiiikhciicti  liiiit;)n?Kil«fn  könne. 
Die  Nervenhcilstattcn  sollen  dcK.li  wahrlich  auch 
kerne  Siedienhftuser,  aondera  Vorbeugungsinsdtute  im 
C%entlic'hcn  Sinne  des  Wortes  iein! 

Im  (xrr.ssiioizi i^thum  Hessen  hat  sli  h  tmtcr 
Ludwigs  rühriger  Initiative  der  wcrktlifltigc  Irren- 
hilbverein  Iflngst  «ich  der  nicht  gdsteakmikeD  No^ 
vOeen  aus  den  unbemitldteo  und  gering  bcmitteltea 
Standen  angenommen.  Dieser  Verein,  der  von  vorn- 
herein den  Grundsatz  vcrfr>lgt  hat,  aus  sich  selbst 
henuis,  ohne  primire  Bethetligung  des  Staates,  seiner 
humane»  Au^be  gcredit  xu  werden,  verOlientlicht 
in  seinem  jüngsten  Jahrcsl)critht  einen  Entwurf  zur 
planmSssigcn  Fürsorge  für  unbemittelte  Nervige  »nd 
geistesgesunde  Epileptiker.  Der  Entwurf  stammt  aus 
der  Feder  Ludwige.  VoriSafig  sollen  vom  Veietn 
aus  in  geeigneten  Fällen  auf  Antrag  Heilverfahren 
eingeleitet  werden  unter  ZuhüffnalKne  der  schon  bc- 
stclicndch  Sanatorien  etc.  Das  Endziel  ist  die  Er- 
richtung einer  eigenen  Anstalt  nach  dem  Votbilde 
dci'  Hauses  Schönow.  Xur  Beschaffung  der  niUhigen 
Mittel  ist  der  Veipin  bestrebt,  die  private  Wohl- 
thätigkeit  zu  ausgiebiger  Bethciligung  an/.uregen.  Dies 
geschieht  durch  einen  in  der  Tagespresse  publicierten 
Aufnif.  Fflr  das  laufende  Jshr  hat  der  Verein  ver- 
suchsweise eiiH-  Summe  von  oocxi  Mk.  zur  Vt-rwen- 
dung  für  solche  bedürftigen  Nervenkranke  aui^- 
worfen,  die  nadi  aiztKchem  Ermessen  als  heilbar 
oder  doch  erheblich  besserungsfähig  eischonen. 

Gleichfalls  durch  Vr^rciTi5ithrH:;.'kf  !t  I  nt  dif  Heil- 
stattenbew^ng  Förderung  erfahren  in  der  Rhein- 
provinz.  Nachdem  der  dortige  psychiatrische  Ver- 
ein lieh  fan  Jahre  1899  hi  gleicher  Weise  wie  wir 

heute  mit  dnr  Fm^rp  hrsrhJ^ftigt  und  die  I^edürfniss- 
fragc  eiastüumig  bcjalit  hatte,  nahm  sich  der  ber- 
gische Verein  ffir  Gemeinwohl  mit  grosser 
Enecpe  der  Sadie  an.  In  sdnerletstjahrigen  General* 
Versammlung  verb.unli  Itf*  er  fast  ausschliesslich  über 
das  Thema  „Volksnervcnheilst.1ttcn".  Die  Gründung 
einer  Anstalt  wurde  im  Princip  bcsihlossen,  Re- 
gienmgundLandesveisichenuigganBlalt  sagten  ihre  Hilfe, 

|i-l/.trir  iti  f/i-.st.ilt  ciliPl  r;(]ii(aIü!ii'r\v.'isuiiL',  /u  T.i-iilc: 
haben  nun  die  Vorarbeiten  eine  unlieb»aiue  Unter- 
bredumg  erfahren  durch  die  D0s8elA»fiGr  Ausstellung. 
Inzwiadien  aber  ist  der  beigisdieVerem  bi  ähnlicher 
Weise  wie  der  hessische  Hüfsverem  mit  bestem  Er- 


folg bestrebt,  mCgIidut  vielen  bedflrfligen  Neiven- 
kranken  Gelegenheit  zur  Erholung  zu  bieten  in  ver- 
schiedenen Anstaltrn  (l<-s  Landes,  vorzüglich  aber  in 
den  eigenen  Reconvalesccntenliäusäii  des  Vereins. 

Dem  SSde  schon  naher  als  alle  bisher  genannten 
Landesbezirke  ist  die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Dieae 
hat  die  Errichtung  einer  Villencolonie  für  N'men- 
kranke  beschlossen  und  als  Bausumme  für  die  ersten 
6  Villen  400000  Mk.  bewO^gt  Die  Voiaibeiten  für 
den  Bau  sind  bereits  im  Gange.  Die  Colonie  ist 
sfvwohl  für  Communal-  und  K.tssonkranke,  als  auch 
für  selbstzahlende  Pati«tten  des  Mittelstandes  be- 
stimmt — 

Der  einzige  Ort,  der  sich  rühmen  kann,  das  pro- 
phctis«  liL'  ift  von  Moebiu.s,  „Ncrvenhcilstntten 
werden  entstehen",  verwirklicht  zu  haben,  ist  Berlin. 
Von  der  Zehlendorfer  Anstalt  Haus  Schönow  brauche 
ich  Ihnen  Einidhelten  nkbt  sn  berichten;  Sie  alle 

haben  ihre  F-ntstrhiinp  und  Enh',  irklung  verfolgt. 
So  ist  Ihnen  auch  allen  bekannt,  dass  es  sich  hier 
um  ein  Werk  privater  WohlthäUgkeit  handelL  Dass 
die  Anstalt  einem  dringenden  BedOifiiiss  entsprach, 
beweist  ihre  Krankenfrequenz.  Diese  belief  sich  im 
Jahre  iqoi  auf  445  Kranke.  Der  Durchschnittsver- 
pflegungssatz von  4  Mk.  pro  Tag  characterisirt  die 
Anstalt  auaadist  als  Miltdstands-Sanatorium.  Die 
Erfahrung  lehrt,  dass  sich  das  Bedürfniss  nach 
solchen  .Anstalten  uft  nr>ch  empfindlirhcr  fühlbar 
macht  als  Heilstätten  für  die  ganz  Unbemittelten. 

HAchst  beaditenswettii  sind  die  Beiiiebuifisn  su 
Gunsten  der  Erholungsbedürftigen  aus  den  aibeitenden 
Klassen  in  der  Scliweiz,  Dnrt  geht  die  Nerven- 
heitstattcnbewcguxig  11  and  m  Hand  mit  der  Abstinenz- 
bewegung. Der  „ZOricher  Frauenverein  fflr 
Massigkeit  und  Volkswohl",  der  seit  dem 
Jahre  1893  in  Züri(  Ii  l.crcit.s  sieben  alcoholfrcie 
Wirthschaften  gegründet  hat,  eröfihete  im  Jahre 
iQOo  dn  eigenes,  sd  hoc  gebautes,  ansehnliches 
Curhaus  mit  '  o  Betten.  Der  ausdrückliche  Zweck 
dessellKMi  ist.  Erholungsbedürftigen  aller  Bevölkerungs- 
kJassen,  in  erster  Linie  „schwächlichen,  nervenleidenden 
Ptosonen"  einen  sweckmOssigen  und  billigen  Cur- 
aufenthalt  zu  bieten.  Der  Pensionspceis  beMgt  3  bis 
3,50  Ft>  Die  Anstalt  steht  niHit  unter  arzdicher 
Leitung.  Wie  der  ofllcielle  Name  „alcoholfreies  Cur- 
haus"  besagt,  henscht  das  Princip  völliger  Abstinens. 
Ueber  die  Flnamdening  der  GrOndung  werde  ich 
nachher  kurz  berichten.  Das  von  Moebiusund 
G  rohmann  inaugurierte  Unternehmen  „Oiliinie 
Fnedau"  hat  Herr  Sanitatsratli  Wildermut  h  bereits 
dngehend  gewOid^  Wenn  sidi  das  dort  Ai^ 
strsbte  auch  mdat  gans  mit  dem  deckt,  was  mir  als 
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nächste  Aufgabe  der  VolksheilsüUten  voirrhwcljt ,  so 
wQrde  ich  eine  Verwirklichung  des  Projecu  ducii  mit 
Freude  b^firaaaen.  ~ 

Damit  glaube  i<:h  Ihnen  im  Gri»>sen  und  Gauen 
ein  Bild  vom  heulten  Stand  der  Heibtattenbewegang 
gegeben  zu  tiabcu. 

Wie  hat  «e  ilch  nun  in  der  Zuknaft  zu  ge« 
«taltcn  } 

Da  stehen  wir  vor  den  beiden  Canliiialfragen  des 
Wu  und  Wie.  Diese  Fragen  sind  niclit  gelöst  da- 
durch, daas  vir  uns  m  einer  Reaohttioo  einigen  des 
Inlialts  etwa:  Es  ist  /.u  wünschen,  dass  in  jedem 
Bundesstaate  »>  »nil  so  viele  XervonhciLstiUtcii  ii;uh 
Maassgabe  seiner  Grösse  etc.  in  waWreicher  G^end 
von  Staatewegen  errichtet  werden  l  Denn:  Die  wald- 
rdche  G^cnd  wird  zwar  nidlt  achwer  zu  finden  sein, 
wofil  aber  der  dazu  gfhfiri!»c  anstaUenerrlrlitende 
Staat!  Das  lehrt  die  Praxis,  wie  wir  es  an  den  Bei- 
Mielen  von  Baden  und  Sachaen^Weimar  gesehen 
haben.  Wenn  wir  nun  adhstandigc  Neugründungcn 
von  stantswesen  nicht  erwarten  dürfen,  so  lassen  sich 
vieileiclit  srlion  bestehende  staatliche  Einrichtungen 
in  zweckmässiger  Wdie  zu  Kervenheflstatten  erweitern, 
bezw.  mit  solchen  vi.rbindcn.  Man  \sitd  da  zunidiSt 
denken  an  die  Landesirrenanstalten,  dcfi  weiteren  an 
die  Univcrsitatsklinikei».  Beide  Anstaltsgattungen 
sind  schon  lu  dem  gedachten  Zwecke  ins  Auge  ge- 
faaat  wonlen;  das  Resultat  war  bis  jetzt  in  jedem 
Falle  ein  ncgali\e».  Dies  wird  si<  li  in  der  Zukunft 
vielleicht  ändern.  Die  Bedenken,  die  sich  gegen  die 
Ai^^üederung  der  Nervenheilstfltten  an  die  staatlichen 
Irrenanstalten  erheben,  sind  zu  oft  discutiert  worden, 
al.s  dass  ich  sie  liier  noch  einmal  zu  wiederholen 
brauchte.  Ich  möchte  meinen  Standpunkt  gegenüber 
den  tag.  „oflRsnen  AlMbeäungeu"  dabin  fixieren,  daas 
ich  in  einer  oflctken  Ahtheilung  einer  Iimanstalt 

und  in  einer  Nerv'enheüstntte  ?wei  pnindsStzlich  ver- 
schiedene Dinge  erblicke:  Beides  Eiutichtuugen  von 
grOtttem  therapeutischent  Wetthe,  von  denen  aber  <£e 
eine  die  andera  nidit  ciirtaen  Innn  md  eben 
im  Interesse  ihres  thcrapeutisrhcn  Wcrtlies  aui'h 
nidlt  ersetzen  soll.  Die  offene  Abtheilung  den 
Irrenreconvaleacenten,  die  Nervenheil» 
statten  den  nervSs  Erschöpften  und  Erhol- 
ungsbedilrftigen! 

G^en  die  Verbindung  der  Ner\'enheilstatten  nüt 
den  Universitätskliniken  ist  im  Princq>e  nichts  einzu- 
wenden, sofern  die  localen  Verhaltnisse  nicht  dagegen 
sprechen.  Dass  aber  durch  gesonderte  Nervcnhcil- 
stätten  den  Kliniken  das  Lehrmaterial  verkürzt  würde, 
wie  Erb  es  befürchtet,  ist  kaum  anzunetunen.  Die 
Mc^inge  der  Anstalten  in  grOsaeiem  UmEsi^  au 
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klinischen  Demonstratiionszwet  Ven  heranniziphen , 
halte  ich  im  Interesse  der  Kranken  nicht  für 
wOnachenswerth. 

Die  slidtischen  Krankenhauser  kommen  als 
Muttennstilute  fOr  unsere  Heilstatten  wohl  kaum  errat» 

lieh  in  Fr  i^'e. 

Sollen  sich  diese  überhaupt  an  bereits  be- 
stehende  Krankenanstalten  anlehnen,  so  sind  daffir 
m.  E.  nur  die  ländlichen  Rcconvalescentcn- 
häuser  ins  Auge  zu  fassen.  Dahin  ging  auch  im 
letzten  Jahre  mein  Vorschlag.  Diese  Institute  eignen 
uch  sdion  ihrer  Tendenz  nach  am  besten  für  den 
gedachten  Zweck.  Meist  befinden  sie  sich  ht 
weiiiirsten«  eini<;ermasspn  ctinstii'CTn  landsi  fi.^ftlii  hem 
Terrain  und  werden  jetzt  .schon  vielfach  —  laut  de 
mieux  als  Erholungsstillten  fQr  nervOs  Erkrankte 
benutzt,  ao  z.  B.  von  den  Landcsvctsicherungsanstalten, 
von  denen  manche  im  Besitze  eigener  Rcc^mvales- 
centeultäuüer  sind.  Freilich  bieten  von  diesen  Häusern 
bis  ^elzt  nur  cHe  allerwen^slen  einigeinutssen  einen 
Ersatz  für  Nervmhdistfltten.  Vor  allem  fehlt  den 
meisten  jede  Ärztliche  Leitung,  y<m  sper  inlistisrher 
gar  nicht  zu  spredien.  Und  specialflrztliche  Leitung 
muas  fOr  die  Nervenheilstatten  natürlich  unbedingt 
verlangt  werden.  Schwierig  bei  einer  cvcnt.  Umwand- 
lung schon  bestehender  GenesuriKsliaii^er  in  Nerven- 
heilstatten wird  nur  häufig  sein,  die  jeweiligen  Be- 
sitzer der  ReconvaleacentenhSuser  zu  dieser  Um- 
wandlung zu  venntaaaen.  Die  Besitzer  shid  sehr 
lu'tcroovn:  Theils  iremeinnülzi^e  ^'ere!neund  Stiftungen, 
theils  Versiclierungsanstaiten ,  theils  Gemeinden  und 
Staat  Vor  aOem  aber:  Wer  wird  hier  das  treibende 
Element  sein?  Diese  Frage,  meme  Henen,  ist  der 
Angelpunkt  der  ganzen  HeilslUttenfrage.  Und  diese 
spitzt  sich  zu  zur  Deckungs-,  zur  Geklfrage:  Wer 
soi]gt  fOr  (Se  Beacftaffing  der  nOthigen  IBttet?  Wenn 
dieses  Problem  eist  gdöst  nt,  dann  ist  es  ganz 
einerlei ,  ob  die  lleilstJHten  an  hnn  bestehende 
Einrichtungen,  etwa  an  Reix)nvalesccntenhflu.ser  ange- 
gliedert werden,  oder  ob  gesonderte  Anstalten  ad  hoc 
gegilindet  werden,  was  ich  —  nebenbei  bemerkt,  — 
immer  noch  filr  das  wOnsdienswerdieste  halte. 

Theoretisch  l>etrachtct ,  können  die  Kosten  zur 
Errichtung  von  Volkshcitstätten  getragen  werden  vom 
Staat,  von  den  Oiganen  der  socialen  Gesetzgebung, 
von  Gemeinden  und  schfiesslich  von  Privaten.  Ein 
Zu.sammenarbeiten  mehrerer  der  genannten  Factoien 
ist  natürlich  ebenfalls  denkbar. 

Vom  Staat  ist  erfahningspemflss  nicht  ^  iel  7u  er- 
warten.   Füglich  kann   man  auch  nicht  alles  von 
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Was  die  iDsiiUite  der  sot-ialcii  Gcsettgebung  be- 

IrifT» ,  so  ist  von  mehreren  I^ndesversirhcrungs- 
anstaltpii  uiul  -  -  je  »ach  der  Stellung  zur  Unfall- 
krankcnfraf^e  —  anch  yxm  einer  Reihe  von  Berufs- 
genossenscli^^rtc-ii ,  tinarKicllc  Uiitcr^tU(7.uiig  wohl  zu 
erwarten.  Auf  «hc  Krankenkashcn  wird  v<<rl;Uifig 
wenig  zu  rechneu  sein.  Klar  i>«n  müssen  wir  uns 
aber  Ober  eine  sehr  wesentliclie  Thalsadiei  .\frigen 
Landesversicherungsanslalten ,  Benifsgenosbcns«  haften 

It.  ^  w.  rit  firuin'irllfT  l'ntf'rsti'itzunp  iiiiiiifiliin  be- 
reit sein,  eine  Initiative  ii>t  von  dieser  bcitc  nicht 
ZU  erwarten.  Elier  schon  von  Seiten  dnwlner  Ge- 
meinden, wie  das  Beispiel  xxm  Frankfurt  a.  H.  Idirt. 

<.>I'  (h'cscni  Ik'is|>icle  aber  in  absehbarer  Zr  it  atuti  re 
und  /unuil  weniger  gut  situierle  ätadtgemeiudcu  ful« 
gt  n  worden,  ist  «ehr  zweifelhaft.  Keinesfalls  darf 
man  sich  mit  dieser  unsicheren  Erwartung  bescheiden. 

Per  exciusktnem  kommen  wir  auf  die  Beschafhing 

der  Mittel  chinh  Private.  Um  zwei  W'epe  kann 
es  sich  ilahci  hanilcin:  Kinnial  um  reine  ]irivatc 
Wuhlihaiigkeit,  wobei  al.so  der,  bezw.  die  Geber  einen 
materteilen  Nutsen  \xiia  ihrer  Geldtetstung  nicht  haben» 

un<l  dann  um  Unternehmungen  privater  Natur,  bei 
denen  Hie  aufyebra< Ilten  (loldmitsrl  einen  Nutzen 
für  den  Geber  abwerfen,  zunächst  m  (Jestalt  von 
Verzinsung.  Für  ein«  Combination  dieser  beiden 
Arten  privater  Lcistunt;  haben  wir  ein  Beispiel  in  der 
Zehleiulorfcr  Anstalt.  Sie  ist  fuiulicrt  auf  <miu  milde 
Stiftung  vun  Z^OiHjO  ML  und  ein  Darlehen  vuu 
2OOOO0  Mk.  Eine  ähnlidie  Combination  liegt  der 
Finanzierung  des  Curhauses  auf  dem  Zürichberge  zu 
(»runde.  Dort  winde  i!i  t  gviis-^ere  Theil  dt  s  rn'Hliigen 
Capitals  durch  Emission  3  "/o  'g*''  ObU{falionen  auf- 
geljracht,  der  kleinere  wurde  durrh  Schenkungen  ge- 
deckt (Dott  liegt  freilich  noch  d;is  bes(>n<iere  \'er- 
haltniss  vor,  dass  der  Unternehmer,  der  Züri<  her 
Frauenvereiu,  in  der  günstigen  Lage  ist,  aus  den  Ein- 
nahmen seiner  sehr  lucnitiven  alcoliolfieicn  Wirth- 
Schäften  eine  beträchtliche  Summe  auschieaien  zu 
kttnnen.) 

Eine  weitere  Fi>rn>  des  privaten  l'titeiiiehmeiis  ist 
die  A  c  t  i  e  n gese  I Is c  haf  t.  Um  eine  solche  handelt 
es  sich  bis  zu  einem  gewissen  Sinne  bei  der  „Cniunie 
Friedatt".  Wte  mir  Prof.  Muebius  mittheilt,  sind 
flir  diese  bis  jetzt  75000  Pres,  gezeichnet  worden. 

Sie  sehen,  m.  H.,  neispicle,  wie  aus  privater  Itii- 
fiatixc  ohne  |itin)ätc  Mitarbeit  von  Staat  und  staat- 
liLhcn  Instiluliuncii,  Uiitcrnelimungen  in  unscrni 
Sinne  entriert  werden  können,  sind  vorhanden.  Diese 
Beispiele  .sollen  uns  zur  Lehre  dienen.  Nicht  un- 
thaiig  abwarten  wollen  wir,  bis  der  Staat  es  für  ge- 
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boten  halt,  Wilksheiistatten  für  Nervenkranke  zu 
gründen  .\u  uns  Aerzten  ist  es,  unsere  langst  if-  ] 
wonnene  l  cberzeugung  vuu  der  Nothweudigkcit 
solcher  Anstalten  aus  nnseim  Kieiae  fainaui  in  die 
breite  ( >effcntlichkeit  zu  tragen.  VersinndnisB  werden 
wir  d '  Tt  sicher  finden,  und  das  ist  die  unerl;!s<:!irhe 
Vorbedingung  zu  werkÜiAliger  Hilfe.  Verständnis^ 
werden  wir  aber  nur  dann  finden,  wenn  wir  unter- 
einander dem  grossen  Publieum  gegenOber  einig 
sine!.  Ui  iif  i  Kinzelfragcn  strcitm  .  ht  :<st  dii'  Haupt- 
frage verkennen.  Aaf  zwei  Dinge  kommt  es  doch 
nur  an;  Das  BedOifniss  nach  Vdkaheilsiatten  als  ab- 
solut vorhanden  anzuerkennen  mid  die  Geldfrage  zu 

I'i<!en !  Weini  auch  keine  Einigung  erzielt  ist  Ober  die 
Fragen,  ob  die  Ai»sudten  alcoholfrei  sein  sollen  otler 
nidu,  ub  ünfallkraiike  aufgcnonimen  werden  sollen 
oder  nicht,  ob  die  Anstalten  Arbeitssanalorien  sem  ^ 
s  lU  ri    (der  nicht:    Ljissen  Sie   übcthaupt  erst  eine 
Anstalt  erstehen.  —  gefüllt,  ja  überfüllt  wird  sie  nur  I 
zu  bald  sein.    Nur  lau  sein  dürfen  wir  nicht.    Wir  I 
Aerzte  dftarfen  keinen  Augenblick  nachlassen  in  der  1 
rr<)]v;iganda  und  müssen,  jeder  so  weit  er  kann,  auch 
fJeldopfer  bringen.    Eine  cewis.se  B eceis  terung 
inuss  da  sein ;  ohne  die  kommen  wir  nicht  zum 
Ziele.   Man  muss      und  dies  gilt  vor  allem  den 
beatis  possidcntibus  gegenüber!    —   dem  grossen 
Publicum  die  Ucberzeuining  beibringen  ,  dass  ein  nam-  ' 
haftes  Opfer  für  eine  gute  ^che  viel  mehr  werth  1 
ist,  als  eine  unentschlossene  und  poljqnngmatiBcbe 
Zersplittriuii-  der  Wohltbfltigkeit !  Und  es  soll  sich 
auch  gar  niiht  allein  nur  um  selbstlcw  gebende  Mihf- 
tbatigkeit  iianddn :  Gar  viele ,  die  ein  Unternehmen  1 
zur  Enichiung  einer  VolksnervenheOstatte  untentatzen«  | 
«'erden  damit  direct  ftir  eigenstes  Intci«sse  wahren. 
Ich  denke   dabei  an   den  gan^-ei»   breiten  Mittel- 
stand.   Denn,  wie  ich  im  letzten  Jahre  besonders 
betont  habe;,  soflen  die  angestrebten  Sanatorien  nkbt  | 
nur  für  die  ganz  Armen,  sondern  auch  für  die 
M  i  n  d  c r b »Mi:  i  f  t  r  1 1  (Ml  der  ge b  i  1  cl  e  t  cii  K  1 .1  <^ sc n  • 
bestimmt  sein,   üi   der  Art,   wie  wir  es  im  Haus 
Schönow  venwirklicht  sehen.   Man  wird  abo  beim 
Sammebi  von  Geldmitleln  einem  grossen  Tbeile  det^, 
tlie  als  Geber  in  Betracht  kommen,  mit  gutem  Ge»  ' 
wissen  /urufcn  können:  Tua  res  agiiur ! 

Meine  Herren!  Glauben  Sie  nidit  etwa,  dass  ich 
mir  denke,  die  Mitglieder  der  heutigen  Venammlung' 
sollten  nun  nach  Art  der  Bettehminche  Im  Lande  um-  ^ 
lierziehen    und    Bcitn'lge    für   *lie    Erriditunti:  einer 
Volksnervenhcilslällc  sammeln !  Die  Mobilisierung  der 
privaten  WohlthflHgkeit  muss  oattlrlkh  nach  soigCaMg  | 
erwogenem  I'lane  geachdien.  Ich  halte  die  Gründung  * 
von  Ueiistattenvereinen  für  den  gangbarsten 
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Weg.  —  E»  geliürt  dies  ab«r  nicht  »ichr  in  den 
Rahmen  unserer  heulen  Aufgabe. 

Für  heule  haben  Ilcn  äaiiiLlt:>raÜk  Wild  c  im  u  th 
und  ich  ans  entachluMen,  Ihnen  folgende  Thesen  zur 
Absthmnung  vitntulegen: 

I  '  \'eisammlung  »Odv^cstdciitsi  lier  Irrtnanste 
craiiitei  uio   Erri<htung  von  Vulksnervenbdlstfltten 

als  eine  Ni >thwriiili<;ktit. 

2)  Ei  iät  die  £irit;hluiig  von  »elhsUndigeu 
Instituten  su  dem  genannten  Zwecke  anzustieben. 


i)  Die  VeriMunniluiig  erwählt  aus  ihrer  Milte  eine 
Conuubuon,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  Be»-egtu)g  zur 
Errichtung  von  Volksnervenhdbiatten  im  geiigraphi* 

«  h<  ii  I5cri.i(lic  dt-r  \'crsaiiiii)tiit)i;  zu  fr.rticrn.  Die 
Coniuiiaäiun  hat  über  ihre  Tiiätigkcil  nacli  Ablaut 
von  zwei  Jahren  an  die  Veisamnlung  zu  berichten.  *) 


*)  X.ich  der  dem  Referate  foIggodeB  Ün^errn  DHcuRsion 
wtirtlcn  alle  drei  1  hc^en  einsliinmiK  ai^ooninien.  hi  die 
Oimmission  wurden  C'vUilt!  Bie  bo  r  b:icli  •  H  e|j|>etilieiiii, 
U  ecker- Wieibaden,  Neymano  •  Karlsmfa«,  Vorstei* 
Stcphamrdil  uod  Wildermutb-StuiiKoM. 


M  i  t  t  h  e  i 

--  Dn  Rheinische  Prov.-Laridtag  liat  iu  voriger 
W'di  he  dif  n.ii  lif' ijgrKili-  \'i)ilai;c     <  n  c  !iin  igt. 

„Berich)  und  A  II  t  r  a  i;  de^   I' r  <  >  v  i  11 /.  i  u  1  a  us - 

S(  hu-si-s,  Ii  c  I  r  c- f  f   II  (I  V  c  r  Ii  <•  s  !s  L- ru  n  g 
d  <•  r  \' <■  I  Ii  ;i  1 1  II  I  >  s  <•  <lcr  I  r  r  e  ii  il  r  z  1 

Seit  ciiHT  Ri-ihi-  \  lalircii  i.st  ilic  U'aiiiiK  hui.u.g 
geiiia«  lit  U"r<i<-ii  d,i-->  sii  h  zu  den  Slcllen  der  A^^i- 
stciis»  und  Volontaiiariclc  an  den  l'ruviuzial-Heii-  und 
PDcgoanstHltcn  tnrtz  aller  Ausschreibungen  in  den 
Fai  litilnit'-rn  autfailcml  wiMiit;.  zuweilen  aii>  1»  j;ar  keine 
Bewerber  meldeten.  |)i<  s(  ll.c  Krsi  hciiiung  zeigte  sieh, 
wie  die  an);estelUen  Krnnttchin!!cii  ergeben  haben, 
In  allen  ati<lereii  rr.nin/eii.  Ks  konnte  somit  p;e- 
selilosscn  wcrd<-ii,  dass  l'iiistiindc  vi>rlie-,'en  niii^Nlen, 
wel«  he  den  juntreii  Medi»  im-rn  ilcn  Kititritl  iu  die 
psychialiisKhe  Laufbahn  uL>  nicht  ersltebenswetth  er« 
scheinen  Hessen,  zumal  naeh  den  insu-isehen  gemachten 
F.ifahrinmeii  anznneliiiieii  ist,  d.i>s  e>s  sieh  hieihei 
iiieht  um  /.iifalli<^<;n  und  voiiiljeteeheiidcn  Marigel  an  ge- 
eignetem N'aehw  ueh.s,  Sondern  un\  tieter  begrtkndele  und 
Weit  vcrlirei'.ete  Ans<  haiiungen  über  tle-ii  irreii;ir/;tli<  lien 
Beruf  unci  die  ilen  Anstalt-rir/ten  unter  <len  ijegcn- 
Wärtigen  Vcrli.'illnissen  gebotenen  Aussiehten  handelt. 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Auücinaiidcracbcung^ 
dass  die  Sicherung  eines  durchaus  tOctitigen,  fQr  die 
iliin  gcsleliti'ti  seliwieriyen  und  hohen  Aufj;al>en  \on 
innercru  Inleres-xe  Iteseelleii  und  begeisterten  Aerzle- 
peisonals  eine  der  vornehmsten  Aufgaben  der  Ver- 
waUung  auf  dem  Gebiete  des  Irrcnwfsons  sein  muss, 
wenn  nieht  die  aiisserordentlielien  <  '[ifer,  welche  giade 
zur  Hebung  tlieses  V'erwallungszweiges  gebracht  worden 
sind  und  noch  weiter  gebracht  werden  mQügen,  mehr 
oder  weniger  verloren  nein  sollen. 

Zur  Erreii  huiig  ilieses  Zieles  i>l  es  notiiwendip, 

1.  /.un.'lelist  die  Ur:>aeiten  kLir  zu  erkennen, 
welche  mr  Zeit  der  Gewinnung  eines  aus« 
reielienden  Angebots  befähigter  Aerste  ent- 
gegenstehen und 

2.  femer,  so  weit  als  nioglieh  diejenigen  .Mittel 
zu  ergreifen,  uelehe  zur  A  bh  ölf  e  de»  jetzigen 
Ucbelrtantlcs  geei>;tiet  ersdieinen. 

!. 

AU  Ursachen  der  Abneigung  gegen  Uctt  Eintritt 
in  dim  Dienst  als  InenaiMtaltaarzt  sind  im  Wcseot« 
lidien  folgende  aoxusehen: 


1  u  n  g  e  n. 

t.  die  im  Publicum  nueh  immer  weit  veibieitete 
unganstige  Meinung  Ober  Irrenanstalten  im  Ailge« 
meinen  und  Ober  InenSristc  im  Besonderen.  Dieses 

unhciholle,  oft  bck;im[)fte  inid  bei  eleu  \ oi/iigli«  hen 
Einrichtungen  unserer  utodurneu  IrrenansLallen  gäpz- 
lich  tmbegrtlndete  Vonirthcil  findet  leider  immer  wieder 
neue  Nahiun;>  diir<'h  die  Angiiffe  vor/ugsw  eis<t  .s^iK  ht-r 
rer>oiu'ii,  ilio  dein  heutigen  Irreiiweseii  peisoiilieh 
gjinz  fremd  peg<'nüiier  stehen,  und  vcilei>li  i  natutgc- 
ni^  dem  angehenden  ftlediciner  leicht  den  Gedanken, 
grade  diese  Spe<.  ialwüsenschaft  zu  $einctn  Lcl)ensbc< 
ruf  zu  maclien. 

2.  Die  eigenartige  Thätigkett  des  Irrenarztes  in 
dem  engeren  Bereiche  des  Anütahslclicns ,  welches 

nitlu  jedem  zusagt  uiul  jeiienf.ilK  ein  K  l  ■  luliges 
Iiituresse  an  der  Psychiatric  voi.itis'^elzt,  liass  dagegen 
manche  Beachweriichkeiten,  ja  Cef  ihren  des  Dienstes 
und  maiiehc  Rntbehnutgen  gern  in  den  Kauf  ge- 
rn mimen  w  erden. 

3.  V<ir  allem  die  ungünstigen  Aussiehten  auf 
Avaneeincnt  und  materielle  \'erbe>seniiig.  l)ic  Stellen 
der  Direkt« iren  sind  wenige;  sie  zu  erreic  hen,  ist  nur 
Einzelnen  l>e>i.liic(len.  Inden  Rheinisehen  Anstalten 
B(t  zwar  manches  geiseliehen,  um  die  Lage  der  alteren 
AnstaltsSrzte  tuiter  dem  Direktor  zu  heben;  es  sind 
in  jeder  Anstalt  ausser  flem  1  )irektor  an  l>  ea  rn  t  e  t  en 
Aerzlen  luit  l'aiuilicnwuhnung  und  rensionülierechlig- 
ung  auf  Lebenszeit  angestellt :  ein  Oberarxt  mit  4200 
bis  54011  Mk.  iMiül  ein  sogenannter  i.  Arzt  mit  bis 
.V>>i'  -^Ik.  (jehall.  Die  weiteren  ar/lliehen  Kr.lfte,  deren 
je  eine  auf  lon  Kranke  gereelmct  wird,  werden  dureh 
Assistenz-  und  V'ulontaträrzte  gesiellL  Auch 
deren  Stellung  ist  (Haushaltsplan  für  i()0i/i<)02)  ver- 
be.>seit  weiiilcn,  indem  siejet/l  mit  1500  Mk.  anfangen 
und  alle  2  Jalirc  um  .J(h)  Mk.  bi>,  z^oo  Mk.  steigen. 

Aber  auch  diese  Regelung  gewährt  dem  jungen 
I'svrhiater  niciU  ilie  l;<  v' iiiis<:hte  Aussieht.  An  einer 
Anstalt  von  juo  Betten  —  der  durchschnittlichen 
Rheinischen  Belegung  —  belinden  sich  jetxt  3  be- 
amtete' Aerzte  iinr!  ^  ,\'<''isten/.<'lrzte.  L<  tztete  \s'C!'l('tt 
bei  einem  nuiniaieti  .\iU.aigs;dter  vin  J5  -  2"'  jähren 
ihr  Hdchstgehalt  als  .\ssistenzärzte  mit  35 — ;,i' j-duen 
erreichen.  Sie  siitd  auch  dami  niclit  im  Stande,  sich 
einen  ebenen  Haushalt  zu  gründen,  da  sie  keine  Fa- 
miUenwohnung  erhalten;  sie  stehen  also  wesentlich 
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uiiguiibtiger,  als  beispielsweise  der  Rcndant  oder  Ver- 
walter derselben  Anstalt,  die  in  diesem  Lebensalter 
in  der  Regel  langst  fest  angestellt  und  im  Genuss 
einet  FamÜienwohnung  mit  Garten,  Brand,  Licht  und 
Arznei  sind. 

4.  In  den  von  dem  laudeshauptmann  berufenen 
re^lmnssigfen  Dtrectoren>Confereiuen,  wie  aurh  in  ver< 

s(  bit  i1<  tit  Ii  7fiLscliriften,  ist  cndlicb  (I.uiilx  r  Klage  er- 
Zt.  den  •■Knstalts.'lrztcn  üi.  l;i  .msreichcntie 


I,  IhLvS  /. 


IioIjci 

Mittf!  zu  Gchou:;  ^tebeii,  um  sich  wiiM-uschaftlicli 
fortsubilden  durch  gelegentlichen  B&such  vcm  Furt- 
bilduiigskui?cn,  psychiatrischen  \'ürtrflgcn,  Bescliaffung 
von  Lehimittdn  und  detgl. 

II. 

Vorstehende  Gesichtspunkte  können  nach  den  zahl- 
reichen Auslassungen  <lcr  Fachlittcratur  als  die  ent- 
scheidenden und  raaassgebenden  für  die  Beurthetluiig 
des  geringen  Andranges  zur  Psychiatrie  angeselien 
werden. 

Hinsichtlich  der  Mittel  zur  Abhülfe  i»t  im  iun- 
xelnen  Folgendes  zu  bentcrken  und  voixusclilagen : 

1.  Das  Misstraucn  des  Publikums  gegen  die  Irren- 
anstalten uh<l  die  Irrenärzte  kann  nicht  be^iser  be- 
kämpft werden,  als  durch  die  Fortsetzung  des  eingc- 
aclilagcnen  Weges:  Verbesseruug  aller  Eiiirichlungen 
und  Hebung  des  Aerzle»  und  Pflegq^crsonab. 

2.  Es  inuss  danach  gcstrclit  wmtcn.  mir  UV  !-,tiij:r* 
Kr.lflc,  die  aus  Liebe  zur  Sache  iu  den  Aiistaltsdieust 
eintreten,  xu  gewinnen.  Zu  diesem  Zwecke  mfissen 
allerilings  zunächst 

.5.  die  materiellen  Verhältnisse  der  Anstaltsarzlc 
gßnstigcr  gestaltet  werden. 

Dies  wird  sich  am  sichersten  dadurch  crrcidicn 
lassen,  daas  die  Anzahl  der  beamteten  Aerste  ver- 
mehrt und  dafür  diejenige  der  As-sistenzilrzte  ver- 
rir)gert  wird.  Iis  wirti  deshalb  in  Vorscblag  gebracht, 
hl  den  grosseren  .\nstalten  von  mehr  als  600  Kranken 
(mithin  unter  Ausschluss  von  Andernach)  zu  dem 
%'orhandcneti  (.Oberarzt  noch  einen  zweiten  Oberarzt 
mit  den  im  Besoldungsplan  vorgesehenen  gleichen 
Bezügen  (4200 — 5400  Mk.)  nebst  FamUienwohnung 
etnsnistellen.  Da  hlerfOr  dn  Assistenzarzt  mit  durch- 
scfiTiittlii  Ii  ^ucx)  Mk.  f<irir;illt,  si>  ist  die  financiclle 
MehrbcUustung  nicht  so  schwerwiegend,  walireiid  dafür 
der  erzielte  dauernde  (iewinn  an  gtiter  ärztlicher  Ver- 
SO!^;ung  ein  ausser«  >rdentli(  h  bedeutender  sein  wird. 

.■^n  einmaliger  .\usgabe  würde  die  ( jcstelliing  einer 
Familien  Wohnung  c!  forderlich  werden,  für  welche  die 
nöthigen  Mittel  in  der  vorgesehenen  2.  Anleihe  für 
die  Zwecke  des  Irrenwesens  aufgeführt  sind.  (Orork- 
sarlicn  Nr.  2().)  F.s  ist  seUistverstandlich,  dass  ^lis 
Aufrüiken  der  jüng<>ren  Acrzte  in  die  Stellen  iIli 
beamteten  .Merzte  nur  <lam»  stattfindet,  wenn  es  sich 
un>  wirklich  tudiligc  und  bewahrte  Kräfte  handelt. 

4.  Zur  Forderung  der  wissenschaftlit  hen  Aus- 
bildung der  Psychiater  wirfl  die  Einstellung  kleinerer 
Summen  in  die  Anstaltshaushalt8|>iäne  (von  500  Mk. 
bei  den  grnsseren  Anstalten,  400  Mk.  bd  Andernach) 
behufs  Verwendung  nat^i  1>(  >  imlerer  Anordnung  des 
Landeshauptmanns  vorgcsi  iiiageit. 

Wenn  diese  Maassnahmen  getroffen  sind,  .so  wird 
mit  Scherheit  allen  berechtigten  Anforderungen  Ge- 


nüge gethan  sein  und  auch  der  er\\ünschte  Krfulg 

nicht  aasblciben. 

Es  wird  hiemacli  beantragt: 
,,Der  PiDvinziallandtag  wolle  beschRpssen : 
Zur  Verbesserung  der  Verhilltnissc  i1<t  Irren.'lr/te 
an  den  Rheinischen  I^ovinzial-Hcil-  uikI  Pflege- 
anstalten 

1.  die  Finriilitung  der  Stelle  eines  zweiten 
(iln  jaiztes  bei  den  Provinzial  -  lieil-  und 
I^flegcanstalten  zu  Bonn,  Düren,  (Balkhausen, 
Grafeoberg  und  Merzig  va  genehmigen; 

2.  der  Einstellung  der  erforderlichen  Mittet  zur 
Herstellung  von  Familicnwohnungen  für  diese 
Beamten  in  die  vurgesehene  2.  Anleihe  für 
die  Zwecke  des  Irrenwesens  u.  s.  w.  (Druck» 
.«rp  In  n.    Xr  2u]  zuzustimmen ; 

V  die  Ui  tlcit  !  iaushaitspläaen  der  einzelnen 
Provinzial- Heil-  und  Pflegeanstalten  unter 
Titel  H  am  Schluss  vorgesehenen  Ausgaben 
von  500  bezw.  400  Mk.  zur  wissenschaft- 
lichen FortbiMung  der  AnstaltsArzte  su  be- 
willigen." 

Düsseldorf,  den  i.  Oct«»ber  1902. 

Der  Provinstalausschass: 
O.  Graf  Beisscl  von  Gymnich.     T)i  Kh-ui, 

V'ofiilzendcr.  Lnnile.ilwuinniaim." 

—  Berliner  Gesellschaft  ftlr  Psychiatrie  und 
Nerverlkrankheiten.  Sitzung  vom  1 2.  Jamiar  1903. 
Vorsitzender:  lollv.    Schriftführer:  Bernhardt. 

l)    Jacob  söhn:     Demonstration    eines  Gips- 
modcllcs  der  menschlichen  f Irosshinihemisphare. 

Vortr.  demuDstrirt  Gip&mcxlelle,  die  nach  folgender 
Methode  angefertigt  sind  Nach  Entfernung  der 
Pia  werden  s/lmnitliihe  Für'  1  <  :i  iiitt  nOssigem  Paraffin 
(50— ()(»'*),  nachdem  ihre  W.ltule  au.spinanilergebf>gen 
sind,  ausgegossen;  dasselbe  erstarrt  momentan  und 
giebt  so  einen  getreuen  Abdruc  k.  .\ls<iann  wird  ver- 
flüssigter König'schcr  Lack  über  die  ganze  Flache 
gegossen,  der  einen  festen  Mantel  der  <  'berfkU  hc 
bildet  Aus  diesem  Negativ  wird  die  Hemisphäre, 
was  leicht  p^eKng;t,  entfernt  Das  Positiv  wird  dann 
mit  kalt  .iii^'<  1  uhrtem  (lipsbrei  hergestellt.  Ist  der 
Gips  völlig  eisiarrt,  bringt  man  ihn  mit  dem  Negativ 
in  hcisses  Wasser,  in  dem  sidi  Päiainn  und  Lack 
wiederum  lösen.  Die  dann  noch  nöthigen  kleinen 
Reparaturen  werden  an  dem  Positiv  am  besten  an 
der  Hand  des  inzwisc  hen  conscrvirten  Objects  vor- 
genommen, Vortr.  glaubt,  dass  eine  grössere  Anzahl 
so  hergestellter  Modelle  am  natmgetreuesten  eine 
m  :i^1i Iiende    Hetracliti:i !;■     di  1     Fiik  Im:  riverlialtnissc 

liiciischlichen  Hirns  ermi >giii  iit,  besser  als  lon- 
servirte  Prrijiai^jte  da«  gestatten.  .\u<b  wird  hier- 
durch eine  einigerniasscn  evacte  Messung  der  Ober- 
fläche der  Hemisphäre  uioj^lich. 

21  Ben  da:  Markschcidenfflifoung  der  peiipheii- 
schen  Nerven. 

Vortr.  empfiehlt  eine  schon  vor  1  'fr  Jshren  von 
ihm  in  tlr  :  vinlogiscben  (lesellschaft  für  tlas  Cen- 
Iralnervens)  stciii  beschriebene  Färbung  als  bestindcrs 
geeignet  für  peri]iherische  Nerv^.  (Jefrierschnittc 
von  in  to^/,  Fonnalin  gehtrtetem  Material  (das  uidit  ^ 
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mit  Akoliol  vorbchandelt  sein  (iarfl  werden  n>it 
BOhmer'scliem  Haematoxylin  aberfärbt  (mindestens 
3 1  Std  ),  dann  mit  einer  oxydirenden  Flassigkcit,  am 
Ik  stell  W'ciLv  rfs  Iicin  ficmiMli  VOM  Ikfraxblutlaugen- 
salzlo^uiig  differencirt,  Abdana  Entwasserui^  in 
ate^gendem  Alcohol,  Aufhdhm;  mit  Creoaot,  Abtrodt- 
nung,  Ueberspülung  mit  X>lol,  Einsclilicssnni^  in  Bal- 
sam. Narlifarbunge«  ilcr  Kerne  und  der  CiangUen- 
2cllkomungen  geJingien  mit  AuOinfaibeD,  denen  sich 
dann  die  Entwaasening  u.  s.  w.  anachliesst  Zerfal- 
lene Marluclieklen  k/Vnnen  mit  Fettfarben  (S<-harlarb, 
Sudan)  dargcr^telll  werden,  alsdann  ist  Einsrhiiessung 
in  Glyceiia  erfordeiliclt.  Mit  dieser  Methode  kann 
man  sdion  2—3  Tage  nach  Gewinnung  des  Materials 
Markstheidenf;irl>ung  t  i/it  k  n  Die  Methode  ist  für 
pcripli.  Material  besser  urui  sicherer  als  für  centrales. 
Die  Diffcrencirung  katni  fortgesetzt  werden,  hin  der 
ganze  Schnitt  fast  farblos  rasp.  g^lb  erseheint.  Man 
thnl  j?ut  vor  AhsrhItBS  der  DHrerendning  den  Sc  hnitt 
n'i'h  in  W  is-i-i  r  dem  Microscop  zu  cuntrullircn. 
VDrtr.  dcmouslrirt  eine  Kdtie  von  normalen  und 
patholc^liscben  Fiaparate»,  die  das  Verfahren  ilhi« 
•trircn. 

3)  Diskussion  über  den  Vortrag  der  Herren  von 
Leyden  und  Gninmach  (vgl.  Sitzung  vom  December 

Lcwy-Dou  demonslrirt  eine  gr<>ssere  Reihe 
vtM)  Rdntgenbüdem,  an  denen  er  zeiitt,  dass  audi  bei 

gesunden  Individuen  dir  \\'irlH"k.'"nilc  >rht  \i  isi  hieden 
s«.halti(t  enstlicint,  und  d.»*?.  di«-  vci.si.liic«.lt.:n.sien  Mo- 
mente am  aufgenommenen  <  )bjert  \im]  ebens<i  eine 
Reihe  \ot\  tccbnischeo  Momenten  V^ersi  hiedenheitcn 
bedingen,  die  von  Gmnroach  nicht  genügen«!  gewür- 
digt crsrheincii  P.v  liHlt  dalier  di<-  ii;li!er  de.s  letz- 
teren nicht  für  itiureichend  beweisend ,  um  SchlUaae 
atif  OsteopnnMK!  zu  ziehen.  Redner  demonstrirt  die 
\»^rs'-!iiedeiicn  F.iitw  ic-k!i;tii:-|  'la^fni  ,  <!,is  Ai;--r  Vii  ri  der 
crwaciisencn  Wirl^clsault-  bei  wc»  hscludcu  .\äieii  der 
Aufnahmen,  besonders  Bilder  der  I.endenwirbcisliulei 
2e%t,  dabs  der  Raclcenmarkaicanal  sich  gamicht  selten 
deutlich  aus|)r;igt  und  demonstrirt  sdtliesslich  ver- 
schietlenc  jKithologisrlie  Bilder  (Erweiterung  der  Len- 
denwirbclsäule  bei  Hydrumyeius,  Spina  biiida,  halb- 
seit^  Kreuzbeindefecte),  ausserdem  OsieopORiae  bei 
t:»l)ist:hcn    Fussgcleakeu ,   an  den   Hautknochen  u.  a. 

Grunniach  bemerkt,  dass  er  Bilder,  wie  die 
eben  demonstrirten  bei  normalen  Individuen  zwischen 
dem  2a  und  öo.  Lebensjahre  (vor-  und  nachher 
kommen  normaler»'etse  Aufhellungen  vor^i  nir  ht  gesehen 
liabc  m  it  ulaubt,  da.ss  Herrn  I  i  uv-i  )  n  tr.  l,iiiM-lic 
Fehler  untergelaufen  seien.  Er  habe  bei  der  Deutung 
seiner  Bilder  mit  allen  Cautden  gearbeitet,  stets  mit 
gleichen  Röhren  gearbeitet  um!  sich  nie  auf  eine 
Aufnahme  beMhr.'lnkt,  sondern  der  Controlle  halber 
Stets  mehrere  gema<  ht. 

4)  Reich:  Zur  feineren  Anatomie  der  Nervenzelle. 
Vortr.  spricht  über  die  fdnerr  Anatomie  der 

Zellen  der  Schwatin'sehen  Sehcii Ir  d.  r  [.'  lii  lii  nM  l.i-u 
Nerven.  Er  demonstrirt  an  den  Kernen  derselben 
(Ranvier'ache,  Remak'sche   Kerne)  Kemmembran-, 

Kernuerüst-  und  Kcrtik<">r|>(  ii  ,  ferner  den  Zellen 
etgcnlhümliche,  mit  baMSchen  Farb&tuffcn  i>ich  iiitca- 


siv  färbende  Granulationen,  die,  wie  sich  aus  ihren 
f.lrberischen  und  chemischen  Kigenthttinli'  hkeiton  er- 
weist, aus  einem  dem  Fmiogon  der  Nerven  n.ihe- 
sic  lictidcn  Stoffe  bestehen.  Eine  andere  Art  von 
Kümem  (schon  von  Alshofac  naher  beschrieben) 
dieser  Zellgebilde  haben  die  Eitfensrhaft,  sich  mit 
saurrn  Arii!infarl>.stofl"en  zu  fürben  ZiisaiiKiit  uurliaUen 
werden  diese  unter  ^)athulugi«chen  Vcrhilltnisscn  ver- 
mehrten Korn«  hen  durch  ein  einfaches  wabiges  Netz, 
dits  an  <ler  Peripherie  der  Zelle  unniittc!l>;tr  in  die 
innerste  Nervenscheide  übergeht  und  durcii  Aufspal- 
tung der  sonst  strucnuiloBen  Membran  entstanden  zu 
denken  ist. 

Die  basiphilen  Granula  wie  auch  das  Netzwerk 

treten  l^ald  nach  tier  Pubertätszeit  in  <ien  Nenen  auf 
und  iin<len  sidt  aucii  bei  Thierea,  sind  also  wohl 
physi'ilogische  Bildungen. 

Die  Befund.'  dos  \'ortr.  sprcrhrn  duffir.  dass  os 
sich  bei  den  Zeilen  tier  Schwann  seilen  Scheide  nicht 
um  bindegewebige,  sondern  um  s]iccifische  nervOsc 
Gebilde  handelt.         Martin  Bloch  (Berüo). 
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Ueber  Behandlung  der  Epilepsie  nach  der  Methode  Toulouse-Richet 

Auf  Grund  vuu  Versuclien  an  der  Irrcnubtheilung  den  allgemeinen  Kmnkenlianses  des  fiekcser  Comitats 

(Priinararxt  Dr.  K.  Pindy). 

Von  den  Aatislettintca  Or.  J!rji^  Aimi'  nad  Dr.  Jmd.  Bngmnu, 


F^ie  auf  die  Heilnug  der  Epilepsie  gerichteten  Ver- 

suche  bestätigen  in  den  letzteren  Jahren  immer 
nn?(ir  jene  hun(ietii;ili:iyc  Erfahrung,  dass  wir  die 
Epilepsie  nur  lindern,  jedoch  nicht  licilen  könne«. 

Die  von  Jahr  zu  Jahr  ala  wirkungsvoll  gepriesenen 
Heilmethoden  haben  sie  h  der  Reihe  nach  als  wirkungs- 
los, bezw.  nicht  besser  als  die  alti  n.  ja  sin^ur  des 
ültereo  als  gefälirlich  erwiesen.  Insbcst^mdcre  gelaugte 
man  ai  traurigen  Erfahrungen  mit  einer  der  letzten, 
der  Fl  echsig 'sehen,  mit  Opium  combinirtcn  Brom- 
Bc'a.iiidluiig,  ui'l.  hr'  Mjit  iH'i^  >,i-iter,-.  iiiclircrcr  Au- 
toren für  eine  werthvolle  Me<lication  erklärt  wurde. 
Im  Jahre  1897  mahnte  Flechsig*)  selbst,  den  Werth 
der  Cur  nicht  zu  überschätzen,  erklärte  sogar,  dasa 
sein  .Srhülfr  Salzburg,  welcher  XU  aUercrst  cin- 

*)  Ncurol.  Ccctral-BlatL 


gehendere  MKthdlimgen  gemacht  hatte,  seinen  Artikel 

mit  einem  etwas  jugendlichen  Enthusiasmus  gesehnt 
hf-n  l'.af  'C.  I,  inkc,  der  vonleni  rlns  Verfahren  an- 
emptohlen,  sai»  später  ebenfalls  seine  Tau.schung  ein 
tmd  als  später  mdirera  lasdi  aufeinander  folgende 
T<^^KiesfalIe  als  Resultat  der  neuen  Heilmethode  ver- 
zeichnet wurden,  wurde  CS  sweifeUos,  dass  man  sich 
geUlu^rcht  habe. 

Diese  in  der  Gesdtichte  der  Heilnng  der  Epilepsie 
seil  Galcnus  sozusagen  geset^cmässig  sich  wiederholen- 
den Täuschungen  ermulhigten,  in  Anbetracht  auch 
noch  der  allemeucstea  Dat<m  Sin  kl  er 's,  nach  wel- 
chen die  epileptiadien  Krilmpfe  auf  venchiedene 
Veranlassungen  2  bb  29  Jahre  ausbleiben  können, 
tun  dann  wieder  zurückzukehren,  ferner  des  Um- 
.standcs,  daüs  die  Ancmprchlcr  der  neueren  I^littd 
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nur  vt  >n  ^ — 4  monatlichen,  hOchtt^U  von  cinjUhrigcii 
F.rfalirungcn  Keclinung  gcljcn  kr>nt»f"n .  lui  l.t  sfihr 
zum  Versutiic  des  allcrnuucsteii  lioiivcrlaliituis. 
NSrke  empfahl  jedoch  auf  Grund  Oer  an  Ort  und 
Stelle  gewonnenen  Eindrficki!  die  sogenannte  T«ni- 

l.tsNf-Rii  tK-l"si  lie  Cur  diT  Eiiilfjjsie  s<t  wann  :in. 
dato  wir,  eben  mit  RücLsidit  darauf,  das»  „Epilcpsia 
casus  trislissitnas'*,  mit  dctselben  dennia'h  Versuche 
anstellten. 

Die  Mi'.l.i'tli'  l)e.st(.-!it  Lokiinnlliih  darin,  durrli 
KlUxielmngtni  des  Kui.li!Htl/.es  aus  der  Nahrung  für 
die  Wirkung  des  Brom  in  dem  Oiganismus  gflnstigere 
chemische  Verltaltnissc  na  creielcn ;  das  Brnm  nimmt 

in  gewi.sM-m  Maas-ic  die  Std!«.-  «k-s  in  den  dewclien 
befindlichen  Chlors  ein  und  wirkt  es  so  bei  dieser 
Diflt  nicht  nur  atlrlier,  aondem  verbindet  es  sich  mit 
dem  Oi:ganismus  auch  inniger  und  «irkt  hierduich 

JWIglei«  Ii  Ix.slaiidigcr. 

Wir  glaublei)  den  Wi-rtli  des  /u  nntcrsu«  lu  iiden 
Heilverfahrens  in  folgenden  Critciien  zu  crkcruten: 

1.  wenn  wir  mittelst  dcsisclben  Leidende  mit 
nfieren  Anfallen  und  Kianlie  in  grAiiaerer  Anzahl 
heilai  können : 

2.  wenn  die  allfällige  Bea.st:mng  tlie  /.»cifclki^e 
Frtige  der  Behandlung  ist,  unabhängig  von  spontanen 
Remissionen  und  vr>n  arulercn  mit  der  Cur  indiroct 
aiiswniiiienli.'ingenden  I  Icilf.n  ti  >ren;  endlicli 

3.  wenn  die  Wirkung  des  iicitverfalirens  längere 
Zeil  dauert  und  die  bisher  erzielten  Erfolge  Ober« 
trifft. 

Bei  unseren  Versui  Ix-n  l>cilionten  wir  uns  jener 
Anfallsvcrzeichnis&c,  welche  in  un^cicr,  Ettdc^  I^g9 
eröffneten  Irrenanstalt  (PrSscnaestand  358)  seit  1.  Mai 
Jwoo  über  dar«  lisclmitlli»  Ii  ik3  EpilqUikcr  systcuiatisi  h 
jrcfülirt  werden.  —  Wir  l)ei;annen  mit  <!•  1  lleiliuc- 
Utude  am  i.  Mai  1901;  15  Kranke  utiterwarfcn  sich 
der  Cur,  wcwunter  q  mit  mehr  als  12  und  6  mit 
3—6  Anfallen  nionatliih.  Bei  den  ersleren  kam  bei 
regelmässiger  Brfimtl)era|iie  jc<len  zweiten  bis  dritten 
Tag  ein  Anfall  vor,  bei  den  l^etztereii  jeden  fünften 
bis  sechsten  Tag  ein  Anfall. 

Aus  unserer  Tabelle  ist  ersiehtlioli,  dass  bei  iliesen 
15  Kranken  l>ei  regelnirissiger  Bromtlicnipie,  l>ezw. 
auch  uhue  jede  VerUndcriuig  derselbe«,  hochgradige 
spontane  Schwankungen  vorkamen.  So  vaiürt  z.  B. 
bei  unserem  Krankem  i.  A.  S.,  der  /.um  \  eisu«  he 

am  zwei'kniässigsten  ers<  hien,  wlllir' n  i  '<  Monaten 
die  Zahl  der  tnutiadichcn  Anfalle  zwisdien  19  und 
31,  ja  es  Uieben  sogar  einmal  die  Anfalle  einen 
Monat  lang  gAnzlic  h  am,  bald  wimlcr  hatte  er  monat- 

Ii' Ii  r.i'  !i  Anfalle.  —  Aelmlieh  i.st  der  Fall  IV"; 
ja  CS  sind  mehr-weniger  alle  unsere  Falle  ähnlicher 
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Art,  indem  bei  cin/ehien  Kranken  die  Zahl  der 
falic  mouatlii'h  zwisehen  i  bis  7  und  zwiseheii  3 
104  variirt  —  Unsere  Tabelle  malmt  uns  natürlich 
daran,  dass  die  unter  der  Toulouse*Richet*schen  Cur 
sieb  ergebende  Besserung,  besw.  die  Verminderung 
lii'i  Z.i'il  li'  i  .\iif:'ille  mir  in  <\cm  P";i!le  ilci  ri.n  '>oi- 
gemcssen  werden  kann,  wenn  die  Besserung  t»ei  tler 
Oberwiegenden  Mehraahl  der  untetsuchten  Fälle  «ich 
ergiebt  Und  das»  wir  selbst  in  diesem  Falle  nicht 
unljedin::t  strher  sind,  beweist  dieselbe  T:ifir|lL\  w*  t  he 
zeigt,  da^  die  Gesammtzahl  der  Anfälle  in  einzelnen 
Monaten  ohne  jede  VeiAnderong  der  THempie  zwi» 
sehen  164  und  365  variirt,  ja  es  haben  sidi  sogar 
im  Jamiar  unt'-r  i  s  Fl)I<-n  <^  sj»>iit.in  ^'^cbessert. 

Die  II.  Abtlieilung  unserer  Tabelle  bezieht  sich 
auf  die  durch  Entziehung  des  Bnim  eifo%ten  Ver- 
änderungen. Wir  haben  bei  unseren  Kranken  nSm- 
lieh  zwei  Monate  vi>r  Beginn  der  T<>ulovise-Rit het- 
s(  hen  Cur  die  Verabreichut>g  des  Bri>m  eingestellt, 
Iheils  um  uns  von  dem  Werthe  der  bi:>her  befolgten 
Bromtlierapie  zu  flberzeugen,  theils  auch  deshalb,  da- 
mit das  im  Ofganismus  sich  angeh.'lufte  Brom  mög- 
liehst  entfernt  weulc  und  auf  diese  Weise  ein  sok  hes 
VerlUiltniss  zu  Stande  komme,  als  wenn  mau  die 
neue  Methode  bei  solchen  Kranken  versuchen  wftrde, 
die  bisher  kein  Brom  genommen- haben. - 

Ans  den  derart  crhal'.>  im n  D.tSen  ergiebt  sieh 
ohne  Zweifel,  dass  in  Folge  Kniziehung  des  Brom  die 
Zahl  der  Anfälle  anstieg;  bei  15  Kranken  ist  die 
Zalil  auf  483  bezw.  52 1  angestiegen,  wahrend  früher 
im  Laufe  v<m  10  Monaten  die  grösste  monatliche 
Zahl  der  Anfälle  3O5  betrug. 

Es  darf  aber  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
da.ss  in  Folge  der  Entziehung  des  Brom  die  Zahl 
der  Aid^ille  bei  Kranken  sieh  verminderte  und  bei 
7  (i.  A.  S.,  2.  B.  J.,  6.  L.  M.,  7.  P.  M.,  9.  St  J., 
14.  P.  Zs,  15.  St  E.)  sich  bloss  bedeutend  steigerte;. 
Hingegen  sind  bei  dem  Kranken  Nr.  4  in  Folge 
F.iitzichung  des  Brom  die  Anfalle  von  70  auf  157 
bczw.  gestiegen;  als  wir  aber  bei  diesem  Kraiikuu 
das  die  Haut  zu  durchbrechen  bannende  necro» 
tisehc.  einer  s]M)ntanen  Sehenkelfniktur  entstammende 
Knorhenstüek  reseeirtcn,  fn!  ilic  Ziiil  dor  Anfalle 
bei  gänzlicher  Entziehung  vtm  Brom  motiatlidr  auf 
3-6. 

Dieser  Theil  unserer  Tabelle  bezeugt,  dass  es 
sieh  l>loss  l)ei  Epileptikern  mit  sehr  zahlreirtK^n  An- 
ßUien  uud  auch  b«i  diesen  nicht  immer  der  Mühe 
lohnt,  die  bis  jetzt  OUiche  Bromtheiapie  antuwenden. 
Sydney-Short  und  Volker  sind  jtlo^t  zu  giei- 

ehen  Resultaten  ^''"liingt. 

Was  nun  eigentlich  unsere  auf  die  Touiou»e- 
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Richet'scbe  Cur  bezughabenden  Erfahrungen  anbe- 
langt, so  idiidKn  wir  vonwa*  das»  vir  d«tt  Kvanken 
tflgüdi  i  1  Milch,  2  Eior,  den  Mlnnem  750,  den 

Frauen  ,500  g  ungesalzenes  Brot  veral>rei<  hen  Hessen, 
ausserdem  bekam  jeder  Kranke  2  \Vo<.hen  liimlurch 
taglich  2  Löffel  der  bei  uns  üblichen  10%  Erlen« 
ouiyer^achen  Bromsolutioa,  was  beSaaf^g  3  g  Btoni 

entspricht. 

Xarh  zwei  W  h  »len  verminderten  wir  diese  Brom- 

pi'rlii.m  auf  liir  H.'tlftc. 

Aus  der  Iii.  Abtheilung  unserer  Tabelle  ist  zwci- 

fdloe  am  ersehen,  dass  wahrend  der  auf  diese  Weise 

durchgeführten  neuen  Heilmethode  die  .\nf.llle  Iki 
7  Knuiken  sii  h  v  enntiulcrten  und  l)ei  sirh  \cr- 
mchrtcn ;  2  Kranke  sind  gestorben.  —  Die  Gesamuit- 
der  Anfillle  wahrend  des  ganzen  Versuchs- 
monats betrug  273,  somit  in  der  That  beinahe  die 
Hälfte  als  während  der  Zoit ,  in  wclciier  diis  Brom 
entzctgen  wurde;  ein  aussohlaggebemlcr  Werth  darf 
indessen  dieser  Veränderung,  unserer  Meinung  nach, 
nicht  zugeschrieben  wcrtlcn,  da  die  I.  Abtheilung  der 
Tabelle  zciirl,  il.^ss  ilic  Zaiil  <Ir  r  c^'-^ammtcn  Anfälle 
bei  regelmässiger  Diät  und  Uromthcrapie  unter  10 
Mooaten  aechstnal  eine  geringere  war,  ab  während 
dieser  Zdt  —  Wenn  man  aber  die  einzelnen,  schein- 
bar  gebesserten  F.tlte  iiälu  r  iin«<'rsuiht,  s<  i  findet  man 
auch  unter  diesen  kernen  einzigen,  bei  dem  die  Re- 
nnssionen  auch  spontan  nicht  ebenso  gross  oder  noch 
bedeutender  gewesen  waren. 

Als  wir  zur  gewöhnlichen  firomtherapiie  zurOck« 

kehrten,  stie:^  flic  Zahl  der  sämmtlirhen  Arfnlln  (>ei 
den  verbliebenen  13  Kranken  auf  324,  fiel  aber 
später,  trotsdem  wir  bei  5  Kranken  das  Biom  g&nz- 
lidi  wqgliessen,  auf  219,  sogar  auf  209. 

Aus  der  III.  Abtheilung  der  Tabelle  ist  zu  sehen, 

dass  bei  unserem  Kranken  Nr.  4,  wcl<  !i<  t  früher 
wahrend  der  Entziehung  von  Brom  monatlich  198 
Anfalle  hatte,  bei  der  olygochlorischen  Therapie  die 
Zahl  der  AnAlle  in  einem  halben  Monate  sich  auf 
48  verminderte,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
blieben  die  Anfälle  gänzlich  aus ;  aus  der  I.  Abthei- 
lung der  Tabelle  indessen  crgiebt  sich,  dass  die  Zahl 
der  monatlichen  Anftlle  des  Kranken  zwischen  3  und 
l  o')  schw;mkte.  Bei  demselben  Kranken  blieben  die 
Anfalle  in  der  .v  und  4.  Woche  gänzlich  aus.  Man 
muss  indessen  liier  berücksichtigen,  dass  dieser  Kranke 
in  Anbetracht  der  wahrend  der  abromischen  Zeit  an- 
gestiegenen Anfälle  dreimal  gnissere  Bromportionen 
bekam  als  die  anderen  Kranken,  andcresthcils,  dass. 
wie  bereits  erwähnt,  nach  der  Resection  des  nccro- 
tisdien  Knodiens,  trots  der  Entziehung  des  Biom 


(Nr.  4«. 

und  der  gcwühnlicheo  Diät  sich  die  Zahl  der  Anfälle 
monatlich  auf  6-^-3  verminderte. 

Das  Kftipergewicht  der  Kranken  hat  sich  laut 

den  systematisch  geführten  Verzeichnissen  nicht  we- 
sentlich veriSrtdert :  hei  einigen  Kranken  ist  es  un- 
bedeutend ge^ucgeii,  bei  anderen  unbedeutend  ge- 
sunken. 

Abgesehen  von  der,  wie  bereits  bemerkt,  nicht 
besonders  bedeutenden  Abnahme  der  Zahl  der  .Un- 
fälle bei  der  ulygochlorisdieu  Brumtherapic  beobachteten 
wir  eine  zweifellos  geatejgei^e  Wirkung  auf  das  Ner- 
vensystem. Unsere  Versuchskranken  wurden  ruhiger, 
unempfindlicher:  au«  h  früher  muntere  Patienten  sassen 
uuthätig  utul  uicdcrgcsclüagen  zwi:>chcn  den  Audercu, 
es  kam  die  Verlangsamung  der  paydiischen  Processe 
bei  einzelnen  sogar  in  Gestalt  von  wahren  Stupor 
und  Dfürifn  zum  Ausdruck. 

W  ir  hai)en  bereits  oben  erwähnt,  dass  diese,  alle 
Functionen  des  Nervensystems  herabsetzende  und 
auch  durch  Thierversuche  erwiesene  Wirkung  des 
Brom  bei  2  unserer  Kranken  eine  letale  Xnto»catioiL 
herbeiführte. 

Aus  der  Geachidile  eines  dieser  Puienten  (Nr.  10 

G.  R.,  40  J.  a.,  ledig»  erwähnen  wir  Folgendes:  An- 
pelili«  h  litt  lie!V'i>>  r'u,  Ouki-l  .in  F:)ile[>s:e,  Patientin 
selljst  hat  seit  ihrem  ersten  Lebensjahre  epileptische 
Anftlle,  weiche  seit  ihrem  35.  Jahre  sich  so  ver- 
mehrten, dass  sie  arbeitsunfähig  wurde  und  nahmen 
in  Vr:ijlni1uiL.;  damit  auch  ihre  gcLstigen  Fähigkeilen 
bedeutend  ab.  —  Vom  i.  Jan.  1894  bis  25.  Jan. 
1 895  liattc  Patientin  manchmal  ttglich  auch  mehrere 
Anfalle,  wonach  sie  2 — 3  Tage  lang  ganz  verwirrt 
war,  lachte,  weiiue,  allf^rlei  imsinnitres  Zrur»  verübte 
und  endlich  in  eine  Stunden  lang  andaucrodc  Apa- 
thie verfiel,  wahrend  welcher  Zdt  sie  mit  cyanotischem 
Geaidite  zu  Bette  lag.  StA  18^  hatte  sie  mooat-  i 
lieh  3  —  34  Anfälle,  einmal  la^  sie  zwei  Tage  hin- 
durch ganz  bewusstlos.  Wir  pliegen  sie  in  unserer 
Anstalt  seit  13.  November  1899;  bei  uns  hatte  sie 
bei  der  erwähnten  Bromtherapie  monatlich  i-^ii 
Anfälle.  —  Am  23.  Februar  uioi  stellten  wir  die  [ 
Bromtherapic  ein,  trotzdem  vermehrten  sich  ihre  An- 
fälle nicht  —  Am  1.  Mai  begannen  wir  die  Tou- 
k>use*Ridtet*sche  Cur  mit  3  g  Brom.  —  Bis  zum  7. 
desselben  Monats  befand  sicli  die  I'atientin  ziemlich 
wohl  utid  hatte  keine  .Anfalle  Am  17.  stellten  wir 
in  Folge  der  eingetretenen  Schwäche,  Apathie  und 
stnporfleen  Zustsndes  di«  Vetalweichong  des  Bnm 
ein,  lic>v  1  ,cb  die  Diftt  auch  weiterhin  einhalten, 
ergänzten  vlic^elbe  v,>iT;ir  um  b  Deet)  weissen  Kaffee. 
Am  24.  Mai  trat  hocligradigc  motorische  Uurtüie 
auf,  Patientin  wurde  ganz  verwirrt,  au%er^,  absti- 
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nirt  Von  diesem  Tage  an  bekam  Faücntia  täglich 
2  EaslOfld  einer  io%  KochaalMohitioo,  was  9  g 

Knchsalz  entspricht.  —  Trotz  dieser  Behandiuni; 
wur<le  Fat.  am  ganzen  Körper  ryanotiscli,  der  Puls 
wurde  immer  frequenter,  sehr  schwach  und  Uat  trotz 
der  Verabreichung  von  Digitalis  der  Exitus  ein.  Als 
TiKlcsursache  miisstcn  wir  «  iüt  infolge  von  Bmm- 
intoxication  eingetretene  HerzM  liw.'khe  annehmen. 

Der  zweite  letal  geendete  Fall  (Nr.  13.  B.  J.)  be- 
traf dne  42  Jahre  alte  Fnia  —  Diese1l>e  litt  an 
Epilepsie  seit  ihrem  18.  Lcbcrujahre,  die  Anfalle  er- 
sc-hicnini  w-rdircnd  ihres  Aufpnth;ilt(s  in  der  An-ftalt 
monath»  h  10 —  14  mal.  Im  Januar  1901  hatte  sie 
1 1  Anfalle.  —  Ende  Februar  trat  in  Folge  der  Ent- 
ziehung des  Briim  ihre  Br"macne  zurück,  Pat.  ver- 
liit  It  sirh  ruhig  und  vernünftig,  sie  ist  oricnfirt,  strickt 
den  ganzen  Tag.  Bis  i.  Mai  vermehrte  sicti  wah- 
rend der  Entziehung  des  Brom  die  Zahl  ihrer  An- 
fnlle  nitht  l^eträchtlich,  l>is  (S.  Mai  fühlte  sie  sich 
ziemlii  ii  u.  Iil,  ;iin  i  v  M  -i  '"-klagte  sie  sich  über 
peinliche  Halsschmerzen ,  wurde  lianu  stU}M>rös,  der 
Puls  wurde  klein  und  immer  frequenier,  pro  Minute 
96,  weshalb  wir  aurli  das  Brom  einstellten  und  die 
Kranke  ins  Bett  legten.  .\m  :;().  Mai  wurde  I'at. 
trotz  Kulziehuiig  des  Brom  immer  schwächert  ganz 
stuport'is,  sie  deilrirt,  lie»  Urin  und  Stuhl  unter  sich, 
zeitweise  erscheint  eine  hochgradige  motorische  Un- 
rtihe.  Mit  Wri:1n>"1i'  darauf,  tl-i"^  dii  sr  «-i  hwr-ren 
Erscheinungen  nicht  nur  von  der  gesteigerten  Brom- 
wirknng,  sondern  auch  yon  der  Entziehung  des  Koch- 
salzes heitlihren  könnten»  gaben  wir  der  Kranken 
t.lglich  auf  3  Di'scn  vettheilt  insgcs;immt  <j  g  Koci»- 
s;dz  in  Wasser  aufgelöst  und  stellten  ihre  gewöhn- 
liche, mit  Kaffee.  Braten  und  Compot  verbesserte 
Kost  zuiUck.  Tiotzdon  wurde  die  Kranke  bnmer 
schwacher,  l>ckam  tiefen  Deiubitus,  m  Urin  er;  ti'cn 
in  geringer  Menge  Eiweis.s.  —  Trotz  Digitalis  waren 
wir  nicht  im  Stande,  die  immer  fortschreitende 
Schwache  aufzuhalten;  an  den  Eztiemitaten  der  Kran- 
ken erschienen  Oedeme,  es  trat  mässige  Cyanrtsis 
auf  und  :m  iH,  Juni  verschied  die  Kranke.  —  Als 
TtKlesurs.iclie  wurde  ebenfalls  durch  Bromintu.vication 
v^rsachte  und  durch  Entziehung  von  Kochsahe  be- 
schleunigte HernchwBche  angenommen. 


Mit  der  aufiaUenden  Verschlimmerung  des  Zu- 
Standes  dieser  Kranken  hielten  wir  es  fOr  nothwcndig; 

uns  davon  zu  ilberzcugcn ,  ob  die  Broniintoxication 
oder  die  Entziehung  des  Kochsalzes,  bezw.  beide  zu- 
sammen es  seien,  die  die  EtM:hcinungen  verursachten 
und  versuchten  wir  infolgedessen  die  olygodilorisrhe 
MilchdiAt  ohne  Verabreichung  von  Brom  bei  zwei 
niclit  enilepti«.«  !icti  unserer  Kranken.  —  Bei  diesen 
Kranken  traten  nach  zwei  Tagen  allgemeines  Un- 
wohlsein und  Erscheinungen  von  allgenieiner  Schwache 
ein,  so  dass  wir  auch  auf  ciit-ichiedcnen  Wuns»  h  der 
Kninkcn  von  der  Fortsetzung  der  Versuche  abstehen 
mussten. 

Wir  finden  es  fOr  nothwendig,  ausser  dem  Obigen 

noi  h  zu  erw.ihnen,  dass  wir  liei  einem  unserer  Kran- 
ken ,  bei  wrlihetn  von  Zrii  /u  Zuit  >^  \>i  Tage 
dauernde,  au&scrordcntltclt  sUrke,  mit  Brom  duich- 
aus  nicht  zu  besiegende  psvchische  Aufregungen  er- 
scheinen, auch  mit  der  Verabreichung  von  olygochlo- 
risclien  Bromdosen  keinen  Krfol;^  er^i-,  Iten 

Ende  Mai  1901  stellten  wir  die  ol)g<xhlorische 
Therapie  bd  unseren  attmmtlichen  Kranken  ein,  nicht 
nur  deshalb»  weil  wir  keine  objectixe  Besserung  be- 
oba<  hteten,  sondcn  rinr  h  i!i  ^l.alb,  weil  die  Knmken 
die  Fortscl/.tin^  liei  <  ui  mtsi  liieden  vcr'.\  ri;^rMt'n. 

Nacli  alldem  können  wir  unsere  Kesultate  darin 
zusammenfassen,  dass  die  Tonlouse-Richet'sche  Hdl- 
)ii'-t!in.lf  die  Epilepsie  wcl'  i  Ii<  lii,  r.<"'i  bessert 
Wohl  gelangt  dl'-  '\Vl:kung  des  Hroui  l^ei  künstlicher 
Eiitatehung  des  Lhlor  besser  zur  Entfaltung,  doch  ist 
die  st&ikere  Wirkung  mit  der  Gefohr  einer  verschie- 
den sdiweren  Bromverfiftung  verlninden  und  somit 
kinn  die  Methoilc  nicht  nur  nii  ht  empfohlen  weiden, 
sondern  ist  dicsellie  entschieden  gcfilhrlicli. 

Abgesehen  hiervon  scheitert  eine  längere  Zeit 
hindurch  wahrende  Anwendung  auch  an  der  Weige- 
rung der  P'.ticiuen  unti  ist  die  Methode  schon  aus 
diesem  Grunde  illusorisch. 


Naebtrsf  b«1  d«r  Correctar. 

Selbslverstümllich  haljcn  wir  bei  »i  isti^ti  VcrsiH-lien  »owfc 
bei  der  Bcuilheilui^  aoiccer  Vcrsuchtresultatc  tuu  twmttbt, 
womdiMdi  jede  Art  vom  SuonlioB  tu  vcrmeidea. 
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M  i  t  t  h  e  i 

—  Der  Preuss.  Justiz- Ministerial-Erlass  vom 
I.  Octohcr  i<)02  im  preussischen  Abgeordneten* 

hauv    Sit/iuii;  viim  ij.  II.  \ijtO\. 

AI(^;<-<irdnL'tcr  Dr.  Kirs<  !i  1  Diis.scl<l( irf,  C'riilniin): 
,3Fi'iiic  Herren,  ii  Ii  inr>i  lite.  ei?ie  Verfuixuiif.'  ile.s 
Herrn  Justizministens  aus  dem  vorigen  Jahre  einer 
Critik  unterziehen.  Dieselbe  Iiat  die  Gerichte,  be- 
smulors  als"  tiic  .\int.s<;ori<  hto,  aiijjcwieseii,  in  Kiil- 
Diüiidigunjjitsachcn  liuu(>l»aclili<:ii  licii  lvici»arüt  ah 
SachverHiandigcn  zuzuziehen.  Sic  hat  sich  dabei  auf 
nosliiniiuingeii  der  Chiliiri (j^sordiuitii;  be/,i'i;en,  iii- 
ilcm  es  im  404  hcisse,  dasiS,  wctm  fiir  newis^e 
Artet!  v<ii)  ( ;uta>  Ilten  SuchveistSndige  Gffeiitli'  l)  bestellt 
seien,  andere  l'crscmen  nur  dann  gewfliilt  weiden  sollen, 
wenn  besondere  Umslftnde  es  erfordern  —  und  es 
wird  davon  aiis|icp;,iii]>oi),  tl.(>s  ein  <l<'t.iitiL;er  Saehver- 
ütäiidigcr  (ier  Kreisarzt  sei.  Meine  Herren,  icli  \»eisä 
nidit,  ub  diese  Heranasiehung  des  $  404  fianx  gereeht- 

ferligt  ist  lie/üglii  h  <les  Kreis.u/.le.s,  der  ja  iii<  ht  .Sai  li- 
ve rst.'iiitlifjer  für  t  iiK-  liestiiiiiiilc  iiu  dic  iiiix  lic  l-'ni^e 
ist,  »3iidem  der  eigcntlic!»  für  alle  di  1.1  rügen  Fialen, 
die  in  seinem  Kreise  vorkommen,  als  Sach verständiger 
aufzutreten  hat. 

IlIi  liabe  mir,  als  ii  h  die  \"erfiigunjr  ziin.'ü  iist  /ti  (le- 
sielit  bekam,  geUadit :  cü  solle  diiinit  ein  gewis^cü  Äus- 
kunftsmiltcl  geschaffen  werden,  um  die  Einnahmen  des 

Kreisarztes  zu  Xfjti  r  '  r' ri,  der  ja  eiiir,  Vif  rti  niM  h 
jetzt  crlir>hte,  <livli  uuiut  r  norli  nit  ht  gciiiigciiile  Be- 
soldung aiLs  der  Staatskasse  erliillt.  Andererseits  niiiss 
kh  aber  doch  daraut  aufmerksam  machen,  dass  durch 
die  Zuziehung  der  KrelsJiTÄte  vielfach  recht  criiebliche 
Melivki »stcn  der  .'>laalsk.i->e  uikI  aiu  Ii  den  i'arlrii-n 
erw.uhseik.  In  selir  vielen  Fälictt  —  ich  glaube  es 
ist  die  Mehrzahl  der  FAlle  —  werden  die  211  Ent- 

inündiiiendeii  in  Fiienanstallen  unti.-rpelirai  lit  seitt,  un<i 
tl'irt  sirid  dte  Itietiät/Ie  nieine^i  Kraeliteiis  die  be- 
rufeiien  Sa.  b\ctsi;iiidiu'<  ii,  die  zn/uzielien  sitwl.  Mir 
sind  Falle  bekannt,  in  «Icnen  rcgclraäv-ig  in  der  Irren- 
anstalt der  bctreRendc  Trrcnarzt  als  SarhverslJtndiRcr 
zuge/.' >f,'en  wird,  di-r  scitie  Vorliesui  lie  niaelil.  s«-in 
Gutachteii  abgicbl  und  dafür  2u  bis  30  Mk.  liquiiiirt, 
wahrend,  wenn  aus  der  benachbarten  Stadt  der  KreiS' 

arzt  kommen  sollte,  dieser  Betrag,  sobald  der  Kreis- 
uizt  Kelsen  unternehmeti  ninss,  um  ilie  \'orbe.sutlic 
ZU  machen,  sich  verd'<|<|>eln.  ja  \ «Tdreifachcn  v^'ärdc. 

Nun  ist  ja  in  der  Verfügung  hervoigclioben :  wenn 
besondere  ITmsMnde  es  erforderh'ch  erscheinen  lassen, 

k'  I  h'-  i'i  :  KIi  '  U-r  aiii  h  andere  .'^.(chversl.'iridi'^e  er- 
iteniieti.  leli  denke,  iins»  eine  imigliciist  weile  Aus- 
legung dieser  VoiM-brift  zulässig  Ist,  und  dass  die 

Gerichte,  wetm  eine  «'tlicblit  lie  Kostenersparniss  in 
Frage  steht,  namentlii  h  für  die  Staatskasse  —  indem 
sie  an  die  Oberrc«  Imungsk.immer  de?)ken !  — •  dann 
ohne  weiteres  nicht  den  Kreisarzt,  simdcrn  den  ge- 
wissermaassen  auch  beamteten  Arzt  der  Irrenanstalt 
als  Sai  h\erst;indii;en  zuziehen.  leli  hofle,  da,s.s  der 
Hcn  Juätizniiniater  mit  einer  weitgelicnclen  Aiihlegung 
dieser  Verfügung  cinveiataiiden  sein  wird." 

Der  pretiss.  Justlzminlsler,  Dr.  Schönstedt  er- 
widerte hierzu: 


I  u  n  g  e  n. 

„. . .  Der  Herr  Ai»geordnetc  Kirsch  hat  dann  eine  vun 
mir  im  September  v<irigen  Jahres  erlasMsne  Verfügung 
zur  S|>r,ic  he  ^cbraeht,  die  in  Ilrztlii  hcn  Krc-isen  uiul 
in  iler  l'resse  \-iclfaeh  an^efinliten  worden  ist,  uiul 
die  si(  h  auf  die  Zuziehung;  flrztlieher  SaehvenlSnd^er 
in  EntmQnd^ngssachen  bezeig.  Ich  mass  noöi- 
wendigerwetse  da  ein  bischen  ausholen,  um  den 
lieiriMi  klar  zu  maelicn,  worum  es  sich  eigentli<  h 
hatulelt,  und,  wie  ieii  hoffe,  sie  überzeugen,  datsä 
die  JiLstizverwattung  In  dieser  Sache  ein  berechtigter 
Vi  ^rvvu;  f  tn«  hl  trifft. 

Es  war  im  Jahre  aus  Atilass  der  dui(h  das 

Bürgerliche  GÖetzbu«  h  und  die  Novelle  zur  Civ  il- 
imizessordnung  eingeführten  Aend«ning  im  Knt- 
mOndisuMjisv  erfahr«!  eine  allgemeine  Verfügung  er- 
lassen wi-idcn,  die  den  .\mtsgetii  hten  eine  Weisung 
und  W  inke  bczl.  des  Verfahrens  in  dies>en  Sachen  gab. 
Der  II  14  dieser  VerRügung  begann  mH  den  Worten : 
Bei  den  F.rinittelungen  in  Kntinündigungssaeheii 
^^  ird  den  Amislichtern  die  Beachtung  nachstehender 
I'unkte  empfohlen. 

Unter  diesen  empfohlenen  Punkten  lautet  dann 
der  zweite: 

Die  ^\"aM  vi  1  Sachverständigen  ist  in  eiNtcr  Linie 
auf  solche  l'ersonen  zu  riehtcn,  weiche  auf  dein 
Gebiete  der  Irrenheilkunde  den  Ruf  besonderer 
F.rf.ihtung  beMtzen.  Sind  solche  rersonen  ni- ht 
zu  cireii  licn,  so  ist  die  Wahl  wenn  möglic  h  aut 
einen  Krei>ph\sikus  ( Kreisarzt  1  oder  wrnigstens 
auf  einen  zu  diesem  Amte  geprüften  Arzt  zu 
richten. 

Diese  Verfügung  enthielt  an  sii  li  tiii  lit--  Neues,  sie 
.stinuulc  ia:>t  wintlich  mit  einer  iUtcicn  Vcifügung  vom 
Jahre  1887  fll>crein. 

X.iclidem  am   1.  .\|>ril  das  Clesetz  über  die 

Krci<irzte  in  Kraft  getreten  war,  wandle  .sieh  der 
VoRitand  des  I  ■ .  ii--.i.s' hen  .Me<liciiiali)eaintenvereins 
mit  einet  bc^liHeidc  an  den  Herrn  Minister  der 
Medicinatanpelegenlidten,  in  welcher  er  unter  Berufung 
auf  ilic  Hi  siiniinuii;:(  n  des  Kreisaizlgtrsetzes  den  An- 
spruch erhob,  da.s!>  nach  den  VurjK'hriften  der  Ci\il- 
proaessordnwig  auch  in  EntmOndigungssadien  an 
erster  Stelh'  der  Kii-i-sarzl  als  S.ich\erstSndiger  zuzu- 
ziehen .^ci.  Nach  diesem  ( ieselz  ist  cler  Kreis- 
arzt ( ieiii  lit.>.ar/.t  seines  Ivv-irks,  und  in  der  Be- 
gründung XU  dem  üe,setze  ist  der  Begnff  „Gerichts- 
arzt" ausdrflrltUch  dahin  erifintert;  „also  der  ftffentlich 
bestellte  .'W.'f'i -he  Sachverst.lndige  seines  Bezirks". 
Darauf  stiiuie  siih  der  Medtciualbeamtenverein. 

Der  H  404  der  QvilprozeBsordnung  be^mmt  nun : 

Die  Auswahl  der  :'i;;'r:'iflici,(t'"ri  Sachverständigen 
und  liie  BestinuiiLii.!;  iiiut  .\i./.aiil  erfolgt  durch 
«las  l'rozessgeri«  ht.    .'^ind  für  gewi.sse  Arten  von 
Gutachten  Sachverständige  öffentlich  bestellt,  so 
sollen  andere  Penumen  nur  dann  gcw  .lhlt  weiden, 
wenn  besondere  Unisiruule  es  erfordern. 
Der  Herr  ^liiiister  der  Mi  (licinalaitgeiegenheiten 
thcilte  mir  diese  Eingabe  d<^s  Mcdidnalbeamtenvereitu 
mit.     F,s    h;d)en    lirilVin        :b.inf!l'.in j?  n  zwischen 
luiscteti   beidersci Ilgen  Kessort»  stattgelundeii,  die  zu 
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dem  Ergebntss  jfpfohrt  hüben,  dass  wir  den  Anspnu  h 
lies  V'c  iri:is  al'  1  itn  11  ;  erc«  liiiiitcii  aiierkeiiiicii  iinissteii. 
Dean  in  ilc«  'l'lial  lirj^l  die  Saclic  so,  &ahs  itadi  ilcin 
Kreisantgesels,  wie  ich  eben  srlion  gesagt  lutbc,  der 
<  ji;n<  htsiirÄl  in  .'5iztli<  lini  Aug' li'i'  rli'  itrii  S;i<1i\  <t- 
sl.'liKligrr  für  •sciiicii  l'.f.-ziik  ist,  uiui  u.iss  »Icjihalb  ilcr 
1^  ;|i>|  der  Civil|>n>ZfsM'Rlmini{  auf  ihn  Anwendung 
findet.  Diese  UcLienceugung  liat  mich  bcstimml,  tm 
Einversl4ndni»s  mit  dem  Herm  Culttuminister,  die 
anjjcffH  htcnc  \'rrfii<{iti)^  zu  erlassen. 

Nun  Ist  in  dieser  Verfügung  imliümliclicrwciüe 
eine  Weisung  an  die  Ricliter  erbürkt  worden.  Das 
frkl.ltt  si<  h  nur  dailurt  li,  dass  die  ursprttn'^li«  lic  Wt- 
fügung,  in  <lic  dieser  neur  Salz  einj;esi  li>  ilieii  wiirdi-, 
den  Lcseni  sell<stvcrst<ln«llii  h  nit  ht  bekannt  w  ar.  Wenn 
aie  den  Eingang  de»  Saise«,  in  den  dicxer  Unteiaatz 
einb«S(>e:en  wird,  gekannt  hatten,  wenn  ihnen  bcwusst 
gcKv^rii  w.'lre,  «l.iss  darin  nur  stand:  es  wird  den 
Gerichten  empfuhlcn  — ,  dHnit  liätie  die  Meinung 
gar  »idit  aufkiunmen  kennen,  da«  es  sich  um  An- 
weisungen gehandelt  habe.  Eine  Anweisung  an  die 
Gerichte  ist  niemals  beab.sii  htigt,  und  ieh  habe  dies 
sogar  in  eiiK m  S:  in  eilten  an  tien  Herrn  Cultusniinister 
■uadrücklich  xurn  Ausdruck  gebrarht,  indem  ich  dem- 
selben unter  dem  18.  AuRtist  v.  Js.  schrieb: 

Die  .\uswahl  der  Sa<  hverstandif;<-n  sei  It\li^li<  Ii 
Sache  des  richterlichen  Krmv!>$ens,  und  dem 
Justizminidter  stehe  nicht  su,  durch  Weisungen 
irgend  weither  .-\rt  einzugreifen;  es  solle  daher 
durch  .Xnführuiig  des  S  .(o.j  Absatz,  2  der  C'ivil- 
|>r<>zo.ss<irdnunit  klargestellt  werden,  tia.vs  nur  ein 
HiDweix  auf  dieses  Gesebt,  nu  ht  aber  eine  da- 
rüber hinausgehende  Empfehlunu  beabsii  htigt 
w<  >rdcn  ist. 

Das  i«t  also  der  Sinn  und  die  Bedeutung  dicker  an- 
gefocfitenen  Vcrfüi;ung.  Mi  glaulx?.  dass  man  das 
im  Laufe  <ler  Zeit  in  ;krnllit  hen  Kreisen  erkannt  hat. 
Wenigstens  ist  in  einer  ordentlichen  Generatvcrsamnilung 
des  psychiatrischen  Vereins  der  Rheinpmvins,  die  am 
15.  November  (.  stattgefunden  hat,  narh  einem 
mir  vi>n  dem  Wrein  scllfst  zu^esantlten  Prtitukoll  vua 
den  Aerzi'Mi,  'Ii:-  dort  zu  Worte  j^ekoinmen  sind  — 
dieser  Punkt  stand  nämlich  auf  der  Tagesordnung  — 
von  einem  ausdrücfcKch  anerkannt  worden :  der  tn«tiK- 
minist«  r  li.ili.  nitht  anders  handeln  k<'«nni -i  Kin 
anderer  .\rzt  hat  gesagt:  der  Krlasssei  ausdem  Krei.sarzt- 
gesets  und  der  Dvilprojccssordnwig  m  erklaren.  Ein 
drittiM"  Arzt,  der  wahrsc  heinlich  Medieinalbeamter  war, 
liat  erklärt:  die  früliere,  von  mir  aufj;eh< .bene  Ver- 
itignng  sei  ein  Misstiauensvotum  gegen  die  M<'di<  inal- 
beamtcn  gewesen  und  sei  von  diesen  aU  ein  solches 
sehr  schwer  empfunden.  Der  hat  fäch  abn  volLständisr 
auf  den  Stand|>unkt  der  Justizverwaltung  luid  der 
Mediciiial Verwaltung  gestellt  Die  Gcitetat Versammlung 
ist  schliesslich  zu  dem  Beschluss  gekommen,  die  Sache 
zun.1i]ist  nicht  weiter  zu  \eifoliron,  sondern  sie  dem 
Verein  deutscher  Irien.'lrzte  zur  eventuellen  weiteren 
Ver.inlaHsung  zu  überweisen.  \\'a.s  daraufhin  weiter 
erfolgt  ist,  liabe  ich  bisher  nicht  erfahret);  aber  ich 
glaube,  da.«»  wir  gut  thun  werden,  abzuwarten,  ^*h  der 
Verein  der  deut.vhen  Irren.'irzte  Ri<  h  ncieh  veranlasst 
sehen  wird,  die  N'crfügung  noch  weiter  ansulechten. 


^fir  hat  der  Gedanke  vnltetlndig  fenit;ele;»en ,  die 
F.iniiahnien  di  r  Medi(  nialbeainten  .luf  diesem  W'ejie 
irgcmiwie  zu  criuihcn;  ich  habe  aber  den  Einspiuili 
gegen  den  Wortlaut  der  froheren  Vcrfflgung  als  einen 

I  .|.'ni  Gesetz  be:ei  hlimen  aiici keimen  tuOsson, 
utid  liesbalb  illein  liabe  ii  h  mich  fin  \ crudichlet  ge- 
halten, die  Verdigun;;  so,  wie  sie  lautet,  zu  erl.issen." 

;  \!  !riirk  .ms  dt-m  slrii<j',;r.  I'totokollr  ) 

•  -  Der  Heilwerth  der  Hypnose.  Die  auf 
Veranlassung  dcs  ]>reuss.  Cultus- Ministers  vun  der 
Acrztekammer  eingesetzte  HyjMiose-CtHmaission,  die 
sich  aber  den  Heilwerth  der  Hypn<»se  und  Aber  den 

l'mfan;;  und  <i<:n  I'irfolj»  ihrer  \'erwciiiIiiiiL:  in  iler 
.'trztUcItcn  Pni.sis  äusuem  »»Ute,  hat  der  Kummer  ihren 
ncricht  x'orgelcgt. 

Die  f'onunissii  III ,  iler  Professor  Mentlel,  der  Di- 
rci  tur  Dr.  ( n  ■<  k-l.andsljen;  a.  W, ,  Dr,  Muiitt  r  und 
Sanil.'itsraii)  .Asc  henbi.rn  angehören,  bestreitet  im  all- 
gemeinen die  Bedeutung  des  Hypnutismus  für  die 
Heilung  von  Krunkhdten.  Es  sd  von  vornherein 
ausgtrsclilossen,  dass  der  Iiy|>n<>tismiLS  im  st.inde  sein 
kijnnc,  Kiankheiten  zu  heilen,  durch  welche  eine  or- 
ganiüt^ie  Veränderung  eines  Oigans  bedingt  nvrde. 
.\ui  h  die  M  'v;!:'  li'.:f  i;  der  Heilung  dt:r  Kjiit.  |isie 
duK'li  I  lyi'inoU.'^iu'as  uiitl  u.a.  aut  h  auf  (irund  Iruliercr 
\'eiMiche  eines  Connni-ssionsniilglieiU-s  bestritten.  An- 
gebliche Ilcilcrfvlge  werden  uuf  falsche  Diagnose  zu- 
tückgcftthrl.  Kbens«>  wird  in  Abrede  gestellt,  dass 
tlie  ll\|inose  Ileileifolge  bei  hysterischen  Störungen, 
bei  denen  >>ie  Ixtkanntlich  eine  i>cl)r  grosse  Rulle 
spielen  soll,  hervorbringen  k«innc.  Hysterie  sd  nur 
zu  heilen,  wenn  es  gelingi-,  dcu  Ki.iiiken  ge^ieii  ilie 
eihiilite  Suggeslibilität  wiilurstanilsiahig  zu  machen, 
und  bei  eine)  solchen  Krankheit  könne  natOrlich  dn 
Mittd,  das  Suggestion  auf  Suggestion  häufe,  nichts 
nutzen.  Da  endlich  auch  die  funrtionellcn  Geistcs- 
kratikheiten  *ler  h\  jihotisi  hcn  liehandlung  in  der  Regel 
Überhaupt  unzug^tngitcb  seien,  könne  audi  da  von 
dnem  Hdlerfolge  kdne  Rede  sein. 

K".v,^.  ;iinl«'res  sei  es  mit  der  .\nwer>duhg  tlcs 
llv ptioiismus  zur  Beseitigung  einzelnei  Snniiiittue  einer 
Kcsmkhdt  Kein  ver.st.'indiger  .\rzt  werde  .mi  Kr;m« 
kenbeti  auf  eine  suggestive  Wirkung  \crzichten;  dass 
die  Wachsuggesiion  und  die  Hypnnse  im  stände  seien, 
die  vei.s»  hieiieuslen  KianklieHssyni|ilome  /.um  \'er- 
scliwinden  m  bringen  —  utiiie  aber  die  Krankheit 
zu  hdlen  —  sd  nicht  xweifelluift  Der  Erfolg  werde 
bcstinnnt  ilurdi  das  grr's.s<'re  oder  ^nliiL;(^rc  (.!cschi<  k 
des  Suggerid  iiden,  durc  h  ;uissere  Uui.sLah<le  und  durch 
die  Suggesttbilititt  des  Kranken.  Gestehe  man  aber 
der  I  lypriotisicruiig  einen  Platz  in  der  .symptomatischen 
Therapie  zu,  so  dürfe  man  dtx-h  nicht  ausser  .\cht 
lassen,  <ias.s  sie  im  Geg<;n.satz  zu  anderen  .Mitteln  der 
Suggestion  nicht  ohne  Gefahren  sei,  thcils  könnten 
geistige  Störungen  eintreten,  thdb  worden  zwar  dn- 
zelne  SMnptonie  wegsuggerirt ,  <lie  Krankheit  sellist 
aber  uesteigerl.  Die  <_)cfahr  wachse,  wenn  »Icr  lixp- 
ii.  r:,rniis  von  Laien  angewendet  wenle,  die  niciit  in 
der  La^o  seien,  ungeeignete  lalle  v«in  %'nndicrcin 
8U.szuschlic«sen  «kIct  begonnene  Ilypni>tisining  im  er- 
forderlichen Falle  abzubrechen. 

Je  bckaimicr  übrigens  die  Methode  im  Publicum 
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werde,  desto  geriiijj:cr  seien  dw  Krfolcr  crivcrd.'n.  dn 
srcraile  liier  ja  cbca  das  Ui<bc-kaiiiiU' ,  aiih«.  Iicirieiul 
W'iiiulcriiaro  und  Ucberiiatüilii  lic  wirke,  wahrend  der 
Krfolg  mit  dem  inangcindca  GlaulMsn  natarlkh  aus- 
bleiben müsse.  Nach  der  allgemeinen  Erfahrung  sei 
es  dalier  pan/  unzweifelliaft,  dass  in  letzter  Zeit  der 
Umfang  des  Hvpnotismu»  scUr  criieblich  abgcnotniucn 
habe. 

—  Die  American  Medtco-Psychological  Asso- 
ciation, weU'he  sieh  der  Vereiniguni;  amcrik.  tum  'ii  r 
Aeizte  un<l  (  liinjigen  anm^licflerl  liat,  wird  ihre  dies- 
jrdirigc  Sii/ting  gleichxciti<^  mit  dieser  Vereinigung  in 
Washingion  abltallen,  deren  Congrcss  vom  12.  bis 
1 5.  Mai  stattflndet  Nähere  Auskunft  ertlieilt  Dr.  C.  B. 
llurr,  Se<  rei;ir  der  Am.  Med.-P<iydt.  GeseHachafl  in 
Flint,  Mirh. 


Refertfe. 

—  M  Abi  US,  Ucber  die  Ekstaae.    Die  Zeit. 

32.  B.  H.   }()»».    Wien,  l<)«)2. 

Die  ekstatischen  Erscheinungen  haben  zu  allen 
Zeiten  und  an  ailen  Orten  eine  wichtige  Rolle  gespielt, 
sie  sind  eine  \\':rl;un<;  allgerneiti  niens<-lilicher  Kigen- 
schaftcn ,  unentbehrlich ,  und  haben  trotz  nianeher 
Nachtheile  die  Ouhur  gefnrdert.  Flkstase  heisst:  in 
einem  von  dem  gewöhnlichen  abweichenden  Bcwusst- 
seinsxustande  sein.  Bewnsstsein  bedeutet  sd>lechthin 
Erinnerungsfähigkeit-  Unter  liewiisstli  »sigkcit  versteht 
man  den  Zustand,  in  dem  die  seelisciie  Fähigkeit  auf- 
^hort  liat,  und  andererseits  den  Zustand,  zu  dem 
keine  Ged.lchtnisslirfK  ke  fuhrt.  M.  meint,  eine  Zeit, 
Von  der  keine  Erinnerungen  geblieben  sind ,  sei  für 
uns  der  glekh,  in  der  sich  niclits  ereignet  hau  (Dem 
karm  Refi-rcrit  nieht  ganz  beistimmen.)  Unbewusst 
nennen  wir  Vdrausgcsetxte  seelische  Vorg.'lngc,  von 
denen  wir  keine  Erinnerung  haben.  Von  Bcwusst- 
seinsstörung  spricht  mau,  wenn  Erinnerungslasigkeit 
in  irgend  einem  Grade  vorhanden  ist.  ^  handelt 
s'i  li  dabei  um  eine  VerraiiulerutiL;  1  i  Jer  um  eine  Ein- 
engung de»  Bewusätseins.  ikü  Ekstase  besteht  Ein- 
engung des  Bewasstsdns,  weldies  an  Brdte  veiliert. 
Je  <  Tu  r  L'i^rher  die  TliHtigkeit  ist.  uni.<ni  st'Irkcr  ist  die 
F.uii u^iMig.  Sosehr  auch  die  Eineng\nig  dtin  '1  Witler- 
standsunf.'ihigkeit,.Suggcstibilit;it von dcrdi:  l;c 
durch  die  Uebermacht  von  Trieben,  durch  Leiden- 
achalt oder  Genialitit  'v-ersrhieden  sein  mag,  der  Aus- 
druck Ek-stase  winl  hier  mit  liecht  gebraucht.  Der 
ekstatische  Zustand  eingeengten  Bewnisstseins  wird 
durch  ein  starkes  LustgefQhl  gekennzeidnieL  Das 
LiLstgefQhl  kann  mit  verschiedenen  Vorstellungen  \cr- 
bunden  sein,  aber  nur  dann  darf  man  von  Ekstase 
reden,  wenn  das  Lustgefühl  überwiegt.  Deninai  h  haben 
wir  zwei  Bestandtheilc  der  Ekstase,  Einengung  des 
Bcwusstseins  und  Starkes  Lustgeföhl.  Zur  Noih  konnte 
man  für  <lie  Kksta-^c  mit  Hcw  egiuigs!i>si<;kcit  den  Aus- 
druck Verzückung  gebrauchen,  während  für  die  active 
Ekstase  Begeisterung  anzuwenden  wäre.    Doch  geht 


eil  IN  in  das  andere  über.  Das  Wesen  I  ci  beiden  ist 
d.t.s<,elbe.  Nach  oben  hin  lässt  sich  d;is  i.ustgcfölil 
nicht  eingrenzen,  wohl  aber  nacl»  unten,  wenn  ;iucb 
ilie  Grenzliilduitg  inuncr  willkürlich  ist.  Viellei«  bt 
mag  man  von  Ekstase  re<len,  wenn  die  Frcutle  mit 
einem  Kauschgefuhle  verbunden  ist.  Das  Verhaltniss 
der  Einengmtg  des  Bcwusstseins  zum  Lustgefühl  ist 
^Jiwerm  bestimmen.  Die  Einengimg  kaimohne  stärkere 
(lefülilc  verlaufen,  doch  jede  gios.se  Lust  gebt  mit 
Einengung  des  Bewus^tscins  einher.  Aber  bei  liei 
Ekstase  darf  die  Lust  nicht  als  Unache  der  Eineng- 
uns  rmjesehen  werden.  In  virlon  Fällen  führt  ilie 
Th.tügkcit  erst  zur  Einengung  und  dann  zur  LAJi>U 
Weit  häufiger  entsteht  die  Ekstase  durcli  fremde 
Tltätigkeit.  Mag  es  auch  gdingen,  die  Beziehtingen 
«wischen  Einengung  und  Lust  in  eine  einfache  Formel 
zu  bringen,  s>>  .sind  doch  bei  der  ecliten  Ekstase 
immer  beide  Beslaitdüieile  psyciiisch  vermittelt.  Da» 
ist  wichtig.  Ein  betrachtTicher  Theü  der  ekstatischen 
Zii--t,1;Hlc  L;i  li  rt  zur  Hystciic.  Es  fehlt  aber  nie  «lie 
jyNVt  ais.chc  \'(jimiltlung,  welche  gleichfaiU  organisch 
bedingt,  für  uns  aber  mir  von  iimen  her  finsbar  ist. 
Darin  besieht  »1er  (iegen.s;itj;  von  psycliisrh  vermittelt 
und  oiganis»  h.  Von  der  echten,  psychisch  vermittelten 
Ekstase  .sind  ähnliche  Zustünde  zu  sclieiden ,  die 
durch  nichtpsychiadte  Einwirkungen  auf  das  Geltim. 
Gifte,  veruisadit  werden.  „Diese  organisch  vermittelten 
Zu.stilnde  mögen  der  Ekstase  si  ■  alitilii  Ii  srin.  wie  sie 
Wullen,  sie  sind  doch  principtell  etwas  anderes.  Mag 
man  aie  F!tetMlo>Ekstasen  nennen,  nur  veigesse  man 
den  Unterschied  iiii  lii.  In  di  r  Thnt  k'  mmen  be- 
sonders bei  der  Vcrgiilung  dutch  narki  »usclic  StofTe, 
Alkohol,  Opium.  Ha.schisch  und  ähnliche  Stoffe  Pseudo- 
Ekstasen  vor,  aber  bei  ihnen  ist  das  Lustgefühl 
mit  Vcrmind  er  u n g  des  Bewusstseins  verknüpft 
nicht  mit  einer  einfachen  Einengung,  tlie  ver- 
mehrte .\rl>eit  liefern  kann.  Wen^teiu  ist  liier  die 
Einengung  mit  paralytisdien  Zustfinden  vereinigt,  die 
eine  ernstliche  Sli«rung  darstellen  und  \  ertii r.^i»  de  ren 
nichts  Brauchbares  herauskommen  kann.  Die  Ekstase 
des  Hysterischen  kann  mit  der  des  Künstlers  wesens- 
gleich sein,  nur  tler  verschiedene  Werth  der  Persön- 
lichkeiten giebt  »len  Unterschied.  Aber  die  Pseudo- 
Ekslase  des  Betrunkenen  hat  nichts  dabei  zu 
suchen,  sie  gehört  eiuiach  zu  den  Gehirnkraak* 
heiten  und  sie  mag  ndt  den  ekstaseahnlichen  Zu- 
st.'lndcn,  ilie  man  bei  den  Maniakalischcn  und  bei 
Verrückten  beobachtet,  zusammengesteilt  werden." 

J.  S.  Masch  er- HubettittlMity; 


P«r«oiialiiichrichtef|. 

—  Der  Direct'ir  der  psvrhiatrischen  und  Xerven- 
kiinik  und  Poliklinik  in  Halle,  ord.  Profess"tr  Geh. 
Medicinalratli  Dr.  F..  Hitzig  hat  wegen  eines  .\ugen- 
Icideiis  einen  Urlaub  bis  Ende  September  erboten, 
um  alsdaiui  definitiv  in  den  Ruhestand  zu  treten. 
Geh.  Rath  Hitzig  wirkt  seit  1879  in  Halle; 


:  OlM'rarzt  Di.  J.  Hrrnh-r.  Knaeboill  (ScblMiM>i 
—  Schlm  drr  InirratcunnAhm«  j  Ta«<-  vor  der  Aus^abp.  —  VerUg  VM  Carl  Ukrkoldil  JUUm  «.S 

Il«v»»^jU40ii'iUi«  HucliUrui'luifri  (GeW.  Wölfl)  i»  Halle  S, 
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Sammelblatt  zur  Besprechung  aller  Fragen  des  Irrenwesens  und  der  praktischen 
Psychiatrie  einschliesslich  der  gerichtlichen,  sowie  der  pra](tischen  Nervenheilkunde. 
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Unter  Mitwirkung  lahlreidter  h«r«omgender  Facfamanner  des  In-  mid  Ainlftnik« 

her  .1 ^- 1-  -    \}'.-  f.   TO  n 
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Abonnements  -Erneuerung. 


Wir  bitten  die  Be-stellung  auf  unsere  Wochenschrift  (bei  den  l'u^iamicrii  unter  Nr.  6495 
des  Zdtungs-Kataloges)  baldigst  zu  erneuern,  damit  <3ie  Weiterlieferung  ohne  Störung  geschehen 
kann. 

Diejenigen  unserer  verehrl.  Abonnenten,  welche  die  Wochenschrift  unter 
Kreuzband  entpfangen,  erhalten  dieselbe  weiter  geliefert,  sofern  eine  Abbestellung 
nicht  erfolgt. 

Die  „P.sychiatrisch-Neurologischc  Wochen.schrift"  tritt  demnächst  in  ihren  V.  Jahr- 
gang. JX»  Zahl  der  Mitarbeiter  ist  erheblich  gewadisen.  Der  Umfang  der  Wodienschrift  ist 
gegcattber  demjenigen  des  I.  Jahrgangs  um  hat  den  vierten  Theil  vermehrt.  Gleichwohl  ist  der 
Abonnementspreis  derseU>e  gebliebea 

Verlag  und  Expadition  der  „Psychiatrisch-Neurologischen  Wochenschrift" 

Carl  Marhold  In  Halle  a.  8. 
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Ueber  einige  forensisch 

Vgo  Regteronc»*  und  Stnililsnth 

Meine  Herren! 
\A/etm  ich  iti   dieser  gcohrtcn   Vcrsaminlung  das 
Wort  zu  nehmen  mir  gesUitic,  su  thuc  kh  e» 
nicht  deshalb,  weil  ich  mir  anmaassen  wOrde,  Ober 
sammtlicbc  p6>xhiatrische  Fragen,  «'«lohe  den  Experlen 

in  dem  FnifjrMlicma  (llter  die  \'i'riiiitcniiRhuti!^  im 
Strafverfahren  rotgclegt  wurden  sind,  Auskunft  geheu 
XU  kAnuen.  Der  grAsaere  Th«Q  der  Fragen  ist  eigent- 
lich an  die  Adreue  der  Gerichtspsychialer  gcrirhte^ 

und  ich  bin  kein  Cieii.  litspsy»  liiati  r. 

Indessen  sind  matulit.-  dieser  Fra;;en  v^n  prinzi- 
pieller Bcdeuluag  und  ätrci/ca  durch  itiren  Zu&amniei)- 
hang  mit  «-nsenschaftKchen  Ph>blemen  so  sehr  das 
all>remeit)e  ficbiet  der  Psychiatrie,  dass.wuhl  auch 
der  Anstaltsaizt  i;cli<irt  zu  werden  \ciiiit.nt- 

In  dieser  Hezit  biing  ist  nanieiidic  Ii  «lie  letzte 
Frage  des  Schemas  \un  weitgehendem  Interesse,  wcldie, 
indem  sie  einen  notorisciten  Ucbelstand  der  heutigen 
Kerlitspflege  MimIi^,  ZU  einer  Fftlle  von  Betrachtungen 
Anhiss  giebl. 

Es  ist  die  Frage  XXV:  „Wie  erWärt  es  . sich, 
dass  auf  dem  Gebiete  einzelner  geistiger  Erkiankungen, 
insbesondere  auf  dem  Gebielc  der  {N>\xbopalhischcn 

Mimlerwerthi^keit  .  h.'iiifii;  4-in  Zwiespalt  in  den  Mein- 
ungen der  sachverständigen  r»>ciiiater  zu  Tage  tritt .-" 
„Sind  CS  Umstände  wissenschaftHcber  raier  auch  prao- 
tischcr  Natur,  wekhe  einen  Erklarungsgrund  fQr  diese 
Ers<heinung  gehen?  \\'ie  ist  dieser  DtssonaM  der 
Meinungen  ubzuliclfcn  >" 

Ich  werde  mich  zunächst  mit  dieser  Frage  etwas 
cb^heoder  bebsaen. 

Nach  nieiner  Aiisii  lit  liegt  der  Hauptgrund  dos 
so  liüufigcn  Zwiespaltes  in  den  Meinungen  der  sach- 
verstilndigcu  Tsychiater  in  der  durch  das  .Strafgesetz 
Streng  gebundenen  Form,  in  welcher  die  Sachverstän- 
digen i!»r  Kndgutachten  abzugehen  hahen.  M.'.gcn 
diese  n^uh  so  zweifeln  und  sihwankcn,  sie  stehen 
schiiessJith  duth  vor  der  cnlsdicidcndcn  Frage:  War 
der  Thater  sur  Zeit  der  Venlbung  des  Deliktes  des 
Gebnruelies  der  Vernunft  ganz  l>eraul-)t ,  oder  war  er 
es  niclit !'  Das  hcissi  ins  J luistisi  lie  ülierselzt: 
War  er  zurcchnuiigsf.'ihig,  ..<ier  war  er  is  niihtr 

Das  StrafgCHeUc  hat  es  \voliU\eissli.  Ii  vermieden, 
in  das  Moment  der  Zurcchnungsfäliigkeit  dnen  med!- 
dnischen  Bcgrifl'  hineinzultagcn,  und  flfaerlässt  es  im 

*)  Voittv s  Ii  iicn  in  der  Rtdiutpolitiscben  GetelltchaA 
am  it>.  JanuM'  1903 


-psychjatriscbe  Fragen*.) 

I>r.  A.  nUomty,  Diieclor  in  Wim. 

Uebrigen  den  Sachverständigen,  siih  mit  der  Fram- 

abzufinden,  oh  und  in  weit  her  Weise  d;t.s  HorauhLsein 
der  Vemunil  von  einer  etwa  vuihandenen  Geistes- 
störung abhängig  xu  machen  sei. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Hofrath  Pelser,  hat  Inn 
seiner  Expi  rlisc  in  tier  vorigen  .'sitZung  unter  Anden.in 
auch  (he  Frage  der  jmchiatrist^-hen  Sarh\  erst;tndi};<-si 
gestreift  und  genieint,  der  Sachverständige  mr^ge  sich 
auf  die  Begutachtung  des  Falles  und  die  Hervorheb- 
ung eventueller  krankhafter  Momente  i>es«.hrniihen. 
die  Frage  der  Zure<-hnungsfahigkeit  aber  dem  Richter 
überbsscn.  Man  kamt  Ja  dieser  Auflassung  zustimmen, 
obwohl  sie  nicht  vim  allen  Psychiatern  gelheilt  werden 
dOlfte.  l<h  nu^inetscils  inöt  hie  meinen,  die  Sa<  h- 
vcr^tnndigen  hatten  allen  Grund,  damit  zufric<kii  ^ii 
sein,  duss  sie  der  oft  schwierigen  Frage  der  Zurecii- 
nun^fäbigkeit  flberhoben  sind. 

Wird  al'cr  ihre  Aufgabe  dadurch  aurh  nur  im  ge- 
ringsten erleii  htert,  dass  nicht  sie,  soiiilem  die  Richter 
über  ilasMomeiU  derZureclumngslühigkeit  entscheiden? 
Bleibt  die  Schwierigkeit  auf  Seite  der  Sachventändigen 
nirlit  foitlicstehen ,  wenn  das  Substr.tt;  «ctehes  rfe 
dem  Richter  zur  F.'dlung  seinc>  I'-rli' il.  ^  ll.  fcn.  ati 
das  durch  das  Gesetz  geforderte  .^hernatn  \  oiuin  ge- 
bunden ist }  Was  natzen  ihre  subtilsten  Analysen  der 
Seelenlh.'lti^keit,  was  nützen  ihre  feinsten  Nuancirungeii 
in  <ler  SchiKlornng  der  geistigen  Individuahtät  des  Ii<  — 
sclmtdigtcn,  endlich  milssen  sie  docU  Farbe  bekennen, 
unter  Umsiäitden  eine  schwere  Wahl,  denn  es  gicbt 
luir  grelle  C'onlrastfarlieM,  schwarz  (xler  weiss,  krank 
oder  gesund,  ein  MittrMitii;  L.'ii  i  f  ( -  iii'l  ll 

Hierin  liegt  die  Haupltjuelic  des  l  ebcls,  uitd 
das  ist  auch  nach  meiner  Meinung,  ich  will  nicht 
sagen,  der  einzige,  wolil  aber  der  Hauptgrund  des 
Zwiespaltes  der  Meinurigen  <ier  Sa» hverständige?i 

ßetrachten  wir  die  Dinge,  wie  sie  in  Wirklictikeit 
sind.  In  der  ganzen  Natur,  wohin  Sie  blicken,  giebt 
es  keine  scharfe  Grenzen,  sondern  nur  Ucbeigänge. 
.So  wenig  man  ilen  Tag  von  der  Nadit ,  so  werrig 
man  die  hcLsse  von  der  kalten  Zone  scharf  son<lern  kann, 
80  wen^  Uisst  sich  die  Grenze  zwbchcn  geistiger  Ge> 
sundheit  und  Krankheit  bestimmen. 

Wenn  m,iii  aui  Ii  flen  .Stan<!pur"r;t  jcm  i  iiii  Ii:  «itd 
theiien  können,  welche  die  Auuaiimc  einer  partiellen 
Geistesstörung  und  einer  partieUen  VerantwortÜchkeit 
befOnrorten,  so  ist  es  doch  eine  ausgemachte  Tbat- 
s.nhc.  tlass  sich  zwi'^  lm  geistige  Gesundheil  und 
Krankheit  ein  weites  Grenzgebiet  hineinschiebt,  wel- 
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dies  alle  möglichen  Fonnen  von  Uebetganganutanden 

untfasst.  Es  werden  uisu  einerseits  Fälle  zur  Beob- 
;ji;?iU!iil;  k' ;inniL-n,  in  dtiieii  thüifnid  gewisse'  Strinin^cn 
im  Geistesleben,  gewisse  Llnvollkoinineniiciieii,  krank- 
liafte  Schwachen  und  Willenstriebe  zu  Tage  treten. 
Koch  hat  diese  F.'illc  niit  einem  sehr  bewidtnenden 
Namen  Videpr'.  Fr  lu mit  «te  die  psych<^]>athtsch 
Niiulerwcrthigen.  Andererseits  wird  bk\\  <ui  die  ebeu 
erwShikta  Kategorie  jene  grooe  Gruppe  von  Fällen 
schliesaen»  welche  zeitwdl^  sehr  schwere  psychische 
SlOriMigeti  aufwciscti,  bei  denen  aber  die  Ijcviitlunhinp 
der  Zurechnungsfaliigkeit  in  der  krankheitsfreien 
2wlechenxeit  eben  wegen  dvr  interknnentcD  Gefates- 
stil^ng  grosse  Schwieri^dteD  nuchen  kamu  Hier* 
her  gehr'ren  vor  allem  die  Epileptiker  und  die  TTvsle- 
rtödten.  Ferner  kommen  dazu  die  Alkoholtker,  die 
Moiphinisten,  CocrinisteD  o.  b.  w,  kiiis  alle  diejenigen, 
welche  auf  dem  Wege  einer  Giftwitkung  eine  kiank- 
haftc  St'>ni!^e  ihrer  nfi*tfstfi,'lfi>l;cit  erlitten  h;iben. 

Mit  der  Aufzahlung  der  genannten  Formen  ist 
aber  das  Grenzgebiet  noch  lange  nicht  eitchopft. 
Ohne  mkh  hierbei  langer  aufhalten  zu  woUen,  nAchte 
ii-h  nur  das  s; <  i'^-v.  !  Irf-r  flcr  Neurasthenikcr,  der  Sexuell- 
Perversen,  gewisser  (Querulanten,  H>  p<xhonflcr,  Fana- 
tiker, SdiwürraeTi  Sonderiinge  u.  s.  w,  9rwähnen,  bei 
Vielehen  die  Frage  nadi  der  Zuredmungsfahigkeit  nn 
Concreten  Falle  cbcnfalls  srliwcr  I  rrtntwortbarsein  kann. 

Da  es  nun  bei  der  licuctbcilung  dieser  Grenzfalle 
in  der  Wesenhdt  stets  auf  dne  taxative  Abschätzung 
der  krankhaften  Momente  ankommt,  so  nt  nicht  zu 
verwundern,  wenn  diese  Abschätzung  bei  verschietlencn 
Begutachtern  verschieden  ausfällt,  je  nachdem  die 
einen  den  kianldiaileu  Zogen  «inen  ttberwiegenden 
EioihisB  auf  das  Delikt  dnramneo,  die  anderen  nicht. 
Ja  es  i.>t  noch  weniger  zu  verwundern,  wenn  der  psy- 
» liiatris<:hc  Sachverstandige  mit  seinem  eigenen  Gut- 
achten dadurch  gewissennaaäsen  in  Widerspruch  ge- 
rath,  daas  er  trotz  Zulassung  kntikfaafter  Momente 
sich  für  einen  Zustand  ausspricht,  aus  welchem  der 
Richter  die  Zuredmungsfabigkeit  glaubt  ableiten  zu 
müssen. 

Wie  ist  nun  diesem  Uebel  abzuhelfen? 

Hietin  gipfelt  die  pcactische  Bedeutung  dieser 

Frage. 

Die  Antwort  ist  hüclist  einfach,  sie  l'liesst  aus  der 
Katur  der  Sadie.   Man  konnte  sie  sososagen  mathe- 

matisKh  formulircn.  Wenn  geistige  Gesundheit  der 
Zurechnungsfahigkeit  und  Gcistcssturung  der  Unzu- 
rcchtmngsfälügkcit  entspricht,  su  folgt  daraus,  dass  die 
verminderte  Gesundheit  das  Coirdatdervenninderten 
Zurcchnungsnihigkeit  ist.  Man  braucht  daher  die 
Zwischenstufe,  welche  die  Psychiater  mit  dem  B^griÜ'e 


der  Minderweithigkeit  aufgestdlt  haben,  nur  in  den 

juristischen  Sinn  der  vcnnindcrten  Zurecliaun|gafahig> 
kcit  umzuwerthen,  und  die  Hauplsdiwierigkcit  ist  be- 
seitigt. 

Ich  erinnere  mich  an  eine  Gerichtsverhandlung, 

wdche  vor  nicht  langer  Zdt  -  i'  1-  glaube,  et  war 
im  Frühjahr  oder  Sommer  vorigen  lahrf»«;  «statt- 
fand. Es  handdtc  sich  da  ebenfalb  wu  einen  suge- 
nannten  Grenzfall.  Als  der  psychiatrische  Sachver- 
standige sein  Gutachten  über  den  Besk  luildigten  recht 
\  cridausulitt  und  mit  allerhaml  Vorbehalten  .il 
forderte  ihn  der  Präsident  auf,  si<  h  in  bcstinmucrcr 
Weise  zu  ftuaaeni,  denn  mit  50"/^  Zurcc:hnung>fähig- 
kdt  und  50**/«  Unzurechnungsfilh^kdt  kenne  er  nidits 
anfnngen. 

Nun,  meine  Herren,  der  F;ili  gicbt  vid  £U  denken. 
Ich  fahre  ihn  hauptsachlich  g^cn  die  Aenaaenmg  des 
Henm  Hofrathes  PeUer  an,  wekher  in  der  Loslös- 
ung der  Frage  der  Zurcchnungsfaliigkcil  von  der  Com- 
petcnz  der  psychiatrischen  Sachverständigen  die  Be- 
seitigung aller  Schwierigkeiten  zu  sehen  sdieint  In 
diesem  Falle  haben  die  Sachventand%en  die  ihnen 
vorgezcichncte  Grenzlinie  gewiss  eingehalten,  sie  haben 
sich  auf  die  Frage  <ler  Zurechnungsfahigkeit  nicht 
eingelassen,  sondern  haben  nur  ihrer  wissenschaftlichen 
Uelteraeugtuig  nadi  getreu  geschildert'  Aber  dem 
Gerichtspräsidenten  genügte  das  Gutacfiten  mr]\t. 
Seine  Acusserung,  die  wohl  eines  ironi.«<hen  Beige- 
schmackes nicht  entbehrt,  er  könne  mit  50%  Zurecb- 
nungsfahigkdt  nichts  anfangen,  ist  ein  ungemdo  werth» 
volles  Eingeständnis«.  .Sehen  Sie,  meine  Herren, 
der  Präsident  kann  mit  50  Procent  Zureclinungs- 
faliigkdt  nichts  anlangen ,  weil  von  dieser  ver> 
minderten  Zurechnungstahig^ek  nichts  im  Gesetze  stdtt; 
damit  aber  ein  dem  bestehenden  Gesetze  getnasses 
IJrtheil  erflicsscn  kitnnc,  blieb  nichts  anderes  übrig, 
als  der  Appell  an  die  Sachveistüudigcn,  ilu  Gutachlcii 
der  Altemativbestimmung  des  Gesetses  anzupassen. 

Wem  s}>ringt  da  nicht  eine  klaffende  Lücke  in  ilic 
Augen,  zwar  nicht  in  tler  Psychiatric,  denn  diese  hat 
die  Lücke  mit  der  Einschiebuug  der  psx  chupatliiach 
Minderwerthigen  langst  ausgefüllt,  wohl  aber  im  Straf- 
gesetz, welches  mit  tlieser  Zwischenstufe  nichts  an- 
deres anzufangen  weiss,  als  sie  entweder  in  die  Cate- 
guiic  der  Zurechnungsfähigen  oder  in  die  der  Unzu- 
rechnungsiah^o  einzureihen?  Und  dodi  veriangen 
sowohl  theoretische  als  auch  practische  Gründe  immer 
dringender  eine  zeitgen>a.sse  Reform  der  Strafgesetz- 
pflcgc  bczügliclk  dieser  Gruppe;  sie  verlangen,  dass 
jener  grossen  Zahl  von  Minderwerthigen,  welche  sich 
in  dem  Grenzgebiete  zwischen  geistiger  Gesundheit 
und  Krankheit  befinden,  dae  besondere,  auf  der  Basis 
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der  verminderten  Znrechnungsfalugkc-it  gegründete 
ReditsprechuDg  zutbdl  werde. 

Es  gicl)t  in  der  Tliat  nur  ein  Mittel,  um  aus  dem 
Gewisseiiszwaiigc  heraiis/iikommen  und  ein  der  wi^en- 
schafüichen  Ueberzcugung  entsiucchendes  GutHchten 
abxiigcben,  d.  i.  die  Annahme  der  verminderten  Zu- 
rec!\nungsfäl)igkcit.  Es  wird  darin  wcnii^'sioMS  nirlit 
s*i  leirht  vorkoninieii  können ,  dass  geistig  mindci- 
wcrlhige  Pcr*jncn  des  Gebrauches  der  Vernunft  für 
ganz  bentubr  erlclatt  und  w^en  ihrer  Gemeingcfahr> 
Iii  hkeit  in  die  Irrenanstalt  gesperrt  werden,  wie  das 
jetzt  sif  h.'lufig  geschieht. 

Die&cs  Mittel  der  vcnninderten  Zurechnuii^'sialii<;- 
kdt  ist  gewtts  kein  utopistische«.  Wie  Sie  ja  wascn, 
hat  OS  bereits  in  die  Strafgeset7l)üi  her  einiger  Länder 
thati^U  hlich  Eingang  gefuntlen.  Irh  erw.'ihne  nur  tlas 
Bayeiischc  Fartikular-Strafgesetzbuch  vom  Jahre  itiui 
und  das  Italienische  Strsfgesetxhuch.  In  anderen 
I.«'indem,  wie  in  der  Si  hwei/,  wurden  Entwürfe  vor- 
liereitet,  in  weichten  die  verminderte  Zmerlmungs- 
fahigkeit  cbaifalts  ihren  gebührenden  I'lal/.  cinniinnil. 

Ich  m{kchte  hier  die  Kriterien  der  verminderten 
ZurcrlinungsfUhigkeit  beiläufig  einschalten,  welohe  die 
genannten  Ulnder  je  nach  ihrer  individuellen  An- 
schauung uufgcslellt  haben. 

Das  Bayerische  Stialgcsetxbtich  verlangt  sur 
Annahme  verminderter  Zuret hnungsfrdiigkeit  eine  er- 
heb Ii  <  he  Mindenmg  der  Urtlieilskraft  oder  der 
Freiheit  der  Willeasbcitimmung.  Dan  I  lal  i e nise  he 
Strafgesetsbuch  fordert  einen  Gentessustand,  welcher 
die  Zurechnungsfiibigkeit  wesentlirh  becinflusst. 
Dem  Sch  wei/eriscli  en  Entwurf  genügt  jetie  Be- 
eiiitrüchtigiuig  der  geistigen  Gesundheit  oder  des  Be- 
wusstscins  des  Thstcrs.*) 

Trutz  alleilem  ist  liiese  Fr^igc  no<  h  eine  stark  um- 
slritlenc.  Wäliret>il  i.lic  gr•>^se  'Vt  'iiMh!  it<  t  Id- 
aler  stets  warm  für  die  gcmimkric  Zujeciimingsiidng- 
Iceit  eintrat  und  deren  Aufnahme  in  das  Strafgesetz 
\erlangtc,  wurilen  von  juristischer  Seite  mannigfa«  he 
Bedenken  dagegen  erhoben  imd  zwar  in  gänzlich  ent- 
gegengesetzter lüthtuug ; 

Die  einen  beffirchten  eine  gewisse  Sentimentalitttls- 
])raxis,  weh  he  dem  Ernste  der  Strafjustis  Eintrag 
(hilft  1,'innte. 

Andere  wieder  sehen  V  eriutheilung  zur  Sltafe  und 
damit  eine  ungerechtfertigte  Harte  in  Fallen  voraus, 
wo  jede  Bestraf uni:  als  unzulässig  ersrheint,  weil  Selbst 
in  jenen  Grenzf.'illen  das  Indi\iduum  als  unzurech- 
nurigvffihig  beliandelt  weiden  müsse. 

*)  Dr.  (irctcnoi:  Die  Zurt-cliÄungsl  iingkeil  als  Gcscli- 
gfbungsfri^e  mit  bi-soadaer  Rücksichi  auf  d«a  Sdiweiseriacbni 
und  Koisifchca  Stia^Ktseotwiiri',  Berlin  1S97. 


Auch  wurde  aitf  die  Gofadir  htngewieseD,  dv» 
Richter  und  Ärzte  den  Begriff  der  venDiaderten  Zw- 

rCLbnung^fnlMcki  als  einen  bei|nemen  Ausweg  bc- 
nüizen  werdet),  uni  die  Schwierigkeiten  des  Beweises 
zu  umgehen.  Namentlich  wurde  der  BefQrchtung 
Ausdnick  gegeben,  dass  die  verminderte  Zurechnungs- 
flihigkeit  nicht  nur  in  den  eigentlithcn  Grenzfällen 
von  zweifelhafter  Geistesstörung,  sundem 
auch  ab  bequem«  AuAunftsmittel  in  allen  Fällen 
zweifelhafter  Diagnose  benutzt  werden  konnte, 
si>  dass  also  auch  in  solchen  Eilllen,  welche  de  jure 
als  unzurechnungsfähig  zu  erkennen  waren,  von 
sdiwacben  Sachverständigen  nur  geiniadcrtc  Zurech- 
nungsfab^kett  angenommen  werden  wOrde; 

Weiter  wurde  tmch  das  Bedenken  geltend  ge- 
nia<  ht,  dass  nuin  nicht  wOsstc,  was  man  mit  den  ver- 
mindert Zurechnungsfaliigeu  uadi  vcrbüsster  Strafe  zu 
tbun  hatte. 

Von  allen  <lieseti  geäusserten  Bedenken  scheint 
mir  wolil  das  dritte  das  am  schwersten  wiegen<le  zu 
sein,  weil  die  Gefahr  eines  Missbrauches  in  der  Tliut 
nicht  ausgeschlossen  ist.  Trotzdem  bin  ich  der  An» 
scliauung,  dass  die  Rücksicht  auf  unsichere  Sachver- 
ständige von  der  Befürwortung  einer  Reform,  wenn 
sie  sachlich  bcgrüudct  tat,  nidit  abhalten  darf.  Man 
wähle  eben  nur  sichere  und  verKbnlkhe  SadtverstSad^. 

.\lle  anderen  I^edenken  aber  werden  hinfällig,  wenn 
folgendes  erwogen  wird.  Damit  komir.e  ich  zu  dem 
ebenso  wichtigen  praktischen  ThcU  der  Frage. 

Meine  Herren!  Mit  der  blossen  Annahme  der 
verminderten  Zur.  hniingsfshigkcit  ist  die  Sache  nicht 
erle<ligt.  Es  niüssle  sich  ihr  als  eine  unalAccislichc 
conditio  sine  qua  nun  ciue  qualitative  .Änderung 
des  Strafvollzuges  beigesellen.  An  eine  blos  quanti* 
tativc  Hcrabminderung  der  .Strafe  in  Fallen  vennin« 
derler  Zurechnungsfähigkeit  zu  denken,  hiesse  die 
Natur  der  Minderwertigen  und  deren  Ruckwirkiuig 
auf  die  Gesdischaft  vmkennen. 

Allerdings  gicbt  es  eine  Reihe  von  GremEMlen 
mit  ganz  geringen  Abweichungen  vom  sr»rrcnannten 
Nonualmcnsdicn,  willcnsschwatJic,  leicht  bccinfiuss- 
bare,  excentrische,  reizbare  CHiaraktere,  Idchtere 
.Schwach.sinnsformen,  denen  zufolge  ihrer  vcnninderten 
Zurechnungsf.'lhigkeit  eine  mildere  Strafe  im  Sinne  des 
heutigen  Strafgesetzes  uhne  Weiteres  wird  zuerkannt 
werden  können. 

Atiiers  verhalt  es  sich  mit  dem  Gros  jener  psycho- 
pathisch  Minderwerthigcn,  ileren  De  fekt  IiauiMs.'ii  lilii  Ii 
auf  eüüschem  Gebiete  liegt,  der  Dclekuncnschcn  mit 
verbrecherischen  Neigungen,  mancher  nnverbesseriicher 
Gewohnheitssaufer,  der  mc>ralLsch  Inibecillen,  kurz  der 
Antisocialen  aller  Art,  weiche  bisweilen  eine  erheb- 
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liebere  Mindexmig  ihrer  Gciütcskiäfte  aufweisen,  ohne 
dasa  Qira  ZiireduMing9fiÜi%k«it  gans  aiiqgeschloasen 
erscheint.  Es  wSre  total  verfehlt,  bei  den  Fü!Icn  letz- 
terer Art  aus  dem  Grunde  der  vermimlertcti  Zurech- 
nung^fähigkcit  auf  eine  mildere  Strafe  zu  erkennen 
und  «e  bald  wieder  in  die  Fieihett  zu  veneisen,  wo 
sie  ihr  altes  Spiel  von  Neuem  wieder  beginnen 
würden.  Da  mit  der  verminderten  Schuldfaiiigkeit 
in  solchen  Fällen  sehr  häufig  eine  gesteigerte  sociale 
Gefahriichkeit  vertmndea  ist,  «o  ist  es  nothwend^, 
den  Strafvollzug  zu  ündem  und  Massregeln  anzu- 
streben, durch  welche  weniger  der  BegTifT  der  Strafe, 
als  der  der  Verwahrung  und  Besserung,  soweit  die.se 
mOglidi  Ist,  zum  Auadnicke  getaugt  also  Schutt»  und 
BeaaeniogaaDstalteo  fOr  pqrdwpathiBch  Minderwatbige. 

Meine  Herren!  Die  Ideen,  die  hier  zum  Aus- 
drucke gebracht  weiden,  sind  nicht  neu.  Es  wurde 
liicnn  bereite  von  vielen  bedeutenden  psychiatrischen 
Autoren  votgeaibeitel;,  so  voc  Koch  and  Andecen*). 
Wiederholt  stand  die  Frage  der  geminderten  Zurech- 
nutigsfnhlgkcit  imd  der  drirnit  im  Zusammenhange 
stehenden  Maaäsnalimen  an  der  Tagesordnung  psy« 
cMatriacher  Veidnew  Aber  auch  io  den  Kraben  der 
Juristen  haben  sich  diese  Ideen  durchgerungen.  Die 
„f orensis ch  -  ps y  ch i ;t  t ris ch  c  Vereinigung  in 
Dresden"  ist  in  ihren  Vcrttandluiigcn  zu  dem  Schlüsse 
gelangt,  daas  den  gemindert  ZurechnunfftBhigen  gegen^ 
Ober  eine  besondere  Art  von  Strafvollzug  anzuwenden 
sd,  \md  h:it  d;ihcr  als  Ergünzunj?  zum  §  51  des 
deutschen  Strafgcsetzbuclics  unter  anderem  voige- 
sdilagen,  daas  die  Stiafe  an  aokhen  Minderwert^ten 
in  besonderen,  zur  Vollstreckung  von 
Strafen  an  Personen  verminderter  Zurcrh- 
nungsfähigkeit  bestimmten  Anstalten  oder 
Räumen  zu  vollziehen  sei.  Weiteis  wurde  hm> 
sichtlich  der  unverbesserlichen  Minderwertigen  folgender 
Zusatzaritr.ig  gestellt:  „Ist  der  Zustand  der  vennin- 
dertcn  /^urechnungsfähigkeit  ein  andauernder  oder 
seiner  Xatnr  nadi  medeikehrehder,  und  hat  der 
Thater  durch  wiederholte  Bestrafungen  Anlass  zu  der 
Befürchtung  gegeben,  das,s  er  nach  Verbüssung  der 
erkaunteu  Strafe  weitere  StraJiliaien  begehen  werde, 
so  kann  neben  einer  Freiheitsstnife  zng^eidi  erkannt 
werden,  dass  der  Verurthcilte  nach  Verbflssung  der 
erkaiHitcn  Strafe  dem  Voiniunrlsrhafts'irerirhtc  2«  (ihcr- 
wciscii  sei.  Durch  die  üebcrwcisung  erhalt  das  Vor- 
mundschaftsgericht  die  Befiignias,  ihn  solange  in  dner 
besonderen,  zur  Aufnahme  von  Personen  verminderter 
Zurechnungstthigkeit  bestimmten  Anstalt  unteisu- 


*)  ICeeli.  INe  psyehopetfaiKfaieB  IHmtonMrtlgfcehMi. 
Ksvenibiug  1891. 
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bringen,  als  die  Befürchtung,  dass  er  wieder  Straf- 
thaten  begehen  werde,  fortbesteht** 

Eine  ahnliche  Idee  schwebte  Professor  Benedikt 
vor,  welrhpr  in  der  v>irflhrii;on  psvehiatrischcn  F.nquctc 
bctreflcnd  die  Reform  des  Irrenwesens  in  seinem 
Referate:  „Die  Irrengesetzgebung  und  die  Menschen 
mit  anormaler  Lebensführung"  lebhaft  für  die  Errich- 
tung s«ilcher  Verwahrungsanstaltr  n  für  unter  Vormund- 
schaft zu  stellende  psydiopatliisch  Mmilcrwcrügc  plai- 
dirte  und  eine  Zweilbeilung  dieser  Anstalten  in  der 
Art  verlangte,  dass  die  eine  Kategorie  filr  minder 
gefflhrürhe,  nrirh  iiiii.t  uder  noch  nicht  schwer  ge« 
richtlich  conipromittirtc  und  nicht  besonders  gemein- 
gefährliche, die  andere  fllr  sehr  compromittirte  und 
besonders  gemeingefährliche  Individuen  bcstinunt  wjUe. 

Die  Frage  der  Organisation  dieser  Detcntiunsan- 
stalten  für  psychopatliisch  Mindcrwcrthigc,  mag  man 
sie  nun  Stiafabsonderungshiiaser,  oder  Schutz-  und 
Besserungsanstalten,  oder  Vcm-ahrungsanstalten,  oder 

«•ie  sonst  immer  nennen,  !«t  liier  nieht  zu  erörtern, 
da  es  sich  vor  .\ilem  um  die  Frinzipienfrage  handelt. 
So  vid  muss  indessen  schon  jetzt  bemerkt  werden, 
dass  dne  gedeihliche  Innung  nur  dann  zu  cr>\arten 
ist,  wenn  dime  An.stalten  unter  staatliche  Verw.iltunj» 
gestellt  werden.  Der  Staat,  welcher  die  Justizgcwalt 
ausObt,  muss  folgericht%  auch  jene  Institutionen  in 
Händen  haben,  welche  mit  der  StmQustiz  im  Zu- 
sammenhanjje  stehen. 

Wie  schon  erwähnt,  fand  im  vorigen  Jahre  eine 
von  der  Regierung  einberufene  psiychiatiische  EnqnSte 
statt,  in  welcher  nebst  anderen  organisatorisch  wich- 
tigen Fragen  auch  die  Frage  der  Errichtung  von 
staathchen  Anstalten  für  geisteskranke  Verbrecher 
«ner  lebhaften  Discnssion  unterzogen  worden  ist 
Die  Enquete  spnich  sich  einhellig  für  die  Noth- 
wendiykcit  sulr  her  Spe/ialansfalfcn  um,  seien  sie  nun 
als  Adnexe  an  die  Stralaastalten ,  oder  als  sclbststün- 
dige  Anstalten  gedadit.  Unter  allen  Umstanden 
mOsse  aber  der  staatliche  Charakter  derselben  gewahrt 
bleiben.  Genau  dieselben  Gründe,  welche  dort  für 
den  staatlidieu  Ciiaraktct  der  genannten  An&tattcD 
geltend  gemadit  wurden,  waren  auch  fOr  die  Ver- 
wahrungsanstalten für  psychopatbisdi  Hindeiwertfajge 
maassgebend. 

Die  Unterbringung  von  psycliopathisch  Mindcr- 
werthigen  in  Irrenanstalten  ist  die  denkbar  tmglttck- 
lichste  Massregel,  obwohl  sie  als  ultima  ratio  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  f  ■ei.'rciflirh  erscheint. 
Primararzt  Herze*)  h.ii  diesi-  I-'m-c  sdit  v.ielilirh  er- 

*)  Dr.  Joaef  Berze:  „Gchörca  gemeingefährliche  Minder- 
wotlBe  in  die  Inemmtalt?*!  Wiener  licdldidKlie  Woden- 
letuifk  Nr.  s6,  1901. 
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Oitert  und  don  vun  gewisser  Sefte  erhobenen  lacher- 
KcheD  Einwand,  ab  ob  die  Irranante  die  unange- 

nchnicn  G^stc  aus  Bequenalichkdt  fernhalten  wollten, 
treffend  widerl<^t 

Nicht  kleinliche,  nicht  peisOnKdie  GrQnde  sind 
ea,  welche  fOr  die  erwähnte  Bdnndlung  der  g«mein- 

gefnlirlic^cn  Miiiderwcrthigen  spref  hcn ;  dir»  Gründe 
liegcu  iu  der  Sache,  sie  sind  so  &*.h«crtticgcad  und 
heillfarMi  $0  «dir  die  Intereasan  der  Geselicfaaft,  ja 
die  e%enen  Interessen  der  Betroflienen  selbst,  daas 
nur  eine  Reform  der  Strafgosr1/]inc!:;e  in  der  ange- 
deuteten Richtung  eine  befriedigende  Lösung  des 
iraglichen  Problems  hexbetfOhren  kann. 

Ich  gdie  mm  an  die  Beant«xiirtiing  der  übrigen 
Fragen,  bezOglich  welcher  ich  mich  so  kun  als  mög- 
lich fiissen  m]\. 

Frage  XIX.  „Sind  die  gesetzliclien  Anfurder- 
ungen,  bclrcffcad  die  p»)'chiatrische  Vorbildung  des 
Candidaten  der  PhyskatsprOftmg,  ausreidiend?" 

Diese  Frage  niuss  mit  Nein  beantwortet  werden. 
Zui  tr*ii;dification  eines  GcriLlils[:>M  hiatf'r»;  gr*!ifi-t  <1"(» 
Abiegung  der  PhysikaläprüTuug  allein  iticlit.  Dcrbctl>c 
muw  viebnehr  Aber  ein  auaieichendes  Maaas  von 
praktischer  Erfohrung  in  psydiiatrischcn  Dingen  ver* 
fügen,  die  er  sich  nnr  in  Irin^-errtn  Anstallsdicnstc 
(wolü  nicht  unter  einem  Jahrcj  sei  es  iu  einer  Irren- 
anstalt oder  hl  einer  Irrenkitnik  erwerben  kann.  Ge* 
rade  die  Vidgestaltigkeit  der  Psychosen,  die  vielen 
Abstufunt'en  und  Varianten,  die  Unnuiglichkeit  ge- 
wisse Miscli-  und  üebergüngsformen  in  ein  doktri- 
näres Kiankheitasdieina  ai  zwangen,  machen  ein 
lebendiges  Erfassen  der  psychiatrischen  Disriplin  zur 
vuiabwei.s'  v-r«  Ii  Nutliwcndigkeit  Das  kann  aber  durch 
ein  blus  thcorctiüLhea  Sludiiuu  uieutalä  erreidit 
werden. 

Frage  XX.    ,J)arch  weiche  Maaasnahmen  ist 

bei  cJen  Kreisgerichten  und  bei  den  Iän(!Iü  Leu  l'c- 
zirksgcricliten  für  die  Hrs!  liaffung  jjsyi  i.i  ttrisi  l.rr 
Gutachten  Vorkelirung  gctn.tfen?  Werden  auf  dem 
Lande  auch  solche  Aencte  stur  Abgabe  psychiatrischer 
Guta(  hten  zulassen,  welche  vermOge  der  alten  Stu- 
dienordnung psychiatrische  Studien  gar  nicht  absolvirt 
haben  ?" 

Hiezu  ist  au  bemerken,  daas  in  Eimangciung  vun 
Fachpsychiatem  bei  den  ttndKchen  Bezirksgerichten 

auch  Acr/.le  zur  Ab'.:riTiC  psychiatrisclicr  Gutachten 
zugelassen  werden,  welche  keine  psychiatrischen  Stu- 
<Hen  aufzuweisen  haben.  Daas  dn  aoldies  Gutachten 
haulig  nicht  sachgema«  und  den  Thataachen  en^ 

sprechend  ist.  Hegt  ja  auf  der  Hand.  Da  aber  zur 
Abgabe  eines  psyclitatrischen  Gutachtens  in  gleicher 


Weise  wie  bei  Vornahme  von  gerichtsXrz^hen  Urkter* 
suchungen  speziallrztliche  Kenntaisse  und  Krfahrungcn 

nothwendig  sind,  s  ■  würde  es  sich  cmpfc!ilt-n ,  .t!Ie 
wichtigeren  Untersuchungen  nur  von  Fachpsychiatem 
vornehme»  ni  hnaen.  Man  mOaste  dcmnadi  e(it> 
weder  einen  Kltiukcr  einer  etwa  nahe  gelegenen  Uni- 
vcrsitäustadt  oder  i  inen  Anstallaaist  einer  nahe  ge- 
legenen Irreiumstalt  zuzielien. 

Frage  XXI.  „Wie  lange  nt  die  regelmässige 
Dauer  der  iwvfhiatrischen  Untersuchungen  durch  ge- 
richtsUrztlichc  Sa*  livorstflndigc?'  Welches  ^li.<l  «iic  l^r- 
sachen  der  hierbei  zu  Tage  tretenden  Verlangsanniiig 
solcher  Untersuchungen?  Wie  shid  diese  Mangel  zu 
beseitigen?" 

Fracre  XXII  .Wrldie  Mittel  stehen  dem  psy- 
düatrischeu  Sachversttodigen  icur  Festätclluug  der 
Anamnese  im  Stiafverfahren  zur  Verfügung  ?  Soll  die 
Vernehmung  der  Auskunftapersonen  dem  Psychiater 
ausschlicssürh  flhfrlrtssf^n  IJrihrn  und  ist  hicrljci  der 
Psycliiater  an  die  gesetzlichen  BescUr&nkungcn  der 
StrafprosessordnuDg  bei  Vernehmung  des  Beschul- 
digten imd  seiner  nahen  Verwandten  gebunden? 
Wird  dir  in  der  Strafpn'/es-^  'rdnung  verordnete  Zu- 
zieliung  des  Verthekligers  geübt  i^' 

Die  Bentwortnif  djeser  beidan  Fragen  steht  aus- 
schliessficb  den  Gefkhtapsydüatem  zu,  -  wddie  be^ 

züj*lirh  <!er  \''ornu'^sctzunc;i:-!>  und  des  Vnrpnucf-s  <lnr 
psydiiatrischea  Untersuchungen  wühl  aiu  besten  in- 
formirt  amd. 

Frage  XXIIL  „Bmpfi^taich  zur  Herbeiführung 

einer  fmrV.cemnsscn  Rc<ih;n  1itntV2  (Ics  zu  unter- 
suchenden Beschuldigleu  die  lediglich  m  Beobuch- 
tuiigszwedcen  erfolgende  Uebeigabe  deasdbea  an 
eine  psyddatriache  Klinik  oder  Anstalt,  und  bt  dies- 

bczüt^lich  bei  dem  jct^-itrcn  Stande  der  Geaell^idMing 
eine  Handhabe  iüefür  bereits  gegeben?" 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  uvag  sich  eine 
Divergens  6»  Ainchauungen  daliin  geltend  machen, 
dass  inuT.che  Psychiater  die  Uel>ergabc  des  zu  unter- 
suchenden Beschuldigten  an  eine  psychiatrische  Klinik 
oder  Irrenanstalt  für  empfehlenswertli  halten,  andere 
nicht  Es  wurde  auch  an  Anachltose  an  den  Vor- 
trag des  Pr<>fes.wr  Wagner  auf  einen  illmlichen 
Vorgang  in  Deutschland  hingewiesen,  w.»  es  gestattet 
bl,  einen  B^huldigten  zur  Prüfung  seines  Geistes- 
niatandes  bis  zu  sedis  Wochen  in  der  Irrenanstalt 

festzuhalten.  Ich  muss  gestehen ,  ditss  ich  mich  für 
diesen  Mtxlas  nicht  crwilrmen  kann.  Wenn  auch  die 
Untersuchung  an  der  psychiatrisdien  Klinik,  sofern 
diese  xugleicb  Beobachtungsstation  ist,  ohne  Nacbtheil 
wird  vorgenommen  werden  können,  s-»  stehen  dmh 
ewer  solchen  in  der  Irrenanstalt  sehr  wichtige  Bc- 
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denken  entgegen.  \'orcrst  das  Statut,  nach  welchem 
die  Aufuaiuae  von  nur  constatitt  Geisteskranken  zu- 
Üiari$  hL  Aber  man  konnte  ja  dai  SMot  Sndttn. 
Es  ftSgt  sich  nur,  ob  din  zweckentsprechend  wäre. 
Ich  •^.ipe.  nein  Es  ist  auf  keinen  F;ill  cmpfohlrns- 
wcrtb,  gcistcsgcsunde  oder  aweUclliaftc  Elemente  mit 
notoriflch  GeitteikiBDken  in  de»  Inrenamtalt  zu  ver- 
mischen und  dadurch  die  GeCahr  «ner  unbeab- 
sichtigten <Klcr  bcabsiclitij^cn  Aneign'tr;r  ^■|•^  Krank- 
heilssymptomen  lieraufzabescfawören.  Wir  wissen  ja 
lur  Geni^c,  duss  gerade  die  Iirenanslalt  einen  sehr 
guten  Nährboden  fOr  Stnudenten  abgibt  Es  spredien 
aber  auch  anffrrc  (ItiiruJe  diigegen.  Der  ri<hlige 
Ausweg  wflrc  ciie  Knichtung  einer  besonderen  Beob- 
achtungsabtheilung in  einem  Adnexe  für  geisteskranke 
Verbrecher  an  die  StrafiinstaJt 


Kra;ic  XXIV  ..Vf\  wt-lchen  Delil.trn  und  De- 
Uktsformcu  ist  eine  ubI^uturiM:he  Uuler^uclmug  des 
Getaeszttstandes  des  Beschuldigten  zu  empldilen? 
Bei  welchen  Krankhcitsfurmcn  ist  eine  solche  obliga- 
t<  ns->  he  Untersuchung  ^eichfalls  in  jeden  Falle  zu 
erapfelilen  ?" 

Der  erste  Theil  der  Krage  ist  nicht  zu  bcant- 
worfen,  weil  alle  Arten  von  Deblcten  und  Delikts- 

furincn  ebensu  mn  (fcistesgesnnden,  wie  vi  «n  (Einstes- 
kranken  verübt  werden.  Hinsichtlich  f)i»i?  j'A* eilen 
Tlkciics  der  Frage  wird  es  sich  cmptchlen,  in  allen 
sowohl  manifesten  als  auch  zweifelhaften  Fällen  den 
(leistes/ustand  zu  untersuchen,  und  namentlich  auf 
die  Delikte  der  Epilcptiki  ler  scliwcien  Alkolv  ':ker, 
der  sexuell  Pcrvcfseu  und  der  senilen  I'ersonen  sein 
besondres  Augenmerk  zu  richte». 


Aus  der  Geschid 

Von  Pttvaidosent  Dr.  med.  et 

ist  fraglos,  dass  kaum  eine  medtcinische  DisdpKn 

th  n  lTcborj;ritTcn  vun  Seiten  tler  I.aicn  derart 
ausgesetzt  ist,  wie  die  Psychiatrie.  Von  den  verschie- 
densten Seiten  her,  von  Juristen ,  Thculogcii  u.  s.  w. 
werden  alltflgUch  psydüatrische  Dinge  beurdieilt,  ah 
i>b  der  srvgenannte  gesunde  Menschenverstand  in 
diesen  Fragen  <lieselbe  Competcnz  virlcihc,  wie  wir 
sie  erst  durch  langjähriges  Spectalstudtum  zu  erringen 
suchen.  Vor  kurzem  tiaf  idi  z.  R  in  der  Vorbereit- 
uni»:  eines  (»utachlens  lK;ini  A(  tciistudium  die  Aeusser- 
ung  eines  Anwalts,  der  tlic  Wahrnehmung  eines  als 
Zeugen  vuigeladenen  Geistlidica  ganz  besonders  bc- 
werthet  wissen  wollte^  da  dem  Ffaner  „doch  gewisse 
psyi  liolo^.is<  he  und  psyt  hiatrische  Kenntnisse  nidit 
abgespnxhcn  werden  können." 

Besonders  aber  die  Behandlung  der  Geisteskranken 
liegt  immer  noch  zu  einem  guten  Theil  in  Laien- 
hlindcn,  v)  dass  mit  Recht  noch  vi»n  einer  l'astaral- 
|>^ychiatric  gespnxhen  werden  kann.  Ein  wirhtit'er 
Zweig  der  Psychiatric,  die  Idiotcnforsclmng,  leidet  l>e- 
sondeis  imter  diesen  Verhältnissen.   Von  den  75 — 80 

Idii'tenanstaltcn  Deutscliland.s  stehen  ntin<lestens  ein 
Dri'tc!,  :nif|  iarunter  grade  ilir  i;r'.>sti  i.  und  besucli- 
tesien,  unter  der  Herrschalt  cnnk-ssioneiler  Gcsell- 
sdiaften  und  unter  der  Direction  von  Geistlichen. 
Zu  «ien  .Auswüchsen  dieser  Fast«  »raljMychialrie  gehören 
weiterhin  die  Epileptikeranstaltcn  unter  geistlicher 
Leitung,  die  von  ps\ctüsch  Abnormen  vielfach  frequeu- 
tirten  Gebetshetlanslalten  u.  m.  a. 


ilte  der  Epilepsie, 

In  der  R^l  suchen  sich  die  Irrenante  beim 

Ilinhlii  k  auf  jene  Missst;lncle  dun  h  dii-  Ausrede 
zu  tnistcn,  es  sei  in  der  kurzen  Entwicklungszeit  <ler 
Psydiopatliülugic  uud  des  mudcnicn  AiisUdtsvvescns 
bqjTttndet,  dast  das  Laienelement  sich  derait  vordrili>ge, 
dem  ja  grosse  V'ertlienste  um  die  neschaflung  von 
Mitteln  zur  IrrenfiiiM>:^c  nicht  al«gfS|)M n hen  werden 
dürfen.  Dem  gegenüber  lohnt  es  »ich  gerade  in  un- 
serer, historischen  Betrachtungen  abholden  Zeit,  do(<h 
ab  und  zu  wicilor  einmal  eiiuii  Blick  auf  die  Ge- 
sdiiihte  imsercs  I'.mIis  zu  werfen. 

Vor  mir  liegt  das  Buch  des  Hipp'ikralcs  über  die 
{(f  1^0;,  das  im  2.  Band  der  Uebcrsetzung  von 
Robert  Fuchs*)  seit  den  letzten  Jahren  bequem  zu- 
giinglich  ist. 

Es  ist  allgemein  bekaunl,  wie  genau  die  Alten 
mit  den  Symptomen  der  Epilepsie  vertnnt  waren. 

I  li])pc>krates  beschreif>t  trelT(-nd  die  Anfülle  mit  der 
Aura,  dem  Hinstürzen,  oft  unter  einem  S- hrei.  der 
Bewussüosigkcit  und  den  £rstickungs.-infüllcn,  luii  den 
Zuckungen  aller  Art,  Augenvcnsenncn ,  Zühncaulein- 

anderbeissen,  Händezusammcnkrainjifen,  Umeinander^ 
schlagen  njil  den  Fii.sx  n,  iii.  ».t  s,  Iti n  unter  Urin-  und 
KoÜjabgang.    Die  MigrJineaniailc  waren  dem  grossen 

*)  YlippokratM  sämmtliche  Werke,  1.  Baad.  MDnchcii, 

Verlap  von  Lüneburg  189". 

NB.  Die  Autorschaft  des  II.  scibül  wunic  von  einer  Seite 
betifitten,  die  Zagebfirigkeit  sor  kobchea  Scbule  des  H.  isljc^ 
doeti  dudiMia  nigeslaBdeD. 
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Ant  bdcannt,  ebenso  die  paychiidien  Aequivalente  der 
Epilepsie,  ängstliche  Viaionai,  nflditliche  Sdircdcbilder, 
Knt'tet^en,  Aufspringen  vom  Lager,  Fluchl  in  das  Fu  ie. 
Halbseitige  Reizcrsdiciuungcu  wurden  beobachtet, 
piOtiliche  Todesflllle  im  AntM  kanen  vor.  Die  Kin- 
derepilcpsie  wird  besproclicn,  im  gcn  dabei  auch  Falle 
von  h\ sit-ris' l.oiL  Ki,-.iiipfcn  mit  untergelaufen  sein; 
Sclueckepik'ijsic  wird  erwühnt.  Auch  die  Heredität 
wird  beiOcIunchtigt.  Als  prof^ostische  Regd  wird 
betont,  dass  bei  längerer  Dauer  keine  Aussicht  auf 
Hcilntif»  besteht ;  die  Anfalle  werden  allni.'iViIii  h  häufiger 
utid  treten  rascher  eiu.  Aehnlich  trcticnd  i&t  die 
Symptomatologie  bei  Aretaiis  von  Ksppadoden  im 
I.  Blieb  über  Ursachen  und  Zdcbeo  der  acuten  Kranit* 
hdten  geschildert*). 

Hitisii  litlich  der  BriirtlirilutiL;  der  Krankheit  In  'nt 
Hippokratc:i,  Eiilstehuiig  und  Veriinlassung  .seien  m 
deisdbea  Richtung  ai  suchen,  wie  bei  den  übrigen 
Krankheiten,  die  Frage  der  Heübatlieit  verhalte  sich 
ebfiisn.  Freilich  konnte  er  in  Bezug  auf  du-  P.alin- 
logic  des  Leidens  keinen  anderen  Staudpunkt  cin- 
ndunen,  ab  d«i  seiner  Zeit,  der  ja  mm  guten  Thdl 
von  ihm  sdbat  pdlzinTt  woiden  war,  also  den  der 
Humoralp  ithr  .lope  Klar  spricht  er  zimnrhst  aus, 
Schuld  an  der  Krankheit  sei  das  Gehirn.  Die  sym- 
metzisch«  Anlage  des  Hina  bringt  er  mit  dem  halb- 
sdtigen  Kopfwah  in  Zuaammemhai^.  Sr  nknmt  nun 
ferner  an,  dass  L»^ute  von  schleimiger  Constitution,  nicht 
solche  von  galliger,  an  Epilepsie  erkranken.  Der  alten 
Lehre  entqirediBnd  wiid  weileihiii  eine  Vcnorgung 
des  Hins  durch  iwd  AdeizOge  angenommen,  die  von 
Leber  und  Milz  zum  Hirn  gehen  und  das  Pnruma 
befördern  sollen.  Die  Anfalle  wurden  hervorgcrufcu 
diizch  das  Eindringen  des  kalten  Schleims  in  du  waime 
Blut,  das  dadurch  stillslehe.  Vor  allem  bd  SQdwnid 
kamen  Anßttle  vor. 

Ccradr/ij  actuell  muthen  uns  tum  die  Ausführ- 
ungen an,  in  denen  sich  Hippokratcs  gegen  <lie  un- 
wi&sciuichafllichc  Auffassung  der  Epilepsie  und  gegen 
die  Aftertheiapie  jener  Zeit  richtet  Er  betont  nach« 
drOcklich,  djLss  die  Fallsucht,  der  Morbus  sacer,  in 
keiner  Beziehung  einen  mehr  götllichen  Ur.spnm!; 
habe,  aU  die  übrigen  Krankheiten,  auch  nicht  heiliget 
sd.  Infolge  ihrer  Unerfahrenhdt  haben  die  Menschen 
geglaubt,  die  Besi  haffenhcit  und  Veranlassung  der 
F.pile|)sie  seien  etwas  Giittliches,  indess,  wenn  sie  wegen 
des  Wunderbaren  für  etwas  Göttliches  gehalten  werden 
sollte,  so  werde  es  vide  heil^  Kiankhdten  geben 
und  nicht  eine  einsige. 

*)  Mciii  >ruin  grarcuruni  opcra  quae  eatanL  EditioKOhB, 
Fol.  XXIV.   LeifMig  1828,  S.  1  L 


Lebhaft  polemisiit  er  gegen  das  Laiendement  in 

der  Behandlung.   ,Jlir  will  es  sdieinen",  drückt  er 
si.  h  aus,  „als  wenn  diejenigen  Leute.  \^c!clic  diese 
Krankheit  zuerst  für  eiuc  heilige  ausgaben,  solche  ge- 
wesen waren,  wie  auch  heutigen  Tages  die  Magier, 
SUhncpriestcr,  Marktschreier  und  Aufschneider  sind, 
welche  so  thun,  als  wenn  sie  sehr  liottcsfürcliti*:  wflren 
und  mehr  wüssten.    Diese  also  haben  als  Deckmantel 
und  Vorwand  fOr  ihre  HiMon'gkdt  den  gOttlidien  Ur- 
sprung angegeben,  dafilr,  dass  sie  nichts  hatten,  durch 
dessen  Aiiw tixiuiii;  sie  Hilfe   briii.;<ri  k-rnnten.  und 
SO  sind  sie,  um  nicht  offenkundig  werden  zu  las.scD, 
dass  sie  nidits  verstehen,  »1  dem  Glauben  gekommen, 
dieses  Leiden  sei  ein  göttliches,  und  indem  sie  ge- 
eignete Gründe  dazu  aussuchten  ,  haben  sie  die  Be- 
handlung desselben  zu  einer  für  sie  gesicherten  ge- 
gemacht,  indem  sie  Solmeopferdarbfad)teD,Besdiw0ir- 
ungsformebi  sprachen  und  befahlen,  sich  der  Bader 
und  Mclcrlei  Speisen  zu  enthalten,  deren  Genuss  für 
kranke  Menschen  unzuträglich  ist."    Unter  den  ver- 
botenen Speisen  finden  sich  einige,  wie  Hirsdi»  und 
Schwefaiefkisch,  sdiarfe  Gemüse  wie  Zwiebd,  Knob- 
lau'  h,  Min/r,  die  man  audi  heute  bei  Epüpptikerdiat 
verbieten  würde.    Dann  geisselt  Hip|x>kr<itcs  mit  Recht 
RaAidtUige  wie  die,  man  solle  nicht  auf  einem  Zicgen- 
fdl  liegen,  dOife  nicht  die  Fiase  oder  die  Hände 
Ol>ercin:mderschlagcn,  dürfe  keine  srhwnrze  Kleidung 
tragen,  denn  das  seien  Hindernisse  für  die  Beschwur- 
ung. Es  wird  vvm  Uebertetzer  auf  den  Homöopathen 
v.  BOnning^usen  verwiesen,  der  hieran  bemeAte: 
,,Die  schnelle   Besch wichtigtinc;  der  Fallsuchtanfallc 
dur*  h  Bedci  ktmg  des  Gesichts  mit  einem  schwans- 
seidenen Tuche,  die  in  neuerer  Zdt  entdeckt  und 
vidEsch  eip«obt  ist,  erinnert  an  das  alte  Vertrat  ftt 
Fallsüchtige,  s«  liwar/c  Kleidung  zu  tragen." 

HipiX)kratcs  fährt  hinsichtlich  jener  Recepte  der 
Kurpfuscher  fort:  „Dieses  alles  aber  setzen  sie  nur 
um  des  GOtlHchen  willen  hinzu,  um  den  Ansdidn 
zu  erwecken,  als  wenn  sie  mehr  wüssten,  und  andere 
Vorwande  aufülvend,  damit,  wenn  tler  Betreffende 
gesund  wird,  das  ihrem  Ruhme  diente  und  üircr  Ge- 
schicklichkdt  xi^escbiieben  wurde."  Sdihesslich 
s(  hildert  Hippokratcs  lebhaft,  wie  nach  der  Lehre 
dieser  Sühnepricster  die  einzelnen  Gottheiten  bctheiligt 
sind,  je  nadidcm  der  Kranke  dies  oder  jenes  Symp- 
tom äussert:  Pbseidon  bdm  Schrd,  Hermes  Enodios 
beim  Ktjthabgang,  Ares  bdm  Schflumcn  und  Umsich- 
srlilaLTcn.  Hekate  bd  den  Ddirien  und  nlchtüchen 
Attacken.  — - 

Wie  wenig  unadtgemAss  diese  polemischen  Erör- 
terungen des  grossen  Mediciners  heute ,  nach  mehr 
als  23  Jahrhunderten  geworden  sind,  eigiebt  sich  am 
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beateD,  wenn  wir  eine  Schrift  aus  onserar  Zeit  da* 
neben  halten,  die  in  manchen  Punkten  jenen  Amdiatt« 
UQgen  ents{)richt,  die  Ilippukratcs  bekämpfte. 

Der  „Chmtlichc  Ratligcbcr  fUr  Epileptische"  von 
Pastor  V.  Bodebchwli^  adiwankt  in  der  Auffasnii^ 
der  Epilepsie  als  Krankheit  und  als  Besessenheit. 
Durrtl  (He  Krankheit^s«  hilderungcn  im  neuen  Testa- 
ment, die  der  jetzigen  Fallsucht  entsprechen,  sei  nocli 
keinesweg;!  giemgt,  daas  wir  in  jedem  Fall  von  FaO- 
sucbt  dSmonische  Einwirkunge  n  1  der  Beseasenbeit  zu 
erkennen  haben.  Alsi>  manche  Falle  mit  diSmnnisrher 
Flinwirkung  giebts  demnach  doch?  Ks  sei  wahr, 
fahrt  das  Heft  fort,  „daaa  auch  heutautage  Falle  «on 
Epilepsie  vorkommen,  bei  welchen  man  sich  des  Ein- 
drucks dämonischer  Einwirkungen  kaum  erwehren 
kann."  Als  weiteres  Argument  wird  angefilhrt,  dass 
manche  Kranice  den  Sndnjck  haben  nnd  es  getadexu 
auaspiachcn,  dass  es  ihnen  zu  Muthe  sei,  als  nb  sie 
von  einer  feindliclicn  Math!  jilMtzIich  ergriffen  und 
hingerissen  würden.  Docli  wird  betont,  dass  in  den 
Tagen  Christi  dämonische  Erscheinungen  hSuGger 
waren,  wir  aber  kein  Recht  hatten,  in  allen  Fällen  die 
Epilepsie  auf  cinv  ilirci  te  Einwirkung  des  Satans  zu- 
rückzuführen. Datis  CS  solche  dämonische  Antastimgen 
des  Leibes  gebe»  stehe  freilich  ebenso  gewiss  fest,  als ' 
esfeslsteht,  dass  es  dämonische  Anfcchtutigcn  der  Si  clc 
gebe.  „Die  letzteren  sind  viel  li.'Uifiger  und  Rcfahr- 
litlicr  als  die  eisteren,  und  man  kann  aucii  wohl 
sagen,  daas  viel  häufiger  eine  peisOnSdie  Verschiild- 
ung  vorliegt,  wenn  die  Seele  von  solchcti  Anfecht- 
ungen überwältigt  wird,  als  wenn  dies  dem  armen 
Leib  gcscliiclit,  der  sich  gegen  dieselbe  gar  uidit 
wehren  kann." 

Man  habe  kein  Recht  zu  schliessen,  duss  Epilep- 
tinrhe  o<ter  ihre  N^iifal.ten  in  h<»sondcrcr  Weise  V">r 
anderen  Menschen  einer  Sündcgefröhnl  hätten,  —  iudess 
„rin  Christ  weiss,  dass  alle  Krankheit  eine  Folge  der 
SOnde  ist  .  .  .  ." 

Falsch  ist  die  Angabe,  t!as,s  die  faiicnde  Kranklieit 
in  bei  weitem  den  meisten  Fallen  durch  einen  plöiz- 
lidien  Slosa  auf  das  Nervensystem  hervorgerufen  sei. 
an  dem  der  Betroffene  ziuiachst  keine  Schuld  hat; 
nmei!>tenthcils  ist  es  ein  Schrcrk^n,  also  zunächst  eine 
Erschütterung  der  Seele,  welche  dann  auf  den  Leib 
Qbertragen  wird,  in  weldiem  die  Eiachatteiungen  ab 
Krämpfe  nachzittern."  Psychische  Einflliase  l<«en  viel- 
mehr seilen  ei>ile|)tische  Störungen  avs,  oumche  Autoren 
leugnen  sie  vollständig. 

Vor  Geheimmitteln  wird  awar  gewarnt,  gleich2eil% 
aber  werden  „Farailienmittel"  erwähnt,  „welche  im  Be- 
sitz bestimmter,  sehr  angesehener  nnd  wohlthatifrer 
Familien  sind"  und  laut  Familienchroniken  (,eiae  nicht 


unbedeutende  Zahl  dauernder  HeOungen"  bewirkt 

haben  sollen.  Der  Gebrauch  solcher  Mittel  sei,  wenn 
sie  nicht  offenbar  schädliche  Bestandtheile  enthalten, 
gern  erlaubt.  Als  eins  dieser  Familienmittel,  die  an- 
geblich keine  Geheimmittel  und  nicht  mit  Aberglauben 
verbunden  sind,  wird  Eselsblut,  ferner  auch  Elstemasche 
erwähnt  I  Dass  Brompräparate  von  Betliel  in  Massen  ver- 
sandt« erden,  ist  bckaimt.  Bis  1 888  waren  es  nicht  weniger 
ab  48000  Epileptiker,  die  sich  dorthin  um  Rath  ge» 
wandt  hatten.  „Wie  lange  es  Gott  gefallen  wird", 
saci  das  Heft  hinsichfli<  h  der  Promsalz«?,  ..gcra^lc  .mf 
diese  Mittel  einen  Segen  zu  legen,  wissen  wir  nicht. 
Es  kann  sein,  daas  sie  Ober  dn  kleines  gans  verworfen 
werden  und  statt  dessen  wiederum  andere  aufkommen." 
Von  der  eminent  «icbtigen  Aikoholenthaltung  ist  nicht 
die  Rede. 

Es  kann  jedem  Leser  getrost  Qberlaasen  bleiben, 

die  Parallelen  zwischen  dieser  Schrift  unserer  Tage 
und  jenen  Missständen,  die  Hippokiates  bekämpft, 
selbst  zu  ziehen. 

Die  wesentlichste  Hoffnung,  dass  wir  jemals  aus 

dieser  misslichen  Vcrmenguug  der  Irrenheilkunde  mit 
der  Laienbehandlung  herauskommen ,  riiht  auf  der 
Einführung  eines  durchgreifenden  Keichsirrengcsetzcs, 
du  's.  B.  b  Preussen  St  bisher  sum  guten  Theit  nur 
auf  dem  Papier  stehenden  Bestimmungen  des  Gesetzes 
vom  1!.  VII.  iB<)!  auch  ausnahinsli  ..s  durchsetzt, 
dass  Provinzial-  und  Stadtverbände  die  liilfsbe- 
dOift^^en  Gebtcskranken,  Epileptischen  und  Idioten 
in  eigenen,  unter  arztlicher  Leitung  und  Verantwort- 
ung stehenden  Anstalten  zu  bewahren  haben.  Es 
entspricht  dem  Wesen  des  modernen  Staats,  für  seine 
auf  Grand  geistiger  Abnormität  dauernd  oder  zeit- 
weise nicht  gcschaftsf.lhigcn  Glieder  seH  st  die  Für- 
sorge in  die  Hand  m  nehmen.  TelTt  all  <lie  ;'alil- 
reidien  Anstalten  für  Geisteskranke,  Idioten,  Epilep- 
tische, die  heutsuti^  nocb  geistlicher  und  anderer 
nichtSiztli<  her  Leitung;  unterstellt  sind,  nnis^  lii«-  .Säku- 
larisation hereinbrechen,  Selbst  in  unscien  Ta^-en  be- 
steht noch  die  Gefahr,  dass  in  Landcsüieilen  mit  über- 
fönten  Irrenanstalten  sidi  untomdunende  Gdstliche 
zur  Uebcrnahme  von  Kranken,  insbesondere  Etnlep- 
tischen  erhieten  und  ilas.s  ümen  ans  finanziellen 
Gründen  nachgegeben  wird  Die  erhoffte  Erleichterung 
für  das  Irrenwesen  des  betreffenden  Landes  ist  mir 
scheinbar  und  rasch  vorObeigebeQd,  dauernd  aberwnd 
ein  betfai  hthVher  Srhadrn  für  die  Orc/inisation  eines 
ungemein  wichtigen  Zweiges  staatlidier  Fürsotge. 

Bet  den  IdkMenanstalten  könnte  noch  dn  Schdn 
von  Berechtigung  gefund»  weiden  füt  ihre  Unter- 
stcMunf:  unter  pndap:o[;isehe  Leitung;,  wie  man  sie  in 
Deutachland,  im  Gegensatz  zu  den  franzdwsdicn  Idio- 
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tenamtalten,  gewöhnlich  atUrifft.  Aber  uuch  auf 
diesem  Gebiet  ist  antiiche  Leitung  und  Eingliederung 
der  Tdiotenanstsilt  in  das  ganxe  System  der  staatlichen 

Kinrioliliinijcn  für  Ljt.-istiij  .\bT)<innf  weitaus  vorzuziclien, 
wie  icli  an  aiidcTcr  Stelle")  mehrfach  betont  und 
mit  weiteren  Gründen  belegt  habe.  Vor  allem  die 
Inslier  süizu  üppig  gedeihende  rtivatinilialive  in  Beiug 
auf  die  Errichtung  von  Idiotenanstalten  istabtustdlen. 

*)  Die  BehmidlnDg  tdiotiidier  uaA  imlxdll»  Kinder  ia 
3r/tlirhci  und  pldtgogiicher  Betiehung,  WOrtbuif  1900,  86 

UDd 

•  Ueber  die  LeiluoK  der  IdkMentiMtaltcn,  in  eicteni  der 
riiiclis(i-ii  H.^rio  lU  r  /riiRhriA  ffir  die  Behandlung  Schwach- 
sinniger und  EpileptiKhcr. 


Neben  dei>  gut  30''  ^  solcher  Anstalten  anicf  m  i^t- 
licher  Leitung  befituien  sidi  noch  etwa  4^)",  „  >h  t 
deutschen  Idiotenanstaiten  in  Hiluden  von  Privalunter« 

nelinuTii. 

(Da!is  aucli  eine  Krw cit<-i uni;  des  ^j  1-4  Alts-  3 
D.  Str.  G.  13.  auf  PrivatansUiiien  a;u  l'lalz  Lsl,  wurde 
andcTfc'eitig  mehrfach  hervoiigehobcn.) 

Erst  wenn  jedem  geistig  Abiiurmen  die  Unter- 
kunft in  einei  «"'ffenllii  lien  .\nstalt  als  sein  Ri.-<  !it. 
nicht  als  ein  Gnadengeschenk  daigcbiiten  wird,  brauchen 
«ir  uns  beim  Vei^eich  mit  den  erwähnten  Verhalt- 
nissen zw  Zeit  des  Hji>p«.»ltmtcs  nicht  mehr  «a  schümen 
und  tlann  erst  nitntni  d.ts  rrrenwesen  den  ihm  gcbQltr- 
enden  VUtz  im  mudcntcn  ätaat  ein. 


Internationaler  Aufruf  an  die  Irren-  und  Nervenärzte. 


Jn  der  Zeil  vnin  14.  bis  19.  .\\m\  d.  |s.  t.ict  in 
Bremen  der  IX.  Internationale  Congress  gegen 
den  Alkoholismus,  d<  r  et.<te  ili  i,iiti'j;t  C"<'ii^;H  ss  auf 
dem  BtKlen  des  deutschen  Reichs.  Es  handelt  sich 
um  eine  Vcreiniiruu^-  von  Vertreten»  aller  Cnlturst<talen, 
StJlndc  unil  Henife  zur  lick.'lm]>fut^^^  der  ^esuridlieit- 
lithen  und  so.  laleii  St  liüden,  welche  der  Alk<ilii>l  er- 
zeugt jeder  Irren-  und  Nervenarzt,  dem  es  gc- 
ntigcnd  deutliiii  v.  iiseliwebt ,  wcl«  h"  an>sser  rri-retit- 
satz  von  Gehirn-  und  Xervenkrankrn  der  l'nlieilbar- 
keit  vei fallen  ist,  b<>i  wie  wenij^en  KranKbeiteii  tles 
Nervensystems  die  UrsiK  he  bekannt  und  zugleich  greif- 
bar, die  VerhOtiinii;  möglich  ist,  wird  es  frettdig  bc- 
fjriissen,  dass  sieii  gegen  den  gefährlit  listen  uml  olien- 
kundigsten  heind  der  geistigen  Gesundheit,  den  Al- 
kohol, ein  neuer  Feldzng  vorbcreiteL  Mnge  auch 
jeder,  der  iri,'endw'ie  abkrimmlirh  i>t,  dnn  h  srin  ]>er- 
sx'inlii  lies  Erseheinen  bei  dem  C'i>iij:i<'ss  uiui  seine 
Betheiligung  an  den  Diskussinnen  /<-igen  lielfen,  'iass 
wir  in  der  Erfassung  und  Würdigung  der  i'ri»pl)yla.\e 
der  Geistes-  und  Nervenkrankheiten  nicht  nur  nicht 


hinter  Anderen  /uriit  kstehen,  sundem  an  erster  Stelle 
niarsrliircn.  Füi  dicieni'jen  Crtllojren,  welche  der 
Antialki  >h' ■il>e\wt;ut)i:  l  ishei  ihm  Ii  nii'ht  .idis  und  per- 
sönlich iiiiliei  geiicien  sind,  bietet  »ich  in  liremen 
eine  vori'iiL'fK  he  Gelcirenheit,  sich  davon  «u  überzeugen, 
well  heil  gr' »s.-arligen  L'infant;  diese  liewegimg  bei  den 
Culturvölkern  angcuununeii  lut  und  wie  der  Karapi 
gegen  den  Alkoholismus  eine  kultu  rnothwendige 
und  k  u  1 1  u  r  f .  •  r  t  s  •  h  r  i  1 1 1  i  c  h  e  Kc^dieinung  von  der 
ailcrgtosstcn  Bedeutung  <iarstellt. 

Prof.  Dl  G  A  n  t . .  n  -  Graz.  I'rof.  G.  A  s.  h  a  f  - 
fenburg'Hallc  a.ä.  Frof.  Bleuler- Zürich.  Dr. 
Bresler-Krast'hnitr.  A.  C  ramer -Götlinpen.  Dr. 
l)ell>rüek- Bremen,  l'ruf,  Dr.  E d  i  11  ger -  l'V.tnkfurt 
a.  AI.  IVof.  Dr.  E r  b  -  Heidelberg.  Dr.  A.  Forel- 
Chigny  bei  Moi);ucs.  Dr.  Ga  nser- Dresden.  E. 
K  r  .1 1-  ]te  Ii  n -  1  leid»!!bcMg.  Dr.  M  c >  bi  us  -  LeifiziL'. 
l't  .f.  M  oel  i  -  lieilin.  Dr.  Pa  et /.- All-Si.hejbiti.  l'ick- 
Pnig.  l'i.'f,  Opp  en  Ii  ei  ni- Berlin.  Dr  Sehl  <^ss  • 
Kicriing-Gugging.    Prof.  Dr.  Summ  er -Glessen. 


Italienische  Irrenanstalten. 

A  nstalt  S.  Lazaro  in  Reggio-Emilia. 
(Siehe  beilieigende  Tafel.) 


F?el\v.i  I  km  vi>n  Kt  g;;iu  entfernt,  liej;l  an  <ler  \'in 
>  Alteis  Ijekannten  \'ia  .\emilia  eine  det  scher. s- 
wertlif-sten  Inen.inst.ilton  It.iliens.  Der  lta!ii  i 
bereisen<lc  Ps\(hiat<-r,  weicher  tlie  .stn^i  ke  M.uland- 
Bi>logna  wälilte,  hat  wenig  IJtust.'inde,  in  Rei;i;i'>  auf 
einige  Stumten  auszusteigen  und  die  .\iist.ill  in  Auyi  n- 
ächein  zu  ndimcii.  Die  grosse  Gastfreutidschall  der 
CLtllegen  tr9gt  dazu  bei,  den  Besuch  der  Anstalt  nicht 
nur  zu  einem  lehrroi<  lu  ti ,  soiidcni  auch  ZU  einem 
sehr  angenehmen  zu  ntachen. 

Als  Lepraliaus  hat  das  Hospital  des  S.  Lazarus 


srlKiii  im  XII.  lahihundert  bestanilen.  Ii:i  XN'I. 
diente  es  .iiu  Ii  zur  Bcwahruiiji;  vuii  Siechen,  Gi'l.i Um len , 
:  aubstimuiien  und  Epilei>tikem  und  seit  153»'  wurden 
Geisteskranke  aufgenommen,  seit  175  ;  ati«ss(  hliesslieh 
soh'lie.  l8i'i  etfMigie  eine  neue  (.>ri.;anisati()n  unter 
(  laüoiii:  är/tli' he  Direkti^in.  .\ufnalimenormen  etc.: 
auch  was  in  baulicher  Beziehung  damals  geleistet 
wurde,  bat  noch  fOr  die  heudgen  Verhsttm'sse  in  der 
Ans'ult  S,  I^izaro  dauernden  Werth.  Einen  bedcuten- 
(.Icn  .-\uischwung  iialim  die  Anstalt  unter  Livi  (l<^73 
bis  1877),  besonders  in  wissenschaftlicher  Beziehung; 
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LI  vi  befjfrandete  auch  eine  psychiaträdie  Zeitschrift, 

die  „Ro\  isiii  s|>ciimctitalt'  ili  Frciii.itria  e  .Modi«  inn 
legale  delie  aiicna/.ioni  mcnlali" ;  für  die  ätudirendcn 
der  Universililt  Modena  wird  seitdem  die  |wychiatri- 
st  hl-  Klinik  ii»  <i<-r  Arist;ilt  S.  I^i/ar.is  ;i!ig<'li;illen ; 
I.;ii>i  ti.'iti  iiicii  und  S;iiiniiliiiii;i  ii  \v  iir<lfii  aiiijclt'nt.  Gcgfii- 
u.'iili^  lifsitzt  ilic  Aiisl.ilt  ein  Ij.iklciii ili i'^isclirs,  liistit- 
k»}{is<  lifs  I  Dr.  C'ctii).  cliL-iiii-i«  lirs  mid  [>sy( in 'Irjgisc  lies 
(Dr.  (»uit  ciardi  iiiiil  iJr.  Ferrari)  Lab' iraloiiiini,  eine 
Schadclsainmlun«;  von  über  l^oo  K\cin|  lart  T) ,  ein 
iKagntistisches  und  ein  elektrothcrapeutischcs  Zimmer, 
RAumc  fttr  Miissagc.  Gymnastilc  und  H^'dmtherapie ; 
fin<;  statlli«  hc  Bibliothek,  ein  Zitiiiiirr  für  l'lu>tii^ta)>lii<i 
un<l  Mikroplu'tograpluc.  Unlcrüuchungvti  uu  iiiicicit 
werden  auch  lutufig  gemacht ;  der  Bedarf  an  Tliieren 

wird  aus  ciiM-in  bevi 'iide-ren  liierfiir  aiif^clegli-n  Stall 
geden  kt.  Die  \viÄ.-enst  tiaftliclini  ArKeileri  werden  in 
otjcn  genannter  ^eits<  hrift,  di<'  von  Tamburini  und 
Ferrari  herausgegeben  wird,  verfiffcntlicht  und  jahr- 
weisc  in  den  „Memorie  dell'  Istituto  psichiatrico  di 
Kci:i;ii>"  ges.inurielt.  Dass  «-in  rei;es  wissciis(  liaflliches 
Leben  in  der  Anstalt  Rt^io  herrscht,  ist  bekannt. 

Die  masrhifidlen  und  wirtlisehaftlichen  Einrich- 
l\iiit;cn  sind  ijai/  ni'  'l'  iTi:  i  l'-ktitselic  Belciu litinii:, 
Danipfwascbanstali,  l>auii»iiiuUile,  Dückcrei,  S<  hliicit- 
teroi.  Die  WassiMleitunu  \  >>\\  Reggio, s»wit-  die  eigenen 
artesischen  Brunnen  liefern  zusammen  tüglich  150 
cbm  Wasser. 

.\n  W'crkstruicn  aller  .\tl  ist  kein  Mangel;  selbst 
Spinnerei  und  Weberei  sind  vorhanden ;  die  von  den 
weiblichen  Kranken  gefertigten  Gewebe  verdienen  alle 
.■\rierkcnnurijT.  —  Eine  landwirlhscliaftlii  be  0>l<)i)ie 
ist  ebeufulLs  vorhanden.  Kür  jiigeiidlirhu  Kranke  i:>t 
cine  Schule  einiierii  litet  ;  ausserdem  wird  aUCh  an  Er* 
wachsene  ronolnijlssig  Unterrielit  ertbeik  ;  iiaiiirntlirh 
wird  der  Zoii  lif-imntprn<  bt  «ehr  f;(')jtloi;t.  Der  Klc- 
mentarunlcrriibt  winJ  auib  im  Interesse  des  l'ilcj>o- 
peisonales  abgcitalten  und  nehmen  Mitglieder  de» 
letzteren  tomtts«*ei9C  daran  Theil. 

Die  .Aiist.ilt  lial  tbei  Vcrpflefjunirsklasscn.  —  Bei 
der  lieküstigung  i.st  bcmerkenswertli,  tl.ias  auch  jeder 
Kranke  der  dritten  Klas-^e  zum  Mittag-  und 
.'\bcndfs.scn  Wein  crh.'ilt.  --  Die  Zahl  der  Bcs«li.'lf- 
ligtcn  beträgt  etwa  .lo^'/,, ;  es  besteht  faciiltative  Aus- 
zahliinc  von  Arbeitslohn.  —  Bei  der  Behandhing  winl 
von  Bcttliegen  und  prolongirten  Badem  aui^ebig  Ge- 
brauch gemacht  Zwangsjacke  und  Isoliiung  findet 
nur  au-snahinsweise  .■\nvvendung.  —  Bei  Paillassutig 
Uiigeheilter  wird  eventuell  von  den  Angeltorigen  ein 
Rcvcn  eingetordert  —  Es  bestellt  ein  Verein  für  ent« 


lassene  arme  Geisteskianke  mit  demSilze  in  Reggiound 

mit  einem  VcrnK'igen  Mm  über  ,^()(Kki  I,.  Letzteres 
ergänzt  »eh  «lurch  Beiträge  von  Vereinen  und  Cora- 
munen,  aus  dem  Ertrag  von  Lotterien  und  Wohl- 
thütii;!''  it'^vi  r«telhingi-n,  die  in  der  An-r.il;  stattfinden, 
ferner  aus  dem  Krlr>s  fUr  liinttitlskartcii  in  aie  letzteren. 
Wer  n.'inilich  die  .\iistah  besi<|iligen  will,  hat  beim 
Portier  für  i  L.  eine  Kintrittäkarte  zu  kaufen  und 
wird  erst  ilann  herumgeführt.  —  Bei  Pflegerfamilien  und 
bei  )n'nsic)nirten  l'Ue-i-ern,  aui  h  l'flcg<'riniicn,  im  Nach- 
bardnrle  »ind  Kianke  untergebracht;  eine  weitere 
Ausdehnung  der  Fainilienpficge  wird  angestrebt  — 
Ca.  loo  ruhige  thi<inis<he  Kranke  sitid  der  Cungr«-- 
ga<tiitne  di  (  arit.'i  di  .S.  Ciidvaiuii  in  IVrsieeto  über- 
wieseti ;  sie-  werden  von  Zeit  zu  Zeil  von  den  Aerztendcr 
Anstalt  in  Keggio  besueht.  —  Kin  Asvl  fitr  (  hr< iniseh 
Kiaiikcwill  die  l'ii>v.- Verwaltung  nneh  ernciiten.  -  Auf 
die  Initiative  l'r<if.  Ta  ni  b  u  ri  n  i's  wurde  180S  im  S. 
Giovanni  in  Persiccto  auch  ein  incdicinisch-pAdcigo* 
gisches  Institut  fOr  adiwachsinnige  Kinder  errichtet 
Ks  st«'ltt  unter  ^]er  *  1  1  Mufsicht  Taml  1:1 

An  der  Anstalt  in  Rcggio  wirken  unter  dein  Di- 
rector,  der  zugleich  Arzt  ist  (gegenwartig  Prof.  Dr. 
Tainburini).  3  I'rin)arärzte,  deren  jedem  eine  der  drei 
Abtheilungen  der  .\iislalt  verantwurtlit  h  zugewiesen 
und  ein  Assistenzarzt  beigegeben  ist.  Ausserdem  giebt 
69  an  der  Anstalt  noch  Practikanten ,  d.  h.  Aerzte, 
die  sich  in  das  Studium  der  Psychiatrie  etwas  weiter 
einführen  lassen  wollen.  .'Xuch  ein  Froscctor  und 
ein  Pliarmaccut  ibt  augeatcUt. 

Das  Oberpflegepersonal  legt  täglich  seinen  Rapport 

vor. 

Dits  Vcrhältniss  «ier  m.'innlichcn  Pncgepersoncti 
zu  ilen  mannlii  hen  Kranken  ist  1:7  (106),  das  der 
weil>lichen  zu  ihren  Kranken  i  :  10  (40).  Von  ilcii 
Pflegern  werden  nur  80  zum  eigentlichen  Krankendienst 
\  i  l  Ai-ndet,  jo  zu  Werkstiitten ,  Landwirthsrhaft  elr. 
Au-säcrdcm  sind  viele  Personen  für  Tagelohn  in  der 
Anstalt  beschaftif^. 

Beim  Pflegr| v-i  si  .nal  sind  Prlimir  n  rinL'i'filhrt  ;  es 
bestellt  eine  ^•nieinsatnc  l'nierstülzungskassc  (ca. 
40000  L),  ausserdem  Ansschluss  an  die  Arbeitcr-In- 
validitiltsvcrsii.lierung  Mit  dem  l'eisiinal,  das  sich  aus 
ilcr  laiulwirthsi  liaftlrcibenden  Bevölkerung  der  Um- 
gegend rekrutieit,  i>t  in.ui  zufrieden. 

Krankenbestand  :  i.  Januar  1900:  901  (j86mannl., 
3-5  wcibl.).  Zugang  in  den  leUten  Jahren  ca.  400 
pro  Jahr.  Abgang  ca.  250,  Sterbefalle  ca.  130.  Bilanz 
ca.  850000  Lire. 


Mittheilungen. 


Die  erste  Provinzialanstalt  für  Nerven- 
kranke. In  <ler  Sitzung  des  ha nno vcr.schen  l'ro- 
vinziallandtagos  vom  24.  Febr.  d.  J.  wurde  Beschluss 
gefassl  tlltcr  den  .•Antrag  des  Provinzialausseliusses.  be- 
treffend den  Ankauf  der  „Kasemühle  ■*)  bei  Güttingen 
liehufs  Einrichtung  einer  Heilanstalt  fOr  Nervenkranke 

daselbst. 

'J  Anm.  (l.  Ked. :  3  Kilometer  vaa  Gi>ttiQgro  id]rlliM.h  Ke- 
ksen, bislier  beliebter  AntSuetort  der  Rinwoboer  der  Stadt 


Der  .Antrag  lautete: 

i.  Die  Rascnulble  bei  (»ottingen  mit  allen  dazu 
gehörigen  Grundstürken  in  Gr<^ssc  von  28,8751  Hektar 
Gebäuden  uiui  ' '  1  liti-l  eilen  zu  einem  Preise  v<«n 
2gOiX)o  .M.  aiii^uk.iuiuii,  daselljst  eine  N  crvci»  lieil- 
a n s ta  1 1  für  minder  bemittelte  Xervenkrankc 
unter  Aufwendung  eines  Kostenbetrages  von  99200 
M.  druturichtcD  und  behufs  Versorgung  der  Pk>vin- 
zial-Heil»  und  Pncgcanstalt  GöUingcn  mit  Waascr  dei 
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Rascqucllen  eine  ^^'.l^s^Ilt"itullg  \on  diesen  Quellen 
zur  Aitölait  unter  Aulwaiduug  eines  Kostenbetrages 
von  60800  M.  anzulegen:  2.  »ir  Bettrdtiing  der 
cnfstflu-ndfii  K"Sti:-ii  eine  Antcihr  im  Betrnfrr  %nn 
■1 50000  M.  aufziint'ltiuco.  Dicsflbe  soli  mit  ,  Proc., 
hOcliatens  mit  3'/,  Prix-,  verzinst  untl  bei  3proceotig>er 
Verzinsung  mit  i  Vt  Proc.,  bei  höherer  Veizinsun? 
aber  mit  einem  ao  viel  niedrigeren  Procentsatze  getilgt 
werden,  dass  an  Zinsen  und  Tilgungsraten  nicht  melir 
als  4  '/t  Proc.  zu  zahlen  i^t;  3.  für  den  Betrieb  der 
NervenhdlanstaU  fOir  das  Halbjahr  i.  October  1903 
Iiis  \\  ^!^lrz  100;  den  in  iler  Anlage  III  der  Er- 
läuterungen des  l-andesdirertoriums  cnthahcncn  Haus- 
haltsplan  zu  genehmigen. 

Uinde.sdirecti>r  I-ic  litcnbcrg  füliri<  Iii,  r/u  aii^, 
<hL<is  seit  Bestehen  der  Heil-  und  I'llt^cauaUll  CM- 
ingen  dort  stets  Wasser-Kalamität  gewesen  sei.  Die 
Gewinnung  des  einwandfreien  Wassers  der  Rase» 
quellen  auf  den  Grundstöcken  der  RasemQhle  sei 
dciliali)  si1ji,u  lang;'  in  F.i w ;ij:un^  gezi>gen  worden. 
Zai  endgültigen  Beseitigung  der  Kalamität  sei  die 
Erwerbung  der  RasequeKen  erforderlich.  Diese  sei 
nbr-r  nur  möglich,  wenn  ^«g-icif-fi  der  i^anze,  zur  Rase- 
niühle  gehörige  BesiU  angckaufl  wiid.  Der  Besitzer 
fordere  dafOr  3I0im)0  M.  Aus  den  Quellen  solle 
<ks  cur  Versorgung  der  Anstalt  crfordediche  Wasser 
entnommen  und  in  den  Gebiiuden  der  Rasemahle 
eine  Nervenheilanstalt  eingerichtet  werden.  Die  Ge- 
bäude seien  dazu  sehr  gut  geeignet  Die  zur  Her- 
richtung einer  solchen  Anstalt  erfotdeilichen  baulichen 

Einrichtungen  würvlen  mit  einem  K  .stcnaufwande  von 
4000«^  M.  zu  beschaffen  sein,  Ks  wunicn  dann  75 
Patienten,  und  zwar  15  der  oberen  Klasse  und  6«  der 
unteren  Kla.sse,  angemessen  untergebracht  wertlen 
ki'^nncn.  Die  Kosten  für  die  son.stigen  Anschaffungen 
bcliefon  sich  auf  rund  53  000  M.  Die  Wassermengen 
der  Rascqueilen  seien  so  beträchtlich,  dass  die  tio- 
vinz  in  der  Lage  sein  werde,  nicht  nur  den  Wasser- 
bedarf  der  Ansialt  711  d<  i  ken,  <otidt  i  ii  auch  von  dem 
werthvolleo  Rascwusscr  an  andere  abzugeben. 

Nach  diesem  Referat  begrOndete  Prof.  Dr.  Gramer* 
Göningcn  eingehend  die  Nnthwcndigkeit  der  Errit  ht- 
ung  der  Nervenheilanstalt  vom  ärztlichen  Standpuncte 
mit  uogeffthr  folgenden  Ausfahningen; 

Man  hat  versur'it.  \'ern.issenc  Jnliihr.ndeit  .iLs 
das  nerv(')sc  zu  bc/.äiLhucu;  vvcun  auch  mit  einet  der- 
artigen Bezeichnung  entschietlen  zu  weit  gegangen  ist, 
80  lasst  si<  h  doch  nicht  leugnen,  dass  die  Nervosität 
im  allgemeinen  immer  mehr  um  sich  greift  und  all- 
m^ililich  zu  einer  socialen  Gefahr  sich  entwickelt. 
Denn  gerade  die  Kopfarbeiter  unterliegen  je  nach 
ihrer  individuellen  Dnpositton  und  unter  dem  Einfluss 
zufUlliger  Schädlichkeiten,  welilie  auf  sie  tinwirken, 
fiUher  oder  spater  der  Ueberanstrengung  und  versagen 
an  ihrer  Leistungsfähigkeit;  sie  zeigen  alsdann  die 
verschiedenartigsten  Erscheinungen  der  ner\'öscn  Er- 
schöpfung. Dazu  kommt  tlas  grosse,  t.'lglich  i»ich 
mehrende  Heer  von  Unfaiikranken  aus  den  \  t  :>i  Im- 
denartigsten  industriellen  Betrieben,  Es  drangt  sich 
jedem  Nerven-  und  Irrenarzt  tagKch  die  Erfehrung 
in  immer  neuen  Gestalten  erif^i i^en ,  d.iss  es  m  Ir.ver 
Lst  oder  meistens  ganz  unmöglich,  d.e^en  Kranken 


die  rt1e'j:e  iini:l  Beluuidliin!;  anu'e'leilien  zu  lassen, 
welcher  sie  bedürfen.  Nur  ein  ganz  geringer  Theil. 
und  zwar  diejenigen,  weldie  der  bes^eenden  Klasse 

an;^ch"ren,  sind  in  der  I-ajre ,  eine  geeignete  .\i».stak 
oder  ein  Sauatotiisni  aufsuchen  zu  können,  und  iir>ch 

ist  erste  Bedm^un^  für  eine  geebnete  BchaiHiiui^ 

flie*:rr  Zustände  Entfernung  aus  der  gewohnten  Um- 
gelnuig,  vollständige  Ausspaimung  bei  geeigneter,  in- 
dividuell angefasster  Behandlung.  —  Ein  Unlerkoni- 
meu  in  einem  modernen,  auf  der  Höhe  der  Zeit 
stehenden  imd  sachgemSss  gdeiteten  Sanatoriuni  m 
finden,  ist  heute  unm<'\glirh,  wenn  man  nicht  <y — toM.  in 
den  Sanatorien  von  geringem  Rufe,  12 — 20  M.und  mehr 
in  den  Sanatorien  \x>n  gutem  Rufe,iinvem)cidlic}icNeben- 
ansLrahen  tvxh  nicht  mitgerechnet,  pro  Tag  zahlen  will. 
—  ks  ist  unsere  feste  Uebcrzcugung ,  dass  in  nicht 
ta  femer  Zukunft  die  meiton  Communen  und  Pro- 
vinsen  voigetien  mflasen,  «n  cUeaem  Uebelstandie  ab- 
zuhelfen. Es  muss  Gelegenheit  geadiaffen  werden. 
au(h  den  nicht  BemittcItcJi  einen  Aufenlli.ilt  in  e:ii<  in 
zweckmäs^g  dngerichtetea  und  geleiteten  Saoatoriutii 
zu  ermOglidien.  Auf  diese  Weise  wird  tn  nicht  we- 
nigen Fallen  dem  vnriehciii;!  werden,  dass  die  un- 
terstützungsverpllit-hteteii  Gemeinwesen  dauernd  aibeits- 
unfAhige  und  chronische  Geisteskranke  zur  dauernden 
FOrsoige  erhalten.  F,s  handelt  sii  ii  al.so  nicht  nur 
trnieinewohlthfttige  Einrichtung  an  sieii,  sondern  um  eine 
Vorheugungsmaassrcgel  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes,  wenn  öffentliche  Nervenanstalten 
geschaffen  werden.  IKe  Provinx  Hannover  wiirl, 
wenn  sie  sii  Ii  c  iit-vcMies.st,  die  Ra.semühle  zu  tlein 
mehrfach  gedachten  Zwecke  anzukaufen,  auf  dtcseni 
GdMete  der  Wohlfahrtsbestrebungcn  an  die  Spiuc 
vun  ganz  Deutschland  treten  und,  wie  .sie  früher  mit 
der  Einrichtung  der  Ackerbaukolonie  in  Einum  und 
der  Einrichtung  der  freien  Behandlung  in  Göttingen 
in  der  Irrenpflege  ganz  Deutschland  die  W^e  vncs, 
auch  auf  diesem  neuesten  Fdde  der  ' socialen  Fflr- 

Sorye  die  fülirende  .Stellung  eiimehnien.  Wie  die  \  er- 
sdüedcoen,  von  uns  beigelegten  Etats  beweisen,  wQrde 
der  AnkMif  der  RasemOhle  den  Betrieb  einer  der> 

artigen  Nerveid>f'1:'nstalt  ohne  irrosse  dauernde  und 
regelmässige  lii^ani  iellc  Aus^ai^en  cniiogUciicn  Lessen. 
Da  die  Anstalt  nur  dem  Mittelstand  und  den  Unbe- 
mittelten zur  Heilung  und  Pflege  dienen  soll,  kommt 
bei  den  Verpflegungssätzen  eine  f.  Klasse  in  Weg- 
fall. Die  höchste  Klasse  der  Raseinulilc  wird  zu 
einem  Satze  von  3  M,,  die  2,  Klasse  zu  einem  Ver- 
pflcgssatse  von  2  M.  in  Anschlag  su  bringen  sein. 

Nach  kurzer  Debatte,  in  welcher  u.  A.  behauptet 
wurde,  dass  die  Errichtung  von  Nervenheilstätten  nidit 
SU  den  Aufgaben  der  Provinaialverwaltung  geliOre, 
erfolgte  t'elierweisung  des  Aikttags CtommÜMon 
von  12  Mitgliedern.  — 

Wir  beglückwünschen  die  hannoversche  Prov.- 
Verwaltung  (Herrn  T.andesdirector  Dr.  Lichtenberg 
ebenso  wie  Herrn  Prof.  Dr.  Cramer,  den  intellektuellen 
Urheber  jenes  Antrags)  auTs  FfeudigBte  SU  dieser  aeit- 
gemässen  Initiative; 

Der  Antrag  desFtovinzialausschusses  wurde  in  der 

rien.i:  !.  i  v.  .in  ,^7.  Febr.  mit  grosser  Maj.>iit.il  ange- 
nomiuen  Die Ansultwird beieitsam l.Ukt.dJ. eröffnet 
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Zur  Familienverpflegung  der  Irren  in  Holland. 

MilKatheilt  von  ffWter  ßergtr. 

ie  Familienverpflegung  der  Gebleskninken,  di.;  Glieder  des  Hausitaltes  und  als  Pfleger  imd  Pfleg«- 

nacli    ilctii    r-tiislinnntc''i'   Urtiioilc   der  imll.'ln-  rinnen   /u  l)Otr;tf  litori.     Dun  Ii  den  Uin;>iiit^  und  das 

di.s(  licii  AulDrei)   aU   intcgruciider  Tlicil  der  Irren*  Zuüainmcnluben  mit  Irren  Ijieiti-t  silIi  übrigens  das 

pflege  imd  als  ein  theraiieutisclies  Agens  I)eir<i<-Iitet  Gcsdilck  und  die  Refflhigung  zu  diesem  Umgänge 

werden  muU)  steht  in  Holland  in  engem  Zusammen-  unter  der  Bewülkerung  der  Colonnn  aus  und  es 

liiingc  mit  Irreiiai)Kt;i!ti^r  ■         pf)»?    kmh    rir-r   \-i'.t.-i!f  l,i  in»ien  am  Ii  rnirlrn    Pi  -^.  ir  cn,   ilio  soilit-r  in  keiutT 

aus  und  liegt  in  den  H;indcii  dtjs  diiigirendai  Aixtos  Beziehung  %iir  li  ri-n|>lk-j;o  g«  .>>l;inden  Imben,  ab  Illeger 

und  der  ilbrigen  Aerzte  der  Anstalt.   In  der  Rcgd  in  Bertirksit'luigung  kommen,  dndi  mOmen  sie  fttr 

werden  die  Kranken  aus  der  Anstalt  in  Familien  im  diesen  Beruf  besonder  vtHfoereitet  werden,  wie  auch 

Hercirht-  tlicNet  in  Pflrnj»-  <;r^f'bcn,  cn  kann  al>er      Ii  dii;    Peisiinfii ,  die   luil  der  roDtrxllc   betiaut  sind, 

vurkutnmcii.  tlass  Kranke  ans  einer  andern  Anstalt.  .Ms  Beweis,  wie  .selir  »icli  das  (jeschick  für  die  Irren- 

die  kdne  I'flegecdonie  besitzt,  in  eine  fremde  Colontc  (»ik-gc  ausbreiten  und  vererben  kann,  dienen  die  Bc:- 

flbeifittiit  werden.   Als  Leiter  der  einzdnen  FamilieD»  wohner  der    Umgiegend  von  Glied ,  die  geborene 

oder  Hriiiswf-en  (Huspes")  k  rnmrn   \v.    eist<'r   Reihe  Pflejjer  genannt  werden;   aiuh   in  den  L'm'.'egendcn 

vciheirathetc  Tfleger  iidei  rjicgerinncn   itt  üetraclit,  von  £rmelo  und  Meerenberg,  wu  die  Fatnilicnpflege 

die  nod)  in  der  Anstalt  Dienst  thun  <ider  gethan  der  Irren  bisher  die  meiste  Ausbreitung  in  Holland 

haben,  od«r  Famiiien,  in  denen  skh  eine  luiverhet-  gefunden  hat,  wachse«  Geschlechter  atif,  die  von  Jugend 

ntthele  Fliegerin  befindet    Der  Hespes  und  die  auf  an  den  Anblick  %'on  Geisteskianken  gew^ihnt,  lum 
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Thdl  auch  mit  dem  Umgang  mit  ihnen  vertiaut 

«nd. 

Der  Zweck  der  Füinilieiiverplleguug  ist  ein  ver- 
schiedener. In  manchen  Fallen  soll  sie  den  Ueber- 
gang  zur  Rtu  kkelir  in  die  Gesellschaft  bilden  und  es 

ist  dies  Soli  st  in  Filllfii  nu)j;li«:li  geworden,  in  denen 
die  Kranken  nach  frülieren  Ansichten  lebensUmi;  in 
der  Anstalt  hätten  bleiben  mflasen.  Jn  andern  Fallen 
halt  man  den  Aufenlhah  in  der  Familie  für  vortheil- 
liafl,  nirlit  si  AV<ihl  in  Hinsi(  lit  auf  die  Herslclliing 
der  Kranket),  ab  viehnelir  ab  eilt  Mittel,  ihnen  das 
Leben  angenehm  xu  machen;  der  Erfolg  ist  gewMm* 
lieh  gut  und  übertriRl  manchmal  die  Er«'artung.  In 
mitn<-hen  F.'illt-n  soll  die  Fainilii>n|41ci;(>  nin'  <;ine 
Probe  heiii,  um  zu  sthrn,  uh  Tat  ,  die  in  der  ge- 
schlosnenen  Anstalt  schwierig  uiui  urdj>-i{ueui  zu  ver* 
Ktrgea  und  luizufneden  sind«  «ch  in  aiKlefn  Ver- 
liiillnisson  l)esscr  liefintlen  unc]  /ufiicdt-n  sind;  die 
Pflege  in  der  Familie  bietet  mehr  (ieiegenhdt  zu  iu- 
dlviduaUiHren,  die  Person  des  Kiranken  kaim  mdir  wut 
Geltung  und  zu  ihrem  Rechte  kommen,  dei  Kranke 

l>Ht  mehr  (Irlr'Zfnhpit  ,  <•.'■]]  •i:-,rh  srinc-n^  Ct  l.ninrk 
und  seiner  Neigung  zu  bescIiUftigcn,  Liet>l»aberei<:n 
SU  treiben,  woizu  sidi  in  der  Anstalt  nicht  so  leicht 
die  Gelegenheit  findet   In  vielen  Fallen  ist  der 

'/\\<^r'k  der,  Krankon,  die  i]>t  eigenes  Helm  vcnnissen, 
eineii  £rsatz  dafür  zu  bieten;  für  st>lclie  Kraitiie  iüt 
das  Mögliche  erreicht,  woin  sie  sich  in  der  Familie, 
die  sie  aufgenommen  hat.  heimisch  fohlen,  und  dieses 
Ziel  wird  oft  errH'l.t:  .lit  Krank'^n  sehliesscn  sich 
oft  innig  au  die  Familie  an;  einen  besonders  gün- 
»tigeii  Einfluss  fibt  dabei  die  G^nwart  von  Kindern 
aus,  mit  denen  rieh  die  Kranken  messt  gern  be- 
siltnfticon  titir!  für  die  Sie  oft  in  rührender  Anhang» 
iiciikcit  bcsMiiit  sind. 

Der  Kiaoke  geidesst  dabd  so  viel  FreOieit  als 
mliglich,  lebt  inmitten  von  Gesunden,  die  sich  mehr 
unti  cingeliender  mit  ihi^i  l>esrlirifiigen  kv.nnen,  als 
es  die  Wärter  in  der  Anstalt  tliun  kunnen;  infolge- 
dessen fühlt  er  seine  HtUfsbedürrtig-  und  .\l>liatii,ngkeit  SO 
wenig  als  mfiglich ;  er  ka nn  ungehindert  dn  und  ausgehen, 
kami  sich  an  der  l'ntr  il.a'tuna:  tintl  der  Arbeit  bc- 
theiligen,  steht  in  lebhafterem  N'etkchr  und  empfängt 
mehr  Anregung  als  im  ehiffinn^;eii  Amitahtleben; 
nicht  ohne  Bedeutimg  ist  dabei  auch  der  Umstand, 

da.ss  <ier  Kr;inl:e  .sich  in  einer  ihn>  xurher  ^anz  fremflcfi 
F'ainilic  Lelindet.  Alier  nicht  bl<>s  für  de«  Kranken 
hat  die  freie  Verpflegung  Vortheile,  sondern  auchttr 
die  Anstalt  und  das  Fftegt^Misonai,  sowie  auch  für 
die  Bewohner  der  Colonien.  Die  .\nslalt  wird  ent- 
lastet, der  Uelierfullung  wird  vurgeheu^'t  und  Platz 
fOr  acute  Falle  gescltafR.   Den  Pflegern,  naraentlkh 


LNr.  .so. 

dem  mannlichen  Theile  deraeben,  wird  Gelegenheit 

geboten,  sit  h  zu  verheirathen  und  i-inen  ei[;t  ni»iv  I  T.'ius- 
stand  zugrunden;  sie  können  den  Dieuül  in  *Jcr  An- 
stalt aufgeben  und  doch  fortfahren ,  ihr  nüudich  zu 
sein,  kdnnen  aber  audi  ihten  Dienst  in  der  Anstalt 
lviVn>fK!'ien  und  auf  diese  M'f  i-;e  kötmen  gute  Kräfte 
der  Atiütali  lAnger  erhalten  und  an  sie  gebunden 
werden,  wenn  ihre  Zukunft  gesicliert  ist  Aus  fiiuin- 
ciellem  Gesichlspuncte  entspringen  Vortheile  suwohl 
danuis.  dass  die  .^ussi(•^lten  für  tlie  Kranken,  in  die 
Geseilscliaft  zuiückzukehren,  grösser  werden,  als  auch 
daraus,  ^ata  die  |iniductive  Arbeit  di^  Kranken  besser 
zur  Gettung  kommt.  FOr  die  Bewohner  der  Colonie 
ist  die  mit  dei  l'fleu'*  xerbundeiie  Einnahme  eine 
Hülfe,  den  Wuhbiand  zu  befiirdem.  Als  dn  nitiu 
geringer  Vurtheil  kann  CS  auch  betrachtet  werden, 
wenn  dadurch  bessere  BegrifTe  Aber  die  IrrenfQrar»i]ge 
in  das  Publi»  um  «hingen  und  die  Angch<"irigen  der 
Kranken  sich  leichter  und  eher  entschliessen ,  die 
Aufnahme  in  eine  Anshilt  zu  bewirken. 

Ab  ein  Nachtheil  für  die  Anstalt  ist  es  betrachtet 
w(>i(|<.-n,  tia.ss  gera<U'  die  ruhigen,  vertr.'igliclicn,  or<lent- 
lichen  und  arbeitsamen  Kranken  dun  h  die  l.'eber- 
gäbe  in  Familienpflcge  der  Anstalt  ent/ogen  werden,  die 
für  die  AnstaltsbcN-filkerung  einen  guten  Kern  bilden 
und  für  die  Krlialttmg  des  Frie<lens  und  'irr  fresellig- 
keit  unentbehrlich  sind.  Uas  ist  aber  nur  zmu  'i'heil 
und  liedingt  richtig  und  von  aussdilaggebender 
Bedeutung,  denn  es  werden  ja  die  ruhigen  und  diSligen 
Kranken  nicht  alle  umi  nicht  zugleich  der  Anstalt 
entzogen,  es  bleiben  immer  noch  genug  derartige 
Kranke  zurück,  die  aus  iigend  einem  ^unde  nicht 
zur  Familienpflege  geeignet  rind;  es  werden  aber 
au<  h  manche  entfernt,  die  in  einer  Anstalt  mit  fest 
gebundener  Organisation  störend  viirken  können,  in 
der  Familie  aber  sich  hesser  an  ihrem  llatze  flühkn 
uaä  es  in  der  That  auch  sind.  Wenn  die  grosse 
Gni])pc  derjenigen  Kranken,  die  ohne  jede  Stfirung 
durch  ein  besonderes  Ereignis»  in  der  Anstalt  ihr 
Leben  ruhig  verbringen  und  der  Anstalt  mehr  den 
Character  eines  Versoigungshauses  aufprägen,  in 
Familicupflcgc  gegeben  wird  und  nur  die  Kranken 
in  der  Anstalt  bleiben,  die  specielle  Pflege  und  Be- 
handlung verlangen,  nimmt  die  Anstalt  mehr  den 
Cfaaiacter .eines  Krankenhauses  an,  in  das  die  üi 
F;iTTii!!ffipf!ri:r  Ti.feri:.  Ina  fiten  zurückkehren ,  wenn 
sie  an  einer  iutcrcurreuten  Krankheit  erkranken  oder 
bedenkliclie  Symptome  auftreten,  die  spedeMe  Beob* 
achtungund  Bdiandlung  erfordern. 

Keine  Form  drr  Gristcssl '»rung  schliesst  die 
Familienverpflegtuig  aus.  Bei  der  Auswahl  der  Kranken 
kommt  es  nur  auf  flune  Art  und  Individualhst  und 
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ihren  Zustand  an.   G«ßlbriiche,  widersetzliche ,  aer« 

störcnilc  Knnke,  solche  Kranke,  die  eine  fnrt- 
»■.'üm  nclp  ttrptisjc  l'rhcrA ai  i iuhl:  luMiirVien ,  sind  na- 
türli<  h  nicht  iiir  die  i'amiiicnptlegc  geeignet.  Dagegen 
dgnen  rieh  in  eniter  Rdhe  dam  nih%e,  chroniache 
Kranke,  solrlie  mit  priin.'lren  und  sciundüren 
Srh\v;iche/t>st.1iiil(  ii  und  Ri  i  ■  ■nvale^.cenlci! .  arbcils- 
sanie  Kranke,  die  dunti  lics^  hältiguug  \orthcilUaft 
erwecict  «■erden  können,  sokhe,  die  eine  Anregung 
l>rau(  l)cn,  die  $ie  in  der  gesi  lili  t^vscnen  Anstalt  weniger 
ii.il"  n  I.  'innpü.  Es  kommt  iil»ripi'n<(  v-t.  (I.i-äv  si.  Ii 
Patit  iiten  als  geeignet  für  die  Familicnpflcge  ei  weisen, 
von  denen  man  es  nicht  erwartet  hatte.  Van 
Deventer  theilt  aus  der  Familienpflege  der  Anstalt 
Meerctiltrn;  Fnllf»  mit,  die  naih  sein«'i  ^ff•ulltT•lI7 
deu  SchlusN  gestallen,  dass  die  freie  Verpflegung  selbst 
in  scheinbar  hoflnungsloäen  Fftllen,  bei  ausamt  vn- 
lenkbaren  und  gelBhrlichen  Individuen  mit  £cfu%  an- 
jjewtMidet  wer<leii  kann.  Es  war  merkwürdig ,  wie 
dicsi-  W-ipfleguiig  tiei  Patienten  einwirken  kunnto.  die 
Mcigting  hatten,  zu  excediren,  wenn  nur  Sorge  ge- 
tragen wurde,  dass  sie  in  eine  für  sie  geeignete  Um- 
gebung kamen.  |t:ilci  P-iIütiI  vU'lU  vi-inc  besondoren 
Anforderungen  und  ci»  liegt  auf  der  Uaiid,  dass  die 
Anstaltslrite,  die  den  Kranken  genau  beobachtet 
haben,  am  besten  geebnet  sind,  ihren  £influas  auch 
in  der  Familicnpflege  auf  ihn  au.sxud(-hnon.  Auch 
die  Wahl  der  Fflt^cfamilic  kann  manche  .Scliwicrig- 
kciten  bieten  und  am  besten  ist  es,  wenn  auch  diese 
dem  Arzte  genau  bekannt  ist  Tnxadeni  gelingt  es 

niclit  immer  beim  er>ten  Male-  gk-irh,  d;is  richtige 
ZU  trelTen,  üundeni  mancliinal  er.sl  nach  öftcrem 
Wechsel.  Es  kann  durchaus  nicht  als  ein  Felder  des 
Anordnenden  bezeichnet  werden,  wenn  Kranker  und 

Familie  nicht  für  einander  pas.M;n,  ticnn  dal>ci  kommen 
tigentliüinlichkcitcn  in  Frage,  die  sich  leiclit  der  R»>- 
rechnung  cni/.ictien.  licsondera  dann  ist  die  Au.>vvabl 
«ner  Familie  fttr  einen  Kranken  mit  Schwietigkeiten 
\  erljinulen .  wenn  dieser  aus  einer  fremden  Anstalt 
kommt.  Am  besten  ist  es  auf  jeden  F'all,  wenn  der 
Kranke  auch  in  der  F'amilienpflcgc  den  A1/.I  heliiilt,  der 
ihn  in  der  Anstalt  behandelt  haL 

In  solchen  Anst.ilten,  in  «leiicn  vorwiegend  arme 
Kranke  auf  Kosleii  ties  Staates  oder  <ler  Geineiiuien 
untergebracht  Mud,  liabeii  sicii  bis  vor  kurzer  Zeit 
der  Einfflhnnig  der  Familienverpflegung  Schwier^- 
keiten  in  den  Weg  gestellt,  <he  auf  gesetzlichen  Be- 
stimmungen beruhen:  während  in  denjenigen  Anslallen, 
«leren  In&aiiäen  vorwiegend  den  mehr  begüterten 
Klassen  angehtVen,  denutigc  Rücksichten  nirltt  zu 

niäunen  sind,  .so  da.ss  sich  die  Einführung  sclion  vor 
längerer  Zeit   ohne  Schwierigkeit    vollziehen  Hess. 


Durch  einen  Erlass  der  hollandischen  Regiening  vom 

24.  Nov.  it)oo  aber,  nach  <leni  Staatsbeiträge  auch 
für  .solche  Kniikc  .rew.ihrt  werden,  die  nicht  in  der 
Au&talt  selbst  verpflegt  werden ,  ist  dieses  Ilindcmiss 
beseitigt  worden.  Es  wird  dadurch  auch  fflr  die 
armen  Kranken  die  Abgabe  in  Familienpflegc  erniug- 
liclu  uiiil  i!irs,o  .\r»  tler  Ver]iflegung  wird  dtiicl-ius' 
nithl  kostspieliger  als  die  in  der  Anstalt  selbst.  Für 
auf  Staatskosten  verpflegte  Kranke  besteht  indessen 
die  X'orschrift,  dass  sie  ihn  mindestens  3  Monate 
in  einer  Staatsans»:f!t  vcr[)flegt  w>)rden  sein  miWvcri. 
ehe  sie  in  Familienpflege  gegeben  werden  können. 
Kranke,  die  auf  Gcmeindekosien  verpflegt  werden, 
müssen,  wenn  für  sie  ein  Staalsbeiiiag  gewahrt  werden 
soll,  mitu]«  >.t.  r)s  ein  halbes  Jahr  lang  in  einer  Irren- 
oder Idioienanstail  gewesen  sein.  Ferner  stAl  nicht 
mehr  als  der  to.  Theil  der  in  einer  Anstalt  befind- 
lichen Kranken  in  Familienpflegc  gegeben  werden, 
i;in!  filr  (!i  it   TO  der  in  Familien  untergebrachten 

Kranken  müssen  in  der  Anstalt  Hätze  frei  gehalten 
werden,  damit  eine  e%'cntucll  nothwendig  werdende 
Rodcvenetxung  in  die  AniUalt  ohne  Versug  .ttatt- 

fiiittf-n  knmt.  Die  Kosten  il' r  Familiein erpfiegung 
sind  übrigens  nach  den  bishcngen  Erfahrungen  be- 
deutend geringer  als  die  der  Verpflegung  in  der  An- 
stalt selbst 

.^m  ausgctlehntcstf  ti  und  zuglei(  Ii  am  ülte-sten  in 
Holland  ist  <lie  Familienpflege  der  Anstalt  V'eldwijk 
zu  Emielo,  wo  die. Kranken  meist  den  mehr  be- 
güterten Klassen  angehören,  so  dass  auf  gesetalichen 
Bestimmungen  beriihendt!  Rücksichten  der  Einfflhning 
nicht  hiixiernd  im  Wege  Statuten.  Neiiertlings  wurde 
es  in  Folge  der  erwähnten  Verordnung,  dass  Kranke, 
SU  deren  VerpfU^ng  Staatsbeitragc  gewahrt  werden, 
nicht  in  iler  Anstalt  .selbst  verpflegt  zu  werden 
brauchen,  auch  in  Meerenberg,  \mi  <tie  meisten 
Kranken  den  Ärmeren  Klas&cn  angehöien.  luOglicii, 
vom  Deseinber  1901  an,  solche  Kranke  in  Famflien- 
pf lege  zu  geben,  wahrend  dies  hei  di  u  den  mehr  be- 
güterten Kta.ssen  angchi">ienilen  Kranken  s»  1  ri  seit 
189.2,    unabhOtigig   von  der  .\nstalt,  geschehen  t.st. 

Mehr  oder  weniger  in  Gebiauuh  ist  die  FamiNenvcr- 

pflcgrmg  auch  in  den  Ansialten  Gnive,  MedcRiblik, 
Deiineii'" <itI  und  ÜUteniendaai.  Fjn  genauer  Bericht 
ht.'gl  nur  aus  VeUiwijk  von  J.  H.  .\.  van  Dale  vor. 

In  Veldwigfc  wurde  schon  im  Jahre  1886  mit  der 
Familienpflegc  begonnen,  aber  erst  neuerdings  lutt  sie 
grr»s.sorc  Ausdehnung  gewonnen.  V'oii  tH>>^  an,  wo 
17  l'et^xjneii  sich  in  Familicnpflege  im  Uorfe  be- 
fanden, ist  die  Anzahl  der  in  dieser  Weise  Verpflegten 
langsam  gestiegen;  im  Jahie  iHtjo  wurden  3I,  im  J. 
i»97  37.  im  J.  1898  33,  im  J.  1899  37  und  im 
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J.  UKX)  44  Kranke  in  Familien  \rrpf"i^t;t  Vnn  den 
37  Familien,  in  denen  die  Kranken  untergebracht 
sind,  sind  19  die  Familien  von  Beamten  der  Anstalt, 
8  haben  kein«  Beamten  der  Anstalt  zum  Familien- 
ha;i;it,  stehen  ahvr  in  enger  Bczichnng  znr  Anstalt. 
Als  Anleitung  (Ar  den  Umgang  mit  den  Kranken 
^ent  eine  von  Dr.  Srhermers  beailieitete  Schrift. 

Die  VerpflcgtHtg,  wie  sie  in  Vddwijk  eingerichtet 
ist,  findet  in  verschiedener  Weise  statt.    1.  In  zwei 

Villen,  tlie  tlio  Anstalt  gekauft  und  eid'^cii«  litet  hat, 
sind  s-<  in  lieamten  der  Anstalt  geteiiele  Hauslialtungen 
eingcNot/),  die  direct  vtm  der  Anstalt  abhängen. 
2.  In  der  Mehnahl  der  Fälle  nind  die  Kranken. in 
bestehenden  Haushaltungen  aufj^cu' iinnien  und  lol>i;n 
ganz  in  den  Familien.  3.  In  eniigen  Filllen  »ind 
die  Kranken  bei  Familien  in  Penwm,  haben  aber 
ihr  eigenes  Zimmer  und  leben  fQr  sich.  4.  In  ein- 
zelnen Fullen  haben  sit  h  «lie  Farniiit-n  <ler  Kranken 
in  der  L'mgr  t^end  niedergelaiiwn,  m  dass  die  i'atienten 
in  ihren  eigenen  Familien  leben.  Der  Kranke  wird 
stets  als  dn  Glied  der  Familie  betrachtet  und  als 
ein  Kranker  behandelt,  er  wird  tiltilich,  /u  verschie- 
denen iieiten,  von  einem  üeamtcn  der  .\n!>ta!t  be- 
sucht, wöchentlich  einmal  vom  dirigirenden  Arzte  oder 
von  einem  anderen  Arxte  der  Anstalt  und  Ober  die 
Besuche  wird  Protokoll  geführt 

Vrtn  den  Kranken  konnten  2,  die  an  Melanrholic 
gelitten  und  die  Zeit  ihrer  Keconvalescenz  in  der 
FamQienpflcge  zugebracht  hatten,  in  die  Gesellschaft 
und  ihre  frühere  SteUtn^  aurOckkehren,  eine  schon 

lanp;e  an  IiKania  neiirotii  .1  I<  iflende  Kranke  konnte 
wesentlich  gebessert  aus  cier  i-Tlejie  entlassen  wenlen. 

Acht  Kranke,  vier  nnännliche  und  vier  weibliche, 
kehrten  in  die  Anstalt  zurück,  xvan  ThetI  auf  ihren 
eigenen  Wunsch,  xum  Theil,  weil  ihre  Fflqje  In  der 
Famlli'  /n  bcstliwerli(h  war.  Ein  an  Paranoia 
leidender  Kranker,  der  seit  Jahren  abwechselnd  in 
der  Ansialt  und  in  Familie,  nach  eigener  Wahl  und 
in  Zusammenhang  mit  seinen  krankhaften  Vorslelluiqgen 
verpflegt  wurde,  kehrte  in  die  Anstalt  zurück,  traf 
aber  zur  Zeit  der  Mittheilung  schon  wieder  vorbe- 
reitende Anstalten,  sich  wieder  in  Faiuilicnpflcge  zu 
b^ben.  Ein  anderer  an  Paiauoia  Iddender,  der 
seit  Ende  October  1897  in  einer  Familie  verpfl^ 


wur«le,  bekam  Vetfol^ungswahnidecn ,  die  sich  auf 
seinen  Hospes  be/-t>i;en  .  und  verlaiit^tc  selbst,  wictler 
in  die  Anstalt  aufgenommen  zu  werden.  Ei»  an 
Dementia  senilis  Leidender  wurde  au  lastig  und 
inusste  deshalb  wieder  intcrnirt  werden.  Ein  jugend- 
licher hnbeciller  musste  wegen  seines  ungehörigen  und 
unlddlkhen  Betragens  wieder  in  die  Anstalt  zurOck- 
versetat  werden.  Eine  unaufriedene  und  schwer  au 
befrieiliirende,  an  Insania  neurotica  Lci<iende  wurde 
versuchsweise  in  Farnilicnpflegc  gegeben,  konnte  es 
aber  auch  da  nicht  aushalten.  Eine  Kranke,  die  aus 
Familienpflege  in  ihre  e^ne  Familie  entlassen  worden 
U-ar,  verfiel  in  einen  Xuslan<l  von  Stupor  und  wurde, 
als  es  ?ji<  h  gezeiul  hatte ,  «lass  ihte  Pflege  in  ticr 
Familie  zu  bcschwcrliclt  war,  wieder  in  der  Anstalt 
aufgenommen.    Eine  an  Dementia  moralis  Leidende, 

bei  «Irr  die  Faniilieniiflet^e  als  Mittel,  sie  wiccier  in 
die  (jesellschafi  zurückzuführen,  angewen<lct  worden 
WUT,  kotuitc  keine  p;issende  Stellung  fuidcn,  %'erlor 
den  Muth  und  kehrte  nach  einigen  Wochen  selbst- 
Sl&ndiger  Führunc  in  die  Anstalt  zurück.  Eine  an- 
dere nuisste  in  die  Anstalt  zurückgenommen  werden, 
weil  sie  durch  fortwilhreudcs  Klagen  zu  lästig  war. 
UnflUe  kamen  mit  den  Patienten  nicht  vor  und  ihre 
Rückkehr  in  die  Anstalt  ging  stets  ohne  Beschwerde 

vor  sich. 

kndu  tgoo  waren  noch  33  Kranke  (14  inäiiul-, 
19  weiU.)  in  FamilienpAeige,  je  i  seit  1891,  1893 
und  1B9«;.  8  seit  l8(;7,  4  seit  1898,  7  seit  1890 
und  II  seit  lorx).  V'on  den  14  maiuil.  Kranken 
waren  8  als  Handwerker  in  den  Werkstätten  der 
Anstalt  thltig,  2  zu  Hause  mit  schriftlichen  Arbeiten, 
die  übrigen  4  verrichteten  keine  bestimmte  .\rbcit. 
Die  weiblichen  Kranken  waren  ohne  Ausnahme  ini 
Haushalte  thätig  oder  verrichteten  weibliche  Hand- 
arbeiten, eine  war  m  der  Wäschekammer  der  Anstalt 
thatig. 

van  De V enter,  Vrije  verpleging.  Psych,  en, 
neurol.  Bladen.  1901.  biz.  48.  —  D.  Sc  hermers. 
GcmMVwpleging.  Ibid.  bis.  93.  —  J.  H.  A.  van 
Dalc.  Vcldwijksgezinsver|)leging.  ibi*!.  blz.  l8(j.  — 
van  Devcnter,  van  Dale  en  Vos.  Rapport  in- 
zake  de  geziusverpl^ng  von  krankzinnigen.  IbkL 
1902. blz. 34a  —  van  D  eventer,  GennsverptagiDg. 
Ibid.  Us.  273. 
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Bemerkungen  zur  Genese  der  Tetanie. 

Von  Dr.  O'.  voti  ybss  (St.  l'ctenbxitg).  ^ 


|~^ie  cigcnthümlirhc  Krkraiikungsfom  d«r  TelaniQ 
uml  ihre  vielf.i  li  ii  Rf/.iehuiigcn  zu  anderen 
Krankheitun  liabeii  zu  sein  vt  ret  liicilcnen  £rkUlnuigs> 
venuctien  ihrer  Entstdiung  Veranlassung  g^ben. 
In  <ler  iH<)n  ersrhicncneo  M<jnnjfra])lue  von  Frankl- 
H<jLl)wart*l  werden  etwa  s  dicsbc/.Oi;!!»  IFvpi»- 
Uiesuii  erwäluit  und  tli:icutirt,  wobei  der  Aulur  .sich 
für  die  WahTacheinltchkoit  «ner  infecliAsen  Ursache 
au.sspri<  ht.  In  einer  fiahepii  Arbeit'*!  liabe  ii  h 
midi  dieser  .^ufTassiiri-^'  rmuesclilossen  und  «lic  l'elicr- 
einstimiuung  in  dem  Auftreten  tler  Tetanie  in  Pclcrs- 
liuifg  und  Wien  betnnt  Trrrtx  der  Annahme  einet 
infectiOaeii  Agens  als  Erreger  dieser  eigenthOmlichen 
Kniinpfkranklieit  liloiben  alicr  Fiirmf-n  rlrr-vcMifn 
flbrig,  für  welche  die^ie  lirklüruitg  gezwungen  <Kier 
gar  nnmlJglich  erscheint.  Daan  Zimmraenvorfcominen 
der  Tetanie  mit  anderweit^en  motorischen  Erkran- 
kunl;^^form<•r^  und  Ersiiicinungcn  (Nfvcitonic,  Bes<."h<'ifti- 
giuigskrämpfc,  EpUepKie)  tiaben  mich  veranlasst,  nadi 
neuen  genetlKhen  Erftttningen  m  «uchcn.  Zunächst 
mfidile  ich  daratif  hinweiMn.  das»  die  wen%en  patbo- 
logisch-anatotuis' hcTi  Bcfifnde  auf  eine  1-oraIisation 
<ler  Erkrankung  im  Rflckenmark  hinzuweisen  scheinen ; 
für  diese  Miiglichkeil  spredien  sich  Frankl- 
Hochwart  und  Neuss  er  aus.  Die  häufigen 
Rü«kf;illc  der  Krankheit,  ilas  Fehlen  vi.n  I^dnnungs- 
crscheinungen  dürfte  wolil  gei;eii  einen  destruirenden 
entzflndlichen  Prcnress  sprechen ,  es  landcll  si«  Ii 
also  eher  um  einen  Rcixsusland  in  den  Vorder- 
hArnern  und  besonders  in  den  GanplienzeHen  der- 
selben. Die  Schmerzhaftigkeit  der  Kr.'lmpfe  braucht 
nicht  auf  eine  Wurzclaffetriion  hinzuweisen,  die 
tonische  Muskdoontiactkm  ist  an  sich  schmersaus- 
lösend.  Wenden  wir  uns  der  Betrachtung  eines  an- 
dciTn  nmtori'irhen  Syniptoincni  ' .irqitcxcs.  .:lf-r  F- [ 'sie, 
zu,  die  gleiclifalls  mehr  oder  weniger  typisciic  Krampf- 
aofaite  aJs  Hauptetscheinungen  hervorruft,  so  sehen 
wir,  dass  in  letzter  Zeit  ihre  Abhängigkeit  vim  mo- 
tr)ri«t<  heil  Ceülrcii  h'"ilicrcr  Ordnunt;  wulil  zieniHch 
als  bewiesen  erachtet  wertien  kann  ^Bins  wanger***). 
Zur  Entstehung  der  Epilepsie  ist  eine  bcstmunte 
Veiflndeiung  der  Hirnrinde  nothwendig,  die  man 


*)  NothBaftris  HiaÜMith  Baad  IX. 
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kimweg  als  Spasni'iphilie (Fcre)  bezeichnet  hat.  Eine 
AusKisunir  tiei  K:rintpfe  hndet  durch  secund.'lre  Ur- 
sachen statt,  unter  denen  die  vcrscliiedensteu  Factorcik 
zu  nennen  sind,  der  Hauptsache  nach  mechanische, 
chemist  he,  thennis<  he,  infe<  liöie  Xi  a<  ii.  Da  wir 
d;i-  ]  '1.  li-.tiiaf'Miiis»  Iie  Substrat  der  E]>ilepsic 
nur  in  der  .Mnuierzahl  aller  Falle  zu  finden  vermögen, 
wo  namlidt  grobe  anatomische  Laesione»  vorli^n, 
fflr  die  Mehnahl  aber  i.  e.  die  Stig.  idi<  >)>athischen 
Ffiüe  der  anatoniisi  he  I'rocess  uns  verbürgen  ist,  be- 
gnügen wir  uns  damit,  die  Epilepsie  als  Neurose  /u 
bezeichnen.  Fassen  wir  nun  die  E|>ilepsie  als 
Krampfneurose  der  lniheren  motorischen  C'etitren  auf, 
so  scheint  es  ini'  l:>oret  liiigt.  die  Tetanie  als  Kr.)iii]if- 
neurusc  der  niederen  motorischen  (Rückenmarks-) 
Ceniren  zu  bezeichnen.  Der  nähere  Zusammenltang 
der  genannten  Krankheiten  wird  nicht  nur  durch 
diese  livpotlietischen  I.  •<  :i(isationen  l>ewie><cn  k  h 
stütze  mich  hierbei  zunächst  auf  die  Auturitüt  vua 
Frankl-Hochwart's  und  dann  auf  unzweifelhafte 
Idinische  Thalsachen.  Zu  den  vom  ebengenannten 
Anli  ir  I  itirtrn  Fflllen  vt>n  F  r  i  cd  m  an  n  ,  fjntt>;tein. 
C  h  V  o  s  t  e  k ,  von  |  a  k  s  c  h  u.  a.  sind  neuere  wichtige 
Beobachtungen  hinzugekommen,  KQrzlicb  hatte  idi 
Gel^nheit  ein  zehnjähriges  Mädchen  zu  sehen,  das 

vr)r  einem  liaH.i  n  Jafnr  ati  lv]  tsi  licu  Tetanieanfallcn 
erkrankt  war,  die  Krümpfc  traten  aber  nur  vereinzelt 
auf,  nici^t  Nachts.  Nach  Ablaitf  einiger  Monate 
stellten  sich  ecltte  epileptische  Kramplanfalle  mit 
Zungcnbiss  un<l  Bewusstlosigkeit  ein.  Bei  tler  ein- 
maligen Untersuchung  konnte  ich  nur  das  X'orhanden- 
sem  des  Trpuasenu'schen  und  Chvcjstek'schen  Ph4nu- 
mens  nachweisen;  leider  entxog  sich  die  Kranke  der 
weitem  Beobachtung.  Der  von  Jaks<^h  *)  beobadi- 
tete  Fall  schwerer  cerebraler  Erkrankung  ('I"umor?i 
xeigle  typische  Tetanieanfäilc  mit  Trousseau,  Chvostek 
und  gesteuerter  galvanischer  En^barkai.  Im  I«ufe 

der  Behandlung  beobachtete  \  .  Jaksch  einen  typi» 
st  hell  epileptiformen  Anfall;  er  hält  das  Zusammen- 
treffen beider  Krampfformen  nicht  für  Zufall,  sondern 
spricht  von  der  liKSgUchkeit  einer  LocaUsation  der  ge- 

meinsamcn  Krankheitsursache  im  EjMjndym  des  III. 
Ventrikels.  Von  besonderem  Interesse  ist  fetner  der 
Fall  von  Ehrhardt**):   3  Tage  nach  fast  totakr 

*>  ZeitwIttUI  flbr  kUn.  Ilcdidii  Bd.  17.  Svpl.  Heft  S.  144. 

Minheilung  aus  den  Grcnzgcbiejcn  für  iaiwre 
und  Cbiruigie.  Bd.  X.  H«ft  i  iwd  2.  S.  335. 


Digitized  by  Google 


SSO 


Exstiqxition  der  maUgn  entatietan  SchilddrOse  traten 

unter  ziehen<lcn  Schtnerzen  Knlmpfc  in  den  Vurdcr- 
amicn  auf,  wobei  das  Sciis<>riutn  frei  blieb.  C  hvitstL'k 
und  TrüUäücau  vurliundcji ,  galvanische  Errcjjbarkuit 
gesteigert.  Daoebeti  traten  Ixüd  Anfalle  allgetaein 
clonisch-tiinisclier  Krtlmpfe  mit  Bewusstsfinsvcrlust, 
lypiMh  epilepti.s(  her  Art,  auf.  Amlere  Ajifiillc  trxigen 
den  Clianacter  Vi»n  Mischforincn  der  Epilepsie  uud 
Tetanie  Die  hierher  gehörige  AriMit  von  Claric 
„Tetanoid  seizurcs  in  Epilepsia"  *)  «ar  mir  leider 
nicht  zugänglich,  (ianz  übereiiislimniend  mit  <lcr 
Ehrhardt'üchcn  Sclülderung  Lst  der  erste  von  i 
TetamefiUien,  die  neuerdings  W  es  t  p  h  a  1  lieMrhrieben. 
Auch  hier  kauen  sich  nach  der  Strumek(.)iiiii  t>  pis.  iie 
Tetatiieanf.'lllc  eingestellt,  zu  denen  sitli  narh  Ablauf 
eines  halben  Jahres  eii»eraeiLs  epileptifunne  Krumpf- 
anfülle  mit  Bewiiästseinsverlust,  anderecsdis  „eigenthOm- 
liche  Mistli-  und  l'el)ergai»i;sfnrnieii"  beider  Krampf- 
bilder  gesellten.  Mit  Recht  betont  Westphal  il.ts 
u*atirMrheiiilidic  V'orhaiuifii^eiii  Toxinen,  als  ge- 
meinsame Unache  der  Tetanie  und  ^ileptne,  die 
meine««  Erachiciis  hier  gewiss  imr  ab  venchiedene 
Symptome  eines  Krankheibiproceases  angesäten 
werden  ddrfen. 

Neben  der  Epilep<4ie  Kcijtt  noch  eine  andere  Er^ 
icrankung  des  motorischen  Sy.stcnui  eine  Ver>^andt» 
Schaft  «ir  Tetanie,  niin)lii  h  die  Mvoloiiie  im  weiteren 
Sinne,  wie  ich  in  meiner  nbcri  citirten  Arbeil  betimt 
habe  [man  vgl.  auch  die  Arbeilen  von  Jolly**)  und 
I  ai obi  Es  liommeti  auch  nicht  alliuseltenCom- 

liinationen  beider  Knnikfi'M'trri \.  ii.  dowers  macht 
für  die  Ent&teltung  mjutonis«.  her  Erj*tlieinunf,'en,  wie 
mir  scheint,  mit  Recht  eine  Erlsmnkung  dci  VoTder> 
hOmer  des  ROckenmarics  verantwortlich;  ich  nehme 
für  die  Tetanie  eine  .'ihnliche  Localisation  hi  Anspruch, 
eine  Combinalion  beider  Stiiruugeit  wäre  auf  diese  Weise 
erklärlich.  Endlich  möchte  ich  noch  aii  die  Chorea 
minor  (infectiosa-Wollenberg)  erinnern,  die  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  infectidsen  Troccssen,  der  Neigung 
zu  Reddiven  und  der  Form  der  bei  derselben  beob- 
achteten Geistesstörung  gewisse  Analugieii  mit  der 
Tetanie  «eigt 

In  allerletzter  Zeit  hat  Peters  ff)  hei  Kindern, 
die  iiitn<  vii.-.m  ,  n  Tetanie  l:'  litt-  ii,  eine  Pa<"hvinenin- 
gilis  haeraorrbagica  acuta  mit  einer  Neuritis  intersti- 
ti^is  der  Wurzdn  und  EntxQndung  der  Spinal<;ang- 
lienicllen  gefunden.    Er  vcrmuthei  hierin  den  der 

*)  Amer.  Jvamü  «T  insasity  April  1899. 

'*•)  New  Vorkcr  nicu.       li.a^svlir.     iHi>8.    Nr.  S. 

t)  Ceniralblatt  für  Ncrv-nlicilkundc.    ti^t,  Februar. 
tt)  PetcTtbnicer  mieii.  WacfaenicUriA.    190a.   S.  41t. 
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Tetanie  zu  Grunde  liegenden  Froceaa  gefunden  sa 

halx-n.  Ohne  auf  die  genaue  Bespre<;hung  dieser 
Befunde  eingehen  zu  wuilen,  will  ich  nur  bemerken, 
dass  dieselben  sich  mit  den  frQheien  Scctionsresultaten 
bei  Erwachsenen  und  Kindern  kaum  in  Uebcmn- 
Stimmung  bringen  las.sen;'i  auch  Uisstdic  I^eters'sche 
Annahme  keine  Erklärung  für  tlie  Symptome  von 
Seiten  der  Hirnuerven  zu,  noch  weniger  aber  ist  sie- 
auf  alle  Falle  von  Tetanie  anwendbar  <a.  B.  nach 
Stiumektomie ' ).  Viel  walirscheinlUrher  ist  es.  d;is» 
menii«c'ii!»'<  ho  Krscheinungen  im  Bereiche  des  Rücken- 
mark«» zu  dirccter  oder  rcflectoriacher  Reizung  der 
Wurxeln  und  VorderhOmer  und  dadurch  zur  Tc* 
tanie  fühtei»  können. 

Ich  briiuche  nii  hl  bov  -nders  hervorzuheben,  dass 
die  Annahme  einer  spasmopliilcu  Diaütcse  der  Vor- 
derhOmer des  Rockenmarks  ab  Entstdram^sunarhe 
der  Tetanie  eigentlich  nur  eine  Praecisienn  b  r 
früheren  Annahme  von  einer  rcflerton-schen  Enl- 
stdiung  dieser  Kriuikiicii  ist.  IJas^  die  Tetanie  bei 
Kindern  verhaitnissmilssig  häufig  ist,  stimmt  eineiseils- 
mit  dem  von  So]  imann  fe.stgeslcllten  erhöhten  Tonus 
der  kiiiillichcn  iilctur    tüii)  dem  häufigen  Vor- 

koiunten  \on  e|>ileptisclicn  und  eptleptifunuen  i.  c 
edamptischen  Krftmpfen  aberein,  andererseits  scheint 
die  bei  Kindern  so  häufige  Rhachitis  eine  Entstehung 
di:  r  'l'etanie  zu  bcgtlnstigen.  Andauemdp.  aiier- 
strcngte  Arbeit  uiit  den  oberen  F..\tremit;iten,  wie  sie 
bei  vielen  Handwerkern  die  Regel  ist,  mag  die  Dia> 
these  entstehen  lassen ;  tritt  eine  Infection  sui  gener» 
(liie  eventuell  an  gewis'^c  S:;ultc  ^chiinden  i>,t  und 
eine  Abtiäugigkcil  von  den  Jahreszeiten  zeigt J  lünzu, 
SO  werden  die  TetanieanfftUe  auslost.  Vezflchiedene 
toxische  Substanzen  (besonders  das  Blei)  scheinen 
ahnlich  praei!isi>onieiciid  zu  wirken.  Andere  T  .vine 
(in  der  Gravidililt,  die  an  und  filr  sich  m  gewissen 
Kramptformcn  zu  dis^xmieren  scheint,  ich  erinnere 
nur  an  die  Chorea  und  Eclampsia  gravidarum,  femer 
bei  Magemlarni-Ntotungen)  rufen  offenbar  ebenfalls 
tlie  Tctaiüedidihesv  licrvur,  wobei  dann  durch  das 
liiiisutrcten  eines  mechanischen  Reizes  (^EinfQhren 
dar  Magensonde  z.  B.)  der  Anfall  entstdtt.   In  be> 

sonilers  spciihs«.her  \\'eise  scheint  clic  Kropfe.xstir- 
|>ati(>n  zu  wirken ,  die  hierbei  entstehenden  Toxine 
müssen  in  clei  tiver  Weise  die  molorisclicn  Centren 
reisen. 

Die  obigen  Erw.Hgungen  scheinen  mir  erstens 
den  nalien  Zusammenhang  der  Tetanie  mit  der  £pi- 

*)  Eine  K-ichto  .-Vnileutunc  der  von  l'etcrs  erhobrncn 
fuDtlc  liudcl  «ich  in  den  Fällen  von  Bcrgcr.    In   »km  von 
mir  geschildcnen  Fall  fand  sich  ebenfalls  eine  P.ichymeninpfi» 
baemoir]v«ic)t,  doch  war  das  Knnklieilabild  lehr  eompUciert. 
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le|Mie  /u  beweisen,  /weitcns  aber  die  Annahme 
-einer  Diathese  zur  Ftklrmmi;  lies  F.nislehens  <lcr 
Tetanie  wahrsclieinHcU  2u  tuaihen.  Ah  Ltjcali^tlou 
■des  Krankhelupioceues,  der  nach  dem  Stande  unserer 
healigen  KeimtnisBe  ab  Krampfneurose  zu  beseichnen 


ist,  nii.-'M  n  <iie  Vorderhömer  des  Rackennaiks  und 
die  Kerne  der  motorischen  Himnerven  angesehen 

werden. 

(Nach  einem  am  j.  März  1903  im  Vereb  St. 
PetenrijuTger  Aente  gdtaltenen  Vortrage). 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Aus  dem  Provinziallandtag  der  Provinz 
Brandenburg.   ( Februar M.'ir/.  Der  \cr\val- 

tunpbericht  des  Pr<)\in/.iHlau$schu^es  pru  1902  zeigt, 
das«  am  Schlüsse  des  Jahres  1901  in  den  Anstalten 
der  Provinz  40^7  Geistcskianke  und  er\»a<  li>ii.-nc  Idi- 
oten und  junendlii  he  Idioten  und  F,pik'i>likor 
eich  befanden,  ^es;cn  k^oo  eine  SteiKerni^^  um  •>,<)l 
re-sp.  (».lo^'o  Von  den  Kranken  befanden  sich  73 
resp.  55  in  Privatanstallen. 

Im  September  1902  war  der  Kranken  bestand  auf 
4939  angewachsen. 

Bei  der  Disnusion  bemerkte  der  Abg.  Prof.  Dr. 
Mendel,  dass  er  es  freudifi  begrüise,  dass  zum  cr.^ien 
Mal  in  dem  VerwaJluugsbcricht  tiie  prai  tiscli  eingeführte 
„Familienpflege"  erscheine.  Weim  au<'h  die  Zahl  ( Be- 
stand am  31.  12.  02:  II)  M.  S  Fr.)  im  Ganzen  noih 
klein  crs<  heine,  so  verspreche  er  sich  doch  von  der 
Weiterentwicklung  Se^cn  fOr  die  Kranicen  und  ßnan- 
zielle  Vortheile  (Qr  die  Provinz. 

Er  erkenne  ferner  das  Bestreben  der  Verwalttuig 
an,  die  Kranken  iler  Provinz  in  ilirLii  rii:;enen  .\n- 
stalten  zu  beiiandcin,  wie  es  sich  in  dem  Satze  aus- 
drückt,  dass  die  „s(  liwierigc  und  verantwortungs- 
reiche, öffentlith-rc«  litliche  Pfliclit der  eigcnt- 
li<  hen  Irrenfftrsorge  grundsätzlich  nicht  durch 
Ueberwi-isnng  Kianker  an  Privatanstalten 
erfallt  werden  darf." 

Die  Anstalten  der  Provinz  »eien  jet«t  vi  »II,  zum 
Theil  überfüllt.  Die  jiroje»  lirten  Bauten  von  Pavillons 
im  Anschluss  an  die  bestehenden  Anstalten  wQrden 
nur  noch  für  kurze  Zeit  genOgen,  um  die  Durch- 
führung jenes  Grundsiit/.es  zu  ermoglii  hen.  Es  ist 
demnach  die  Errichtung  einer  neuen  Irrciiaastalt  er- 
forderlich, von  welcher  bereits  in  den  Verwahungsbe- 
richten  190O  und  190  t  die  Kede  war. 

Wenn  man  In  Betracht  zieht,  dass  his  zur  Eröff- 
nung der  neuen  .\iisf,iit  eine  Koilie  vfin  Jahren  ver- 
lauft, so  wird  man  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  die 
BevOlkerunif  der  Vororte  von  Berlin  zu  dieser  Zeit 
auf  ra.  -nor>rin  ';f-h,'lt;'t  Für  diese  \'orortc  mit  ihrem 
grossstadtisil»en  Cliaratter  hat  mai>  zum  Mindesten 
-aber  auf  je  51)0  Kinwohner  einen  Platz  in  der  Irren- 
anstalt bereit  zu  halten  [jetzt  ist  das  Verbaitniss  in 
der  Provinz  Brandenburg  5000  Kranke  auf  3  100000 
Einwohner  .lu^-.cr  Berlin)  =  i  :  ''ni]  ,  es  wünlon 
demnach  die  Vururte  allein  schon  eine  Anstalt  fiir 
1400  Kranke  fallen. 

l'nt<  r  diesen  Umstanden  erscheint  es  1)1111^'.  'i.i^s 
^ie  neue  Anstalt  in  einen  der  Vororte  oder  deren 
JfOhe  kommt,  um  so  die  Möglichkeit  einer  leichten 


1  u  n  g  e  n. 

Ueiiorfülirung  der  Kranken,  der  Rosu<  lic  der  Ange- 
hörigen, der  lei(  hten  Bciirl.inbuiig  imd  Entlassung  ilcr 
Kranken  zu  geben.  In  »einer  Erwiederung  erklärte 
der  Landesdirektor  Frhr.  v.  Manteuffel,  dass  er  die 
F.riiffnuiig  eine;  i.i- in  .\n.>talt  für  i<)0<i  in  .\us- 
sicht  geiionnnen,  dass  er  di<'  H.iu/.eit  auf  3  Jalire 
.scliiU/e  und  da.ss  er  iler  Aiisielit  sei,  (\hsS  die  neue 
An.stalt  in  ilas  Centrnn»  der  Provinz,  kommen  solle 
d.  h.  also  in  die  Nühe  vi>n  Beilin.  Die  Si  hw ierigkeit 
ge<-ignetes  und  nicht  zu  theines  Terrain  iVL  schaffen, 
sei  hier  alloidings  ni<  ht  zu  uutersch.'it/.en.  ■ — 

Die  Vororte,  besonders  die  starkbc\r>lkerten  um 
Charlolteirburg  mit  über  looooo  Emwohner,  haben 
ein  erhebliches  Interesse  an  der  Beschleimigung  der 
Angelegenheit  und  werden  dieselbe  mfi^iclist  zu  for- 
dern suchen. 

—  Elberfeld.  Vom  bcrgis<hen  Verein  für  Gif- 
nieiinvohl  wird  d i  e  E  r  rieh  t  u  n  g  ei ner  H  ei  I  s  t  il  t  le 
für  unbemittelte  Nervenkranke  angestrebt. 
Der  Plan  ist  seiner  Verwirklichung  nahe.  Zu  den  auf 
booooü  M.  veransdilagten  Kosten  wiril  die  Landes- 
versiclicningsanstait  Rlieinprovinz,  wie  der  \'or.sitzende 
derselben,  Geheirarath  Klausener,  gesteni  bekannt  gab, 
4800CX)  M.  zu  massigem-  Zinssatz  darleihen.  Der 
Rest  von  I  20 .  )■  .11  M.  soll  durch  Zeichnungen  aufge- 
bracht wertleii.  Da  bereits  belnlchtliche  Stimmen  in 
Aussiclit  gestellt  wonlen  sind,  dürfte  il'  ;  uize  Be- 
trag bald  aufgebracht  sein.  Die  koiistituircnde  \'er- 
sannnluiig  soll  bereits  am  2\.  M.'irz  in  Dflsseidorf 
stattfinden.  Inzwis<  heri  winl  eine  Kommission  mit 
den  I.andrälhcn  des  beigischen  Landes  w^en  der 
Platzfrage  verhandeln.  Wie  gross  das  BedOrfniss  far 
die  .\nstaU  ist,  erliellt  daraus,  dass  allein  von  der 
Laudesvetsicherunghanstaltder  Rheinproviuz  im  vorigen 
Jahre  333  nervenkr.mke  P'rauen  und  163  derarlige 
Männer  in  verschiedenen  Heilstätten  untergclirat  l)t 
worden  sind.  [Zweckmasa^er  wÄre  es  freilich  ge- 
wesen, wenn  dir  1  ..n  ilesversicherungsanstalt  selber 
diese  Anstalt  erbauen  würde,  darin  dem  Betspiel  der 
Pnivinz  Hannover  (s.  vorige  Nr.)  folgend]. 

—  Dm  endgtiltige  Programm  des  IX.  Intern. 

Congresses  gegen  den  Alkoholismus.  Bremen, 
14. — 19.  .Vptil,  isi  .soeben  in  deutscher,  englischer  und 
franz<'Vsis<:hcr  Sprache  herausgegeben  wurden  und  wird 
vom  Btneau  des  Kongresses,  Bremen,  fiahnhofstrasae 
I,  bereitwilligst  an  jede  aufgegebene  Adresse  versandt 
Nach  den  bislicrigcn  Aninekluiigen  zu  s<  !ini-.seii,  wird 
dieser  zum  ersten  Male  in  Deutschland  tagende  Con- 
gress  der  beaucfatesle  seiner  Art  werden.   Nicht  zum 
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wenigsten  dürfte  das  hochbedeutsame  Congresspro» 
gnunm  dam  bdtrai^,  das  22  hepn>rnigende  Redner 

tind  T\cflii('riiinrn,  7111  UfiK^r  nii^  dem  Allslande,  /.'Ihlt. 
Auf  dem  ilrcuiei  Ci'iigitxst'  wnd  nirlit  mehr  die  j;;in/e 
Alkoholfrage,  wie  auf  fridieren  ( '< in^rcssei)  Itcliaiutelt 
werden,  sondern  elf  lieiv(irr;i>,'riid(>  ("itpittl  dcrselhcn 
sind  ausgewahll  worden ,  iiiii  Kaum  fiir  eine  au^<;c- 
deliute  lk-spie«'Iiung  zu  hflialu-ti.  Eine  rcirlidaltig 
beschickte  Aufstellung  wird  ebenfalls  dazu  beitragen, 
den  diesjAhn^r^n  Cnngress  besonders  interessant  zu 
gestjtitciä  i'i  'A. 'ihnen  wollen  wirniTh,  d.iss  ilcr  Hohe 
Sfi^;it  Brcniciks  die  Coiiffiesstlieilnelinier  zu  einem 
FnilistiUk  im  Ratlth;iuse  einladen  vvinl  und  dass  die 
Direction  des  Xorddcutst  lien  Lloyd  eine  Falut  in  Si-c 
auf  einem  sfM'ncr  S<.-hnclldami>ler  voimselien  liat. 
Der  lV<'is  der  .Mit'^iudskarte  iles  Conei, ---i  s  lii-ii,i:;t 
3  Mark;  sie  berechtigt  xur  Theiltialunv  uit  den  \  cr- 
anstaltnn^  des  Congresses  und  xum  Bezüge  des 
.sp;ite'  11    röfteiulicliendcn  atenographisrhen  Verhand- 

luhg.sljcrichtes. 

—  Lea  Aliends  en  liberte,  La  quesiion  des 
ali^nfe  en  libeite  et  des  tlangers  <|u'ils  ju-uvcnt  ( ourir 
ä  l'ordre  [niMit:  et  a  la  sei  urite  ties  [)ersonnes,  rou- 
ünue,  plus  que  jamais,  d'e(re  ä  l'i'rdre  du  jour.  Lc$ 
Annales  m«dieo-|)s\ diologiques,  se  conftirmant 
h  un  usaj.'C  elabli,  il  y  a  [Mus  de  trente  .ins,  par  Bail- 
iarger  et  Liuiier,  collectiunncnt  les  faiU  divers  r<tci>n> 
4Bnt  les  exptoits  des  alicn«  qn'on  laisse  vaguer  sans 
surveillance,  el  en  doiment  nn  ti'sume  stali.siiijue  dans 
Ic  dernicr  numeu»  de  l  aitnec.  X  oiu  »  clui  qui  \ttnt 
de  panftre  dam  Ic  numcru  de  novembre  1902 : 

Ke.su nie.  Notis  avons  rccueilli  dans  les  Anna- 
les de  Tannee  n»n2,  90  ras  d'ali^nos  en  liberte,  pub- 
lies»  dans  divers  joumaux  de  Paris  cl  de  la  province. 
("es  alit'ne.s  a\aieiit  conimis,  los  uns  de  simples  exren- 
üiciies  ou  dc^  actes  dclictueux,  le  plus  grand  nombre 
de  veritabics  crime« :  bumicides,  tentativcs  dlidniicide, 
mcnacos  ilc  mort.  incendies.  etc.:  «nfin,  les  suieiiles 
simples,  ainsi,  ijuc  les  »uicide.s  preii'-des  d'houiictdcti, 
foumissent  un  r<trt  rontingent. 

Tcntatives  d'liomidde,  aggressions 

violentes!,  menaees  de  mort  .  .  31 

Suiddes  et  tentativcs  de  »uiride  .  19 

Honuiidcs   14 

Horoicides  et  suictdes  .....  lO 

Exceniridtes  et  aries  dilictticux  .  9 

Incendies                       .  .  .  7 


Blesses  grievement  34 

Mofts   32 

Soiddcs  tq 


Total  '>!> 

Ainst  sur  ras,  il  y  eu  24  humicides,  dotii  10 
«ml  Ctc  sui\is  du  suiiitle  de  TaliAn^'  apres  la  ]»  r- 
pri'-lation  du  mcnrtre.  Nous  ne  jiarterons  (|ue  pour 
memoire  des  nombreuses  tentatives  d'liomicide,  des 
a|;greaskms  vinlentes,  des  actes  delirtueux.  ainni  que 
d<>s  sept  Ith  <  :i>lii  s.  Ce  c|ui  ntius  panilt  p!i>  'inpor- 
tant,  c:"est  <ie  cmptcr  le  nombre  de  vii  timcs  Jaitcs 
par  res  qo  alünes  en  liberte.    II  y  a  eu 


■l"..lal  

Ainsi  notrc  statisunue  —  qui  trst  loin  d  ctrc  co»n- 
pletc  —  donne  34  persotines  qui  rmt  eti  blesrfes 
f-rievcmcnl  par  des  alienes  en  liberte .  et  un  grarnJ 
nuinbre  d'entre  «-Ihs  ont  suo  omhe  ä  leurs  blcssures; 
32  ont  «'-te  tueej»;  enfin  n>  aüenes  se  sont  tues,  dont 
plusieurs  aprvs  avoir  tue  suit  ieur  femme  ou  letur  roaii, 
snit  leuTB  enfants. 

Comme  les  annees  prei  edentes,  n<>us  avons  ä  sig- 
naler de  vcrilablei»  liceatomb^  (alles  par  ccrtains  de 
CCS  ali^es;  ainsi  il  en  est  qui  ont  fait,  l'un  3  victi- 
nie>,  un  autre  5,  an  tniisicmc  12  dont  7  tu^  et  .5 

Wesses, 

Comme  tow  les  ans  aussi,  nous  devons  faire  re> 

mart|uer  que  la  plup.irt  de  «xs  1  rimes  et  de  ces  <lelits 
niii  ete  eominis  par  des  alirnes.  dont  la  ]>lup>art 
eiaient  malatles  dcpuis  Krtigtemps  et  «lue  la  prudence 
la  plus  cicinentaire  atuait  dii  faire  aeqaestrer.  Re;iu> 
(  (jup  avaient  d^^  cle  trait^  dam  les  asiles;  (|uelques- 
uns  venaient  meme  d'en  anrtir. 

Ant.  K  ittL 

Pertonalnachiichteii. 

l>i  Raeeke,  I.  Ass.-Aizt  iler  Psv»  liiatrischcn 
Klinik  ui  Kiel  ist  als  X.u  iifolger  Dr.  Al/hciiucr's  an 
die  st.'idtisilie  Irrenanstalt  in  Frankfurt  a.  M.  berufen 
worden.  Kr  hatte  sii  Ii  vor  Kurzem  m  Kiel  liabi- 
litirt  nn't  einer  umfangrcii  |n-n  Selirift :  „L'eber  die 
transitorisilien  Hc  w  usstsci  n  >  si  1  an  gen  der 
Epileptiker'  (enirliicncn  bei  C.  Marhold  in 
Halle  a.  S.,  Prm  M.  3,80). 

—  hl  M  'sL;iii  li.ibilitirte  sieh  Dr.  Bajenow  für 
i^ydnairie  und  Ncurulogie,  in  Modena  für  dieseibea 
Fächer  Dr.  Bris^ia. 

Dr.  Taiiizeii.  bisher  4.  Arzt  der  Provinzial" 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  zu  Lüneburg,  ist  zum  3. 
Arzt  derselben  Anstalt  ernannt. 

—  Dr.  Bebr^  bisher  .\s.sistenzarzt  an  der  Pro- 
\inzial-Heil-  und  Pflege-Anstalt  zu  Lüneburg,  ist 
zum  4.  Anst  dersdben  Anstalt  emannL 

—  Den  80.  CieburtStag  feierte  am  5.  d.  Mts.  der 
Psychiater  Dr.  Jessen,  Frivatdozent  an  der  Uni- 
versität Kiel.  Auch  wir  senden  dem  verehrten  Ju- 
bilar die  heneliehslen  Glüi  kwtinsi  he. 

Hi^^  Der  heutigen  Nummer  liegen  drei  Beflagen 

bei: 

1.  Farlwcrke  vorm.  Meister  Lucius  «.V  BrQning, 

Horlist  a.  M., 

2.  Konstanzer  Hof  -  banatorium  für  Nerven- 

und  innere  Krankheiten  zu  Konstanz. 

3.  Efnla«luni:   zum  Treizieme  Cdngres  des  Medccitia' 

AlicuiMes  et  Ncuiologistcs,  Bruxelles, 
die  wir  zur  Beaditung  empfdilen  halten. 


Pül  «Ich  l«]ji>.-liull<.'Woi  lluil  xtriiiilwi.rtl.i  !i  :  U>HTar^l  l>r.J.  llo  ^.rr,  Kl«cbnit^  (.S<h-Mi«l). 
Endioiat  iadaa  Somaiisad  —  ScUnM  der  lniier«t«««>Kabno  j  Ttfc  nw  der  AuH|:ibr..  -~  VerUg  vm  C«rl  Msrliaid  in  Hall«  a.  S 

HnnimimnVIi»  nMlidbmjlifwl  ((Mr.  WollTt  in  Italln  a.  R. 
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Iah  alt.    Ori);inatc:  Ueber  iwei  schwere  FHIle  von  Hysicrie.    Von  Dr.  Cblt  Otal  in  Budapett  ($,  5^).  —  NittittilDagca 
(S.         —  Rcfante  (S.  Si9i-  ~  Pewooataachfkht«»  (S.  560).     


Am  der  psychiatrischen  Univiarrittt8>Klinik  des  Ftof.  Dr.  Emil  Moravcsik  in  Budapest 
(Beol»chtung8>Abdieiluqg  des  St  Johano<5pitab). 

lieber  zwei  schwerere  Pille  von  Hysterie. 

Vm  Dr.  Ctrt  iMlaf,  I.  AuiMcBlca  der  KUulk. 


Tch  hatte  auf  unserer  Klinik  oft  Gdegenheit,  Fall» 
von  Hysterie  zu  sehen  und  zu  behandeln,  welche 

mit  Bchwen  n  S\Tii])t(imcn  cinhcrgingcn.  Knitike  iliescr 
Art  —  wenn  wir  vun  den  kürzeren  oder  mehr  pru- 
tnhirten  Zustanden  von  hysteiisdier  GetstesatOning 
absehen,  Ton  welchen  ich  etn^  im  Jahibuche  der 
hauptstädtischen  Spitairt  M  m  J'i^ne  i>^oS  mitzulheücn 
Gelq^cnhcit  hatte,  und  nur  diejenigen  hierher  rerhnen. 
bei  welclvcn  überliaupt  keine  I^diose  fest^sustellen 
war  —  gdangten  zumeist  aus  anderen  SpitSdem  auf 
die  psyi  hiatristhc  Klniik,  bcs»>ndcrs  in  Folge  von 
.schweren,  stOrmischen  Krankitcitscrscheiuungcn,  wckhc 
die  Behandlung  auf  einer  gcwülmlichen  Spitaisabttici- 
hing  (internen  oder  NervenabdteQung)  unmfiglidi 
machten.  Aus.serordentlich  heftige  und  sich  sehr  oft 
erneuernde  Itysteriu-he  AnGlUe,  die  psychische  Keiz- 


barkdt  und  das  unverträgliche,  oft  sdionungsK^se  Be- 
nehmen solcher  Kranken»  llinender,  und  beinahe 

(  linst.'intrr.  die  Ruhe  der  Kninkfricenosspn  störender 
Singultus  hysteiicus,  hartnäckige  Nahrungsverw^erung, 
enonne  Reizbaikeit  mit  heftigen  WudiausbrtcheB: 
diese  waren  in  den  meisten  Fallen  die  unmittdbtren 
Ursarhcn  der  UeberAlhning  auf  die  paycluatarische 
Abtheilung. 

Die  systematische,  zidbewusate  Behandlung  von 
Kranken  dieser  Art,  besonders,  wenn  viele  auf  der* 

se!V>(>ii  Abtheilung  ziwammentrefTen ,  vcnirsaHit  <1ctii 
Arzte  stj  manche  sorgenvolle  Stunde  uiid  erfordi  rl 
einen  Aufwand  von  Geduld,  welchen  nur  derjeiiigc 
begraifen  kann,  der  die  Gewohnheiten,  den  schonungs- 
losen Egoismus,  das  sozusagen  dissociale  Benehmen 
dieses  ganz  eigenartigen  Krankenmateiials  ai»  näcfa- 
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sler  Nshe  kennen  gelernt  hat  Nach  in  viel  grOMerem 

Maasse  aber  wird  die  Geduld  sokher  Patienten  durch 
tlie  ijcs'  hlossciic  Anstalt  und  deren  Bewnhncr,  durch 
die  Anstalts-Ordnung  und  Gewuhnheiten  in  Anspruch 
genomnien,  da  diese  Kranken  —  trotzdem  sie  an 
keiner  Geistesstörung  leiden  und  tiadi  ri;4rTi(*m  Gut- 
dünken in  der  Anstalt  vcrMcilieii  oder  tlicsclbc  ver- 
lassen können  —  auf  Aniatlien  des  Arztes  sdnunt- 
liche  Unanndunlichkeilen  dieser  Umgebung  freiwillig 
ertragen  und  —  die  Besserung  ihrer  Krankheit  er- 
hoffeiul  durch  Monate  in  <lr:  Ai.-t;i!t  verbleiben. 
Diese  gegenseitige  Geduld  aber  hat  ihre  guten  Folgen, 
da  die  Behandlung  in  der  geschloesenen  Anstalt, 
wenn  sie  dun  h  eine  gewisse  Zeit  und  mit  der  nöthi- 
gen  Energie  durchgeführt  wird,  —  bei  gewissen  Kran- 
ken seiu  schwere  Krankheitserscheinungen  zu  besei- 
tigen und  dadurch  den  Ztiatand  des  Kranken  be- 
deutend zu  verbessern  im  Stande  ist.  Nachstehend 
theile  ich  die  Krankengeschichten  zweier  Kranken 
dieser  Art  mit,  welche  in  der  Anstalt  mit  besonders 
gftnstigeni  Resultate  behandelt  «iirden. 

Fall  I.  Die  26jährige  N.  N.  kam  am  12.  Marz 
iSi)S'  auf  utisrrr  Abiheilung;  vi^r  i?  Tagen  fand  die- 
selbe im  St.  Stefans-Spitalc  Aufnahme,  kunntc  aber 
hier  «-egen  ihres  lärmenden  Singuhos  und  heftigen 

Nervenanfailcn  im  gc;ii'  ins.nr.en  Kranlccij/iimncr  nicht 
weiter  cclialicti  wenicn.  Sic  ^1  hlm  ftztc  so  laut,  dass 
sämmtliclic  Rrankcugcuussinncii  im  Schlafe  gestört 
wurden,  auch  hatte  sie  wahrend  der  letalen  Nacht 
19,  beSünders  vehemente  Krampfanfalle  und  beinahe 
unausgesetzten,  krampfhaften  Singultus,  demzufolge 
die  Kranke  in  einem  Isulirzimmcr  untergebracht 
wurde. 

Nach  .Aussage  lier  Kranken  ist  Heredität  nicht 
zu  ermitteln;  ihr  Valcr  siar!.  an  Darmvcrwicklung, 
die  Mutter  lebt  und  ist  gesund.  Als  Kiud  litt  sie 
an  Masern  und  LungenentzOndung,  sowie  «-iederholt 
an  Wcchselficbcr.  Ihr  jetziges  leiden  f-cg^ann  ir 
10  fahren,  die  eminenten  Svmptomc  (J«r  Kraii'.deit 
waren  :  Singultus ,  Lach-  und  Weinkrainpfc  ;  Haupt- 
kiage  der  Kranken  ist  der  qualvolle,  erschSpTende 
Singultus,  welcher  dur«  h  lO  Jahre'  beinahe  i!nausL.'L- 
setzt  andauert.  Im  Anfange  wurde  Hrombehantlluiig 
angewendet,  sodann  applicirtc  ihr  Arzt  Murphium- 
Einspritzungen,  und  seit  dieser  Zeit  benatzt  sie  un- 
ausgesetzt diese  Einspritzungen,  welche  die  Patientin 
nirlit  inclir  entVi^-lircn  kann,  da  sie  sich  nur  auf  diese 
An  einige  Muiiüen  Kuiic  zu  vcrscbaücn  im  ötande 
ist  — 

Patientin  ist  klein,  schwach  gebaut,  kyphoecolio- 
tisch,  sefir  stark  ah^'etna?ert,  blutarm.  Pupillen  gleich- 
weit, Keactujn  uul  Liclii  und  Accomudatiun  prompt. 
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Zunge  und  Hflnde  zittern,  die  Reflexe  rind  stark  er^ 

höht.  Die  Em|>findlichkeit  gegen  tactüe  Rei/e  ist  neTmal. 
Der  Arm  ist  mit  kleinen  Stirlinarben  bedeckt,  welche 
von  den  eigenhändig  angewendeten  Murphium-Ein- 
sptitznngen  hentammen»  PatientiA  fordert  gtgeik 
ihre  rift  wiederkehrenden,  h^tigcn  Krampf-  und 
Singultus-Anfalle  M<)rphium  -  Einspritzungen  ,  welche 
für  sie  uncntbclirlicb  sind,  und  von  denen  sie  stufen- 
weise abgewohnt  wird.  SammtKcfae  Krankheits-Sjnnp» 
tome  zeigen  eine  grosse  Beeinflussbarkcit  durch  Sug- 
gestion ,  H\tiivo!ie  trelinf^t  Icielit  und  wird  bei  der 
Patientin  täglich  angewendet  idieselbe  wurde  ausser- 
dem noch  duidx  Bader,  Elekttisitat  und  durch  Medi« 

camente  von  rein  suggestiver  Wirkung  behandelt)  — 
Nviiiauf  das  Allgcnieiiibchnden  •eich  schnell  bessert, 
die  Krampfan falle  seltener  und  milder  werden;  die 
AbgewOhnung  der  Morphium'<Einspritaungen  findet 
leicht  statt,  der  Singultus  ist  nicht  mehr  andauernd, 
f  Während  der  arztlichen  Visitc  erscheint  der  Singultus 
ganz  regelmässig  I)  —  Schon  im  Monate  Mai  treten 
Intervalle  von  1—2  Wochen  auf,  wahrend  welcher 
überhaupt  kein  Singuhus  erscheint;  anfangs  Juni  end- 
lich bleibt  derselbe  !r;inz  aus ,  sodann  verschwinden 
auch  die  Krampfanfalie  und  die  Kranke  vcrlasst 
Mitte  Juni  1898  im  besten  Wohlbefinden,  von  ihren 
Singultus-  und  Krampfanfitllen  befreit,  und  von  ihrer 
Morphiuinsu'  ht  entwöhnt ,  das  Institut,  wo  sie  wah- 
rend einem  AufentluUtc  von  4  Mt>nateii  an  Korper- 
gewicht bedeutend  augenommen  hat. 

Seit  dieser  Zeit  stand  die  Kranke  sowohl  in 
unserer  Anstalt,  als  au(  h  in  anderen  Spitfllem  wieder- 
holt in  Behandlung  umi  immer  waren  es  die  Krampf- 
anfalle, welche  den  Kern  der  Krankheitaencheintmgen 
liildeten,  zu  denen  nac  hträglich  noch  starker  Tremor, 
Me;e.  ,n'-.ti!us,  Anfalle  vtjn  Dyspnoe,  Ohnmächten  hin- 
zutraten, jedoch  der  quälende  Singultus,  welcher  die 
Hauptuiaache  ihrer  ersten  Anstallsbehandlung  war, 
erschien  Oberhaupt  nicht  mehr,  Patientin  blieb  von 
('iescm  Oberaus  unangenehmen  Symptome  der  Kiauk* 
iieit  ganz  befreit. 

Die  wiederholte  Anstaltsbehandlung  irar  auch  auf 

dii  aiideicii  Krankhcitscrjv«  heiiiungen  von  günstigem 
Kinllussf.  und  so  oft  die  Kranke  in  unserer  .-\nst  tll 
bciiandelt  wurde,  gelang  es  immer,  die  prägnanteren 
Symptome  zu  unterdtOcken  und  Patientin  —  wenn 
aucii  nur  auf  beschiankte  Zeit  —  von  denselben  zu 

1  ii;freiei). 

im  bcsctmcbenen  falle  hat  sich  demnadi  die 
Intemirung  und  Behandlung  der  Patientin  in  einer 

geschlossenen  Anstalt  sehr  -^n:  'm  «-ahrt  und  steb^  zu 
gutem  Resultate  geführt.  Betrachten  wir  tum  das 
Wie  dieses  günstigen  Einflusses  etwas  eingehender. 
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Wenn  wir  die  psychogene  Natur  der  Kiankheit  io 
Betracht  ziehen,  kann  hier  am  von  suggestiver  Wirk- 
ung <lif  Reiii  sein,  und  zwar  ■ —  muh  tm  iitpm  Er- 
achten —  hauptsächlich  uod  in  erster  Linie  von  der 
suggestiveii  Einwiilnuig  der  Anataltsofdnung,  der  un- 
gewohnten  Umgebung,  der  ständige u ,  strengen  Auf- 
sicht in  der  Anstalt.  Es  ist  g.m/.  l>e/i  ichncnd ,  wie 
sicli  die  aufgeregteste  Hystetikerin,  welche  inmilten 
nniinferbrodicner  AnfSHe  in  Spitale  anlangt,  wie  auf 
einen  Schlag  vetäfidcri.  .ih  dieselbe  auf  einige  Tage 
im  W.irh/imracr  (zw  im  heu  den  unruliigcn  ii  Geistes» 
kranken j  untergebracht  wird,  wo  durch  die  geringste 
BegOnstiguDg  (Transfetining  auf  eine  ruh%eie  Alithei- 
liing,  Gcw'Ahren  von  Handarbeit,  Lesen  von  Büchern, 
ev.)  Si  Iii  Hl  bfdfiitenffe  Rosscninj:  l)iTVf»!^<"n>fcn  werden 
kann,  ja  st>gar  oft  die  Anfalle  sofort  eingestellt  werden. 

Das  regdmässige  Leben  und  die  Diaciplitt  in  der 
Anstalt  ru/cn  Autosuggestionen  hervor,  welche  den 
Krankhcitszusland  in  günsiigofii  Sinne  beeinflussen ; 
die  fortwährende  Gegenwart  des  Arztes,  seine  ge- 
wisaeahafte  Beschaftigting  mit  den  Patienten  eiwecltt 
in  den  willenlosen  und  zur  Selbetbeherrscliui^  un« 
fähigen  Kranken  \'<  irsti  lkiiifjen ,  wrtrhc  fftr  rüp  Ge- 
nesung günstig  sind ;  die  i'atienten  bemerken ,  dass 
man  sidi  mit  ihren  Leiden  befiMt,  ihre  Kbgen  an- 
hOtt,  und  in  Fo^  dessen  unterwerfen  si(  it  dieselben 
ijmie  der  etwas  milit.nisi Iien  Distijiiin  der  Ansiult; 
und  als  die  stürniijitncren  Symptonie,  welche  die  Be- 
handlung in  einer  gewOhnVichen  Spjtahabtfieilung  un« 
möglich  machten»  vergangen  sind,  verl>leiben  die 
Patienten  (ferne  iuhL  für  längric  Zeit  in  der  gc- 
schloi^euen  Anstalt,  so  lange,  bis  eme  SpitaJsbeband- 
lung  flberbaupt  noihwendig  ist 

In  leichteren  Fallen  genügen  sdum  die  verschie- 
denen suggestiven  BehandlungsmeUtoden  im  uadn  ii 
Zuioandc;  aber  bei  hartiiäck^eu  Paticutcn  —  wie 
a.  B.  im  obqjen  Falle ,  weldier  lo  Jahre  hindtirch 
erfolglos  behandelt  wurde  —  kann  die  Hypnose 
sehr  gute  Dienste  It  islcn.  indem  dun  h  dieselbe  tlic 
psychische  Beeinflussbarkcit  der  t^tieutcn  tmdcuteiid 
erhdht  «erden  kann,  und  dadurch  die  Geneaung  be- 
fiirdernde  Vorstellungen  in  das  Bcwusstseiii  der  Kran- 
ken eingeführt  werden.  Es  ist  zwcf  liuflssig  liei  der 
Hypnose  —  mit  Ausnalune  von  Fallen,  wo  dieselbe 
schädliche  Enchehiungen  vcnitsacht,  was  indii^dticli 
vorkommen  kann  —  <lauenid  zu  beharren ;  bei  der 
erwähnten  r'alienlin  wandte  ich  dieses  Verfahren  durc  h 
3  Monate  unaiugesctzt  und  stets  mit  sehr  gutem  Kr- 
ft>lge  an. 

Aber  auf  welche  Art  wir  auch  die  hysterischen 

Kr.uikiTn  behandi'lii  trirViren.  das  am  meisten  suggestiv 
wirkende  Moment  in  solchem  Falle  ist  nicht  die  iie- 
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handhmg,  das  Verfahren  selbst,  sondern  stets  die 

Anstalt,  Die  schweren  Hystericen  bessern  sich  in 
der  gewohnten,  familiären  Umgehung  ni<iit  und  es 
ist  eine  Erfahrungsthatsache,  dass  die  b.ntfemung  der 
Patienten  von  dieser  normalen,  gewohnten  Umgebung 
einen  haupt.s.'kchlichen,  weil  am  meisten  wirkiingsvi.Ileft 
Fakt'ir  der  Bchandtung  1/ildet.  Die  Enifen.uiiu  l>e- 
wirkt  das  Aufhören  siiiuinliieher  sch.'Ulliclicn  tin- 
ftosae,  welche  der  Verkehr  mit  der  täglichen  Um- 
gebtmg,  die  fortwährende  Wiederholung  der  gewnlin- 
ten  Reize  auf  das  Seelenleben  th-r  Kranken  ausüben; 
und  diese  W  irkung  cutsteltt  dadurch,  daüs  durch  die 
Entfernung  die  gesammten  flusseren  Lebensverhftlt* 
nisse  der  l'aticnten  wie  auf  einen  Schlag  umge.1ndeift 
werden.  Die  nsdikalste  Art  dieser  Vernndenuiir  be- 
steht iu  der  Unterbringung  in  einer  Anstalt,  wtnlurch 
die  vollkommene  Ruhe  und  boltning  der  Kranken 
von  der  Aussenwelt  erreicht  wird. 

Das  Prinnp  der  Istilirung  wurde  zuerst  von 
Charcot,  dem  Altmeister  der  miidernen  Neuro- 
bgie  nach  Gebfkhr  beachtet,  und  in  seinen  Vortrügen 
stets  besonder>>  hervorgehoben:  nc  saurais  trop 
insistcr  devant  \miis"  —  sai^te  er  zu  seinen  Hörern  *) 
—  „sur  l'importancc  tapitale  tjue  jattache  ;i  l'isolc- 
ment  dans  le  traitement  de  l'hyst^e,  on,  sans  oon- 

tcstatioii  possible,  Tä^ment  psyehiquc  Jone  dans  la 
plupiirt  des  nis  un  rote  cnnsidorable  quand  il  n'est 
pas  predominant.  —  U  y  a  prts  de  15  ans  quc  je 
suis  fermement  attach6  k  cette  doctrine,  et,  tout  ce 
quc  j'ai  vu  dcpuis  15  ans,  tinit  ce  ijue  je  vois  jour- 
ncllcment,  ne  fait  quc  me  oonfinner  de  plus  efl  plus 
dans  mon  opinion." 

Dem  BeiapjdeCharcot^s  folgend,  betonen  Weir, 
Mitchel  und  Play  fair  die  Bedeutung  der  Isoli- 
nin<r  "'h!  betrai  !it<-ii  dic-seliie  als  eai  i  fauptcrf' irder- 
ni.ss  zur  crlaigieaiien  Durrhiuiirung  der  durch  .sie 
empfohlenen  Mastkur.  Nach  Burkart**)  ist  die 
IsoKrung  unumgänglich  nothwend^  und  ist  Immer 

narh    >!i'"8lt<-hkeit    durrhztsfoliren ;  ,iS<TR:<r 

jc*der  Besui  il  von  Bekannten  und  selbst  jeder  aus- 
fOhrUche  Brid'wechsel  mit  den  Ang^rigen  Ober  die 
.\rt  und  Weise  und  nher  das  Gelingen  der  eittge- 
sehlapenen  Heli.indlung  Ipieibf  w.ihrend  des  gröisten 
Tlieiies  der  eigentlichen  Kurzcit  streng  untersagt,  da- 
mit die  einmal  in  Scene  geseiste  boHrung  so  voll" 
ständig  als  irgend  möglich  durchgesetzt  werde**. 
Burkart  erwähnt  n.  rh  den  Umstand,  da-is  in  den 
Fällen,  wo  er  den  Bitten  der  Krauken  uml  Ange- 

*)  J.  M.  Charcot:  Lefom  nr  Ics  maladics  da  lyitinc 
Arrvetnr,  tarne  III.  p.  238. 

**)  Burkart:  Zur  Behndhiiic  tchwtw  r«men  wm 
Uysl^ie  uad  NmnMltnie. 
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hurigeu  nacligcbciid,  fUe  Maitkiir  sufaMiae,  in  der 
Wohnung  der  Kranken  bcigonnen  hat,  dieselbe  immer 
erfolgli'^  MieV'  — 

Die  iMilining  der  Kranken  und  die  Ausschliessung 
der  äusseren,  schädlichen  Einflüsse  auf  dieseHwn  ist 
in  der  gescltloasenen  Anstalt  jedendills  vollkommener 

als  in  einer  ■  .ffcncii  Spitals- AI i'hcilung  (Inneren  oder 
Ncncn-Abiiicilungj,  wü  der  Kranke  täglicli  Besuciie 
empfangen,  bliefüchen  Vermehr  pflegen  kann  and  be- 
zQglich  des  Verkdin  mit  anderen  Peisonen  ganz  sich 
selbst  überlasse»  ist.  Und  dies  ist  nach  meiner  An- 
äicitt  die  eine  Ursache  der  günstigen  Wirkung  der 
Anstalt;  aussefdem  bHden  die  eigenthomliche  Um- 
gebung in  der  Anstalt,  die  DisdpUn  und  die  dadurch 
gesdiaflTene  Zwanj^slage  der  Patienten  ,  die  suggestive 
Kraft  der  Person  des  Arztes  und  das  \' ertrauen  in 
dieselbe  ein  Gemisch  von  Einwirkungen,  wdche  si- 
sammen  —  wie  idi  schon  oben  erwähnte  —  die- 

jrniffrr  \'cr;tn()cmtii:'  in  der  Psyche,  im  geistigen  Leben 
der  Kranken  schaffen,  welche  günstige  Autosugge- 
stionen hervorraft  und  dadurch  audt  die  hysterischen 
Krankhdlsencheinungen  gOnstjg  zu  beeinflussen  im 
SttiTitlfj  ist.  — 

Dein  ncichstfolgendeii  Fall  vericilit  nicht  nur  das 
errachte  günstige  Resultat,  stmdem  auch  die  Selten» 
hett  der  Krankheitsenchefauii^en  besonderes  Interesse. 

Fa1 1  Tf  X.  Y.,  28  Jalirr  dt,  verl>eirathet,  Schneide- 
rin, wurde  am  ^3.  Januar  1900  von  der  I.  chirur- 
gischen KKnik  auf  die  psychiatrische  Abtheilung  txuns- 
ferirt.  Auf  die  chirutgische  Klinik  wurde  dieKlbe 
wegen  h:tl>itnf»!lrr  T  u\;itinn  des  Unterkiefers,  helnifs 
operativen  EUngrifics  aufgenummen,  al>er  die  wieiler- 
ludten  liysterisdien  AnfSle  und  das  unruhige  be- 
nehmen der  Kranken  vereitelten  die  geplante  Ope- 
ration nur!  i^rpahen  (Vtf  N'uf'nvfndi'jV.-cit  der  Tnitsfe- 
riruiig  auf  die  psychiatrische  Abtiieiiung. 

Patientin  entstammt  einer  Familie  <^e  nachweis- 
bare heredittn  Belastung;  3ir  Vater  starb  vor  i  >/, 

JaVircn  an  Herzl.'lhmung ,  die  Mutter  v  ir  J.ilircn 
an  Lungensciiwindsucht;  8  Gct>chwistcr  leben  und  sitid 
gesund.  —  Patientin  wuide  im  Ettemhause  erzogen 
und  war        gesund   Die  Menstruation  stellte  sich 

mit  IJ  Jahren  ein  und  '»risf  hipn  Tr-;>rlm,Mssi!r.  r^nr  seit 
einigen  Jahren  ist  dieselbe  \  on  krampfliaftcn  Schmerzen 
begleitet  und  unrcgebnassig.  —  Patientin  ist  seit  13 
Jahren  verhcirattiet ;  diese  Ehe  war  keine  ghickliche. 
GSeii'h  itn  orstf^n  f.'ihre  der  Ehr  erbio  sii-  ciiu-  Krank- 
heit (Lucs?)  von  ihrem  Manne;  nach  einer  Schwanger- 
schaft von  8  Monaten  kam  ein  Kind  sur  Welt,  weldus 
nadt  14  Tagen  starb.  Die  Geburt  war  notmal,  er- 
folgte ahi*r  erst  nnrh  langem  Kreissen  und  Parifriliii 
erlitt  dabei  bedeutenden  Blutverlust  —  Naclt  einem 
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Jahre  wollte  sie  sich  von  ilirem  Manne  gerichtlich  sdidden. 
lassen,  denn  sowohl  ihr  Mann,  als  auch  ihre  Schwieger- 
mutter verursachten  ihr  dun  h  sriiloi  litt-  Behandlung 
sehr  viel  Kiunmer;  auch  die  tieburt  griti  ihre  Nerven 
sehr  ani  es  traten  Ohnmaditen,  Herzklopfen,  Kupf- 
schmenen  ant  Ungefähr  t  Jahr  lebte  sie  getrennt 
Voll  ihrem  Mann*  .  s..<Linii  kehrte  sie  zu  ihm  zurück, 
wiude  aber  nochmals  grub  Itehandelt  und  da  wurde 
sie  noch  nervOaer,  bekam  starke  „Nervenkrämpfc", 
Kiampfiinfidle,  und  hütete  manchmal  monatelang  das 
Bett.  —  l'  j  Jahre  vor  ihrer  Aufnahme  in  unsere 
Anstalt  starb  ihr  Vater  und  Patientin  reiste  zum  Bc- 
giabniss;  nach  der  Rückkunft  traten  naclt  4  jahriger 
Pause  abermals  Knunpfanßllle  auf,  welche  sich  nun 
f'ft  wiederholten:  Patientin  war  immer  sehr  erregt, 
zornig,  konnte  nicht  sclilafen.  In  Folge  dic&es  Zu- 
slandes  nahm  sie  ihr  Mann  nach  N.  Set.  Niddos  und 
unterbradite  sie  im  dortigen  Spitale.  Hier  erfolgte 
zum  ersten  Male  (im  FeVr  iSgo)  die  Luxati  on  des 
Unterkiefers  während  eines  Krampfanfalles  (Patientin 
behauptet,  dne  Warteiin  hatte  ihren  Mund  mittelst 
einem  zwischen  den  Zahnen  applidrten  Instrumentes 
gewaltsam  jreflffneti.  Durch  20  Stunden  konnte  sie 
den  Mund  nicht  schliessen,  bis  es  endlicii  gelang, 
den  UnteikieTer  zu  reponiren;  nun  aber  eraeueite 
swb  die  Luxation  bei  jeder  Gcl<genheit,  uudt  flfter 
des  T  L;e>  und  ain  li  unabhängig  von  den  Krampf- 
anf.'illen,  beim  Kauen  von  festen  Speisen  (Fleisch, 
Brod)  bei  Brechreiz  u.  s.  w.  —  Vom  Spital  kehrte 
sie  zu  ihrem  Manne  zurOd^  aber  audt  hio*  enienerten 
sich  die  Luxationen  und  PatioMliii  musste  bei  Jeder 
Gelegenheit  in  die  nächste  Stadt  reisen,  um  ihren 
Unterkiefer  reponiren  zu  lassen,  weil  dem  Doifiuzte 
die  Reposition  itberiiaupt  nicht  gelingen  wollte.  Ende 
fuli  kam  die  Kranke  rnif  die  rhirurgis<-he  Klinik; 

hier  wurde  ihr  Unterkiefer  einige  Wochen  in  einem 
Gypsverband  gehalten  und  sie  konnte  nur  fiBasige 
Speisen  zu  sich  nehmen ;  sdt  dieser  Zdt  suchte  sie 
wiederholt  in  verschiedenen  Snitrilern  Hilfe  gegen  ihr 
Leiden,  bis  sie  endlich  im  Januar  1900  beschloss, 
fliren  Unterkiefer  operiren  zu  lassen;  Patientin  fand 
abeimals  in  der  chiruigischen  Klinik  Aufnahme^  und 
wurde  \  n  hier  in  folgendem  Zustande  auf  unsere 
Abtheilung  gebracht ; 

Patientin  ist  von  mittlerer  KGrperhOte,  schwach 
entwickelt,  sehr  abgemagert,  hat  bUlulidie  Scierae, 
arii^ew  ...  hsene  Ohrläppchen,  schwulstige,  dicke  Lippen. 
Pupillen  sind  glcichwcit,  reagiren  lebhaft ;  feiner  Tre- 
mor in  der  Ztmgeiunuaculatur  und  in  den  Händen. 
Reflexe  stark  eihffht;  beim  AusMSaen  des  Patellame- 
flexcs  erf  Isit  ein  Zusammenfahren  am  ganrcn  Knrjier. 
Das  Gefülil  für  tacüle  Reize  ist  Obeiail  erhalten.  Da» 
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Ocaiditrfdd  idigt  ame  conoantttMlie  Ebengung  aoad' 
geren  Giades ;  der  Faibenainii  ist  nonnal.  Patientm 

ist  selir  snjruo^tiMer  Natur,  Hvpii*.i<<c  erfol^-t  leicht 
durch  verbäte  Suggestion^  nach  der  Dchypnotisirung 
treten  Schlafrigkeit,  Schwindd,  Antohypnoaen  auf. 

Stitmnung  sdir  dqirimirt,  Fat  klagt  unaufhörlich ;  oft 
treten  heftige  KranipfanfüUe  auf  (mif  dmi  ucwohnten 
T>pu3  der  „grussen  li}-stetischen  C»»uvuL>ioncii";,  wo- 
bei jedesmal  die  Luxaiion  des  Unteridefen  erfolgt, 
das  Kinn  «inkl,  der  Mund  bleibt  weit  geOflhet,  die 
untere  Zahnreihe  schiebt  sirh  vor  die  <il)erc,  die 
Mundachleiinhaut  trocknet  nm  und  verunutcht  der 
Patientin,  welche  gelegentlich  jeder  deraitigen  Luxation 
unbeachidbüdie  Schmerxen  im  Gesicfale  empfinde^ 
grnsfe  (iurilen  !>ie  Rp!i'isiti<>ii  ist  nur  durch  Auf- 
wand gru&ser  Maskelkraft  in^lich,  wobei  eine  sehr 
kräftige  tonische  Contraction  der  Kiefemiuwtilatur 
fOhlbar  wird.  Der  Widerstand  dieser  Musculatur  ist 
bis  7.UT  Ze.it  der  vollslfltidicjr'n  Lfistinc;  doi  Kr;itri|if- 
anfalles  so  stark,  dass  die  Rep«M>itiiin  des  Unterkiefers 
gSpzIidi  unmöglich  witd.  —  Sogar  nach  der  Repo- 
aiiion,  nimal  ein  neuer  hysterischer  Anbll  im  Annig 

ist,  trrtrti  im  Untf^rkicfrr  pinf'n;irtip^f>,  seitliche  Beweg- 
ungen auf,  und  nur  durdi  die  kraftvolle  UntemtUtzung 
des  Kiefen  und  duich  das  foidite  ^ibahea  der  Zabn- 
reihen  ist  eine  neuerliche  Luxation  lu  verboten. 

Die  benannten  Krflmpfe  und  Luxationen  des 
Unterkiefeis  wiederholen  sich  mclumals  taglich;  dieser 
Zustand  besieht  bei  der  Kranken  Monate  hinduich 
unverändert;  ea  werden  Bader,  Electiidtat,  Hypnose 
und  Eisen  -  ArscnprSparate  in  Anwrnchinc:  crrlir:iHif. 
Oft  treten  nachtliche  Anfalle  mit  der  unausbleiblichen 
Luxation  auf;  und  die  standige  Schlaflcsigkeit,  die 
unaufhörlichen  KratupfanAUe  und  die  mit  der  Rqxv 
sili' ni  finlici ^'cliciiilcn  '^rhrnpr/en  erschöpfen  <\ic  Kranke 
vuUütändig.  Noch  im  Muuatc  Juli  bt  die  Luxation 
eine  fast  tägliche,  Patientin  schlaflos,  oft  von  Kiflmpfen 
befallen,  weint  tmaufhörlich,  geht  mit  Selbstmordge- 
danken herum  und  begeht  einige  Male  aw  !i  \'rr';\;-lio 
von  Suicidium.  Anfangs  August  schliföi&lich  tritt  eine 
■auffidlende  Bessenug  ein,  Patientin  nährt  sieb  liesser, 
ninunt  ni,  die  KiampfanfaUe  und  die  damit  veriMm- 
denen  Luxationen  bleiben  aus.  Am  i  Octobcr  looo 
verlasst  Patientin  in  bestem  Wohlbefinden  die  Anstalt, 
wo  sie  wahrend  ihres  8  monatlichen  Aufenthaltes  13  kg 
an  Körpergewicht  zugent»mfnen  hat.  — 

Seitdem  verging  mehr  als  1  '/.,  J.iht ,  dlme  dass 
sich  —  wie  ich  mich  zu  überzeugen  Gel^enheit 
hatte  —  die  UnterkieTerluxatlon  wiederholt  liStte. 
Zwar  besteht  die  Nervosität  noch  weiter  und  verur- 
sacht der  Kranken  liesonders  zur  Zeit  dci  Menses 
Unannehmlichkeiten   (Ohnmächten ,  unbedeutendere 
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KnaapthnfUie),  dieselben  vnd  aber  bei  Weitem  nicht 
so  hochgradig  wie  vormals;  die  Luxationen  aber  blieben 

gflnzlic!',  ans.  - 

Der  beschriebene  Fall,  in  welchem  die  ausdauernde 
Behandlung  in  der  geschlossenen  Anstalt  von  wahrlidit 
edatantm  Erfo^  war,  erlidt  hauptaBddkdi  durdi 
die  Unterkieferluxationen  Interesse.  I^ieso  bilaterale 
iuefergeleuks-Luxation  erfolgte  bei  der  Kranken  zum 
ernten  Male  anilaaücä  ekies  l^ateriichen  Kmmpfon- 
falles,  angeblich  daduich,  dass  der  Mund  der  Patientin 

bchuf-^  \'cr)!fltiin!:^  des  Lipj,>rn-  und  /iimrcnlMsscs  übcr- 
tnä&iig  geöffnet  wurde.  In  der  That  kann  die  ex- 
cestive  Entfernung  der  beiden  Zahnreiheu  (abeimässiges 
OelTnen  des  Hundes,  Kauen  grosser  Bissen,  Gähnen, 
etc.)  die  Lu.y^itim  fies  Unterkiefers  herbeiführen  und 
bekanntlich  neigen  solche  Luxationen  zu  Wiederhol- 
ungen. Ferner  kt  erwiesen,  daas  das  Kicfei]gdenk 
eines  jener  Gelenke  ist,  bei  denen  forcirte  Muskel- 

liowepiinir  ehettfriltf!  eine  Luxatirm  /u  venttNai-hcn  im 
Stande  ist;  und  derartige  Muskclbewt^ungeu  sind  m 
Betracht  zu  aiehen,  wenn  wir  die  ob«  beadiriebemen 
Laxationen  nrit  den  hysteiisdtea  AnClÜlen  der 
PaticTitin  in  /'»sammcnhang  bringen  wollen.  Und 
dieser  Zusainmcuhang  ist  sehr  wahrscheinlich,  wenn 
wir  den  Vetfauif  der  Krankheit  betrachten,  wdcliem 
au  entnehmen  ist,  dass  die  Luxationen  gewöhnlich 

mit  dif-ven  .\nffllltn  ointiergingen  (nur  selten  tmd  rius- 
nahmsweise  auch  ohne  diesen)  und  dass  dieselben  parallel 
mitden  Anfallen  und  successive  ausgeblieben  sind.  Wah* 
rend  der  Anfälle  hatte  idi  Öfter  Gelegenheit,  dieMe« 
rhnnik  der  f.uxatinn  ni  *iPiif7:irhtrn,  wobei  drr  soeben 
reponiric  Unterkiefer  inmitten  cigenthümlichcr  Seitenbe- 
wcguiigi-n  erst  auf  der  einen,  dann  schnell  auf  der 
ander'-n  Seile  aus  dem  Gelenke  sprang,  eine  Wirkung, 
welche  durch  die  rnireu  li  (  <  ntraction  der  Kicfer- 
musculatur  zu  erklären  udic,  wobei  besonders  durch 
die  Action  des  Husc.  pter^  goid.  extern,  das  Gelenks- 
ende des  Kiefen  flber  dem  tuberculum  articulare 
nach  \iirne  springt  und  wenn  die<  :ntf  der  einen 
Seite  schon  cilulgt  ist,  springt  der  priKcssu»  cundy- 
loideus  der  anderen  Seite  infolge  der  schnellen  Con- 
traction  der  betreffenden  Musculatur  noch  leichter 
und  beinahe  ir.  deni--(  Iliri)  .\nL;<-iiliIi'  ke  aus  dem  Gelenk. 

In  der  Svinpt<:>niat<ilogic  der  Hysterie  sind  seilt 
viele  Anabgieen  solcher  localen  Mtiscelcontractionen 
aufzufinden  und  bekanntlich  gehören  solche  isoUlteu 
Muscelcontractionen,  entweder  vorbeigehende  Spa<imen, 
oder  anhaltende  Contracturen  zu  den  öfter  vorkom- 
menden Symptomen  der  Hysterie.  Ich  fand  in  der 
niii  zur  Verfügung  .stehenden  Ijtteratur  über  die  bei 
lix  steiis.  hen  Kranken  vorkommenden  Kieferluxationen 
nur  m  Zusammmhang  mit  dem  hysterischen  Gähnen 
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AufzeidiDungen  in  dem  Sinne,  das$  da«  übermässige 
Oeflhen  des  Mnnd«8  bdin  hyileriKhen,  kiami>fha(ten 

(jähnen  manchmal  die  Unterfciefer-Liucation  erwirken 
ka»)n'1.  „Cc  qiii  est  exagi-rtS  par  exemple,  c'est  Tani- 
piiludc  de  I  ccarletncnl  des  uadiuires  porte  a  son 
nulximui».  au  point  qu'il  part  se  prodnire  une  Inzatma 
des  maciiuires  et  des  phenoineQes  infUunmatoirM  du 
töte  des  articiii.itioiis  temponi-niaxillaircs''. 

Später  wiederholten  sidi  die  Luxittiuucu  schun 
öfter  und  xuweüen  auch  unabhängig  von  den  Kiampf- 
anfflUen  (übermässiges  Oeffnen  dos  Mundes,  Kauen 
^n'W«ier<»r  Bissen),  welcher  Umstanil  liunh  dir  Re- 
laxation der  Gelenkkapsd  und  durch  die  Ndgung 
solcher  Luxationen  su  Wiederholungen  erklärlich  wird; 
immer  abt-i  waren  es  die  hysterisdien  Anfälle,  wekhc 
die  Luxationen  in  erster  Linie  herl)eiführlen.  Dies 
war  diu  Ursadie.  dass  auch  die  therapcuÜMrhen  Ein- 
griire  besonden  die  Behandlung  des  Netvei^^tems 
der  Kranken  /um  Ziele  hatten,  und  dieser  Umstand 
dr.'lnfjte  <he  diirurgisdicn  Indi<'atii)iicn  il\<  -crti  n  der 
Kieferenden)  gäuzUdi  in  den  Hintergrund;  der  Er- 
folg zeigt,  dass  eto  dtiniigiacher  Eingriff  in  dieaem 
Falle  i)l>ediaupt  nicht  angexeigt  war. 

Ich  »^rr-  j^mcif^t.  aiir  Ii  das  in  diesem  zweiten 
Falle  erreichte,  gute  Resultat  in  erster  Linie  der  Ad- 
ctalt  zuxuachreiben.    Aiks,  was  ich  oben  von  det 

*)  Gilles  de  Ii  T««r«tte:  Traltf  pntique  cl  thAa- 
pCHllque  de  l'hyiteiie,  loow  III . 


suggestiven  Wirkung  der  Anütalt  sagte,  eroies  sieb 
in  noch  höherem  Maasse  tn  dieaem  beaeodeis  hart-' 

närkigen  Falle,  welcher  mehr  als  l  \,  Jahr  jeder 
Bi.-l:.iiidlung  trotzte,  und  uh  ki.iiiile  fii.ci  iMo  Art 
dieser  Wirkung  nur  wiederholen,  was  ich  dicsbeztlglich 
schon  in  Zusammenhang  mit  dem  cntan  Falle  gesagt 
habe. 

Es  wäre  -.ihf^T  fiti  jjro^sft  Ft^ iiier,  dif^sfus  Princip 
der  BdiandUing  ein  zu  weites  Feld  einzuräumen,  denn 
auch  «liier  den  schweren  Fallen  von  Hyaterfe  gtebt 
ea  nur  eine  gewine  Zahl,  wo  die  geschlossene  Anstalt 
von  OTter  Wirkmijt  ist,  F.'iile,  bei  welchen  die  Feni- 
haltung  schätUiclier  psychischer  Eiit/lUase,  die  strenge 
ftrztliche  Controller  die  stSnd^ie  Leitung  und  Fflhrung 
der  MrQlensachwachen  Hysterischen  die  unausgcseuie 
Gegenwart  des  Ar/tes  nnthwendig  martifti.  Hierlx  i 
i^t  strenge  ludividualisiruug  Aufgabe  des  Arztes,  denn 
es  giebt  Hysterische,  bd  welchen  die  gesdilossene 
Anstalt  von  schlechter  Wirkung  ist;  in  diesen  ViUea 
ist  schnelle  F.Titl.is-iinij;  ;im  Platze,  s  ilrlip  Kranke  <u>llen 
je  na<  h  Bedarf  in  une  ihrem  Zustande  entsprecUeiKle 
Umgebung  befördert  werden.  Es  »t  inleicwawt,  das« 
unter  den  Hysletischent  welche  auf  unserer  Abtheihu^ 
bduuidel!  wurden,  hc^"n<lcr-~  lid  den  weiuijer  intdü- 
geuleu  Elementen  ein  güustigci  Erfolg  zu  erreichen 
war,  ein  Umstand,  wsidien  ich  ebenfalls  aal  Uisachen. 
aiiggestiver  Natur  xvrlldunifahien  genest  wSre.  — 


M  i  t  t  h  e  i 

Landliche  Kranken-  und  Armenpflege. 
iLandgeiichl  Augsbuig.)  Im  .^e[)tci«ber  v.  Js.  hatte 
ein  Artikel  der  „M.  N.  N,",  der  sji  h  mit  der  Mis.s- 
handlung  des  geisteskranken  Armenhnuslci-s  I.eix  it\ 
Weiden  befasste,  eine  ziemlich  heftige  Zciiungsfehde 
sfldbayerisrher  Blatter  erregt.  Der  Fall  kam  vor 
der  Strafkammer  in  Augsburg  zui  Verhandlung, 
Angeklagt  ist  der  17  jährige  Tagclöhnerssohn  und 
.Schuhmachergesellc  Gg.  Kraus  von  Weiden,  der  am 
0.  September,  fnlh  nach  6  l'hr,  beim  Vorübergehen 
am  Armenhaus  bemerkt  hatte ,  dass  sich  der  dort 
onten^brachte  Geisteskranke  Leix  bei  offenen  Fen- 
stern, nur  mit  dner  Schultern ,  Brtist  und  den  oberen 
Theil  des  Rückens  bedeckenden  Zwaii->j,ii  kc  beklei- 
det, ausserhalb  seines  Bettes  herumtrieb.  Kraus  trat 
in  das  Haus,  um  den  Geisteskianken  zu  Bett  zu 
schaffen.  Beim  FirUrittc  rüstete  er  sii  !i ,  angebli  li 
nur  zum  ebenen  .Schutze,  mit  einem  etwa  Oo — 70  cni 
langen  kantigen  Prügel  aus,  mit  dem  er  nach  dem 
Kri")fftiuMusl)i-b<.hliiss  dem  Luix ,  um  ihn  fftg^^afn  zu 
machen ,  JiieUrcrc  bdilogc  übe:  den  nackten  linken 
Obcrschenkd  versetzt  haben  »oll.  Der  .\ngcklagte 
leugnet  das,  wird  aber  durch  die  bestimmten  Aus- 
sagen eines  Hai^fUmanns  des  danab  in  der  Gifead 
Qbenden  i.  Fdd- Art- Regiments  und  verschiedene 


1  u  n  g  e  n. 

.iruiiie  ZfUt;<n  überführt.  Die  Ziu^'eti  ^teilen  fest,. 
daN,s  dd.s  /.nmner.  in  dem  Leix  untergebracht  war, 
si(  h  in  einem  wahrhaft  si  heus.slichen  Zustande  be- 
funden habe.  Die  ganze  Einrichtung  habe  aus  einer 
Bettstelle  mit  einer  Lage  HJtcksel  und  einer  Det  ke 
bestanden.  Für  den  Kranken  war  eine  Pflegerin  be- 
atinuut,  die  sich  aber  nidU  allzuviel  um  ihn  sorgte. 
Die  übrij^  Dorfbewohner  bekOramertcn  sich  wenig 
um  ihii.  urul  \v(  Uli  r'iiiin.il.  d.iiin  in  nicht  grr.üle 
liebevoller  Weise.  Ein  als  Zeuge  voniommeucr  Ar- 
tillerieleutnant erhielt  auf  seine  entrfistete  Frage,  wie 
man  drnn  dazu  kirminc,  di.n  Clcisteskninken  so  zu 
bdiauddn,  von  einer  I'tau  ilic  .\nlwurt;  „Ja,  düs  is 
a  N'arrückta,  dem  g'ht  >r'n  alle  Tag  Prügel !"  Beseich- 
nend  ist  es,  dass  der  Büigcimeister  eigens  aus- 
schellen !a.s»en  musste,  niemand  dOife  den  „Var- 
rü(kt'rr'  s(  liiaucn  uml  ilcr  ( Jcistlii  he  dies  Vcrliot  in 
der  Predigt  wiederholen  musste.  Ais  Hilderungs- 
gnmd  Hess  die  Stiafkammer  gelten,  daas  Kraus  den 
T^cix  nur  dcslialb  mit  Gewalf  ins  Bett  bringen  wollte, 
um  den  /.aliircich  herumstehenden  Kindern  den  An- 
blick des  nackten  Mannes  zu  entziehen ,  und  ver- 
Uitheilte  deshalb  den  Angeklagten  zu  der  immerhin 
gelinden  Geldstrafe  von  30  M.  evat  6  Tagen  G«- 
fengniss.  (M«adL  K.  Nsdn.! 
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—  Der  BerlinerVereinzur  Besserung  entlasse- 
ner Strafgefangener  hielt  am  Mf>ntag  unter  dem  Vor- 
üits  des  Oberstaatsanwalts  am  Kaintnef|{ericht .  Geh. 
Rath  Wachler,  seine  Monatisitzung  und  daran  an- 

sclilitssciid  eine  r)irfrtorialsitzung  ab,  in  welrh  letz- 
terer Polizeipräsident  v.  Borries  in  das  Directorium 
des  Vfirefcn  gewUiH  waidft  Den  Haoptgegemtand 
der  Tagesordnung  bildete  die  Antwort  dc^  ^T•  ü  1- 
raths  Dr.  Leppmann  Ol>cr  diein  «Jet  leuieii  \  t  ,  „mnn- 
lung  angeregte  Frage,  ob  der  Verein  gewiss«-  geistes- 
kranke Strafentlassene  in  Arbeit  auf  das  Land  scliiekcn 
darf.  Der  Vortragende  leitete  »eine  AusfOhnmgen 
mit  einem  hisl(»ris<  Ir  m  ROi  kMii  k  auf  die  F.utwirkelung 
der  Behandlung  des  Irrenwescns  ein.  £s  »den  bei 
diesen  Kranken  drei  Gruppen  tu  unterscheiden,  solche 

welche  ganz  pe<;nnd  prfwnrrlrii.  ferner  defpft  ^^jelieilte, 
welche  man  tiut  ciacsu  gewissen  Frage/CK  heii  au(s 
Land  in  Arbeit  bringen  dorfc,  und  drittens  solche, 
iirdche  unter  keinen  Umstünden  verschickt  werden 
dürfen.  Für  die  sweite  GnipiK*,  die  m  »genannten 
Sei uv;irh sinnigen,  et'.veist  h  eine  ^eicijclte  Amiu-ii- 
pflege,  wie  sie  Berlin  besitzt,  und  die  noch  nicht  ge- 
nügend anerkannt  worden,  ab  besonders  segensräch; 
die  crzielren  Resultate  seien  als  pinz  ausgezeichnete 
zu  nennen.  Leider  iiabc  iiuiu  auf  den»  platten  L;mde 
fftr  die  armen  Geisteskranken  bisher  nocl»  keine  Spur 
von  VerstandniM.  Es  frage  sich  nun,  ob  hier  nicht 
der  Verein  unter  Erweiterung  »eines  Wirkungskreises 
<!ie  H.ir.d  bieten  rj'i"'i1ite.  F's  st-i  /weifeHcs,  d.iss  sich 
unter  Gewährung  eines  Zuscimsscs  Bauern  firtden 
würden,  6it  solche  Schwadisinn^en  in  fflege  und 
Arbeit  nehmen  würden.  Besonders  empfehlenswertli 
wäre  eine  solche  Bcltandlung  der  Irrenfragc  für  unsere 
Vororte,  namentlich  für  Rixdorf,  das  den  gn'jssten 
Procentwts  geistig  Hindawerthiger  anfwdst.  Für 
die  dritte  Gruppe  von  Kranken,  welche  meist  aus 
Trinkern  hervor^:«  Iii ,  fi  l  lt  h  die  nöthige  Organi- 
sation unserer  Trinkerheilanstalten.  Für  Berlin  und 
Charlottenburg  sind  seit  Inkrafttreten  des  Gesetzes  nur 
ca.  20  Entm üiul  i.,- untren  ;iiis'^'rspr<i<lici)  wi  rrlr  n, 
Referent  cmpfietilt  dein  XCieiu,  gcistcskninkc  Mia.'- 
entlasscne  vor  ihrer  Verschickung  flrztlith  untersuclicn 
SU  lassen,  und  erklärte  sich  Medicinalratlt  Dr.  Lepp- 
-mann  zu  solchen  Unteisudiungen  bereit,  wie  er  an- 
deierseiti  aiM^  noch  Spcdalkoll^en  hierxu  ve»a- 
lassui  will. 

—  Krankenhatisbauten  in  Chemniu.  Zur  Be- 
arbeitung der  genaueren  I'lilne  für  die  \f  n  den  Mt;idti- 
.üclieu  Cullegien  bcschlonsene  psychiatrische  An- 
stalt iat  die  dauernde  Fühlung  des  Hoehbatuuntes  mit 

dem  kflnfti<_'cn  Leiter  dieser  Anstalt,  <;t>\vir  die  pe- 
meinsjime  l'esichtigung  verstliieilener  Mi.i!stciaüs.taUen 
dieser  Art  dringend  erwüns<ht  Der  Rath  bcschloss 
deshalb,  schon  jetzt  dieser  Frage  näher  zu  treten 
und  de^gnirt  auf  Vorschlag  des  KTankeni>flegcaus- 
schusses  für  die  Stelle  des  Oberarztes  dir  [  .s\.  lii;i- 
trischea  Anstiüt  vorbehflltlich  der  Bc:>timiiiung  des 
TeraUna  der  Anstelltmg  Hettn  Dr.  med.  Hilf  1er  hier- 
seÜMt 

—  Baden.  Nach  einer  Mittheilung  des  Gaissh. 
Ministeriums  des  Innern  werden  <iic  Ktistcn  fi\r  die 
Erwerbung  des  Geländes  xur  Erbauung  einer  Landes- 


Irrenanstalt  bei  der  Station  Reichenau  in  den 
Staalsvonuiflcblagnr  da«  fahr  1904  fliogestant  «erden. 

Referate. 

—  Alt.  Die  familiäre  Verpflegung  der 
Kranksinnigen*)  in  Deutschland.  HaHea.S. 
Carl  MarfiokL    1903.    Pr.  1,50  Mk. 

Zu  diesem  auf  dem  in'.eniatii  iruilen  C  itiL^rcss  zu 
Antwerpen  am  {.September  190^  gehaltenen  Vortrag 
hat  A.  das  Unterbtgematerial  den  spedell  hierfür  ge* 
p;ef>encn  amtlichen  Berichten  aus  den  einzelnen 
deuliichen  L^indcrn  uiui  Provinzen  entnommen. 

Das  bekatmtc  Gesetz  vi>m  Jahre  1891,  welches 
den  preussischcii  Landarmenverbanden  die  Fürsoige 
für  die  geistig  Gebrechlichen  aufl^e,  lie»  eine  plotz- 
lii  !ie  \  erniehrung  der  Anstaltsplätze  vcrlaiicen  utnl 
fühnc,  um  die  Anstalten  etwas  zu  entlasten,  in  der 
Fo^e  dort  ni  einer  tntenstveren  Einführung  der 
Familie;i]iflesre  als  im  übrigen  Deutschland.  Allein  in 
Prcusscn  wurden  iit  den  letzten  2 — 3  Jahren  von  14 
Anstalten  Versuche  mit  dieser  gemacht ;  sie  führten  im 
Allgemeinen }  von  dnzdnen  Misserfolgen  abgesehen, 
wobd  xweifdlos  Susiere  Factoren  ausschlaggcliend 
waren,  zu  guten  Erfofgen .  >:a!>eii  dir  C<  -.vatir,  dass 
die  Familienpflcge  auch  im  modcrucn  Wirihschafts- 
leben  bei  uns  eine  Zukunft  hat,  und  ««ingen  anderer- 
seits gemäss  dem  Grie<!in'.:er'<;rlien  Ausspruch,  da.ss 
selbst  die  best  oig-ini^iiite  und  geleitete  .\nstalt  jene 
nicht  zu  ersetzen  \ermag,  wo  immer  es  dir  ttli  In  a 
Verhältnisse  gestatten,  au  deren  Einrichtung.  Die 
Familie» ipflege  ist  billiger,  eihflit  und  erweckt  das 

Iiiteiessr  /u:  nrsrh^ii'limiNL;.  Lew.il.tt  t-inc  L;r-wisNf  per- 
sönliche Selbständigkeit,  welche  im  uniformen  An- 
staltsleben leicht  verloren  geht,  in  ihr  fohlen  sich  die 
Kranken  Wühler  und  freier:  jfdenfalls  eiitzieht  sie 
auch  flcr  Aitbi.il:  luchi  .\thcitskräftc,  sonüctn  lutgt 
vielmelir  zur  „Heranbildung  neuen  Nachwuchses"  bei. 
—  Abwcii  hend  \on  den  bisherigen  Versuchen  hat 
Aft-Urhtspringe  die  RinfOhninfr  der  Faroilienpflege 
uht.  i^tnt/t    diiii  1:  Ktl laiiiun;  Do])pelhiiusern  für 

je  zwei  Fflcgcrfamilien  mit  gleichzeitigem  Platz  für 
je  5  Kranke.  Die  Familien  iahten  nur  relativ  wenig 
Miethe  unter  der  Voraus-sclzung.  dass  sie  Kranke  zu 
sich  nehmen,  für  weiche  sie  pn»  Tag  'lo  Ffg.  l'fleg- 
geld  erlialtcn.  So  ist  altmählich  1.5  Kil'^metcr  von 
der  Anstalt  entfernt  ein  kleines  Dörfchen  entstanden, 
in  welrhem  l'(leglin!;e  uiitcrgehracht  sind,  und 
de;  Kifolg  war  ein  tlcrartijer.  ilas>  s.jwnhl  zahlreiche 
Wünsche  uin  Uebcrlassung  vciu  PllcgUngcn  aus  der 
Umgi^gend  laut  wurden ,  ab  aiKh  die  Pro\-ini 
.'Sachsen  looo  nadi  .\lt's  Vorschlägen  die  Errichtung 
zweier  Ij«iidesasyle  mil  je  150  Betton  zur  Ein- 
ftihrimg  der  Familienpflcge  bcs«  bloss,  deren  eines 
(jerichow)  etwa  nach  Jahresfrist  schon  tfo  Pfleglinge 
in  Familien  untergebracht  hatte.  —  Vielfach  haben 
sich  micli  den  hislr-riurn  Tvrrahmri^eti  die  Familien 
fnlhcrcr  Warter  umi  WärlcrüUH n  als  besonders  :;<•- 

•)  D.i  man  tanjist  bestrebt  ist.  die  viplen  M  ■nicli'-n 
peinlichen  Worte  „gnsttsklMlk"  „Im"  durch  eine  andere  IV-- 
icichoung  TM  erselicB,  «Sie  AWs  Voncblag  zu  erwägci.,  hier- 
für (las  früher  bei  uns  und  noch  jetzt  in  Bcteien  und  Holkad 
geUräuchltche  Wort  „Kranksinni;;"  zu  wählen,  dessen  BUdnog 
uns  dun^uat  aicht  iiemd  ist  (tid-,  achwaclK  wabniinnig). 
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eignet  erwiesen.  Eine  gräsaereZahl  Kranker  in  einer 
Fainilir  wird  man  vermeiden,  da  sonst  derCharacter 
der  Familicapfl^  verloren  geht.  Aus  den  ver- 
schiedensten Grtlnden  wird  nHn  such  eme  i^rBneic 

Fntfernung-  v. m  Tin is-^s-iadtcn  wSliltMi.  Somiiuji  ul.iul4, 
&dss  man  die  Familicupilcge  ici::ht  wohl  einer  |«>)(.li. 
Poliklimk  auigUedem  kOnne.  Jedenfalls  mQs»en  die 
Pfleglinge  unter  ärztlicher  Aufsirlil  bleiben  und  des- 
halb ist  die  organische  Beziehung  zu  einer  Urztlirhen 
Controlle  (Anstalt  i>tlcr  Asyl)  driiigcnd  zu  ent])fehlcn, 
welcher  sowohl  die  Begutachtung  bei  Auswahl  der 
Pfleglinge  und  Pflcgerfamilien,  wie  auch  deren  Unter- 

weisuti^,  Milfc  in  \  >  irki  p|i;ini;KiIrn  F'illcM  utu!  dir 
leitende  C  ontrolle  obliegt.  Wuiaig  für  eine  gedeih- 
liche Entwickelunß  der  Familienpflege  ist,  da»  das 
Pflegcgcld  <lcn  'rt;!!  In  n  Vi  i !.:iltni-=cn  cntsiire«-!!! 
so  bemessen  ist,  da.s.s  die  i'tlegeiiamilien  auch  ein 
reale.s  Interesüc  daran  gewinnen,  Kranke  hei  sich 
aufzunehmen.  So  erwachst  jenen  aus  der  Familien» 
pflege  zugleich  eine  regelmSiKige  Einnahmequelle, 
'.will,.;  wirthschaftlicli  iiiiht  i.l.nc  N\"ciili  i-t  Amlc- 
rcrscitä  hat  «ich  auch  gezeigt,  duss  die  Fainilicnpficgc 
eine  grteere  Sauberkeit  und  Ordnung  in  die  Pfle- 
gerfamilie  bractUf.  welche  häufig  ilcr  Ausdruck  bf<sc- 
rcr  wirthschattticlicr  Vcrl)äitnis,sc  sind.  —  Von  inicr- 
esse  ist  der  dem  Vortrage  bcigcgcbcnc,  dem  I^indc-,- 
hauptmann  der  Provinz  Sachsen  erstattete  ei9te  Be- 
richt ober  die  Famitienpfk-gc  in  Jerichow. 

Die  Art  der  familiären  Unterbringung  von  Geistes- 
kranken ist  2weif«llus  weit  besser,  zweckentsprechender, 
grösseren  Erfolg  veibOigead  als  jene,  wenn  die  dffent* 
liehen  Verwallungcn  ihre  Kranken  geistlichen  —  sei  es 
katholischen  «idcr  protestantischen  —  Genossenschatten 
flbeigehen  und  so  glücklich  überutuideoe  ZttBtlnde 
wieder  heraufbeschwören  helfen,  denn  nur  die  streng 
naturwissenschaftliche  Auffa.ssung  der  l'svchoscn  und 
ihrer  Erscheinungsfonnen  verbürgt  die  humane  Be- 
handlung der  geistig  Kranken.  Kellner-Untefg»ltz»ch. 

—  Schoen,  KopfschmerBcn  und  verwandte 
Symptome.    Wien  190.^.  Pcrles. 

Es  genügt  hier  eine  Inhaltsangabe  der  51 
Seiten  endtaltenden  Schrift  Nachdem  Verlasser 
die  EinthHInnc;  ih  r  .\rten  ctes  Kopfschmerzes  von 
\\  uid»ihei<i,  Fuctis  und  eine  dritte  gegeben  hat,  fahrt 
er  aus :  I.  BegrifT  und  Arten  des  Kopfschmerzes.  II. 
Die  objectiven  Träger  der  Schmerzcmpftndung.  III. 
Der  subjective  Ort  «xler  die  Ijitcalisation  der  Schmerz- 
cmpflndutig.  IV.  Unmittelbare  Reizung.  V.  Ucber- 
tragene  Reizung.  A.  Erste  Vermilüuugsvois^iige :  a) 
Erhöhung  des  tnlrakiaiiiellen  Druckes,  h)  GeßUnnuskd- 
kiainjir,  II  Synastliesien.  Aus.slr.iliIuhL;  \i>n  scn.sihlen 
auf  sensible  Ner\'en.  B.  Zweite  VcniiiUlungsvorgänge  : 
a)  Erhöhung  der  Körperwarme,  b)  Chemiscire  Ein- 
llassc  (von  den  fertig  in  den  Körper  gelangenilen 
Giftstt>fTen  erzeugen  die  meisten  den  Kopfsi.'hmerz 
durch  Gefassverengerung,  hierzu  gehört  der  Alkohol), 
c)  Reflexe,  Synkineseo,  Ausstrahlungen  von  sensiblen 
und  motorischen  auf  vasomotorische  Ner\'en.  C. 
Urnstande,  welche  die  Ausstrahluni;  bc^nitisti^rn  \'!. 
Die  ReizursprungssteUen.  A.  Am  übrigen  Körper  mit 
Ausnahme  des  Kopfes^  B.  Die  Reizurspnmgstellen 
am  K<^e,  das  Gdiim  autjgenommen.  C.  Reizursprung 


im  Geliim:  Innervatiorwkopfschraerzen,  a)  Begriff  und 
Entstehungsweisc  der  Inner\'ationskopfschmerzen  ((üesc 
Kopfschmerz-stelie  muss  »1«  EigenthQtnUchkeit  des  Ai^ges 
gelten),  b)  Ursachen  krampfhafter  Innervation  shid 
l'cbersichiiukcit ,  sihlciliie  K"t|)Oil,.iItiiii^-  und  Be- 
leuchtuug,  a>y»urictMatlie  Krümmung  der  Hornhaut, 
Weitsidiligkeit,  Presbyopie,  Alterssichtigkeit,  Ueberan- 
slrengungder  Musculi  recti,  Ungleichheit  beider  .\ugen, 
Ani-somctric,  verschiedene  Höhenlagen  der  Augen, 
Ilöhciiücbeiden,  ungcwöhnlii^he  Arbeitshaltung,  c)  die 
Erzeugung  des  Kupfschmerscs  gescbietit  durch  schmerz- 
haftes Fflhibarwenlen  der  Tnnervadon  selbst,  durch 
iiri--tlic>ic  mit  s\  iikliii-liM  h  crzcuuiciii  Mu^kL•Is^hnler^, 
durch  synkinetischcu  Krampf  der  Hin>gef<bse,  d)  atlS 
den  au%exahltan  Symptomen  setzen  sich  \i^gesUltige 

Krankheit.sbildrr  rusarr.mcn  .  Icirlitcrc  itrn!  «crhwcrcrc 
Formen,  manctic  iXeur.t-iilKjnie,  sclir  viele  Migri»nefalle ; 
interessant  ist  hier,  duss  S.  beton^  dass  jeder  Fal 
von  Epilepsie  auf  Avgenfehler  zu  untersuchen  seL 
VIT.  Diagnose.  Vllt.  Behandlung .  ätiologische  und 
>.\ ni|/t' ■m.iti-~t  lie.  zw  eifelhaften  F.lllen  kann  man 

bdtuf.s  Aussdraltung  der  Ursache  selbst  Alkohol  >  .  . 
verbieten''.  { Warum  so  saghaft!)  ,47ach  Ausreich- 
ung der  Augenfehler  werden  alkoholische  Getränke, 
selbstversiiindlich  in  nicht  ungewöhnlicher  Menge, 
wieder  an.standslos  ertnigen."  (Eine  nicht  ungewr>hn- 
liche  Menge  Alkohol  ist  zu  unbestimmt  ausgedrückt. 
Der  Kranke  bestimmt  sich  diese  Mei^  selber,  wenn 
der  Arzt  ihm  /n  wruii:  >  iliultt.)  „Bei  ablaufender 
Aikoholwirkung  hilft  der  Alkohol  selbst  wieder"  (Wozu?). 

Das  Werkxrhen  ist  anregend  und  empfleAilt  sich 
zum  Nachlesen.       J.  S.  Masch  er- Hubertusbmg. 


Peraoiwlnachrichi0i|. 

—  Unsorrm  sehr  verehrten  Herrn  Mitherausgeber, 
dem  I'ii^atcl. Kenten  der  Psychiatrie  an  der  Würz- 
i'iktL:i-i  l 'iii\ iTsitat,  Dr.  Weygandt,  wurden  .lus  der 
Craoicr- KIctt -.Stiftung  1500  M.  zur  Eifonchung  des 
Kretinismus  in  Franken  zuerkannt. 

—  Herrn  Dr.  med.  B ru ns,  Ner\criarzt  in  Hanno- 
ver, ist  der  Charakter  als  Professor  verliehen. 

■V*  Statlttimli«  Xommitsloii  6m 
IV  Vereines  deatscher  Irren&rste.  'VI 

£>ie  statistische  Kommission  wird  auf  der  Ver- 
sammlung in  J  ena  am  20.'2i.  April  1003  den  Be- 

ri'  ht  Aber  i;ire  bisherige  Thfltigkeit  erstatten  Die- 
jenigen Herren  ("ollegen ,  die  noch  Mittheilungen 
aus  dem  wicdeiholt  umgrenzten  Interessengebiet  der 

Kommi.ssion  zu  rr.t  !nt.  I;, '.n,   -.vr-il-r^  driiigcncl 

beten,  <iieseiben  spätestens  bis  zum  28.  März 
an  die  Adresse  von  Prof.  Hoehe»  FnllHirg  i.  Br». 
gelangen  zu  lassen. 

Der  heut^en  Nummer  li<gt  das 

F r ( I M  t  a  III  III  für  ilen  IX.  Internationalen 
Kougrcss  gegen  den  Alkubolismus 
(Bremen,  14. — 19.  April  1903) 
bei,  woniuf  vfir  niKh  besonders  hiowetaen. 


HHrdM  wto«UiD«ll««  Thril  VMaalwtiMJtch :  Obw<i<i  l>r.  J.  Ii. .-.Irr.  Knwhaito (ScSMm^ 

I  j  Thp  AohmIm-  —  VaiUf  TM  Carl  WwIlvIAis 


ia.8 


<GaiM.  W«i(t»  in  Halle  ■  fk 


Digitized  by  Googid 


Psychiatrisch^Nenrologische 
Wochenscbrift. 

Sammelbiatt  zur  Besprechung  aller  Fragen  des  Irrenwesens  und  der  praktischen 
Psychiatrie  einschliesslich  der  gericiitlichen,  suwiu  der  prakuschen  Nervenheiikunde. 
Internationales  Correapondenzblatt  iür  Irrenärzte  und  Nervenärzte. 
Unter  Mitwirkung  zahlreicher  hervorragender  Fachmänner  des  In-  und  Auslandes 

baraaagegaban  *on 

Dirdcuw  Dr.  K  Alt.   PnC  Dr.  O.  ABtOB,  Fror.  Dr.  BlMÜMT*  Direktor  Dr.  vsn  Derentw*  Piof.  Dr.  L.  Bdlncw, 

UrbiipHn^r   Altmiikj.  Gru.  ZOflcb.  McrreoWg  (Holland).  FfUikfurt  a.  M, 

Prof.  Dr.  A  Outtatadt,     PvoC  J>r.  £.  Mend»!*     ftoL  Dt.  MliiieMliiI»     Dr.  F.  J.  Möblaa,    Direktor  Dr.  HOM^ 

G«b.  Med.-Ratb,  Berlia.  li^rlin  Rom.  t«>P*><-  Xo»  (BalfiM}. 

Diiektor  Dr.  Q.  OUb,     Diuktor  Dr.  Ritti,    Fmlessor  Dr.  Emst  SflbllllMk     Direktor  Dr.  Urqubart^ 

BulUpaM.  St  Maurice  (Seine).  Andrtrn«:!!.  Perth  (SchptlUnd). 

I>.  m«d.  et  phil.  W.  Weyganidt, 

Pri«uloc»nt,  Wnr^bxp«-, 

Unter  Benützung  amtlichen  Materials 
redigirt  von 
Oberarzt  Dr.  Joh.  BreilOTt 

K/ischniti  <SchlMicn). 

Verlag  von  CARL  MARHOLD  in  Halle  a.S. 
Talnr.  H«itmt  )t«rk«l4  KmllM«>l*.  tm 


Nr.  52.  .^s  M.-ir.  1903. 

Die  l'iych  j  «IrUch  -  Nr  ur  olo  (itcli«  Wochrnichri  It  rrwhWnt  JMlrn  Sonnabend  in  Stilrkr  von  t  —  i  Boftn  und  kooci  pru  <.><jjrtal  4  Mk. 
UeMelluBgen  oekawn  jrdr  Itwhh.indluRK.  dir  ToU  | Katalog  Kr.  ö^o.sl.  wwic  die  Vcriagibuchhandlon);  von  Carl  Marhnid  in  Halle  a.  S.  estgaRCn. 

Inictai'    .'..TiS.  ii        .lir  j.i,^i:i^<-  r.-r,r/.  ;u-  mit       }'(f.  h«Trchnrt.    Bri  Wn-i'.rrl,,,  un^  mit  Erm;i»^i.;iir.(;  Hn. 
7u*«'hriftrn  f&r  die  Kmjartkon  sind  ao  Oberaril        Joh,  Hre*l«r.  Krafchoiti  (ScKlcairn),  ru  Tkchtrn. 


Iahe  It.  Origioile:  Maniieli^epRtfiTCf  Irrssein  und  dioiUr*  Pluslyie.  V«m  Friv,>Dac  Dr.  Aknmdcr  Bcnulrin  in  Moskm 
(S.  Sil).  —  LttftUoNlnirco  W  Pkjrchosen,  Von  Dr.  W.  Alter,  AsiiSMiitstsi  (S.  $46),  ^  Dm  Enquete-Referai  von  Pr^  r 
Dr.  BeBsdikt  Obsr  die  PrivatineosaslBlIe»  md  die  prnsle  IneapAe^.  Vea  Dr.]Jiedilioir(S.  568).  —  Joseph  Kray..tKli  , 


Abonnements-Erneuerung. 

Wir  bitten  die  Bestellung  auf  unsere  Wochenschrift  (bei  den  Postämtern  unter  Nr.  6495 
des  Zeitungs-Kataloges)  baldigst  zu  emeuenii  damit  die  Weiterlieferung  ohne  Störung  geschehen 
kann. 

Diejenigen  niuerer  Terehrl.  Abonnenten,  welclie  die  Woclienschrift  unter 
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Manisch-depressives  Irresein  und  circuläre  Paralyse. 
(Aus  einer  kllniaclien  Voilesang.) 
Veo  Priv.-Doc.  Dr.  Mtxondtt  AnuUui,  Dinelor  der  CeDtrakubsIwicstatim  Ar  Geisiesknalie  in  Moiku. 

giebt  eine  eigenthdiaUdie  Verlau6ait  der  pio*  haltnimd«dg  ttanoloeen  kliniichen  Bilde  «ner  är- 

grcssivcn  Paralyse,  welche  für  die  Diagnose  gans  cularen  Psychose  verlÄiift;  von  Letzterem  gar  keine 

bcsondurc  Schwierigkeiten  darbietet.  oder   f;ist   keine    Unterschiedsrncrkmale  dar!>ietend, 

Kurze  Zeit  nach  der  luetischen  lufection   -   etwa  Äussert  es  sich  bald  iu  einer  manischen,  resp.  hypo- 

3 — 4  Jahie,  manchmal  auch  fiQher  —  entwickelt  maniichen  Err^ung^  bald  in  einer  depressiven  Hem- 

.sich  bei  dem  bisher  völlig  pychlsch  gesunden  Indi-  miing,  bald  in  einem  M^chtnstande  des  circulSrcii 

viduum  eine  äeeienstöruitg,  welche  unter  dem  ver-  Stupors,  der  agitirten  Depression  u.  b.  w.  Ganz  analog 
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der  VeikiiEmt  des  iiMUMich«deprMMwn  ImMUtt  mit 
steinen  periodisch  resp.  cycüsch  verlaufenden  Epitoden, 

Tieigeii  aii'  l»  fliese  psviiiDtiM  1>en  Erkrankungen  gewöhn- 
lich einen  intennittirenden  Typus,  indem  jede  einzelne 
ErkEaokuDg  mit  cinoia  offenbar  völligen  Zurücktreten 
aller  pathologiscber  EiackeinuQgen  schliesst  und  eine 
Tendenz  zu  Kcddivcn  zeigt.  Obwohl  sich  in  manchen 
Fällen  während  der  psychotischen  Periode  einzelne 
für  die  Paralyse  charakteristische  physische  Merkmale 
conatatiien  lassen  wie  x.  B.  PapHtendiflerenB  oder 
trage  I.irhtreaction,  Sl<ir«ng  der  Kniereflexe,  der 
Sprache  ixler  der  Schrift,  verschwinden  auch  diese 
Zeichen  manchmal  mit  dem  EiiUrill  der  psyclimhen 
Besserung. 

Das  psychische  (Ileii  hgewichl,  sowohl  auf  intcllck- 
tuelleni,  wie  auf  i  nii  tii  i.ollcm  Gebiete,  wird  fl,il>ei 
in  sulchem  Maa.sse  wicderiicrgestellt,  dass  die  ent- 
kneenen  Patienten,  in  ihre  gewöhnlichen  Verhaltnisse 
ZUrOckgekehrt ,  iltre  verantwortlichen  dicnstlicheit  <xter 
professionellen  Pflichten  tadellos  crffll!i»n  Is  inniMi :  die 
Reatissionei)  zwisdicn  den  ciuzcincn  l'crioden  können 
jahrelang  dauern  ohne  bemerkbare  Defecte  aufou- 
weieen;  und  erst  mit  der  fatal  eintretenden  \Vie<lcrkehr 
solcher  Erkninkun«ren,  stellen  sich  .itltiuTiilii  Ii  dir  - 
sisdien  und  psychischen  Stigmata  der  Paralyse  stabil 
ein  und  beherrschen  das  allgemeine  KrankheitM>ild. 

Soiclic  \'(  tl.lufsart  nach  dem  T\  pus  einer  i  iri'u- 
l.lren  Psv  iliose  lässt  sich  ln-si  .ruttn-  batifiL;  i><?i  Füllen 
von  sogenanuler  Taboparalysc  bc<ibachten;  es  sind 
Fttlle,  wdche  »di  kb'nisck  durth  das  Vorhandensein 
von  tabisi  lirii  Symptomen  (Fdilcn  der  Kniereflexe, 
Ronibcrt:'^  PliilnnTnfn  .  lartfinii <  ri't.'  Srhmerzen 
u.  8.  w.)  unterscheiden.  In  diesen  Fallen  >u»d  die 
Intervalle  zwischen  Aea  emzelnoi  ps>'chotisdieQ  Er- 
krankungen aoHdlMid  lang  und  die  Remissionen  — 

riik-r  besser  (;;esagt  Intcmii'sstnnrn  —  bc";niidcrs  weit- 
gehend. Die  terminale  i'criude  der  Paralyse  scheint 
in  diesen  men  sehr  weit  surftckgescfaoben  zu  sein ; 
aber  in  Wirklichkeit  ist  ehie  solche  Annahme  cigent» 

lieh  kai:m  berechtigt. 

Die  durchMrhnittliche  Dauer  einer  typischen  Para- 
Ijrae  wird  jetzt  gewöhnlich  mit  4 — 6  Jahren  berech- 
net;  da  die  Panlyie  am  häufigsten  8 — 15  Jahre 
nach  der  stattgehabten  Infektion  ausbriclit,  s*>  betrügt 
die  Dauer  zwischen  dem  primären  Ulcus  und  dem 
Tode  des  Plaea^ikeni  12  bis  20  Jahre.  Wenn  wir 
uns  aber  vergegenwärtigen,  dass  der  Ausbruch  der- 
jenigen Erkrankungen,  von  denen  hier  die  Rede  ist, 
ziemlich  bald  nach  der  Infection  geschieht,  so  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  in  diesen  Fällen  die  all- 
gemeine Krankhdtadauer  10  bis  18  ja  20  Jafaie  be- 
teten kann,  ohne  sidi  dadurch  von  der  Dauer  der 


Durchschnittsfiüle  grundsfttidieh  »1  unteiecheideB.  Und 
aofeheo  quasi  pratrahiiten  Filllen  mit  dicuUUcm  Vei^ 

lauf  begegnoii  wir  in  '^^'iIkti(  hkei?.  wenn  wir  die  Ge- 
sammtdaucr  tler  Krankheit  von  der  ersten  j^ycV»- 
tischen  Erkrankung  ab  berechnen  und  dieselbe  nicht 
ab  eine  xuMlige  ,  nacht  mit  der  Grundknmkheit  »• 
sammenhängende,  Episode  betrachten. 

Der  langen  Dauer  und  den  tiefen  Remissionen, 
die  di^  Verlauüiart  dailiietet,  haben  wir  es  wahr- 
adiemlich  zu  verdanken,  da»  bis  jetst  hie  und  da 
von  einzelnen  Autoren  von  geheilten  Fällen  \>m 
Paral\^e  gesprochen  wird;  auch  die  „raanie  paraly- 
tiquc"  von  Uai  Ii  arger  imd  die  „Pseudoparalyse" 
vim  Forstner  scheint  mir  inj  diesem  Sinne  gedeutet 
werden  zu  dürfen :  es  handelt  sich  dabei  wohl  um 
Falle,  welche  ni»  ht  bis  zu  ihrem  n  itürlichcn  Ende 
vctfolgl  wurden  und  welche  in  den  Intermissioneu 
auch  ihre  phynschen  Stigmata  vorflbeigehend  verioren 
haben.  Anderendts  geben  solche  circulär  verkiufende 
Falle  Anlass,  von  einer  Combination  (tider  sogar  (7om- 
plication !}  des  manisch-depressiven  re^  periodischen 
Irre»ein9  mit  der  Paratvae  xu  sprechen.  Um  aber 
von  einer  .solchen  Combination  mit  Recht  sprechen 
711  dilrfe» .  ist  c>  ni^tliWCTidii;  /u  beweisen,  «lass  das 
betreffende  Individuum  wirklich  <ircular  war  urul 
nicht  von  vornherein  an  einer  Paralyse  gelitten  bat, 
dass  also  diejenigen  Episoden  circulärer  Art ,  welche 
dem  ausEjesprocheneu  Bilde  der  P.ir.ilv'.e  vorau.s- 
gii^en,  wirklich  idiopathischer  Natur  waren  und  nicht 
eine  Initialerscbonung  des  defitutiven  Leidensvor- 
boten. 

Na«  h  dem  Gesagten  leiu  liiet  i  s  ein,  da^'^  i  ci 
der  ziemlich  genauen  Identität  lieider  Zustandsbilder 
sehr  schwierig,  ja  unmOglk'hist,ein  objectives,  zuvertaMst- 
ges  Ctiterium  aufzufinden,  welches  uns  erlaubt  hatte  die 
Fnicp  nach  der  einen  'der  der  anderen  Richtung 
etit<>c beiden.  Kinen>eits  fehlen  häufig  den  Initial- 
ericrankungen  der  Paralyse  die  physischen  Merkmale 
ganz,  oder  es  lassen  sich  nur  so  vieldeutige  Zeichen 
auffinden,  wie  etwa  Pupillcndifff reri/.  irrstriticrtf  Ktu>- 
rcflcxe,  Ttenior  u.  s.  w.,  andcrct:»eits  aber  las&cn  sich 
mandunai  auch  in  circulSr-maniscben  Zustanden  vor- 
flbergdunde  SprachstiOning<im ,  Schwindd  elc  beob- 
achten, wir  von  Kirn,  Korsakoff,  Regia 
u.  A.  betont  wird. 

Die  Fn^  von  der  ComUnatk»  einer  diculfren 
ftychose  mit  der  Paialyse  ist  nidit  nor  dne  rein 
wissenschaftliche  Frage,  deren  Lr>sung  nur  einen  aka- 
dcniisi  hcn  W  erth  hat;  ihr  praktischer  Zweck  liegt  in 
der  Möglichkeit,  eine  richtige  Diagtuoe  am  Kranken- 
bett zu  stellen  und  voraussagen  zu  können,  ob  der 
Patient  sein  Leben  lang  c&culflr  bleiben,  oder  aber 
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noch  vor  xwet  Deceu^ei  panlytiacfa  aterbcR  winL 

Wir  wir  soeben  gesehen  haben,  sind  aus  dem  Zu- 
stituüsbildc  ziemlich  oft  die  diagnocitiaciica  SchlOise 
nickt  SU  ziehen;  das  AHer  igt  avd)  «renig  maan- 
fdbeml,  da  bekumtlich  die  ciiculiie  Paychoae  im 
beliebigen  Alter,  abo  auch  in  den  dreiniger  Jahren, 
einsetzen  kann. 

GiOckEcher  Weise  haben  wir,  wie  mir  scheint,  ein 
einfaches  Idintschcs  Mittel,  dieser  Au^be  naher 
zu  treten :  das  ist  die  Syphilis.  Wenn  ein  ausge- 
spnichen  i  irculärer  Patient  syphilitisch  inficirt  und 
eventuell  lo  Jalire  spater  eine  typisdie  Paralyse  auf- 
weisen würde,  so  wAre  ein  snlcher  Fall  mit  groesem 
Recht  im  Sinm  einer  C'onibinatifm  zu  deuten,  in 
weUhe  <lie  Lues  als  Vctbindungsglied  eingetreten  ist. 
Ein  Fall  von  der  Formel  —  Circulärc  Psychose  — 
Lues  —  Piogieasive  Pandyae  warde  für  die  Combi- 
»ationsfrage  eindeutig  entM:heidcnd  sein. 

Es  ist  merkwürtlig  uiul  5vUiun  einem  Zufall  zuzu- 
sihreiUen,  dass  bi«  jetzt  keni  derartiger  Fall  in  der 
psycliiatoiBchen  Litteratur  verseichnet  winde;  offen« 
bar  erkranken  die  mit  Lues  inficirten cir- 
cularen  Patienten  nicht  an  progressiver 
Paralyse.  Diese  1  iiatsache  scheint  um  so  auf- 
fallender, als  die  Grculflten  wahrend  der  manisdien 
]'h,i-.c  oft  geniig  eriHisch  gfsliinint  und  zu  sexuellen 
Ausschweifungen  geneigt  sin<l,  und  -^omit  besonders 
gUn£ti|{e  Gelegenheit  zum  Inticiren  darbieten;  olinc 
diesen  unbegreiflichen  Antagomsmi»  xwwchen  beiden 
Krankheiten,  würde  die  Complirati« >ii  <le$  manisch- 
depressiven  lrr<  M  ins  mit  Paralyse  sicher  eine  alllfig- 
licho  Erscheinung  darbieten. 

PI  lex,  welcher,  soviel  idi  weiss  der  erste,  seine 
Aufmerksamkeit  darauf  v<  >rQbergehend  gerichtet  liat, 
schreibt:  „F.s  ist  riiiC  :uiffallcndc  Tliatsachc .  da-^s 
periodisdies  Irresein  und  progressive  Paralyse  cm- 
ander  gewiaoeimaassen  ausachliessen".*)  Dabei  ISsst 
aber  Pilcx  die  2cit  der  primären  Infe(tiun  ganx 
;iu«is<*r  Arht,  was  meth<"id< »logisch  k.ium  /ul."ts>!.;  i'-t. 
Erstens  wetiii  seine  Danttellung  <len  lugischen  Fehler 
der  Petilio  principii  auf:  dtcjenigcD  Falle,  «'dctiein 
eine  ausgeaptuchene  Paralyse  ausliefen,  werden  dabei 
Von  seilest  aus  der  Rubrik  Hrr  ]*en"()tst  hcn  rui^^ir- 
sdilussen,  indem  sie  als  circulflr  verlaufende  Paral).se 
gedeutet  werden,  und  somit  auch  der  Satz,  dass,  wo 
eine  Paialyse  vorhanden  ist,  keine  cticuttre  Btychoae 
vorausgehen  kontite,  dieser  S.ii/,  solcher  zu  beweisen 
isi^  wird  als  g<^eben  angenuminen.  Andererseits  aber 
weiden  au  Beweiscwedcea  auch  sokhe  Falle  ange- 
fahrt, welche  noch  lange  lüdit  abgelaufen  und  welche 

*»  Alciktidar  Pilcz:  Die|MffcNliiclMaO*iMeinflnn«ca. 
J«m.  Fisciwr.   1901.  S.  184. 
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somit  in  diagnoetiBcher,  resp.  prognoslischer  Hinncbt 

zweifelhaft  sind. 

So  steht  a.  B.  dei  Sachverhalt  bei  dem  Kranken 
der  Baobachtttng  Nr.  4  von  Pilcz,  von  welchem 
er  selbst  bemerkt,  dam  „der  Zritiaum  nach  der  tueti- 

schen  Infet  tion  nicht  gross  genug  ist,  um  mit  Sicher- 
heit sagen  zu  kOnnen,  da.ss  eine  Erkrankung  an  Para- 
lyse nicht  noch  möglich  gewesen  wäre"  (I.  c);  allet- 
dings  wird  bei  der  Beschreibung  des  Falles  danuf 

hingewiesen,  dass  „schon  walircnd  des  ersten  Anfalles 
eine  Differenz  der  gut  rcapircnikri  Pupillcnstarre  be- 
merkt wurde".     Pat.  i.st  gegcnwitrtig  38  J.  alt;  erste 

Erkrankimg  vor  11  Jahren.*)    In  der  Beobachtung 

Nr.  2,^  betragt  die  Krankheitsdaucr  14  Jahre  ^Pat. 
ist  40  J.  alt);  v<»r  sechs  Jahren  eine  Hemiplegia  sini- 
stia,  welche  nur  zum  Theil  zurückging;  zunehmende 
VeiblOdung.  **)  In  den  beiden  ttbrigen  Lues>Fallen 
von  Pilcz  ist  die  Zeit  der  Infection  nicht  bekannt. 

Es  ist  s.  mit  sdlistverslAndlich,  dass  die  Frage 
nach  der  Möglichkeit  uder  Uiunüiglichkeit  einer  Cum- 
binatton  des  diculBien  Irreseins  mit  der  Psral)rse  auf 
Grund  derjenigen  Falle,  wo  die  Lues  dem  Ausbmdi 

des  circulflron  Rildr<?  vorau?^ing,  nicht  zu  entscheiden 
ist;  das  V^orl^andcnsein  einer  O>mbination  nach  der 
Formel  —  Lues  —  drcolare  P^'chose  —  progressive 
Paralyse  —  kann  ünmer  mit  gewissem  Recht  auf 
eine  cinfui  i  in,u!;ir  verlaufende  Paralyse  zurück- 
geführt werden.  Die  Möglichkeit  einer  Combination 
Warden  nur  solche  Falle  beweisen,  in  denen  sidi 
die  GesunmfkmidEhett  nach  der  auerst  oben  ange- 
führten Formel  —  Circulare  Ps}«hose  —  Lues  — 
Paralysis  piogres.>-iva  —  eiitwi<  kett  liatte.  Wie  gesagt, 
wurde  bis  jetzt  ein  derartiger  Fall  nicht  beschrieben 
und  CS  kann  somit,  bis  das  En^egengesetste  nicht 
bewiesen  ist,  die  klinische  Behauptung:  als  geltend 
behalten  werden,  thtss  die  luetische  Infection  einem 
von  vornherein  circuUlren  Kranken  nicht  mit  einer 
Spateren  paralytisdien  Erkrankung  droht 

Nach  riem  Gesagten  leuchtet  es  ein,  weklie  tief- 
greifende Bedeutimtr  die  ??rsi-Iirfihi;ii!7  r:iir«s  tlpnirtipen 
Falles  haben  würde;  ein  solcher  Fall  müsste  der 
strengsten  Kritik  Widerstand  leisten  und  auf  das 
Sui^fSttigSte  geproft  werden;  er  mOiste  allen  An- 
fi "-rlf-nniiien  entsprechen ,  dir  einem  E.\i)crimcntum 
crucis  gestellt  zu  werden  pflegen.  Ein  derartiger  Fall, 
—  der  dnzige  in  der  L&teratnr  —  wurde  vor  komem 
hierselbst  von  Lundborg  verOflentlicbt'***)  und  wollen 

•)  IMd.  &  3»— 3$. 

**)  rbid.  S.  94. 

Herman  Lund  borg:  Demeotia  |>aralytica  Iwi cineni 
Ehepaar,  «Piydiiair.-Neuiol.  Wectanchrift«.  1^.  Mr.  ij 
bis  38. 
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[Nr.  5«. 


wir  ihm  nim  die  ganxe  Awhweriaamkdt  widmen, 
wekhe  seine  Sonderstetlmig  verdient 

Es  iiandelt  sidi  um  das  Khepnar  N.  N.  Der 
hhmn  veiheirathete  sich  im  Aller  von  2b  Jaliren; 
mit  40  Jahren  hatte  er  „cuie  Iddne  Gehimbhitang 
gehabt  (OhmnachtsanCUle,  Parese  in  den  Geächtft- 
miiskcln  der  cinrii  Seitn)",  1  '  |,ihr  darauf  wtirdc 
er  tiefsinnig,  „litt  an  Ku])tschuicrzen  und  Schwindel 
und  hatte  dedfliche  S>  mptome  von  T«bes  domlis^. 
Sein  Ztistand  veischtechterte  »ch  iauner,  er  war  völlig 
abgestumpft  und  starb  im  Alter  von  ft.vii  p  Tal-.ren. 
Lu od  borg  bat  den  Kranken  .selbst  nicht  beobachtet 
und  benutit  eine  briefHrhe  Mitthalung  Olw  ihn  von 
einem  Arzte,  welcher  den  I'aticnten  unrcgelmäasig 
behantlelt  hatte.  Aus  dicsi-r  Mi'lheilung  s<  hliesst 
Luudborg  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit,  dass 
N.  N.  an  Tabes  wie  Dementia  paialylica  gestorben 
ist.  dasB  er  Lues  gehabt  hat  und  damit  vermuthlicb 
seine  Frau  inficirt  liatte. 

Die  Frau  N.  N.  biUlet  den  Mittelpunkt  des  Inter- 
esses. »Von  ihrem  14.  Jahre  an  hat  PaL  Anfalle 
von  Geisteskiankheit  (Mania  per.)  3  mal  alljährlich 
wahrend  eines  fdrr  inclirrrer  M'<natf!  ijfhrilit"  Im 
Alter  voll  31  Jahren  vcrheirathet,  liattc  sie  zuerst 
einen  MisafaR  (mtf  einer  Seereise  bei  hoher  See). 
Damach  hatte  sie  4  Kinder,  welche  noch  leben,  und 
darauf  n-ipdpr  s  Mi'^sfflllfj  Es  sei  nebenbei  brnierkt, 
daas,  trotzdem  ein  grosser  Thcil  ihres  Lebens  im 
Knnkenhause  veriief,  bei  ihr  nie  etwaige  Erschei'- 
nungen  luetischer  Natur  beobachtet  worden  waren 
und  sie  ^f'lb'it  weiss  nichts  vnn  einer  venerischen 
Krankheit,  weder  bei  sich  selbst  noch  beim  Manne. 
Mit  ji  Jahren  stellten  sich  bei  ihr,  bei  Ausbruch 
einer  Unruheperiode,  zahlreiche  epileptiformc  Anfalle 
ein,  welrhc  sich  spfltPi  'ifter^  wie<lerhol(rn.  Wlhrend 
der  kurzen  ruhigen  Pcnoden  ist  Pat.  m  den  letzten 
Jahren  „stumpf  und  gleichgültig,  aber  recht  geschwatzig 
geworden". 

fftzt  ist  Pat.  -3  Jahre  alt.  „Die  rechte  Pupille 
ist  etwas  kleiner,  als  die  linke  und  reagirt  langsam«". 
Keine  SensibilitatsslOniagen.  In  den  Hflnden  und 
der  Zunge  »ein  gewisser  Grad  von  Tremor".  „Im 

Gesirbt  d: mn  und  \\:mn  fibrillfire  Muskclzuckungen" 
Ueber  den  Zustand  der  Patellarrelkxe  wird  leider 
nidits  beiichCeL  Von  der  Sprache  wird  nnr  ange- 
geben, das*  Fnt.  »aemlich  tadellos"  lesen  kann; 

„lang^cre  \\'i"irtrr,  wie  i  B  Artilleriebrigade  kann  sie 
nicht  nachsprechen  ohne  sidi  zu  verwickeln"  (also 
kein  SObenstolpem!);  nur  wenn  sie  hochgradig  erregt 
ist,  wird  die  „S|)rache  undeutlicher  und  verwischter". 
(}esi' litsausdruLtc  „etwas  schlaff' ;  „Blick  sehr  lebhaft". 
„Pat.  zeigt  deutliche  Euphorie,  abwecluwlud  mit  Wei- 


nerüchkdt".  „Sie  ist  selir  gecUichtmsssdiwKb,  beeon* 
den  for  die  Ere^isee  qiftteier  Zeit.   Das  weiss  sie 

selbst".  Diese  Gedarhtnlssschwfl'^he  schwankt  von 
einem  Tag  xum  anderen,  indem  sie  „sith  an  ver- 
schiedenen Tagen  voschieden  eiweist".  „.Sie  verglsst 
nicht  selten,  was  sie  hrt  sagen  wollen."  ttUt  ihr 
iift  s<-hwer  einen  Odatilcfn  .niszudrflfkcn"  oder  „einen 
Gedanken  zu  £ndc  zu  denken",  einen  Brief  zu 
schreiben,  eine  Addition  ridttig  aumifahren.  Bdin 
Schreiben  wird  hier  tmd  dort  eine  Silbe  xwdroal  ge- 
schrieben und  „nterkt  sie  einen  Thcil  der  Fehler, 
s«j  gicbl  sie  vien  Versuch  auf".  „Weder  Sinnes-  noch 
Gedankenwahn  ist  nachsuweisen".  Von  Zeit  zu  Zeit 
Unruliqierioden;  Pat  wird  geschwätzig,  cyniach,  un- 
sauber, ai;p'r  ?:si\' ;  w.'thrcnd  tler  Erregung  zahlreiche  epi- 
lepiiformc  Anfalle  (.,viiin  27.  XI.  bis  4.  XII.  hatte 
Fat  itidit  wcn%er  als  23  cpilcptiforme  Anfiüle*). 
Suvid  tesen  wir  in  dem  BeobachtangsprotofcolL 

Obwohl  das  \'rr hrsndetisein  einer  InefisHien  TnferTiim 
bei  der  Frau  durch  nichts  bewiesen  wird,  da  ja  die 
statigefundenen  Missteile  im  besten  FUle  fOr  eine 
Syphilis  des  Mannes  und  nidit  der  Frau  sprechen, 

la.ssen  wir  zu,  dass  die  an  ansfrespr'H-hener  cirrulfirrr 
Psydiose  leidende  Patientin  in  der  That  Lues  vom 
Manne  acquirirt  hatte.  Est  nun  das  beschridiene 
Zustandsfajld  ab  eine  Piiralinw  zu  deuten?  In  der 
F.]iit:risc  ,'Iiisscrt  sich  Lundborc;  w'.i'  f^lirt:  ...\vts 
dent  Status  gebt  ja  mit  aller  Deutlichkeit  hervor,  dass 
bei  der  Kranken  wirklich  eine  Paralyse  vorliegt  .  .  , 
Die  Kiankheitszeichen,  welche  dann  (bei  der  Auf- 
nahmei  hcrvortr.itcn ,  waren  wi  hl  ausschliesslich  der 
Paralyse  zuzuschreiben".  Diese  Zeichen ,  die  ich 
oben  ausführlich  und  womöglich  authentisch  wieder- 
gegeben  habe,  sind  aber  katun  fQr  eme  solche  Be- 

liaiiptunt:  frenO»renr!.  l>er  PtipillenflifTereni'  an  s-irh 
ist  kaum  ein  etwaiger  syniptomatologischcr  Wert  bei- 
zugeben, da  dieselbe  häufig  genug  bei  Geistesgesunden 
wie  bei  -Kranken,  besonders  i>ei  alteren  Personen 

\'orknmmt;  da<:s  die  cntrerc  Pupillu  lan^r-sanier  reagiit, 
als  die  weitere,  hat  au  sich  nichts  Auffallendes  und 
wird  bei  der  alltäglichen  Beobaditimg  der  nicht  pnni- 
l^rtischen  Kranken  gefunden;  der  geringe  Tremor  in 
den  Hflnden  und  der  Zunge  ist  auch  tiirhl  ohne 
Weiteres  bei  der  53jäluigen  Patientin  für  die  Diag- 
nose zu  vecweithen.  Es  bliebe  somit  die  Sprach- 
stOiung.  welche  hn  Status  ab  VerwicUung  beim  Lesen 

längerer  Wörter  bezcirhnet,  in  der  Epikrise  aber  als 
„litterale  Ataxie"  gedeutet  wird.  Es  bleiben  weite 
die  epileptiforaien  AnfiÜle. 

Wetm  wir  uns  nun  zur  Analyse  des  psychischen 
Bildes  wendet! .  so  finden  wir  auch  hier  wenig  für 
die  Paralyse  charakteristisches.    Ausser  der  Euphorie, 
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welche  ja  nur  auf  einen  manisclicn  Zustand  deutet, 
der  bei  einem  drciilär-manischen  Au.sbruch  schwer- 
Sch  zu  venotaen  «aide,  spricht  nach  Lundburg 
für  die  Faralyse  die  GedOchtniHsdiwildie  und  die 

Unfilln'skeit  zun»  systeniatiM'hcn  Denken.  Wenn  «ir 
aber  in  die  Angaben  des  Status  etwas  tiefer  ein- 
dringen, üu  i!>t  cä,  bei  all  ihrer  Spädichkcit ,  nicht 
schwer  ni  bemerken,  das»  die  StArongen  ein  ganz 
anderes  Gepr;ige  tniRcn,  als  bei  der  Paralyse.  Es 
ist  vor  Allem  hervor/uhrben,  iJass  Patientin  sich  liicser 
Störungen  bcwu.s:>t  ist,  das)S  .sie  dieselben  bemerkt, 
was  bd  der  Paralyse  gewnhnlich  nicht  der  Fall  ist. 
Die  GedAchtnLs.ssrliwai  he  bezieht  si(  h  bei  ihr  bcson- 
ders  auf  die  NpAlereu  KreiuniNSf ;  sie  verjjisst  die 
4^'anicti,  vergisst,  was  sie  sagen  wulttc  etc.  uail  die 
Tiefe  der  Störung  achwanlit  an  verschiedenen  Tagen; 
bei  »ler  Paralyse  sind  wir  dagegen  gewi^hnt  einer 
stabilen  Hypomnesic  zu  bc<;ej»nen ,  welche  an  zeit- 
liche Grenzen  weniger  gebunden  !>chcint,  bei  welcher 
aber  dagegen  vorzOglich  die  zeidurhe  Localisalion  der 
re|iicidui  irten  Kreigni^i.se  ge.st<"irt  iss ;  dalici  tritt  bei 
der  Paraly.sc  <lic  Meikschwricbe  mehr  als  die  Repi  - 
ductions^hwiicltc  hervor.  Die  Erschwerung  dei  Denk- 
fähigkeit bei  der  Pattentin  äussert  aich  in  der  „Vn- 
fnhigkcit  einen  Gedanken  zu  Ende  zu  denken",  einen 
Brief  abzufassen,  eine  einfache  Addition  aus/ufflhren ; 
diese  Störung  zeugt  bei  ihr  eher  von  einer  Eiüchwe- 
nmgdcs  Deitkprocesscs,  als  vaa  ebnet  Urthdisschwachet 
Zeifahreitheit,  UnfShigkeit  zu  cotnbinircn ,  welche  wir 
bei  paralytischen  Kranken  trellen.  .,2  '/.,  Jahre  sind 
bereits  vergungeii,  seit  sich  deutliche  Sy  mptome  von 
dieser  Krankheit  zuerat  zu  zeigen  begannen  —  sagt 
uns  Lundborg,  —  und  trotzdem  vt  die  ganse 
Kranlrhcif  «^'oppti«  ,'lr(i'_'  ivxh  nicht  weiter  voree-chritieii, 
als  daJis  die  htt.  arbeiten  und  sich  selbst  bedienen 
ktuin".  Wenn  wir  dabei  beiflcksichtigen ,  dass  eben 
dieser  Zeitraum  durd»  viele  Serien  von  epileptifi.rmcii 
Anfallfn  t  ifällt  wnrdc,  .so  w.'ire  bei  einem  ;ihnli<  hen 
Verlauf  der  Paralyse  eine  viel  tiefere  Verblödung  zu 
«warten,  als  wir  bei  dieser,  in  ihren  ruhigen  PMnden 
geordneten,  besonnenen,  ja  vernüiiftij;en  P.iticntin 
mit  „recht  lebhaftem  Plick"  hnticn.  Nur  ncl  i  t  i 
sei  bemerkt,  dass  bei  einer  aufgeregten,  euphons«  lien 
vxirgeschrittenen  Paralyse  kaum  etwaige  Wahnideen 
fehlen  würden. 

Wenn  aber  die  aufijez.'ihlten  Ki>  tv-itiuncfn  d'-m 
Character  der  paralylijjclien  Psyche  wenig  entsprechen, 
so  ahnein  sie  aufiallend  denjenigen  Störungen,  welche 
.si<h  bei  Sclerose  der  Himgef.'isse  allmählich  ent- 
M'ickelri ,  wie  s-jc  so  glfin/eiid  u  m  Ii  V' ir  hirzrrTs  :nif 
der  Münchener  Versammlung  der  Irrenärzte  Deutsch- 
lands zuaammcTigehutst  wurden:  Der  ges(  hilderte  Cha* 


rarter  der  Ged.1chtni';s';r(nvüche  und  der  Erschwerung 
des  Denkproccüses,  die  Intensitatsschwankungen  ein- 
zelner Störungen  und  die  Krankheitseinsicht,  das  Er« 
haltenbleihen  des  Kenu  der  Persönlichkeit  und  der 
Fähigkeit ,  sich  in  gewohnten  Gedanken-  und  T,eis- 
tungskreiscn  aufzufinden,  endlich  die  Verwicklung  der 
Sprache  bei  schwierigen  Wörtern.  Das  Alles  sind 
Kennseirhen,  welche  den  arteriosklerotischen  Himer- 
krankungen  eigen  sind  und  welche  auch  das  Krank- 
heitsbikl  vi>n  Frau  N*.  N.,  von  den  manis«'hen  Zügen 
abge.schcn,  vollständig  zu  decken  iiu  Stande  sind. 
Auch  die  häufigen  epileptiformen  AnfAlle  sprechen 
eher  fiir,  als  gegen  eine  solche  Deutung  dos  Krank- 
heir^-tnliies;  so  hau/Ige  serienweise  aufticd  inS  und 
wlihrcnd  mehr  als  zwei  Jahre  andauernde  Antaile  liabc 
ich  bei  Piiralytikem  nicht  gesehen,  und  glaube,  das» 
derartige  .\nf;ille  einen  erbten  F'aralytiker  noch  vor 
.\blauf  Von  zwei  Jahren  l<"Klten  \'.fMdrn. 

Somit  wäre,  wie  mir  sclu-nit,  der  Fall  von 
Lundborg  dahin  xu  deuten,  dass  die  Patientin, 
weldie  seit  ihrer  PubertSt  diculär  erkrankt  war.  im 
.\tlt  i  Min  etw:i  5,1)  J;dircn  Zeichen  von  ;irteriosklero- 
tisclien  Processen  im  Gehini  aufzuwei.sen  begann, 
w^elche  duich  eine  massige  Demenz  das  zu  Grunde 
liegende  circublre  Krankheitsliilil  gewissennaa.vsen  cotri- 
|>!ii  :it  haben.  Wotm  wir  .uird  flie  angebliche  luetisc  he 
Intection  liier  als  bewiesen  annehmen,  s»*  Ändert  die 
Frage  danach,  ob  die  Arteriosklentse  dmch  die  Sy- 
philis oder  durch  andere  Clelogenheitsursachen  bedingt 
worden  war,  gar  nii  hts  in  der  prinzipiellen  AufT",T;siing 
dieses  F°ülles.  Im  Gegenlhetl  würde,  unter  solcher 
Annahme,  dieser  weit  verfolgte  Fall,  in  welchem  trotz 
der  stattgehabten  Infection  bisher  keine  Paralyse  ein- 
getreten ist  und  xf-nnuthlich  nicht  mehr  eintreten 
wird,  oiciue  Behauptung  vun  der  Unmöglichkeit  einen 
Ueberganges  des  manisch-de^ressiveQ  Irreseins  hi 
eine  Paralyse  tivtz  des  Eingdflit  dner  Lues  nicht 

unbedeutend  unters! Otzeti 

Wenn  wir  nun  diese  Bchaupiiuig  der  zweifellosen 
Häufigkeit  des  DdiOtirens  der  pr'igiessiven  Fioalyse 
mit  circulüiarligcn  AusbrOchen  kurz  nach  der  IxiTectkm 
entgcgeiiste'lf'n,  s  •  »  ni^Mrnigt  daraus  in  vollem  Maasse 
die  grosse  prakti.sc  he  Wichtigkeit,  das  Moment  der 
Anülcr.-kung  eventuell  «namnestisch  genau  zu  eruhen; 
dadurch  gelangen  wir  zur  Diagnostik  des  drcular- 
vcrlauff 'i  li  Ii  Kr.ifikheitsbildt^s  und  zr.t  Voraus.sage 
über  die  Zukunft  des  Patienten.  Wenn  der  Patient 
vor  der  Infcction  atich  nur  einen  Ausbruch  des 
manischodepressiven  Irreseins  erlebt  hatte,  so  wird  er 

mit  L^i.'s-ter  Wahrs«  hcinlii  hkeit  frei  von  Paralvse 
bleiben,  und  wird  die  Lues  keinen  bedeutenden  Kin- 
Ihiss  aadT  den  weiteren  Veriauf  seiner  Krankheit  aus- 
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flben ;  wenn  aber  der  erste  Ausbruch  erst  nach  der 
Infccliun,  sei  es  auch  kurz  darauf,  sich  gezeigt  hat, 
80  ist  die  Wahrscheinlichkeit  nicht  minder  groaa, 
dass  der  Patient  unter  der  Gefahr  ciikt  innninenicn 
Paralyse  sich  1  eriiidet,  wenn  auch  das  Anfangsbild 
SU  itamilos  ii>t,  <«o  völlig  der  reinen  circuläreii  Psy- 
chose entspricht,  wenn  auch  die  sichtbaie  Genesung 
90  vollständig  erachdnt  und  das  freie  Intervall  sich 
so  lange  zieht. 

Neben  die:>cr  prakli:»«!»  wtihligcn  Tliat^che,  sei 
noch  darauf  hingewiesen,  dass  diese  klinische  Un- 
vereinbarkeit von  zwx-i  Krankheiten,  deren  Zustands- 
bildiT  inul  Vcrlaufsart  in  einigen  F'tüfn  und  einigen 
Punkten   su   viel  Aehnliclieii  darbieten,  ak>  weiterer 


Reweis  für  die  Bcre<i»t;'^iiii;,'  ilirer  n<»sol>>gi&ch*n  A>>- 
grcnzung,  al:>  besonderer  Krankheiten  und  nieiit  nur 
als  klinischer  Fonnen  dienen  kann.  Wenn  auch  die 
Abgrenzung  der  progressiven  Pandysc  ohnedrni  gf-nug 
begründet  ist  und  weiterer  l'nteisiüt/uii^rn  kaum  be- 
darf, SU  ist  CS  bis  jetzt  für  die  rirt  ulare  Psychose 
oder  vielmehr  fOr  das  von  Kraepelin.uingreiutte 
manisch -depressive  Irresein  noch  niiht  der  Fall.  Die 
hier  aufgestellte  Behauptung  kann  weiter  al«  »«»ner 
Stimulus  dienen  zur  Beseit^ng  des  Vorurtheils  \<>n 
dem  angeblichen  Vorhandensein  >-on  Uebei^^angs- 
fomen  zwischen  einzelnen  klinisch  afageiXM&derten 
psychiachen  Krankheiten. 


Aus  der  Provin/.ial-I 

Lufüiegekuren 

Von  Dr.  An, 

1-4  in  Einwurf,  der  iiaincf  wieder  gegen  die  Bcttrdic 
in  der  Irrenanstalt  gemacht  wird,  ist  der,  dass 
bei  ihrer  strikten  Durchführung  die  Zahl  der  Tuber- 
kulose-Erl:rarilaingcn  ents<hie»l<'ti  zuiH-linuv  Fs  is' 
das  ja  im  allgeraeineu  sehr  schwer  exakt  zahlcntnasstg 
ZU  widerlegen:  wir  können  es  nach  unseren  hiesigen 
Erfabrangen  —  Leubus  war  unter  den  ersten  An- 
stalten, in  r)pr:pn  die  Ikttnihe  Eingang  farnl  ent- 
schieden nicht  zugeben.  Die  Mortalität  an  Liuigeu- 
tubeikulose  betn^  bei  uns: 

86/8;    üjlm    8^/89    89/90   90/91  Qi/93 

4-1     4.5    3-4     3'3     to  2.5% 

9^/93   93/94   94/95   95/96   96/97  97/08 

0.9      0.9      1.7       1.3      Z.2  2.6*/<| 
98/99     99/OQ    00/01  Ol/02 

3-5     3-9     3-7     ^  5  % 
der  mittleren  Bd^ziffer. 

Die  Bettr\ihe  wurdi  -nt  ( »ktubcr  1888  in  immer 
grt^sserem  Umfange  angewendet,  die  Phthiaenmortaii- 
tat  ist  in  den  folgenden  Jahren  so  «nvbitant  ge- 
sanken, dass  man  eher  von  einem  gflnstjgen  Einfluss 
tlcr  Bettruhe  sprechen  müsste.  Die  eximierte  Stellung 
des  Jahres  91/9^  erklärt  sich  ja  als  Consequenz  der 
Influenzaepidemie  von  90  und  91.  Später  i&t  die 
Mortalität  wieder  gestiegen,  da  wftrde  man  eher  aa 
die  Opfer  langjähriger  Bettrulic  denken  können.  Es 
bleibt  aber  immer  sehr  beachtenswerlh,  dass  die  hohen 
Murtalitätszitfem  aus  den  Jahren  vor  der  EinfcUirung 
der  Bettruhe  nie  wieder  erreicht  worden  sind.  Man 


rreu-Anslait  Leubus. 

bei  Psychosen, 

■r,  AjiUlcntiirtt. 

wird  also  au<  h  daraus  eine  causale  Bedeutung  dieser 
Behandiungsform  fflr  die  Propagation  der  Tuberkulose 
in  der  Anstalt  kaum  ableiten  dürfen. 

Dagegen  srhliesscn  sid»  auf  andrrcrn  d  i  feto  an 
die  Bettruhe  nicht  selten  entschieden  ungxlnstige 
Folgeznstandev  Bei  Kranken,  die  längere  Zeit,  Mo- 
nate  oder  Jahre  der  Bettruhe  untentdlien  —  manch- 
mal auch  srhnn  r>hor  - —  entMifkeln  sich  leider  nur 
zu  oft  Anäiniecrt  Mm  wechselnder,  bisweilen  recht 
grosser  Intensität,  ja  von  auqgesprodien  deleOrem 
Charakter,  die  auch  in  den  leichtesten  Formen  eine 
höchst  uneifii  ulii  fio  C  impürntion  abgeben  und  «=irh 
meist  gegen  jede  Therapie  recht  hartnäckig  erw  eisen. 
Der  sdiädigeande  Faktor  ist  dabei  schweilich  die  Bett- 
ruhe an  sich,  sondern  die  mit  ihr  verbundeoe  Fem- 
haltung der  fraglichen  Patienten  von  den  fflr  i.^(ien 
gesunden  und  kranken  Organismus  so  eminent  wcttli- 
vollen  Einflilasen  der  freien  Luft,  der  Insolation  und 
der  intensiven  und  directen  licbtefliecie  Oberhaupt. 

V  ri  sfilchen  Erwägungen  aus  habe  ifh  se:t  dm', 
öummer  vorigen  Jahres  versiu  ht,  bei  Kniukeu  der 
mir  unterstellten  Pensums-Abtheilungen  die  Bettruhe  mit 
Liegekuren  im  Freien  «n  korobiniren,  oder  sie  durch 
solche  theilweise  zu  ersetzen.  Irh  kann  heut  schon 
sagen,  dass  die  damit  erzielten  Erfolge  sehr  günstig 
sind  und  zu  immer  ausgedehnteren  Versuchen  er* 
mutigt  haben.  Ich  habe  die  Liegekur  fast  durchweg 
wenigstens  im  Anfange  mit  hydrotherapeutischen  Be- 
handlungsmaassnaluneu  verbunden.  Im  einzelnen 
stellte  sich  das  Verfahren  dann  meist  so,  dass  die 
Kranken  vonnitiags  zwischen  9  und  1 1  Uhr  int  Freie 
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gctiradit  wtirilfcn;  dk-  Ausscntemperatur  habe  ich  f!a- 
bei  mehr  und  mehr  vcrnachlassigeu  gelernt:  ich  habe 
s.  B.  «ine  Kianke  den  gtunai  Winter  Aber,  adlMt 
bei  8 — lo*C.  Kälte,  stundenlang  im  Freien  liegen 
lassen,  mit  mir  ^ölnstigen  Fulueii  Bernifzt  werden 
einfache  Rohrhegestühie,  auf  die  eine  dunn  gepolsterte 
Matratate  kommt  Die  Kranken  sind  in  gewöhnlicher 
Kleidung,  illt-  im  Summer  thunlidu>t  liell  und  leicht 
gewählt  wird  —  im  Winter  werden  die  Puticnten  in 
Fusssiicke  und  De<  ken  s<i  wann  eingepackt,  dass  eiu 
FrOstdn  ebensowenig  eintritt,  «-ie  eine  WSnnestauung. 
Sie  liegen  dann,  oft  in  grusscr  GcscIIm  liaft,  /usaninien, 
plaud^^m,  «spielet!  xiud  lesen  und  nehmen  auch  die 
Hauptmahlzeit  vielfach  im  Freien  da.  Im  Laufe  des 
Nachmittags,  nach  4—6 — 8  Standen  kehren  sie  in 
die  Abtheilungen  zurück  umi  1  ilialten  nun,  mt  L^l  s  i« 
fort,  ein  Kurbad,  ein  prolongirtes  Bad,  prul  .HL^iiti- 
Sitzbäder  uüer  iUD}>iickungen  —  je  nach  der  Indivi- 
dualiiat  und  Indikation,  Erkältungskrankheiten,  die 
ich  im  Anfang  immerhin  befürrfitet  luitte,  sind  unter 
diesem  Regime  tliat^.l«  lilidi  ini  ix  ■:  it-.n.  !itt-t  « ,  .idci-. ; 
ich  möchte  übrigens  auch  Husdrücklich  hervorheben, 
dasB  wir  von  Erkältungskrankheiten  seit  der  ausge- 
dehnten .\nwendung  der  Hydrotheiap>ic*)  in  auffallend 
geringem  Maassc  zu  leiden  hatten.  Sehr  bemerkens- 
wert!) ist  auch  die  Ttiatsache,  dass  eine  lufluenza, 
die  in  diesem  Frflhjaltr  bei  uns  grassierte,  ausnahms- 
los die  Kranken  frefliess,  die  nnter  Badebdtandlmig 
und  Freiluftkur  standen. 

Indiziert  erscheint  mir  ein  partieller  Ersitz  der 
Üettruhe  diu'ch  Liegekuren  im  Freien  im  Grunde  bei 
allen  Knmken»  deren  ps)  chisches  Verhalten  sie  irgend 
cnnOglicht  Die  Zahl  solcber  Kranken  ist  vid  grOsMr 
als  man  zunächst  anzunehtnon  c*'nf  i.rt  i;t  Ich  habe 
es  aber  auch,  bisher  freilich  nur  im  Sommer,  uime 
weiteres  riskurt,  imndiJge  Kranke  —  sie  machten  dem 
Mdikat  alle  Ehie  — ,  bei  denen  eine  Anämie  vor- 
lag oder  drtvhtr.  einfach  in  der  Einpackung  —  ich 
verweise  da  wieder  auf  Mittheitimgen  an  anderer 
Stdie**)  stundenlang  ins  Freie  zu  l«;^  Mein  Ma- 
terial ist  da  natflriidi  vor  der  Hand  noch  recht  klein, 
denn  die  äusseren  Bedingungen  sind  bei  uns  sehr 
ungunstig:  altes  Haus  mit  drei  je  ca.  7  m  hohen  Etagen, 
ohne  FahrstOhle  —  aber  in  den  wenigen  Fällen, 
Ober  die  ich  veriOge,  waren  die  Erfolge  sehr  be- 
friedigen]. tii<  ht  zuletzt  auch  in  {»ycliisc  her  Beziehung. 
In  der  neuen  Anstaltsanlagc  für  800  Kranke,  die 
hier  im  Bau  ist,  sind  jedenfalls  darauflün  aucli  an  den 


*)  ef:  Zur  Hydroihr-r.igiR'        rsychosen ,  GeslfSlblStt  fttr 
MenrentwiUniiide  und  Psychiauie,  Mün  1903. 
s.  «.  o. 


Pavillons  für  l'niuhipe  grosse  Veranden  in  SUdlage 
vuigesehen,  die  mit  den  Bcttsalcn  direcl  kommuoi- 
ciien  und  die  es  ermdgKchen  werden,  auch  aokihe  Kranke 
im  Bett  stund«  1;  uihI  tagdang  ins  Freie  zu  biäigen 
—  mit  oder  ohne  i'a<  Utmg. 

In  allererster  Linie  smd  es  aber  Kranke  in  Ity- 
pomanisdien  oder  depressiven  Zosünden,  ruhige  Pa- 
ral>-tiker,  viele  Formen  von  Dementia  piaoox,  die  für 
die  Liegekur  in  Betracht  kommen ,  un<l  zwar  ebeiwo 
alte  AuslaltäiuiMisscn ,  wie  frisch  aulgenommene  Pa- 
tienten. Selbst  bd  dnigermassen  agitiiten  Mekmdiolien 
la.sst  sich  die  Durchführung  der  Behandlung  UK-ist  olme 
Schwieri.r'kriteti  crni'"crlichcn,  wenn  eine  t:eeii:neti-  L' mge- 
bungunterindi\idualisireadcrAuswahlgeschattcn  werden 
kann.  Die  Ergebnisse  sind,  wie  gesagt,  recht  gOnslig, 
in  en>ter  Linie  auf  rein  körperlichem  Cdiid  Anä- 
mische Kranke  bel:i  mnicn  n\<rh  Fail'o  und  (ine 
bc&>ere  Blutzusammensetzung;  Appetit  und  .Stoff- 
wechsd,  die  bd  der  Bettruhe  nur  su  oft  ta  wtinschen 
lassen,  werden  machtig  angeregt.  .\ber  auch  die 
Sti^nnniiig  ilcr  Kranken  \y.rt\  ^^ttir-tl^  heeinflusst.  Sie 
werden  nicht  nur  kori>crlKh,  sondern  auch  geistig 
frisdier  und  regsamer,  zugritiglicher  und  thdbieb- 
mender.  Die  vielen  Klagen  aber  „<las  ewige  im  Bett 
liegen"  treten  cini/  ;!tir(l'k,  der  Durchführung  jeder 
andcrucitigen  Behandlung  wird  wesentlich  Vorschub 
geleistet  Manchmal  sind  die  Erfolge  ganz  frappant. 
So  habe  ich  dnen  Patienten,  einen  23jabijgen  ini- 

tialfn  Paralytiker,  Offizier,  der  in  hf"  hpradit^^ter  .\n;i- 
mic,  mit  arger  Appetit-  und  Schlaflosigkeit  iwd 
schwerem  Daniederliegen  alcr  viscerako  Fanktkmen 
m  uns  kam.  Er  war  bei  jähen  und  extensiven 
AfTckischwankungen  nieisi  tief  deprimiert,  voller  hypo- 
chondrischer Beschwerden  imd  Sclbstmordideen.  £4- 
wuide  vom  ersten  Tage  an  dner  combinirten  Be- 
handlung mit  Bettruhe  und  6Std.  Rldem  unterworfen, 
nach  8  Tagen  trat  dazu  —  mitten  im  Winter  —  eine 
regelmässige  Liegekur  von  4 — h  .Stunden.  Nach  2(< 
Tagen  war  sein  Gewicht  um  24  l^und  gestiegen, 
sein  Aussehen  war  blohend,  die  kdiperiidien  Funk- 
tionen hatten  sirh  in  wünschcnswcrthestcr  Weise  ge- 
hoben, die  Stininiung  war  gleichmassiger,  in  der  Regel 
vergnügt  und  euphorisch.  Ein  Medikament  hat  er  — 
ausser  einigen  Pjmimulonpttlvem  zu  0,35  —  nie  be- 
kommen, als  Kostzulage  wurde  nur  Milch  gereicht. 

Das  sind  natürlich  Renomniirfülle,  die  zur  Beur- 
Üieilung  des  Regime  an  sich  von  geringerem  Werte 
sind.  Aber  die  Resnilate  sind  audi  im  allgemdnen 
so  gIcichm.'Lssig  erfreulich  und  augenfällig  gewesen, 
da.ss  ich  daraus  .sihon  heut  der  Frciluftlicgckur  in 
der  Behandlung  der  Tsycho-scn  eiri  weites  Fekl  ein- 
räumen mochte. 


Digitized  by  ÜOOgle 


[Nr.  52. 


Das  Knquete-Referat  \ 
über  die  Privatirrenanstalten 

Unter  den  Referaten  betreifend  die  Rcfunn  des 
Inenweseitt  in  Oesicnckh  ist  in  Nr.  38 
di^r  Wochenschrift  auch  das  Referat  von  Professor 
M  Rrnrdikt  im  Au'J/uge  mitgctlidlt.  Weil  dies  Re- 
ferat wegen,  des  Namens  .seines  Verfassers  aucli  auf 
die  Bearthdhing  und  Entwicklung  des  Irrenweieiu 
in  Deutschland  EiaAuss  haben  könnte,  ist  es  nOthig 
JEU  wissen ,   wel«  her  Werth  il»m  (.»eizulefjen  ist. 

Mit  Bedauern  inuss  ge^^agt  werden,  ühsa  eine 
„Laiencommtssion"  dem  Inenwesen  nicht  vcrstandiss- 
loaer,  den  Aencten  nicht  ungerechter  ({egenOherstdien 

kann  als  tier  hcr^■or^d^l;^•lllle  V/i' tn^r  Xt^m  L>fl^c  in 
seinem  Referat.  Wenn  niati  das  Referat  liest  —  es 
ist,  getrennt  von  den  ülirigcn  Eju]uete-Referaten,  in 
der  Wiener  klin.  Wcichenschr.  Nr.  44  verOlfent- 
lirht  — ,  So  niuss  nian  über  die  gelegomlitli  ein- 
gestreuten piitlioUigisthen  Auttfülirungeii  erstaunen. 
Ueber  die  Neurasthenie  heiast  es  zum  Beis>piel:  „Im 
Zusammenhang  mit  dem  verhandelten  Thema  sind 
als  Neurasthcnikcr  jene  /.n  he/ei«  Imen.  weit  he  dun  h 
WillensschwSc  he  und  Ers<  liöpfl^arkcit  bei  jeder  ernsten 
BeschlLftigung  zu  jeder  Berufstliäligkeit  unfähig  sind. 
Dicee  Ztistftnde  können  angehören  oder  erworben 
sein  :  <■>  luindelt  sich  also  um  ]>s\  chisrhe  und  phv- 
sisehe  Arbettsunfiihigkeit ,  die,  wenn  angel)üren.  zur 
„Arbeitsscheu"  sich  entwickelt."  Das  hatte  aucli  ein 
nidit  apptobirter  Heilkundiger  schreiben  können. 
Weiterhin  lic^t  man  von  „Weibern,  die  wegen  ihrer 
krankhaften  Ausschweifungen  aüpi  TTseincs  Aergcnnss  er- 
regen und  die  Ehre  der  l'amiiic  cvnLvch  blusstcllen 
und  daher  unter  Cuiatel  gestellt  sind",  von  „Indivi- 
duen, welche  einer  Entziehungskur  wegen  lasterhafter 
Gewohnheit  tier  Selbstxergiftung  durch  Morfin.  irr^in 
Alkoholika  etc.  benOthigen";  so  darf  sich  ein  Ar/t 
doch  nicht  ausdrucken,  auch  nicht  „im  Zusammen- 
bang mit  dem  verhandelten  Thema'".  .Auffallend  i.si 
auch  die  Behauptung,  „bei  der  Innueiiza-Psydiosc'' 
bestehe  „ein  Dop|)elt>ewusstsoin,  ein  [isvt  hu(>athiscl)cs 
und  ein  nurmales  nebendnander";  nachher  hetast  es 
kurz  „Influeniakranke".  Von  den  gelegentlichen 
.■Veus-serungen  über  die  Beiiandlung  tlor  Geisteskran- 
ken seien  nur  erwähnt  ,^le  jene  .Straf vurg.inge ,  die 
auch  bei  Geisteskranken  zum  Behtife  der  Besserung 
des  Verhaltens  wirksam  und  angezeigt  sein  ki'iiuien". 

.\itf  dem  Bollen  cirift  <Ir  t;iitiL;f-n  Pathiilogie  sind 
die  Ketonuvorsciiläge  erwachsen.  „Wcmi  bei  stürmisch 
einaetienden  und  vetlaufenden  GeistesaiOrangen  — 
durch  mindestens  xwei  Woclien  —  und  bei  langsam 
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verlaufaiden  —  durch  mindestens  acht  Wochen  — 
aHe  Spuren  der  Geistesstfinitag  venchwnnden  sind, 
ist  es  Pflteht  der  Anstaltsleitung,  davon  der  Fürsorge* 

|-,rhi"'rfV'  (!if_'  \n7(i^-f>  zu  machen"  fdic  ilf^ri  ilic  F.i.t- 
lassung  entscheidet^.  lo  dem  Eingangs  genannte« 
Auszug  helsSt  e>:  ,idie  Heilung  mu.ss  längstens  8 
Wochen  nach  Schwund  aller  knnkhaften  Symptome 
ifpi  Ffirnorge-Behfirde  angfzri^t  worden";  di^^e  Fass- 
ung entspricht  zwar  nidtt  deni  Wortlaut,  aber  wuhJ 
der  Meinung  des  Verfasse»;  aber  wer  kann  denn 
bei  den  langsam  vertaufeiiden  Psychosen  auf  den 

Tag,   .  .(Irr  auch  rn:r  ;ir.f  die  Woi  hc  genau  aiiL'i-b<""n. 
waiui  alle  Spuren  der  Krankheit  vetschwunden  sind 
In  wunderlichem  G^gensatx  zu  dieser  Bestimmung 
steht  die  andere,  daas  Gesuche  der  Vormundschaft 

um  Entlassung  eines  Kranken,  wenn  sich  die  Be- 
dinguniccn  als  nicht  erfüllt  zeigen,  nicht  vor  sechs 
Monaten  wieder  erneut,  resp.  berücksichtigt  werden 
aollen;  „sonst  wQide  die  FOrsoigebdiOrde  zu  sehr 
behelligt  werden".  Etwas  kühn  ist  die  Bel»aup- 
tung:  „Das  Gesuch  des  Kranken  (um  Entlass- 
luig)  wird  die  Flirsuigc  -  Behörde  wob!  in'  weitau» 
den  meisten  Falten  an  und  fOr  sich  sofort  ericenne» 
la.ssen,  oh  eine  wirkliche  Gesundung  vorauszusetzen 
ist  oder  nicht".  Das  gäbe  in  der  That  ein  sehr  ein- 
faches Verfahren. 

Das  .sind  alles  so  Meinungen,  wie  sie  die  Freunde 
der  „Laiencomnussion"  haben  mOgen.  Und  ,.dle 
Laien  liaben  ein  sdir  schiefes  Urtheil  Ober  Geistes- 
kranke" sagt  Pmf.  Benedikt. 

Dem  irregeführten  tmd  Obeiwollenden  Laien- 
Urthril  entspricht  auch  die  ganz  allgemein  gehal- 
tene moralische  EinscIiüUiung  der  Aerzte  au  Privat- 
inenansialten ;  hervoigdioben  sei  nur  der  Vorwurf, 
durcli  die  verabreichten  Schlafmittel  würde  die  Hei- 
lung in  vielen  F;i!1rn  n-i /r.i,fi t  r.(!cr  ■::ef,'llirdpt  Um 
lierartige  Missbriluche  zu  verhindern,  cmphehlt  F*rof. 
Benedikt  eine  strenge  Conttule  der  Privatansttften, 
deren  wichtigstes  Substrat  <lie  genau  zu  führenden 
Krankengescliiihten  setTi  siillen  fliese  Krankenge- 
s(  hichteit  sind  daim  niciit  etwa  nur  tler  Fürsotge- 
bdiArde  und  den  von  ihr  mit  der  Controle  beauf« 
tnigten  Aer7,tcn  vorzulegen,  sondern  sie  sind  auch 
den  visi!it<  !ii  li-n  Polizei-  und  Gcmeindeln-hi  >rdon  ru 
zeigen  und  den  Augehörigeu  der  Kranken ;  dann 
vermag  ein  Jeder,  der  mchu  von  der  Sache  ventchV 
leicht  au  controliren,  ob  auch  zu  viele  Mediounenle 
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gcbmucht,  ob  „aJle  jene  Stntfvangjbige"  xu  haii%  an« 
grwandt  werden  tt.  s.  w.  „Auch  nächtliche  Besuche 
sind  angezeigt'*. 

Du  Vontehende  isl  nur  eine  Iddne  BiOtealeee; 
die  Obrigen  Ausführaogen  atdien  zuoieist  auf  dem 
glr-irhpTi  Niveau.  Es  dürfte  aber  genügen,  um  7x1 
sagen,  dass  die  Meinungen  Prof.  Benedikts,  der  eine 


M  geringe  psychiatriacbe  EiMumg  in  seinem  En« 

quete-Referat  verrilth,  drr  fin<»  Klasse  von  Aer/if-n 
—  Prof.  Benedikt  spricht  nur  von  arztüd)  geldtctcii 
Anstahea  —  ganz  uncingeschittnkt  und  in  deracbUmai«' 
sten  Weiee  OfTenttich  verdacht^,  fOr  eine  Reforai 
des  Inrenwesens  keinen  Werth  haben. 

Dr.  Dieckhoff. 


Joseph  Krayatsch  j*. 
"I'icf  «nchottert  bringen  wir  zur  Kenntniss»    aind  sein  WeHc 
dass    Herr   Rt^crungsrath  Dr.  Joseph 

Krayatsch,  Direktor  rlrr  fl»-i!-  und  F'flcge- 
anstalt  in  Mauer-Oehling,  Sonntag,  dai  22.  Marz 


d.  Js.  '/jio  Uhr  Rioigens,  nach  drdtü^gem 
Krankenlager  gestorben  ist.  Am  Donnerstag, 
<icn  10  Mfir/,  h;itt<"n  siili  bei  dem  an  Myodc- 
generatio  couIls  leidenden  Manne  Insufficienz- 
erecheinungcn  gexeigt,  die  ihn  zwangen,  »ch 
/u  legen.  stellte  sich  eine  Magenblntung 
ein,  welche  binnen  wenigen  Stunden  zum  Toile 
fühlte.  Er  wurde  ain  Mittwoch,  den  25.  nach- 
nitta^  auf  dem  CentiaUriedhuf  in  Wien  be> 
cidigt. 

K  i  ;(  va  t  seil  war  l84()  zu  Iglau  in  Mnhren 
geboren,  prumovirle  1881  in  Wien  und  trat 
1882  alsSekundanurztin  die  niederOsterreichiache 
I.andes-Irrenanstalt  in  \">'i<:n  ein  Am  J4.  MSlX 
1 88.S  abemahm  er  als  Anst;illslcitcr  die  Leitung 
der  Irrenanslall&iiliale  Kieding-Gugging.  Am  i. 
juli  1890  wurde  er,  da  diese  Filiale  am  gleichen 
Tage  zur  selbstSlndigen  J^ndcs-Irrenanstalt  er- 
It  il  i  u  worden  war,  zum  dirigirenden  Primararzt 
derselben  ernannt.  Nach  Erweiterung  der  An- 
stalt  durch  den  Bau  des  CentralgebAudes,  durch 
<len  Ausbau  einzehier  Pavillons  und  durch  F.ta- 
iJiiiiii^'  ili-i  Pflri.:«  -  und  Besch.lftigungsanstall  für 
schwaclisinnigc  Kinder  am  i.  Jänner  1897 
avandrte  er  wm  Direktor  denelben  Anstalt. 
Die  am  16.  Marz  iH()r)  eröffnete,  mit  der  An- 
stalt in  Kierling-Gugging  verbundene  K' !  rite 
auf  dem  Hasdihuf  verdankt  ilure  Entstehung 
seiner  Inithitive.  Am  15.  April  1902  fibemahm 
er  die  Direktion  der  HdU  und  Pflcu«  alt  ii. 
M;tnpr-<  ,  ]       (Irren  R:>.ti  n  .;ls  !''.\|>crte 

mitgewirkt  hatte.  Die  Urg;inis;tti«n  des  Dienstes, 
die  Instruktionen  fdr  die  Aencte,  die  FlSDe  fOr 
die  innere  Einrichttmg  dieser  Muster-Anstalt  etc. 


Am  2.\.  August  1902  verlieh 
ihm  der  Kaiser  in  Anerkennung  seiner  Verdienste 
um  die  Erri' httins»  der  Heil-  und  Pflegcanstall 
in  Maucr-(  )elihng  den    I'itel  „Regierungsrath." 

K  r  a y  a  l  s  c  h  legte  das  Scliwcrgewicht  seiner 
Thatigkeit  auf  die  Administratitm,  und  die  Be- 
handlung und  Lösung  administrativer  Themen 
war  seine  liebste  ÜcschÄfligung.  Daneben  hatte 
er  sich  allinalilicli  und  durch  eigenes  Studium 
eine  Menge  technischer  Kenntnisse  angeeignet, 
wodurch  er  in  hohem  Maasse  die  Befähigung 
erhielt,  bei  der  Errichtung  von  Irrenanstalten 
als  ärztlicher  Bcratltcr  mitzuwirken.  In  dieser 
Beziehwug  wurde  er  nicht  nur  in  Nieder-Oeeter- 
reich,  sondern  auch  in  anderen  Provinaen  der 
Monarcliie  in  Ansprucli  genommen. 

Sein  nimmer  müder,  rastluser  Fieiss,  sein 
forigesetstes  Streben,  in  allen  die  Irren  pflege 
betrencnden  Fragen  stets  auf  der  Höhe  der 
Zeit  zu  stehen,  Messen  ihti  nicht  an  sf  inr  üi^rne 
Perüun  denken,  und  selbst  als  es  allen  Kollegen 
zur  Iraurigen  Gewissheit  geworden  war,  dass 
der  Kiiqicr  dieses  hünenhaft  gebauten  Mannes 
den  TtHleskeim  in  sich  trage,  kannte  er.  nt)- 
wohl  ihm  der  richtige  Blick  für  sein  Leiden 
keineswegs  fehlte,  keine  Schonung  fiBr  sich. 

Krayatsch  war  seit  1 890  in  glücklichster 
E!  c  veihcirathet.  Der  Ehe  entstammt  ein 
gej.'11'Av.Trtip  zwcilff/lhriges  Ti'tchterchen. 

Der  aiizutrüiie  Hingaeig  dieses  vortrefflichen 
Mannes  versetzt  nicht  nur  die  Aerzte,  Beamten 
und  Kranken  der  .\nstalt  Maucr-Ochling,  son- 
dern iw  li  fVic  F"achcollegen,  weh  lie  Ilm  kannten, 
in  iieiste  1  rauer.  Denn  wer  ihn  kennen  ge- 
lernt, musste  ihn  hochschätzen  und  verehren. 

Friede  seiner  Asche! 
Ehre  seinem  Andenken! 


Digitized  by  Google 


57© 


P5YCUlATRl£iCU>M£UJU>LOGISCH£  WCX:UJ£NSCHKirr. 


tNr.  ^ 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Mit  Bcrug  ;nif  die  auf  S.  s  si  <  Itirtc  Ansirlit  iles 
Bntndenburgisciteii  Provinzialausschusses  schreibt  Sani- 
VHsnith  Dr.  Jciix.,  Direktor  der  Gidtshenogiichen 
Idiotcnanstalt  in  St  hwerin,  in  einem  Aufsatze :  „Zur 
Streitfrage  zx^isclicn  Acrztcu  und  PadajjDgen":  *) 

„Dieser  Grundsatz  sollte  allgemein  auch  auf  die 
Ffiisoige  fQr  Idiutcn,  Scliwachsiunige  und  Epileptische 
wenigstens  in  Bezug  auf  9»Iche  Anstalten  atngedehnt 
werden,  die  der  ;ir/llichen  Leituni,'  m  ili  <  iitl>'-liren. 
Hierdurch  würde  entweder  eine  Acndcruiig  in  deren 
Ofganiaatian  m  unserem  Sinne  heiMgeltthrt  werden, 
f Itter  CS  «flnlen  mehr  staatliche  oder  kommunale  An- 
suü;i.i»  ciiiiliici  \ver<Ien  niUsseii,  was  allerdings  iiorli 
vryrzuziclieii  i>t.  Denn  wenn  es  auch  noch  einzelne 
staatliche  Anstalten  gicbt,  die  bczQglich  dieser  Furde- 
rungf  rOckstand^  sind,  so  zweifle  ich  doch  keines- 
wegs, dass  sich  die  in  Betraclit  kommenden  Uchöiden 
bei  Neuerrichtungen  solciier  Anstalten  der  Jiinsicht 
nicht  verachUessen  werden,  dass  es  sich  um  Kranken- 
ansl.Tltf-n  hrmdrit.  ttnil  wissen  werden,  wem  sie  die 
Leitung  ilirer  Krankenanstalten  anvertrauen  sollen,  wie 
denn  Preusaen  und  Mecklenburg  bezUglii  h  der  Leitung 
und  Oqj^aniBation  ihrer  <;taatlichen  Idiotenanstalien 
bereits  ein  Bei8|>iel  dafür  bieten". 

si  hon  Reg.-Rath  Dr.  Krayatsc  h  kürzlich 
in  dieser  Wochensdirift  forderte,  verlangt  auch  Jens, 
daas  der  Amt  der  Anstalt  selbst  audt  Leiter  der- 
-selben  sein  muss,  und  half  r<;  ffii  i  itun  iM  tistcn 
Kehl  er,  daSB  eine  dahin  lautende  gc»«.t/lit  tic  V(tr- 
schuft  u  nh  nidlt  existirt  Dci  Anstalten,  die  nur 
eine  Art  Hfllüsschtlle  fiir  s<. h\« achbefähigte  und  ]>sy- 
c-hisch  minderwerthigc  Kinder  mit  Internat  darstclien, 
genüge  die  Aufsicht  und  Bcrathuqg  durch  einen  psy- 
chiatrisch gebildeten  Aist. 

FQr  die  Forderung  dass  Aeizte  an  die  Spitze 
der  Idi)ifi  iLiii-tiiUtn  geliOren,  hat  Zinimei  die  iro- 
nische Bemerkung:  „  .  .  .  .  watuiu  sollte  ein  Arzt 
nicht  leisten  kennen,  n-as  BrOder  aus  Diakonenan- 
stalten  geleistet  haben".  ...  Zimmer  nttmlich 
von  dem  Leiter  der  Idiotenan.*italt: 

„Das  kann  ein  .Arzt  sein,  der  ein  Herz  voll 
Liebe  hat  und  padagugisches  Geschick  —  warum 
nicht  das.  warum  sollte  ein  Arzt  nicht  leisten 
li  .iiiii  Ii  ,  was  Brüder  aus  Diakonenanstalten  ge- 
leistet iiaben?  —  aber  ilcr  Arzt  als  solcher,  der 
wirklich  iirztliche  Intere«en  verfolgt,  wird  nach 
solcher  j^ibeit  gar  kein  Verlangen  tragen :  nimmt  er 
eine  Stellung  in  einer  Idiotcnanstalt  an,  so  tliut  er 
CS  entweder,  weil  ihm  das  KIciid  der  Idi<.>ten  i>cr- 
■sönlich  besonders  aufs  Hers  gelegt  ist,  MKlaits  er 
seinen  eigentlichen  ürztlirhen  Beruf  aufgicbt  tmd 
lieber  Pfleger  dieser  Aidkh  '.\<rtlen  will,  i>d('  .der, 
was  vielleicht  eher  zu  befürchten  ist,  Acrzle,  denen 
der  dornenvolle  freie  arxtHche  Beruf  zu  unbequem 
ist,  melden  sich  m  derartigen  Leitungen,  die  ihnen 

■|  Iii  -.Die  Kr.inV.r'iiiiiic'.'r-''  luo.'  \.  Xr.  Ii.  .ils  TLiit^;L-L:iiuii(^ 
auf  tinen  ^IcidibctitcJicii  Artikel  ebcaiia  1902  3  von  t'rokssor 
r-'rictirich  Zimmir.  Ptüsidcm  den  „Evaugflischcn  DiakoniMcr- 
eiiM".  Auch  im  ü«bfi|gen  «rfabien  Zimmer'«  AiufäUe  gegao 
den  Aentesumd  daidi  Jens  die  «enttenle  ZufllcliwcrwciaaoK. 


1  u  n  g  e  n. 

Ijequenier  sind.  Jeilenr.dls  imiss  man  damit  rechnen, 
denn  die  Menschen  bleiben  Menschen.  Und  darum 
wQrde  es  ein  emster  Fehler  sein,  wenn  man  gesets- 
lich  för  die  Idi<)tenanslnUen  die  Leitung  durch  Aerzte 
vorschriebe  und  nach  dem  S«  hetna  „F"  Idiotcnan- 
stalten  einfach  unter  die  Irrenanstalten  mitUaasificirte. 
Hierher  gehArt  fQr  die  Leitung  in  erster  Linie  Lidie 
für  diese  Armen  und  in  zweiter  noch  einmal  Liebe, 
stxlann  »las  nöthige  p.'UUi^i  >j;i.sLlu'  Geschick  und 
schliesslich  Verwaitiuigstalent  Wer  das  hat,  mag  be- 
rufen sein,  sd  er  Amt  oder  Theolage  oder  Fsdagog» 

oder  wns  sonst;  aber  eine  Slandesaufcabe  der  AeiSte 
ist  ila  Leitung  von  Idiotcnanstalten  nicht" 
Worauf  Jeni  «itgegnet: 

„leb  venage  es  mir  durdiausi,  die  Art  der  Muti- 
vitung  des  Verfossers,  we^lh  Aente  Oberhaupt 

seiner  Ansicht  nat  h  die  I.cituni;  \"U  Idiotenanstalten 
eistrebeii  sollen ,  näher  zu  beleuchten.  Nur  die  In- 
sintiation  des  Verfassers  muss  ich  noch  auf  das 
scliUrfste  zurückweisen ,  als  ob  Standesifit<»rf«Ni"n  in 
einem  .Sinne  för  die  Aerzte  in  Frage  kfirncn  bei  der 
Forderung ,  dass  auch  för  die  Idiotenanstaltcii  ^irzt^ 
liehe  Leiter  nr>thig  .sind.  Nur  rdn  sachliche  Inter* 
essen  sind  es  gewesen,  welche  die  bekannten  Reso- 
lutionen in  tier  Versammlung  Deutscher  Irrenärzte  zu 
Frankfurt  im  Jahre  gezeitigt  hab^n,  und  sind 

es  noch,  die  ans  an  diesen  Resolutionen  festhalten 
I.is<;(  n  Fin  Standesinteresse  ki^nntr-  mir  snwt^it  in 
Frage  kommen,  als  man  es  eventuell  fürsiaii<lesut*ward^ 
halten  könnte,  wenn  Aente  Stellungen  ;<ls  .\n^ta> 
ärzle  an  Idiotenanstalten  einnehmen,  welche  unter 
der  Direktion  von  Nichlärzten  stehen,  ohne  wenig- 
stens einen  maa.ssgebcnden  Einfliiss  auf  die  Ldtiing 
dieser  zu  besitzen." 

AuR  der  oben  skiaitrten  Haltung  Zimmer's 
.«erden  wir  Aerzte  Winke  für  unsere  Stellung  zu 
seiuem  Krankcnpfl^erinuenvereiu  luid  für  unser 
Urthdl  Ober  den  Ober  letalerein  waltenden  Geiste 
entnehmen  dürfen. 

—  Stuttgart.  Am  26.  April  soll  hier  im  Justiz- 
geb.'lude  eine  Versammlung  von  Juristen  und  Aerzten 
atatthnden  zur  £rörtenu)g  von  Fragen  atis  dem  Ge> 
biete  der  Psychiatrie,  die  fQr  die  beideneitigon  Be- 
nifskreise  von  practi.scher  Bedeiitunf!  wrtdiTi  können. 
Ks  sind  bereits  «ihlreiche  Vorträge  in  Aussicht  gestellt 

—  ElBass.  (Hezirksirrenartstalt  zu  Rufach.)  Der 
notarielle  Ankauf  «ler  l';(r/cl!<  Ti  zur  Beiirk.sirrcnanstalt 
hat  nun  begonnen  und  nimmt  seinen  rcgelreditcn 
Veiiauf.  Der  Ankauf  des  ganzen  Bodens  betiflgt  ca. 
300UUO  M. 


Referate. 

—  Allgemeine  Zeitschrift  fQr  Psychiatrie 

und   psych.-geri.  ?it  I    Meilicin.    Bd.  59   Heft  4. 

K  irchliüff  (Neustadt  in  Holstein).  Die  Höhcn- 
inessung  des  Kopfes,  besonders  die  Ober- 
höbe. 

Ausgehend  von  der  Thataacheb  daaa  die  HOhcn- 
verlialtniflse  des  SchBdeis  wichtiger  sind,  als  Llnge 
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tritd  Breite,  hatVfrf.  nadt  der  tmiiiehhanten  Methode 

gcsurht,  am  Lebenclcn  (ii<-  H.ilu-  des  K.ipfes  zu  he- 
ftimioen.  Wkh^g  aiiul  die  Ohrstirnlinie  und  die  ühr- 
hßhe.  deren  gemeiiuamer  Aosgangspudct  du  auaccre 
OhrlfK'h  L'^!  Diese  beiden  M.i.isso  !;tsspn  n;^',',  i.s>.e 
Schlüsse  auf  den  Absciinitt  des  Schädelgrundes  zu, 
«■ekher  die  GsogUen  des  grossen  Gebtros  trflgt 

Rarckr  'KirlV    l'f^her  Hypochondrie. 

Unter  züixt  Ktankea  der  Tübinger  Klinik  waren 
l8  sichere  Falle  vim  reiner  HyjKHhondrie.  Verf. 
berichtet  über  <>  Falle  ausführliciier  und  kommt  zu 
dem  Schluss,  di«.ss  die  Ilvpochcmdrie  eine  selbständige 
Krankheitsforni  ist,  welche  sich  hauptsät  lilich  bei  ge- 
schwächtem Nervensystem  (Neurasthenie,  Hysterie, 
schwerer  eibUcher  Behistim^)  entwfekelL  Im  Verlauf 
treten  lifitifig  Remisst. uirri  um!  i;clci;>:iitlii  !i  Vlx.v  <•(- 
batiiintn  ein.  Dauerdc  Heilung  ist  zweifelhaft,  nie- 
auüs  tritt  Demenz  ein.  Die  echte  Hypochondrie  ist 
Stets  eine  Hypochondria  sine  inaieri.i. 

Nawratzki  (Dalldorf),  lieber  Ziele  und 
Erfolge  <1  er  Fani  i  I  ien  p  flege  Geisteskranker 
nebst  Vorschlagen  für  eine  Abänderung  des 
bisher  in  Berlin  angewendeten  Systems. 

Dit'  St.iti>tik  t'sst  rill  allmnliü'  Ii  fortschreitemles 
Anwachsen  der  Bcrhncr  Familienpflcgc  vermissen,  und 
zwar  nicht  aus  Mangel  an  geeigneten  Kntnkcn  <Kler 
an  geeigneten  Pflrgcstellen,  .son<lrTn  rtu*  Schwierig- 
keiten im  inneren  Betrieb,  verursüi-hi  durch  erhöhte 
Belastung  vt>n  Arzt  und  Verwaltung.  Verf.  scbl.'lgt 
deshalb  vor:  Abtrennung  der  t'amilienpilege  von  der 
Anstalt,  Anglicderung  an  die  Armendirection  ev.  auch 
lUi  itif  Deputation  fii:  yllv  Iiicupneut-,  UntristcIIung 
unter  die  »ellMtändigc  Leitung  eines  facluuannisch  ge- 
bildeten Antes  mit  dem  Wohnsils  in  Beriin,  Vcrbteib 
dt  t  !'n<  i:lin^t'  unter  der  Aufsicht  des  Antes  Ins  zur 
endgiltigen  linUassung. 

—  Rosenblaih.  Neurasthenie,  hervor- 
gerufen durch  Einatmung  von  Xylol- 
dämpfen.    Aenttl.  Sachverstztg.    October  1902. 

Die  durch  EinwirVunn  irgendwelcher  Gifte  ent- 
standenen NervenstOruugcti  gehen  nicht  selten  luit 
psychopathischen  Zustanden  einher  oder  gehören 

eventuell  zu  den  Grcrugebiclen  zwischen  Nerven- 
und  (if istiNkrankheilen.  Der  von  R.  milgetheilte 
Fall  V  ri  Xy Ii >l Vergiftung  betrifft  einen  Main»,  welcher 
bei  der  Gummirung  von  Geweben  beschäftigt  war, 
vrobd  das  als  Lösungsmittel  des  t^ummi  ver«*andte 
Xylol  mit  einem  Zusatz  von  Kurolyptitsoel  dun  h 
Hitze  verflüchtigt  wurde.  Die  bei  ungenOgender  Ven- 
tilalion  eingetretenen  Intoxtcationserscheinungen  be- 
standen anfanglicli  in  rii)r  ui  Hngenelnnrii  .\lli.'<  rnciTi- 
gefOhl,  daiu)  in  Eingesi  tUafensein  der  1  binde  und 
Fasse,  AtembeklenuDungen,  Angstzustandeii ,  Zittern 
und  unsicherem  Gang,  zuletzt  in  «icliranten  .\ngst- 
paroxysmen.  Wahrend  diese  .Symptome  bei  ander- 
weitiger Beschäftigung  vergingen,  entwic  kelte  sich  ein 
ausgesprochen  neurastheniscber  Zustand:  bei  irgend- 
wddien  Arbeiten  traten  Angstzostflnde  auf,  Sdiwindd, 
Herzklopfen,  Kopfi  <  in^oti.  mn,  kMi  |  .crlichc  Mattigkeit, 
Schlaflosigkeit,  Vergcsslichkcit,  nervOse  Sen.sationen 
und  Hyperaesthesio.  Später  tralsn  Beklemmungsgc- 
f Ohle  beim  Passieren  enger  Gassen,  das  Gefühl,  als 


ob  Jemand  hinter  ihm  heigche  u.  a.  auf.  Bei  Ab- 
schluss  dei  AiUeit  bi'siandcii  die  Svmptome  noch 
fort,  —  Iuter<»sant  würde  die  KenutnisB  des  weiteren 
Veiiaufii  der  Knnkheit  sein,  speddl,  ob  sich  der 

lisvi  !i.  ipalh' /l.  (i;isi  lie  Cturai  ter  einzelner  Svniptoiiu' 
noch  verscitarfle,  »o  da»»  uutn  eventuell  die  Genese 
einzelner  psychopathischer  Erscheinungen  verfolgen 
tonnte.  Kellner-  UDterg^ltz.sch. 

—  Psychiatrische     en  neurologische 

B  laden,     icjoj.    No.  I. 

Ziehen,  Zur  DüTerentialdiagnose  der  Hebephre- 

nie  (Dementia  praeco.x). 

Verfasser  will  den  Begriff  der  Hebephrenie  enger 
fassen  und  damit  ausschlies.slich  eine  Psychose  ver- 
stehen, well  he  in  der  IHiberatszeit  auftritt  und  als 
}laui>t.symptom  einen  vom  Krankheitsbeginn  abnacli- 
weisbaren  längere  Zeit  |ii'iL;ttv>i\('n  TiilflliL'fiizdefect 
zeigt.  Häufige  Nebcnsyrnpionje  sind  Apathie  und 
Sier<Miypieii.  Auch  Koniplicationcn  mit  Wahnvor- 
stcllaiigen  (Dem.  paranoides).  Hallucinationcn,  Affccl- 
slörungeti  kommen  vor.  Ausgehend  von  dieser  De- 
üiiition  fand  Verf.  unter  ,1880  .\ufnahmen  der  |i ucn- 
ser  Klinik  402  fubertatspsychosen  und  imtcr  diesen 
höchstens  34  Rille 'von  Hebephrenie,  also  etwa  10  7«, 
der  I^if  'Ttätspsychos«!  und  weniger '  als  i  "/„  aller 
Aufnahmen. 

t)  DifferentiHldia!t:no9e  gef^nüber  der  hypochnn- 

dri.s«  hcn  NeuraNtliciiie  :  ..Unter  li\ ;i' ■<  Im  .ndrisi-lier 
Neurwüienie  verstehe  ich  eme  Psychose,  bei  welcher 
auf  dem  Boden  der  typischen  neurasthenischen  Symp- 
tome hyptHrhondrische  Vf)rstellungen  und  Verstim- 
mungen anf treten."  Der  kArperliche  Befund  zeigt 
keine  gros.sen  Unterschiede.  Bei  tler  Hebephrenie 
beginnt  jciemlicb  früh  eine  Abnahme  der  Schmets' 
empfindlichkät  Die  ErmQdungsam'e  bei  Neumthenic 
zeigt  meist  eine-n  rct.itiv  niiHlii^en  Aiifangswerth  und 
die  weiteren  Wertho  nehmen  abnorm  rasch  ab.  Auch 
bei  der  Hebephrenie  bleiben  die  Anfangswesfhe  nicht 

srlten  hinter  der  ^f irskclentwit/khin'::  /ur'ü'k,  wt-i'er- 
luii  aber  lälit  neben  /.letniii  !i  starken  Schwankungen 
der  Wertlie  ihre  geringe  Gesanuntabnahme  auf.  Bei 
der  Hebephrenie  bleibt  der  Ernährungszustand  noiroal. 
oder  nimmt  sc^r  bedeutend  sil  Bei  der  Neuras- 
thenie ist  die  Rcproductionsfähigkeit  zuweilen,  bei  de: 
Hebephrenie  fast  stets  herabgesetzt  Der  Neurastbc- 
nikcr  schreibt  oft  besser  als  er  spricht,  der  Hebe- 
phrcniker  .si  hreibt  f;ut  stets  .schlechter  als  er  spricht. 
Vor  allem  ist  die  schon  im  Prodromalstadium  auf- 
tretende .Aiiathie  eines  der  sichersten  Differentiakiiag- 
m«lischen  Zeichen  der  Heljcphrenie  gegenüber  der 
hypi  ■chondrLschen  Ncnra.sthenie.  .Stereotype  Be- 
wegungen und  Hahniigcn  sprethen  nur  ilann  mii 
einiger  Sicherheit  fih  I  lebeptircnic,  wenn  keine  Angst- 
affccte,  keine  pathologischen  SensatioDeii,  keine  hypo- 
chondrischen Vnr^triiuiiuen  iin«l  keine  Zwangsvorstd* 
langen  vorliegen  udcr  vorlageiL 

2)  Düferentiald^oae  gegenQber  der  acuten  haUu» 

cinatoris«  heil  P-iranoia. 

Das  unmittelbare  \'orausgehen  einer  Inte>.\icatiün 
oder  Infeclion,  eines  Traimias  oder  einer  schweren 
Ueberanstrengung  spricht  mehr  für  acute  hall.  Paranoia, 
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während  Fälle  ohne  nachweisbare  GelegenheiUveran« 
lassung^  stets  auf  Hdiephrenie  verdachtigt  sind.  Eine 

besdiidet's  het\  i  .rtrctciuie  H.Uifi'^keit  der  gleichartigen 
Vererbung  bei  Hebephrerue,  wie  sie  Vorster  fand, 
konnte  Verfoiier  nidit  nachweiaen.  FQr  die  Hebe- 
])hrcnic  ist  die  initiale  Apathie  t  t.nrarteri^fisrh  Die 
|)rcxJrutnale  Depression  der  acutcii  hall,  raraiixia  ml 
kürzer,  continuirlicher  und  namentlich  fast  nie  mit 
Apathie  comUnirt.  Auch  die  weitere  Entwicklung  ist 
ha  der  acuten  halL  Faianaia  acuter,  bei  der  Hebe» 
phrenie  chrgniecher. 

Für  den  Rrnnkheitszustarid  auf  der  l\  <hr  ergeben 
sich  folgende  «hfJvietUjaidiagnostische  Hinweise; 

a)  Auf  Hebephrenie  verdächtig  sind  Falle,  in 
\v<  ii  In  n  die  Slcieot\  pieii  siel»  in  einem  moi»oti>nen 
Griuuuas&iren  oder  Gesticuliren ,  oder  in  monotonen 
lilcartigen  Abweichungen  des  Ganges  aussein,  wählend 
andere  Stereotypien  bei  beiden  Kiankheitsfbnncn  vor^ 
ktminten. 

h)  Auf  Hebephrenie  verdachtig  sind  Falle,  in 
welchen  ausgesprochene  Perseveration  aiu  !i  bei  Fragen 
besteht,  welche  nicht  wohl  in  Beziehung  zu  Wahn« 
voTBtellungen  und  Sinnestäuschungen  des  Kranken 
stehen  können. 

i)  FlexibilitiLs  cerea  kommt  bei  beiden  Ps\chosen 
vor.  Pseudo-Flexibilitaj»  cerca  ist  bei  Paranoia 
liaufiger. 

(1)  Selbst. II iklaccn  und  V'erf' ■Ii:;ui)i;s\  oistrlltmgcn 
können  bei  beiden  Krankheiten  \orkominen,  kindische 
GrOssemdeen  fast  nur  bei  Dementia  pfaecosV 

e)  Normale  <xier  gesteigertt   X.iln  ungv^aufnahme 

und  normalt-r  S  hlaf  ^prfr-ht-n  fiit  Hebephrenie. 

{)  Nc^tivismus  kommt  bei  beiden  vor. 

fr)  Eintritt   einer  Remisston    oder  scheiobare» 

Tiitt  i  iiii-siMii  sjnii  fit  iiit  !it  t;<-_'<T)  H i;1ic; 'Ii:  er lie,  Fintritt 
eines  Kf(  idivs  nicht  gegen  acute  ii.iil.  Paranoia.  — 

Hülst,  £en  geval  van  Dementia  paralytica  als 
Päianoia  hallucinatoria  debuteerend. 

Mann  von  37  Jahren  mit  Gesichts-  und  ''Ii  h5rs- 
luiilu<inalionen ,  Ängstlicher,  depriniirter  Stuiuimüg. 
Verf«  »Igungs-  und  Vergiftungsiileen.  Körperlicher  Be- 
fund negativ.  2  Monate  nach  der  Aufnahme  plötz- 
lich characteristlsrhe  Anfalle,  so  da»  die  Dii^ose 
der  Paranoia  hall,  in  die  der  allgemeinen  Paralyse 
uiDgeändert  werden  musste.  BesUitigtuig  durch  die 
Section. 

Meeus,  Een  kaiaiontsch  geval  van  dementia 

praecox. 

Eine  ausführliche  Krankengeschichte.  Hervorzu- 
heben wflre  etwa  die  Neigung  des  Kranken  sich  zu 
schlagen,  so  dass  er  beide  Augen  verlor,  und  ein 
Othaematom  entstand.  Die  Bewegungsstt'trungen  habm 
nach  V'erf.  einen  dreifachen  Ursprung:  Sie  siiid  rhcils 
iwychisdi  bedingt,  theiU  werden  sie  durch  äensibili- 
tatsstOiungen  hervoigerafen,  theOs  sind  sie  rein  impulsiv. 


BoumaHi  De  verpiegiug  van  patienten,  Ujdende 
an  dementfai  aeniii. 

Die  Falle  von  Dementia  senilis  betrugen  1896  : 

4,5*  Q  Männer  und  4,5*  »  Frauen  von  den  Auf- 
nahmen, i«g7:5,7*  „  und  7%,  1898:3,5%  und 
1  i.i  "/„,  1899  :  5J  •/„  und  10,8 •  IQOO  :  8^%  um! 
7*/...  t90i:4,9^/»  und  i'i'/j.  Inj^csammt  von 
504  Mannern  28 » %  und  von  3()q  Frauen 
30  =     I  Die   Falle   mit    cinfarlu-r    \'frl>li  .diiiif 

können  unter  Umstanden  auch  in  der  Familie  oder 
In  Sjedienanstahen  verpflegt  werden,  wahrend  mit 
Manie  oder  Melancholie  mmplicirte  Falle  der  Pflege 
in  der  Irren.instalt  bedürfen.  Hier  können  diese; 
Kranken  im  gleichen  Saal,  wie  die  Siechen  und  die 
Panalytiker  im  Endsladium,  untergebracht  werden. 
Sie  bedörfen  der  dauernden  Ueberwacliim^.  Atlf  der 
VVachabtheilung  unci  auf  der  Abtheiluiit;  hir  ruhige 
Kranke  können  sie  w^en  ihres  störenden  Vcrlialtcru» 
jnir  Nachtzeit  nicht  gdialten  weiden. 

W e rt  h  (■  i  III  Salomonson,  Bijdrage  ttit  de 
kennis  van  de  ihet^rie  van  den  Resonateur  vai.  Ondin. 

Beschreibung  des  Appartes  von  Ondin  zur  Er- 
aeugung  von  WechteltirOmen  hoher  Spannung. 

Ganter. 

—  Hennann  Fischer:  Die  chirurgischen 
Ereignisse  der  genuinen  Epilepsie.  Archiv 
für  Psychologie  und  Xcrvenkruukheitcn.  Bd.  36. 
Heft  »,  1903. 

Aus  dieser  wichtigen  Arbeit,  deren  Studium  viele 
neue  Beobachtungen  über  Häufigkeit,  Art  und  Schwere 
der  V'erletzungen  bringt,  sei  besonders  hervorgehoben, 
wie  oft  solche  selbst  in  An.stalten,  Obersehen  werden. 
So  war  Verfa.sser  z.  B.  (Seite  17)  „betmfTen  von  der 
gTo.sscn  Anzahl  kleiner,  schmerzhafter  Knoten  in  den 
Muskeln  nach  schweren,  epiletnischen  Anfallen."  Er 
halt  sie  fflr  Rupturen  von  Muskdb&uchen,  ausgefällt 
und  umgobei»  von  Blutcoagulis.  Solu  wii  ist  der 
Hinweis,  dass  nach  schweren  Vedctzungen  eme  mit- 
unter sehr  lange  Pause  in  den  Anfallen  atd:tritt  Es 
würde  dies  namentlich  von  Wi.  lii;::jl;cit  sein  können, 
wenn  gclegcntii«  Ii  einer,  bei  cäuciii  Geisteskranken 
vorgefundenen  Verletzung,  die  sowohl  im  cpilcptiscben 
Anfall  als  durch  Schuld  des  Dritten  entstanden  sein 
konnte,  z.  B.  bei  der  Schlägerei,  eine  Wt^SWAcbeat- 
lirlir  T'.oi  1  ai  l.tung  in  <  iiuT  Irrenanstalt  den  Nach- 
weis der  Eptlei*si«  liefern  sollte. 

Hermann  Kornfeld. 


PftraonalaMhrlchi 

Dr.  med.  Paul  Schuster,  .Assistent  an  dot  Pt  f. 
Mendelschen  Poliklinik  für  Nervenknmklteiten  in 
Beriin,  hat  sich  als  Privatdocent  fOr  Inen-  nnd 
Necveiiheilkunde  bei  der  dortigen  UnivenitBt  habOiturt 


<lra  redactioa ,  .  .  n  In.,.  1 1  rjr  i  n .  iijlirh  ;  Olictaiit  Ur.  J .  Iirf»l<T,  Kruarhnitz  (Scht<«>«n). 

—  ScUan  der  InMT««OTMii»a*hn»  j  Tafo  yat  der  AiigiW  —  Vcrtuf  Vom  Carl  Mtrkold  ta  daB»  «.S. 
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(Die  Bibliographie  über  Cri  mi  na  lao  th  ropologie  und  Verwandle»  voo  Med.  Rath  Dr.  Nicke  befindet  «ich  S.  jg,  »ig,  389 
403>  5^3-    I^>c  Sammluni;  der  gerichtlichen  Entscheidungen  von  Prof.  Dr.  Schultze  in  \r.  1  u.  2j 


Aborration,  psychische,  13  £(j 

Abstinenz  in  Irrenanstalton  (Alkohol-Abst.),  5^  223 
Agaropliobie  ^6 

Agraphie  nach  epilept.  AnfJlllen  l6.s.  420 
Alkohul,  Bchandl.  fieberhafter  Krankh.  ohne  A.  329 ; 
Einflu.ss  des  A.  auf  the  Arbeit  ,  A.  —  Nahrung 
«Hier  Gift?  \22  ;  Tliatsachon  über  den  A.  .^o8; 
Alkoholiker,  Anstalten  für  A.  40J  ;  Waidfrieilcn  1 1 7; 
Geistesstörungen  der  A.  418:  A.  in  Irret»an- 
stalten  22q ;  Prognose  u.  Thcraiiie  .^8^,  464 : 
Suggestiv bcluindl.  ^8s 

Alko!>olismus ,  chron,  A.  u.  Gcistes-stürungcn  .^16; 
Crtnlroverse  CIcinni-Möbius  28 1,  288:  Congress, 
intemat.  in  Bremen ,  t  ■  Aufruf  dazu  542 ; 
Trunksuchtsgfsetz  in  England  1 20;  A.  u.  Straf- 
ret htsrefonn  20^:  Trunksüchtige  im  Krankcn- 
vcrsiclierungsgc-sctz  ^i/s 

Allenberg,  ^oj.  Jubililuju  ^04 

Amnesie  .v>i  {r.ath  Kohlenoxyti- Vergiftung) ;  totale 
retrograde  300 

Andernach,  St.  Thomas.  Wachabtheilung  für  Unrein- 
liche 225; 

Anatomie,  d.  Gehirns  u.  Psychologie  .^gi 

Annahmen,  über  A.  ?  ?H 

Ansbach,  Er<5ffnung  der  Anstalt  zu  A.  i  Sj 

Aphasie  4^0,  A.  u.  Demenz  Qij ;  nach  epil.  Anfallen  165 

Apoplexie  ^12  (Thalamus  opt.) 

Arbeitshäaser,  Geisteskninke  in  engl.  A.  120 

Arbeitscurve,  Die  i  \  i 

Arteriosklerose  u.  Gcsichtsfeldeinengung    5 1 ;  A.  u. 

Geistesstörung  85 
Atlas  und  Grtmdriss  der  P.sychiatrie  von  Weygandt  2QQ 
Attentäter,  geisteskranker  .^8 
Augeimiuskellähmung  386 


Baderbehandlung 
Beachtuiigswahn 

Beschäftigung  der  Kranken  2i2 

Bettbchandiung  iit,;  (bei  chronischen  Psychosen)  3 16; 
Bizzozero  t  51 

Bleivergiftung,  psychische  Störungen  2t)Q 
Blutdruckmessungen  46^ 
Bromeigon  242 
Bromipin  56^  241 
Bromocoll  242 

Cerebrospinalflüssigkcit,  bei  Dementia  panilyt.  u.  an- 
derem Schwachsinn  ^  16 
Chemnitz,  Irrenabtheilung  SSQ 
Chirurgischer  Pavillon  der  Seine-Anstalten  ij[2 
Cholin  bei  Epilepsie  44.^ 
Circulare  Psychosen  387 
Colonialc  Verpflegung  2.^0 

Congress,  inlemat,  d.  Irrenfürsorge  in  Antwerpen  84. 

MCL  £22-  ^ 
Congress  gegen  den  Alkoholismus  in  Bremen  542,  551 

Coniinum  hydrobromatum  242 

Correctionshauser  in  Sizilien  44.5 

Craig  Colony,  Preis  44^ 

Criminalanthropologie,  V.  intemat.  Congress  420.  444. 

454 ;  Bibliographie   über  Criminala.  von  Med. 

Rath  Nackc  ^cj^  215,  ^83^  52^ 
Cyklopic  ü2 

Cysticercus  im  IV.  Ventrikel  52 
Dämmerzustand,  hyster.  .^S.s 

Degeneration  D.  u.  Straf-  u.  Civilrecht  226:  463 
Degenerationszeichen  46^.  464.  innere  270 ;  physiol. 

Gnmdlagc  Sjl  D.  am  Jugum  sphenoidale  444 
Delirium  acutum  360  (Urämie),  2111  ^<  halbseitiges 
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:  D.  ircinciis,  k(>rp.  Erscheinung.  2S0:  von 
mehrinonat.  Dauer     1  ;  von  n.'lclitl.  Auftreten 
Dementia  senilis  57J 

Demenz  u.  Aphasie  u^:  Dem.  paralyt.  1>.  Ehepaar 

301,  ,ji  I  ;  Dementia  prlicox  4<jv  sT  i 
Diiinin  fnj 
Dipsomanie  47t 

Distomuin  pulm.,  Eier  im  Gehirn  ,^75 
Dosen,  Ucberwaihungsabtlieikni«;    ^  ^ 
D(.>rtmund,  IrrcrifUrsi>rge  471 
Dysenterie  in  Anstalten  21^ 

Ehescheidung   b.   (jcistcskrankh.    ja  2 ;   l'rtheil  .}45 ; 

bei  induf  irtem  Irresein  JoS;  Pr-i/esskitsteti  y/') 
Eigcnl>c/,iehung  ckj 
Ekstase  S  ^  -' 

Electricilflt,  thcrap.  Anwendung  iwi  Ge)>teskrank.  87; 

neuere  MetlnKlen  3.v>.  57 j 
Elmira  Rcforinatory  454 
Enccplialomyelites  ijj 

Entniiindigting         Ableliming  ein.  K.  ,p '> ;  K.  u.  (le- 
schaflsf.'ihigkeit  14,^ :  K.  wei;en  f  jetstesx  hw.'ii  he  ,^85 
Entscheidungen,  geri«  htii<  ho  j,  Ut 
Entweil  hungen  zna 

Epilepsie,  Aphasie  u.  Agraphic  nach  Anfallen  1  US ; 
Behandlung  nach  Toulouse- Rithct  (dilitctische) 
92,  242,  ^S7.  40.S.  470.  4B4.  ^2S■.  Bn.meigon 
242 .  Bromi{>in  J4  1,  Bromocoll  24  j  ;  ('holin  als 
Ursache  44  ^  :  chirurgische  Ereignisse  572 ;  Co- 
niinum  hydrobroraicum  242  ;  Geschichte  d.  E. 
(Hippokrates)  SM> '.  E.  und  Geisteskrankheit  44'i : 
u.  Hysterie,  DifTercntialdiagnose  1 28 ;  E.  u. 
Meteorologie  44Q ;  E.  u.  Migräne  .^84 ;  E.  und 
Verbrechen  o^ 

Epilcptikcransialt,  Organisation  1 70,  287  ;  E.-Fürsorgc 
in  Württemberg  401 

Erbliche  Belastung  1 80  Is.  a.  Vererbung*,  4'>4 

Ergotismu.s  2^7 

Erlass  d.  preuss.  Justizministers  v,  i_  X.  02  S2  i.  ^24. 

Ü2,  üi),  üo,  122^  iSK  ^ 
Erlass,  d.  prcuss.  Medicinal-ministers  betr.  Pliegejjer- 

sonal  2t)a 

Erlass  d.  preuss.  Minister  Itetr.  Anzeige  von  Todes- 
fällen in  Anstalten  et< .  .v>7 

Erlass  d.  «istcrr.  Jusli/ininisters  Ijctr.  geisi<;skrankc 
Häftlinge  2  4'i 

Facialiskrainpf,  tonischer  1 27 

Familienpficgc  205,  2  v\  2h  1  (Geschichtli«  hes),  2(^2. 

277.  28Ü,  ^2^          43J,  VSo, 

„Fricdau",  Colonie  22 
Fuhrmann,  Pro/ess  2^ 
Furcht,  krankhafte  2  \h 


Fürsorgeerziehung  in  Prcu.s.sen  u.  Ar/l  428 
Galkhausen  2b 

(»edächtnissstörung  und  f ichirnkrankhcit  .^<<- 
Gef.lngnisspsychosen  2j  1 

Geliirn,  Anatomie  des  (i.-s  und  Ps\  <  lKiU>gie  io8.  .^qi, 
27g  ;  (i. -Anatomie  verglei«  hcnile  130 ;  ciieniii»ciie 
C'onstitution  24^ ;  (jehinikranklicit  u.  GedScht- 
nlssstötung  Ml 2  ;  Ausschaltung  motor.  Funktionen 
<  Eier  v.  Distomum  pulm< male  im  Gcl>in»  .^75: 
(j--Hy|>crtrophie  (Thymus,  Nebenniere)  .^30 ; 
(j.-(Jef;isse,  Patholftgie  {,1,2  :  Ci\i»siuodeJle  ^,2  2  ; 
Otis,  he  Erkrankungen  .^07  ;  Gehirmectianen  304: 
(j.-Sianiin.  To|m  >grai>hie  87  ;  Stich verietzung  418; 
(j. -Syphilis  4  ^8. 

Geisteskranke, ausserhalbder  Anstalt  ll8,  277,  27(>,47g, 
.SS-\  tAH.  Beharuliung  lu,  24".  40^.  S^b  (Luft- 
hegckuren),  S7-  ;  licschäftigung  286:  elektrische 
Unterstu  hung.  ,^,^0:  erbliche  Belastung  180 ;  (i-c. 
im  Heere  .\l  S  :  Kranket»l>ett  f.  l'nreinKchc  411; 
Messungen  tlrs  Schadeis  51  2  ;  Rechtsschutz  G-er. 
4SI  ;  S<  [bstbesch.'ldigui»g>ver.sui  lic  02_^  Statistik 
in  «leutschspra«  hl.  Anstalten  1 07  :  unbekannte 
Geisteskranke  Beilage  zu  Nr.  12^  2(2^  ^2^  ; 
verbre«  herisi  he  Geisteskrank  (5.  auch  Verbrec  her) 
420,  4  S' ' ;  verurllieilte  G-c.  83 

Geisteskrankheit,  G.  u.  Arteriosklerose  8.S:  Classifikation 
.^.y) ;  G.-e  bei  Eisenbahnbeamlen  G.-en  l>ei 
Gothe  47.^,  G.-en  bei  Juden  .^86 ;  G.  bei  Huntlcn 
experimentell  erzeugt  durch  Strumektomie  i.^o; 
bei  Influen/a  1  < )S ;  G.  nach  Körperverletzung  untl 
kr.rperl.  .Misshandlungen  2nh  ',  Beziehung  zw.  G. 
u.  kor|icrli<  hen  Erkiankungen  4  |(> ;  G.  der  Liind- 
strei(  her  ±17_  ;  Pr'>gnose  bei  alsbaldiger  Aufnahme 
in  ilie  Anstalt  188 ;  Therapie  4.V) ;  tlierapeul. 
Anwendung  von  ElektricitUt  87;  G.  u.  Toxämie  82 

Geistesschw.'lche,  Bestrafung  von  Delikten  an  stilthen 
2I12  :  Entmündigung  G.-cr  .05 

Genie  und  V'evbrc«  hen  4  s  s 

(jeschichtc-  der  lrrenlK;handlung  im  LiL  Jahrb.  2mt 
Gc.schlct  ht  u.  Krankheit  }  =)4  ;  Gcsi  hiechlsorgane  und 

Nervenerkrankungen  480;   Geschlechtstrieb  und 

Schamgefühl  22 
Gesichtsfeldeinengung  bei  Arteriosklerose  5J  ;  Gcsichts- 

feldstörungen  bei  Hunden,  experimentelle 
Ghcel  ^Hc) 

Glia  u.  Gef;lss;i))|»aral  l.^  I 

Golgiprä parate,  Daucrhaflmachung  solcher  1 20 
Göllingen,  Poliklinik  für  Nervenkranke  lob,  Neubauten 

04,  1 70.  Prov.-Ncrvenheilanslalt  543 
Grapliologie  -i'v^ 
Graphos[)asmus  102 
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Graudenz,  Irrenabtheilung  bei  der  Strafanstalt  20^ 
Grctizfragen,  jurist.-psyt  hiatrische  278,  428 
Griesinger,  Denkmal  84 
CrfiSMchweidnitz  23 

GynUknliigische  neobaclitungeii  b.  Geisteskranken  3<)  I 

Hallurinationen ,  einseilige  <j6;  psyrliische  SUirungen 

nach  solchen  ,^01 
Hallucinatorischcs  Irresein,  acutes  40.^ 
Hallucinator.  Verwirrtheit  als  Initialstad.  d.  Mtlanchniie 

Hamblasenruptur  bei  pr>>gr.  Paralyse  1 1,  \ 
Hebephrenic,  DiHcrcntialdiagnu-sc  571 
Hemicephalie,  Nervensystem  dabei  .\\S 
Hemiklonus 

Heredität  der  Geisteskrankheiten  4 1 7 

Hilfsverein  für  Geisteskranke  86^^  ij^  1 7  ^,  2 1 7.  2.U, 

■V)8.  ÜLi 
Homosexualität  4-*> 
Hi)chwci(zsi  hcn  400 
Hy<lr<K'cplialie  ftitalo  üi 
Hy;;iama  107 

Hygienisches  in  Anstalten  -'  1  t 

Hypnose,  Heilwerth  il^.  ilüiöji ;  bei  Verbrechern  4Ö4 
Hyp<H hondrie,  Lehre  v.  d.  50^  .^7 1 ;  traumatische  4  ig 
Hysterie,  Ainauri»sc,  doppelseitige        ;  Dämmerzu- 
stand ^8.s :  IL  u.  Epilepsie,  Differentialdiagnosc 
128 :  Hystero-Epilepsie  478 :  H.  u.  Katatonie 
DifT.- Diagnose    1  f> ;  Kicferluxation  SS.^ ',  Mortl- 
impuls  1  lu;  Mutismus,  hysterischer,  in  der  Ge- 
schichte ,j<r2  ;  Singultus  553;  Unfallh.  385;  Un- 
fiülh.  bei  Tclephonistinnen  .^84 
Hysterisches  Irresein  ,V)3,  4 1 7 

Ichthoform  242 

Idiotie,  Histologie  so'),  Behandlung  mit  Thyrc<jidin  24 1 

Idiütenanstaltcn ,  Organisation  1 70.  287.  481  ,  480 
SOI,  570;  Prügelstrafe  428 

Idiotenfürsorge  481,  SOl  (Oesterreich),  401  (Württem- 
berg), iS<>  (Euroi)a) 

Inducirtcs  Irresein  1 4 1 

Influcnzapsychoscn  LDH 

Inspirationsreflex  4^4 

Irrenanstalten ,  Aufnahmeattestc  28(>:  Aufsichtsrecht 
214  :  Benennung  ioq,  181.  216;  Centrallabora- 
torium  1 20 ;  chimrg.  Dienst  i  S7  (Paris).  286;  T  .m 
bei  Gt>cthe  47.^  ;  Grösse  der  T  -en  und  Organi- 
sation Ziii  Uli  \£LL  U2i  £80,  400. 
46.S,  .S^8  :  L  in  der  Levante  lüi  :  freiwillige  Pen- 
sionäre in  besonderen  Hausern  «ntcnsubringcn 
440:  Entlassung  bei  Ablehnung  der  Enlmündi- 
pmg  440:  Mord  in  einer  L  1  ^2  :  Steuerfreiheit 
der  Privatanstalten  217;  L^iai  in  den  Tropen 


.^16;  Typhus  in  T  -en  4\2 ;  Ucbcrfüllung  io8 ; 
Verdächtigung  der  T-en  in  der  Presse  2S.  107. 
296 ;  Wandschmuck  244 

Irrenärzte,  Gehälter  nnd  materielle  Lage  I20  j  218, 
2,^.>.  2.^8,  ^2 1  :  Klage  gegen  einen  L  wcgcu  In- 
ternirung  z&B 

Irrenbehandlung  im  ÜL  Jidirh.  200'  • 

Iriengcsctzgebung  DcutsHiland  n^^  1  iH.  131,  170, 
385.  380,  Italien  ^  Oesterreich  421,  Ungarn 4 20 

Irrcnfürsorge,  Baden,  Jv»,  102,  103,  111,  iHi,  I  s^'. 
I  S'i.  Bayern  <o8.  Belgien  227.  325,  Berlin  1  1 
2<H,  246.  4 S7.  4^).v  B/ihmcn  333,  347.  Brandcn- 
buri:  SSI.  Dortmund  471,  Elsass- Lothringen  131, 
.S7'».  Frankreich  2c,i7,  325,  Hessen  lo^  1K2. 
Hessen-Nassau  ^o8.  Holland  545,  Italien  277, 
N.-Oesterreich  103,  273,  277.  21)6.  Ostpreusscn 
■>S7.  .^75,  .•^^7,  404.  Pommern  2^  Kheinprovinz 
26s.  ,S- ' .  Rumänien  277.  Ru'^siand  171.  Kgr. 
Sat  hsen  41  >o ,  ,s,S'> .  Schlesien  337  ,  Tirol  i  S4, 
Ungarn  2V\  277,  Westfalen  3» (8,  Württemberg 
2-2,  ^  .J2i 

Irrcnliaus  oder  Privatpflege  ?  jh. 

Irrenre«  htlichcs  11,  2h2.  (Bestrafung  von  Delikten  an 
Gcisteskiankcn) ;  Beihilfe  zu  strafbaren  Hand- 
lungen Geisteskranker  nicht  strafbar  Anrcjli- 
nung  fies  Aufenthalts  in  Irrenanst.  auf  die  Straf- 
zeit      208.  2&2. 

Irresein,  aait.  hallucinator.  403 

Isolirhafl  und  Psychosen  241 

Jubiläum  <lcr  Anstalt  Allenberg  ^04 :  v.  Kraflft-Ebing's  l 
Juden,  Geisteskrankheiten  \H(> 

K'iplfin,  Naihruf  ^74 

Kastration  bei  Verbrechern  etc.  404 

Katatonie  u.  Hysterie  ;^  1 0 :  K.  im  höheren  Leben.s- 

allcr  IJ2 
Kehlkojiflähmung  1 30 
KinderlUhmung,  MuskelUbeq)flanzung  127 
Kirchliche  Congregationen  untl  Irrenan.*taltcn  227,  277 
Kleinliiniabscess  i)2 
Kleptomanie  Z'i) 
Königsberg,  ps\<hialr.  Klinik  ,S'>^> 
Koi)fsilmierzen  und  verwandte  Symptome  .s6o 
Köiperverletzung  als  Ursache  von  Geistesstörungen  züii 
Krankenbett  f.  Unreinliche  4 1  1 
Kra\alsch  t 

Lehre  v.  Leben  (Bilharz)  1 72 

Levante,  Irrenanstalt  in  der  liu 

Localisation,  spinale  330 

Luftliegckureii  bei  Psychosen  f,uf) 

Luisa  v.  Toscana  47<''  - 

Liunbalpunktion  ^60 
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Luxation  des  Kiefers  bei  Hv-stene  SS.\ 

Manganvei^ftung  .\\H 
Manie  420  chron. 

Manisch-depressives  Irresein  und  progressive  Para- 
lyse 561 

Manissa,  Irrenanstalt  (Levante)  Iii2 
Markschcidcnfarbuiig  52.? 

Mauer-Oehling  Beschreibung  25  t ;  Eröffnung  2(>t^ 

Medicinalgesetze  Preussen  >  247 

Melancholie,  bei  Zwillingen  120;  mit  halluc.  Ver^»■i^•t- 

heit  als  Initialstadium  20.^ 
Menstruation  u.  Psvchoscn  487 
Mcscijcdc  404 
Migräne  und  Epilepsie  .^84 

Militär,  Untersuchung  vor  Einstellung  444 ;  Psyclua- 
trie 

Musbildungen   des    Centrainervensystems  33 1  (bei 

Hydrocephalic),  .\.^2  (bei  Cyklopie) 
Misshandlung,  Ursache  von  Geistesstörung  311^1 
Mohammed  —  Epileptiker  ?  1,^2,  .^07 
Motorische  Funktionen,  künstl.  Ausschaltung 
Münch  Frhr.  v.  i8.^,  iq.y  228,  44Q 
Muskelatrophie  122  (progress.) 
Muskelübcn'flanzung  127 
Mutismus,  hysterischer  3^2 

Myasthenie   u.   verwandte   Zustünde  300;  Muskel- 

prSparatc  131 
Myasthenische  Paralyse  2g8 
Myelitis,  acute  L2& 
Myosklerose  33 1/ 

Nagetformen  464 
Nekrophilie  280 

Ner\en,  Markschcidenfärbung  .S22.  Zerfallsprocessc  340 
Nervenerkrankungen  u.  Geschlechtsorgane  480:  N.-n. 

bei  Manganvergiftung  v^8  ; 
Nervenhcilstatten,  Steuerfreiheit  217:  Volksn.  22^  » »8. 

401.  .Sl.A.  5.S I  :  Prov. -Nervenheilanstalt  bei  Göt- 

ti"gcn  54. ^ 

Nervensystem  des  Hcmicephalcn  338 ;  N.  u.  Syphilis 

248 ;  path.  Aiiat.  L2£ 
Nervenzelte  .\oH ;  feinere  Anatomie  523 
Neubauten  20g 

Neurasthenie,  objektive  Symptome  340:  Pathologie 
208:  N.  u.  Kleptomanie  270;  Pulsphänomen  340; 
Hyloldampfe  ^21 

Neurasthcniker,  Lcbensrcgeln  f.  solche  144 

Neurobiologisches  Institut  in  Berlin  216 

Neurofibromatose  der  Haut  L2S 

Neuronfrage  \M,  384 

Neurosen,  traumatische        vasomotorische  12Q 


Occultismus  in  Schlesien  50g 
OfTenthürsystem  22^ 
Oikophobic  £l2 

Opisthotonus,  operativ  geheilt  122 

Ostpreussen  357,  375,  387.  .404 

Parunoia  420,  P.  acute  als  Initialstadium  von 
Paralyse  572 

Paralyse,  myasthenische  131,  208,  300 

Paralyse,  pn^r.  4  iQ :  Achillessehnenreflex  477  :  Ana- 
tomie iif),  477 :  Actioldgic  208;  Cerebmspinal- 
flOssigkcit  3 1  ^ ;  beim  Ehepaar  301  ,  31t;  Gc- 
schlcchtssiiiii  30 !  :  P.  und  manisch-depressives 
Irresein  501 :  P.  als  acute  Paranoia  auftretenil  572; 
psych. -mot'ir.  Hallminati« <nen  300 :  Hamblasen- 
ruptur,  s|x>ntane  i  \\;  Statistik  2q8.  in  Ungarn  so8 

Pseud<>]>aral\>e  <±i 

Paten ti  igat  I  en  vi>n  Wcndt  48» 

Pellagra ,  i>r<  iphylaci.  Gesetzgebvmg  in  Italien  ^2j 
Eiiifluss  e\pcrim.  erzeugter  P.  auf  Repn)duktion 
und  Vererbung  t>3 

Pennsylvania  H^sjutal  410 

Pcrifxiischc  Psychosen  387 :  Actiologie  488 

Periodischer  Wahnsinn  L2J 

Perversitäten,  sexuelle  383.  452,  461.  476 

Pflegepersonal,  materielle  I.agc,  Unterricht,  Unfall- 
fürs» ir^e  132,  2  ^S.  286.  2S7,  t  si  ;  Min.-Erlass, 
preiiss.  Ji'x):  .,>radcheno|ifer"  2^ 

Physi. igin.inik,  neue  Metho<lc  Hallervordens  ,\oq 

Plexuskihnnniü  383 

Poliücrucphalitis  33(1 

Privatanstaltcn,  nirht  für  öffentliche  Inen-,  Epileptiker- 
und  I(li<>tcn-Kiirs>trge  zu  benützen  203.  228. 
2^  222i  ^  i5lh  iii  Sili  Beaufsich- 
tigung s^8 

P.sychiairic,  Handl)urh  der  gerichtl.  Ps.  300 ;  psych. 

Krkennlniss  4  1 3 
Psychiatriscli-foreDsist  lies  (s.  a.  Sachverstindigenthatig- 

keit)  2iL.  IMi  zl^  iXZi  illh  üii  5Ü 
Psyciiiatris.  h-forciisibv  hc   Vereinigung    in  Göttingen 

ü'>.  Zürich  428.  .Stuttgart  37» 
PsvchiatriM-he  Klinik ,   Breslau  lo^  3^8 ,  Köiugsbei^ 

301  >,  MUfithen  182.  220,  Wien  351 
Psychische  Infektion  2i'>8,  444 

Psychologie,  collective  420.  normale  486.  307 ;  Ps.  u 
Gehirnanatomie  391,  Benedikts  Gnuidformel  J20 
Psychophysische  Methoden  im  Stiafprocess  434 
Psychi  »i^thia  sexualis  26,  383.         47(>.  5' ' 
Psychosen  (s.  a.  Geisteskrankheiten),  Classification  33Q, 
bei  Bleivergiftung  299,  circuläre  387.  periodische 
488,  inducirtc  298;  Luftliegekuren  366 ;  men- 
struelle 487.  postepileptische  241.  polyneuritische 
24ii  bei  Verbrechern  24J 
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Pupillenreaction  352 

Pulsphanomen,  neurastheni.<M:he3  .^40 

Quarulantenwahn  420 

Rasse,  Einfluss  auf  Critninalitat  464 

Rauchen  in  den  Nervcnanstalten  480 

Raynaudschc  Krankheit  ,\jiq 

Rcggio-Emilia  (mit  Abbildung  als  Beilage)  542 

Reils  Denkmal  207 

Rindcngcfflü&e,  Pathologie  ^ 

Rückenmark,  Cocainisirung  .\bo.  Röntgographie  430, 
Ruhr  in  Anstalten  215 

Sachverstandigenthatigkcit  80j  kjo  (sachv,  Zeuge), 
»t^.  217,  ÜZ.  iiii  Aüj  üi.  ÜOt  ÜL  iiii 
i2ä.  iM        ii)2.  iLili  Iii.  ^  ü«!  üi 

San  Ser\'ilio  427,  4.^2 

Santiago,  Irrenanstalt  142 
Schädelknuchen,  Äusserst  dünner  1 1 
Schadelmessung  ^  ~o 

Schadenersatz  wegen   ungerechtfertigter  Internicrung 

£20 

SchamgefQlil  und  Geschlechtstrieb  27 
Schlafmittel  22^ 

Schwachsinnige,   Fürsorge  f.  Schw.   278.   2i5ö.  376, 

Schwachsinn,  ])hysiok»g.  02^  i  s6 
Schwindel  246 

Schulkinder,  si  hwachsinnige  453 
Schule  f.  nervenkranke  Kinder  4 1 1 
SehsphJlren,  Entwicklung  130 
Selbstmorde  jkq 

Sexuelle  Pcncrsitaten  383.  4.^2,  476,  .si  i. 
Singultus,  hyster.  553 
Sirolin  bei  Tuberkulose  2^2 
Sittlichkcitsvcrbrechen,  Psycl>ologie  383 
Sklerodermie  ^Vi 

Spinale  Kinderlahmung,  Muskelüberpflanzung  127 

Spinale  Ixualisation  330 

Spiritismus  u.  Hystero-Epilepsie  171,  478 

Spiritismus  in  Schlesien  sog 

StatUasyl,  Projekt,  286.  289 

Statistische  Commission  des  Vereins  deutscher  Irren- 
arzte ho,  (15 
Stereotypien  360 
Strafrecht  und  Willensfreiheit  484 
Stuttgart,  Irrenanstalt  272,  401.  41.S 
Suggestivbehandlung  ll  bei  Trinkern  38.S 
SyringomyeJie  25,  14J 

Syjjhilis  u.  Nervensystem  248 :  path.  Anatomie  liS 


Tabak,  Einfluss  auf  die  Arbeit  392 

Tabes  u.  nicht  paralytische  Geistesstörung  4 1 7 

Teropenitursinnprüfung  338 

Tetanie,  Genese  374.  34') :  Verhalten  der  Zunge  130 

Thiocoll  bei  Tuberkulose  242 

Tic  wmvulsiv  127 

Tonus  u.  Sehnenreflexc  ^5 

Toxilmie  u.  Geistesüt'jrung  8^ 

Traumalische  Neurosen  2*2 

Traume,  Buch  von  Sancti.s,  264,  470 

Trinker,  Trunksui  ht,  s.  Alkohol  — 

Tropische  Irrenanstalt  31t' 

Tropenkoller  48'> 

Tubetkul. iscn  in  Anstalten  214,  242 

Tum'.rcn,  Stimhirn  i_2^  4'3.  414 :  Thalamus  120. 

13»;  subdurale        Rückcnmarkshäute  ijo 
Typhus  in  Anstalten  214 

Uebungsthcrapie  bei  Bewegungsstörungen  ^ 
L'nfaUhysterie  384.  385 
Unglücksfalle  in  Anstalten  zni 
Urämie,  Delirium  acutum  3O0 
Urlaubsunterstützungeii  f.  Kranke  203 

Vasomotorische  Neurosen  1 2q 
Ventilationseinrichtungen  214 

Verbrechen  und  Epilepsie  und  Genie  435 ,  bei 
Greisen  444,  Prophylaxe  444.  454.  V.  u.  Sozi;ii- 
dcmoknitie  435 

Verbrecher  ^63,  ^0^,  geisteskranke  il,  4<'>4  ■ 

Unterbringung  etc.  ^  144,  203,  244.  282.  Für- 
S4>rge  für  entlassene  geisteskr.  V.  35Q;  Typen 
nach  Dostojcwsky  434 

Verdauung,  Einfluss  auf  P;>yche  172 

Vereine:  Sitzungsberichte:  abstinente  Aeizte  2S-  IX.  igr)2 
32-',  320 ;  bayrische  Psychiater  22 7;  Satzungen 387; 
Berlin.  Vcr.  f.  Psychiatrie  und  Ner\'enkrankh.  1ü 
XI.  i<)02  374 :  mitteldeutsche  Psychiater  urnl 
Neurologen  2^  u.  zh^  X.  igo2  383:  Irrenarzte 
Niedersachsens  und  Westfalens  ^  V.  1902  m2, 
iQ(i :  Irrcnar/.te  <ler  Rheinprovinz  2;  •*>'>- 
140;  13.  XI.  i<)t)2  .^83 :  Ver.  deutscher  Irrtii- 
arztc  i_L  IV.  hh;2  iL  8i  schwei- 

zcriv  h.  I'syt  liiater  ic^  u.  2fl.  V.  1902,  27 '. 
siulwcsttloulsi  Ii.  Irrenarzte  l_  u.  2.  XI.  11/02 
401,  41 1 ;  sürIwestdcuLsoh.  Neurologen  u.  Iircti- 
arztc  J_\^  u.  V.  i<>02,  127  ;  nordostdeuts<  Ii. 
Psyc  hiater  i_u  VIT.  1002,  203 :  Abtheilung  f. 
Neurologie  u.  P.sychiatrie  d.  Vers,  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  i*>(>2,  330.  338.  351  ; 
ungarische  Irrenarzte  ic,i02,  42g,  43«),  450,  4<'i. 
47t>,    484 ,   307 ;    franz<'isis<  he    Psychiater  und 
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Neurologen    iqoi     ^11  psyrholog.-fiirensischc 
Vereinig,  in  GWtingen  lS,  XII.  iqoj.  484 
Vererbung  u.  Geneal<igie  Jo8 ;  V.  von  Geisteskrank- 
heiten 270;  Bedeutung  der  V  für  d.  Pathologie 

Verurtheilung,  bedingte  455 

Voiksheil.st.'ltten  f.  Nervenkranke  5 1  s.  a.  Nerven  .  .  . 
Vogelgebirn,  Anatomie  1  ,v> 

"Wachtibtheilung  f.  Unreinliche  22  s 
Wahnsinn,  periodiselier 
Wahren<lt>rffdenkmal  in  Ilten  2m 
Waklfrieden,  Trinkerheilstätie  1 1  7 
Wandschimii  k  in  [rrr-nanstalten  ^44 
Wasserversorgung  in  Anstalten  2  1 4 
Weinslierg  JI5 
Wiener  Irrenthumi  27.^ 


Willensfreiheit  u,  Stralrecht  484.  W.  u.  Psychopatho- 
logie 488 
Willensbestinunuiig,  freie  ^^7Q,  .^80 
Windungsprotuberanzen  des  Scbädefe  128 

Xyloldämpfe  und  Neurasthenie  57 1 

Zellenbehandlung  2i2 

Zellenlose  Behandlung  10,  14  s 

V.  Zellcr,  Nekrolog  ,^  1  ^ 

Zerfallsprocesse  an  perij^heren  Ner\'en  .^40 

Zureehnungsfahigkeit ,  verminderte  217,    352 .  399, 

40J  ;  (Preisjiujischreiben) 
Zwangshandlungen  302 
Zwangsmittel  12J. 
Zwangsvorstellungen,  sexuelle  4l<J 
Zwilliiigsirresein  1 
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Ahadie  420 
Aletrino  420 

Alt  4^  02^  24.  Uli  iäSi 

■S.SO 
Alter  ^66 
Aizheiiucr  85, 
Anton  üo.  üi,  A40 
Antonini  464 

Aafhafienborg    .^00,  ^20, 

Auerbach  2<»8 
Baganis  525 
Baker  95 
Batint  47g,  48.S 
V.  Bar  484 
Bartels 

BaiK'ke  56,  6y,  141 
Baumgarten  ^61 
Baiunler  12^ 
Bayerthal  12Q 
Beckh  82 
V.  Becker  466 
Behr  ^ 
Benda  522 
Ben  necke  ^S^.  .^84 
Benedikt  420.  568 
Berger.  W.  5^ 
Berillon  464 
Berkhan  ^ 
Bernhardt  ^75 
Bernstein  561 
Bezzola  416 
Bilharz        £2,  IJ^ 
BinsMk-anger  (Jena)  .^8.^,  384 
Binswanger  (Constanz)  2qc) 
Bleuler  121.  361,  428 
Blwli  26, 
Blum  i.^o 
Büdcker  44Q 
Bolin  .sof) 
Btihinig  .^84 
Bolton  ii<2 
Bonibarda  45.S 
Bflüiko  ^ 
Boumann  444,  572 
Brandes  2^ 
Bratz  4<)6 
Braucht i  278 
Brayn  M 
Brero,  v.,  .^16 
Bresler  251,  323,  480 


Brosius  86j  j86 

Bnins  2(2_,  Mj  HSh 

Ä  i8i 
Brunswig  stw 
Buckler  11 
Baach  41Q 
Buvat  .^<><) 

Cahcn  3<^>o 
Carrara  4  03 
Carrier  215 
Ccni  Ü2 
Chyzer  2^ 
Clark  Bell 
Claus  228j  2fi£! 
CIcmm  ißj 
Coliijaroi  4^ 
Cramer  oj^        226.  484, 
Mi 

Crocq  2&tl 
Cullerrc  360 
Cutrera 
Cuylils  ihb 

Decsi         ^52.  5S3 
Dcdichen  420 
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